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Converfafiong: Lericon. 


oder 


Sünfte Original: Auflage, 


— (Dritter Abdruck.) 


Erſter Band. 
u U — 3 





. Nachricht für die Herren Buchbinder, 


Die Titel find fo zu falgen, daß der GSchmugtitel vor und 
niht nad dem Haupttitel zu ſtehen komme. — Rah dem legteren 
folgt bei jedem Bande bad Königl. Würtemb. Privilegium. Wegen 
des friſchen Druds ift beim Binden alle Vorſicht anzuwenden, daß 
ſolcher nicht abſchwaͤrze. 


u ; 


j Anzeige. 

Ban der fünften Original: Auflage dieſes Werks find fünf vers 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Praͤnumerations Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutfdland zu 
erhalten ift. | 
go. 1. F. Druckp. in ord. 8. Praͤn. Pr. für alle 10 Bde. 
= Ta Cpl. ı2 gr. ($l. 22. 30 Er. 

No. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Prän. Pr. für alle 10 Zide. 
18 Tl ı8 gr. (SI. 33. 45 Er.) 

- %o. 3. Weiß Med. Druckp. in Med. 5. Prän. Pr. für alle 

10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) 

©. 4. supra⸗-ſein Berliner Med. Dru ran. Dr. für alle 

—— Kr. (SI. 50. 24 £r.) ar BER 

No. 5. su — engl. Vel. Pap. Praͤn. Pr. fuͤr alle 10 Bde. 
45 cobl. (SI. 81.) 

Man — noch Folgendes: 

1) daß einzelne Theile nur zur Ergaͤnzung abgelaſſen werden, und 
außerdem das Werk nur im Ganzen verkauft wird; 

2) daß Privat: Perfonen, welche ſich direkt an ben Verleger nad) Leip⸗ 
zig wenden und ſechs Erpl. zufammen nehmen, das fiebente frei 
erhalten, ober baß fie tel bes Betrag: in Abzug bringen fönnen; 

3) daß für bie Befiger ber vier erften Auflagen das Reue dieſer fünften 
in befonderen Supplementen gefammelt worden, bie in vier Abthei⸗ 
Jungen (jede von 30 Bogen) ausgegeben find. Alle vier Ab; 
theilungen biefer Supplemente (124 Bogen zufammen), bie 
nicht getrennt werben, koſten im Pränumrrationspreife auf 
Drudpapier 2 Thlr. ı6 Er. (4 El. 48 &t.) und auf — 
3 Thir. 8 Gr. (6 Fl.) 





In ys“ 





Allgemeine deutfche 
2 


Real-Encyhclopaͤdie 


fuͤr 


die gebildeten Staͤnde. 





(Converſations⸗Cexicon.) 


In zehn Bänden 





Erfter Dand, 
A bis Boy. 





Sünfte Original: Auflage, 
(Mritter Abdruck.) 


ie fie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie fie ber Diebſtahl drudte, 
Deffen Müh’ it, daß er richte 
Andrer Muͤhe ſtets zu Grunde, 
Calderon. 


— — —— — — — — — — 
Mit Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegien. | 
— — — —— — —— 
Leipzig: 
5 9%. Brodhaus. 


— 


1822. 
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RKoͤnigl. Waurtembergiſches Privilegium ge⸗ 


gen den Nachdruck und den Verkauf eines 
Nachdrucs dieſer Neuen Auflage. 





©. Koͤnigl. Majeſtaͤt der König Wilhelm 
von Würtemberg haben dem Buchhändler Fried 
ah Arnold Brockhaus in Altenburg ‚das -Pris 
vilegium- zu  verwilligen gerubt: daß ianerhalb des 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge- 
fegten Tage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefferte Auflage des in feinem Verlage. heraus» 


| fommenden Converſations⸗Lexicons oder encyclopaͤdi⸗ 


ſchen Handwoͤrterbuchs fuͤr gebildete Staͤnde, ſo wie 
jede weitere Auflage dieſes Werks, welche er ent⸗ 
weder unveraͤndert nach jener vierten oder mit neuen 
Zuſätzen und Veraͤnderungen innerhalb des bemerk—⸗ 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Koͤniglich 
Wuͤrtembergiſchen Staaten nicht nachgedruckt und 


etwa davon im Auslande veranſtaltete Nachdruͤcke im 


Konigreich Wuͤrtemberg nicht verkauft erben duͤr⸗ 
fen. Alle diejenigen, welche dieſem Privilegium zu— 
wider handeln wuͤrden, ſollen mit den in der Koͤnigl. 
General⸗Verordnung vom 25ften Februar 1815, 


\ | 

betreffend die Privilegien gegen ben Buͤchernach- 
drud, gegen bie- Mebertreter ſolcher Privilegien. be— 
— Strafen belegt, und zu dem daſelbſt be⸗ 
ſtimmten Schadenerſatz angehalten werden. 


Gegeben Stuttgart im Koͤniglichen Ober: Cen- 
für » Collegium, den 14ten Januar 1817. 
(L. S.) ö v. Menoth. 
Jaͤger. 


Borrede. 


Mir verfparen einen ausführlicheren Bericht über gegen 
wärtige fünfte =. unfered Xericond, deſſen Inhalt 
mit feinem jesigen Zitel befier als dem bisherigen über: 
einftimmen wird, bis an den Schluß, weil er ſich nad) 
Beendigung der ganzen Arbeit beftimmter und vollſtaͤndi⸗ 
ger wird geben lafjen, und begnügen und bier mit einigen 
allgemeinen Andeutungen deffen, was wir in diefer. neuen 
Auflage, und durch welche Mittel wir es zu erreichen ge: 
ſucht haben. 

Es war und nicht entgangen, baß in ben verfchiebnen 
Fächern des Willens, die unfer Werk umfaßt, manche be: 
deutende Luͤcke geblieben, auch manches Ungenügende und 
ſelbſt Unrichtige ſich eingefhlichen hatte. Dem abzubelfen, 
haben wir die Hauptfäher, als Gefhichte, Geographie, 
Siatiſtik, Staatswirthſchaft, Politif, Alterthumswiſſen⸗ 
(haft, Biographie, Theologie, Philoſophie, Medizin, Ju⸗ 
risprudenz, Aeſthetik u. f. w., jedes einzelne einem gruͤnd⸗ 
lichen Kenner deffelben zur Durchfiht übergeben, um mit 
Rüudfiht auf unfern Z3weck dad Fehlende hinzuzufügen, 
das Mangelbafte zu vervollftändigen, das Unrichtige zu 
verbejiern. 


Wir felbft haben ſodann die gefammten Materialien, 
alte und neue, zufammengefaßt und möglichft in Ueberein: 
fimmung mit einander gebracht. Viele bereitd vorhans 
dene Artikel find von uns theils abgekürzt, theild erwei- 
tert, theild ganz meu gearbeitet worden, alles, wie ed das 
Bedürfniß unferes Werks nach unfern gefteigerten Anfichten 
zu erfodern ſchien; verhältnigmäßig nur wenige find ganz 
unverandert geblieben. Gollektivartifel, wie geiſtliche 
Orden und Ritterorden, die und zu lang und darum 
ermüdenb gefchienen, haben wir in ihre Beftandtheile auf: 
gelöft und diefe an ihrer jedesmaligen Stelle eingefchaltet, 
und überhaupt jede Abänderung in der Anordnung ge: 


# 


va | Vorrede. 


macht, die und angemeſſen ſchien. Mit beſondrer Eorg= 
falt haben wir, bei jedem Artikel auf die ihm verwandten, 
ihn erläuternden und ergänzenden gemerkt, fie verglichen ' 
und in ein richtigeted Verhaͤltniß zu einander gebracht, und 
wir hoffen, daß uns in diefer Hinficht nicht viel Erhebs 
liches entgangen fein wird... "  .  _ 

Durch Ausmer ung bed Unpaffenden und Beralteten, 
burch zweckmaͤßige Abkürzung zu lang ausgefponnener Ars 
tifel und moͤglichſte Gebrungenheit des Vortrags, durch 
Weglaffung des doppelt und mehrıhald Gefagten, und das 
burch, dab im Durchſchnitt jeder Band Dieter neuen Aufs 
lage um ſechs Bogen flärfer gemacht worden, haben wir 
für mehr ald 2000 neue Artikel Raum gefunden, zu deren 
Wahl und Bellimmung wir auf dem ganzen Felde des‘ 
menfhlihen Wiſſens nachgeforfcht, insbefondere aber bie 
neuefte Zeit und was zu ihr gehört, in ihr befonders an— 
fpricht und zum Gegenfland der höhern Unterhaltung ges 
hört, beachtet haben. Für die Ausarbeitung haben wir 
uns an geſchickte Männer gewandt und zugleich das Neuefte 
und Beſte der in= und auslänbifchen Literatur benußt. 

Wir glauben bier noch eine Bemerkung hinſichtlich 
der geographifchen Artikel machen zu müflen, um falfchen 
Beurtheilungen zu begegnen. Unfre Abficht ift nicht ge= 
weſen, in bdenfelben volftändig zu fein. Außer den fous 
verainen Staaten von Europa haben wir nur die. Namen 
folder Länder, Provinzen und Städte aufgenommen, die 
fih dur höhere Wichtigkeit ‚oder fonft eine merfwürdige 
. Eigenthämlichfeit, durch. daran gefnüpfte Begebenheiten, 
durch Handel, durch Erzeugniffe der Natur oder Kunft u. dgl. 
auszeichnen. Diefe haben wir aber jegt um fo vollitändiger 
behandelt und dagegen eine Menge anderer Ortöbefchreis 
bımgen ganz weggelajjen. Zu manchen derfelben erhielten wir 
originale neue Ausarbeitungen aus den Orten und Gegen: 
den felbft mitgetheilt (wie 5. B. über Altona, Hannover, 
Gafjel, Holftein u. f. w.); eine Anzahl neuer geographifcer 
Artikel wurde auch nach dem vortrefflihen Edinburgh 
Gazeiteer von und felbft redigirt, Die Hauptpläge Ita: 
liens haben an einem neuern Reiſenden einen eben fo 
gefchmadvollen als .untereichteten Bearbeiter gefunden, wie 
die Art. Campagna bi Roma, Zloren,, Neapel 
m. a. zeigen. Ä 

Bei den biographifchen Artikeln fürftlicher Perfonen 
nahmen wir, befonderd für die aus ber Altern Zeit, den 


J 
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Grundſatz an, daß wir nur ſolche beibehielten, bie ſich durch 
ihre Individualität und ihren Einfluß auf wichtige Staats: 
begebenheiten auszeichnen. 

Die zur rege der wichtigen Artikel dienen⸗ 
den Chiffern werben, wie bei ber vorherigen Auflage, im 
10ten Bande vollftändig zufammengeftellt und dort die Nas 
men ber — —— werden. — 

Die bedeutende Anzahl neuer und trefflicher Mitar⸗ 
beiter, die ſich außer den fruͤhern zu dieſer neuen Auflage 
mit uns vereint hat, ſo wie unſer eifriges Streben, unſer 
Werk immer vollkommner auszubilden, laſſen uns mit Zus 
verfiht hoffen, diefem Ziele bedeutend näher gefommen zu 
fein, und wir — bei der gewiß uͤberwiegenden Matte 
des wahrhaft Brauchbaren auch für das minder Gelungene 
Nachſicht fodern zu dürfen,, um fo mehr, ba ein MWerf 
diefer Art in allen feinen heilen vollkommen genügend 
aufzuftellen, bei der Menge der Gegenftände und der Vers 
fehiedenheit der Anfichten und Foderungen, zu den nie zu 
Iöfenden Aufgaben gehören möchte. 

- Leipzig im Detbr. 1818. 


5. A. Brockhaus, 
Eigenthuͤmer und Herausgeber. 





Nachſchrift zu dieſem dritten Abdruck der fünften 
Auflage, 


Das Publifum hat die Bearbeitung diefes Werks in der 
fünften Auflage, von welcher die erften fünf Bände am 1. Nov. 
1818, die drei folgenden am 1. Aug. 1819 und die beiden letz⸗ 
ten am 25. Apr. 1820 wirflic) fertig und ausgegeben wurden, 
fo ‚günftig aufgenommen, daß, ohnerachtet davon eine Auflas 
ge von 12000 Eremplaren gemacht war, fich bereits nach 
einem Jahre fein Er. mehr vorräthig befand. | 

Den nun wieder nothwendig werdenden Drud des gans 
—— zu einer abermaligen bedeutenden Umbildung zu 

gen, ſchien dem unterzeichneten Eigenthuͤmer und Her: 
ausgeber, aus vielen Gründen unräthlich, und er glaubte da: 
ber, diefen neuen Drud blos als einen fogenannten Nach: 
ſchuß (einen bloßen Wiederabdruck) behandeln zu müffen. Es 
wurde bei diefem neuen Drud, der am 1. März 1820 be: 


x Vorrede. 


gonnen wurde, und am 30. Sept. 1820 beendigt war, ſich 

alſo darauf beſchraͤnkt, kleinere Fehler zu berichtigen und 

geographiſche oder geſchichtliche Veraͤnderungen ganz in der 

Kuͤrze nachzutragen. 

Dieſe Reviſion uͤbernahm im Allgemeinen Hr. Prof. 
Haſſe in Dresden, und in Beziehung auf ſaͤmmtliche 
ET Artikel Hr. D. Rüruberaer in 
orau. | 

Aber auch diefer erfte Nahfhuß von 10,000 Er. ift 
innerhalb eines Jahres vergriffen worden. Bey dem dadurch 
aufs Neue nothwendig gewordenen Abdruck glaubte der Un» 
terzeichnete fich nochmalen auf eine bloße Revifion beſchraͤn⸗ 
fen zu müffen, welche abermalen Hr. Prof. Haffe in Dress 
den zu übernehmen die Güte gehabt hat. Alle darüber kund 
gewordenen Stimmen haben diefer Maasregel des blos revi⸗ 
dirten Abdrucks der fünften Ausgabe Beifall gegeben, und 
wir werden daher, wenn auch diefer nochmalige Drud (zweis 
ter Nachſchuß oder der Zte Abdrud der 5Sten Ausgabe) ver: 
griffen und ein Neuer nothwendig werben follte, ihn nicht 
burc viele neue Artikel bereichern, fondern ihn allein von 

innen auszubilden fuchen. Ä 

Dagegen werden in einem befondern Bande, der im naͤch⸗ 
ften Jahr (1822) erfcheinen wird, die Lüden in diefer Ausga⸗ 
be, Die vorgefchrittene und vorfchreitende politifche und Ziterars 

—— die neuere Biographie u.f. w. nachgetragen werden. 
)iefem allgemeinen Nachtrage follen auch über die Dogmen 

der Mömijch = Fatholifchen Kirche im Gegenfag zu den in dem 

Hauptwerfe befindlichen, welche die chrifilichen Dogmen aus 

dem Geſichtspunkte des Proteitantismus abhandeln, eine Ans 

zahl, von einem Katholiken und aus dem Gefichtspunfte des 

Katholicismus abgefaßte Artikel beigefügt werden. Die Dis 

rection diefed Bandes Nachträge hat Hr. Prof. Haffe übers 

nommen, und e8 befindet fich folche daher in den beften Häns 
den. Bei der Vorrede zum X. Bande werden wir hierauf 
nochmals zurüdfommen. 


Leipzig, den 1. July 1821. 
5. A. Brockhaus. 


Einleitung. 





Ueber die Entwickelung des höheren gefelligen Lebens 
in Europa, vorzüglih durch die Literatur, in ber 
neueren Zeit. 


\ 


CA fo vermeffen als troſtlos ift die Behauptung, daß 
die Menfchheit in ihrer Vervollkommnung nicht fortfchreiz 
te. Unftät, fagen einige Denker, Freife fie auf und nies 
der in den vielfach verfchlungenen Bahnen des Irrthums 
und der Wahrheit, der Zugend, und des Lajterd. Aber, 
kann man ihnen erwidern, warb ed wohl bem Menfchen 
überhaupt vergönnt, diefe Brage an fein ewiges Schidfal 
genügend zu beantworten? Das Bild der vollendeten Menfch 
heit ıft fo innig verwoben mit dem Begriff der hoͤchſten 
Bollfommenheit, mit Gott, daß der Menſch hienieden jenes 
jo wenig anzufchauen, als biefen gen zu faflen vermag. 
Wie ſollte er alſo eö wagen, das erhäitnig zwifchen bei⸗ 
den in einer gewiffen Zeit zu wägen und zu richten? Ihm 
ift nur die Frage erlaubt, ob das Vermögen ber Menſch⸗ 
beit, fich zu vervolfommnen, in den Sahrtaufenden, die wir 
durchlebt haben, gewachien fei, oder ob — ba ein Still: 
ftand nicht gedacht werden kann — es ſich vermindert habe? 
Auch fo gereit, ‚bedarf die Frage einer genaueren. Bejtim- 
mung. ad nennen wir Menjchheit? Und worin befteht 
ihr Vermögen, ſich zu vervollfommnen? Beide Fragen hän: 
gen zufammen. 

Nicht die einzelnen großen Naturen, welde ihr Ge: 
ſchlecht verherrlichen und es zu ſich emporziehen, indem fie 
felbft das Höhere mit der Kraft der Begeifterung erftreben, 
machen den Reset der Menfhheit aus; eben fo wenig 
begrenzt ihn die Zahl und Größe ber einzelnen Voͤlker, 
welche durch Geift und That aus dem Zeitflrome her: 
vorragen, in welchem ber Haufe der übrigen verſinkt; noch 
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weniger koͤnnen wir ber Gefellfehaft überhaupt, als folcher, 
den erhabenen Namen der Menfchheit beilegen. 
Was die Menichheit fei, wird flar, wenn wir zuvor 
- beftimmen, worin ihr Vermögen, fich zu vervolllommmen, 
beftehe? Diefed Vermögen ijt nicht jene Naturfraft des 
menfchliben Gefhlehts, ‚welche in jedem Jahrhunderte, in 
jedem Volke große Menſchen erzeugt, die das Gute, das 
Wahre, das. Schöne gluͤcklicher erſtreben, als die Menfchen 
ihrer Zeit. Diefe Natuͤrkraft war, und iſt und wird fein 
‚ftetö diefelbe, tie die Sonne Homers. Sie altert nim= 
mer; denn. zu «allen. Zeiten-ruft -fie herrliche: Geftalten. hers 
vor, die in dem Buche des ewigen Lebens flehn, wenn 
fie gleich die Gefchichte nicht zu nennen weiß. : Eben fo 
wenig können wir jenes Vermoͤgen in dem Reichthum der 
Kunftfhöpfung erbliden, die des Menfchen Werk ift, 
Medev was Genie und Fleiß einem: Volke oder einem 
Zeitalter, noch was beide Kräfte der Geſellſchaft uͤberhaupt 
gegeben haben, ſeit gegenſeitiges Beduͤrfniß die Menſchen 
verband, und Gedanken-Mittheilung die Quelle der Spra⸗ 
che ward, kann als das Vermoͤgen der Vervollkommnung 
der Menſchheit angeſehen werden. Denn "fo wie Ber 
Naturen in ihrer Zeit fpurlos vorlbergehn, fo bleibt 
auch für viele Völker und Zeitalter der Reichthum des vors 
handenen Wiſſens, die- ganze Kunftfhöpfung der Vor⸗ und 
Mitwelt, ein todter Schatz, den zu. heben fein lebendiger 
Geift erfcheint. Nur wo der Sinn für das Gute, Wahre 
und Schöne zugleih die Gefellfchaft  durchdringt und die 
Mafje kraͤftig bewegt: nur da allein kann diefer Sinn große 
Naturen, indem er felbft durch ihren Anblid erftärkt, zu 
Wohlthaͤtern ihrer Zeit und der Nachwelt erheben, nur da 
fann er den Schaß der Kenntniffe orbnen und befrudhten; 
nur da fann er die Gaben der Kunft erhalten und veredeln. 
Diefer Sinn bereitet den Zimdftoff,. in den der Funke des 
Genies faͤllt, daß eine Flamme auflodert, welche gere 
Melttheile ferne Jahrhunderte hindurch erleuchtet. Er ift 
ed, -der den Thon in Marmor verwandelt, daß ihn die 
Kunft geftalte, und ihr Werk ein Denkmahl werde von ih— 
ter Zeit für alle Zeiten. Doc diefer Sinn des Menfchen 
für das .Höchfte, dieſes Vermögen fih zu vervolltommnen, 
ift nicht vorhanden, da wo das Keben noch innerhalb der 
Schranken des Nothwendigen und Nüsglichen fich bewegt. 
Wohl konnte dad Beduͤrfniß der Noth die Gefelfchaft er⸗ 
eugen; wohl mochte der Zrieb nach allem, was Nugen 
ingt, fie enger zufammenbinden: aber, weder das Eine 


! 


des gefelligen Sebens in Europa. zum 


noch das Andre konnte fie veredeln. Ale Mittheilung des 
Umgangs fland unter dem Gefege.der Noth, oder unter 
der Regel des Eigennutzes. Starre Formen umfclofjen 
das Ganze und die Theile; die Erkenntniß verbarg fih in 
Zempelin und Drakeln; und die Kunſt, die Freigeborne 
ded Himmeld, war unterthan der berrichenden Kafte. Was 
die Priefter von Memphis und Heliopolis wußten, was 
die dımfeln Gemächer des Labyrinths an geiftigen Schaͤtzen 
bewahrten, was Obelisken und Pyramiden hieroglyphiſch 
verhuͤllten, was die Epopten zu Samothrake und Eleuſis 
in Symbolen verehrten; es mochte noch ſo nuͤtzlich für die 
Ordnung der Geſellſchaft, oder noch ſo wahr und gut für 
die Eingeweihten fein: für die Menſchen, für den Ums 
gang war es verloren, und die Gefelfchaft glich. einer tod» 
ten: Kraft ohne Seele, ohne Gefühl. Aber fobald der 
Wunſch nad regen die flarre Form des Beifammens 
feins zur Geſelligkeit erweichte, und die Freude. am 
Leben den Genius des Schönen in das Leben rief; da ers 


wachte jener höhere Sinn. Er, der Sohn der Naturs- 


freiheit, ward erzogen von der burgerlichen Zreibeit, 
und wuchs auf zum Genius der Menfchheit durch die Bes 
danfenfreibeit. Kaum hatte er die gebundene Menfchs 
beit entfejjelt, fo wurden frei durch das Schöne, das Gute 
und dad Wahre, das Wien und die Kunſt. Mit ihrem 
Eintritt in die Stelle eines Gemeinguts der Geſellſchaft 
erwachte das höhere gefellige Leben, und mit diejem bes 
gann das Dafein der Menſchheit. 

Für Europa ging der Morgen eines folchen durch jene 
dreifache Freiheit veredelten Gefammtlebens, vor ungefähr 
brei Jahrtaufenden, zuerſt in Griehenland auf. 

Ob feitdem das Vermoͤgen der Menjchheit, fich zu 
veroollfommnen, in feinem Umfange erweitert, und in feis 
ner Kraft erhöht worden fei, diefe Frage beantwortet die 
Geſchichte. 

Die Lyra des Orpheus iſt der Anfangspunkt des hoͤ— 
heren geſelligen Lebens in Europa. Den Fortſchritt deſ— 
ſelben bezeichnen zwei Epochen: der Nationalgeſang der 
—— und die Ordnung der Volksfreiheit durch Solon. 

uerſt ward der Glaube an das Heilige, hierauf der 
Volksgeiſt der Heldenſage, endlich das Buͤrgerthum der 
Gleichheit vor dem Geſetz, in das oͤffentliche Leben der 
Griechen verwoben. An dieſen drei Gegenſtaͤnden übte 
der helleniſche Geiſt mit jugendlicher Kraft acht Jahrhun— 
derte hindurch ſeine Schwingen, ehe er durch das Schoͤne 
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das Wahre errang und das Gute. Keine Art von. Kennt: 
niffen und Fertigkeiten blieb einem Orden vorbehalten. Es 
gab feine Priefterzunft, Feine Levitenkafte, : feine Prophe⸗ 
tenfchule. Selbft den Asklepiaden wurde das Familien: 
geheimniß ihrer Erfahrung entriffen. Die Deffentlichkeit 
war in Griechenland das Sind der Freiheit, um einft in, 
Europa wieder die Mutter der Freiheit zu werben. 

Da erfhien das Zeitalter des Perikles. Cs 
vereinigte den Ganon des Schönen — der Doryphorus 
des Polyklet — mit dem Ganon der Sitte, — Kalofaga- 
thia — indem das Volksleben der Kunftform huldigte, 
und den Staatdwillen die Beredtſamkeit Ienfte. Jetzt wurbe 
Minervens heilige Stadt durch die Deffentlichkeit, ne 
Perikles jeder Blüthe des Geiſtes und der Kunft gab, die 
Bildnerin des gefelligen Umgangs. Athen erhielt feine 
Prachtgebäude, feine Tempel und Paldfte, feine Schau: 
. pläge, Gymnafien und Säulengänge: das Parthenon, die | 
Propylien, das Odeum, dad Pöcile! Ueberall offenbartc 
fih das Genie dem Zalent und dem Fleiße. Jede Kraft 
erwachte; die. Form begwang die Maſſe; der Geift erhob 
den Willen, und die Sprache der Einbildungsfraft warb 
in der Rede des Umgangs vergeiftigt zur Lehrerin der 
Wiſſenſchaft. Sicilien erfhuf die Kunft der Beredtfamkeit, 
Herodot entkleidete die Geſchichte von ihrem epifchen Ge: 
wande, und in ihrer reinen Nadtheit flellte fih die Wahr: 
heit fühn der gefhmüdten Dichtung dur Seite. Darauf 
wandte der Weife von Eos (Hippofrates) die ionifche 
Proſa an zur Enthüllung unferes räthfelhaften Dafeins. 
Mit der, Fadel der Philofophie erleuchtete er für alle Zei: 
ten dad Geheimniß des phufifchen Lebens. Zugleich trat 
die innere Welt des Menſchen hervor aus dem heiligen 
Dunkel der Dichterfabel, und das Drama ward durch 
Aeſchylus, Sophofles und Ariftophanes ein geiftvolles Ge: 
mälde der Leidenfchaften und Sitten. 

Nun ſchloß fih unmittelbar an das bildungsreiche 
Wirken bes Perikles dad Zeitalter des Sofrates an, 
‚ weldyes dem gefelligen Leben in der Politif wie in der 
Erziehung die Schule allgemeiner Lebensweisheit eröffnete. 
Maͤnner und Sünglinge wohnten den Vorlefungen in den 
Doeen und Sympofien bei. Es gab Fein Cönobium des 
Pythagoras mit feinen Geheimniffen im freien Griechen: 
land mehr; wie im Staat, .fo wurde in ber Wiſſenſchaſt 
alles öffentlich verhandelt. Mit Sokrates unterredete 
fih Aſpaſiaz; und die Form, in welcher bie Pbhilofophie 
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am mäctigften auf die Geifter wirkte, warb das Geſpraͤch. 
Seitdem erfante Griechenland, daß nur das Gute fchön, 
und nur das Schöne wahr fei. Im dem Ideal erblidten 
die edleren Geifter den, höchften Gefeggeber für den Glau: 
ben, für das Willen, für die That. | 

Aber das gefellige Leben der alten Welt, in welchem 
diefe Elemente der höheren Menfchenbildung verfchmolzen, 
befchränfte fih auf einen engen Kreis. Noch beftand die 
Sclaverei neben dem Gefes der Freiheit, denn frei und 
edel war nur der Grieche, nicht der Menfh. Noch hatte 
ſich nicyt das ſchoͤne Buͤrgerthum von Athen, Corinth und 
Theben zur böheren Menfchheit veredelt. Darum ftand 
die Frau niedriger ald der Mann. Sie war ihm nicht 
blos bürgerlich untergeordnet; auch in dem Familienleben 
erfannte man ed nicht, daß fie von der Natur berufen fei, 
in dem reineren menfchlihen Verhältnig mit dem Manne 
auf einer Linie zu fliehen. Man wußte nicht, daß beide, 
wenn bie Kraft des Mannes durch weibliche Anmsth ge: 
mildert wird, in der ruhigen Verbindung ihrer entgegen: 
gefegten Naturen durch Liebe, das ſchoͤne Bild des Men: 
ſchen vollenden. Diefe eu des MWeibes in Athen 
und Rom erfchwerte die fittlihe Weredlung des höheren 
gefelligen Lebens. 

Da ſtellte das Chriſtenthum den Begriff der Men: 
fhenliebe auf, und allmälig fand.der Sinn für das Gute, 
das Wahre und das Schöne feine eigentlihe Heimath in 
dem flillen Heiligthum des Gemüthe. Bei dem \reineren 
Lichte von oben mußte allmälig aus dem Bürgerthum die 
Sclaverei verfchwinden, und dad Weib eintreten in ben 
Samilienbejig der hoͤchſten Güter des Lebens, Die Zucht 
der Sitte mußte die Gefebgebung der Frauen werden, wie 
die Zucht der Ordnung dem Manne gebührte. Doch diefe 
boppeite Erweiterung des gefelligen Lebens gelang erft 
nad) einem mehr als taufendjähbrigen Kampfe dem fpäte 
ren Mittelalter. Das große Unglüd einer auf Waffen: 
maht gegründeten Weltherrfchaft hatte die reiche Saat 
der griehifhen Bildung vernichtet. Das Heilige warb 
entweiht durch den Simentaumel des praflenden Hoch: 
muths; die Kunft erftidt in der Iaunenvollen Prunfzier 
der Eitelkeit; die Wiffenfchaft geächtet von der Willkuͤhr; 
die Erfenntniß erniedrigt zur Magd des Eigennuged. An 
die Stelle ber Freiheit und des Bir ertbums war getre: 
ten ber Drientalismus des Hofes Sonftantins des Großen; 
die Stände, welde ehemals fich trennten und mifchten 
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nach den geifligen Stufen der Bildung, wurden jest gez, 
fhieden dur die Rangſtufen des Throns. So fank mit” 
dem Verfalle der griehifhen Bildung allé s wieder in die 
flarre Einfeitigfeit des Drients zuruͤck; die, fittlihe Welt 
verlor den Sinn für das Schöne, und in dem bürgerlichen ” 
Leben vertilgten die letzten Spuren Solonifcher Beispeit i 
der Waffenfturm der Eroberung und das Lehnwefen. h 
Afo mußte das verwilderte Europa den Kampf mit “ 
der Finfternig um das Wahre, Gute und Schöne von ! 
neuem beginnen! In diefem Kampfe fiegte das kraͤftigere 
Naturgefühl der germanifchen Voͤlker. Bon der Liebe ge! 
läutert, ward ed von ber Einbildungsfraft des Glaubeng! ' 
und von dem Willen des Muthes beflügelt. Das Gef! 
müth, oder die innere Anfchauung des Unentlichen mittelſt 
ber Empfindung, wurde der Boden, in welchem die Grund ' 
lage der neueren Bildung, dad Nomantifhe, Wurzel 
faßte; und der Sinn für das Gute, Schöne und Wahre, ;' 
ber einft im Drient durch die fymbolifhe Anfchauung der? ' 
äußern Welt, in Griechenland aber durch die Anfhauung? ' 
bed Ideals in der fithtbaren Begrenzung ber Form fi: 
plaftifh — im Raum — entwidelt hatte, fpiegelte fich? 
jest durch die Phantafie eines Eindlichen Geiftes in dem 
Bewußtfein eines vollen und frifchen Herzens. Die Ro=? 
mantif der modernen Bildung erfcheint Daher fubjectiv, als! 
Entfaltung des Gemuͤths; wie die Hellenif der antike 
Bildung objectiv, oder Anfchaulidyfeit im Raume“ geweſen 
war. Die Romantik des Abendlandes insbefondre ver=? 
ſchmolz das Erhabene und Scauervolle der nordifchen” 
Natur mit dem Ernften, Milden und Zarten des Chriften=: 
thums. Das geiftige Wefen der chriftlichen Liebe enthüllte' 
die innere Welt des Menſchen; und die einzige Maria 
adelte, wie Sean Paul es ausdruͤckt, alle Weiber romantifch. 
Dadurch gefchah es, daß in dem aus den Truͤmmern ber 
Nömerwelt neu fich geftaltenden Europa, bei dem forms 
loſen Zuftande der bürgerlihen Gefellfhaft, nur in der 
durch die chriftlihe Romantik bewirkten Veredlung "des 
Familienfinnes, das höhere gefellige Leben wieder aufblühen 
fonnte. In der Stille des Haufes, wo die Kirche das 
Herz der Frauen und Kinder zu Engeln und Heiligen hin— 
Ienfte, wo der Gefang des frommen Glaubens und des 
Fleißes firenge Zucht daS innere Leben erzogen, bier fchloß 
fi ‚auf jede zatte Blume des Gemuͤths. Aus diefem ins 
nigen und reinen Familienfinne ging fpäter, jedoch nur 
langfam und theilweife, auch die Cultur des gefelligen Le— 
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end hervor. Bei ben Alten hatte fie ben entgegengefeßten 
Weg angenommen. In Griechenland wirkte naͤmlich die Def: 
entlichkeit des durch Idealgeſtalten ſinnlich vergeiftigten 
Volkslebens auf die Bildung der einzelnen Familien zuruͤck. 
Den Hellenen erzogen die Einrichtungen der Gefelfchaft 
ind die Volksſitte; den Europder des Mittelalterd erzogen 
Beifpiel und Frauenfitte, Eben deswegen war dort die Bils 
Yung allgemeiner und gleihförmiger; bier befchränfte fie 
üch auf enge Kreife in ſcharf gefihiedenen Formen; daher 
m Mittelalter der auffallende Bildungsunterfchied, nicht 
‚ur in den verfchiedenen, dur dad Lehnweſen abgefons 
erten Ständen des Bürgerthbums, in dem Hofz und Kits 
‚codel, dem freien Zunftbürger und dem dienftpflichtigen 
"anbbauer, fondern aud in. den einzelnen Familien, fo 
„aß die rührendfte Einfalt und Zartheit neben der derbften 
und widrigiten Rohheit, - die firengfte Enthaltfamteit neben 
ver gröbften Wöllerei, und der erhabenfte. Edelmuth neben 
ver wildeften Graufamkeit ſich darfteliten, mas fo wider: 
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rzeug hat! F 
ußerhalb des Familienlebens und des Buͤrgerthums 
aber ſtand der Geiſtliche; über beide hervorragend, griff er 
in beide ein, ohne die einzelnen Stände felbft zu verfnü« 
fen, noch das gefellige Leben zu bilden. Denn wie bie 
eirhe ſich abfchied von der Gefellfchaft, fo ward auch der 
Zeitliche durch den Gölibat im Wiffen und Thun bloß 
uf den Dienft der Kirche befhränft; er bearbeitete daher 
nur dad. Gemüth des Laien, nicht den Geift des Volks, und die 
Scholaftif trennte die Literatur oder das Schriftenthum ganz: 
lich von dem gefelligen Leben. Die Freuden des gefelligen Um: 
gangs waren in der früheren Bluͤthe bes Mittelalters eigentlich 
nur bei dem Hof= und Ritteradel vorhanden. Denn der Zunft⸗ 
bürger mußte hinter feinen Mauern wie auf der Landftraße 
unaufhörlich ringen mit der Gewalt und Willtühr des. Feb: 


degeiſtes um freiheit und Sicherheit ded Erwerbed; ver . 


Landbauer aber war an die Arbeit gefeflelt und jeden Au: 
genblick in Gefahr, von der Kampfluft des Adeld oder “on 
Iüwarzen Banden und Kameradfchaften, wie in Fraukreich, 
zertueten zu werden. Wo die Leibeigenfchaft noch galt, 
da ih das gemeine Volk einer Heerde, die unwiderruflich 
an ihren Zreiber veräußert, ein willenlofes Eigenthum des 


Heren, nur tbierifhen Genuß begehrte. Aber auch unter‘ 


den freien Reichöftädtern waren lange. überwiegend das Ge: 
fühl der Noth und der Trieb nach Erwerb;- daher fehlte 
| | .. 


* 
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ihnen jener behagliche Zufland des ruhigen Genuffes und 
der Freude, weldhen nur ein friedlich geordnetes Bürgers 
‚thum gewährt, und aus welchem allein das gefellige eben 
erblüht. Selbſt in den italienifhen Stäbten gab es bloß 
eine feindfelige DeffentlichFeit, indem die einzelnen Familien 
durch alten Haß getrennt lebten, und die mächtigeren unter 
ihnen einander die Leitung des Gemeinwohls entrifjen. 
Trat ja eine augenblidlihe Ruhe ein, fo verpraßte ber 
rohe Haufe feinen Gewinn in finnliher und zmwanglofer 
Lebensluſt. Das Rittertbum war alfo der erfte Keim 
und die einzige Schule des gefelligen Lebens im Mittels 
alter. Entjprungen aus norbifhem Gemüthe während des 
langen Kampfes des Chriſtenthums mit dem Heidenthum 
in Spanien und im Orient, und unaufhörlich befchäftigt 
durch das flürmifhe Schikfal der Kirche und des Staats, 
veredelte es fich romantifh durch feinen Bund mit der 
Kunft der Zöne, feit den Helbenfagen der Nibelungen bis 
u den legten Hauchen der. Ritterpoefie in den Zeiten des 
euerdanks. Seine Hauptflügen waren Frauenfitte und 
Beifpiel. Der Kitterbube ward zuerjt von den Frauen er« 
zogen; dann brachte man ihn auf die Burg eines alten 
eachteten Ritters wo ihn gewöhnlid edle Ben in Res 
igion und Minnelehre unterwieien. War der Knabe vier: 
zehn Jahr alt, fo umgürtete ihn der Priefter mit einem 
geweihten Schwerte. Hierauf bediente der wehrhafte Knap⸗ 
‚pe die Ritter, war bei ihren Zurnfpielen zugegen und übte 
fih mit leichteren Waffen vor Edelfräulein und Ebdelfrauen. 
War er ein und zwanzig Jahr alt, fo weihte man ihn 
ein in den Orden der Ritter. Ein Prieiter nahm ihm vor 
bem Altare den Rittereid ab; darauf befleideten. ihn Rit— 
ter und edle Frauen mit den Ehrenzeichen feines neuen 
Standes. Endlich gab ihm ein alter Ritter ben Ritter: 
flag. Nun öffneten fi ihm die Schranken des Zur: 
niers, und gaftfrei nahm ihn, wie den Sänger, jede Burg 
und jedes Hoflager auf. So murden bie Burgen des 
Adels und die Pfalzen der Fürften die Schule des gefel: 
ligen Umgangs der. Ritter bei ihren Feſtſpielen und ‚Heer: 
fahrten, und das Ritterthum, die fchöne Frucht des Hel⸗ 
denmutbes, des Glaubens, der Frömmigfeit, der That: 
kraft, ded Naturfinns, der Einbildungsfraft und der Kind- 
lichkeit des Mittelalters, muß als bie Grundlage der eble=. 
ren germanifch=europäifhen Weitbildung in der Gejcichte 
deö höheren gefelligen Lebens der neuern Zeit zuerji ge- 
nannt werden. | | 
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Später entwidelte ſich auch im Buͤrgerſtande, nament- 
fih in Deutſchland, die Bildung des Umgangs. ' Vor allen 
wurden zuerft die freien Hanſeaten und Reichöftädter, im 
Befige eines Reichthums, der ihre Streitfraft verdoppelte, _ 
frob.der Früchte ihres Fleißes, ihrer Erfindungen’und ihres 
Unternehmungsgeiftes. . Seitdem gab es in ihren Ring- 
mauern eine ftolze Deffentlichfeit des Gemeinwohls. Das 
Schoͤne traf in den — Formen der Kraft und mit dem 
innigen Ausdruck des Gemuͤths, aͤhnlich der Kraft und dem 
Gemüthe des Zeitalters uͤberhaupt, bildend in das Reben 
des Buͤrgers ein. Waren Poeſie und Geſang vorzugsweiſe 
die Kunſtübung auf den einſameren Burgen, ſo waren es 
Baukunſt und Mahlerei in den volkreicheren Städten. Doch 
allmaͤhlig wandte ſich der Sinn für eine ſchoͤne Kenſtform 
auch auf die andre hin; Fürften und Ritter wählten bie 
blühenden, kunſtreichen Städte zu ihrem MWohnfige, und 
der Bürger ergoͤtzte ſich an der Kunft der Meifterfänger. 
Indeß trennte noch immer eine fihroffe Scheidewand bie 
verſchiedenen Stände. Zwar verhandelte der Bürger, deſ⸗ 
fen geiftige Kraft früher entwidelt war, indem er zu den 
eriten Aemtern in der Staatöverwaltung gelangen konnte, 
mit dem Fürfien unmittelbar, aber in dem gefelligen eben 
fliegen Bürgerfitte und Adelſitte ſich fortwährend ab; felbft 
unter ben Bürgern erfchuf der ln faft eben fo viel 
Abfonderungen, als es verſchiedene Gewerbe gab. Volks⸗ 
fefte, welche Alle und jede einander nähern konnten, waren 
felten, oder zu fehr mit förmlicher Prunkzier überladen, um 
bildend auf das Ganze einzuwirken. Doc) das größte Hins 
dernig, welches die Entwidelung des gefeiligen Lebens im 
Mittelalter Aufhielt, war bie Unwilfenheit des Volks. Zu 
Salerno, Bologna und Paris blühten zwar Jahrhunderte 
lang die hohen Schulen der Wilfenfchaft des Hippokrates 
und Galen, der Theologie der Kirche, der Rechtsfunde der 
faiferlichen und päpftlichen Gefege, und der Philofophie nach 
Ariftoteles und Porphyrius; auch eiferten ihnen nach eing 
Menge Hochfchulen in dem chriftlich germanifchen Europa, 
vorzüglich Heidelberg und Prag, die älteflen in Deutſch⸗ 
land: allein arm an Ideen, noch ärmer an Gefchmad, 
firengte man den Scharfſinn zur Erörterung leerer Grübe: 
leien an, die endlich der fcholaftifhen Gelehrſamkeit allen 
Einfluß auf das Xeben und den Umgang entzogen. Ueber 
die Wortfämpfe der Dialektik vergaß man die Kunft gut 
zu reden und zu fchreiben, bis Dante, Petrarca und Bogs 
sascio das geiftige Leben zuerſt in Italien wieder erweckten 
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Da ward die Buhdruderfunft erfunden. Mit ihre 
begann die neuefte Zeit des gefelligen Lebens der europdi- 
ſchen Menfchheit. Indem die Drudfchrift dem’ verhallenden 
Worte Millionen Zungen und Flügel gab, drang die geis 
flige Mittheilung durd ale Zwifchenwänte hindurch, und 
ſchwang ſich über jede Befchränfung weg. Nun wurde die 
Erfenntniß vergeiftigt, fo daß fie als ein mächtiger Strom 
das höhere Leben erfüllte und umfloß, wie die Luft bie 
Körperwelt. Ohne Guttenbergs Erfindung und ohne bie 
Thaͤtigkeit der Faufte, der Schöffer, der. Badius, der Ste- 
phane u. U. würde nie das Schriftenthum jene Allges 
walt erlangt haben, mit der es feit ‚viertehalbhundert 
Sahren die Idee und die Erfahrung, dad Wirkliche und 
das Mögliche, den Irrthum und die Wahrheit, das Gute 
und das Schlechte, das Gefhmadlofe und das Schöne, 
das Schidlihe und das Seltſame, dad VBerfehrte und 
dad Zwedmäßige, in allen Verhältniffen ded innern und 
ded dußern Lebens des menfchlichen Gefchlehts, vor dem 
Bid und das Urtheil der Deffentlicykeit hingeftellt: hat. 
Hierdurch wurde die Literatur das umfaflendfte, das tief 
eindringendite und das unwiderſtehlichſte Bildungsmittel jes 
nes geiftigen Umgangd, der die Kirche mit dem Staate und 
alle Stände, wie alle gebildete Völker unter fi, in gegen: 
feitige Berührung brachte. Daß aber das Schriftenthum 
diefen hohen Grad von Allgemeinheit und DOeffentlichfeit 
und dadurch feine welthiftorifhe Bedeutung in der neueren 
Zeit erhalten Eormte, das war eine Folge der Wiederher: 
ftellung des Studiums der claffiihen Literatur und 
eine. Folge der Reformation. Das geiftvolle Zeitalter 
der Mediceer vereinigte nicht nur alle Zalente durch die Bez 
wunderung und Nachahmung der Mufier der griechifchen 
und römifchen Bildung, wodurd die Gelehrfamfeit von den 
Feſſeln der Scholaftil befreit und der Platonifhe Sinn für 
das Wahre und Gute im Schönen wieder erwedt wurde; 
fondern eö vereinigte auch die verfchiedenen Stände zu Ei: 
nem geiftigen Beftreben in dem Cultus des Schönen. Große 
Dichter und Künftler ftellten nämlich eigenthümliche Werke 
. des Genies auf, die dem Volke verftändlich waren, vor: 
züglich feit, nach dem Beifpiele der provenzalifchen Dichter, 
die Bulgarfprache in Italien zur höheren geiftigen Rede und 
Mittheilung veredelt worden war. Ueberall wo die Univers 
fitäten den Sinn für die Wifjenfchaft felbft in der Wirte 
ber Speculation lebendig erhalten und die Denkkraft an 
dürren Schulfragen geübt hatten, in Deutfchland, Franka 
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reih, und jenſeits der Pyrenden, folgten jest Männer und 
Sünglinge mit frifcher Kraft und glübender Begeifterung 
dem Genius des edieren Geſchmacks. Den Blid nach dem 
fhömen Hellas und dem erhabenen Rom gewandt, erfannten 
fi bier die verwandten Seifter, und traten in-eine Güter: 
gemeinihaft, welche feinen Unterfchied des Volks- und Bürs 
gerthums zuließ. Nun lebten durch die Drudjchrift für 
alle Jahrhunderte wieder auf Homer und Virgil, die erften 
Dichter des Alterthums; Platon der göttliche; Plinius, der 
Dertraute der Natur; Livius, Augufts Unterthban, und der 
würdevolle Gefhichtfchreiber der untergegangenen Repu⸗ 
bit, Zacitus, deſſen Griffel unter den Augen der Tyran⸗ 
nei die Verbrechen der Tyrannen in die ehernen Tafeln der 
Geſchichte grub; und vor allen Cicero, diefer. ewig claffifche 
Name, den man mit: Ehrfurcht ausfpricht, - fo lange man 
auf Erben Philofophie, Beredtſamkeit und Freiheit liebt. 
Während durch Laskaris, Chalcondylas, Politian und Sanna⸗ 
zaro in Italien attiihe Femheit und römifche Urbanität wie: 
der aufblühten, erhoben in Deutfchland die ernftern Wif: 
ſenſchaften, Mathematik und Aftronomie, Purbah und Res 
giomontan, und Conrad Geltes erhielt von Friedrich II. 
die Dichterfrone. Zugleich ward die Einbildungdtraft durch 
Fühne Entdeder über unbefannte Meere in neue Länder 
geführt, und von großen Meiftern in dad Reich der Ideale 
entzuckt. Raphael fchuf fein bewundertes Werk, die Trans: 
figuration; Bramante die Bafilica von St. Peter; Michel 
zu den Triumph der Zeichnung, fein jüngftes Gericht; 
o ftellte daS befreite Serufalem neben die Iliade und 
Jeneide hin; Arioſt errang eine noch. glänzendere Palme 
in einer den Alten unbefannten Belt. amals ergründete 
Mäcchiavell die Tiefen der Politit, und Guicciardini gab 
der Gefchichte ihre würdevolle Strenge wieder. Alle dieſe 
Funken des Lichts warf das Schriftentbum nah allen Sei- 
ten bin in das dunkle Leben der Zeit. An. ihnen entzündete 
= in Portugall dad Genie des Camoens, in Spanien der 
ig bes Cervantes, in England Shakſpeare's reihe Wuns 
berfraft; und in Frankreich das —— des geſangreichen 
Malherbe. Größeres noch geſchah im Norden. Bier ſchwang 
“fi die ernſte Denkkraft über tauſendjaͤhrigen Irrthum em= 
por und zog die Wahrheit vom Himmel auf die Erde her: 
ab. Gopernicus erblidte die Ordnung des Weltgebäudes, 
und Salbe riß die Scheidewand nieder, welche die Kirche 
trennte von dem Staate. Dadurch ward die innigfte Ver: 
bindung zwifchen allen Ständen im Volke wieder hergeftellt, 
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und das gefellige Leben geſchuͤtzt vor der einfeitigen Verfeine⸗ 
rung durch die Künfte der Einbildungskraft. Die euroräifche 
Menfchheit dankte der Reformation firengere Sitten und 
eine erhöhte geiftige Kraft, die alle im Leben und das 
Leben felbft ihrer Forfhung unterwarf. Dieje Kraft übten 
durch dad Schriftenthum, mit Spott und Ernit die Thor— 
heiten der Zeitgenoffen. geißelnd, Erasmus und Ulrich von 
Hutten; biefer Kraft zeigte in der Wiſſenſchaft ihre unend— 
liche. Aufgabe, und dem menfchlichen Geifte in ihr das 
würbigfte Ziel des Strebend, der unfterblide Begründer. 
ne ann Bildung der neueren Zeit, der große 
aco *). J 
Seit die Literatur durch das vereinigte Streben des 
Verſtandes und der Einbildungskraft in dem Gebiete des 
Wahren und Schoͤnen zu dem Charakter der Humanitaͤt 
ſich erhob, erkannte man den Unterſchied und das Band 
—— Schriftenthum und Gelehrſamkeit. Zuerſt zeigte 
talien dem uͤbrigen Europa, wie die letztere durch das 
erſtere allein ſeine Bedeutung fuͤr das Leben erhalte, und 
wie die Wiſſenſchaft nur im Geleite der Kunſt den Umgang 
durch geiſtige Bildung veredle. Aber ſchon mit Taſſo vers 
ſchwand nach der Mitte des 16ten Jahrhunderts der litera⸗ 
rifhe Geift aus dem Lande, aus welchem die Freiheit vers 
bannt war. Die Kunft allein noch feierte ihre Zriumphez 
doch bald verbrängte ihr Sinnenreiz die edlere Bildung des 
Geſchmacks, und mit dem Ernfte der Gründlichkeit erfchlaffte 
zugleid; die Denkkraft. Dieß wirkte nachtheilig auf die Ent⸗ 
widelung bes gefelligen Lebens. Die Sitten verfielen, durch 
Einführung des Cicisbeats, durch Prachtliebe und Zitelfucht. 
Der GCharafter des Italieners verlor feine Kraft und Hals 
tung, als bie Verfaſſungen untergingen, die Religion mit 
ſinnlichem Prunk fi umgab und die Denkkraft feflelte, die 
Moral das Gewiflen täufchte, die Erziehurig in die Hände 
der Mönche Fam, die Gefeggebung auf blinden Gehorfam 
gegründet ward, und der Ehrenpunft, der von den Arabern 
zu den Gaftilianern und von diefen nach Italien uͤbergegan⸗ 
en war, die Unbefangenheit des gefelligen Umgangs feinds 
felig flörte. Durch dieß alles verlor das Schriftenthum feis 
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NHominis imperium in res in solis artibus et scientiis ponĩ- 
tur. Naturae eniın non imperatur, nisi parendo. 
N, Org. scientiar. aphor. CXXIX. 
„Die Herrſchaft des Menſchen über die Dinge beruht einzig auf 
Biffen,chaft und Kurft; nur bann beherrſcht man hie Matur, wenn 
man ihr gehercht.“ — 
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ven Einfluß auf die geiftige Bildung der Gefellfchaft. . 
Aehnliches geihah in Spanien und Portugal. Hier unters 
drüdte mehr al3 alles andre die Inqwfition das Schrif: 
tenthum, und mit ihm jede freie Entwidelung des gefellis 
gen Lehens. | 

Literatur und geiftiger Umgang waren alfo nur noch 
vorhanden in Franfreih, England und Deutfchland; aber 
wie verfhieden ihr Gepräge nah der Verſchiedenheit des 
Nationalcharalters! Schnell und glänzend entwidelte ſich 
das gefellige Xeben in Frankreich; ernft und gebaltvoll in 
Ergland; vielfeitig, tief und Bye in Deutfchland, 
Eben fo verfchieden zeigten fih der Charakter und der Ein: 
fing des Schriftenthums. Diefer erlangte in Frankreich bie 
—— durch Witz und Geſchmack; in England durch 
Rützlichkeit, vaterlaͤndiſche Beziehung und kraͤftigen Gehalt; 
in Deutſchland durch die Macht der Ideen, den Reichthum 
des Wiſſens und die Ausbreitung des Schulunterrichts. Da: 
ber kam ed, dag in Frankreich die niedre Einbildungsfraft 
und die Gefallfucht, in England der Verftand und die Leis 
denſchaft, in eutfchland das Gedaͤchtniß, die innre Anz . 
ſchauung und die Neigung des Gemüths zum Idealen, uͤber⸗ 
wiegend einwirkten auf die geiflige Bildung bes Lebens, 
So warb der gefellige Umgang in Frankreich fein und Lies 
benswürdig; in England ger@ätig und wild *); in Deutfchs 
land einfylbig und fhwerfällig. Kein Wunder, dag in Eu: 
topa die — Sprache des geſelligen Tons uͤber 
die regellofe Kraft des brittiſchen Ernſtes, und über den un: 
behülflichen Reichthum des deutfchen Zieffinns den Sieg da« 
von trug? Hierdurch gefchah es, daß die Stände in der Ge: 
ſelſchaft aufs neue fich abfonderten, indem die franzöfifche 
Umgangsfprache unter den höheren Claſſen einen allgemeis 
nen europäifchen Gefellfchaftston einführte, der fie von dem 

malleben ihres Volkes entfernte, und die gegenfeitige 
Ausbildung des gefelligen Umgangs erfchwerte. Am fihtbar: 
Ken wurde dieg im Deutfchland; daher das Schriftentyum 
bier lange nur auf die Schule und ‘auf die mittlere Glaffe 
der Gefellihaft allein. bildend einwirken konnte. Dieß hatte 
jur Folge, dag die höhern Stände durch eine glänzende 
Oberflaplichkeit mit gefäligen Kormen, der Mittelitand bin: 
gen duch gründliches Willen ohne den leichten und freien 

ft des gebildeten Umgangs, von einander fich abfchieden. 
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*) Ban denke an die Lonbuer Routs. 
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Mas jeboch die; Literatur des gefelligen Lebens in Deutfch- 
land an Allgemeinheit entbehren mußte, das erfegten geift= 
‚volle Schriftfieller, indem fie fi vorzugsweife an das Volf 
oder an die niedern Claſſen der Gefellfhaft wandten *). So 
entftand in Deutichland eine Volksliteratur, wie fie 
feine andere Nation befigt, und ‚man findet unter dem deut: 
— Buͤrger und Landmann mehr geiſtige Bildung, als 
irgendwo in Europa. 

Nur dem Genie war es vorbehalten, die Einſeitigkeit 
des Verſtandes, welche Genf auszeichnete, oder die der Eins 
bildungöfraft, welche Paris zur Tonangeberin des Gefhmads 
erhob, in der gefelligen Bildung zu befiegen, und dem hoͤ— 
beren Leben eine entgegengefegte Richtung zu geben. Doch 
wirkte dad Kunftgenie weniger ein auf die Vergeifligung des 
Geſchmacks, ald das wiffenfchaftliche Genie auf die Befeftis- 
gung der Wahrheit, indem: jenem der Reichthum und die 
Sinnlichkeit huldigten, diefem das Talent und der gefunde 
Menfchenverfiand. Daher gab ed mehr blinde Nahahmer 
in der Kunftfphäre, die das Verhältniß des Maßes und das 
Weſen der Schönheit vergaßen, ald in dem Gebiete des 
Wiſſens Nachbeter, die das Gefek der Prüfung und die 
Freiheit des Urtheild nicht kannten. Indeß trat hier wie 
bort oft nur eine Verirrung an die Stelle der andern, oder 
eine Richtung des geiftigen Lebens unterdrüdte die übrigen, 
je nachdem .ein aufglängendes Genie diefem oder jenem Eles 
mente der Bildung eine höhere, Bedeutung zu geben wußte. 
Am nachtheiligften aber wurde für den Gharafter des Zeitz 
alterd die Abgötterei, welche man bier und ba in reichen 
Städten mit den Spielen der Einbildungskraft trieb. Durch 
die ſogenannte Schöngeifterei und Kunſtliebhaberei, ohne wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Ernft, nahm endlich das Leben felbit eine flache 
füßlide Geftalt an, und wurde unempfänglich für das Hohe 
in der Dichtkunft, wie für die Freude des Denkens. 

So —— unaufhoͤrlich das Verhaͤltniß des Wahren 
zum Schönen und Guten hin und ber, in dem Schriften⸗ 
ihum, wie in. dem gefelligen Leben. Beide verwirrten Leis 
denſchaft und Thorheit, Vorurtheil und Irrthum, und deren 
Folgen: die Tyrannei der Mode, die Ausartung der Sitte 
und die Zerrüttung der Ordnung! 





*) Dieß geſchah unter andern burdy bie leichten Blätter, welche man 
Zeitungen nannte. Venedig kannte fie zuerfi nur geſchrieben 
(um bad Zabr 1536). In Deutfchland erſchienen fie gebrudt in 
Frankfurt feit dem Jahre 1615. Hierauf folgte bie Gazette de 
France feit 1631. 
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Endlich ward es Tag durch das große Wort der Dul⸗ 
dung und der Freiheit des Urtheils, welches zuerſt Locke 
ausſprach, welches Montesquieu und Voltaire verkuͤndigten, 
welches Nordamerika, Friedrich II., Joſeph II. und Catha⸗ 
rina in die Geſetzgebung einfuͤhrten. 

Dieſes Wort bewirkte, daß, bei allem Wechſel der Schu— 
len, der Meinungen und der Gebräuche, das Vermögen der 
Menfchheit fich zu vervollfommnen nicht unterging, nod an 
Stärke verlor. Vielmehr läuterte fich immer mehr der Sinn 
für die höhere Bildung und befeftigte ſich durch das Urtheil 
der Öffentlichen Meinung, die dad Schriftenthum ausfprad). 

Der Charafter des höheren gefelligen Lebens in Europa 
berubt nämlich da, wo Duldung und Freiheit des Urtheils 
vorhanden find, auf dem Bunde des Berftanded mit 
der Einbildungsfraft und dem Gemüth. Der 
Verfiand ift ber Gefeggeber der Verhaͤltniſſe; er führt das 
Scepter der Ordnung und der Regel. Die Einbildungkraft ift 
die Bildnerin des Lebens; fie fchwingt die Sahne der Freis 
beit und der Begetjterung. Beiden führt dad Gemüth in 
ber Vernunft den Glauben an das Heilige, und in der Res 
ligion die Liebe des Friedens ald Vermittler zu. Sie um— 
ſchlingen das gefellige Yeben mit Wahrheit und XZreue; fie 
erwärmen es durch Mitgefühl und Wohlwollen. Wo diefe 
heilige Zria$ nicht vorhanden ift, da hört das edlere Leben 
der Menfchheit auf. Entweder herrſcht dann allein die Eins 
biidungsfraft, und im Zaumel der Sinne und der Leiden 
fchaft geht verloren das Maß bes Rechts und das Ziel der 
Freiheit; oder der Verſtand unterdrüdt durch eiferne Ord⸗ 
nung und Regel bie Freiheit der Einbildungstraft, und alle 
Bildung wird einfeitig; das Leben, erftarrt in fireng abges 
fhloffenen Formen, und die Entwidelung erfiirbt. Wehe 
dem, der dann das rettende Gemüth von fi flößt! Ent: 
weder zerftören Lift und Gewalt den innerften Zuſammen⸗ 
bang bes menſchlichen Xebens, oder die Schwarmerei bemaͤch⸗ 
tigt fich der unterdrüdten Idee und zündet an die Fackel 
des Fanatismus. 

Dieß fah man in Franfreih, England und Deutfchland. 
In Frankreich durchbrangen Verftand und Einbildungsfraft 
fih gegenfeitig, und beide dad gefellige Leben feit Franz 1. 
Zeit, und noch mehr feit Fontenelle und Voltaire. Aber 
das Gemürh entwich aus dem Schriftenthume, wie aus dent 
Leben; und das Genie ward gefefjelt durch eine herkoͤmm⸗ 
lihe Geſchmacksregel, wie die Sprache durch das Gefek der 
franzöfiihen Akademie. Als nun die immer fortfchreitende 
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einfeitige und gemüthlofe Bildung ber gefelligften Nation in 
Europa gänzlich zerfallen war mit dem durch Mißbräuche 
aller Art verunftalteten Yeudalcharafter bes ftaatsbürgerlis 
chen Lebens, da bot dad Schriftenthum feinen rettenden 
Ausweg dar in dem Umſturz aller Berhältniffe der Gefells 
fhaftl. Denn wie das Leben überhaupt, fo nahm auch 
die franzöjifche Literatur den revolutionären Charakter an, 
ben einer falten gemüthlofen Raſerei für die Sache der 
Freiheit. 
| Achnliches gefhah in England, ald Puritaner und Ins 
dependenten mit blinder Schwärmerei der Idee der Gleiche 
beit fich herzlos hingaben, ohne Wahrheit, ohne Wohlwols 
len. Noch jet bemerkt man benfelben Stolz des Willens 
und denfelben Mangel an menfchlidem Gefühl in den wils 
ben Bewegungen der brittifhen Volksclubs, die ein Wils 
fes, ein Junius, ein Cobbett, ein Hunt u. A. durh Schrift 
und Rede veranlaßt haben und nody veranlaffen. Wie ganz 
anders erichien Dagegen ber uͤthvolle For in dem oͤffent⸗ 
lichen Leben der Britten! He was born, fagte Burke von 
ihm, to be lov’d. Im Allgemeinen herrfcht jeboch bei die« 
fen Infulanern der Berfland. Ihm dient die Einbildungse 
kraft; das brittifhe Gemüth aber übt feinen Einfluß nur 
‚dann aus, wenn es nicht erfältet wird von ber Berechnung 
des Nugend und von dem Wunfche, nach deſſen Erfüllung 
alle Kräfte ringen, von dem Wunſche nad Keihthum und 
Mohibehagen. Gleichwohl hat das Genie feine Freiheit bes 
bauptet, und das gefellige Leben der Britten zeigt, wenn es 
durch hohe Geiftes: und Gemuͤthskraͤfte erſchuͤttert wird, eine 
tiefe und ausdauernde Empfänglichkeit ſowohl für die Werke 
der Einbildungskraft, als für den Ernſt der Wiſſenſchaft, 
und die Ideen der Menfchenliebe: daher die Begeijterung 
‚ für das claffifche Altertyum und für die Tonkunſt; daher 
der rege Sinn für die Abfchaffung der Sklaverei und für 
jeden — Fortſchritt des Gemeinwohls; daher endlich — 
was kein andres Volk, in ſolchem Grade zeigt, — die 
innige Verbindung des buͤrgerlichen Lebens mit dem geſel⸗ 
ligen! 
In Deutſchland walteten von jeher, in dem Gebiete des 
Verſtandes wie in dem der Einbildungskraft, herkoͤmmliche 
Sitte, Ideal und Gemuͤth; aber oft einſeitig: daher der 
ſcharfe Gegenſatz in der Speculation und im Praktiſchen. 
In beiden fehlte es den Beſtrebungen an Klarheit, wie 
ten Leiſtungen an Geſchmack. Als jedoch nach Luther zu= 
erſt wieder durch Leibnitz, Wolf und Thomaſius die Macht 
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ber Idee und die Freiheit des Urtheild begründet worben 


waren, da feierte die Philofophie den Triumph der deute 
ſchen Denkkraft. Sie rief, nach langer Vergeſſenheit, wes 
nigſtens im Allgemeinen, die wahre Idee der Kunft wicder 
hervor, und griff fo mädtig ein in alle Saiten des Schrifs 
tenthums und des. Lebend, daß der große- Accord des Zeitz 
geiftes, die Stimme der Aufklärung, jedes Verhältniß durch 
drang. Klopſtock entzundete die Einbildungöfraft der Nas 
tion für das Ziefe und Erhabene; Winfelmann für das An⸗ 
tife; Göthe erwedte den Sinn flır hohe Geftaltung; Schil 
ler fir das Ideal der Empfindung; Wieland für bie Ans 
muth der Seele und den Reichthum des Geiftes. Zugleich 
gab Leffing der wiflenfchaftlihen Profa fünftlerifhe Klar: 
heit; und feine Kritif begründete ben guten Gefchmad in 
ber Natiomalliteratur. Seitdem ward das Schriftenthuns 
auh in Deutfchland ein Element des gefelligen Lebens, und 
der gemüthoolle Herder lenfte mit dem Zauber feiner Didys 
tung und Philofophie den Geift ber Deutfhen auf das 
hoͤchſte Ziel aler menfchlihen Beſtrebungen hin, auf die Bil« 
Dung des Lebens zur Humanität! 
Und dieſes Werhältnig des Schriftenthums zu dem 
gefelligen Leben ifi wohl in Seinem Lande fo entwidelt 
worden, als in Deutfchland. Während Franzofen und 
Britten nur über 86 Beziehungen, wie Politik, Han⸗ 
bel, Schauſpiel undı Vergnügen, ausſchließend und zum 
Theil auf bejchranftem Standorte, EZ Beta: en, 
umfaßte das Wecyfelgefpräch bes deutichen Schriftenthums 
alie Angelegenheiten des Menfchenlebend mit der tegften 
Zheilnahme. Der Kirhenglaube und die SKirchenvereini: 
ung, Erziehung und Untereiht, Aeſthetik und claffifche 
iteratur, Sefchichte, befonders neue, und Reifen, Staats: 
Funde und — Recht, Verfaſſung, Volksvertretung, 
Preßfreiheit, Gemeinwohl und geſellige Unterhaltung, wurs 
ben theils volksthuͤmlich, theils ſchulmaͤßig in einer größern 
Menge von Schriften und Zeitblaͤttern beſprochen und dar: 
eftelit, als es in irgend einem andern Lande der Fall war. 
ndem baburd die intellectuelle und afthetifche Gultur der 
Nation gleichmäßig fortfchritt, gewann aud) das gefellige 
Leben an fittlichem Gehalte, und die Deffentlichfeit des 
Urtheils erhöhte die Kraft des Urtheils. Mit der Erfennt- 


niß aber, und mit der immer mebr fich vervielfachenden 


eifligen Berührung aller Stände und Claſſen der Gefells 
haft unter fi, wuchs auch das Bedürfnig fic) zu bilden. 
Da fhim es zeitgemäß, was biöher nur in Bezies 
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bung auf’ Wiffenfchaft und Kunſt gefchehen war, dag man 
nämlich die Maffe der vorhandenen -Kenntniffe encyclo= 
paͤdiſch Pen: auh in Beziehung auf den 
gegenwärtigen Standpunkt des geiftig veredel— 
ten gefelligen Lebens zu unternehmen. Keinem Herz 
ausgeber von encyclopäabifchen Werfen hat, wie wir glau— 
ben, dieſer Zweck fo rein und fcharf begrenzt vor Augen 
gefchwebt, als dem Herausgeber bes zu einer Realency= 
löpädie für die gebildeten Stände jetzt umge— 
arbeiteten Gonverfationslericond, D’Alembert und Diderot 


wollten in ihrer Encyclopädie (nad) dem Vorbilde der 


Londoner von Ephraim Chambers) mehr die Maffe der 
eigentlichen Gelehrfamfeit und: Kunitfertigfeiten geiſt- und 
geſchmackvoll für die Gefellfchaft überhaupt aufitellen, 
als fih auf denjenigen Stoff befchränken, den Wifjenfchaft 
und Kunft dem gefelligen Leben felbft darbieten, und 
ber in daffelbe durch die Bildung des Zeitalterd überhaupt 
fhon eingedrungen ift. Andre hatten den Zweck, für das 
Gedaͤchtniß und das fchnelle Auffinden einer Menge Sa= 
chen einen Speicher anzulegen, der bald größer, bald klei— 
‚ner war, je nachdem man fi die Glaffe oder das Bes 
dürfnig der Sucenten dachte. So entftanden für das 
wiffenfhaftlide Bedürfniß die Nealwörterblicher über 
einzelne Wiffenfchaften, wie, um nur die neueften 
Beifpiele anzuführen, das Dictionnaire des sciences me- 
dicales (Paris 1812); Euvier’3 Dictionn. des sciences 
naturelles; Pierer’5 anatomiſch-phyſiolog. Realwörters 
buch; Johns Handmwörterb. d. allgem. Chemie, u. a. m.; 
oder für das Bedürfniß des Geſchaͤftslebens (feit Hübs 
ner's Zeitungs- und Converfationslericon, das vor etwa 
hundert Sahren erfchien) mehrere brauchbare Wort: und 
Sachregiſter, wie Stein’d geogr. flat. Zeitungs, Poft: 
ind Gomtoir=Lerifon und ähnlihe; oder für das Nach— 
fhlagen geſchichtlicher Umftände, die hiftorifchen, 
geographifchen, archaͤologiſchen u. a. Wörterbücher. Alle 
biefe Werke fünnen den Zweck einer encyclopädifchen Dars 
ftelung des Bedarfs, wie der Bildung des gejelligen Le— 
bens nicht haben; ihr Verdienſt befchränft ſich fait allein 
auf das Studierzimmer und die Gefchäftsftube. Nur die 
biftorifhen Wörterbücher haben ein allgemeines In= 
tereffe. Daher find diefe auch feit Suidas (im 10. 
oder 12. Jahrh. n. Chr.) bis herab auf die Biogra- 
phie universelle (Paris 1811 ff.), mit lebhafter Theilnahs 
me von den unterrichteten Claſſen der Geſellſchaft aufs 
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genommen worden. So erlebte z. B. Juigne’5 Diction- 
naire francais (faft nur eine Ueberfegung des von Carl 
Etienne. 1596 lateinifch abgefaßten hıflor. geograpb. poet. 
Wörterbuch) feit 1664 binnen. at Jahren acht Auflagen. 
Diefes Werd wurde die Grundlage der fpätern von Nic | 
Lloyd und von Ludwig Moreri (Grand Dictionn, 
historique I. Edit. 1674.) Selbft der fcharffinnige Bayle 
bielt die Idee eines ſolchen MWörterbudy& für wichtig ge: 
— um nach Moreri ſein beruͤhmtes hiſtoriſch-kritiſches 
Woͤrterbuch (4. Ausg. 1697) auszuarbeiten, ein Werk, 
das in der Geſchichte der menſchlichen Erkenntniß Epoche 
gemacht hat. Hierauf erſchien der verbeſſerte Moreri in 
mehrern Auflagen, die letzte in 10 Folio-Baͤnden 1759. 
Allein man entfernte ſich von der Grundidee, alles was 
den Verſtand geſchichtlich bilden kann, in einem Woͤrter⸗ 
buche zu vereinigen, weil man nur auf die Menge und 
den Reichthum des Stoffes, nicht auf das Wiſſenswürdige 
bejelben fah. Statt den Ueberfluß aufzuopfern, ſchied man 
nun von der Biographie die geographifchen Artikel und die 
der Alterthümer, hierauf die genealogifhen und kirchenge— 
fbichtlihen Nachrichten; auch gab man das Folio» Format 
auf. So entitand Ladvocat's befanntes Dictionn. his- 
torique et bibliographique‘ portatif. (1. Aufl. 1752) 
und jpater zu Lyon das Nouveau Dictionn. historique 
8 Aufl. heftweiſe, Paris feit 181.) von Chaudon und 
elandine. Aehnliche biographifhe Wörterbücher ver: 
faßte man in England und Deutfchland; aber alle hatten 
das Eigenthümliche, daß fie nur von einem Gelehrten zu: 
fammengetragen wurden. Die Herausgeber der Biographie 
universelle gaben faft zuerjt diefes Verfahren auf, und 
vertheilten, nah dem Beifpiel der Encyclopädiften, die Ab: 
fafjung der einzelnen Artitel nad den Fächern an verſchie— 
dene Gelehrte Wie die Biographie, fo erhielten auch die. 
übrigen Faͤcher des menfchlichen Wiffens ihre Wörterbücher. 
Ale Kenntnifje aber in Einem Wörterbuche zu vereinigen, 
was ſchon dem Mittelalter wünfchenswerth gefchienen hatte, 
(man erinnere fih an des Bifhof3 Salomon von Con— 
ftan; Dictionarium universale im 9. Jahrh. und an des 
Dominicanerd Vincen; von Beauvais Speculum histo- 
riale, natnrale et doctrinale, im 13. Jahrh.) verfuchten 
wetteifernd Deutfhe, Italiener, Franzoſen und Engländer 
im 17. und 18. Jahrhunderte. Indeß nahm man dabei 
(3. B. in Zedler' s Univerfallericon) mehr auf das Be: 
durfniß des Nahfchlagens und auf Volftändigkeit Rüde 


zur Einleitung: Ueber ‚die Enrwidelung 


ficht, als auf zweckmaͤßige Einrichtung, welche die Ueber 
ficht des Wiſſens in feiner Verzweigung erleichtert hätte. 
In der Abfaſſung felbft galt die Gelehrfamkeit alles, der 
Geſchmack wenig, und bas er des üffentlichen Les 
Br am Wiffen noch weniger. iefe Mängel vermied 
as Merk der franzöfiichen Encyclopädiften; und es vers 
banfte feinen Ruhm nicht allein der gehaltvollen Einlei- 
‚tung (von D’Alembert), welche eine fharffinnige Zerglie= 
berung der Faͤcher aller menfchlihen Erfenntnig nach ihrem 
Urfprung und nach ihrer Verzweigung aufftellte, fondern 
auch ber geiftreihen, geſchmack- und lichtvoilen Behand⸗ 
lung mehrerer in dad Leben tief eindringenden mifjenfchafts 
lichen Gegenftände, mit kluger Berüdjihtigung des Ver— 
hältnifjes des Einzelnen zum Ganzen, wie ded Ganzen zu 
feinem Zwecke. Nach einem ähnlidyen Plane angelegt, ers 
fcheint feit «818, in Leipzig bei Gleditih, die Erſch— 
Gruber’fhe Allgemeine Encyclopädie der Willens 
fhaften und Künfte, mit Kupf. und Charten, in 4°; ein 
- Merk, welches den Reichthum des gegenwärtigen Zeitälters 
an Erfenntniß und Kunftleiftung zu Fichten und zu ordnen, 
und in einem Gefammtmagazine der Gelehrfamfeit und 
Kunft, für das Wiſſen und die Belehrung, aufzuftellen ſich 
vorgenommen hat. = 
Ob der Herausgeber ber „allgemeinen Realency— 
tlopädie für die gebildeten Stände,“ eben jo 
lüdlicy jene ‚formalen Bedingungen bei Abfaffung feines 
erks zu erfüllen verfucht habe, mögen billige Beurthei— 

ler nad) Vergleihung diefer fünften Ausgabe mit den frü= 
heren entfcheiden. ir glauben wenigftens in Anfehung 
des Zwecks feiner Unternehmung und der demfelben ent— 
fprechenden innern Einrichtung des Ganzen mit Recht bes | 
haupten zu fönnen, daß ein Werk diefer Art noch nicht 
vorhanden geweſen iſt. Inden nämlich der Herausgeber 
das — —— aller Geſitteten in der geifiigen 
"Welt des Europäers einheimiſch zu feyn, alö den 
Charafter unfrer Zeit anerkannte, feste er fich vor, 
diejenige Erfenntniß, welde in das reichgeftal- 
tete Beben unferer Zeit fhon eingedrungen ift, 
in einem Rundgemählde aufzufielten. Er nahm 
daher bei dem Entwurfe, wie bei der Ausführung, “auf 
bad gegenwärtige Verhältniß der Literatur zu 
dem gefelligen Leben Rüdficht.. Beide fhichen ihm 
bei immer arößerer Ausbreitung nah Außen durch ben 
lebhafteren Verkehr der Völker unter ſich, (mittelft Lites 


des gefelligen Lebens in Europa, xxxI 


+ Hate, Handel, Politif und Reifen) und bei immer reiches 
tee Entwidelung in fih, durch die allgemeiner und Elarer 
ewordene Theilnahme an den Intereffen des Staats, ber 
che, ber Wiffenjhaft, der Kunſt und des bürgerlichen 
Lebens überhaupt, (mitteljt der Zeitfchriften und der Def: 
fentlihkeit des Urtheils), die Eigenfchaften der Vielſeitig— 
feit, des Reichthums und der Aufklärung mit dem Stres 
ben nah Einheit, Wahrheit, Schönheit und Freiheit zu 
verbinden. Beide fchienen ihm ald Grundfag anzuerkennen, 
daß es fein gefelliges Leben gebe ohne geiftige Bildung, 
und daß die einzigen Elemente aller Bildung das Gute, 
das Wahre und das Schöne feyen, in deren glüdlichem 
Dereine die Seele des gejelligen Lebens ſich offendare, die 
Humanität. In diefem Sinne bat er denjenigen FA: 
dern des Schriftenthums und der geiftigen Gultur, die am 
meiten auf das höhere gefellige Leben einwirken, oder ein- 
wirken follten, als der Xebensphilofophie, dem Kunſtſchoͤ⸗ 
nen (Mythologie, Archäologie), der allgemeinen Rechts: 
und Staatenkunde, der Biographie merkfwürdiger Männer, 
dem Schidfal der alten und vorzüglich dem ber neuern 
Zeit, der Literatur des Genied und der Zalente in allen 
Beiten, ſowohl der menfchlichen Gefellichaft, als der Gelehr: 
ten= und der Künftler:Republif, am meiften aber der Kunde 
ber Gegenwart in ihren Beziehungen auf Staat, Kirche, 
Volksbildung, Zeitgeift und Forderungen des Zeitalters an 
das Leben Überhaupt, den Hauptplag in diefem Wörters 
buche — alles aber, was mehr in das Geſchaͤfts⸗ 
leben gehört, es ſey das der Schule oder das ber bürgers 
lichen Welt, nur in gedrängten Nachweiſungen aufgenom: 
men. In diefem Sinne find aud) die neueren Ausgaben 
bearbeitet worden, fo daß Gegenflände, welche aus ber 
DeffentlihFeit zurückgetreten waren, auch bier ihre Stelle 
nit mehr fanden, andre dagegen, denen die neuefte Zeit 
Gefalt, Farbe und Bedeutung verlieben hatte, an ihren 
Diah famen, und der ganze gefcichtliche und literariiche 
Theil bis auf die neueite Zeit (d. 3. 1820) fortgeflihrt 
wurde. Im Allgemeinen macht alfo das, was ben Cias 
fluß des Verſtandes und der Einbildungsfraft auf unfer 
Leben beurfundet, was ben lebendigen Juſammenhang des | 
Gemüth mit der Außenwelt darthut, und was dag Schid: 
fal der Reiche und unfere Zeit geftaltet, ven Hauptcharafter 
diefes Werks aus. Insbeſondere enthält ed über Icbende 
dürften, Staatsmänner, Krieger, Dichter und Gelehrte als 
ter Völker mehr Nachrichten, als andre Nationen in ihrer 


xxxıı Eimleitung: Ueber die Entwickelung ꝛc. 


Literatur beſitzen. Dabei iſt moͤglichſt auf Gedraͤngtheit und 
Wortkuͤrze bei Sachreichthum und zweckmaͤßiger Vollſtaͤn— 
digkeit geſehen worden. Möge einſt von ihm geſagt wer: 
den, daß, wie es treu und lebendig aus dem Schriftenthum 
und der Bildung unſerer Zeit entſprungen ſey, es eben ſo 
wahr und kraͤftig dem Unkundigen den Geiſt, den Gehalt 
und die Bedeutung ſeines Zeitalters und ſeiner Nation dar— 
geſtellt habe. Dann wird auch von ihm gelten, was d’Alem= 
Bert von ähnlichen Werken Überhaupt gefagt hat: Man 
fann nicht laͤugnen, daß feit der Wiederherftellung der Wif- 
fenfchaften die Verbreitung allgemeiner Einfichten in der Ge— 
ſellſchaft zum Theil die Frucht folder Wörterbücher fey*). 
In jedem Falle wird e8 als ein Denkmal von der ho— 
ben Stufe der Bildung, die unfer gefelliges Leben erreicht 
hat, auch von der Nachwelt nicht unbeachtet bleiben. 


Dreöden, 4. Dit. 1818. | 
d. Ch. A. Haffe. 





*) „On ne peut disconvenir que depuis le renouvellement des 
lettres, on ne doive en partie aux Dictionnaires les lumied- 
res gencrales qui se sont repandues dans la societe.* Uebris 
gend val. man, was in dem ı2. &t. der Wiener Jahrbücher 
der Literatur, Art. XTII., über das Gonv. Lex. und was über die« 
fen Art. in dem Literarifhen Anzeiger N. III, Iar. ı821, 
(zu. dem Lit, Gonv. Bl., dem Hermes, den Beitgenoffen und dee 
Ifis gehörig) gefagt worden if, um die Individualität diefer Reale 
encyklopaͤdie theild näher zu bezeichnen, theild gegen einige Rügen 

zu vertheidigen. 


A. 


N, Un einfader Grundlaut und ber erſte Buchtabe des deutſchen Abe. 
A. dezeid aet in der Mufie bie ſechtte diatoniſche Klangſtufe der 
erften aber tiefen Octave unfers Zonfyftems. a bezeiänet diefelbe in 
et Octade. Weil dort das große A, bier das kleine a 
zird, nennt man jene Octave aud die geoße, dieſe die 


!ieine, a, = einem uerſtrich oben, bezeichnet die genannte 











in welcher die 
—— Stufe a - —— der harten Konart anges 
nommen wird. eg 6, Basen: fis, cis, gis vers 
> Seſchaffenheit der harten Tonart 
beizubehalten. Rad Söhubarts ee eeikie umfaßt fie Er⸗ 
flremgen uaſchuldiger Liebe, ZufriebenHeit über feinen Zuſtaud, Hoffe 
nung deb Wiederfehens beim Scheiben bes Geliebten, jugendliche Hei⸗ 
— — Gal. Ton und Tonart.) A. C. bebeutet 
—*2 Christi, im Jahr CEhriſti; A. c.-— anno currente, 
#3; A, p. anno praeterito, im norigen Jahr, 
Sieht Bir dem Rhein und der Maas, mit 
Däufıen und 26 . Die Gegent um Aachen ift hoͤchſt an “ 
tliegt in En beitern Thale, umgeben von fhönen 
gen, Wie alt die Stabt fei, bemeif’t, daß fie bereits beim Plinius I 
Pe or Beterra erwähnt wird; auch war fie zu Chſars und Drufus 
den Römern wohl befinnt, und Epuren römifhen Daſeyns finden 
* — und in der Gegend. Hier erhielt Kaiſer Corl der Große 
47 fein Dafeyn; Bier ftarb er auch, naddem er Aaden zur 21. Stadt 
— & erhoben, 814: Weihe Freiheiten er und mehrere Kaiſer 
diefeg fladt gegeben, iſt faft daraus abzunebmen, daß aud „bie 
euft Fa machte in Aaden, fogar bie Reſcheaͤchter.“ Sie war Krös 
nzugefabt und derwahrte anſeynliche Reichskieinodien. Die Bürger 
warn fm ganzen Keiche frei von Hand» und Kriegsdienſt, Pfändungen, 
‚ Boll» unb andern Abgaben, fo fonft zeifende Kaufleute zu 
entrichten } ten ıc, Am 2. Mat 2668 ward hier Friede zwiſchen Frank⸗ 
rei, und —— am 18. October 1748 Friede zwiſchen Frank⸗ 
und ben Niederlanden geichleſſen. Den Markt 
u en die Blldfäute Garis des Großen aus Erz, umgeben von zwei 
Dose Amazon Adlern, bie, fo — Gast, — — *** nach 
einer ehemaligen son weider jest der preuflidhe Arler hetab⸗ 
* ee ab Aokre nd aufbem Biwanen dee Marlte angebracht. 
ber Gtelle, wo ehemals rin römifhes Gaftell geſtanden, bauten Lie 
iufifäen Könige eine Pfalz, die Geburtiftätte des arofen Garls, 
— 882 von ben Normannen zerſtoͤrt, von Otto IH. ader 
wieber hepgeflellt worden, machte man fie im 14. Jahrhundert 
hauen Dies Gebäude enthält mandes Sehenswerthe, wie 
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die hoben, gewolbten Säle, mit Uberbleibſeln altbeutſcher Kunſt, den 
Krönungsfaal mit vielen Bürniffen, das Bruſtbild Buonaparte’s nebft 
feinen erften Gemahlin, gemahlt von David, einen Ihurm, welcher roͤmi 
fhen Urfprungs ift 2c. Der Münfter entfiand durch Kalfer Garl von 
796 — 804, unb warb mit großre Pracht ausgefhmädt. Der Form 
nach rund, warb er von acht Pfeileen gehalten, in deren Bogen 32 Gäu» 
len mit korinthiſchen Knäufen emporfirebten. Diefe Säulen braden bie 
Sranzofen im Revolutionskriege aus und führten fie nad Paris; von 
dort find fie, wiewohl nicht alle, 1315 wieder zuröduesradht. Im Jahr 
1353 baute man ben hohen Chor daran, im edlen, kuͤhnen Sthi. Mitz 
ten in bemfelben erhebt ih has Grabmahl Carls bes Großen, 
mit der sinfaden Aufihriit: Carolo magno. Oben darüber ſchwebt auf 
einer Kette eine coloffate Krone von Silber und vergoldetem Kupfer, 


die Friedrich I. hierber arferenkt; Me iſt zugleid) Peuchter für 48 Ker⸗ 


zen. In dem Hod;mänfter ficht auf fünf Marmorftücen ber weiße, mar = 
morne Stuhl, auf weichem mehrere Kaiſer bei der Krönung faßen, 
und über welden bann Goltplatten gelegt wurden. Vor ber fogenann® 
ten Wolfsthür des Weünfters ftanden fonft auf einem Geflmfe eine 
Wölfin und ein Kieferzopfen von Bronze. Xu fie wurden nad Paris 
getührt, doch find fie neuerdings zurüchgelehrt und haben ihre alte Stelle 
wieber eingenommen. Die Franzistanerktirde zeichnet eine eben. 
falls aus Paris zuruͤckgekehrte herrliche Kreuzabn ahme von Rubens aus. 
Die Einwohner find größtentheils Gatholitin. Ein Theil der Einwoh⸗ 
ner, die fogenannten Stappesbauren, leben vom Felde und Gartenbau z 
andere treiben bürgerlidye Nahrung, wobei der Zufluß ber Bategäfte ſehr 
zu ftatten kommt; die übrigen leben von Fabriken und Handel, Die 
worzüglichften Fabriken find die Zu » und Eafimirfahriten von Kelleter, 
van Hautem, Brafac.; bie Stednabelfabrit von Migeon und’ Cherdier, 
die Nähnabelfabriten von Raͤſtor, Stertz ze. Die wichtigſten Wechfele 
efhäfte macht das Haus Schlöffer. — Die hiefige Boilsfpradhe ift ein 
emiſch von allen benahbarten Sprachen, bem Plattdeutichen, Flämis 
fen, Holändifhen, Wallonifgen, Frunzöfligen ꝛc. und abſcheulich 
nen: In der Stadt Aachen entfpringen eigentlih fehs warme 
und eine kalte minexalifhe Quelle. Die voͤrzuͤglichſte derſelben 
iſt die Kaifersquelle, welche auch von ihrem eingef&loffenen Dunft den 
fogenannten Bandſchwefel abfegt. Der eigentliche Trintbrunen ift Hin. 
ter der neuen Reboute und wird, fo lanze Gurgäfte da find, von 6—g 
- Uhr gepumpt; boch trinft man 2‘ meiftens das Waffer des Kaiſera 
brunnens, Bei der Kaifersquclle ift das Kaiſerabad. Außer biefem find 
noch bei ben obern Quellen: dad neue Bad, das Bad zur Königin von 
Ungarn, oder bas kleine Bad; bas Quirinusbad. Beiden untern Quel» 
len find: das. Hervenbab, bas Rofenbab, bas Armen: oder Komphausbab, 
In biefen Bädern finden —* die Fremden bequeme Wohnungen. Die 
Babegemächer find trefflih, m 
mafiio, nach altroͤmiſcher Art, an ben meifken Zimmer mit Betten 
und Kaminen. Auf bem Driefch iſt ein eifenhaltiger Sauerbrunnen, 
der, wegen Ähnlichkeit mit dem Pouchonwaſſer in Spaa, der Spaas 
brunnen genannt wird. Das Aachner warme Mineralmaffer ift beſon⸗ 


ders nüglich bei Verderbniß der Säfte, chroniſchen Hautausſchlägen, 


Podagra, Gliederkrankheiten, ſcorbutiſchen Geſchwuͤren, Säure in den 
erſten Wegen, Contracturen und andern Krankheiten von Queckſtlber 
und Bleigiften, Verſtopfungen ber Eingeweide u. ſ.w. Das Waſſer iſt 
hell, fo lange es friſch iſt und feine natürlihe Wärme bat. Wenn eg 
kalt iſt und feinen fd wefelhaften Geruch verloren hat, wird es milchicht 
und truͤbe; auch ſchlaͤgt es dann einen blaffen erdigen Bodenſat niebez, 
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it vier bis fünf Fuß tiefen Bäbern, gang 
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Aachner Friede Abbilden 2 
ber Oberflaͤche ein aſchfarbnes ſchmieriges Haͤutchen entfteht- 
Seſchwact fauler Eier. — Nur ungefähr 500 Schritt von 
ber Kleten Surdſcheid, ber niehrere warme Quellen 

obern Quellen kommen im Orte felbfi hervor, die | 
Thale unter freiem Himmel. Das Waffer kann zum 
deu Tuche fehe bequem verwendet werden. Die 
enthalten gar kein hepatiſches Was und ſetzen keinen 
diedurch eiden ſie ſich von den untern und den zu 
in Burdſcheid find Zug», Callmir⸗ und Raͤhnadelfabri⸗ 
der biefigen Gegend befindlihen Steinkohlenlager und 
tenten auf bie Urfahe der vielen warmen Quellen zu 
eid. Hin, Über. den Congreß zu Aachen im Jahr 
Urt. Gongref. Ä 
ner Kriede, f. Friedbensfälüffe. 
Sohn Zupiters. und der Nymphe Ägina, der Todhs 
opus. Er erhielt die Herrfhaft über die nach ſei⸗ 
Denannte Jaſel, und warb um feiner Gerechtigkeit willen 
Götter. Auf feine Bitten bevoͤlkerte der Vater bie 
die aus Ameiſen entjtanden waren, und bar: 
(f. d. Art.) bießen, und Sriechenland wurde von 
€ und Hungerönoth befreit. Mit feiner Gemahlin En 
den Peleus und Telamon. Beide aber wurden 
| Bäter verbannt, weil fie ipren Bruder Phokus, ben tener 
BE rzcide Diamathe gezeuzt, ermordet hatten. Dem Xacus 
Eb4, ned dem Minds und Roadamanthus, wegen gleiher Gerech⸗ 
be, das Riteramt über bie Zobten zugetheilt; ihm lag ins⸗ 
we bie Bollziehung der Belohnungen und Strafen ob. Er wird 
ft auf einem Richrerftubte figend, mit Krone und Ecepier ges 
; als KTennzeichen führt er ben ihm von Pluto ans 
mn zur Unterwelt, 
ee: gau, vormals ein Theil der Gantone Bern und Züri, ges 
en 


enmärtig ei en on ton der Schweiz. (8. Schweizeriſche 
4-2 art. | 
— — 


E66, der Stanbestitel, den iathouſche Geiſtliche, die kelnen 
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J. Kalif, Kalifat. 
Zur Zeit, als in Frankreich die Geiſtlichkeit 
ec Iebte, gab es UNE ende ee 
a Seine ungeheure Anzahl, und man kann fagen, daß fie 
eigene" © en Staatsbürgern bildeten. Jugend, Bildung 
yeihärtslohiakeit eigneten fie befonders, an den Puntifchen der 
zu fiaueisen und bus Giciöbeat in Fraukreich einzuführen, 
N wenig jur Ausdilduug jenes Geſellſchaftscharakters 
„der Der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Frankreich fo ei— 
mike war, Uußerlichkeit, Kleidung und Benehmen waren fo 
dantämet und eigen, daß fie felbft von Andern nachgeahmt wur⸗ 
zum fi das Anfehn eines Abbẽes zu geben. 
bilden beißt in der Mahlerei, Segenftände nach ihren, in bie 
en | € beiten dee Korm, der Farbe und bes Ausdtucks, 













— en Ähnlichkeit treuen Nachahmung als Bild dar⸗ 

eile eigentlich nur ein mechaniſches Talent, daher 

e Abstidu fothe, kein Werk der Schönen Kunſt gencnnt wers 

bar. & finget ein Schaffen, fondern nur treues Wiederges 

{ orba m Statt; aber da Nahahmung Überhaupt div Bas 

Kanft if, fo darf man die — iusbeſondere 
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4 x Abbretlatoren Abbera 


als die Boſis der Mahleret betrachten, deren hoͤdere Foderungen tex 
geniale Kal erfi dann wird erfüllen können, wenn er durch jie 
worgebiltet worden. 

Abbreviatoren heißen die Secretäre In ber paͤpſtlichen — 
welche auf die vom Papſt fignirten oder mit Reſolution verſehenen Biti⸗ 
fdriften bie Goncepte her Breden entwerfen, biefe Concepte dann poll⸗ 
Mändig auf Pergament ausfchreiben , einzegiftsicen, collationiren und 
mit ben Kblichen Liquidationen an die Dataria ausfertigen, wo das Dax 
tum bazugejegt wird, Die zwoͤlf erflin Abbreviatoren haben Prälatene 
rang und Kleidung, 22 andere find- vom niedern Klerus, bie uͤbrigen 
Laien. Das Amt eines Abbreviatoss vom erflen Range wurde im dvo⸗ 
zigen Jahrh noch mit 2000 Scubi bezahlt. E. 

Ubbt (Thomas), ein ausgezeichneter philofophifher Schriftfieller, 
war 1738 zu Ulm geboren, und entwidelte früh feinen Geſchmack für 
die Wiffenfchaften. Im 3. 1756 bezog er die Univerfität Halle, wo 
der berühmte Baumgarten ihn mit Aus zeichnung aufnahın. Aobt legte 
fig befonders auf die Philoſophie und Mathematik, der Theologie ent⸗ 
fagınd, der er mi anfänglid) een hatte, Im I. 1760 warb er 
018 außerorbentliber Profeffor ber Philofophie auf die Univerfität nady 
Srankfurt an der Oder berufen, und bier ſchrieb er mitten im Getuͤm⸗ 
mel dese Kriegs feine Abhandlung vom Tode fürs Vaterland, Das 
Jahr darauf verlebte ex fee Monate in Berlin, wo er mit den bei= 
der Eulern, mit Menbelsfohn und Nicolai in Verbindung-trat, und 
nabm den Auf ala Profeffor der Mothematik nad Rinteln an Hier 
aber warb er bem alabemifchen Leben abgeneigt, und fing an, die 
Rechte zu ftubiren, um -einf ein bürgerliches Amt bekleiden zu Finnen... 
Sm 3. 1763 bereifte er das füblidhe Deutſchland, die Schweiz und 
einen Theil von Frankreich, kam zu Ende des Jahres nad Rinteln zus 
züd, und ‚gab batd nachher fein Wert vom Verdienſt heraus, wo» 
burch er feinen Ruhm am meilten begründete. Man findet in bemfelbem 
erhabene Gedanken, feine Bemerkungen und eine trefflige practifche 
Philoſophie. Diefer Schrift verdbanfte Abtt im I. 1765 ben Poften 
eines Hof⸗, Regierungs » und Gonfiftorialsaths zu Bädeburg bei dem 
regierenden Grafen von Schaumburg : Lippe, der ihm mit einer befonz 

bern Freundſchaft beehrte. Allein cr genoß biefer Auszeichnung nu 
kurze Seit, denn fhon 1766 farb er in der Blüthe feiner Jahre. Der 
wuürdige Fuͤrſt ließ feinen Freund in feiner eigenen Gapelle prachtvoll 
beerbigen , und fepte eine felbft verfaßte rührende Infärift auf fein 
Grab, — Abbts Ehriften find reich an Scharfſian, Cinbildungstraft 
und Geiſt, und gewiß-würbe er einer unferer vorzüglihfien Schrift. 
fleller geworden fiyn, wenn er bie reifern Jahre bes männliden Ale 
ters erreicht hätte. Aber auch jest verdient er doch zur denen gerechnet 
zu werden, tie am meiften zue Weredlung der bamals fo tief herab. 
eg deutſchen Sprache beitrugen. ‚Sein Ausdrud zeichnet fich 
uch Anmuth und Eraftvolle Kürze auf das vortbeilhaftefte aus. — 
Seine fämmtlihen Werte find nad feinen Tode in ſeche Wänden vom 
Nicolat herausgegesen worden, | 
Abdeichen heikt, wenn eine ern Sommun, die zu Erbal, 
tung gewiſſer Deiche (Dämme) verbindlih war, fih mit Bewilligung 
der Obrigkeit aus Liefer Verbindlichkeit zieht, dagegen aber au ihre 
fernere Wafferfiherheit durch eigene Deihe zu erreichen ſucht. 
Abbera, eine Stabt auf ber thrazifhen Küfle, als beren re 
bauer Herful«s genonnt wird. Obwohl fie fi rühmte, bad Vaterland 
des Demokeitusund Proiagotas zu fein, fo war fie doch im Alterthum 
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it beehhtigt, und galt für den Sit der Albernhelt unb Abge⸗ 
— wie ſolches Sielond in feinen Addtriten ſehr ergöglih 

Abbomen, in anotomiſcher Webeutung, ber Unterleib. Abbo⸗ 
— find daher die Muskein bes Unterleibs ober die 


Abdruck. Hierburch wird ein im eine harte Maſſe gearbeitetes 
Ber der zeichnenden Kunft auf eine weiche Maſſe übergeiragen und 
fa vernietfältigt. Solde Werte liefern bie Graveurs ober Bildgraber,. 
d. I. bie eher, bie Holz⸗, Stein» und Stempeifchneiber. Die 
Bere der beiden erftern werden ald Flaͤchen, bie Werke der beiben 
legten als Erhöhungen ober Vertiefungen gearbeitet, daher fkellen ſich 

ber Übertragung die Werke diefer im Relief dar, umd es wird eine, 
felbf der Erbihung und Vertiefung empfänglide Maſſe bazu erfobrrt; 
za bie Werke jence zu übertragen, muß in bie Ginſchnitte ber harten 

eine Farbe gebracht werben, die fich der aufgelegten weichen Maſſe 
den Drud mittheilt. Ges giebt eine doppelte Art von Abdrüden: 
af Flaͤten, oder vdn Kapferſtichen und Holzſchnitten (Estampe). 
— Did Verkyeug dazu iſt dfe Aupferpreffe. S. KRupferdrud, 
Die Söte der Abbräde hängt zum Theil von des forgfältigen und ges 
(Gikten Behandlung des Druders, zum Thell aber auch von der größern 
over geringern Monugung des Yiatte ab. Die beften Mbbräde finden 
f4 immer muter den erften Hunderten. Als die vorzüglichften ftchen 
uber die avant la leıtre, oder vor ber Schrift, d. h. welche ges 
zaht worden, ehe ber Kupferſtich feine Unterfchrift erhalten, in höherem 
Bırthe, Bevor nämtich der Kupferfti feine Unterſchrift erhält, wer⸗ 
ton einge Gremplare bapon abgejogen, Gine geſtochene Platte giebt 
mehe gute Abbräde, als eine zadirte, und dieſe mehr, als eine im 
Zufgmanier. Auf eine aͤhnliche Art wie ber Kupferabdrud wird bee 
Vrud von einem Holzſchnitte aemacht; doch bebazf biefer einer weit 
$ Borb zur Sorgfalt. 2. Abdruͤcke im Relief, von 
Nine und hoc ober tief geſchnittenen Steinen ( Empreinte)., — 
Dinzm und gefhnittene Steine haben einen hiſtoriſchen und artiftifchen 
Zuch, und es if gar nicht glei ‚wie fie vervielfältigt werben. 
& kann und die Nahahmung in Kupferſtich nicht genägen, weil das 
durh der groͤßte bes Kımflgenuffes verloren geht. Man macht 
‚wo bie ganze Korm der Gemme oder Münze fihthar 
wid, mad bedient fich dazu des feinen Siegellacke, bes Schwefels, 
Baqſu, Blafed und anderer Materien. Abdrüde in glasartige Mas 
za nennt man Paften. (Bol. au Abguf.) 

"Abel, der zweite Sohn Abams, und ein Zwillingsbruber Saint, 
Diefer mar Ackeramann, Abel aber Hirt. Beide beachten ihre Gaben 
ben her; Gain die Erftlinge feiner Früchte, Abel die Erſtgeburt 
feiner derde. Bott ge zu nen, daß Äbels Opfer ihm angenehm 
ftıs Gans Dp er verwarf er. Dieſer, vom Meib ergriffen, eis 
mordett feinen mitten auf bem Felde. So warb ber erfie Mord - 
auf Geben vollbracht. Mehrere Kicchenpäter haben geglaubt, daß 
Anl unvesheirathet geftorben fel, und biefe Meinung bat zu einer 
C:cte Anlop geasten die umter Arcadbius und Honorius in Afıtka 
enifand, fh Xbeliten ober Mbeloniten nannte, und bie She verwarf, 
Die Kirke führt oft Abels Opfer als Mufter eines heiligen, reinem, 
gott er Opfers an, und Chriftus ſelbſt nennt ihn den Gerechten. 


BR ard (Peter), urſpraͤuglich Aball ard, ein Geiſtlicher bes Bes 


sdend, gleich mertuärhig busch feine Brichsfamteit, wie buch 
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Gt  Nbelard . | | 
. feine ungluͤckliche Liebe gu Heloiſen, war 1079 unweit Nantes im | 
teten Palais, ber feinım Water Berenger gehoͤrte, gehoren. Dessau 
eigung führte ihn von feinem zarteften Alter zu den Wiſſenſhaſfte i 
und um fi ihnen ganz bingeben zu Lönnen, überlich er feinen Brüds 
das Recht der Erftgeburt und feine Güter, Mit Leicptipkrit ftudirte e 
Dichtkunſt, Beredſamkeit, Philoſophie, Jurisprudenz und Zheofozii * 
echiſche hebraͤiſche und latsinifhe Sprache, und ward bald der 17 2 
mit; aber vorzüglich befleißigte er ſich der ſcholaſtiſchen Philo opt 
Obgleich Bretagne. damals aus eztichnete Gelehrte unter ſeinen 
‚ zählte, fo hatte Abelard doch bald ihre Wiffenichart er. höpft. Er ‚um 
.  Baber nad Paris, deffen Uniocrfität Sacler aus allen Sheilen Eitieo, 
‚ pa’8 berbeizog. Wilheim von Champeaur war ber rüfligfte Dialekfiken 
einer Zeit. Abelard genoß feinen Unterricht und benugte ibn fo teeff 
ch, daß er oft feinen Meifter in den damals üblichen Wettſtreiter dei 
Wihes und Scarffinns in Verlegenbeit fegte. Der anfängliden Freuc 
Door folgte Haß, den die übrigen Schüler Ehampeaure tpeilten, azmi 
elasd, der noch nicht 22 Fahre zählte, entzng ſich dem ge B 
a Ungewitter dadurch, daß er ſchnell Paris verließ und 1 rad 
elun‘ ging, wohin fein Ruf bald eine Menge von Jünglingen- 
melde bie Schulen von Paris verliehen, um ihn zu hören und ‚be. 
‚wundern. . Da ihn aber auch bier der Neid verfolgte, ging er mad 
* wo Nr auf gleiche Weife bewuntert und verfolgt wurbe, Der 
VBorftellungen der Ärzte nachgebend, untersrad er feine Arbeiten, Arm 
in feiner Heimath feine zerrüttete Gefundheit wieder berzuftellen. eu 
geftärkt kehrte er nad zwei Jahren nad) Paris zurüd, verföhnte 
mit feinem vormaligen Lehrer und eröffnete eine Schule der 9 
‚deren Glanz; alle übrigen bald obne Zuhörer ließ. Er lehrte nag 
nad Rhetorit, Phitofophie und Theologie, und zog bie ausge 
netftien Schülers; in der Zahl derfelben befanden ſich ber nad 
Papft Chlsftin IT., Petrus Lombardus, Biihof von Paris, Bere 
Bifhof von Poitiers und der heilige Bernhard ſelbſt. Um dieferme 


Zeit ledte zu Paris eine junge Dame, Namens Louife ober Helei 



































niffen aller Art, Äbelard, obgleich fhon 39 Fahr alt, entbrannse für 
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mehr m ihrer Liebe als ihren Stubien beſchaͤftigt. Aber dieſer jeim 
Lie Umgang’ ward rucdtbar; die Verſe, in denen Abelard feine Biede 
‚fang, liefen in Yaris-um, und kamen endlich aud zu Julbert. F 
£rennte bie beiben Liebenden; aber es war zu fpät: Heloiſe sag, nt 
ihrem Herzen. bie Frucht ihrer Schwähe. Abelard entführte fie, um 
brachte fie nach Bretagne, wo fie von einem Sohne entbunden war 
der aber bald farb. Jebt dachte er darauf, fih heimlich mit e 
vermaͤhlen; Kulbert war genöthigt, einzuwilligen, und Heloiſe, bi 
feine Geliebte, ‘als feine Gattin fein wollte, fügte fi endlid au 
he ward volizogen, aber um fie vor dem Pudlicum zu verheim 
blieb ‚Heloife bei ihrem Oheim, und Abelard in feiner vorigen ba 
nung, wo ex feine Vorlefungen fortfegte; fie fahen ſich ſelten. An 
bert indeß glaubte, daß bies Geheimnip nur der Ghre feiner “ 
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madtheilig fei, und madite e# befanntz Heleife dagegen, welche Aber 
ber ne als ihr⸗ Ehre, laugnete bie Ebe durch einen 
äußerte feinen Zorn daruͤber ducch Mißhandlungen, de⸗ 
nr 238 daß er fie zum zweitenmale entführte 
na Atgenteuil im ein Klofter brachte. Fulbert glaubte, ee wolle 
gelingen, ben Schleier zu nehmen, und beſchloß eine ſchreckliche 
Er ließ eine (hmählihe Verſtuͤmmelung an ihn vollziehen, des 
Sickung den Reft von Abelarde Zagen vergiften mußte, 
Diefra feat ala Möndy in die Abtei von St. Denis; Heloife aber nahm 
sn Säleier zu Argenteuil, Nachdem die Zeit feinen Nummer einigerma⸗ 
Sen —* ſetzte er feine Vorleſungen wieder fort, z0g fich 
Fred neue Berfolgungen zu. eine Feinde Elagten ihn vor 
zu Goiffons 1122 wegen einer Schrift über ‚die Drei⸗ 
it an, und bradıten «8 dahin, das fie für ketzeriſch erklaͤrt und 
 Brrurtheilt wurde, fie felbft zu verbrennen. Kortgefegte An⸗ 
ungen ibn enbtich, bie Abtei von Et. Denis zu verlaffen, 
d fi in die von Nozent fur Seine zurüdzugieben, wo eg 
* ließ, das er dem heiligen Geiſt weihte und Pas 
e. Zum Abt von @t. Gildas de Ruys ernannt, lub er Des 
isre Religiofen ein, feine Gapelle Paraklet zu bewohrten, und 
fie dort. Rach einer eifjäheigen Zrennung fahen fid beide Lie» 
ale wieder. Abelard lebte hierauf zu St. Gile 
hm en traurigen Aufenthalt gewährte, vergebens mit 
Semüht, unb ftets im Kampfe mit feiner Liebe für Hes 
und mit bem Hafie der Mönche, die felbft fein Leben bedrohten. 
Berubard, der fi) lange geiweigert hatte, gegen einem 
+ ben er verehrte, gab endlich den wiederholten Vor⸗ 
Freunde nad, z0a Abelards Lehre vor die Kirchenver- 
zu non Gens 1140, ließ fie vom Papft verdammen und bewirkte 
einen Beich‘, ihn vinzuferkern, Abelarb appellirte dagegen an 
„ vertheiigte fih oͤffentlich und machte fi nah Rom auf. 
€ Dutchreiie durch Giuny befuchte er Peter den Ehrwuͤrdigen, 
e bafeibft Abt war. rg eben fo leutfelige als aufgekiärte Gottes⸗ 
geehrte verfühnte di mit feinen Keinden ; Abelarb aber beſchloß, feine 
zu enden. Die firengen Entfagungen, 
—— mit dem Kummer, der nie aus ſeinem 
nach und nach die Kraͤfte ſeines Koͤrpers; und 
fiöfteriiher Disciplin im 3, 1142 in ber Abtei St. 
unmeit Ghslons fur Saone, 63 Jahr alt, Heloife erbat fi 
nam, umd ließ ihn zu Parakier begraben, um bereinft an ſei⸗ 
zu zuen; im 3. 1808 aber wurde die Afche Beider in das 
Dentmähler nach Paris und im Nov. 1817 
— — und in einer beſondern Capelle 
arg Gehört Abelard zu ben ausgezeiähnetfien Männern 
; er war Brammatiker, Rebner, Dialektiter, Dichter, 
‚Pb, Theolog, Mathematiker ; aber er hat nichts hin- 
was dem Ruf rechtfertigte, der ihm unter feinen Zeitgenoffen 
Br alänzte in ver Disputickunft, Seine Lehren was 
ic — mes und fein Betragen oft anftöfig und Ars 
= heit feines Ruhms verdankt ee Schwachheiten, 
— * Religion verdammen. Seine Liebe und das 
raus entiprungene Unglüd werben feinen Namen ftets ber 
yerienihei ‚entreißen, und haben für uns in den Heiden eines Romans 
am —— den ſein Jahrhundert als einen tiefen Gottes, 
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8 AUbellaglum Abendmahl 
gelehrten bewunderte. Seine und Heloiſens Briefe ſinb im De 
und in vielen Überfegungen erſchienen. nr 
Abellagium ‚nennt man das Eigenthumsrcht, bas ber Be 
u in Bezug auf die in einem Walde feines Behnsträgers wi 
Bienenihwärme befigt. . | 
Abend (Weften), die Himmelsgegend, in welcher bie € 
—2— auch bie Zeit des —— — Die bildende 
ſtellt den Abend bald unter dem Bilde ber Diana auf ——* ge 
wie fie eben zur Jagd geht, meil ber Abend für bie Jäger bieg 
Beit ift, bald als aeflügelten Bentus, der einen Stern auf bem- 
teägt und feine Fackel gegen bie Erbe ſenkt. — 
Xbenbpunkt, der Ourchſchnittspunkt des Aquators und 
zonts an der Abendfefte bes Himmels, An ben beiden Tagen der R 
gzleichen geht die Sonne im Abendpunkt unter, X 
Abendwmahl iſt der heilige Gebrauch der Chriſten, burd welche 
fie das Andenken an ben Zıb bes Stiſters ihrer Religion ernerzeun, 
und zugleich eim Öffentliches Bekenntniß ihres Glaubens vor ber — 
meinde abiegen. Jeſus Chriſtus fegte biefen heiligen Gebrauch | den } 
festen Mahle, das ce mit feinen Zängern bielt, felbft ein; Brot, 
welches «r nah orientaliiher Bitte brach, war ein paffendes S ınbil ’ 
feines Leibes, der batd zerbrochenwerden follte, und ber rotbe in 
(denn wahriheintih brauchte Ehrifius biefe Art Wein, welche i ] 
flina die oewöhnlihfte ift) war ein bezeichnendes Symbol feines B 
In allen Gemeinden, welche bie Apoftel ftifteten, ward biefer Gel 
eingeführt, Im erften und zweiten Zabrhunderte beging man. n 
Ritus allemal nach den foaehannten Liebesmahlen (f. d. Art.)., WISTerE 
bem britten Zabehunderte die Gemeinden zahfreicher wurben, hörten: J 
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Liebeswahle auf, und mn waro das Abendmahl in ben Kirchen bei; 
der gottespienftlihen Feier fo gehalten, daß alle Anweſenbe daran 
nahmen; bie Katehumenen indeß, d. h. bie Ghriften, welde nor mise 
getauft waren, und bie Nichtchriften, welche bei bem @ebete, den 
ange oder bee Predigt zugegen fein durften, mußten fih, menu : 
benbmahlöfeier ihren Anfang nahm, aus ber Kirche entfernen, km 
das Abendmahl als eine —— Handlung, welde den Sucke 1 
ber Ungeweihten zu entziehen ſei, betrachtet ward, Bald fing ” 
an, dem heiligen Mahle eine übernatürlihe Kraft zuzufi 1, ba 
confeczirte Brot und ben confecrirten Wein für mebe ald Brot unb 
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Wein zu halten, umb zu behaupten, baf mit bem Brote unb Dem 
Meine der Leib und das Blut unfers Erlöfers fi vereinige, Aus 
Borftellungsart entfprang enblidy die Brotverivanblungs » ober Era 
ſubſtantiationslehre, welhe Pafhafius Rabbertus im 
Sahrhunderte auf die Bahn brachte. Nach bdiefem Dogma nim n 
an, das Brot und der. Wein werbe durch bie Eonfeczation in ben Beil 
und in das Blut Iefu Gprifti verwandelt, e& bleibe nach der Weihung 
bios die Seftait und dir Figur bes Brotes und bed Weines übrig,ifeine 
Subſtanz aber, fein Weſen Ki ein anderes, fei bie Subſtanz und bad 
Weſen des Leides Jeſu Chrifti geworden. Obgleich biefed Dogma am 
gli einen Wiberfprud fand (f.d; Art. Berengar), fo 2’ 2 
och bald allgemein angenommen, und im 3. 1215 von bem Papfte J 
nocentiws JII. auf ber vierten lateranifchen Synode feierlich 
tigt. Aus biefem Dogmä entfprang theild die Anbetung ber. 
indem man nun in ihr ben gegenwärtigen Bott zu erbliden 
theils bie Gewohnheit, ben Laien ben Kelch zu verfagen, indem man 
ſchloß, daß da, wo ber Leib Chriſti fei, auch fein Blut ſei (man 


2.5 


- 








































Abendmahl RR 
&o ——— ge baher der Genuf Genuß bes 
Ay Auch wollte man 
— Chr ſti unvorfihtig, vergoffen und 
* vermieden wiſſen, und dba es überbies 
——— er fein ſchien, wenn er allein 
| fe, fo war) die Gewohn⸗ 
hen * fo ſchneller verbreitet, Frü⸗ 
ve dlur 7 —* aufgefommen war, hatte man 
Opfer zu betrachten. Daraus 
"8. nie BAndlung , in weldyer der 
fa Eortht nie ein —— Opfer barbeingt. 
on dem entftandben war, brachte man 
{ orftellungsart von dem e— 
bung, "nb nn wurden hauptfaͤchlich in ber 
| fe Beeien der Berftorbenen aus der Qual 
n im —— Sahrhunderte wurden 
tn fl eunten Jahrhunderte wa⸗ 
war denn las Abendmahl 
I a) Anderes geworden, ald es na 
tit teren follte. Das batten fon 
e mit ber herrſchenden Kieche unzufrieden« 
lg ie ga im funfzehnten Jahrhunderte, 
Gebrauch bed Keld ed. bewiiligen 
pre bie Klage, daß bie Kirche in der 
‚wie fie dat I feiece, von dem Zwecke Zefu 
m Morbilde der apoft en deiten fi) entfernt habe, 
ſiſche — Kirchenverbeſſerer ſtimm 
1, bi die Brotverwandlungsichre und bie Meffe 
das ne vba müffe vor ber verfammels 






en und be en Kieche geworden. Luther nahm 
BE = hr: 
l er u ut Jeſu Bi 

J kun fo daß der Sommunicant in, mit 
Weine ben wahren keib und das wahre 
— bingegtn verſtand die Gin. 
s habe fagen wollen, 

und mein Blut, und er 
— * — * * 
im. diefen enjtand ward fowohl zwifchen 
14 ti „ale auch fpäter zwifchen ben Lutheris 
fögen viel und heftig geftritten. Die 
e Salpin ‚ ber zweite Stifter ber veformicten 
bradste, nach weicher eine geiftliche Gegenwart des 
8 Ief ne im Abenbmahle angenommen wirb, 
näber, ald Zwingli’s Theorie, 
erſchieden, und fand baber eben 
ingern * be ten Wiberfprud. Mer 
jen Borfiellungsart geneigt, und eben fo 
he anlagen, melde von der Gegenpartet 
(geheime Anhänger der Satpinifgen 
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©. Ybendmahlsgerihte Abenteuerlih , 


Lehre) pemannt wurden. Die Goncorbienformel unterbrüdte bie Crypto⸗ 
Galvıniften in dem größten Theile der Lutheriſchen Kirche und verfhaffte 
ber echt Lutheriſchen Vorftellungsart den Sieg: In den neueren Zeiten 
d bie meiften Eutheriichen Tbeoloaen von dieſer Vorftelungsart abge: 
mmen, und haben fih zu ber Calviniſchen Abendmahlslehre hingeneigt. 
Die karholiſche Kirche behauptete fortwährend im Gegenfase gegen bie 
Lutheriſche und reformirte die Brotverwarblungsiebre und gab weder bie 
Meſſe, noch Me communionem sub una (die Xbenbmahläfeier unter 
eineriei Geſtalt) im Gegenfag ter Communio sub utraque oder unter 
heiderlei Geftalt auf. Die griechifch« Kirche hat die Broſberwandlunge⸗ 
lehre ber Lateinifhen nicht in ihrem garzen Umfange angenommen. Doc 
nähert ſich die Vorftellungsart mehr diefem Dogma, als der Behre ber 
zeformirten Kirche. Die morgentändifhen Chriſten unterfheiben fid 
übrigens dadurch in der Abendmohlsfeier von ben abendlänbifchen, daß 
R gefäuerted, nicht, wie diefe, ungefäuertes Brot brauden und aud 
en Kindern bas heilige Mahl reichen. — 
Abendmahlsgerichte, ſ. Ordalien. 
Abensberg, kandgericht und Stadt im Regenkreiſe des Koͤ⸗ 
nigreichs Baiera, unweit Regensturg an ber Abend, hat 230 Häu: 
fer und 1080 Einw. Sie ift der Geburtsort des berühmten baierfchen 
G. ſchichtichreibers Johann Thurnmaler, ber unter bem von feiner Vater: 
fladt angenommenen Namen Aventinus befamter it, von 1466 bis 
1534 lebte, und 7 Bücher baierſcher Annalen binterlaffen hat; In ben 
neuern Zeiten iſt diefer Ort durch Rapalecns Sieg über ein Öfterreis 
chiſches Heer am 20. April 1809 hefannt geworben. Nachdem bie Öſter⸗ 
reicher durch ben Übergang über den Inn (9. April) und bie Befegung 
Baierns den Feldzug eröffnet hatten, eilte Napoleon nah Deutfchland, 
wo fih nur beei franz. Atmeecorps den Öfterreichern entgegenflellen 
konnten. Ald am 19. April das Eleine Gefecht bei Pfaffenhofen, und 
das wichtigere bei Tann zum Vottheil ber Frınzofen ausgefallen war, 
beſchloß Rapoleon, die oͤſterreichiſhen Armeecorps unter bem Erzh. Bub: 
wig unb General Hiller, welche den Flügel der oͤſterreichiſchen Armee 
. bildeten, anzugreifen. Diefer Angriff erfolgte am 20, Avkil bei Abens⸗ 
"berg, wo Napoleon fein Hauptquartier katte, Die Öfterreihifhe Ars 
mee war 60,000 M. ſtark; Napoleon hatte bie franz. Divinonen ber 
Generale Merand und Gubin unter Eannes, bie Baiern unter ihrem 
Kronprinzen, Lefetore, Deroy und Wrede, und bie Würtemberger un: 
ter Vandemme und Neubronn ihnen entgegenzuſtelẽn Mit dieſen 
deutſchen Aruppen, Me er durch Anreben begeiferte, machte erden Haupt, 
anpriff gegen bie Oſterreicher, wilde von Bandaom:re auf ihrer rech⸗ 
ten Flanke üherflägelt, von Rannıs auf ber linken geſchlagen, und da⸗ 
burd) von dem Hauptheere unter bein Erzb. Earl getrennt wurden. Mit 
einem Berlufte von 12 Kanonen und 13,000 M. Gefangener zogen fie 
fit; nad) Landehut zuruͤck. Diefe Schlacht wurde hauptſaͤchlich duch ihre 
Folgen, die Einnahme von Landshut (21, April), die Schladt-tei Eds 
mübhl (d. 22., f. d. Art. Eckmuͤhl) und die Eimahme von Regent: 
burg (d. 23.) widtig. 
—Abenteuerlich. Man hat bas Abenteuerliche vielfältig erklärt: 
als unnatürlihde Größe, als das falfhe Wunderbare, dem es ſelbſt an 
poetifher Wahrſcheinlichkeit fehlt, ald bas ſeltſam Thoͤrichte, als bas 
Fuͤrchterliche vol unerwarteter Auftritte, als das auf ein Gerathewohl 
Unternomsiene. — Fragen wir, wie ji ber Begriff bed Abentewerlis 
chen unter uns gebildet habe, fo werben wir auf die alten Ritterbücher 
bingeführt, in denen Wort und Sace zuerft erfheint. In diefen fehen 
wir jene brennende, leibenfihaftliche Tapferleit, welche nah Schlachten 
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ches fo viel als Falſch bedeutet, zufammengefegt zu fein. Der Sprach⸗ 
gebrauch aber hat biefem Worte eine engere Bebeutung gegeben und ma 
verſteht darunter namentlich bie Fehler derer, welche bei dem Uxtheile 
über die Urſachen, von bemen das Schidfal der Menfchen abhängen fol, 
ihre Bernugft ungeprüften Erfheinungen und Thatſachen blindlings um- 
terwerfen. Die äußern Urfachen, yon denen das Schidfal ber Menſchen 
abpängt, find Gott und die Natur, und daher giebt «8 theils einen re= 
ligildfen, theils einen phyſiſchen Aberglanben. Bald aͤußert der 
Aberglaube ſich dadurch, daß er natärlihe Wirkungen, deren Urſachen 
nit augenblicklich, wenigfiens nicht von ihm, ſich entdeden laffen, vom 
unbefannten übernetürlihen Kräften herleitet und z. B. eine feltene, 
mit auffallenden Kußerungen verbundene Krankheit dem Einfluffe eines 
böfen Geiftes zuſchreibt, balb dadurch, daß er Erſcheinungen, welche 
ufälliger Weife auf einander gefolgt find, als verfnüpft durch uns 
chtbaren Zufammenhang betradtet und 3. B. annimmt, ein Comet 
ſei ein unglüdsbote, weil es fih zuweilen zugetragen bat, baf bald 
nad ber Erſcheinung von Cometen ungluͤckliche * eingetreten find, 
Es iſt unmdglih, alle verſchiedene Gattungen bes Aberglaubens, welche 
bei ben verſchiedenen Voͤlkern gefunden werden, zu überfehen und bie 
traurigen Wirkungen zu berechnen, welche er auf menfhlihe Tugend 
und Wohlfahrt gehabt hat, N D. 

Aberl i (Joh. kLud.), ein durch feine ge pa ſehr bes 
zühmter Zeichner, geboren 1723 zu Winterthur. Seines Rehrers Meyer 
(eines ſehr mittelmäßigen Mahlers) Manier verlaffend (ungeadtet ex 
drei Jahre bei ihm blieb), kam er nad Bern, erhielt bier von ob. 
Grimm fehr guten Unterricht und mahlte zuerft Bilpniffe. Allein feine 
Neigung fürtandfchaftsmahlerei gewann bie Döcrhand ; er ging 1759 mit 
feinem Schüler Zing ß nad Parie, und kehrte, gefhägt und bewun⸗ 
dert, nah Bern zurüd, wo er 1786 ſtarb. Beine colorirten Zrich» 
nungen haben ihm einen bedeutenden Namen ertorben, und es ift bes 
Tannt, welche Menge Nachahmer er hierin gefunden, von benen aber 
feiner ihn erreiht, ober gar ihn Übertroffen hat, etwa Rietter 
und Biedermann ausgenommen, von welden ber erflere bis 1777 
fein getreuer Gebuͤlfe blieb. 

Abermwig bibeutet, feiner Etymologie nad, je nachdem man e® 
von Afterwid, Übermwig oder Ohnewitz ableiten mag, entweder ein fal« 
ſches, ober übertriebenes, oder mangelhaftes Wiffen. Aud wirb das 
Wort in allen biefen Bedeutungen gesraudt, die Hauptbebeutung aber 
iſt aus allen Areien zufammengefegt: ein falfches, aber eingebilbet hoͤhe⸗ 
res Wiffen, bei Mangel an Beurtheilungstraft. Nimmt man Witz im 
gewoͤhnlichen Sinn, fo bedeutet Aberwig jene zum Unwig, ja zum Uns 
finn übertriebene Abart beffelben. Gernmwigige Dichter, bie überall 
Pointen nachjagen, die nad bem Frappanten hafdhen, fallen nur zu oft 
in diefen Fehler. Sie mahen Gombinationen, die ein gefunder Ber, 
fand burhaus mißbilligen muß. Daſſelbe ift au beim Wahnwig ber 
Fall, nur mit tem Unterſchiede, daß bieſer von eingebildeter Ähnlichkeit 
vergliche ner Gegenſtaͤnde verführt wirb, während jener auf eine unges 
reimte Weife Ähnlichkeiten mit Bewußtſeyn macht ; daß alfo bort das 
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alſche in der irrigen Vorſtellung yon dem Gegenſtaude, bies in dem 


ige ſelbſt liegt. 
Abformen, ſ. Abguß. 
Abgaben, Auflagen, Steuern, beißen bie ſaͤmmtlichen kei⸗ 
ſtungen, welche bie Regierung zus Beſtreitung des Staatsauſwandes 
aus dem Vermögen bee Staatsbürger erheben läßt. Sterhen unb Abs 
gaben entrihten, ſaat Grgnkiin mit Melk, muß man Äberaf, — 
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u enter, bie Staatögefellfhaft, hat ser Fort. 
4 — adthig, wg ben M en ee 
fahaftlic defizitten werden muß. Die dffentlihen Akgaben fin» 
ibut, den —— An en ihrem Beherrfcher zu entrichten 
vielmebhz billige Weiträge zu dem gemeinſchaftlichen Auf« 
ft, deren Mitglieber fie find, Diefer Auf 
ern nägli und heilfam, baber 
tung befjelben nah Maß⸗ 
beizutzagen. Die Maffe die ſer fer Beitnäge ift ein Theil 


— eſet zur Beftreitung bed ger 
eg er ber Kortjchritte des 

: immer als de cherſte Diittel zu betrach 
ws —— ya aller a 
die im ẽtaate entı unter welcherlei Namen und Korm fie 
mm Ki | et iR einzig und allein das Bermdgen ber 
16. Besmögen aber hat zwei Beftandiheile: es ift theiis 
2 von Gütern, ber das gegemmärtige, 
ns nöhe, der Stautäblirger überfleigt (f. Kapital); 
| intommen, bie erft jebt —*— worden und 
een mmen find (f. Ein tommen ). Abgaben 
„arten | ask un onft flören fie die Production 
Ent en in boͤch eitenen Fällen ohne Anwendung von Gas 
pilalen dentha ed eben daburch das Befammterzeugnif des 
Bots und fe en bie Duelle ſelbſt, aus denen allein bem Staate Abs 
gm m. (58 bieist demnad bus Eintommen ber 
| ale de einzige heil Vermögens übrig, welcher bem 
unbefhabet Abgaben zutragen im Stande ift. Alles 
pe ei con rohe, thells reines Eintommen ; jenes 
uf. ft. bie ganze ffe von Gütern in fih, welche die Nation 
Ad eiun'mmd, ohne baf diefelbe zuvor in ihrem Befige war ; tiefes 
m kat m nur —— Theil dieſer Guͤter, welcher uͤbrig 
Aufwand erſtattet worden, ben die Herporkringung - 
1 i — Berk: —* 6 ift die Maſſe von Guͤtern, welche die 
1 y ihre Capitale zufhwäden, w: Ache ſie zut 
Eurusbebürfniffen verwenden kann, ohne die Fonds, 
Er Arbeit bezahlt wirb, zu dermindern. Eben fo wenig 
Are bazf das zobe Einkommen dei der Befteurung zum 
‚geit, Bar I Ra Abgaben; weiche die Regierung von biefem 
7m 72 Ratur der auf bas Capital gelegten annehmen; 
* ie jo bebeutend, daß fie ben Titel des Gefammteintommens, 
X une! un ——— fo muß entweder das Capital 
Production unterbrochen werden; Hoͤchſt ſchwie⸗ 
— — Grenzlinie genau. zu beſtimmen, welche nicht 
barf, wenn bie auf das rohe Einkommen gelegte 
Ben He jene MEN Folgen nicht haben fol, 
be oft, beim Eheine ber größten Gleiche 
auf eine HöHft ungieihe Weife zu beſt · uern und 
zu derani-ffin. Ein auffallendes Beifpiel 

er ber Naturzehnte, wie er in dem meiften neuern Staus 
‘I Zehnte * Es iſt daher das reine Einkommen 
———— er Beſteurung betrachtet und als jols 

des in Anſpruch genommen wer⸗ 
nit ge ge t mb der Nationalmohlftand 
seine minen aber iſt zwiefacher Art; 
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14 | „Abgaben 
es iſt entwebder aus ben Urquellen alles Cinkommens hervorgehendee 
reines @intommen ber Nation uͤberhaupt, ohne alle Rüdfiht auf die ein, 
einen Individuen, benen ea zu Theil wird (uefprünglih reines 
&in tommen) ober reines Einkommen der einzelnen Individuen im 
Staaͤte, ohne Rüdfiht auf die Urquellin, aus denen es gefloffen (ind £= 
vidwell reines Einfommen), Beide Gattungen von reinem Ein: 
tommen laffen fih wohl unmittelbar (direct) ald mittelbar 
indrect) befteuern, aber die unmittelbare Befteurung hat große 
orzüge vor der mittelbaren, barum muß jeneftets als Haupte, 
dieſe hingegen immer nur als Nebengartung bettadhtet werben; bie 
mittelbare Befteurung barf nur als — der unmittelbas 
zen Statt finden, fie muß nur den Zwed haben, bie Ungleichheit ber 
Abgaben zu vermindern, die, fo lange ed noch an ganz genauen Notizen 
vom gefammten reinen Einkommen der Nation fehlt, bei ber bloßen um» 
mittelvaven Beſteurung durchaus nicht zur vermeiden if. Könnte man 
es auf irgend eine Weile babin bringen , eine vollftändige, ganz zuver⸗ 
laffige und genaue Kenutniß vom gefammten reinen Ginfommen der Ra: 
tion fih zu erwerben, fo wäre 6 rathſam, alle mittelbare Beſteurun⸗ 
gen abzufhaffen und blos unmittelbare State finden zu laffen, benn 
Iwecklo⸗ toäre es alsdann, auf Umwegen das zu fuchen, was mın auf 
dem geraden Wege mit Leichtigkeit und Sicherheit erlangen könnte; aber 
in der Natur der Sache felbft liegt es, daß eine fo genaue Kenntnif vom 
zeinen Eintommen ber Nation ftets ein frommer Wunſch bfeiben muß, 
barım wird man fid auch nie mit ber bloßen unmittelbaren Beften. 
zung begnügen Pönnen, ſondern um eine Gleichheit in dieſer —— 
fo viel als möglich zu vermeiden, zugleich zu ber mittelbaren feine Zu: 
flucht nehmen müffen, ausgemad) 
telbaren (indirecten) Steuern um fo leichter entbehrt und durch unmits 
elbare (directe) erfegt werben Eönnen, je weitere Kortfhritte in der Er⸗ 
nntniß bes .gefammten reinen Einfommens ber Nation gemacht wor, 
.— Wie e8 nur drei Urquellen von reinem Gintommen überhaupt 
get, für die Nation wie für ben einzelnen Privatmann, nämlich 
rundeigenthum, das feinem Befiger eine Rente liefert, Sap ts 


tal, das Zinſen und Gerwinnfte abwirft und Arbeit, weiche Lohn zu⸗ 


fibert ; fo kann es auch nur drei Hauptclafferr von Abgaben geben, welche 
das ınfpränglich reine Gintommen treffen, naͤmlich Grund ſteuern 
(f. d. Art), Kapitalſteuern (ſ. d. Art.)und Arbeit: oder Ges 
werbfieuern (f. d. Art.). Selten find jedoch bie Abgaben, weiche 
in ben verfchiedenen europäifchen Staaten eingeführt worden, von ber 
Art, daß fie die eine oder andere dieſer Urquellen ausſchließlich treffen, 
fondern gewöhnlich werden dadurch zwei derfelben, oft fogar alle drei 
w gleicher Zeit getroffen; letzteres ift namentlich der Kall bei ben mei 
$en unmittelbaren oder indirecten Steuern. — Was das indivibuells 
zeine Einkommen betrifft, fo if die Quelle, woraus es fließt, bald 
urfprünglidh rohes Einkommin, wie z. B. Zehnten, bald ur⸗— 
fprünglid reines Einkemmen, wie 5.8. Gruntrente, Gapitalrente 
ober Arbeitslobn. Iſt von Beileurung diefes individuellen Eintommens 
die Rebe, fo macht gemähntid die Natur feiner Quelle durchaus feinen 
Unterfchied, alles kommt vielmehr nur darauf an, ob diefelbe fo ergie⸗ 
big ift, daß dem zu beſteuernden Jadividuum nad Beftreitung bed Aufs 
wands, welcher zur Kortfegung feiner probuctiven Arbeit und zur Bes 
friedigung ber eigenen ſowohl ci& ber Familie abfolut nothwenbigen 
Beduͤrtniſſe erfoderlich ift, ein Überfhuß verbleibt; dieſer Überfhuß 
kann ohne Gefahr für ben Nationalwohifiand noch einer befondern Bes 


— — — 


t aber bleibt es immer, daß bie mit, 
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zurung wuntertoorfen werden; tmmittelbar (direct) wirb berfelbe bes 
teuert burh die Einfommenfteuer (f. db. Xrt.y, mittelbar (indie 
ect) aber durch bie Kopfes oder Perfonalfteuer (ſ. d. Art.) und 
erfhiebene Gattungen ber Eonfumtionsfteuer (f. d. Art.). Alle 
Sinfünfte, von welder Natur fir aud fein mögen, dürfen mit Abgaben 
legt werben, wenn fie von ihrem Befiser zu einem Aufwande verwen⸗ 
et werben koͤnnen, ber für ihn nicht abfolut nothwendig iſt; fo lange 
ie dffentlichen Abgaben blos vom Einkommen biefer Art gefodert were 
en umd nicht zugleich übermäßig hoch find, ſo können fle den einzelnen 
Beitragepflichtigen nicht leicht anders läfig werden, als durch Fepler in 
bree Bertyeitung und Grhebung. Die Güte oder Mangelhaftigkeit 
ines Abgabenſyſtems iſt daher lediglich zu beurtheilen nad der ges 
troffenen Wahl der Abgaben, nach der Art ihrer Vertheilung und 
nad ber Art und Weiſe ihrer Erhebung. Will man aber die Summe 
—— „welche die Erhebung einer Auflage der Nation koſtet, ſo 
muß man zu dem ganzen Bettag, ben ber Steuerpflichtige zahlt, noch 
die Wefhwerden, jo wie den Verluſt an Zeit und.an Vortheilen, bins 
surehnen, welche ihm dadurch verurfacdht werden. Eine Auflage kann 
ſeht gerecht, felsft in genauem Verhaͤltniß des Einkommens auferlegt 
fein, aber dennoch durch bie Art, wie fie erhoben wich, auenehmenb 
‘äftig werben. Wenn 3.3. die Zahlung, bie der Einnehmer fobert, die 
Summe überfeigt, über welde der größte Theil der SBeitzagspfüctis 
gen zu der Zeit ge —— Den kannz wenn bfefe dadurch 
gendthigt werden, Gerichts, und Beitreibungsfoiten zu bezahlen, oder 
Anteihen zum machen ober ihre Probucte, welche fie einige Moͤnate fpäs 
ter mit Vortheil abgeſetzt hätten, zu en Preis zu verkaufen: fo 
entfteht für eine Erhöhung der Auflage, bie bem Gtaate durch⸗ 
aus keinen Bortheil gemährt. — Sind die Abgaben regelmäßig und 
genau beftimmt, fo erleichtert bald die Gewotnpeit ben Verluft, den 
fie verwefahen ımd eine nad Maßgabe bes gewoͤhnlihen Aufwanbes 
im voraus bereihnete Steuer vertheilt ſich bald über die Einkünfte des 
Einzelnen, ohne die Sapitale anzugreifen; find hingegen die Abgaben 
zufällig, fo werben fie, wie mäßig fie auch fein mögen, darum L{äftig, 
weil fie eine unvorhergefebene Ausgabe veranlaffen, und fiad biefelben 
gar hoch, fo koͤnnen fie verderblid werden und zur Aufopferung von 
Sapitalen nöthigen. — Auch hat man bei Beurtheilung -einet Steuer 
Ach zu hüten, daß man nicht blos den Betrag, welden fie abwirft, 
fo wie bie mittelbasen und unmittelbaren Aufopferungen in Betracht 
ziehe, welche der Struerpflichtige zu maden gendthiat ift, fondern man 
muß au die Wirkung derfelben auf die dffentlihe Melrung und ihren 
Einfluß auf die Anhaͤnglichkeit des Works an die Regierung berädfiche 
tigen. ine directe Auflage auf Grundeigenthbum und eine indirecte 
auf den Benuß können denfelben Cetrag geben, aber die letztere kann 
ben Beitragspflitigen die Unluft eriparen, die mit der Bezahlung 
der Auflage verbunden iſt und welche oft höher angefchlagen wirt, als 
die Bezahlung ſelbſt. — Übrigens iſt bei der Prüfung von Auflagen 
jedesmal forgfältig zu unterſcheiden, 0b fie nur einmal erhoben 
werben follen ober fortdauernd; fm erften Fall müffen zwer in 
der Regel auch bie allgemeinen binfihrlih der Befteurung geltenden 
Grundfäge befolgt werben, wo die® aber nicht moͤglich ift, wo felbft daß 
Gapital angegriffen werden muß, wie 3.8, in Kriegezeiten bei Zwangs⸗ 
anleihen, ba bleibt nidhts weiter übrig, als von der Sparfamkeit der Ber 
fteuerten zu ertvarten,‘baß bie Lüde, melde dadurch im Nationalcapitaf 
satftanden, auf andere Weiſe wiedes ausgefüllt werde, Die Boberungen, 
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welche man binfichtlid ber möglichen Schonung des Nationalwohlſtanb 
an die ordentlichen ober fortdauernden Steuern machen Kann, find in ber 
Kürze folgende: fie dürfen nur das reine Finlommen, nie das Gapitat 
treffen; die Weiträg: müffen fo lange als möglich in den Händen ber 
Steuerpflihtigen gelaffen und biefelben nur in ſolchen Zerminen erhoben 
werden, bad fie durch die Öffentlihen Gaffen bald wieder in Umlauf 
Eommen, indem fonft ber Beitragspflihtige um einen Gewinn gebracht 
wird, ohne taß biefer Berluft ber Finanzverwaltung zu gut kommt; fie 
bürfen bie Freiheit der Gewerbe und des Handels nicht hefhränten, in» 
dem fie fonft die allgemeine Quelle des Nationaleintommens und alfo 
auch ihre eigene Quelle ſelbſt ſchwaͤchen; fie müjfen ih dın Laften und 
Entbehrungen, welche fie den Steuerpflictigen verurfachen, die möglich 
get Sleichheit beobachten, aber die Mittel, biefen Zwack zu erreichen, 
ürfen nicht koſtbarer und dbrüdender fein, als der Zweck felbftz fie 
müffen den Zleißigen nit um feines Fleißes willen Kärker treffen, als 
den Ridtflrfigen, indem fie fonft, flatt zum Fleiß zu ermuntera, ben 
Antrieb zu demielben unterdräden; ſie müffen hinfigtiih des Betrages, fo 
wie bes Orts und des Termine ber Zahlung, genau beſtimmt und allges 
mein betannt fein, iabem) ſonſt ber Gteuerpflidti e keinen eg 608 
nomtfhen Anſchlag über feine Ausgaben machen Tann und ber Wil a 
ber Einnehmer zu feinem Schaden me iſt; fie müffen fo einge 
richtet fein, daß fi ihnen Fein Steuerpflichtiger buch Betrug, Beftes 
hung oder Entfernung entziehen kann, indem fie fonft nus dem rechtlie 
hen und gemiffenhaften Bürger treffen, ben betrügerifchen hingegen une 
befteuert Iaffen; fie müffen mit dem moͤglichſt geringften Aufwande erho⸗ 
ben werden, um nit der Nation Koften zu veranlaffen, welche der 
Regierung nicht, zu gut kommen; ſie duͤrfen bei ihrer Erhebung nicht 
dburch läftige goͤrmlichkeiten befhywerlic werden, indem die ſe dem Bezah⸗ 
lee oft unangenehmer find, als tie Abgabe ſelbſt; die Zahlungstermine 
müflen auf ſolche Zritpuncte eſetzt werden, in welchen ber Steuer: 
pflichtige am beften im Stande ift, die Abgabe zu bezahlen. KM. 
Abgoͤtterei. Die Vernunft gebietet bie Verehrung eines hoͤch⸗ 
fen unendliden moralifhen Weſens, das wir Gott nennen. Die Ab» 
götterei aber verehrt einen Abgott, Aftergott, Idolz ein Wefen, bas 
nicht Bott ift. Die Geſchichte lehrt und, daß ber Menſch zu der reis 
nen und auıtgebreiteten Idee von bem Unausfpredlihen, ohne höhere 
Leitung, beren fi bie Hebräer und Chriſten ruͤhmen, nit anders als 
mit 3eitverluft und fpät gelangt; fie lehrt uns aber auch, baß theits 
der Eigennutz ber Menſchen und die baraus entftehende Furcht vor irs 
gend einer unangenetmen Lage in feinem Zuftande, theils das Verlan⸗ 
gen nad) glüdiigen. Ereigniffen bie Quelle aller Abgötterei urſpruͤng⸗ 
lih gemwefen ift. Die natürlichen Urſachen glüdliher Ereigniſſe was 
‚zen ihnen noch unbelannt, fo wie jrme bes Wachsſsthums der Krüchte, 
ber Wärme bes Lichts, der Winde”, bes Meeres u. f. w. Ohne ſich 
in eine tiefere Unterſuchung einzulaffen, fhuf ihre Eindildungskraft für 
alle Welt» und Naturbegebenheiten Borfteher und Vorfteherinnen, und 
übertrug ihnen die Obforge- derſelben. &o verehrte man die Gefiicne, 
Bäume, Steine, Quellen u. bat. Andere gaben ihren Göttern Mens 
fhengeftalt, zugleich aber auch menſchliche Beduͤrfniſſe, Begierden und 
Reidenfchaften. Daher der Antbropomorpbismus, der jebod vers 
ſchiedene Grade hat, und entweder bo a ch ift, wenn er menſch⸗ 
liche Gigenfhaften böhern Weſen felbft beilegt, oder 1 RE 
wenn nur Verhältniffe der Gottheit zur Sinnenweit dadurch ausgebrächt 
werden follen. Die Gunſt des Gottes ſuchten fie zu gewinien, wie 
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@ mit. den Göttern; fo — Wahr ſagun⸗ 
In € fahen ſchon im Alter« 


At von, we en auf bie Idee 


BORN Art Gott und Poly: 


g don Werken bildender Kunſt, durch 
F ea gg Materie. Man 
Blei, Schwefel, am bes 
Me wenn ‚fie batauf erhars 
-afı 2 Dis an die Borm (mioule), melde, 
ert Met ‚und was dort 'erhoben tft, 
} — eine weiche Maſſe gegoſſen, 
das Original getreu darſtellendes Ab⸗ 
raus Ban wird’ (plärte). Ganze Koͤt⸗ 
af "einmal ft werben, weil ſonſt die Ori⸗ 
8 —5* ——— en —*86 
ammeng tAwodur 
— * erhöhten Streifen entſte⸗ 
mRä 7 nennt, verſchnitten und polirt Werden. 
% —— „mändıe Tine ben —* sieht man, wenn 
bloßer 9 dienen ee ne 
war erı Abguß ig al; allein er 
wat dem Stubium und dem Genuffe fonft 
zig Abgüffe, die den Dr ginalen 
und zu ihnen führt, fo nahe 
umen. e Bi a: —* zu erreichen, man 
m mit ‚Runftfenntniß Herfertigt worden 
ſtiſhen find bekannt. So lange in Paris 
nWerke "bildenden Kunft verfammelt waren, wur: 
mit viel: R ie und man fonnte 
on vereinigt enen Antiten zu ſehr billis 
— an Die Abgüffe aus bloßer Sasteriihe werben 
md fdmäc jeilen Aria er — —* F 
7 de m mehr als den ſechsſten Theil 
je Oi 2 der Be en fih mehr der Kindheit Raben 
ſt per Ausdruck, ber bezeichnet: ohne 
RE Hinterlaffenfchaft ‚ Über die buch 
natürlicher Erbe an fi bringen. 
56, Wenn wis einen Gegenftand fehen, 
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18 Abflatfchem Ablaß 


fo geſchieht dies, indem die von dieſem Gegenſtande ausfahrenben 


Lichtſtraͤhlen unfer Auge treffen, und wir fuhen den Ort bes 
GBegenflandes in der Richtung anf, .in welcher dies gefhieht. Pan 
ftelle sich jegt die in ihrer Bewegung um bie Sonne begriffen: Erde, 
und vorerfi einen Firſtern vor, der Lichtftrahlen ſenkrecht 
auf die Richtung diefer Bewegung abfendet. Das Auge bes Beobäch- 
ters und der Pihtftraht ſtoßen dadurch zufammen, und, ba ber 


Beobachter von feiner eigenen Bewegung nichts verfpürt, fo legt er 


dieſelbe dem Lichte, in eutgegengefegter Richtung, bei; wie 


man 3. B. auf einem Kahne fahrend, die Baͤume längs dem fer | 


bei fich vorbeilaufen ſieht. Alfo mift bad Auge dem Lite bier, 
außer feiner ſenkrechten — noch eine andere, ihm entge—⸗ 

entommende, bei, und empfängt daher ben, Gindrud befjelben in 
der Richtung, welche aus diefer zufammengefegten Bewegung 
entfpringt, nämlib in der Diagonale des Parallelogramms, beſſen 
Seiten die wirkliche und die eingebildete Bewegung bed Lichts 
kb. i. bie Bewegung ber Erde) in gleiher Zeit b:iden. An feinem 
wahren Orte erblickt der Beobadter den Stern nur, wenn er fich 
demfelben in gerader — entweder nähert, oder von ibm entfernt; 
bei jeder andern Richtung der Bewegung erfcheint der Stern, in bie: 
fer Richtung, ein weniges (bad Marimum ift 20 Secunden) vo rs 
- wärts gerüdt; und diefe, aus ber Bewegung ber Eıde, für welche 
e zugleid einen Beweis abgiebt, entfpringende, ſcheinbare Ortsver— 

derung — DEMIBSBEREDer LIE ie bezieht fih, wie man 
nun leicht einfiehi, nicht allein auf die Fixſterne, bei denen fie nur 
am atıffallendften erfdeint) nennt man „Abirrung des Lichts.“ 


In Folge davon feinen bie Firfterne, während eins Umlaufs ber 


Erbe um die Sonne, nachdem fie entweder in der Ebne ber Eklip⸗ 
tif, oder in. deren Polen, ober in den Zwiſchenſtellen ſtehen, 
im erfteren Falle fih in gerader Linie rechts und: links von 
ihrem wahren Orte zu entfernen; im zweiten einen Kreis; im 
dristen aber eine Eklipſe um bdenfelben zu .befchreiben: welches 
aus bem Borgetragenen durch weiteres Nachdenken erhellt. Diefe ſchoͤne 
Entdeckung verdanken wir Bradley (f. db. Art.). D. N. 

Abklatſchen nennen die Buhdruder die Manipulation, wenn 
fie einen Abdruck nicht mittelfi der Preffe machen, fondern dadurch 
u Stande bringen, baß fir das Papier auf den Gap legen, und 
— Baͤrſten darauf feſtdruͤcken. 

Ablaß iſt, nach der katholiſchen Dogmatik, die Vergebung der 
Suͤnde, weiche die Kirche zu geidaͤhren Macht hat. Das ſichtbare Haupt 
ber Kirche, der Papſt, verwaltet dieſes Amt der Schlüſſel und von 
ibm fließen in. mannihfaher Modalitaͤt die Indulgerzen aus, welche 
hauptfächlich in temporäre und volle oder totale Indulgenzen getheilt 
werden. Die Lehre vom Ablaß lehnt fi auf das Dogma von ben 

uten Werfen zurüd; benn bie katholiſchen Dogmatifer bebuciren die 
act der Kiche, Ablaß zu ertheilen, fo: Biele Heilige und Fromme 


baben mehr gute Werte gethan und mehr eriitten, als zu Vergebung . 


ihren Sünden nöthig geweſen, und ſich dadurch im himmlifchen Schuld: 
buche ein betraͤchtliches Guthaben gemadt. Die Summe biefes Guts 
abens macht nun einen Schatz ber Kirche aus, wozu der Papft ben 

hlüffet und fo die Macht hat, gegen fromme Spenden aus biefem 
Schatze beliebige Summen abzulaffen. Hiſtoriſch leitet ih der Ablaß 
von den Öffentlichen Pönitenzen und canonifd;en Strafen ber, womit 
die alte chriſtliche Kirche die Sunder in ber Gemeinde und namentlid- 
auch diejenigen belegte, welde im Märtpsertpum nit beflanden hat: 


\ 


—** ablegen 2 1: 
— canontſchen Strafen erlaubte man, als die airgengucht 


add —— ſpeculativer wurde, in Geldbußen an die Kirche 
‚ und mit ber Verderbniß ber chriſtlichen Religlon wurbe 


‚ie — —— hreiend, daß er ben Anfang det Refors 
tion veran nfange war der Reffort des Ablaſſes blos in 
und man mußte den Ablaß bort holen. Bier war diefer 


























— Kirchen vertheilt, wovon fieben pr 
Ben ben Päpften dotirt waren. Man nannte diefe 
s indulgentiarun, Am reichſten war die Kirche im 


m. Bier bei ber —— Einweihung fo viel Indulgenz⸗ 
Ange verlichen wurden, als ——— bei einem drei Tage und drei 
Et — —8 erfallen. Der geſammte Indulgenzen⸗ 
| lichen Por betrug über eine Million Tage 
te und über 42 volle Indulgenzen, umd war fonad 
die Päpfte mehr Geld brauchten und doch die Zahl 
: abnahm, wurden die Inbulgenzen den ausiwärtigen 
* —— portionsweiſe verliehen und enblich gar 
er hauſiren geſchickt. Zu den Kirchen» Zubiiden, 
— 25 Jahren gefeiert wurden, galt ber Ablaß bappelt, 
jabeljähre gaben die befte Ernte für ben heiligen Stuhl. 
iebende Leo X. kam 1518 zur Regierung, und konnte, ba 
deteräficche feine Finanzen erfhöpft hatte, das Jubel⸗ 
bt eiwarten, mweßhalb er denn mit dem Churfürften Als 
x n; den Ablaßtram für Deutſchland a conto meta etabs 
EM ehe * dem berüchtigten Tezel einen vortrefflichen Hau⸗ 
ter | „Dr borrende Üveltand zündete Luthers — — an 
d bie pr —* eologen fanden immer im Abla e der 
m € iciamus, und felbft die Fatholifchen 
&lar — 580 beim Kaiſer an, daß er ben Papft 
'e, keine Ablaßbriefe nach Deutfhland zu ſchicken, indem 
anze katbholifhe Religion zum Spott würde, Den 
der Bi auf dem Goncil zu Zrident und zwar in dem 
der Berfammlung unter die Glaubensartitel aufges 
ee Chemnitius ſchreibt: „Obgleich alle Vers 
i öncilti das Vertrauen gehabt, es werde 
verbannen, fo habe man doch noch zus 
9 Zeufels, der mit Dinterlaffung eines Geſtanks zu 
28 Unrath im Lehrgebaͤude behalten.“ A. 
in ber Baufunft, die Ausbeugung einer Linie ober 
oberen Ende. In ber Säulenorbnung madt die 
— ber Flaͤche bes Saumes gegen den Ober⸗ 
Im bürgerlihen Recht iſt der Ablauf die 
18 oder einer gefegten Zeit. 


einem minder widhtigen —*5* an einen Hof 
einem Hofe, wo 
äft abmachen ſollen. Dieſer Titel 
gleichbedeutend. (S. Gefanbdte.) 
eulen if eine Art der Vermehrung ber 
e, wobei keine Bereinigung beider Ge⸗ 
‚ Unter den ieren gehören dahin die Regenwuͤr⸗ 
— bie Polypen. Beiden Gewaͤchſen iſt 
ide BSermehrungsart. Man ſchneidet Zweige ab, 
‚wo fie dann Wurzeln treiben; denn dic Keime 
sn umb Burgen Hegen in der Rinde. In der Gide, 
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aus dei. 


“ porbringt, denn aus biefen treiben defto eher Wurzeln hervor. 


| Kr ded Erbäbrpers verband, fo mußten ſich, in Folge 
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26 Abnorm Albplattung ber Erde 
hei hinlaͤnglicher deuchtigkeit, entwideln fi Wurzeln, und. in bee 
| Luft Zweig 


&. Diefe Zweige, womit man Gewächfe —— 
tigen Tann, nennt man Schnittlinge. Gebr gut iſt es, 1 


man durd Einfcmitte und durch Unterbinden der Rinde Wüllte Ye 


“eng muß man fie oft anfeuchten und-vor ber Sonne fügen, . mE 
onft die zarten, noch wurzellofen Zweige verdorren würben, 
fiherfte Methode, Ableger zu madjen , ift aber die, daß man ſchicklie 
Zweige von einem Gewaͤchſe niederfentt und den unterften Theil 
Grde bebedt. Wo dies nicht angeht, ſteckt man ben Zweig durch ei 
Blumentopf und füllt benfelben mit Erde, die ebenfalld feucht erhalten 
werden muß. ‚Man wartet alsdann ’ bis ber mit Erbe bebedte She 
u hat, und trennt ihn alsdann von bem Mutterſta— 


turregel abweidpend, unregelmäßtg, daher auch fo viel als franfha 3 
* abnormer Zuſtand, ua a tät J 
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regeiwidrige, krankhafte Erſcheinungen an N 
Ballen flatt ——— Füße, ſechs Finger 


von Schweden Ehriftina 1640 errichtete. 
hier. zwifchen — und Schweden, nad einem für let 


anglüdlihen Kriege , | 
eit 1817 ift Helfingfors die Hauptftadt in Gouvernement 
Aborigines (lat.) werben bei ben | 
älteften Ginwohner eines Landes genannt, bie ſich bei der 
des menfchlichen Geſchlechts, zuerft darin niedergelaffen 
und über deren Urfprung (origo) und Herkunft fi nichts 
agen läßt. Bei den römifchen Gefhichtfchreibern wird bie 
Schaft fo genannt, die vor ber Ankunft der Trojaner in ber 
‚heutigen Roms wohnte. 
Abplattung ber Erde. Bon ber Schwungkraft, 
che eine Folge der Umdrehung des Erdkoͤrpers um feine Are 
fen nothwendig bie verfihiebenen Theile deſſelben, nach Maßg 
verfhiebenen Lüge gegen die Are, verſchiedenartis afficirt werden; 
die Pole am wenigfien, um den Äquator am meiften: bie 
erheit durg bloßes Nacdenfen, wenn man ſich eine bechende, * 
‚vorftellt. Da dieſe Schwungkraft, wie ebenfalls durch blöße® Rädhs 
"denken erhellt , einen heil der nad) bem Mittelpunct der Erbe ige 
richteten Schwerkraft aufhebt, fo mäffen die Koͤrper um bie 
Pole ftärker mach demfelben Hingezogen werben, ald um den Aquator: 
und als diefe Wirkung ſich mit der. urfprünglic flüffigen Beſ ı 


olaxgegenden mehr einfenten, abplatten; indeß bie 
Tialgegenden ringförmig auffhwellen. ‚Die Erbe erhiält jo ibrerjets 
zige, pomerangenähnlice, Geftalt; die Are verfürzte fih geaı 
den To rs: und diefe Verſchiedenheit in 
Weider Länge if das Maß ber ——— ber. Erbe; 
dab der Ausdeud,. die. Abplattang beirage 5. D. sis, fagen ı 
wenn der Aquatorialburhmefier In 230 gleiche Theile getheilt iſt RK: 
enthält bie Are nur 2:9 folder Theile; fie iſt um „is kürzer 
So hoc hatten zuesft Newton und ‚Dungens bie ) 
ang aus dem allgemeinen, angegebenen Gründen gefhägt, ten 











Abprotzen -' Abraham 21 
man wiederholentlich Grabe des Erbmeridians in ben 
Ügquatoriafaegenden (f. Grabmeffung), und -fchlof 

eit auf die Längenverfihiedenbeit der zu: 
Neuere ſolche Meffungen gehen bie Abplat: 

A; wonach, wein ber Durdmeffer des Aquators — 1719 

her Meilen, die Are nur 17135 folder Meilen enthält. D.N. 

tagen, f. ẽ anone. 

Yan, ber Stammpater der Juden und ihr berühmfefter 
55 Sg rg die Ar ri des — Volks, 
don een und bie 34 feinen 
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em Neffen, und nahm feinen Bonnie 
Nach feines Vaters Tode führte er ein Pa e⸗ 
the um fih dem Willen Gottes zu fügen, theis um. be⸗ 
e fü — zahlreichen Herden zu finden. Er be: 

Betbel und das Land Gerara, ven wo er nah Be: 
—— — zwiſchen ſeinen und Loths 
—* en eine Trennung herbei. Abra⸗ 
aber ließ fih in Gomorra nieder, Als 
‚ ba vier arabifche rn Gor.;oere 
at Tele feiner ganzen Kamitte und Habe mweggeführt 
Abraham mit feinen 318 Knechten, bejiegte fie 
Reffen mit altem, was ibm angehörte. Gott hatte 
Baer und fein Bünbnih mit ihm unb feinen 
bie Kenn eilt, Schon ſchien das hohe 
Gatten die Er biefer Berfprehungen zweifel⸗ 
als drei Engel in der Geſtalt von Reifenden bei ib: 
er Sobom und Gomorra für ihre 
—* und verfünbigt en Abraham, daß bei ihrer 
m» würbe. 24 ihres deunzigjoͤhrigen 
35* win Pen Kat Engel angege: 
Er hatte, wollte 
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ee borfam feines Knechtes befriedigt, a 
——— zer. Sara flach; Abraham aber heirathete 
nis Kinder gebar, und ſtarb ſelbſt 175 
Ta Aue * Sara’ Seite im-einer Hoͤhle des Feldes, das 
en seh von ven —— Heth gekauft hatte, beerdigt. 
Zuben, fordern auch die Araber leiten ihren Ur: 
rare jr die be Oriedhifee und sömifhe Kirche 
in ihre Beaenden gefest. Auch im Goran ift 
— und ber Mobammedanifche Schriftfteller behaup: 
| —* a Mecca zn * — en wir 
TE € ba e Juden baben et 
u fein Andenten Bet aber. ihre Rabbinen haben in 
— die BO mit der * bermiſcht. 
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23 Abraham a Santa Elara | fight 


Abrapam a Santa Clara. Diefer wegen ber Originalität 
feines Vortrags zu feiner Zeit berühmte Kanzelrebner war 1642 zu 
Krähenheimfteiten unweit Möstirh in Schwaben geboren und Heißt 
eigentlid Ulrich Megerle. Er trat zu Marienbrumn in Unteröfterreid) 
1662 in den Orben ber Barfüßer : Auguftiner, fiubdirte zu Bien in 
dem — Kloſter feines Ordens Philoſophie und Theologie, fam 
dann als Prediger nah Klofter Tara in Oberbaiern und wurde 1669 
nad Wien als kaiſerlicher Hofprediger berufen, in welchem Poften er 


— 1709, 68 Jahr alt, ſtarb. Seine Vredigten zeichnen ſich duch 5’. 


⸗ 


% 
“ 


zarten und burlesfen ze aus und BUN mit den feltfanften Ein’äl- 
len reichlich ausftaffirt. Dieſe Eigen * sfren, welche zu dem Geiſt ber 
bamaligen 3eit recht wohl paßtien „verfhafften ihm fleifige und zahl» 
reiche, Zubörer, unb dba fie mit einer großen Popularicät verbunden 
find, blieben fie gewiß nit ohne Wirkung. Wir führen einige ſei— 
Her Schriften dem Titel nad an, weil biefe” ben darin herrſchenden 
Son binlänglih charakterifirt. Huy und Pfun ber Welt, ober 
von ben Zugenden und Lafternz; Heilfames Gemiſch Gemäfdh;‘ 
Abraham a Santa Clara ganz neu aufgehbedtes Nar— 
zenneft oder curieufe Wertflatt manderlei Narren 
und Rarrinnenz; Reim bidh oder ih lies dich nicht; gack, 
lern gadein Ey, fagt was die Kirchfahrt und Klo— 
fertara fey u. f.w. Der Verfaſſer fhont mit großer Kreimüthigs 
Veit keines Standes und verräth viel Kenntniſſe. 

Abrahamiten, oder böhmifche Deiſten, wurde eine Ans 
ahl Prag Tee Sandleute aus der Parbubiger Herrſchaft in Böhmen, 
ie, bem Toleranzedict Joſephs II, vertrauend, 1782 aus ihrer Dun: 

keit bervortraten und fi zu dem Glauben bekannten, den Abraham 
nor der Befchneibung gebabt habe, von ben inquirivenden Faiferlihen 
Beamten genannt. Cie nahmen außer ber Lehre von dem einigen 
Gott und bem Water Unfer nichts aus der Bibel an. Weil fie wer 
der den Juden, noch einer ber recipirten driftiichen Confeſſionen an: 
—— wollten, wurde ihr Geſuch um Religionsfreiheit abgewieſen. 
Der in Sachen ber Religion weniger, als gemöhnlid angenommen 


wird, aufgektärte Kaifer Joſeph ließ dieſe fonft unbefcholtenen Erute, 


da fie allen Bekehrungsverfuchen widerftanden, 1733 aus ihrem Eigen. 


thum vertreiben, und dur militärifhe Gewalt zu zwei bi® bier ver: 


einzelt nach verfchiedenen Grenzorten von Ungarn, Siebenbürgen urib 
Slavonien transportiren. wo die Männer unter bie Grenzbataillone 
eſteckt und zum Theil (im Bannat) nebft ihren Weibern zum katho⸗ 
ſchen Glauben gebracht wurden. Mehrere find auf ihren Oeis mus 


geſtoxben. (©. Geſchichte ber böhmifhen Deiften, Reipz. 1735.) E. 


Abfchnitt wird in der Geometrie der Theil ber Kläche genannt, 
ber durch eine gerade Linie, "die zwei Puncte bes Umfangs ber Fiche ber 
ruͤhrt, getrennt wird. So bilbet jebe Sehne eines Cirkels einen Abſchnitt. 

Abfiht. Sowohl in der phyfiihen als in ber moraliſchen Welt 
bat jede Wirkung ibre Urfache, nur geſchieht dort mechaniſch und bes 
wußtlos, was bier mit freier ſich fetbft bemußter Thaͤtigkeit geſchieht. 
Diefer allein gebührt der Name Handlung, unt nur ein ver: 
nünftiges Wefen handelt. Jede Danblung eines vernünftigen Wer 

. fens aber liegt innerhalb ber Grenzen. von Abſicht und Zwed. 
Wer handelt, will, daß durch feine Handlung etwas wirklich gemacht 
werben fol, und diefrs Etwas ift der Zweck der Handlung; ber freis 
willige Beflimmungtgrund aber, dieſes Etwas wirklich zu maden, 
die Abit. Man könnte dieſe auch ald den vorgefegten Zweck er: 
Plären. Abfiht und 3weck ſtehen alfo au einander in dem Werhält: 


Am BU —— 3 


—* ſtammrus des Menſcheugeſchlechts 23 


ur — Sirkung: die Wirkung iſt mit Vorbemußtfein - 
it, Die * e im Willen eincs denkenden — 


F * fh: bere. 
lol Eee in alfer Beziehung,‘ obne Nädfiht und 
infung, das "und fo'ift, was und wie es ift. Es ſteht dem 
entaeuen, das nur 5 fe steile und unter Bedingungen 
Ki fotute ift demnach ber allges 
der Pe übrigen zum "Grunde liegt, und. 
Bollendete aus. 
eye ein rg wodurch jemand von ei⸗ 
J — @.f.w, loe geſprochen wird. Indbe: 
— Auttrittebefheinigungen, nach erledigten Verbinds 
er Abgangebefcheini ng agulen u. dl. 
vermögen, f. Kbftract 
mittes ; welche bie euchtigkeit beẽ Körpers 
ae DB. im Dlagen, einfangen. 
Mengefhlects. fiber die Frage, 
dt Don einem einzigen Paare abftams 
| Ai —— * ge? A = 
e annehmen müjfe, ale un 
teten —— geſtritften worben. Daß‘ ber 
ße; x Tartar imb der Samojede, fämmtlich zu ji 
7 te su eine ift dadurch imläugbar bewies 
* der weiteren Zeugung faͤhige 
ba wir außerdem in der ganzen Nas 
— ung von zwei verfchiebes 
strengen, eg unfähig ift, fih weiter 
‚ds 4 Aber n rs 3 * 
— — gethan, daß ber weiße Eus 
ec Man, bie an Karbe, Bildung und Kör, 
dieden find, von gemeinfhaftlihen Ältern 
e das 4 ganze Renſchengeſchlecht vom 
ten, ger ontai Buffon. Wie Pflans 
re verfhiebenen Dimmelöftriden ber Erbe ausar⸗ 
Fig Eige br en mebr ober weniger verän« 
(4 % A alle Unterfchiebe ber 
m 16 Körperbau in die Wirkung bes verſchie⸗ 
mar gm Erde. Kant, * in der Hauptſache gleicher 
* te Ant ber Menfchenftämme von gewiffen 
Dilbeten eimen und Anlagen zu einer befondern Leis 
heit ab, welche die Natur im den für alle Himmelsgegenben 
menden gelegt habe, um gelegentlich ausgewickelt ober 
1 zu werben, bamit er feinem Plage in der Welt anges 
9 7 ibm im Fortaange der Zeugungen gleichſam anges 
, euft , Sonne, Waffer u, f. w. bringen nur in fo fern 
i zant gen bed Körpers hervor, als fie Anlaß geben, daß 
—3— * Arme eutwickein a ae: biefer. Keime aber ſei noths 
a 2 hen ſelbſt Feine zeugende Kraft 
au at Diefe — efe viel für ſich, und gefaͤllten 
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n RT am enbache pen Bildungstriebe; doch läßt * 
u fe gm —** Entweder hat die Natur. bie 
b4 Hen Ke », base —22 gelegt, und ſie warten 
ne. en, ober nur in dieſe oder jene Na: 


Be ‘ober ein anbered Klima beflimmt was. 
en wir eben fo viel urſpruͤnglich verfdiebene 
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— Abſtand Abſtelgung 


Staͤmm als Klimata; ift bas Erftes wie kommt es, baß ſich jeme 
Keime unter einerlei Einfluß aͤußerlich auswickelnder Urſachen bei 
Menſchen, die lange unter dieſem Einfluß gelebt haben, doch nicht 
entwickeln? Der Weiße bleibt in Afrika weiß und der Neger in Eu⸗ 
ropa ſchwatz, und. jeder zeugt, wenn er ſich in feiner. Gattung forte 
pflanzt, ihm gleihe Kinder, Dan müßte daher annehmen, daß bie 
vorhandenen Keime erſt in einer langen. Kolge von — all⸗ 
maͤhlig entwickelt wuͤrden. Die Meinung derer alfo, welche bie Men, 
ſchen von’ einem Paare ableiten, gebt dahin, daß Außere Urſachen - 
vorhandenen Veränderungen bewirken, wir mögen gewiffe Keime dazu 
annehmen ober. nicht. Sie unterftüsen biefelbe noch burd bie Wer 
Wwandbrfchaft der Sprachen. Ald Hauptgegner biefer Behauptung 
Home anzufehen. , Ibm find die Unterfhiche der Karbe, der Haare, 
der Groͤße, Gefihtäbildung, Sprade nidt Wirkungen bes Klimas, 
fonbern Beweife, daß es verfchiebene Gattungen ober Arten ‚von Mens 
chen giebt, unb daß ſich biefe auch von Natur für verfchiedene Gegen: 
en ſchicken, welche ihnen urſpruͤnglich angewieſen worden. Sunädft 
führt er Thatſachen gegen Buffons Farbenſyſtem an. Die Amerikaner 
—2 ohne Ausnahme von Kupferfarbe, fo verſchieden u. bas Klima * 
biefes großen Erdtheils iſt. Die Bewohner Nieder.Äthiopiens, ume 
Br fie bie Sonne im Scheitelpunct haben, find von gelber Karbe, 
gegen leben in dem gemäßigten Monomopata Schwarze. Völker, 
im fremde Himmelöftriche verpflangt , behalten ihre — Garten 
fein Beifpiel it vom Gegentheil vorhanden. Bier völlige Gefhledht 
Igen von Regern blieben in Pennfolvanien ſchwarz, und eine feit 
ahrhunderten in Cochin lebende Zubencolonie bat die europäifihe 
Farbe behalten. Denjenigen, bie alles ber Sonne zuſchreiben, 
arzufhun übrig, wie bie Karbe, bie fie den Ältern eindrüdk, 
* den neugebornen , ja ungebornen Kindern mittheilt, 
die Sonne noch nicht gefeben haben. (Paum, ber allerbings base Ges 
gentbeil behauptet, ift nicht zuverläffie.) Schwaͤcher find die Beweiſe, 
melde Home aus ber — ber Nationalcharaktere und . 
Spraden für feine Meinung hernimmt, und wir umgehen fie um fo 
81 da ſchon aus dem Angefuͤhrten hinlaͤnglich hervorgeht, daß 
ehauptung beider Theile auf Gründen beruht, Man vergleiche aus 
Em, wat Hume, und biefem entgegen Feder über benfelben 
egenftanb fagen. ’ } 
Abſtand, der Zuftand einer Derfon oder Sache, bie von einer 
dern entfernt fleht; eigentlich und uneigentlih. In ber Sternkunde 
ft ber Abftand vom Mittage ein Bogen bed Gleihers von dem 
Mittagekreife bis zu dem Puncte, in welchem ber Abwei 4 
eine® Sternes den Gleiher fchneidetz; der Abftand ber Naht 
gleihe vom Mittage, ber Bogen bes Gleihers vom Frühlinger 
uncte an gerechnet bis zit dem Puncte bes Gleichers, welder in & 
— in den Mittagékreis Fommt; ber Abftanb vom She 
tel, ber Bogen eines Scheitelkreiſes vom Scheitelpunct am gerechnet, 
bie u einem beliebigen Yuncte, 3. B. einem Sterne, 
bfteigende Linie nennt man eine Reihe don Perfonen, bie 
von einander abftanımen, in ber Kolge von Vater auf Sohn, Enkel, 
an u. ſ. w.; in umgekehrter Folge nennt man fie auffkeigenbe 
nie, | . 
Abfteigumg (doscensio) eines Geftirns wird in die gerabe umb 
iefe eingetheilt, Unter der erften verftcht man 358 Bogen des 
chers welcher zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte des Gleichers und 
dem — — ——— eines Geſtirns (fr Abweihung) enthalten 
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Bogen bes Gleichers, welcher 
und dem mit bem Ge— 





—* in Gebanken von einander ab⸗ 
‚ber Dinge unter der Ähnlichkeit ihrer 

— nt: oder Abfondes 
ad % Abftraction, und ben Be: 
e &ı ‚einen abftrabirten S 

von weldem ber Menf 

— Dad Goncretum wird burd) 
—* erſt durch die Seele 


* — ————— die abſtrebende Kraft, 
fih von einem * 
—— * der Abftrebes umb 
—— Künften ben naturs 
zum Stefern, unb pri 
ſchie tur N einen nn In der Wah⸗ 
fung der Fa —* Lichter das Mittel, um auf ber 
habenheit ode A ber wii —* era * 
"and Mm; a en und bie umgeben 
u | Au man © ————— von einer Abs ' 
jefü Charaktere reden. In Bes 
TR | — ben Gefegen ber 
ſchennat — eg Steigen und Fallen bers 
hne je a ber Charaktere aber ver: 
18 ; fen e mat g der Charakterelemente, 


A ene Mittelftraße zwi ee 
i * — ——— 


‚aus Se bebr, Abbas, Bas 
ber alte Mönd, feit dem 5. Fahrhundert aber 
— Dieſer hat unbedingten 
3) en zu fobern, das ganze Klo⸗ 
v. die Beobachtung der Ordeneregel zu was 
verwalten und dafür reihlide Einkünfte zu 
* * Dahrhundert waren die Äbte ſtets Kies 
© zweiten verfammlung zu Nicda 787. zur Erthei⸗ 
| “4 ein x —A am ihre Mönde berechtigt, doch im We⸗ 
* zerid —1* Dideefgn Biſchdfe noch bis in das 
dert üi er und von einander unabhängig. 
ei A ar wuchs aber and das Anfehn der 
ze, bi pe em wo die Ausbreitung ded Chris 
< * — 
—— war, erhielten biſchoͤfliche 
Rech a Deälaten ber Kirche, den Rang gleich 
—7 pen anf Kirdyenverfammiungen. 
FE te behauptete die Kbtiffinnen, ald Box 
der R lonne — haben ſie in Kar feltnen Fällen 
m Ordiniren, die Berwaltung ber Sa: 
et 1b and: jerer ı eieterlihen Amtehandiungen wurde ihnen im 
Beet ausornalih unterfagt, Um diefe Zeit kamen durch 
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bie Cunſt ober Noth der Könige Abtelen häufig in Laienhaͤnde. Mas 
fhon im 8. Jahrhundert habfüchtige Barone von einzelnen Kiäftern 
erzwungen hatten, bewilligte die Schwäche ber Garolinger ihren Pars 
‚ teigängeın als Raufpreis für Treue und Kriegsbienft, da ben N; 
nigen über bie auf dem Gebiet ihrer Kron: und Hausguͤter oder.fonft 
durch koͤnigliche Milde geftiftefen Abteien (Monasteria regalia) dag 
Patronatrecht ohnehin zuftand. Go hatten bis in das 10. Jahrhun— 
dert eine Menge der anſehnlichſten Klöfter auf dem Gebiet der römi: 
\ pen Kirche Laiemäbte ober Abtgrafen (Abbates milites, Ab- 
‚bacomites), die alle Einkünfte dieſer Pfründen an fich riffen. In 
ſolchen weltlihen Herrn anheimgefallenen Klöftern mußte bie geiftliche 
Aufficht durch befondere regulirte Unteräbte, Decane oder Prioren ges 
führt werben. Den Prinzen und Prinzeffinnen des Pöniglichen Haufes 
wurden Abteien ald Zafelgüter gefchenkt, die reichften behielten fi 
die Könige felbft vor (fo war Hugo Capet Abt von St. Denis bei 
Paris und St, Martin zu Tours), bisweilen fielen Nonnenkloͤſter auch 
Männern zu, und Möndsklöfter vornehmen Frauen. Doc galt bier 
fer, aud im byzantinifhen Kaiferthume eingeriffene Mißbrauch meift 
nur auf Lebenszeit der damit befhenkten Laien. Gie hießen Come 
menbdaturäbte, weil die Korm ber Schenkung eine Gmpfehlung 
der Kiöfter unter ihren Schup war. Dem Eifer, ber im. Anfange 
bes 10. Jahrhunderts bie Reform bes Klofterlebens betrieb, gelan 
allmäplig' die Abſtellung folder Schenkungen an Laien, und man fü 
‘ num feltner Eriegerifche Äbte, die in Perfon bie Deeresfolge leifteten, 
obwohl bie‘ unter koͤniglichem Patronat ſtehenden Klöfter nod lange 
ehalten blieben, ihre Vaſallenpſlicht im Kriege durch Contingente an 
| eld ‚und Leuten abzutragen. Dagegen führten bie Obern ber Feld⸗ 
eiſtlichkeit in den Lägern den Zitel Feldäbte, wie denn überhaupt 
der Abtename im Mittelalter häufig nit nur zur Bezeichnung obrigs 
keitlicher (Abbas —— ‚ ber Praͤtor zu Genua) und nicht regulire 
ter geiftliher Würden, ſondern aud für die Vorſteher religidfer und 
Iuftiger (4. 3. Abbas cornardorum, stultorum, Narrenabt) 
Brüderfhaften gebraudht wurde. In Folge jener von Clugny ausges 
angenen Reform entftanden neue Klöfter ohne Äbte, denen ber Abt 
ı biefes Stammkloſters der verbefferten Benebictiner nur Prioren ober 
Proabbates, auch Coabbates vorfegte, die von ihm abhängig blieben. Bon 
andern Orden außer den Benebictinern nennen nur die grauen Möndye 
von Ballombrofa , bie Gifterzienfer, Bernhardiner, Feuillans, Iraps 
iften, Granbmontaner , Prämenftratenfer und einige Gongregationen 
er regu.irten Chorberren bie Vorfteher ihre Kıöfter Äbte. Bei ben 
übrigen DOrben find bie Zitel Majores, Ministri, Prioren ober 
Rectoren für bie Superioren üblid. Übtiffinnen haben, außer ben 
- weiblichen Zweigen ber genannten Orden, die Nonnen von Kontenraub 
und bie weltlichen Chorfrauen. Diefe find ftets unter ber Gerichte: 
barkeit ihrer Didcefan » Bifchöfe geblieben, dagegen die Äbte ber eri- 
mirten Klöfter Feinen andern ‚Deren als ben Papft anerkennen. Die 
infulirten Abte genießen das im Mittelalter häufig durch päpfte 
liche kegaten an Benedictineraͤbte verliehene Recht, ſich bifhöflicher 
Zitel und Infignien zu bedienen (vergl. d. Art. Inful), Die bie 
fhöfliche Gewalt mit eignen Didcefen hatten-aber nur wenige derfels 
ben, 3. 8. bie Äbte zu Fulda und Corvey in —— zu Mons 
tecafino bei. Neapel, zu Catanea und Montereal in Gicilien, in 
rankreich keiner. Bor ber Periode der Säcularifation es, jedoch 
los in Deutfhland, gefürftete — B. zu Fulda, Kempten, 
St. Emmeran in Regensburg, gefürflete Äbtiffinnen zu 
































beim, Dineblindurd, Herford, Ober: und Nichermiinfter zu 

; 3 urg, fie unter bie geitlihen Reichtfürften gehörten 
win, 1808 als Kürftentgämer fachlariiirt wur⸗ 

) Bun ber ſtebt in der Megel den Capiteln ihrer 

te zu, bei den erimirten folgt: barauf die päpfttiche, Sei den nicht 
rt ten bie biihöflihe Beftärtauna; bob wurden von Alters ber 
Fe vom Papit, und in Ftankreich vom Könige 
——— vergeben. Weltgeiſtliche, die dergleichen 
', obne die Drdensregeln zu beobadıten, heißen © 4, 
dagegen ihre Vicarien in den Kiöftern felsft,, wie alle 
er, bie Test au dem Möncsftände find, Regularähte Oft 
1 8 A oe Bunt ek ** ben weitgeiſtlzchen Stand, 
var königtic unft SAulgraͤbte zu werben und bei einer durch 
Kine Mörder enen Lebensart bach die Einfünfte einer Abs 
man auch ſolche Erpectanten Abbés mannte, 
ä— SE Zitel für junge amtiofe Weltgeiftliche überhaupt, 
Frankitid vor der Revolution im der äberalt zulitfigen Shwarz 
bie Gefellfhaften von gutem Zene fültten und fi 
he gebildeten Unterhaltung widmeren (m. vgl. den Art. 
. © it ber Mevolution, welche die Abteien in Nationalgüter 
ud. jenen Erpectanten ben Gcegenftand ihrer Bewerhuns 
hat fidy en en in Frankreich ſeltner gemacht. Zahl⸗ 
8 aber nod in Stalien, wo man jeden jungen Gelehrten, 
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‚wenn auch ſonſt noch keine Weihen bat, Abbate 
| en Aprktitel auch evgnaelifhe Theologen, weiche bei 
a ge amtern eien inne daben’und daher als Vrätaten - 





Gehören. Solche Abte giebt ed oh im Wärtens 
: Ar Sſen, wo nach der Reformation mehrere Ride 
1 der Beiftird:feit erhalten worden. waren, ift hei Eins 
A umter fon; d:weitphälifher Herrſchaft dieſe Wuͤrde 
De Borſteher ber Kibſter in ber griechiſchen Kirche 
und bie Generalaͤbte Archimandriten. LI. 
in, ein Schiff von Gefhüs, Anker und Tauwerk encs 
I Ins Magazin legen, wie ſolches mit den 
‚iffen in en geſchieht. 
| ie; das alte uß, — ein Dorf mit 100 ara⸗ 
J bat ein feſtes Schloß am ber Weſtſeite eines ge: 
| ‚an ber ägyptif en Küfte, vier Stunden dftlich von Ales 
= * "Det iſt in der neuern Kriegsgeſchichte durch bie 
berühmt geworben, in welcher der enalifhe Admiral 
| BE $:. — 1798 bie franzoͤſiſche Flotte vernichtete. 
Mai eine franzöjifhe Flotte aus dem Das 
um eine Armee unter dem Befehle des Genes 


—* u fuͤhren. Sobald der vor Cadiz kreu— 
Bincen: Nachricht davon erhalten hatte, 
val Nelfon mit vierzehn kinienfchiffen 


ch $ & ı Meere und gab ihm Befehl, die feindliche 
a n, ı nb wo er fie fie fingen würbe, anzugreifen. Nah 
a RT, Suchen’ fand Netfon am 1. Auguft die feindlichen 


Schlaht, an kaum hatten die franzöfifhen Gapitäns, bie eben 


* xX Bra! hiffe perfammelt waren, fih auf ihre Poften beges 

Er: 1. bie erſten ensiifchen Schiffe den Angriff beaanz 

nen, Be 2 BR Slotte, in eine krumme Linie ges 
2 Y 


%- | Albtalkeln Abulir a7 


eine Sandfı en und mehrere Heine Inſeln gededten 


von Abnkir. Angenblidlih gab er das Signal 
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ftellt, fo nahe als moͤglich an eine Feine Infel anſchloß, : bie buch 
eine Batterie von Kanonen und Mörfern gebedt war, ließ dennoch 
Relſon plöglih mit*einer unerhörten Verwegenheit bie Hälfte feiner 

fotte zwifhen ber Infel und der franzöflfcyen Schlachtlinie durchbre⸗ 

en und an ber Landfefte im -Rüden berfelben hinunterfegeln,, waͤh⸗ 
zend die andere Hälfte ſich auf ihre Fronte zog unb einen Piſtolen⸗ 
fhuß weit bavon vor Anker legte, fo daß bie franzoͤſiſchen Schiffe fo: 
mohl von beiden Bords, ala vom Spiegel her angegriffen murben. 
Abında halb fieben Uhr mit Sonnenuntergang begann bie fuͤrchterliche 
Schlach!. Nach einer Stunde waren fünf franzöfifhe Schiffe entmas 
flet und genommen. Der franz. Admiral Brueyé warb burd eine 
Kanonenkugel getöbtet. . Sein Schiff, l'Orient, feste das Feuer noch 
mit großer Lebhaftigkeit fort, als es plönlih pom Brand ergriffen 


warb, ber durch Feine Anftrengung gelöfcht werben konnte. Um zehn - 


Uhr flog das prächtige Gebäude von 120 Kanonen in die Luft. Eine 
gräßliche Paufe von drei Minuten folgte, indeß bie gr net 
ten Truͤmmer auf die umberftehenben Schiffe herabfielen. Rur 70 bis 
80 Menſchen von -1000 konnten burch Nelfom gerettet werben, Dem 
toͤdtlich verwundeten Capit. Gafabianca folgte fein 12jaͤhriger Schn 
freiwillig in ben Zob. Darauf fegten die übrigen Schiffe die Kano« 
nade bie zum Morgen fort, ber die völlige Niederlage der franzöfifchen 
Flotte entſchied. Nur zwei Linienfchiffe und zwei Fregatten entlamen 
nah Malta und Gorfu; neun Einienfchiffe waren genommen, eins in 
- bie Luft Ag und ein anderes nebft einer Fregatte von ben Fran: 

ofen felbft verbrannt, eine Kregatte aber in ben Grund ‚gebohrt wor⸗ 
en. &o war zum zweitenmal Frankreichs Seemadt im mittellänbi: 
chen Meere vernichtet; bie brittifhen Flaggen wehten von Gibraltar 
is Alerandbrien, und Buonaparters Verbindung mit Frankreich war 
abgefchnitten, beffen Feinde, von kühnen Hoffnungen befeelt, im fol: 
‚gen Jahre durch eine neue Goalition fi verbanden. (Vergl. Agy ps 
ten, Landung der Pranzofen.) 

Abulfedba (Jemael, bekannt unter bem Namen), Fürft von 
Hamah in Sirien, mit bem Beinamen ber fiegreihe König und 
die Säule ber Religion. Diefer ald Gefhichtfchreiber und Geo: 
graph berühmte Araber war zu Damascus- im 3. ber Hegira 672 
(1273 nad der chriſtl. Zeitr.) geboren. Als ein Sprößling der burd 
Satabin und glänzende Waffenthaten berühmten Bamilie ber Ajubiten 
widerfprah ex in feinen Handlungen dem Abel feiner Abkunft nicht. 
Als Süngling zeichnete er fi in verfchiebenen Kelbzügen, denen er 
beimohnte, duch Tapferkeit aus. Won feinem Oheim erbte er bas 
Fürfientbum Hamah, kam aber wegen Streitigkeiten mit feinem Bru⸗ 
der erſt nah einigen Jahren zum Beſitz deffelben, unb blieb barin 
ungeftört bis an feinen Tod 732 (1881). Alle Schriftfteer, die feis 
ner gedenken, fhilbern ihn einftimmig als einen Kürften von den aus⸗ 
gezeichnetſten Eigenfchaften, der eben fo fehr im Kriege durch Muth 
und Tapferkeit, als: im Rathe durch Weisheit glänzte. Mitten unter 
den Regierungsgefchäften lag er mit Eifer ben Gtudien ob, verfam: 

melte die Gelehrten um fih, und wandte feine Macht und feinen 
Neihthum für die Wiffenfhaften an. Er ſelbſt befaß gründliche 
Kenntniffe in ber Geſchichte, Rechtsgelehrſamkeit, Mebicin, Botanik, 
Mathematit und Aftronomie, und bat uns die Fruͤchte feiner langen 
Korſchungen in mehreren ſehr fchögbaren Werken binterlaffen, von 
kenen feine Geſchichte des Menſchengeſchlechts und feine 
‚„ Geographie unter dem Zitel: bie wahre Lage ber Länder, bie 

kerupmteken find, Mir. befigen mehrere theifiweiie Bearbeitungen, 
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unge berfelben, namentlich von ben Gefchiäts: 
in: ı. Annales argb., et lat. op. et stud, Reiskii 
—— "8 De vita et rebus gestis Mohammedis ed. 
2, wozu Schulteng ein Auctuarium geliefert hat. Theile 
“ . — ie. &r Grävius, Reise, Muratori, Mir 
— — Br rennen 
v eigen aris Er tft ein-zuverläffiger 
Bhriftfeller, und ‚feine Schreidart ift fhön. 
—F init Jun. 2) a) ——— der zwifchen dem Geſtirn und 
dem %q Dun Posen de es Meridians, der darum bier Ab: 
| Nr Ti b) Wegen ber verſchiedenen Brechbarkeit der 
t Der Magnetnadel, ſ. d Art. D.N. 
bwrfe . 4 ran une for in’ der Zurieprubenz verſchie⸗ 
| beit ober Entfernung vom Wohnorte, naͤmlich 
enbig, mb wilfüprlihe; und ſowohl biefe als jene kann 
mi 2 —— — oder gleigpanktig fein. Bei der kehre 
et. Stand, wobei der Begriff der 
tife Sinderniß, recht! ih zu handeln, als 
heöjerrüttung, au gardennt wird, hängen 
gen vom, dieſer Ginkheilung ab. "Bei der 
un glei ülttgen Abwefenheit findet, 
nwärtigen ober künftigen Bermde 
— tee denn, baß bie Rechte dritter 
m, ober daß der Abweſende von feinem zur 
tigten, weil dieſer nacläffig geweſen, ents 
„ oder ein folder aus grober Nadia igteit gar 
n wäre, ar die Abwefenheit eine nothwendige ta⸗ 
Reftitution Statt, wenn fein Bevollmächs 
| En konnte. Beider willkuͤhrlichen tadelhaften 
Wiebereinfehtung Statt; bei den übrigen Arten aber, 
mung eich Beoelmictigtn ohne Schulb des Abwe⸗ 
Sevollmaͤchtigte keine Entſchaͤdigung leiften 
heit eines Gegners ift allemal Reititution 
—— daß dieſer durch einen Bevollmaͤchtigten 
— Der Abweſende, deſſen Aufent⸗ 
— * beißt werfhollen, und wird geſetz lich für 
feit feiner Geburt 70 Fahre verfloffen find, 
J Aysite und Dabefd. 
Atropbi 
te auch 5 Abſchoß, Ahfchieb, 
das Recht der Obrigkeit, von denjenigen Frems 
en, zn na als Erben oder unter einem fonftigen 
{ m Gebiete ziehen, In Deütfhland fin 
Bun e erfit Spur in den alten braunfdhweigis 
| 1282. In ber zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
bi 3 "bis bahim nur auf fremde Erben eingefchränfte 
je Privilegien überhaupt auf alles Vermögen: ausr 
as don Drte zumanbdern geſchafft wurde. Der wahre 
b des ink it: Entfhädigung für das ent⸗ 
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Orte in den andern gehende Ver⸗ 
Be cn integrivender Theil des Öffentlichen 
Drtsvermögens, als eine breite Quelle der 
räfte angefehen und behandeit worden ift. Unter 
eitig aufgehoben worden, X. 
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30 | Acatholici Accent | 


konigreiche Neufpanien mit einem vortrefflihen Hafen, aber böchft 
4000 Einwohnern, berühmt burd bie große SO Tage dauernde Meffe, 
die jäbrlih im December, wenn bie Galeone von Manila in ihrem 
Hafen eintäuft und die Schaͤtze Aftens in Umlauf bringt, — 
wird. Dann erhebt ſich bie Stabt zu einem der lebhafteſten Örter, 
‚der jedoch nad Beendiaung berfelben ſogleich zu feiner vorigen Sde 

uruͤckkehrt, indem ein drennendes und töbtlihes Klima den längern 

ufentbalt in biefer Stadt verbietet; bie bleibenden Einwohner wars 
"dein ‚gleich Befpenftern umher. 

Ucatholici heißen überhaupt.biejenigen, welche nicht zur Fatholf: 
ſchen Kirche gebören. In gewiffen katholiſchen Zändern belegt man befon: 
ders bie Proteftanten mit diefem Namen, welcher weniger verhaßt ift. 

Accent ift das Gefes zur Hebung oder Senkung der Töne. 
Mufit und Sprahen, welche dieſem Gefeg unterworfen find, ging.m 
beide von der Empfindung aus, unb wiemohl fie fich nachher trennten, 
und die Mufit Sprache für das Herz blieb, die eigentliche Sprache 
aber Sprache für ben Geift wurde; fo gab es darum Ichtere mit auf, 
auch zu dem Herzen zu reden, und gewiſſe, theils innere, theils Äußere 
Gigenfchaften blieben ber Muſik und Sprache gemeinfchaftiih. Beide 
find geſchickt, Empfindungen ausjudrüden, und nehmen dabei die bald 
feynelie, bald langſame Bewegung an, welche wir an biefen wahrneh⸗ 
men. Dadurch werden fie einem Jeitmaß unterworfen; und wir unter: 
fcheiden an den Tönen, um fid gleihhmäßig in das Zeitmaß zu fügen, 
Längen und Kürzen. Um nun eine Gmpfindung ganz beftimmt unb 
deutlich auszudruͤcken, ift ein Organismus der Töne erfoderlich, wel⸗ 
ber dadurch hervorgebradyt wird, daß in ber nach den 3eitverhältniffen 
abgemefjenen und nad einem Grundton gejlimmten Reihe von Tönen 
aud eine foldhe Verbindung und Gombination fi finde, welde die 
Empfindung in Ihren verfhiebenen Beziehungen und Mobificationen 
barftellt, — und Nebenſachen richtig unterſcheidet, das Minder⸗ 
wichtige bein Wichtigen unterordnet, und das Bedeutende ſtets gehörig 

eraushebt. Dadurch wird eine Folge von Toͤnen zum muſikaliſchen 

e, der einen beftimmten Sinn in fi fließt, und eben um biefen 
 auszudrüden, auf die Bedeutung und Wichtigkeit einzelner Töne in 
: ihrem Zufammenhange befondere Küdfiht nimmt. Die Ausjeihnung 
der Töne aber nad dem Grad ihrer Bedeutung iſt es, was man Alcs 
cent, Betonung, nennt.; Man unterjcheibet den gefchärften ober ftei« 

enden Accent (acutus), bem ſchweren oder finfenden (gravis) unb 
* gebehnten (cisdumflexus). Der gedehnte Accent trifft einen an 
und für ſich ſchon langen Zon oder Sylbe; der ſchwere zeigt eigentlich 
nur Mangel an Betonung anz und fo bleibt als Auszeihnung im Ton 
nur der gefchärfte übrig, indem er auch einem gebehnten Zone Auszeich- 
nung gebeit ober nehmen kann. Daher belegt man ihn vorzugsweife 
mit dem Namen Accent. Die Urfachen aber, einenZon burd den Ac: 
cent auszuzeichnen und länger bei ibm zu verweilen, als feine beflimmte 
Beitdauer zu fodern berechtigt ift, find entweder mechanifche oder rhyth⸗ 
mifche oder bezeichnende. Dem gemäß unterfcheibet man ben grammas 
tifhen und oratorifchen, oderden Wort: und Rebeaccentz 
jener beruht auf mechaniſchen und phyſiſchen Urſachen, biefer hat ben 
Zwed der Beziehung. Die bei jeden obmwaltenden Gefege find kuͤrzlich 
folgende. Den grammatiſchen ober Wortaccent befommt eine Gyibe 
oder ein Eon von natürliher Länge. Swei Urſachen aber find es, 
welche eine Sylbe in einem Worte vor den übrigen auszeichnen koͤnnen: 

re medhanifhe Bildang und Bi Bedeutung. —— tig muß die 

timme aus mechaniſchen Urſachen auf der erſten Sylbe laͤnger verwei⸗ 
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wirb jene Sylbe abe erdorge; 
reg Xbleitungs » oder Beu⸗ 
Innen ber Hauptton allemal auf bie 
an —* das Maß, ſondern die Be— 
zung, — eigentlich nicht in Betracht tommt, ſon⸗ 
ze — * Wortes aus verſchiedenen Tonelementen 
ie baraus nothivendig hervorgehende Zeitmeſſung verbundener 
foit | ——— zu bemerken, indem ſich die Frage, ob 
* en ee ne Sig, en Bm an die Zeitmeffung gebunden 
ei, 06 es feinen ande a als einen Quantitätsaccent gebe, zum Theil 
» läßt. Der oratoriſche oder Redeaccent ſoll 
Berfrs feine. ; Klarbeit und Deutlichleit geben; er 
eh beher ‚der Rede das bedeutendfte Wort,. und in dem Wörte 
Ne e won aus, DOhne fih in ber Sprache an bie 
ie } Bert, un n ber Muh? an einen beſtimmten Theil 
art! * * era wi Rachdruck * Hai, Bebeutens 
Br ‚um biefen eſto mehr zu verftärfen, an dem, 
& Bebeutenden, doch eben jest linbebeutenben fenelt vor⸗ 
— Seſagten gebt hervor, daß der Wort: und Redeac⸗ 

sufjammenfalle ober getrennt werden könne. Fragt 
ker Rebeactent deu Wortaccent gar aufhebez ob nicht 
—— Sylbenzeit und Zeitmeſſung verloren gehe; 
darum nicht” der Wohllaut unter dem Redeaccent leide, 
’ Tom ee Ba de: diefer Frage, in welcher das Geheimniß 
{ er od re \ umb ber Unterfchieb zwifchen ber unfern und 

 Dpofobie der Aiten insbefondere liegt, folgende Puncte in Betraht: 
. Ben mit einer aus mechaniſchen Urfahen langen Sylbe 
umenteifte, fo hebt er biefe Sylbe noch, und giebt ihr zu ihrer 
——— auch Döbe; 2. ber Accent macht eine unveränderliche lange 
ar zur kurzen, raubt ihr aber, wenn fie unmittelbar auf bie 
aifpide folgt, etwas don. ber Länge. Die Quantität kann daher, 
Aue nice mit dem Xecent zufammenfällt, buch diefen etwas vers 
Acent, wenn er ſchon eine unveränderliche Länge 
‚maden kann, madıt doch verhältnißmäßige Kürzen und 
uf unveränderliche Kürzen kann der Accent nie fallen. — 
— weilche nicht allein für den Verskuͤnſtler, ſon⸗ 
J n Declamator und Schaufpieler, in fo fern aud er 
—* A von größter Wichtigkeit find, deren weitere Ausfüh: 

‚ever yi zu ftig ſeyn würde, (Bergl: Profobie,) 
Eept. nt be ber, welcher einen auf ihn gezogenen Wechfel 
gay erfennt, und —F zur Zahlung deſſelben, durch ſeine Unter⸗ 
» De bad Wechfelvecht begründet wird, verbind- 
—— —— 
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tation. Acceptation per — di 

ung eines Wechſels von Seiten eines Dritten zu 

— ‚bes Ausſtellers oder eines der Indoſſenten, welche 

zweck De Perfonen eo) —— wer; 

n zu N gemeinigli mit dem Ausdruck: 

pipe Falle bei N.N. (au besoin chez....). ber Xcceps 
Are ar f. BWedfel und Wechſelrecht. 

it, ber zweite Preis, welchen bei _Preisaufgaben biejes 

* * en bie * der, welche den Sieg davon getragen, 


A € * 4. Pie ige, nicht wefentlihe Eigenfchaft einer 
"ai 
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—* eich, ſchon fein. Accidbentelt, zus 
J F heeidentia, a zufaͤllige, nicht genau vorher zu bes 
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feimmenbe Einnahme. 2. Wird dieſes Wort bei den ber 
Subſtanz (dem bloßen Wefen) entgegengefest, und bezeichnet bie 
Art und Wetfe,des Seins der Subſtanz. Ss verfteht fi) von felbft, 
daß diefe Entgegenſezung auf abgezogenen Begriffen berube, denn in 
ber Wirklichkeit laͤßt fich Feine Bubjlanz von eines gewiffen. Art unb 
Meife ihies Seins adaefondert denken. 

Accife il eine Daupigattung ber Gonfumtiontfteuer; fie heißt 
zuweilen auch Impoſt, Aufſchlog, 84 26. und wird beſonders auf Lu 
bendmittel geiegt. Die Begriffe von Acıife, Licent und Sol find in den 
weniaften Laͤndern wiffenfhafrlid jtteng gefondert, daher es faft uns 
möglich ift, von dar Xccife eine auf alle Länder uumendbare Erflärung 
zugeben; immer aber iſt diefelbe eine Gonfumtionsiteuer und mas von 

der letztern überhaupt gilt, muß aud von biefer einzelnen Gattung 
berjeiben insbefondere gelten. Die Accife ifk entweder eind a lIges 
meine, UniverfalsAccife, welde ſich auf alle Gegenſtaͤnde ber 
Gonfumtion erſtreckt, ober eine befondbere, Particular-Accife, 
welde nur von einigen Gegenftänden der Gonfumtion entrichtet wirb, 
Dieje Iepte warb fhon im Königreihe Sachſen auf dem Landtage zu 
Leipzig 1438 unter dem Ramen Ziefe eingefügrt und auf dem Lanb: 
tage zu Grimma 1440 ar ‚ aber die volllommne Ausbildung der 
UniverfalsXccife erfolgte in Frankreich und ward hierauf in Bol; 
Lanb bald nad) ber Entſtehung ber Republif, in den brandenbur 
4 hen Staaten unter dem Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm dem Großen 

635 im U., in Sachſen aber zu Anfange bes 18. Jahrhunderts ein⸗ 
geführt. In Bezichung auf die Gegenftände der Beſteurung hat man 
bie Acciſe inLandsXccife und in General:Accife oder Genu 
zals&onfumtions:Accifeabgetheilt, Die Einführung ber Land, 
Acciſe erfolgte in Sachſen auf dem Landtage zu Dresden 1640 unb 
ward 1641 zuerft audgefchrieben; fie wird von allen aus dem Auslande 
nad) Sachſen eingeführten Waaren entrichtet; bie General:Gonfumtions: 
Accife führte man nach brandenburgifchen Grundfägen 1701 ein, und 
fie muß von allen chen und veredelten Producten bei dem —— in 
die Staͤdte und auf dem Lande gegeben werben. (Bgl. db. Art. Con: 
fumtionefttuer, indirecte Abgaben, Boll, KM. 

Accommodation iſt eigentli die Anpaffung einer Sade an 
eine andere, ober die Einrichtung berfelben zu einem gewiffen Zwecke 
(von accommodare, anpaffen, einrichten, bequemen). Man braudt 
aber jenes Wort vornehmlich in dreierlei Bedeutung: 1. in Anfehung 
des gefelligen Umgangs, wenn jemand fein Verhalten nad) ben 
Münfchen oder Saunen eines Andern einrichtet; 2. in Anfehung bes 
Unterrichts, wenn Jemand in feirer Lehre fid zu ben Anſichten oder 
der Faſſungskraft eines Andern yerabläßt; 8, in Anfehbung der Aus: 
legung, wenn jemand ben Sinn einer Schrift fd erklärt, wie es dem 
eignen Aus und Abfichten bes Auslegerö gemäß ifl. In der Theologie 
nimmt man bas Wort hauptfächlic in den Beiden legten Bedeutungen. 
Es behaupten nämlidy viele Theologen, baß Jeſus und die Apoftei nicht 
immer ihre Meinung über gewifie Dinge gerade herausgeſagt, fondern, 
um Anftoß zu vermeidin, einiges verſchwiegen, andres fo vorgetragen 
hätten, wie fie glaubten, vaf c& ihren theils noch rohen, thrild vor: 
urtbeilsvellen Zeitgenoſſen am verftändlichften und beifälligiten fein 
‚ würde. Died nennen fie dann Accommodation von Seiten Zefa und 
der Apoftelz; wogegen andere Theologen behaupten, daß eine foiche Ac⸗ 
commodation nicht als eine bloße Derablaffung, fondern als eine Art 
von Zäufhung zu betrachten fein würbe, die fi mit dem Gharakter 
jener Perfoyen nicht vereinigen laffe. Wer aber eine foldhe Ackommoba; 
tion annimmt, ber nimms und erklärt auch viele Ausſpruͤche Zefu uns 


t 


— 
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Kpoftel in einem andern Sinne, als es der bloße Wortverſtand mit 

age würde, Umd dies heift dann Accommodation von Seiten 
Ausiesers, wiewohl diefe Accommodation viel weiter geben Tann, 


in eine wer ——— ber heiligen Schrift nad) be 
anbelt. Es if’ aljo T enbar etwas ganz ans 
‚wenn man fügt, —28 und die Apoſtel haben ſich der Denkart 
accommobirt, ald wenn man ſagt, ein Ausleger gabe 
jener Männer oder überhaupt bie heilge Schrift feiner 
en Data acıommobirt.. Das lehte wird oft auch mit cinem mil⸗ 
Kccommobation nad den Bebürfnifen des Zeitalter 
, wel jeder Bart ein — Beſtreben hat, das Ge⸗ 
| “Tr Dentart dem Zeitalter aufzubrüden, D. 
= * pagnement, f. Begleitung. 
Ic ed bereutet Zufammenfimmung, Zuſammenklang, Vertrag, 
! =. m Künften kommt biefer Ku ausbrud vor: im der Majs 
afik, wonon der Grund in einer gewiſſen Analogie ber Far⸗ 
ie liegt. In bee Mahlerei wird Accorb von einer ſolchen 
—2 —— worin kein Theil mit dem andern und mit dem 
einen ſchreienden Contraſt macht, noch in Ar pie Wi: 
re Im engern Sinn beze —* er eine fokhe Beſchaffen⸗ 
seits, worin die neben einander liegenden Karben fih uns 
—* bie Dauptfarben in ſolche Zwiſchenweiten gefest find, 
ah Ba tin —— —— —— * 
ewiſſer Farben nicht ertraͤgt, waͤh⸗ 
bed bei andern einen in Beige Übergang findet 5 jene 
nitten, diefe — 24 ngend; man könnte fie Diſſo⸗ 
zen nennen, Aus folhen Barbenbiffonanzgen nun 
welche ber Zufammenftellung das Harte und 
ine Art von Sonfonanzen entftehen, und biefe Gonfos 
| | n das MWiderftreitende fid; verträgt, nennt man Ac⸗ 
a des ven auf die Muſik ift leiht. Mas 
x Mabie AH Ben, das gilt hier von Tönen, deren Wiberftreit 
Stüden ebenfals durch bie Accorde aufzelöf't wird, 
e und biffonirende Accorde.  linter jenen 
ungen, bie das Ohr für angenehm, unter dies 
leld⸗ die es Dr minder angenehm erkennt, und die ein Verlangen 
L ** Die — za — 
gegen den Grundton und gegen ſich ſelbſt conſo⸗ 
er — conſonirende Accord, Len man darum auch 
den w Grundaccord ‚nennt, ift der Yarmonifcse Dreiflang, 
hi 206 ven ‚Grundton, beffen Terzie und reiner nn befteht,, und 
| —* zw einander verhalten wie c, e, g. If bie Ferzie 
groß, fü an min ihn ben Be fie age Me Aa Dreis 
tung. 2 ‚Berjigungen, 0 er Umkehrungen dieſer Dreillänge ents 
| Ah A confonirenden Accorde Dir biffonirenden Accorde 
bt eh | en: I. Kr diffonirende, oder foiche, die buch Auf⸗ 
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um —— entſtehen; 2: weſentlich diſſonirende, d. i. 
ine, m e Diffor ang nicht die Stelle einer Gonionanz vertritt, 
Demos keine Kufhaltung einer vorhergehenden Konſonanz auf den 
| nn Actordes Statt finder; 3. duch eine zufällige 

Itene„ weſentlich biffonirendbe Accorbe, 
Er a: an — f. Falliment. 

E eigentlich bie "Bewohner der Landſchaft Adaja 
4, ‚allein fepe häufig, befonders bei Re ‚ wird biefer 
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Rame allen Griechen beigelegt. Ach aäus, ein Sohn des Zuthus um 
der Kréuſa, ging mit einer Anzahl Leute nach Theffalien, wurde aber 
bald wieder verdrängt und nad) bem Peloponnes zurüdzugehn gendthiat, 
worauf er fi in Lacedaͤmon und Argos niederlieh, deren Einwohner 
nun Ahäer genannt wurden, Bei der Belagerung —* varen 
Achaͤer unter den delagernden griechiſchen Voölkerſchaften bie zahlreihften 
und vornehmſten. Nach Eroberung biefer Stadt begaden He fi, vom 
ben Dorlern vertrieben, nad Jonien (dev Norbküfte bes Peloponnes), 
nannten nım biefed Land Acha ja, und errichteten eine Republik, Die 
befonders naher durch ben ahäifhen Bund berühmt wurde, w 
den exft nur einige Stätte, zu Behauptung ihrer Sicherheit und 
abhängigteit, ſchloſſen, dem aber nachher alle übrigen Städte Achajat 
ja 6 ea nad; a an ad, — und ze j 
er ſich außerordentlich maͤchtig machte, auch in vie ege, befonberk 
ein Ütoliern , verwirdelt wurde, Die Römer Be ed en M 
welche biefen Bund erft ſchwaͤchten, fpäter aber, bei ben mit Spar 
entftanbenen Streitigkeiten und bem dadurch Ausgebrodhenen ah Affe 
Krieg, durch Korinth Zerftörung (vor Th. 146, im I. Home 60% 
auflöften, und mit ihm ber griechiſchen Freiheit ein Ende machte 
Die Stäaten dieſes achaͤſſchen Bundes wurden zu einer * 
vinz unter dem Namen Adhaja gemacht. G. Griehenläand,) 
Achat, bei ben neuern Naturkennern ein allgemeiner un 
lich umdeftimmter Geſchlechtsname aller feinen Halbebeiftäine, WE 
verfchtedene, ſowohl einfache als vermifchte Karben baben eine 
feine Politus annehmen, Gemeiniglich ift Zaspie, Ghalcebon, aul 
Duar;, mit dem Adjat verwachfen ; daher kommen die verſchledenen 
ben beffelben, wie auch bie verfchtedenen Namen, die er führt, a 
wenn er milchweiß und wenig durchſichtig iſt, Ghbalcedbon; wenn 
roth ift, Sarneolz; wenn er bleichroth ift, mit Streifen, &a der 
oder&Sarbonik; wem er einem weißen Srund und rothe Streifen han 
St. Stephansfteinz; wenn er aus verſchiedenen gefärbten Bag 
und Schichten befteht, die unter einander veriveht find, Onprz; ı 
er vielfarbig iſt und bie Farben fid dem Auge abmechfeind Zeige 
fo heißt derfelbe Opal, und wenn er mit Jaspiß vermifcht gefunden 
wird, Safpahat, Der fhdnfte kommt aus Jobien und 
atıch findet man ihn von allen Karben in Böhmen, Sachſen, Heffen umb 
. Kranken; ebenfalls gieht es allerlei ahdtartige Verfteinerungen, ber 




































gleichen in dem Erzgebirge vornehmlich angetroffen mwerbeh. 
 Ahelouß, ber Grenzflug zwiſchen Atolien und Akarnanten 
dem Pindbus entfptingend, Als Klußgott iſt Achelous berühmt. GE 
dus nennt ihn einen Sohn bes Dreanus und ber Thetis, Andere anber& 
Er Fämpfte mit Herkules um die Delänira (f.b. Art.), derivanbeite ji 
als diefer ihn zw Boden geworfen, in eine fürdterlihe Schlange, d 
in einen Stier, und flüchtete, nahdem er ein Horn perloren, befdhär 
in die Wellen feines Fluſſes. Aus bem abgebrochrnen Horne, erzähle 
man, machten bie Nymphen das Horn bes Ülberfluffes, Er war de 
Vater ber Sirenen (f. d.) a TE 
Achenwall (Gottfried), gehören zu Elbing in Preußen ben 20, 
Octoder 1719, hat fi ala Schöpfer einer netten Wiffenrhaft, dee SH 
tiffik, merkwürdig gemadt. Er flubirte in Jena, Halle und 
Im 3. 1746 ließ er fid) in Marburg nieber ind las Gefhichte, Rz 
tur: und Völkerrecht und endlih Statiſtik, von der er damals erfk m 
fing, ſich eine klare und beftimmte Idee zu bilden. Im J. 1748 begab 
er fi) nad Göttingen, wo er einige Jahre darauf Profeffor wurde 


- 
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' ‘ 
Myrmibonen, Acker und Hellenen nad) Troja und zerſtbrte 12 Stäbte 
mit der Klotte und 11 zu Lande. Juno und Minerva ſchuͤtzten ibn als 
ihren Liebling. Entzweit mit Agamemnon, ben fämmtlihe Fuͤrſten zu 

‚ Ihrem Oberhaupt erwählt hatten, entzog er fi dem Kampr, und ließ 
e6 ruhig aefcheben, daß Hektor an ber Spitze feiner Trojaner die grie⸗ 
chiſchen Scharen in maͤnnermordender Feldſchlacht dahinraffte. Denn 
unverföhnlic zürnte er dem Könige um der Brifris (der Tochter des 
Brifes unt Gemahlin des Königs Mynes von Byrneffus) willen, welche 
biefer ibm, dem fie bei der Werloofung der Beute zu Theil geworden, 
wieber genommen hatte, zum Erſatz für die Ghryfeis (die Tochter des 
Ghryfes, eines Priefters des Apoll), die auf feinen Antheil gefallen, 
Die er aber dem Bater hatte zurüdgeben müffen, um die Becherrungen 
der von Apollo auf des Greifes, feines Prieſters, Kleben über bie Gries 
Gen gefandten Peft abzuwenden. — Nicht die Bebrängniß der Griechen, 
nicht Agamemnons Anerbietungen beugten feinen Zorn; doch erlaubte 
er feinem. Freunde Patroflus, in feiner eignen Rüftung und mit feinen 
te in bie Schlacht zu gehen. Patroklus fiel von Hektore Armaz 
und jegt, ben Tod des Freundes zu rächen, zog Adilles wieder im 

ben Kampf, Thetis ſelbſt bradte ihm neue koͤſtliche Waffen, welche 
Bulkan ihm bereitet hatte, und unter welden ter Stild befonders 
tunfreih war. Gr verföhnte fi mit Agamemnon, indem er die dar⸗ 

— Geſchenke annahm, und eilte, von Minerva mit Rektar und 

mbrofta geftärkt, in des Treffen. Die Trojaner fliehen und ſtuͤrzen 
Ile Tdeil in ben a anthus, wehin Achilles fie verfolgt. Die‘ 
name hemmen bie Wellen bes Klußgottoß, welcher, des Gemetels 
müte, Stillſtand gebietet, Da jener aber nicht gehorcht, erhebt er 
dröllend feine Fluthen und ſtuͤrzt fi auf Achilles los. Bon Neptun 
und Minerva angefeuert, ſtelt fih der Flichende dem Kanthus entge⸗ 
gen; biefer aber ruft ben Simois mit feinen Gewäffern zu ‚Dülfe. a 
fendet Juno den Vulkan und ten Hauch des Zephyrus und Notus, 
welche den Flußgott in fein Ufer zurüchdrängen, Adilles aber verfolgt 
bie Trojaner nady der Stadt, und hätte diefe jegt erobert, wäre er 
nicht von Apollo verhindert worden. Hektor allein ſtand no vor dem 
‚ftäifhen Tpore, floh dreimal, von Achilles verfolgt, um die Stadt, 
sind bot ſich endlich dem Kampfe dar. Gr fällt; Achilles fhleift den 
Leichnam des Helden um bie Stadt, und liefert ibn endlich dem bitten» 
den Driamus gegen ein Löfegeld aus. — Hiemlt ſchließt die Erzählung 
HSomers. — Kbiues fernere Geſchichte wird alfo erzählt. Don Liebe 
‚gu Poldrena, bed Priomus Tochter, entbrannt, erbat und erhielt er 
fefelbe zur Gattin; er verſprach dagegen Troja zu vertheidigen, Als 
ee fi aber in den Tempel Apollo's begeben hatte, um dort feine Ber 
bindung zu feiern, erlegte ibn Paris, der ihn mit einem Pfeil in der 
Ferſe verwundete. Nach Andern war ed Apol, ver ihn tödtete oder 
bod ben Pfeil bes Paris lenkte. Um feinen Leichnam aber entfland 
ein blutiger Kampf, 
Achilles Zatius,. ein griehifher Romanbidter oder fogenannr 
ter Erotiker, war zu Alexandria geboren und lebte muthmaßlich zu 
Ende des dritten und zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Er ging 
" von der griedifchen zur chriſtlichen Religion über unb erfanate bie 
Würde eines Bifhoft, Aufer einer Schrift über die Sphäre, 
befigen wir von ihm einen Roman in acht Bädern: die Liebe Kıi, 
topbonsunb Leucippe’s, ber in Hinficht auf FInbalt und Dar, 
elung nicht obne Intereſſe ift und eingeine meifterbafte Züge enihärg, 
ie Sprache ift rein und fließend, der Vortrag blühend und veih. Be, 


Ahmet II. gckerban 7. 


m Vorwurf der Obfcönität, ber dem Werke wohl gemacht wor: 
bindet ein grichifhes Eplgramm mit Recht ein, daß ber Zweck 
u erwägen 4 biefer aber fei Fein anderer, als Maß in den 
lehren, ben ’unbefonnenen Leidbenfhaften ihre Strafe, bee 
kohn zu geben. Die beften Ausgaben find, Leyden 
12. mit Solmaflus vn Leipzig 1776 von Bode und Zwei⸗ 
ER von Mitfherlid. 
(et IIT., türfiiher Kaiſer, Sohn Mahomets IV. Er bes 
703 den türkifhen Thron, und flarb 1736. Man ſehe Über ihn 
Dimanijges Reid, Peter ber Große und Garı XII. | 


temati 16, farblos, Der weißfarbig erfcheinende Lichtſtrahl 
en Lichtſtrahlen von verſchiedener Brech⸗ 
A Faͤllt daher ein ſolcher Strahl auf das Glas 
4 1} Fernrohrs, fo entftchen farbige Ränder. Dollond 
* Kernröhren, bie dieſem Fehler nicht unterworfen 
atiſche heißen. Er und fein Sohn, ferner 
Peeling und jegzt Reihenhah in Münden find 
fo Snfteumente am berühmteften. Die Inſtru⸗ 
m übertreffen felbft die englifhen. &. ben eignen Artikel. 


t bie Verfolgung eines Verbrechers ober ber Ausſpruch 
#, 1), durch welchen Mitglied eines Staats von ben ihm 
jehenden Rechten ausgefchloffen wird, (S. Reichsacht.) 


——— f. Säure. 

J Fer, igenti der Boben, welcher landwirthſchaftlich bearbeitet 
— der Kulturpflanzen benutzt wird. Genau genom⸗ 
"aan fid) diefes Ausdruds zum Gegenfage ber Gärten, 
Wiefen, Zriften, Aenger ꝛc. So fagt man 3. B. das 
ba: Ader, aber viele Wiefen, Holzungen ꝛc. Im⸗ 

— daß der Boben in Kultur genommen ſei, 

u then (Adierwerfzeugen, Adergeräthe) 
eatbe Wenn ber Ader auch insbeſondre 
um detrei De — fo werben doch andere Gewaͤchſe nit 
usgefhlofi * 2 behadten Früchte, Fabrik» und Hanbdelspflan: 

27 ‚wie Bra Kamillen, man fagt —“ Tabaksacker 

ri th theilt ben Ader mannicfaltig ein, 3. B. binfihtlid 
einer. —* fähigkeit in ausen, ſchlechten, hinſichtlich feiner Beftands 
DE Dee ‚Loge, feiner Triefe 1. — Uneigentlih gebraucht man 
fen Aus ‚auch fatt Feld, Erde, Erdreid, Eanb, womit 
an, genaı grmommen, aber ganz andere beftimmte Begriffe verbindet, 

B Nier bean en beißt adern, was im Großen mit dem Pfluge, 

Hulen, ‚ bum Grfticpater, der Eage und der Walze, im Kleinen mit 
jaten, dem Karſten und bem Harken gefhieht. Pl. 


er, ein Belbmap, das hauptiählic nur in Sachſen und in 
—— en —** —8 hält 300 Quadratruthen, 


egen ih ein er ern (Acre) gleich einem Magdeburger Mor: 
gen, 104° Anderwärts mißt man bas geld nad 
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Ader ie (uneigentlih au Keldbau, Landbau, Feldwirtbſchaft), 
— dee Landwirihſchaft, welcher das geſammte 
Der 3weck iſt, den Acker durch bie Kunſt 


in Stand zu fegen, er nicht nur die groͤßtmoͤgliche Menge ber 
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landwirthſchaftlichen Pflanzen, fonbern biefe auch in ber beften Qualität * 
bervorbringen kann. &o einfad ber Aderbau den Unkundigen immier 
feinen muß, fo ift doch feine Lehre, d. i. feine wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung, bermaßen umfafjend, baß fie die fämmtlihen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, als hauptſaͤchlich Pflanzentunde (Botanik), Mineralogie, Ches 
mie und Phyſik, und aus ver Mathematik befonders Geometrie, Me: 
chanik, Hydraulik 2c. vorausſezt. Die Zufammenftellung ber, durch 
die Erfahrung aufgenommenen und buch dir Wiſenſchaften bewiefenen 
| Lehrfäge ober Regeln heißt die Akerbauwiſſenſchaft, biefe an- 
gewandt bie Ackerbaukunſt. Betradten wir auf ber andern Seite 
die große Wirkung des Aderbaues in flaatswirchfhaftlicher Hinſicht, 
fo entgeht uns nicht, daß in allen Eultivirten und einigermaßen be 
voͤlkerten Ländern die hauptfählichften Subfiftenzmittel daraus her: 
vorgehen. Ss iſt darum aud nicht zu verwundern, wenn ganze Voͤl⸗ 
kerſchaften Perſonen, die im Ackerbau neue einflußreihe Erfindungen 
machten, ober fie bei ihnen einfübrten, göttlich verehrten, 4. B. die 
Üopptier den Oſiris, bie Sicilianer die Teres oder Iſis, bie Roͤmer 
ben Satımn x. In Äqgypten ift der Aderbau am mehriten gewürs 
bdigt worden, bier machte der Ackerbauerſtand den erften bes Volks aus, 
Die Wiffenfchaften-feloft wurden nad der Anwendung, die fie beim Ader; 
baue fanden, benannt, z. B. die Kunft, Körper zu meffen, Geometrie, 
alfo Felbmeßkunft. Diefes Sand verforgte einft, fo lange nämlich der 
Aderbau bie immer nöthige Unterftägung erhielt, mit dem Überfluffe 
feiner Probucte bei eigner ſtarken Volkszahl mandes andere Land; 
und jetzt, ba der Aderbauer bafelbft Verachtung trägt, fft biefes Land 
= Sandwäfte herabgefunten. Was man in @uropı bis jegt zue 
ufbülfe des Aderbaues that, verdient in Betracht feiner Wichtigkeit, 
kaum einer Erwähnung, aber befto mehr das ſyſtematiſche Verfahren, 
benfelben zu unterbrüden, Zabel, und, muß als ein Beweis an 
gefeben werden, daß man bei hoher Bildung bödft einfeitig fein 
ann. — Beim Aderbau kommen. hauptfählid folgende Puncte 
in Betracht: die Urbarmachung; fie wird bewirkt burh We 
zäumuma ber Bäume, Straͤucher und anderer Pflanzen, und gefdieht 
duch Rodung, und hei bem legtern durch Abbrennen, weldhes man 
das Schwenden nennt, bush Wegfhaffen ober Verfenken ber großen 
Steine; tiefliegende Pläge merden durch mehr oder minder umftänds 
liche Vorrihtungen entwäffert oder troden gelegt, Minder Eoftfpiel 
i und umftändlih werben neue Äder durch bloße Aufbrehen mit 
Adermwerkzeugen ,_ Pflug und Haken oder befonber& bazu geeigneten 
Maſchinen wie der Rafenfchäler, gewonnen. Da felten ein neuer Acker 
eben genug liegt, um in ber Kolge gehdrig bearbeitet zu werben, fa 
zen hieher auh noch das Einebnen, wodurch nämlich bie — 
nböben abgeſtoßen, und bie tiefen Stellen ausgefüllt werben. 
olcher Ader, der nun Neubruch beißt, bedarf überbieß noch mancher 
handlung, ehe er mit Pflanzen beftellt werden kann, Hieher ge= 
böst, daß ihm durch wiederholtes Anwenden ber Adergeräthe e 
egale, d. id. gleichtiefe und mohlgemengte Krume verfhafft werde. 
Denn wenn bie Pflanzen mit ihren Wurzeln auf Roherde 23 
werben fie krank und ſterben alsbald ad, Roherde beikt n 
ae Erdreich, mweldes von der Luft niht durchdrungen worben 
Diefe Befchaffenheit nimmt jedes Erdreich an, weldies verdeckt gelegem 
hot. Durd forgfältiges Aufrükrtn werden die zufammengeballten 
Stücke zerteänsmert, und in Krume verwandelt, in welde die Luft 
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leicht eindringen en Tann Ye nachdem ein Neubruch me weni: 
Moberde hat und biefe —*— liegt, > fo — bedarf er 
— Zeit, zur Tragbarkeit zu kommen. — Weil die 
neuer Ader nicht nur rd umſtaͤndlich ift, fondern aud 
wehr Koſten macht, als wofür man ſchon urbar gemachte kau⸗ 
—* * waͤgt der Landwirth genau ab, welches er kluͤglich zu 


Es werden darum gewoͤhnlich auch nur da mühfam Äcker 


-gemadt, wo biefe üb t in ei 
* wenn man. ne sm ben den — —— Rich 


bebaef ferner nad Maßgabe ber barauf zu eu 


eigen unb iu —— ber ——— Verhaͤltniſſe, eine 
ie bei jeder neuen Pflanzung 
— muß. Sie en theila in der mehanifhen Bes 
Des Adent, tdeils in ber Erhaltung feiner nöthigen Frucht⸗ 
Eines Theils gefchieht das, wenn ſolche Pflanzen darauf 
en Krug die bed Aders Kraft am wenigſten erfhöpfen, und 
get wenn demfelben ſolche Stoffe zugeführt werden, bie 
eg wiederum um fo viel mit fruchtbaren heilen bereichern, 
erzielten De 2 ihrer Nahrung ihm entz iaogen haben. 
) ait —5 erfodert manche weitlaͤuftige 
— an, die barauf begründete 
Bereitung eines Compoſto, Anwen⸗ 
27:1: , & N Moore oder Schlammes, Pfer⸗ 
auf bic Erpaltum ber Triebkraft des Ackers bie Ern: 
ſo tommit auf bie olge der Pflanzen, bie fo. ge 
IR, er viel au, ‚Hierauf gründen fih bie Ackerbau⸗ 
wichtigſten folgende MR 1. dbaa Dreifelbere 
töf Ipken Es kam zuerft in ben roͤmiſchen Provinzen 
— ** * ar bis auf unfere Zeiten in 
Sa tg, De ie Berhältniffe, unter wels 
— —— — fo iſt es teog feiner All 
den sro Ds Gütern paſſend, fondern flehi den 
Aderbaues entgegen. Es hat einen breijährigen 
Brade, b) Winstergetreide und o) Sommerges 
nun fügt auch gleichbedeutend Art, daher Brachart, 
t:und Sommetrart. Da hierbei ber Icker jebes dritte 
 Gente giebt, fo hak man, "mo ber Hutzwang ber Verbeſ⸗ 
egen ſteht, in fo fern eine Abänderung gemadht, daß 
| —8 ebenfalls allerlei 'Yflanzen, aber doch Fein 
eye Melt fie ins Brachjahr fallen, fo. bat man, fie 
zühte ‚genannt. Die gewöhnlichtten find: Kartoffeln, Rüs 
’ Kabat, Flachs, Erbfen, Biden, infen, "Bude 
Spark (Spergula arvensis L.). Da ferner 
e-in einem Sommer gieihfam als ‚eingeipoben erzielt 
fie aud Mefemmecnnsufeh chte; fie erbauen 
dmmeen: > Diefe Berbefferung bes —— — 
B jegt rg ganz — mit ber Einführung der Stall⸗ 
Die erſte Metbobe, wo bie 
Ei nie te benygt wird, nennt man 
* —— bie Dretfelderwirthſchaft mit 
nes ( un Beade, fo wie bie: zweite. bie Drei» 
—s ah efbmmetter Brahe — 2. Das 
suhtwegfelwisthtäaftsipkem hat einen längern Turnus, 
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mindeſtens 4 Jahre und das Eigene, daB es in ber Regel nicht zwei 
mal Getreide unmittelbar auf einander bauet, ſondern eine minder 
‚gebeende Pflanzenart dazwiſchen bringt‘, 3. 3. folgender Turnus: a) 
Raps, b) Wintergetreide, co) behadte chte, d) @erfle, e) Erbs 
fen, f- Wintergetreibe ; ober a) behadte Krücte, b) Gerfte, c) Kiee, d) Ha⸗ 
fer, e) Erbſen, f) Roggen, g) Wicken, h) Roggen. Dieſes Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem ift zwar im Einzelnen ſchon früher dba geweſen, aber in neuern 
Seiten durch den Sharffinn ber Engländer ausgebildet, durh Thaer 
aber noch mehr vervollko umnet und in Deutfchland zur Kenntniß ger 
kommen und in bie Stelle der Dreifelderwirthſchaft getreten. Es 
verftattet am leichteſten Abänderungen, und begünftige den Anbau 
ber Fabrik, und Handelspflanzen, befäftiat viele Menfchen und he- 
günftsgt bie Viebzucht. Es fest aber völlig freies Eigenthum vor: 
aus. 3. Die Koppelwirtbfhaft, auch —— weil 
man bie Abtheilungen der Felder Kepreln ober Schläge nennt. 
Di ſes Syſtem ſcheint in den alteſten Zeiten in Deutſchland allgemein 
Ehlih geweſen zu fein, denn Tacitus fagt: Arva per annos mn- 
tant et superest ager. (Sie wechſeln jaͤhrlich die Felder und der 
Ader iſt überflärffe vorhan’en.) Preili mag man damals nit fons 
derlich fo fpftematifch die Äder zum Getreide: und Grasbau ewech⸗ 
feit haben, ats jett geſchieht, denn es war Boden genug vorbanden, 
Dies Syſtem erhielt fih im noͤrdlichen Deutſchland, wie in Bolfteln ıc. 
und bildete fih nad den wechſelnden Zeitverhältniffen aus. Der 
Landdroſt v. der Lühe führte es in ber erften Hälfte bes voris 
gen I prhunderts auf feinen Gütern in Meklenburg ein, fand: ans 
faͤnglich beftigen Widerſpruch, nachher aber fo ‚allgemeine Raabe 
mung, daß gegenwärtig dieſes Syſtem, wiewohl unter mander IRos 
diiication, im gem; Meklenburg eingeführt it, weßhalb man es auch 
nicht felten in Schriften die meklenburger Wirthfhaft nennt. Es 
paßt dahin, wo vieles, aber wenig bevälkertes Land ift, und beftebt 
derin, daß man das Land. in eine gemwiffe Zahl von. Schlänen oder 
Koppeln, d, i. Gelder abtheilt; z. B. in 10, 12, 13, 23, jeden einige 
Sabre z. B. 4, 5, 6, zu Graswuchſe, um das Vieh darauf zu weie 
ben und Heu zum Winterfatter zu gewinnen, unaufgebroden liegen 
läßt, dann aufbriht und einige Jahre mit Wetreide befamt. Es 
trifft ſich in dev Negel, daß bie Hälfte der Felder zum Graswuchſe 
ober Weide (hier Dreiſch ober Dreefd) genannt) henugt,- und bie andere 
Hälfte mit Getreide beftelt wird. — Endlich erfodert der Aderbau 
nicht nur Zugvieh, fondern auch manderlei Mafchinen und Werkzeuge, 
Zu ben exſtern gehört der Pflug, eine Mafchine, die, wenn wir auf 

‚ihre Wirfung fehen, unftreitig mehr leiſtet, als jebe andere auf der 
Welt. Ihre Gonftruction ift empirifh das geworben, was fie jept 
iſt. Merkwuͤrdig ift hierbei der Umſtand, daß. bis jetzt noch Eeir 

nem Maͤthematiker gelungen ift, den Pflug aus feiner Gonftruction 
zur Wirkſamkeit zu berchnen. Erſt wenn uns bie Verpältniffe deſſel⸗ 
en aenügend bekannt fein werben, werben wie im Stande fein, ben 
moͤglichſt volllommenften Pflug zu erbauen. Gchließlih ift zu bemers 
en, daß bie mannichfaltigen Arbeiten, welche während des Wachs» 
thums der Pflanzen auf dem Felde vorgenommen werden, 3.3. das Rei⸗ 
nigen vom Unfraut, das Auftodern ber Krume, wie das Behaden, wels 
ches bei mehrern Gewaͤch ſen, als bei Kartoffeln, Rüben, Tabak u. f. m. nds 
thig ift, und die vielfachen Gentegefhäfte zum Aderbau gezählt wer⸗ 
ben. Die Berpättniffe des Ackerbaues ſ. im Art, Landwirthfhaft, Pl. 
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‚en bi tee Skhäufpieler, ben bie 
F —* —— —— anſehen 
Anfa adıt en Jahrhunderts geboren; 
4 Reichthum, den er anmwenbete, die 
und Schaufpieler zu’ bilden. Im I. 1767 
rer Ion des Theaters in Samburg, das in der Ges 
-Runft in m Deut/dian Epoche machte, und dem 
e Sorgfalt witm Adermann fpielte befons 
& tarb in Hamburg 1771. Geine 
Spariorte Biere el, war eine febr ausgezeichs 
H —— tenem Geiſte und Feinheit ihre nn 
= ihren Gatten bis ins Jahr ı7 
. * a ‚geboren 1764 in Stolbin, im 
€ ein geſchickter Sattler war, erlern: 
bem er ea feüßern Untereid t auf der lateiniſchen Staͤdtſchule 
8 rhalt die Profeſſion feines Vaters und ging 
ja dem fo oft geſchol en und doch (mit gewiffen Einſchraͤnkun⸗ 
ägtihen Handr ralich feines Baterlandes, als Geſell = 
rung. € Ein mac ) Paris und arbeitete dort einige Zeit in 
ſchickter Kı anten, wanderte bann in bie 
‚Brüffel, wo er in bee berühmten Langiſchen 
me Aufnahme und die erwünfhtefte Bes 
und feinen Gef&mad für Werfehönes 
‚‚befondirs in —8 alles, was 
Sehe; —* mehr auszubild übte bier auch 
rlangte Kortigfeit im Zeichnen und Goloriven von 
rication und anderer Modeartikel. 
enfhen Städte au fehben und Sitten zu 
en si n die arofe Welt: und 
angs mußte er ſich da ſehr Inapp 
—— einem gewöhnlichen Coachmaker 
Er lernte dort nen beutfchen Landes 
nen, auf feine eigne Hand ein Mobejours 
bee ſich gar nicht ſchlecht datei ftand, 
m nicht fange, umb gab nun auf feine eigene 
tätteen zu neumobiihen Kutfchen und 
erfunden. gezeichnet und colorirt hatte, 
| u Eleganz der Formen bald allgemeine 
und beftelite ſich bei ihm allerlei Mufters 
zu einem Runftbandel, der ſich durch 
oje Zatigke — Aupeetärgateit und Genauigkeit in Gefchäften 
ter * vap er eine für Unternehmungen der Art paffende 
* m, kondoner Bürger werben und ein Kunſtmagazin 
BR s nn unter der einlabenden Benennung Re- 
tefpuntte der Statt, am Strand, zu ben Ges 
—— Metropole gehört, daß eedurc feine er⸗ 
Alen 'Speculationen mebrere- hundert 
mbficdie Bunft des brittifchen Yubticums, ja feldft 
2 x tönigl. Familie, wovon die Prinzeffin Eli⸗ 
Zeichnungen von ihrer Hand zur Heraus 
m meitern umfang erwarb. Jede nette Erfindung 
wurde duch feine Bemühungen noch volls 
und übte ben Zauber ber Verdefferung, was. 
ennt — und überall: wurde in Modeſachen fein 
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Nome mit zuerſt genannt. So war er zu Anfang dieſes Jahrhund 
einer der erfien, melden die damals zuerft mannichfach — 2 
nier, wollene und gefilzte a Leberwert und Papier dem Waſſer 
undurchdrin glich Mater · proof) zu machen, gelang, und damit eine Zeit 
lang einen bedeutenden Houdet zu treiben. So bediente ex fi der 
por kurzem in England zuerft angewandten Gasbeleuchtung in ben 
Saͤlen und Leſezia mern feinee Kunſt⸗ und Buchhandels mit großem 
Erfolg, und wurde Verleger einer nüglihen Schrift bes Ghrmilers 
Accum (Practical Treatise on Gaz-Light) über die Gasbeleud: 
tung, bie bush ben Bergrath Lampadius in Freiberg auch nad 
Deutſchland verpflanzt worden il. So macht er eben jegt bie ge 
lungenſten Verſuche mit dem Steinbrud und giebt zegelmäßig lithos 
graphifhe Hefte heraus, um bie Engländer, die bis jegt dieſe 
Erfindung nicht adteten und fie für zu drmlih hielten, auf ihre 
mannidfaftig, nun aud in Paris Öffentlich autorifirten Vorthelie aufs 
mertfam zu machen. Gein Hauptgefhäft blieb ober flet# ein ausge 
breiteter Handel mit Bilderbüdern aler Art und mit Muftern für alle 
Berzierungslänfte, Meublement (fein Uphalsterer‘s Magazine wirb 
allgemein gefhägt) Stigerei, ie (feine Rural Scenas 
und Cottages dienen allgemein zu Borlegeblättern) und mit Karben, 
Bıriftiften, Pinfeln umd Zeihenpapieren aller Art. Gr hat eine ber 
ſtarkſten Sammlungen von Spott und Zerrbildern, theils aus eign 
tbeild aus fremdem Verlag, bie er, fo wie andere Kupferftihe u 
Mezzotinto's, in großen und kleinen Portefeuilles auch ben Familien auf 
dem Raude umd in der Provinz ausleihe, oder in ganzen Sendungen 
nach Of. und MWefiindien abſchickt. Um einen monatlihen Bericht von 
allem, was new iſt und anfodt, erflatten zu können, giebt er feit 8 
Jahren regelmäßig ein prärntiges Mobejousnal unter bem Zitel: Ro 
ositosy of Arts, Literature, Fashions, heraus, wovon bie erſte 
eihe in 14 Bänden 18 Pf. Sterling Eoftet, und bie neue reihe (Nevwe 
Series) bereits 370 Nummern zählt, Jedes Heft bat 3 bis 4 ſchoͤne 
ſauber colorirte Aupferftiche, und Eoftet einzeln 4 Schillinge, Seit 8 
zn fah er fi in den Stand gefegt, eine Reihe topographiſcher 
erke mit aller Pracht brittifher Aquatintablätter unter Begünftigung 
der reihen Sammler in Broßbritannien zu unternehmen, bie bereitä 
eine kleine Bibliothek ausmachen und durch Genauigkeit in ber arihnung 
und Nettigkeit in der Ausführung ſchwerlich van irgend einer aͤhnlichen 
Unternehmung in irgend einem Lande übertroffen werden. Gein erftes 
Werk der Art ift der fo genannte Mierocosm of London in$ Quarte 
bänden mit 104 colorirten Aquatintahtättern, das Innere ber Öffentlichen 
Londner Gebäude und Verſammlungsplaͤtze, Gerichtshoͤfe, Hallen, Mar 
aazine u. f. w., mit lebendigen Volkoſcenen flaffirt, barftellend. Ein⸗ 
jelng Abbildungen daraus bat Baumgärtner in Leipzig zu liefern ange» 
fongen. Darauf ließ ex in derſelben Größe und Zierlichkeit die äußere 
und innere Anfiht von ber Wefrminfkerabtei, von den Univerfitäten Ox⸗ 
ford und Cambridge, von den Schulen zu Eaton, Windfor und dem 
Charter-house folgen. Die ganze Sammlung in 9 Bänden in Ro⸗ 
yalguart foftet 60 Pf., und bald werben feine guten Abbrüde dovon 
mehr zu baben ſeyn. Sn ben Religions Emblems. (movon eine 
heutfche dichteriſche Bearbeitung von Arıhur v. Nochftern nebft-ben Ori⸗ 
ainatabbrädn bei Brockhaus erſchlenen) ımb Hobinot Field - Sports 
br Somervile vereinigt er bie erſten jest lebenden Holzfhnittlünftter 
ia England, um, was Enslanb In biefem Kunftzweige leifter, zu 
zeigen. Seine Tour to: the Picruresgue’ by Dr. Syntax und feine 
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* 
Danses of Death and of Life mit Garicaturen von Rowlandſon ha: 
ben großen Beifall gefunden und find durch viele Auflagen gegargen, 
Sogar bas in ber englifhen Liturgie algempin gerraudte Echerbuh 
Common Prayer-book bat Adermann mit ſchoͤnen Bildern, von F Aurs 
fton und Burnen gezeichnet und von Scott geftchen, herausgegeben. 
Adermann, Bater einer zahlreichen und hoffnunysvollen Kımille, bie 
er zum Theil in Ifferten bei Peftalozzi erziehen ließ, umd ein uners 
mäteter Wohlthaͤter feiner unbrmittelten Verwandten in Sachſen, 
zeiate fi bei dem im Jabt 1313 entitandenen Hulfsgereine zur U 
terftügung ber durch ben Krieg Verungluͤckten in Deutfchland als cis 
nen der thätiaften Menfdhenfreunde, und gedachte dabei befonders 
feine® eigentlihen Baterlandes Sachſen mit. reger Buterlandsliche, 
&r wurde au vom Erzbiſchof von Santerturp bei ber Bertheilung 
ber vom Parlamente votirten 100,000 Pf. zur Unterfiägung ber 
Kriegäbefhädigten vorzüglih gebraudt, und unterzog fi mit bele 
"piellofer Uneigennägigkeit und Aufopferung feiner Zeit und Gefunds 
beit beinabe 2 Jahre hindurch den 'mühfamftien Details in Fuührun 
bee Gorrefpondenz, Ausmittlung bes beingenden Bebürfniffes re 
Bertbeilung. Er hat viele Ehränen getrocknet, und Laufende fegnen 
ibn in und außer Sadjfen. Der König von Sachſen erfanıte fein 
Berbienft und ließ Ihm buch den fählifhen Geſandten, den Baron 
von Jaſt, das Ritterkreuz des ſaͤchſiſchen Verdienſtordens eintändi 
gen ; aus ber meißner Porzellanfabrif erhielt er nebſt feinen übrigen 
Sollegen in dem Weftminfter: Somite prächtige, dazu befonbers ge 
mabite Porzellanvafen zum Geſchenk, unb Herzog Leopold von ads 
fen » Goburg fchentte Ihm vor und nach feiner Vermählung mit ber 
Drinzeffin Gharlotte fein volles Zutrauen, als einem erprobten 
Bandsmann, in Beforgung von allerlei Kunffaden. Er madte im 
Sommer ı818 eine Reife aufs fefte kand, thells um mit einem des 
bieten Wagenbauer in Münden das von Aderınann genommene 
atent, non ben maveable axle trees, wodurd alles Umwerfen der 
Rutfhmwägen verhindert wird, theils um bei Aloys Senefelder, dem 
echten Vater ber Lithographie, feine Kenntnis barim zu vollenden. 
Adermann lithographirt jegt in London am beften, und wird ver: 
mittelt eines deutſchen Gehülfen bald allen andern Kuba) ifGen 
Inftituten in England den Borfprung abgewinnen, Beine Kunft 
unternehmungen befhäftigten tm Sommer 1318 täglih 600 Meſaſchen 
in und um £ondon, ©, auch feine Biographie in den Zeitze ıoffen, 
eft 13. 
* Leoluth, in ber kathollſchen Kirche der Gehuͤlfe ader vielmehr 
Unterbiener des Pricfters bei Vertichtung bes Mebopfers; im deut: 
den aud Altarbiener genannt, Eg entfland bies Amt und biefe 
enennung in ber römifhen Kirche gegen dag Ende bes dritten Jahr: 
er 


exts, 

Kere,auh Akka, Ct. Jeanb'Xcre, im Mittelaltee Ptolemais, 
@tabt und Hafen an ber Küfte Syriens, der Hauptort eines osrmanifchen 
Paihalits, welcher zwiſchen den Pafhalite Damast und Taradlusé 
liegt, und gegen 420,000 Ginwohner zähle. Die Gtadt but unge 

br 16,000 Ka der Hafen ifk verfandet, dennch aber mod 
er einer der beſten an dieſer Küfte, und tzeibt einen Ichhaften 
Dandel. Der Ort ift dadurch befannt, daß er zu den Zeiten dar Sereyzzüge 
der vornehmſte Eandungsplag der Kreuzfabrer und der As dig vor: 
e fo besüpmten Militägordend der Johanniter bis 129: war. Im 
See 1799 hielten bie Oemanen in biefim Orte mis Notsrflägum: 


— 


Eine Handlung, und ein Ding 


4. Acroſtichon Actlon 


des brittiſchen Fommodore Sidney Smith ine 61 Tage lange Belar 
gerung von ber aͤgyptiſchen Armee aus, welche ſich unter ihrem Feib⸗ 


herrn Buonaparte mit ungrbeurem Verluſte nady Xoppten zurüdzieben 


mußte ©. Uapypten. Landung ber Franzoſen. 
Acroſtichon beißt ein ſolches Bebiht, wo bie Anfangebuchftas 
- der einzelnen Berfe oder Zeilen einen befonbern Ramen cder Sinn 
en. 

Act, ı. eine Handlung, in dem Schauſpiele berjenige Hauptabe 
Schnitt, mit weldyem die Handlung des Stuͤcks entweder ganz zu Ende 
geht, oder für ben Zuſchauer einen Stillftand madt. Dieſer Stille 
ftand heißt Zwifhenact. In fo fern auf ber moternen Bühne dee 


' "Anfang des Actes dur das Aufiichen des Vorhangs bezeichnet wird, 


nennt mon ihn auch Aufzug. Die Benennung Handlung oder gar Abs 
tbeitung , iſt weniger re denn ein gutes Drama hat nur 
n Einer Abthrilung ift ein Wibers 


fprud; 2. das zum Nadzeichnen aufgertellte Modell und bie nah dem⸗ 


felben verfertigte Zeichnung, alfo in dem legten Sinne eben das, was 


eine Akademie il. Achte, Parlamentsacte werben in England 
die Parlamentsfhläffe genannt, welche aus dem Bills entſtehen, wenn 
diefe durch die Eöniglihe Einwilligung beftätigt morden. Acten 
nennt man die Sammlung von Urkunden einer NRechteverhanblung z 
Öffentlihe find die von Bearten, Manual: ober Privatacten bie 
von ber Portel oder ihrem Sachwalter veranftalteten; Ertminalacten 
die gefammelten Urkunden eines Criminalprozeſſes. 

Adctie, ı. ber Beweisbrief eines zu einer Nutzen verſprechenden 
Unternehmung in eine Handlungs » Sompagnie eingelegten Capitals 
und bes Rechts, an ben Bortbeilen ber Unternehmung Theil zu neh⸗ 
men; 2. bie eingelegte Summe felbftl. — Der gewoͤhnlicht Gegenftanb 
folder Sompannien find Unternehmung:in, deren Betrieb für bie Kräfte 
einzelner Perfonen zu ſchwer iſt. Da übrigens die Handlungs » &os 
cietäten den Eigenthuͤmern niht die Kreibeit laſſen, ihre Sapitale 
aufzutähdigen, fo find bie Actien ein Gegenftand des Handels; und 
da fie, wegen bes, bald mehr, bald weniger zweifelhaften Erfolgs jer 
der menfhlihen Induftrie, von veränterliherm Werth find, ale ans 
bere Öffentliche — fo follten fie billig nicht Zeichen des Werths 
genannt werden. Die Actien find eine Erfindung neuerer Zeiten. Im 
Sabre 1720 wurde in Frankreich, und faft zu gleiher Zeit in Eng⸗ 
Iand, ein zafenber Actienhandel getrieben, welcher einzelne Menſchen 
übermäßig bereiherte, Zaufende hingegen an ben Bettelſtab brachte. 
Sn Frankreich lag ein Betrug der großen indifhen Gompagnie und 
bes Hofe ſelbſt zum Grunde, in England theils ein Betrug der Suͤb⸗ 
ces Sompagnie, theild eine Shwärmerei für den Compagniehandel, 
ie fi der ganzen Nation bemädhtigt hatte, — Actionair iſt ber 
Inhaber einer oder mehrerer Actien. 


Action, koͤrperliche Beredſamkeit, ift bie ons: welde, - 
* 


ber jedesmaligen Bewegung ber Seele gemäß, in dem Körper bes 
Menfhen voraebt. Gin folder Eörperlier, Seelen meffender Aus⸗ 
druck findet Statt in der Pantomime, ber Beredſamkeit und ber 
Schauſpielkunſt, und erſtreckt fih entweder auf ben ganzen Kötper, 
uder auf einzelne Theile beffelben. Demnach zerfällt bie Lehre von 
der Action feibft in gewiffe Thelle. 1. Bon Tragung, Haltung und 
Stellung bes Körpers, analog den Befhaffenbeiten und Stimmungen 
ber Seele, Attit ade, Geberbung; 2. von Bewegung ber Ges 
ſichtszuͤge, Augen, Minen, in Gemaͤßheit innerer Gerlenbewegung, 





































‚delle - - Acton * 
a Bene der uͤbrigen Glieder, 
e us f. w. zum Behuf * 
—5 — Geſticulation. 


Page au ätig un leibend, b. h 
— Be — ſtemder Virtfameee 
end. Man verhi es mit vielen andern Begriffen, als 3. 8, 
ae andei (f. A Kctiv- und paſſioſchul⸗ u w . 
. Verbum in beiden Kategorien befraghtet. 
ein Gebirge in Kernen in Griechenland, beruhmt 
er H ee: Seeihladt, in welger Octavius 
nto 


ius, ‚meiden Gleopatra umterftügte 
i bu { des römifchen Reihe ward. Gr baute 
enten, ie ——— s Siegesſtadt) ‚ die jegt in 


ai! el wird dem Paffiohandel entgegengefegt, Die meis 
ltr ve in ber Erkiärung diejes Worce zwei —8 
ät inmer mit einander Berbunden find: erftlich, d 
der andern felbft zuführe und die Waaren 
a. sl 8, daß fie durch diefen Handel im 
ben Begriff, ohne auf den Ge⸗ 
3 zu em auf den erflen Punct ein 
den Handel eines Volks, das benfelben bur 
| * indem €6 bei den Kermten beides, als Käus 
—22— , ober feine Warren andern Nationen ſelbſt 
ren Wac von ihnen holt; Paſſivhandel hingegen iſt 
al RB {Eden fremden Käufer und Verkauſer bei, 
„gro Sheifiteller fehreibt es der erwähnten 
| e au, daß die Vorſchlaͤge derer, melde bie 
ften Theorie verbeffeen wollen, faft alle 
Pıfliohandlung rined Landes (weiches oft 
Be) in eine Actiohandlung zu verwandeln, 
Hung da manden Fällen viel ſicherer und 
jandiung fei. (Kleine Schriften über bie 
a Büfh).—Activfhuld, eine Schulb 
genfag ber Paſſioſchuld, welche man zu 


eg 


"= 


ine fe 


(Sofe ), Tange Premierminifler des Königreichs Neapel, in 

u Dktober 1727 gehören. Sein Bater, Eduard Acs 
ein geborner Irlaͤnder und Baronet, ließ 
ber und übte daſelbſt mit vielem Glüd bie 
ir feinem Sohne eine gute Erziehung, die die⸗ 
- Als Xcton erwachſen war, nahm er Dienfte 
er ‚ erfuhe aber dabei fo viele Unannehmlich⸗ 
daß er Frankreich verließ, und nie aufudrte 
sehhftreifte einen Theil von Italien und biieb end» 

73 von dem Großherzog Leopold das Gom⸗ 
Pr Beegatt erhielt. Us Garl Il. von Spanien gegen 
regten ei joe  Grpesition unternabm. commandirte Acton bie 
—— ten ae Schiffe; und es gelang ihm, 
panier zu. retten, bie ohne feine Hülfe verlos 
Br — ſein Sluͤck; der König von Neapel 
an, Bon euer auch annahm. Schnuell ge⸗ 

ſonders der Königin, Er wurke 
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Miniftee des Seeweſene, und wußte burd feine Verwaltung mande 
Erſparniſſe für den Aufwand des Hofes zu machen. Bald wurde er 
Krieasminifter, -und um fih die Gunft der Königin noch mehr zır 
fihern, räumte er ihr vielen Antheil an den Staatsangelegenheiten ein, 
und verband fi genau mit dem englifhen Miniſter Hamilton. 
Seinen Haß nenen Frankreich bethätigte er mannidfah, Frankreich 


ert.»it font Bauhoiz aus dem Königreih Neapel, allein Acton bes _ 


wirkte es, daß bie Ausfuhr unter dem Vorwande, daß man es feldft 
für die Marine braade, vervoten wurde. Acton foll feibft einen 
franzoͤſiſchen Courier haben ermorden laffen, um fih feiner Papiere 
zu bemaͤchtigen. Umſonſt drang der König von —— auf ſeine 
Entfernung. Er wurde nun Premierminiſter, und iegt annten fein 
Stolz, Ehrgeiz und Rochſucht keine Grenzen mehr, a im 9. 1792 
Reapel duch eine franzoͤſiſche Escadre bebroht wurde, fah er fih ges 
noͤthigt, bie vorgefchlagenen Bebingung’n anzunehmen; aber er rädte 
ſich, wo ee nur Eonnte, und bra.hte ed 1793 dahin, daß der franzds 
fifhe Sefandte am türkifhen Hofe nicht angenontimen wurde. Unter 
dem Vorwande eines Ginverftändniffes mit Scinkreih, ließ er feine 
Feinde verweiſen, einkerkern und töbten. Dieſe Grauſamkeiten ems 


pörten alles gegen itn, und waren die vornehmfte Urſach, daß bie- 
zen fo viel Kreunde in Neapel fanden, Er nahm 1795 im. 
a 


i fheinbar feine Entichung, biirb aber in völliger Gnade, befons 
ders bei ber Königin, und brachte es dahin, daß der König bie Feinde 
feligteiten mit den Kranzefen wieder anfing. Ecr feloft begleitete den 
König in diefem Feldzug, der durch Macks Niederlage fo berühmt 

worden iſt. Dieſer Acton, der den Staat regierte, ließ fi von 

nen Untergebenen beberrfdien, und don Borurtheilen leiten, Bon 
jedermann gebaßt, - glaubte er ſich nirgends fiber und hatte daher 
zwoͤlf Schlafzimmer, die er, ohne daß es jemand wußte, wehfelte, 
und durch nur ihm bekannte Mittel verwahrte, Er häufte auf alle 
MWeife Geld zufammen, legte es an verfchiedenen Orten nieder unb 
kaufte in England Güter an, Als er im J. 1803, auf ben Antrag 
einer franzöfifhen Gefanbefhaft, zum -Iegtenmale feine Gntlaffu 
erhielt, ging er nah Sicilien und 1808 kuͤndigten bie Zeitungen fi 
nen Tod an. 

Acuſtik (von dem griehlfhen Worte wxausr, hören), iſt bie 
Lehre vom Hörbaren,.. vom Schelle. Vormals wurde diefer Theil 
der Dhnäk in ben kehrbuͤchern gewöhnlich bei der Lehre von der Luft 
vorgetragen; dies ift aber nit der Natur gemäß, weil die Luft nur 
der gewöhnliche Leiter des Schalles ift, und jede fefte ober fläffige 
Materie eden fowohl ais die Luft theils ſelbſt fallen, theils den 
Schall anderer Körper fortleiten kann. Sie tft alfo vielmehr als ein 
Theil von der Pehre ber Bewegung anzuſehen. ebe mögliche Bewe⸗ 
gung iſt nämlich entweder fortſchreitend, ober drehend, oder ſchwin⸗ 
end (zitternd), Die leptere Art don eig wenn fie ſtark und 
net genug it, um auf unfere Gehörmwerfzeuge zu wirken (wozu 
wenföftens dreißig Schiwinaungen in einer Srcunde erfodert werden), 
it ein Schalt, Ein. beftüfmbarer Shall wird Klang, ein ımbes 

Mmbarer wird Geräuſch und bie Gefchwindigkeit der Schwinguns 
gen wird Ton genannt. (Die franzdfiihe Sprade bat für die drei 
derichlebenen Begriffe von Schal, Klang und Ton nur das einzige 

ort 3oNn). Ghlahni. hat fin feinem zu Leipzig 1802 im Deutfchen 
db zu Paris 1809 franzöfffh erfchienenen Werke über bie Acu 
das Weſentliche von bem allen, was in biefem Schelle der Phyſik von 
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? —— ‚vorgetragen. Argsı 
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8übung vothwendẽ en 
ie — Son bef Zermperatar; 
— bie —222 Körper 
ungen ten, umb welde fi bei jeber 
en Körpern A . —— 






rang —— ſind Saiten (f. b.), wenn 


{fü n elakifs bieber gehört die 
inf 37 — PER * —266 Euft, weich 
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| * gun gen ber Luft in WaaaHReumenten ; &hls'ni 
fo niet —* * bie Schwingungen aller Arten 
et ; 3. bie kehre von der Rortleis 
bie Luft und Andere luftfermige 
al a fefte ober teopfbar flüffige Mas 
5 Me get zutun des mechaniſchen Theile ifb; 
on & ker Em; — es Schalles, oder von dem 
nf richten börmerkjeuge bei Menſchen und bei 
ber anatomifc » pſychologiſche Theil der vn ik. 




















Der 
f. Xecent. 
do, ® Hauptgraden ber muſſtkaliſchen Bewe⸗ 
* ae 7 Er Das Abagid, bie Hauptbenens 
bie in biefem Srade der Bewegung, 
n, zästlihen Affect, gefpielt oder ges 


de eeboren ), dir Bater des Mienfhen, 
faischen Mythus am fehsten Tage der 
Bolt vollendete bag Wirk ber Schoͤp⸗ 
Bildung hen, ben ce nad * Ebenbilde 
Ba bee vernunftlofen Gefhlpfe madte. @r 
ir m bi .. (Heva, Heben, Mutter der Lependigen), 
1 Be Ab € nr auf daß beide durch fhre Berei. 
m eine en Nachkommenſchaft bevälteen ſoll⸗ 
* — * en, voll fruchtträgender Bänine, war ihnen 
4» wii ern, 1, und fie Ka daſelbſt alles, mas zur 
—* und eh: sem — — dienen konnte. 
der Baum des Erfenntnifes des 

zu een, haste ihnen ihr Sqhoͤpfre 


# 


48 Adam (Bildhauer) 


verboten, Eva ließ fih von ber Schlange verleiten, eine Frucht deſ⸗ 
felben abzubrechen, und mit.ihrem Mahne zu. genießen. Dies Ver— 
brechen zerftörte ihr Stud, Die Geſtalt der Dinge verwandelte ſich 
plöglih vor ihren Mugen; fie erkannten ipre Nagtheit, und bemühten 
fi fie duch Blätter zu verhüllen. Wergebens fuchte Adam fih vor 
Bott zu verbergen; vergebens bie Schuld der Eva beizulegen: der 
Fluch traf fie und die ganze Ratur; heraus getreten aus bem Stande 
der Unſchuld, in dem er gefhaffen worden, ſah Adam ſich verurtheilt, 
fortan im Schweiße feines Angeſichts fein Brot zu gewinnen. 


trafen alle Müpfeligkeiten bes Lebens und bie Schrecken bes Xodes. 


* hatte drei Söhne, Kain, Abel und Beth, und ſtard in einem 
Iter von 920 Jahren, von denen er 130 im Paradiefe verlebt hatte. 
Die Geſchichte Abam? findet man mit mehr. oder weniger Verändes 


“ zungen faft in allen Traditionen alter Völker, und fie fgeint bei als 


Ien eine gemeinſchaftliche Quelle zu baten. 

Adam. Drei Brüder dieſes Namens haben: fih als Bildhauer 
bekannt gemadt. Der ältefte berfelben, Lambert Sigisbert, 
war 1700 zu Nancy geboren, wo fein Vater die Bildhauerei übte, 
Achtzehn Zahre alt, aing er nah Mes und bald barauf nad Pıris. 
Nachdem er vier Zahre hier gearbeitet hatte, erhielt er ben erſten 
Preis und ging als koͤniglicher Penfionde nah Rom, wo er zehn 
Sabre zubrachte. Der Gardinal von Polignac ließ ihn bie unter dem 
Namen der Bamifie des kykomedeq befiunten zwölf Marmorſtatuen, 
die man in dem Palafte des Marius entbedt hatte, reitauriren, 
und Adam volzog dieſen Auftrag mit vieler Einſicht. Als man deu 
Plan hatte, zu Rom das große, unter dem Nımen des Springbruns« 
nens von Trevi bekannte, Monument zu errichten, war Adam einer 
don den ſechzehn Bildhauren, welche din Auſtrag .erbirften, Zeich⸗ 
nungen dahin einzugesen, und feine reiche und geifivolle. Compoñi⸗ 
tion wurde von Clemens XII. gewaͤhlt. Aber die italieniichen Künfte 
ler wußten ‚die Ausfügrung zu versögern, un) als es endlih dazu 


J kommen ſollte, kehrte Adam nah Frankreich zuruck. Im J. 1737 


warb er Mitglied der Akademie und in ber Kolae Profeſſor bei der— 
felben. Seine Probearbeit war Neptun, ber bie Wogen beunruhigt 
und zu feinen Füßen einen Triton bat. linter mehrern andern Merz 


‚Xen arbeitete er jett die Gruppe des Neptun und der Ampyjtrite 


für das Baffin des Neptun zu Verſailles. Man erkennt, daß Adam 
den Marmor gut bearbeiseie, und daß er ſowohl bad Nadte mie 


“einer gewiffen Gorrectbeit ald auch bie Gewaͤnder mit eigner lee 


4 


anz zu behandeln verſtand. Aber der fchiechte Geſchmack feiner Zeig 
führte ihn auf Abwege. Daher gebührt feinen Werk:n nur ein une 
tergeorbneter Rang und fie bezeihnen eine Epoche des Berfalis im 
der Kunfgefhichte. Bon feinen übrigen Arseiten befladen fih zwei 
Gruppen in Bronze, bie Jagd und die Fiſcherei, in Berlin ir 
farb 1759. — Sein Bruder, Ricolas Sebaftien, war zu Nancy 
1705 geboren, Iernte biß zu feinem achtzehnten Jahre die Bildbaucr« 


kunfi unter feinem Bater und zu Partie, arbeitete dann 18 Monase 
‚Yang auf einem Schloſſe bei Montpellier und ging 1725 nah Rem, 
‚Hier gewann er nad zwei Jahren einen Preis der Akadenie von St 


Lucas, arbeitete mit feinen Brüdern in Gemeinſchaft, und kehrte na 
neun Zahren nad Paris zurüd, wo er nad). cinigen Witerwirtistez. 
ten in die Akademie trat. Er arbeitete als Drobenud den Promerber 
weichen bes Geier zerfleifht, vollendete ihn jedoch erſt ſpater. Sein 
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F iR union } Ydams (Jon) 49, 


der Königin von Polen, Semahlin ton 
an, was von feinen Bruder 
Jade ‘1778. — Det dritte Bruder 


— t mai 1. eine angeblich im 
Secie; 2. einen während tier 
bm ur 1421 im entdeckten Ketzerhaufen dar⸗ 
| varteien entweder um den Stand der un⸗ 
men, ober um ihre Stärke in der Beherr⸗ 
zı erproben , gewohnt geweſen wären, bei 
e a Unterfjied des Geſchechts undekleidet zu 
: von dent ältern.Abamiten, die ale Berr 
\ ifende Wollüftiinge beſchtieben werden, 
amen ber übelberüchtigten Sarpocratia; 
— db. Art, Gn 2116) Nicht viel fih% 
von neuern Abamiten, die mad) if: 
Dicard auch Picarden (virlleigt Beghar⸗ 
fh um 1427 auf einer Inſel im 
ta fie s ohne > völlig zu vernicten, 
Jahren tpaten fie in Böhmen und Maͤh⸗ 
mit —3 ſie den Widerwillen 
Hatten, befohder# wegen ihrer Werwer: 
nölebre verhaßt. Später haben ſie ſich unter 
| Drileren y und biefe feibft find daher. dies 
ie — worden. E. 
ker der vereinigten Staaten Ameritars, 
Anner feines Baterlandes, ffommte aus 
e, bie im Jahre 1608 die Golonie on Ma’ 
af, und mwür zu Buintree ih ehen diefr Go: 
eborm, Bor det Rivolittion, die fein 
— Staaten ethos, zeichnete er ſich 
—— der Unruben vertheidiate. 
8 turh taefchriebene Abtandlunyen üner 
£ ö e Gıfhichte des Etreirs zwi⸗ 
ei — die in et Zeiteng bon Boſton 
—* auf ſeine Mithuͤrger. —— 
ba — 1—— fand, als der Spitaͤn Preaſt on 


hrere —*8 — tet wurden, derſeibe an ihm einen 
@r war ” ungeadter im $. 1774 uud wieo»rbolt 
be dei ee erwaͤhlt. Adams, Yoh det Un: 
aufeihtigen und bäuerhaften Aueſohnung mit dem 

£, Tpräd; für Unathänpigkelt, uny teidedirte den 
\ s Som Juli 1776, tweldet Lie amerikaniſchen 
ußeräne und unabhängige Staaten 
lim wuede ee (1778) an den Hof iu Wer: 
6 srchmädtigter Minifiee der Veriinigten Staa: 


4 


— nad; Berlin, arbeitete tim 


Bolten auf das Veit feuern. 


* 


40Abatas (Sammel) . Adams (John Duincy) 


ten. einen Allianz⸗ und Handelstractat zwiſchen beiden Nationen zu * 


—5 Nach feiner Zuruͤckkunft nahm der Staat von Maſſachuſets 
feme @infihten für ben Entwurf einer Regierungsverfaffung in An: 
ſpruch, tie hauptfählih fein Merk ift. Die vereinigten Staaten ers 
nannten ihn zu ihrem bevollmädtigten Miniſter bei den Generalftaaten 


in Holland, und es gelang feiner Geſchickligkeit und Thaͤtigkeit, dies. 


fed Land zur Theilnahme an dem Krieg mit Gngland zu, beivegen. 
Darauf ging er (1783) nad Paris und nahm an den Unterhandlungen 


des Friedens ‚mit England Antheil, durch welchen bie Unahhängigs 


"Reit der vereinigten Staaten anerfannt wurde. Da ber Gongref nod 


zu obnmädhtig war, und daher diefer Staat andern Fein Zutrauen 
einfidßen konnte; fo war er der erſte, der eine Veränderung vorſchlug, 
und mit ihm vereinigten [eh Wafhinaton, Franklin, Ma vv 
fon, Hamilton und Andere; es ging baraus die neue, noch jegt be⸗ 
ftehende Gonftitution ber vereinigten norbamerifanifchen Staaten vom 
3.1787 hervor, Bafbington warb Präfident md John Adams 
Vicepräfttent. Er machte vielen Aufwand und fand viele Feinde, die 
in ihm einen Unterdrüder ber *— Freiheit fuͤrchteten. Rad: 
dem Waſhington feine Stelle niedergelegt hatte, wurde er Präfl: 
dent, und blieb eine große Stüge der Verwaltung’ unter allen Umftäns 
den. Am Schluffe feiner Präfidentfhaft ward Zefferfon zu fei 
Nachfolger erwäblt. Er zog fi jegt bei frinem hoben Alter von ben 
Geſchaͤften zurüd und ſtarb zu Neuyork im J. 1803. . Adams war 
nicht nur ein größer Staatsmann, fondern zeichnete fih auch -als 
Schriftſteller aus, Waͤhrend 5* Aufenthalts in Europa ga? er 
fein berühmtes Werl: Vertheidbigung ber Gonkitzilondn 
u. f. w. (London 1794, 3 Bände in 8.) heraus. Man bat auch eine 
Geſchichte der Republiten von ihm, j 

Adams (Samuel), Mitglied bes ameriienifhen Congreſſes, war 
‘ein Haupturbeber der Revolution der vereinigten Staaten. Er war in 
ber Provinz Maſſachuſets geboren, und miderfegte ſich befonders leb⸗ 
baft den Bedrüdungen Englands. Ob er glei damals ſchon alt war, 
fo wid er doc feinem an ſchnellen Entwürfen und thätiger Ausführ 
zung derfelben. Ge gab zuerft die Ibeen an, Woifegefellfhaften. zu 


. errichten, die mit einander correfponbirten und ihren Vereinigungepunct 


in Boflon hatten. Diefe Einrichtung war ein mädtiger Hebel der 
Revolution. Adams konnte den Ausbruh der Feindfiligkeiten ziot. 
fden dem Mutterlante und den Golonien vor Ungebuld nicht erwarten, 
und wollte ſchon Unabhängigkeit, als die wärmften Parteigänger nur 
Abfielung ber Befäwerben beabfidtigten. Der Aushebung und Erric: 
dung reaulärer Truppen widerfprad er und verlangte, dag nad) bem 
Beifpiele der Römer jeder Amerikaner Soldat fein follte. Wafhin g 
ton liebte er nicht, denn fein hitiger und unruhiger Kopf war zu 
verſchieden von ber Kfugbeit um) ruhigen Befonnenpeit diefes Feltherrn. 
Gr ſtimmte felb zu dem Plane im 5. 1778, ibm ben DOberbefcht der 
Truppen zu nehmen, und dem Gates zu übergeben. Erine Vermoͤ⸗ 


‚ geneumflände grenzten faſt an Armuth, und fein kuͤmmerliches Äußere 


ſchien mit der Kuͤhnheit feines Geiftes im Widerfprud. Ge war fo 
luͤcklich, lauge genug zu Ichen, um bie Anftrengungen für die Unab— 
— —* feines Vaterlandes noch mit dem glänzendften Erfolge ger 
Frönt. zu ſeben. Er farb arm, wie er gelebt haite, und man nannte 
ihn den amerifanifhen Cato. 
Adams (Zohan Quincy), ber Ältefte a. be& berütmten ameri: 
Fanifhen Präfibinten John Adams, war in ben Jahren Igor unb 
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1802 bevollmaͤchtigter Miniſter der vereinigten Staoten zu Berlin, 
Während dieſer Zeit bereifte er ganz Schleſien, und theilte feinem 
Bruder in Philadelphia die ganze Beſchreibung deſſelben in Briefen 
- mit, Dieſer folgte ber Auffoberung mehrerer Gelehrten und gab fie 


im. Portfolio, einem Journal von Philadelphia, nah und nad im 


Drud heraus. Bie erregten gleichet Interefe buch die Welche 
rung über ein daſelbſt beinahe noch völlig unbekanntes and, fo wie 
durch den Weit für Ordnung und Friede, welden fie überall aths 
meten. Vorzuͤglich aber befhäftigten fie fih mit dem Manufacturs 
weſen don Schlefien, weil Hieraus feinem Waterlande mancher Vor 
heit erwachſen Eonnte, fo wie auch mit einer Beichreibung ber Fort⸗ 
— ber Erziehung ſeit der Errichtung der Bildungsſeminarien 

Friedrich den Großen. Ein Furzes Capitel ift mehreren Notizen 
über die merkwuͤrdigſten ſchleſiſchen Schriftfteller gewidmet. — Diele 


fämmtrihen Briefe wurden im Jahr 1804 in einem Bande in 8. zu 


- Baden abgedruckt, und eine geographiihe Kırte beigefügt, ba bee 
Bertaffer im letzien Theil berfeiben Geographie, Topographie und 
Geſchichte von Schleſien nad deutſchen Schriftſtellern bebandeit und 
biefe oft berichtige. — Hiervon erfhien im I. 1805 eine fehr Eis 

esang von Frieſe. — ‚Sobald Jefferſon zum Dräftdenten 
der vereinigten Staaten, ernannt war,- rief ee Abams von Berlin 
zurück. Die Köberaliftenpartei, ber er zugethban wur, verſchaffte ihm 


- 


eine Profeſſur am Gollenium Haward in der Provinz Maffahufets, 


wornad er denn als Deputirter diefer Drovinz in den Genf kam. 
er verließ nun Adams die Partei, welcher fein Vater und ee all 
be Glück vervankten, und trat auf bie Seite der demokratiſchen. 
Der Präfldent fandte ihn als Minifter nah Rusland, von wo aus er 
im 3. 1814 als einer der Bevollmächtigten der vereinigten Staaten 
bei ben europaͤiſchen Mächten auftrat. Im März ıgı5 warb er zum 
bevollmäht, Minifter am Hofe von St, James, und im 3. ı817 zum 
Staatsferretär bes Innern ernannt, | f 
Adamberger (Maria Anna) geb. Jaquet, eine ber vorzuͤg⸗ 
Uhflen und liebenswärbfaften beutfhen Zchaufpielerinnen, wurde 1758 


in Wien geboren, und farb bafelbit 1804, nachdem fie fait ein bala 


bes Jahrhundert ein dankdares Publitum durch undergeßbare Kunſt⸗ 
leiſtungen entzüdt hatte, Als Tochter des würbiaen Hoffhaufpielers 
Jaquet betrat fie fhon als Kind mit ihrer Schweſter Gatdas 
zina (bie leider ein zu früher Tod den fhönften Hoffnungen ent⸗ 
riß) bie Bühne, deren fchönfte Zierde fie nadber wurde, Nah einis 
gen Berfuden Im tragifhen Bade widmete fie fih dem naloden, 
und fpielte biefes Jach von ber Rofine im ,. Iurift und Bauer !' bis 
zur Burli und Margaretha in den „Hageflolzen’’ mit einer bewun⸗ 
derungswärdigen Natur, Mannihfaltigkeit und WBollendbung. Ihe 
Zon war melodifh, herzlich und-inntg, ihre Haltung voll Charak⸗ 
ter und Wahrheit, ihre ganze Daritelung wohl motivirt zufamımens 
ängend und bedeutſam. Sie hatte nie aus Bädern ftüdiet, aber 

e glölliher Gonius ließ fie die Natur. mit vinım ſichtrn (es 
fühle für die geheimen Wunder berfelsen brobachten Im Februar 
ders Jahres 1804 hatte fie daB letztemal die Wähne betretenz 
‚drei Vierteljahzte fpäter ſtarb ſie Sie hatte fih 178: mit dem 
Hoffänger Abamberger vermählts ihre Zohter Antonie erbte 
bie glüdtihen Anlagen ihrer Mutter. Ihre Jugend verbittert- ihr 
der Schmerz, den Tod eines liebens wuͤrdigen Sraͤutigams, Theor 
dor Körners, beweinen zu müflen, - Diefer . Liebe ver⸗ 


42 . Adamsapfel . Adanfon 
danfen wir mandes Lieblihe Lieb bes unvergehlichen Cängere. “Yan 


„Jahre 1817 verheiratbete, fie fi, und verließ die Bühne, auf der 
fie ſchon Liebe und Bewunderung fi erworben, _ 
Abdamsapfel, eine Art Pomeranzen mit narbiger Schale, nur 
etwas größer und dunkler als bie gemöhnlidyen Yomeranzen. — Auch 
nennt man fo ben erſten Knorpel in ber Euftzöhre, der an der Kehle 
ſichtbar vorragt. 
Adanſon (Midel), ein berühmt:r Botaniker, geboren zu Air 
im Zahr 1727. Mit vorzüglicher Neigung ſtudirte er Naturgeſchichte. 
gtéaumur und Bernard be Zuffieu wurden feine Hauptführer. Das 
Linneifhe Syſtem, welches ſich bamals zu verbreiten anfing, reizte ihn 
zur Radeiferung; er erfand andere, bie ihm mehr Sicherheit darzu⸗ 
bieten f&hienen, unb in einem Alter von vierzehn Jahren hatte er des 
zen vier entworfen. ' Die heiße Begierde, aus Uri Kräften bie 
Wiſſenſchaften zu foͤrdern, bewog ihn, dem geiſtlichen Stande, für 
bin er beftimmt war, zu entfagen, und auf Reifen zu geben, um 
in noch unbefuhten Ländern Forſchungen anzuftelen. Gr entfhieb 
für ‚den Genegal, weil ex glaubte, baß bie ungefundheit diefeg 
egend noch lange die Naturforſcher abhalten würde, fie zu unters 
fuhen. Im Jahre 1748 trat er in einem Alter von 21 Jahren die 
Reife au. Kaum war er angelommen, als er mit dem glührndften 
Eifer feine Unterfuhungen anfing, und unermeßlihe Schaͤhe in allen 
drei Raturreichen fammelte. Da er fehr balb das Mangelbafte ber 
bisherigen Gintheilungsmethoden fühlte, bemühte er ſich, fie durch 
eine allgemeine und allumfaffende zu exfegen. Außerdem fertigte er -. 
von den Ländern, die er durchwanderte, genaue Karten, und ſam⸗ 
melte Wörterbücher von ben Sprachen ber verfhiebenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, mit denen es in Berührung fam. Nach einem fünfjährigen 
Aufenthalt in einem fo heißen und ungefunden Klima lehrte er mit 
ben Eoftbarften Sammlungen. in fein Vaterland zurüd, wo er 1757 
feine Histoire naturello du Senegal (1 Vol. 4.) herautägab. Einige 
mufterhafte Abhandlungen, welche bie Akademie in ihre Memoiren 
aufnahm, erwarben ihm im Bahre 1759 ben Zitel eines Alabemiters, 
Sie waren aber nur ein Vorſpiel zu feinem großen botanifchen 
Werke, weldies ex 1763 unter dem Titel: Familles des plantes, in 
zwei Bänden herausgab. Dieſes hewundernswuͤrdig gelehrte Wert 
konnte jedoch feinen Zweck, der Botanik eine neue Geſtalt zu geben, 
egen Linne nit erreihen. Er hatte zablreihe Veränderungen und 
ufäge- zu. einer veränderten neuen Ausgabe gemadt, als er, von 
gigantifhen Ideen hingeriffen, den Plan zu einer vollftändigen Enc 
elopädie faßte, In ber Spfnung, baß Ludwig XV, diefes Unterne 
men unterflügen werde, fammelte er.die Diaterialien dazu, die in kur⸗ 
em zu einer ungeheuern Maffe anwuchſen, und legte im 3. 1775 bee 
kademie einen Plan vor, der buch feinen Umfang allgemeines Erz 
flaunen erregte. Man unterwarf ihn einer nähern Prüfung, deren 
Refultat jedoch des Verfaſſers Wünfhen und Grwartungen nidt ent» 
ſprach. Adanſons Plan war unftreitig trefflih, aber er hatte Une 
seht, ihn nicht theilweife, fondern auf einmal ausführen zu wollen, 
und biefer unbeugfame ——— war Urſach, daß er uͤberhaupt unaus⸗ 
geführt blieb, Er fuhr indep mit ungeſchwaͤchtem Eifer fort, ſeine 
Materialien zu vermehren, Außer einigen [hägbaren Memoiren, bie 
er ber Akademie vorlegte, gab er nichts mehr heraus; bie Idee, fein 
nen großen Plan auszuführen, beſchaͤftigte ihn allein; alle feine Mite 
tel wendete er auf, um den Beitpunct dafür zu beſchleunigen. Aber 


re Adaͤquat Addington 53 
.. Dee Kudbrud ber, Revolution verfepte ihn in die traurigfte kage; als 
enelinſtitat bei ſeiner Gründung ihn einlud, einen Plag uns 
—4. Mitgliedern einzunehmen, antwortete ex, baß er ber Einla⸗ 
—— könne, weil er beine Schuhe habe, Der Mis 
4 igte ibm eine Penfion. Bis an feinen Zob 
ce 8 fie Mi bie —— feines großen Entwurfs beſchaͤf⸗ 
—* im Auguft 1306. Zahl feiner gebrudten Scrif 
IM gering gegen die Maffe An nachgelafjenen Manuferipte, bes 
von Dus Petit: Ehuars zu erwarten ift. 
| met Adbquater Begriff bezeichnet in der Logik den hoͤch⸗ 
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ec Bollfommenheit allgemeiner Kiegriffe.. Dee 
denkt ſich nämlich feine Begriffe burg bie Mer —* die 
enthalten find. Sind dieſe wieder aus Merkmahlen zus 
ſo zer —5 en ie wre br nur noch 
en, bie ſich weiter nicht auflöfen —* 
Birfahren bes Berſtandes heißt die Entwickelung, Aus tüpee 
ober Abdquation der Begriffe, und ber Begriff ſelbſt, 
folhe Yet gergliedert worden ift, heißt ein abäquater Bes 
mad braucht man bas Wort adäquat aud bei erfunden 
zungen ober fogenannten Definitionen, welches Begriffe find, 
Weien einer Sache ausbräden, um zu erproben, 
⸗ bie durch bie Definition hat erklaͤrt werben follen, fid 
* in —— eingeſchlichen hat, wodurch ein Cirkel entſteht. 
erh, dad man jedes Merkmahl von neuem zergliedert, muß 
offenbaren, ob man: wieder auf ben Punct tritt, wovon man 
dangen war, Eine adäquate Definition ift eine folde, bie weber 
weit it, und daher weber auf mehr, noch auf wer 
Pr das Definitum. 
Abbington (Henn), Lord Biscount Sibmouth, Sohn eines 
Irites, der mit dem Studium feimer Kunft Liebe zur Staatöwiffene 
u8 ver Deinridh Adbbington, geboren 1756, ward mit 
b. Age Sehne bes Lord Ehatam, erzogen. Die ſchnelle und 
ufbahn feines ades eröffnete auch ihm bald den Weg 
u m Er "pe 8 Parlament und unterfüste mit ganzer 
u Hi gegen 8o x. 1789 warb Abdington zum Sprecher im 
+ gewählt; und diefer ehrenvolle Poften blieb ihm 
ng eines neuen Parlaments, Stets treu 
ee frts, votirte er nur gegen die Meinung feines Freun⸗ 
| 5 Sr ece 1792 bie Aufhebung des Negerhandels in 
dlag indem er für bie ſtuſenweiſe Abſchaffung ſtimmte. 
08 ie un es durch, baf der Zeitpunct dafür bis 1800 
oebe warte. 25 Aber biefe augenblickliche Abweihung in ihren Meis 
unse änderte weber ihre Vertraulichkeit, noch ihre gewöhnliche Übers 
ameng in dem politiihen Syſteme. Den 5. Zerruar 1801 legte 
tt de X eines Kanzlers der koͤniglichen Schagtammer nieder, 
| 5 fie feinem Freunde Abdington. In diefer Stelle fat: 
; id mehrer? Berichte über den Kinanzzuftand Englands, 
oenbiakelt neuer Anleben 2c. ab, und wußte den an und für 
y tragen:  Gegeaftand feiner Borträge durch eine edle und einfache 
— auszufhmäden. Während der kurzen Dauer bes Kries 
Deab Don Umiens Tegte ex ſtets cine den Frieden begünftigende Seins 
W dat) und Derfgeidigte den Friesensfhluß, der fein Werk ſchien. 
über ber Bruch fü ankündigte, trug er ſelbſt anf feindfelige 
@, und * fi als einen der waͤrmſten Parteiganger 
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zu eine jähr 
er ziemlich lange verweilte, ging von da nach Italien 
noͤthigt, da indeſſen wichtige Be 
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des Kriegs, Die Krankheit bes Königs in ben erſten Monaten bes 
Jahres 1804 verurfadhte ihm große Unruhen. Seine Feinde wollten ' 
btefen Umftanb benus:n, um ihn zu ftürzgen; aber die la Wies | 
berherflelung des Monarchen vereitelte ihren Plan. nöthigten 
ihn neue Angriffe, das Minifterium zu verlaffen, am 10. Mai gab 
er Pitt die Siegel zuruͤck. Der König, der ihn worzüglid liebte, er⸗ 
bon ihn damals zum Lor Biscount Sidmouth, und fhenktr ihm. 
aut eine ausgezeichnete Weife fein befonderes Vertrauen. Er trat ſelbſt 
im Januar 1806 wieder. ins Minifterium als Großfiegelbewahrer; 
wurbe aber nad, kurzer Zeit abermals daraus entfernt, Als Lord eis 
verpool den Plag bes ermordeten Perceval (1812) als erfter Lord der 
Shigfammer erhielt, trat auch Lord Sibmouth mwieber in das Cabi⸗ 
net als Staatsfecretär des Innern, welche Stelle er noch jest (1820) 
bekleidet, ©, d. Art, Rabicalreformers im Anh. bes 10. Bd. 
Abdiren nennt man in ber Rechenkunſt dasjenige Verfahren, 
eine Zabt zu finden, ‚bie fo groß iſt, als mehrere zuſammen. Dierk 
bervorgebrachte Zahl heißt dann Summe, man bedient ſich hier⸗ 
bri bes Zeichens +, welches plus oder mehr bedeutet. A+ 4*3 
== 13, beißt: 6 mehr 4, mehr 3, iſt gleich 13. Algebraiſche Groͤ⸗ 


‚ Ben werben addiret, wenn man fie mit dem Beiden} verhindet. 3. B. 
= | 


+b+ c. 8. 
Abbifon (Sokph), Bis den 1. Mat 1672 zu Mifton in 
Wiltfhire, wo fein Water Geiftliher war, empfing den erſten Unters 
siht an feioem Geburtsorte und fpäter In Lichtfield, wo inzwiſchen 
fein Vater Dechant ‚geworden war. Früh zeigte er Neigung zu dem 
Studien, die ihn in der Folge ausgezeichnet haben. Yunfzehn Jahre 
alt ging er nach Oxford, wo feine lateiniſchen Gedichte die Bewunde⸗ 
sung feiner Lehrer erregten. Sie erſchienen in einer Sammlung ı Mu« 
sarum anglicarum analecta. @r hatte fid bis jest dem geiftlichen 
Stande beftimmt; aber fein beginnender Ruf ließ ihn in Lord So⸗ 
mers und Lord Montague, dbamallgem Kanzler ber Schatzkammer, 
Gönner finden, welche fein Gloͤck zu befordern geneigt waren, und dies 
fer Umſtand entwidelte vielleiht in ihm die Keime bes Ehrgelzes, ber 
ihn zu Ehrenftellen führen follte, für die er nicht geboren ſchien. Im 
5. 1689 richtete er ein Gedicht an ben König Wühelm, der nicht uns 
texlieh, einem Jünglinge von fo großen Hoffnungen fein ermunterndes 
Wohlwollen * bezeigen. Addiſon wuͤnſchte zu reifen, und erhielt das 
che Penſion von Pfund. Er befuchte Frankreich, wo 
und ſah fi ges 
ränberungen im Mintfterium vorge: 
fallen waren und ihm die Penfion nicht mehr ausgezahlt wurde, nad 


| England zuräczufehren, Bon allem entblößt kam ex in London anz 


ex dieſe peinliche Lage wähete nicht lange, Die Schlacht von Hoch⸗ 

übt ober Blenheim im I. 1704 verbreitete durch ganz England bie 
lautefle Freude, und Lord Botoiphin, ber dieſes große Nationalereigs 
nid von einem würdigen Dichter gefeiert wuͤnſchte, beauftragte auf 
Korb Palifar Empfehlung Adbifon damit. Rod ehe derſelbe fein Ges 
dicht vollendet yatıe, erhielt er zur Belohnung feines Eifers den Poften 
eines Appellationscommiffärs , den dex berühmte Locke verlieh, Im 3. 


- 1705 begleitete er Lord Halifar nah Hannover uad ward das Jahr 


darauf Unterflaatsfecretär. — Als der Marquis Warton zum Bices 
Frig von Irland ernannt worben, folgte ihm Addiſon ald Secretär, 
und war zugleid Archivar des Schloſſes von Birmingham; ein Poften, 
ber mit ſehr wenig Arbeit und 3oo Pfund jaͤhrlichen Sehalts verknüpft 
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war. Während feines Aufenthalts in Irlanb entwarf Steele, mit 
dein er von Jugend auf durch Freundſchaft verbunden war, ben Plan 
Ber periodifhen Schrift unter dem Titel: The Tattler (ber Plaus 
x). Xobifon nahm an diefer Unternehmung Antheil, an beren Stelle 
jede nach einigen Monaten ber Spectator trat, bei bem ein höherer 
und umfaffenderer Befihtöpunct genommen worden war. (8. ben Art, 
Steele.) Diefe Schrift, die erfte in ihrer Art, wurbe mit einem 
ungrmeinen Beifall aufgenommen unb machte ben Berfaffer allgemein 
berähmt. Addiſon ſtellte darin ein Gemäblde von ben Bitten feiner 
Zeit auf, indem er Charaktere fhilderte, Lafter zuͤchtigte, die herr⸗ 
ſcenden Läderlihleiten. und Verkehrtheiten aufbedte, und babei abs 
wech ſelnd den Ernſt bes Verſtandes * ben Zon des Spottes und 
ber Ironie anwandte. In dieſen verſchiedenen Battungen ber Gegenſtaͤnde 
und der Behandlung zeigte er ein audgrzeichnites Talent, einen ge⸗ 
lävterten Gefhmad und einen gefunden, wiewohl nicht in bie Tiefe 
beingenten Blick. Im Zahre 1713 zeigte fih Adbifon ber litirarifhen 
But mit einem neuen Sharafter. Gr bradite fein Zrauerfptel Cato 
auf-die Bühne, an dem nady 35 ununterbrodyen auf einander folgenden 
Serſtelungen das Yublicum kaum bie erfte Gluth feiner Begierde ges 
ſtillt hatıe, und das fange in London und in den Provinzen unter bem 
algeminfiin Beifall aufgeführt wurde. Doch nicht ber Werth biefes 
an ſich ſchwachen und feoftigen Stuͤcke, in welchem Addiſon recht deut: 
Us darthat, baß er zwar ein fchöner @eift, aber fein Dichter fei, 
fonsern das politifde Intereffe defjelben wirkte diefen Erfolg, zu tele 
chem bie ige und Zory’s fid vereinigten, den aber bie Zeit nad 
und nad ſchwaͤchte und endlich ganz auslöfhte, Nah dem Tode der 
Königin Anna wurde Abbifon in verfhiedenen Öffentlihen Ämtern ans 
— Er ging in der Eigenſchaft eines Secretaͤrs des Vicekoͤnige, 
rafen von Sunderland, zum zweitenmale nah Irland; warb bar» 
auf Lorb bes Hanbelssureau’d und 1717 Staatsfecretär. Man bes 
merkte aber nur zu bald feine Unfähigkeit, das ihm ahvertraute Amt 
zu verwalten. Er war nidt im Stande, Öffentlich zu reden, und bie 
Mibregeln ber Regierung zu unterftügen und zu vertheidigen, Die 
—* lei —**—— —— er daruͤber — — = 
bie Abnahme feiner Gefundheit bewogen ihn ſehr bal e Stelle 
mwirber nieberzulegen , worauf er 1719 zu Hollandhoufe bei Kenfington 
A beigefegt. — In England 


dem Zufhauer feine Reife nah Italien das wichtigſte. Geine 
Prosa if in. jeber Rüdfiht mufterhaft und verbient ihrer Reinheit 
md «dein Einfachheit wegen fludirt zu werben.‘ Als Menſch war Abs 
bifon von den untadelhafteſten Sitten, ein aufrichtiger ... bee 
Retigion; ernſt und zurüdhaltend in feinem Betragen ; in ber Geſell⸗ 
füaft furditfam und verlegen, foradh er wenig vor Verfonen, bie ex 
niht genau kannte, Ich babe nie, fagte Cord Chefterfielb, einen bes 
fheibnern und Lnkifhern Menfhen gefehben. Untere feinen Freunden 
wor feine Rebe fliebend und anmuthig. 

Abel, ber angeerbte, ift nah Kant, ein Rang, ber vor bem 
Berbienfte vorhergeht, und biefes aud nit zue nothwendigen Kolge 
at, einGebanfending ohne alle Realität. Bon Schlieffen nannte 
bn daher ein. entbehrlihes Zrüämmerwert aus ber Borzeit, und 


6. adel 


Boileau nannte ben neuern Adel: d’an trone fort illustre une ' 
branche pourrie. Adelsvorrechte fegen den ererbten Ruhm vor den 
erworbenen, und die Abkömmlinge großer Männer vor bie großen 
Männer, Dev Staatszwed an fi erkennt bei den gleichgebornen 
Staats geno ſſen nur den Adel des perfönlihen Berdienfted an, 
Insem das Staatswohl nicht erheifht, wie von Arhenholz (Mis 
nesva Mai 1900, ©. 569) ſich austrädt, daß der Staat „dem Rinde 
‚perleihe, was dem Water, ber Zrägheit nit, was dem Fleiße, dem 
Vorurtheil⸗ nicht, was, dem Genie „ db, b. dem privilegirten Weitz 
und Naturadel gebührt, der an Racen und Kaften nicht gebunden iſt.“ 
Bevorrechtete ehurtsſtaͤnde aber ſind, nah Schloͤzer nichts weniger 
als nothmendtge Übel. Daher haben bie vereinigten Ötaaten von 
Korbamerifa fogar alle Ge urtstitel abgefhafft, und die Dienfte 
. ebre follie, wie fhon lange in Dänemart, und feit Peter dem Großen 
in Rukland, jederzeit über Kaftenehre erheben.’ Sogenannte ade 
line Charsen find bei Staatsämtern gegen die Natur des Staats 
bienftes. Daher iſt fer Unterfhied zwiſchen Adel und Nichtadel«in 
bem Staatsdienfte gaͤnzlich aufgehoben in Rußland, in der Schweiz, in 
Englınd, in Biiern un» Ba'en, Hofadel bat fih am ben 'meifken 
Döfen noch erbalten. Montesguteu”s oft mißverfiandener Ges 
fbihtefprud: Point de Monärque, point de Noblesse; poins 
de Noblesse, point de Monärque, wird durch die Gefhichte der 
alten und neuen Zeit widerlegt. Abi viele Beifpiele von Verſchwo⸗ 
gungen des Adele gegen den Monarchen entbält nicht bie fchottifche, 
fhwerifhe , feinzAfiche, poipicche, portugiefifhe und ungariihe Bes 
fhihte! Der Adel bat bie Throne Öfter ungeſtuͤrzt, als alle Unzus 
friedenheit bes eigenthichen Volks, wozu Abeliche überdies noch faft 
immer die Urfache waren, durch den Mißbraud ber Gewalt im Genuß 
ihrer Borrechte, dur bie ſchlechten Rothſchlaͤge, melde fie den Fürs 
fer gaien, und durch die Mnterbrfidtungen, die fie fi gegen das 
Volt erlaubten. Mit ber Adel, wie Montesquiew behauptet, fon» 
been die Berfoffung bält zwifchen bem Regenten und bem Volle dag 
Gleichgewicht, und dient diefem zur Schugwehr gegen die Willführ der 
- Gewalt, Dagegen bildet Ver Adel (wie HDennings über die wahren: 
Quellen des Nationalwohlftandes aus der Geſchicht⸗ gezeigt hat) o 
nur eine Scheidewand zwiſchen bem Negenten und bem Volke; und die 
zn hoben ſich eben fo oft bes Volks wider bie Anmasungen bes 
dels be*kent (in Unaarn ift die koͤnigliche Bewalt fogar eine Schutzwehr 
für dem Nnadeligen), als fih der Adel mit ber Herefhergewalt entwe⸗ 
ber jur widercedtiichen Unterbrüdung ber @emeinen, oder mit dem 
Bolke zu-einer eben fo widerred-tliden Schmälerung ber Regierungss 
rechte verbunden. Gin ehemaliger Polizeiminifter, Kürft von Ganofa, 
will daher die Frag⸗ unterfuchen, warum der Abel in der legten Zeit 
bie Throne nicht geftüst babe, DS der Abel In feiner gegenwärtigen 
Geftait politiſchen Nugen habe, beantwortet fih aus feinee Entſte⸗ 
buna und urfprünglidhen Beftimmung Wenn Zacjtug 
und Anbere vom Adel fpredhen, fo verftehn fie barunter feinen Stanbz 
benn erft mit tem Gerurtsadel entland der Unterſchied der Stände, 
Doch lag ber frühefte Grund dieſes Unterſchieds in der ſchon von Tas 
citud bezeugten germinifhen Bitte ber Chrerbietuna vordem 
Alten, Den König nannten bie Germanen hlos ben Altern, Se- 
nioremz; und noch jest iſt Xltermann und Xitefter in England und 
Dertftiand mit Borftand eine Gemeinbeit gleichbedeutend. &o 
Grat, oder Grau, d, i. Grid, Das Alter alfo und in Kriegs ſa. 
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dm be Krldaserfübrung waren bevorrechtet, nit bie Ges 
burk Zndeh Tag allerdings der Krim des Adels, oder ber bevorrech⸗ 
teten Geburt, vor dem 6. Zahrh. in bem Dafepn edler Ges 
f ter, db. 8. folder, die fih duch langen Kriegsruhm 
iögne Solche Seſchlechter gab es in jedem Stamme neben ber 
Sober fürftt, Kamiliez z. B. bei den Bojoaren bie Agilols 
‚aus —— allein an eye a werben —— und 


. Beiden Franken fällt der Begriff eines Ade⸗ 
tönigliden Getteuen vom erften Range 
es) fo zufammen, daß in den falifhen und ripuarifchen 
, was in andern vom Adel, von ben Antruftionen 
r ie diefen Leuten oder @etreuen warb burd) die Eros 
Eieänkifhe Staat gegründet. Sie und ihre Söhne machten 
ige, bie Haustruppen des Königs aus, und erhielten 
6 in Lehntzütern. Seit dem 6. bie 9. Jahrh. bildete 
auch noch eine höhere Claſſe ber Eönigt. Dienftleute, 
wundberrlihen Haus, und Hofleute bed Königs oder 
edäsminifker rn; zum Unterſchiede von ben — * 
—— Gutsherren, auch ber König auf feinen Melerho⸗ 
Und bie Königlichen und Reicheleute auf ihren Lebnguͤtern biels 
5 Hofaefinde (die juniores) hatte einen Vorſteher Ma- 
o Neiche maler. Jener Dienftadel aber be: 
ab, wie ‚ ber Kırlegsabel, ebenfalls urfprünglid aus ben Getreuen, 

zen Hülfe das Land erobert und in Gehorſam gehalten wurbe, 

J befand wie bei ben Kriegeleuten in Lehnguͤtern, bie endlich 
th : —* — ——— en Ben 
n ag: un ropinzialminis 

‚ Jene waren die Beamten am Hoflager ; diefe die Patricier 
tthalter, Derzoge und Markgrafen. Untere biefen hös 
fanden die Grafen. Jene, die Vorfteber ganzer Pros 
— bie von einzelnen Kreifen, murben fchon früb Kürften, 
N —— im fe, den die verſammeiten Franken auf offe⸗ 

m So kam zu den alten Rechten bes Kriegs» und 
nd dad Recht der Reichsſtandſchaft und eines befons 
abes (judicinm parium); und damit, ald am Ende 
t bie Hof: und Meihäftellen erblih wurden, 
Kan! ar der dene = Abel. Diele Erblichkeit des Dienftes machte den 
5 vom König und dem Volke. Liber diefem Herren⸗ 
den Eönigliben Leuten gebildet, befiand noch lange 
: Ratiomalperrenftand ber abfolut freien Landeigenthuͤ— 
en, viri egr zog libertatis, Reichafaſſen, Dynas 
Riemandem bienftpflibtig waren, Sie befaßen theils 

Ben — Villen; doch derſchwanden die Eigenthü⸗ 
ſeit Carls des Großen Zeit; und bie der 
t — — In ben Reichtvaſallenſtand (den hoben Adel) 

ee Grund diefes hoben Adels lag alfo in der Abftammung von 
im uralfen abelichen Gefchiechte, und bas Kennzeichen deſſelben war 
nbeshoheit. — Der niebere Abel iſt um die Mitte des 
1 — entftanden aus einer Mifdung von Lanberminifterialen 
uud son Hleineren Auodialfreiſaſſen. Jene verrichteten nämlich bei bem 


Krieges und anfländige Haus: und Hofbienüie, tbeils alg 
—— ober Raqchbilduns der eroderien Dienſtnann!SDaft, theils 
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als Folge fleigender Bereicherung. (Vgl. d. A. Ritterwefen.) Diefe 


glaurten fid geehrt durch Beilegung eines Praͤdicate, das auf Dienſi⸗ 
d-rhältafffe und Lehnsashängigkeit hindeutete.- Daher nahm zuerſt in 
Frankr rich und den Riederlanden, dann aber auch in Deutſchland, 
unter Yen Allodialgu⸗zherren bie Zitelfuht uͤberhanb. Die ardße⸗ 
gen furpten den Amtstitel Grafen; die Eleineren nannten fich wenigiten® 
Seichs sarone; bie Übrigen Herren von, auf, zu, auß ıc ober auch 
bios Herz. Bei der Unfiherbeit auf dem Lande im Mittelalter lichen 
fi edle Geſahlechter, befonders feit dem Ende des 12: Jahrh. häue 
fig in den Grädten nieder, und bilveten mit den zeichften angefehnften 
Mürgeen, im Befige ver obrigkelllichen Stellen, ben ftäbtifhen Adel 
tee nachher genannten Yatricter, — So wie ber hohe Abel bie 
reihe Randfihaft hehauptete, fo behauptete jeht der niebere- Adel die 
Landf andſchaft, eine Nachbiiduhg von jener, Da beide, Kreifaffen 
ZTien] leute, begütert waren, ſo verftand man unter Abel überhaupt 

ben Stand der Gutsbeſiher (von Od, d. b. Belisung) und zu ben per» 
Fönlihen Borrehten bes Adellhen auf Kriegs⸗ Hof: und Staats⸗ 
pl ller, insdeſondere auf dbieRitterwürbe (die jedoch vor Kaiſer Friebe 
ro I. un) 1250- jeder Ferigeborne erhalten Zonnte), kamen noch 
binglide, in Xnfchuna ihres Grund: und Lehnseigenthums. Untee 
biefei. waren die wichtigſten Steuerfreiheit und Parrimonialgerichtss 
b.irki it. Ecptere wurde, nach Aufftellung ber Reichscienftorbnung, audp 
dı m Köemperfreien ala Foige der Echupherrtichkit vom König verliehen z 
b:i ten Lehnsguͤtern bes Ädels berubt fie ebnebin auf Werleipung. &o 
tmurte fie, Doc im Allgemeinen nicht vor dem 11. Zahrh., ein Zubehdr 
dr Srundherrlichkeit, uad zugleich mit bem Erbeigenthuin eines Lehn⸗ 
8118 erworben. (©. F. Eihherns beutfche Staats: und Rechtage⸗ 
faidıte, und Hüstmanns Geſchichte des Urfprungs der Stände im 
Deutſchland, Leipzig 1817, 3 Ip.) Mit der Ausbildung des Gtantss 
rechtes und ber Staatskunſt, mit der Umgeſtaltung bes ganzen Kriegs⸗ 
und Heerweſens, wodurch die alte Deerpflichtigkeit des Adels aufpörte, 
mit der theilweifen oder gänzlichen, Aufpebung des Lehnsfyftens, mit 
dım Emporkommen bes britten Standes, welcher durch Talente, Kleiß, 
Vermögen und Berdienft auf alle Verhaͤltniffe des Staatenlebens im⸗ 
mer tiefer einwirkte, und ſowohl im Staats: als im Kriegsdienfte 
mit dem Abel mwetteiferte, endlich mit dem Verfall des adelihen und 
Rittergeiſtes, indem der Adel durch den Befig feiner Vortechte vera 
woͤhnt, ſich zu verdienen unterlieh, was er durch feine Geburt unb 
Wamilienverbindung zu erlangen glaudte; mit biefen inneren und äußern 
Veränderungen hat der niedere Abel überhaupt, nit was feine Tie 
t2L,. fondern,, was feine ererhten perſoͤnlichen und dinglihen Vcrredte 
beteifft, feit fünf unb zwanzig‘ Zahren in einem großen Theile von 
Furopa, befonders nad) der großen Meform des Adels in Frankreich 
und ben daven abhängig gewefenen Staaten, bie Stüge der Öffentlichen 
Meinung bon ber Zweckmaͤßigkeit jener Worrechte verloren. Und diefe 
Vorrechte; — Lanbftandfcha ftaufßeburt und Befig gegründet, Ehre 
und Vorzug als Lohn ererbter ober durch eine ziemiich Fühne Fiction 
für ererbt -angenommöner Verdienſte; Genuß aller Bortheile bes 
Gtaats, fogar ausfhließliher Genuß fehr bedeutender Vortheile 
gegen bie Befreiung don den wichtigſten Pflichten, find Dinge vom 
ſehr großem Werthe. Erklaͤrt doch noch ein neuer Schriftſteller, Bar, 
» Webefind (in feiner uͤbrigens vorurtheils freien Schriſt über den 
Werth des Adels, Darmſt. 1816, 2 Th.) das Duell für ein Vorrecht 
des Adels — Das Sta at arecht eniſcheidet, ob ber Befig ſolcher 
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Rechte underanderlich fei, ober welche Rechte der Adel Überhaupt has 
ben dürfe. Rad) biefer Entfceidung ift ber Adel bereits in weinen 
Ländern gleichen Abgaben und Laften mit ben übrigen Bürgern uns 
termorfen, und bee Bürgerlihe darf um jedes Amt im Civil und Mi 
Litäg mit ihm zugleich fidh bewerben. Die Polirik unterfudt, im 
wie fern die Stiftung eines neuen Adels für das Ganze vorthelihaft 
ober nothwendig fei. Was aber vom niedern Abel gilt, das gilt dar 
um nid,t vom’ hohen. Der leptere befigt feine Rechte, fo wie die eh⸗⸗ 
malige Reidsritterfhaft, ald wahre Lanbesherrfhaft, und ein Schluß 
von ihm auf ben nie unmittelbaren Adel würde alfo ſehr fehlerhaft 
fein. Ein Theil ber Vorrechte des nietern Xbels aber kommt demieis 
ben nicht in Rüdfiht auf feine Abftammung , fondern blos in Bezie⸗ 
bung auf feine Güter zu, und-ift meiflens auch dem unadelichen Bes 
ſider berfeiben verliehen. Manches fogenannte Vorrecht des Adele, 
3- B. die Ausſchließung des gelehrten Standes von den höhern Kirs 
Gendmtrrn „und den Stittern, ift gar nicht vorhanden; bei andern iſt 
ber unrehtmäfßige Urfprung Mars andere find unrehtmäßig ausgedehnt z 
uch andere haben durch tie neurften Veränderungen ihre voriae rechts 
Ude Grundlage verloren. Alles bies hat Paffe inf, Schrift über bie 
Rechte bed deutſchen Adels 1802, geſchlichtet. S. auh Beorgius: 
Metamorptsofe bes germanifhen Adels, Närnb. 1810. Daß aber der 
Adel eine Zierde der Höfe fei, liegt wohl weniger in ben Abftufuns 
gen des Adels und ber Hofordnung, als vielmehr in ber vorzüglid-rn 
Bildung ber europäifhen Kationen, in dem Kunftgefhmad und in ber 
Literatur, welde aud dem Hofleben bie beffere umb feinere Haltung 
gegeben haben. Das Verftändigfte, was unfer Abel für feinen eigenen 
Rortheil nah thum könnte, wäre, fi wie ihm ſchon Möfer gerathen‘ . 
dat, nad Tem Mufter bes englifchen zu orbnen, aller binglihen Bes 
feriung von Etaatspflichten zu entfagen, und ſich auf einen Majorats⸗ 
adel zu beſchroͤnken. — Der Abel ift argenwärtig in Deutfhland und 
ben meiften europaͤiſchen Staaten ein Geburtsftand, womit erblide 
Borrechte vor den Mitgliedern der übrigen Standesciaffen verbunden ſind. 
Außer dem Geburtsadel aber iſt in mehrern Ländern durch bie Staats- 
8* noch ein blos perfdönsiher, ober nicht erblicher Abel (Amts⸗, 
inf, Krieasadel) begründet, wie in Würtemberg bei nichtadelichen 
Rittern bes Givilverbienftorbens, in Rußland ꝛc. Der erbliche Abel 
beißt 1. @efäledhts: ober Btammabel, wenn er vom Bater buch 
Erzeugung in einer zehtmäßgigen Ehe mitgetheit worden iſt. Dies 
fer Stammabel iſt entweder alter, der auf eine beflimmte Anzahl - 
obelicher Ahnen fi gründet, ober neuer Abel; — 2: Briefabel, 
ber buch ein Privilegium (Abelsbrief, Diplom ober Patent) verliehen 
if. Zu Frankreich entfland der Briefabel ſchon um 127135 in England 
und Dreutichiand erft in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Als 
Standesclaffe betrachtet, theilt fi der Adel in Hohen und nies 
dern (in Baden und Sadıfen: Herrens und Nitterfiand. Zum ho⸗ 
ben Abel des ehemaligen deut ſchen Reis gehörten alte Fami⸗ 
- lien, bie wegen eines Reihslantes Sig; und Stimmseht auf der alle 
gemeinen Reichtverſammlung batten, oder alle Leihsunmttelbare 
erbfüsfllihe unb reihegräflihe Perſonen als: die Erbchurfuͤrſten, Her» 
zose, Mart:, Pfalz⸗, Burg. und Eanbgrafen, die mit binglider 
— — verſehenen Reicht fuͤrſten und Reichsgraſen und bey 
alte Dynoſtenſtand. Sept gehoͤren zum Adel bie Mitglieder des Res 
entenbaufes und bie- Standesherren. (B. A. Art. 14.) Der Zuſatz 
aichs⸗ fält jegt weg. Zum niebern Adel gehörten die Aeichs⸗ 
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ritter und bie ehemals mittelbaren, nicht unter bem Reiche und 
Kaiſer, fondern unter einem Landegherrn flehenden, abelihen Kamitien, 


jest alle Edelleute, bie ben mit erblichen Vorrechten verhundenen Reng 
zwiihen ben Prrfonen des hohen Adels und benen vom Bürgerftande 
befisen, als: Zitulargrafen, Freiherren oder Baröne, Edle und Bans 


nerherren; ige Ferne von, und ber gemeine Abelftand mit 


dem Prädigate von. efe vier Stufen. finden ‚noch jegt in Baiern 
und fterreidy bei neuer Abelung Statt. Dad Recht der Standes— 
erhbhung Überhaupt und das Recht ber Ertheilung der fiandesherr- 
lihen Würde insdefondere, gehört dem Gouverän in feinem Staats 

ebietz doch. kann dadurch dem Nichte dritter Perfonen, 3. B. ber 
Bucceffionsberechtigten, fein Eintrag gefhehen. Die Abelstare if 
verſchieden. In Baiern koſtet ein Grafendiplom auf einem 120 Gul⸗ 
ben Stempeltogen 4589 Fl., ein Freiherrndiplom auf einem go Gul⸗ 
ben &t. Bor. 2453 Fl. ein Abeisbiplom auf cinem 6o FI. St. Bog. 
633 Fl. — In Frankreich find (mie in Italien und den Riebera 
landen) der alte unb der neue (Napoteonifche) Abel in einen verſchmol⸗ 
gen. Den hohen Adel überhaupt aründen die Ordonnanzen vom 25. unb 
31. Auguft 1817 auf Gutshefig und Majorate, ohne ihn jedoch 

erföntih auf. den Erfigebornen ober ben Majoratsheren einzufchräns 
en. Der hohe franz. Adel heftand 1817 aus 65 Herjogen, 49 Mars 
auis, 87 Grafen, 6 Bicomten und 6 Baronen, zufenimen alfo aus 
213 Palrs. Die Majorate ber Herzoge follen wenigſtens 30,000 Er. 
jähel. reine Kinkünfte (bei einem Gapital von 600,000 Ke.), die ter 
Mörguis und Grafen wenigftens 20,000 (bei einem Cap. von 400,000) 
und die ber Bicomte und Barone weniqſtens 10,000 Ar. (bei einem 
Gap. von 200,000 $r.) betragen. Die erftgebornen Söhne führen vom 
Rechts wegen den Zitel, .welder dem ihres Vaters, und bie nachge⸗ 
bornen. Söhne denjenigen, welcher dem Titel ihres Alteften Bruders 
am naͤchſten kommt. Außer diefen Pairsmajorıten giebt es aber 
noch eine Menge von ‚Herzogen, Grafen, Baronen unb Chevaliers 
welche nicht Pair find, aber Majarate ftiften dürfen. Man hat dabef 
bie Einrihtung bes Adels in England vor Augen gehabt, nur daß 
hier der ältefle Sohn bei Lebzeiten feines Vaters nicht von Rechts 
wegen ben Zitel führt, welder der Würde feines Vaters am nädften 
kommt, ſondern ben vornehmften ber übrigen Titel, welche ber Vater 
außer feinem hödften noch befigt. Wichtiger ift der Unterſchied zwi⸗ 
fen franzdfifhem und englifhem Adel, daß bie jüngern Söhne ber 


‚englifhen Pairs zwar für ihre Perſonen einen gewiffen Rang haben, 


aber denſelben nit auf ihre Nachkommen vererben, und im gemeinen 
Leben gar keine Adelsauszeihnung genichen, Sie gehören in die große 
Blaffe der Bentry.. Eben barum tft aber auch der englifche Adel viel» 
leicht ber einzige, welcher bis jegt nicht ſchaͤblich in das Ganze ringe 
wirkt bat; er ift keinem Gewerbe, Stande und Yntereffe der Nation 
fremd , und belaftet fie bis jegt nicht fehe mit der Anfoberung, auch ſei⸗ 
nen jängern Söhnen ein fogenanntes flandesmäßiges, d. h. arbettlo— 
fes, und für alle kuͤnffliche Bebürfniffe der Convenienz hinreichendes 
Auskommen zu verfhaffen. Da nun wenige von den Maſoratsherren 
des franz. Adels ihren Übrigen Kindern etwas Bebeutendes werben 
hinterlaffen koͤnnen, fo wird FSranfreih eine Menge armer Grafen zc, 
erhalten, bie fi daher in Kichen:, Staats» und Hofämter vowzugs: 
weife einzubringen ſuchen werden. Über den engl. Abel f. den Art. 
Großbritannien. Und über die Abelsgefhledter in Deutfchland bie 
Sqriften von von Schlieffen, Scheid, v. Sted, Schmidt, 


1 


ug 6x 
%., mahRe res "über. zn Beutfehen Abel, Goͤtt. 
iners Gefds; der Ungleisheit der Stände. C.A.F. 
eluna (Sodann Ghriftopb), dieler um bie värerländifhe Li⸗ 
md Sprade —— iente @elehrte, war 1732 zu Spantefow 
‚genof den erften Unterricht tbeils zu Anklam, 
bei Magdeburg , und volleridete feine Studien 
Dalle, Im 3. 1759 ward er zum Peofeffor am 
zu Grfürt ernannt, ging, aber zwei Jahre darauf 
‚0 er die 1787 den weitläuftigen Arbeiten wibnete, 
ch Sprame, und Literatur fo nügiih geworden. 
7 fen date e erhielt ee von dem Ghurfürften non Sacfen den Ruf 
 Dben bei, bee dÖffentjihen Bibliothek in Dresden mit 
mals Hofrath,. Diefe Stelle bekteidete er bis zu feinem 
1806, Adelung allein hat für die deutſche Sprache 
andere nur ganze Akademien Leifteten. Gein grama 
—X l tifches Wörterbuch, welches zu Leipzig 1774 bis 
| »as. englifhe von Johnſon in allem, was bie 
ng; tie Oron der Bedeutungen und 
Etymologie der Wörter betrifft; aber es ſteht ibm 
ber elafüihen Schriftſteller, welche für die Bebeus 
2 3 vielleicht. weil Abelungs Vorliebe für bie 
ion zu der. Angegedtigteit verleitete, alle dies 
‚beren Baterlahb oder Styl ihm fein Bers 
a ei "Er fe ald Norm den Meißniſgen Dialekt feſtge⸗ 
er allı&, ‘was in den Höheren Ständen und bei den 
— lern. bee meißniſchen Provinz nicht gebräuchlich 
und metbobifher Geiſt erſchrak über bie 
neuer Wörter, womit er bie deutſche Sprache 
ns unbegrenite. bebrobt fab, und darüber verfannte er ihre bee 
* ned und Bitdfamfeit, die fie ailein mit ber 
R ben gemc bat, Bo und Campe haben mit vollem Rechtes 
ex oelleiht mit — Schonung dieſe Mängel gerüst. Die 
' 1793 ®is 1801 zweite Auflage des Ädelungſchen Wöre 
a liefert von Zufägen, bie an fi fhäshar find, 
ten Forijhritten der Sprache in keinem 
d mür zu deutlich beweifen, daß aud ein umere 
R in ben Plan eines Werks verwesten Fehler 
Dermag, (Man vgl. das.in dem Art. Deutſche 
—— ) Bon Adelungs übrigen Werten, deren 
Rn wie Yies unterlafjen, nennen wir feine fhäge 
con be — *, fein Magazin für die deutſche Eprade, 
\ 1 Styl, und feinen Mithridates, in weis 
e — gefammmten Sprachforſchungen niederzulegen 
— jedoch nur dem erſten Band; die folgen⸗ 
E dem. ‚gelebrten Linguifien Bater in "Köpigsoerg, 
Papiere, theild v. A. v. Humboldt 
theilsjbie Refultate eigener Unterfuhungen vera 
mih war Abelung von ben unbeſcholtenſten Sit⸗ 
gen Eigenftaften. VBerheiratper war er nie, 
ee. a a Stunden ber Arbeit, von weicher er ſich 
ee und an einer; gut befegten Tafel erholte, — 
> Abdelung, rufiiich kaiſerl Staatsrath und 
k ‚war Mitglied der Direction des deut⸗ 
—* ei. ⸗ und warb 1803 zum Lehrer der 
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jungen Großfuͤrſten ernannt und in den Adelſtand erhoben. Er * 
mährend feines Aufenthalte in Rom intereſſante Unterſuchungen über 

‘ bie damals in ber vaticanifhen Bibliothek befindlichen altdeutſchen Ge— 
dichte angeftellt und mitgetheilt, Im J. 1818 erfhien von ihm ein 
Biographie des berühmten Sigm. von: Hetberftein (aus Quellen). 
—Adept, f. Alchymie. 

Aberläß, das Weglaſſen einer Quantität Blut mittelſt rn 
nung einer Ader, gewoͤhnlich einer Blutader (Vene). Wo dieſe Öffnung 
g Thehe, darauf wurde von ben Alten forgfältig geachtet. Jetzt läßt, 
san gewöhnlich zur Aber 1. am Arm, aus ber aͤußern ober innern 
Hauptvene, ober aus der Mittelblutader ( Meblanvene); 2. an ber 
Pand, aus der äußern Hauptvene des Daumen ober Pleinen Finger ; 
3. 0m Fuß, aus jeder binlänglih ſtarken Blutader, yet aus 
ber Innern Bene des Fußruͤckens; 4. am Halle, aus dem-hintern. Afte 
ber Zugularveneı 5. an ber. Zunge, aus ber Froſchblutader. — In 
Deutfhland braucht man dazu gemöhnlid ben Echnepper, in Frank⸗ 

reich, England u. f. w. bie Lanzette, mit ber bie Verlegung einer Ar: 
terie ober eines Nerven fiherer zu vermeiden ift, Unter ben Pulsadern 
iſt die Schlafarterie bie u: welche bei manchen drtlichen Fehlern 
bes Kopfes aröffnet wird. Bon biefem eben befchriebenen allgemeinen 
Aberlaß unterſcheidet man ben oͤrtlichen, der durch Schröpftöpfe ober 
Blutigel gefbieht, um bei Entzündungen das Blut aus der leidenben 
©telle zu zieben, ohne das Syſtem zu ſchwaͤchen. Der Aoerlaß ger 
drt unftreitig zu den wirkffamften Mitteln in ber Heiltunft, aber über 
eine Anwendbarkeit haben bie vorzüglidften Ärzte fehr verſchieden ges 
dacht. Pobalirius, des Kskulaps Sohn (etwa 1184 vor Ehr.), 
wird uns ats ber erfte genannt, ber den Abderlaß anzuwenden wagte, 
indem er bes Parifhen Königs Damäth Tochter, Syrna, burh Off: 
nung der Adern an beiden ‚Armen gluͤcklich herſtellte. Später iſt von 
@urpobon.unter den Enidifhen Ärzten, und von Demokrit ( 464 vor 
Chr. ) befrnnt, daS fie ben Aderlaß verordneten. Hippokrates felbfk, 
zu deffen Zeiten dies Mittel fchon ſehr gebräudlih war, wındte es 
fparfamer an, denn er fab die Heilung der. Fieber und Entzuͤndungen 
als ein Werk der Natur. ben Aberlaß aber als ein bie Wirkſamkeit 
berfeiben ftörendes Schwähungsmittel Ei Häufiger und endlich Bis 
um Mißbrauch verordneren ihm feine Schuͤler, und erregten daburch 
ihrem Lehrer Feinde. Unter bdiefen waren bie vorzüzlihften Chryfipp 
And defjen Schüler Fraüftrates in Alerandrien. Nach feiner Theorie 
wor in den Arterien ein Geiſt als die Lebenskraft, in den Blutadern 
aber nur einentgeiftetes Biur vorhanden, -beffen liberaang in die Arterien 
die Krankheit erzeuge. Kir die Urfache dieſer Unordnung bielt er bie 
ı Vollblütigkeit, die nicht dur Aderlaß, fondern burh WBnthaltfamkeit 
u. f. w. gehoben werden müßte. Die um dieſe Zeit entflchenden Schu⸗ 
Ien.dber Empirifer (250 vor Ehr.‘ betraten den richtigen Weg in dem 
‚fie der Veobachtung dir Natur auf Hippokratiſche Weife nachſtrebken, 
und. bie Fälle für bie Anwendung bes Aderlaffes zu beftimmen ſuchten. 
2. mit den Wiſſenſchaften verfiel auch die-Hetllunft in Griedenland, 
Zwar tehoben fi grichifhe Ärzte unter den Römern, aber bie ems 
pirithe Schule war ausgeartet. Dre Mißbrouch mit dem Aderlaß 
wurd mieber allgemein, bie Asklepiades aus Birhunien, Cicero'a Arzt 
und Freund, ber Lehre vom Blutläffen eine neue Gedalt gab. Gr 
vertbeitigte ben Aderlaß, dba ihm die Vollhrütlakeit uUrſach der meiften 
Kronkheiten wor, aber er gebraudte ibn vorzüßlich nur da, wo 
&dımerz vorhanden wor, und hielt, fo wie fein Schäfer Themiſon, 
fon viel auf oͤrtliche Biutentziehungen. Nah ihm beflimmie Gelfus 
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and fhön bie Fin bet Aderlaſſes im J. 5 ma Gr. Geh.), 
*— Stifter einer neuen Schule (7zo0 J. nad Chr.), Jieß mehr 


"aber - Dbnmaht, Balenus.(im Fahr 160 ), der <ine 
em von Vollslüttgkeit ableitete, verordnete 
imb durch das Anſehn feiner Lehre, hie duch 
‚bie herrſchende war, wurde ber Gebrauch ders 
eitet. Rad bem Umfturz des römifhen Reichs waren 
N Kelten, daß Carl der Große an einer Rungens 
y ——— > und überhaupt ohne ärztliche Behandlung 
Ürzte folgten dem Selen, verbreiteten feine Lehre 
— ien und. Srantreith, und wenn fhon buch fie 
ung. bes vervielfältigt. wurde, fo gefchab dies 
die Mönde, bie im alleinigen Befitz ber Heilkunde 
Ipt_ aller a Wiffenfhaften waren, und ben livein 
lieber d Slutadlaſſen Als durch Maͤßigkeit abs 
.- Später verfleht man vie — in die Lehren 
beftlimmte ben Aderlaß nach gewiſſen Tagen. Die 
falten swaz (1300) ben Moͤnchen di: Autüsung der Heilkunft 
| 3 allein, theiis adteten dieſe niht darauf, theils erfiärten fie 
% * ven chirurgiſchen Operationen. > trennte fi darnale 
don ber inneren Medichn; das Boderhandwerk entit ind, 
A en, Schröpfen und Bartſcheren zu. Jetzt 
j ene immer mehr uͤberhand; es zalt 
* A erfien Tag veriebe laͤſſig, den andern mäsig, 
Fheitten soll umb voll, der vierte thut dem Aderlaß wohl. Als 
ser ud Gi der Buchtrudertimft die Schriften ber geiecifi hen 
* h des ‚Dippokrates verbreitet wurden, umd ihre 
bre wieder ba wurde wenigftens unter den Ärzten ber 
dertaß wi⸗de beflimmte Fälle befhränft, In Deutfdyland vers 
if bas Galeniſche Syſtem und mit ihm den Ayers 

ra er blos. ü den 
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ben ber Baber biieb. Ju Frankreich, Ita⸗ 
fm. ode noch theils das Hippokratiſche, theils das 
& von ben Ärzten angenommen, ımb 
bereiend, der aufs hoͤchſte gemißbraucht wurde. 
reiner ganz verſchiedenen Repre, eiferte ges 

35 ee glaubte, daß ber Ledensgeift, ben er Ar⸗ 
+ Daburd, geſchwaͤcht werde. Hardey's Entbedung 

at (1619) hatte in fo fern Einfluß auf den Aderlaf, 
sa Berfüchen viranlafte (1642), die Heilmittel in bie Adern 
Amsipeiten, ober (1656) einen Theil dee kranken Biuts abzus 

; und. 5 Blut von gefunden Menfchen oder Thieren zu erſetzen. 

n engiond € Gybenbam (1673), der durch ſtarke Aderläfje die 
aut jur . 2 Zung der Krankheit zwingen zu koͤnnen glaubte. 
en Krankheiten Urß er Blut weg, nie unter act, faſt ims 
mer jebı —* t8 ee bis auf viersigäUnzen.. Idım 
‚Ds ie m Be Folgen davon nicht, aber er glaubte, bie Krın?s 
su können. Stahl (1707) ſochte Hippekaas 

| onte. Ihensie- zu dersinigen, und ſtellte über den 
siätige und gemößigte Brundfäne auf, Volloluͤtigkeit, 

fei ſelb heine Krankheit, nur durch Störung dis F eich⸗ 
isn ben feſten und fluͤſſigen Theilen könne fie dazı wer⸗ 
2 bie Allen fei das Gleichgewicht wieder keeie dellen. 
de er das Aberlaffen, wenn tie Vollblütigkeit 


t 
h vr ”". ‘ 
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in Bewegung geräth, und Congeſtion ober. Wluffluß erregt, MDiefem | 


Fall aber rieth er vorbauungsmweife durch Aderlaß zuvorzufommen. 
Erine Lehre pilanzte fi entitellt und mißverftanden bei dem Puhlicum 
fort. Allenthalben bielt man Präfervationsaberläffe für nöthig, und 
in Frankreich ging der Mißbrauch fo weit, daß Molidre die Arzte 
mit ihrem ewigen Clisterium donare, postea segnare, ensuite 
purgare, mit Siecöt auf der Bühne säheriih machte. Borbeu arbeis 


‘ tete dem Unweſen in Frankreich entgegen. In england biieb man 
noch immer ſehr freigebig damit. Eulen (1777), ber alle Krankheiten 


als widernatuͤrliche Zuftände des Nervenfoftems, alle Abnormitäten ber 
@äfte als Folge der Schwaͤche und des Krampfs anfah, hielt dem 
Aderlaß für ein vorzüglihes Mittel, die Thaͤtigkeit des ganzen Kör⸗ 
pers und befonders des Syſtems ber Blutgefäße zu vermindern, ems 
pfahl jedoch Beruͤck ſichtigung aller Umftände, und folgte in ber Lebre 
von der Vollblütigkeit meiftens der Lehre Stable. Stoll in Wien 
(1780) fand, als ein Werchrer Sydenhams, häufige VBeranluffung zu 
Üderlaffen. Mehrere neue Ärzte hingegen fuchten ihre zu häufige Ans 
wendung einzuſchraͤnken; dahln gehoͤren 3. P. Frank, Richter, Celle, 
Vogel, Hufeland, Reil, Hildebrandt u. A. Wollſtein (1791) wollte 
zur in wenigen Faͤllen eine fo beteutende Schwaͤchung zugeben. Auch 
Gall ſuchte die Lehre vom Aderlaß zu berichtigen, Brown verflats 
tete den Aberlaß bei fihenifhen Krankheiten, beren Zahl er aber ſehr 
gering angab, und bie Ausbreitung feinertehre (f. Exrregungstheorte) 
befähränkte ben Gebrauch bdiefes Mitteis mehr, ats für die Praxis 
gut war. Nur unter ben echten Heilfünfliern erhielt fih die rich⸗ 
tigere Anwendung beffelben. Dabin gehören, außer ben genannten 
Männern, Harles, Heim, 3. Frank und Andere ; vorzüglid au Mars 
cus, der durch giüdlihe Anwendung naturphilofephifher Grundſaͤtze 
auf die Mebdicin wichtige neue Anfihten eröffnete, Faſſen wir bas 
Refultat dieſer Überficht Furz zufammen, fo finden wir, daß bie größs 
ten Ärzte aller Zeiten üser die Wichtigkeit dieſes Mittels, das in ber 
Heilkunſt nidyt entbehrt werden kann, übereinftimmend dachten, und 


nur nad Maßgade ibrer Theorien in der Anwendung —— von 


einander abwichen. H. 
Adern find bie-häutigen und muskuloͤſen Ganäte, weldhe eine 
Zluͤſſigkeit im thierifhen und menſchlichen Körper enthalten und fort: 
leiten. Dergleichen find die Lymphadern, weihe lymphatiſche (waͤſſe⸗ 
zige) Fluͤſſigkeit, — Milchadern, welche ben Milchſaft (Ethlus) aus 
den Därmen aufnehmen, und in das Blut uͤberfuͤhren; Blutadern (im 
weiteren Sinne‘, welche das Blut enthalten... Diefe werben gewöhnlich 
aud vorzugsweife unter der Benennung ber Abern verftanten, und 
wir führen fie bier in biefem Sinne fort. Das ganze Aberfoften im 
thieriſchen Körper befteht aus zwei Glafjen: ben Puls» oder Schlag⸗ 
abdern, Arterien, und den Biutabern (im engern Sinne) oder Bes» 
nen (venae). Beide haben ihr Gentrum in bem Herzen. Die Pules 
abern gehen von bem Herzen aus, und führen das Blut dem ganzen 
Adtper zu; bie Blutadbern fammeln aus demfelben das Blut wieder 
auf und führen es zu dem Herzen zuruͤck. Die Pulsabern haben ihren 
Urfprung in der linken Abtheilung des Herzens, Die linke Herzkam⸗ 
mer fegt fih nömlid fort in bie große Pulsader, Aorta, welche fich 
fogleih, mie fie nom a abgeht, in einem Bogen berunters 
8 begiebt, durch eine Offnunz bed Zwerchfells in den Unterleib 
einsritt, und an ber vordern Seite ber Eendenmwirbeibeine bis zum 
Hiesten herabfteigt, wo fie ſich in bie beiden Hüft» oder Darmbein: 


| 
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m fpaltet. Diefe neben abwärts bis an ben Rand bes Beckens, 
peilt € in zwei große Äfte: in bie Schenkelarterie, 
nad dem Schenkel eht, und in bie Bedenarterie, weldhe in 
: befinbt "Sheile ſich verbreitet. Aus bem abfteigenben 
Bee Aorta, jobald.\fie durch bad Zwerchfell in den Unterleib 
men ik, geben mehrere zum Xheil fahr beträchtliche Imciar ab, 
Kern Simerchatterien, welche das Zwerchfell felbft und benachbarte 
it Zweige orgen, bie Baucharterie, welche ihre Zweige 
Masen, die Lebir, das Duodenum, die Milz u. f. w. ver⸗ 
den bafelbit nebt die obere Gekroͤsarterie, und weiter uns 
ge Wetrösartrrie aus der Aorta ab nnd verforgen bie Ges 
Bweigeti. Aus dem auffleigenden Theile der Aorta koms 
zierien, welche das Der; feloft mit Zweigen verfehen,, aus 
x bie, welche zu dem vordern Theil ber Bruft, 
en des Kopfes, des Dalfet und zu ben obern Gliedma⸗ 
item. Die Arterien vertheilen ſich in immer Eleinere Afte 
Fu Bu baarähntie Gelaͤßchen werben, bie kaum 
noch dh erkennbar find. Ihre Endigung aber ift ſehr 
SE nadbem bie-Eingemeide oder heile, verfchieden find, 
ee endigen, bilden fie ganze Buͤſchel won Haargefäße 
Nye, Sterne u, f. w.; ‚andere biegen fih um, unb wer» 
Men; andere Öffnen ſich in Eleine Bellen, aus weichen die 
⸗ Blut wieder ve N en, andere Öffnen fih mit freien 
an der Oberfid e Haut, an welcher fie ausgebreitet 
ab bauchen durch ihre gran eine bunflartige Feuchtigkeit 
Die Dulsabern find fefter und ftärker in ihreh Häuten, als bie 
“ Die Urter vdier Sagen ven Däuten, von beten bie Aue 
unb oder, bie folgende eigentliche Arterienhaut ftarf, feft 
Kia IR, die britte aus garten zingförmigen Muskelfaſern bes 
„hie innerfte fehr zart und dünne, an ihrer innern Flaͤche ſehr 
Die Dulcadern haben ihre eigenthümliche Berwegung,, wie 
3 fie dehn —— der andringenden Blutwelle geſchwellt, 

d ziehen ſich wi ſammen, um das aufgenommene Blut 

zu freik m. Diefe Verrihtung zeigt fih in ber beftändigen 
a Beivegung Außerliih, wenn eine folhe Ader bloegelegt 

fun man fie mit dem aufgelegten Finger defühlen kann 
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Fit. Yulsı. Eine verlegte ober durchgeſchnittene Pulde 
mie zujammen, heilt auch wegen ber beftändiaen Bewe⸗ 
ihre Mündung bieibt offen und rund. Dies en 
terie gefährlich, und einer innern toͤdtlich. 
insen in dein ganzen Körper mit den feinften Vers 
nd ziehen dad umgemandeite Blut an fih. Die kleinern 
mmer ticber fi; yereinigend, in größere über und 
enblih Aus dem ganzen Körper in zwei große 
obere und untere Sohlvene, welde re 
MBenenfa (Worbof) bes techten Herzens ſich Öffnen. Allee 
dem Kopfe dem Dalfe und den obern Gliebmafen wird 
x* Seite durc Die Droffelader (vena jugularisı herabgefünrt, 
ride auf ber rechten Seite ſich vereinen, und at der Stille, 
inte dem Snorpel ber erftien Kippe ber rechten Seite 
Beiden, in bie obere Hoöhlvene Übergehn. Alle Venen ber 
Gliemehen; bes Unterleibes und der Gingemweibe in. bems 
ben Bereinigen jiay endlich in der untern Hohloene, welde an ber 
Dem Fikbe des fünften Eindenwirbeibeins aus den beiden Büft: 
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durch ben bintern Theil der Leber sum Zwerchfell, weiches zu 
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venen fich bildet, an det vordern Flaͤche der Lendenwirbelbeine an bi 
rechten Seite der Xorta hinter dem Bauchfell in die Sdhe ſteigt und 










urchgang eine Hierfeitige Öffnung in feinem flechfigen Theile bat, 
langt, durch daffelbe in die Bei fteigt „ in den — 
geht und zugleich mit der obern Hohlvene in dem Vorhof bed 
sen Herzene ih endigt. Das Blut, welches von allen. Gebär: 
durch die. Gekroͤsvenen, von dem Magen durch die Kranzdene 
Magens ,. von der Milz. durch die Mizvene zurkdgeführt wird, 
einen beſondern Ummeg. Diefe Blutadern vereinen ſich nd 
einen ‚Stamm aufammen, ‚bie Pforiader ‚(vena portarum), tel 
in die Leber eingebt, ſich daſelbſt wieder in — und zollge bis 
die feinften Daargefüße. zertheilt, welche die die Galle abfom 
Drgane bilden. In der Leber entfteht dann wieder ein neres 
yſtem, welches in. immer größere Adern und zuleht I einen Sta: 
bie Lebervene, fi) vereint und bas Ylut aus der Leber wieber, 
nimmt, und in die Hohlpene überführt. Der Dau der Benen 


uten, einer. äußern zelligen und einer Innern Haut, Diele Tara | 


‚an mehreren Stellen und bildet babucch fadförmige Klappen, "wel 
ben Blute zwar vorwärts, aber nicht rüdwärts, einen Dur 
geſtatten. Doch fehlen biefe Klappen in den Venen ber gre 
gerede bes linterleibes, ber Lungen und des Gebirne. Die Vene 

r unter Gliebmaßen find ftärker, ats bie anderer Theile bes- Körpers, 


* Ruͤckſicht ihrer gehen Zweige find bie Venen zabtreicher, ale % 





3 dem. der Pulsaber weientlid; ab. Sie beftehen nur aus bo 






ulsadern;, meiften® iſt, befonders an den Gliedmaßen, jebe A 
von zwei Venen begleitet, Außerdem Taufen noch ganz oberfla 
unter ber baut große Venen, welde duch ihre blaͤullch burdhfi 
mernde Karbe ſichtbar werden. Won biefen find noch einige deßhalb 
merkwuͤrdig, meil fie gewöhnlich. zum Blutiaffen gewählt werben: ; Im 
ber hohlen Hand und auf dem Rüden ber Hand liegt gleich unter dee 
Haut ein Retz von vielen mit einander in Verbindung ftehenden Blut 
abern. Aus dem Venengeflecht des Handruͤckens entfpringt die Außere 
Dauptvene des Arms; (vena cephalica), deren Anfang zwiſchen 
Mittelhandknochen des Daumen ‚und des Beigefingers Liegt, und | 
äußere Dauptvene : des Daumens (vena cephalica po lieis 
genannt wird, Jene gebt an ber Vorberfeite bes Unterarme 
dem Oberarm beraufs Die innere Hauptvene des Armes (wena 
silica) entſpringt gleidyfaUs aus dem Venengefleht dea Dan 
zwifchen dem Mittelhandknochen des Eleinen und des vierten Finger 
wo ‚fie noch Dauptvene des Kleinen Fingers (vena salvatell 
beißt, geht an ber. Hintern Flaͤche der Eilbogenröhre in bie Hö 
wendet ſich auffteigend an bie vordere Fläche des Unterarms und g 
am. Oberarm herauf. Die mittlere Dauptvere bed Arms (vena m & 
diana) entipringt meiftens von ber cephalica und ziebt an ber 
Beugefeite des Vorderatms [chief gegen die basilica, in, welcher fie 
fih ungefähr in der Mitte des Oberarms endigt. Am Eilbogenges 







lenke Liegt fie auf ber fledyfichten Binde der Musteln bes — 


wo ſich dieſe mit der Sehne des zweibauchigen Armmuskels verbind 
und die Armarterie und den Mediannerven bedeckt. An dieſer Stelle 


, 


wird bie Medianvene gewöhnlid bei dem Abderlaffen am Arme geöffe - 


net, und es iſt daher große Borfiht nöthig, bamit nit bie Wene 
buchgefchlagen und die darunter liegende Armpulsader und der bes 


nannte Nerv verlegt werde, fo liegt aud aufdem Zußräden ein flate 


y 
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Ades 
te von groͤßern 


Aderlaffe am Fuße et wird. 
Aorta und der Hohlvene ein an⸗ 
u — naͤmlich das Lungenaderſyſtem, 
ee des Bluts ge — 
—* —— * * 
I ilt, davon r 
u „at immer Kleinere ‚Äfte-ttennt, 
weigelchen und haaraͤhnlichen Gefaͤßchen vere 
t ſich cüdwi ent Venenſyſtem, in dem Haargẽe⸗ 
ie ſich | lich umblegen, zus Bene wers 
Zweigen unb Äften ‘vereinigen, 
—S — bilden, welche ſich in 
er mer Die Lungenarterien 
blut aus“ dem rechten Bergen in bie 
re ‚gerebus au atmofphärifchen Luft in hell⸗ 
twandel — welches bie Lungenvenen nad) dem line 
1? eraus erhellt, — ein doppelter Blut⸗ 
der ee Kreislauf, aus bem line 
ne dos — sim den ganzen!‘ bepet zum Ber 
der verfchiebenen Abfonderüngen, und durch 
dem zeiten -berjen zuruck; der kleine Kreislauf 
wjen durch, die Lungenarterie nach den Lungen 
| e Eungenvenen nach bem linken Derzen —*X 
en Pulsaderfuften Au 











































m, tt Der, und dr be 
* ut, Mae Bert ber piabera „006 ‚eh 
8 Dad. fe — —————— 
dhäffen en); > AR fefte Körper in flüffige 5:8, 
! iur jet taucht, fo bleiben unter ders Bes 
nen Thei Eee legteren an ben erfteren hängen; dies heißt 
Es find: unter ben verfchiebenen Körpern 
bieb Statt; denn — — ——— haͤngen ſich 3. B. 
las, ab wohl an Bold; Silber und Blei. Waſſer hängt 
meilten Körpern an, wenn ihre Oberfläche nicht mit einer 
eu ift. Fihffige Körper nehmen 
18 einer M von ihnen benept wird, Beine voll 
ale Dberflädye an, ſondern fleigen vielmehr um den 
etwas im bie‘ Höhe. Beweiſe hievon giebt 
u: Km wi > Gläfern, Eimern Zöpfen u. f. w, 
ante von den barin enthaltenen Fluͤſ⸗ 
ſtehen leztere am Rande tiefer und in ber 
* 8 Queckſilber in einem Glaſe eine gleich⸗ 
Waſſer u, dergl., gießt man es aus dem 
deſſ davon benegt wird, läuft leicht am Außern 
un! Bw man nicht eine gefhidte Richtung giebt, 
-thut ans. einem Gfafe nie; wohl aber aus einem 

“ns. Beszchang) 

e Derfonen bei ben Römern, meldyen bie 
ic Shaufpiele, die Öffentlichen Gebaͤude, das 
PR keiten und bie Marktpolizei anvertraut 
ben aus dem . gemeinen Volke gewählt; zu 
nah Erbauung der Stadt Nom kamen 


ia hinzu, welchen — der elfenbeinerne 
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u —E 
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Sella enrulis) vergähnt war, und in wurden. 
Aedilen eurulen, jene pingegen Acdilen plebi —0 


Caͤ 
Magazine anvertraut waren. 
Abdia —— Griech.)an oleichguͤltige Nebendinge, fm 


x 


(fd. | —J 
täre,. Lichter, Bilder, Chorhemden, Meßgewaͤnder, lateiniſche | 


dieje Mebenbinge Parteizeihen, wodurch bie firengen Lutheraner Ba e" 
. 


Außerlich: zu unterfheidengfuchten; bie veränderte Anſicht der Theolee 
—* 18. —— brachte es mit fd, ta 9 50 erg die 


bijectiv, f. Nomen, — 

Adjuftiren heipt im Handel und Wandel etwas in vdllige Rich 
tigkeit fehen, abmaden. Berner wird es vom Abzug meflingner und 
eiferner Gewichte gebrauht, wenn fie völlia dem einmal eingeführten » 
Sand » ober Stadtgewichte gleichen; und endlich heißt es im Mün h 
wefen bie Vereitung und Beſchreibung derjenigen Metallſtucke, Bir 
nachher zur Ausprägung der Species dienen. ° wu 

Adjufßirwage wird beim Müngwefen eine Pleine Wage arı 
gannt , worauf alle Erg ge Münzen vorher getvogen werben, 
um baraus abnehmen zu können, 0b fie buch Dinzufegen von Metal 
ſchwerer, oder durch Hinwegnehmen beffelben leichter zu machen find, 
Adijutant, ein bem Chef zugetheilter Dülfsoffigier. - Man ums 
terfcheibet Generalabjutanten, Ylügelabjutanten, Regiments s und Bar 
taillonsabjutanten, bann. Adjutanten bes Goyverneurs und Feſtungs⸗ 
commändeanten, ber Divifiondrd und Brigabierd, Generaladjur 
tanten find bei Monarchen, bei Feldmarſchaͤllen, Felbherren, Prins : 
zen und hohen Generaͤlen. Dft find fie em Range nady feibit Ges 
nerale, Ihr Amt ift, bie Befehle bed Monarchen, des Oberfelbherrn,. 
bei welchem fie find, im Deere bekannt zu machen, bie Rapportsmel: 
dungen — — und ſolche ihrem Chef vorzulegen, Sie arbeiten 
mit. an ben Entwürfen zu kriegeriſchen Unternehmungen, haben in 
Verbindung mit einigen Offizieren vom Generalftabe bie Plane, Zeich⸗ 
nungen u. f. w. unter ihrer Obhut; beforgen und leiten die Wefols' 
aung ber befannt gemachten Ditpofitionen; führen den mititäriihen ; 


Briefwechſel, arbeiten bie Relationen vergefallenes Kriegsereigniffe, | 


» 
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. Schlachten und Gefechte aus, und führen bie Togebuͤcher des Felb⸗ 
96. Nicht felten werben fle auch zu Unterhandlungen gebraucht. 
Kiigetabiatanten find ebenfals Generalabjutanten, jebocd vors 
uasweife dei bem Monarchen. Ihre Benennung rührt wahrſcheinitch 
aber, baß fie ebemals bie he Ale des Fürften, ber fih gewoͤhnlich 
in der Mitte aufbielt, auf bie el bringen mußten, zumeilen auch, 
befenbers unter Friebrich IT., ben Generalen, die ein abgefondertes 
Gorps, oder einen ganzen Flügel befehligten, als rathendes und bes 
obadhtenbes Drgan zugegeben waren. Die Abjutanten ber Dir 
vifionäze und Brigabiers haben bei ihren Chefs biefelben 
Befchäfte, wie die Generalabiutanten bei dem Oberfeldherrn. Regie 
mentsabjutanten empfangen bie Rapports, beforgen bie Mili⸗ 
tärcorrefpondeny , bie Ausgebung ber Befehle, ordnen den Dienft in 
Innern des Begiments, theilen bie Wachen im Regiment ab, und 
beforgen bie Übrigen, ihnen von bem Regimentschef ertheilten Auf- 
träge. Der Batafllonsadjutant hat diefelben Verrichtungen 
im Bataillon. : 

Abler. In ber Allegorie ber bildenden Münfte ift ber Adler 
den vielfahem Sebrauch. Als König der Boͤgel war er ber Vogel des 
dus, und drüdt darum auch bie Ober; ober Alleinherrſchaft aus. 
In diefem Sinne finden wir ihn als ein häufiges Emblem und Sym⸗ 
bel der Völker, Kürften und Heere. Er war bag hieroginphifche Sinns 
biid der Stäbte Heliopolis, Gmefus, Antiohien und Zyrus, Unter 
ben Attributen des Koͤnigthums, welche bie Hetrurler be Römern 
einft zum Zeichen ber — * ſchickten, war auch ein Scepter 
mit einem Adler von Elfenbein, und von biefer Zeit an blieb bet 
Adler eines der erſten Attribute ber Republik, welches fpäter auf 
bie Kaifer beibehielten. AI Heerzeichen kommt ber Adler zuerft bei 
den Parfern vor: fie hatten tun von Bold. Bei ben Römern waren fie 
anfangs nur von ef bann von Silber mit golbnem Blitzſtrahl, unter 
Caͤſar und feinen Nachfolgern aber ganz von Geld, body ohne Biitzſtrahl. 
Der dboppeltöpfige Adler war zuerft dei den Keifern des Orients übe 
lih, die bamit ihren Anfprud auf das moraen- und abendländifhe 
Reich bezeichneten. Bom Orient kam er nachher. auf die oteidentali⸗ 
{den Kaifer. Öfterreih behielt bies Sinnbild aus ber Erbſchaft deb 
Drients bei. Außerdem warb ber Abler auch von ben Königen vom 
Hreufen, Polen, Ungarn, Gicilien, Spanien, Sardinien, vom rufs 
fiiden Koifer, und von vielen Fuͤrſten, Grafen und Baronen bes 
beutiben Reis ind Wappen geyogen, ar 

Adlergange iſt einc, ſtatt der gewöhnlichen Kneiper, mit zwei 
fpigigen- Haken verfehene Zange, um bamit &egenftände aus tiefen _ 
Orten zu faffen, und mittelfi einer Kette, bie um eine horizontale ' 
Binde geht, herauszuheben. | 

Admet, f Alceite. . 

Admiral, ein aus dem Arabifchen herfiammendes Wort, wel: 
ed einen Herrn ober Befehlöhaber bedeutet, Bei den Saracenen 
war dieſer Zitel gewöhnlich; dann gaben ihm zuerft bie Sicilianer 
und Genuefer ihren Befchlshabern ‚zur See. Gegenwärtig nennen 
alle Rationen Europa’s (mit Ausnahme ber Tuͤrken, welche bie Ber 

nennung Gapuban » Pafda brauchen) Admiral das Haupt ober ben 
oberften WBefchlöhaber über eine ganze Sciffsflotte, ber nur bem 
Großadmirai im Range — iſt. Unter dem Admiral ſteht 
der Siecabmiral und der Contreabmiral, welcher legtere bei 
den Hollaͤndern und norbifhen Mitten Shout by Nacht (der bei 
Kacht die Auffiht oder das Gommanbo führt), bri den Engländern 
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Mear:Abmiral genannt wird/ weil er ordentlicher Weiſe die Ar⸗ 
ziergarbe (Rear) commanbirt. Admitatsflagae it bieicnige, 
welche von bem großen Top oben aufbem mittelften Maſte des 
weht, auf welchem ber Admiral fich befindet, Sie kann nur geführt wers 
ben, ‚wenn ber Abmiral von zwanzigumb ber Viceadmiral und u 
miral von zwölf Schiffen begleitet wird, Abmiratfhiff, nöshıff, 
welches die Ab miralsflaage führt. Wenn zwei Kriegsſchiffe von 
gleicher Klagge in .cinem Hafen zuſammenkommen, fo’ hat das zuerſt 
eingrlaufene die Vorzuͤge und Würde eines Adwiralſchiffs, das anbere 
und wenn es auch größer und ſtaͤrker ſein follte, bat nur den nach⸗ 
flen Rang. — Admiratität oder Admiralitätscallegium 
beißt das aus einem Admiral, verfchichenen Vice: und Gontreamirges 
len‘, Ehiffscopitäns, Raͤthen und Beiſitzern -beftehende, a . 
welches die Aufficht über die Seeangelegenheiten hats — 
Kriege: und ‚Harbelsfchiffe, fo wie das ganze dabei angeſtellte P “ 
onal fteheh unter feiner Aufficht und Gerichtsbarkeit. Ss entf - 
ber bie Gontrebande zur Gere, über die Gultigkeit der geme 
Drifen u. ſ. w. Abmiralfchaft heißt der Bund, den eine Anza 
Kauffahrteiſchiffe zum Widerſtande gegen einen zu fuͤrchtenden Feind 
ſchließt. Sie müffen ſich dabei. mit:beftimmten Gertheidigungsmitteln 
verſehen. Der Gewinn und Verluſt wird verhaͤllnißmaͤßlg x 
Adolpho. Naffauz; ermwählt zum Kaifer den A, Mai 1292 
and gekroͤnt zu Aachen den 25. Zunius, war, ein bloßer Edelmann, 
gwar and einer erlauchten Familie und-von erprebter Tapferkeit, bw 
ohne ein anderes Erbtheil als fein Schwert, und ohne. jene großen 
Eigenſchaften, die feinen Vorgänger, Nubolph v. Habsburg, auf ben 
Thron erhoben und darauf erhalten hatten. Adolph verdankte feine 
Wahl theils dem anmapenden Betragen Albrechts (f. bi), theild inpb | 
lichen und unerlaubten Verhandlungen «mit den Churfürften von — 
und Mainz, bie ihm die laͤſtigſten Bedingungen auflegten, und fü 
Städte und kaͤndergebiete von ihm abtreten Tießen, die ihm nicht ger 
hörten. Da er aber als Kaiſer nicht erfüllen wollte, was er ala 
verfprochen hatte, fah er fih bald von feinen Freunden. gebaßt 
verlaifen. Aus. Geldmangel nahm er von Ebuarb I. von Enalanb 
100,000 Pf. Steri. und virfprad bafür, ihm gegen Philipp ben Schb« - 
nen beijuftehen, ſah es aber nicht ungern, als ihm der Papfi bie 
Theilnahme an bem Kriege unterfagte. Wenn er fi dadurch in dem 
Augen ber deutſchen Fürften veraͤchtlich machte, fo,erfhien er ibnem 
noch gehäffiger, als er, des Landgrafen vom Thüringen, Abrets 
bes Unnatürlihen, Daß ‚gegen * Söhne. benugend, von diefem 
Khüringen kaufte. Diefer Pandel verwidelte ihn in einen fünjährie 
gen Krieg, ohne .baß es ibm gelang,. dad: Land zu unterwerfen. Em⸗ 
port durch diefe Unmürdigkeiten und aufgereizt von Albrecht von Öfters - 
reich lud bas Churfuͤrſtencolleglum Adolph vor fih. Da es niht ers 
fdien,, warb er contumacirt und am 23. Junius 1296 feine Abfegung 
ausgeſprochen und Albrecht won Öfterreih gewählt, Es kam zum 
Kriege und Abolpb ſchien das Übergewicht zu gewinnen; jedoeh übers 
Jiftet von feinem Gegner, fand er ſich bei Gellheim umſtrickt und 
pe nach einer heidenmüthigen Gegenwehr von Albrechts eigner Hand 
ben 2. Zulius 1298), Abolphe Fehler entiprangen größtentheild aus 
dem Mifverhältniß feiner Mittel zu feiner Lage. Ein Fehlgriff folgte 
dem andern, und als er in ben lehten Augenblicken feiner Regierung 
einen beffern Weg einfhlagen wollte, "war es zu fpät. Er büßte 
au Fehler hart, aber bie Völker gewannen 8 bei dem Tauſch, 
es ihnen ftatt feiner Albhrechten zum Kaifer gab. ii a. 
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’ Abönis, ein Sohn der Myrrha, den fie mit ihrem Bater Gis 
niras aezeupt. (f. Myrcha). Die Nymphen des Waldes erzogen 
‚und. ee muhs in fo.entzüdender Echönheit empor, daß Venus 
jelbft ibn zu ihrem Liebling erwählte. Mit zärtlier Sorgfalt be: 
Eur Böttif den jagblichenden Züngling buch die rauben 
äider uhb Korfie, ibm bie Gefahren zeigenb, benen er fih Preis 
gab. Er.aber ahtete ihrer Liebenden Warnungen nicht, fonbern vers 
‚folgte: mit alübendem Herzen bie reißenden Thiere ber Wildnif , und 
erleate fie mit feinem Spieß und Gefhoß. Dad als er einft einen 
grimmigen Eder gefehlt hatte, fiel diefer ihn an und verwundete ihn 
töbtlib. So frühzeitig die Goͤttin auch bas-Unglüß erfuhr, und fo 
wenig fe, um dem Sünaling zu Hülfe zu eilen, ihrer zarten Fuͤße in 
ben Rofenküfchen,, deren weiße Blumen ſich damals von ihrem Blut 
zorh färbien, fchonte, fo fand fie ihn doch ſchon erblaßt auf dem Graſe 
liegen, und zur Sinderung ihres‘ Schmerzes konnte fie nicht® meiter 
thun ‚als fein Andenken dur die Verwandlung in eine Pur; blübenbde 
4 e erhalten, und ben Zeus vermögen, daß er, ben Genuß des 
Tunalinas zwifchen ihr und Proferpina tbeilend, ibm erlaube, abwech⸗ 
ſeche Monat im Hades und ſechs im Olymp zuzjubringen. 

Abontih. Der abonifhe Vers befteht aus einem Dactylus und 
einem Sponbäus oder Trochaͤus. 

m *—* u 
ee 
und eignet ſich wegen feines Ichhaften Ganges zu muntern und ſcherz⸗ 
ften Liedern, Bängere Gebidhte würben jebodh eine zu große Eins 
rmigfeit durch fo kurze, ohne alle Abwechſelung wiederkehrende Verſe 
‚gepinnenz-baher bie Neueren fi ihrer nit häufig unvermifcht bes 
bient baben. Die Alten verbanden fie immer mit andern Verſen; fo 

iſt der lezte Vers ber Sapphiſchen Strophe ein Adoniſcher. 

Adoption, Annahme an Kindes Statt (welche Abrogation heißt, 
wenn homo sui juris, ein nicht mehr unter Älterliher Gewalt Ste⸗ 
denber, an Kindes Eratt angenommen wird), war bei den Römern 
eine feierlich gerihtlihe Handlung, woburd ein Leibliher Vater fi 
‚bes Redts an feinem Kinde begab unb erlaubte, baß ein Anderer es 
in feine Kamilie aufnahm und väterlicdhe Gewalt über baffribe aufs 
übte, Der Üboptat erlangte dadurch bie vollen Rechte eines leiblichen 
Kindes. Auc bei uns ift die Adoption, unter obrigkeitliher Beſtaͤti⸗ 
gung , benen geftattet, welche feine Rechnung auf leiblihe Kinder fi 
maden Pönnen. Sie ahmt bie Natur nad und barf weder dem zu 
aboptircnden Kinde, noch einem Dritten zum Nachtheil gereichen. 
er muß der Aboptirende achtzehn Jahr Älter fein als ber Adop⸗ 

firte und bei ber Abrogation muß ber Adoptirende wenigſtens fechz: 

Zabre alt fein. Will einer jemand an Enkels Statt annehmen, fo mu 
er 36 Jabie Älter fein, ala ber Aboptirte. Wer eheliche Kinder ober 
Defcendenten hat, kann nicht aboptiren, desgleichen kein Gaftrat ohne 
Dispenfation. Kein Armer ann einen Reihen, dein Bormund feine 
Mündel aboptiren, Der Code Francois macht feinen Unterfchich 
zwiſchen Adoption und Adrogation, ‚verorbnet, daß ber Adoptirenbe 
svenigitens 50 Jahr alt uns 15 Jahr Älter als ber Aboptirte fein 
fol, und erlaubt nur einen ſolchen Menfchen zu aboptiren, ben mas 
in feiner Minderjäprigkeit und wenigſtens feh4 Jahre lang tunterflügt 
unb ununterbrochen verforgt bat, oder ber dem Abcptirenden im Ge⸗ 
echt eber bei einer andern Gefahr das Reben — bat. "Dee 
ptiste muß durchaus voljäprig fein, Der Eode Frangois vexbies 
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tet ferner bie Ehe zwiſchen bem Aboptanten, dem Aboptirten umd 
deffen Defcendenten, dem Abdoptirten und ben Kindern des Adoptan⸗ 
ten, den adoptirten Kindern Einer Perfon, dem Aboptirten und dem 
Ehegatten des Adoptanten und umgekehrt. Gtirbt ber Aboptirte ohne 
Deſcendenz, fo fällt nur das, was er vom Aboptanten geſchenkt ers 
Es ober geerbt, an biefen ober deffen Defcendenz, das übrige an 

Verwandten bes Aboptirten zurüd. Sebe Xboption muß von bem 
Gerichte erfler Inftanz und hernach vom Xppellationdgerichte unterjucht 
und beflätigt werben, und erhält ihre Wirkſamkeit erſt durch Eins 
trägung in bie —— bes Wohnorte bed Adoptanten, 
welches Eintragen binnen brei Monaten nach Eröffnung der Appella⸗ 

tiondfentenz erfolgen muß. A. 
b Adraftda, eine Tochter des Zeus und der Nothwenbiafeit, die 
Dienerin der ewigen Gerechtigkeit, bie Räcerin alle? Unrechts, der 
kein Sterblicer — Nach den Meiften iſt Adraſtea (die Unent⸗ 
Bu) nur ein Beiname der Nemefis (f.d.). Man finder 
itwerlen mit Fluͤgeln, bisweilen mit einem Steuerruder, bisweilen 
mit einem Rade abgebildet. | 

Adriatifhes Meer, ein Bufen bes mittelänbifgen Meert, 
ben die Küften von Stalien , die von Illyrien und Dalmatien, fo wie 
die unter bem Paſcha von Janina flebenden Arnauths einfließen, 
Sein Spiegel faßt etwa 3950 QDuabratmeilen. Er enthält an dem 
Öfterreinifhen Kuͤſten viele Heine Juſeln, und macht mehrere Bufen, 
worunter bie von Zrieft, von Quarnaro und Gattaro bie 
berüsmteften jind. Seine Böfchung heißt au der Golfvon VBenks 
dig, welhe Stabt einft die Herrfhaft behauptete über bas ganze 
Meer, deſſen Cingong noch jegt die brittiſch-ioniſche Infel Corfu 
bewacht. Zum ſpmboliſchen Zeichen jener Herrſchaft geſchah fonſt joͤhr⸗ 
lich, fo lange Venedig feine Selbſtſtaͤndigkeit behauptete, bie Vera 
mählung des Doge mit dem Meere am Himmelsfeyrtstage. = 

Abrogation, f. Adoption. —J 

Adſtringentia (lat.), zuſammenziehende Arzneimittel, ala 
GSegenſatz ber aufloͤſenden. 

Addent (iat.), eigentlich bie Ankunft, 'insbefondere bei bem 
Chriften die Zeit vier bis ſeche Wochen vor ber alljährlihen Feier ber 
Geburt des Seilandes. Bei den Katholiken bereitet man fih in bies 
- fer Zeit duch Bußuͤbungen, Falten und Beten, gleihfam zum Ems 

Pfange bes Welteriöjers vor. Die Kirche geftattet *5* in ihrer 
—— waͤhrend der Adventzeit weder Hochzeiten rauſchende 

ergnügungen. | 

| ——— Nebenwort (Umftandewert, Beſchaffenheitewort). 
Die Hauptbegriffe, welche zu einem Sage gehören, werben durch 
Nebenbegriffe genauer beftimmtz hierauf grünber fih der Unterſchied 
der wefentliden und der abgeleiteten und fecunbären Rebetheile 
4 Redetheile). Zu ben letztern gehoͤrt das Umſtandswort. Es 

eine Partikel (f. d. Art.), weiche zur näheren Beſtimmung bes 
Praͤdicats in einem Gage gehoͤrt, und da das Präbicat theils 
dur bas Adjectivum oder Beiwort audgedrüdt wird, theils in 
dem Verbum ober Beitwort liegt, fo fagt man, bas Abverbium ſei 
ein Nebenmwort, welches zum Abjectioum ober Verbum gehöre; 3.8. 
ein oft wiederholter Sprud, er gebt täglich aus; dahingegen das 
Abjectivum felbft das Hauptwort beftimmt. Jene genaueren Beftim« 
mungen des Prädicats betreffen die Berbältniffe von Jeit.und Raum, 
‚ferner die Quantität und Qualität des Präbicats, baber 
wa adverbis loci (Ostumflandewörter), 5. B. hin, her, wo, ad- 
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verbi⸗ cewporis (Zeitumftandewörter), z. B. geſtern, morgen ıc- 
adverbia quantitatis (Größenunfanbeiskter), "one auch bie: ad» 
verbia comparationis (Bergleihungswörter). gehören, 3. B. ganz, 
fehr einzeln, faft, wie, weniger ıc., und adverbia qualitatis (ef« 
gentlihe Beſchaffeuheitswoͤrter) z3 legtere beziehen fich ſowohl auf bie 
allgemeinen Berbältniffe von Mittel, Zweck, Grund, Folge, Be⸗ 


bingung, Bejahung, Berneinung, z. B. fo, darum, denn, defwegenzc,; : 


ls auh anf gewilfe ſpecielle Cigenfchaften, und beſtimmen bie 
Art und Weife, wie etwas von einem Gegenflande ausgefagt wird, 
3. 8. febhlich feinen, angenehm Elingen. Die Adverbia ſtammen 
pım Theil aus Subſtantiven, und Binnen darum auch meiftens durch 
% Subftantiv in feinem beftimmten Caſus bezeichnet werden, 3.8. 
Notes, Abende, wie bed Nachts, des Abends, zum Theil aus Beir 
wörtern, fo wie gegentheild auch Beiwörter aus Umſtandswoͤrtern 
entftchen, 3. B. ber heutige, gefteige, morgenbe ıc. Zum heil fdlier 
en fie auch ein Pronomen ein, 3.8. dafür, demnach, ſtatt für dieſes, 
nad) dieſem, und beuten dadurch auf ein entferntes Hauptwort. Dies 
. Feb gilt auch von’ben Bragemödrtern (adverbja interrogationis) wo⸗ 
‚ warum 2c. Unter ben Umſtandswoͤrtern nehmen nicht nur meis 
bie Adverbia quantitaris, fonbern auch andere die Verglei— 
Gungtgrade an, beſonders bicjenigen, welche gleich Beimörtern ge: 
braucht soerden. Die Umftandswörter, welche fpeciele Eigenſchaften 
bejeihnen, werben oft durch Beiſetzung anderer noch genauer beitimmt, 
3: 8. ſehr Präftig, ungemein billig 20. — 
Adoocat, zu ‚Hülfe gerufener Mechtöbeiftand, wird erft burch 
Ertheilung der Vollmacht Bevollmächtigter und Sachwalter. Nach 
ben Grenzen feiner Vollmacht richtet ſich die verbindende Kraft feiner 
Handlungen fir den Glienten, und die Bekundung biefer VBollmadhtes 
ertheilung wird bie Begitimation zum Prozeß genannt. Da 
bie techtliche Aſſiſtenz, fo wie die Gachführung auf einem fpeciellen 
Vertrauen berubt, fo bat auch ber Advocat befondere Treue und Sorg⸗ 
faolt zu gewähren. Wenn der Advocat entweder aus böfem Willen 
oder dur Bahrläffigkeit feinen Glienten laͤdirt, fo bat letzterer ben 
gref, ober au in ben mebeften Faͤllen kann er Wiedereinfetzung 
in den vorigen Stand gegen bie Handlung bed Abvocaten erlangen, 
Adoecaten eine Cloſſe von Staatöbienern, welche von jeher eine 
bedeutende Rolle in allen Staaten gefpielt haben. Bei ben Römern 
war die Abvocatur ein Geſchaft ber größten Staatdmänner und Reb« 
ner, vorzäglid) bei Bertheidigungen in Criminalſechen, bie minder 
wichtigen und civilxechtlihen Sahen wurden von Procuraroren ge⸗ 
führt, weiche mit Übernahme der Prozeffe auch beren Eigenthämer 
wurden. So ift ed noch in Sagland und Franfreih, und in beiden 


Reihen iſt rebmerifches Zalene für Jeden, der fich als Adpocat aude 


zeichnen will, unentbehrlich, weil in großen unb Pleinen Angelegenpeiz 
ten bie Sachverbienfte mehr muͤndlich als fchriftli erörtert werben. 
- In Deutſchland iſt ber entgegengefegte Balls Hier kommt es mehr auf 
bie Keber, als auf die Beredfamleit des Abvocaten an. Es ift ein 
Behler der mebreften deutſchen Berfaffungen, daß die Abvocatur non 
andern Beihäftsverhältniffen nicht genug geſchieden, und baber ber 
Advocat zu eöpingie von ben Behörden iſt; ein Fehler, welden bie 
neue feanzdfifche htsverfaffung durch ben Umterfchieb bes Notar 
eiat®. und ber Procuratur te hebt, wenigftens beffer erledigt, 
als bas in ben preußiſchen Landen eingeführte Juſtizeommiſſariat, wo 
der Richter den Abvocaten für ben Glienten ernennt; eine Befchräns 
kung ber Winkäps, die einen Schein von Deöpotismus hat, 
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Aberaſt; Kniq Yon: Araos, ein Sohn des Talaus und der Eu» 
xynome. Um dem Orakel zu geboren, das ihm feine zwei Toͤchter 
em Löwen und einem wilden Schweine zu geben befahl, gab er bie 
Argia dem Polpnices unb die Deiphyle dem Tydeus, als jener im 
eine Loͤwenhaut, biefer in eine Schweinshaut gehuͤllt zu ihm kamen. 
Er war unter ben ficben Feldherrn vor Theben, von benen er allein 
dem Tode entging. Zehn Jahre fpäter zog er nochmals gegen Thes 
> und eroberte es, verlor aber babei feinen Sohn und flarb vor 
ram. 
Aſrodynamik wird jener Theil der böhern Mechanik 
- genannt, der von ben Kräften und der Bewegung flüffiger elaftifcher 
aterien bandelti Sehr oft wirb die Aerodynamik bei der Hydro⸗ 
bynomit abgehandelt. | j 
Yeromantie, bie vorgeblihe Kunft, aus den Lufterfheinuns 
gen zukuͤnftige Dinge — prophezeien. Aſsrometrie, die mathema— 
tiſche Lehre von ben Eigenſchaften ber Luft, ihrer Schwere, Feuch⸗ 
tigkeit 2c.; Überhaupt die Wiffenfchaft von ber Beftimmung der Größe 
‘in — ber Luft. Aſßronautik, bie Kunft, in der Luft 
u fchiffen. j 
— Aſrolithen Griech. Luftſteine), Steine oder Maſſen, bie aus 
der kuft herabfallen. .Meteorſteine. 
Aſroſtat. Das griechiſche Wort für die unter dem Namen 
Luftball binreichend bekannte Maſchine. Der Gedanke, ein Werkze 
u erfinden, mittelft beffen man fid) in bie Luft erheben könne, fein 
Ben menfchlichen Geift ſchon im Alterthume befchäftigt zu haben; aber 
Die Ausiührung hatte bis anf bie neuern Zeiten nie gelingen wollen. Als 
aber um das 3. 1766 ber Engländer Savenbdifh bie große fpeififhe 
Leichtigkeit de8 brennbaren Gaſes entdbedte, wurde Dr. Blad in Ebin, 
burg auf den Gedanken geführt, daß eine dünne Blafe, niit biefeng 
Gas angefüllt, in der Luft emporfteigen müffe. Gavallo machte 1782 
dahin gehörige Verſuche, fand aber, daß eine Blafe zu ſchwer unb 
Papier nicht luftbicht fei. @eifenblafen dagegen, die er mit brenne 
barem Gas fültte, erhoben fih bis zur Dede be Zimmers, wo fie 
‚gerplagten. Ader noch in bemfelben Jahre braten bie beiden Brüs 
* Etienne und Joſeph Montgolfier (f. d. Art.) auf ande» 
zem Wege eine Maſchine au Stande, welche ſich durch eigne Kraft im 
die Luft erhob, In der Mitte des Novembers 1782 gelang es dem 
Altern Montgolfier zu Avignon ein hohes Parallelepfpedum, bas auß 
einem Stüd Lyoner Zaffet gemaht war und 40 Cubikſchuh Inhalt 
hatte, nachdem es inmwendig durch brennendes Papier: erhiät worden 
war, fdmell bis an die Dede bes Zimmers und nachher im Gartem 
86 Fuß boch fteigen zu laffen. Bald barauf wieberbolten beide Brä« 
der den VBerfuh zu Annonay, wo das Parallelepiprbum in freier 
Euft 70 Schub hoch ſtieg. ine arößere Maſchine von 650 Cubik. 
jew Snhalt flieg mit gleihem Erfolg. Nun befcloffen jie, dem 
erfuch im Großen zu machen, verfertigten eine mit Papier ges 
fütterte Mafchine von Leinwand, die 35 Schuh im Durchmeſſer hatte, 
430 Pfund wog, und noch über 400 Pfund Laft mit fih aufhob, und 
ließen dieſelbe am 5. Juni 1783 zu Annonay in bie Luft fleigen. 
See erbob fih in weniger ald 10 Minuten zu einer Höhe von 1000 
Bolten und fiel. 7200 Fuß weit von dem Orte bes Aufftsigens zur 
Erbde nieder, Das Mittel, wodurch fie das Emporfleigen bewirkte 
ten, war ein unter ber Öffnung ber Mafchine angezündetes Stroh⸗ 
feier, in weldes fie von Zeit zu Beit, etwas gelmmpelte Wolle 
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Bon t * dadurch dieſe Wirkung herv 
—— en fie weder deutliche noch Bit Boariffe. dt 
—— — der in bem Ballen einge⸗ 
fuͤr die 104 des Steigens, ſondern fie 
































ben Verbrennen bet Stryohs unb der Wolle 
Fra, dur welches der Ballon achoben, an 
e diefer Meinung daryetban In Paris 
aan Berlue das größte Aufſehen and fegten alle, 
Ei Kg derſelben firlen auf die richtige Ver⸗ 
ee. ſſe ſich mit dem brennbaren Gas nach⸗ 
— 5— ber Phyſik dird eine 12 Zuß 
; und mit einem Firniß von elaftifhem Harze 
gel von. Safet berfertigen, und füllte fie mit brennbas 
rag 25 Pfund und erhob ſich binnen zwei Minuten 
hıpand in den Wolken und kam endlich nad) drei 
m Dorfe nenehe, fuͤnf Stunden von Paris, wie: 
* es gleich an ang zweierlei Kerojtaten: bie 
1, ontacifieren‘ und die mit brennhbarem Gas ges 
Ay ontgolfier nad Varis geqangen, und hatte 
ah Rozier,dem Vorſteher des finialichen Muſeums, 
* nu —* Gehuͤlfen gefunden. Gemeinſchaftlich byachten fie 
ran ine neue Raſchine von 74. Fuß Döhe und 48 Fuß 
te 4 e,.mit.welder beide Phyſiker nebſt einem Arbeiter 
wägten, jedoch nur 50 Fuß hoch, aufzuſteigen. Der 
aus Borfiht an Striden gebalten,, mittelft wele 
wieder · herunterzog. Diefe Verfuche wiederholte 
er Folge die Mafchine fih Frei bewegen, melde 
nahm und ſich unaefähr hundert ritte von 
—— ſanft niederſenkte. Dadurch überzeugte 
baf fie bei.nehöriger Einrichtung, Behandlung und Winte— 
- ‚einen Menſchen durdy bie Luft zu tragen iin Stanre 
efchle % erite wirkliche Ruftreife.. Am 21. Nov. 1783 
e Rozier und ber Marguis b’Arlanbes ım 
KA iner unzähligen Volksmenge mit einer 
[7 ne be 1. 6000 Gubiffug Inhalt. auf. Der Ball fam, nachdem 
ne * liche Hoͤhe Die batte, nah 25 Minuten, etwa 5000 
sifen vor — — wieder zur Erde. Aber die führen 
übzer hatten. in bedeutender Gefabe, ‚gefchwebt, _ Der Ballon 
u — hu auf das heftiafte erfchüttert worden; bas 
x* batte € her bineingebrannt, bie Gallerie war beſchaͤdigt wors 
* te geriſſen. Sie erkannten, daß es die hoͤchſte 
zulaffen; und als fie glüdlich wieder auf dem Erdr 
en neue Schwierfgkeiten beim Audfteigen. Das 
7, hielt ‚ben leinwandwen Ballon nicht mehr empor, 
a I mit feiner ganzen Maffe auf bie Flamme, Rozier, dey 
een können, —* rg er und 
ahr zu verbrennen leid darauf madte 
— 2 mit: obert,verbünden hatte, Kain be 

em in einem mit brennbarem Gas gefüllten 
—— Die dazu erfoderlichen Koſten von 10,000 
er er eine Subfeription. Der Ballon war 
Durdhmeffer, und beſtand aus Zaffet, ber 
a ukiden Gummi überzogen war, Die Gone 
hing an mehren Bellen, u: an einem ‚über 
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den.obern Weil des Ballons gezogenen Nege befeſtigt waren. Ober 
"war ein Klappe angebraͤcht, bie durch eine Schnur von det 


ehe aus gedffner werben konnte, und fi mitteift einer Feder wies 


der ſchloß. Sie diente dazu, das brennbare Gas ausftrömen zu laffen, 
wenn man ſich herabfenten wollte, oder es fonft nöthig fand, bat 
Volumen dis in dem Ballon eingefhloffenen Gaſes zu vermindern, 
Die Küullung dauerte mehrere Tage, und am 1. Dec. erfolgte bie Auf» 
fährt in ben Gärten ber Zuilerien. Der Ballon flieg ſchnell zu einer 


Soͤbe von 800 Zoifen, und verlor fih in kurzem aus ben Xugen ber 


Aufchauer. Die Luftſchiffer beobachteten fleißig das Barometer, das 
ihnen nıe unter 26 Grad zeigte, warfen nad und nad) ben mitgenoms 
menen Balloft aus, um ben Ballon emporzuhalten, und kamen bei 
Neste —— herab. Kaum aber war Robert aydgeftiegen, und ber 
Bollon badurch um 130 Pfund erleichtert worden, ale biefer nohmals 


mit großer Schnelligkeit um 1500 Zaifen fih erhob. Dabei dehnte 


er ſich ſo gewaltig aus, daß er zerplagt fein würde, wenn nicht Char⸗ 


led mit beionnenem Muthe die Klappe —** haͤtte, um das einge⸗ 


ſchloſſene Gas mit der verduͤnnten atmoſphaͤriſchen kuft mehr ine Gleich⸗ 
gewicht zu fegen. Nach einer halben Stunde feirkte ſich der Ball ſanft 
auf ein Blachfeld nieder, ungefähr eine halbe Meile von der Stelle 
entfernt, von welcher er zum zweitenmal aufgeftiegen war. Diefem 
gluͤcklichen Euftfahrten folgten bald unzählige andere. Blankharb 


‚ , (vergl. doArt.), der fih früher ebenfals mit Verfertigung einer Flug» 


mafchine befhäftigt haite, war fhen mehreremale aufgeflicgen, als er 
auf den Gedanken kam, ben etwa fünf deutfche Meilen breiten Canal 
wiſchen England und Frankreich im Luftſchiffe zu paffiren, und biefe® 

hne Wagftüd in einem mit brennbarer Luft gefüllten Ballen den 7, 
JZanuar 1785, in Gefelffhaft des Amerikaners Jeffries, gluͤcklich aus⸗ 
führte. Um ein Uhr verließen, fie bie engliſche Küfte, und um halb drei 
Uhr waren fie bereits auf der franzoͤſiſchen. Nicht fo gluͤcklich endeteibie 
Luftfahrt, welche der erſte Luftfhiffer, Pilatre de Rozier, 14. Juni 
1785 in Geſellſchaft Romains von ber franzöfifchen nad) der englifchen 


FKüöſte unternahm. Pilatre be Rozier hatte diesmal beide Arten von 


Lufebällen verbunden. Unter einen ‚mit Grennbarem Gas gefüllten 
Ballon, der aber allein nit hinreichende Hebefraft "hatte, war eim 
eiter angebracht, ber dur ein barunter befindliches Koblfener ges - 
lt wurde, Beide trugen bie Gondel. Rozier hatte biefe Verbin⸗ 
ung gewählt, meıl jede von beiden Arten ihre eigenen Bortheile ges 
währt. Seine Abfiht war befonders, burch ben unteren Ball das 
willtuhrlihe und abwechſelnde Sinken und Steigen zu bewirken, wels 
ches bei dem brennbaren Gas nit möglich ifl. Denn ein mit brenns 
barcın Gas gefülter Ballon, der einmal zur Erbe gefunfen ift, ſteigt 
mit derſelben Laft ohne neue Füllung nicht wicher, ba es hingegen 
bei einen mit erhigter Luft gefüllten Ballen nur der Vermehrung ober 
Verminderung bes Feuers bedarf, um ihn abwechſelnd fleigen ober 
fallen zu laffen. Aber biefee Verſuch lief zum Berberben ber Untegs 
nehmer ab. Wahrſcheinlich waren bie in ber untern Luft nur glim⸗ 
menden Kohlen in der obern ploͤtzlich zu eincr lichten Flamme empor» 
gebrannt, und hatten ben untern Ballon entzündet. Das Zeuer er⸗ 
griff augenblicklich bie ganze Maſchine, und beide Luftſchiffer ſtuͤrzten 
aus der Höhe herab. Die Beſchaffenheit ihrer zerfchmetterten Körpex 
ließ vermuthen, daß ſchon bie Erplofion bes brennbaren Gafes fie ges 
toͤdtet babe. Diefer unglüdtiche Vorfall ſchreckte jedoch bie übrigem 
Luftfahrer nicht ab; vielmehr wurden bie Verſuche vielfältig und nach 
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rd nad In allen Ländern- wiederholt. So wichtig und außerordent⸗ 
Hd aber auch diefe Erfindung tft, fo hat fie doch bis jest no nicht 
zu verhältnismäßig rar Refultaten für die Wiſſenſchaften und das 

tiſche Leben geführt. Der ganze Nugen bat ſich bis je auf eins 
zgeine Beobachtungen in den oberen Luftregionen beſchraͤnkt. Wird 
man aber in der Folge dahin gelangen, ben Euftballon nach Milltühe 
lenken zu lernen; dann wird er fi) vielleit zu Unternehmungen ges 
brauchen laſſen, von denen man jegt nur bie Ahnung hat, und es 
wäre alsdann vielleicht möglih, ben von dem Profeffor Roberrfon 
jectirten riefenhaften-@uftball zu realiſtren, um mittelft deſſelben 
‚ser ganzen Oberfläche der Erbe hinzuſchweben. — Während der 
söfifhen Revolution wurbe zu Meubon, unweit Paris, ein eige⸗ 
nes aeroftatifhes Inſtitut zur Bildung eines Auronautem 
G@orp& angelegt, deſſen Beſtimmung bie Direction bes Luftballons 
bei den Armeen war, mittelft weldyer man den Feind zu recognoſciren 
verfuchte. Aber auch von diefem Gebraud der Xüroitäten man 
bald wieder zurüd, ber wie jeber anbere Hödft mißlich bleibt, fo 
lange die Waſchine allein von der Willführ des Windes-abhängt, — 
Unter den Franzoſen find Blanchard und Garnerin diejenigen 
„weiche die meiften Luftreifen unternommen haben; unter ir 
en wär Profeffor Jungius in Berlin in den Jahren 1208 
unb der erfte. Seitdem haben fih Profefor Nethard und 
feine Frau durch Luftſchifffahtten bekannt gemacht. Auch in Conſtanti⸗ 
nopel unternahmen im 3. 1302 die Engländer Barly und Devigne, 
auf den Wunſch und die Koften des Großherrn, eine Kuftrxife, Ein 
wefentlidhes Werbienft um die Asronautik hat ſich Blanchard dur bie 
Erfindung bes Zallfhirms erworben, beffen ſich der Luftſchiffer im 
Nothfall bedienen kann, um fi ohne Gefahr aus ber Euft herabzu⸗ 
laſſen. 
Aeroſtatik. Dieſer Name gebührt eigentlich der Lehre vom 
Sieichgewicht der Luft, ſowohl für ſich, als mit andern Koͤrpern; 
allein feit der Erfindung der kuftbaͤlle baden einige angefangen, dene 
fetten in einem eingefhränttern Sinne bloß ber Lehre Yon den Aëro⸗ 
ftaten beizulegen, welche paffender Asronautik hieße. 
Affect nennen wir jedes lebhaftere Gefühl der Seele, bas eben 
felner Lebbaftigfeit wegen mit einem‘ merklichen Grabe von Vergnüs 
gen oder Mifoergnügen verbunden iſt. So wie das koͤrperliche Ger 
dl in dem Bewußtjein ber Geele zur erg, wird, fo entſte⸗ 
en bie Affecten aunächft in der Seele ſelbſt durch lebhafte und klare 
ellungen, weiche ben Zwecken und dem Streben der Seele entwe⸗ 
der förderii ober binderlih, daher der Geele angenehm oder zuwi⸗ 
ber find, und welche vom. der Seele aus erft auf den Körper wirkten 
durch das Pfychifce auf das Phyfifche, Dadurch unterfgeiden fie ih 
(unter andern Berfdyiebenheiten) von ben Leibenfchaften, mit denen 
r im gemeinen Sprachgebraude fo oft vermechfeit werben (ſ. b. Art, 
etbenfhaft).. Doch tönnen unb müffen Leidenſchaften oft bie 
Werantaffung zu ben Affecten geben, da der Inhalt ber Borftellungen 
ſowohl von Bernunft, als Sinnlichkelt, von wirklichem und eine 
Hebildetem @uten oder ilbel herkommen und bie pſfychiſchen Gefühle 
erregen kann. Die Ruhe des Gemüthes wird allemal durch bie Af⸗ 
en geftört (f. d. Art. Semüth) und von dem Gemüthe aus gebt 
irtung auf die Nerven und ben übtigen Körper. Vorzuͤglich 
ſcheinen fie auf die chi ren bes Ganglienſyſt⸗ mo die Brufte 
umb Herzaervengeflechte zu wirken, mie fih aus bem Wefühl von Er⸗ 


— 
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weiterung und Leichtigkeit in dei Bruſt bei angenehmen, und von Bei 
Hemmena, Herzklepfen u. f. w. bei unangenehmen Affecten, aus bem 
yuten Fortgang oder der Störung der Verbäuung, der Ernährung, 
der Wiutbereitung u. f w. ſchließen läßt: Die Affecten‘ haben vers 
ſchiedene Grobe: Im höchflen Grade Lönnen fie — fowohl die ange: 


nehmen als unangenehmen — betäaͤubend, ſogar tbbtend wirken. 


zn auf ihre Ratur find fie angenehm ober unangenebm, 3. B. 
erouͤgen, mit allen Modificationen,; als Freude, "Entzüden u; ſ. w., 
oder Schmerz, Trauer, Unzufriedenheit, Mitleid‘, Reue u. ſ. w. Piebe 
und Hoffnung ımd Furcht, aemifchte, — ilberraſchung u. ſ. w. 
In Sinſicht ihrer Wirlungsart find fie thaͤtige, z. B. Born, ober 
ſeidende, 3.8. Gram. Die höheren Grade der. Affecte wuͤrden zu 
nochtheilig für da@ Leben und die Gefumdheit des Menſchen wirken, 
wenn bie Natur nicht für cine Ableitung ihrer erfchätternden Wirkung 
durch die Thraͤnen geſorgt bäfte. Kur ber Menſch ijt wahrer Affec 
ten fähig. und nur ihm ift bad Dermögen gegeben, durch Weinen fie 
in ihrer Heftigkeit zu mildern (f. au Gemütbsbemwegungen). 
Affectation ift entgegengeſetzt dem Natürlichen und ber ebein 
@infalt in ber Sitten. Jebe Sache bat ihre Natur; was. mit ber» 
feiben übereinftimmt, beißt bei ihr natürlich, das Gegentheil unna⸗ 
türlih. Affectation ſchließt bie Ratur oder das Natürliche aus. Sie 
will etwas nicht Worhandenes crfegen, und-die Meinung erregen, 
daß es vorhanden fei. Das Mittel, woburd fie dies zu bewerkſtelli⸗ 
en fucht, iſt Nahabmung eines Muftere. Aber biefe Rachahmung 
Beoeäth etwas Gezwimgenes und Unübereinftimmenbes, weil berjenige, 
ber etwar affectirt, die entgegengefegte Natur und Befchaffenheit hat von 
jener, die er affertirt, Seiner Natur gemäß follte er ein ganz ander 
red. Betragen zeigen - Daher-dbas B-zwungene; benn was bei a zu⸗ 
aͤllig, bei feinem Muſter aber natuͤrlich iſt, ſucht er durch kuͤnſtlich 
erbeigeführte Umſtaͤnde zu erröichen. Da nun edle Einfalt in den 
&itten und in dem Betragen eines Menfchen berrfeht, wenn derſelbe 
in allen Umftänben nach einem wahren und ridtigen Gefühle ohne Um⸗ 
ſchweife auf dem geradeften Wege To handelt, wie ſowohl feine als 
der Sache Natur es mit fi dringt: fo mwirb Affectation , ald das Ges 
gentheil, daajenige Botragen eines Menfchen fein, wo er aus einem 
anwahren und murichtigeh Gefühle mit ümſchweif durch eine unnatliek 
tiche, kuͤnſtlich erzwungene Nachahmung den Mangel, gewiffer Eigen: 
förtten erfegen will. Daher iſt ih demſelben Keine Übereinftimmung, 
n Zuſammenhang, vielmehr ein imerer Wiberfpruch, und die Wirs 


küng davon entweder Sport und Geringſchaͤzung, oder Verachtung!und 


Abſcheu. 

a fiftiren, an Kindes (Sohnes ımd Zoditer) Statt annehmen. 
Daher Affiliation, die Annahme an Kindes Statt (f. Adoption). 
Affilfirte nennt man auch biejeriigen Perfonen, welde als Laien 
heil an den Werken der Ordens: Geifflichkeit nehmen, in der Mei— 
nung, ſich das Ordensverdienſt durch — Werke zu verſchaffen. 

Affinitaͤt, Verwandtſchaft. über den Sinn dieſes Wortes in 
ber Shemie-f. Wahlderwandtſchaft. 2 
Affry (Eudw. Auguft. Philipp Graf von), erfter Landammann 
der Schweiz, eine Stelle, die aud fein Water befleibet hatte, wurde 


1748 zu Freiburg geboren, Fruͤhzeitig wurde er zum Militärftande 


beftimmt‘, begleitete feinen Buter auf einer Gefandtfchaft nad) dem 
Haag, murbe hierauf Adjntant bei den Schweizergarben und flieg bis 
zum- ®enerallteutenant. Bei dem Aniunge ber franzoͤſtſchen Revolu⸗ 
tion commanbirte ex bie Armee am Oberrhein bis zum 10. Auguft 


Afghanen! -: - Afrifa | * 


1797, wo er nach Entlaſſung der Schweizertruppen fi in fein Bas 
getan zurädbegab, und Mitglieb ber geheimen Rathäverfa nminng 

eidurg wurde. Ars im Sabre 1798 die Schweiz von einem Ans 
Iriffe und einer Revolution bedroht wurde, befam er-wieder den Bes 

ber Truppen. Er erkannte das Unnuͤtze des Wiberftandre, be- 
trug ſich ſtets mit Klugheit, und wenbete ſo viel möglich die übel bes 
Kricgee und. der Empoͤrung von frinem Vaterlande ab, Ala Freiburg 


von den — ——— genommen worden war, wurde er Mitglied der 
genen en Regierung. Er hatte feinen Antheil an ben Empoͤrun⸗ 
en oon 1801 und 1302, aber fehr gern nahm er. bie Ernennung als 


eputirter in Paris an; als der erfte Sonfuh die Schweizer dahin 
berief und ihnen feine Bermittelung anbot, Napoleon zeichnete 
ihn vor dem andern .Deputirten auf, und vertraute ihm die Einrich— 
tung einer Staatäverwaltung, welde bie Ruhe und das Gluͤck ber 
alten Alliirten Frankreichs fihern follte. Am 19. Kebruar 1803 empfing 
Graf Affry aus den Händen bed erften Conſuls die Vermittelungs— 
acte, und wurde für bieſes Jahr zum erften Landommann ernannt, 


und — mit einer ſehr auegedehnten Gewalt bie zu einer allgemei-⸗ 
nen 


ufammentunft auf einem Landtage, Gr fuhte die Abfichten des 
Bermittiers zu beförbern, und verfuhr in allem mit der Gefchidlich: 
keit, den Einfihten und Erfahrungen eines wahrhaften Staatsman: 
ned, Das Ende feines Lebens erfolgte ben 16. Zuni 1810. 
Afghanen (Xgbuanen), d, fi. Bergbewohner, oder auch 
Yatanen, der Name des jest in Dftperfien, ober dem Reiche Kas 
huliftan herrſchenden Volfs. wobhntejurfprünglich in ben Gebirgen 
iſchen Perſien, Hindoftan. und Bactrten, und gehörte zum mebis 
chen Stamme. Noch jept wandern die Afabanen fortwährend, ſowohl 
fe weftlihen, welche raͤuberiſche Zeltbemohner, ald bie oͤſtlichen, 
welche | find, Bei ben Unruhen, welche nah Schah Nabirs 
ode (1747) in Perfien entftanden, bemädhtigte ſich Ahmed Abdallah, 
ber Anführer bee Afghanen in der perfifhen Armee, ber Provingen 
Sandahar und Ghoraian, machte fih von Perften unabhängig, und 
murbe ber Stifter des — Reichs, deſſen Größe zu 250 
Meilen in bie Ränge, und über 100 Meilen in die Breite angegeben 
wird. Es ift ein fruchtbares und volkreiches Land, das im Nothfall 


800,000 Kriener ftellen kann. Die Stadt Ehandahar ift die Refidenz, 


mals bie wictigfte Feſtung in Aften, Cachemir (f. d. Art.) oder 
erinagur ift bekannt wenen ber koſtbaren Shawls. Die Ruſſen treis 
ben durch die Bücharei einen bedeutenden Danbel mit den Afghanen. 
Aftanius, ein fomiiher Dichter Roms, der ungefähr 100 
v. Chr. Geb. lebte. Gicero tobt ihn, eben fo Quintilian, ber 
ihm jedoch Dbfednität zum Borwurf macht. Horaz fpridt von ihm 
ls einem Nahahmer des Menander; allein Afranius fuchte befonders 
bie Sitten feiner Zeit und Rome- zu fäildern, fo baß die römifche 
Komdbie dur FH ben Beinamen Togata ftatt des griechiſchen Pal- 
liata erhielt. ix haben von ihm nur noch wenige Brudftüde, 
Afrifa, einer ber fünf.Erbtheile, — zwar ſchon feit Jahrtau⸗ 
fenden in der Geſchichte angeführt, dennoch auch für uns noch im« 
mer, was er ben Alten mar, — bas Reich bes Wunberbaren! Nur 
eine Spanne Meer fcheidet Äfrika vbn Europa, feine nördlihen Küs 


flen liegen im Angeſicht der civilifirteften Nationen, und doch kennen 


wir faum feine äußern Umriffe, in das weite Binnenland ift nody nie ' - 


ber Fuß eines Europaͤers gedrungen! — : Ewig mwirb ed wohl unents 
bleiben, woher Afrika feine erften. Bewohner erhalten; ob 
i dem Werben ber Grde ein ſchwarzer Adam ber Stammvater ber 


Fe Me 


ihn eignen Menfchenrace *2 ober ob ein Noachide von Afen | 
vo 


‚aus ibm fein erſtes Stammvolk zugeführt habe, dag bann unter dem 
tothrehten.Strahle dee Sonne feine (hmarge Tinte empfangen habe; 
möalic, iſt es wenigſtens, daß Weiße und Schwarje von einem und 
dem ſelben Stammvater abftammen a! 
Nulhal, war unter eben dem Namen, ben ed noch führt, in den frü- 
jelten deiten, dr Gefdiäte nit allein bekannt, fonbern auch. die 
iene des Handels, ber Künfte und Wilfenfhaften! Aber ſelbſt in 
* Jahrhunderten, wo Ägypten am hoͤchſten biühete, ſcheint 
Nacht feine Umgebungen bedeckt N. baben, und alle®, was nicht ihm 
angehörte, unter dem Namen. Negerland begriffen geweſen zu fein 
Späterhin lernten jebod die Griechen (vergl. AN genaue 
Nachrichten) und Römer * Küften am mittelländifhen Meere näher 
kennen, und drangen im Binnenlande vielleiht bis zum Zoliba vor, 
och bat fich ihre de kaum über die Grenzen Numidiens hinaus 
ect. ‚Wie unvolllommen war nicht die Vorftellung, bie fid Pin 
lemäus von Afrifa machte, y —8 ſchon ſeine Form als eine gro 
Halbinſel vorſchweben mochte on ben ſuͤdlichen Theilen 38 
theils war ihnen aber gar nichts bekannt. Erſt dem 15, Zaprhund 
war es vorbihalten, ‚und feine Umriffe auszuzeichnen; Heinrich der 
Nautiker umfegelte das gefürdtete Cap Non (non plus ultra), 
Diaz und Baſco da Gama fanden dad Borgebirge der guten Hoffnung, 
und fowohl die weftlichen als bie oͤſtlichen Küften wurden nun von 
europäifhen Seefahrern unterſucht und beſtimmt. — Afrika ift ei 
ungeheure Halbinfel, die durch einen ſchmalen Landſtrich, den — 
von Suez, am Continente von Aſten zu hängen fcpeint ; es 
ein mit der Spitze gegen Süden gekehrtes Dreieck ven 531,693 Q 
dratmeilen zwifchen O bis 70° Länge und 34° füdl. Br. bie 37° 
noͤrdl. Br., das im Norden an. bad mittellänbifche Meer, im 
an Afien, das rothe und indiſche Meer, im Ehden und Weſten - 
das äthiopifche Meer und den atlantifhen Ocean ſtoͤßt. Bei bief 
Lage innerhalb des heißen Erdgürtelg bat e# eine erflaunlihe Ausdeh⸗ 
nung von Dften nad Weflen; boch uͤllt die noͤrdliche Haͤlfte eine un⸗ 
leich größere Maſſe als die ſuͤdliche. Die größte Ausdehnung vo 
eften nad, Often,, vom Gap Negro bie Gap Guardafui betwä 
auf 69°, mithin unter dem Aquator 1020 geogr. Meilen, und 
die größte ununterbrochene Landmaſſe unter der heißen Zone, 
ka's innere Bildung hat mande Gigenpeiten. Zwar befist ed (mie 
die übrigen Erdtheile) große an einander hängende Kettengedirge, bie 
vielleiht vom Gap bis zum mittelländifchen Meere in manderlei Pas 
zalfelen fortziehen, wie den Atlas, das Mondgdbirge, ben Kong, . Zus 
ata,.die 5000 Fuß hoben Schneegebirge bes Capiandes; body iſt ed 
m Ganzen ebener, aid einer der übrigen Erdtheile; in keinem au⸗ 
been findet man fo ungeheure Sandmwüften und die Kobi in Hochaſien 
ält mit der großen Sahara feinen Vergleih aus. Diefe Wüſte 
cheint ale ein Sanbmeer, ben es an frudtbaren Inſeln — 
ehlt. Dies find die Afrika eigenen Dafen: reiche Landſchaften, 
atteln, Pifangs, Granaten und andern Tuͤdfruͤchten ausgeſtattet, 
mie dem klarſten kuͤhlenden Waffer verfeben und mit unzählbaren 
Derden von Thieren bevölkert. Nur die Sahara zähle nad Golberry 
32 folder Dafen. — Unter Afrifars vielen und mädtigen Strömen 
der änyptifche Nil uns jegt bis zu feiner Quelle bekannt; aber bieß. 
ift auch der einzige der größern Ströme Afritars, deffen Lauf ganz 


erforfcht iſt; wir willen zwar, wo ber Kongo (Zaire), Koanza und 
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Datteln, eigen. und bie 2** en Arten von Gewürzen, beſon ⸗ 
ders Zuckerrohr, en ( —* toulou) u. 4 als Getränfe 
———— Kaffe, der Palmwein aus der weiblichen Weinpalme, die 
Kokosmilch, der Wein am Cap; zur Kleidung Baumwolle, Hanf 
und felbft Flachs; bier gedeihen die Papajen, Zamarinden, Granaten, 
Drangen, Ananas, 5 Arten Pfeffer, der trefflichſte Indigo, das 
Drabenbiut, der Zalgbaum, viele Arten ber beften Farben» und 
Tiſchierhoͤlzer, der Ningi, unzählige —— — und welch eine 
"Menge ber herrlichften und nusbarften Arten bietet nur allein das 
kei Madagascar bar? Am wenigften gekannt ift das Mineralreich 
in Afrika: | mi ed mehr. als einer ber übrigen Erbtheile und 
Eifen ift ziemlich überall verbreitet, dagegen fehlt es an ben übrigen 
Metallen, und von den Mineralien hat es blos Salpeter, Salmial, 
Ambra, einige Walkererben, Smirgel im Überflufe, Salz aber nur 
in einigen Gegenden zur Nothdurft. Die Zahl der Einwohner mag 
ifhen 100 bis 120 Millionen. ſchweben; zwar kaun bie Statiſti 
iev Peine Nahweifungen geben, boch muß bas Innere dieſes Grd- 
eils fehr beudlkert ſein, da eo binnen drittehald Jahrhunderten über 
40 Millionen Eraftvolle Menfchen in ben Sklavenhandel geben Eonnte, 
dennoch in Don Binnenländern nichts meniger als entvoͤllert 
Auch feine Küftenländer find reih an Menſchen: fo fand Jackſon 
blos in Marocco gegen 17 Millionen, und die Berberei mit Ägypten, 


‚ bie bo nur erft ein Achttheil des Ganzen ausmachen mögen, zahlen 


deren über 20 Mil. Das heiße Guinca hat im Ganzen eine zahlreiche 
Berdikerung, und am Zoliba liegen volfreiche Staaten, von welchen 
wir indeß fatım den Namen kennen. Die Einwohner gehören zu 2 
Stacen bes — Geſchlechts; zu der Negerrace, ‚die vom 
Joliba abwärts fi bis zur Südfpige erſtreckt, und zu der, troß ihrer 
draungelben Zinte, aud die Hottentotten gehören, und zu ber faus 
Kafifhyen Race, ber die Berbern, Kopten, jo wie die Araber oder 
Mauren, bie Agazionen oder Habefcher, und bie Völker Nubiens bei: 
quzählen find. Die Araber kann man zwar nur als Anfünmlinge bes 
tradhten, doch find fie jegt über den größten Theil bes Nordens und 
über den DOften zahlreid, verbreitet, und ganz einheimiſch geworben, 
Auf den Infeln und auf mehferen Kuͤſtenpuncten findet man Portus 
giefen, Spanier, Beanpofen, Holländer und Britten und felbft Juden 
h unb dort eingewandert, doch fcheinen bie * in. Tigre, ob 


gleich dem Moͤſaismus huldigen, nicht hebraͤiſcher Abftammung zu 
ein. Als Hauptſprachen gelten die arabifche im ganzen Norden, jelbft 
is zum Soliba herunter, wo wenigftens bie Völker, bie ben Ko: 
ran verehren, etwas daven verftehen; von ihr. untericheiben ſich bie 
Berber: und die Shellubfpraden' in ber Berberei und am 
Atlas. Die Mandingofprade ift vom Senegal bis zum. 30s 
Liba bie gewöhnliche; an der Weſtküſte fpriht man zum Theil ein 
verborbenes Portugiefifch, in den habeſchiniſchen Ländern die. Tigra 
und Ambarafprahe, Die Sprachen ber Neger find faſt fo mannich⸗ 


fach, als bie Nationen: bios- in der Sahara follen 43 Idiome gerebet 


werben. ‘Eben ſo mannichfach ift auch bie Art und Weife, wie jeber 
feinen Gott verehrt: in Nordafrifa bis, zum Joliba, ja in dem grd⸗ 
Sern Theile der Oftküfte ift der Mohammedismus verbreitet; zu, der 
Ehriftusreligion bekennen ſich bie — von Tigre und Amhara, 
die Kopten, bie Nubier und die epropaͤiſchen Fremdlinge, doch nad 
fehr verſchiedenem Ritus, und bei ben meiften Negervdikern herrſcht 
ber abenteuerlihfte Berifhmus, der bei manchen diefer Voͤlker einen 
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—— Aaſtrich hat, ſogar Menſchenopfer fodert. Wiſſenſchaftliche 
ultur darf man in Afrika nicht ſuchen, ſelbſt nicht in dem Lande, 
bas ihre Wiege in, ber Kindheit der Menfchen war; mas bie Pha— 
raonen, bie Ptolemaͤer gefchaffen hatten, ging in den Srürmen, die 
bies unglüdlihe Land im Mittelalter trafen, völlig unter, Schu: 
den unterhalten indeß noch die Mohammedaner in den Städten ber 
- WBerberei, die Marabuten in den Rändern, wo fie ſich angefiebelt has 
ben, unb hie und ba aud die Kopten unb Monophyſiten in Zigre 
and, Ambara. Eigentlichen Kunſtfleiß trifft man in Afrita blos auf 
der nördlichen Küfte an, wo von den Mauren doch manches in Seide, 
Baummolle, Leber und Leinwand gearbeitet wirb; aus biefen Ländern 
wird auch ein lebhafter Handel mit Landesproducten mit ben feefahs 
zenden Nationen Europa’s, unb ein eben fo bedeutender Karavanen⸗ 
eng mit bem Innern von Afrita, dem fie ihre Fabrikate und bie 
Europaͤer zuführen, unterhalten. Die Neger fiehen ſaͤmmtlich 
noch auf ber unterflen Stufe der Kultur, felbft dba, wo fie ſich in 
Staaten gebildet haben; ihre Bebürfniffe find Äußerft geringe, unb, 
alles, was fie gebrauchen, verfertigen fie oder ihre Weiber fich ſelbſt: 
die Pagne, die ihre Lenden umgürtet, bie Hütte, bie fie genen bie 
Wirterung Thögt, ber Bogen und ber Pfeil, deffen fie zur Jagd und 
Er. Schuge En fo wie ihr Haudgerärh, auch bad Goid, 
fie von ber Oberflähe ber Erde fammeln, wiſſen fie für ihrem 
Schmuck, and bas Eifen zu ihren Waffen zu bearbeiten. Dennoch 
hat der Umgang mit dem Europäern fie manche Bedärfniffe fernen 
ehrt, die jegt zu ihren Rothwendigkeiten gehören: Schießgewehr, 
Branntwein, Tabak, verfhiedene Arten von Tuch, Glaëper⸗ 
ien, Korallenu:f.w. Dieſe erhalten fie durch ben Handel, zu wel⸗ 
dem fie vorzoglich Sklaven, Gifenbein,‘ Gold und Gummi Bringen, 
Died find bie Stapelmaaren Afrita’s; der Sklavenhandel (f. d. Art.) 
iſt noch immer fo bedeutend, daß man, obgleich bie meiften Nationen 
@uropa’s ihm durch Zractaten entfagt haben, doch gegen 50.000 Res 
ger rechnen kann, bie Osinanen, Portugiefen, Franzoͤſen, Nordame⸗ 
rifaner und ſelbſt brittiſche Schleihhändler dem Innern Afrika's ent⸗ 
zeigen. Vormals rechnete man allein 105,000 Sklaven, die jährlich 
MWeftindien zugeführt würden, ohne bie in Anſchlag zu bringen, bie 
die Kirmanen nad Afien, die Nörbameritaner in ihre füdlichen Staa⸗ 
porn — Sehr bedeutend ift auch die Auafuhr vom Elfenbein, 
und Gummi, weniger die von Straußfebern, Zigerbeden, _ 
au unb andern kandesproducten, die blos ald Nebenartitel gelten, 
igentlie Münzen hat Afrika blos in der Berbereiz; in dem übrigen 
Sänbern, die nicht von Europäern befest find, dient das Geld boͤchſt 
felten als Tauſchmittel; im einigen Ländern der Weftkirfte ‘gelten die 
KRauris, In andern Salztafeln als Münze. — Der Wendekreis des 
und der Äquator theilen Afrika in 3 Hauptibeile: 1. Nor d⸗ 
afrika, wozu Ägppten, die Raubſtaaten Tripolis mit der Kuͤſte 
Barla, Zunis und Algier, der Staat Marocco, Bezzon und dee 
obere Theil von Suban oder die Sahara mit ben Azoren, Canarias 
und Mabeira gehören. 2. Mittelafrifa, welches die DOftfüftene« 
laͤnder Rubien, Zigre, Ambara, Efat, Adel, Ajar, den unteren 
heil von Sudan mit Darfur und den Rändern der Gallad, Seren 
gambien und Guinea nebft den Inſeln Gapo Verde, denen bei Suie 
nea, ben 16 Biſſao⸗-Inſeln, Socotora u.a. umfaßt, und 8. Sud⸗ 
afrifa mit ber ganzen füblihen Weft: und Ofttüfte, den füdlihen Bin, 
dem Sapiande, der Injel Madagascar, den Komorren, Mass 
sarenhas, Amiranten, Triſtan d'Acunha, St, Hrlene Er Ascenfin, HI. 
i . * 


84 Afterkegel Agathon 
— Konoid), nennt man in der Geometrie einen 
% Körper, ber durch die Umtpebung einer von zwei unendlichen 
enkeln gebildeten krummen Linie um ihre Achſe entfteht. | 
Aaa bezeichnet bei den Tuͤrken überhaupt einen Befehlöhaber 
über einen Daufen Fußvoll, Janitſcharen⸗Ag a heißt ber e 
Befehlshaber der Zanitfharen, der feiner Stellung wegen (als Anfühs 
ver bes faft feibftftändigen Janitſcharen, Gorps) faft ‚fo viel Anfehen 
hat, als der Großvbezier. i kei 

Agamemnon, König von Mycene, der Sohn des Di 
Enkel * Atreus und Bruder des Menelaus und der Anaxibia. Seine 
Muster hieß nad) Einigen Eriphyle, nad Andern Asrope. Der gi 

sHnlichen Meinung und dem Homer zufolge war er ein Sohn bei 
eue.. Von Zantalus, dem erften Ahnherrn, bis auf ” 

_ umd beffen Kinder hinab verfolgte ein feindlihes Schidfal bie Spröß 
linge dieſes Heldengeſchlechts und ey fie ins Verderben (ſ. &a 
talus, Deleps, Atreus und Thyeſt). 4 et 
über Üocene und hatte mit feiner Gemahlin Kiytämneftra 
genia, Eiektra, Chryfothemis und den Dreft gezeugt, ald ber tro 
nifche Krieg ausbraͤch, in welchem er Anführer des verbündeten Gi 
chenbeered ward und allein hundert Schiffe bemannte. In ber 
Aulis in Böotien verfammelte ſich das Heer. Nahdem Diana lange 
die Abfahrt der Flotte durd eine Windſtille gehindert hatte ergl. 
Spbigenio), famen endlich die Griechen vor Troja an. | 

v langwisrigen Belagerung der Stadt, fo wie in den mit ab 


elndem G geführten Gefechten und in Rathsverſammlung er⸗ 
—X Aganinon ſtets feines Ranges über bie andern Fuͤrſten wuͤr⸗ 
g. Er lömpft.mit den Zapferften und giebt ſich jeder Gefahr Preis; 
e den Beratbfchlagungen aber [peide er mit-Ginfiht und Wärde, und 
ebauptet unter allen Umfänben fein koͤnigliches Anfehen. Sein 
. &treit mit Achilles iſt unter Achilles erzaͤhlt worden, — Als er 
endlich erfolgter Einnahme von Troja und zehnjähriger Krie 
‚alüdlic in feine Deimath zurüdgefehet war; fand er daſelbſt durch 
erath den Fob. Agifth, des Thyeſtes Sohn, dem .er. bei feiner 
Abreife bie Ermordung des Atreus verziehen, und Gemahlin und 
Kinder anvertraut hatte, überfiel den faum Heimgekehrten gemein« 
* mit Klytaͤmneſtra über der Mahlzeit, und erſchlug Pr 
ibn als. bie ihm zu Theil gewordene Tochter bes Priamus, fi 
dra, nebſt ihren Kindern. &o erzählt Homer; nad Andern ermor⸗ 
detete ibn Klytaͤmneſtra im Bade, nachdem fie ihn in ein trügerifhe® _ 
Hembde verwidelt hatte, Als Urfache des Mordes. wird von Einigen 
ihr ehebrecherifches Einverſtaͤndniß mit Agiftp , von Andern ihre buch 
bie Kaffandra gereizte Eiferfuht angegeben. KL. 
Asanippe, eine Quelle, welde nad ber ae der grie⸗ 
chifchen Dichter, eben fo wie die Hippokrene, auf dem ipfel des 
enton vom Fußtritte des Pegafus entfprungen war, und bie Gi: 
enfchaft hatte, daß, wer aus ihr trank, zum Dichter begeiftert wurde, 
Bergl. Helikon.) Br 
Agapen, f„ Liebesmahle,: ° ' 
Agathodämon (gried.), ein-guter Geift, dem ber Kakoda⸗ 
mon, böfe Geiſt, entge engefegt.ift. 
Agatbon, ein — welcher ſich eben ſo ſehr durch ſeine 
Luſt und Krauerfpiele (derem einige wir noch dem Namen nad) ken⸗ 
nen) und mufitalifchen Talente als durd feine feinen Sitten befannt 
machte, Als tragifer „Dichter. warb ex ein bei ben olympifchen 
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autbrach, gegen Pelopibas und Epaminondas, .bie größten 





‚ob er gleich bieweilen die Tugend 
ber Gereöptigkeit ba verläugnete, wo es darauf ankam, dem Gtaate 


um aber feinen Sohn bereinft wieder zu erkennen, verbarg er bei 
einer fe aus Troͤzene ein Schwert und andere Saden unter ein 


e_ er feine Geburt erfuhr, nad) Athen, und, obglei 


ſchied aut, Aggregatzuftand, — — wie die Theile 


der Temperatur uͤbergehen. 

Ügide, der Schild des Jupitere, daher ihn Homer ben Ägis⸗ 
erfhütterer nennt; au der Schild der Pallas oder Minerva, 
weil er init ber unduchbringlichen Haut eineßUngeheuers, Agis, daB 

e eriegt hatte, überzogen war; in der Mitte biefes Schildes war 
6 — ber Meduſa. Im metaphoriſchen Sinn heißt Agide fo viel 
als Eqcub. 


86 - Aeglna Aeginetiſche Kunſt 
Kgine, eine griechiſche Infel im feronifhen Meerbufen (.Yasr 
tue). Sie machte, einen eignen Staat aus und war durch ben Hans 
‚ dei fehr reich und bluͤhend. ie: | 
Üginetifhe Kunft und Kunftwerke. ine Gefellihaft 
von Kunftlern und Kunftfreunden, deutſcher und englifcher Nation, 
vereinigte fh im 3, 1811, um unter andern den Tempel bes pans 
bellenifchen Jupiter auf Ägina zu unterfuchen unb arditeltonifch aufs 
zunehmen. Diefe nür in wiſſenſchaftlicher Abfiht unternommene Aus⸗ 
grabung belobnte fich durch einen unerwartetin herrlichen Fund meh⸗ 
rerer unfhägbarer Bildwerke, welde einft den oͤſtiichen und weſtli⸗ 
den Giebel dieſes erhabenen Zempeld geziert hatten. Der Kronprin 
von Baiern kaufte ſchon im 3. 1312 von ben Entdedern biefe merfs 
würdigen Werke, die in boppelter Hinfiht belchrend find: in ihrer 
treuen Nachahmung der Natur, für die Kunft, und dadurch, daß fie 
über eine der dunkelſten Zeitepochen ber Kunftgefchichte Licht verbreis 
ten, für bie Alterthumskunde. — Die Refultate des genauern Stus 
diums biefer Werke find: daß ber aͤgmetiſche Kunſtſtyl einen von ber 
attifhen Kunft unabhängigen Stifter hatte. Paufaniad nennt uns 
© milis als ben äginetifhen Däbalus, und verfichert, er fei Beits 
genoffe des Daͤdalus folglich fchreibt er der äginecifhen Kunft gleis 
ches Alter und gleihe Selbfiftändigkeit zu. Dorifch war ber Agis 
neten Sprade und Sitte, und Lerifhen Charakter hatte auch ihre 
Kunft in ber Sfulptur, bie von der attifhen, urſpruͤnglich ionifchen, 
eben fo verſchieden war, wie doriſche Poeſie und Architektur. Daß 
‘ ber Qupitertempel ge Agina zu den fhönften Trümmern gebört, bie 
‚ und von borifher Baukunſt blieben, ift bekannt. Am merfwürbigften 
ift es, baß ber Äginetifhe Styl einen ganz eigenthümlihen Sharake 
ter baburd erhält, daß fein Hauptftreben die allertreuefte und 
J—— Nachbiidung der Natur iſt. Dies geht bis zur 
aͤuſchung ja bis zu einer, dieſelbe Scheu wie Lebendiges, erre⸗ 
genden Natuͤriichkeit. Die Ägineten waren die Niederlaͤnder der Alten, 
Die attifhe Kunft war eine Tochter ber aͤgyptiſchen, und das geiftige 
Streben nad dem Idealen ift in beiden ſtets bemerkbar. Um beuts 
liche Begriffe der uralten Kunft zu gewinnen, müffen wir ben aͤg y p⸗ 
tifhen, altattifyen, äginetifhen und tyrrheniſchen 
oder hetruriſchen Styl wohl unterfcheiden. Härte und Magerteit 
iſt jedem Kunftanfang eigen, aber im iibrigen weichen fie von einans 
ber ab, obgleich fpäter eine Rüdwirkung zwiſchen ihnen Statt findet. 
Erihien bisher die Herrlichkeit der Kunft in Phidias faſt wie ein 
Wunder, fo. begreift man jegt, wie bie der Natur nacdheifernde, end⸗ 
lich — zur Natur felbft gewordene aͤginetiſche Kunſt der alts 
attifhen den mg zeigte, vom Abftracten zum Lebendigen, vom Sys 
ftematifchen zum Natürlıhen zu gelangen, und fo ift in ihr das laͤngſt 
vermißte Mitteiglicd zwifchen dem alten frengen, und bem fehönen 
Styl gefunden. Seit ben Schdpfungen des Phidias perfhwindet auch 
bie Spur ber eigentlich äginetifhen Kunft. Die Nachahmung ber 
Natur erfcheint nur fo lange als folhe, ale fie nicht felbft zur Natur, 
. d. b. zum ſelbſtſtaͤndigen Können, michin zur Kunft im hoͤchſten Sinne 
geworben ift; da man bride nit mehr unterſcheidet, fo gab es ſpaͤ⸗ 
ter tur Eine vollfommene Kunft, bie fid) über ganz Griechentand 
Berbreitete. Der Aginete Smilie war der Bater und Gtifter aͤgi⸗ 
netiſcher Runft; nad ibm ift Kallon, der zwifchen ber 60. und 70. 
Zinmpiade Ichte, der Altefte äginetifche Künftler. Gegen bie Zeit des 
VYdhidias lebten noch folgende berühmte Äginetifhe Kuͤnſtler: Anaras 
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gorıe, von beſſen Hand der Jupiter war, ber auf gemeinſchaftliche 
ften aller Griechen, die bei Platda (479) ſiegreich geſtritten hatten, 


in Dlompia aufgeftelt wurde; Simon, von befien Hand bie Weih⸗ 


fe eines gewilfen Phormis zu Olympia waren, ber unter Ges 


Ion und Dieron in Syrafus glüdlihe Thaten vollbradte; Glaucias 


und Onatas, bie in ber 78. Olympiade im vollften Ruhm blühten, 
Der lich gefundenen in München aufaeftellten-Aginetifhen Figu⸗ 
Mind fiebzehn, ed find bis jetzt Feine Zeichnungen von ihnen 
befannt. Man kann fie in vier Claſſen abtheilen: 1, Ganz 
ſtehende gekleibete weibliche; 2. vorfchreitende, oder kaͤmpfende 

jeger ; 8, Enieende oder Bogenfhügen; 4. Liegende oder Beriwunbete, 
Die größte aller Figuren ift die Minerea; fie ift ein wenig über 


inbeß die andern alle unter biefem Maß find. Wenn. 


be 
man den € tyl dieſer Kunſtwerke betrachtet, fo herrſcht in allen 
der Körper, bie Köpfe ausgenommen, jene fhon ermwäänte 
treue Rahapmung der Natur bis auf alle Zufälligkeiten ber Haut, 
ne bie geringfte Spur vom Idealen; doch ift die Nahahmung aa 
2 ober wiſſenſchaftslos, fonbern es ift wohlverftaubene Nachbil⸗ 
una fhöner Natur. mit volllommenfter Kenntniß der Knochen und 
FA fo daß man fich wegen biefer bis zur Zäufhung gehenden 
fe Figuren ſchlank, etwas fdymal von Hüften, und bie Beine 
auffallend lang. ı Es herrſcht viel Leben in den Bewegungen, obfchon 
fie nit. frei von einer gewiffen Steifheit find, fo wie man bies auch in 
den Bildern von Giotto, Mafaccio, — * ıc. vereint findet. Die 
find alle ganz conventionell, fehr knapp — mit kuͤnſt⸗ 
Lich gepreßten Falten. So ſteif ſie in ihrer Anlage ſind, ſo geſchmack⸗ 
volf jind fie behandelt und mit u Fleiß ausgeführt. Die 
Köpfe inen auf eine frühere Kunſtepoche zu beuten; bie Augen 
find feh ae ey an a Sinchfhe — in die (dee 
je er Mund hat flarfe hervorfpringende Lippen, mit r⸗ 
fen Rändern bie Munbwinfel find an einigen etwas in bie Höhe ges 
n. Die Stafen find etwas Pleinlih, die Ohren mit dem hoͤchſten 
Klus ——— Das Kinn iſt ſtark und voll und meiſt etwas zu 
Die ſehen ſich alle aͤhnlich ohne ben geringſten Ausdruck von 
| zu baben; zwifchen Siegern und Beftegten, Göttern unb 
n ift nicht der. mindefte Unterſchied. Die Haare find eben fo 
eomventionell und zierlich. fteif wie die Kalten. "Die Arme find etwas 
.Eurz, die Hände. täufhend wahr, Fein Anfag ber Nägel, Beine Runs 
ee Haut iſt vergefien. Die Beine find wohlgeftaltet, bie Kniee 
aft, die Küße zierlich, die etwas langen Zehen laufen ganz 
. Die Figuren feinen alle gu einer Beit, aber nidt von 
einer Hand. rtigt. Man findet bei feiner irgend eine Stüse, und 
find von allen Seiten gleich ausgearbeitet. Urſpruͤnglich belief fi 
ber Figuren gewiß auf dreißig. Sie waren in ben beiben 
ein fommetrifh aufgeftelt; die Minerva ſtand in ber 
—— die ben Krieger ihr zunaͤchſt, dann bie Bogenfchügen, 


ıb bie liegenden ganz am Ende. Der Tempel wurde nicht gefliffents 
y Nr wahrſcheinlich durch ein großes Erdbeben einges 
e | Da 
bie 


—— faſt ſcheut, fie anzufühlen. In Hinſicht auf Proportion 







Da Kakus biefen Tempel dem Jupiter aller Griechen er⸗ 

„fo ift e& wahrfeinlich, daß biefe Gebilde Gefechte ber Kacis 

ben unter ervends Schus barftellten. Die beiden Kämpfe, in 
benen 8 - Raciben ruhmlichſt auszeichneten, waren ber trojaniſche 
Krieg und das Geetrefien bei Salamis; bei biefem Tegtern holte man 
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bie Bilder ber Äaciden, bes. Ajar und Telamon, ald überirbiſchen 
Beiftand. Pindar nennt Ägina „der Taciden wehtbefeßi ten Sig," 
diefe Bilder darunter verſtehend, denn Feiner von Takus Göbnen 
blieb im-Lande. Der Marmor ift ber von Paros, ben man Grec⸗ 
hetto zu nennen pflegt. Die an ben —— noch hie und da be⸗ 
merkbaren Farben ſind Zinnoberroth und Dimmelblau. An dem Tem⸗ 
pel waren alle Verzierungen und Laubwerke, die man ſonſt auszubauen 
pflegt, gemahlt. Die Vertiefung] des Giebels, worin dieſe Figu⸗ 
ren ſtanden, war himmelblau, die Belle roth, das Laubwerk grün 
und gelblich, ſelbſt die marmornen Dachziegel waren mit einer Art 
son Blume bemahlt. ‚Die Karbengebung war keineswegs eine barbas 
riſche Sitte, ſondern wir finden fie felbft:an dem Parthenon. Wins, 
delmann war ber erfte, der aus den Nachrichten des Paufanias auf 
bas Dafein einer eignen uralten Kunſtſchule in Xgina ſchloß. Weis 
tere Belehrung bierüber findet man in Magners Bericht über bie 
aginetiſchen Bildwerke, heraukgegeben und mit kunſtgeſchichtlichen 
nmerkungen begleitet von Schelling. 

Agio — Aufgeld, was man zugeben muß, wenn man eine ge— 
ſuchtere Geldſorte gegen eine minder gefuchte umtaufchen will. ie 
Verſchiedenheit der Gelbforten, nah deren Maßgabe bem Inhaber 
ber gefu teren Sorten eine Bergütung) zugeftanden; wird, gründet 
fit bisweilen auf den innern Schalt ber Seldforten, bisweilen auf 
zufällige, in ben 3eitumftänden liegende Urſachen, bisweilen aud auf 
Kunftariffe und Speculationen der Negotianten und Wucherer, denen 
durch keine Geſetze ganz Einhalt getban werden Tann. e. ſchreibt 

ſich auch das Wort Agiotage, welches den unerlaubten Handel mit 
Gommerzpapieren a ra f. d. Art.), Wechſeln ıc. oder das 
Actienfpiel bezeichnet. Agiotenr, ein Negotiant, der Actiens und 
Geldhandel treibt, ein Wucherer. i 

Ägiſthus, f. Agamemnon. 

Aglaja, «ine won ben drei Grazien, des Zeus unb ber Eury⸗ 
nome Tochter, nad Anbern aber ber. Chariten Mutter, und Wullans _ 
Bermählte (f. Grazien). 

Agnaten heißen bie nädhften Verwandten von wäterlicher Seite, 
bei unfern Vorfahren Shwertmagen (f. db. Art.). 

Agnes Sorel, die Geliebte König Carls VIT. von Frankreich, 
war gegen bas Jahr 1409 aus einem abelihen Geſchlechte geboren, 
unb hatte bie von ber Natur empfangenen Gaben burd eine forgfäls 
tige Erziehung fo vollklommen ausgebilbet, baß fie niht nur wegen 
ihrer törperlichen Reize, fondern aud wegen ze geiftigen Bilbung 
ji ben ausgezeichnetften Frauen ihrer Zeit gehörte. Als Ehrendame 
er Derzogin von Anjou, Sfabelle von Lothringen, Pam fie mit dies 
Be Fürftin- 1431 an den franzdfifchen Hof. Ihre Schönheit riß den 
ungen König bin; um fie an feinem Hof zu feffeln, ernannte er fie 
ur Ehrendame der Königin. Agnes ergab fih nah einigem Wider» 

ande ber leidenfchaftlichen Liebe des Königs. Die Engländer hatten 
damals bie Hälfte von Frankreich inne, und ber von Natur tapfere 
. Earl VII. verfauf, unter der Laft feiner Widerwärtigteiten, in Unthäs 

tigkeit. Agnes Sorel allein hatte Gewalt gerug über ihn, um ihn 
aus feiner Schlaffucht zu erwecken und ihm fühlbar zu maden, was 
er fih und feinem Volke ſchuldig fei. Die glüädlihen Erfolge des 
Köriges nermehrten die Neigung für feine Geliebte, welde jedoch nie 
davon Mißbrauch machte, und 1442 fih nah Loches zurüdjon, wo 
Garl VII. ihr ein. Schloß hatte bauen laſſen. Außerdem ſchenkte er 
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Graffhaften Panthidvre in Bretagne, bie Herrſchaften Ro⸗ 
Serviere und Iſſoudun in Berry, und das Schloß Beaute,an ben 
urern der Marne, daher fie den Namen Dame de Braut annahm. 
Sünf, abre hatte fie bier gelebt, ftets in genauer Verbindung mit 
ng, der fie mehrmals befuchte, ale bir Königin 1449 fie 
wieber an den Hof einlub. Agnes erfhien, begab ſich in bew Folge, 
um Könia näber zu fein, nad dem Schloſſe Masnal: lau Belle, 
und Bafelöft 1450 fo plöglih, daß der Verdacht einer. Vergif⸗ 
nicht. ungegründet ſchien. Sie ward im der Gollegiatlirde von 
begraben, wo noch 1792 ihr Grabmahl gefehen wurde, Sie 
hinterließ dem Könige drei Zöchter, welche diefer anerkannt hatte, 
und ae auf Koften ber Krone ausgeſtattet wurben. 
gnefi (Maria Gastana), eine Italienerin, eines der größten 
neuerer Beit, und eine feltene Zierde ihres Geſchlechtes. Sie 
ward zu Mailand 1718 geboren. Schon im 9. Jahre ihres Alters 
fie niht allein Latein fehr richtig, ſondern 'fie hielt aud eine 
Bebe in diefer Sprache, worin fie zu beweiſen fuchte, dab das Stu⸗ 
alter Sprachen dem weiblichen Sefchlechte nit fremd fein dürfe. 
Mebe warb zu Mailand 1727 gebrudt. In ihrem 11,6 Jahre 











* Orden ber blauen Nonnen, So iſt fie in 
geftorben, 


für diejenige, wofür ſie ausgegeben wird. Außer 
Anerkennung von Wiutöverwandten ift bas Wort Res 

öhnliher. 2. Im Schauſpiele Ertennungss ober 
agsſcene, Auftritt, in weldem die haibeinden Perſo⸗ 


ib bis dahin verborgenen Umſtaͤnden, welde i 
Unglüd befimpen, H 


—1 
—* in Rechtsangelegenheiten Anerkennung einer Perſon 


Kenntniß erlangen. Die Agnition it 


.2 


weilen nennt man a 


90 Agnus Dei Agrippa 
nach Ariſtoteles in der Tragoͤdie ein fo wichtiger Theil, baß bie Poetik 
beffelben ein eignes Gapitel (XVI. nad Hermanns Abtheilung) ent 
hält, welches von den verfchiebenen Mitteln handelt, fie berbeiäufühs 
ren. Sie ift jedoch nicht unbebingt nothwendig (Ariftoteles nennt die 
abel einer Tragödie einfach, wenn bie Veränderung des Gluͤcks zuſtan⸗ 
‚ des ohne unerwarteten Zufall und ohne Xgnition erfolgt; verwebt 
aber, wenn fie durch eines von beiben oder-burch beides zugleich bewirkt 
wird). Die Wirkung diefes tragifchen Hebels beruht auf ber Übers 
raſchung, doch nicht — auf einer überraſchung des Zuſchauers, 
als vielmehr auf dem Antheil, welchen er bermöge bes Mitgefühls 
on dem Buftande der Überrafchten Perfonen bes Stüucdes nimmt. Dies 
fee Antheil mindert fid ober verſchwindet, wenn er felbjt in ben Zus 
fand eines ganz unvorbereitet Überrafchten. verfegt wird; und eine 
folche Behandlung ber Agnition macht fie daher in den meiften Källen 
zum falfhen Theatercoup. A. Mur. 
JAgnus Dei (as Lamm Gottes), 1. ein Gebet ber roͤmiſchen 
Liturgie, das mit ben Worten Agnus Dei anfängt; 2, ein rundet 
Stuͤck Wachs, worauf bie Figur des heiligen Lammes mit. der Sie— 
gesfahne oder auh St. Johannes mit der Jahrzahl und dem Namen 
des Papftes gebrudt ift. Der Papft weiht und verſchenkt deren eine 
roße Menge. — Agnus Dei heißt aud dasjenige Stüd einer mus 
ikaliſchen Meffe, welches in römifch katholiſchen Kirchen bei ber Ads 
miniftration der Hoflie aufgeführt wird. | 
Agon bedeutet jeben Kampf, ‚worin einer, dem andern es zus 
vorzuthun fuht; dann auch den Zobesftampf (f.d. Art.). Befons 
ders aber wurden Agones bie Kampffpiele ber Griechen genannt, 
weldhe man zu gewiffen Zeiten unb bei gewiffen Feierlichkeiten im 
Ringen, Kämpfen, in der Muſik, in bee Dichtkunſt, Tanzkunſt zc, 
'peranftaltete, unb wobei gewiffe Kampfrichter, Agonardhä genannt, 
auf. Gefege und Herfommen halten, nidt minder vorfallende Zwi⸗ 
—— ſchlichten und den Preis zuerkennen mußten. Die berühms 
teften biefer Kampffpiele waren bie olympifhen, pythiſchen, 
nemäifchen und iſthmiſchen. y 
Agrarifce, Gefege (Adergefege). hießen bei ben Römern folde, 
welche theils eine gleihe Birtheilung aller Ländereien, theils einzelne 
Austheilungen gewiffer Ländereien und andere Anorbnungen biefer Art 
betrafen. . Sie ‚waren von großer Widtigkeit, und wurden gewöhns 
lich von denjenigen in Vorſchlag gebradt, bie ſich bie Gunft des 
Wolls erwerben ober fih an ben Großen rädhen wollten, wie 3. B. 
die Grachen (f. d. Art). Ähnliche Gefege wurden während ber 
franatkiden Revolution vorgef en, 
ber Saft unreifeer Trauben, ber fowohl in ber Küche 
als in.Apothelen gebraucht wird. Mean bereitet einen fühlenden Sy—⸗ 
rup baraus, ber rn gen Krankheiten febr vortheilbaft if. Zu⸗ 
den mit Zuder verfüßten Saft Agreft. 
Agricola (Em. Jul.), roͤmiſcher Conſul unter dem Kaifen. 
VBefpafian und Statthalter in Britannien, das er um das Jahr 
70 nah Chr. ganz unter römifche Herrfhaft brachte. Ausgezeichnet 
als Staatsmann und Felbherr.. Noch. haben wir fein Leben vortreffe 
AUch befchrieben von ſeinem Eibam ,; dem berühmten Tacitus. 
Agrifusturfpftem, f. Phyſiokratiſches Syſtem. 
Agrippa (Marc, -Bipfanius),. einer ber merkwuͤrdigſten Römer 
aus bem Zeitalter bes Auguftus, mit bem er zweimal Conful und 
befien Eibam er war. Er war nicht von fehr vornehmer Geburt, 
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fhwang ſich aber durch feine Talente und Verdienſte ſchnell empor. 
Er zeichnete ſich als Felbherr mehrmals aus, und befehligte auch bie 
fotte des Auguftus in der Schlacht bei Actium. Als Minifter und 
eund bes Auguftus machte er fid um biefen und um ben römifchen 
taat fehr verdient. Er war ein Freund der edlen Künfte und ver: 
—— Rom, das ihm drei vorzuͤgliche Waſſerleitungen verdankte. 
—* ein uneigennuͤtziger und rechtſchaffener Mann. (©. d. Art, 
uguſtus.) | 
Agrippina. Unter bdiefem Namen find drei römifhe Frauen 
befannt. 1. Des Kaifers Tiberius Gemahlin, von welcher er fich, 
ob er fie gleich fehr liebte, ſcheiden ließ, als er Augukt Tochter, 
Julia, heirathen mußte. ‘Sie vermählte ſich mit dem Aſinius 
Gallus, den jedoch Ziber, welher Agrippinen fletö liebte, zu 
einem ewigen Gefängniß verdammte, Sie flarb 772 nah Erbauung 
der Stadt Rom. 2. Die Tochter bes M. Vipfanius Agrippa 
von Augufts Zohter Julia, Gemahlin bed &. Germanicus, 
ein heroiſches und mit großen Tugenden gefhmüctes Weib. Sie bes 
leitete ihren Gemahl auf allen Feldzägen, und verflagte ben von 
iberius angeftifteten Mörder beffelben vor Gericht. Diefer Tyrann 
aber, welder fie wegen ihrer Zugend und ihres Anhanges beim Volke 
baßte, verwies fie auf die Infel Pandataria, wo fie eines freiwillis 
e Hungettcbes farb. 3. Der vorigen Tochter. Bon Domitius 
benobarbusß hatte fie bad Unglüd, Mutter bes Nero zu wer: 
ben. Ihr dritter Gemahl war K. Claudiug, ihres Vaters Bru: 
ber, ber fie nach ber Meffalina heirathete. Sie wirb als eine geiſt⸗ 
volle und vorzügfih in, Staatsfadhen erfahrne Frau gerähmt, jedoch 
war fie unbegrenzt berrfhfüchtig, ränkevoll.und ausfchweifend. Um 
ihren Sohn Rero auf den Thron zu fegen, ließ fie ben Britannicus 
vergiften. Nero konnte ed nicht dulden, daß fie fi in die Ge— 
fhäfte miſchte, und ließ fie, 812 nad Erbauung Roms, in ihrer 
Kammer nieberftehen. 
— Ügppten und Ägyptier. — Xonpten (Mizraim, Cham 
Mahab, von ben Arabern Mesr, von ben Kopten Ehemie und bem 
Zürfen EI: Kabit genannt), ehedem ein — Reich, der Sitz einer 
hohen Kultur, ein Land voll Wunderſchoͤpfungen menſchlicher Kraft 
und Intelligenz, und fortwährend der Gegenſtand der intereſſanteſten 
Sorfhungen; — jegt eine tuͤrkiſche Provinz, kaum zum fünf 
ten Thelte angebaut, aber- in der ncueften Geſchichte berühmt gewor⸗ 
den durch den GEroberungsverfuh der Franzoſen; — regiert durch 
einen vom Großſultan bevollmädtigten Paſcha ober Vicekoͤnig, iegt 
Mohamed Ai Paſcha, — liegt in Nordafrika, zifchen bem 
bis 32. Grab nördl. Vreite unb dem 45. bis 52. Grad dftlicher Länge, 
grenzt gegen Norden an das mittelländifhe Meer, gegen Dften an 
Arabien, womit: es durch die Landenge von Suez zufammenhängt, 
und an den Jarabifhen Meerbufen, gegen Süden an Nubien, gegen 
Welten an Barka und die große Wüfte; hat über 5000 Quadratmei⸗ 
len na Andern 6250 und 8795) — —— wovon aber nur 
860 in dem 125 Meilen langen Nilthat des Anbaus fähig find, und 
bis vier Millionen Einwohner. Die Geographen unterfcheiden Obers 
ägypten Said, Mittelägnpten oder Woftani, und Riederaͤgyp⸗ 
tem oder Wahr ‚ iweldje wieder in 12 Provinzen eingetheilt find , deren 
von einem Bey regiert wird, und bie zufammen etwa 2500 Gtäbte 
und Dörfer enthalten. — Drei Bebirgstetten laufen durch das 
Land; der Ril (der blaue Strom) durchſtroͤmt es von Suden uch 
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Norden (f. NIN. Außer dem im Alterthume berühmten ſehr großen 
Sa Möris, A yore der aber faft gang ausgetrod: 
net ift, * es noch einige andere, beſondera Natron: ober een, 
Das Klima iſt äußerft heiß und nur in Niederägppten gemäßigter, 
Diefe große Dige erzeugt zwar bie üppigfte Vegetation und eine. mu: 
am Ph, aber ber Samum (Chamſin), biefer furchtbare 
Suͤdwind, der in ber Regel nad, den erften 50 Tagen des Früplinges 
äquinoctiums weht, bie Peft und häufige Btinbheit find bie Qualen, 
welche burd bie werzehrende Hitze entſtehen. Nur zwei Sahreszeiten, 
inen Frühling und Sommer, dieſen vom April bis November, hat 

gypten; ein immer — Himmel und heiße Tage find die Atteie 
bute bes Sommers; fühle, erquidende Nächte gewährt der Renz, — 
Nur ba, mo bes Nils 5*2* dee, bie in vielen Ganaͤlen, at 
Berbalb der natürlihen Grenzen ber Überfhwemmung, weiter geleitet 
werden, ben Boben empfänglid ee für den Samen, gebeihen 
bie Fruͤchte, aber auch in befto herrlicherer ae andere Banb 
ift duͤrr, mit brennendem Sande bedeckt. Reif, Hirſe, Hülf 
Kuͤchengewaͤchſe, Melonen, Arbufen (eine Art Kürbifje), IBu 
Kalmus, die Papierftaude (diefe Eigenthuͤmlichkeit des ® 

lade und Hanf, Gennesblätter ,- Zwiebeln, Saflor, 2* 
alappe, Coloquinten, Sode, Cardamomen, Baummolle, ſt 
—— Palmenwälder, Sykomoren, Zamarinden ‚ Gafften, um 


.Acacienbäume zc. ſchmuͤcken bas Land; nur an Brennhelz fehlt e8.— - 


In feinen Eingeweiden hält dieſer Boden, ber aus Kalk, mit zahllos 
fen Mufcheln und Berfteinerungen angefüllt, beſteht, Marmor, Alt 
bafter, Salpeter, Porphyr, Granit, Natrum, und noch * 
Steinarten. -- Rindvieh, Büffel, Efel, Pferde, Kameele, Schafe 


* 


mit Rettfchwänzen, Hunde und Kagen, Löwen, Tiger, Opänen, . 


Schakals Wölfe, Fuͤchſe, Gazellen, Giraffen, Stoͤrche, Ibis (bee 
bie im Nilſchlamme ſich windenden Schlangen Dee ‚, Hühner 
(deren Gier im Dfen ausgebrütet werben), Krofobille, Flußpferbe, 
Ichneumons 2c. bevölkern die Wäldern, Sümpfe, Gewäffer und bie 
Iuren. — Die Menſchen, welche diefes Lanb jept bewohnen, ber 
eben aus: Eopten (f. d. Art.), hoͤchſtens 30,000 * Ara⸗ 
ern, bie am zahlreichſten find, und in Fellahs (Fellacken) oder Acker⸗ 
bauer ‚und Bebuinen (Bedewi, Bebami), Nomaden in den Wü 
ſich theilen; Türken, die bevrfhende Nation, und? Mammelus 
den . d. Art). Außer diefen giebt es auch Juden, Griechen, Ar 
menier 2c. — Der Agypter ift gewöhnlich von ftarkem , getan 
Körper, braungelber Farbe, heitern Sinnes, gutem Herzen, m 
religiös —* Mohammedanifche iſt die Landesreligion), abergläubifch 
befist F Ve, die aber unausgebildet verloren geben. Die Lats 
desſprache iſt bie arabiſche — Aderban, ‚Bienen: un Huͤhnerzucht, 
Bereitung des Salmiake, Verarbeitung des Ledere, Flachfes, Dan 
der Seide und Baumwolle, Verfertigung ber Tapeten, Glas, Toͤp 
waaren, und ein allerdings wichtiger Handel ——— die Einwoh⸗ 
ner. Ihre Ausfuhr iſt bedeutend; beſonders wird Tonſtantinopel vom 
ort aus mit feinem Bedarf an Getreide verfehen, fo wie vormals 
— als es eine roͤmiſche Provinz war, Roms Kornkammer hieß. 
anjehnliher Zwiſchenhandel gar mit vielen koſtbaren Probu 
trieben. Für ben Geebhandel zu Xlerandrien, Damiette 
Eu: die vorgüglichften Lräfen, ben Landhandel unterftügen die Kara⸗ 
vaneh, ‚befonbere nad Syrien und Arabien. — Zu Cairo, bee 
Hauptftabt, reſtdirt ein Patriarch ber morgenländifhen Chriſten audy 
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am Nil nad Attila), und diefen Staat, nad dem Mufter befs 
iuitvirte. Das Studium der — ya 
e 


iin a nee Geſchlechtes überhaupt belehrt und, ba 
unb ylonier 


abe daß nach ber’ Suͤndfluth zuerſt ein Stamm 
e 





e 
Die —* alles ſich erſtreckende zunftmaͤßige Einrichtung, die 
und bie Prieſterſchaft hielten den ohnehin nicht j lebhaften Gei 







Blüthenzeit Ägyptens fehen wir unter feinen 
—* Ei 2% wiſſenſchaftlich Ger 


f —— die Geſtalt der Erde war ihnen 





Sonnen⸗ und: Waſſeruhren waren ihnen nicht fremd, bes 
heurer —3 „joe t hierzu gebraucht worden, unb 








nicht unbekannt gewefen zu fein, Schon hieraus 

7 fie bedeutende Fortſchritte in der Rech en kun ſt ges 
mußten; ihre Bablzeichen (dieſelben, die wir arabis 
nennen) ſchrieben von der Rechten zur Linken. Die 
‚warb ihnen burd die Überfhwemmung des Nils nothwen⸗ 


u. 
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Muſik; auf bie ügyptiſche Tonkunſt ift bie Hehräifche, griechiſche 
und römifche gegründet; bas gem mufifatifche te F dreis 
faitige Eyra (f. Epyra), warb umter ihnen von Hermes erfunden; 
während feiner Betrachtungen dÖffnete fi ihm das Propyläon der 
Harmonie ber Zöne, doch bald wurden dieſe "Refultate unter bie 
Gebeimniffe der Priefter gezogen, und unter dem moftifchen. Schleier 
weiter ausgebildet. Hierin und in dem ernften büftern NRatiomaldya- 


ı galter liegt es, daß man nur bei Leichenbegängniffen und beim öffent: 


lichen Kultus Gebrauch von ber Muſik machte; ihren übrigen zaubes 
ciſchen Ach fannte das Bolt nicht. Außer jener tyra hatten fie noch 
ein Dihord, zweierlei Flöten, das Siſtrum, die Paufe und Troms 
mel, die Trompete und bie breiedige Eyra. Die ‚fcharffinnigen Bes 
merkungen von Burney, Bruce u. X. m. dürfen bier nur berührt 
werden, — Notenſchrift ſcheinen bie Kgyptier nicht gehabt zu has 
ben; ihre Beinen ey 9 Gefänge waren dem Ge Sctniffe anders 
traut. Ihre naturhiftorifhen Kenntniffe ſchraͤnkten ſich blos auf 
bie Heimath und deren Erzeugniffe ein. Weiter vorgerädt waren fie 
in der Chemie und Metallurgie;z ihre metallifche Enkauſtik, 
kunſtliche Smaragde, das Ginlegen des Silbers mit blauer Farbe 
beweifen viel für ihre Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit. Tiefer mögen 
fie in Anfehung ber Heilkunde geftanden haben; jebe Krankheit warb 
von eigenen Ärzten behandelt; Dfiris, Iſis und Hermes waren bie 
Götter der Gefundheit; die Paftophoren (eine Vriefterciaffe) waren 
bie ärzte; ber von ihnen vorgefchriebenen täglihen Diät war ber 
König fo gut. wie ber Geringfte unterworfen; von bier ging auch 
die Diätesit aus in andere Länder; Kultur der Haut, eine dur Als 
les re Reinlichkeit, daher Bäder und Beſchneidung, waren bie 
auptſaͤchlichſten mebicinifhen Vorſchriften. Aus der Gewohnheit unb 
Gefsiduhteit, die Leichen einzubalfamiren (Mumien), till man auf 
anatomifhe Kenntniffe der Ägyptier fließen. — Ihre Naturs 
Lehre war myſtiſch; Alles erflärten fie für unmittelbare Einwirkung 
en ber Goͤtter; bieven war aud -ihre Magie abhängig. In ben 
ee waren fie mehr und minder gefch:dt. Ihre Bildhauer 
werke-hatten eine unerträglihe Trockenheit, Steifheit und Einfdrs 
migfeitz; ihre Mahlerei befdhräntte ſich dlos darauf, daß Steine, 
olz, gewebte Zeuge 2c. mit Karbe, und zwar nur mit einer einzigen 
berzogen und hoͤchſtens mit Hieroglyphen illuminirt, d. h. mehrere 
Barben neben einander ohne Regel aufgetragen wurden. Der geflirnte 
Dimmel an ber Dede im Grabmahle ded Oſimandias und bie foges 
nannten Bilder in den uvalten Gräbern der Könige von Theben bes 
geichnen den hoͤchſten Grad der aͤgyptiſchen Mahlerkunſt. Um fo merk 
würbiger ift aber ihre Baukunſt, bereh Charakter inzwifchen mehr 
gteit ausdrüdt, als Formenſchoͤnheit; wir erinnern an ihre Las 
rinthe, Pyramiden, Obelisken, pel, Maufokeen u. f. m. — 
obert Vaugondy (in feinem Essai sur l’histoire de la Geograph.) 
fagt von der Geographie der Ägyptier, daß von ihnen (unter 
Sefoftrts) die erſten Landkarten herruͤhrten; Gatterer will bie Eris 
Bi von Ägyptifchen Landertafeln fhon zu Iofua’s Zeiten erweifen, 
ie Nautik verbanken jte ihrem großen Seſoſtris; vorher wagten 
fie kaum auf Flößen die ausgetretenen Gewäfjer des Nils zu befahe 
zen, benn bad Meer war ihnen verhaßt; es war ja ber Typhon, ber 
den Nil, ihren Rationalgott (Dfiris) verfhlang! Die erfte Küftens 
chifffahrt ſcheint durch einen Schleihhandel der Phönigier und des 
nachus Fuͤhrung einer aͤgyptiſchen Golonje nach Griechenland auf 


| Aeghpten 95 

den Schiffen (1836 vor Chr. Geb.) veranlaßt worben. Dod 
befchränfte fie 4 A auf die Bewohner der Norbküfte Ägyptens, 
während die im Innern bes Landes aus Aberglauben noch immerfort 
vom Meere getrennt blieben; ' bier wurbe die Nilfchifffahrt bedeuten 


der, nachdem fie fogar dem Öffentlichen Kultus einverleibt worden F 


war; Allein Seſoſtris ber Große zerbrach den Damm des religidfen, 
‚, dem Dfiris warb ein prädjtiges Schiff geweiht, die Priefter, 
baburc; gewonnen, die Schifffahrt in bie Gebete mit eingefchlofe 
‚ und nun vertrauten ‚bie Ägnptier fi dem Nüden des tüdifchen 
bon. &o erhielt iv Seehandel feine weite Ausdehnung.. Die 
tiſche Geſchichte des. Staats Hatte nun großen Einfluß auf ben 
der ifffahrt in den verſchiedenen Perioden; unter den 


dern war ſie am wichtigſten. Alexandrien warb zum erſten 
ie lag, ber berühmte Pharus wurde errichtet, und der SO beuts 









Meilen. (1000 Stadien) lange Ganal gegraben, ber das. rothe 
ee mit bem mittelländifchen verband. Erſt ale nad dem Tode ber 
Kieopatra Ägypten eine römifhe Provinz wurde, ging auch biefer 
Ruhm verloren. — Ihre Landesdkonomie, ihr Bergbau trus 
jen einen großen Charakter; im Aderbau befaßen fie einen Wunbers 
id; ihre Anftalten bafür waren kuͤhn gedacht und ausgeführt. Nach 
a Grundfägen fie ben Bergbau betrieben, erfieht man aus bem 
micha. Unternehmungen, bergmännifd) ganze Berge einzuftürzen, 
bingeleitete .Fiäffe das Erz zu Tage au ſchlaͤnmen; Gold, 

Silber, Kupfer, Blei, Zinn und. Eifen waren bie bekannten Haupts 
metalle. — Was ben Ägpptiihen Handel überhaupt anlangt (vom 
bem fpeciellen zur See ſprachen wir oben), fo war diefer lange Belt 
nur Paſſivhandel. Erſt feit Pfammetid ward «er activ. Der Karas 
| - war ſtets bie merfwürbdigfte Art des Landhandels: 
Maß, Gewicht, Gelb — bie Haupterfoberniffe — fannten- fie, und 
eine gute Polizei wachte über die Rechtlichkeit dabei. Die Induſtrie 
mußte babei gewinnen, Ihre Webereien und Färbereien lieferten in» 
laͤndiſche Handeleproducte, bie eine große Vollkommenheit hätten ers 
zeihen können, wären jie nit auch hierin nur auf einer und berfels 
ben Stufe fichen geblieben. — Betrachtet man, den alten Kgpptier als 
Menfhen im Privatleben und im Staate, nad feinen 
Bitten, Gebräuden, Belegen, fo wirb uns noch mandes 
Raͤthſel über bdiefes fonderbare Volk geldfrt werben. — Die düftere 
Religion ber &gnptier bannte allen Frobfinn aus ben Kreifen ihres 
Privatlebend, Die Freude war ihnen entfrembet worben; fie waren 
nur ernfte, andaͤchtig ſchwaͤrmeriſche Menfhen. Bingen, Zanzen, 
@pielen war ihnen verhaßt; dabei aber befaßen- fie einen hoben Grab 
von Fleiß, Gutmuͤtigkeit, Höflichkeit und zugl eine Eitelkeit, bie 
fie für alles, was von ihnen berrührte, einnahm, Wie fpäterhin 
bie Griechen und Römer alle uno und Nichtrdmer Barbas 
zen nannten, fo betitelten alfo auch fie alle Völker, die nicht ihre 
Sprache zebeteh; aber bei aller Verachtung, bie fie folchen bezeigten, 
blieb die Dankbarkeit gegen einen jeden, ohne Unterſchied, eine ihrer 
Rätionaltugenden..— Das Regiment des Staates war überhaupt ein 
Weiberregimentz jeder Priefter durfte wenigſtens Eine Frau 
aben; ben Laien beſchraͤnkte das Gejeg in ber Zahl gar nicht. Der 
ann beforgte die Hauswirtbfchaft,, die Frau den, Kauf und Verkauf 
umb alle übrigen Berrichtungen außer dem Haufe. Die Ehe wurde 
bahurh, daß fie au unter Gefhmiftern verftattet war, unendlich 
befoͤrdert. Benügfamkbeit war auch eine ber Rationaltugenden; 
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Wein trunk der Kanptier ne, fondern Bier, ſogenannter GSerſtenwein 


war fein Getränf; Brot buk er aus Spelt; Gerfte war ihm zu ge 
sing dazu; für feine Kücde kultivirte er Gemüfe aller Act, und 
* erte die Ausdehnung feiner weiten Federviehzucht durch kuͤnſtliches 
usbräten der Eier; Behnen und Schweinefleifh unterfagte ihm feine 
Religion, dba er durch ihren Genuß ſich verunreinigen würbe, dage 
er wieber andere Thiere als geheiligte nicht zu verlegen wagen bur 
Seine Kleidung war fehr einfach; bie ehrbare Frau unterfchieb 
von ben Mädden und ‚ Auftdirnen duch einen Schleier, ben b 
nicht tragen (durften. Kinder wurden erft fpät bekleidet; blos 2 
enbegängniffe und bie Trauerzeit gaben zu Auferliher Pracht unb 
ferſucht deßhalb Beranlaffung. ch der Beherrſcher und ſeine 
naͤchſten Umgebungen ſchimmerten ſtets in orientaliſcher Pracht. Die 
Aumacht ded Pharao war über jede Ruͤcſicht erdaben; ex warf will: 
kuͤhrlich den Großvezier von dem Gipfel feinge Größe und Hab ben 
niedrigften Sklaven zu f$ empor, wie Joſephs des K:ufchen Ges 
ſchichte beweift: — Die Arbeitfamkleit, welde dem Agyptier 
angeboren war, erhielt bie Öffentlihen Tugenden, unb von 
der Polizei forgte man aud für bie ununterbrochene Beſchaͤftigung 
ber Verbrecher ; ſchon unter Joſeph gab es ein Arbeitähaus für eim 
eferferte Sklaven. Als eine Riefenmauer ftellten ziwar"bie ar 
t der Ägyptier und ihre Furcht, bar Umgang mit Fremden ben 
Göttern zu mißfallen, fi ihrer nod höhern Fortbildung entgegem; 
allein es wurden ihnen dadurch zugleich ihre Selbfiftändigkeit, ihr 
wahrer Ghorakter, ihre Rationaltugenden bewährt. Erſt da, als 
fie mit den Griechen in nähere Berhrung gelommen waren, verler 
fi ihre Thpätigkeit etwas, fo daß Amafis genöthigt geweſen war, 
ein Polizeigef:g zu geben, das jeben Äopptier verpflichtet, jäprti 
feinen Namen, fein Gewerbe und die Mittel, wodurch er feinen Uns 
terhalt gewinne oder zu gewinnen gebente, bei ber Obrigkeit anzus 
"zeigen; die Unterlaffung dieſer Pflicht wurde mit dem Tode beftraft, 
— Streng und raſch wurde else pen von 
"Menes, Safychis, Geephaktus, Aſichis (oder Boherts) 
und Amafis waren gefihriebene Gefege- vorhanden; vor einem 
Reichögerichte wurben alle Prozeffe entſchieden, melde die i 
eien felbit, ohne Sachwalter, aber ſchriftlich, — einander fuͤhren 
mußten. Meineid und Mord (auch ber eines Sklaven) wurden uner⸗ 
laßlich mit dem Tode beſtraft; Verleumder und falſche Anklaͤger er⸗ 
hieiten die Strafe bes angeſchuldigten Vergehens; auf Verrat ftanb 
der Verluft der Zunge, auf falfarifhen Handlungen ber Berluft der 
Hände, auf Defertion und Emigration Infamie, auf Ehebruh — Stock 
ſchlaͤge. Der König konnte jede bdiefer Strafen mildern: aber ungeach⸗ 
tet diefer Souveränetäts-Xuferungen lag doch ber Wille bes Herrfcher® 
nicht weniger in den Feſſeln der Prieſtermacht, welche felbft für das 
Privatleben der Kürften Gefege entworfen hatte, und biefe Bande nach 
den umftänden, fo wie die feinfte Politik der Kirhe ed wodte, luͤftete 
oder fefter zufammenzog. Die String Brrie töniglichen Sklaven 
war fogar genau beftimmt, unb felbft der Kuͤchenzettel, ja ſogar bie 
Berborgenheit des Schlafsimmers. gehörten in ben Wirkungsfreis ber 
Priefter; darum waren fie Leibaͤr zte. — Mit dem allen in Einklang 
war die Erziebungsweife: die Kinder wurden —*;* zum Ges 
werbe des Vaters angehalten, umb in den verfdiebenen öffentlichen 
Schulen won Prieftern untersichtet; Schreiben und Lefen lernten nur 
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3 bo waren bie Agyptier das dritte ſchreibende Volk, das 
Babyloniern und Phöniziern bie Vorgeſchichte nennt, Nach⸗ 
glei biefen zuerſt auf Steine und Ziegel gefhrieben hatten, 
fie ein Papier aus ber Papierftaube, weiches über 2000 Jahre 
nad ber Erfindung bes Pergamınts, bie ganze fchreibende 
te, Dieſe Kunft ward nur denen, bie zu Kaufleuten 
n, gelehrt, doch nur im ſehr befhränftem nothbürftigs 
enn daß das Volk nie zu unterrichtet werde, war im 
P — Schon oben gedachten wir ber fonberbaten 
bes Volks in Kaftenz; beren gab es fieben, naͤmlich: 
+: Soldaten, ‘ Rinderhirten, Sauhirten, Gewerbetreibende, 

' und Fifher. Diefe Abtheilung entfprang theild aus Set 
Kskeit, da mande Sandfhoften allerdings nur eine beſtimmte Lebens» 
art g ten, theild war fie Refultat ber Prieflörpolitit, da es zur 
nei ber Staatsmaſchine nothwendig wurde, daß fharfe Gren⸗ 
zen —— den heterogenen urſpruͤnglichen Beſtandtheilen der geſamm⸗ 
ten Rätion gezogen wurden. So bezeichneten dieſe ſieben Kaften eben 
—— Bolkerſtaͤmme, nicht etwa Zuͤnfte; daher kom 
bie Erblichkeit berfeiben. — An ber Spitze Aller ſtand bie ſchon 

te Hafte ber Priefter, als die erfte und vornehmfte. Sie : 
fid) aber auch dieſes Ranges durch bie Verdienſte, die fie als 
ver bed Bolls, als Bewahrer der Wiffenfchaften hatten, würdig, 


er wurden alle Staatöbedienungen befegt; fie waren bie Ürzte, 
—— 
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er, Aftronomen und Aftrologen ꝛc. Aber fie hielten 
ihre Renntniffe unter Salomonifhen Siegeln, denn fie wurden (und. mit 
Fecht) ala ber geheimnißreihe Zalisman ihrer politifhen Wichtigkeit, 
eig Ginfiuffes betrachtet. Sie follen fogar ‘neben dem 
rm En et he 5 ae been vom 
eigentlihen Weſen ber Gottheit gehabt, fie aber a unter Sym⸗ 
verſteckt gehalten eg die nur ben Eingeweihten in be 
Mofterien enthüllt wurden. — Überhaupt aber veränderten 

fi bie Religion, Mythologie und Philofophie ver Äghp⸗ 
tier mit ben verfhiedenen Perioden ihrer politifhen Geſchichte; anders 
war ihre Religion und Philoſophie vor Mofes, anders von Mofes bis 
Herobot, und wid fo immer mehr von ihrem alten @epräge ab, bis 
ben Zeiten der Ptolemäer und Römer. — Die gefammte Religion 

bie 
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e war auf Afteonomie gegründet; denn e8 war natürlich, 
wirkſamen Einflüffe der Himmelstörper die Verehrung berfelben 
hatten. Dfieis und Iſis (die Sonne und der Mond) waren . 
ottheiten, und ber Nil ward mit bdiefen ia einem ſehr nahen 
e gedacht. Oft findet man ben Oſiris und ben Nil als Ein 
efen behandelt; ber Zeitraum von 360 Tagen, abge 

" nach des Strömes regelmäßigen Überfhwemmungen zur Soms 
merfonnenwende, warb baher das Keligions⸗ — der von 3655 Tag 
das Sonnenjahre. Die Planeten wurden nebft ben Zeichen 
bes Thiertreiſes als Gottheiten und Regenten ber Wochentage und Tas 
‚nad ihrer Rangorbnung am Himmel, verehrt. Der Res 

gent der erften Erg ring war ber Schutz gott des ganzen Tages und 
gab bemfelben feinen Ramen; die phyſikaliſchen Eigenfdaften, und die 
verfdiebenen Ökonomifhen Beziehungen auf-jeden Monat wurden ebens 
falls als So en unter ben zwölf Zeihen bes Thierkreiſes verehrt. 
&o war bas jahre befchaffen. Der fpäter entdedte Mangel 
von Zagen und ſechs Stunden gab noch fieben @öttern als Syms 
‘ biefer aftronomifchen Zeitrechnung das Dafein, und das Sonnen⸗ 


Aufl. V. Hr ®b, 1, 7 








98 | Aegypten 
abe begann, Zugleich aber badten fie ſich biefe ſymboliſchen WB 
13 wistlie eriffirend, als Urheber und Re * Na 
Melt, den Ofiris ind die Iſie als (ebende, willkührlich handelnde 
Weſen voll unmittelbaren Einfuffes auf bie Erbe und deren Bewohner, 
r Gottheit war ein befondered Prieftercolle,tum gewidmet, an beim 
hie Weiber Antheit nehmen burften. Wallfahrten und Opfer waren 
in der Regel, die Iektern bemugte man zu Abwaſchung begangen 
Gündenz; der Opfernde Iegte fi e Hand uf des Opfe 
äbarhäufte e# mit Verwuͤnſchungen und mit dem lebt 
defelben hielt er fid für entfündigt. Bis Amafid gab 
ſchenopfer; diefer König führte — 28 ein, do ba 
bis in das vierte Jahrhundert nad 
diefem Sterndienſte Seftebende Thierdienſt, indem 
nicht etwa nur als Symbole betrachtet, fondern a 
'@ätter verehrt wurden, wie Apis und Mnevis n 










böchft intereffan 
Studium if überhaupt das der znptifgen Spmbolit, befjen Anp 
tungen aber zu’ weit führen würben, — Die zes : Erfd 
nung in ber hilofopbie ber Ägyptier iſt die Cehre von Beet 
‚wanderung, welche unmittelbare Zungen bes Sterndi 


aufnahm. So fharf unterfchieden Jene dad Geiftige vom Ma { 
nicht; die Vorſtelung von der Seele, alg reiner Intelligen 
war ihnen fremd, und 4 ift daher immer eine wunderbare 
da5 auch die Pythagoraiſche Metempfochofe, wie Ariftoteles fie uns dar» 
fteilt, wenn auch von der ägoptifsgen verfchleben, dech eben fo weit, 
wie diefe, von aller moralifgen Beziehung entfernt if. Wir ſch Ä 
"diefen Artikel mit einer Skizze ber poltitiſden ns 
Antereffanten Bandes. Wenn man üder bie Sagenzeit hiaweggeht 
‚Seren Raum die fabelhaften Phrraonen (Könfge) Menes (2000 I. 
‚&he,), Ofimandias, Möris, fohris, Rhampfinit zc. gehören, 

man. als die Außerfte Fiftorifhe Grenze ben Pharao des .Fofep 

dann die in Mevolutionsftüemen gelb bedt Auswanderung de# 
Mofes und Danatıs. In der Geſch dte ausmwärtiger Staaten 
978 d. Ehr. Sufad als Pharao von Aghpt 
“zobeam genannt; Diotort, Enephalius, Hero 
Boiris werben ald Geſeggezer gerühmt. Die vierzt 
jo ung Kanptens burd bie Athiopier, die innere dre 
rige Anarchie, bie Dobekarchie (das Zwoͤlfherrenteich), 
Sabre dauerte, ging ber Monarchie voran, die Pfamm 
Dobekarcen) fliftere; fie dauerte von 636 bis 525 dv. Chr, unb 
außer Pfammetih, die berühmten Namen Neho, Pfımmis, 
oder Hophra, Amafis oder mofis und Pſammenit. Diefer 3 
war ein beler Punct in bet politifchen und Kulturgeſchichte Agoptens, 
Sept aber unterlag das Reich dem Derfer Canbyſes bis nad) 25 
ders Eroberung Agyptensim I. 332 9. Chr. aufb e Ihellung des macedor 
fen Reiche die glänzende Periode ber Ptotemäer (f. Ptolemdez um 

















Aegypten (Fandung und Feldzug ꝛc.) 
Klezanbrinifhes Zeitalter) eintrat. Ptolemaͤus Lagi pf 
ter, Deolemäus Vbltadelphus (unter weichem ber Grund zu der rk 

Hereichaft ber Römer gelegt wurte), Ptotemäus Evergedes , 
Geotemäus hilopator, Ptolemäus Eyiphanes, Prolcmäus Vhilomrte 
li., Kleopatsa Minot (mit Ptolemaͤus Soter oder Lathy— 

ss und % Alerander I,), Piolemäus Alerander IT,, Berenice, 
Drolemäus Alerander IIl,, Ptolemäus Auletes, Kieopatra Tryphana 
und Berenic, und Kieopatra mit Ptolemäus Puer unter Gäfars und 
Antonius Drotectorate find.die Reyentennamen aus jenem Zeitraum, 
Denen mebrere in ber Geſchichte der Wiffenfhaften ımd Künfte 
mit bieibendem Nahruhme genannt werben, — Kleopatra’s Selbſ 
[4 








vyten eine Provinz beö leztern geworben war, verfan? es 
in Barbarei und Schwaͤche. o warb ed ein Raub ber 
arenen, nähbem beren Feldherr Amrou, unter dem Kalifen 
bie alte Hauptflabt Alerandrien mit Sturm genommen hatte, 
zriamete fi 640 nah Ghriftus, als Heraciius Meifer bes 
Irienti Als Provinz bes Khalifats genoß «8 die Regierung 
Deu gefeierten Abbaffiven Haroun ai Rafhid, Al Maimum und bie 
b53 Sultan Saladin. — Dod bes, letztern Dimaftie warb 

von den Matnmeludeu verdrängt (1250), und unter dieſen furcht⸗ 
gen Desyosen verſchwand and der Ichte Schatten ehemaliger Größe 

‚ Bultan Selim in Gonftantinopel ward endlich (1516 ‚bis 
über den (leetzten) mammeludifhen Sultan Tumanbai, 
nun «gänzih eine türfifhe Provinz, regiert 
Pafda. Seitdem war es der Schauplaßtz beflänbiger ins 
Kriege Mämmeluden : Beyn's gegen die türkische Herrfchaft, 
4, befonbers unter Aly » Ben (1766), ihrem Ende nahe war, 
1798. ward Ägppten von ben Fraͤnzoſen befept. (©. b. folg. 

2.) Unter dem jedigen Bicefönig, Mahomed Ali Pafda, einem 


ur in 


“ 

















audı England abzuringen. Zu dem Gnde war ſchon im 
eine * von England becretist, und Buonaparte zum 
berfeiben ernannt worden. In allen Häfen, von 

bis Brıft und Rochefort, wurden die Rüftungen mit größ 
betrieben. Buondparte felbit bereiftte im Februar 1708 bie 
bes Ganals, und täglih mwurbe bie Erwartung höher ge 
* als pibpli der Obergenetal (am 8. Mai 1708) in Touſon 
, wo gan; im Stillen und verfledt durch die lärmenden An. 
am ein Unternehmen vorberritet worden mar, das bie 
Groberung Ägyptens bezweckte, um auf biefem Wege den eng. 
? / 
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liſchen Handel in Oſtindien zu vernihten. WBuonaparte- mufterte dir 
Truppen und erließ eine Adreffe an diefelben, worin eg, ohne außı: 
drüdiih Ägypten zu nennen, ihnen veriptl , „daB nad) ber 
Nüdkehr von der bevorftchenden Expedition ein Jeber von ihnen fe} 


diel Eigenthum befigen folle, daß es ſeche Morgen Land fi Laufen 


kdnne.“ &o im Allgemeinen von ihrer Beſtimmung unterrichtet, fhifft: 
ſich die Mannſchaft am 19. Mai (1798) vor Zoulon ein; 194 Be: 
el faßten gegen 40,000 Mann, mworunter aber wohl ein Paar taus 
end Gelehrte, Künftter, Ärzte und Chirurgen, Handiverker und Ars 
beiter aller Art ſich befanden. Der Kern der Truppen war jene itas 
nifche Armee, welde den rieben von Gaınpo Formio ertämpfte, und 

ter den Anführern berfelben alle jene Generale, bie fie fo oft zum 
Siege geführt batten, als: Berthier, Defair, Reynier, Menou, Kle— 
ber, Dumns, Gafjarelli, Murat, Junot, Marmont, Belliard, Das 
vouft, Lannes, Duroc , Louis Buonaparte, Gugen Beauharnois und 
‚andere. Elf Linienfhige, zwei alte Zunfjiger, und ſecht Fregatten 
dienten zur Bedeckung der Transportflotte, bie auf dem Wege noch 
vermehrt wurde, Der DObergeneral beftieg das Kriegsſchiff 1’ Drient, 


‘Am 9, Juni erſchien bie Flotte vor Maltaz Buonaparte ließ ben 


Großmeifter Hompeſch um bie Erlaubniß erfuchen, in ben verfhiedenen 
Anterplägen der Infel frifhes Waffer einnchmen zu dürfen. Die 
erfolgte Verweigerung entſchled Malta’s Schickſal. Am andern Mor: 
gen waren bie Franzoſen auf allen Puncten ber Infel aelandet, und 
am Abend, ungeachtet einer. lebhaften Kanonade, Meifter en. 
Am ı2. Zuni in der Nacht wurde bie Infel mit ihren unüberwind» 


lichen — den Franzoſen uͤbergeben, welche eine Befagung von 


ann darin zurüdliefen. Am 17. Juni ging bie Flotte von 

atta ab und fleuerte auf Alerandeien zu. WBuonoparte erließ eine 
roclamation an feine Armee, worin er fie zue Ausbauer in ben 
em bevorftehenden Befchwerden, und zw einem Khonenden Betragen 
gegen die Religion ber Mohammebaner und die Bitten der Agyptier 
ermahnte, Am ı. Zuli kamen bie Franzofen vor Alerandeien an, 
wo Zur; vorher Nelfon fie aufgefucht hatte, Die Beforaniß, das 
Kelfon ſchneli zurückkehren möchte, ließ den Dhergeneral die Ausfchif- 
bis der Truppen befdleunigen, Sie gefhah am 2. Juli vier 
tunden vor Alerandrien beim fogenannten Araber » Thurme, in aller 
Nube, ungeachtet Wind und Wellen nicht ſehr günftig dazu waren. 
Bios einige Türken zu Pferde beobachteten die fremde Erfcheinung. 
Am folgenden Tage um ı2 Uhr flanden Buonaparte, Kleber, Drenou, 
Bon, Gaffarelli und Daumartin mit 5000 Dann vor ber alten, mit 
einigen Thuͤrmen verfehenen Mauer von Alerandeien; einige Kanonen, 
kugein bahnten ihnen den Eingang, ber Sturm begann nad fruchtlo⸗ 
fen Unterhandtungen, und Alerandrien ward genommen. Buonaparte 
fenbete Briefe und beruhigende Proclamatiönen in feanzöfifher und 
arabifher Sprahe an die Bey’s und das Wolf. Unterbeffen nahm 


' General Marınont Rofette, und am 6. Juli ging die ganze Flotte 


auf ber Rhede von Abukir vor Anker. In Alrzandrien, Rofette und 
Abukir blieben Befagungen, und bie Armee, 30,000 Mann ſtark, mars 
— in fuͤnf Golonnen gerade auf Äghptens Hauptſtadt Cairo 
(Eahira) los. Dieſer Marſch geſchah unter beſtaͤndigem Manoeudri 
zen in Quarre’s, und unter be ängigem Scharmugiren mit den Ara⸗ 
bern und Mammeluden. Nicht wiit von Cairo, nahe bei den Para. 
miden von Gizeh, kam es zu einem emnfthaften Gefechte. Dort fand 


Murad Bey mit etwa Govo Mann Gavallsrie und einigen taufend 
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Mann Infanterie mit 38 Kanonen, melde in einem verſchanzten kager 
fih befanten. Der Bey machte einen mwüthenden Angriff; doch das 
weblangebradhte Feuer der Kranzofen und bie Entf&loffenbeit, mit der 
fie ihre Bajonette gu gebraudhen mußten, vereitelten alle Verſuche der 
Mammeluden, welde, nachdem fogar ihr Lager und das Dorf Emba⸗ 
bay mit Sturm erobert worben war, in bie angrenzende Wuͤſte ent⸗ 
fIchen. Alle Kanonen und 400 KRamerle wurden erbeutet, und Cairo 
cm 22. Zuli den Pranzofen übergeben, nachdem Ibrahim Bey, der 
die Hauptfiabt beden follte, nah dem ungtädlihen Ausgange ber 
Schlaͤcht ber Pyramiden fi über die Wüfte na Ober: Ägypten zus 
rhdgezegen hatte, wobin ihn General Defafr verfolgte. So gluͤcklich 
Buonaparte bisher zu Rande — ſo ſchnell ihm die Eroberung 
Agyptens, bie mit Cairo's Einnahme als vollendet betrachtet werben 
tonnte, gelungen war, fo vernichtete doch ein einziger Tag in feinen 


großen Bolgen für bie Zukunft alle Früchte dieſer Unternehmung, | 


Nefon war zum zweitenmal an Sanptene Küfte erfhienen, unb 
ee am ı. Auguft (1798) ben Abulir flationirten Feind ver⸗ 
tet (vergl. Abukir). Buonaparte, ber die Rachricht von ber Ries 

beriage in Sairo erhielt, fab feine Sommunication mit eich unb 

aanz Europa bedroht, er ſtand faft ifolirt in dem fremden Lanbe, im 

Auge den größten aller Feinde, den Mangel. Hatte er bisher für 

einen Freund der Pforte gegolten, fo flieg feine mitlihe Lage um fo 

boͤher, als biefe Im: ben — Bund zerriß, und erbittert über bie 


er Empdrer fi auf Discretion ergeben mußten, flellte ex 
die wieder her. Die Stabt wurde mit Forts umgeben, um bas 
Bolk befto cher im Zaume halten zu können. Nachdem Buonaparte 


ä eine Drganifation nah franzöfifiden Grundfägen gegeben 
b 'trang er bi Sur; vor, und, um einem Anfalle der Türken, bie 
im. en id zu fammeln begannen, zuvorzulommen, marſchirte ex 


(am 27. Bebruar 1799) mit etwa 15 bis 18,000 Mann aus Cairo 
in beei Golonnen bahin ab. Ek:Arifh, ein Kort mitten in der Wüfte, 
an der en Grenze zwiſchen Afrika und Aſien, wurbe nah eis 
nem hartnädigen Kampfe mit ben Mammeluden und Arnauten erobert, 
vergrößert und mit Artillerie und Soldaten befest. Jaffa ward mit 
Sturm genommen, und ungeachtet ber zahllofen Schwierigkeiten, ber 
mancderiel Krankheiten, die einriffen, und der ungünftigen Jahres: 
zeit, trotz ollen Hinderniffen, welche bie engliichen. Schiffe längs der 
Hüfte veranlaßten, machte die Armee body die glänzendfien Fortſchritte. 
Die er, ein Volk in ben Gebirgen von Rapolos, ftellten ſich 
ihre unweit 3eta in den Gnapäffen entgegen, mußten jedoch weichen 
und Gaifta am Fuße bes Garmels dem Sleger uͤberlaſſen. Dieſe 
Eroberung war wichtig wegen der großen Magazine, die ſich dort be⸗ 
fanden.  Eo drang bie franz. Armee über Palaͤſtina bis St Jean 
d’Acre vor (f. Acre), deſſen Belagerung fie unternahm. Außer mehrern 
Gefechten mit den Einwohnern, und felbft mit englifgen Schaluppen, 


** 
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melde bie Franzoſen von bee Seeſeite beunzubigten, fiel auch am 
Berge Tabor ein Gefecht vor, worin bie Generate Klever und Mus 


rat bei Jafet und Jaffa die Oberhand behielten. Untereffen aber | 


mar es den Gngläntern, bie unter Sir Sidney Smith vor St. 
Sean b’Xcre angefommen waren, gelungen, die tuͤrkiſche Aiſatzung 


vdieſes Ploges duch einige Hundert Mann Soldaten und Artilleriften 


zu verftäcken und Munition berbeizutübren. Dadurch warb es moͤg⸗ 
Lich, das die Tuͤrken zehn Stürme abfdilagen, und trot dem heftig» 
ſten Feuer aus den franzoͤſiſchen Batterien fih fo lange halten konn⸗ 
ten, bis Buonaparte fih gezwungen ſah, bie Belanerung aufzuheben 


"und nad. Ägypten zurädzufehten,. wohin eine tärkifhe Flotte unter 


Weges war, Gr fab feinen Zweck mwenigftens fo weit erreicht, daß 
er auf eine lange Zeit vor jrdbem Anfalle von Alien ber fi fiher ges 
fett harte. Ein längerer Aufenthalt in Syrien konnte außerdem bei 
ben peftartizen Krunfpeften, nur von brm größten Nachtheile fein. 
Buonaparte enifchloß fih daher fhnel zum Abzuge. Ein Drittel von. 
ber Armer blieb als Dpfer des Kricgs und der Peſt zuräd, und nad 
einem mührfeligen Marſche von 26 Tagen Fam fie in Gairo wieber 
au; doc Ihre Ruhe war von kurzer Dauer. ine tärkiiche Flotte 
landete in ber Bucht vom Abufir 78,000 Mann; dieſe nıhmen bas 
Fort daſelbſt. Schnell marfHirte Buonaparte mit feinen beften Trup⸗ 
* sahin, elite ſich bei dem Vrunnen zwiſchen Alexandrien und 
vukir, und lieferte am 26. Juli den Zürken eine große Schlacht. 
Muſtapha Paſcha ward nebſt feinem ganzen Gefolge und fämmtlicdher 
Artillerie gefangen gemacht; 2000 Türken ertranten im Meer, unb 
der Meft der türtifhen Armee, ber in bas Fort Abukir fih geworfen 
atte, mußte nah einem zehntägigen Bombardement auf Discrition 
ch ergeben. Buonapartıs Herrſchaft in Kaypten war aufs neue ber 
eſtigt. Da erſchien pidglih eine Proclamation von ibm an feine 
ernee, worin er faste; ‚Erhaltene Nachrichten aus Europa beftim. 


men mid, nad Europa zurüczugehen. Das Commando -übenlaffe ich 


dem General Kleber, er hat das Vertrauen der Regierung und bas 
meinige.“ Aber als bicfer Abſchied ber Armee befannt wurde, hatte 
Buonaparte’s Fregatte bereits bie Anker gelictet,- Am 26. Kuguft 
verlieh er Abukir. Kür ihn mar die Erpedition geendiat, bod richt 

ze die dort zuruͤckgeluſſene Armee, welche jent unter Kiebers Ober: 
efehl Hand, und deren Lage täglih bedenkleher wurde. ine neue 
Sendung der Türken fm November 1799 wurde vom Beneral Verbier 
zwar glüdiih abgeflagen, aber aud der Meinfte Verluſt war für 
eine Armee, bie nicht recrutirt werden konnte, ſehr empfindlich. Die 
Nahrichten aus Europa waren nidyt ermunternb, bie Generale faben 
nicht viel Ruhm vor fih, die Soldaten wenig Genuß, und fo mod) 
ten manche Betrachtungen mitwirken, ald Kleber, auf bie Nachricht, 
daß der Großvezier mit vielem Volke aus Syrien nah Ägypten im 
Anzuge fei, am 24. Januar 1800 bie bekannte Convention von 
El⸗Ariſch mit dem Broßvezier und Sidney Gmitb abſchloß, durch 
welche ben Franzoſen ein Waffenftillftand von brei Monaten bis zu 
der Ratification des Vertrags zugeftanden wurde, worauf fie nad eis 


— nem Minate Cairo und Alesandrien räumen, und nad Frankreich 


zurücdtebren follten, Aber des Generals Kleber Brief an bas fran— 


zoͤſiſche Directorium, worin er, unter der erareifendftien Schilderung 


Bon der peinlidıen Lage ber Armer, auf bie Ratification bes Tractats 
drang, fiel dem engliſchen Admiral Keith in tie Hände, und kam 


nad) Eondon, Dort verweigerte man bie Ratification, und verlangte: 


... ” * - 
“ 


* - 
° 
® . 
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Die nanze franzöfiihe Arniee follte ſich Erjegsgefangen ergeben. De 
ergriff Kleber noh einmal ben Degen und — om 20. Mär 
den Großorzier bei Deliopolis, eroberte Gatro und Agypten aufs 
neue, trieb &teuern bei zur Bezahlung des Soldes, formirte neue 
Mrgimenter aus Kopten und Griechen, fiherte bie Küflen und legte 
Magazine an. Aber mitten in Liefer Thätigkeit warb er am 14, 
Zuni in Sairo von einem Türken ermordet, und das Obercommanbo 
Fam an Abdallch Menou. Unterdeſſen hatt man in London befchlofs 
fen, mit aller Kraft ber Pforte und feinem eignen ‚Dandelsintereffe 
Ugypten wieder zu erobern. Im Ginverftändniffe mit der Tuͤrkei 
wurden unter dem Atmiral Abercrom*y - 17,000 Mann Landtruppen, 
im December 1800 eingeſchifft. Am 1. März endlich. erſchien die 
fotte vor Alexandrien, und am ı2. Maͤrz war bie Lantung bei 
bukir vollendet; die Franzoſen, etwa 4noo Mann ſtark, griff⸗n am 
folgenden Tage zivar an, mußten fich aber zurädzieben; am 18. 
m 1 grad ſich Abukir, und die Engländer verfhanzten ſich. Am 
21. März, griff Benrral Menou mit 10,000 Mann an und wurbe 
⸗cſchlagen; aber auch ber enalifche General Abercromby wurbe toͤdt⸗ 
“ch verwundet, und farb am 28. März, Hutchinſon uͤbernahm 
das Commando ber englifhen Arme, Ägypten war für bie Franzo⸗ 
fen nach biefer Schlacht verloren, hätten bie Engländer ibren Vor— 
theil verſtanden; doch unthätig blieben fie in ihren Verſchanzungen, 
fo wie bie Franzoſen ihnen gegenüber bei Alerandrien ſtehen. Am 
29. März bradte eine tärtiihe Flotte 7000 ‚Mann Verſtaͤrkung, 
and nun möherte fih auch. ber Großvezier von Eyrien ber. Am 
„19. April ergab fih auch Roſette an bie, vereinigten Engländer 
und Zärten; ein franzoͤſiſches Gorps von 4000 Mann wurde von 
8n0o Engländern und 6000 Tuͤrken bei Ramanich geſchlagen; 5000 
ann Geangofen mwurben von bem Großvezier, der mit 20,000 Mann 
auf Gairo onrüdte, am 16. Mai bei Elmenayer zuruͤckgeworfen, 
wad die ganze franzöfifhe Armee auf Gairo beſchraͤnkt. Am 20. 
Zuni fing die förmlihe Belagerung ber Stabt an; 7000 Mann folls 
ten bdiefen unermeplichen Ort gegen etwa 40,000 Angreifende vertheis 
digen. Man that, mas man konnte, fi zu fidern. Uber es war 
mebr um eine ehrenvolle Gapitufation, als um bie wirkliche Vertbeir 
bigung zu thun, denn die Lebensmittel waren nicht im Üterfluß vor: 
handen, unb bie Peſt wüthete immer noch fort. So warb denn auch 
Cairo am 27. Juni buch Gapitulation ben Engländern und Tuͤr⸗ 
ten übergeben; ber General Welliarb follte mit ben unter feinem 
Gommanbo ſtehenden Zruppen Stabt und Rand räumen, und auf 
englifhe Koflen nad — abgeführt werben, eingebornen 
Tavptiern aud erlaubt fein, ihn zu begleiten. Am 17. Auguft wur⸗ 
den fie zu Rofette eingefhifft, und kamen im September 1801, etwa 
13,000. Bann ſtark, mworunter aber kaum 4000 Bewaffnete waren, 
zu Zoulon an, Rod war General Menou in Aleranbrien, das er 
feit dem 21. März; nicht werlaffen hatte, dba er noch immer auf 
Hälfe aus Europa hoffte. Admiral Gantheaume war wirklich 
wit mehren Linienſchiffen und 3 bis sooo Mann Landtruppen aus 
2 und bis vor Alexandrien gelommen, mußte aber 

mit einem Werlufte von vier Goryetten nach Zoulon zurüdellen, 
hatten bie Engländer 5000 Mann frifcher Truppen aus 
d erhalten, und rüdten nun auf Alerandrien los. Schon war 

bas Gaflell Marabou in ihrer Gewalt, ald Menow cinen Waffen 
Bilkand verlangte, wozu vorzäglid Mangel an Lebensmitteln ihn 


* 


X 


troſen Fark geweſen. Drei Zahre ſechs Monate waren felt 
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veranlaßte. Dies war am 27. Auguſt, und am 2. September war 
bie Sapitulation unterzeichnet, deren Bebingungen härter waten, 


"als jener von Cairo, befonders ba während der Unterhandlungen eine: 


englifhe Escabre unter Sir Home Popham mit Truppen, und 
General Bairb aus Oftindien nod mit 6000 Mann gelandet waren, 
Aleranbeien , nebft Artillerie und Munition, fechs franzoͤſiſche Kriegs⸗ 
ſchiffe und eine große Menge Kauffahrteiſchiffe, ferner alle arabiſchen 
Handſchriften, alle Karten von Agypten und andere für bie franzds 
fifche Repubtik gemihte Sammlungen mußten bem Feinde übergeben 
werben, bie franzdfifhe Armee behielt jeboh ihre Waffen und Ge 


päd, war nicht Eriegsgefangen und mwurbe nach einem franzöfifhen 


fen geführt; zu Ende Novembers war fie in Frankreich. Die 
nifon ven Alerandrien war über 8000 Soldaten unb 1307 —* 
er erſten 
Einſchiffung zu Toulon verſloſſen. Dies war dae Ende ber Unter⸗ 
nehmungen, welches in einen Zeitpunct fiel, wo KTaypten, in Frank⸗ 
reichs Gewalt, ein ſchweres Gewicht in der Wagſchale geweſen ſein 
würbes denn eben damals wurden bie lehhafteſten Unterhandlungen 
epflogen, deren Reſultat, vier Wochen nach dem gaͤnzlichen Verluſte 
gayptens, der Friebe von Amiens war (1. October 1801). 
Wenn aber auch der politiſche Zweck dieſer Unternehmung verloren 
ging 5 fo hatte fie doch für die Wiſſenſchaften, und namentlich für bie 
Alterthumstunde, Geſchichte und Geographie bleibende und hoͤchſt 
wichtige Refultate, von denen wir nicht gang ſchweigen däsfen, Diefe 
geiftigen Eroberimgen umfaßt die Description de l’Egypte, on Re- 
cueil d’Observations et de Recherches, qui ont été faites en 
Egypte, pendant l’Expedition de l’Armede francaise, publiee 
par les ordres de 5. M, l’Empereur Napoleon le Grand, wovon 
1809 bie erſte Lieferung in ber kaiſerl. Druderei zu Paris ers 
fhien. Das ganze Work fol aus drei Theilen beftehen, deren Ir 
Alterthümer, ze Neuerer Zuftand, ze Naturgeſchichte überfhrieben 
werben; jeber bdiefer Theile befteht wieberum aus mehreren Bänben 
mit Kupfertafein und correfponbirendem Texte. Ohne “die Karten, 
bie bereits vollendet, aber nod nicht befannt gemadt find, fol der 
Atlas zu dieſer Befhreibung von Agypten mehr als 800 Kupfertas 
fein enthalten, auf denen ſich über Beichnungen , beren oft meh⸗ 
rere auf einer Platte zufammengeftelt find, befinden; bie. erfte 
Lieferung zählt allein über 300 Kupfer. — Der erfte Theil bes Tertes ' 
bat ben Titel „Befhreibungen;’ bie Orte und Gegenden, wels 
he befchrieben werben, folgen. in ber De wie fie in den Kupfers 
bänden angegeben werden, nämlid von Süden nah Norden. Der 
zweite Theil ift uͤberſchriehen ‚Mémoires,“ bie aus Unterfuhungen 
und Differtationen üser ben phyſiſchen Zuftand von Ägypten, über 
Gedichte und Geographie des Landes, Über Geſetzgebung und Gitten, 
Religion, Sprache, Afteonomie, Künfte ꝛc. der alten unb neuen 
Ägypter, beſtehen. Diefe Befchreibungen und Memoiren find, wie 
die Kupfer, iu drei Glaffen getheilt und haben gleiche Üiberfchriften. — 
Außer diefem kurzen Auszuge aus dem angeführten Avertiffement 
vom Plane zum Ganzen, . will ber Kaum eine weitere Ausführung 
ber Inhaltsanzeige der vorhandenen erften Lieferung biefes koſtbaren 
Werkes uns nit geftatten und wie vermweifen baber auf bie Hefte 
ber allgemeinen geographifhen Ephemeriden vom Mai und np: nd 


worin ber Inhalt diefee Abtheilung ausführlich angegeben 


ortfegung und Beendigung biefes Werte, welche durch bie Ereigniffe 


- 
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ber legten Zahre verhindert worben, hat £ubwig XVII. anbefohlen, 
Doc erfolat diefelbe ſehr langfam, 
Adnem, eine Zahl ebenbürtiger und ebenbürtig verehelichter As: 
ten. ° Sie werden fo gezäbtt, daß Vater und Mutter zwei Ab⸗ 
nen, „bie Großältern vaͤterücher und mütterliher Seile vier Ahnen, 
bie Urgroßältern vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite acht Ahnen bilden 
w ff, wie aus folgendem Entwurf nod beutlicher wirb: 


U.BB.1U,GM..UGB.3 U.EM.4 U.GV.5U.G.M.6N.GB., U.GM.B 
— — — — — — 


GB. ı GM. 2 GB. 3 EM. 4, 
Ve — — — — — 
BD. Is Mt. 2 
Mu © 


Es Tann boher nur von 4, 8, 16,32, 64 Ahnen w. f. w. bie Mebe . 
feyn. Das Ahnenwefen und die Ahnenprobe, d, b. ber legale Beweis, 
daß man eine beſtimmte Anzahl Ahnen abe, kam feit dem 15. und 
16, Jahrhundert auf, als die wahre Würde und Kraft des deutſchen 
Adels zu finten begann. Die Ahnenprobe galt und gilt befonders be 
Turnieren, Domcopiteln, Ritterorben, Ban; Erbfchaften, ja fie wur: 
de und wird wohl noch bin und wieder erfodert, um Sig und Stimme 
bei dem ftändifhen Berfammlungen zu haben. — Man unterfcheidet 
übrigens BGerchtigteits, Ritter, bie ber Abnenprobe volle Ges 
nüge leiften, und Gnaben:Ritter, bie bush Verbienfte die Mäns 
gel ber Geſchlechtsregiſter decken. 2 ! 

Ahnung ift die Erwartung Fünftiger @rei fffe, bei welder 
tie ung mehr ber Gefühle, von welden fie begleitet wird, als der‘ 
Schluͤſſe, auf welche wir fie gründen, bewußt find, Mir nennen ders 
e Erwartungen Ahnungen im engern Sinne, wenn wir ung bei 
jnen der Gründe gar nicht bewußt find, umb daher in ihnen das 
Künftige vorher zu empfinden feheinen. Man Fann drei Arten von 
Ahnungen unterfpeiden: 1. bie beftimmten Ahnungen, bei welchen 
man fi) deffen, was einem ahnet, nicht blos im Allgemeinen bewußt 
iſt (z. 8. bie Ahnung eines Zobesfclles, bei dem Berußtfein, daß 
man ihn erwartet); 2. die unbeftlimmten Ahnungen, wenn man 
im Allgemeinen und unbeftimmt einem angenehmen umb unangenehmen 
—5** entgegen ſieht; 3. bie bloßen Borgefühle, weiche meis 
fens beängftigender Art ſind, ohne daß wir uns einen rund bavon 

können, bis ein angenehmes ober unangenehmes Ereigniß eins 
teitt, deſſen Ahnımg wir uns nunmehr Leit überreben, in jenem 
Gefühle gehabt zu haben. — Philoſophiſche und biftorifhe Behand⸗ 
lung biefes Gegenftandes findet man in Dedefind über Ahnun⸗ 
gen mb in Shuberts Aufihten von ber Rahtfeite der 
Raturwiſſenſchaft. 

Ahriman. Rach ber Lehre ber Parſen war das urerfte Wefen 
die greuzloſe Zeit. Won ihr entfprangen Ormuzb und. Abris 
man. Jener, mit ber hödften Weisheit und Reinheit gefhmüdt, 
thronte im Lichte, diefer wohnte mit feinen Sefegen in ber Finfternif, 
Ja ſich verfentt, ohne Grenzen und allein waren beide in i ven Woh⸗ 
nungen, bie einander berührten. Ormuzb aber fchuf in dr Jahrtau⸗ 
fenden den Himmel, dieſe Welt des Lichts mit dem reinen Geſetz; 
Ahriman, die Lichtwelt zu bekämpfen,’ ſchuf «in zihlreiches Heer böfee 
Seiſter, ba erfhrad Omuzd, und bot dem Ahriman Frieden anz 
dieſer aber wollte ipn ni ht annehmen, fondern fagte, daß ex fein Volk 
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plagen werde, fo Iange die Jahrhunderte bauern, „Frellich wirft bu 
mädtig fein,” ſprach Drmupb, ‚während, bie Meenfhen fi durch 
Lzermiſchung vermehren und viel Boͤſes thun, aber am Ende ber neun 
Sahrtaufente wirft du von Ohnmacht überwältigt werben.” — Darauf 
berrihte Ormuzd drei Jahrtaufende allein und bradte feine Welt her⸗ 
‚vor, während Ahriman gefeffelt in die Tiefe der Finſterniß zurädfane, 
Rah dem Himmel ſchuf er das Waffer, dann die Erbe, bann bie Bäuz 
me, dann die Thiere und endlich den — Dann herrſchte & 
drei Jahrtauſende mit Ahtiman gemeinſchaftlich, nach biefen aber was 
zen drei Jabrtaufenbe dem Ahriman allein gegeben. Und als bie Zeit 
gelommen war, trat Ahriman hervor, bushbrang alles Geſchaffene 
mit feinem Gefolge und verunftaltete es, bi er in den Abgrund zurüde 
gekürzt ward. Won dba wirb er am Ende ber Zeiten, wenn bie Zobs 
ten aufleben, und bie Erde burd das Feuer eines Gometen entzündet, 
in einen flüffigen Metallſtrom zerihmolzen iſt, in Ormuzds Welt zus 
xuͤdkehren, die Erbe des Abgrundes duch den Metällftrom ziehen, 
und fie zum fegenreichften Sande zu machen. Die ganze Welt wird durch 
das Wort zur Auferflehung ewige Diuer befonmen, 

- Ajar (oariech. Aias). Diefes Namens gab,es unter den Heerfühs 
gern vor Trojo zwei, ben Ajax Dileus und Ajar Telamonins, 
Iener, ein Sohn bes Dileus und ber Erlopis, ein Lokrier, war 
ber Heinere. Bor Troja war er mitgezogen, weil er einer von ber 
Helena Freieen gewefen. Im Kampf mar er unter ben Tapferften, 
feine Zopferkeit aber artete zumeilen in unfinnige Wuth aus, : Weis 
fpiele davon — die nachhomeriſchen Dichter. Als die Griechen, 
agen ſie, in Troja eingedrungen waren, floachtete ſich Kaſſandra in 

en Tempel der Pollas, allein fie warb mit GSewalt herausgeriſſen 
und gebunden als Gefangene fortgeſchleppt. Cinige erzählen, Kaf 
—— habe die Statue der Goͤttin umfaßt, Ajax aber habe fie bei 

en Haaren erariffen und. fortgeſchleiftz Andere Laffen ihn fogar bie 
Prophetin im Zempel ber Böttin ſchaͤnden. Ulyſſes klagte ihn bier 
fes ruchlofen Frevels an, ee aber reinigte fih durch einen Eid. Dens 
noch traf ibn die Rache ber Göttin und ließ ihn in den Fluthen bes 
Meeres umkon men. — Der anderer Ajax war bes Telamon Sohn, 
aus Galamis, und ein Ener des Kafus, Auch er war unter ben 

zciern ber Delena gewefen, und 309 deßwegen aud mit zwölf Schifs 
2 gen Troja, wo Homer Ihn als den tapferften und ſchoͤnſten Brie: 
en nad Achilles preift, Nicht zu reden, aber zu handeln verſteht 
er. Dabei ift er gerad, offen, voll edeln Stolzes, Als ibm aber 
nah Achilles Zobe bie —2* deſſelben, auf welche er wegen ſeiner 
Berwandtſchaft und Tapferkeit Anſpruͤche hatte, von Ulyffes entzo⸗ 
gen wurden, bemachtigte ſich Zorn und Wuth ſeiner Seele, und er 
flürjte fi verzweiflungsvoll in fein Schwert. 

Algui:lon (Herzog von), - feanzöfiiher Minifter ber duswärti, 
en Angelegenheiten in ben legten Jahren Lubwigs XV. ſeit bem- 
uni 1771, bdeſſen Verwaltung burd eine ber aften Begeben⸗ 

beiten ber neuern Zeit, bie erfie Iheilung Polens, bezeichnet wurde. 
&r war ı720 geboren, gab feinen Poften auf 1774 und flarb vom 
HOofe verbannt 1780, | 

Alkin (Bohn), einer ber thätigften und fruchtbarſten Schrift: 
‚Heller Englands. Er ſtudirte Medicin, promovirte, und lebte als 
an zu Yarmouth, Rorfolk und längere Zeit zu Stoke Newinge 
ton,. Er war mehrere Jahre Herausgeber bed Monthly Magam 
ine, und von feines Eatſtehung bis zu feinem Gabe bes Athen 
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näums. Xußerbem nahm er Theil an bem Slaffical Journal 
und an dem Reflector. Beine gefammten Schriften aufzuführen, 
würde bier zu weitiäurtig fein; fie find theils eigne Werke, theils 
Überfegungen, unb betreffen groͤßtenthells mebicinifhe und Literars 
bikorifhe Gegenſtaͤnde. n ledterer Hinſicht iſt das Wichtigſte die 
General Biographiy (in io Bänden in Quart), bie er anfangs 
ka — nachher mit Morgan und Johnſton gemeinſchaft⸗ 
verfaßt hat, 

Aiffs (Mrle,), ein ſowohl durch ihre ungluͤcklichen und Wunderbar 
verknüpften Schickſale, als auch durch ihre im Druck erſchienenen 
Briefe intereffant geworbnes Yrauenzimmer. Geboren in Gircafflen 
im 3. 1693 wurde fie von bem Grafen Zerrlol, franzoͤſiſchem &efands 
ten zu Gonftantinopel, als ein vierjähriges Kind um die Summe von 
1500 Livres gekauft, Der Verkäufer gab fie für eine circaffifhe Fuͤr⸗ 
ſtentochter aus. Bie war von großer Schönheit. Der Braf nahm fie 
mit ſich nad Frankreich und ließ fie mit Sorgfalt erziehen; man ver⸗ 
gaß nichts, als ihr Grundfaͤtze einzuprägen. Kür bie Tugend geſchaf⸗ 
fen, kehrte fie doch erſt nah Längen Irrthuͤmern zu ihr zurüd, Ihre 
unſchuld unterlan der Dankbarkeit, die fie für ihren Wohlttäter hegte, 
deffen Unfittlichkeit ein foldyes Opfer fodern konnte. Dagegen widers 
ffand fie ben glänzenden Anerbietungen des Herzogs von Orleans; von 
ihren zahleeihen Anbetern zeitnete fie nur den Chevalier Aidy aus, 
Diefe Liebe entfchied ihr Schidtal. Aldy hafte fein Geluͤbde zu Malta 
gethan ; er mollte fih von demfelben entbinden laffen, allein fie ſeibſt 
mwiberfegte ſich dieſem Verſuche. Die Frucht ihrer Liebe war eine Toch⸗ 
ter, mit der fie in England nieberfam. Damals bemädtigte fih ihrer 
Seele bie bitterfte Reue; fie kämpfte mit ibrer Neigung, obne fie je 
bemeiftern zu können, unb lebte in einem Zwieſpalte mit ſich feldft, 
dem ihre ohnehin ſchwache Geſundheit nit Lance widerſtand. Sie 
flarb 1727, 38 Jahre alt, Ihre Briefe find anmuthig und fließend 
geſchrieben, und man Tann nicht umbin, die Verfafferin lieb zu gewins 
nen, bie ihr Innerſtes fo aufrichtia offenbart. überdies enthalten fie 
manche Anekdote von intereffant:n Perſonen dee damaligen Zeit, Bie 
find zuerft allein mit einigen Noten von Voltaire, nachher zufammen 
mit ben Briefen ber Damen Billars, La Fayette und Zoncin erſchie⸗ 
nen (1806, 3 Bände), 

Ajaccio, Hauptftabt eines Bezirks auf ber Weftfüfte ber franz, 
Anfel Gorfica, mit 6570 Einwohnern unb einem. Hafen; vorzüglid 
merkwürdig als Geburtsort eines der auferordenilihften Männer ber 
neuern Zeit, Napoleon Buonaporte’s und feiner Bruͤbder. 

A jour faffen 2c. einen Adelſtein, beißt, ibn fo faffen, daß 
blos der Rand herum gedeckt, bie beiben Seiten aber fihtbar find, er 
alſo durchſichtig bleibt, 

Akabemie. Man verſteht unter Xkademie gewöhntiih einen 
Verein von Gelehrten oder Kuͤnſtlern, die gemeinſchaftlich die höhere 
Ausbildung ber Wiffenfchaft und Kunſt fih zum Zweck vorgefest ha⸗ 
nen. Weder Beſoldung won Seiten des Staats, noch Unterricht ber 
Jugend find weſentliche Erfoderniſſe bei einer Akademie, Die großen. 
Akademien‘ zu Paris, Stockbolm und Berlin find zwar zum Theil 
Sehranftalten ; allein bies find fie erſt in der Folge geworben, nachdem 
fie früher blos dem oben zn. Zwecke nachſtrebten. Die Mits 
glieber der Akademie wählen fid entweder ein Fady ber Wiffenfchaft, 
einen Theil irgend einer Kunft, oder die Negierung trägt ihnen cons 
teactmäßig die befondere Wearheitung eines folhen Zades auf, Gis 
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Hefern darüber Arbeiten, bie in regelmäßigen Berfammlungen vorges. 
Iefen und bemnähft in den Dentfhriften abge ruckt werten. Dem 
Namen leitet man mit Recht von ber athenifchen Akademie ber, welde, 
eine Befigung eines gewiffen Akabemus, als Kampffhule und als 
‚ bee Ort, mo Plato lehrte, berühmt war, Die erfte Anftatt im Alters 
thum, weiche ben Namen Akademie nad) unfern Begriffen verdient, 
war offenbar.die in Alerandrien. Hier war, burch bie Freigebigkeit 
der Ptolemäer ängezogen, ein zableeiher Verein von Gelehrten vers 
fammelt , welche blos für Grweiterung und Vervollkommnung menſch⸗ 
licher Kenntniffe thaͤtig fein follten, Leider aber fehr bald in Muͤßig⸗ 
gang und grommatifhe Spigfünbfgkeiten verfielen. Aus, Alexandrien 
aber entlehnten die gelehrten Zuden die Sitte, Akademien ftiften, 
melde, felt bem Ende bes erften ac si in den Städten am 
Euphrat, Sora, Nehardea und Punebedita, angelegt wurden. Von 
ihnen lernten die Reſtorianer im fehsten Jahrhundert bie Wiffenfchafs 
ten fhägen, und von diefen endtih bie Mohammebaner, beren trefflie 
euren, Almanfor, Harun Arrafhib und Alm-mun, eine Menge Alas 
emien fifteten, die von Cordova bis Bokhara im fernften Often bie 
groͤßten Beguͤnſtigungen genoffen. Aber aud am Hofe Carls des Bros 
fen fon finden wir eine Afatemie, die diefer Kaifer auf feines Lebe 
vers Alcuin Beranlaffung geftiftet Hatte, und —* Mitglied ce ſelbſt 
war. Dieſes nuͤtzliche —5 ging jedoch mit Alcuins Tod wieder 
unter, und ſeitdem finden wir keine eigentliche Akademie wieder bis 
au den 3eiten, wo burd bie Eroberung Gonftahtinopels von ben Türs 
en mehrere griechiſche Gelehrte bemogen wurden, nah Stalten zu 
flüchten. Damals legte Lorenz von Medici in Florenz zuerſt eine 
gen Akademie an, bei welcher Argyrepulus, Theodor Gaza und 
halkondylas zuerft angeftellt wurden. Dann ftiftete Cosmus bie 
Piatoniſche Akademie, deren Zweck das Studium ber Schriften des 
Plato und die Wiederherſtellung feiner A war. Zwar waren 
auch diefe Anftalten nit von bauerndem Beftand, allein andere und 
immer zahlreichere und umfaffendere Akademien tzaten zunähft in Ita⸗ 
lien an ihre Stelle, und verbreitetm ſich nah und nah durch alle 
‚Staaten Europa’s. Wirmwollen verfuden, die wichtigſten ältern und noch 
beftehenden namhaft zu maden, wobei wir fie nad ben Gegenftänben, 
melden fie gewidmet find, ordnen wollen. Für Medicin. Die 
Academia natnrae curiosorum, auch Leopold3 » Afabemie genannt 
ward 1652 von 3. 2. Bauſchius geftiftet. Sie gab anfangs ihre 
Schriften einzeln, feit 1684 aber banbmweife heraus. Unter Leopold I,, 
der fie ſehr beguͤnſtigte, nahm fie ben Namen Caesareo - Leopoldina 
Naturae Curiosorum Academia an. AÄAhnliche Atademien wurden 
zu Palermo 1645, in Spanien — zu Venedig 1701 und zu Genf 
1715 geſtiftet. — Für Shirurgie. Eine chirurgiſche Akademie warb 
1731 zu Paris geftiftet, weiche jährlih eine Preisaufgabe befannt 
macht und bie befte Beantwortung mit einer goldenen Medaille von 500 
‚Eivres belohnt. Zu Wien ward eine hirurgifhe Akademie 1783 ges 
gründet. Drei Preismedalllen, jede 50 Gulden an Werth, werden 
jährlich an bie un Zöglinge vertheitt. — Für Theologie 
wurde 1687 eine Atabemie in Bologna gegründet, — Für Kosmos 
graphie fliftete Coronelli zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
. im Venedig eine Akademie unter der Benennung ber Argonauten, beren 
Bed die Herausgabe guter Karten. nebft Beſchteibung iſt. Scien= 
sififhe Akademien. Die Academia Secretorum Naturae, 
welche 1560 zu Reapel zur Beförderung ber mathematiſchen und phyſt⸗ 
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enſchaften geftiffet wurde, mußte wegen des päpftlichen 
Be w ar ur roch werden. Ihr folgte die Akabemie dei 
i, don bem Fürften Gefi zu Rom gegen Ende deſſelben Jahr—⸗ 

8 geftifter, beren Mitglied Galilei war. Die Academia del 

entd entftand zu Anfang bes fichzcehnten Jahrhunderts unter 
egünftigung des 3 en Leopold, nadmaligen Gardinals von Medi:t, 

| beren Mitglieder Paolo bi Buono, Borelli, Vivani, Redi, 
und ander? ausgezeihnete Männer gehörten. Die Acade- 

mia degl’ Inquieri zu Bologna, nachher ber Academia della Tracia 
einperleist, bat unter dem Titel: Ponsieri fisico - matematici 1667 
m terfflihe Abhandlungen geliefert. Im I. 1714 ward fie mit 
F Infitur zu Bologna vereinigt und heißt feitdem Akademie bes 
Inftiturs oder auch Glementinifhe Akademie (von Siemens XI.). Sie 
M im Befige einer großen naturbiftorifhen und Bücerfummiung,. Im 
8. 1540 wurde eine Afabemie unter dem Namen Societa scientifica 
Rossunense degl’ Incnriosi zu Roffano im Neapolitanifchen errichtet, 
Kfangs für t= fhönen Künfte, feit 1695 aber für die Miffenfchaften, 
Nie Eönigt, Akademie zu Neapel befteht feit 17795 ihre Schriften ents 
alten einige gehaltoolle linterfuhungen über mathematifhe Gegens 


















- dr So chichte, Aderbau, Mineralogie und Phyſik hinzufügte, fo 
= das Ganze nunmehr aus acht Claſſen beſtand, die Affocic’e &. 
en. Geit dem 3. 1699 hatfie, mit mwentgen neuern Ausa 


—* — einen Band ihrer Memoiren hevausgegeben, 
n eine, Reih 


———— Roullle de Meslay hatte zwei Preiſe —5— welche bie 
Alabentie jährlid, vertpeiite, den einen von 2500. Lores für dir phofi- 
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eher Fabia. XVIIT. fellte fie wieder ber... ‚Webeutende Akademien 
















finden fi) no «uber Parie in den vornehmſten Stätten Frankt 
"3. 8. zu Gaen feit 1705, zu Zouloufe, von deren Schriften der er 
d 1782 erſchien, zu Rouen feit 1736, zu Bordeaur feit 
zu —— a PR zu eg 1% 1726, zu av 9 1 
u Montauban ſeit 1244, zu en 1750, zu Dijon 
= f. w. — 3u weile — eine Aabemie, ber Künfte und Mi 
—85* von König Friedrich J. im J. 1700 geſtiftet; Veränderungen 
n vorgenommen im J. 1710, vornehmlich in Beziehung auf I 
Präfidenten, "Die Mirglieber wurden in vier Claſſen geteilt, 
für Phyſik, Medicin und Shemie, bie zweite für Mathematik 
nomie und Mechanik, bie, dritte für dbeutfhe Geſchichte und op 
die vierte für orientalifhe Gelehrſamkeit mit Ruͤckſicht auf * den 
kehrung. Jede, Glaffe waͤhlt einen Director auf Lebenszeit. Der 


Praͤſident war der berühmte Leibnig, Erft unter Friedrich II. Fam | a: 


Snftitut in wabren Flor, als dieſer berühmte Gelehrte des Aus: 
berbeizoa und Maupertuis zum Präfidenten ernannte, Zweimal 
lid werden Öffedtlihe Gigungen gehalten, an bes 6 Ge g 
und am Zage feiner Zhronbefteigung. In legterer wird eine Preis 
mebaille von 50 Ducaten demjenigen zuerkannnt, der bie von ber Kfa- 
bemie aufaegebene Aufzabe am beiten beantwortet bat. Seit jenen Zet 
find die Abhandlungen der Akademie unter dem Zitli: Me&moires de 
l’Academie royale des Sciences et Belles Lettres à Berlin, in e- 
ner Reihe von Händen erfchlenen, Neue Abänderungen fanden 1798 
Statt, welche den Zwed hatten, ber Akademie eine gemeinnützige 

Thätigkeir zu geben, unter andern ward die koͤnigliche Bibliothek wm 
das KHunftcabinet mit ihe verbunden. — Zu Mannheim errichtete ei 
Akademie der Wiffenftaften Churfürft Earl Theobor im J. 1755 ma 
Stöpflin’d Plan. Cie beftand anfangs aus zwei Slaffen, der bift 













mie zu München veftept feit 1759, wurde ader, als Baiern zu elı 
Königreich erhoben warb, anſehnlich erweitert und Jacobi zu ihre 


‚ Dräfidentenernonnt. Ihre Schriften find unterdem Zitel: Abhanb 


he salerfhen Akademie, erſchienen. — Die kaiſerl. Akademie ber 
iffenfhaften in St, Petersburg hatte fhon Peter der Große prolecr 
tirt imd dabei Wolf und Leibiis zu Rathe gezogen, Er flarb, in 
über ber Ausführung, welche Catharina I, vollendete, fo daß im 
cember 1725 bie erfie Sitzung gehalten wurbe, Die Kaiferin beſtim 
einen jägrlihen Kond von etwa 30,000 Rubeln für- die Erhaltung b 
Akademie, funfschn ausgezeichnete Gelehrte im verfchiebenen. F 
wurden als Akademiker befolbet und führten den Profeflortitel, 
berübmteften darunter waren Nicolaus und Daniel Bernoulli, bie 

den de Lisles, Bulſinger und Wolf.‘ Unter Peter II. gerieth bie 


demie in Verfall, erhob fid, wieder unter ber Kaiferin Anna, berf 


aber nad ihrem Tode aufs neue, Aber unter Elifabeth bluͤhte —3* 
zweite nmale auf. Sie wurde. erweitert und derbeſſert, auch im 


1758 eine Akademie der Künfte hinzugefügt, a*cr 1764 wieder‘ F 


trennt, Das jährliche Einkommen ſtieg bis auf 60,000 Ruhel. 
ſonders nuͤtzlich hat dieſe Akademie für. die nähere Kenntnis des Innern 
Ruflande gewirkt, indem fie Männer, wie Pallas, Gmelin, Stolberg, 


Hfavemie | 12% 


“ @äldenfäst, Klaprotd, einzelne Provinzen bereifen Ließ und dadurc 
bie Beranlaffung zu vielen trefflichen Werken gab, Die Zap der wirt: 
Mitglieder, außer dem Ptaͤſidenten und Director, beläuft fi 
auf fünfzehn; naͤchſtdem find noch vier Adjuntten angeftzut, welche den 
beimohnen und nad) und nad einrüden. Die Akademie bat 
treffliche ———— Buͤchern und Handſchriften, ein koſtbe 
Munzeabinet und ſehr reiches naturhiſtoriſches Mufeum, Die 
| en ‚derfelben find von 1728 bis 1742 in 14 Bänten unter dem 
? Cominentarli Academiae Scientiarum Imperialis Perrb- 
ölitanne, dann bis 277 unter dem Zitel: Novi Commentarii, in 
20 Bänden eridienen, Seitdem führen fie den Titel: Acta Academiae 
und jegt in einer neuen Reihe den Titel: Nova Acta. Die Sommer, 
tarten find bios lateiniſch, die Acte aber theils lateinif dh, theils frans 
af efape. — Die Akademie der Wiffenſchaften zu Belogna ums 
ee dem Namen: Inſtitut von Volognı, wurde 1712 von bem Grafen 
arfigli geſtiftet und beſchaͤftigt ſich mit Phyſit Marbematif, Dr 
in, Ghemie und Naturgefhichte. — Die königliche Akademie ber 
aften zu Stodhoim entftand aus einer Privatzefeilfhaft von 
ehrten, unter denen der berühmte inne war, ums hielt ihre 
ft — ben 23. Juni 1739. In demſelben Jahre erfchienen ihre 
ı Abhandlungen, Die Gefelfhaft zog bald bie Öffentliche Auf⸗ 






















| auf und am 31. März 1741 ertbeilte ivr der König 
Ramen konigl. ſcwediſche Akademie. Sie bekommt indeß von der 
Krone keine Jahrgelder und wird von ihren eigenen Mitalicdern ges 
kitet, Kur ein Profeffor der Erperimentalppilofoppie und zwei eu 
werden aus den bedeutenden, aus Vermoͤchtniſſen und Schens | 
nden Fonds ber Gefellfhaft befolbet, Dir Praͤſident⸗ 
t alle drei Monat unter den zu Stockholm mohnbaften 
bern, Die in ben Sitzungen vorgelefenen Abdanziungen er⸗ 
6 vierteljaͤhrlich. Die erften vierzig Bande big 1779 
en bie alten, dienadfolgenden bieneuen Abhandlungen. 
ie dfonomifchen Schriften erfcheinen für fih unter dem Titel: Oeco-. 
homica Acta. Zäpriih werben Preife in Geld und goldenen Medaille t 
fept. Im Jahre. 1799 wurde die Afademte in fiesın Glaffen gı « 
ı Staats, und Landwirthfchaft, funfjehbn Mitglieder; Handel um) 
anifhe Koͤnſte funfıepn itglieder Phyfit und Naturkunde der 
Handes, fünfzehn Mitglieder; Panfit und Naturkunde des Inlondes, 
n Mitglieder ; Mathematik, achtzehn Mitgüeder; fhöne Künfte, 
te, Sprachen, zwölf Mitglieder. Die Akademie Hat den Allein» 
n mit Kalendern, — Die königliche Afademie zu Kopenhagen ents 
and ebenfalls aus einem Verein von fechs Gelehrten, denen Chriſtlan VI. 
| I. 1742 ir Ordnung feines Münzcabinets Üühertragen hatte, und 
Hoher r 
derſelben 















en Plan zu einem regelmaͤßigen Inflitut ausdehnten, 
war der Graf von Holfiein, auf deffen Antrieb Ghri: 
VI. im 3. 1743 die Afademie unter feinen Schus na m, mit 
| ) und ibr Yan ihre Thaͤtigkeit aud, über die Natur 

he, Rt und Mathematik aus zudehnen. Sie hat bis jegt ı5 
be in bänifcher Sprache herausgezeben, von denen einige ind Batet, 
Überfept worden. — Die amer kaniſche Akademie der Künfte und 
n wurde im Anfange bes 3. 1780 eingerichtet, Ihr Zwet 
mar, bie Keuntnip der Alterthümer und Naturgefchirite des Landes 
—12** ben Gebrauch bee verſchledenen Naturerzeugniſſe zu be. 
n, mebicinifce Entdelungen, matdematife Unterfuchungen, 
phitofophifge ro und uche, aſtronomiſche, meteorologiſche 
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und geographifhe Beobachtungen und Erfindungen für Aderbau, Mas 
nufacturen und Handel zu fördern, und jede Kunft und Wiſſenſchaft 
zu betreiben, weldhe den Nugen, die Ehre, Würde und Wohlfahrt 
eines freien, unabhängigen und tugendhaften Volles vermehren kann. 


.. : Die Zahl der Mitglieder darf niht unter vierzig und niht über zwei⸗ 


hundert fein. Der erſte Band ihrer Abhandlungen erfchien zu Boſton 
1785 — Die koͤnigl. irlaͤndiſche Alademie bildete fih um das Jahre 
1782 meift aus Mitgliedern der Univerfität, bie ſich woͤchentlich vers 
fammelten und bee Meihe nad ſich Abhandlungen verlafen. Seit 1738 
find ihre Abhandlungen regelmäßig erfhienen. Schon 1633 war in 
Dublin eine Akademie und 1740 eine phufikatifh:hiftorifhe Geſellſchaft, 
von welcher Ichtern zwei Bände Schriften vorhanden find; -aber beide 
Snftitute gingen beiden Zerruͤttungen bes Landes fchnell wieder ein, — 
Zu Liffabon wurden von ber vorigen Königin eine Akademie ber Wife 
fenfhaften, des Aderbaues, ber Künfte, des Handels und ber Öfos 
nomie im Allgemeinen errihtet, welche aus drei Elaffen, Naturkunde, 
Matbematit und Nationaliiteratur, befteht, und im Ganzen ſechzig 
Mitgiieber zählt. Sie hat herausgegeben: Memorias de Letteratura 
Portugueza, Memorias economicas, aud wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen und eine Colletgao de livros ineditos de historia Portu- 


drt die von der Kaiſerin Eliſabeth auf des Grafen Schuwalow In 
regung geftiftete Afademie. Die anfänglidie Zahl der Zdglinge von 


' gueza. — Kunftalademien oder Kunſtſchulen. Hierher ges 
y 


. vierzig ward von ihrem Nachfolger auf dreihundert vermehrt. - Sie 


treten mit dem festen Jahre ein und mit dem achtzehnten aus, und 


‘ werben im Lefen, Schreiben, Arithmetik, beutfher und franzdfifger 


Sprade und Zeihnen unterrigtet, Der Unterhalt befommen fie von 
der Krone. In einem Alter von funfzehn Jahren wählen fie eine 
ber folgenden Kuͤnſte, die in vier Stoffen getheilt find: 1. Mahlerei 
in allen ihren Zweigen, Baukunft, Mofait, Gmailarbeit u. f. w. 
2. Kupferfteherfun ———— u. ſ. w. 3. Schneiden in Holz, 
Elfenbein und Bernft n. 4. Uhrmacherkunſt, Dredfeln, Inftrumene 
tenmaderkunft, Bildgießerei in Bronze und andern Metallen, Stein⸗ 
neidekunſt, Bergolden, Lackiren. An die gefhidteften Zöglinge wer: 
en ——— Preiſe vertheilt, und aus denen, bie vier Preife erhalten 
haben, zw ri ausgewählt und auf Öffentlihe Koften ins Auslaͤnd ges 
hit. Nah ihrer Ruͤckkehr erhalten fie noch bie vier erften Jahre 
De Etabliffements eine Unterftü ne — Die koͤnigl. Afabemie ber 
Künfte zu London wurde 1768 zur Beförderung ber Zeihen,, Mablers 
und Biidhauerkunſt u. f. w. errichtet. Ihe flehen vierzehn Künftler 
als Lehrer vor.: Außerdem find noch Profefforen ber Baukunſt, ber 
Anatomie, ber Perfpective w. f. mw. angeftellt age jaͤhrlich oͤffent⸗ 
liche Vorleſungen halten. Die Oberaufſicht fährt n Präfident, ein 


' Math nebft andern Beamten. Die Akabemie fteht jevem Lernbegierigen 


offen. Die Arbeiten werden jährlich dffentlich ausgeftellt.— Die Mahs 
lee» und Bildhauerkunft. in Paris entftand in früher Zeit. Im viere 


“zehnten Jahrhunderte finden wir bie Akademie von St. Eucas zu Paris, 


der Carl VII. viele Privilegien verlieh, welde im 3. 1585 don Heine 


rich TI. beftätigt wurden, Nachher wurde fie mit der Bildhauerge⸗ 


felfhaft unweit &t. Denis vereinigt, gerieth aber durch innern Zwifk 
in Verfall und warb erft burdy Ce Brun, Sarazin, Corneille und an» 


. dere königliche Mahler 1648 wieber hergeftelt. Im 3. 1655 beftätigte 


fie Mazarin förmlich durch ein Patent, und im 3. 1663 beitimmte ihr 


. Kolbert ein Jahrgeld von 40,000 Livred, Die Akademie befand aus 


' 


F | Hfadımie u. IE 
4 Protector, Vicepkotettor, Direitöß; Kanzler, bier Rectoren 
Adjuncten, eineih Schaprheifter, vier Protefforen, davon einer 
€ Anatomie und einer für Geometrie, mebtsren Adjuncten und Räa 
[, einem Hiſtoriographen, einen Serterär und zwei Thuͤrſtehern. 
Unteiriht beforgten "zwölf Pröfrfforen .jedek einen Monat; jedet 
feineh Abjuner, Alle drei Monate wurden drei -Preife, jet ans 
u dei — 2 And jwei in der Birdhauerei Fäorlic bertdein. 
Eubidig XIV; ifkete auch eide Ähnliche Akademie in Rom, wo diejes 
| en, die ben jährlidieh Preis in Parıd gervonn:n Hatten. drei Jahre 
auf önigl Koften ſtuiren konnten, mit der Aus ſicht Fünftiger Anftels 
ung: — Zu Turin befteht eine Akademie der Künfte (der Mahltt— 
und Bildbauerkunft) feit 17:8. Ahnliche Juſtitute find zu Mailand, 
Fieren odena, Mantug, Venebig u. ſ. w. Maörib verdantt Phi— 
pp V: eine Mahler :, Bildhauer: und Bauekademie, von meldet 
Me drei Zapre Pielfe verthetit werten. Zu Stodholm fiftete der 
ja En im Jahre 1733 eine Alademie der ſchoͤnen Kuͤnſte, welche 
EIN de preiſe vertbeilt und ausgezeichnete Jungluge gaf Öffentliche 
en in Italien ihre Stubieh fortfesen &ht, In Wien beſteht eine 
Bontige Akadeniie feit 1705: — Die Alaberhid der Alten Muſik in Kon: 
duxrde 1714 don miebreren Mufifreunden zur Befdrdrrung ber Mo: 

öl t — Sakrukenratmunt geſtiftet, beflebt aber jeht nur no nis eine 
ntereihtsaniftalt. Ebendaſelbſt entfiand eine andere Ahnigrihe Mkademie 
fe Mufi, Sie hatte den Zweck, die Aufführung der von Händel für bad 
artettpeäter Coinpohirten Dpetn zu befördert und erreichte eine 
Grohe Bit 1ör'te ſich aber gach einfgen Fahren dur Zwieſpait wies 
er auf; Die Akademie der Baukunſt zu Paris, geftirtet von Golbert 
ve tenbanten der Bauten, Hauptſachlich der Porfie find ges 
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—* ärt „In Mabeid bildete fih um dae J. 1730 ein Geleht 


Baniene, toelden König Philipp V. in 3. 1738 zu einer Zfadeinie 

oo befteht au bier und zwanziz Mitg:edern, und hat mehs 
ge Ältere Wersistswerte theild zum erftenwmäl, tbeils in meinen Arts 
jaben befi Die Akadethie ter fhmärinhen Gerichte zu 
"Abi m Zwed errid tet, die beſten — 538 Echrif⸗ 


— 
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aris geftiftet von Golbert 1663; für das Studium altet Dent 
2 und fuͤr die Verewigung merfiwürbdiger vaterlänbifcher Greig. 


niffe, durch Münzen, Bildwerke, Inſchriften u. f. w. Sie hatte ans 


fange nur viee Mitglieder tie aus den Mitgliedern der franzöfifgen 
Alademie gewählt waren, aber im J. 1701 wurbe das Perfonal auf 
zehn Ehrenmitglieder, zehn ur Het zehn Penfionärs und zehn Ele⸗ 
ven feftgefegt. Sie kamen woͤcheutlich zweinmal im Louvre jufammen 
und hielten jährlih zwei Öffentliche Sizumgen. Die Glaffe der Eleven 
ei fpäter weg. Der Kinie ernannte jährlich ihren Präfldenten und 
icepräfidenten 5; bee Secretär und Schagmeifter behielten ihr Amt -Ir- 
benslä . Ihre Denkſchriften machen von 1701 bi 1793 funfzig 
Quartbände aus. Bie hatte das Schickſal aller franzöfifchen Alabemien 
und ift jegt wieder hergeſtellt. Recht eigentlich für Aterthuͤmer ber 
ftimmt ift die Herculanifhe Akademie zu Neapel, geftiftet 1755 ’von 
dem Minifter Tanucci, zur Erklärung der in Herculanım, Pompeji 
uf, w. aufgefundenen alten Denkmaͤhler. Ihre Arbeiten find feit 1775 
unter dem Zitel: Antieliira di Ercolano, erfhienen. Im Sale 1807 
errichtete Zofeph Buonaparte eine Akademie ver Geſchichte und Alter: 
thümer zu Neapel, welche aber wieder eingegangen it. Die in dem: 
felben Sahre zu Florenz für die Erklärung toscanifher Alterthumer 
ftiftete Alabemie bat einige Bände Denkfriften herausg 
Seichfolls in bemfelben Jahre wurde zu Paris eine celtiihe Akademie 
errihtet, deren Zweck bie Aufklärung der Gefhichte, Sitten, Alter» 
thümer und Denkmaͤhler der Celten, vornehmlich in Frankreich, bie Ety⸗ 
mologie aller europäifhen Spraden mit Hülfedes Gelto » Bretagnifchen, 
Welſchen und Erſiſchen, und Unterfuhtungen über den Druibendienft 
find. An der. Spige ſteht Lenoir als Präfibent. Ihre Schriften er⸗ 
fhienen in Monatspeften unter dem Zitel: Me&moires de l’Acaddmie 
Celtique. — Zür Sprach en. Die Academia della Crusca ober 
Academia Furfuratorum entjtand 1582 und madıte zuerft durd) ihre 
Angriffe, auf Taſſo Auffeben. Ihr Hauptverdienft befteht in dee Abs 
fenimg eines trefflichen Wörterbuchs und in der Befargung correcter 
usgaben Älterer Dister, Die Academie frangaise entfland Ir629 
als ein Privatverein und wurde ſechs Jahre nachher von Richelieu zu 
einer Afabemie für franzdfifge Sprache, Grammatik, Poefie umd Bes 
redſamkeit erhoben, Die Zahl ber Mitglieder warb auf funfzig be 
flimmt und aus ihrer Mitte, ein Director und Kanzler alle jmei Mo, 
note, ein Gecretär für immer gewählt. Außer vielen verb — 
Arbeiten hat fie ein Wörterbuch ber franzoͤſiſchen Sprache que 1694) 
geliefert, Zu Madrid ini; ber Herzog von Göcalona im J. 1714 
eine Alabemie für die Sprache, welde der König im nädften Jahre 
befiätigte und mit verſchiedenen Vorrechten begabte. Sie hat fi feit: 
dem große Berbienfte um die Reinheit und Vervollkommnung der 
de, deſonders duch Ausarbeitung eines Wörterbuhs, erworben. In 
Petersburg warb 1783 für die rufifche Sprade eine Akademie Er 
det und mit ber Alabemie der Wiſſenſchaften verbunden. ach in 
Schweden ward 1789 eine koͤnigliche Alabemie für die Sprade et, 
von beren Arbeiten aber nichts befannt geworben iſt. — Mir ſchließen 
diefen fon überlangen Artikel mit einer kurzen Angabe der vornebm: 
ften Gelehrten Gefellfhaften, von benen mehrere nur. bem 
Namen nad) von den Akademien verfhieben find, Hierher gebören bie 
koͤnigl. Gocietät ber Wiffenfchaften zu Göttingen, geftiftet. 17505. bie 
konigl. Geſellſchaften der Wiſſenſchaften zu London, (1645), Dublin 
(1730) und Edinburgh, bie Geſellſchaft ber Alterthumẽe forſcher zu 
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„2enbon (1751), bie literariſche und pbilofoppifche Geſellſchaft zu Mandes 
fier (1781), die gelehrten Gefellfchaften zu Harlem, Bließingen, Rots 

Mesbam , Brüffel, Amfterdam, Kopenbagen , Upfala u, f. wm, — Aus 

pa gingen fie aud nah andern Weltiheilen über, In Afien ift 
4 SGeſellſchaft der Künfte und Wiſſenſchaften zu Batavia (ſeit 1778) 
unb eine Geſellſchaft der Wiffenfbaften zu Galcutta in Wengalen (feit 

1784), welder legtern wir die wictigften Aufſchuͤſſe über Indien und 
ben Geift des Drients überhaupt verdanken. Amerika hat feit 1769 
eine Be Tee Geſellſchaft zu Philadelphia u. a. m. 

fabemie, ſ. Plato und Neuplatoniker. 

Aebar (Mohammed), her größte Fuͤrſt, deſſen nicht allein Indien, 
fondern ganz Afiin in ber newern Beit ſich zu orfreuen gehabt hat. Gr 
mar geboren zu Auerket im Jahr ber Flucht 949 (1542 d. drifll. 3,), 
und brftieg nach feines Waters Humajun Tode, dreizehn Jahre alt, 
unter ber Bormundfchaft Beysams, feines Minifters, ben Theon. ‚Seine 
en Salente entwidelten ſich fruͤh. Mit ausgezeichneter Tapferkeit 
pate er feine Feinde und die Aufrübrer feines Reichs, unter benen 
eyeam Fich ſelbn defane, Die feltenfte Milde bezeichnete dabei alle 
Shäritte. Aber ungeadhtet unanfhörlihe Unruhen ihn noͤthigten, 
an ber Spitze feiner Heere fid in die verfhiedenen Provinzen feines 
€ zu begeben, fo liebte er doch bie Wiffenfchaften, vorzüglich bie 
——— und war unablaͤſſig mit der innern Verwaltung feines 

eice beidyäftigt.. Er verordnete Unterflihungen über: bie Bevdlken 
zung, die Naturproducte und Fabricate jeder Provinz, Das Reſul⸗ 
dat diefer ftatiftifhenArheiten faßte- fin Minier Abul » Fazl in einem 

Merle zufammen, das den Zitel: Ajin Akberi führt, ins Gnglis 
—— worden iſt (Calcutta, 1783 — 86, 3 B. und nachgedruckt 

London) und die wichtigſten Details enthält, Akbgr flarb. nad 
einer neun und vierzigjährigen Regierung im J. 1014 (1605). Noch 
jese if fein praͤchtiges Grabmahl unweit Agra, mit deu, iufahen Ja⸗ 

Albar, ein Gegenftand der Bermunderung ber Reifenden. Ihm 
1 Selim unter bem Namen Djikangie, 

-Hbenfide (Marf), im 3. 17217 zu Kewcaftle au ber Tyne ge⸗ 
boren, ng im acht und zwanziaften Jahre feines Alters nad Edin⸗ 
— um bie Theologie zu ſtudiren, bie er aber bald mit der Arznei⸗ 

vertauſchte. Im 3. 1741 beſuchte er Leyden, wo ar 1744 den 
Grad eines Doctors der Mebicin annahm. Nach feiner 1745 erfolgten 
tuͤcteh Pe England practieirte er anfangs zu Nosthbampton, dann 















und endlich zu: London, Hier würde er bei feiner nie 
Praris in Dürftigkeit gelebt haben, wenn ihn nicht fein 
ınü Freund, Jeremias Dyfon, mit ng 300 Pfund uns 
hätte, Gr flarb 1770 als Mitglieh der Eöniglichen Gocietät 
ber Wiffenfhaften und des Kollegiums der Ärzte Ahr London, als Docs 
‚oz zu Gambridge und Eeibarzt der Königin, Seine Gedichte gehds 
zue. dibaltifhen und lyriſchen en Die aus drei Gefängen 
| —9* Pleasures of Imagination, fein vorzuͤglichſtes Wert, gab 
im brei und zwanzigſten Jahre feines Alters heraus, und 
eiregte baburch Erwartungen, die er in ber: Folge umbefriedigt lieh, 
und bie überhaupt durch ein fo mittelmäßiges Gebdicht nit hätten 
werben follen. Bon nocd geringerm Werthe find feine Oben, 
x re Tag Ye tener, die "in der Tatelnifgen Kirche. fe 
Atoluthen endlener, bie ate n Kirche ſchon 
im dristen | — 2 in der ger —— —* —* fuͤnf⸗ 
en Pr 
ton Jahrhundert auflamen, waren zum Ligteranzun X aher Accen 
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sores) Vortragen der Kerzen (daher Oeroferarii) Bel Prozeffionen, 
Darzeichen des Weins und Waſſers beim Abendmahle, üderhatpt zur 
Gecemonienbedienung ber Bifköfe und Priefter bei Amtsyandiungen 
beftellt, Sie gebdrten zum Klerus, und hatten den Rang gleih nach 
den Bubdiaconen. Noch jegt iltei ber Orbination (f.d. Art.) in 
ber sömifhen Kirche bie Weihe eines Akoluthus oder Alotytkus, 
wobei ber Ordinand Leuchter und Weinkaͤunchen zum Zeichen feiner Als 
. ten Beſtimmung empfängt, unter ben vier kleinern Weihen die hoͤchſte, 
das in ber alten Kirche dadurch übertragene geiſtliche Amt aber abge» 
chafft, da bie Dienfte der Akoluthen fchon fett sem fiebenten Jahrpun: 
-bert von Aufwaͤrtern und Knaben aus dem Lalmftande verrichtet wer⸗ 
ben, die in den liturgiſchen Büchern der katholiſchen Kirche nur unei« 
entlich Akoluthen beiten, Die neuere griechiſche Kirche hat auch den 
-Ramen biefes Amtes niht mehr 
- Aladafter iſt ein feiner aypsartiger Stein, ber fih vom GSyps 
darin unterfheider, daß er fi policem läßt, Gewoͤhnlich iſt er von 
Farbe weiß, aud oft grün, grau, roͤthlich. Bon den Alten wurde . 
diefee Stein zu dem Marmor gerechnet, von bem er fi jedoch durch 
feine Weichheit unterieivet. Die ſchoͤnſte und beſte Art iſt unftrei- 
tig der weiße. Den Alasafter hat man zuerft in bem arabifhen Gebirge 
entbet, dann in Ägypten, in Syrien x. Man trifft ibn ferner an 
mehreren Orten!$taliens (mo vorzüglich ber Yon Meonteacuto, feiner 
Weiße und Größe wegen, fid auszeichnet) und Frankreichs; In Deutſch⸗ 
land iſt Thüringen das wahre Waterland des Aladaſters, Namentlich 
die Gegenden bii Nordhauſen, im der Graſſchaft Hohenſtein, Stol⸗ 
berg , bei Weißenfels ꝛc. 

Yıa manni (Luigi), ein, berühmter italieniſcher Oichter, geboren 
fu Florenz 1495. Seine Familie ge zu den ebeiften und ausge: 
zeichnetften der Republik. Bein Vater war ber Partei ber Mebicis 

“eifrig zugethan, und er felbft ftand in hoher Gunſt bei dem Cardinal 
Zulius, der in Papft Leo’s X, Namen regierte, trat jeboh, als er 
eine Ungerechtigfeit erlitten zu haben glaubte, einer Verſchwoͤrung ge» 

en das Leben deffelben bei. Der Plan warb entdbeit, Alamanmi 
ob nach Venedig, und als der Gardinal unter dem Namen Cle— 
mens VII. den päpftlichen Stuhl beftieg, von dort nadı Frankreich. 
Als aber die Unfälle, welche biefen Papft trafen, Florenz Gelegenheit 
gaben, fid frei zu maden (1527), kehrte Alamanni dahin zuräd, 
Sein Baterland ſchickte ihn in Geſchäften nıdh Genua, Hier gewarin 
Andreas Doria ihn lieb, und nahm ihn mit fih nah Spanien, wohin 
ee mit feiner Flotte abging, auf welcher bald darauf Gar! V. nad 
Stalien kam, um bie Angelegenheiten von Florenz zu orbnen, und +6 
“ den Mebicis gändli zu unterwerfen, Nach biefer neuen Revolution 
Ing Xlamanni, geächtet von bem Herzog Alexander, wieder nad 
rantreich, wo bie Wohithaten Feanz I, ihn zuruͤckhielten. Er ver 
aßte bier den größten Theil feiner Werke, Der König fhäfte ihn fe 
oh, daß er nad dem Frieden von Erespt im J. 1544 ihn ats feinen 
Gefandten an Earl V. ſchickkte. Alamänhi vollzog feinen Auftrag 

„mit vieler Geſchicklichkeit. In gleichem Auſehen ſtand er bei Heinrich 115 
bet ihn ebenfals zu mehrerh Unterhandlungen gebrauchte. Er folgte 

„dem Hofe, und war mit bemfelben fi Amboife, als ihn die Ruhe be. 
fiel, ati welchet er 1556 ſtarb. Die vorzüglidften Werke, melde er 

. dihterlaffeh, find eine Sammlung Gedidyte (Ellogen, Pfaimen, Sati- 
ten, Elegien, Jabeln u. f. w.), zum Theil in reimiöfen Berfen, deren 

ung jeboc ihm Zeiffins ſtreitig macht, unter dem Titel: Opere 
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Föscane; ein Lehrgebiät, la Coltiyazione, bem er am melften ſei⸗ 
nen Ruhm verdankt; ferner: Girone il Cortese, ein Beldbengebiht 
in 24 Gefängen, nad einem franzöfifhen Gedicht gleihes Namens; 
la Avarchide, ein epifhes Gedicht, worin er in Nachahmungen bes 
Domer die Belagerung ber Hauptftabt von Savoyen, Baurges (Ava- 
ricum) erzählt, ebenfall® in 24 —— Flora, ein Luſtſpiel in 
fogeaannten versi sdruccioli, und eine Anzahl Epigramme. Die 
sorjüglisften Eigenſchaften diefer zahlreichen Werke find Leichtigkeit, 
Klarheit und Reinheit des Styls; aber nur zu oft fehlt ühnen Kraft 
und bihtesifher Skmung. 

Alarich, König ber Gothen, bee menfhlihfle von allen jenen 
Geobezeen, welche auf das roͤmiſche Mei einbraden. Die Geſchichte 
erwähnt feiner zuerft im I. 395, wo bie Sothen fid mit den Heeren 
Theodoſius des Großen verrinigten, um bie Hunnen, welche das abends 
ländifhe Kaiſerthum bebrobten, zu befetegen, Aber eben biefes Buͤnd⸗ 
alß zeigte Alaric die Schwaͤche des roͤmiſchen Reihe, und führte 
ihn zu dem Eatſchluß, es feibft anzugreifen. Die Uneinigkeit, bie 
zwiſchen ben beiden Söhnen und Nachfolgern bes Theobofius, Arcabius 
und Honorius, und ihren Reichsverwefern, Rufin und Gtilico, — 
derſchaffte ihm die Gelegenheit, dieſen Entſchluß auszuführen, Alari 
war auf ber Geite bes Honorius, und Stilico hatte mit ihm verabe 
sebet- baf er in Epirus einräden und von da aus mit ben Zruppen 
des Stilico den Arcadius ‚angreifen follte. Dieſer Krleg unsterblich, 
Alazic verlangte aber eine Entfhädigung für ben untenommenen 
Zug, und Honorius verfprad ihm, auf ben Rath des Gtilico, 4000 
Pfund Gold. Nach der Hinsihtung des Stilico (f, b. Art.) wollte 
Honorius fein Berfpredien nicht erfüllen. Alarich wurde daburch 
gereizt, kam mit. einem Heer nad Itallen und belagerte Rom, weldes 
Honorius verlaffen hatte und nad Ravenna geflohen war, Alarich 
bloß Rom gänzlich ein, und bradte die Stadt dadurch, daß er ihr 
alle Zufuhr abfhnitt, bald dahin, daß fie die von ihm vorgeſchriebe⸗ 
nen SBebingungen annehmen, und ibm 5000 Pfund Gold, 30 000 Pf. 
@ilber, 4000 ſeidene Gewänder, 3000 Stuͤck feines Scharlachtuch und 
ron fund Dfeffer zahlen mußte. Kine zwifhen Honorius und 

tarid angefangene Kriebensunterhanblung blieb fruchtlos, weil bier 
fer zu viel verlangte, und jener zu wenig bewilligte, Die Folge bas 
von war, daß Alarich zum ziweitenmal Rom belagerte. Der Hun⸗ 
ger bewirkte batd wieder einen Vergleich, vermödge beffen ber Senat 
bei Befehlshaber der Stadt (praefectus urbis) Attalus, anflatt bes 
Honorius, zum Kaifer erklärte, Allein Attalus bewies ſo wenig Klug: 
beit, daß Alarich ihn die Würde, bie er zu befteiben nidt fähig 
war, Öffentlich ablegen ließ. Die mit Honorius angefangenen neuen 
Unterbandlungen hatten eben fo wenig Erfolg, als die vorhergehenden. 
Klarich belagerte baber Rom zum drittenmale. Die Gothen drangen 
biegmal in bie Stadt, plünderten fie, verbsannten einen Theil berfels 
ben, und verwüfteten eine Menge der alten Kunſtſchäthe. Do wird 
Alarihs Didhigaung bierbei gerübmt, weil er die Kirchen und bie 
barein Gefluchteten zu fhonen befohlen hatte, Die ehemolige Ber 
hereſcherln bee Welt erfubr nun das Wiedervergeltungérecht für bat, 
was-fo viele Staͤbte, Länder und Völker von ihr in ver Zeit ihrer 
vorigen Groͤße ind» Mat erlitten hatten, Die, während tauſead Zab⸗ 
ze, burch bie Raubfucht; bes Römer aus allen brei Welttheften ıwlars 
mengebrachten ‚und aufgebäuften Schäge und Reihtgämer wr..sen eine 
Beute der Barbaren, — Klaxrich verlich Rom nach einen Aufenthalte 
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von —— en; feine Abſicht war, Sicilien und Afrika zu erobern. 
Er vermwäftete Sampanien, Apulien und Galabeien, und war im Be: 
griff, ſich einzuſchiffen, als ihn ber Tod zu Gorentia in Galabrien (410) 
aberroſchte. Man begeub ihn in bem Flubbette bes Buſiento, bamit 
feine Aſche von den Römern nicht aufgefunden werden moͤchte. Wäh- 


‚ zenb bie Gothen ſich ber Verzweiflu ingaben, felerte Rom unb 


Stalien oͤffentliche Feſte; Sicilien und ka fahen fih von der ihnen 
drohenden Gefahr befreit, und bie Welt genoß eined Augenlicks der 

Ruhe. Ader der Weg nah Rom war ben Barbaren dburh Alarich 
gezeigt worben, durch ihn hatten fie die Ohnmacht bee ehemaligen Kö« 
nigin dee Welt kennen gelrent. - 

Alaun iſt eine aus Thonerde, Schwefelfäure, Kali oder Ammo⸗ 
niak und Kryſtalliſationswaſſer beſtehendes Salz, welches in achteckigen 
Kryſtallen zum Vorſchein kommt, und auf der Zunge einen füßlıchen, 
ſtart zufammenziefenden Seſchmack hat. Es giebt theild natürli: 
hen Alaun, auch gebiegenen genannt, welcher in Abern zwiſchen 
der Erde, fonderlich in Gilbergeuben, gefunden wird, theils kuͤnſt⸗ 
lien, au gefottenen genannt. Er kommt aus Aſien (befonders 
bei Smyrna), aus —— aus England und Ztalien (letzterer unter 
dem Namen röomiſcher ee. bekannt, wo aud im 3. 1458 bie 
erſten Xlaunfiebereien in pa entftanden). Diefes Mineral ift von 
großer Wichtigkeit, befonders bei ber Faͤrberei, da es eine Beize ab: 
‚giebt, obne welche bie Barben fi nicht auftragen laſſen, ober wenig» 

ens nicht Glanz, Schönheit noh Dauer haben würden, So wendet 
man es auch in der Gärberei, zu Glauberfalz und Salmiak, und zu 
Ladfarben an. Daher ift denn auch, weil bie Quantität des natürlichen 
Alauns bei weiten nicht zureicht, bes Bünftlichen, welcher aus Kies oder 
einer Xlaunerde, Schiefer, kalkichtem @eftein, verfleinertem Holz ꝛc. 
Aufben Alaunwerken zubereitet wird, welt mehr, und der Handel 
damit von Wichtigkeit. In Sachſen wurde fchon 1331, bei Schwärz, 
unweit Düben, ein Alaunwerk von einem gewiffen Lobezelter angelegt, 
das befonders feit 1696 ununterbroden in Umtrieb erhalten worden 
iſt. Jährlich werben hier 5000 bis 6000 Gentner erzeugt. 

Alba (Kerdinand Alvarez von Toledo, Herzog von), Staats, 
miniſter und General ber Eaiferlihen Armeen, war 1508 aus einem 
der vornehmſten Geſchlechter Spaniens geboren. Unter ben Augen feines 
Großvaters, Friedrich yon Toledo, ber ihn in Kriegs: und 
Staatöwiffenfhaften unterrichtete, warb ex erzogen. Ertrug die Wafı 
fen no& fehr jung, in ber Schlacht bi Pavia, und unter Carl V. 
commanbirte er in Ungarn, bei ber Belagerung von Tunis, bei ber 
Erpebition gegen Algier; vertheibigte Perpignan gegen ben Dauphin 
von Fran und zeichnete fi in Navarra und Eatalonien aus. Sein 
bedaͤchtiger Charakter und feine Neigung zur Politil gaben anfangs 
eine geringe Idee von feinen militärifhen Talenten, und Garl V. 
felbſt/ dem er in Ungarn rieth, ben Türken lieber eine goldene Bruͤcke 
zu bauen, als eine entſcheidende Schlacht zu Liefern, hielt ihn nicht 
eines DObergommanbo’s für fähig, und verlieh ihm bie hohen Würd 
mehr aus Gunſt als Anerkennung feiner Talente. Diefe Verachtun 
beieidigte feinen natürlichen Stolz, und gab feinem Genie einen 
Schwing, daß er Thaten verrichteie, bie eines bleibenden Andenkens 
wertb find. Dur Alba’s kluge Anführung gewann Carl 1547 die be: 
zühmte Schlacht bei Muͤhl gegen Johannu Friedrich, Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen und Anführer der proteftantifhen Armeen. Der 
Shurfuͤrſt wurde gefangen, und ber Herzog von Alba, dee im Kriegs⸗ 
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rathe ben Vorſitz hatte, verueiheilte ihn zum Tobe, und drang Iebhaft 
in ben Kaifer, biefe Strafe nit zu mildern, Im J. 1555 wurde er 
beauftragt, in Italien die Franzofen und ben Papft Paul IV., ben 
unverföhnlichen Feind des Kaiſers, zu bekaͤmpfen. Er errang bier mebs 
rere Siege, bob die Belagerung von Mailand auf, ging nad Neapel, 
wo bie Raͤnke bes Papftes einen Aufſtand erregt hatten, und befeftigte 
bafeibft das ſpaniſche Anſehen. Auch als Carl V. bie Regierung ſei⸗ 
nem Sohne Philipp IT. übergeben hatte, behielt er feinen Einfluß auf 
das Tommando ber Armeen, Er betrat ben Kirchenftaat, machte ſich 
sum Herren beffelben, unb vereitelte die Bemühungen ber Kranzofen. 
Dog nöthigte ihn ber bigotte Philipp, dem Bapfte, ben er bemüthi: 
gen wollte, einen ebhrenvollen Frieden zu gewähren. Aus Stalien ab» 
gerufen, erfhien er im X. 1559 am franzdfifhen Hofe, um fi Eliſa⸗ 
betb, die Tochter Heinrichs IT., für feinen Souverän antrauen zu laſ⸗ 
fen, die anfangs für den Kronprinzen, Don Carlos, beftimmt war, 
um biefe Zeit griffen die Niederländer, bie von Spanien ihre Frei⸗ 
ten und Religion beſchraͤnkt ſahen, zu den Waffen, und Alba zieh 
Könige, diefe Unruhen mit Härte und Gewalt zu unterbrüden, 
Der König vertraute ihm eine bedeutende Macht und unumſchraͤnkte 
Gewalt, um bie Niederländer dem Despotismus und ber Inquifition 
zu unterwerfen. Kaum war er im 3. 1566 in Blandern rg 
ale er bas Blutgericht anordnete, an beffen Spige er unb fein Vers 
trauter, Juan be Bargas, fand, Ohne Unterfhieb wurden von ihnen 
alle veruetheilt, deren Meinungen verbähtig waren, und beren Reich⸗ 
thämer ihre Habſucht reisten. Begenmwärtigem und Anmwefenben, 2e: 
benden und Zobten wurde ber Prozeß gemaht und ihre Güter con» 
fiecirt. Gin allgemeines Schreden ergriff alle Gemuͤther; viele Kauf⸗ 
Ieute und Kabrieanten wanderten nad England aus; mehr als hun: 
derttaufend verliehen ihr Vaterland; andere begaben fi unter bie Fah⸗ 
nen des Prinzen von Dranien, der von ihm für einen Staatsverbrecher 
erllärt wurde. Nur noch trotziger gemacht dur die Niederlage feines 
Gtellvertreterö, des ‚Herzogs von Aremberg, ließ er bie Grafen Eg⸗ 
mont und Dorn auf dem Blutgezüfte erben. Bedeckt mit dem Blute 
vieler Zaufende, griff cr in ben Ebenen ven Gemmingen ben Grafen 
von Raffau an und lirferte ihm eine Schlacht, worin er einen volls 
ſtaͤndigen Sieg errang. Bald rädte aud ber Prinz von-DOranien, der 
Anführer der Brrbündeten, mit einer bedeutenden Armee vor. Der 
junge Friedrich von Toledo fandte an feinen Vater, und ließ Ihn 
beſchwoͤren, ee mödte ihm erlauben, anzugreifen. Des ‚Herzog, ber 
von feinen Untergebenen blinden Gehorfam verlangte, ließ feinem 
antworten: Er verzeihe ihm wegen feiner Unerfahrenheit, aber: 

ee folle fich hüten, weiter in ihn zu bringen, denn es würde bem das 
Leben Eoften, ber eine aͤhnliche Borfhaft übernehmen würde, Der 
"Prinz von Dranien wurde nad und nakh befiest, und gendthigt, fi 
mac Deutfchland zurädzuzichen, Der Herzog Alba erhöhte au in 
diefem Belbzuge feinen Auhm, ben er jedoch dur immer neue Graus 
| eben ſo ſehr ſchaͤndete; feine Henker vergoffen mehr Blut als 
feine @öldaten. Der Papft überfandte ihm einen gemweihten Hut und 
Degen; —*2 bie bieher nur Fuͤrſten zu Theil geworben, 
Noch wii nden Holland und Seeland feinen Waffen. Eine Flotte, 
bie auf feinen Befehl ausgelaufen mar, ward vernichtet, und Kberall 
fand er b und unäberwindlihen Muth. Dies und vielleicht 
bie Furcht, durch zu lauge Abweſenheit die Gunft des Könige zu vers 
lesen, bewogen ihn endlih, um feine Zuruͤckberufung zu bitten, Gern 
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gewährte fie ihm Phiupp, der, als er ſah, daß durch dieſe Grauſam⸗ 
keiten nur Ba ER der Rebellen wuchs, aelindere Mittel dere 
ſuchen wollte, Im Monat December 1573 mädte Alpa eine Ammnefkie 
bekannt, übergab die Anführung ber Truppen dam Louis be Requefens, 
und pertirß ein Band, in dem er, pie er fi rübmte, 18,000 Mens 
feen Hinriäten Laffen, und einen Krieg entzündet jun der 65 Jahre 
wütbeie, Spönien goo Millionen Thaler, feine fchönften Truppen und 
am Ente ſieben der reichfien nieberländi hen Provinzen Eeftete. Her⸗ 
arg Alba wurde mit Aus eiduung in Madrid aufgenommen, und ges 
noß einfge Zeit fein altes Anfehen, aber nur auf kurze Dauer. Einer 
feiner Söhne hatte efne Ehrendame der Königin unter dem Verfprechen, 
fe zu beivathen, verführt, und wurde deßwegen verbaftet; allein fein 
ater unterflügte feine Entweihung und verheizathere ihn gegen ben 
Willen des Kögias, an eine feiner Verwandten ; er wurde beim en 
vom Dofe auf fein Schloß Uzera verwiefen, Bier lebte er zwei Jahre 
eld die Internehinungen des Don Antonio, tiors yon Grato, der 
fih zum König von Portugal hatte trönen lafjen, Philido II. zwane 
gen, zu bem Manne feine Zufludit zu nehmen, auf deſſen Talente 
unb Treue er rin aroßes Vestrauen fegte, Alba nahm ben se 
‚ eine Armee nad Yortugal zu führen, an, gemann wei Schlachten 
dref Wohn, vertrich den Don Antonio und unterwarf ge Mops 
fugal feinem Scuveraͤn. Er bemächtigte fid der pet er Daupts 
flabt, tınd erlqubte feinen Soldaten, dieWorfläbte und ihre Umgebuns 
Sn mit der gewohnten Raubfuht und Grauſamkeit zu plünbern, 
bilipp bayüber unmillig, wollte das Betragen feines Generals uns 
tecſuden Icffen, den man überdies hefulrigie, daß er die Reichtbür 
mer der Überwundenen zu feinen Vortheile angewandt babe, Alain 
eine trogige Antwort des Derz096 und die Furcht einer Empi 
beffelben verhinderten es, ——— überlebte dieſe Ereigni 
lanae, und fforb ken 21, San. 1582 in einem Alter von 74 Sahren, 
208 fein Autzeres betrifft, fo hatte Yiba eine ſtolze Haltung und 
Saug, ein ebles Anfeben Uun einen ſtarken Koͤrper; er ſchlief wenig, 
arbeitete und ſchrieb viel. Man behauptet ven ihm, bafi während 
60 Jabre in Kriegen gegen verfchiebene Beinde er nie eine Schlacht 
verier und nie überfallen wurde, ‚Sein Ruhm iſt bleibend, nur bat 
er ibn ſehr durch übermuth, Härte und Grauſamkeit gefiändet, - 
 Albalonga, eine alte und anfebplibe Stadt im Latium, erbaut 
von Ajcanius, des Äncas ohne, nah deffen Tode non Aneas Epls 
vind, dem zweiten Bohne bes Äneas, beherrſcht, unb als Bater 
des Romulus und Remus, bie Stamm: Mutter Roms, unter beffen Ober⸗ 
herrſchaft c# durch bie Befiegung der Gurigtier durch bie Horatier fam, 
Albani (Francesco), ein — Mahler, geboren zu Bologna 
1578. Er beſuchte zuerft die Schule bes Nieberländers Dionns Gals 
darf, ber in Bologna einen groben Ruf hatte, und gehörte dald au 
den nusgezeichnerften Schülern yo Neben Dominichino, mit dem 
ihn Neigung für die Kunft und reundſchaft eng verbanden, arbeitete 
er hier mebrere Sabre, und in ber Art der —— — bemerkt man 
zwiſchen Beiden einige Ähnlichkeit. Aber in ber igenthuͤmlichkeit der 
Erfindung übertrifft ex feinen Breund, fo wie alle feine Nebenbublee 
aus der Eule Galvarts, Menge erhebt ihn in Anfehung des Stu⸗ 
diums weiblicher Geftalten über alle Mahler; ein Urtbeil, dem wir 
doc nicht unbebingt“beiftimmen können, Die. Gompofitionen, melde 
man am bäufinften von ihm ſieht, find bie fhlafende Venus, Diana 
Im Bade, Danoe auf dem Lager, Galathea auf dem Meese, Europa 
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anf dem tiere, Meiſterhaft iſt auf allen feinen Semaͤhlben bie eigens 
thümlihe Karbe des Laubes und dev Bäume, bie Lauterkeit der Quellen 
und Gewäfler, die Klarheit der Luft; nur wiederholt er fi darin zu. 
oft, Bibliſche Gegenftände bat er weniger für ſeinen Pinfel gewählt, 
Die von ihm in biefer Gattung vorhandenen Gemählde zeichnen ſich 
vornehmlich durch tie Schönheit ber Engelstöpfe aus. Im Allgemeincn 
langen ihm Bilder von geringerm Umfana am volllommenften. Gy 
* in Rom und Bologna eine zahlreiche Schule. Die Schuͤler Gui⸗ 
dois, mit dem er ribaliſirte, warfen ihm Weichlichkeit und Seuftlößigs 
keit des Stols vor, und behaupteten, baß er männlichen Geftalten feie 
nen Adel zu geben verſtehe. Darum vermied er aber aud alle Dar⸗ 
flellungen, für welde Feuer, Entbuffasnus und Megeifterung gebdrte, 
forgfältig; und nicht mit Unrecht hat mın ihn ben Auakreon der Mahs 
ler genannt. Allein die Beſchraͤnkung, in der ex fih ſtets hielt, ſcha⸗ 
dere ihm nah und nad, und war Urfah, das er bereits feinen Ruhm 
überlebt hatte,’ als es im J. 1660 in einem hohen Alter ſtarb. Ge. 
hat mehrere Schriften hinterlafien, die ung Malvafia aufbehaiten hat, 
Albani, eine reihe und berühmte Familie Roms, bie aus- Als 
banien, woher fie klamm, im 16. Jahrhunderte vor ben Zürfen nad 
Stalien ffüchtete. Dier-theilte fie fih in zwei Linien, von benem bie 
eine den Adel von Bergamo, bie andere von Urbino befam. Beide 
haben ber Klrche mehrere Garbinäte und einen Papft: (Siemens XT,) 
ß ‚und fi um Kunſt und. Literatur vielfach verdient gemacht, 

Billa Albani ift reich an koͤſtlichen Sammlungen. 

Albanien, f. Dömanifhes Reih und — 

Alberoni (Siulio), Cardinal und ſpaniſcher Staatéminiſter, 
war ber Sohn eines GSaͤrtners Er wurde den Ja. März 1664 3 
Firenzola, einem Dorfe in Parma, geboren, und empfing eine feiner 
Betimmung für den geifllihen Stand angemeffene Erziehung. Er war 
urſt Giöcdner bei ber Kathedralkirche zu Piacenza. Mit feltener. 
Veinfgt begabt, wurde er bald Ehorberr, Bapellan und Bünftling des 
Grafen Roncovieri, Bifhofs non St. Donnin, Der Berzog von Parma 
fantfe ihn nah Madrid, um dort als fein Agent zu refidiren, und 
bier gewann er bie Zuneigung Philippe V. Durch Schlauheit und 
Intriguen flieg er dis zum erſten er, wurde Sarbinal, galt 
in Spanien alfes feit 1715, und ftrebte , iym feinen alten Glanz wies 
der zugeben. Gr fhaffte Mißbraͤuche ab, ſchuf eine Marine, oeganifizte 
bie ſpaniſche Armee wie bie franzöfiihe, und machte das Königreich 
Epanien mädtiger, als es feit Philipp IT. gewefen war. (Er hatte 
ben großen Plan, Epanien alle in Italien verlorne Länder wiederzu⸗ 
geben, und fing bei Sardinien und Sicitien an, Auch als ber Herzog 
don Orleans, Degen von Frankreich, der ſpaniſchen Verbindung ents 
fagte, um ſich mit England du vereinigen, änderte er fein Syſtem nit, 
Der flotze Prätat warf vielmehr feine biäherige Maske ab, griff den 
Kaiſer an, und nahm ihm Sardinien und Glcilien, Aber im mittel» 
laͤndiſchen Meere vernichtete eine englifche Flotte bie Escadre Philipps V. 
Nun date er felbft, einen Landkrieg zu erregen, fuchte dafür Peteg 
ben Großen und Garl XII. mit fid zu verbinden, Öfterreih in einen _ 
Krieg mit den Türken zu vurriwideln und in Ungarn einen Aufftana 
iu erregen, bem Herzog von Orleans aber burd eine Nartei am Hofe 
feſtnehmen zu laffen. Allein der Plan wurde entdeckt. Der Herzog 
fündigte, mit England vereinigt, Spanien ben Krieg an, und fegte 
in einem Manifeft bie Raͤnke des italienischen Cardinals aus einane 
der. Bine framgöfiihe Armee brach in Epanien cin, und obgleich 
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Alberoni buch innere Unruhen bie Unternehmungen Frankreicht ze: 
henmen ſuchte, fo verlor doch ber König den Muth und machte Frie⸗ 
den, beffen Hauptbebingüung war, ben Garbinal zu entlafien. Er bes 
kam baber am 20. December 1720 ben Befehl, binnen 24 Stunden 
Madrid und in fünf Tagen das Königreidy zu räumen. Jetzt war er 
der Race aller Maͤchte preisgegeben, deren Daß er ſich zugezogen 
hatte, und fahe Frin Land, wo er fi aufhalten konnte. Geläft nad 
Rom wagte er nicht zu geben, weil er den Papft Siemens XI. bins 
tergangen hatte, um den Garbinatehut zu erhalten. Gr war ned 
nicht über die Pyrenaͤen, als fein Wagen angefallen, einer feiner Be: 
bienten getödtet wurde, umd ex felbft, um mit bem Leben zu entloms 
men, verkleidet fine Reife zu Fuße fortfegen mußte. Lange irrte er 


unter einem fremben Namen umber. Im genuefifchen Gebiete wurde 


er; auf Anfuchen bed Papftes und des Königs von Spanien, feftgefept 3 
doch gaben ibm bie Genueſer bald: feine Freiheit wieder. Der Tob 
des Papftes Siemens XI. machte endlid) dieſer langen Verfolgung ein 
Ende, und ber folgende Papft Innocenz XIIT. feste ihn 1723 in alle 
Rechte und Würden eines Cardinols wieder ein, Er ſtarb am 26. Jun. 


1753 in einem Alter von 87 Jahren 


" Albert ober Albrecht, mit dem Beinamen ber Große (Al- 
bersus magnus, audy -Albertus Theutonicus, Albertus Grotus), 
Biſchof zu Regensburg, ein in dem dunkeln breizehnten Jahrhundert 
mit Auszeichnung hervborragender Mann, der außer feiner theologiſchen 
Gelehrſamkeit für fein Zeitalter ſehr viele Kenntniffe in der Mechanik, 
Phyſik und Naturgefhichte befaß, fo dab ihn feine Zeitgenoffen fogar 
für einen Zauberer hielten, Er war 1193 (mad Andern 1205) zu 
Lauingen in Schwaben, in ber gräflichen Familie Bollfiädt, geboren, 
trat in ben Drben der Drebigermöndye, wurde 1249 Rector der Schule 

u &hln, 1254 Provinzial feines Ordens, und erhielt 1260 vom Papfk 
Siteranter IV. bas Bisthum zu Heaensburg. Allein fhon nad zwei 
Jahren ging er freiwillig in fein Kofler nad Coͤln zurüd, lebte dort 
bios für die Wilfenfhaften, und arbeitete bis an feinen Tod (1280) 


diele Schriften aus, von denen ein großer Theil noch im I. 1651 in 


21 Foliobänden zufammengedrudt wurbe, und die, wenn fie aud jest 
vergeffen find, bei Bergleihung mit ben Schriften feiner Zeitgenoffen, 
am beften beweifen, daß er ben ihm gegebenen Beinamen in feinem 
Zeitalter mit Rebt verdient habe; Sie verbreiten fi über alle Theile 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie. Um ihn näher kennen zu lernen, vers 
weiſen wir auf Buhle’s Lehrbuch der Gefchihte der Phllofophie und 
vornehmlich auf Tiedemanns Geſchichte der fpeculativen Philoſophie. 
Albigenfer, Albienſer if ein Kegername, ber keine bes 
ſtimmte Secte, ſondern mehrere in bee Wiberfeglichleit gegen bie 
zömifhe Hierarchie und in dem Beftreben, die Ginfalt bed Urchriſten⸗ 
thume wiederherzuſtellen, übereinflimmende Kegerhaufen, befonders 
Kathaxer und Waldenfer (f. db. Art.) bezeichnet, bie ſich gegen 
das Ende bed 12. Jahrh. im füblihen Frankteich um Zouloufe und 
Albi ſehr vermehrt hatten, und nad ber Ranbidaft Aibigeois (Ger 
biet von Albi), wo bas vom Papft Innocenz III. aufgerufene Kreuz⸗ 
herr fie 1209 angriff, von den KRreuzfoldaten Albigenfer ges 
panns wurden. Dieſer Krieg, beffen Beranlaffung bie Rache ber 
Kirche wegen ber an bem mit Ausrottung biefer Ketzer befhäftigt 
geweienin püpfilihen Begaten und Inquifitor, Peter. von Gaftelnau, 
7208 im Gebiete des Grafen Raymüunb VF. von Toulouſe verüb: 
fen Mordthat war, hat fhon ats ber erfie, ben bie sömifhe Kirche 
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gegen Regen in ihrem Schooße führen ließ, bedeutendes Intereſſe; 
er wurde aber auch mit einer Braufamkeit und Bertilgungswuth ges 
führt, die den Seiſt der bamaligen roͤmiſchen Kierifei um fo mehr im, 
Schatten flellt, je deutlicher dabei die wahre Abſicht, den meaen feinee 
Toleranz gegen bie Ketzer gehaßten Grafen von Touloufe fm feine 
Linder zu bringen, an den Zug Fam. Vergebens halte biefer- maͤch⸗ 
tige Regent von bem Legaten Milo bie ſchimpflichſte Buße und @els 
felung gelitten und mit geeßen Opfern die püpftlibe Abfolution ers 
Imgt, Die Pegaten Arnold, Abt von Citeaux und Milo, nahmen Be; 
ziere, die Hauptftabt feines Neffen Roger, mit Sturm, und lichen 
ale Einwohner (bei 60,000) ohne Unterſchied des Glaubens niedermas 
Gen. Nicht glimpfiiher derfuhr Simon von Montfort,; Grafvon 
Leicefter, der das Kreuzheer unter ben Legaten commantirte, mit dus 
dern Drten im Gebiet Raymunds und feiner Bundesgenoffen, unter . 
denen Roger von Beziers im Gefängnik und ber König Peter J. von 
Xragonien 1213 in einem Gefecht vor Mutet umlam. Die eroberten 
Lande ichenfte die Kirche dem Grafen von Montfort zur Belohnung 
feinee Dienfte, melden jedoch das wechſelnde Kriegsglück nie in- den 
ruhigen Befig biefer Schenkung kommen ließ, und 1218 bei ber Bes 
lagerung von Zouloufe ein Eteinwurf töbtete. Seinen Sohn Amal⸗ 
sin biflimmmiten die Legaten, feine Anfprüde der Krone Frankreich zu 
überlaffen ; der päpftliche Ablaß lodte aus allen’ Provinzen Frankreichs 
neue Kr: uzfahrer herbei, bie den Krieg fortiegten, und auch nachdem 
Kaymundb IV, 1222 im Bann ber Kirche geftorben war, mußte fein 
Sohn Raymund VIT. trog feiner Willigkeit zu jeder Buße, das 
däterlihe Erbe gegen bie Legaten und Ludwig VIII, von Frankreich, 
ber fih 1226 in einem Feldzuge gegen die Keper ben Tod holte, bis 
1229 vertheidigen, Nachdem Hunderttaufende von beiden Seiten ges 
fallen und die fhönften Wegenden in der Provence und Oberlangue⸗ 
dor verwuͤſtet worden waren, fam es in biefem Jahre zu einem Fries 
ben, worin Raymund die Abfolution vom Kirchenbanne mit unger 
beueen Geldſimmen erfaufen, Narbonne, mit mehreren Herrſchaften 
an Ludwig IX. überlaffen und feinen Eibam , einen Bruder Ludwigs, 
sum Erben bes Reſtes feiner Lande einfegen mußte. Go ließ der 
Papft dieſe Provinzen dem Könige von Frankreich zufallen, um ibn 
defto fefter an feinen Stuhl zu fetten und zur. Aufnahme feiner Ins 
quifitoren zu nödtbigen. Denn nun wurden die Keger dem Bekeh—⸗ 
zungseifer des Dominicanerorden® und den Blutgerichten ber Inqui⸗ 
fition ohne Rettung prerisgegeben und biefe beiden neuen Stügen, die 
fid bie Hierarchie währen» des Krieges errichtet hatte (ſ. d. Art. 
Dominicus Gusmann und Snauifition ), braudten nun ihte 
ganze Kraft, um die Reſte der Aldigenfer auf ihre Sceiterhaufen zu 
bringen und au den Bekehrten durch ſchwere Gelb, und Bribesftras 
fen den unverföhnlihen Stimm ber Kirche fühlbar zu machen. Do 
verſchwand feit der Mitte des 13. Zahrh. nur ber Name ber Albigen⸗ 


fer, Flouͤchtlinge von i artei bildeten in ben Gebirgen Piemoͤnts 
[ u ver P | gen P 


prubasdei die fogenannte franzdfifhe Kirche und ibr 
6 erdte fi durch die Waldenfer bis im die Zeiten des 

fitenkrieges und her Reformation fort. E- 

‚ Abdind (Kranz Joſeph, Freiherr von), ein berühmter Gtaatds 
mann unferer Briten. Nach vollenteten jurifiifhen Studien zu Pont 
a Mouffen, Dillinaem und Würzburg, und zmeijähriger Praris am 
Reihshefrach zu Wim, trat er ald Hof⸗- und Regierungsrath bes 
Jurſtbiſchofs vom Würzburg in die pelitifhe Laufdapn, Eon im J 


- , eintgaten und bei ben daburch 
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1774 warb ex Kammergerichteaffeſſor und 1787 wählte ihn ber Chuv⸗ 
fürft von Mainz, Friedrich Cart, age geheimen Reihtreferendar, wor 
durch er mit Kaifer Joſeph IT. im unmittelbare Geſchaͤftsberuͤhruug 
kam, ber ihn mit feinem Bertrauen und feinee Freundſchaft beebrte 
und ihn 1789 mit außerordentlihen Aufträgen an mehrere beutiche 
Höfe fantte. Nach Joſephe Zobe rief ihn ber Ghtrrfürft von Mainz 
zu ſich nah Aſchaffenburg und fanbte ihn nad Frankfurt zum Wähle 
convpent. Wald nad Leopolbs II. Thronbeſteigung leate Albini fein 
Meichsreferenbariat nieber und trat als Hoflanzier und Minifter in 
cqurmainziſche Staatsdienfte. Seine Verwaltung im Innern ımb 
Hupern war von ben wohlthätigſten Kolgen für ben Staat: leider 
wurden fie durch den ausgebrochenen Krieg geftört, Albini entwidelte 
biebei eine doppelte Ehätiafeit, Er war zu Mainz bei der Einnahme 
due die Franzoſen den 2T, Aug. 1792 und wohnte ber Zuſammenkunft 
bei, in weicher die Gouvernementschefs die Capitulation abfchloffen, Dex 
Chur fuͤrſt· beauftragte ihn, in feinem Namen dem Priebenscongreffe zu 


Maftadt 1797 beizumobnen. Albini ftellte firh 1999 an bie Spige des Mains * 


zer Londſtuẽems. Nach mehreren Scharmügeln, in welchen er einige Vor⸗ 
tbeile behauptete, 309 er ſich nach Seligenftabt zuruͤck. Er nahm hierauf 
frin Hauptquartier in Aſchaffenburg, von wo aus er in englifche Dienfte 
geben wollte, Im Sept. 1801 empfing er von bem Ghurfürften einen 
geich befegten Saͤbel, auf beffen goldenem Griff man die Worte las; 
„Friedrich Sarl Joſeph feinem Albini; bie Vorfälle an der 

ba, bei Aſchaffenburg und Neuhof.” Im J 1803 ſtand er als 
chutmain ; iſcher ector bei der Reichtdeputation in Regensburg. 


Während deſſen ftarb am 25. Jul. 1802 der Churfuͤrſt, und Albint 


nahm ſogleich tem Militaͤr den Mib der Treue für den neuen Regen⸗ 
ten ab, und foderte bie Sanbescollegia auf, ihm hold und gehorfam zu 
fepn, Alle wichtigen Geſchaͤfte bes’ churerzkanzleriſchen Staates gingen 
er bisher buch feine Hand, unb er genoß das volle Vertrauen des 
burfürften. Als ber legtere mit dem Beitritte zum MRbeinbunbe ſei⸗ 
nen Ränderbefig beträchtlich erweitert fah, vermehrte ſich auch ber 
Wirkungstreis des Minifters. * ben kritiſchen Verhaͤltniſſen, welche 
ndthig gemachten Anſtrengungen und Res 

formen bewährte er ftets feinen rechtiichen, humanen deutſchen Eharakter. 
Die verbünbeten Mächte gaben ihm, als fie im Dct. 1313 bas Groß⸗ 
herzogthum Frankfurt eroberten, einen Beweis der Anerkennung feines 
- Wertbes dadürd, daß fie ihm den Vorfig in dem Minifkeriatconfeil des 
yon ihnen unter Berwaltung genomwenen Sandes uͤbertrugen. Nach⸗ 


ber trat er in Öflererihifhe Dienfte, und erhielt vom Kaifer die 


Stelle eines bevollmaͤchtigten Minifters am Bunbestage. Aber no 
ehe ex fie angetreten hatte, ſtarb er am 9 Januar 1816 zu Dieburg 
an Entiräftung. (Fine ausführtihere biographiſche Skizze findet man 
in den Zeitgenoffen, Band III. Stüd 2.) 

. Albing, f. Kakerlaken. 

Albinus (Bernbard Siegfried), urfprünglih Weiß, einer bee 
größten Anstomen, den die Arzneitunde nennt, war 1697 zu Frenk⸗ 
urt an der Oder geboren und ſtarb 1770 zu Leyden, nadhbem er 50 
Kar das Lehramt dort verwaltet, Unterrichtet von feinem ala Lehrer 
der Mebicin ebenfalls ruͤhmlich bekannten Bater, unb von ben berühms 
ten Profeſſoren der Leydener Schule, Rau, Bidloo, Boerhave, ging 
gr ı7ı8 nad Frankreich, wo er mit Winslow und Senac in Verbins 
dang trat, mit denen ep nachher jene ber Anatomie, ihrer kieblings⸗ 


* 


| 
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ft, fo mügliche Correfpondeng tinterhielt. Er war einer der 
en, weihe den Impuls aufnahmen, den damals das Spftem Boer⸗ 
ve’6 der Anatomie dadurch gab, daß es die Phänomene der thieri⸗ 
Dkoriomie nicht hemiſch, fondern mechaniſqh erklärte und folglich 
‚genaueres Studium der einzelnen heile des Körpers und ihrer 
Structur nothwendig malhte} denn die ‚yesinäße Abweichung in bes 
Form mußte ihm zufolge Werfchiedenheiten in der Wirkſamkeit bers 
vorbringen. Auch nöthigte dies Syſtem, alles, was Beful, Kallopia, - 
Gufadi aur im Gan;en kennen gelehrt hatten, "nit mehr Aufrherks 
keit und Genauigkert zu beſchteiben. Albinus arbeitete in dieſem 
Siane; man verdankt ihm dir ygenaueften anatomiſchen Beſchreibungen 
und Aupfer, befonders von den Muskeln und Knochen. Sm 3: 1720 
wurde er an Raus Stille Profeffor der Anatomie und Ghirurgie in 
Upden, und ale foldyer ſcheieb er nad) und. nad) feinen Index sup el⸗ 
lectilis anatoihicae Raviauae, fein Werk De ossibus corporie hu- 
mani, feine Historia musculorunt hominis und verfdiedenr andere 
Berke, die in der Geſchichte der Wiſſenſchaften ſtets einen ebrenvollen 
Plat behatipten werden, Auch gab er verfhiedene Schriften von 
barvep, Befal, Faoricio d'Aquapendente und Euſtachi heraus. — Bein 
Bruder Chriſtian Bernhard, Profeffor zu Utrecht, zeichnetete fi in 
derfelben Wiffenihaft aus, und ift ebenfalls ein ſchätzbarer anatomis 
Ger Schriftſteller. Er ftarb zu Utrecht im $. 1752, 56 Jahre alt. 


Albion, oder Britännia major, hieß bei den Römern das heu⸗ 
Hst England und Schottland, von welchem fie Hier Britannia 
minor oder das heutige Idland unterfchieden. Sprengel, in der 
algemeinen Geſchichte von Erößbritanzien, hält den Namen Albion 
je ‚eine usfprünglih galliſche Benennung, und mit Alban oder Alan 
aln, dem heutigen Namen bes ſchottiſchen Hoclanbes in der Sprache 
der Hochlaͤnder fur einerlei. Es fcheint ihm ber Plural des Worte 
Alp oder Ailp zu fein, meldırs ein Betfengebirge bedeutet, weil 
die Küfte von England dem gegenüberfiegenden Gallien oder Franke 
reich als einz lange Reihe tauher Felſen erfcheint. 


“ Xıboin, König der Longobarden, folgte feinem Water Auduin 
ini Jahr 561. Er herrſchte in Noricum und Pannonien, während 
Gunimund, König der Gepiden, Dacien und Sirmien beherrfähte. und 
Bajan oder Gagan, KAbnig der Avaren, bie Erohrrung der Moldau 
amd Wallachei Lollendete. Narfes, Jaſtinians Feldherr, fuchte ſein 
Bündnis und erhielt von ihm Beiſtand im Kriege gegen Totila, In 
Verbindung mit den Adaren bekriegte Aldoin die Gepiben und erlegte 
in einer großen für ihn fieareihen Schlacht (566) ihren König Cuni⸗ 
mund mit eignee Hand. Diefet Sieg erwarb Alboin einen großen 
Ruf, Nach dern Tode feiner Gemahlin Giobostwinda vermaͤhlte er ſich 
mit Rofamunda , Cunitnunds Tochter, melde ſich unter den Gefange⸗ 
nen befand, jegt derſammelte er ein furdtbares Heer Und unternahm 
bie Eroberung Italiens, mo Narſes, der dem Juſtintan Italien 
unterworfen hatte, aber beleidigt bon einem undankbaren Hof, in Als 
bein einen Mächer fuchte, ihm die Hand bot. Alboin machte von Jade 
u Jahe weitere Kortfchritte in Italien, indem er feinen weiters IBls 
Veran fand, ald den ihn die tapfere Wertheidigung einzelner Städte 
enigeginftedte. Pavia fiel erſt nad) einer dreijäprigen Belagerung in 
feine Hände, Alboin hatte jedoh nur 34 Jahr in Italien regiert, 
al® x durch einen von ſeiner Gemahlin Rofamumba gedungenen Deus 
Gelindsder iin J. 673 du Verona umgebradt wurde: Den Haß und 
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die Rache derſelbon hatte er dadurch auf f ogen, baß er einft-im 
Rauſche * Feſtes ihr ein aus dem FE tee * zuberei⸗ 


tetes Geſchirr mit Wein gi und fie (nad feinen Worten; gend» 


thigt Hatte, mit ihrem Vater zu trinken. Die näheren Umfiän, 
de diefer Beogebenheit findet man in Alfieri’s Zragdbie Robmunda und 
in Bougue’s Alboin angegeben, — —— 
Albrecht J. Derzog von Oſterreich und nachmals deutſcher Kais 
er, geboren 1248, war ein Sohn Rudolphs von Habsburg, der ſich 


J einem — hi Edelmann zur römifden Kaiferrvärbe enipor: 


geſchwungen, und kurz dor feinem Tode verfudhe Karte, bie Krone 
auf das Haupt feines Sohnes Albrecht zu fegm. Aber die Ghurfür: 


ſten, feinee Gewatt müde, und durch die Schwäche feines Alters Mu: 


ia macht, hatten fein Verlangen abgelehnt und bie Wahl einrs 
rdmifhen Königs auf unbsflimmte Zeit verfhoben. Nach bem Tode 
Rudolphs ſah Albreht, der nur bie ra Gigenfgaften feinrs 


Vaters geerht hatte, feine Erbſtaaten Öftereeih und Steiermark gegen 
ſJich auffleben. Diejen durch feinen Geiz und feine Härte — 


ufruhr aber erſtickte er mit kraͤftigem Arm, und zwang bie Infur: 
genten, mit nadten Küßen und entblößtem ‚Haupte vor ihm zu In he 
nen, und ihm die Urkunden ihrer Privilegien zu übergeben, er 


‚vor ihren ng, big ie iefee Grfolg vermehrte feine N; 


beit; in allen zden moilte ex Rudolphs a fein, und ohne 
die Entſcheidung des Reichstags abzuwarten, bemädtigte er ſich ber 
Reiheinfignien. Aber eben biefer Gewaltſchritt bewog bie Ghurfür: 
ſten, nit ihn, fontern Akolph von Naffau zum Kaiſer zu eriwäblen. 
Gegen ihn in der Schweiz ausgebrodene Unruhen, und eine gefähr: 
liche Krankheit, die ihm ein Arge raubte, befiimmten ihn, für ben Au: 
genblick zur Nachgiebigkeit. Er lieferte die Reihsinfignien aus und Icis 
ftete dem neuen Kalfer den Eid für feine Lehen. Kaum hatte er den 
Aufftand in ber Schweiz geſtillt, als cr in neue Streitigkeiten mit 


‚feinen Volkern in Öfterreig und &teirrmarf gerieth, befonders über 


mit bem Biſchof von Salzburg, der auf das Gerüdt von feinem Tode 
einen Einfall in feine Staaten gemadt hatte, Unterdeß hatte Adolph 
nach einer fehsjährigen Regierung bie Licbe aller Rächs fürſten ver: 
ſcherzt. Albrecht ſuchte biefe Umkimmung der Gemuͤther zu fe 
Bortheil zu benugen, und wußte duch echeuchelte Milde und 
ligkeit die Fürflen im bem Grade zu täufhen, daß fie, als fü 
Jahre 1298 Adolph auf dem Reichstage abfegten, ihn zum Kaifer ers 
wählten. Um jedoch biefen Schluß zu vollziehen, bedurfte es ber 
Entſcheidung der Waffen. Beide Nebenbubler trafen mit ihren 

zen bei Gellheim, zwifhen Worms und Gpeier, auf einander. | 
brecht zog fi ſcheinbar zuruͤck und verführte dadurch Adolph, ihm mit 
ber bloßen Savallerie zu folgen, und ein Gefecht einzugehen, bas ihm 
verberblih ward, Albrecht und ae trafen perfönlid auf einander, 
„Du verlierft Kron und Leben,” rief biefer feinem Gegner zu. „Das 
wird der Dimmel entſcheiden!“ ahtwortete Albrecht, indem er ihn 
der Lanze ins Gefiht traf. Adolph ſank dom Pferde und Albrechts 
Begleiter tödteten ihn völlig. Siegreich und aeg fab num 
breit keine Scheidewand mehr zwifden ſich und der hoͤchſten G — 
nach ber er ſtrebte, aber er fühlte, daß er jegt in dem Fall ſei, 
aan und Brolahtiie zeigen zu können. Frelwillig entjägte 
ber Ihm Me bie legte an übertragenen Krone, und würde, wie er 
norausfab, aufs neue gewählt. Seine Krönung gefhah zu Aachen im 
Auguk 1298, feinen. eriten Reichetag hielt er zu Nürnberg mit der 
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Yraht. Aber ein neues Ungewitter 309 gegen ihn heran, 
onifaz VIII. , biefer berefhhfüdytige Prieſter, trieb feine Anmaßungen 
it, daß er den Ghurfürften das Reit abiprad, die Kaiferwürde 
ben, indem er ben Dapft für den wahren Kaiſer und gefenlis 
ber Roͤmer erklärte, Dem: zufolge lud 'er Albrecht vor 
ebtung zu ertitten, und bie Buße zu, thun, die er ihm 
3 ben beutichen Fürften.aber verbot er, ihn anzuer⸗ 
kmnen und entband fie ifres Eidesigeyen fhn. Den Erzsifhpof von 
alnz, aus einem Freunde ein Gegner Albrechts geworden, verband 
it dem Papft, Albrecht vereinigte indeß feine Hütfsquellen mit 
Adicklichkeit. Er verband fi mit Philipp ‚dem Schönen von Krane 
ih, verſicherte ſich der Neutralitaͤt Sachſens und Brandendurgs, 
b zwang burch einen plöglihen Einbruh in bas @hurfürftenthum 
beffen Fürften, nicht nur das Bundniß mit dem Papſt au ber, 
‚ for au für bie nächften fünf Jahre fid mit ihm zu vers 
en. Bonifaz, erſchreckt durch biefen ſchnelen Grfolg, tnüpfte Uns 
terhanbfungen mit Albrecht an, in melden diefer aufs neue bie Falſch⸗ 
t feines Ghorakters zeigte. Alhreht brach fein Buͤnduiß mit Phi— 
zeſtand zu, daß das ahendlänzifhe Kaiſerthum eine Geffion der 
fpfte an tie Kaifer fei, und daß das Wahlrecht der Ghurtürften ſich 
on bem heiligen Stuhle herſchreibez er verfprah mit einım (ide, 
‚Rechte bes roͤmiſchen Hofes auf des Papftes Verlangen gegen jr 
mann mit den Waffen zw vertheidigen. Zur Belohnung dafür 
ta Bonifaz gegen Philipp ben Bann aus, ertiärte ihn ber Krone 
Hg und gab Albrehten das Königreih Frankteich. Philipp 
mste jedöd; ben Papft zu züdtigen. Es würde unmöglich fein, hier, 
e die ungerehten Kriege anzuführen, welche Albrecht führte, , Die 
Gtigften waren gegen Holland, Seeland und Friesland, gegen Uns 































en, gegen Böhmen und gegen Thüringen, Saͤmmtlich wurden fie 
ih von ihm geführt. Eden befhäftigt, die in Thüringen ers 

nen Nieberlägen zu rächen, befam er die Kunde von dem Auf 

Schweizer, und fah jih gendthigt, dorthin feine Kräfte zu 
ı. Am 13. Januar 1308 war die Revolution in Unterwaiden, 
mp; und Uri ausgebrochen. Albrecht hatte diefe Folge feiner Wer 
Ich Ben, nit nur vorausgefeben, er hatte fie gemünfht, um einen 
nd zu haben, fi die Schweiz gariz zu unterwerfen. Dod er . 
einen Erwartungen ganz entgegengefesten Ausgang dieſes 

dt feben, Durch eine neue Ungerechhtigkeit verenlaffe ex 

chen, ba8 feiner Ehrfucht und feinem Leben ein Ziel ſetzte. 
ern Bruders Rubolph * Johann, gebuͤhrte Schwa⸗ 
eſer das Land zu wiederholten» 


breite Let or, Den — wo der Kaiſer auf einem 
t nad Rh durch die Reuß von feinem übrigen Gefolge nes 

‚ benusten die Verſchwornen und fießen ibm vom Pferde, 

©, in ben Acuen einer am Wege fibenden Beitlerin verblutend, 


am r. Mai 1308 biefer herrſchſuͤchtige, weder Recht noch Bil» 
BE er heasakiade Albrecht, dem Geid und Waffen Ales 
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piteh, weil er von edlern Grunbfägen der Menſchenbehettſchung 
inen Begriff hatte, und den harakteriftifhe Eigenfhaften eine uns 
beränderte Standhaftigkeit, Eänvergier, Haß der gefeblihen Schrän⸗ 
Een feiner Gewalt, danei aber ein Drdnungsgeift, nach weichem er an 
Meiberh Zucht, Muth am Krieger und Belehrfamkeit om Prieftzritand 
liebte, und eine ſolche rg ig waren, baß et bei ſehr lei⸗ 
denſchaftlichem Grmüth feine Zunge im Zaum hielt, nie aus Zorn das 
—— Recht beugte, und nie der Wolluſt Gewalt Über ſich ließ. 
ie grauſam Agnes, Ungarns Koͤnigin, ihres Vaters Tod raͤchte, iſt 
- unter Johannes Parricida erzählt. PR: Ä 
Albrecht II., Herzog von Öfterreih, der Sohn Kalfer Als 
brechto I., war noch minderjähtig, als fein Water erinorbet warb; 
Beine Brüder farben nach einzhber vor ihm, und nur einige Zeit 
teaierte ee mit feinem Brüter Dttö. So lafige biefer lebte, bes 
ſchaͤſtigte ek fi wenig mit ber er abet aub Dfto ſtarb bald 
und er biitb allein Hon feiner Kamille übrig. Erhaltenes Gift zog 
ihm in ſeinem 32, Jahre eine Kähmung ;', bie ihn jedoch nicht vom 
perfönlihen Kriegfühten abhielt; er ließ ſich dazu bald in einer Sänfte 
tragen, bald auf feinem Pferde befeftigen. Der Papft Johann XXI: 
teug thm die Kaiſerktone an; allein er ſchlug fie ans. Ungiüdlich 
tdaren feine Unternehmungen gegen dir Schweiz ,. und nur dur Bes 
ftedung gulang es ihm, hady einer langen Belagerung fid in den Bes 
fig von Züri zu fegen. Da aber die Gidgenofien fich bedtoht fahen, 
die Früchte ihres funfziäjähtigen Kampfes ju derlicken, griffen bie 
Bergdewohner von Schtonz zu den Waffen; vor ihnen wehte die dur 
ben Sieg bei Morgarten berühmte Fahne, und Albrechts Heer müßte 
Überall Weichen. Das gemeinfonie Bündnis wurde erneuert und def 
Herzog von Öfterreih gendthigt, nah Wien zurückzukehren. Er 
arb, von Kummer verzehrt, am i6. Auguft 1358, in feinem fechzigs 
eh Rebehsjapre, Et war khätig, kenntnißteich, Hausbälterifh, duld⸗ 
am, vorſichtig, klug, und bie Geſchichte hat ihn den Weifeh genannt. 
Ibre&bt gab zuerfk die Verordnung: es follen die Grebflaaten des 
Gaufes Öfterreih nicht mehr unter die einzelnen Glieder vertheilt 
werben, fonderh jebesmal dein Alteſten ahgehören. Zwar wurde fie 
hach feinem Tode nicht beobachtet; aber unter Marimilian ift fie ers 
heuert und ſeitdem nicht wieder verletzt worden. | 
Ulbtechtäderger (Iobern Georg), geb. 1729 zu Kioftet Reu⸗ 
brunn, trat den 3. Febr. 1736, als Discantift in das Gapitel dieſer 
Gradt; bon da Fam er in die Abtei Mölf, wo er mit ber Eeitu 
Einer Echule beauftragt warb, Er lernte das Accompaghement un 
bie Sompofltion unter dem Hoforganiften Monn, und tölrde in dee 
ofze felbft ats Organiſt in Raab und nachher in Moria⸗Taferl ange 
- Felt, Dann war er zwölf Jahre Organiſt zu Molk, bis et im 3, 
K72 zum Hoforganifich und Mitglied der muſikaliſchen Afademnte it 
en erhannt murbe. Enblib im I. 1798 wurde er Tapellmeiſter 
bet Stephansfirse iind im J. 1703 Mitglied der Mufltatademie zu 
Stotkhonn Albtechtabetger war einer ber gelehrteſten Gorträs 
unctiſten ber neuern Zeitz; Unter feinen Schülern ift auch von Weeks 
fell. &r flach den 7. März 1803. Geine trefflichen Compofltionen, 
irchenmuſiken und Goncerte , fo weit fie hebtudt find, werben, wie 
feine gründliche Anweiſung zus Sompofition, doh beh Kens 
uern und Liebhabern sehr geſchaͤtzt. ——— 
Albuera (Schtacht an der), am 16. Mai 1511. Matſchall 
Beresford belagerte feit ben 8. Mai WBabajog mit fo getingeh Mit⸗ 
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ten, deſonders an Material, daß bie Eroberung bes Platzes ſehr 
zweifelhaft ward; bfe ganze Belagerung ward am 14. aufgehoben, als 
die Rachricht einging, Soult, zum Erfüg anrüdend, fe bereits big 
klerena vorgedrungen, das verbüundete Hcer rüdte bemnad an .'onem 
Tage bis Valverbe und am folgenden in die Pofition hinter dem Bache 
Alduera; es beftand aus zwei enalifhen, einer portugiefifhen Diviſſon, 
17,000 Spaniern,, zufammen 27,000 Mann mit 32 Gefhügen und we: 
piger Reitereiz; die feindliche Armee zählte 20,000 Mann Infanterte, 
3000 M. Savallerie, 40 Geihüge. Die Stellung der Verbündeten 
war auf den am linken Ufer der Albuera fanft abfallenden Höhen fo, 
daß der linke Flügel das mit einer leichtem Brigade beſetzte Dorf gleir 
des Namens vor ſich hatte und dadurch gedeckt war, ber rechte dages 
gen ungedeckt auf dem Höhenzuge fland und burd einen unbefeht ges 
bliebenen Grund umgangen werben Eonnte. bie Spanier bildeten, 
von der Cavallerie unterftüßt, in zwei Triffen formirt, ben vechten, 
bie portugiefishe Divifton dem’ linken Flügel, im Gentrum mar eine 
englifche Divifton (die 2.), die andere (die +.), nebſt einer portugicfls 
hen Brigabe, —— ihr als zweites Treffen. Das Terrain jenſeit 
des Baches war dem Dorfe gegenüber lad, weiterhin durch waldige 
Höhen, die oberhalb des rechten Flügels der Verbündeten an die Als 
buera fließen, verdbedt. Hier nahm Soult am 15, feine Stellung, 
Am 16, früh 8 Uhr madyte eine ftarfe franzoͤſiſche Abtheilung Bewe⸗ 
gimgen gegen das Dorf, um bie Aufmerkfamfeit dep Feindes dahin zu 
jiehen, während das Hauptcorps, durch die erwähnten waltigen Hoͤ— 
ben gebecft, weiter oben über bie Albuera ging, und bie auf dem 
rechten Flügel unbefegt gebliebenen Puncte nahm. Marfhall Beree⸗ 
ford gab demfelben zwar fogleidh eine angemeffene Stellung, er warb. 
indeß, ungeadhtet des tapfern Widerſtandes der Spanier, fchnell ges 
nug über den Daufen geworfen, und der Feind begann, ſich auf den 
bominirenden Höhen zn entwideln. Die 2. englifche Divifion warb 
ihm entgegen gefendet, und beren leichte Brigade begann ben Angriff, 
aber beim Deployiren von polnifchen Ulanen in Flanke und Rüden 
genommen, warb fie faft ganz aufaerieben oder gefangen ; bie Schladht 
fhien verloren, und das Dorf Albuera ward geräumt. Allein der Reft 
ber 2, und ein Theil der 4. englifchen Dioifion, jenes Unfalls ungeachtet, 
entſchloſſen vorruͤckend, warfen den Keinb nicht ohne eigenen bedeuten⸗ 
den Berluft von den entfcheidenden Höhen wicder herab, und derfelbe 
ging, nad einigen vergeblichen Verſuchen, ſich wieder zufammeln, une 
ter dem Schutze feiner Savallerie in feine vorige Stellung zurkd, wo 
er ben 18. blieb, fich begnügend, eine Diviſion in die Ebene vorzu⸗ 
fhieben und bie Brüde am Dorfe befept zu halten. Sein Verluſt 
betrug 8000 Zobte und Bleffirte, ber der Engländer 4570 Todte, 
Berwandete und Gefangene, die Spanier batten 2000 M, bie Por: 
giefen faft gar nichts verloren, da fie nicht zum Gefecht famen. Soult 
zog fih in der Nacht zum 18. gegen Sevilla zuritd, gegen Badajoz 
ward am folgenden Tage von den Verbündeten wieder detadjirt. 

Albuquer que (Alpbons von), Vicekoͤnig von Indien, mit dem 
Beinamen ber Große und ber ey if Mars, war zu Liffabon 
1452 geboren, aus einer Familie, die ihren Ucfprung von den Könis 

en ableitete. Herdieomue, Entdedungen und Eroberungen zeichneten 
ı diefem Zeitalter feine Nation aus. Einen aroßen Theil der Weits 
Füfte Afritars hatte fie Eennen gelernt und ſich unterworfen, fie fing 
an,.ihre Herrſchaft au über die Dieere und Wolter Indiens auszus 
dehnen. Alduquerque, zum Bicekönig der neuen Befigungen ernannt, 
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langte daſelbſt am 26. Sept, 1503 mit einer Flotte und einigen Trup⸗ 
pen an, eroberte Goa, einen bebeutenden Plag auf der Kölle Malas 
bar, das er zum Mittelpunct der portugiefifhen Macht und dee Hans 
dels in Aſien madte, unterwarf ji dann ganz Malabar, Ceylon, 
bie funbifhen Infeln und die Halbinfel Malacca. Im 3. 1517 bes 
mächtigte er ſich der Infel Ormus, am Gingange bes perfifchen Meer— 
bufens, Als der König von Perſien den ‘Tribut, verlangte, den fonft 
bie Kürften diefer Infel an ihn entrichtet hatten, legte. Albuquergue 
ben Sefandten Kugel und Säbel por, Und ſagte: das ift bie Münze, 
mit der Portugal feinen Tribut zahlt. Der portugiefifge Name ftand 
durch ihn bei allen Völkern und Fürften in hohem Anfehn, und mebs. 


- zere ber mächtigften, namentiih die Könige von Siam und Pegu, 


warbeh um feine Freundſchaft und feinen Schug. Alle feine Unter: 
nehmungen trugen den Stempel bed Außerorbentlihen. ‚Er befeftigte 
den. Sid der Golonien immer mehr, bielt flrenge Kriegszudt, war 
thätig. vorſichtig, weife, menſchlich und gerecht, geachtet und gefürch⸗ 
tet von feinen Wadbarn, geliebt von feinen Untergebenen. eine 
Tagenden machtan einen folden Eindruck auf die Indier, daß fie lange 
=. feinem Tode zu ‚feinem Grabe mwallfahrteten, und bei ibm um 
Schutz vor ben Mißhandlungen feiner Racfolger flehten. Ungeachtet 
feiner großen Verdienſte, entging er doch nicht dem Neide der Hof⸗ 
leute und bem Argwohn des Königs Emanuel, und diefer fandte 


"den Eopes Soarez, einen perfönlihen Zeind Albuquerguers, 


um feine Stelle als Wicelönig einzunegmen. Mit tiefem Schmerze 
ertrug er biefen Undant, empfahl dem Könige in einem kurzen Briefe 


naur feinen einzigen Sohn, und flarb einige Zage darauf in Goa im 
A 
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515. Emanuel ehrte fein Andenken durch lange, aber vergeb⸗ 

lie Reue, und erbob feinen Sohn zu ben erften Würden bes Reihe. 
Alcalde ik der Rame einer obrigkeislihen Perfon in den klei— 
nen ſpaniſchen &tädten, ber fowohl bie Berwaltung der Juſtiz als 

ber Bei anvertraut if. — | oo 
Icäus blühte auf Lesbos in der 44. Olympiade (604 Jahre 
vor unferer Zeitrechnung), und ivar ein Zeitgenoffe und Landemann 
der berüpmten Dichterin Sappho. Gr war von’ unruhigem und flürs 
miſchem Eparakter, und ſchien fi) ganz dem Kriegsdienfte zu wibmen. 
Als er aber unter bem Pittakus gegen die Athenienfer mit zu Kelbe 
309, unb nad) feinem eignen Ausbrud in ber Schlacht Übel empfan= 
en: wurde, warf er feine Waffen von fih und fuchte fi durch die 
lucht zu retten. In Mitylene, feiner Vaterſtadt, riſſen zu feiner 
Zeit mehrere die Oberherrſchaft an fih. Alcäus, der feibft vom 
dem Verdachte nicht frei war, had ihr zu fireben, verfolgte Ginige, 
namentli ben Pittacus, mit ben bitterften Gedichten ; (daher Doray : 
Alcaei minaces camoenae). Pittakus verbannte ihn aus Mitylenez 
Alcäus kam an ber Spige ber Verbannten urüd, und fief feinem 
Rebenbubler in die Hände, ber ihm großmuͤthig verzich. Nachdem 
er allen Herrſcherplanen entfagt hatte, tröftete er fi durch Liebe 
und Wein, und durch feurige Eicher auf beide. Gr dichtete Hymnen, 
Dden, Epigramme, und verband in denjelben Sanftmuth mit Stärke, 
Reichthum ‚mit Beftimmtbeit und Deutlichkeit, und man fahe, nady 
Quintilians Urtpeile, felbft in feinen Trink⸗ und Eiebestiedern einen 
erhabenen Geift. Er ift der Erfinder bed Sylbenmaßes, welches nad) 
ibm das Alcaͤiſche genannt wird, und unter den Iyrifhen Sylbenma⸗ 
Ben eins der fhönften und woblklingenoften ift: daher es auch von 
Doraz, bem Nachahmer des Alcäus, in vielen Oden angewandt worden 
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ik. Es iſt auf folgende Welſe conſtruirt: an he 
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Wir müffen es al einen bedeutenden Verluſt anſehen, daß, bis auf 
einige Bruchſtuͤcke, fämmtlihe Gedichte diefes großen Lyrikers für 
uns verloren gegangen find. AN 
Atcefte, bie Tochter des Pelfas und Gemahlin Admets, 
Königs von Theffalonien. Ihr erkrankter Gemahl konnte, nach bem 
Ausfprud des Orakels, miht anders fein Leben friften, als werm. 
jemand fi freiwillig für ihn dem Tode weihte. Alcefte weihte fih 
insgeheim ben Göttern; fie ward frank, und Admet genas. Als 
fie verfchieben war, befuchte den Admet Herkules, den bie 
Bande der Gaftfreundfchaft an in knuͤpflen. Herkules verfprad. 
feinem Fteunde, ihm dad geliebte Weib aus dem Orkus zurückzu— 
bringen, und hielt fein Wort. Er faßte den Tod mit ſtatken Armen‘ 
und bielf ihn fell, bis er Alceſten zurüd gab, 
Alchymie, die Kunft, mittelft geheimnißvoller chymiſcher Ars 
beiten uneble oder geringere Metalle in edlere, Blei oder Zinn in 
Silber, Silber oder Queckſilber in Gold zu verwandeln. Der Urs 
forung ber Aldymie veriiert fih in die Dunkelbeit ber fäbelreihen 
ätteften Zeit. Wahrfcheintich ift es, daB unter den älteften Voͤlkern 
Menfchen bei ben Verfuhen, Metalle zu ſchmelzen, aufmerkſam auf 
die fih zeigenden Erfcheinungen gemwefen find, und ba fie bemerfien, 
daS von Zufammenfegungen verſchledener Metalle ganz anders gefärbte 
Maffen erfchignen, z. B. von Kupfer und Zink eine dem Bolde aͤhn⸗ 
liche Sompofition, fo entftand wohl der Gedanke bei ihnen, daß cin 
Metall in das andere könne umgewandelt werben, Frübzeitig nahm 
der Lurus bei den Völkern überhand, daraus entſtand bie Begierde 
nah Gold xnd Silber; und um fo mehr wurde dadurch der Kunſt 
nachgejagt, biefe feltnern edlen Metalle aus den in größerer Menge 
vorhandenen unedlen zu erhalten. Zugleich führten die Krankheiten, 
welche die Menfhen heinſuchten, auch wohl auf berr Gebanfen, ein 
aulgemeines Mittel gegen alle Krankheiten, ein Mittel, welches zus 
gleich die Beſchwerden des Alters verminderte, das Leben verjüngte 
und: verlängerte, zu finden; und beide Ideen vereinigten fih, daB. 
bode Biel ber Anſtrengungen und Berfuhe verfchiedener Menfchen 
werben, welde in gebheimnißvollen Bildern und Allegorien ihre 
Behren fortpflangten. Zur Verwandlung der Metalle glaubten fie ein 
Mirtel nötdig zu haben, welches den Urfloff aller Materie in ſich 
enthielt, das bie Macht haͤtte, allıs in feine einzelnen Theile aufzus 
löſen, Dies allgemeine Xufldöfungsmitrel oder Menstruum wuiversale, 
weiches zugleich die Kraft baden follte, allen Kranfheitefloff aus dem 
Körper zu entfernen und das Leben zu erneuern, wurde der Stein 
det Weijen, Lapis philosophorumn, fo wie die angeblichen Beſitzer 
deffeiben Adbepren genannt. Je weniger-die Alchymiſten ſelbſt deut⸗ 
liche Begriffe von ihren Xrbeiren, von den babei fidy zeigenden Er: 
fheinungen hatten, defto mehr fuchten fie in mufteriöfen Bildern und 
gebeimnißvollen Alegorien ſich auszudruͤcken. Spaͤterhin wurde dieſe 
mupfteriöfe Sprache auch deßwegen ven den Alchymiſten fortgeſetzt, um ihre 
Geheimniſſe vor den Ungeweibten zu verpüllen, In Ägypten war in 
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den allerätteften Seiten unter den Heroen auch Hermes, ber Sohn 
des Anubis, von dem viele Bücher mit —— magiſcher und als 
Be okr Wiffenfhaft herrühren follen, die jedoch aus fpäterer Zeit 
nd (f. Hermes Trismegiftuis), Daher wurbe die chymiſche und 
alchymiſche Kunft auch die bermetifche genannt... Gewiß it es, das 
die alten Ägyptier viele und befondere hnmifce-‘und metallurgifche 
Kenntniffe befaßen, obgleich ber :Urfprung ber Aldıymie nur ungewiß 
bei ihnen gu ſuchen iſt. Unter den Griechen waren mehrere der aͤgyp⸗ 
tiſchen Schriften kundig und in ihre chymiſchen Kenntniffe eingeweiht. 
2 der Folge verbreitete fi aud unter den Römern bie Luft zur 
agie, zu theofopbifhen Schwärmereien, und beſonders zur Als 
chymie. Als unter den römifhen Tpraniien echte Wiffenfdaften ver: 
folgt wurben, erhob fid um fo mehr ber Aberglaube und bie After: 
mweisheit. Die Verſchwendung ber Römer in jenen Seiten erregte bie 
Begierde nad) Golb und nad der Kunft, welde ihnen diefes unmit: 
telbar und in der größten Menge verhieß. Schon Galigula fteilte 
vergeblide Verfuhe an, aus Operment Golb zu machen. Diocletian 
zu befahl, alle aͤgyptiſche Bücher zu verbrennen, die von ber 
CEhymie des Goldes und Silbers handelten. In dieſem Zeitalter wur—⸗ 
den viele Buͤcher uͤber Alchymie verfertigt; und faͤlſchlich mit beruͤhm⸗ 
ten Ramen bes Alterthums uͤberſchrieben. So wurden z. B. dem 
Demokrit, beſonders aber dem Hermes, eine Menge Schriften beige—⸗ 
legt, die von ägyptifchen, alerandrinifhen Mönden und ſophiſtiſchen 
Eremiten aufgefegt waren, und welche, wie bie Tabula smaragdina, 
in Allegorien und mit myftifhen, fumbolifchen Kiguren den Weg zur 
tee Arie Steine ber Weiten zeigten, Spaͤterhin kam die Chy⸗ 
mie und Alchymie bei ben Arabern fehr in Aufnahme. Im $. Jahrh. 
lebte der erſte Chymiker unter ihnen, gewoͤhnlich Geber genannt, 
in deffen Werke von der Alchymie fchon die Anweiſung zu Quedfilbers 
bereitungen u. a. m. vorfommt. In den Zeiten des Mittelalters bes 
fleißigten fi die Mönde in den Klöftern fehr häufig der Alchymie, 
obgleich fpäterhin fie von den Päpften verboten wurde. Allein unter 
biefen felbft gab es einen Johann XXII., der, fo wie mehrere an: 
dere vornehme GBerftlihe, an ber Alhymie Geſchmack fand. Im 4, 
Jahrh. war einer ber ——— Alchymiſten. Man erzählt 
von ihm das Maͤhrchen, er habe bei feiner Anmwefenheit in Lonton für 
den König Eduard I. eine Maffe von 50,000 Pfund Quedfilber in 
Gold verwandelt, woraus bie erften KRofenobles geprägt worden wä- 
en. In Benedig wurde 1488 die Alchymie verboten. Paracelfus 
1525) — fing unter bie berühmten Alchymiſten; ferner 
—* acon, Baſilius Valentinus, und viele Andere. Da jedoch 
eläuterte Chymie und Philoſophie anfingen, ihre Grundfäge zu ver: 
reiten, und mehreren Aufſchluß über die Erſcheinungen bei chymi⸗ 
Then Arbeiten gaben, nahm bie Wuth zu alchymiſtiſchen Träumereien 
allmählig ab, obgleih im Stillen ihr noch Viele, felbft Große, anz 
hingen, wie wir z. 8. —— Kranz Carl von kLauenburg (1659) 
wiffen, bei bem $. Kunkel von Lömwenftern war. Wenn wir über bie 
Alchymie ein unparteiifches Urtheil fällen wollen, fo dürfen wir zu⸗ 
pörberft die Verdienſte derſelben nicht vergeffen, welche fie um die 
Ehymie und felbft um bie Heilfunft gehabt hat. Die erfte und forg- 
eng Bearbeitung der Chymie Hat ohne Streit in ber Alchymie 
sen Urfprung. Berner verdanken wir mande nüglide Grfindung 
ben umabläffigen Arbeiten und der unermüblihen Geduld der Alchy— 
miften, z. 8. bie Erfindung mehrerer Quedfilbespräparate, bes Mi⸗ 
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Orcaffermes, des Porfellans u. a. m. ser bie Möglichkeit ber Ver⸗ 
wandlung der Metalle laͤßt fich nichts mit Gewißheit entſcheiden. 
Zwar bat bie neuere Chymie darüber abgeſprochen, und, indem fie 
die Metalle unter die einfachen Urftoffe fegt, die Möglichkeit, daß 
ein Stoff in ben andern, folglich ein geringeres Metall in Gold. vers 
wandelt werden koͤnne, geläugnet. Auch mögen die. meiften Erzähs 
lungen von wirklich gefchehener Umwandlung eines Metalles in Goib 
auf Betrug ober Gelbfttäufhung beruhen, obgleich mande unter Um⸗ 
fänden und mit Aufführung von Zeugen begleitet find, welde. fie 
wahrſcheinlich mahen, Indeffen da der menſchliche Forſchungsgeiſt 
air flille ſteht; da in der Chymie felbft immer mehrere auffallenbe 
Gntdedungen gemacht, die Metalle ſchon ſelbſt nicht von allen Chymi⸗ 
kern als einfache, fondern als zufammengefegte Stoffe angenommen 
werden; ba man mittelft der Galvanifhen Batterie felbft das Kali:im 
‚ein metallähnlihes Product verwandelt hat: fo muß man die Mögliche 
keit, Metall ans andern Subftanzen, welche bie Stoffe dazu enthalten, 
hervorzubringen, unb ein Metaͤll in das andere umzuwandeln ober 
vielmehr zu verebeln, an feinen Ort geftellt fein laffen. Auch darf 
man nicht alle Alchymiſten ald Betrüger anfehen. Viele arbeiteten ig- 
wirklicher Überzeugung der Möglichkeit, zu ihrem Zweck zu gelangen, 
mit unermädeter Gebulb in der Kufeihrigtee und Reinheit des Herzens 
(die von ben echten Alchymiſten als vorzägliches Erfodernif zum Gelin⸗ 
gen dieſer Arbeiten dringend empfohlen wird); allein Theoſophen und 
Schwaͤrmer allerlei Art, fogenannte Magier, unmiffende Menfhen, 
bie aus Goldhegierbe, ohne hinreichende Aumifche Kenntniffe, ſich auf 
Alchymie legten, verunftalteten die chymiſchen Erfahrungen mit ihrem 
Abirglauben. Vlele Betrbger brauchten die Alchymie zum Deckmantel 
ihrer Habſucht, und betrogen die Shwahen um Geld und Gut. Mans 
Ger, auch noch in unfern Tagen, ber, ohne gründliche hemifche Kennt⸗ 
niſſe zu befigen, von alten alchymiſtiſchen Büchern, bie er nicht ver⸗ 
fand, zu langwierigen alchymiſtiſchen Arbeiten, zu Verſchwendung 
großer Gelbfummen und Vernachlaͤſſigung feiner Berufsarbeitverleis 
tet wurde, bat dadurch feinen Ruin herbeigeführt. Bis jegt iſt bie 
Ghymie noch nicht dapin gelangt, nad ſichern Principien bie Entftes 
bung der Metalle nad) ihren einfachen Stoffen, die Gefege, nach wel: 
hen bie Natur fie hervorbringt, ihr Wachethum und ihre Veredlung 
einzäfehen, und biefen Prozeß ber Natur zu begünftigen oder nachzu⸗ 
ahmen; folglich ift bi jegt jede Arbeit der —— das Suchen 
nah dem Stein der Weiſen, ein Herumtappen im Finſtern, nnd fie 
find von Ummiffenheit, Zäufhung und Betrug. in ein Labyrinth ge⸗ 
bannt, aus dem fie fih nicht herauszufinden wiſſen. HH. 
Alcibiabes, Diefer berühmte Griehe war ein Sohn des Klie 
nias und der Dinomadhe, und zu Athen in ber 82, Olympiade (gegen 
bas J. 450 v. Ghr.) geboren. Als Kind verlor er feinen Vater in 
der Schlacht bei Ehaͤronea, und warb barauf in dem Haufe des Pe⸗ 
riklee, feines mütterliden Großvaters, erzogen. Diefer war zu ſehr 
mit den Angelegenheiten des Staats befhäftigt, um ihm bie Sorgfalt 
u widmen, welche bie Heftigkeit feines Charakters erfoderte. Alci⸗ 
iades verrietb von Jugend auf, mas er einft fein werde. Einſt 
würfelse er mit einigen Alteregenoffen auf ber Gafle } ein Wagen kam 
bazu; er bittet den Fuhrmann zu halten, und da dieſer fich weigert, 
wirft er fid nor das Rab und ruft: „Fahre jegt, wenn du den Muth 
haſt.“ Einſt war er in einem Zweikampf mit einem andern Knaben 
nahe daran zu unterliegen, und biß bdenjelben in bie Hand. „Du 
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beißeſt wie ein Weib,“ ruft dieſer. „Nein, wie ein. Löwe,’ ant⸗ 
worte Alcibſades. In allen Studien, in allen Koͤrperuͤbung⸗n vers 
ſuchte er ſich mit Gluͤck. Seine Schoͤnheit, feine Geburt, das Anſe⸗ 
ben des Perikles feines Vormundes, verſchafften ihm eine Menge von 
Sr.unden und Verehrern; nachtheilige Geruͤchte uͤber feine Sitten 
malen bie Folge davon, Auch Sokraͤtes ſchenkte ibm feine Freund⸗ 
ſchat ünd hoffte, ihn um Guten tin zu Eönnen. Auch gewann cr 
unlävgbor cine große Gewalt über ihn, und dus allen 3erflreumgen _ 
kehrte Aleibiades ſtets zu dem Philofophen zurüd. Die erſten Maffen 
trug er bei der Unternehmung auf Potibäa; er wurde Hier verwundet, 
“ und, Gofrates, ber ah feiner Seite foht, bertbeidigte ihn und führte 
ibn zuruͤck. Auch der Schlacht von Delium wohnte er bei; er befand 
ſich unter der Reiterei, welche firgreih war. Nachdem aber das Fus⸗ 
volk —— ‚ ward. er gendthigt, wie bie übrigen bie Flucht 
zu nehmen. Er begegnete anf berfelben bem Sokrates, welcher fh 
zu Buß aurücdzog, begleitste ihn und wachte für feine Sicherheit. So 
lange Kleon lebte, machte 5 Alcibiades nur durch Lurus und Wers ' 
—— bekannt, ohne ſich in die Angelegenheiten des Staats zum 
milden. lö diefer Demagog (im 3.422 v. Ghr.) das Leben verlo⸗ 
sen batte, brachte es Nielas dahin, daß ein Frieden auf funfzig Jahre 
zwi hen den Athenienfern und -Lacebämoniern abgeſchloſſen wurbe, 
cibiades ward eiferſuͤchtig auf des Nicias Anfchen, und zugleich 
unwilig, daß die Lacebämonier, mit denen er in gaftfreundfhaftlicher 
erbindung flanb, fich nicht an ihn gewandt hatten, und bemupte cis 
nige jwifchen beiden Nationen entjtandene Mißpelligkeiten, um einen 
Bruch des Friedens zu bewirken. Die Lacedämonier hatten Geſandte 
nach Athen geſchickt. Alciviabes nabm ſie mit fheinbarem Wohlwol⸗ 
len auf, und rieth ihnen, ihre Vollmachten zu berhelmlichen, bamit 
die Athenienfer, ihnen. Eine Sefege vorfhrichen. Jene ließen fi 
wirklich taͤuſchen und erfiärten, als fie in bie Bolkaverſammlung 
berufen waren, daß fie ſich ohne Vollmacht hefänden. Sogleich trat 
Alcibiabes egen ſie auf, warf ihnen ‚ihre Zreulofigleit vor, und bes 
wog Se Kenne zu einem Buͤndniß mit den Achaͤern. Dies führte 
einen Bruch mit. Lacebämon herbei. Alcibiabes befehligte bei verſchie⸗ 
benen GSebgenheiten die atyenienfifhen Kloten, welde den Pelopons 
nes verwüfleten; aber auch .bier entfagte er dem Luxus und der Uppig⸗ 
keit nicht. Nach feiner Rüdkepr nah Athen ergab er ſich allen Arten 
von Ausfhmweifungen. Als er einſt von. einer nädtlihen Orgie in 
Geſellſchaft einiger Freunde zurüdlehrte; wettete er, daß ex dem reis 
hen Dipponidns eine Obrfeige geben wolle, umb wirklich gab er fie 
ibm. ‚Diefe Dandlung madıte große Auffehen in der Stadt; Alcis 
biades aber ‚ging zu dem Beleibigten bin, warf fein Oberkleid ab und 
foderte ihn. auf, ſich durch Mutbenftreihe an ihm zu raͤchen. Diefe. 
R offene Reue verſoͤhnte Dipponichusz; er verzieb ihm nit nur, fondern 
gab.ihm in der Folge fogar feine Tochter Hipparete mit einer Aus— 
« . feuer don 10, Zalenırn (15,000 Zhir.) zur Gattin. Aleibiades entz 
” fagte aber auch zegt weder feinem Keisptfinn, aoch feiner Verſchwendung. 
tefe zeigte ex befonders auch bei den olyzmpifchen &pielen, wo er nicht, 
wie andere Reiche, mit einem, fondern mit fichen Wageu augteid in. 
. die bie Rennbahn trat und die drei erftea Preife gewann. Auch in 
ben pythiſchen und memäifchen &pielen ſcheint er geficgt zu baben.. 
Alles dies zog ibm aber ben Haf vieler feiner Mitbürger zu, und er 
würde dem Dfiracismne (f. d.) unterlegen haben, wenn cr nicht in 
Verbindung mit Ricins und Didar, dir eiw gleiches Schickſal fürd- 
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- teten, fo geſchickte Maßregeln zw nehmen gewußt, bak bie Werbans 


nung eben denjenigen traf, ber ihn zu flürzen geglaubt hatte. Balb 
darauf befhloffen die Athenienfer, auf Alcibiabes Vorſchlag, eine Uns 
ternebmung auf Sicilien zu madhen, und ernannten ihn mit Niclas 
und Lamadus zum Oberbefehlshaber. Aber während man bie Zurüs 


‚ftungen betrieb, geſchah es, daß einft in einer Naht alle Hermen 


verffümmelt mwurben. Alcibiabes Feinde warfen ben Verdacht biefes 
evels auf ihn, verfchoben jedoch bie Anklage bis nad feiner Ruͤck⸗ 
ebr aus Bicilien. Kaum aber hatte er fich eingefchifft, als fie bas 
Belt ur wiber ihn aufreizten, baß der Beſchluß gefaßt wurbe, 
ibn 3 zurufen, um ihn zu richten. Alcibiades hatte bereits auf 
Sicilien glänzende Vortheile erfochten, als er ben Befehl zur Rüde’ 
fehr empfing. Er gehorchte ohne Widerſtand und ſchiffte ſich einz 
ale er zu Thurium angelommerr war, flicg er ans Land und verbarg 
—8 Wie,. Alcibiades, fragte man ihn, haft du Fein Vertrauen zu 
deinem Baterlande? — „Ich würde,’ antwortete er, „meiner Mut: 
ter nicht trauen, wenn es mein Leben betrifft, denn jie koͤnnte aus 
Berfehen- einen fhwarzer Stein flatt eines weißen nehmen.” In 
Athen verurtheilte man ihn hierauf zum Tode. Er aber fagte auf 
die Nachricht davon: „Ich werbe den Athenienfern eigen; daß ich 
nod lebe. Zunädft ging er nad Argos, dann nah Sparta, wo er 
fi mit jo gewandter Art in bie ftrengen Bitten bes Lantes zu fügen 
wußte, daß er auch bier ber Liebling bes Volks wurbe, ee ges 
lang es ihm, die Sacebämonier zu einem Buͤndniß mit bem Verfer- 
tönig, und, nad dem unglädlidhen Ausgang der athenienfijchen Unter, 
nehmung auf Gicilien, zur Unterflügung ‚ber Einwohner von Chios 
zu bewegen, um letztere vom Joche Athens zu befreien. Er ging 
felbft dahin, brachte bei feiner "Ankunft in Kleinafien ganz Jonien 
egen bie Athenienfer in Aufftand ; unb fügte ihnen’ viel Schaden zu. 
is aber unb bie vornehmften Spartaner wurben wegen biefes Ers 
folge eiferfüdhtig auf ihn, und befahlen ihren Feldherren in Aften, 
ihn umbringen zu laſſen. Alcibiades errieth ihren Plan und ging zu 
Tiſſapherneſs, einem perfifhen Satrapen, ber Befehl hatte, mit ben 
Lacebäömoniern gemeinfchaftlih zu handeln. Hier änderte er feine 
Sitten, ftürzte fih in den aftatifhen Luxus, und wußte fi dem 
Satrapen unentbehrlih zu mahen. Da er ben Lacedämoniern nicht 
mehr trauen fonnte, unternahm er es, feinem Vaterlande zu bienen, 
und fleüte dem Tiſſaphernes vor, baß es bem Intereffe bes re 
Königs entgegen ſei; bie Athenienfer ganz zu entkräften; man müffe 
vielmehr Athen unb Sparta, eins nad bem andern, aufreiben, Zifs 
faphernes befolgte diefen Rath, und gönnte ben Athenienfern einige 
nee Diefe hatten damals in Samos bedeutende Streitfräfte, 
Acibiabes ließ ben Wefchlähabern eröffnen : wenn fie die Ausgelaffens 
bes Bolks unterbräden, unb bie Regierung in bie Hände ber 
mebmen geben !würben, fo wolle er ihnen bie Freundſchaft bes 
rneß verfchaffen,, unb bie Vereinigung ber phönizifchen Klotte 
Eder Lacedämonifhen hindern. Dieſe Foderung warb bewilligt, 
und Pifander von ihnen nad Athen geſchickt; der die Regierung einem 
ans vierhundert Perfonen beſtehenden Rathe Äbergeben lieh. Als 
biefe aber nicht daran dachten, Alcibiades  zuräcdkzuberufen , übertrug 
ifm das Heer von Samos den Oberbefehl mit ber tn Ä 
der Stelle nad then zu gehn und die: Tyranven zu flärzen. - Er 
wollte Diet nicht in-fein Vaterland zurlitlchren, bevor er ihm nicht 
inige Dienfte geleiftet, Ex griff daher die-von Minbatus befehligte 


* 
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lotte ber Lacebämonier an, und ſchlug fie völlig. Als er hierauf zw 
iffaphernce, zuruͤckgekehrt war, ließ diefer ihn, um vor feinem Kö⸗ 
nige nicht als Zheilnchmer an jener Unternehmung zu erfcheinen, im 
Sardes verbaften. Alcibiades aber fand Mittel, zu entkommen, ftellte 
ſich an bie Spitze des Heers, ſchlug die Lacedämonier und Perfer bef 
‚ Enzilus zu Waffer und zu Lande, nahm Cyzikus, Chalcchon und 
Bryant, gab ben Athenienfern die Herrſchaft des Meers wieder, und 
kehrte jegt in fein Vaterland zurüd, wohin man ihn auf des Kritias 
Vorſchlag zuruͤckberufen hatte. Hier ward er mit allgemeinem Enthu⸗ 
ſiasmus empfangen, ba die Athenienfer feine Berbarnung als bie uͤr⸗ 
fach aller bisherigen Unglüdställe anfahen. Doch dieter Triu war 
von, furzer Dauer. Man fanbte ihn bald mit hundert Schiffen wieder 
nad Aften. Da man ihm aber den Sold für die Mannfhaft nicht 
rip fab er fi genoͤthigt, Huͤlfe in Karien zu ſuchen, und übergab 
at Commando inzwifchen dem Antiochus. Diefer wurde vom Lyfan⸗ 
der. in’einen Hinterhalt aelodt und verlor das Leben und einen Theil 
feiner Schiffe. Diefer Vorfall benugten des Alcibiades Feinde, um 
ipn.anzuklagen und andere Anführer ernennen zu laſſen. Alcibiades 
ging nah Paktyhaͤ in Zprazien, verfammelte bier Truppen, und bes 
kriegte die freien Thrazier. Er machte anfehnliche Beute, und fidherte 
bie Ruhe ber benachbarten griechiſchen Siaͤdte. Die athenienfifche 
Flotte lag damals Hei Ägos Potamde. Er machte bie Anführer auf 
die fie bebrohende Gefahr aufmerffam, tieth innen, nah Seſtos zu 
geben, und bot ihnen feinen Beiftand an, um den Lyſander entweder 
zu einer Schlaht oder zum Frieden zu zwingen. @ie gingen’ aber 
nicht darauf ein und wurden bald darauf gänzlich gefchlagen. Alcio 
biades, ber die Macht der Lacedamonier fuͤrchteie, begab ſich nad Bis 
thynien, und wollte von da zum Artaxerxes geben, um ihn für fein 
Vaterland zu gewinnen. Indeß hatten die dreißig Thrannen, welche 
Lyſander in Athen eingefest, diefen gebeten, ihn ermorden zu laſſen. 
kyſander aber hatte ſich deſſen geweigert, bis er ben Befehl dazu von 
feinem Vaterlande erhielt. Cr trug die Vollziehung dem Pharnabazus 
auf., Alcibiades war bamiald mit der Timundra, feiner Gelichten, auf 
- einem Schloſſe in Phrygien. Hier zündeten des Pharnabazus Helfer 
bei Nacht fein Haus an, und erſchoſſen ihn mit Pfeilen, als er ſich 
fhon aus der Feueröbrunft gerettet hatte. Zimandra beftattete den 
Leihnam mit gebührender Ehre. Sp endigte Alcibiabes fein Leben 
im 3. 404 v. * Geb., ungefähr 45 Jahre alt. Von der Natur 
mit den ausgezeichnetften Eigenfchaften, und mit einem feltenen Ta⸗ 
Ient, die Meufcen zu gewinnen und zu beherrſchen, ausgeftattet (obs 
gleich er das R wicht ausſprechen konnte und flotterte, doch von hine 
reißender Berebfamkeit, ließ er fich bei ber Anwendumg berfelben nur 
von den Äußern Umftänden beflimmen. Es fehlte ihm jene Seelen⸗ 
hoheit, die unverwandt der Zugend Folgt; dagegen befaß er jene Kühne 
beit, welche das Bawußtſein der Überlegenheit einflößt, und welde 
vor keinem Hinderniffe zuruͤckbebt, da fie über die Wahl der Mittel, 
um Zweck zu gelangen, nie zmeifelhaft if. Unter den Alten haben 
latarch und Repos fein Leben beſchrieben. 
Alcides, ein Beiname des Herküles, nad ber gewöhnlichen 
—— von feinem Großvater Alcaͤus, dem Vater des Am⸗ 
phitrub. 
Alceman, ein griechiſcher Dichter, geboren zu Sardes in ky⸗ 
dien, gegen das I. 670 v. Chr, Geb. Er erhielt zu Sparta das 
Bürgerrecht. "Wir befigen. von ihm noch einige Frogmente, welche ber 
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weifen, baß er fidh bes borifhen Dialekts bediente. Unmäsigkeit in 
allen Genüffen war Urſache, daß er an einer fheußlihen Krankheit 
farb. Er hat bem Horaz oft zum Vorbild gebient. 

Alcmä&on, Sohn des Amphiaraus und der Eriphyle von Ars 
008, nahm, zum Oberhaupt ber ficben Epigonen gewählt, Theben 
rin, und verheerte ed. Als er hierauf feines Vaters Tod, von diefem 
ſelbſt deßhalb befhmworen, am feiner Mutter durch ihre Ermordung 

cht hatte, verfolgten ihn bie Burien, von denen er, mad dem 

usfprude bes Orakels, erft dann gänzlich befreiet werben follte, 
wenn er in einem Lande fich nieberließe, bad damals, als feine Mut: 
ter ibn, der nirgendb® Ruhe finden konnte, verfluchte, noch nicht Land 
geroefen wäre. Er fand feine Ruhe endlih auf einer feit kurzem 
erft im Fluſſe Achelous entſtaudenen Infel: wo er bann bie Kalr 
Jirrhos, Tochter dieſes Klußgottes (mit Verſtoßung feiner vorigen 
Gemahlin Arjinoe), heirathete. Allein micht lange genoß er diefe dig ai 
denn als er, um den Wunfh feiner Gemahlin zu befrichigen, das 
Halsband der Eriphyle von feinem erften Schwiegervater, Phle⸗— 
geus, Liftiger Weile zurüdgeholt hatte, Heß diefer ihn durch feine 
ihm nachgefendeten Söbne ermorben, ji 

Alcmene, bie Tochter ber Elektryvon und Gemahlin bes Am: 
pHitruo, dem fie aus Jupiter Umarmung, welcher fie liebte und fie 
u täufchen, bes Gemahlö Geftalt angenommen hatte, ben Sohn ber 
Beeifagen Wundernacht, ben Herkules, gebar. 

Alcmbia (Don Manuel be Godoy, Herzog von), Friedensfuͤrſt, 
Bänftling des Könige Bart IV. von Spanien, geb. 1764 zu Babajoz. 
Als ein armer Edelmann, der gut fang, bie Guitarre fpielte und 
durch eine fhöne hohe Geftalt ſich aufzeichnete, ging er mit feinem 
Altern Bruder Luis Godoy nah Madrid. Ein Speifewirth gab 
ibm ein Jahr lang Erebit, und ließ ſich flatt ber Bezahlung Boleros 
und Seguiditlas von ihm zur Guitarre vorfingeg. Durch vielvernds 

de Goͤnner fam er 1787 unter bie Leibgarbe. Sein Bruder machte 

fein Spiel und gi Geſang bie Bekanntſchaft einer Kammer: 

au ber Königin, bie ihn ihrer Gebieterin empfahl. Die Königin 
drte von ibm, daß fein Bruder noch beffer finge und fpiele; und 
Don Manuel wurde zu ihr gerufen. Auch, der König warb von 
feinem Spiele entzädt. Goboy’s Art, fih auszubräden, gefiel ihm; 
und der neue Gänffling wurbe in fchneller Kolge — fo viel vermodz 
ten feine verführerifhe Perfönlichfeit, feine Leichtigkeit und Anmuth 
bes Geſpraͤchs, und fein ſeltenes Talent zur Intrigue! — 1738 zum 
Adjutanten ber Compagnie, 1791 zum Genevalabjutanten der Leibgarz 
ber und zum Großfreuz dee Ordens Garls III., 1792 zum Gene: 
zallieutenant, Herzog von Alcudia, Major ber Leibgarde, erften 
Minifter an Arandars Stelle, und Ritter bes Ordens vom noldenen 
Bließe, 1795 endlih, zur Belohnung feiner beim Abſchluß bes Arie: 
dens mit Frankreich vermeintlich bewiefenen Sorgfalt, zum Kriedens- 
fürften (Principe de la Paz) und zum Grand ber erften Glaffe. er» 
nannt, und noch außerdem mit einer Domäne befchentt, die ibm auf 
50,000 große Piafter trug. Er unterzeichnete am 19. Aug, 1796 zu 
St. Ildephonſo eine Offenfiv: und Defenfivallianz mit ber franz. Repus 
bit. Im Sept, 1797 vermaͤhlte er fich mit Donna Maria Thereſia 
‚von Bourbon, einer Zochter des Infanten Don Louis, Bruders König 
Carls 1II Um biefe Verbindung flandesmäßig zu machen, ließen ges. 
äuige Senealogiften Goboy'n vom Kaifer Montezuma abftammen, 
war legte er im J. 1798 das Minifterium nieder, allein ber König 
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und die Königin bezeugten ihm fortwährend ihre Gunſt, und nod in 
demfelben Sabre wurbe er zum Generalcapitän ernannt. Im J. 1801 
commanbirte er bie Armee gegen Portugal, unb unterzeichnete den 
Vertrag von Babajoz. Ein, Decret vom 1. Oct. 1304, erhob ihn jum 
Generaliffimus ber fpänifhen Land, und Seemacht. Er hielt jegtt 
feine. eigene Leibwache von 120 Mann; aud fliegen feine Einkünfte 
um 100,000 Wiafter. Sm 3. 1807 legte ihm ein neues Decret ben 
Titel Durdhlaudt bei, unb ertheilte ihm bie unumfchränttefte Ge, 
malt, denn es hieß darin: „ Schließlich befehle ich allen meinen Gon- 
feil®,, Vicefönigen, Generalcapitänen u. f. w., baß fie Ihren Berfüs 
gungen in Allem, was auf meinen Dienft Bezug hat, Kolge Ieiften, 
Sie wie meine eigene Perfon ehren u. f:w.” Go Äbte ber 
Friedens fürſt, ber Eeinedtiegs durch außerorbentlidhe Verdienſte, fons 
dern einzig durch die Bunft der Königin fih ‚aus bem Staube erho⸗ 
ben, und mit ber koͤnigl. Kamilie durch Bande bed Bluts verbunben, 
eine unumfchränfte Gewalt Über den ſchwachen König und die Koͤni⸗ 
girt, wie über bie königl. Kamilte und das ganze Reich aus, Aber 
plotzlich ftürzfe er von diefer Höhe herab, wozu Urfadhen bon außen 
und innen zufammenmirkten. Napoleons Macht batte aud dem Fries 
dens fuͤrſten Argwohn erregt, unb im 3. 1806, kurz vor dem Kriege 


mit Preußen, glaubte er, baß der Zeitpunct gekommen fei, Franks 


reihe Macht zu brechen. Er rief bie Nation zu ben Waffen, unb 


wiewohl er ben Zweck feiner Rüftungen nicht -angab, auch, bei ber. 


“wendung bes Krieges gegen Preußen, Schutzanſtalten gegen bie Bars 


varesten vorwenbdete, fo hatte boch Napoleon feine Abfi&t erfannt und ' 


von dem Augendblid an ben. Plan gefaßt, bie Bourbomen in Spanien 
zu enttbronen (f. Spanien fest 1808). Unterdeffen wurbe ber Haß 


des Volke gegen ben übermüthigen Guͤnſtling aufs Außerfte durch. den - 


Prozeß vom Escurial * Zu ſpaͤt ſah Don Gobon ben verderb⸗ 
lichen Abgrund unter feinen Fuͤßen ſich Öffnen. Seinen Plan, mit ber 


koͤnigl. Familie nah Amerika zu flüdhten, vereltelte ber Aufftand bon . 


Aranjuez am 19. März 1808. Der Rriebensfürft, gegen den bie 


‚ganze Wuth bes Volks fich richtete, hatte fih auf einem Woben vers 


orgen, wurde aber daſelbſt aus: gemißbanbelt, und auf bie 
Bitte bes Königs und der Königin von dem Prinzen von Afturien nur 


“durch das Verfprechen gerettet, daß fogleih Gericht über ihn gehalten 


werden folle. Dies. verhinderten indeß bie Ereigniffe von. Bayonne, 
Napoleon, ber fich- des Einfluffes bes Friebensfürften bei Carl JV. 
bebienen wollte, bewirkte feine Entlaffung aus dem Gefaͤngniß unb 
rief ihn nad Banonne, wo er ben 26. Apr. 1808 ankam, unb bie 


Zriebfeder. alles bdefjen war, was der König ‚und bie Königin von ı 
Spanien thaten. Seitdem bat er in Frankreich und bis jegt in Rom 


ſich aufgehalten, wo er die Gunſt bes Königs und ber Königin bis zu 
Beiber Tode (im San. 1819) genos. Als er 4818 krank war, pflegte 


ibn bie Königin ſelbſt. Sein Vermögen in Spanien hat er verloren. . 


Man fhäste fein jaͤhrliches Einkommen im J. 1808 auf 5 Millionen 


Piafter. Sr befaß die reichſten Gemählbegallerien in ganz Spanien; - 


eine- Wohnung war die reichfle und geſchmackvollſte. Rah einem in 
— aus feinen Papieren ac enen Verzeichniß feiner ag 
heioß er: in England 40 Mil. — in Frankreich 10 Mill.; in 
Genua 20. Mil, und mit den baaren Summen an verſchiebenen Ors 
ten in Spanien überhaupt 38 Mill, 400,000 Piaſter; ohne bas koſt⸗ 
barfte Geräth, Juwelen, Gold in Barren; mit biefen wurde feine 
gefammte Habe auf 500 Mill, — unftreitig übertrieben — geſchaͤtt. 


' 
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on feiner Gemahlin, bie in Toledo bei ihrer Mutter, einer gebor: 
| m Bal — geblieben iſt, hat er eine Tochter, die Herzogin von 
kubta. — Die Privatgeſchichte dieſes Mannes iſt durch den Paß 
‚Span er verfaͤlſcht. Unter mehreren Anekdoten wirb folgende abe: 
mein erzählt. Ein alter Offizier, Namens Tudo, ſuchte länger als 
es. Monate vergebens Aubienz beim Fürften zu "erhalten. Endlich 
5 er duch feine Tochter darum bitter. Gogleih wurden beide vors 
jlaffen, und ber Water erhielt bie Stelle eins Gouverneurs im 
‚.Buen» Metiro, wohin ber Kürft feitbem öfter ging, um das Fräulein 


























Jofey ine Tudo zu befuhen. Diefe feffelte ihn fo, daß er im 
m fi mit ihr vermählt haben fol. Auch die Königin, fagt 
an, wußte davon; vor dem König- aber wagte niemand, etwas zum 
achtheäl des Fürſten zu fagen. Aus Eiferfucht darüber foll bie Vers 
äblung des Kürften mit der Löjährigen Tochter des Infanten Don 


| 


‚Louis betrieben worden fein. Am Abend vor ber Vermählung erfuhr 
die o das erſte Wort davon. Außer fich lief fir in den Palaſt 
ınd in bie Zimmer des Zürften, „Er ift mein Gemabl, rief fie, der 
Bater meiner Kinder! Ich rufe Bott und Menfchen um Gerechtigkeit 
an!’ Sodoy entfloh durch den Garten. Die Ungluͤckliche fiel im 
bnmacht und ward mir Mübe in ihre Wohnung zurücdgebradt. Doch 
ach einigen Zagen verföhnte fid der Fuͤrſt mit ihr, indem er fie 
errebete; er habe ben Befchlen bes Königs gehorchen muͤſſen. Nach 
be J der portugieſiſchen Feſtung Olivenza im 3. 1800 übers 
ſchickte ber Kürft, welcher ben Oberbefehl geführt, an die Königin, 
al mn en ber eroberten portugiefifhen Provinz, einen frifchen 


») 7. ngenzweig. Der Eitbpte, der ihn uͤberbrachte, hatteè 40 Meilen in 





| gemadt. Ein ähnliches Geſchenk fandte er durch, einen 
ndern Courier an die Tubo. Bei der Kataftrophe am 18. und 19. 
* 303 wurde die Frau v. Tudo auf feine Weiſe beleidigt. Sie 


mit ihren Kindern in Spanien. Noch bat der Fuͤrſt — 


‚ir 
“ 
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Int ie Biographie des hommes vivans — zwei Söhne von einem 


Sräulein, die er zur.Gräfin v. Caſtello Fiel hat ernennen laffen. Sie 
ebt mit ihm zu Rom im Palafte feines Gebieters. Die Königin ber 
jan e dieſe Kinder mit befonderer Güte. Der Prinz de la Paz 

das Haus des alten Königs ganz mit feinen Kreatırren befegt, 


& ', ber Herzog von Almabaras, war Oberftallmeifter des 
——— — 
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1igß, Muhme, die Marquife von Willena, war 
Oberhofmeifterin ber Königinz fie ift mit dem Ritter Bargas, fpunis 
ſchem Gefandten beim heil. Stußle, vermählt, — übrigens hatte Go⸗ 
‚während feines großen Einfluffes über die kirchlichen Verpältniffe 
Staats oft weggefegt, und mande gute Idee, 3. B. die der Pe⸗ 
ozziſchen Schulen, auszuführen gefucht, obne in das Weſen derſelben 
nzudringen, Er bat mehreren Welnngennn des heil. Gerichts die 
t wi n, unb ihre Verhörsacten ind Keuer geworfen. . 


geſtot ben. 

—35 —2 weh auch Albin, einberühme 
‚Engländer, der Vertraute, Lehrer und Ratbgeber 
6 war zu York, nad Andern bei London, 
ums J 786 geboren, erhielt von. Beda dem Ghrwürbigen und dem 
Blſchof Ekbert Undersicht, und wurbs Abt vom Santerburp. Auf felner 
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Rüdreife von Rom, von wo er Für einen Freund das Pallium geholt 
hatte, Hernte ibn Garl ber Große in Parma fennen, unb trug 
ibm ſogleich feine Dienfte an, in die auh Alcuin im folgenden Jahre 
frat. Carl ließ durd ihn nicht allein an feinem Hofe Unterricht er» 
theilen, zu welchem Zwecke eine Hofihule (Palatina) errichtet wurde, 
fondern gab ihm auch die Aufſicht über verfchiedene Kloͤſter, in wel⸗ 
hen Alcuin für bie Verbreitung ber Wiffenfchaften forgte. Aber 
F Thaͤtigkeit begnuͤgte ſich damit nicht, und die meiſten Schulen 
n Frankreich wurden von ihm theils geſtiftet, theils in einen beſſern 
Flor gebracht. Died gefdiah befonbers durch die Schule, bie er im 
der Abtei St. Martin zu Tours 796 anlegte, wobei er bie Schule 
zu Hort zum Mufter nahm. Hier unterrichtete er felbft eine große 

nzaht Schüler, welde in der Kolge die Gelehrſamkeit in der fräns 
Zifhen Monarchie verbreiteten. Alcuin nahm enblih 801 von dem 
Hofe feine Entlaffung,, und ging in die Abtei St. Martin zu Zours, 
von wo außer jeboch mit Carl ſich durch häufige Briefe unterhielt, und 
ftarb fhon 1804. Er hinterließ außer vielen theologifhen Schriften 
auch mehrere zum Unterricht in ben Anfangsgründen ber Philoſophie, 
ber: Redelunft und ber Spradlehre, auch ſelbſt Gedichte und eine 
große Anzahl Briefe, die jedoch durch ihren Str! nicht gefallen koͤn⸗ 
nen, und überhaupt ben noch ungebilbeten Geift ihres Zeitalters deute 
lich bewähren; inbeffen ertennt man noch jegt, nad einem Jabrtau⸗ 
fend, in ihm bem'gelehrteften und gebfldetfien Mann feines Zeitalters, 
Er verftand Lateinifh, Griechiſch und Hebräifh. Seine Werke find ers 
fdyienen, Paris, 1617, Fol., und vollftändiger, Regeneb. 1777, 28. Fol. 

Albobranbini, der Name einer fürftl, Kamilie zu Rom, dev 
in ber Aunftgefchichte genannt wird, weil ein antites Krescogemählde 
in ber Billa derſelben befindblich ift, welches eine Dochzeit vorſtellt 
und den Namen ber Albobrandbinifhen Hochzeit erhalten bat, 
&s wurde unweit Santa Maria ——— in der Gegend, wo ehemals 
des Mäcenad Gärten waren, zur Zeit Clemens VIIT. aufgefunden, unb _ 
von da in jene Villa gebracht (vgl. Böttiger). Auch mehrere Gelehrte 
Diefes Namens haben fich ausgezeichnet, namentlih Sylveſter Aldo⸗ 
brandinialsjurift und beffen Bruder Thomas, beibeim 16, Jahrh. 

Aldus,f. Manutius 

Ale (engl.), ein füßes, ohne Hopfen gebrautes, fehr flarkes 
Bier, das in England am vorzüglichflen bereitet wird. Cine andere 
Art biefes Biers wird Porter genannt. 

Aletto, f. Furien. 

Alemannen. Mit diefer Benennung, welche fo viel wie Alle 
Mannen ober Alkerlei Mannen bedeutet, wird ein Kriegsbund mehre⸗ 
rer beutfhen Stämme bezeichnet, bie zu Anfänge bes 3. Jahrh. ſich 
dem römifchen Gebiete näherten. Ihre rn erfireten fih auf 
ber Dftfeite bes Rheins vom WBebenfee, ber Alb und der Donau bis 
an ben Mair und die kahn; gegen Often grenzten fie an die Sueven, 
und oberhalb derfelben an bie Burgunder. Die Hauptvölker des ales 
mannifchen Bundes waren bie Zeucterer, Ufipeter, Chatten ımb Ban» 
gionen, Garacalla foht mit ihnen zuerfi am Sübrhein (211), obne 
fie zu befiegen; eben fo Severus. Erft Mariminus uͤberwand fie, 
trieb fie nad Deutſchland zuruͤck, und, plünderte baffelbe (286), Als 
fie aber mach deffen Tode wieder verheerend in Gallien einfielen, ſchlug 
fie Poſthumius zuruͤck, verfolgte fie bis in Deutſchland, und befeftigte 
die Grenze mit Wällen und Gräben. Won ber Art find die Nömers 
ſchanzen bei Phoͤriyg an der Donau, ber durch das Hohenlohiſche bis 
nad Zarthaufen- fid, hinziehende römifhe Wall, und der Pfahlgraben , 
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auf der Nordfeite bes Mains. Die Alemannen ließen aber von ihren 
feiegerifhen Streifzuͤgen niht ab, und * nach einander von 
Bollianus, des Poſthumius Nachfolger, von Kaiſer Probus (232), bann 
nah einem bedeutenden Zwiſchenraume, von Conſtantinus Ehlorus 
ruͤckgeſchlagen. Dieſer Kaiſer zwang fie zur Ruhe; aber während 
er Unruhen im Reich, und bis Gonftantinus einziger Herr der Mor 
narchie wurde, eroberten fie ben Landftrih von Mainz bis über Straß⸗ 
burg. Endlich wurde Julian (857) als Gäfar nach Gallien geſchickt. 
Er vertrieb die Alemannen wieder, und zwang ihre Fürften, deren 
es damals acht gab, um Frieden zu bitten. Ihre gefammte Krieger 
macht betrug in bem Haupttreffen gegen Julian 85,000 Mann. üls 
die Völkerwanderung eintrat, waren die Alemannen unter ben Wülr 
Lern, welche Gallien überfhwemmten. Sie verbreiteten fih. am gana 
zen Weftrhein, und in der legten Hälfte des 5. Iahrh. über ganz 
Delvetien. Chlodwig aber benugte ihre Macht (496), untermwarf fie, 
und entzog ihnen einen großen heil ihrer Beſitzungen. Viele flüde 
teten fih zu Theobdorich, König der Dftgotben, nah Stalien und in 
die-Alpen; bie meiften aber kehrten in ihr Vaterland zurhd. 
Alembert (Seansle:Rond dy, einer der berühmteften Mathes 
matiker des 13. Jahrh., war zu Paris ben 16. Nov. 1717 geboren, 
und wurde von feinen Ältern (welde, wie wir jeht wiffen, die Frau 
von Zencin und ber Provinzialcommiffär der Artillerie Destouches mas 
zen) ausgeſetzt. Das Kind ſchien fo ſchwach, baß ber Volizeicommife 
är, ber es aufhob, flatt es in das Findelhaus zu ſchicken, daffelbe 
er Sorgfalt einer armen Glaſersfrau übergab. Vielleicht hatte er 
dazu einen geheimen Auftrag, denn obwohl d'Alemberts Ältern ſich 
nie Öffentlidy zu erkennen gegeben haben, fo a eg fie ihm bod ihre 
Sorgfalt nicht, und fein Vater fegte ihn in der Folge eine Rente 
von 1200 Livres aus, eine Summe, welde damals für bie Beduͤrf⸗ 
* des Lebent hinreichte. Er zeigte ſchon früh viel Gewandtheit 
und Leihtigkeit im Lernen; mit feinem 4. 3. war er in eine Penfiongs 
anftalt gekommen, und zäblte erft zehn Jahre, als der Unternehmer 
der Anftalt, ein Mann von Berbienften , erflärte, daß er ihn nichts 
mehr zu Lehren habe, Zwölf Jahre alt frat er in das Collegium 
Mazarin. Seine Anlagen uͤberraſchten feine Lehrer in dem Maße, daß 
& in ihm einen neuen Pafcal zur Aufrehtbaltung der Sade ber 
anfeniften, mit welcher fie eng verbunden waren, gefunden zu haben 
glaubten. Er fchrieb in dem erſten Jahre feiner philoſophiſchen Stus 
dien ‚einen Gommentar ‚über die Epiſtel Payli an die Römer, und 
fing, wie Gonborcet_fagt, ba an, wo Newton aufhoͤrte. Aber als 
er die Mathematif ftudirte, feffelte ihn dieſe Wiſſenſchaft fo ent— 
ſchieben, daß er allen theologifhen Streitigkeiten auf immer entfagte. 
Er verließ hierauf das Collegium, fludirte die Rechte und ward % ⸗ 
vocat; aber er hörte darum nicht auf, ſich mit der Mathematik zu 
beichäftigen , wiewohl es ihm faft ganz dazu an Hülfsmitteln fehlte, 
bie er. in —— Faͤllen hätte zu Rathe ziehen koͤnnen. Eine 
Schrift über die Bewegung feſter Körper in einer Fluͤſſigkeit, und 
eine andere über bie Integralrechnung, welche er in den Jahren 1739 
und 1740 der Akademie der Wiffenfchaften vorlegte, zeigten ihn in 
einem fo günftigen Lichte, daß diefelbe ihn im 3. 1741 unter die Zapl 
er lieder aufnahm. Gr ſchrieb hierauf feine berühmten Werke 
ber bie Dynamit (Traitö de dynamique), über die Klüffigkeiten 
‚(Trait& des Auides), gewann im 3. 1746 durch feine Theorie der 
inde den von ber Berliner Akademie ausgefegten Preis, und ward 
augleih zum Mitgliede derfelben ernannt. Unter den Denkfchriften, 
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welche er biefer Afabenie übergab, zeichnen ſich befonbers zwei über 
die reine Analyfis, und eine über bie Schwingungen der Staaten aus. 
D’Xlembert nahm gleichfalls Theil an den Unterfukungen, welche 
Rewtons Entdeckungen über die Bewegung der Himmelsförper ver: 
vollftändigten. Während Euler und Glairaut damit befhäftigt-waren, 
übergab er 1747 der Akademie der Wiffenfchaften eine Xuflefung bei 
Problems, wodurch befimmt werden foll, welche Störungen bie ge: 
genfeitigen Anzichungen der Planeten in ihrer elliptifchen Bewegung 
um.bie Sonne verurſachen, und wie biefe Bewegung befchaffen fein 
würbe, wenn fie nur ihre Schwere gegen diefes Geſtirn folgten. 
D’Xlembert fepte dieſe anhaltenden" Arbeiten mehrere Sabre fort, und 
chrieb nad und nad feine Unterfuhungen über verfdiebene wichtige 

uncte bes Weltfpftemd, über das Vorräden der Naditgleidhen, fei- 
nen Verſuch über ben Wiberftand fidifiger Körper und eine Menge 
von Memoiren; Werke, über deren Werth die Sachkenner nur Eine 
Stimme haben, die ihn aber mit Euter und manchen Andern in ein 
eſpanntes Ver haͤttniß fegten. Die erſte Slut feiner Neigung für die 
Mathematik hatıe auf einige Zeit feine früh erregte Liebe für bie 
Schönen Wiſſenſchaften eingefcläfert, aber dieſe erwachte bald, als 
nad) feinen wictigften Entdedungen bie mathematifhen Unterfuchlingen 
ihm nicht mehr eine fo reihe Ernte neuer Wahrheiten gewährten, oder 
als er das Bebürfnif fühlte, feinen @eift von fo tiefen Mebitationen 
' ausruhen. zu laffen. Mit feiner Einleitung zur Enchclopäbie ‚betrat 
er diefe neue Bahn, und dies Werk wird ftets eine Mufter des Styls 
bleiben, wie man über bie Wiffenfchaften mit Würde und Präcifion 


‚ Schreiben meh. D’Xlembert gab hier die Quinteffenz feiner durd 


Hjähriges Studien erworbenen mathematifgen, philoſophiſchen und 
literarifhen Kenntniffe, und das war bie Quinteffenz alles deffen, 
was man überhaupt bamals von biefen Gegenftänden in Frankreich 
wußte. Er rebigirte unter andern ben mathematifchen Theil der Ens 
enclopäbie, und arbeitete felbft eine Menge trefflicher Artikel dafür 
aus. Indem er feinen Namen biefem Werke vorfegte, theilte er ges 
“ wiffermaßen befien Schidfal, und fah fid in die literarifhe Welt ges 

ſchieudert, wo die Eigenliede fo unzählige Händel erzeugt. Nach bier 
em erften Schritt fuhr d’Alembert, ber bald aud in die franzöfifche 
tadenie trat, fort, bie ſchoͤnen Wiffenfchaften zugleich mit der Mas 
thematif - zu bearbeiten. Geine Schriften in biefem Bade fanden, 
wegen ihrer Gruͤndlichkeit und Genauigfeit, bei allen guten Köpfen 
Beifall; fie zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch Reinheit der Diction und 
des Styls, und durdy Kraft und Stärke der Gedanken aus, Obwohl 
er wegen ber Encyclopäbre Verfolgungen und von der Regierung feis 
nes Vaterlandes Zurüdfegung erfuhr, fo folgte er doch weder den 
Einiadungen Friedricht II., ih in Berlin nieberjulaffen, noch ben 
Anerbietungen: ber ruſſiſchen Kaiferin, die ihm eigenhändig die Erzie⸗ 
bung ihres Sohnes übertrug. Bon den Ausländern lernte fein Water: 
land feinen Werth, und der Koͤnig von Preußen gab ihm eine Vens 
fion, als ihm die Parifer Akademie ber Wiffenfchaften den Gehalt 
verweigerte, auf ben er fo gerechte: Anſpruͤche zu mechen hatte. Geine 
Einnahme war immer nur mösig, dennoch übte er "die Wohlthätigs 
keit in weitem Umfange. Längır als 30 Jahr lebto er hoͤchſt einfach 
bei ber Frau, bie ihn erzogen hatte, und er verließ diefe Wohnung 
nur, als: feine Gefundheit ihn dazu möthigte. Das ihm ein gefühl: 
volles Herz: nicht: gefehlt habe, beweif't fein eben fo zartes als dauern⸗ 
des Verhaͤltniß zurfl’Efpinaffe. Die Unabhängigkeit über alles jchäte 
zend, vermieb er die eſellſchaft der Großen, und ſuchte nur ben 
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Umgang ſolcher Perſonen, denen er ſich mit ber ganzen Heiterkeit und 
Freimuͤthigkeit feines Charakters hingeben konnte. Das Anſehen, def: 
ſen er genoß , feine beftändigen Freundſchaftsverhaͤltniſſe mit Voltaire 
und feine Verdienſte zogen ihm viele Feinde zu; body hatte er mit. 
3. Rouffeau einen literarifgen Streit wegen des für bie Encyclopaͤ⸗ 
die beftimmten Artikels über Genf. Er ftarb am Stein, obne fi 
der Operation unterwerfen zu wollen, am 29, Det. 1783 im 66. Jahre . 
Bir Altere. Friedrich II. ,. der b’Xlembert im 3. 1763 perföntid 
ennen gelernt hatte, unterhielt mit ihm einen Briefmechfel, der nad 
Beider Tode im Druck erfchienen if und eine hoͤchſt intereffante Lec⸗ 
türe gewährt, — Die Feinde d’Alemberts haben feinen Werth beftims 
men wollen, indem fie fagten, er fei ein guter Geometer unter. ben 
®teraioren , und ein guter Literator unter ben Geometern. Die 
Wahrheit ik, daß er als Geometer ben erften Rang, als Literator 
den zweiten behauptet; aber eben fo wahr ift es, daß vermöge des 
GEinfluffes, ben der Styl auf das Schidfal jeder Art ausübt, feine 
literarifhen Werke Länger Intereffe erweden werben, als ſeine mas 
thematifchen. Jene find gefammelt erfhienen in ben Oeuvres philo- 
sophignes, historiques et literaires de d’Alembert, 18 Vol. 
8vo, Farıs ı805. 

Aleppo, eigentiih Halep, bie. Hauptftabt bes. Paſchaliks gleis 
ches Namens, weldes eine‘ von ben Generalgouvernements bes türkis 
ſchen Reis {m Afien ausmacht, und das alte Syrien ober bie Strede 
Land vom Euphrat bid and mittelländifhe Meer (1110 Quadratm. 
mit 800,000 Einw.) begreift. Das Land hat —* Gerſte, Baum⸗ 
wolle, Indigo, Seſam ꝛc. und if den Gehirgen,Maulbeerbäume, Ol⸗ 
und Feigenbaͤume zu feinen Haupterzeugniſſen. Halep (der Sig bes 
Paſcha von drei Roͤßſchweifen, eines griechifchen Patriarchen und dreier 
Biſchoͤfe, eines armenifchen, jatobitifchen und maronitifhen) hat drei 
Stunden im Umfang, 14,000 Häufer und über 150,000 Einw., mit 
vielen Zabrifen in Seide, Baummolle ıc. ie treibt betraͤchtlichen 
Hanbel, indem fie den Mittelpunct des Verkehrs zwifchen bem perfis 
(hen Meerbufen und dem mittelländifhen Meere ausmadt, Die 
meiften Einwohner find Mohammebaner die. übrigen Juden, morgen= 
landiſche Ghriften und Europäer, 

Kleuten, eine ruffifche Infelgruppe im nörblihen Theile des 
Auftraloceans, melde das Meer bei Kamtſchatka von bemfelben trennt, 
Sie zerfällt in brei Abtpeilungen, bie Infeln Chao oder Fuchsinſeln, 
Reg do oder andreanow’fhen Infeln, und die eigentlichen Aleuten oder 
Safingan, die mebrere 100 Eilande zählen. Die 45 größern Ins 
fein haben 348 Quadratm. Der Anbli berfelben ift Außerft traurig; 
unter ihrem nordifhen Himmel entwidelt fid Fein Baum mehr, ge⸗ 
deiht Fein Hausthier, wohl aber haben fie überfluß an Raubwild 
an Pelzwild, an Geethieren und Fifhen. Auf mehreren erheben fi 
Vulkane. Die Einwohner gehören zum kamtſchadaliſchen Stamme, 
ein harmloſes Jaͤger und Fiſchervolk, das aber durch WBlattern und 
Luftfeuche bis’ anf 2000 Köpfe ausgeftorben ift. Die Ruffen, denen fie 
Tribut BE ri befuchen biefe fonft: unwirthbaren Infeln blos be& 
Peljwertd wegen 

Atexander bder Große, Philipps von Macebonien Sohn, war 
zu Pella im J. 856 v.Chr. Geb. geboren. Seine. Mutter war Olyms 
pia, bie Zochter des Neoptolemus von Epirus. Bon der Natur mit 
glüdlihen Anlagen ausgeftatter, kündigte er früh einen großen Cha⸗ 
rafter an, Sie Eiege Philipps betruͤbten ihn. „Mein Bater, ‘ rief 


er einſt aus, wird mir nichts zu thun übrig laſſen.“ Philipp ver⸗ 


\ . 
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fäumte’nicht, ihm bie forgfältigfte Erziehung geben zu laſſen. Er gab 
ibm den Leonidas, einen mütterlihen Verwandten, und den Enfimas 
chus, nachher aber ben Ariftoteles zum Erzicher und Lehrer. Diefer 
große Philofoph ließ ihn, vom Hofe entfernt, den ganzen Eyklus der 
menfchlihen Kenntniffe dburdylaufen, befonders aber bemühte er fih, 
ihn in den einem Gouverän nothigen Wiffenfchaften -zu unterrichten, 
und fchrieb für ihn ein Werf über die Kunſt zu regieren, beffen 
Verluft wir fehr zu bedauern haben. Da Macebonien von geföhrlis 
chen Rachbarn umgeben war, und ber Fuͤrſt eines folhen Reichs das 
Opfer des Kriegs werben mußte, wenn er fih nit durch ihn zw 
erbeben verftand: fo fuchte Ariftoteles feinem Zöglinae die Eriegerie 
chen Tugenden dur häufiges Lejen ber Zliade einzuflößen. Er be« 
Be: felbft eine Durchſicht dieſes Gedichts, und dies von Arifloteles 


verbefferte Eremplar war das Lieblingsbuch Aleranders, ber ſich nies 


mals niederlegte, ohne zuvor einige Seiten darin gelefen zu ‚haben, 
Diefe Studien binderten ihn aber nit, auch feinen Körper burch 
wmnaftifche Übungen auszubilden. Es ift befannt wie er ſchon al® 


-Rüngling den Bucephalos bändigte, ben niemand zu befteigen wagte. 
&r war 16 Jahr alt, als Philipp, ber gegen Byzant ausjog, ihm 


die Regierung während feiner Abwefenheit übertrug. Schon damals 
eigte fih fein Feldherrntalentz Wunder der Tapferkeit verrichtete er 
I der Schlacht bei Ghäronea, wo er den Ruhm hatte, die heilige 
Schar ber Thebaner zu ſchlagen. „Mein Soon,’ fagte Philipp, 
nachdem er ihn nah ber Schlacht umarmte, „ſuche bir ein anderc# 
eich, denn das, weldes ih dir hinterlaffe, ift für dich nicht groß 

enug.“ Indeß entzweiten fi beide, als Philipp die Olympia vers 

ied. Alerander, der feine Mutter in Schug nahm, mußte, um der 
Rache feines erzürnten Vaters zu entgehen, nah Epirus flüchten; 
bald aber erhielt er Verzeihung, und kehrte zu Philipp zuruͤck. Dars 
auf begleitete er feinen Vater gegen bie Triballier, und rettete ihm 
bier im Handgemenge bas Leben, Philipp, zum Oberanführer- der 
Griechen ernannt, rüftete fi zu einem Kriege gegen Perfien, als er 
im 3. 387 ermordet wurde. Alerander, ber nod nicht 20 Jahre 
zählte, beftieg den Thron, lich die Schuldigen beftrafen, begab ſich 
darauf nah bein Peloponnes, und ließ ſich in der allgemeinen Bers 


ſammiung der Griechen den Oberbefehl in dem Kriege gegen Perfien 


ertheilen. Nach feiner Rüdkehr fand er die Illyrier und Zriballier 
feindlich gerüftetz er zog wider fie, erzwang den Durchzug durch Thra⸗ 
zien, und war allenthalben ſiegreich. Aber auf das Geruͤcht von 
feinem Tode hatten auch die Thebaner F— den Waffen gegriffen, und, 
von Demoſthenes aufgereizt, waren bie Athenienfer bereit, ſich mit 
ihnen zw vereinigen. Alexander eilte, biefe Vereinigung zu hindern, 


erſchien vor heben, das er umfonft zur Unterwerfung auffoderte, 
und eroberte und zerflörte die Stadt. 6000 Einwohner wurden nies 


dergebauen unb 80,000 in bie Sklaverei geführt. Nur das Haus 
Pindart, fo wie bie Familie diefes Dichters blichen verjcont. 
Diefe Strenge erſchreckte das ganze Griechenland, und die Anhänger 
Aleranders allein wagten es, fidy zu zeigen. Die Athenienfer erfuhs 
ren ein minder hartes Schidfal; Alerarder begnügte fh, die Ver⸗ 
bannung des Charmides, der am erbittertften wider ihn gefprocden 
atte, von ihnen zu fobern. — Nachdem er Antipater zu feinem 

tellvertreter im Europa ernannt, und fih in einer allgemeinen 
Verſammlung der griechiſchen Volker in ber Eigenfhaft eines obere 
ften Befehlahabers beftätigen laffen, fehte er im rübling bes J. 55% 
mit 30,000 Mann zu Fuß und eitern nad Alien über, Er 
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war damals zwei unb wanig Sope alt. Auf ben Feldern von Ilium 
opferte er der Minerva, um ihre Gunft und Hülfe für fein Unterneh⸗ 
men zu gewinnen, das Grab bes Achilles aber kruͤnzte er mit Blumen, 
und pries diefen Helden, von dem er durch feine Mutter abflammte, 
glüdtih, einen Freund, wie Patrolius, und einen Sänger feiner Tha⸗ 
ten, wie Homer, gefunden zu haben, Als er dem Granicus ſich näherte, 
vernabm «z, daß mehrere perfifhe Satrapen ihn jenfeit mit 20,000 
Mann Fußvolk und einer gleidgen Anzahl Reiter erwarteten. Ohne 
Verzug führte Alerander feinen rechten Kiüarl durch den Fluß und als 
er auf diefem Punct die Barbaren in tie Flucht —— eilte er 
feinem Linten Fluͤgel zu Hülfe, und errang auch bier, nachdem er mit 
feiner Lanze bes Darius Eidam, Mithribat, nichergeftogen und fid 
allen Gefahren preisgegeden, einen vollftändigen Sieg. Die Mate: 
bonier , durch fein Beiſpiel ermuntert, warfen alles vor ſich nieder, 
und die ganze Armee feste über den Fluß. Die griechiſchen Hülfss 
voͤlker, die, in Phalangen gebildet, noch widerſtanden, wurden bis auf 
2000 Dann, die in Gefangenfhaft fielen, niedergehauen. Den Ges 
bliebenen bielt Alexander nad biefen Siege eine prächtige Tobtenfeier - 
und brwilligte ihren Vätern und Kindern Vorrechte. Die meiften 
Städte Kleinafiens, und Sordes felbft, Öffneten dem &ieger bie There. 
Mitet und Halicarnaß wibderflanden länger. In allen griechiſchen 
Städten flellte Alexander die Demokratie wieber her, löf’te bei feinem 
Durdzug durch Gordium ben bekannten gordifhen Knoten mit feinem 
Schwerte, und eroberte Epcien, Jonien, Garien, Pamphilien und 
Gappabdocien. Aber eine gefaͤhrliche Krankheit, die er fih durch ein 
Bad im Cydnus zuzog, hemmte feinen Lauf einen Augenblick. Damals 
zeigte Aleranrer die ganze Hcheit feines Charakters. In dem Augen» 
bit, wo fein Arzt, Philippus, ihm einen Trank reiht, empfängt er 
einen Brief vom parmenio, der ihm meldet, dad Philipp von Darius 
beftochen fei, um feinen König zu vergiften, Alexander reicht feinem 
Arzte den Brief und nimmt in.demfelden Kugendlid den Trank, Sein 
edles Vertrauen ward durch eine ſchleunlge Genefung belohnt. Kaum 
hergeſtellt, rüdte Al xander gegen bie Engpäffe Gititiens vor, wo-in 
fi Darius, fiart feinen Gegner in den Ebenen Affyriens zu erwarten, 
unkluger Weiſe mit einer ungebeuren Armee begeben Hatte, Wei Iſſus, 
zwifden dem Meer und den Gebirgen, kam es zur zweiten Schludt, 
deren Ausgang nicht lange zweifelyaft blieb. Die unentwidelt-n Streits 
mäffen der Perſer wurden von den einbrechenden Macebowiern bald in 
Unordnung. gebradht und flohen in Verwirrung, Nur auf dem Iinten 
Flügel Leiftcten 30,000 Grischen, im &olde des Prrferkönigs, längeren 
Miderftand; aber au fie mufiten dem herbeieilenden Alerınber weichen. 
Aerander erbrutete tie Schägr und bie Familie des Darius. Letztere 
wurde von ihm auf bas ebeimüthigfte behandelt. Den Darlus, weis 
her gegen den Euphrat floh, verfolgte er nit, fonbern begab fi, 
um ibn vom Meere abaufhneiden, nad Gölefgrien und Phoͤnizien. 
Hier bekam er vom Darius Briefe, worin diefer auf Frieden antrug. 
Alıgander antwortete, daß wenn er fih zu ihm verfügen wollte, er 
ihm nit nur feine Mutter, Gemahlin ımd Kinder ohne Loͤſegeld, fons 
bern auch fein Rei zurüdgeben werde. Diefe Antwort konnte zu kei⸗ 
‚nem Refultat füheen, Der Sieg bei Iſſus öffnete den Maceboniern 
alle Straßen, Alexander Gefegte Damascus, wo ſich ber königliche 
Schat befand, und nerfiherte fih aller Städte längs des mittelländis 
fen Meeres... Tytus, bucch feine fefte Lage kuͤhn gemacht, wiberftand 
ihm, wurhe aber nad ſieben Monaten unglaublicher Anſtreugungen 
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erobert unb völlig —— Siegrelch durchzog er baranf Palaͤſting, 
wo ſich ihm alle Gtähte bis auf Gaza, das mil Tyrus gleiches Schick⸗ 
fat theitte, unterwarfen. Ägypten, des Jochs ber Perfer mübe, em» 
pfing ihn als feinen Befreier. Er flellte, um feine Herrſchaft zu befes 
fligen, die alten Sitten und Riligionsgebräude wieder her und gräns 
dete Aleranbrien, das eine ber erſten Stäbte der alten Welt wurde, 
Bon da durchzog er Lihyens Wüſten, um das Orakel des Jupiter Am⸗ 
mon um Rath zu fragen, Ginige Sefhichtfhreiber behaupten, ber Gott 
abe ihm für feinen Sohn erkannt; aber andere verwerfen alles, was 
n Berichung auf biefe Neife erzählt wird, Mit ber Roͤdkehr des 1 
Fruͤhlings ſehte ſich Alerander ‚gegen Darius in Marfch, ber unterbef 
in Aſſyrien ein neues Heer virfammelt hatte, Seine friebentvor⸗ 
fläge wurden verworfen und bei Gaugamela unweit Arbela kam es 
von neuem zur Schlacht. Juſtin giebt des Darius Streitkräfte auf 
500,000 Mann, Diobor, Arrian und Piutsrd aber auf mehr als das 
Doppelte an. Ungeachtet biefsr ungeheuern Überlegenheit war Alerans 
der einen Augerhlid über feinen Sieg zweifelhaft. An ber Gpige 
feiner Reiterei geiff ex die Perfer an, und ſchlug fie unverzüglid in 
die Flacht, aber erſt nachdem er fie völlig zer t hatte, kam er 
feinem linken Blägel zu Hälfe, ber umterdeffen hart bedrängt worden 
* Sein hoͤchſter Wunit war, den Perſerkoͤnig ſelbſt gefangen zu 
Nehmen oder zu tödten. Diefer befand ſich auf einem erhabenen Wa⸗ 
gen in ber Mitte feiner Leibgarden, weiche ihn anfangs tapfer vers 
theidigten. Als fie aber fahen, wie Mlerander alles vor 1% niederfälug, 
‚ergriffen fie die Flucht. Darius warf fih auf ein Pferb, und gab, 
ſich zu. retten, fein Heer, fein Gepaͤck und unermeßliche Säge gi 
@irger preis. Jetzi fiel ganz Aſien in, Aleranders Gewalt, Babylon 
and Sufa, wo die Reichthuͤmer bes Orients aufgehäuft waren, Öffnes 
ten ihre Shore ben Gleger, der feinen Maͤrſch auf Perfepolis richtete, 
Der einzige Paß dahin, Pyhlaͤ Perſidis, wurbe nod von 40,000 M, 
‚ unter Ariobarzanes vertheidigt. Alexander ader griff fie im Rüden an, 
fprengte fie aus einander, und zog triumpbirend in Perfiens Haupt: 
ſtadt Perfepolis ein. Hier aber enbigten Alexanders glorreihfte Tage. 
Here des größten Reiche der Erbe, wird er der Sklav feiner keiden⸗ 
fdaften, übertäßt fih dem übermuih und ter Ausſchweifung, zeigt ſich 
undankbet und graufam, und veraicht im Schooß ber Wolluft bas 
Blut feiner tapferften Feldherry. Vieher nügtern und mäßig, finkt 
bieier Held, bee den Goͤttern durch Tugend gleich zu fein ſtrebte, unb 
fih eines’ Gott nannte, zum Geweluen und Altäglihen berad. Per. 
fepolis, biefes Wunder der Welt, wich in der Zrunfenheit pon ikm 
in Brand geftedt und in einen Aſchenhauſen verwandelt, Beſchaͤmt 
über diefe Schandthat, brach er bald mit feiner Nelteret auf, um Das 
rius zu verfolgen. Auf bie Nachricht, baß Beſſus, Satrap von Bar 
triana, den Monarchen gefangen halte, befglcuni,te er feinen Marſch, 
in der Hoffnung, ihn zu retten. Diefer aber, als er fih in bee 
Nähe bedraͤngt ſah, Iteß ben Darius töbten, der ihm auf bee Flucht 
binderlih mar. Xuf ben Grenzen von Bactriana erblidt Alerander 
‚auf einem Wagen «einen mit Wunden bedeckten Sterbenden; es war 
Darius, der den letzten Atbem aushauchte. Geruͤhrt durch diefen tram: 
rigen Anblick, Tonnte der macebonifhe Helb frine Thränen nidt zurüd: 
halten, Nachdem er mit allen bei ben Perſern uͤblichen Gebraͤuchen 
den Reihnam feines ungluͤcklichen Feindes hatte beftatten laffen, unter: 
warf er duch Hyrcanien, das Marſenland, Bartriana, und ließ fich 
zum Könige von XAfien ausrufen, Jetzt entwarf Alerander noch ziefen: 
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Yaftere Plane, als eine Verſchwoͤrung in feinem eigenen vager aus⸗ 
vͤrach. Philotas, des Parmenio Sohn, war barein verwidelt. Richt 
zufrieden mit tem Blute des Sohns, ließ Alerander aud den Water 
heimlich umbringen. Diefe Ungerechtigkeit erregte allaemeines Miß⸗ 
bergnuͤgen. Zugleich drobten in @riewenland der Macht Alsganderg 
große Befahren. Agis, König von Eparta, hatte 30.000 M. ‚vers 
fainmelt, um das macedoniſche Joch zu zertriminern ; aber Antwpater 
eilte mit einem ſtarken Deere herbei, flug bie Spartaner und löfite 
dadurch das Buͤndniß der Griechen auf. Alerander durchzog indeß mits 
ten im inter den Nerden von Alien, weder burd den Caucaſus, noch 
durch den Oxus gebemmt, und Fam vis zum taspifchen Meere, das 
bie Einwohn,e Griechenlands damals noch nit Eannten, Unerſaͤttlich 
‚nah Ruhm und Eroderungen burftend, verfponte er ſelbſt die rohen 
Borden der Scythen nicht, Nach feiner Ruͤckkehr nah Barteiana 
hoffte Alerander durch Annäherung ver Tracht und Bitten die Perfer zu 
pezinnen, aber dieje Hoffnung ding nicht in Erfüllung. Die Unzufrie⸗ 
benheit der Armee, weiche ſich zugleih gufs neue aͤußerte, gab zu jener 
beträbten Scene Anlaß; deren Opfer Clitus warb. Alexander, deſſen 
Stolz er beleidigt hatte, tödtete ibn bei einem Trinkgelage mit eigner 
Hand. Glitus war eiuer feiner treueften Kreunde und tapferften Feld⸗ 
Verrn, und Xlerander fühlte nagher die bitterfte Neue über die uns 
glüdtihe That. Im folgenden Zahre fepte er feine Eroberungen fort 
und unterwarf id ganz Sogdiane. DOrgantes, einer der feluslichen 
Anführer, hatte feine Familie auf eine Felſenfeſte in Sicherheit gebracht. 
Die Macedonier erffürmten fie, Unter den Gefangenen befand fi Ro: 
xane, ded Oxyontes Tochter, eine der fhönften Jungfrauen Aſiens, 
mit weicher Alerander fih vermählte. Auf die Nachricht davon unters 
warf fi Oxyantes und fam nech Bactra, wo Alerander ihm mit Aus: 
zeihnung begegnete, Hier wurde eine neue Verſchwoͤrung entdedt, an 
deren Epise Hermolaus ftand und, unter deren Theilnehmern Kalltühe: 
nes war, Alle Schuldige wurden zum Zobe verurtheilt, Kalliſthe⸗ 
nes aber grauſom verfiümmelt in einem eifernen Käfig dem Heere nach⸗ 

führt, bis er burb Wift feine Martern endigte. Alexander der jept 

eine Feinde mehr vor fih hatte, wollte deren in ber Kerne aufſuchen. 
Das kaum dem Namen nach befannte Indien bünkte ihm eine würtige 
Eroberung und er richtete feinen Lauf dahin. Gr ging über den Indus 
und Schloß mit Zapilus, bem Fürften ber Landfchaft. ein Buͤndniß, das 
ibm Hülfetruppen unb 130 Elephanten vexrfhaffte. Bor Tapilus nefübrt, 
marfhirte er argen den Fluß Hydaspes, defjen Übergang Porus, ein 
anderer Andiſcher König, mit feinem ganzen Heere fireitig machte, 
Alerander bejisgte ihn in einer blutigen Schlacht, nahm ihn gefangen, 
fents ibn jedoch in fein Reich wieder ein. Darauf durchzog er Indien 
nid hei ala Reind, fondern ald Here des Landes. Er legte mehr 
xere ariehifbe Colonlen an, und erbaute, nah Vlutard, 70 Staͤdte, 
von denen er eine, feinem am Hydaspes getdbteten Pferde zu Ehren, 
Bucephalia nannte, Giegtrunfen, wollte er jegt bis an den Ganges 
vorbeingen, als das allgenieine Murcen der Armee ihn zur Ruͤckkehr 
zwang, bie er unter großen Gefahren bewerkftelligte. Als er ben 
Hpbaspss wirber erreicht hatte, ließ er eine Flotte bauen und fd;iffte 
mit einem Theil feines Heeres den Fluß hinab, während der andere 
an beiden Ufern folate. Auf diefem Zuge hatte er. mebrere indiſche 
ürften zu befämpfen, und bei der Belagerung einer Stadt der Mals 
ler wurbe er ſchwer verwundet, Nach feiner Geneſung zog ek weiter 
fegeite ben Indus hinauf, und Fam zu bem —— deſſen Anbud 
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die Macedonier mit Erſtaunen erfuͤllte. Nearch, der Fuͤhter der Flotte, 
Ber hierauf nad dem perfifhen Meerbufen, während Alerander zu 
ande den Weg nad Babylon einfhlug. Hier hatte er ungeheure 
MWöüften zu durchziehen, wo fein Heer, ohne Waſſer und Erbensmittel, 
Stentheils im Sande begraben wurbe, Nur ben vierten Theil der 
rieger, mit welchen er ausgezogen war, brachte er nah Perfien zus 
züd. Unterwegs ftillte er verfchiedene ausgebrochene Unruhen unb fepte 
Statthalter über die Provinzen. In Suſfa vermählte er fi mit zwei 
perfifhen Kürftinnen, und befchenkte diejenigen Macedonier, die Pers 
ferinnen geheirathet hatten, weil feine Abfiht war, Perfer und Mas 
cebonier auf das genauefle zu vereinigen. Auch theilte ex anſehnliche Bes 
Iohnungen unter feine Armee aus. Als er zu Opis am Ziyris ange: 
kommen war, erklärte er feine Abficht, die Untuͤchtigen reichlich be» 
lohnt nah Haufe zu ſchicken; und bies geſchah auch, nachdem er bie 
deshalb ausgedrochene Empdrung nicht ohne Mühe geflillt hatte. Bald 
dacrauf verlor er feinen Liebling, Hephaͤſtion, burd den Zob. Sein 
Schmerz über dieſen plöglichen Verluft war grenzenlos; er Lich ihn 
mit Eönigliher Pracht beftatten. Als er nun von Gltatana nad Ba⸗ 
byion zurädkebrte, follen die Magier ihm vorher gefogt haben, baf 
dieſe Stadt ihm. verderblich fein wärde, Gr cher verachtete, auf 
die Vorſtellungen feiner Freunde, ihre Warnungen, ging nah Baby: 
ion, wo eine Menge fremder Gefandten ihn erwarteten, und war mit 
. neuen Riefenplanen für die Zukunft befhäftigt, als ex plöglih nal 
‚einem Soſtmahle erkrankte, und nad einigen Zagen ſtarb. So em: 
‚bigte in feinem 32. Lebensjahre und nady einer Regierung von zwölf 
Jahren und 8 Monaten dieſer umerfättlihe Eroberer feine Laufbahn, 
und hinterließ ein ungeheures Reih, das nach ihm ber Schauplatz 
ftets ſich erneuernder Kriege ward. Gr hatte Beinen Erben beitimmt, 
fondern auf die Frage feiner Kreunde, wem er das Neid binterlaffe, 
eantworter: dem Würbigften. Nah vielen Unruhen erfannten feine 
Feldperrm ben Aridäus, einen Bohn Philipps und der Tänzerin Phi. 
linna, als König an, und theilten fid in bie Provinzen unter dem 
Namen von Gatrapien, Auf biefe Weife befam Antipater Macedos 
nien und Griechenland; Ptolemäus, Lagus Sobn, Agypten; Laome⸗ 
bon Syrien und Phoͤnizien; Antigonus Lycien, Pamphilien und Große 
phrygienz Kaffander Garten; Philotes Gilicienz Leonatus Kleinphrys 
gien bis zum Hellefpont; Meleager Lydienz; Eumenes Kappaborien 
und Papblagonten ; Python Medien ; kyſimachus Thrazien. Den Per: 
biccas aber, bem Alexander fterbend feinen Ring gegeben hotte, ers 
nannten fie zum erſten Minifter des Könige, da fein unmiünbiges 
Alter ihm nicht eriaubte, felbft zu regieren. Alexanders Leichnam 
ward vom Prolemäus in einem Tempel F Alexandrien in einem gols 
denen Satge beigefegt, und nidt nur in Ägppten, fondern auch in 
anbern Ländern wurde ihm ‚görtlihe Ehre ermiefen. — Arrian, Dios 
dor, Plutarch und Eurtius find bie vorzäglichfien Quellen für die Ges 
ſchichte Alexanders. 
Alexander Newski oder Newskoi, ein moakovitiſcher Helb 
und Heiliger, geboren im J. 1218. Er war ein Sohn bes Großher⸗ 
3096 Jaroeldv. Um das von allen Seiten, befonders aber von ben 
Zataren bebrängte Reich beffer vertheibigen zu Eönnen, 309 Jaros⸗ 
lav von Rovgorod aus, und ließ feine beiben Söhne, Fedor und Alexan⸗ 
der, von denen ber erſtere aber bald farb, als Statthalter zurüd, 
Alerander, ein —— Held, trieb die andraͤngenden Feinde kraͤftig 
zuruͤck. Den glaͤnzendſten Sieg erfocht er über bie vereinigten Daͤ⸗ 
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nen, Schweden und Ritter bes deutfchen Ordens, welche an ben Ufern 
ber Newa gelandet waren, und mit ftolzer Zuverfiht auf Rovgorob 
anrücten. Mit eignee Hand verwundete er den ſchwediſchen König. 
Bon der Newa erhielt ex feinen ehrenvollen Beinamen. Aud bie Zäs 
teren fhlug er zu wieberboltenmalen und befreite fein Baterlanb 
von dem Tribut, welden die Nachfolger Dſchingis⸗Khans ihm aufs 
erlegt hatien, Die Dankbarkeit feiner Landsleute erhob ben Helben 
zum Heiligen; Peter der Große aber ehrte fein Andenken durch Er⸗ 
bauung eines praͤchtigen Klofters zu &t. Petersburg an ber Stelle, 
wo Alrrander feinen ruhmwuͤrdigen Sieg erfochten hatte, und 
bie Stiftung des Alexander: Newsliordbend. 
Alerander VI., ein in der @efchichte Übelberächtigter Papſt, 
— zu Valencia in Spanien im 3. 1430, wurde Papſt 1492. 
e hieß eigentlich Todrigo Lenzuoli, nahm aber ben Namen feiner 
Mutter Borgia an, ber einer ſehr alten und berühmten Bamilie ges 
hörte, Seine Jugend bejeihnete er mit Ausſchweifungen; doch man⸗ 
gelte es ihm niat an Talenten. In dem vertrauteften Umgange lebte 
et mit einer wegen ihrer Schönheit berühmten Frau, Rofa Venoz⸗ 
3a, und zeugte mit ihr fünf Kinder, bie er ald Papſt auf alle Axt 
zu erheben fudte, und von denen Gäfar m. unb Lucretia, letztere 
viermal vermählt und des Incefts mit ihrem Bater und ihren Brühren 
vervädtig, die befannteften find. Die Garbinalswürbe ertheilte ihm 
Papft Galirtus, fein Oheim. Durch Beftehung ber Garbindle Eforza, 
Kiario und Gibo babnte er fih nad Innocenz VIII. Zobe den We 
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non hätte das Anfeden und bie Einkünfte berfelben fehe vermindert, 
und fein ganzes Streben ging dahin, auf alle Art diefen-Berluft wie: 
ber zu erſetzen. Er fuchte die Macht der italienifhen Fuͤrſten zu vers 
mindern, fid ihrer Befigungen zur Wereiherung feiner Kamille zu bes 
mächtigen, und wandte die abfcheulichften Mittel an, um feine Äbſich⸗ 
ten zu erreihen.. Seine Politik war bie treulofefte und ſchaͤndlichſte; 
er übte fie unaufhörtic gegen feine Nachbarn, gegen Reapel und vor⸗ 
nebmiid gegen Frankreich, an deffen König. Carl VIIT., er dem furchts 
barften Feind Hatte. ‚Unermeßlihe Summen Gelb mußte er aus den 
chriſtlichen Stauten zu ziehen; aus Venedig allein nabm er IR Pfund 
Sold, eine ungeheure Exam. ir jenes Zeitalter, Auch ſchlichtete er 
bie Gtreitigkeiten, die zwiſchen den Königen von Portugal und Caſti⸗ 
lien wegen Amerika entftanden waren, und fegte bie Grenzen feſt. 
Gr flard in einem Alter von & Zahren am 18. Aug. 1503, nachdem 
er 11 Jahre den paͤpſtlichen Stuhl entehrt hatte. | 
Aleranbder I. Pawlowitſch, geb. 23. Dec. 17 Kaifer und 
Selbſtherrſcher aller Keuſſen, Saar von Kaſan, Aſtrachaͤn, Polen 
(feit 9. Juni 1815), Sibirien, dein tauriſchen Cherſones und Herzog 
von —5 folgteifeinem Vater, Paul I., 24. Mär; 
2801, ward gekrönt den 27. September d. 3. zu Moskau; vermählt 
* Oct. 1203 mit Elifabetb (zuvor Luife Marie Augufte), Cart 
dwige Erbprinzen von Baden, dritten Tochter, Diefer Monarch, 
ein Zogling Gatparina’s II., feiner Großmutter und bes Genfers 
Oberſlen 2a Harpe, deffen Ihronbefteigung Kiepftod burd eine Dbe 
an die Humanität feierte, übt ſeit ı7 Jahren das Anfehn eines 
mit; deöpotifher Gewalt ausgeräfteten Herrfhers gefegmäßig, um 
Menſchenfreundlichkelt als Grundlage feines Thrones feftäuftellen. 
Sein Bater nahm keinen Theft an feiner Erziehung. Seine Mutter, 
Marie, Herzogs Eugen von Würtenberg Tochter, befigt no jegt 
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feine Liche unb fein Vertrauen: La Harpe war getwiffermaßen für 
Alexander wos hundert Jahre früher Le Fort, auch ein Zenfer, für 
Peter’ ben Großen war. Er erzog ihn ohne politifhe und religidfe 
Vorurtheite in ben weiteren Grundfägen eines aufgeklaͤrten Zeitalters. 
Miide und Menfsenltebe veredelten das Derz des „Telemachs bes 
Nordens.’ Gein Oberhofmeifter, Graf Nic. Soltitow, erhielt von 
GSatharina eine Borfrift, nad weldher der junge Srosfärfr-in Poeſte 
und Muſik keinen Unterriht bekommen ſollte, weil zu viel Zeit dar⸗ 
auf verwendet werben müßte, um darin einige Geſchicklichkeit zw 
erlangen. Drofeffor Kraft unterrichtete den Prinzen in ber Erperimens 
talphyſik, und Pallas cine kurze Zeit in ber Botanik. Die wid tige 
Rıgirsungsgefhichte Aleranders laͤßt fich In drei Perioden eintheiien, 
Die erſte, bie friedliche, war ganz ber Ausführung ber Entwärfg 
Peters des Großen und Gatbarina’s II., In Hinſicht auf bie innere 
Berwaltung gewidmet; bie zweite, die kriegeriſche, entwidelte in 
den Kriegen mit Frankreich, Schweden, ber Pforte und Perfien (f. d. 
Art. Rußland, Schweden, Frankreich, Türkei und Bucnaparte) don 1805 
bis ıBı4, bie Streitkräfte des Reichs und das Nationalgefühl des 
Bolks; bie dritte, die polit iſche, gründete auf bie Erfahrung und 
die Frucht ber beiden früheren ben Plan, Peters bes Großen Wort 
wahr zu machen, das er vor bundert Jahren, 1714, in feiner Rebe 
nah Beftegung der fchmebdifchen Flotte bei den Alandsinſeln auss 
ſprach: „Die Natur hat nur ein Rußland gefhaffen, und es muß 
Teinen Nebenbuhler haben!’ Diefe dreifache Zeit hindurch bat 
Alerander mäßig, thaͤtig, unermuͤdet, durch unmittelbaren Briefwechſel 
oder perſoͤnliche Oberaufſicht regiert, und babei durch feine ausgezeich 
nete, eben fo einfache als liebenswoͤrdige Perſoͤnlichkeit die Herzen 
feiner Voͤlker gewonnen und mit Vertrauen zu fi erfüllt. Geine 
Thaͤtigkeit umfaßt Alles, was auf die Wohlfahrt bes Reihe Bezug 
hat , mit @infiht und Wärme; er ift für höhere Anſichten empfäng» 
ih, und ber Gebanke eines chriſtlichen Megentenbundes iſt zulegt aus 
- feiner von zeligiöfen Gefühlen durchdrungenen — fei es aud von aus 
fen angeregten — Bruft, und aus feinem jeber großen Idee off 
Gemuͤthe Hervorgegannen, Das Widtigfte, was fein Regentente 
auszeichnet, läßt fi auf folgendes zurüdführen. Er hat bie Naties 
naleultur und das Volfserziehungswefen ſyſtematiſch begründet und 
entwickelt; er bat bie innere Verwaltung zweckwaͤßiger georbnet, z. B. 
den Senat durch den Ukas von 1802, den Reichtrath und das Minis 
Rerium von acht Abtheilungen durch den Ukas von 18180, die Provins 
zialverwaltung in den Boubernements u. f. w. ; ‘er bat den Gewerb⸗ 
fleiß der Nation entfeffelt, und Ruflands Welthandel erhoben ; er hat 
dos Heerwefen auf eine Höhe der Vollkommenheit gebracht, auf ber 
man es zuvor noch nie gefehen; er hat in feinem Volke bas Gefühl der 
@inheit, des Muthes und der Waterlandsliebe durch eigene Feſtigkeit 
und Entſchloſſenheit glorreich entwidelt, und überall den Menſchen als 
olchen geachtet; er bat enblih Rußland auf die erfte Stelle und in “ 
en Mittelpunct bee politifchen Ordnung von Europa, und zum Theil 
son Affen erhoben. Auch darf man wobl behaupten, baß unter Alerans 
der J. Rußlend in Hinfit der in den hoͤhern Ständen und an dem Hofe 
verbreiteten Gefchmadsbilduag und Auffiärung, und ber Zahl freifin» 
nig und großartig um fich biidender Staatömänner, keinem andern 
eurcpälichen Staate nachſtehe. Des — nädfte Umgebungen fink , 
faſt lauter geborne Ruſſen, unter denca General Yermaloff, jegt 
Gefandter in Perſien, ein viel grötideter Mann wegen feines autge . 
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neten Berdienſte, fein Liebling iſt. — Unter bem Einzelnen, was 
ander gethan oder veranlapt hat, muͤſſen zuerſt feine wahrhaft 

ichen Bemfhungen um bie Gultur, Sprache und Literatur ber 

en Voͤlkerſ onen erwähnt wreden, durch welche ex eineeigene oris 

e flavifche Stoilifation (wie bie germaniſche) vorbereitet. Er hat jies 
un äten — Dorpat, Kaſan, Charkow, Moskau, Wilna, Wars 
— Petersdürg ; errichtet oder neugeſtaltet, 204 Symnaſien, 
en, und über 2000 neue nicdere Bezirks » und Volksſchulen, 

zum en nad) Sancafters Tehrart, geſtiftet; er hat zur Bersreitung 
Bibel in beinahe allen Gouvernements durch bie Unterftägung ber 
Bibelgefellihaften wehr beigetragen, als irgend ein Souverän in Eus 
rund nur vor kurzem iſt durch kaiſerliche Stiftung eine neue 
Bildungs: und Erziehungsanftait, das Lyceum von Richelieu, in Odeſſa 
zu Stande gelommen, Zum Deud wichtiger Werke (mie Kruſenſterns 


, Raramfıns Geſchichte Rußlands u, a.) bat er große Summen 
5 wiffenfchaftliches Verdienſt hat ex im Ins» und Auslande 


- 
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und Eaiferlic belobnt. Gr kaufte ſeltene Sammlungen, wie 
ers berühmte tomifhe Sammlung, Forſters mineralogiſche 
ge und ber Kü Rablonorsta Gabinet. Auch hat er 1318 
ori Drientaliften aus Paris (Demange und Eharmoy) nah Peters» 
berufen, um durch Unterriht das Studium ber arabifhen, ar- 
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füngen endlich auf der Weſtküͤſte von Norbamerifa: alles dies bemeifrt 
den großen und richtigen Blick bes ruſſiſchen Cabinets in Hinfiht auf 
Rußlants Stellung in dem Welthandel. Daß der Kaifer ſolche Ihrem 
a Nr fapn, dazır haben feine Reifen im Auslande, felbft fein fur- 
ser Aufenthalt in Eugland, fein —— mit unterrichteten und geiſt⸗ 
vollen Männern und Frauen, vorzüglich aber feine oͤftern Reifen im 
ben Provinzen feines Meiche, ihm Stoff genug gegeben : denn überalZ, 
auch an dir Epige des Heeres, war er aufmerkfam auf alles, was 
feinem Volke Kugen bringen konnte. — In ver Geſchichte des ruſſi⸗ 
Then Heerweſens unter Aiexankkr macht der Friede zu Tilſit Epoche. 

eröffnete nidt blos den Weg zur Eroberung Finnlanbs (1309 ) 
und der Donaumüntungen (1812), fondern er gab auch Alexander 
Beit, die Unvolllommenhelten des bisherigen zuffifhen Miitäaͤrſyſtems 
. zu. heben. Seitdem hat in Euzzer Zeit das rufjifche Kriegswefen einen 


fo vorzuͤglichen Grad innerer Ausbildung erhalten, daß tie ruffifchem 


Diere in dem Testen Kriege, was Ausräftung, Kunflübung und 
Monnszudt betraf, den Beifall bes Auslands fi erwarben. — Jenes 
ſelbſtthaͤtige, einfihtsvolle und menſchenfreundliche Eingreifen bes Mo⸗ 
narchen im alle Zweige ber Verwaltung ift der Grund, warum bie 
Nation an Alexander mit vollem Vertrauen hängt. Er hat dich ers 
er in der Zeit der Gefahr, bamald aber aud; bewährt, daß er 
würbig fei, ber Herrſcher rined großen Reihes und einer tapfern Ras 
tion zu heißen. Als es galt, bandeite Alszander mit unbiegfamer 
Feſtigkeitz; nie umterlag er jener weichen Schwaͤche, welche nadgieht 
und nichts zu wagen :verfleht. Dadurch vereitelte er alle Rerechnum: 
nen Napoleons in Moskau. Alexander gab nÄmlid, feinem Volke das 
Wort, „daß er nie mit Napoleon unterhanbeln wolle, fo lapge noch 
ein »bewaffneter Feind in feinem Lande fei. Seiner Feſtigkeit ent, 
fpsro der Muth des Volfs. Melde Ihätiafrit aher in der Krieges 
verwaltung berefchen mußte, beinies das ruſſiſche Heer, welches 1813 
in Deutfhland auftrat, und das ‚Heer, welches Alexander im Jahre 
1815, 300,000 Mann florf, mit 2000 befpannten Kanonen ges 
en Frankreich marfchfertig aufſtellte. — In ter Geſchichte ber 
—R Alexanders iſt der friedliche, und religibſe Charakter der⸗ 
felben eine bemerkenswerthe Seite. Folgereich war feine perſoͤnliche 
Kreundfdieft, wie man fie ſelten unter Monarchen erblickt, fuͤr den 
König ven Preußen, Friedrich Wilhelm III., die 1805 am Sarge 
Friedrichs II. feierlich befiegelt wurbe. Die bohe Zugend der unſterd⸗ 
lichen Königin Luife war ber Schutzengel diefes Bundes. Aleranders 
Herz war yon der reinften Achtung für das Vortrefflide erfüllt, obne 
daß fin Geiſt darum den Staats zweck Rußlands aus dem Auge vers 
loren hätte. Niht Schwäche, fondern Bewunderung für Napoleons 
glänzende Eigenſchaften zog ibn auf beffen Seite bin; auch glaubte 
er, mit bem Kaiſer der Franzoſen gemeinſchaftlich das Schidfat von 


Europa ordnen zu können, Daeßhalb hielt er mit ihm die Zufammens . 


tunft in Erfurt, am Erde Septembers 1808, Allein, als er fah, 
daß der herrſchſuͤchtige Groberer ibn in politifhe Widerfprüce vers 


midelte und ihm Gefege vorfehreiben wollte, bie der Wohlfahrt des 


Reichs nachtheilig waren, behauptete er mit Entfchlofienbeit feine 
Würde und Selpfiftändigkeit. Es gelang ihm, durd die Zufammens 
kunft mit dein Kronprinzen von, Shweben zu Abo im Auguft 1812, 
Schweden mit fi zu verbinden, nachdem er ſchon früher die Pforte 
sum Frieden von Buchareſt hewogen hatte. Durch bem Krieg 1812 
erhob ſich Alexanders Staatekunſt zu jenem höheren, frommen Ghas 


> 
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'walter, ber auch feine Staatsſchriften bezeichnet. Ste umfaßte baid mit 
(brem Blid ganz Europa. Merkwuͤrdig ift in diefem Sinne bie Er— 
Härung, welde Alexander zu Warihau den 43. Kebruar 1813 an die 
Wolter Europa’e richtete. Sie bewies, daß man in Rußland den Zeit, 
geift wohl virftand, und mit den Völkern offen, deutlih und Präftig 
zu ſprechen wußte, Noch feierlicher verhieß der aus Kalifdy den 25. - 
März 1813, im Namen Aleranders und feiner Berbündeten an bie 
Deutichen erlaffene Aufruf einer neuen, rehtliden, auf Freiheit, Sicher: 
beit, Wohlfahrt mittelit einer angemeffenen Verfaffung' abzweckenden 
Buftand. liberhaupt hat Alcranders Staatsfprahe den erhabenen Styl 
bes Drients mit europaͤlſch chriſtlicher Bildung in fi vereinigt; 
und bie wichtigſten Au’fäge in Hinfiht dee Gefammtangelegenpeiten 
Euzropa’s erfcheinen jegt in der Perersurger Hofgeitung, Go wurde 
3. B. das merkwürdige Manifeſt vom 27. Jan. 1816, welches bie por 
kitifhen Grundfäge des Kaifers enthält, in alle europäifche Zeitungen 
aus ber Petersburger aufgengmmen. Diefe Sprache ziemte allerdings 
bem Wieberherfteller ber europäifchen Weltörbnung, ber, ein Agamem: 
non unferer Beit, bie Fuͤrſten und Völker Deutfhlands um ſich ver: 
fanmelte: benn ohne Aleranders willkommene Erfcheinung bdiesfeirs 
der Weichſel würden damals wenigftens die deutfchen Völker, ungeady: 
get ihrer Begeiterung, die Keffel des Rbeinbundes nicht zerſprengt 
haben. Nur Aleranders Perſoͤnlichkeit konnte den jögernden König 
von Preußen beitimmen, ſich Rußland in bie Acme zu werfen. In 
die ſem europaͤiſchen Befreiungskriege (f.d. Art. Ruſſiſchdeutſcher 
Krieg) ſetzte fi der Kaiſer Alexander perſoͤnlich der Gefahr aus, um 
den Muth feiner Truppen zu befeuern. Wie ritterlich ein ach, und das 
bei wohlwollend gätig fein ganzes Betragen war, beiwelf’t das ſchoͤne 
und edle Verhaͤltniß, in welches Alexander den General Moreau (f.b. 
Art.) zu ſich flellte. Unftreitig bat Alexanders Perfönlichkeit au 
auf ben Gang des Krieges In Franfreih viel mir eingewirkt, Gr 
gewann durch feine anmuthvolle Dfienheit das Vertrauen ber Kran» 
zofen. Dan wandte fi, wie gefagt wird, insgeheim von Paris 
aus an ibn; und er vorzüglich beſtimmte Schwarzenbergs Marſch 
nad; der Hauptftatt am 29. März, welder den Krieg glorreih en» 
Biete. Die Großmuth, mit der Alerander Paris und die Franzofın 
überhaupt behandelte, die ſtrenge Mannszucht feiner Truppen, und bie 
Auſicherungen, welche die Alltirten auf Alexanbers Vorwort ber Nation 
ertbeilten, erleichterten nicht nur bie —— ber Bourbons, welche ber 
ruffifhe Kaifre ohne Kuͤckſicht auf Legitimität, dem eigenen: Wunſche 
ber Kranzofen zu gewähren glaubte, foudern auch das Friedensgeſchaͤtt 
ſelbſt. Mit aͤhnlicher Großmuth behandelte ex den abgefegren Kalfer 
Stapoleonz er achtete in ihm die Monardienwürbe ohne Rüdfiht auf 
Geburtöreht. Auch beſuchte er die Kalferin Joſephine, und fpeif’te 
bei ihre in Malmaiſon; er verwandte ſich für ben Prinzen Eugen Beau: 
harnois; er beſuchte ven Marfhall Ney. Die Begeiflerung der Pa- 
zifer für ihn war grenzenlos. Alexander verlieh Paris den 1. Zuli 
1814 und ging nad Eugland, wo er mit Zubel empfangen wurde. 
Jadeß ſcheint de manches bier einen unangenehmen Sindrud auf ilın 
emacht ju'baben. Go mußte er, ber 8o Linienſchiffe hat, bei bene 
Dnasır in’ Guildbhall, zu Ehren des Volksgeſanges: Rule Britannia, 
erheben! MDefto mehr beichäftigte diefes Land feine Wißhegierte. 
Den 28. Juni verlieh. er England, und den 25. Juli traf er- wieder 
in St. Peterähurg ein. wo er ben vom Senat ihm angetragenen 
Titel des Gebenedeiten ablehnte, und Bott allein die Ehre gab, Dies 
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ſelbe Geſinnung ſpricht fein Ukas, Moskau, ben 27. Nov. 1817, aus, 
nach welchem der heilige Synod den Geiſtlichen alles Lobpreiſen des 
Monarchen unterſagen foll, . Seine Anweſenheit in Wien während bes 
Gongrefjes war nicht allein bee Eintracht bee Fürflen und den freis 
finnigen Grundfägen günftig, die man in, bie Gongrefacte aufnahm, 
pe fie vollendete auch das politifhe Übergewicht Rußlands durch 
ie Behauptung bes Königreichs Polen, wofuͤr freitih Sachſen, beffen 
Volke man die Echaltung ber Landesgrenzen verfprocdhen, das Loos 
ber Theilung traf. Die polnifche Sonftitution, welche Alexander von 
einigen Polen und feinen Staatsmännern in Wien entwerfen ließ, war 
die exſte, welde dem Worte der Monarchen und ben Erwartungen _ 
der Völker entſprach. ie Beharrlichkeit, mit welcher Alexander — 
feinen politiſchen Grundſaͤtzen treu blieb, bewies ſich nicht alein gegen . 
die Schweiz, die bauptſächlich ihm ihre» Neutralität verbankt, und 
gegen bie ionifche Republik, fondern auch bei der Ruͤckkehr Napoleons 
von Elba nad Paris, in ber Erfüllung bed Zractats von Ehaumont. 
Aletander kam jegt zum ziweltenmal, ben 11. Juli 1815, in bie Haupts 
ſtadt Frankreichs. Die firenge Mannszucht, welche feine Truppen 
beobachtete, erweckte neues Vertrauen zu Rußlands Politik, deren 
Einfluß auf das franzoͤſiſche Cabinet ſichtbar ben brittiſchen vers 
drängte, vorzuͤglich ſeit Richelieu — bisher in ruſſiſchen Dienſten — 
an die Spitze des Miniſteriums Lubwigs XVIII. trat, Bon dieſer 
eit an zeigt ſich Rußlands politiſches GSewicht nicht blos in dem 
———— ſondern auch in dem ſpaniſchen Cabinet. Selbſt ber 
Hof von Rio Janeiro näherte fih Rußland, und bas Koͤnigreich der 
Kieberlande verband fib, wie Preußen, Würtemberg und andere 
Staaten, enger mit dem ruffifhen Hofe. Darum hat Alerandber ges 
meinfhaftlih mit ben Maͤchten, bie den Zractat von Chaumont ges 
ſchloſſen, an den europäifhen Gefammtangelegenheiten, 3. B. an bem 
Abfall der fpanifhen Golonien, und an dem Zwiſte Spaniens mit 
Hortugal wegen Monte Video Antheil genommen, Aud bat er 
Maßregeln gegen bie Seeraͤuberei ber afritanifhın Staaten ergriffen. 
Ob er durd die Stiftung des hriftiiden Bundes, Paris ben 
26. Sept. 1815 (f. d. Art. Heilige Allianz) und durch die Er⸗ 
tıärung bes Gorgreffes von Aachen (1818) ber europälfhen Staates 
Zunft eine höhere Rihtung gegeben, welche jeber Revolution vorbeus 
gen könne, wird ‚bie Zukunft ‚deutlicher entwideln, Er bat fi bas 
durch, als her Stifter eines religidfen Ruheſyſtems der Staaten und 
Bölker, an bie Spitze ber europäifchen Regentenfamilie geftellt ; eine 
dhrifttiche Sefinnung fol fortan die Seeleber Staatokunſt und das Banb 
zwifchen b —— und dem Volke ſein. In dieſem Sinne hatte 
Alexander 534 beim Antritte feiner Regierung bie arheime Staats: 
polizet und Buͤchercenſur aufgehoben, letztere jedoch fpäter wieber ein: 
eführt, In biefem Sinne hat er b. £- April ıg01 erklärt: „Ich er⸗ 
enne Beine Gewalt für rehtmäßig, bie niht aus den Gefegen fließt,‘ 
In diefem Beifte hat er bie Zefuiten (1. Jan. 1816) aus egsburg 
‚und Mostau, zulegt (25. Maͤrz 1820) aus dem ganzen Reiche entfernt, 
hen Duchoborzen (1817) freie Religionsübung zugefidert und bie Bil⸗ 
Aung ber Juden befördert, Doß eine ſolche Regierung ſchon jeht wohls 
ahätige Folgen gehabt haben müffe, beweif’t nidt blos bie Vergroͤ⸗ 
ferung des Reichs durch Gruſinien, Fianland, Warfhau, Schir⸗ 
wan und Beſſaradien, weiche Länder bie Reipögrenzen faft überall 
undurchbringlich gemakt und bie Wollsmenge bes Reichs binnen 
. 17 Jahren don F Min, bie auf mehr als 42 Mil. — meiflens Eus 
zopäee — nermehrt hahen; fonbern des immer höher ſkeigende inn 
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Wohlſtand bes Reichs, das ſchnelle Aufbluͤhen Moskau'e aus feiner 
Ache, bie wachſende Cultur in Sibirien und ber Krimm, die waͤhrend 
Aiexauders fiebzehnjähriger Rezierung um 600,000 Menſchen dermehrte 
—5 * —* nr erg age = Sal Reifere Bluͤ⸗ 
| e längere Fortdauer dieſer auf Gefeglichkeit, finn und 
menſchliches Wohtwollen gegründeten Regicrun klare RK. 

"Alerandersbabdb, im Koͤnigr. Baiern, liegt St, von ben bay⸗ 
reuthiſchen Städtchen Wunſiedel in einer herrlichen Segend, nahe beim 
orfe Sichersreuth. Seine Anlagen verbankt es bem Markgrafen Ales 
. yander, der 1782 die Quelle mit einer ſteinernen Einfaſſung umgab, das 
gro Beunnenpaus erbaute und diefe wilde Gegend buch Xnpflanzuns 
a und Anftalten allbr Act hob. Die Quelle ward ſchon frühzeitig und 

i. 3. 1734 entdedt, erhielt 1741 eine hölzerne Einfaſſung, und 

ſich ihr Ruf bald verbreitete, 1751 durch den Märgrafen Friedri 






. en Brunnenhaus. "Nah Hiltebrantıs Unterfuhung giebt die Quelle 


in einer Stunde gegen 16 Parifer Cubikſuß Waller, bat gewöhnlid 

eine Temperatur von 7 Grad, und einen ſtarken Gefhmad, der Eiſen⸗ 

unb Kobienfäure verraͤth. Ja 15 Pfunden Waffer’fanden fih 35,50 _ 
Gran Lohlenfaure Kalkerde, 5,25 Gr. Fohlenfaures Natrum, 2,25 Sr, 
Thonerde, 8,25 Gr. Kiefelerte, 3,125 Gr. Eifenoryb, fire Stoffe 

überhaupt 54,275 Gran,‘ und Koblenfäure 415 Kubikzoll, 236,28 

Stan. Man braudt dies Waſſer vorzüglih zum Trinken, body auch 

= dern, Auch wird es in Krügen, bie aus Thon von Kothens 

sach gemacht: merten, verſendet. Das Brunnenhaus iſt aus re: 

eimäßig Ola Gramitblöden gebaut, hat gut eingerichtete Wohn⸗ 

er und einen trefflichen Saal. Bon der Anhöhe, auf welcher es 

t, und von welcher aus man ein herrliches Thal Überblickt, führt 

€ vierfache Bauntreihe zu ber fteinernen Einfaffung dee Duelle, . 
um biefe herum ziehen fi in einem Halbkreife Heine freundliche Ge⸗ 

bäude, unter denen ein Zanzfaal, die Wohnung bes Bademeiſters und 

m Badezimmer befindiich find. Zur Seite ift ein ge 

md nicht weit davon ein wit GSebuͤſch bepflanzter Hügel. 

Die meiften Anlagen in der fo romantifchen Gegend murden an der 

urburg, einem mwalbigen —— auf dem die Überbleibſel 

einer g liegen, gemadıt. er Granitträmmer führt jegt ‚ein 

Weg durch die Kelfenmauer hinauf, umd läßt bei jeber " 

Anlage den Wanderer ruhen von der gehabten Anftrengung. - 

abet Wunfiebel, die hohe Köffein und viele andere Puncte bes 

feges Laden zu intereffanten Wanderungen ein, 2 

— Herandria (türkifh Scanderik) die Pauptſtadt Agnptens 

unter den Ptolemäern und die Refidenz derſelben, wurde 335 Jahre 

| von Alerander dem Großen erbaut, welder es zum 

| Reihe und zum Mittelpuncte des Welthandeis beftimmte. 

| BESE, feiner natürlihen Lage eine Feſtung und hatte fünf 

n Die Ptolemäer verfhönerten es immer mehr, und machten es 

ber Gelchrfamkeit, (S. Alerandrinifhes Zeitalter.) 

Shell der Stadt hieß Brudion, wo am großen Hafen bie 

| Patäfte prangten. Hier befand fih das Alademiegebäude 


oder Mufemn, wo die Hälfte der Föniglihen Bipliothel, 400,000 Bände 
5 bie e andere 9A e von 300,000 Bänden war im Serapion, dem 



















Tem pis. Jener größere Theil dev Bibllothek ver⸗ 
der Belagerung Alerandria‘s durch Julius Gaͤſav, 
** nachher durch die pergamiſche Bibliothek, welche Antorine 

Sleopatra m Geſchenk machte, wider erlegt. Das Muſcum 
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in welchem Gelehrte Wohnung und Unterhalt hatten, war verfhont 
geblieben und ging erſt unter Aurelians Regierung burd bürgerliche 
Unruhen zu Grunbe. Die Bibliothek im Serapion erhielt bis ſich auf 
die Zeiten Thioboſins des Broßen, welcher alle bribnifhen Tempel jet» 
flören ließ. Dies arihab aud mit dem berriihen Tempel br& Jupi⸗ 
ter Serapis, den cin wüthender Haufe fanatiſcher Epriften, unter An: 
‚ führung ihres Erzbiſchofs Theodoſias ftürmte und virheerte. Bei 
diefem Sturme wurde bie Bibliothek theils verbrannt, theild fonft 
zerſtoͤrt, und der Geſchichtſchrelber Oroſius (gegen Ende bes 4. Jahr⸗ 
bunderts) ſah nur no bie leeren Schränke. Mithin waren es chriſt⸗ 
tihe Barbaren und nicht bie Araber unter Omar, wie gewöhnlid, ger 
fagt wird, welche den Wiffenfhaften Dielen unerfeglihen Verluſt aus 
‚fügten. Die alerandeinifhe Bibliothek umfoßte die gefammte gries 
che und. roͤmiſche Literatur, von dee wir nur noch einzelne Trümmer 
rig baben. Bei der Thellüng bes römiihen Kaiſerthums kam 
Ägypten mit Alsrandricn on das morgerländifhe Reit. Im 3. 640 
nahmen ed bie Araber in Belig; der Kalff Motawakel (845) ftellte 
Bibliothek und Akademie wieder ber, aber ſchon 868 eroberten es bie 
Tuͤrken: bie Staot fank immer mehr und mehr, bebielt aber einen 
biübenden Handel, bis im 16. Jahrhundert die. Portugiefen den Weg 
zur See nad DOftindien fanden. — Das jegige Alerandrien fteht nicht 
mehr auf dem Boden, wo das alte fland, von dem nichts mehr übrig 
ift, als ein Säulenzang in der Nähe des Thors, das nad Roſette 
führt , und das füdöftlihe Amphitheater; Ruinen, die von feiner ehe⸗ 
maligen Herrlichkeit nur noh ein ſchwaches Bild geben Fönnen. Die 
Kevoͤlkerung (fonft 300,000 Seelen) wird jeyt auf 20,000 gefhägt. Der 
Ganal von Ramanieh, von Cairo nad Alcrandrien (50 geogr. Meilen) 
warb vom Bicekönig Mobanımeb Ali Pascha wiederhergeflelt und den 
26. San. 1820 zuerſt befabren. | = 

Alesanbriner, Berfe, bie aus ſechs jambiſchen Füßen befteben, 
und in der Mitte ais charakteriſtiſche Einenfdoft, woburd fie fi von 
dem wechſelreichen, barmonifhen und erhabenen Trimeter unterfcheis 
den, einen Cinſchnitt baben, 3. B. 

„Umfonft hält die Bernun’t | das ſchwache Steuer an.” 

Sie find ſehr eintönig, und bei den Deutichen nicht mehr üblich; bie 
Framjoſen dagegen find für das (#yos und Drama allein auf biefen 
armfeligen Vers befchränft. Den Namen hat die Vertart von einem 
alten franzöfiihen Helbengebiht auf A'exander. ben Sroßen aus der 
Mitte tes zwoͤlften Zahrbunderts, weldes das Werl von neum vers 
ſchiedenen Dichtern ift, unb in weldem dieſe Versart zuerft fol ges 
braucht worden fein, 

Alerandbrinifhes Zeitalter. Als bie fhöne Blüthe gries 
chiſcher Dicht kunſt, welche die Müde bes Himmels hervorgerufen hatte, 
bahin gewelft war, ſuchte man burch Kunft zu eriehrn, was bie Natur 
nicht mehr freiwillig darbot. An bie Stelle der Naturpoefie trat bie 
Kunftpoefie. Alevandria in Ägypten warb von den kunſtliebenden 
Ptolemaͤern zum Sig ber Gelehrſamkeit gemadt, und gab biefem 
- Beitalter der Künfte und Wiffenfchaften den Namen des Alerans 
drinifhen. Ptolemaͤus Philadelphus legte Hier nicht nur jene 
berühmte Bibliothel an, welche die größte und koſtbarſte im Alter 
thume war (vgl, Alexandria), und wilde eine Menge von Gelehrs 
ten aus allen Ländern babin zog, fondern ftiftete aud das Muſeum, 
das mit Recht als eine Akademie ber Wiffenihaften und Kuͤnſte bes 
trachtet werben kann. Es war bdaffelbe ein weitläuftiges und praͤch⸗ 
tiges Gebaͤude, das einen Theil der Refidenz ausmachte, worin viele 
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Gelehrte beiſammenwohnten, gemeinſchaftlich fpeiften, ſtudirten und 
Andere unterrichteten. Am wich tigſten unter dieſen Gelehrten find 
die Grammatiler und Dichter. Iene aber waren nicht bloße Sprach⸗ 
Ichrer oder Sprachforſcher, ſondern Philologen und Literatoren, bie 
eben ſowohl Sachen als Worte erklärten, und darum eine Art von 
Encenciopädiften genannt werden können. Solche waren Benobotus 
dee Ephefier, der die erſte grommatiſche Schule zu Alerandrien bile 
dete, Eratoſthenes, der Eyrener, Ariftopbanes aus Byzanz, 
Ariftardh aus Samothrazien, Crates aus Malus, Dionyfius 
aus Ihrazien, Apollonius ber Sophift, Didymus, ber nicht mit 
dem foätern Scholienihreiber verwecfelt werden barf, und 3oilus, 
Ihr Birdienft ift, mit vereinter Kraft die vorhandenen Dentmähler 
der Cultur und Literatur gefammelt, geprüft, beuttheilt und für bie 
folgenden Generationen aufbewahrt zu haben. — Unter bie Dichter ges 
bören Ap ollonius, der Ahobier, kykophron, Aratus, Ni— 
cander, Euphorion, Callimachus, Theokrit, Philes 
tas, Phanokles, Timon, ber Phlianer, Scomnus, Dios 
ayſtus, und fieben Zragiker, welche man das Alexandriniſche Sies 
bengeftien (Piejaben) nannte, Arandites, Alerandber Antos 
lus, ber jüngere Homer, Lykophron, Dionijibes (oder So⸗ 
fiphbanes), Sofitheus und Philiscus. — Das Alerandrinifhe 
Zeitalter hat einen von den früheren burdaus verfchiedenen Geift und 
Sharatter, Bei der Aufmerkfamteit, weldhe man dem Studium bes 
Sprache widmete, war es natürlich, dag Reinigkeir, Correctheit und 
Eleganz der Sprade zum befpndern Augenmerk gemacht wurten, und 
wirklich zeichnen fich in diefen Eigenſchaften mehrere Alexandriner vors 
theilhaft aus. Was aber rin Studium giebt, und was durch feine 
Mühe errungen wird, der Geiſt welder die frühere Poefie der Gries 
hen befeeite, mangelte den meiften diefer Werke. An deffen Stelle 
trat größere Kunft in der Sompofition; Kritik follte Leiften, was vor: 
ber dag Genie geleiftet hatte. Dus aber hieß das Unmoͤgliche verlans 
gen. Nar in Einigen regte. fi der Genius, und biefe ragen darum 
aud groß für ihre Zeit hervor. Die Andern Ieifteten, was ſich durch 
Kritik und Studium leiten 1äßt; ihre vielleicht fehleryaften Werke 
find nüdhtern, ohne Seele und Leben. Denkt man fi nun eine Art 
von Dichterſchule, worin ſolche Meifter Mufter waren, fo begreift man 
leicht, daß die Schüler noch nühterner und muͤhſamer dichten mußten. 
Den Mangel von Originalität fühlend, den Werth berfelben aber 
erkennend und barnach ringend, famen fie um fo ſchneller zu dem Puncte, 
wo alle Poefie erftarrt, Ihre Kritik artete in Keittelei, ihre Kunft 
in Künftelei aus, Mon bafdte nah dem — Neuen, und 
ſuchte durch Selehrſamkeit aufzuputzen. Der größere Theil ‚der Ale⸗ 
zandriner, meiſtens Dichter und Graumatiker zugleich, find daher 
ſteife, gentelofe, muͤhſelige und uninterſſante Verskuͤuſtler. 

Alerianer, ſ. Brüderfhaften. 

‚Alfieri (Graf Vittorio). Wie eine Hohe und edle Natur fih 
} eigene. Kraft entwidelt, wie fie in dem Gefühl ihres angevors 
nen Abel ohne Banken einem würbijen Ziele entgegenringt, und 
wie fie in allen Werhältniffen des Lebens fih rein erhält von den 
kleinlichen, ſ tigen und niedrigen Betrieben der Welt, das ſehen 
wis in Alfierk, ber uns in einem eizenthümlichen und geiſtreichen 
Dichter einen ungleich größeren Menſchen vor Augen fteilt Bon reis 
hen und vornehmen Altern am 17. Jan. 1749 zu Afti in Piemont 
geboren, genoß Alfieri in dem vätesiigen Haufe eine nadiäfjige 
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und fehlerhafte —— iote fie damals unter ben hoͤheren Staͤnden 
gewoͤbnlich war, und we 
unaussebübet ließ. Sein Oheim, der ihm nad) feines Waters Tode 
zum Vormund gegeben worden, glaubte beſſer für ihn zu forgen, 
wenn er ihn auf ber Zuriner Akademie erziehen und unterrichten ließ, 
Alein wie wenig diefe Abſicht bier erreiht werden Ponnte, erkennen 
wir aus tum Milde, mirhes Alfieri ſelbſt von diefer hoͤchſt mangels 
aft and unzwegauͤßig eingerichteten Auſtalt entwirft. Er verließ 
k fat eben fo unwiffend umd ungesildet, als er hinsingetreten war, 
um. nei einem Proviuzlalregiment -angeflelt zu werden, das jährlich 
nur auf wenige Tage ſich verſammelte. Cine unbeflimmte Bezierde, 
fremde Laͤnder zu fehen, ließ ihn Italien, Frankreich, England und 
Holland durchreiſen, tm kaum war er zuruͤckgekehrt, als fein unruhi— 
ger Geift, bie Einfoͤrmigkeit des begounenen Studiums der Philofos 

fe verabſcheuend, ihn zu neuen Reifen trieb, Gr durchflog fait alle 
8 nder Europo's, ohne irgendwo Befriedigung für die unentwidelten 
Wegierden feines Herzens zu finden. Aber fo eilfertig und unm‘yend 
ec auch birfe faft dreijäprigen Reifen gemacht hatte, fo waren fie i5m 
body nicht unnäg geweſen. Gein angebornir Freiheiteſtun Hatte fh 
bei dem Aublick fo verfhicdener Tyranneien mit vieler Beſtimmtheit 
entwickelt, der trägtihe Schein irdiſcher Majeſtaͤt konnte feine Augen 
nit mehr bienden, und obgleich er über die Wahl feiner Lünfttyen 
Laufbahn noch unentfhloffen war, fo erfhien ihm doch der Militäc: 
bienft als eine unerträglihe und unmärbige Sklaverei, von der er fih 
befreite. Während er fo in Mnthätigfeit hinlebte, flürzte ihn die 
Liebe in einen furchtbaren Zwieſpalt mit fi febft ; lange kaͤmpfte 


‚fein Berftand, der diefe Liebe als unmürdig verwarf, mit ſeinem 


ſchwachen, ‘von Leidenſcaften beherrſchten Herzen, bis er endlich bie 
Freipeit ar? Damals fühlte er lebhafter, als je das Beduͤrfniß 
‚nad Geiftesihätigfeit. Ein früherer dramatifher Verfuh, zu dem 

ihn zufällig die Langeweile getrieben, fällt iym in bie Hände und er 
glaubt eine Gtimme in feinem Innerften zu vernehmen, bie ibm die 
dramatifhe Dittkunft und feine Beftimmung anzeigt. Er geht fogteich 
ans Wert; fein erſter Verſuch wird mit unverdientem Beifall gekrönt, 


und er verpflichtet fh in einem Alter von Baum 27 Zahien gegen’ 


ich ſelbſt, alles daran zu fegen, ein tragifher Dichter zu werden. 
HA jest, da er feine Kräite und Mittel zu dieſem neuen Berufe 
cüft, teitt ihm im ihrer ganzen Riefengeftalt feine Unwiffendeit vor 
Auge er ſieht fih zu dem bartın Entfchlufe gezwungen, in einem 
fhon reifen Alter von dem erften Elementen ——— aber er be⸗ 
ginnt ſogleich ihn auszuführen; er ſtudirt zunaͤchſt lateiniſch und toss 
caniſch, zu weichem Gnde er ſelbſt nach Toscana ‚geht. Auf dieſer 
Reife lernte er die Gräfin von Albant (die Gemahlin Carl Eduards, 
des engl. Prätendenten), geborne Gräfin von Stolderg, kennen, an 
die ihn bald eine edle und unausloͤſchliche Eiche kettete. An ihr fand 
fein Herz einen würdigen Gegenfland, mie ihn fein Geiſt in ber 
Dichttunſt gefunden hatte; die bisher unheftfinmten Begierden feiner 
Seele hatten nunmehr eine feſte Rihtung genommen; von num an 
zang er mit raftlofen Eifer nach dem dichterifhen Lorbeer, um ihr 
zu gefallen, ihrer würdig u fein ‚, deren Achtung und Liebe allein 
Werth für ihm hatte, Um vdilig frei und unahhängig Auf der betres 
tenen Bahn fortaeben zu koͤnnen, zerbrach er aud die Ienten Bande, 
die ihn an fein Vaterland Inüpften, deſſen erniehrigter Zuftand ihn 
mit Koſcheu dagegen erfuͤllte, Gr ſchenkte zu dem Ende fein ganzes 


de den Geiſt eben fo unwiffend als bag Herz 
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gegen eine maͤßige Rente feiner Schweſter. Jetzt lebte gr 


eind in Florenz und Rom, und vollendete 14 Tragoͤdien 
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5 und in Paris, unabläjfig mit dee Dichtkunſt und der Kuss 
feilung und Serausgabe feiner Werke bei Ditor und Beaumarchais 
—** t. unterdeß brachen bie Unruhen in Frankreich aus. Sein 
ed "lein für w —5 begeiſtertes Gemüch mußte das Trug⸗ 

dein die Revolution huldigte, mit Abſcheu und Berach⸗ 

tun ten. Er verließ daher aus Widerwillen Frankreich und 
ing nad England, Nur durch bas flete Fallen ber Ajfignate ges 
1g we er nad) Paris zuräd, hoͤhſt mußver;nügt und erjärnt, 

e heilige Sache ber Freiheit von frevelnden Händen gefgänber zu 
bin, und durchaus unfäpig zu geifligen Arbeiten. Diefe Gemuͤths⸗ 
æ ertrug er bis gegen das Ende des Auguft 1792, wo er Paris 
erließ und eben Se den graͤßlichen Septemberjcenen durch die Flucht 
miging, Er verlor feine Bäder und den größten Theil ber eben bei 
dor in 5 Bänden vollendeten Ausgabe feiner Tragoͤdien. Seitdem 
ebte er mit-feiner unzertrennlihen Gefährtin in Floͤrenz, bie Ruhe 
hete, wenigftens periadifch, zu ihm zurädz; er nahm jfeine gewohnten 
beiten wieder vor, ſchrieb noch feine Satiren und fehs Komödien, 
ſtudirte in den Iesten- Jahren mit unermuͤdlichem Gifer bie gries 
Sprache, mit deren Dichtern er erſt bekannt wurde, bis er feine 
bereits vollendet hatte, Mitten unter biefen feine Kräfte 
enden Arbeiten farb ev am 8; October 1803, Beine Aſche 


nat dreamatifchen Kunft jenen unfterblihen Mei⸗ 
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den Künfte ber Nebe zu bebienen, er entfagte gefliffentrich allem Schmuck, 
und wollte durch Hohelt der Gedanken, durch krafivolle Kürze und maͤnn⸗ 
lichen Ernſt gefallen; aber er vergaß, daß er damit gleich dem weſent⸗ 
lichen Gigehfhaften des Dichters entfagte, Seine TragöMen jind ſchroff 
und ſtarr; die Anlage bis zur Dürftigkeit einfahz der Vers hart und 


unge faͤllg die Diction entbehrt durchaus jenes zauberifhen Karben: | 


glanzes, wodurd allein der, Dichter das innerfie Gemuͤth aufregt. Den⸗ 
nod) it er Italiens erfter Tragiker umd bar allen nachfolgenden zum 
Muster gedient, War Alfieri'e Geift in feiner Jugendbluͤthe zu fpröde 
für die Tragddie, fo mußte er nothwendig Schifforud leiden, als er ſich 
in feinem Aiser, wo längft die füße Taͤuſchung bes Lebens vor feiner 
Seele geſchwunden war, und bie nackte Wirklichkeit in ihrer traurigen 
Armfeligkeit vor feinen Augen lag, in der Komöbie verſuchte, die chne 
- leichten Wig und heiten &derz völlig erſtarrt. Auch in ber Komedie 
t er eine durchaus ernfte, meiftens politifhe Tendenz; bie Erfindung 
fi leer, die Verwicklung ohne alles Intereffe, die Charaktere find, wie 
in ber Zragdtie, nur allgemeine Umrfffe, ohne Individuolitaͤt; fo fles 
ben die Komödien noch weit unter den Zragöbien, und find feines bo: 
ben Geiftes nicht würdig, Dagegen halten wir für das gelungenfte 
unter allen bramatifchen werten Aifieri’s ben Abel, welden er, um 
ibm einen feier Seltſamkeit angemejjenen feltfamen Namen zu geben, 
eine Tramelogdbie nannte. Alfieri, der zuerft biefe Zwittergats 
"tung zwifcen ber Zrägddie und Oper erfand, hatte fih vorgenommen, 
fed,s Stüde in berfeiben zu liefern, und wir glauben ea bebauern zu 
müffen, daß er nicht durch mehrere Zramelogddien die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit biefer gerne gerri beftimmt hat. Im Abel erfheint fie als 
ein Gemifh von Tragödie und Oper, in wechen fi der erhabenfte, 
lyriſche Schwung mit der größten Einfachheit vereinigt findet, Alfier’e 
am freieften in den Ertremen ſich bewegenber Geift befand fi hier in 
feiner ‚Sphäre, und wenn bie Gattung Überhaupt vor ber Kritik bes 
fteben kann, fo machen Erfindung und Ausführung den Abel unläugbar 
u einem ſchoͤnen Dichterwerke; es ift der hoͤchſte Gipfel, zu bem ſich 
(fieri’6 Senius erhoben hat. Außer biefen dramatifhen Originals 
werten befigen wie von Alfieri ein epifdes Gedicht in vier Geſaͤngen, 
mehrere lyriſche Gedichte, ſechzehn Satiren, und poetijche Überfegungen 
vom Terenz, Virgil, und einigen Stüden des Äfdıylus, Sophbokies, 
@uripides und Ariftophanes. Nach feinem Zobe erſchienen ber Mif os 
gallo, ein Denkmahl feines Franzofenhaffes, und feine Selbftyiogra» 
pbie (deutſch ıg12, im Berlage des Kunft» und Induftrie : Gomtoirs 
von Amfterbam in Leipz., 2 Thle, 3Xhle.), die ung die ganze Eigenthüms 
Uchkeit diefed Mannes vor Augen legt. Seine fümmtliden Werte find 
gefammelt exichienen: Padua u. Brefcia, 1809 U. 10,8.37 Bde. M. 
Alfred oder Älfred der Große, König von England (geb, 
49, geſt. 900), gehört unter bie geringe Anzahl Fürften, denen die 
cachwelt den fo oft gemißbraudhten Namen bes Großen chne Wels 
gerung zugeſteht. Er beftieg den engliſchen Thron 872, zu einer Zeit, 
00 die Dänen oder Normänner, bie fhon feit 78? den Englaͤndern 
tbar waren, ihre Eroberungen und Berwüftungen in biefem Lande 
mnde weiter verbreiteten. Alfred zog gegen fie, miewohl anfangs 
nicht mit Gluͤck, zu Felde, und ſchloß Vergleiche mir ihnen ab, die 
aber nit bon ihnen gevalten wurden. Alfred mußte verkleidet flüchten 
‚and fland über ein Jahr lang bei einem Schäfer im Dienfte. Allein 
“eben in diefem Zuftande, ber ihm jeden Witerftand unmoͤglich machte 
fann es darauf, dieſen nachbruͤcklich vorzubereiten. Gr erfuhr,‘ ba 
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Ugaott i6i 
eine lnterthanen fih in der Stille gegen ihre Feinde rüfteten, aah 


snen daher von feinem Aufenthalte Nahriht, bielt es aver für dag ‘ 


Kundfhuft einzugievem In diefer Aoficht begad er fin, ale Haärfen, 
ſpielert verkleidet, in dos Luger es dauiſchen Könige Gutde,m. und 
da er deutiihwahrnahm; daf dir Dänen fid einer völligen Sicherheit 
und Soraloſigkeit uodklirßen, eille ee zw feinem Heere zurü®, Meute 
ih am deſſen Spitze, und erfocht einen fo boukommenen &ieg, daß fie 
gendthi,t wurden, um. Krieden zu. bitte. Er geſtattete den noch -im 
Lande befindiihen fig anzusaren, dod musten fie. fowöhl,, als ihe 
König, das Ehriftentbum annehmen. Von rs an machte er in ſeinem 
Lande die been Sinrihtüngen: Er legte Feſtungen an, übte einen 
Theil feiner Unferibanen in den Waffen, während er durch den andern, 
ben Ackerbau. betreiben ließ. Von Zeit zu Zeit fuchten indeß neue 
Schwärme pon Dänen in fein Land einzubrchen; dies gab Arfreb Ge, 
legenpeit, Schiffe erbauen zu laffen, und fomehl mit biefen, als auch 
mit feinen Laadtrappen den Feinden, wenn fie landen wollten, apfern 
Widerftand zu leiften und ihre Candüngen zu derbindern. Außer dem, 
bag er auf diefe Art für die Sicherheit feiner Unterthanen forgte, war ' 
er auqh zugleid für mehrere Bildun derfelben durch Befıke und tin: 
terricht dedacht. Er ließ zu dem Ende die Gefede feiner Vorfahren 
jufammecteagen, und vermehtte fie, Überfefte auch felbft die Praimen 
und die Äfopirhen Kabeln und einige ändere Schriften in die enalifhe 
Öder damalige angeliähflibe Sprache, und legte eine Schule zu Drfoe 
an; Bein vorzügliftes Augenmerk ging jebod dahin: feine Feinde je 
diel wie möglich zur Ste zu befriegen, und an feinem Hofe die in den 
Wiffenfha‘ten und Künſten erfahrenſten Männer zu unterhalten: Dui 
feinen bäufigeh und drrtrauten Umuang mit dieſen erwarb er fich felb 
diele Kenntniſſe, berglich Me verſchiedenen Rachrichten, die er von ihnen 
einzog, und wußte fie bei feinem Scärffinne und feiher Kiügheit fepe 
aut zu bemugen. hm bleibt befonzers das Verdienſt, zu Englands 
Seemacht den etſten Grund gelegt zu haben. Denn er war es, bis 
zuerſt Schiffe oder vielmeht Galeeren hauen ließ, bie ſechzig Ruber 
batten, und hierdurch ſowohl als auch in Anſehung ihrer Größe und 
Beſchaffenheit, mod einmal fo ſtark waren, als‘ die größten borher Yes 
beäudlich geweſenen Saiffe. Die Nachticht einiger Schriftſteller, dag 
er jugleich mit tiefen Schiffen einige Gntbedungereifen nah ben Hot: 
wegifhen und lappländifh:n Küfen, und ſogar nad Oſtindien babe 
Sornebimen laſſen, uad aus jenen Ländern Wallroßzaͤhne, aus biefem 
Edelſteine und onderr Waaren erhalten habe, ſcheint ziemlich glaube 
würdig, zunist da man felrft bie Perfonen, die er zw dieſen Reifen 
debräudt, namentlich angiebt. Und fo woͤre Alfred auch ber erſte, ber 
feine Nutterthänen auf Indien aufmerkfam geinadht hat. . BEE 
Alaarotti (Brıncrögo Graf), gebdrt unter dieſenigen  itäffdnits 
(hei Sqhriftſteller des achtzehuten Jhrhunderts, die mit dern meiften 
Erfolge das Studium der ernſtern Wiſſenſchaften mit der Ausübung 
ber Künfte yeibunven haben. Gr war zu Venedig im I.-i712 gehos 
sen, ſtudirie ju Rom, Benedig und zulegt, unter Manfrebi und as 
notti ju Bolognd, und machte gluͤckliche Kortfhritte in der Mathes 
mıtit, Geomettie, Aftrondmie, Pbilöfsphie und Yhpfe. Diefer fe6s 
tern Wiſſenſchaft und bet Anatotüie widniete er ih mir Vorliebe. Ni 
minder eifrig hatte er.bos Rateinıfdye und Sriegifhe fubirt, auch gros 
Ben Fleiß ber tödlanifhen Sprache gewidinet. eine teshafte Wißhe 
dierde trieb idn frühzeitig. auf Keifen, Ge fah Fraukreich Eagiland, 
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yefte, über die Verfaſſung, in der fih tie Dänen hefänden,.- felbt 
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Nußland, Deutſchland, die Schweiz und alle bedeutende Etädte Ita⸗ 
liene, und firiete ſich exft in den legten zehn Jahren feines Lebens dh 
feinem Vaterlande. Als einundgwanzigjäbriger Juͤngling ſchrieb er 
zu Paris ben größten Theil feines Neutonianismo per le dam», im 
Gelhmad der. Pluralite des mondes vom Fontenelle, und legte da⸗ 
durh den Grund F feinem Ruhm. Bis 1739 lebte Algarotti abwech⸗ 
felnd bald in Paris, bald in Cirey hei der Marquiſe du Chatelet, 
bald in London. In dem gedachten Jahre madhte er mit bem Lord 
Baltimore eine Reife nad Petersburg. Auf dem Städmwege beſuchte er 
Friedrich II., dir damals ald Kronprinz in Rheinsberg wohnte. Der 
Prinz fand fo viel Befallm an ihm, daß er ihm gleih nad feiner 
Thronbefte'zung zu ſich zief, und ihn nebſt feiner Familie in den 
‚ @rafenfland erhob, welche Ernenzung nadmals ven bem venetianifchen 
Senat beftätigt wurde. Richt minder ſchaͤgte ihn König Auguſt III, 
‚von Polen, welder ihn nad Dresden berief, und ihm den Charakter 
eines Geheimenraußs beilegte. Gr lebte nun abwechſelnd zu Berlin und 
Dresden, befonberd am erjtern Orte, nachdem er 1747 von Friedrich IT, 
den Drden bes Berbienftes und ben Kammerberenfgi fe! erhalten hatte. 
Im 3. 1754 aber kehrte er in fein Vaterland zuräd, wo er anfangs 
‚zu Venedig, nachher zu Bologna, und felt 1762 zu Pifa wohnte. 
‚Hier flarb er 1764 au der Auszehrung, nachdem er lange an ber Hy⸗ 
‚pohondrie gelitten hatie. Den Entwurf zu feinem Monument, welches 
auf Kriebrihs II. Koften anf dem Kirchhofe (Campo santo) zu Pifa 
errichtet wurde, hatte er ſelbſt gemadt. Er wird in ber Infchrift, 
mit Beziehung auf feinen Congresso di Citera und feinen Neutonia- 
nismo , ein Nebenbuhler Doids und Schüler Nriwtons genannt. ln: 
ſtreitig gehört Algarotti zu den ausgezeichnetften Männern aus bem 
- Zahrhundert Friebrichs II. Seine Kenntniffe waren weit umfaffend, 
und in meyrern Fächern geündlih. In Anfehung bee Mahlerei und 
Baukanſt gehört er zu den größten Kennern in Europa. Viele Känft: 
ler find unter feiner Leitung gebildet worden, Ex felbfk zeichnete und 
aͤdte mit vieler Geſchicklichkeit. Im feinen Werken, mweige von dem 
.mannihfaltigften Inhalte: find, zeigt fh überall Wis mit Scharffinn 
gepaart, feine Pocfien find voll Anmuth und Zeuer, und feine Briefe 
gehören zu ben fhönften, melde bie italieniſche Sprache aufzumeifen 
bat, Unter feinen Saggi sopra le belle arti find die Verſuche Aber 
die Mahlerei bie wictigften. Gine volftänbige Arigabe feiner Werke 
‚würde bier zu weit führen, Es gicht menrere Sammlungen berfelden, 
die neuefte ift zu Venedig 1701 bis 1794 in 17 Bänden erſchienen. 
Algebra. Diefer wichtige Theil de Mathematik iſt die Wilfen: 
daft, endliche Größen nah allgemeinen Zeichen zu beftimmen und zu 
nben, Da man fi zu biefen Zeichen der Buchſtaben bedient, fo hat 
man rn au Buchſtabenrechnung genannt, Einige Schriftfteller nennen 
die Algebra bie Wiſſenſchaft, eine jebe gegebene mathematifhe Aufgabe 
aufzutöfen und begreifen befonders die Lehre von den Gleihungen dar. 
unter ; -allein biefee Begriff wird richtiger bee Analyſis züugeeignet, 
von wilder bie Algebra ein Theil if, und zwar berjenize, weldher fi 
befonders mit ber Rechnung endliher Größen beſchaͤftigt. Die Algebra 
hat zwei Ibeile: der erfle faßt die eigentliche Budftabenrehnung, -ober 
diejenige Wiffenfchaft in fi, welche die Größen unter den Zeichen der 
Buchſtaben behandelt; der andere lehrt die Art und Welfe, wie man 
ſich dieſer Buchftabensehnung zur Aufidfung der Aufgaben geſchickt be: 
dienen fol, Diefen legtern Theil, welcher ber größte und wichtigſte 
ift, nennt man auch ſchlechtweg bie Algebra, — Urſpruͤnglich bedeutet 
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das Wort Algebra (im Arabiſchen) bie Kunft, einen gebrochenen 
Knochen zu heilen, daher noch jegt im Epanifhen Algebrifta ein 
Dann, der Beinbrüde und Verrenkungen heilt, ein Wundarzt. 
Algier, ſ. Barbaresfen, i 
Alianws (Glaudius, ein ariehifher Echriftfteller aus Praͤneſte 
in Italien, um das Jaht 222 n. Chr. Noch baben wir von ihm zwei 
intereffante, in Shönem Griechiſch geſchriebene Berke: Mannidfale 
tige Geſchichte und NRaturgefhichte ber Thiere. Bon dem 
eritern ift eire ber vorzüglichften Eritifhen Ausgabın die vom Gronov, 
keyden, >31 in 4. (eine neuere Aus,abe mit Perizoniue Gcmmintae 
von Köpn, Peipz. 780 in 8. und ven ebnert, Brealau und Leipzig 
793 in 8.) den der letztern die von I, &, Schneider ing. 784 Ir 8, 
Altbi. Beweis des Alibi (anderswo) heißt im Strafprozeöfnften 
berjenige Beweis der Unſchuld, welcher auf bim Umftanbe hervorgeht, 
dab der Augeſchult igte zur Seit des an einem bettimmten Orte geſche⸗ 
henen Verbrechens an einem andern Orte ſich Hefunden babe, don we 
aus er dieſee Verbrechen nicht verübt haben kann. Die Lehre von dies 
fer Beweis iſt für Derenforen un! Griminatrihter fehr wigtia und 
ihre Anwendung fodert um fo mebt Scarffiht, da es Verbrecher 
giebt, weit: vor der That ſich ſchau dir Mittel vorbereiten, im Fall 
eines auf fie fallenden Verdachtes den Schein eines Alibi zu gewinnen, 


A. Mnr. 
Alicante, eine am mittelländifhen Meere, im fpaniihen Kös 
nigreiche Valentia gelegene, durch geröhntihe Mauern beiefigte Srabt 
mit einem ebemals ftarten, feit dem fp. Exrbfolnedsieg vertullenen Gas. 
ſtell, und einem guten Kauffihrteihäfen Die Einwohnerzahl beträgt 
15,000, Der vorziglihfte Aus ubrartikel ift ber gute, ſüße Wein, 
welder unter bem Namen des Aıcantes Weine befamt if. Gorl V, 
pflanzte ihn zunft an, indem er Reben vom Rheine hieder bringen 
ließ. Alicante ıft die Handlungsniererisge zwiſchen Spanien und Italien, 
Aliquot. Gin aliquoter Theil einer Broͤße heist in der Ma—⸗ 
thematik ein ſolcher, von welchem fih in Zahlen (aebrodenen oder 
ganzen) autdrüden läßt, mie vielmal er in dem Ganzen enthalten 
fel. Stehen zwei Brd'en gleiger Art in einem ſolchen PVerhältniffe 
zu einander, daß bie Kleinere kein aliquoter Theil der größeren ift fo 
nennt man biefelben incommenfurabel (unmeebar), weil eine 
Größe durch die amdere meſſen Überhaupt und im firengften Sinne 
nichts anders heißt, ala in Zahlen beflinmen, wie vielmal die eine 
in der andern liegt, Sie heißen auch irrational (verhältniflos), 
weit fie in einem yeomettiften Verbältniffe zu einander fliehen. Wenn 
man von einer incommenfwrablen oder Irrationalgıöfe fpricht, fo vera 
ſtedt man barunter eine folde, von welcher die zu ihrer Ausmeſſung 
beflimmte Maßeinheit Fein aliquoter Theil iſt. Bon dieſer Beſchaffen⸗ 
heit find z. B. alle Quadratwurzeln unvollkommener Quadratzahlen 
— 3. 5. 6. 7. 8. 10. u. f. f.) Die Seite eines Quadrats von 8. 
wabratzoll Flaͤchengehalt iſt durch die Einheit des Laͤngenzolles nicht 
genau ausmebar. Sie "ann nicht 3 Zoll lang fein, denn das gäbe 
mit ſich ſelbſt multiplicirt, ſchon 9 Zol Inhalt; fie kann ntt+t 2 30% 
lang fein, denn das nähe nur 4, und fie kann auch nicht 2 Zoll und 
einen Bruch von Zolf fang fein, weil der Brub in rer Wultipticas 
tion nicht vermehrt, fondern yrrminbert. Die präfumtive Sreationalis 
tät bes Cirkelflaͤchenaehaltes, d. 6. bie Unmdglichkelt, izn durch die als 
Flaͤchenmaß angenommene Quadratzin\eit genau auszumeffen, ift une 
tee dem Ranıen Quadratur des Cirkels zum — — geworben; die⸗ 
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eibe ſuchen, N ii nad) etwas Unmdglihem ſtreben, fie gefunken 
haben wollen, feinen Schatfjinn überfhägen u, dergl. — d. Art, ® 
Kreis. - Mor. 
Arkarı „Alkalien, altalifhe Salze, Laugenfalze, find Grund, 
ftoffe, welche einen befonders ſcharfen Geſchmack baden, mit ben Saͤu⸗ 
zen aufbraufen, ben Veilchenſaft und aͤhnliche blaue Pflanzenfäfte arün 
färben und alle in Saͤuren aufgelöf’te Koͤrper nicderfhlagen. Man 
unterſcheidet zwei Arten von Alkalien, feuecbeitändige ober fire 
und flächt ige. Jene haben einen befonders brennenden laugenhaften 
Geſchmack, find im Feuer beftändig und zerfallen in Pflanzenalkali Po⸗ 
taffinum) und Mineralalkali (Natrum); biefe hingegen verfluͤchti⸗ 
en fich leidyt in ber Wärme, Die allgemeinen Eigenf&aften der Alka⸗ 
fen find folgende: Gie zichen die Feuchtigkeit aus der Luft leiht am, 
wenn fie nit mit Koblenfäure verbunden find, und können daher * 
braucht werben, Gasarten vom Waſſer zu befreien; während fie die 
übrigen blauen Bflanzenjäfte (den Indigo ausgenommen) grün färben, 
erhöhen fie die blaue Farbe des Lackmußes; fie ftelen die Farben, bie 
burd Säuren verändert worben find, wieber ber; fie Verändern bie 
zothen Pflanzenfarben, vorzüglih die des Fernambucks, in blau ober 
violett und bie der Curcume oder andere gelbe Pflanzenfarben in röth« 
Uhbrauns fie trennen (Im kehlenſauren Zuftande) alle in Saͤuren äufs 
elöfite Dinge. Die metallifhen Aufldfungen trennen fie ſowobhl im 
äpenden als Eohlenfauren Zuftande, und die Niederfhläge erſcheinen mit 
verfhiehenen Farben; fie löfen iin ägenden Zuftande Öle, Kettigkeiten, 
barzige Stoffe auf, wodutch Seifen entfleben ; auch wirken fie dm aͤtzen⸗ 
den Zuftande ſehr ſtark auf alle thirrifhe Theile, Iöfen fie auf unb, 
bringen neue Verbindungen hervor, bie den Seifen aͤhnlich find; fo 
wirken fie auch auf einige Pflanzen, wie tie Schwaͤmme; im aͤtzenden 
Buftande verbinden fie fi mit dem Schwefel und bilden bie Schwefel⸗ 
leber ; fie Idfen ja wenn fie frei von Koblenfäure find, in Weingeift - 
auf, und bie Fluͤſſigkeit erhält eine rothe Farbe; fie fcheiben das me 
moniaf aus feinen gta Fi mit Eäuernz fie ſegen mit Saͤuern 
Neutralfalge zuſanmen; fit loͤſen im aͤtzenden Zuftande bie Thonerbe 
auf, bie im Waffer erweicht worden ift; im aͤgenden Zuftande im Waſ⸗ 
fer aufgelöft, ibſen fie die Kiefelerde aufs im Keuer entfteht durch 
diefe Verbindung Glas, welches abre im Waſſer lösbar iſt, wenn man 
wenig Kieſelerde angewendet hat; fie tommen in den mehrſten Fällen 
mit Koblenfäure verbunden vor, und bann btaufen fie mit andern 
Saͤuern, indem bie Kopienfäure ausgettichen wird; find fie völlig 
ägend, fo erhitzen fie fi bei der Eöfung im Waſſer. 

Allämenes, f. Bildbauer bee Grichen, 

Allmar (‚Heinr. v.), f. Heinecde (der Bude), 

Alkohol, jede in das allerfeinfte Pulver aufgelöfite Subſtanz, 
inäbefondere ber bis auf den hödften Grad rectiſicirte, abgezogene 
Meingeill. 

Ikoran, f. Sotan, . 

Alla Breve wird ein Zonftäd überfchrieben, das in einer dbop- 
pelt fo geſchwinden Bewegung, als fonft bei eben der Art Noten Statt 
findet, vorgetragen werben fol, fo daß eine ganje Tactnote fo ges 
ſchwind alb fonft eine halbe, eine halbe fo geihwind als font ein Vier. 
tel u. f. f. gefpielt wieb. Man pflegt auch zur Bezeichnung biefer 
Zartart den Zonftüden ein Beichen vorzufegen, das einem burcftriches 
nen C gleich fiebt. Übrigens bedient man fi auch des Ausdruds : 
alla Capella 5 welde Benennung von-ben aus dem Ghosalgefange ente 
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kehnten Gubjecten herrührt, wonon Zivar bie Notenfiguren ihree Größe 
nad, eben biefelben find, gleihwohl nicht choralmaͤßig, d. h. wie fie 
die Gemeinde in der Kirche fingt, fondern lebbafter, fo wie es in ben 
Gapellen gewoͤhnlich iſt, ausgeführt werben follen, s BE 

Allah if, im Arahifhen ber Name GBottes, bes Schöpfers ber 
ganzen Ratur, von welchem Mohammed fagt, er fei ber Einzige, ber 
fein Wefen von fich felbft habe, ibm fei nichts glei in ber ganzem 
Beide der Werfen, - Alle Gefchöpfe hätten das ihrige von ibm erhalten; 
er fei ber, welder tweber zeuge noch gezeugt werben ſei. Er ift der 
Here ber Körper » und Geiferweit, beffen, als bes einzigen und wahs 
zen Gottes, Verehrung Mobammeb als die Hauptlehre feiner Religion 
überall einihärft. Das Wort iſt aus dem Artiket AI und dem Worte 
@lah zufammengefegt, welches ben Verehrten und zu Verchrenden ‚bes 
zeichnet und ber Singular zu Elohim iſt. 

Alle für Einenund Einer für Alle (in’solidum) heißt, 
wenn fih mehrere Perfonen zu einer Zahlung oder fonftigen Leiftung 
bergeflalt perbindlich machen, daß Eintr für Alle und Alle für Einen 
bezahlen müffen. Dies ift in Verſchreibungen, melde von Mehreren 
——— ausgeſtellt ſind, nur dann ber Kal, wenn dieſer Aus⸗ 

ck wirklich gebraucht worden. Außerdem kann ber Gläubiger nur 
Jeden für feinen Theil belangen, es müßte denn auf bie Rechtswohl⸗ 
that ber Divifion Verzicht geleiftet fein, Wen unter den Verpflichte⸗ 
ten ber Gläubiger einer folidarifhen Schuld zuerft angreifen will, 
gt von feiner. Wahl ab, und es ik gleihgültig, ob fein Name zus 
erft ober zulegt unter dem Documente fteht, Dee Angegriffene aber 
behaͤlt feinen Rrare an feine Mitverpflichteten, die er nöthigen kann, 
die Verpflichtung zu gleihen Theilen mit ihm zu tragen. Wird eim 
Mitverpflicteter zahlungsunfähig, fo wird feine Quote unter die uͤbri⸗ 
gen gleich vertbeilt. | 
z Allegorie. Diefes griehifhe Wort bezeichnet feinem Urfprunge 
nad eine Darftellung, in welder die Zeichen, durch welche man dar⸗ 
eilt, nod etwas anderes bedeuten follen, als fie unmittelbar, b. i. 
nah ihrem arwöhnlihen Gebrauch, und abgefehen von ihrer beſondern 
Bufammenftellung, ankündigen (dad Wort ift nämlich gebilbet aus «Arie 
und ayopsr), Der berrfhend gewordene „Gebrauch dieſes Ausbeuds, 
derlangt aber: 1. eine Verwandtſchaft oder Gleichartigkeit biefes vers 
borgenen und bes unmittelbar wahrnehmbaren Sinnes, melde beide 
eng einander parallel fortlaufen muͤſſen; benn fonft würbe auch 
jeonie, in durch das Vofitive an das entgegengejegte Ne- 
ative erinnert wird, - hieher gehören; 2. die Kunft, durch den v 
gem liegenden Sinn des Dargeftellten, ienen andern vermittelft d 
fee Gleichartigkeit in dem Gemuͤthe bes Anfhauenden fiher zu erwe⸗ 
den; weiche Kunft um fo größer if, je [ihrer beim Anſchauen bes 
smmittelbar vor Augen Iegenden (des Biltes) die ihm entipredhenbe 
here Bedeutung bes bargeftellten,, das ideale Gegenbilb, fib vor der 
bantafie des Anfchauenden entfaltet, fo daß vor dem Karen Anfchauen 

Lepteen das Erſtere faft verſchwindet, und allmäblig zurüdtritt. 

Allgemeinen nennt man daher Allegorie jede Darftelung, in wels 
&er ein Gegenftand durch einen ähnlihen ober verwandten ausgebrädt 
wird. Mer vor Augen liegende Sinn der Darſtellung iR gewoͤhnlich 
ein finnliher oder. biftorifher (im weitern Sinne), welcher auf ber 
natürlichen und gewöhnlihen Bedeutung der Zeichen und ihrer Zufam: 
menftellung beruht, und einen befonbern. @rgenftand, eine befon: 
dere Thatſache und Begebenbeit, fie ſei nun wirklich geſchehen, ober 
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werde nur ald geſchehen vorgeftcit, entbält und anfündiatz ber ver⸗ 
borgene und bei dem anſchauen des erfteren hervortietende Sin aber 
ein geiftigerer und allgemeinerer, weicher über cinzelne Fäue und That⸗ 
faben, auf weide die Darft-Uung ſich bezieht, binausgebt, und in 
dem Reiche Des Ideslen biegt. Hieraus leüchtet ein, warum man jebe 
Tchöne Kunfl in gemtfiem Sinne allegorifä nennen. kann, — denn 
es will das jchöne Kunikmwert dur inbioiduelle finnlihe Zeihen etwas 
Hdheres, Sreuies dauftrllen, — im firengen Sinne aber Allegorie 2 
ein ſolches Product tor Kunft zennut wird, in melden die Zeihen 
der Darlellung fo verbunden find, daß Ae buch ihre Berbindung 
einen doppelten, d. i. einen bejondern und einen allgemeinen Ginn 
entoalten und barftellen, welche doppelte Bedentung eines finnlichen 
Gr;genftandes over eines Factums zugleich eine urfprüngliche Verwandt⸗ 
haft des befondern und allgemeinen, ja der Natur und des Gelſtes 
berbaupt vorausſegt, vermöd: weicher bas Ginnfihe für uns etwas 
Beiſtiges bedeuten, fund das Zheale tur etwas Inbivihuellet zeprär 
entirt werben kann. Hieraus leuchtet ferne ein, warum man oft 
as Mlleaorifhe dem Piſtoriſchen (in einem weitern Sinne 
genommen) entgegenfrgt, und kann die Allegorie ein Phantaflebib, 
eine Phantafle (in objectiver Bedeutung) und Jbealbarftellung vorzugs⸗ 
weile zu nennen pflegt. Denn ob et gleich Darftelungen geben kann, 
denen ein eigenfliches hiſtoriſches Factum, d. i. eine Thatſache ober 
Begebenheit aus dem Kreife der Geſchichte grnommen, zum Grunde 
gelegt iſt, welchen man aher einen ned hoͤhern und allgemeinern Sinn 
zu geben verſucht hat, welche Darftelungen man biftorifhe Alle: 
gorien genannt hat; fo bat doch theils bas Geſchichtliche ſchon am 
und für ſich ſelbſt fo viele Bedeutung, baß baffelbe, wenn eine allges 
meine Deutung ben eigenthuͤmlichen Charakter deſſen — wie bie Ers 
fahrung lehrt — auch nicht zu zerftören pflegte, den Blick noch fort: 
douernd :auf das Indididuelle binziehen würde, wodurch zugleih ber 
Amwed der Allegorie, im Sinnlichen und Befondern ein geilliges Gegen» 
bild, eine allgemeine Wabrheit darzuftellen, verſchwinden müßte, Das 
ber das Beſondere, welches ber Ahegorie zum Grunde liegen muß, 
lichre ünmittelbar ein Bezenftand und Erzeugniß ber ſchaffenden Phans 
tafie iſt. Endlich leuchtet au ein, warum bie Allegorie nur in bem 
fogenannten resenden Künften, d. i. Berebfamteit und Dihtkunft, und 
unter den bildenden nur in der Mahlerei uno Plaftit, fo wie in ben 
mimiſchen Künften, keivesweges aber fa der Mufit und Bıufunf vor« 
fommen £önnes denn nur bie erflgenannten Künfte find bur ihre 
Darftellungsmittel fähia, einen doppelten. Sinn darzuftelen und neben 
der hefonvern eine allgemeine Deutung zu enthüälen, der Charakter 
ber lestern aber ift fhon durch ihre Darftellungemittel ein ſinnbildli⸗ 
her, denn fie deuten, nad ihren zeinften Weſen gedacht, durch eine 
ſtige Harmonie der. Grundformen des Sichtbaren und Hörbaren, 
ed Menſchen idealſtes, d. i. uͤber Me Wirklichkeit hinausgehendes 
harmoniſches Gefuhl und Leben, und zwar die Muſik das innere Le⸗ 
ben bes Gefuͤble durch dem ihm verivaubten Ton, die Baulunft aber 
das Aufere garmonifhe und mit den innern harmonirende Lehen durch 
Erböhung und Zperlifirung dee äußern Umgebung, Eräftig, obwohl im 
Berbäftniß zudem Begriff, zu welchem fih Worte, lebendige 
Geſtalten und ihre Bewegung dur ihre Zuſammenſtellung und Ver⸗ 
bindung erbebin laſſea, nur bunfel und undeutlic an. So giebt es 
aber ſeibſt in dem erjtgenunnten Künften Darficllunaen, beren Gegens * 
ſtaͤnde hiſtoriſch find oder der Gage angehören, und dennoch,  1unbes 
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qadet chrer Be Selbſtſtaͤndigkeit, einen allgemeinen Sinn ver, 
hatten, ober fi, wie man Tagt, alfegorifch erklären laffen, obne die 
Küegozie zu bezmeden (3. B . Eros, Herkuled, Apollon ). In fo 
een mun bei bieten der allgemeine Sinn gleihfam aus dem Indivi⸗ 
suellen von feibſt entftanden, bei ber Allegorie aber ber umgefchrte 
Kal —— ſchent (man denke hier an bie allegoriſchen Perſonen 
siner ‚ &pet), in fo fern ſegt man wieder bas Alesorifche 
and dem Symboliſchen entgegen, welche Xugbräde in anderer Hin 
icht oft ee 6 werben (mie J. B. wenn man ben 
Runften überhaupt eine allego iſche ober fombotifghe Natur zuſchreibt). 
Nndere beftimmen dem Unteefäteb zwiſchen Alegorie umb Symbol fo, 
baf fie lepteres mehr auf einen einzelnen Gegenſtand, der auch noch 
f Andfaes Kunftwerk bildet, beihränten, und mithin unter 
Sy geichen, wodurch ein Gegenſtand oder Begriff angedeutet 
wird G. B. bie Bezeichnung des dens durch einen — 
unter. einer fomboliihen Geſtalt Perfonification eines Begriffs 
verfieben,, erfiere aber mehr auf ein größeres Ganzes von Geftalten 
und Bilbern beziehen, duch welde, derwebt zu einer Handlung, bie 
nie im Kreife der Sage oder Geſchichte liegt, eine finnverwandte 
Wahrheit —— gr wird; mad weichem unterſchiede eine fonrbolifche 
Darft (4. 8. Rafaeld ſymboliſche Geftalten ober allegoris 
, ber Rlugheit, Gerechtigkeit) ſowohl für ſich beftehen, 
als and einen Theil der Allegorie ausmahen Kann (3. B. Eros, ber 
auf dem Lömen zeitet). Judeffen ift aud bie Allegorie nicht immer 
ein allegorxiſches © ober em befonheres Kunſtwerk, ſondern fie 
kommt au als Theil eines Kunſtwerks vor, tn» zwar in ber Rede⸗ 
tunft Porfiez in fo fern wird fie zu ben chetoeifgen Biguren, 
n zu den Zropen (f. Tropen) gerechnet, und von der 
Metapher, veiche in der Übertragung ähnliger und verwandter 
Borftellingen und Eigenſchaften auf ähnliche Gegenftände und Ber: 
— (ben beſteht, nur durch ihre Ausführung untecfhieben, 
! Bon St eine ausgeführte Metapher mit Recht ges 
nannt. ' Bier wird ein Wild oder der ähnliche Gegenſtand ſtatt bes 
baı enben ausgeführt, indem auch bie Rebenvorſteüungen und Gis 
deffelsen von jenem Wilde abgeleitet und duch Eigen« 
ſch Bildes, nur daß dieſe demſelben Ätntich und verwandt 
fein ‚ ausgebrädt werben. Dabei wird vorausgefest, daß das 
| ‚Bild deutlicher und flärker den Gegenftand ausbrhde, als 
ber eigentbi und eigentliche Ausbrud, welcher für benfelben vor: 
it. &o enthalten Shalfpeare's Worte: „mie iſt dev Kelch 
‚mit Wermuth bis an den Nand,t ‚wen erfreuen bie Blumen, 
Murzel verborrt if,‘ eine Altegorie diefer Art. Auch hat 
#igur, wie alle Metaphern, nicht blos in dem angel der Aus⸗ 
gewiffe Gegenftände, wie Gicero anfährt, fonbern noch mehr 
eines belebten Gewmuͤths, feine Empfindungen und bes 
ünbe ſtark und lebendig auszubeüden ,; oder in Ber⸗ 
bes alle Wergleihung und bie Übung einer vorzügliden 
| straft (MRik) ES pre, ihren vorzägligen Krfprung. Sn 
jenem Drange ift bie das Gefühl begleitende Ginbilbun akraft geſchaͤf⸗ 
to, x. bad Geiftige zu verkörpern (biefes bie natärtihfte, urfprängs 
ie umb dem Wefen der Poeſte angemrffenfe Metapker und Allrges 











zie);: 2. das Körperlidpe zu beieben und zu vergeifligen , ober auch 
3. Gegenftände gleiger Sphäre zu verbinden, au vertaufihen 
und Auvora), worin 


Rasurerigeigungen zu perfonifcieen (3. B. 
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de Art ber Allegorie beruht. In dem bewegten "Bemäthe 
—*. die Vergleichung fo ſchnell * Anſchauuna fo 8 daß 
das Bild oder der ähnliche Beaen fat uruermerft an des Ber 
gieihenden Stelle tritt z dadurch * de Ausdtuck ſelbſt kuͤrzer er⸗ 
weckt die Vergleichungekraft und den. Witz des eſers bei der ei 
‚ lung tes Bildes, und acwährt daderch, wie ſchon üherbaupt- das Ser⸗ 
tauchen verfäichn«e Gegenftände verwandter Gpbären dee | 
ein zrwiffe® Wrranügen, welch⸗s dir Harmonie und 1a" Ne Hate 
Vorſtellungen ünerall begleitet. Hieraus erhellen auch die & 
rer für ben Gebrauch der Mlleiorie in Rebe und Gebi 
ie Allezotie aebirt zunähft dem öffectoellen und leidenſcha 
Auftante an, in weichem all⸗s auf den Gezenftand ber Semärbsbrmes 
gung bezogen und als Eigenfhart, Urfache ober Wirkung — 
“ anuefeben wird, eine ängfkide Bergleihuhg aber, ‚sire 
Neflrrion ,- weiche, wie ein Steichniß bie ken £ Dinse jrame 
überft-t, unmbglich ift; 2. fie liebe daher die Rürze des Ku 
er⸗ceitt 3. Matt des darzuſtellenden Gegenſtandes +in —2* 
ungeſucht deuſelden nach feinem Weſen um) feine Wirkung krä 
und deu licher ld ter genteine Auedruck bezeidner, um‘ nad 
richticheit deg Gegentlandes felbft fih rihren mu. Die Allegosie 
fa fer! ſittaudigedt Sanzes oder beionderen Kunſt verk aber — 
bnliche Weiſe und auf jene dreifache Arı ım Großen verfahren; bi 
* finden Ach theilg und hauptfachlich in ber Fderung, deß 
arzufteliende Brgenftand unter ber Hülle des auspemablten 
leihı und ogutlich bervoekhimmre, und. daher aub von dem aebilde⸗ 
ten Sinne rad entdeckt werden müfe, obne daß doch jenes entweder 
eiör zur große, z. 8. hiſtoriſche Wichtigkeit Habe — wodurch der Bar 
— ſelbſt verdunkelt werden würde — oder trivial felz in wel⸗ 
Falle das aſtoetiſche Vergnügen aufge hoben werben müßte, oben 
lich daR Hiftoriftte und WMythiſche mit dem Allegoriichen 
— unbidadurch jenes feine Bedeatung verliere (mie ka im 
Soallerie Farneſe des Annival Caracci, theils in der Piva 
denz, welche die Allegorie leicht annimmt, und fi dadurch 3 
| —8** (meiche Tendenz in Verbindung mit gewiſſen Umf 
* denen e& unmdrlich oder unzwechmäfig war, die Wahrheit —* 
zu figen, welche im Bilde eindringlicher und im Relje ber 
auftrat," die erfte und häufiafte Veranlaffuna zu Allegorien diefer 
wurde), theils endiih darin, baf das Phantafiebild, „= — 
All aemeine gewoͤhnlich verhuͤllt wird, an ſich weniger Intereſſe bat 
und weniger indididuaͤliſirt iſt, ale die hiſtoriſche Thatfache 
und vorzünlihe Schwierigkeiten, In dieſen Schwierigkeiten aber 
zugleich der Srunb, warum bie echte Allegorie fo felten ik, unb * 
meiniglich nur in Zeitewbes Verfalls der Kunſt eiftig bearheitet iv 
Die legtere Schwierigkeit nöthigt oft, in der bildenden Kunft,' aud 
der Berftändiigkeit wegen, zu newiffen willkuͤrlichen und, conventionels 
len Enmholen und Attei*uten (f. d. Art.) zu greifen, welche außer 
dem Gezenſtande liegen und den Beträätenten kalt laffen. 
aber vermog auch tie allegorifhe Darftellung, mehr als irgend 
andere. die feltene Verbindung des philofopbifhen und poetifchen Bein 
fied von Beiten des Künftlers und in Hinfit des Ausdrucks dee 
Gedanken eine feltene Erfindungskraft und Borgleihungsgabe zu beur⸗ 
tunben; denn das Allgemeine und Beſondere muß bier eine und ein 
unzerteenrfichege Ganzes werden. Sie muß aber als Kunſtwerk das 
ganze Gemüch anfpreden, und daher nit bios auf den Verſtand 
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we eine ber Menſchbeit würbige, und der Verſinnlichung fählge 
b. i. nit zu abfiracte) Idee, bie ihr zum Brunde Liegt, fondern 
uch buch ben belebten Auedruck auf das Gefühl wirken, der gleich⸗ 
ım willig und von felbft fih an jene anfdhmiegt, und zum befeelten 
körper berfefben geworden ift, unter welchem fie nicht wie ein dunk— 
‚6 Räthfel verborgen liegt, ſondern übera und in jebem Gligde die 
oem burchbringend hervorſchimmert, dem Gebildeten verkörpert er⸗ 
geint und ihn lebendig ergreift. Begteres aber Eann fie nur, wenn 
on ihr fo viel als moͤglich alle fürlihen und conventionellen 
eihen und Attribute, wie überhaupt alles Geſuchte entfernt find, 
nd die Korm eine innere Verwandtſchaft mit ber Idee hat, duch 
selche fie gemwiffermaßen zum nothwendigen, fid leicht anfündigenden 
usdrude bderfelben erhoben wird; ferner mie das Befonbere, durch 
serche® fie das Allgemeine darftelit, ſelbſt in feinen Kormen Idealitaͤt 
efigt umd fih her bie Profa des gemeinen Lebens erhebt; endlich 
venn eine belebende Ginyeit üder dem Ganzen malte, — Als Bei⸗ 
piel ber poetiſchen Allegorie, als eines ſelbſtſtäͤndigen Kunſtwerke, 
etrachte man bie befannte Ode bes Perl I, 14, in welcher biefer 
Dichter ben römiihen Staat und feinen Zuftanb unter bem —* 
nahlten und gehaltenen Bilde eines Schiffes mit poetiſcher Lebendig⸗ 
'eit, d. i. burb Bandlung, foilbert; bie Sorge von Herder, 
te befannte Erzählung von den brei Ringen, melde auch Leſſing in 
einen Nathan den Weifen verwebt batz auch gebören hieher viele 
Kıbein und Paravein, denn mit alle find an fi ſchon meber pop 
th, nod in dem oben aufgeftellten Sinne Allegorien — die Vögel 
des Ariftoppanes — dran in allen Dihtungearten ann bie Allegorie 
auftreten. Ad Beiſpiel einer Allegorie in der bildenden Kunft, im 
welcher ber Gebrauch ber Allegorie überhaupt, mehr auf Perfonification 
beſchraͤnkt ik, weil die bildende Kunft durch Geſtalten darftellt, wobei 
fie öfters der Attribute bedarf, gilt Guido's Kortuna, bie ber geflüs 
gelte Knabe fpielend bei den Hıaren faßt. Hicher würden aub ges 
hören allegoriſche Ballets und tomimen. Die weitere Verſchieben⸗ 
beit der Allegorie in biefen ver en Künften und ihren Formen 
läßt fih nur aus dem Weſen derſelben erkennen und ableiten, welche 
Unterfahung bier zu weitiäuftig werben würde, . (Man vergl. darüber 
eeffings, Herders, Windelmanns und Morigs Abhand⸗ 
lungen und Bemerkungen über Mllegorie). Das Übrigens die Allegarie 
bäufiger in der neuern chriſtil. Kunft als in der alten, der Griechen und 
Römer befonders. vorkomme, liegt in dem Charakter und ber Denk 
weife des Alterthums und der hriftlihen Zeit, und ift vorzüglich durch 
die ihnen zum Grunde liegenden verfhiedenen religiöfen Weltanfichten, 
von denen jene fih mehr won dem Snbivituellen zu bem- Idealen er⸗ 
bob, biefe bageaen von dem Geiſtigen ausging (befbalb in rg er 
lung eineg vielfeitigen Mptbologie die Kunft der freien Phantaſie bie 
Geftaltumg ihrer Ideen, und Erfindung iprer Stoffe überlaffen mußte) 
zu begreifen... Man vergl. übrigens mit biefem Artikel in letzterer 
Dinfiht den Artikel Antif und Modern, und in Beziehung auf 
bas a. ben Artikel Symbol. : 
Altegri (Gregorio), geb. zu Rom 1590, geft. bafelbft 1649, 
ein Sänger in ber päpftlıhen Gapelle, ber noch jegt in Italien als 
einer der geachtetfien Befang » Somponiften damaliger Zeit betrachtet 
wird. Gr war ein Schüler Ranini's. Beſonders berühmt hat ihn 
bas Miferere gemaht, welches bis jegt jährlich in der heil. Woche 
in ber Sirtinifhen Capelle abgefungen, und welchem eine auferordent: 
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liche Wirkung zugeſchrieben wurde. Die Compoſttion wurde ſonſt fe' 
beiiig aufbewahrt, daß derjenige den Bann befuͤrchten mußte, ber fie, 
zu copiren gewaqt hätte. Mozart Übertrat jedoch das Verbot, indem 
er nah zmeimaligem Hören eine-mit dem Original uͤbereinſtinmende 
Scpie auffeste, Im 9. ı > erfäien es zu London im Stich und 
1810 an Paris in ber Collection des clässiqnes, J. 1773_ 
empfing ee — von England eine Abſchrift von dem Papſt —— 
zum Geſchen 

Allegro, ber vierte von den fünf Hauptgraden der muſikaliſchen 
Bewegung (f. Ten.po). Ein Allegro, ein Stuͤck, das in biefee 
hurtigen Bewegung geſpielt werden fol. Allegretto, bie ka⸗ 
ſche Bewegung zwiſchen Allegro und Andantino (in ber gewoͤhnlichen 
Bedeutung dieſes Wortes), mithin etwas langſamer als Allegro und 
etiwad geſchwinder als Andentino. Man ſagt auch ein Allegretto. 

Arllemande, 1. ber bekannte, urſpruͤnglich deutſche, Fröhlihe Tanz 
2. eine ſehr muntere Tenzmelobie in 4J Tact, welche viel ähnliches“ 
mit. dem ſranzoͤſiſchen Tambourin hat; Z3. eine Gattung kleiner Ton⸗ 
ſtuͤcke, im ganzen oder vier Vierteltact unbd von. etwas ernſthafter 
Frewrgung, weiche insgemein einen Theil ber fogenannten Suite fürs 
Clavier autmaht i 

Allerchriſtlichſte Majeftät, ein Zitel, den ber Papft dem 
Könige von Frankreich ausſchließend feit 1469 beigelegt bat. ‚Aller« 
getreuefte Majeftät, ein Titel, womit ber Papft Benebict XIV. 
1748 bie Anhänglichkeit des Könias Johann V. von Portugal an bie 
roͤmiſche Kirche belohnt bat, Allerheiligfer Water, ein I 
tel, ben man dem römifhen Papfte beilegt. 


Allerbeiligftet. So wirb bei ben Katholiken bie in einem 
(gewoͤhnlich aläuzenden) Gefäße zur Anbetung ausgeftellte, conſecrirte 
Hoſſie geflannt. (Bald. Art, Monftranz.) Beiden Juden nannte 
man ben abgefonderten Theil in der Stiftshütte ober fpäter im Tem⸗ 
pel, wo dir Bundeslade ſtand und in weiches ber Priefter jaͤhrlich 
nur einmal treten durfte, das Allerheitipfte. 


Allianz, ein Bünbniß zwifchen zwei ober mehreren Staaten, 
Man theilt die Allianzen in Offenfiv » und Defenfivallianzen,, ober Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniſſe. Dee Name felbfi giebt ſchon ben Charakter beider an; 
die erffern find zum Angriffe eines gemeinſchaftlichen Beindes, bie zweiten - 
zur Vertheibiaung gegen die Angriffe beffelben beſtimmt; nicht felten vers 
einigen aber auch bie Allianzen beide Eigenſchaften. Die erftern en 
gewoͤhnlich nur gegen einen beſtimmten Feinb, bie Defmflvallianzen bas 
gegen unbeftimmt gegen jeden Angreifer gerichtet zu fein. Überhaupt 
zerfallen die Allianzen, was bie Dichte und Berflitungen fowohl der 
Aliieten unter fih, als aud das Verhältnig berfilben zu dem, Feinde 
. betrifft, in drei Hauptelaffen: nämlich in fogen. Kriegegemeinfhaft — 
socjer6 de guerre, alliance pour faire la guerre en commun — 
wenn beide Theile fih verpfligten, mit gemeinfhaftliden Kräften, - 
mit ihrer ganzen Macht den Krieg gegen den eseajgaftigen Beth 

zu fähren, wodurch alsdann jebe ber alliierten Mächte als hauptkrieg⸗ 
fohrende Macht angefehen wird; ober in Aurliiaralliangen im .engern 
Sinne, wenn bie Alliicten fi wechſelſeitig nur zu einer befkimmten. 
Haͤlfe verpflihten, wo alfo sintreienden Falls nur bie eine ber ver⸗ 
bündeten Mächte ald Hauptwacht, bie andere aber nur als hülfslei« 
faende Rebenmacht erſcheiat; wobei nod) bemerkt werden muß, daß ſich 
bei dieſer Art non Altiunzen beie contrahirende Theile in ber Regel 
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um zu einer beſtimmten Huͤlfe verpflichten, und nur dann dieſelbe ge⸗ 
voͤhnlich ins Unbeſtimmte auszudehnen ſich wechſelſeitig verſprechen, 
venn ber eine oder der andere Theil von einer dritten Macht, aus 
"einem andern Grunde, ale wegen dieſes Bündniffes anarariffen wer⸗ 
sen, ober falls vielleicht bie erſte ſtipulirte Hülfe vollkommen unzus 
änglih gefunden wurde; drittens enblid in bloße Subfidientcactote, 
zenn die eine Made fib mus gegen ihr gezahlte Subfibien anheifgig 
naht, Truppen zu flellen, ober fie dee andern Macht in Solo zum 
en, ohne felbft irgend einen birecten Antheil an. dem Kriege zit 
ſehmen. Diefe Iestere Art von Ver-indung,- wenn fie nit zugleich 
wt einer Auxiliaralllanz, mie dies häufig ber Fall iſt, verſchmolzen 
t, verdient — ben Namen einer Allianz nicht, da dieſe immr 
Bleichheit der Abſicht und bes Zwocks vorausfegt. ‚Wenden wie biefe 
mgeführten Beſtlmmungen auf den Begriff von Dff: und Defenfivals 
nnzen an, fo folgt barans, daß jede Kriegögenwinfhaft den Feiab 
srechtige, die durch eine folge Allianz verbändeten Maͤchte, jede int 
befondere, als feinen birecten Feind anzufehen und zu behandeln, 
leichviel, ob einer Dffenfiv » oder Defenfivfrieg führt, indem ja burg 
viefe Verbindung jeber der Verbünbeten a als kriegfuͤhrenden 
Haupttheil barflelt, Was dagegen bie Allianzen im engeren Sinne, . 
sder bie fogenannten Auriliarallianzen betrifft, jo muß man, wenn fit 
in die Claffe ber Defenfivalliangen gehören, zwei Bälle forgfältig von 


einander unterfheiden. War nämlih bie Allianz vor dem Kriege 


oder vor beffen wahrſcheinlichem Ausbruche gefhloffen, fo gaft biähee 
aUgemein die Regel; ſobald ein Staat vermöge eines früher geſchloſ⸗ 
enen Alliangtractats einem. andern eine beftimmte, bad in ben Bän 

rifſe ſtipulirte Maß nicht Üüberfhreitende Hülfe leifie fo werde das 
urch ber Alliirte noch keineswegs ber bireete Feind desjenigen, gegen 
velchen diefe Hülfe gebraucht werde; benn in dieſem Kalle fei feine 


feindfelige Abfiht bei dem Alliirten zu vermuthen; biefer erfülle viel⸗ 


mehr nut ein früher gegebenes Verſprechen. Das —— allein 
ward baher feinbtid behandelt, die zwifhen dem Alllirten und ber 
Macht, gegen welde bie Hülfe gegeben warb, beftchenden Verträge 
murben aber keinesweges ala gebrochen angefeben. War aber dagegen 
bie Allianz erft während bes Krieges, oder als der Ausbruch beffelben 
ſchon nit mehr zweifelhaft war, gefchloffen, fo glaubte man in einem 
ſolchen alle ziemiih allgemein, den Mürten als directen Feind bes 


handeln zu dürfen, ba aus feinem Verfahren bie feinbfelige Abſicht 


klar hervorging. War eine Offenfivalltanz geſchloſſen, fo wurbe, ba 
auch hier offenbar eine feindliche Abfiht zum Grunde lag, ber Vers 
bündete, felbft wenn er nar eine beflimmte Hülfe leiftete, jedesmal 
als Feind behandelt. Bei bloßen Subiidientracten fond dagegen keine 
Feindfelige Behandlung besienigen Statt, ber -feine Truppen dem Kriegs 
fährenden gegen Eubfibien üherlich; ein folder Staat ward vielmehr 
fortbausend als neutral angefeben. Diefe Marimen, welde fo lange 
In Europa befolgt wurben, ale es feinen übermädtigen Staat aab, 
ber es mit allen, ober doch dem größten Theile der übrigen Maͤchte, 
keibft vereint, aufzunehmen gemagt hätte, und die fg wohithätig dazu 
wisrtten, die Ausbreitung und Ausdehnung der Kriege zu verbindern, 
werden, wie fo mande andre humane Regel des Bölkerrechts, von 
Mapoleon bei mehr als einer Grlegenheit auf das gröhite verlchtz ja 
man war fogar ſchamlos genug, blos zufaͤllige Verbaͤltniſſe, Familien⸗ 
»erbintungen ber Regenten u, ſ. w. für hinreichende Urſachen feind 
(iger Behandlung zu erklaͤren; ein Verfahren, das nur von einem 
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genten befolgt werben konnte, beffen einziges Pre auf Univ erſal⸗ 
monarchie gerichtet war, Heilige Allianz, J.b. A. Cr, 
Altiaation oder Alligationsrehn ung Regula Alliga- 

tjonis, Regle d’Alliage ou d’Alligation — wird bie Rednungsart 
genannt, wohnrh das Verhältniß der Theile riner aus mehrern Din⸗ 
gen von verfhiodenem Berthe zu madenben Miſchung geſucht wird 
fo daß bie vollendete Miſchung ſelbſt dadurch einen befkimmiten Werth 
befommt, Sie iſt alfo von der bloßen Bermengungsredhnung wohl zur 
unterfcheiben, bei meidrer nur die Proporfion der Theile vorher bes 
flimmt, und ber Preis oder Gehalt ber Mifhung erit gefunden wird; 
bei der Alligation bingegen beitimmt man ben Preis ober innern Gar 
biılt der Mithung zuerſt, und berechnet. bas Verhaältniß der 
biernad, Man hät hierbei folgende wenige Regeln zu m 
I. Alle Dinge, fo viel ihrer vermifht werden follen,, fest man gerabe 
unter ‚einander, und ben gemeinen Werth gegenüber zur Kinken, 
2. Nimmt man allezeit zwei und zwei Dinge, wenn ihrer viele find, 
davon der einen Werth größer als der gemeine, der andern kleiner 
iſt, und ziebt den kleinen von dem gemeinen ab, ben Reſt ſchreibt 
man dem größeren zur Rechten gegenüber, zieht den gemeinen Merth 
von bem größeren ab, und fhreibt ben Reſt dem kleinern gegenüber 
zue Rechten, 3. Dieſe beiden Zablen, welche zurt Rechten zu ſtehen 
fommen, zeigen an, in welcher Proportion beiderlei Arten mit eins 
ander vermifcht werden müffen, bamit der gefegte gemeine Werth her⸗ 
austomme, 3. B. e6 follen zweierlei Meine, wovon ein Maß ber 
einen Sorte 16 Gr. und ber andern 4 Gr. Eoftet, alfo vermiſcht wer⸗ 
deu, baf ein Maß von dem vermiſchten ı2 Gr, Eoflet; fo ficht bee 

ag folgendermaßen: ———— 

——6 

53 12 — 16 —8 

n ſpricht man 4 von 12 bleibt 8, und 12 von 16 bleibt 43 mit⸗ 
‘ hip müffen unter 8 Maß von ber beffern Gorte + Maß von ge⸗ 
ringern Sorte gemiſcht werden, wenn der Miſchlingswein ben dene 
langten Mittelpreis von 12 Gr. haben fol. Denn 2 Maß zu 16 Er. 
mahen 32 Gr., und hierzu ı Maß von 4 Gr. madt in 3 Maß 
zufammen 36 Gr., und 3 Maß a 12 Gr. mahen ebenfalld 36 Gr. 
Dder auf folgende Art: Ein Weinhändler will Wein zu 25 Rthir. has 
Oxhoft mit Wein zu 32 Rtpir. vermifhen, domit die Mifhung 28 
Rtbie, werth Keiz mieviel muß er von jeder Sorte nehmen? Gr fage 
bier: wie 28 — 25 zu 32 — 28, oder wie 3 zu 4, fo bie Menge bes 
befiern Weines zu ber Menge bes ſchlechtern. Das ifl, sumuß 4 Dre 
boft vom beſſern und 5 Orboft vom ſchlechtern zu. ı Oxhoft neh⸗ 
men. Drir es foll ı4ldchiges Silder mit glörhigem vermifht werben, 
daß die Miſchung ızlöthig werde; wie viel muß man von jeber Sorte 
nehmen? Man fage, wie 12 — 9 zu 14 — 12, ober wie 3: 2, fo 
bie Menge bed — zu der Menge des dthi en. — 
Allitexratton, eine muſikaliſche Figur ber Rebe (f. Figur), 
bie in einer Übereinkunft der Conſonanten in mehrern Wörtern bes 
Sahes beftept Bürger hat bie Aliteration in folgenden Verſen: 


Worne wiht von Thal und Dägel, 
Weht von Flur und Wirfenplan 
Webr vom glarten Wafler/plegel, 
Wonne mebr mir weichem Flagel 
Des Plloten Wangze om. 





Alodium  Mma 273. 


m, Gnleger in einem &onett, das ſich fließt: 
— o Liebe lebt und labt, iſt lleb das Leben. 

Allobium, ein Wort, das ſich aus der alten deutſchen Sprache 
erſchreibt, heißt eine jede Sache, die man erbs und eigentbümlich bes 
st, und in Anfebung welcher keine Lehnsverbindung abgefdloffen if. 
ilobium wird daher dem Lehm entgegengefeät und das ganze Bers 
ogen, das jemand befigt, beweglidhes cher unbeweglihes, muß zu 
nem oder dem andern gebdren. Da es nicht gewöhntid if, daß jemand 
ser eine Sache eine Lehnsverbindung eingehe, mithin auch nicht zu vers 
uthen ift, daß eine ſolche Über-eine Sache eingezangen morben ſei, 
‚ folgt von felbft, daß jede Sache, die jemand beige, wahrſcheinlich 
Uodlum oder Alloblaiſache fei, und aud, fo ladge nicht das Gegens 
beit bewiefen ift, für Allodialſache gehalten mwerbeh märfe. ‚Der Uns 
rfchhieb zwifhen Lehbn und Atlodium if von arofier Bedeutung, 
yenn anftatt daß in Anfehımg jenes ber Brliger der Sache bei Birfeo 
ungen und wichtigen Gefhäften, die er In Anfehung des Lebnd abs 
bliefen will, an die Einwilligung bes Lehnöherrn aebunden if, anftatt 
aß das kehn ſelbſt nicht auf jeden Erben des Vaſallen, fohdern mur 
df dehjenigen übergeht, der nah lehnrechtlichen Srundfägen ein Zehn 
cfigeh Bann, fo kann hingegen ber Befiget einee Allobdialſache, 
enn er wirklicher Eigenthuͤmer derſelben ift, und nicht durch befondere 
zeſetze, Vertraͤge, oder durd, Verfügungen eines vorherlgen Eigen⸗ 
zümers, beſonders „uch teſtamentliche Verordnungen, eingeſchraͤnkt 
orden iſt, in Anſehung ber Sache ganz frei handeln, und was er 
il, mit berfelben vornehmen. Eben fo fällt nad feinem Tode, in der 
tegel, bie Allodialſache auf feine Erden, fie mögen fein, wer fie wol⸗ 
7. Beſiht jemand zugleich Echn und Allodien, ſo tritt nach feineni 
:obe eine fogenannte Abfonberung des Lehns von bem Erbe 
bem Allodium) eins die Lehen kommen an diejenigen, welche nach den 
eföndern Grundfägen bes Lehnsrechts auf dieſelben ein vörzüglit 
yes und ausſchließendes Recht haben, da hingegen das Allodium an 
ie wirklichen Erben bes Verſtorbenen fällt. Man nennt fodanıt 
iefe letztern Allodialerben und das Vermögen bes Verſtorbenen, 
eichet fie bekommen, die Allodialerbſchaft; hingegen jme bie 
ee und die Lebngüter, die fie defommen, bie Echn: 
sbfhaft. | 

Alfreunen, Älraunen, nannten bie Alten Deutfchen gemilfe 
rauen, denen fie cine geheime Wiſſenſchaft zufhrieben; von all 
ſehr, viel) und tunen (wiffen). Cie biegen au Zrubten und 
yaren Genoſſinnen der alten Bernumftweifen, weiche ebenfalle Truh⸗ 
en genannt wurden. &ie wurden in der Folge von ben Lehrerin ber 
riftigen Religion für Hexen, Zauberer, Unholde ic, ausgefrien, 
nd ald Zeufelsgenoffinnen vielfältig aum Feuer verurtbeitt. 

Alluvionsredht, dad Anihivemmungsreht, oder das Recht 
er Uferbemohner, fih das durch die Gemalt bes Fluſſes don andern 
fern abgeriffene und an bas ihtige angefinte Land zuzueignen. Ws 
+ in ben verfchiebenen Geſetzgebungen mit verfgiedbenen Modificatio⸗ 
en beitimmt. 

Almanad, f. Calender. a. | 

Al marco wird beim Münzwefen und Gelbhandel geſagt, wenn 
van anzeigen wil, baß eine gewiffe Anzahl von ausgeprägten Münz: 
‚ten nur im Ganzen nad dem Gewicht der Mark bei der Münze 
wsgefküdelt und beim Beldhandel anaehommen werbe; oder daß man 
ed Abwiegung und Wurdigung der Münzfosten nicht auf dad Gewicht 
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und den Werth ber einzelnen Gtüde, ſondern anf bie gan "Mal 
Moaͤckſicht nehme. 3.8. man flüdelt und wuͤnzt eine Mark Silber ü 
Groſchen aus, ohne babei jedem einzelnen Grofchen ein und eben bai 
felde Gewicht zu geben, weiches zu ſchwierig und foftfpielig fein wuͤrde 
oder eine Kölnifhe Mark Gold fol zu 67 vouwichtigen Ducaten, gleii 
gr hollaͤndiſchen Ahen ſchwer, audgetüdelt und ausgemünzt werden: 
0 kann ber Fou beim Ausftüdeln bo einiveten, baß zum vollen Mart: 
gewicht 698 Etuck und dur dın Gebrauch beim Geltverkehr wohl 59 
und megr Stück ezfotiri werben, In biefen.Käuen nimmt man fie nicht 
ſtuͤrrweiſe alt einzeine Dacaten — 67 auf bir Edlniſche Mark an, fon 
deru nur für den Prey von 67 Stück nat dım Martgewiht ober Al 
marco Damit man nun glei auf die Nichtigkeit des wahren Wer: 
"tpes der Gelbpadite von ben verfhiedenen Beldforten ſchlleßen Kanu, 
wird bei jeder Summe bas Mackgewicht hinzugefügt; und And bie 
einzelnen Stüd: einer Sorte unglrih, noch badei Al marco hinzu: 
geſetzt, wie 3. B. Jegk mit ben Laubthalern. . 
| Almeida, eine ber flärkften portugisfithen Fekungen fin ber 
Provinz Beira an der fpanifhen Brenz, am Goa, mit 2750 Zinm, 
- ic wurde im I, 1762 nad, vielem Berlufte von den Spantern aobert, 
aber im Frieden zurücdgegeben. Über ihre Schickſale in bem legten 
— gegen Erantreih f. Spanien. 

Imofen. Die Wobithätigkeit gegen Arme äußırt fih im Als 
mofengeben, und iſt eine von den unvolllommenen  Nid,fienvflihten, 
bie zwar nicht erzwungen, aber erbeten werben kanu. Der ullgrmeine 
Verpflichtungsgrund liegt darin, daß das Sittengefeg jedem Menſchen 
die allgemeine Pflicht für unvoll?kommene Nägftenpfichten aufer, 

t: —— alles thun, was in beinen Kraͤften fleht, um die redpt: 

figen Zwede Anderer zu befördern, Der erfte Zweck jedes Menſchen 
aber ft, feine moralifhe Beſtimmung auf Erben zu erreihen, umd 
davan wird er durch den Mangel ber noth wendigſten Rebenabebtirfniffe 
gehindert. Aus dieſem Grunde, nigt um einer künftigen Belchniumg, 
noch fonft eines Nebenzweckes Willen, müffen wir mit einem Theile 
unferes laenthums bie Hülfebebürftigen unterſtuͤßen. Bor.emorfene 
Mohitbaten hören daher auf, Wohlthaten zu fein. Die Pfliht der 

Wohtthätigkeit aber wird eines Theile duch die Würbigkeit bes Bes 
dürftigen, andren Theile burd ben Bermögensftand bes Gehers bes 
ſtimmt. Der pflidtmäßige Zweck unferer Unterffügung kann kein ans 
derer fein, ald dadurch bie ſittlice Wirkſamkeit des Anbern möglich zu 
machen. Sehen wir, daß biefer aus unmoralifhem Willen ſich feine 
Bedürfniffe nicht ſelbſt vrufch. ;fft, Ober daß er von unfern Gaben einen 
“ zwedwidrigen Gebrauch macht, fo müfjen wir {hm unfern Beiſtaud 
verfagen. In Hinfiht unfers Verindgens aber dürfen wir nur in bem 
Maße geben, doß und god fo viel ü'rig bieitt, ale wir zu notbiwen: 
digen und pflichtmaͤßigen Handlungen nöthig haben. Hieraus laſſen fid 
leicht die Regeln für bie Größe der Almofen und für die Beſchaffenheit 
der Perfonen, bie folhe vor Andern verdienen, beftimmen. Zugleich 
aber befolge man ben Grundſatz, daß es beffer ift, wenigen Armen 
reichlich ais Vielen wenig zu geben, und Armuth zu verhüten als den 
äußerfien Kal abzuwarten. (Vergl. Armenmweien.) 

Aloiden, Aloidae (alfo genannt von ihrem vermeintliben Wa: 
tee Aldus) Otus und FEphbialtes, Söhne der Jphimedia umb 
des Neptuns, waren Rieſen von außerordentliher Größe, indem fie 
Jährlich eine Ele in die Dice und eine Klafter in bie Höhe wuchſen, 
fo daß fie ſchon im 9, Jahre 27 Ellen hoch und 9 Ellen bid waren, 
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Ste flürmten, in Verbindung mit ben Giganten, ben Himmel; allein 
Apoll erfhoß fie mit feinen Dfeilen, ehe fie Ihe Werk vclenden kenn» 
ten, Zur Strafe wurden fie im Zurtarus an eine Säule gebumten ' 
‘anb von ty zernagt; Überdies faß auf der Säule eine Nachts 
eule, bie mit ihrem Geſchrei ihre Ohren martern mußte, (Berl, 
Giganten.) Die Kabel, welde auch anders erzählt wird, rührt don 
ben Böotiern her, welche zugleih behaupten, daß die Aloiden db 
Dienfidber Rufen ingefiet Pen, | 
Alp, ein krankhafter Zuftand, ber zuweilen im Schlafe eintritt 
und wahrſcheinlich babucch herbeigeführt wird, baß ber Blutumlauf 
durch die Lungen ins Stoden geräth, Der davon Befallene glaubt 
unter einer. auf ihm liegenden Laſt erfliden zu müfjen, und. die duch 
dieſes beaͤugſtigende Gefäpt *2 Phantafie des gemeinen Manges 
bat einen mißgeſtalteten Unhold erdichtet. ver den Schlafenden au“ deeſe 
Seiſe zu quälen ſuche. Die wahren Urſachen aber find Volldluͤtigkeit, 
-Unterbrüdung periobifger Ausleerungen, Schlafen auf dem Rüden, 
Überlabung des Magens, wodurch der Slutumlauf momentan geftört 
werben kann. | 
Alpen, eine große Gebirgskette bes europäifhen Continents, 
welche fi zwiſchen 23 bis 35° Öftlicher Ränge und 44 bik 48° nirdl, 
Breite, mithin ır bie 12 Rängengrabde und 2 bis 4 Breitengrade ers 
ſtredt, buch feine Vorberge mit allen übrigen hauptgebirgen Euros 
zopa’s zufammenhängt, und daher als das Gardinalgebirge dieſes Erd⸗ 
theils anzuſehen iſt, wie es denn ohne Vergleich auch das verbreitetſte 
und erhabenfte iſt. Seinen hoͤchſten Knoten ſchuͤrzt es in Savoyen 
und Helvetien, und von hier aus laufen feine verſchiedenen Zweige 
nad allen Seiten aus. Das Gebirge ſelbſt theilt ſich in folgende Theile: 
1. die Mesralpen, bie zwifhen Nizza und Provence, vom Monte , 
Vito bis zum mittelänbifchen Meexe fi erſtrecken, und rechts ben 
Apenninen in Stalien, links ben Alpinen in der Provence bie Hand 
bieten. Ihre vornebmften. Gipfel find der Monte Arbente, be Tende 


und Gamelon. 2, Die cottifhen Alpen, von- Monte Bifo Über den 


Mont Senevre bis zum Genis; fie trennen Piement von Dauphine. 
Der Delvour de Wallouiffe ift 13.236, ber Olan 11206 und. ber Bifo 
‚236 Buß hoch. Die grauen oder griehiihen Alpen, vom Genie 
er ben Iſare bis zum Gol de bon Homme. Gie fheiden Piemont 
von Savoyen und erreichen die Höhe her cottifhen Alpen nice; the 
hoͤchſter Gipfel, der Genis, erhebt fih 5,879 Fuß hoch. 4. Die penni: 
niihen Alpen, vom Col de’bon Homme über den Montblanc und gros 
fen Bernhard bis zum Mont Rofa. Sie ſcheiden Piemont von Gas 
voyen und Wallis, und haben bie hoͤchſten Gipfel des ganzen Gebirge, 
bie ſchauerlichſten Gletſcher und bie größten Eisfelber. Der Mont: 
blanc, ber höcfte Berg Europens, der erſt im letztern Viertel bes 
18. Jahrhunderts beftiegen wurde, mißt 14,676, ber Mont Rofa 13,428, 
der große Bernhard 10,380, ber Velan 10,327 und ber Simplon 
6174 Ruß. 5. Die lepontinifchen oder helvrtiihen Alpen, ein großes 
Gebirgsfyftem, welches das ganze weſtliche Helvetien bededt, fih vom 
‚Mont Rofa auf beiden Geiten ber Rbone, durch das Walliferthal 
über den Ct. Gotthard bis zum Mofhelborn und Bernarbino in. 
Buͤndten erſtreckt und die Lombardei von Hetvetien ſcheidet. Es iſt bie 
beſuchteſte und bekannteſte aller Alpenketten und eben ſowohl buedh 
ine erhabenen Naturſchoͤnheiten, und durch feine Wildheit, dis bar 
uch merkwuͤrdig, daß fi) feinem Schooße mehrere der größten eurd« 
paͤiſchen Ströme entwinden, Zu feinen merkwuͤrdigſten Kuppen gehd⸗ 
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ren das Finſteraarhorn 13.234, das Jungfrauaarhorn 12,875, bas Schrei, 
horni 2,562, der Furka ıg.171, der Grimſel, 9104 und der St. Gotthard 
0964 Fuß hoch. Bon demfelien laufen bas Jurtengebirge und ber | 
Zurd ab, 6. Die kpätifhen Alpen vom Bernatbino burd ganz Bünd- 
ten und Tyrol bis zum Dreiberenfpig auf ber ar von @aljburg 
und Kärntben und füdiwärts bis zum Pellegrino. Sie fcheibeh vie 
Lombardei von Deutfdlahd und Wüntten, und firben durd ihre Vor: 
berge, den Arlberg, mit der rauten Ab und dem Scwarzwalde, 
und burch dieſe mir den bornehmflen Gebirgen Deutſchlands in Ber 
zübrüung. Die Ortelesfpige erbert ji 14.666, das Wetterhorn 11,743; 
der Dödi 11,035; der Riegeltera, 9775 und ber Pilutusberg 7,080 
Zuß bed. 7. Die verifheh Alpen, welde vom Diiterenfpig dur 
anj Kärnthen,, Salzburg, Öfterreid und Steietmark laufen und fi 
n den Ebenen Odendurgs verlieren, Ihre Vorberge find die cetifhen 
& birge, mit welchen fie bem böhmer Walde und ten ungariihen Ges 
birgen die Hand reihen. Sie haben ſehr hohe Gipfel, kworunter bes 
Tondere ber 11,992 Fuß hohe Wroßzjcdner bervorzagt. 8. Die karni⸗ 
Sr Alpen, bom Pelleprino zwiſchen bei Save und ber Drave bie zum 
erfiou, Einer ihrer höditen Gipfel, der Obie ik 7,038 Fuß bo. 
9. Die juliihen Alpen reichen vom Terklou zwiſchen dem rechten Ufer 
dir Cave, Kulpa und beim abriatifhen Merrr bis zum Kellen Kiel 
bei Berg, und ſcheiden die Lombardei von Züytien. Der Terklou er— 
hebt ſich 9744, dir Loldı 4266 Buß hoch. Zu benfelben gehören bee 
Katſt ‚und die Äroatifhen umd flavonifhen Bebirge. 10. Die binäri: 
chen Alpen, vom Kiel vis in bie Gegend von Sophia, wo fir mit deni 
alkan zufammenftoßen und duch verſchiedene Vorberge das helleniſche 
und rumelifhe Gebirgsfgitem bilden. — Das Gebirge wird: in feis 
hen verſchiedenen Zweigen von wenfgftens 7 Mill. Menſchen bewohnt; 
ovon der größere Theil deutſcher Abflammung iſt, ber Reſt aber zu 
n Stalieneen und Slaven nebörtz mehr als 2 Mill. find Hirtenvoͤlker, 
die fib. auefchließend der Viehzucht widmen, Die noriſchen, karnifchen 
und rhätifhen, Alpen find reih an Metallen, hefonvers Eiſen, Kupfer, 
Blei und mancherlei Halbmetallen; auf ihren Gipfelü wohnen Stein— 
böde , die doch aͤußerſt felten geworden, in ihren mittlern Regionen 
BGemſen, Murmeltbiere, Hafelmäufe, Aipenadier, und hier enffaltet 
ſich auch bie ſchoͤne Alpenflora, biraufden Gipfeln hady und nad erftirbt; 
Die merkwuͤrdigſten Straßen, die über das Hochgebirge nach Italien 
führen, fino die uͤber den Cenis, Simplon, Genedre und Gotthard 
Al pPari (Ital.), im Handel gleichen Werth haben, .8. bie 
Banknoten ſtehen auf al pari (mit klingender Muͤnze) beißt, es iſt gleich⸗ 
gültig, ob man eine gewiſſe Summe mit klingender Muͤnze oder einer 
gleichnamigen Banknote bezahlt, indem die Bankaete nicht mehr und 
hit weniger eilt, ald die Summe, bie darauf notist iſt. 
Alpbäbet, f. Schrift. uns 5 
Alpbeus, einer der gröfteh Klüfe in Griechenland, welcher 
"habe bei.der Quelle bed Eutötas in Ackodien entſpringt, bei Olympia 
—— und dann ind ionifhe Meer faͤllt. Nach der Mythologie 
ft er ein Sohn des Oceanus und deffen Schweſter, der Tetbys. 
Er verliebte fic als Flußgott in die Diana, welche, um feinen Ver- 
folguingen unerfannt zu entarben, fi und ihren Nympben das Grficht 
chwaͤrzte. Als er. die Nymphe Aretuſa mit feiner Liebe verfoldte, ver⸗ 
tg Diona biefe in eine Wolke, und verwandelte fie in eine Quelle, 
(Er aber nahm nun feine Geſtalt als Fiuß wieder an, und vermiſchte 
feiti MWaffee mit dem ihrigen. Diefe Zabel entfland wahtſcheinlich da⸗ 
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ber, weil Alpbeus an einer Stelle fih in die Erbe verliert; bie Fas 
bei ließ ihn in Sicilien wieder zum Vorſchein kommen, wo er fi 
mit der Quelle Arethuſa vereinige. — 

Alphons UI., König von Leon und Aſturien, mit bem Beina⸗ 
men der Große, zaͤhlte erſt 18 Jahre, als er 866 ſeinem Vater 
Drdogno in der Regierung folgte. Nachdem er lange mit dem maäch— 
tigen Abel ſeines Reichs, der mit Eiferſucht die koͤnigliche Würde im 
einer Familie erblich werden fah, gekampft und ihn endlih mir Ges 
walt unterworfen batte, konnte er feine Waffen gegen die Außern 
Feinde des Reis richien, und feine Hegierung durch mehr als drei 
fig Feldzüge und zuhireih über die Mauren erfochtene Siege ver⸗ 
herriihen. Gr fegte über den Duero, brad Goimbra’s® Mauern, 
drang his an den Zajo unb in Eſtremadura ver, vergrößerte feine 
Staaten mit einem Theile Portugals und Altcaftiliens, und bevoͤlkerte 
Burgos aufs neue. Aber durch alle dieſe große Thaten machte er feine 
Uaterthanen n.dht zufriedener, und hatte endlich fogar den Schmerz, 
feiien eignen Son Don Garcia an ber Spige ber Aufrübrer zu fehen, 
um unter dem Schein bed gemeinen Wohls die Krone an ſich zu rei— 
fen. Alpbons aberrüucdte ihm unverzüglich entaegen, überfiel fein Heer, 
nabm ihn felbit gefangen, und hielt ihn in firenger Daft auf dem 
Schloſſe zu Saufon. Diefe gerechte Strenge aber empdrte bie ganze 
Fönıglibe Familie, und die Königin Donna Zimena bildete ein maͤch⸗ 
tigee Buͤndnis zu Garcia's Gunften, und bewaffnete- felbft ihre beiden 
andern Söhne gegen den König. Gin biutiger Krieg zerrüttete das 
Reich, bis Alpbons, von feinen eigenen Söhnen befiegt, ber Krone 
entfagte, und fie auf das Daupt Don Garcia’s feste. Mm fih nich 
einer verhaßten Unthaͤtigkeit zu Überlaffen, zog er jest, als feines 
eigenen Sohnes Felöherr, gegen bie Mauren, ſchlug -fie, und Eehrte 
mit ihrer Beute bereichert, zuräd, Uber nach diefer Unternehmung 
Karb er zu Zamora 912, in einem Alter von 64 Jahren. 

Alpbons X., König von Leon und Gaftilien, mit dem Beir 
namen ber Aftronom eder der Dhilofopb, mar ber Sohn Fer—⸗ 
binands bes Heiligen, dem er im J. 1252 falgte. . Seine Liebe für die 
Wiffenfhaften und das Recht, und der Beıname Sabio (der Weife), 
der ihm beigelegt worden, gaben feinen Unterthanen die Boffnung auf 
eine glüdlide und frieblihe Regierung; aber diefe Erwartung ging 
keinesweges in Erfüllung. Alpbons wurde weder von feiner Familie, 
nod von feinen Unierthanen,, noch au von feinen Nachbarn gelicht x 
dagegen harte feine Gelehrſamkeit und Beredſamkeit ihm in Europa 


’ 


einen folgen Ruf erworben, daß bie deutichen Fürften ſelbſt feine 


Anſpruͤche auf die Kaiſerkrone begünftigten. Statt fein Augenmerf 
auf die Vertreibung ber Mauren und die Zähmung bed Adels zu 
richten, verſchwendete er die Kräfte feines Randes, um fich 1257 von 
einem Theile der deutſchen Kürften zum Kaifer ermpählen zu laffen. 
Alein feine Bemühungen, dieſe Würde gegen Rudolph von Habsburg 
zu behaupten, waren vergeblich, und ber Papit Giegot X, weigerte 
ch nit nur, ihm die Kaiferfrone, fondern auh Schwaben, auf 
as er von Seiten feiner Mutter Beatrir, einer Tochter Haifer Phi— 
Ü e I,, Herzogs von Schwaben, Anfprüde batte, zuzuerfennen. 
u hrend Alphons dieſen eitien Ehren nadftrebte, ward fein Thron 
zugleih von den Intiiguen ber Großen und den Waffen der Mauren. 
bedroht. Lehtere ſchlug er in einem blutigen Treffen 1263, entrif 
ifnen Zeres, Mebina Sidonia,» San ucat und einen Theit Algar— 
viens, und dereinigte Murcia mit Gaftilien, Ader diefe Siege wur- 
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den durch einen neuen, 1271 son dem Anfanten Philipp erre | 
Aufftanb unterbrochen, dem er erſt nach dreijährigen —— 


‚Ende machte. In der Milde aber, womit er den Aufruührern verzieh, 


’ 


fah man nur ben Beweis feiner Schwaͤche, und ba er jegt mit Strenge 
felbft gegen feine Familie zu verfahren befhloß, empdrte ſich aufs 
reue fein Sohn Sancho, und raubte ihm 1282 die Krone. Alpbons 
ſuchte Huͤlfe in einem Buͤndniß mit den Mauren, und flarb nad 
vergeblichen Anftrengungen zur Wiebererlangung des Thrans 1284, 
Wenige Könige find fo unglädlich gewefen wie AlphonsX., und >. 
war er ber unterrichtetfie Fürft feines Jahrhunderts. Er erwa 
Il einen bleibenden Ruhm‘, indem er feinen Unterthanen eine Samms 
g von Gefegen gab, bie in Spanien unter bem Namen Las par- 
tidas bekannt find, und zum Beweife bienen, daß Alphons, nach 
Sheodofius und Juftinians Mufter, fi ernſtlich mit der Handhabung 
der Gerechtigkeit beſchaͤftigte. Es finden fi in Biefem Geſetzbuche 
bie für jene Zeit mertwürdigen Worte: „Der Despot reißt ben 
Baum aus, bee weife Derricher befchneidet nur die Auswchſe.“ Als 
ons liebte befonbers bie Wiſſenſchaften, und ihm verbanlte Europa 
ie unter feinem Namen bekannten trefflihen aftronom:fhen Zafeln. 
&r ließ bie erſte allgemeine Geſchichte Spaniens in caftilianifcher 
Sprache abfaffen, und die Bibel überfegen. Überhaupt trug er zur 
eg der Wiffenfchaften eifrig bei, unb vermehrte zu bem 
unbe auch die Privilegien und Lehrftellen auf ber Univerfität Sala⸗ 
manca. Sein Betragen indeß und fein Unglüc beweifen, daß chne 
Seftigkeit und Klugheit bie Gelehrſamkeit einem Regenten unnüp iſt. 
Alt wirb die zweite ber vier angenommen Stimmen genannt, 
anb mit dem C Schläffel auf der dritter? Linie von unten bezeichnet, 
Gr fteigt nicht ganz bis zur Höhe bed Soprans ober Discants empor, 
eht aber um etlihe Zöne tiefer, und hat-einen — von wenig⸗ 
ens dreizehn Toͤnen. Der weiteſte Umfang iſt vom kleinen T bis 
zum zweigeſtrichenen C. — Bei ber Inſtrumentalmuſik wird dieſe 
Stimme durd, die Alta Viola (oder Bratfche) unter chen demfelben 
Schluͤſſel nachgeahmt. 


Altar, ber Etymologie nad ein erhöhter Platz, bann, weil. 


man fich feiner zum Opfer bediente, ein Opferplad, Dferherd. - Ans 
fangd waren die Altäre aus Erde oder Afche, fpäter, ald man Tem: 
peierrichtet hatte, aus Stein, Erz, und in fhöner Form mit mannid: 
altigen Verzierungen. Sie ftanden vor ber Statue des Gottes, nie= 
driger als fie und gegen Morgen zu. Sehr verfchieden von biefen 
find die Altäre in ben chriſtlichen Kirchen. Hier war der Altar kein 
Dopferherd, fonbern ein Zifh, an welchem das Liebesmahl m 
wurde. Als fi dies in kirchliche Seremonie verwandelte, blieb jes 
doch ber Altar ein Tiſch, in den Chor der Kirche geıtellt, woran 
das Abendmahl ausgerheilt und andere Kirhengebräude vorgenommen 
wurben. Die gemauerten Altäre bei den Chriſten kamen wahrſchein⸗ 
lich erft unter Gonftantin dem Großen auf. Die Verordnung, fie 
allezeit gegen Morgen zu ftellen, ift vom Papft Sirtus II. In den 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchen,findet man feit Gregor VI. mehrere Als 
täre. Der Hodaltar , al® ber vorzüglichfte, iſt im Chor der Kirche 
und fleht erhaben auf Stufen; bie andern kleinern find an den Pfeis 
lern, Seitenmauern oder im Capellen angebradit. 
Altenburg, eine gothaifhe Provinz unb eins ber fchönften 


Br Deutſchlands, welche durch die Neußifhe Herrſchaft Gera in 


Theile getheilt wird, und dadurch entſtand, daß Herzog Johann 
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Wilhelm, des ursfüdlihen Churfuͤrſten von Sachſen Johann Frier 
drichs I. zweiter Sohn, fein Land unter feine Söhne theilte, wovon. 

riebrich Wilhelm I. Altenburg, und Johann Weimar erhielt. . Die 

Itenburgifche Linie erloſch 1672, worauf das Fürftenthum Altenburg 
an Herzog Ernft den Trommen zu Gotha fiel. Nah feinem Tode 
theilten feine Söhne das väterlihe Erbe, und das Fuͤrſtenthum Ale 
tenburg wurde dadurch in dem gothaifchen, eifenbergifchen und, faal: 
feldifhen Antheil zerſtuͤckelt. Nah Herzog Eyriftians zu Eifenberg 
Zote 1707 kam bie eifenbergifde Tandesportion wieder an.das Haus. 
Gotha, welches jegt bie ſechs Amter Altenburg, Ronneburg, Gifene 
berg, Kanburg, Roda und Cahla von dem Xltenburgifihen befigt, 
Diefer gothaifhe Antheil enthält ein Arcal von 25 Quabdratm., 1819 
mit 106,557 Einwohnern, bie in neun Gtadten, brei Marktfleden 
und 239 Dörfern wohnen, und durd ihren ergiebigen Felbbau und. 
ftarke Viehzucht größtentheils fehr, wohlhabend find.. Der faalfeldis 
fhe Antheil befteht aus den drei Amtern Saalfeld, Gräfenthal und 
Proftzjela — 10 Quabratmeilen, mit "30,500 Cinwohnern in-vier ' 
Städten, einem Marktflecken und 100 Dörfern. Beide herzogliche 
Linien befigen in ihren Landestheilen die völlige Tandeshoheit, und 
feit 1806 find durch einen Vergleich die Berhältniffe, welde den faals. 
feldiſchen Laudesthell an die Sbergerichte zu Altenburg Enüpften, vdi— 
ig aufgehoben. Di: Landfhaft des, gothaiihen Antheils beiteht aus 
ber Ritterſchaft und den Staͤdten Altenburg, Gahla und Gifenberg, 
und hit ihren Landtag und ihren Ausfhuß. Die Hauptſtadt Altens 
burg, ein gut gebanter Ort, hat in 1264 Häufern 10,000 Einwohe 
ner. Das alte auf einem Pelfen gelegene Schloß ift durch den Prine 
zenraub von 1355 merkwürdig. Sonft zeichner ſich die Stadt durch 
das 1703 gefliftete Gymnaſium, durch das 1705 eingerichtete Fräuleins 
ftift und durch ihre mannichfachen milden Anſtalten, fo wie durch die 
fhöne Promenade auf dem Zeihdamm aus; auch hat jie verfchiedene 
Manufarturen in Wollenzeugen, Wollenband, Reber, Tabak unb. 
Handſchuhen und treibt einen bedeutenden Wechſel⸗, Gpebditiong s, 
Wols, Korn- und Zwiſchenhandel. 

Alter, im Allgemeinen eine beſtimmte Anzahl von Jahren. 
Das Leben des Menſchen, von feiner Geburt bis zu feinem Tode, 
geht buch verſchiedene Epochen hindurch, weiche man Lebensalter 
nennt, und welche fomohl’in phufifher als geiftiger Hinſicht ihre Eigens 
eiten baben. Man nimmt meiftens vier Lebensalter an: bie Kind⸗ 
bei ‚ bie Jugend oder Jünglingsihaft, das Mannsalter und das 

reifenatter, und vergleicht diefe auch nicht unpaffend mit den vier 
Sahrezzeiten: 1. Die Kindheit, welche im Ganzen vom 12, bis 14. 
Sabre geht. Sie beftcht aber felbft wieder aus zwei Stabien. Das 
erfte Srabium enthält drei Epodyen, die erſte, die eigentliche Kinde . 
heit oder infantia, von ber Geburt a bis ungefähr zum 7, Monate, 
die zweite von ba an bis in das zweite Jahr (die erfte Zahnperiode), 
die dritte vom 4. bis zum 7. Sabre (die ziveite Zahnperiode), Das 
gweite Stadium der Kindheit ift bad Knaben- und Mäbchenalter. 
Es füngt mit bem 7. Jahre an und geht bei dem weiblichen Gefchlechte 
bis ungefähr zum II. oder 12., bei dem männlichen bis zum 14, oder. 
15., oder bis zur Entwidelung der Mannbarkeit, 2, Das Jünglingsr 
und Mädchenalter, ober das Alter def’ Pubertät, fängt da’an, wo 
bas vorige endete, und erftredt fi in ben gemäßigten Klimaten bei 


bem weibtihen Geſchlechte bis in das 20,, bei dem männlichen bis in . 


das 25. Jahr, 3, Das Lebensalter ber rt ober das ſoge⸗ 
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nannte Manngsalter. Hier ſteht bie Natur fheinbar eine Längere 
Heine von Fahren ftillez allein man kann deutlich drei Cpochen beifels 
ben unterfheiden: in der erſten ift ber Menfh nod junger Mann 
(junges . Weib), in_der zweiten in mittlern Jahren, in der britten 
alter Mann (alte Fra). 4. Das Alter (im engern Sinne von 60 
Sabren an. Der Dann wird zum Greis, das Weib zur Marrone. 
Jedes Lebensalter zeichnet fid) befonders aus, nicht allein durch phh- 
Äfpe, ſondern auch durch pſychiſche Sigenſchaften. In der Kindheit 
it die erfle Periode merkwürdig durch den Eintritt in das Leben, 
durch die daburch bewirkten großen Veränderungen im Körper des 
Kindes, Es tritt in ein ganz anderes Verhaͤltniß, als das vorherige war, 
witd von der Mutter weniger abyängiy und kommt in die Wechſelwir⸗ 
fung der Außern Einfluſſe. Oer Umlauf bed Bluted erfährt eine 
große Veränderung, die Lungen, vorher unthaig, fangen an ihre 
Functionen auszuüben, die Werdauungeorgane, mülfen die aufgenems 
mene Nahrung verbauen. Die Kindheit iſt bie Periode ber Ausbil— 
dang des Organismus, melde dazu einen Uberfluß on Stoffen braucht. 
Der Bildumastrieb :ft daher vorzüglid ſtark, fo wie ber Trieb der 
Natur, fi die Stoffe von außen anzueignen und zur Vervolllomms 
nung ber Gebilde bes Körpers zu verwenden. Daher die ſaͤmmtli⸗ 
dyen Kunttionen und Organe dejjsiven „ welche diefes Geſchaͤft über ſich 
haben, als die Verdauungsorgane, das einfaugende Aderſyſtem, bie 
Geber, Debfen u. f. w., im Kindeskoͤrper vorkerrfchend find. Aus 
diefer überwiegenden Herrſchaft des Siidungstriedes erkiäit ſich der 
fehr große Kopf, die weiche Safer, der ftarke Appetit, die Aucbils 
dung nnd Zunahme be# Korper, die Befeftigung der Knochen, das 
Hervorbreden der Zähne. Aus der eigentpämtihen phyfifhen Beſchaf⸗ 
fenheit des Kindes fließen aud) bie Befonderheiten feiner Krankheiten, 
Die Syiteme , welde vorherrfchen, leiden auch vorzuͤglich, bahes die 
Durmfälle, Gelbſucht, Drüfenkrankpeiten u. f. w. Sm zweiten Star 
diem der Kindheit geht das Wachsthum nod fort, auch die andern 
Syſteme des menſchlichen Körpers verstärken fi; bie Muskeln werden 
Präftiger, das Blutfoftem nimmt an Energie zu, das Nervenſyſtem nähert 
fi feiner Vollkommenheit dad Gehirn wird ſeſter. Gilt die Ratur 
zu fehr vorwärts mit der Ausbildung, fo entftehen eben ſowohl Kranfs 
beiten, ald wenn fie zurüdbleibt, Im erften Kall entftcht 5. 8. bie 
Stroppeltrantgeit, die Anlagen zu Rervenzufälen, Convulſionen, bie 
Keigung zu Entzündungen, Leber», Bruftz, feldft bis jur Hicnents 
ündung, welde bei Kındern nit fo felten ift, als man oft glaubt, 
Im zweiten Kalle bleibt bas Wachsthum md die harmoniſche Auss 
bildung zurüd, es entfteht Atrophie (Abzehrung), Werftopfung der Ger 
- trösdrüfen, englifhe Krankheiv u. f. w. In der Jugend ift bas 
Herz und fein Ürterieniyitem zur vollen Herrfchaft gelangt, mit ibm 
erhebt ji bat Rerdenſyſtem. Die Lunge, der Begeiftung bes Blus 
tes durch dem Gauerjtoff gewibmet, wendet fih auf die arterielle 
Seite, nicht das vermittelnde Organ zwiſchen Herz und Gehirn, wird 
alſo durd; das Steigen beider in der Herrfchaft gleichfalls mit erhos 
ben. Dies —* ſich auch durch bie vollendete Ausbilbung des Koͤr⸗ 
pers, das erhöhte Gefühl, die raſchen und - ftarten Bewegungen ber 
Muskeln, die Ausdehnung und Verftärkung ber Lungen und ber Bruft, 
Der Organismus des Individuums ift in ſich vollendet, bie bildende 
- Kraft ftrebt nun außerhalb deffelben auf den Genuß. Die Geſchlech⸗ 

ter trennen ſich, bie hiehin gehörigen Drgane erwaden aus ihrem 

vegetativen Schlafe, um ins Leben mit einzufimmen (f. db. Art, G& 
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ſchlecht u. ſ. w). Daß Leben fleht in feiner Bluͤthe, doch auch 
F drohen Gefahren. Bat die Natur ſchon aus ber vorigen Periode 
einen Bang zum Boreilen im Wadhstbum, fo fegt er ſich leicht im 
biefer fort. Die Steigerung ber Eungen geht leicht in Phthiſis über, 
Die Jugend ift das eigentliche Alter für dieſe Claſſe von Krankheiten, 
Biffluß, als iibermaß ber arteriellen Thaͤtigkeit, und — 
ölgen einander. Iſt Skrophelanlage aus ber Kindheit in die Jugen 
übergetreten, fo hemmt ſich bie Ausbildung auch in legterer. In ben 
Lungen bleiben Knoten zurüd, bie in Entzändung und Geſchwuͤre 
übergehen, wenn bie arterielle Stimmung in ben Lungen momentan 
in die Höhe getrieben wirb unb darauf wieder um fo tiefer finkt, 
In dem Mannsalter find nun die einzelnen @ebilde und Syſteme be# 
Drganismus fämmtlich entwickelt und ausgebildet, alle Verrichtungen 
beffeiben ſtehen in Ye eg Berbindundz Feſtigkeit und Ruͤhe 
ern durchaus. Hier ift die Breite de# Lebens, bie nur etwa® auf 
anfangenden Seite noch gegen bie Jugend, auf der entgegengefeßs 
ten gegen das Alter binneigt. Die Bortfreitung ber innern Veraͤn⸗ 
derungen feheint einen Stillftand zu machen, aber erift nur fheinbarz 
in der Ratur ift Bein Stillſtand. Der Punge Mann neiat ſich nod 
ju den Krankheiten der Jugend, die Bruft iſt noch häufig ber Sig 
re Krankheiten. Im mittlern Alter fteigt die fortfchreitende Beräns 
derung abwärts, durch die Syſteme, durch melde das Wachtthum 
aufwärts flieg. Das Berdauungsfpftem läßt von feiner Energie nach. 
Der ausgebildete Organismus bedarf feines Überfluffes mehr an Nahe 
rungs ſtoff zum Wachsthum, nur einer mäßigen Quantität zur Grhal« 
tung. Der Blutumlauf im Unterleibe wird gemaͤßigt, bie Leber, ſchon 
laͤngſt ihrer Herrſchaft beraubt, wird felbft in bem ihr eigenthuͤmli⸗ 
den Abfonderungsgefhäft der Galle träge, die Einfaugung bes Bes 
nenblut® aus dem Unterleibe, ber rüdfgängige kauf deffelben durch 
die Reber langfamer. Daher Krankheiten des Unterleibes, Blutſto⸗ 
ung und Anhaͤufung in dem Benenfyftem beffelden, Hämörrhoidals 
befhwerden, Rehler der Verdauung, um fo mehr, wenn bie Begiers 
ben des Menſchen nad finnlihen Genüffen, vielen Speifen und Ges 
tränfın mit ben Bedürfnif und der Verdauungskraft niht im Vers 
haͤltniß ftehen. Bei dem alten Manne wandert bie Rüdbilbung bes 
Drganismus weiter abwärts, nad den Gebilden ber Ausſcheidang (fe 
wie im Gegenfag bie Ausbildung durch bie Ginfaugungsgebilde aufs 
wärts flieg), vornehnlich dem Nieren: und Knochenſyſtein. Der Übers 
fluß erdiger Stoffe wird in den Knochen nicht mehr abgefegt, muß 
daher durch bie Nieren ausgefchieben werden. Hier herrfcht daher 
noch die Irritabilität in erhöhter arterieller Stimmung, durch Ente 
—— offenbart, daher bie Arthritis. Bei noch ·beſtehenden Lebenss 
räften ift diefe regelmäßig, heftig, aber ſchnell vorübergehend, ben 
(äftigen, erdigen Stoff nad außen abfonbernd (f. Artheritiſch). 2 
bie Reigung zue Steinbilbung in ben Nieren und in ber Blafe i 
diefem Lebensalter eigen, wenn bie gefunfene Lebensenergie den Über⸗ 
$ an erdigen Stoffen nicht befeitigen, und deren Neigung zur kry⸗ 
allinifchen einigung nicht überwältigen Tann. Im befonders for 
genannten Alter fintt die Lebensenergie mehr herab, inbeffen wenn 
biefer Rüdgang ber Natureinrihtung gemäß, unb in ben Syſtemen 
be8 Organismus harmoniſch gefhieht, fe kann recht gut die velatine 
Geſundheit bed Menſchen babei beftehen, wie wir an fo wielen Altem 
——— munter und geſund find, und bie unabwenddaren Beſchwer⸗ 
en des Alters leicht ertragen. Die Functionen des Geſchlechte hören 
almäplig auf (bei dem weiblichen Geſchlechte tritt biefe Periode noch 


3, Alterniten — 


über ein), bie Functionen der Ernährung ſinken immer mehr, bie. 
Brust * * die einne wenn (hr In —— 
pf. gute Cenſtitution, Erſparniß der Kr | | 
—95 u in der end und im Mannesalter koͤnnen dieſe Periode 
fehr verzögern unb das Alter Teichter machen. Dies wird zu wenig 
von den Menfhen im. Mannesalter beherzigt. , Gewiß bie m 
Krankheiten des Alters find entweder nur Entwidelungen der in ber 
- vorhergehenden Periode des Lebens geſammelten Keime, ober Folge 
eines wnharmonifhen Ginkens der Lebensenergie —— 
in einzelnen Organen, —— ſich andere noch behaupten. VB 
bereitete Übel brechen bier aus. Die Arthritis gebt auf innere 
Drgane zurüd, ober in wirkliche Steinbilfling über, einzelne Then 
erben ab, baher freiwilliger Brand an den Füßen, Ereböhafte 
ilbare Gefämwüre u. f. w. — Auch die geiftigen Außerungen tı 
nach ben verſchiedenen Lebentaltern verfhiedene Eigenheiten i 
Das Kind braucht einige Zeit, ſich in feine neue Welt zu ſinden 
Die es umgebenden Gegenftände zu unterſcheiden. Am erften lernt 


bie 




















nb haftende Thätigkeit, befti e. Begierbe. 


rd veredelt, bie Urtheilskraft waͤchſt und wird freier von ben 

vorher befangenden Sinnlikeiten. So wie ber Körper. 
geht, hebt der Geift ſich defto höher; die Vernunft zeigt fich in ihre 
zeinften Licht.. Im Alter nehmen die Außerangen ber Seelenv 

en in dem Grade ab, als die Mafdine dazu an Tauchlichkeit vers 
iert, ohne daß jedoch bie Mernunft felbft von ihrer Höhe bh 

gen muß. Sm Gegentheil fcheint diefe bei dem an. Körper, und @e 
gefunden reife fih immer mehr von ben irdifhen Schlafen zu eis 
nigen, unb von den Verbältniffen des Lebens unabhängiger zu wer⸗ 
den, Dagegen werben auch moraliihe Fehler dur bie zuneh 
Schwaͤche des Greifenälters befto hervorſtechender. Beſonders 
Ehrſucht und Gelbgeiz, Neid auf die Vorzuͤge und Freuden der Ju— 
gend, Tadelſucht, Seigwätigleit, Kefthangen an vorgefaßten s 
nungen, Ktrittelei und murr —5 Weſen ſich herrſchend 
Schön und kräftig hat Horaz bie Züge bes Alters gezeichnet in 

ars po&tica vom 168, bis zum 174, Verſe. Fe. 
| Iterniren, das Abs ober. Umwechſeln von Zweien 
auh Mehrern), die einer um den andern ein und baffelbe zu. thun, 
. B. ein gewiffes Amt zu verrichten, eine Stimme zu geben u. 
Basen, Die Alternative bedeutet entweber eine ſolche umge e 
Stimme ober aud) das Eintreten von. zwei Källen, wovon der eine 
fra werben muß, wenn nicht ber andere Statt finden fol, 3.3. 
as Heer befand fih in der Alternative, fich durchſchlagen ober ſich 
gefangen geben zu müffen, ie 
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—Alter Styl ift- die Zeitrechnung nad dem Julianiſchen ober 
eiter Kalender (f. d. Art. Calender). 

Alterthämer, Antiquitäten, nennt man bie von ber Ges 
ichte abgefonberte Wiffenfhaft, welche ben polififchen „ gottesdienſt⸗ 
hen, literarifehen und häuslichen Zuſtand ber alten Voͤlker, ſoder 

auch ber neuen, infofern fie ihre Verfaſſung verändert, und alfo eis 
nen neuern Zuſtand ber Dinge erhalten haben, darſtellt. Die Alters 
thümer find bemnad für die alten Staaten das, was für bie neuen 
(nur in etwas größerm Umfang) bie Statiftil iſt; beide find unents 
behrliche Hülfswifjenfchaften der Geſchichte. Nah ihrem ganzen Ums 
ang müßte die Alterthumskunde ein Gemählde aller Nationen, aller 
eiten und Welttheile liefern, his auf ben Zeitpunct, wo bei jeber ber 
neue Zuftand der Dinge eintritt, mit deſſen Darftellung ſich die Stas 
tiſtik befchäftigt, Ein’ ſolches allgemeines Völker: und ——— 
maͤhlbe bejigen wir noch nicht, ſondern blos einzelne einzelner Völker 
und Staaten, bebräifche, griechiſche, roͤmiſche, etruriſche, gallifche, 
deutſche Alterthuͤmer. Überhaupt fühlte man das Bebuͤrfniß einer 
ſolchen Wiſſenſchaft erſt im 15. Jahrh., als der Enthuſiasmus fr 
bie claffifche Literatur der Griechen und Römer erwachte. Man bes 
trachtete fie vorerft lediglich als ein Hülfsmittel, die Schriftfteller 
biefer Nationen beffer zu verftehen, und baber fam es, daß man fie 
auch blos auf einzelne Gegenftände ber Berfaffung diefer Völker bes 
chraͤnkte. In den frühbern Werken biefer Art findet man’ eine große 
lefenheit, aber keinen feften Plan, Feine kritiſche Unterfcheidung ber 
Beiten und Umftände. Erft im 18. Jahrh. fing man an, die reichen, 
chaotiſchen Materienfammlungen ber vorigen Jahrh. kritiſch zu fihten, 
foftematifh und ziwedmäßig zu verarbeiten. Die — — an«- 
tiguaria von Kabricius (Hamb. 1713, 1716) giebt hierüber ausführs 
— Radricht. zumal in ber neuern Ausgabe von Schaffshaufen 
(1740), weldyer jebody neue Nachtraͤge zu wünfhen wären. Haupt⸗ 
fammlungen für- die Alterthümer der Griechen und Römer find Gros 
nos Thesaurus ansiquitatum graecarum (Keyden 1697 — .1703, 
23 Bde Kol.), Gräve's Thesaurus antiquitatum romanarıım 
(Utreht 1694 — 99. 12 Bde %ol.), ber Novus Thesaurus antige 
roman. von Sallengre (Baag 1716-19. 3 Bde. Hol.) u. Poleni utrius- 
ue Thes. nova Supplem. (Vened. 1787. 5 Bb:. 30), in welchen 
erfen allen von den bedeutendften Humaniſten jener Zeit bie Unters 
—— über einzelne Gegenſtaͤnde der Alterthuͤmer niebergelegt ſind. 
urmann lieferte einen Catalogus librorum, qui,in Thes. Rom. 
Graec. Italicoser Siculo euntinentur (Lind, 1725). Waß biefe 
umaniften im Allgemeinen und. Einzelnen gefagt, wurbe von ben 
ätern mit Auswahl gefammelt, aus dem Dccan ber Kolianten mit 
larheit herausgehoben und ———— verarbeitet. In diefer Art 
erwarben ſich vorzuͤgliche Verdienſte um die griechiſchen Alterthuͤmer 
gr Rous, Pfeiffer, Porter, Raͤmbach, Lambertus Bos, — Sg 
itf und deſſen Kortfeger, DHöpfner, Köpfe u. A., um bie römis 
ſchen Alterthämer aber. Rofin, Dempfter, Sellarius, Nieuport, Deis 
neccius, Maternüß v. Cilano, Gruner, Reiz, Meierotto, Nitſch, Abam, 
‚ Auperti. Ein über römifche Alterthümer ſehr nügliches und 
brauchbares Werk ift noch Sam. Pitisci Lexicon antiquit- roman. 
(Eeyd. 17193, Kol.,; Vened, 1719 Kol. 8Bde, Haag 1737 Kol. 3 Bbe.), 
„movon zu Berlin (1798) ein Auszug erfchien. Der vortheilhafte Ges 
braud, den.man von dieſen Werken für eimgenaueres, Fidhtigere® 
Berſtaͤndniß der griechiſchen und roͤmifchen Literatur und Geſchichte 
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genagt hatte, leuchtete jept auch den Drien R ei 
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„ber Indien, 3oega,. Denon u. X. 


Milin, die Engländer eine eigene Arc tannica. . Da; | 
bie Deutfchen nicht —— find, beweif Hummel⸗ Bib othei 
ber deutſchen Altsrtbämer ( Be 


| Fear Alterthümer fchägbare Hand; und Beh 
Kunftalterthümer hat man feit Anfange bis 18. Jahr 





alte ern Arhäographie, nachber kam ber 
fie in Gebraud, die man Alfo bon den. Antig 





baf fie von dieſer Seite einem amphirheatratifhien Mabiic * 


ausgenommen, die Bauart nicht gedrängt, und es find manche Gi 
in der Gtabt, freie Piäge aber wenige, und noch dazu fehr unr: 
mäßige. lnter ben Öffentlichen Gebäuden zeichnen fih aus; die 
rifhe Kirche, das Rathhaus und bas Waifenhaus, Der fhönfte 
der Stabt ifk bie Palmaille, eine lange und breite Erraße, an 
Seiten mit den ausgezeichnetften Privatgebäuben, und in ber Ritte 
mit einer ſchoͤnen, mit mehreren Reihen Bäumen befegten Promena 

don wo aus man an einigen Stellen einen romantifchen * 

rd 
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ch die Stadt weder einen guten Hafen noch Gamäle Hat, bie ben 
ransport der Waaren erleichtern. Weil Hamburg mit den entfern⸗ 
teſten Weltgegenden in Verbindung ſteht, fo genießen die Altonaer 


Kaufleute den großen Vortheil, Schiffe, bie von und nad Pamburg _ 


geben, mit zu befzachten, zu deren alleiniger Ausruſtung es ihnen oft 
an Mitteln fehlen dürfte. Doch haben fie 70 eigene Schiffe. Au 

hat die dänische Regierung. durch. mancerlei Begünftigungen zum Flor 
ber Stadt beigetragen. Hier ift nämlih ein Commerzcollegium , eine’ 
Münze, eine Börfe, eine Giro. und Zettelbank, und der Sit ber 
Eönigl. Heringsfiſcherei; auch nimmt fie an dem grönländifhen Wall- 
ſiſch ⸗ und Robbenfang Theil, Seit 1789 -ift Hier ein. atademifches 
Gymnafium. Nicht leicht ift cin Ort, wo fo viele Duldung aller 
Religiöndparteien von Geiten der Regierung Statt findet, al® in 
Altona. Unter bem biefigen Oberrabbiner ſtehen auch die Hamburger 
Juden. Bon den Grfellfchaften zur Beförderung des Gemeinnügigen 
verdient die ſchleswig⸗ holfteinifcdye patriotifdye Geſellſchaft angeführt 
gu werben, deren Emtraladminifteation hier ihre Verfammlungen hält, 
— In Hinfiht der Geſchichte Altona’s iſt zu bemerken, daß diefer 
Drt im 3. 1500 zuerft,. als ein unbebehtendes Fiſcherdotf entſtanden 
zu fein fcheint, ie Bewohner hielten fi nad) Hamburg zur Kirche. 
Den Namen leiten Einige von ber großen Nähe bei Hamburg ber, 
Andere glauben, der Drt babe feinen Ramen von dem Fleinen Bad, 
welcher der jetige Stadtgraben von Altona ift, und bie alte Au hieß, 
erhalten. Doc ift die erfte Herleitung wahrſcheinlicher, da wohl jegt 
noch mande Hamburger den Ort fo benennen würden. Im 3. 1601 


erhielt Altona die Rechte eines Fleckens, und wurbe im. 3. 1664 uns , 


ter Friedrich III. von Dänemark zu einer Stadt erhoben. Im 3, 
1718 wurbe fie von dem ſchwediſchen Generale Steenbock angezün: 
bet und bis auf drei Kirchen und dreißig Häufer ein Raub der Fiam⸗ 
men. Rah biefer Zeit ift Altona durd vermehrte Privilegien, fo' 
wie durch einfihrsvolle obrigkeitliche Perfonen und dburchyeinen langen 
Trieben fehr emporgefommen, befonders haben der nordameritanifche 
und franzdfiiche an die Größe und den Wohlſtand bebeus 
tend vermehrt. In den Jahren 1313 und 1314 Hätte es bald ein 
äbntihes Schidfal haben können ald vor 100 Jahren, indem es wer 
gen der Kiiegsoperationen gegen Hamburg den Vertheidigern äußerft 
binberiih war. Glüdliher Weife 309 das Ungewitter vorüber. 
Altranflädbter Frieden, gefhloffen auf dem Gchloffe zu 
Altranftäbt bei Lügen im 3. 1705 (f. Friedensſchluͤſſe). | 
Alsinger (Gohann Baptift von), ein bekannter Dichter, war 
zu Wien 1755 geboren, ftudirte unter; bem berühmten Antiguar Eck⸗ 
bei, unb gewann balb die Alten fo liib, baf er nie in der Folge 
aufhörte, ſich imit ihnen zu befchäftigen. Nachdem der Tod feiner 
Altern ihn in den Befip eines betraͤchtlichen Vermögens gefegt hatte, 
bediente er fid feines Doctordiploms und feines Titels als Le, 
cat nur, um bie Streitigkeiten derer, bie fih an ihn wandten, güts 
lich beizulegen. Seine Gedichte, die er 1784 zu Leipzig und 17 zu 
Klogenhurth in einer Sammlung ‚herausgab, erwarben ibm damals 
einen Namen, Man fand damals eine lebhafte Einbildbungstraft, fei- 
ned Gefühl und gefällige Leichtigkeit darin; weniger U fand 
eine neue. Sammlung feiner Gedichte, melde zu Wien 1794 erfchien. 
Defto gänftiger wurben feine beiden Bauptwerle, Doolin von 
Mainz und Bliemberis, aufgenommen; zwei Rittergebichte, 
in denen er alt ein Rachahmer Mielands erſcheint, umd alles leiftete, 
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, was man mit einem -von Genialitaͤt entblößten Fleiße in 
„ar eine Überfeung des Numa Pompilius von Florian. Er 
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ber 
deiften Tann. Ihr Ruf war nur vorübergehend. Sein inc Wa 


in ber Folge A an ade en Journalen, und ftarb am Rerven- 
fieber 1797 , nachdem «er Jahre lang Secretär und —52* des 
Softheaters geweſen war. Mit einem gefühlvollen Herzen und einem 
em Geift war er ein liebenswuͤrdiger Gefellfhafter und treuer 
und; E' we 


De 
‚+ Amabeiften, f. Francidcaner. Rt: 

...„ Amabis, ein I der romantifder Nitterpoefie ſehr berühmter 
Rame. Der Helden, bie ihn —— ab es * 1. Amab 
don Gallien, nad feinem Sch ibpeichen der Löwenritter, ı | 
den Eindde aber Dunkelfhdn genannt, ein Sohn Könige 


“ son Franfreid und ber Eilifena, der Tochter bes; Königs 


von Bretagne. 2. Amadis von Griehenland, ein Urentel bes 
galtifchen, und Sohn Lifuarts und der Onoleria, Tochter bes Kaifers 
von Trapezunt. 3. Amabis vom Geftirn, ein Urenkel bes'grie- 
chiſchen Amabis, Sohn Agefilaus, Königs in Kolchis, abftammenb 
»on Alaftrarerta, einem Kinde ber Liebe des griedifchen Amabis mit 
der Königin Zahara vom Kaufafus. Die Mutter biefes dritten Ama: 
‚bie 'war Diana, ein Kind der Liebe von Sibonia, Kö | 
Guindaga, mit Florifel, dem Ritter von der ſchoͤnen 


— * bes griechiſchen Amabis. 4. Amadis von 
rapezunt, abft 


ammenb von Roger aus Griechenland, dem 

jeliebten, einem Gohne <Klorifeld und ber Helene, Prinzeffin. von 

pollonien. Diefer Amabis ift ein Urenkel Flortſels, Sohn der Per 
lirana und Rifcarons, Prinzen von Gatai. — Die Befhiäte. 
Helden, die für Spanien bas find, was Garl der Große mit ben 
zwölf Pairs für Frankreich, und König Arthus mit ber per 
für England war, läuft alfo dureh neun Gefchlechter, ift in 
Anfehung ihrer Entſtehung, fo wie in Anfehung beffen, was 
—5* ober erdichtet iſt, in ein ſolches Dunkel gehuͤllt, b 

ibſt ungewiß bleibt, ob fie ſpaniſchen, portugieſiſchen oder franzo— 

ſchen Urſprungs ſei. Im ſpaniſchen Original hat dieſer Roman 18 - 
Ele, von denen Cervantes (in der befannten Mufterung der Bib- 
liothek des Don Quirote) bie vier erften begnabigen laͤßt, oe 
wicht nur. das erfte, fondern auch das Hefte und einzige Buch 
Art feirn, das Spanien aufzuweifen babe; die andern .aber werben 
zum Feuer verurteilt, Jene erften vier Bücher enthalten dem eigent⸗ 
lihen Amabis von Gallien. Als ihren Verfaffer nennen einige ben 
Portugiefen Vasco Lobeira zu Anfange bes 14. Jahrh., andere eine 
unbefannte portugiefifche -Dame, nody andere den Infanten Don Der 
dro, den. Sohn König Sobannes J. von Portugal. le 
der Grof Breffan wahrfcheintih zu machen geſucht, daß bie ‚der 
Erfindung einem franzoͤſiſchen Troubabour aus der Schule des Ruſticien 
‚be Puice des Verfaffers faft aller Romane von der Tafelrunde, zu 
den Zeiten: Könige Philipp Auauft (1180 — 1225) gebuͤhre; bad) 
würben mir dieſer Meinung erft dann beizutreten geneigt fein, wenn | 
eine kritiſche Vergleihtmg ber aͤlteſten — fie beflätigte. 
Als VBerfaffer de 5. Buhs, Welches die Abenteuer Ekplandbians, 
des aͤlteſten Cohnes von Amadis, enthält, wird Garcias Orbonnez be 
Montalbo, ber Revifor ber alten Ausgabe genannt. Das 6.Bud von 
Pelag. de Nibera enthält die Thaten des Ritters Flortſando, das 7, 
Buch eines Unbekannten, und das 8., von J. Diaz, bie Bhaten 
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eifwarts, das 9. und 10. Klorifels, des Amabis aus Griehenfanb 
bes Ritters Anarante, bad 11, und 12. die Ritterfabrten‘ Rogels 
und Ageſilas, das 18, des Silvio de la Silva. Weiter, geht das 
fpanifhe Original nicht, und nun folgen die franzdfifchen lÜiberfeguns 
gen, welche feit Niclas d'Herberay, Deren bes Eſſars, lberfegu 
(1540) dieſen Roman bis auf 24 Buͤcher erweiterten. Das 14. un 
17. Bud; enthält die ritterlihen Thaten Sphäramonts und bes Ama⸗ 
dis vom Geſtirn, das 18. und 24. endlid die Abenteuer ber übrigen 
Nachkommaenſchaft des gallifhen Amabis, mit Einfluß des Amadis 
von Zrapezunt. Die einzelnen Theile diefes fehr ungleihartigen Gans 
zen, das felten vollftändig beifammen gefunden wird, find von ſehr 
verfchiedenem Werthe. Mit Recht fagt Bouterwel von den vier er⸗ 
ften Büchern: „ein fo-wahrhaft großes Gemaͤhlde bes edelſten Hels 
denſinnes und ber Zreue, ohne ängftliche Beſchraͤnkung des Lohne ber 
Liebe, aber aud ohne irgend einen beleidigend unfittlihen Zug, mit 
der hoͤchſten Fülle ber Schwärmerei, zwar über die Natur hinaus 
eraltirt, aber doch durch bie treuherzigfte Simplicität der Darftellung 
auch den gefunden Gefhmad ergögend, verdiente zu feiner Zeit bie- 
Huldigung, bie es Jahrhunderte lang erhielt.“ — Die Fortfegungen ha» 
ben den äfthethifchen Werth nicht, ber die vier erften Bücher auszeichnet. 
Amalgama oberber. Quidbrei if bie Verbindung bed Queck⸗ 
filberd mit Metallen, und die Operation felbft heißt bie Amalgas 
mation ober bad Xmalgamiren, Berquiden und Anqui— 
den. Mit der eingeführten Amalgamationsmethodbe hat, in Europa, 
die Hüttenlunde und Metallurgie eine neue Epode angefangen. Das 
Queckſilber (f. d. Art.) laͤßt ſich mit den Metallen auf eine boppelte 
Art zum Ama Fe maden: entweber durch Reiben beffelben mit 
bem gehdrig verflüdten Metalle, ober durch Schmelzen ber Metalle 
und Hinzumifgen des Quedjitbers. Allein die Ichlere Art läßt fich 
niht gut bei foldhen Metallen anwenden, bie zum Schmelzen eine 
größere — ———— als bie Siedehitze des Queckſilbers, weil dann 
daffelbe in Daͤmpfe verwandelt wird und als Rauch fortgeht. in⸗ 
gegen ein Amalgama, das mit Metallkalktheilen verunreinigt iſt, kann 
man durch Waſchen mit Waſſer reinigen. Schon die Alten amalga⸗ 
mirten gebiegened Gold, wie Plinius lib. 55. cap. 5, und Vitruvius 
lib. 7. cap. 8 erzählen. Dem erftern zufolge Phätkelte man Golbs 


ſchlich and Quedfliber in irdene Krüge, die man mit Tücher bebedte . 


und fo lang: rüttelte, bis das Bold aufgelöftt und die fremden Stoffe 
Gber dem Queckſilber ſchwimmend abgefondert waren, Das Amalgama 
warb durch’ Felle gedrüdt und endlich abgerandt. Diefe Amalgamar 
tion im Kleinen warb fpäter in Mörfern oder fleinernen, Gefäßen 
vorgenommen, wobei man das Golberz vorher mit Efjig und Alaun 
beizte, um das Gold vom Kiefe abzufondern, Noch fpäter warb: bie 
Amalgamation auh auf Silber angewandt, und in Amerika zuerft 
1566 von dem Spanier Don Pedro Fernandez de Velaſco, im Königs 
reiche Mexiko, und 1571 oder 1574 auch im Königreiche Peru, aber auch 
auf eine ſehr unvollfommene Art, im Großen getrieben, Man ſchuͤt⸗ 
tete die Bold« oder Eilberfchliche unter Schuppen in Haufen auf, bes 
feuchtete fie mit Waffer, und goß Qucdfilber darauf. Die Mifhung, 
welche fi wegen der feuchten Kiefe leicht erbigte, wurde burd res 
ten ober Umidaufeln inniger vereinigt... Nach einigen Wochen ſon⸗ 
berte man das entitandene Amalgama durd Wafchen mit Waſſer ab. 
Auch mahte der Spanier Yuan de Gorbeva 1785 mit boͤhmiſchen 
Erzen aus Kaltenberge ſchon Amalgamationsverfuche, die, aber nicht 
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gruͤcktich abliefen. Nach diefer Zeit ſchritt bie Weroellfommrung ber Amale 


‚ gamation auf zwei verfhiedenen Wegen fort. Einige fuchten ben Haupt⸗ 


vortheil in der erregten Wärme, wie der fpanifche Pfarrer Alonfo Barba 
in ber Provinz Gharcas bee Konigreichs Peru 1609, indem er das Erz 
mit Waffer und Quedfilber in kupfernen Keffeln kochen ließ; Andere in 


‚ ber befcdyleunigten Bewegung und Verbünnung bes Schlichs mit Waffer, 


woraus die fogenannten Quickmuͤhlen entftanden. In Europa ftellte der 
kaiſerlich Öfterreihifche Hofrath Ignag Beni err von Born inlezarn zu 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Kunft des Alonfo Barbo , nix in 
weit volkommner Geftalt, fowohl auf dem warmen als kalten Wege w 

der her, unb madte fein Verfahren in einer eignen Schrift bekannt, 
(8. Born.) Nun wurden bie oben genannten Quickmuͤhlen beffer bes 


. funben und weiter verändert. Anjtatt der ftehenden Butterfäffer, worin 


man viel Qurdfilber zerftreute, wurden völlig verſchloſſene Faͤſſer ans 
gebradt, worin die Bewegung nur durch einen gemäßigten borizontas 
len Umfhwung erhalten wird. Nach der Bekfanntwerdung ber -Borns 
(hen Manier fing auch ber verflorbene fählifhe Oberhüttenvermwalter 
Gellert an zu arbeiten, und fand nad mehrern Verſuchen im Kleinen 
und im Großen, daS das Falte Anquiden weit vortheilhafrs 
ter fei ald das warme. Nun befahl der Koͤnig von Sachſen, nod als 
Churfuͤrſt, auf ber Halsbruͤcke bei Freiberg ein Amalgamationswerk zu 
erbauen, und vertraute die Ausfuhrung dem verftorbenen ſaͤchſiſchen 
Vice: Berghauptmann von Charpentier. Diefed Amalgamationswert ift 
Bas größte in Europa für die falte Amalgamation, und fann der ganz: 
zen Welt zum Mufter dienen. 1742 brannte e8 zwar ab, abet es warb 


noch volllommener wieder erbaut, mit einem Feuerfprigendrudmerke 


verfeben, und ift feit 1796 im ununterbrochenen Fortgange. Allein 
nicht alle Erze find mt Bortheil zum Anquiden braudbar , fondern 
nur die fogenannten bürren und kieſigen Silbererge, beren Gilbergehalt 
nicht unter ein Loth, und nicht über vier Mark ſechs Loth oder, fiebenzig 
Loth im Sentner ift. Auf zehn Gentner ſolchen Erzes werben ein Gent: 
ner Salz, und wenn das Erz nachher gemahlen ift, auf 10 Eentner 
5 Gentner Quedfilber, 8 Centner Waffer, und 66 bis 67 Pfund buͤnne 
Eifenblättchen gemiſcht, und diefe ganze Maffe kommt alsdann in ein 
Anquickmaß, in welchem nad fehzchn bis achtzehn Stunden bas Silber 
mit dem Quedfilber ji in dem Anquickbrei vereinigt Hat. Weitläuftig 
und volftändig ift das ganze Werk, welches nebft der Feuer- oder 
Dampfmafdyine die vollendetfien Schöpfungen des verfloflenen Jahr⸗ 
hunberts find, und das Amalgamirverfahren befhrieben in B. 38.&.71 
ff. der Erdbefchreibung der hurfürftl, und herzogl. fächfifhen Lande, 
von F. & Leonharbi, Ste Aufl., Leipz. 1814. X, 
Amalia (Anna), Derzogin von Gadhfen: Weimar, verbient einen 
autgezeichueren Plag unter ben Kurftinnen Deutſchlands, da jie wäh: 
rend ber legten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts der Mittelpunct 
End die Seele eines Hofes war, der in mehr als einer Beziehung dem 
Hofe jenes kunſtliebenden Herzogs von Ferrara glich, welchen Zaffo’s- 
und Arieſt's Gegenwart verfchhönerte. Sie allein vertich den Gelehrten 
die Unterſtühung, welche fie umfonft von ben größern Kürften dei deut⸗ 
Shen Reichs erwarteten, indem fie po einen Vereinigungspunct und 
eine angemeffene Eriftenz gab. Doc nicht allein als großmüthige Be: 
högerin ber Schriftfteller und Kuͤnſtler, und als erleuchtete Richterin 
rer Werke, bat Amalia Rechte auf bie allgemeine Dankbarkeit. - In 
ihrem neunzehnten Jahre Wittwe von Herzog Ernſt Auguft Gonftantin, 
den fie 1758 nad. einer zweijährigen She verlor, wußte fie durch eine 
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gute Verwaltung die Nachtheile, welche der fiebenjährige Krieg benz 
Herzogthum Weimar verurfaht hatte, wieder gut zu machen, bebeu: 
tende Summen, obne Bedruͤckung ihrer Unterthanen, zu criparen, unb 
die Kolgen der Hungersnoth, weldhe im I. 1773 Sächſen heimfüchte; 
dutch ihre Sorgfalt ‚von ihnen abzuwenden. Aber faum hatte fie biefen 
dringenden Bedürfniffen abgehoiren, als fie ihren Blid auf biejenigen 
Gegenftände wandte, welche allein das Leben veredein und wahrhaft 
verfhönern. Sie ariindete neue Anftalten für die geiftige Bildung bes 
Bolts, und vervolltommnete die vorhandenen. Sie ernannte Wieland 
jum Gouperneur ihres ‚Sohnes, bes jest regierenden. Großberzogs, 
und z0g Männer. vongben glaͤnzendſten Talenten nah Weimar., wie 
Herder, Goͤthe, Wieland, ferner Seckendorf, Knebel, Böttiger, Bode, 
Muſaͤus; Schriftfieller, deren Namen zum Theil zu ben berühmtefteni 
in unferer Literatur gehören. Schiller gefellte fi ihnen erft in: den 
lehtern Jahren bei. Nur durch die Vereinigung feltener Eigenfchaften 
des Geiftes und Herzens mit großen Berbichflen konnte e6 der Fuͤrſtin 
eines kleinen Staats gelingen, mehr ausgezeichnete Männer,. als irs 
gend ein gleichzeitiger Hof, um fid zu verfammeln. Dans dazu ihre 
perfönlicher Charakter noch mehr ats ihr Rang und ihre Macht beitrug; 
beweift ber Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nahbem fie 
1775 die Regierung in die Hände ihres Sohnes gegeben hatte. . Ihr 
Soloß in Weimar, ihre Lufthäufer in Zieijurth und Gttersburg, was 
ten unverändert der VBerfammlungsort aller Gelehrten und Reifenden: 
von Verbienft. Eine Reife nady Italien, welche fie 1788 in Göthers 
Begleitung machte, vermehrte noch ihren Geſchmack für die Kuͤnſte 
So erwarb fie fi, als die Erbin ber großen Eigenfchaften des Haufes 
Braunſchweig und feiner Liebe für die Wıffenfhaften, ben Ruhm, bie 
berühmteften gleichzeitigen Schriftfteller' des deutfchen Baͤterlandes ge” 
ebrt und aufgemuntert zu haben. Der l4te October 1806 hatte ihr 
Herz gebrochen, und fie überlebte ihn nur wenige Monate, 

Amalthẽa, derfame der 3iege auf der Infel Kreta, welche ben 

Jupiter ſaͤugte, als ihn feine Mutter aus Furcht vor dem Saturn das 
felbft verbarg. Bon diefer Ziege wird das Horn des Überfluffes, wels 
Ges Jupiter den Töchtern bes Meliffus, die der Rhea beigeftanden, 
mit dem Gegen gab, daß fie alles, was fie zum Unterhatte nöthig 
hätten, daraus follten nehmen können, Cornu Amaltheae (gleichbrs 
deutend mit Cornu copiae, Füllhorn) genannt. Rad) Andern hieß bie 
Nymphe, weiche jene Siege bewachte, Amalthea. Die Sibylle zu 
Kumä führte ebenfall® diefen Namen. u — 

Amaranth, eine Art unverwelklicher Blumen, in ſo fern ſie 
abgepfluͤckt und trocken ihre friſche Farbe behalten. Daher iſt dieſe 
Blume den Dichtern ein Sinnbild der Unſterblichkeit geworden. Es 
giebt mehrere Arten; eine derfelben ift das Tauſendſchoͤn. N 

Amathus (Amathunt), vormals eine durch den Dienft ber Venus, 
welche von ihr die amachuntifhe Göttin, Amathufia, hieß, berühmte 
Stadt auf Eypern, _ —— 

—Amazonen. In ben älteſten Zeiten fabelte bie Sage, ber aber 
etwas Geſchichtlich⸗ Wahres zum Grunde zu liegen fcheint, von einem 
MWeibervolte, das keine Männer unter fi duldete, unter der Anfüh- 
rung ihrer Königin bewaffnet in ben Krieg zog und lange einen furcht⸗ 
baren- Staat bildete. Mit den Männern benachbarter Bölfesfhaften 
pflogen fie Gemeinfchaft bloß ber Kortpflanzung wegen. Diefen fandten 
fie au die Knaben zu, welche fie gebaren. Die Mädchen aber zogen 
fe zum Kriege und brannten: ihnen bie zechte Bruft aus, damit ihnen 
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diefe "beim Bogenſchießen nicht Hinderlich fein möchte. Won der abge: 
brannten Bruft erhickten fie den Namen Amazonen. Die Alten erwoͤh⸗— 
nen dreier Amagonenvölter: 1. bie afcifanifhen Amazoner, melde 
unter ihrer Königin Myrina große Eroberungen machten, nahher aber 
von Herkules vertilgt wurden; 2, bie feytifhen Amazonen, welche 
einen Zweig der aftatifhen ausmachten, die benachbarten Scythen bes 
kriegten, nachher aber fi mit ihnen verheiratheten, und tiefer in Sar— 
maziem zogen, wo fie mit ihren Maͤnnern jagten und in den Krieg gin— 
en; 3. die afiatifhen Amazonen, von allen die berühmteften, welde 
Pontus um ben Fluß Thermodon wohnten. Diefe follen einft garz 
Aſien mit Krieg überzogen und Epbefus erbant haben. Ihre Königin 
Hippolyta erlegte Hexkules. Zu Theſeus Zeit überfielen fie Attika. 
Unter der Königin Pentheftlea, einer Tochter des Mars und der DOtrerr, 
big endlich Achilles erlegte, zogen fie Troja zu Hülfe, und beftanden 
noch zu Aleranders Zeiten, dem ihre Köniain Thaleftris einen Beſuch 
abftattete; bald nachher aber verloren fie fih. — Außer dieſen Faber: 
pölfern ber alten Welt gaben auch bie ältern Geographen einem gro: 
Sen Landftrihe im inneren Sübamerifa den Namen Amazonenland , 
weil die erften Entdecker biefelbft ein Amazonenvolk gefunden haben 
wollten. Die neuere Geographie bat dieſen Irrthum berichtigt und 
mit ihm ift au das Amazonenland verſchwunden, das nur noch auf 
ältern Landkarten figurirt, in ber That aber einen Theil des Körig: 
reihe Brafilien und bes fpanifhen Vice, Königreihe Peru ausmacht, 
Der Amazonenfluß (riptiger Maranhon), weldyer das Land durch: 
Arömt, und, wie ber Nil Äghpten, bewäffest und. fruchtbar made, 
iſt der größte Fluß auf ber Erde. Er entfpringt aus dem Ger Bau: 
ricocha in den Gorbilleras und fällt, nad einem Laufe von 570 Mei: 
Ien, und nachdem er über 60 Ströme aufgenommen, unter der Linie ins 
etlantifhe Meer. Seine Breite beträgt bei den Mündungen, wegen 
der dazwiſchen liegenden Infeln, über 15 beutfche Meilen. Aber auch 
im innen Sande hat er gewöhnlidy eine Breite von 8 bis 4 Meilen. 
Der erfte Entbeder dieſes Fluſſes, Orelhan, traf, ald er ihn einige 
Tage hinaufgefifft war, an feinen Ufern eine Menge bewaffneter Weis: 
ber an, welde mit ihren Nachbarn Krieg führten, und dies gab An 
laß zu der Benennung des Fluffes und Landes, 
Ambaffadeur, f. Sefanbten, 
Amboina,f. Gewürzinfeln. | 
Ambra oder Amber, eine Materie, bit man ihres vortreffli: 
chen Geruchs wigen ſchaͤtzt, und bie daher eine ber theuerften Droguen ift. 
Sie wird vom Meere audgeworfen, oder aus bemfelben gefifht. Der 
Urſprung bes Ambers laͤßt fih nicht mit Gewißheit angeben. Viel 
MWahrfcheintichkeit Hat die Meinung für fi, daß er eine in dem Maft: 
darme des Eachelots fid ſammelnde Materie fei, welde von ber Nah⸗ 
zung biefes Kifches, dem Zintenwurme, entfteht, bie ihm aber auch 
eine Krankheit verurfadht, an welcher er ſtirbt. 
Ambrofia, f. Götterfpeise. 
Ambdbrofius (ber heilige), ein berühmter Kircyenvater, geboren 
egen das Jahr 340, wahrfcheinlidy zu Zrier, wo fein Bater ber Präs 
— Praͤtorio war, als Statthalter von Gallien zu reſidiren pflegte, 
Schon in ber Wiege empfing er ein gluͤckliches Vorzeichen. Ein Bier 
nenſchwarm bebedite das Geſicht des im Hofe bes Schloffes fhlummerns 
ben Knaben, und ald bie erfchrodene Amme herbeieilte, fah fie er⸗ 
flaunt, wie in feinem Munde bie Bienen ein» und ausgingen, ohne ihm 
ein-Leid zu thun und ſich endlich wieder in bie Lüfte erhoßen, Grin 
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Vater, vielleicht eingebenk des aͤhnlichen Wunders, bad vom Plate 
erzählt wird, ſchloß daraus auf eine hohe Beſtimmung. Seine Er⸗ 
jiehung war feinem Stande angemeffen; die geſchickteſten Lehrer zw 
Rom, wohin nad des Vaters Zode feine Kamilie gegangen war, bil⸗ 
beten feinen @eift und fein Hetz. Nach Beendigung feiner Studien 
ging Ambrofius mit feinem Bruder Satyrus nah Mailand, wo beibe 
in die juriftifhe Laufbahn eintraten. Hier zeichnete fih Ambrofius 
fo vortheithaft aus, daß Walentinian ihn zum Statthalter der Pros, 
dinzen zwifchen den Alpen, dem mittelländifdhen Meere , Zoßcana, ber 
Etſch und dem abriatifhen Meere machte. Sanftmuth und Weisheit: 
gewannen ihm die Achtung und bie Liebe der Völker, beren Wohlſtand 
durch die Unruhen des Arianidmus zerrüttet wurbe, und als ber bir 
fhöflihe Sig von Meiland erledigt worben, warb er einftimmig von 
den Arianern und Katholifhen in ber Kirhe zum Bifchof ausgerufen, 
Lange weigerte fih Ambrofius, dieſe Würbe, die ibm. zugleih eine 
drüdende Bürbe fhien, anzunehmen, und ſuchte durch Grauſamkeiten 
und Ausfhweifungen ben Eifer für fih zu ſchwaͤchen. Aber alles 
war umfonft; er flieht bei Nacht, und glaubt fi auf bem Wege nady. 
Yavla ; ftatt beffen findet er fi unerwartet wieder vor Mailands 
Xhoren. Gnblid fügte er fih dem Zwange bes Kaifers, empfing bie: . 
Zaufe, dba er bisher nur Katedyumene gewefen, und acht Tage barauf 
die Gonfecration. Diefe Begebendeit felert die Kirche noch heute am 
7ten Dec. Ambroſius zeigte fich als Bifchof in dem Glanze der er⸗ 
babenften Zugenden, und erwarb fich allgemeine Verehrung, in welcher 
ee im 3. 397 ſtarb. Sanft, leutjelig, duldſam, gefühlnoll und bes 
fheiden, gebrauchte er fein Anfehen nur zum VBortheil Anderer. und 
der Religion. . Seine Schriften (befte Ausgabe von ben Benedictinern, 
2 Bände Fol. 1636 — 90) tragen ben Stempel feines Charakters, 
Ihm ift auch jener berühmte Kirhengefang (Te Deum — — 
der noch jetzt mit dem Namen des Ambroſianiſchen bezeichnet wird, 
jugefchrieben worden; aber eine gruͤndliche Kritik hat dargethan, daß 
er von einem unbekannten Berfafler fei. | 

Amerigo Bespucci wurbe 1451 am Iten März zu Floreng 
aus einer alten und geachteten Familie geboren. Er machte frühzeitig 
große Fortfhritte in ber Phyſik, Aftronomie und Erbbefhreibung, 
damals wegen ihrer Beziehung auf den Handel brei Hauptgegenſtaͤnde 
bes Unterrichts zu Florenz. Sm 3, 1450 begab er jih nad) Spanien, 
um Handel zu treiben, und befand fih in Gevilla, ald Columbus 
Anftalten zu feiner zweiten Reife traf. Das fo glüdlihe Gelingen 
ber Unternehmungen bes Col umbus madte ihn zum glüdlihern 
Nebenbupler feines Rubme. Bespucci gab fein Handelsgefhäft . 
auf, um ben eben entdedten Grbtheil kennen zu, lernen. Am 10ien 
Mai 1497 trat er feine erfte Reife unter bem Admiral Dijedba an, 
lief mit fünf Schiffen aus dem Hafen von Cadiz aus, und gelangte 
nach einer Kahrt von 37 Zagen an das fefte Land von Amerika, uns 
terfuchte bier den Meerbufen von Paria und bie Küften mehrere huns 
dert Meilen Iang, kam nad) einer Geereife von dreizehn Monaten 
wieder nad Spanien zurüd, unb wurde am Hofe zu Gevilla mit 
vieler Auszeichnung empfangen. Im Mai 1499 trat er eine zweite 
Reife an, deren Refultat die Entdedung einer Menge Kleiner Infeln 
war. Hierauf trat er, von Berfprechungen verleitet, in bie Dienfte- 
des Königs Emanuel von Portugal, und unternahm num zwei Rei⸗ 
fen auf portugiefilfhen Schiffen: bie erfte den lOten Mai 1501, und 

die zweite den I0ten Mai 1509, Auf diefer legten hatte er. die Ab⸗ 
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ſicht, anf einer Fahrt nach Weſten einen Weg nad Malacca zu ſinden; 
allein dieſe Reiſe war weniger gluͤcklich, er war mit ſechs Schiſſen 
ausgelaufen, verlor davon eins, und rettete ſich nach großen Gefahren 
mit den übrigen in det Aller-Heiligen-Bay auf der Kuſte von Wrüfte 
lien. Er blieb in portugiefifhen Dienften bis zum 3. 1506, wo der 
Z0d bes Columbus erfolgte, und trat-dann wieder in fpanifche 
Dienfte. Er beſuchte noch mehreremale den Erdtheil, der nah und 
nad) von ihm den Namen zu führen anfing. Allerdings hätte biefe 
Ehre mehr dem Eolumbus gebührt als ihm, fo wenig man ihm 
auch feine Verdienſte abſprechen ann. Beſonders verdankre er birfen 
Ruhm feinem: Shorakter, denn Amerigo war befceiden, ftiedlie— 
bend, und weit entfernt, bei bem Könige: und feinen Nebenbuplern 
Argwohn zu erweden, und fo geſchah es, daß die Hälfte der Erbe feir 
nen Ramen annahm, ohne daß er diefe Ehre fuchte, und ohne deßwe— 
gen Neid zu erregen. Ubrigens befand er fich bei keiner Erpebition 
als Befehlshaber, fondern nur ald Geograph und Plot. Wir haben 
nöd von ibm eine Katte von Amerika, unb ein Tagebuch von vier 
feiner Reifen, das 1532 zu Paris lateınifd im Drück erſchienen ırt. 
Gr ftarb im Jahre 1516 im Dienfte Portugals; Emanuel ehrte 
fein Andenken, und Florenz überhäufte feine Familie mit Ehrenbezet: 
gungen. 
°% merita, : Ofimärts von Afien, weſtwaͤrts von Europa und 
Afrika, dehnen fih (210° bis 360° 8.) in beiden Polrichtungen, zris 
den dem Grabe einer verfunlenen Ländermaffe, dem "atlantifdyen 
Meere und zwiſchen dem ungeheuern Waſſerbecken des flilen Weit: 
nreres, das Auftralien und Afien (f. Beringsftraße) von ber 
Weſtfeſte unfers Erdkoͤrpers ſcheidet, zwei durch die Bergenge von 
Yanama an einander gekettet.Welttheile aus: in ſuͤdoſtũcher Rich: 
tung Sübamerita ‘f. b. A.); in norbweftliben Nordamerifa 
(fr d.). Da, wo jener Felfendamm die beiden Mecre trennt, ragt 
ans ber großen weſtlichen Einbuchtung des atlantijhen Meeres, die 
den Bolf von Mexiko und bie Bufen ber caraibifhen Gewaͤſſer ges 
büber hat, eine Nnine der Urwelt hervor, die große, auf Felſen— 
grund gelagerte, von vulfanifhen Ausbruͤchen und von eerges 
würmfchalen geftaltete Eilandsflur ber Antillen (f. db.) oder 
Weſtindien (f. d. Art.). Die Nordgrenze biefer neuen Weit 
verliert fi, jenfeits bes von Dearne im 3. 1770 erforſchten 72° 
der. "Breite, und des von Madenzie 1789 erreichten 65° B., über 
bie im 3. 1818 vom Gap. Roß zuerſt unter dem 78° B. entdeckte 
Nordkuͤſte der Baffinebay hinaus , in dem mörblihen Polargürs 
tel. Die Südgrenze bildet unter dem 54° B. bie Scraße des erſten 
Meltumfeglerd Magellan ıf. b.) und jenfeits derfelben, bie Sud⸗ 
fpige des Feuerlandes, das Cap Horn. Diefe dreifache, in einer 
Strede von 2000 beutfchen Meilen, durch 183 Breitengradbe über eis 
nen Flaͤchenraum von 750,000 Q. M. ausgedehnte, und von der Are 
bentette gegen das ftille Meer hin umgurtete Laͤndermaſſe bat dir Eite 
ropder vorzüglich an den Küften erforfehrz doch audy das Innere dere 
felben in mebhrern Richtungen durchzogen; G. B. NAmerita: die Gar 
it, Lewis und Clarke im 3. 1804, Maj. Pike im 3. 1805; Brajitien ı 
— Grant, Mawe, Koſte, Eſchwege, der Fuͤrſt v. Neuwied, Spix, 
Martius u, A.; Überhaupt Aler. v. Humboldt, f. d. A.). Eben jo une 
bekannt ift die Geſchichte ihrer erften Bevölkerung und ihrers voreu— 
ropäifhen Anbaues, obgleih Sagen, Dentmähler und andere Spuren 
auf eine doppelte Einwanderung von Dften Her hinzumweifen ſcheinen, 
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auf eine Füblihe, über bie verſchwundene atlantifhe Ländberbrüde, 
und auf eine nördliche, über die Infelkette des ruſſiſchen Nordardi: 
pels. Oder ſtammen die frübeften Bewohner Amerifa’s, dıie!Zoltes 
ten in Merito, öon jenem Zweige der Punnen ab, der 100 Jahre 
n. Gb. gen Rorboften 308g „, fo wie die Völferfamilien Suͤdamerika's 

von einem durch, die Veit um 1050 fübmärts getriebenen Scamme 
ber Mexikoer? Die feubefte Fahrt dev Jeländer (982) nah Wins 
land (Grönfand, Sabrador und Nordamerika), fo wie bie Nachricht 
ber Venezianer non ben Antillen (in Karten von 1424), hatte feine 
Folgen für bdiefen Theil der Erdkunde. Wahrſcheinlich ift Die neue 
Welt erft vor kaum zwölf Zahrhunderten bevölfert worden; daher 
bie geringe Zabl der Ureinwohner (Indianer), , die. überdies noch, feit 
Golomb.o 1492 und 1497, Amerigo 1497, Eadot 1497, Ga: 
bral 1500, Baıbao 1507 (f. db. U.) u. X. biefe Länder entbedten, 
duch ben Golddurſt und die Parbarei europärfdher Eroberer, wie 
Gortez, Pizarro u. A., in Sklaverei und Elend geitürzt, im mehrern 
Sandftrichen fat ausgeſtorben fird, in andern aber in eine Menge 
Voͤlkerſchaften gefpaiten, bei einem rohen Jäger: und Kriegerleben, von 
den geiftigen Getraͤnken der Europäer vergeftet, fich unter einander felnft 
fo aufgeriebeh haben, baß man ihre Zaͤhl hoͤchſtens roh auf 16 Millionen 
Ihäst, Dazu find durch das Colonialſyſtem der Spanier, Portugies 
fen, Britten, — Hollaͤnder, Dänen, Ruſſen und Deutſchen, 
für Bergbau, Pflanzungen (Zucker, Kaffee, Baumwolle, Indigo u. f. 
w.), Aderhau und Handel 4HMIU. Neger und Mulatien, und iO Mill, 
Europäer gefommen. Noch ift Platz und frudtbarer Boden fur. 500 
Mill Menfhent — So ungewiß wie bie Abftammung der Amerikaner, 
fo ungemiß ift ihre‘ Verzweigung. Die von Franc. Lopez angenome 
mener 1500 verfchiedenen Sprachen berfelben hat Aler. von Humboldt 
anf zwei Stammfprachen, die toltelifche unb apalachiſche, zurückge— 
fuhrt. — Die Natur hat bie Oberfläche ber neuen — jüngern — 
Welt in größern Formen geflaltet und ihr Inneres mit frifcherer 8er 
bens?raft autaerüfter, als die Erdhuͤlle ber alten Welt. Amerita har die 
meiften Haldinfetn ; die größten Klüffe (f. d. A.Miffifippi, Ama 
onen, Plata und Drinofo); die größten Landſeen, wie der Ober—⸗ 
und der Huronen: See; die längften Bergrüden '(f. d. X.Sorb.ilte: 
ras); die weiteſten Hochebenen ; die üppigften uhd großten Grasflaͤ— 
hen (Pampas) ; die höhften Berge und die reichiten Erz s- und Gtein: 
lager, ilber das Ganze verbreitet fih in der mwundervollften Abitus 
fung das üppiafte Pflanzen: und Zhierieben. Bon dem NRenntlitere 
moofe der Baffinsbay und von ben Flechten auf Feuerlands Klippen 
ergebt ſich, von beiden Polen ber, die Vegetation bis zu der 180 
Fuß hoben Wadıspalme und dein fäulenformigen Gactus, die ber Itpr 
pigen Zropenwelt biefer Erdfifte eigenthumtich angchören. . Unb wer 
kennt nicht die einheimifchen Erzeugniſſe des amerifanifchen Bodens: 
Cacao, Cochenille, Mais, peruaniſche Winde, Kartoffeln, Tabak 
und Vanille? Eben fo mannichfaltig iſt die thieriſche Schoͤpfung. 
Der ſüdliche Pefcherä und der nördliche Polarmenſch, der Eskimo, 
gleichen ber Zwergkiefer, mie dem ftolzen Ahern der Patagone und 
der Karaibe. Borzüglich find Gewürme, Infecten (nur die Bienen 
hat Europa gegeben), Fifche, Geflügel und beidlegige Thiere in rei 
hir Abwechſelung von Größe, Geſtalt und Farbe vorhanden; am 
ausgezeichnetiten und eigenthümlichften in den Wiltniffen der Anden, 
Se der Riefe unter den Vögeln, der Gondur, und der pradtvolle 
Guacumayo, Unter den Gäugthieren ift das nusbare Lama und 
Vicugna in ben Andenländern einheimiſch. Doch kommt der Tapir 
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in Braſilien den großen Landthieren der Oſtfeſte nicht gleich. Bur 
ons und Robertſons Meinung, baß bie vierfüßigen Thiere Ameri« 
as minder groß und wild feien, als biefelben Arten in ber alten 
Melt, haben Jefferſon u. a. Beobachter widerlegt. Der Jaguar if 
fo furchtbar al® dei Tiger; ber Landbär in Nörbamerifa ift größer, 
wilder und ftärfer als der europäifche; nur der Löwe am Ganges ifl 
dem norbamerifanifhen Puma an Größe und Kraft überlegen, fo 
wie das Kıokodill dem Kaiman und Alligator. Gben fo wenig ge: 
nbdet ift ed, daß die europäifchen Randthiere — man hat bie nus: 
arftien aus ber alten in bie neue Welt verfegt — in Amerila aus: 
arteten und [hwäder würden. Roch weniger gilt dies von bem Men- 
fhen! Der Neger, wie ber Europäer haben fid in Amerika Präftig 
fortgepflanzt 5 in bem fühnen Wulatten und in bem —— Creolen 
(f.d.Art.u. Meſtizen). So beginnt auch bie geiſtige Welt. Die 
fruchtbarſten Ideen ber Europaͤer für das practiſche Leben, als Dul⸗ 
dung, Freiheit, Gleichheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Verdienſtebre und Ver⸗ 
faſſung, haben in dem Boden von Amerika, mitten unter dem wil: 
den Schlingkraut ber Robbeit und des Eigennutzes, tiefere Wurzeln 
pefälogen ‚as fonft irgendwo, fo daß aus ihnen da, wo bat Recht 
eigenen Gefepgebung hinzutrat, in kurzem ein Üräftiger Volke, 
geit erwuchs, welder bie verfchiebenartigften Kationen zu einem 
anzen vereinigte. Amerika's jugendlihe Naturfraft war und ift 
für den gedrädten Europäer der willlommenfte Boben, in dem fi 
die alteınde Welt bes Dftens nach Körper und Geiſt verjünat. Bgl. 
die einzelnen Art. R. 
Amethyſt ift ein burd alle Schattirungen laufender violbläuer 
Quarz, beffen Farbe, nad Roſe, von einer Mifhung von Eifen: und 
‚Braunfteinoryb entficht, die nur ein halb Procent des Ganzen auss 
macht. Außerdem unterfcheibet er fih vom Quarze vorzüglich dadurch, 
daf er in viele ſtengliche Stuͤcke abgefondert wirb, die als unvolls 
tommene Säulen zu betrachten find, und zumeilen in Pyramiden aus: 
laufen. Diefe Stengel find ſehr ungleich gefärbt, und bie Spite 
ewöpnlih am bunkeiften, ber Fuß Hingegen oft faft gar nidt. Der 
Sasth vſt kommt auf Gaͤngen, meiftentbeil® in Gefellfbaft ber 
Achate vor, und zwar fo, daß er mit ben fchönen gefärbten Spisen 
gegen die Mitte des Ganges, und in ben Ghalcebonkugeln gegen das 
Centrum berfeiben gerichtet ifl. Den blaffern Grund, ber die Saal: 
bänder bes Gaͤnges ausmacht und F in Chalcedon uͤbergeht, hat 
man Amethyſtinutter genannt. Je kürzer die Kryftallenftengel 
find, defto gefättigter ift gewöhnlich ihre Farbe, und die allerfhönften 
find die, welche freiliegende Doppelppramiden darftellen, fo wie viele 
in ben berühmten fibirifchen Amethyſtbruͤchen vorkommen. Die Alten 
zechneten zum Amethyfle auch bie indifhen Rubine, die man fpä: 
terbin orientalifhe Amethpfte nannte. Der Preis des 
Amethyſtes ift fehr verfleden, je nachdem bie Zurbe gefättigt und 
eihförmig if, benn viele werben durch Wolken entſtellt. ®on den | 
** geſchliffenen — man das Karat mit 3, 4, 5 Shalern, | 
and diefer Preis wird einfach mit der Karatzahl multiplicirt. Allein 
ber Menge wegen hat ihr Werth fehr abgenommen, und der Haupt, 
abfatı der rähfiichen und böhmifhen Amethyſte, ber ehidem über Be | 
nedig nach der Türkei ging, weil er daſelbſt als Frauenſchmuck ſeht 
beliebt war, hat ebenfall® aufgehört, Als Ringftein giebt man 
ihm möglichft viele Flaͤchen, um die ungleihen Flecken zu verbergen 
und ben Glanz zu verfläsken, Den biäffern legt man dlaugefarbte 
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Jolie unter. Diejenigen, welde —X dunklere Flecken haben, 
lüht man korze Zeit in Sand und Eifenfeile eingepadt, "wodurd, 
ie Flecken zertbeilt werben. Durch fortgefegtes Glühen verſchwindet 
endlich alle Karbe, und bann werben fie gleih dem Kryftall zum une 
echten Diamantf mut genommen, kommen cher jenem in ber Härte 
nicht bei. Aus diefem Grunde ift ber Amethyſt zum Schleifen und ' 
Sqneiden bequemer; und da er in ziemlich großer Malfen vorkommt, 
fo werben allerlei Gefäße, Dofen und andere Runftfahen daraus ges 
arbeitet, Die Alten gravirten auh Siegel in Amethyſt, und man 
bat noch mehrere beraleihen Antiken. Auch trug man thn vor Als 
ters als Amulet zur Abwehrung ber Gifte, wozu er mit dem Bilde 
der Sonne oder bed Mondes gezeichnet wurbe. Die Magier behaup⸗ 
teten, daß er nicht nur der Erunfenheit vorbeuge, fondern auch gleich 
davon befreie, wenn man ihn an den Keib binde, Diefer Glaube 
war allgemein, und wird fogar vom Ariſtoteles bekräftigt; er bat 
aud zu der Benennung bed Steines felbft, welche fo viel ats nüchtern 
befagt, Gelegenheit gegeben. Wegen bes geringern Preifes brauden 
jegt die Glaſer auch oft bie dünnen ftengelförmigen Stüden zum 
Stasfhneiben. Zu Dofenftüden werben die fogenannten Haarame⸗ 
thyſte gefucht, welche, wie der il tar mit haarfoͤrmig kryſtalli⸗ 
firtem Braunſteine durchſetzt ſind. Zum falſchen Glasſchmuck, und 
boconders zu den amethyſttarbenen ovalen Zuckerdoſen und Saucieren 
verſez man das blane Kobaltas entweder mit etwas Goldpurpur, 
ober mit geceinigten Braunſtein gewoͤbnliches gruͤnes Glas. Non 
wenig Braunften wird das letttere entfärbt, bei ſtaͤrkerm Zuſatze aber 
ametbpflfarten, wie man oft an den gewöhnlichen Zrinfgefhirren fer 
hen fann Zu den bärtern Amethuftflüffen fommt anftatt bes Stalis 
glafes Bleiglas, aus vrer Theilen Kiefel und fehzehn Theilen Blei—⸗ 
weiß. Nah Petrus Arlenſis madhte man ebedbem aus dem Ames 
thyſte feibft einige bunte Fluͤſſe zum Halsſchmuck. Dean verfegte 
den gepulverten Amethyſt entweder mit Blattgold und Natron oder 
m’t Kupferfeile und Kampfer. Diefe Mifchungen wurden durch A8ftüns 
biges Gluhen zufammengefhmolzen, und gaben taubenhaldfarbene oder 
dem Avanturin aͤhnliche Fluſſe. X. 

Ameublement, f. Berzierungstunft. 

Amiens, in der Picardie, Hauptſtadt des franzoͤſiſchen Depar⸗ 
temen.d Somme, liegt an der Somme, ift feit, zäpıt 59:0 Häufer 
und 40,100 Einwohner, ift der Sig einet Biſchofs, und hat feir 1750 
eine Société d'émulation. Ihre Einwohner unterhalten anfehnliche 
Manufacturen in wollenen Zeugen, baummollenem Damaft und Kafls 
mir, wovon 130,000 Städ: debitirt werden, in Leder, Seife und 
en fo wie LO Baummollenfärbereien. Auch find ihre Pa: 

eten, bie häufig über den Sanal gehen, berühmt. Am merkwürdige 
ften ift diefe Stabt buch ben am 25. Mär; 1502 zwiſchen —— 
Spanien und der bataviſchen Republik auf einer und Großbritannien 
auf der andern Seite abgeſchloſſenen und am 27. März unterzeichneten 
Zrieben, ber bamals, wiewohl nur auf kurze Zeit, den Gerfrieg endigte. 

Amilius (Paulus), mit dem Beinamen Macedonicus, ein edler 
‚Hömer aus dem alten angefehenen Geſchlechte der Ämilier. Er übers 
wand den Perfeus, König in Macedonien, und hielt deßwegen 
586 nad Erbauung ber Stadt Rom einen großen Teiumph. Während 
beffelben flarben zwei feiner Söhne, deren Tod er jedoch fo hochher⸗ 
zig ertrug, daß er den Goͤttern dankte, daß fie hiefelben zum Opfer 
gemäpit, ben Wechfel des sömifhen Grüds — Er war ber 
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Vater des beruͤhmten Scipio Africanus des Juͤngern. Sein Vater, 
gleiches Namens, ein eben fo tapferer als ebler Mann, fiel als Son: 
— und Feldherr im zweiten puniſchen Kriege, in der ungluͤcklichen 
chlacht bei Cannaͤ. * 
—Amiot (Pater), ein franzdfifher Jeſuit, geboten zu Toulon 
1713, der fi lange Zeit als Miffionär in Peking aufbielt, und zu 
einer genauern Kenntniß China's mit feltenem Fleiße und gründliher 
« Gelehrfamteit —— Ihm beſonders verdanken wir die genaueſten 
und ausgebreitetſten Belehrungen über bie Alterthuͤmer, die Befhichte, 
Sprache und die Kuͤnſte ber Chineſen. 1750 kam er zu Mafao an, und 
ging im ‚folgenden Jahre auf Befehl des Kaifers na Peling, wo 
er bis an feinen Tod 1794 blieb, Ein anhaltendes Studium madte 
ihn mit ber hinefifhen und tatarifhen Sprache vertraut, und mit 
ihrer Hülfe konnte er China unmittelbar aus ben Quellen kennen ler: 
nen. Die meiften feiner [hägbaren Arbeiten, welche bie Charafter: 
ſchrift, die Kriegstunft, die Muſik u. ſ. w. ber Chineſen betreffen, 
ferner eine kebensbeſchreibung des Confucius, eine tartar s mantfchuifche 
Grammatik u. f. w., befinden fih in ben Memoires concernant 
l’histoire, les seiences et les arıs de Cliinois, 'beren zehnter 
Theil feinen wichtigen Antheif an ben erften zehn Bänden ausführlich 
angiebt. - Diefes Verzeichniß nimmt allein 14 Golumnen ein. Aufers 
‚dem find von ihm die Eloges de Moukden, melde de Guignes, 
und bad Dictionnaire tatarmantcheou-frangass, welches Langles herz 
— hat. 
“ mman heißt in der. Schweiz und in Oberdeutſchland fo vicl 
ald Amtmann, Stadtvoigt, Schulbheiß, Der Obervoigt einer Pros 
Binz beißt Sandammun. 
-. Ammianus Marcellinns, ein römifher Geſchichtſchreiber 
‚aus dem 4. Jahrh. nah Chr. Sein Werk umfaßte in SI Büchern 
"(von -denen blos die Icgten 24 noch übrig find) die Gefchichte ber roͤ— 
mifchen Gäfaren von Nerva bis Valend. Man Kann es als eine Kortz 
‚fegung bes Tacitus und Sueton betrachten, und es ift vielfach 
lehrreich und anziehend. Cine Ältere gute Ausgabe if bie von Gros 
nov (1693), eine neuere von Ernefti (1775) und bie neuefte von 
Wagner in Erfurt (1208). Überfegt von Wagner mit Anmerkungen. 
Ammon, eine ee. Gottheit. Einige machen ben Ammon zu 
einem Sohne Tritons; Andere erzählen, er fei in einem Walde ges 
funden worben, wo, außer einem Schafe, Fein lebendiges Wefen ge: 
eben worben, und halten ihn daher für einen Sohn Zupiters und 
dieſes Schafes. Noch Andere wollen, baß er zwifhen Karthago und 
ECyrene als cin Knabe im Sande fpielenb von einigen Hirten —— 
worden, benen er geweiſſagt habe, fo lange er auf dem Sande gefefs 
fen; 'fobald fie ihn aber aufgehoben, je er verſtummt. Noch Andere 
endlich — Bacchus habe auf feinem Zuge nach Indien, ermats 
tet von Durſt und Hige, unweit Xerölibya den: Jupiter um Hülfe 
gerufen; darauf fei ein Widder erfhienen, ber, mit feinen Füßen 
ſcharrend, einen Quell aus dem Sande hervorgelodt habe, und darauf 
wieber verfchwunden fei. Diefen Widder habe er für ben Jupiter 
felbſt erkannt, ihm göttliche Ehre erwiefen und einen Tempel erbaut. 
Nach Diodor don Sicilien ift Ammon ein ehemaliger König in Lie 
byen, beffen Gemahlin Rhea, die Schwefter Saturng, und deffen 
Beliebte Amalthea geweſen, mit welcher er den Bacchus gezeugt habe, 
Diefer, habe ihm jenen berühmten Tempel erbaut, wo Ammon, nicht 
durch Worte, fondern duch Zeichen bed weiſſagenden Prieſters, Oras 


- 


Ammoniak . Amortifiren 197 


kelſpruͤche ertheilte, und wo er unter !bem Bilde eines MWibbers, 
nad Andern eines Menfhen mit einem Widberkopf ober Wihberhörs 
nern vorgeftellt war. Alerander befuchte biefen Zempel, und wurde’ 
von ben Prieftern für einen Sohn des Gottes erklaͤrt. Kürzlich - 
will ber — Caillaud die Ruinen des Tempels zu Dumbede 
in Siwah entdeckt haben. — Ammonshorn, eine nach Art eines 
Widderhorns gewundene Muſchelgattung. | 

Ammonial, Salmiak (f. d.).. 

Amneftie, aus dem. Griehifhen, iſt die Befreiung don Strafe 
und gänzlicher Verzeihung, bie eine Autorität Perfonen, welche fi 
eines Vergehens ober Verbrechens fhulbig gemacht haben, gewöhnli 
unter der Bebingung, baß fie fofort, oder bis zu einem beſtimmten 
Beitraume, zu ihrer Pflicht zurüdkehren, zufihert. So pflegen De: 
ferteurs von Zeit zu Zeit unter ——— voͤlliger Amneftie, db. 5. 
völliger Strafloſigkeit, zurädigerufen zu werben, Auch wirb gemöhns’ 
lich bei Aufftänden ganzer Diftricte oder Laͤnder eine, Amneftie erklärt, 
weil bie Beftrafung nad) der Strenge ber Geſetze nicht .füglid aus; 
führbar fein würde, Man beanügt fih, hoͤchſtens bie Häupter und 
Anftifter davon auszunehmen, 

‚Amor, bei ben Griechen Eros. Nach der neuern Mythologie 
{ft Amor ein Sohn der Benus und des Mars, ber Gott der Liebe, 
ber ſchoͤnſte unter den Unfterblihen, ein geflügelter Knabe mit Pfeil 
und Bogen. Die Wirkungen feines Geſchoſſes find die ſchmerzenbden 
Wunden ber Liebe, und feine Macht ift Göttern und Menſchen furcht⸗ 
bar. Die kyriker, Elegiker und Epigrammatiften bildeten vornehm— 
lich feinen Mythus aus und fpraden bald von Liebesgdttern. 
Rach ber Ältern Mythologie (bei Heſiodus und Orpheus) iſt er der 
ältefte unter ben Göttern, uͤnd war vor allen Erzeugungen ba; — er 
zegte zuerft das unfruchtbare Chaos an, daß c# bie Finſterniß gebar, 
aus welcher der Äther und ber Tag hervorgingen, Diefer ältefte Amor 
iſt ber erhabene Begriff der alles erregenden und befruchtenden Licbe, 

Amortifiren (vom franzöfifhen amortir) bedeutet urfprüngs 
id ertöbten, erlöfhen, ſchwaͤchen, z. B. Feuer, Suͤßigkeit; dann 
Zinſen losfaufen; ferner Grundftüde ober deren Ertrag an bie tobte 
Dand veräußern, und endlich bedeutet es eine Schuld filgen ober 
aufheben, in welchem inne ven biefem Worte bier bie Rebe ift. 
Um dieſes zu. bewerfftelligen, haben gut eingerichtete, aber durch au: 
Berordentlihe Unfälle verfhuldete Staaten einen Amortifationds 
fond (franz. Amortissement, engl. sinking Fund) oder Schul⸗ 
dentilgungsfond (Amortifations :, Sculdentilgungscaffe, aud 
blos Zilgungecafie genannt) angeorbnet. Er befteht in berjenigen 
Einrichtung ber’ Geldwirthfhaft eines Staats ober einer Privathaus: 
haltung, daß man eine jährlihe Geldfumme, ſowohl für die Bezah⸗ 
lung der Intereffien von den gemachten Schulden, als auch für bie 
Bezahlung ber legtern felbft beftimmt, „und bie dadurch aus ben ber: 
minderten jährlichen Intereffen gewonnene Summe wieder zur Abbes 
zablung der Schulden anwendet, und bamit fo lange fortfährt, bie 
alle Schulden getilat find, Nah ber Erfahrung aller vorurtheild« 

eien Staatswirthe iſt er das einzige NRetfungsmittel verſchul⸗ 
eter Staaten, um fie gegen: einen heimlichen ober öffentlichen Ban⸗ 

querott ſicher zu ftellen. Der Amortifationsfond richtet fid, in 
Anfebung feiner Größe, theils nach der, Menge, tbeild nad den 
verfhiedenen Arten ber Sch.ulden, theils nad ber Zeit, 
in welches die Staatöfhulden bezahlt werden follen. In Räd: 


* 
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auf bie Menge ber Schulben gilt ber Grundſatz: je groͤſſer bie Schul⸗ 
denlaft ift, deſto ftärker muß der Schuldentilgungsfond fein, man mag bie 
Schulben in fürzerer oder längerer Zeit bezablen wollen. Was bie verfchies 
denen Arten von Schulden anbelangt, fo verändert fi bie Größe ber Fonds 
auf die mannidfaltigfte Weife nad denfelben. Denn hat ein Staat, 
wie 3. B. England, fundirte Schulden, fo werben für ben Zils 
gungefond nur zu Bezahlung ber jährlichen Intereſſen gewiffe Zaren 
eftimmt; find blos auf den Grebit der Regierung unfundirte 
. Schulden auf beftimmte oder unbeflimmte Zeit gemadt, fo muß ber 
Zilgungsfond die Interereffen und das Gapital zugleich umfaffen, wenn 
der Credit beftehen fol, und die Schuld nimmt allmählig ımd in dem 
Grade ab, in welchem man ben Bond wirklich feiner Beftimmung ger 
mäß benugt. Wer den confolidirte Schulben gemadt, db. h. 
folhe, wovon man auf eine gewiffe Reihe von Jahren hohe Intereffen 
ahlt, biefe aber nachher herunterfegt, fo find alsdann die gewonnenen 
Sntereffen ber Zilgungsfond. Sind bie Schulden aufteibrenten 
egrünbet, fo bedarf man des ZTilgungsfonds nur zur Bezahlung ber 
ährlihen Leibrenten, weil die gemachte Schuld fi immer mehr mit 
edem Tobesfalle im Kreife derer vermindert, auf beren Leben die Leibe 
zenten geftellt waren, unb fie hört, wie der Tilgunasfond, ganz auf, 
wenn ber legte biefed Kreifes flirbt. Hingegen bei Zontinenz 
fhulben muß der Staat biefelbe ganze Summe fortbezablen, bis 
' ber legte ber Theilnehmer, und mit ibm die Schulb abgeftorben  ift. 
Dat endlih der Staat auf ewige Renten geborgt, fo wirb ein 
Zilgungsfond in der Abſicht errichtet, um außer der jährlichen Zahlung 
ber ewigen Renten noch eine Summe bie Saffe zu behalten, damit er 
= Schuldſcheine, wenn fie niedrig ftehen, wie die Privatleute, eins 
auft, und baburdy feine Schulden vermindert. So beftimmte Pitt 
m bem 3. 1786 jährlich eine Million Pfund zu biefer Berminderu 
er Nationalfcyuld , und hatte 1791 auf dieſem Wege mit fünftchal 
Millionen gegen fieben Millionen abbezahlt. In Rüdfiht auf Beftin: 
mung ber 3eit, währenb welder bie Schulden nebft ben Intereffen aus 
dem Zilgungsfond bezahlt werden follen, ift es der Kiugbeit gemäß, 
die Abbezahlungszeit nicht bloß auf bie lebende Gene— 
sation, unter weldher bie Schulben entftanben, zu fesen, weilberen 
Grundvermdgen daburdy angegriffen werden würde, fondern man zieht 
mad) Verfchiebenheit der Größe der Schuld bie zwei, brei unb vier: 
folgenden Generationen zur Mitleidenheit. Sollte aud während bies 
fer Zeit. ein neuer Unfall eintreten, 3. B. Krieg, welder neue Hülfes 
mittel erfoderte, fo kann man bazu ben über bie Intereffen übrig 
bieibenden Theil anwenden, und bie Abbezahlung bes Gapitals fo lans 
e ausfegen, indem man dadurch bie Einführung neuer Abgaben und 
uflagen erfpart. Die Quellen, woraug ohne Nachtheil ber übris 
gen gangbaren Abgaben und Auflagen ein Schuldentilgungsfond errichs 
tet werben kann, find nachſtehende: 1, Die Erfparungen,, weldhe man 
bei ben bisher beftchenden Ausgaben zu machen ſucht, wenn bei ben 
legtern, durch ſchlechte Verwaltung, Verſchwendung und Mißbräude 
eingeriſſen ſind. Dies war der Fall bei dem redlichen und erhabenen 
Sully unter Heinrich IV. in Frankreich. 2. Die Unterſuchungen aller 
bisherigen Einnahmen , ob fie fehlerhaft erhoben worden, und ob auch 
alles Erhobene zur beftimmten Zeit rihtig in die Caſſe gefloffen. Fin- 
bet man nun Fehler, fo ftele man biefe febr fchnell ab, und weife das 
dadurch gewonnene Capital dem Zilgungsfond an. 3. Man made 
folche Gegenftände im Staate und im Haushalte, welche bisher unbe 
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nußgt waren, fähig, daß fie eine Einnahme geben. 4. Beichten alle 
dieſe Mittel nody nicht zu, den Schuldentilgungsfond zu bedien, ober 
fänden fie fih.gar nicht, um ihm zu bilden, jfo fege man ben bishe⸗ 
rigen 3indfuß herab. ine folhe Herabfegung bes Zinsfußes war es 
auch , burdy die 1655 in Holland, 1685 im enftaate, under ber 
Regierung ber Königin Anne in England 1714, und 1772 im König: 
reihe Sachſen der Schuldentilgungsfond gebildet wurde. 5. Grreidt 
man aber au bierburd feinen Zweck nicht ganz, fo bleibt endlich 
nicht® übrig, als das Fehlende durch mäßige Erhöhung der alten ber 
ſtehenden Abgaben und Auflagen herbeizuſchaffen, weiches beffer und 
fiherer ift, als bie Einführung neuer Auflagen und Abgaben. X. 
UAmpbiaräus, bes Okleus (nah Anbern bes Apollo) und ber . 
Dppermneftra Sohn, von ben Göttern mit GScherkraft begabt. Als 
er, wohl wiffend, baf er vor Theben umfommen müffe, fich verbors 
en hatte, von feiner Gemahlin Eriphyle (ſ. d.) aber verratben wor⸗ 
= war, nahm er mit Polynices Theil an dem Zuge unb war einer 
der Zapferften. Als aber einft die Belagerer zurädgefchlsgen würben, 
dffnete ſich ihm auf ber Flucht die Erde und verfchlang ihn ſammt 
feinem Gefpann. Geinen Tod rädte fein Sohn Alkmaͤon. 
Ampbibie. Diefed Wort bedeutet ein Jweilebiges Ga 
Ihöpf, d. h. ein ſolches, das auf dem Lande und im Waſſer zugleich 
leben Tann, unb bie ältern Raturforfher faſſen allc Geſchoͤpfe, bie 
biefe Eigenfhaften haben, unter bey Staffe ber Amphibien zufammen. 
Grgenmwärtig aber hat das Wort Amphibie einen eingefchränktern 
Sinn und bezeichnet diejenigen Thiere, welche rothes kaltes Blut has 
ben und durch mirflihe Lungen atmen. Sie haben’ alle ein Herz 
mit Giner Borlammer unb Einer Herzkammer. — Durch biefe Kenns 
zeichen find fie von allen andern Thieren fehr genau unterf&ieben, 
Die Kälte ihres Blutes trennt fie von den Saͤugthieren und Vögeln, 
das Athmen durch Zungen aber von den Fifchen. Ihr Blut ifl par 
nicht eiskalt; nimmt aber wie einen höhern Grab ber Wärme an, als 
bie Luft oder das Waſſer hat, worin fie fih aufhalten. Kein Thier 
aus anbern Claſſen fheint in fo auffallenden Ertremen ven Wärme ’ 
und Kälte ausdauern zu koͤnnen, wie die Amphibien, befonbers eins 
seine Gattungen. Fröfhe 3. B. find in dem Magen bed Menfchen 
und in Gitfchollen lebendig geblieben. Statt ber Anoden haben fie 
Knorpel, daher fie auch Knorpeltpiere genaunt werben. Der größte 
heil der Amphibien fann ſowohl auf dem Lande als im MWafler les 
ben. Mande gehen nah Willlur aus dem einen aufs ambere, je 
nachdem es ihre Bebürfniffe erfobern ; andere bringen nur eine gewiffe 
Periode ihres Lebens oder gewiffe Jahreszeiten in einem von beiben 
L Endlich jind aud einige blos für das Waſſer oder blos für daß 
Land beſtimmt. Simpfe, Moräfte und ſtehende Gewäfler, ferner 
bumpfige, büftere Orte, Höhlen und Loͤcher der Erde werben vorzügs 
lid von Amphibien bewohnt. Ihre Fortpflanzung gefhlept meiſtens 
duch Gier; nur wenige bringen lebendige Jungen zur Welt. Au 
Bertpeidigungsmitteln oder Waffen ließ es bie Natur diefen Thieren 
nit fehlen. Ginigen gab fie eıne gewaltige Körperkraft, ein ſchar⸗ 
* Gebiß wie dem Krokodill), andern ein ſchnell wirkendes, toͤd⸗ 
endes Gift (wie gewiſſen Schlangenarten), nach andern eine harte 
Bedeckung (mie den Schlidfrdten). Wielen kommt ihr widriger Ger 
zud oder eine fharfe Feuchtigkeit, welche fie ausfprigen, zu Statten. 
Etwas Merkwürdiges ift die ſtarke Reproductionstraft einiger dieſer 
Thiere, vermöge welcher fie ganze Theile ihres Korpers, bie 
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geraubt werben; wieder erfegen. Verſchiedene Gattungen koͤnnen un: 
glaublih lange ohne Luft und * ohne Nabrung leben. — Am—— 
hiblolithen oder Amphibienſteine find Verſteinerungen von 
Smpbibien, 
Umpbibolie, bie Zweideutigkeit, Doppelfinnigkeit; in ber 
a epote die Verwechslung bes Begriffs einer Sache mit der Sache 
elbſt. 
' Amphibrachys, ſ. Rhythmus. 
Amphimacer, ſ. Rhythmus. 
Amphiktyonengericht, dad berühmte Reichegeriht Gries 
chenlandé, nach den meriten Nachrichten ven dem König Amphiktyon, 
nach Strabo aber von dem argirifchen König Akriſtus geftiftet, um 
ein Bereiniaungspunet für die einzelnen griehifhen Staaten zu | 
fein” Anfangs war Deipbi ber Verfammlungsort, fpäter aber auh 

Toermopylaͤ ober vielmehr der nahe dabei gelegene Flecken Anthela. 
Zwoͤlf griechiſche Volkerſchaften ſchikten, jebe zwei, Deputirte dahin, 
weiche ſich mit aroßer Feierlihkeit und Pracht verfammelten, und 
offentliche Streitigkeiten ſchlichteten, bie Zwiftigleiten einzelner 
Städt? mit Güte oder Gewalt beilegten,, bürgerliche und Griminal: 
verbrechen, befonder® Verletzungen des Bölferrehts und Verſchuldun⸗ 
pen gegen der Zempel zu Delpbi beftraften. Nach gefhehenem Aus: 
fpruh warb dem ftrafbaren Votke eine ‚Geldbuße zuerkannt, welche, 
wenn ſie nach verlaufrner- Krift nicht begablt war, verboppelt wurbe. 
Unterwatf fih das Volk noch nicht, fo warb der ganze Bund gegen 
daſſelbe aufgefodert, um es mit den Waffen zum Gehorſam zu zwingen. 
Auch hatte die Verſammlung' das Recht, es,vom Bunde ansyufchlie: 
fen. Ein Beifpiel davon Liefert ber zehmiährige ‚phocenfifhe Krieg. 

— Amphion, ein Sohn Jupiter und der: Antiope, der ältefte 
der griechlſchen Zonfünftler. Er lernte im Lydien, wo er. des Könige 
Zantalus Tochter Niobe heirathete, die Mujik, und bradte fie von 
ba: zu den Griedhen. Hier regierte er in Theben, welches früher 
Kadmea hieß. Amphion aber baute die Mauern und bie ſieben Thore 
diefes Ortes, vereinigte die obere und untere Stadt; und jetzt wurbe 
diefefde Theben genannt. Die Pocten, um in Dichtungen die Ge: 
malt feiner Muſik und vielleicht aud) Beredſamkeit auszudbrüden, fags 
ten, er habe Theben durch den Klang feiner eier erbaut, die Thiere 
ber Wildniß und felbft Bäume, Helfen und Ströme feien den Tönen 
feinet Saiten gefolgt. u de 
Amphitheater war ein bei den Nömern zu Kampffpielen ber 
Fechter und "wilden Thiere beſtimmtes Gebaͤude. Es war ohne Dach, 
und hatte eine runde oder ovale Korm. In feiner Mitte befand fid 
die Arena, ein großer, mit Sand beftreucer ‚Dias, auf welchem bie 
Kampfpiele vorgöftellt wurben. Rings um bie Arena herum waren 
die zur Aufbewahrung der Thiere beftimmten Gewölbe; über diefen 
mar die Gallerie; und von diefer an erhoben fi immer höher und 
weiter entfernt die Gige, von benen bie erften vierzehn für bie Se— 
‚natören und Ritter, die oberflen aber für das gemeine Bolt beftimmt 
waren. Julius Gäfar ließ 709 nadı, Roms Erbauung das erfte Am: 
pbitheater zu Rom für feine Kechterfpiele errichten; e8 war von Holz 
und würde nad dem Gebrauch wirder abaetragen. Statilius Taurus 
erbaute 20 Jahre fpäter das erfte von Stein. Das Coliſeum zu 
Rom tft das größte aller Amphitheater. In Verona befindet fib ein 
alte? Amphitheater, deffen Inneres noch ganz die alte Ötructur zeigt, 
und forfältig unterhalten wird; man nennt e6 dort Arena. Bon als 
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len roͤmiſchen Alterthuͤmern hat keines der Zeit fo ſehr wiberftanben, 
wie dieſes merkwuͤrdige Gebaͤude, deſſen Form oval, und deſſen Bau— 
art im Geſchmack des Coliſeums zu Rom iſt. — Amphitheater wird 
argenwärtin, nad den Franzoſen, der Platz genannt, welcher bei un⸗ 
ſern Theatern der Buͤhne gegenuͤber iſt, und auf welchem Baͤnke, die 
immer hoͤher und höher ſteigen, angebracht ſind. 
Amphitrite, eine Tochter des Oceanus und der Tethys ober 

des Nereus und der Doris. Neptun wuͤnſchte fie zur Gemahlin, und 
ließ fie, da fie fih wor ihm verbarg, durch einen Delphin auffuchen, 
der’ fie ihm auch zuführte, und zur Belohnung dafür unter die Sterne 
verfest wurde. Als die Göttin unb Königin ‚bes‘ Meers wird fie auf 
einem Mufhelwagen von Zritonen gezogen, oder auh auf einem 
Delphin reitend, mit Neptuns Dreizat in ber Hand, abgebildet. 

Amphitruo oder — Koͤnig von Theben, Gemahl 
ber Allmene: Plautus, und nah ibm Molitre, und nach dieſem 
Falk haben die ibm vom Jupiter gefpielte Intrigue (f. AAkmene) 
zu einem intereffänten @uftfpiele benust, wo Rüdfehr und Zufammens 
treffen des wahren Amppitruo Läherlihe. Situationen in Hof und 
Stadt herbeiführf. : u 

"Amputation, bie Abnehmung der Glieder mittelft ſchneiden⸗ 
ber Inſtrumente. Obgleich die hirurgifhe Kunſt dahin arbeiten muß, 
bie Amputation zu verhüten, fo iſt diefe doch in mehreren Fällen 
nicht ze vermeiden. Dieſe find befonderd 1. große Schußwunden, 
wenh Glieder völlig zerfchmettert find, zumal an ben Fuͤßen, im 
Kniegelent, am Schenkelknochen; 2, langwierige Giterungen unb 
Hoblgefhwüre mit Gängen, welche den Knochenfraß verurfadhen, be: 
fondets wenn fie als Überrefle oder WVerfegungen von Krankheiten er: 
fheinen; 3. Knochengeſchwuͤre, ber fogenannte.fhwärende Winddorn, 
Knochenentzündungen und Anfchmwellungen von Pulsadergeſchwuͤlſten; 
4. ber. Falte Brand, der von einer ımbefannten "innern Urſache ent: 
fanden ift, oder tief in das Glied fi erftredt, 5. krebshafte Ge: 
ſchwuͤre z au‘ 6. dergleichen Wefchwülfte, welche, ohne beträchtliche 
Arterien zu verlegen, nicht ausgerottet tverden Finnen u. a. m. Es 
ift jedoch ſehr ſchwer, eine beſtimmte Anzeige zur Amputation feftzu: 
fegen, weil aud die meiften Faͤlle nod Ausnahmen erleiden, Die 
Dperation ift von 3eit zu Zeit fehr verbeifert worden. Man führt 
vorzüglich drei Methoden an, die von Ravaton (Anmıputation-a deux 
lambeaux), welcher drei verfdjiedene Einfchnitte machte; den erften 
dur bie Haut, dann einen zweiten. Girkelfhnitt bi8 auf den Kno—⸗ 
‚Gen, hierauf einen Schnitt einige Zoll oberhalb bes erften Schnitts - 
in bie Muskeln, wodurch biefe zu beiden Seiten bes Knochens gefpal- 
ten und zwei Hautlappen gebildet werben. Diefe hält ein Gehülfe 
bei der Operation in bie Höhe, ber Knochen wirb fodann fo hoch 
aufwärts abgefägt, als moͤglich, beide Kleifchlappen werben zufane 
mengebradht und geheilt. — Die Methode von Alanfon beſtand barin, 
daß er den erften Einſchnitt ſenkrecht dur. die Haut bis auf die 
Muskeln im Girkelfchnitt machte, dann die Muskeln bis auf den Kinos 
—* ſchraͤg nah oben durchſchnitt, fo daß eine concave Wunde eht- 

and, metche‘, nachdem ber Knochen fo hoch oben. als möglich abge: 
IS worben war, zufammengeheilt wurde. — in Frankreich und 
Shefelden in England flellten eine britte Methode her, bie ſchon Gel: 
ſus angiebt, und welche, mit einigen Verbefferungen, hoch jetht ge: 
woͤhnlich iſt. Vor der Operation werben bie Acterienffämme compri⸗ 
‚mist, um bie Blutung zu vermindern, ‚ein Behälfe faßt mit beiben 


* 


"22 Amfterdam 


Händen das Glied an, und zieht bie Haut ſtark aufwärts, In zwei 
perpendiculaͤren Cirkelſchnitten wird nun bie Haut und bas Fleiſch 
bis auf den Knochen durdfchnitten, von biefem bas Knochenhaͤutchen abs 
geihabt, fodann mittelft einer gefpaltenen Binde bie Zleifchtheile zur 
ruͤck nad obe: bingezogen, und der Knochen fo hoch oben als moͤg⸗ 
lich durdgefägt. Dierauf werden die Blutgefäße mit Häkchen vorges 
— und wit einem Faden mittelſt einer zweifchneidigen krummen 
del unterbunden, die Haut und das Muskelfleiſch werden nun ab⸗ 

waͤrts geſtrichen, die Ränder der Wunde zufammenaedrüdt und mit 
gevorigen Compreffen und Winden oder mit einer Muͤtze umbunben, 

naefähr auf biefelbe Weife, nur mit ben gehörigen Mobdificationen , 
werben auch bie kleinern Extremitäten abgelöft. Auch in ben Ges 
fenten werben zuweilen die Glieder abgenommen. Der Schnitt wirb 
bier mac der Methode A lambeanx vorgenommen, um zwei Bauts 
lappen zu bilden, bie groß genug find, um bie Gelenkflähe damit 


zu bebeden, H 
Amfterdbam, —— des Koͤnigreichs ber Niederlande, in ber 
Provinz Nordbolland, und wenn auch nicht Refibenz, body die wichtigfte 
Etadt des ganzen Staats und nad London wohl bie vorzüglichfte Hans 
belejtabt von gan; Europa. Sie ift um den Meerbufen Y in Korm eines 
halben Mondes gehaut, wird von ber Amftel burdfloffen und überall von 
Sandien und Grachten durchſchnitten, die durch Brüden mit ein« 
ander verbunden find; fie bot etwa 3 Meilen im Amkreiſe und bebedt 
einen Flähenroum von 585,200 QDuabratruthen; ihre vormaligen 
Wälle und Baftionen- find gegenwärtig in Promenaden verwandelt, 
und fie dat feine WBefeftigung weiter, als bie ihr bie fo zerftdrens 
den Inundationen gewähren fönnen. Ihre 26,296 Käufer ſtehen 
meift auf eingerammelten Pfaͤhlen; unter benfelben zeichnen fidh 
bas von Jacob von Kampen erbaute und mit ben Bilbhauerarbeiten 
-. Quellins verzierte, auf-13,659 Pfählen gegründete Ratbhaus, welches 
inter der Napoleenifhen Dynaflie zum Reftbenzpalafte diente, bie 
Börfe, die Admiralität, das oftindifhe Haus, bad Gebäude Felix- 
meritis und bie berühmten Hofpitälcr und Arfenale aus. Man zählt 46 
Kirchen aller Sonfeffionen und 5 Synagogen. Die Zahl ber Einwoh⸗ 
nee beläuft fi auf 210,000; 1812 war die Wolfsmenge auf 193,088 
berabgefunfen. Sie ift der Gig ber Akabemie der Wiffenfhaften, 
mehrerer gelebrten Privatgefellihaften, als Felix meritis, Concor- 
dia et Libertas u. f. w., bat mehrere Bibliotheken, Wufeen unb 
Gemaͤhldegallerien, einen botapifchen Garten, ein Atheneum, ein Gym⸗ 
naftum und andre gelehrte Anflalten und wohlthaͤtige Bereine. Dbs 
gleich Amfterbamd Lage zum Seehandei wegen ber beſchwerlichen Fahrt 
durdy den Texel nicht fonderlic bequem mar , fo gehört ed doch immer 
fowoh! in Anfehung feines Über bie ganze Erbe verbreiteten Handels 
und feiner Induſtrie, als wegen feines großen Reihthums zu ben 
erften Stäbten Europa’s. Zwar ift es Lange nicht mehr, was es vor⸗ 
mals war: feine Mannfacturen haben bei fbeitem den Umfang nice 
mehr, ob c& gleich noch immer viel in Zu, feibnen Zeugen, Sams 
met, ſeidnem Zwirn, Gold und Silberdraht, Blattgold und Blatte 
- über, Wachs, Leinwand, Zuder, Leder, Tapeten, Kampfer, Borar, 
Schwefel, Scheidewaſſer, Zinnober und Porzellen thut, unb-anfehns 
Diamantfhleifereien , Ankerſchmieden, Gtüdgießereien und 
Schiffbau unterhält; fein Wechfel :, Waaren- und Zranfitohandel ift 
„0 immer wichtig unb auf feiner Börfe werben die größten Geldge⸗ 
häfte gemacht; doch umfängt biefer Handel nicht mehr wie fonft alle 
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Theile ber Erbe, und flatt daß fonft ein Wald von fremben unb Ar 
nen Maften feinen Hafen bebedte, klarirten 1815 nur nody 
Schiffe aus und 2438 ein. Der Waufifhfang har Faft ganz nufge, 
bört, auf den Seringsfang laufen nur nod einige Buifen aus und 
der. Handel nad Oft: und Weftindien fähgt erft jest wieber an fich 
mu beleben. — Amfterbam bat ſich allmaͤhlig aus einem Fiſcherdorfe 
zu einer Stabt erhoben, Der Drud der Spanier zog im 16. Sabrb, 
nad und nad viele Kaufleute aus Antwerpen und ‘andern flan Andi: 
(hen Städten an bdiefen Dtt. Den fpanifhen Niederlanden mwurive tm 
weftphälifchen Frieden bie Scheibe gefperrt, und bald breitete num . 
Amfterdbam feine Geſchaͤfte nah allen Gegenden ber Erde aut; es 
wurde das allgemeine Magazin von ben Probucten aller Nationen, und 
fonnte im 17. und im Anfange des 18. Jahrh. aie die erfle Han 
deisftabt des Erdbodens betrachtet werben Nun aber trat Lundon 
als Nebenbuhlerin auf; Holland ließ feine Seemacht verfallen, und 
Großbritannien erhob ſich auf ihren Truͤmmern zur Beherrfchertn der 
Meere, Daburd verlor Amſterdam den Welthandel, ber fih num 
auf den brittifhen Infeln firirte, Dazu kamen bie Kriege, die Hols 
land mit den Beitten führen mußte, und bie befonders nadrteilig 
auf das Bermögen und ben Handel von Amſterdam wirkten; es ents 
fanden Unordnungen in der großen 1699 geftifteten Bauk, welche den 
Gredbit im Auslanbe untergruben, und Amſterdam ſank ſchon vor bem 
Eindringen ber Franzoſen außerorbentliy. Seitdem aber verfiegten 
die Quellen feines Wohlſtandes noch mehr. Die Britten fchadeten, 
wo fie konnten; die Golonien gingen verloren, ber Handel zog fi 
—* Deutſchland zog feine Beduͤrfniſſe uͤber Hamburg, Altona u 
Trieſt, und der Markt im Norden wurde verſchloſſen. Jetzt oͤffnen 
ſich nun zwar dieſe Quellen wieder, aber nie werden ſie ganz dahin 
zuruͤckkehren, wenn Amſterdam gleich ıamer aus mehrern Urſachen 
einen — Rang unter Europent handelnden Städten einneh⸗ 
men wird. 

Amulet if ein Stein, Metall, oder ein anderer Koͤrper, wer« 
auf gewiſſe Figuren ober Charaktere geſchrieben find, und ben man 
bei fi gt um fi, abergläubifher Weife, damit gegen Krank. 
beiten und Bezauberungen zu verwahren. Die Araber, Zurfen, Eis 
— Chineſen und viele andere Voͤlker haben großes Vertrauen 
arauf. | 

Ana. &o nennt man eine Sammlung von Anekdoten, Sprüden 
und Lebensregeln berühmter Männer , und es giebt Bibliotheken, wor⸗ 
in biefe ‚Ana einen großen Raum einnehmen. Bon unfern berühmten 
Deutfdhen haben wir zwar auch dergleihen Sammlungen, allein. nidpt 
unter biefem Zitel. Luthers Zifchreden, Ricolai’d Anekdoten vom 

oßen König m. f. f. gehören hieher. Auch die Griechen kannten 
leihen, aber matürlih aud obne diefen Namen. Xenophone Mes 
morabilien und Diogenes von Laerta Leben ber Philofophen find. voll 
Anekdoten und Sprüche. Die attifhen Nächte von Aulus Gellius 
enthalten eine Menge denkwürbiger Ausfprüde und wiger Einfälle 
aufgezeihneter Perfonen in Rem. So fol, nah Quintilian, ein 
gi gelaffener des Gicero ein Buch voll Spuaͤße feines ehemaligen 
eren binterlaffen haben, und ein Kreigelaffener bes Mäcrnas ſchrieb 
bie Tiſchgeſpraͤche und Einfälle diefes großen Muferfjceundes auf. Bur 
Beit ber Wicherherftelung der Wiffenfchaften fing man zuerft wieder 
an, bie luſtigen Einfälle berühmter Leute zu fammeln: bie Gcaliger 
Fana waren bie erfie Sammlung, die unter biefem Kamen 
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Nachher haben die Kranzofen am meiften von jebem ausgezeichneten, 
und oft auch von ganz unbebeutenden Menfhen bergleichen Anekdoten, 
Einfälle und Sprüche gefammelt, ja biefe Ana 'bieweilen blos als 
Vehikel gebraucht, um gewiffe Lieblingsmeinungen unter einer berühms 
ten Kierna in bie. Welt zu bringen, Dadurch ſank ber Werth biefer 
Sammlung gaͤnzlich. —JF 
Anabaptiſten, f. Wiedertäufer. — 
Anacharſis der jüngere, ein Schthe und Bruder bes bamalis 
gen Königs, der als ein Kreund der Weitheit und der Wiffenfchaften 
in bie Zahl ber fieben Weifen aufgenommen wurde, Die Begierbe 
nach Kenntniffen und Bildung trieb ihn aus feinem rohen Lande auf 
Reifen in gefittetere. Er kam zu Solons Zeiten (um bie 46, Olyms 
piade) nad) Athen, von wo aus er auch, andere Länder befuchte. Nach 
En Ruͤckkehr erſchoß ihn. der ſcytiſche König Saulius, weil er 
er Cybele inegebelm feinen Dienft abftattete, damit ber weibliche Got⸗ 
tesdienft der Griechen bei den Scythen nicht eingeführt werben möchte, 
Mr Barthbelemy.) 
nadoret,-ein Möndh, welcher allein für fid in ber Einfame 
keit Icht. Hingegen heißen die Mönche, welche in Gemeinfchaft leben, 
Ednobiten... — | | . 
Anahronidm, ein Irrthum wider bie Chronologie ober Zeit: 
ne ‚ indem man eine Begebenheit in einen falſchen Zeitraum 
verſetzt. 
Anaclaſis, ſ. Brechung bder Lichtſtrählen. 
Anabyomene, bie. Hervorgehende, iſt einer ber mehreren 
Beinamen, welche Venus durch ihre Verbindung mit bem Meere hatte, 
bie ausbem Meere Herpvorgeftiegene., Apelles hatte dicfen 
Moment in einem Gemaͤhlde bargeftellt, zu welchem ihm, nad Eis 
nigen, Kampatpe, Aleranders Geliebte, nach Andern bie berühmte 
Bublerin Phryne zum Modell diente, welche Iegtere fih an einem 
Fefte Neptung zu Eleufis.vor Aller Augen entfleidete, ihr Haar aufs 
Löfrte und fih im, Meere badete, um ben Mahler einen anfhaulicdhen 
Beariff von einer aus dem Mrere auffteigenden Venus zu geben. Uns 
ter mehreren Gebichten im ber Anthologie fchildert. He das von Antis 


| ‚ pater aus Sidon am fhönften : 


Sieh, von Mpelles Pinfel erzeugt, ein trefflihes Kurfimerf: 
Cypria, wie fle dem Schooß purpurner Wellen entftelgt ! 
Mir -fle ergreift mit der Hand ‚die iriefenden Haare des Scheitel, 
Und das fhdumende Naß dehcket ans fruhtem Geldd. 
Pollas fpricht nun felber und Zeus erhab'ne Gemahlin: 
ieh, wir befkeriten dir jetzt micht mehr den Preis der Geſtalt. 
Anagramm heißt die Verſetzung der Buchſtaben eines ober 
mehrerer Worte auf folde Weife, daß dadurch ein aubderer Sinn herr 
autfommt. So ift Lied von Leid, Leben von Nebel, Mabe 
von Dame ein Anagramm. In fonftigen Zeiten waren bergleihen 
Epiele bed Wiges belicht, und man findet häufig in alten Infchrife 
ten vermittelft eines Anagramme, bie Zahredzjahl u. bergl, angegeben. 
Ein Anagramm von Berolinum ift Lumen orbi. Galvinus nannte 
ch auf dem Zitel feiner Inftitutionen, wermöge eines Anagramms, 
Icuinus. Auf ähnlide Weite geben bie Worte: Revolution 
Trangaise ba? Anagramm: Un Corse la finira und bas bedeutungs⸗ 
yolle Veto, Ein Anagramm ift um fo ſchwieriger, aber au um fo 
fhöner, je mehr Buchſtaben es umfaßt, vom benen jebody Feiner me 
$ig bleiben barf, 
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Anäkreon, den das Altertbum unter bie, neun Lyriker zählte, 
welche e8 vorzugsweiſe nannte, war zu Teos in Jonien geboren, und 
lebte um die 72fte Olympiade (381 vor Ehr.). Polikrates, Bu 
berrfcher von Samos, berief ihn an feinen Hof, und fchenfte ihm 
feine Freundſchaft. Hier fang Anakreon, von Wein unb Liebe begeis 
ftert, feine lieblihen Picder, Nad dem Tode feines Beſchuͤtzers aber 
ging er nach Arhen, wo er bei pippard bie ausgezeiähnetfte Aufnahme 
fand. Der Sturz beffelben aber vertrieb ihn aus Athen, und wahr 
Iheinlich begab er fih nad Teos zuruͤck. Als aber Jonien gegen den 
Darius aufftand, floh er nad Abdera, wo er ein beiteres und glüds 
lihes Alter durchlebte und 85 Sabre alt flarb. Der Sage nad er: . 
ftidte er an einer Weinbeere. Teos ehrte fein Andenken buch eine 
Statue neben ber Statue bes Perikles, unb ganz Griechenland nannte 
feinen Namen mit ‚gebührenden Lobſpruͤchen. Simonides fingt von 
ihm: 

Drebe , der Trauben Motter, erfreuende, lleblichen Moftes 

Nahrerin, Schlinge vertraut sterliher Ranken Geflecht 

Ueber Anakreens Mehl, am Högsl des teilfhen Sängers, 

Und Bas niedrige Grab decke mit Blumen umber; 

Dat der trunkene Diener des Bromiog, froͤhllcher Relgen- 

Taumelnder Führer, — fein Leid hiree Die ſchwelgende Nacht — 

Huch im büenden Schooß der Erde noch Trauben erblide, 

Reife Frlichte vom Zweig Aber dem heiligen Haupt, 

Und ihn immer ber/ge der Thau; deum füßer old Welnmoft 

Efrömte vom Munde dem Greis. lieblicher Bieder Geton. 


Nur ein Kleiner Theil feiner Gedichte ift aus ber zerftörenden Zeit 
auf uns gelommen. Bon fürf Büchern find nur elf Ljever, im Ganz: 
zen aber 68 Gedichte unter Angfrcone Namen übrig, weldhe jedoch 
die Kritik nicht alle für echt anerkennt. Sie find, mit Ausſchluß je 
ner unechten, Ideale zarter, von ber Leichtigfeit natürlicher Anmuth 
geleiteter Grazie und Naivetät in ber Iyrifchen Poeſie; wie ſchwer 
diefe Eigenfchaften zu erreichen find, beweifen unzählige verunglüdte 
Rahahmungen, die bes Namens Anafreontifcher Lieder nicht würdig 
find. Das Spibenmaß, in welhem Anakreon dichtete, und welches 
nad ihm benannt wird, hält man’ gewoͤhnlich für bdreifüßige Jamben 
mit einer Nachſchlagſylbe, nah Herrmann aber befteht es aus bem 
größten Zonicus nfit ber Anakruſis: 
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Unter den Ausgaben zeichnen fih aus bie von Fiſcher (Reipzig 1776 
und 1798) und die von Brunck (Straßburg 1786, 16,). Die neuefte 
. von Möbius, 1810, UÜberfegungen haben wir von Ramler ‚und. 
egen. F 
Anakruſis, in ber Muſik fo viel als Vorſpiel, in der Metrik, 
Auffhlag, Auftact, Vorſchlagſylbe. 

Unalecten, Aus» und Bufammengelefenes. Insbeſondere ‚eine 
Auswahl von Stellen und Bruchſtuͤcken aus verfihicdenen Schriften, 
3. B. Analecten für Philofophie, Geſchichte und Literatur. Zuweilen 
fagt man dafür Bragmente, Blumenlefe, u. dergl. | 

Analogie ift die ähnliche Befchaffenheit einer Sache mit einer 
oder mehrern andern. Analogifhe Erkenntniß überhaupt ift Erkennt: 
niß des Verhaͤltniſſes von einer an ſich unbekanngten Sache zu einer 
bekannten, yormittsik gewiffer Ähnlichkeiten, Busch Übertragung 
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dieſen Thnlichkeiten von diefer auf jene entſtehen gewilfe Worte; biefe 
nennt man Aguivdca, — Kant nennt Analogie bie Gleichheit zweier 
ualltativen Verhaͤltniſſe, oder eine dollkommene Ähnlichkeit zweier 
Berhältmiffe zwifchen gang unähnlihen Dingen; in der Mathematik 
dingegen beißen Analogien Formein der Gleichheit zweier quantitativen 
Bröfien. Hier wird die Groͤße x durch eine beflimmte Zahl ausge: 
drüdt, ba im ber Pbilofoppie nur qualitative BVerhältniffe 
gegeben find, db. h. ber ergebe bie nicht Größen find, aus 
Hack ra einer unbelannten Eigenfchaft. gefunden 
werben foll. 

Anmalyſis, Auflöfung, Berglicdberung. In der Philofophie nen= 
nen wir Analyfıs diejenige logifche Behandlung eines allgemeinen Be: 
ariffd , vermöge welcher wir ihn, um ihm feine vouftändige Deutlichkeit 
zu gelben, in feine einfahen Mertmale auflöfen. Die analytiſche 
Methode in ber Ppilofophie ift diejenige, vermöge weldyer man von 
bem, was gefuht wird, ald ob es gegeben fei, ausgeht, unb zu den 
Bedingungen auffteigt, unter benen e# allein moͤglich iſt. Man Eönnte 
fie beſſer die regrifiioe nennen , zum Unterfchiede der fpnthetifchen, als 
der progreſſiven. Hieraus kann die Anwendung und ber Gebrauch ders 
felben Leicht begriffen werben. Bei Beobachtungen gebt man analytifch 
u Werke, wenn man von dem Grfolg der Erfahrung anfängt, und 
bie Umftände, unter welchen fie gemadt werben muß‘, bie Vorbereitung 
dazu ober den Verſuch, fo zu beftimmen fucht, daß ber verlangte Bes 
griff oder Say auf eine beflimmte und ſichere Art herausgebtacht wird. 
Der ſynthetiſche Weg hingegen befteht darin, daß man von gewiffen 
Daten ober Vorberfägen ausgeht, und bie Natur ben Schiußfag ange 
‚ben lüßt, ber daraus folgt. Analyſis ift aud derRame eines Theils 
ber allgemeinen Mathematik; indem fie den Zufammenpang ber geſuch⸗ 
ten @irößen mit geoehe en ober veränderlichen Größen unterfuht und 
entwickelt. Die Analyfis ber Alten, bie fi blos auf geometrifche 
Wahrheiten bezog und geometrifcher Hülfsmittel ſich bediente, ift von 
der rıenern wohl zu unterfcheiben, bie alle meßbaren Gegenftände bes 
geeift, und bie allgemeine Arithmetik (Algebra) zu ben nöthigen Unter; 
fudrangen und Auseinanderfesungen gebraudht, Die Erfindung der geo⸗ 
‚metrifhen Analyſis wird von Diogenes Laertius und Profius dem 
Plato zugeihrieben; ba wir von biefem Dpitofopben feine mathes 
matiifchen Schriften kennen, fo läßt ſich über diefe Angabe nichts wei: 
ter fagen. Eine fehr merkwürdige Anwendung ber geometrifchen 
An:ılyfis findet man in dem zweiten Bude von ter Kugel und bem 
Gy linder des Archimedes, woburd er durch eine Werbindung von Saͤt⸗ 
zen auf eine Proportion zuruckkommt, bie nah jegigem analytis 
fhen- Berfahren eine Gleihung vom dritten Mange gebem würbe, 
Di: Analyfis der Neuern bat durch Newtons und Leibnigens Eıfin: 
din ıg der Infinitefimalrehnung, ober der Analyſis ber unend⸗ 
lid.:n Größen ein weit ausgebreiteteres Feld der Wirkfamkeit erhalten, 
als es vorber hatte; fie ift dadurch der Schlüffel der ganzen Mathes 
mat il geworden, und ein Euler, Käftner, Pasquih und Andere has 
ben bierauf bie tiefiinnigften Unterſuchungen gearünbet. 

Anamorphofe beißt bie Vergeftaltung und Berbilbung ber eins 

Inen Theile, ben wahren Verhältniffen entgegen, welde ben: Künfte 
ler bie Regeln ber Perfpective auferiegen (f. biefe). 

Anapäft, f. Rhythmus. 

Ananas, eine aus Südamerida zu uns verpflanzte, aber nur in 
Tre lohänfern gedeihende Frucht, bie des Form nad einer Artiſchoke 
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aͤh nlich * ober einen aͤußerſt lieblichen Geruch und gewuͤrzhaften Erb» 
Deerengefhmad hat. Man nennt fie auh Königsapfel. 
Anarchie ift ein Volksverein ohne gemeinfchaftliche Regierungs⸗ 
form. Da aber ber Begriff eines Volksvereins zur Erreihung gewiſſer 
emeinfamen 3wede eine gemeinfhaftlibe Regierung in ſich ſchließt, 
o ift die Anarchie als ein Zuftand der Unordnung und Auflöfung zu 
etrachten, der das Gluͤck ber Staatsbürger in Gefahr fegt, aber aud 
feiner Unnatuͤrlichkeit wegen nie herrſchend werben, fondern nur bei 
Revolution darbot, als ein Übergang eintreten Bann. 
Anathema; von ®ott verfludt, iſt die Kormel, mit weldher ber 
Kirhenbann ausgefprodhen wird. Daher heißt: das Anathema auss 
ſprechen ober anathematifiren, mit dem Kirhenbann belegen. 
Anatomie (aus dem griehifhen avaremvs.r , zerfchneiden, zer⸗ 
gliebern , bie — In ſo fern ſie ſich mit Unterſuchung 
der thieriſchen K beſchaͤftigt, nennt man fie auch Zootomie. Die 


außerordentlichen Veranlaffungen, bdergieihen z. B. bie franzöfifhe 


rper 
Anatomie ift ein Theil ber Raturgefbichte, und gehört unter bie wich⸗ 


tigften Hülfswiffenfhaften der Medicin. Die —— des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers war bei den aͤlteſten Voͤlkern wenig gebraͤuchlich. Die 
alten ÄAgyptier hatten einen großen Abſcheu davor, denn ed war ber 
Gebraud bei ibnen, denjenigen, welcher beim Einbalfamiren ber Zobten 


den Leib derfelben auffchneiden mußte, mit Steinwürfen zu verfolgen, 


Bei ben Griechen verhinderten bie Grundfäge ihrer Religion die Be: 
ſchaͤftigung mit der Anatomie, indem die Leichname verftorbener Mens 
fdıen eo ſchnell als möglich beerdigt werden mußten. Gelbft zu Dip: 
pofrates Beiten waren die anatomıfhen Kenntniffe noch hoͤchſt mittel: 
mäßig, und wahrfcheinlid von der Zergliederung' der Thiere hergenoms 
men; body war die Kenntniß bes Knochenbaues ſchon weiter vorgerädt. 
Ale fpäter Alerandrien in Ägnpten unter ben Prolemäern ber Gig ber 


Miffenfhaften und Künfte geworden, wurde hier auch die Anatomie : 


von Herophilus aus Shalcedon auf einen hohen Grab von Vollkommen⸗ 
heit gebracht (300 v. Ehr.). Er zergliederte menfhliche Leichname in 
Menge. Rab dem Zeugniſſe des Selfus erhielt er fogar bie Erlaubniß, 
Serbrecher lebendig zu eröffnen, obgleih man keine nähern Beweiſe 
bafür hat. Er bereicherte die Anatomie mit vielen wichtigen Entbes 
dungen, 3. B. über das Gehirn, über bie Verrichtungen der Nerven, 
die Adern bes Gekroͤſes, die nach ber Leber geben u. f, w. Grafiftras 
tus, ein 3eitgenoffe ven ihm, that beinahe noch mehr für bie Anacomie, 
Er beftimmte mebreres in dem Baue bed Gehirns noch deutlicher, bes 
legte die Klappen in der Hohlvene mit ihren Namen, die noch jest 
ebräuchlic find. In der Kolge, befonders bei den Empirikern, wurde 
das Studium der Anatomie wieder vernachlaͤſſigt. Galen, in Alerans 
drien gebildet (im J. 131 nach Ghr.), hatte alle anatomifchen Kenntniffe 
der bamaligen und vormaligen Ärzte gefammelt, fcheint aber ſelbſt bie 
Anatomie nicht fehr vorwärta gebracht zu haben, indem er ſich meiftens 
nur mit 3ergtiederung ber Thiere befchäftigte, und das, was er bier 
auf den Bau des menihlihen KRörperd anmwandte, Unter den 

rabern fand feine Anatomie Statt; fie war durch mehrere Lehren ih: 
zer Religion verboten, Ihre Ärzte fchöpften daher ihre-anatomifdyen 
Kenntriffe blos aus den Schritten der Griechen, beſonders Galens. 
So blieb alfo mehrere Jahrhunderte bie Anatomie ftehen. Crft im 


dierzehnten Jahrhundert ftanden wieder einzelne Männer auf, welche, 


mit den bisherigen Kentniffen in der Anatomie nicht zufrieden, felbft 
'anatomifche Unterfmhungen wagten, Die abergläubifhe Furcht dor dem 
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Zergliedern menſchlicher Leichname, welche bisher geherrſcht hatte, ſchien 
ollmählig zu verſchwinden, da ein philoſophiſcher @eift: mehr Denffrei- 
beit unter den Menfchen erregte. Mondini de Luzzi, Drofeffor zu Bo: - 
Icgna, zergliederte zuerft 1815 Öffentlich zwei keihname, und gab auch 
bald hernach eine Befhreibung des menfchlichen Körpers heraus, welde 
lange Zeit bindurdy das gebräudliche Lehrbuch der Anatom.e blieb, ob: 
gleih noch viele Unrichtigkeiten in dbemfelben enthalten waren. Seit 
dieſer Zeit wurde es gewöhnlich, daß auf allen Univerfitäten jährlich . 
ein: oder mebrmal Öffentlihe Beraliederungen menſchlicher Leichname 
angeftellt wurden, Die Anatomie ftieg jedodh nur. langſam, weil man 
Galens Schriften, und Mondini's Lehrbuch nur buch die Zepgliederun— 
gen zu erflären fuchte. Nur Montagnana, Profeffor zu VDabua im 
al Pan Jahrhunderte, Fonnte fih ruͤhmen, daß er vierzehn Rei: 
dyendffnungen verrichtet habe, mas damals fehr viel war. Im ſech— 
zehnten Zahrhundert ftanden allenthalben Anatomen von großem Rufe 
auf. Das anatomiſche Studium wurde wiedber-allgemeiner. Fallopius, 
Euftahius, Botallius, VBarolius und viele Andere bereicherten die Anız 
tdmie mit neuen Entdedungen. Harvey enidedte und bewies 1649 den 
Umlauf des Blutes. Im fiebenzehnteu Jahrhunderte lebten gleichfalls 

“ mehrere berühmte Anatomen, wovon vorzuͤglich diejenigen, welche fich 
mit der Unterfuhung einzelner Theile des Organismus befchäftigren, 
wieder viele Entdeddungen madten. So zeigte 3. B, Wirfung den 
pankreatifhen Gang, Schneider die Schleimhaut u. f. w. Im adıt: 
zehnten Jahrhunderte machten Ki durch ihre anatomifchen Unterfuhun: 
gen berühmt: Pachioni, Bafalva, Keil, Lanciſi, Ruyſh, Daller, 
Boerhave, Vicq-d'Azyr, und mehrere Andere. Medel, Loder, Keil, 
ihat, Walther, find außer mehrern Andern als berühmte Anatomen ber 

- heueften Zeit der befondern Erwähnung würdig. Man theilt die Anatomie 
nach dem Gegenftunde ihrer Unterfuhungen, in bie allgemeime und fpes 
cielle. Die erftere betrachtet die Beitandtheile bed Körpers überhaupt, 
bie allen Organen ober einzelnen Syſtemen beffelben gemein find, 3.8. 
das Zellgewebe, welches den Urſtoff aller Bildungen des Körpers aus 
macht, die Structur und Beftanbtbeile der Knochen, Muskeln, Bän: 
der und Flechfen, Nerven, Blutgefäße u.f.w. überhaupt. Die zweite 
befhreibt die einzelnen Gruppen von Organen, oder ganze Syſteme 
insbeſondere, ihre Korm, ihre Eintheilung, ihren Zufammenbang unter 
ſich und mit den benachbarten Theilen. Nach den Theilen des Körpers 
benennt man bie verſchiedenen Abtheilungen der Anatomie, ale Oſteo— 
logie, die Knochenlehre; Myologie, die fehre von den Muskeln; Dets 
mologie, die &ebre von den Bändern und Flechſen 20.5 Splanchnologie, 
bie Lehre von den Eingeweiden, mohin bie Lungen, der Magen und 
genie Darmcanal, bis zu feinem Ende, die Leber, Milz, Nieren und 
lafe, Magenbrüfe u. f. mw. gerechnet werden; die Angioiegie, die 
Lehre von den eine Flüffigkeit fortieitenden Gefäßen,, den Blutgcefäßen, 
bie fich in Schlagadern und Blutadern theiten, und den Eumpbacfäßen, 
melde theild aus den Gebärmen den Mildhfaft einfaugen, theils im 
ganzen Köper vertheitt find, die abgefonderten Feuchtigkeiten aufneh— 
men und in das Biut zuräcdführen; Nevrologie, die Lehre von dem 
Nervenfpftem und Gehirn; Dermologie, bie Befhreibung der Haut. — 
Unter den anatomifhen Arbeiten find vorzüglid zu bemerken: 
das Präpariren und das Aufbewahren anatomifher Präparate, Praͤ— 
“ pariren benennt man ‚bie Abfonderung eines Organe, eines ganzen 
Syſtems, oder auch nırr einzelner Theile von allen andern frembartıgen, 
um fie zum Behuf des Unterrichts zu benugen. So wird z. B. das 
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aanze Knochenſyſtem bes Körpers, gereinigt von allen anhaͤngenden 
Muskeln, Flechſen und antern Theilen dargeſtellt und ein Skelett ge: 
nannt; fo werben bie Muskeln, Nerven, bie Eingeweide, bie Gefäße 
derfelben und ihre Vertheilung entslößt, um ihre befonbere Gtructur 
deutlich einzufehen. Zu biefen Arbeiten gehören ſchon hinlaͤngliche 
anotomiſche Kenntniffe, und gewöhnlich verrichtet fie auf Akademien der 
Proſector vor den Lehrſtunden, bamit in benfelben ber Lehrer der Ana» 
tomie die Präpsrate vorzeigen und demonftriren Tann. Das Aufbe: 
wahren ber anatemifhen Präparate geſchieht theils burh das Gin: 
trocknen, wie beim Skelett, theils in Weingeift, wie bei Eingeweiden 
und überhaupt den fogenannten weichen Theilen des Körpers, theits 
durch Injection (Ginfprigung). Das Injieiren wird bei Gefäßen ans 
—— deren Gang und Vertheilung man deutlich machen will. Der 
nfang des Gefaͤßes, z. B. die Aorta bei den Arterien, wird wittelſt 
einer Sprige mit irgend einer weichen gıfärsten Maffe angefüllt, 
welche altbann fi in alle Äfte und Zweige ber Gefäße vertheitt, fie 
auftreibt und fihtbar made. Die feinften Saargefäßchen können ouf 
biete Weife deutlich —— werden. Die einzufprıgende Muffe befteht 
gewöhniih aus einem Gemiſch von Seife, Pech, El und Xerpentin, 
denen eine färbende Subſtanz zugefegt wird, 5.8. roth für bie Arte» 
rien, grün ober blau für die Venen, weiß für bie Lymphgefaͤße. Für 
fehe feine Gefäße, 3. B. die einfaugenden Lymphgefaͤße nimmt man 
Quedfilber ut feiner äußerften Sheitbarkeit. 2 H. 
Anatomie ber Pfanzgen, f. Pflangen- Anatomie. 
Anasrägoras, einer ber vorzüglichſten ionifchen Philoſophen, 
‚war zu Klazomenaͤ in Jonien, im erfien Jahre der 70. Olympiade 
von reihen tınd angefehenen Ältern geboren. Gr widmete ſich dem 
Studium der Philofophie unter Anarimenes von Milet, ging, zwanzig 
Jahre alt, ui Reifen, befuchte Ägypten und alle Länder, wo die 
Wiffenihaften blühten, und ließ ſich barauf in Athen nieder, Hier 
trat er mit Perikles in genaue Verbinduhg, und zählte unter feinen. 
Ghülern bald die angefebenften Bürger, wie Archelaus (des Perbiltas, 
Königs von Macedonien, natürlichen Sohn, der felbft neun Jahre zrs 
gierte) und Euripides. Ein tiefes Studium der Raturmwiffenfhaften 
feste ihn in den Stand, die Finfterniffe ber Senne und bes Mondes, 
Erdbeben und ähnliche Erfcheinungen zu erklaͤren, aber unverſchuldet 
eth er dadurch in dem Verdacht der Bortesläfterung,. und mußte in 
olge einer Anklage befhalb Athen verlaffen. Er ging nah Lampfa⸗ 
cus, wo er drei Fahre nachher, 72 Jahre alt, ha Anaxagotas 
Grundſat war: aus nichts wird nichts. Er mahm daher als 
Princip aller Körper eine Art von Atomen on, bie mit ben Körpern, 
weiche fie bilden follten, von gleiher Natur wären, Diefe Atomen, an 
und für fig ohne Bewegung, waren im Anfang burg ein anderes, 
leichfalls ewiges, won der Materie verſchiedenes, geiftiges Princip in 
Bentsung eſetzt worden, wildes er Novs (Intelligenz) nannte. So 
“hatte fi die Welt gebildet; die irdiſchen Körper hatten fi gefenkt, . 
während ber Äther oder das Feuer fi in den obern Theilen verbreitete, 
Die Grflirne waren ihm indeß and irtifher Ratur, und bie Sonne 
unter andern eine glühende Gteinmaffe,, größer ale der Peloponnes, 
Die Milqhſtraße hielt er, glei dem Regenbogen, für einen Abglanz 
des Sonnenlidhts. Die Erde war ihm flad, der Mond ein dunkler bes 
wohnborer Körper, welder fein Licht von bee Sonne empfängt; bie 
Someten twandernde Gterne, Da er bie objretive Guͤlligkeit der ſinn⸗ 
lihen Wahrnehmungen läugnete, und fagte, daß bie Dinge fo nicht bes 
Aufl, V. 1 8b nn 14 
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ſchaffen feien, wie jeder fo behauptete ex unter andern: baf 
der Schnee niht weiß, fondern ſchwarz fet, wie das Wafı 
fer, aus dem ex entfiche, und in bas er aufgelöft werde. | 
" Anarimenes, aus Milet, blühte um bie 56. Olympiade. Ex 
war ein Schüler des Anartmander, von beffen Lehren er jedoch abwich. 
Sum mar, die Luft das göttliche, ewige, unendliche, ſtets ſich bewe⸗ 
gende Princip oller Dinge. Gr fagte, ber Äußere Umkreis des Him⸗ 
mil® beftehe aus Erbe; die Sterne fein Erbkörper, mit Feuermaterie 
umgöffen 5 die Sonne, deren Eruf aleintie Jahreszeiten beitimme, ſei 
flach , wie eine Scheibe, fo aud bie in der Luft ſchwebende Erbe. 
Anaximander, bes Prariades Sohn, der Echüler und Rad 
—F des Thales und Stifter der ioniſchen Schule. Er war zu Milet 
n der 42. Olympiade geboren. Sein Hauptſtudium war bie Mathe: 
matik. Er entbedite oder lehrte mindeſtens die Schiefe der Ekliptik 
und beftimmte die Solftitien und Äquinoctien mitteift eines Snomons, 
wozu er in Sacedämon einen Verſuch machte, genauer. Um die Säge 
der Geometrie aufhautiher zu machen, bediente es ſich zwerft der Fir 
guren, Auch‘ verfuchte er zuecft die Umriffe der Länter und Meere auf 
einer Kugel zu emtwerfen, kab verfertigte, um fein Weltſyſem zu exe 
Iäutern, eime Himmelskagel, Dod find biefe Angaben nidıt ganz zus 
—— Das unendliche betrachtet er als das Princip eller Dinge, 
obne jeboch die Natur dieſes ewigen, unverberblihen Principe, das 
alles erzeugt und verzehrt, deſſen Theile beweglich und deffen Ganzes 
unveränderli iſt, zu beflimmen. Die Zahl ber Welten ift unendlich, 
die Bötter werben geboren und flesben nach langen Zeiträumen. Der 
—— beſteht aus Kaͤlte und Wärme, bie Sterne aus Luft und Feuer. 
e Sonne befindet fi an dem hoͤchſten der Hfnimel, hat einen achtund⸗ 
gwanzigmal größern uUmkreis als die Erbe und leicht einer Walze, aus 
welder Feuerſtroͤme ſich ergießen. Berſtopft fih bie Öffnung, fo er⸗ 
beint fie verfinftert, Eben fo ift ibm ber Weond eine Walze neun 
ebnmal fo groß ald die Erde. Ihre Schiefe erzeugt die Phaſen, ihre 
gänztide Umkehrung die Finſterniſſe. Donner und Btig ſind Erzeug- 
niffe bes Windes, wenn cr in den Wolfen zufammengrepreßt wird, 
e Erde hat bie Beflalt einer Säule, befindet fih in der Mitte bes 
MWeltalls und erhält fi daher ſchwebend. — Gr flarb in ber 58. Olym⸗ 
piabe, 64 Jahre alt. 

Anbrud, basjenige, was zuerſt von einer Sache genommen, 
wodurch fie alfo angebrochen wird, insbefondere in den Bergwerken, 
das erfte Entblößen ber Erze. In den Schmelzbätten nennt man 
auch diejenigen Silberſtuͤcke, melde im Zreibofen an dem Spor herum 
ſtehen bieiben, wenn fie von ben Bliden angebroden find, Anbrüde. 
Auch. das Beginnen der Fäulnif wird vielfältig Anbruch geninnt, z. B. 
anhrücdiges Obſt uw. f. w. In biefer Beziehung wirb anbrühig auch 
uneigentlih von verbädhtigen und gefährlihen Menſchen gebraucht. 

Ancillon (Bean Pierre Frederic), Sohn bes befannten kouis 
FIredetit Ancillon, geboren den 30. April 1766 zu Berlin. Die Rich⸗ 
tung feiner Studien buch ben geiftvollen Water, eine raftiofe Anftien: 
guria, Liebe zur Arbeit umb feltene Geiſteskraft bildeten ihn zu einem 
der bebeutendften Hiſtoriker friner Beit — In der gelebrten Welt trat 
ee zuerſt auf als Yrofeſſor bei ber koͤnigl. Militärakademie und Pre 
dioer in ber reformierten Kirche im Werder zu Berlin. Eine Zrauungs: 
rede, weldhe er 1791 In Gegenwart bes Prinzen Heinrih zu Rheinsberg 
hielt, und welche in Berlin gedruckt wirzde, empfahl ihn vorzüglich Lem 
Hofe, und mehs nod feine Predigten über bie Baterlandsliebe, weiche 
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er zwei Jahre fpäter In Berlin hielt, eben als der Krieg gegen bie Res 
franfen begonnen hatte, Gin Jahr darnach madıte er im Iirerarifchen 
Soumal ven Berlin (Januar 1794) Bruchſtücke aus feiner Reife in 
die Schweiz, fo mie einen 1798 in Paris, über ben Zuſtand der Li— 
fheatur in Krankreich, tiber Echriftfleller und Theater 2c. gefhricbenen 
Brief (Apriiheft) bekannt. Raftles fuhr er mit grögern und Eleinern 
Arbeiten fort, welche größtentheild im Strowme der Zeit verſchwam⸗ 
men. Erſt 1801 trat er mit feinen Melanges de litterature et 
de pliilosophie hervor (Berlin, 2 Ihle. in 8.) weldge 1809 zum 
zweitenmole gedrudt wurden. Noch größern Kubm erwarb ihm- aber 
fein Tableau desrevolutions du systäme de politique de l'Europe 
depwin la fin du 15. siecle ( Berlin 1806. 4 Thle in 8.) und feine 
neuefte Schrift über Souveränetät und Staatsverfaſſungen (Berlin, ate 
Ausl. 1816). Die Reinheit und Würbe des Gtyls, die Ziefe feiner 
Anfichten und die philoſophiſchen Lehren ber Politit erhoben ihn zu den 
erften Schriftftellern Frankreichs, und erwarben ihm als Gerdyichtfchreiber 
und Yubliciften fhöne Verbienfte um bie Menſchheit. Das Inſtitut von 
Zranfreich nannte ihn 1810 in feiner Sitzung Öffentlich den würdigen Er. 
ben und Nachfolger des großen Reibnig. Er gab eine beutfche Über⸗ 
fung biefes Werks (1806 in 8.) unter bem Zitel: Allgemeine 
etrahtungen über die Gefhichte zc. heraus, Der König 
von Preußen wußte feine Verbienfte nicht beffexr ‚anzuerkennen und zů 
belohnen, als indem er ihn zum Staatsralh und Hofineifter des Krons 
prinzen und feines Neffen, bis Prinzen Kriedrih Wilhelm Lubmwig, er⸗ 
nannte, und ibn nah und nad zum Ritter bes Civilverdlenſtordent 
und tes preußifhen rothen Ablers machte, Ancillon ſuchte durch Er⸗ 
Erfuͤllung feinee ſchweren Pflicht, fi für fo viel Gnade ‚und Ber 
frauen dankbar zu zeigen, A darum feine Thätigkeit als Schrift⸗ 
fteller aufzugeben , welche allein fo vielen Rubm ihm erworben hatte, 
Schon 1810 erſchien feine, mertwürbdige Lobrede auf 3.8. Merian, und 
wenige Monate nachher die vortrefflihe Zrauerrebe auf ben Tod ber, 
unvergeßlihen Königin Euife (Berlin 1810), welche aber in Frank⸗ 
reich unter der Eaiferlihen Regierung fireng verboten war. Das Jahr 
1814 verfhaffte ipm das Giüd, mit feinen beiden koͤniglichen Zöglingen 
wieber Paris zu befuchen. 
AUndifes, ein Sohn bes Kapys und Urenkel des Tros. Wenus 
von feiner Schönheit bingeriffen, erſchien ihm einft auf dem’Aba (nach 
Andern am Simois) In Geftalt einer porgglfäen Hirtin, gab ſich feis 
nee Umarmung bin und gebar ihm den Aneas. Dieſer rettete den 
Greis auf feinen Schultern aus dem Brand von Troja und nahm ihn 
mit fi zu Schiffe. Er ftarb während ber Reiſe auf Eicitien, 
Andante, derbritte angenommene Brad inder Muſik (f.Xempo) 
und der Übergang vom Rangfamen zum Geſchwinden. Andbantino , 
flieht zwiſchen Andante und Allegretto in ber Mitte, iſt folglich etwas 
efhivinder ald Andante, und etwas langfamer als Allegrettoz dieſes 
fi menigftens die gemeine Meinung. Antere behaupten: Andantino 
habe eine etwas langfamere Bewegung ald Anvante. 
Anbreä (Zohann Valentin), einer der intereffanteften deutſchen 
Schriftſteller feiner Zeit, war 1506 im Würtembergifchen geboren, Nach⸗ 
dem er zu Tübingen flubirt und Frankreich und Italien befucht hatte, 
bekleidete er nad ımb nach mehrere geiftlihe Ämter, und ftarb 1654 
als Abt von Adelberg und lutheriſcher Almofenier des Herzogs. Tief 
befümmert, bie Grundſaͤtze ber riftlihen Religion leeren Streitigkeiten 
preisgegebn, und bie Wiffenfhaften von Eitelkeit — — ge 
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mißbraudt zu fehen, befchäftigte er fi umabläffig mit ben Mitteln, 
ſowohl jener als diefen ihre moralifche und mwohlthätige Tendenz wies 
derzugeben. Ob er ber Stifter oder weniaftens Erneuerer bed Rofens 
Breuzordens gemefen (f. d.), möchte fid ſchwer beftimmen laffen, ba 
für beides widtige Gründe an eführt werben. Cine gelviffe Neigung 
zum 58 {ft bei Andrea allerdings nicht zu verkennen. Wie dem 
auch fel, unläugbar war er ein eben fo geift» als herzvoller Mann, 
der mit einer ungemeinen Gelehrſamkeit einen brennenden @ifer für 
das Gute und Wahre verband, das Lafter in jedem Stande, bald in 
herzhafter Taune , bald mit firengem Ernft und bitterm Spott vers 
er und felbft ber Tugend durd fein ganzes Leben getreu war, 
Trefflich hat ihn Herder charakteriſirt. Gr hat vieles, und dies meis 
ftens in einer fonderbaren Sprache gefhrieben. Alles aber zeugt von 
der feinen Erfindungs und Einbildungstraft, von richtigem Gefäpt 
und fharfem Urtheil,, von der ausgebreiteten Kenntnis und bem, wies 
wohl unau ebildeten, Dichtergeift des Berfaffers. Ein clarfifher Dich⸗ 
ter unferer Zeit ift er freilich nicht; denn feine und auch ber dam 

der deutfhen Sprache litt es nicht. Damals fhried alles 


nb 
 Feinifd und aud er ferieb, was er gefeilt färeiben wollte, in bier 


er Oprade; was er beutfch fhrieb, iſt für Weib, Kinder, V 
* Er ſelbſt ſagt am Ende: * 
Ohr? Kunft, ohm Maͤh' und Fleißß Ih dicht: 
Drum nicht nad deinem Kopf mid richt. 
Bi du ſchwinſt, ſpioſt und ſchnihſt im Sinn, 
ob’ Id’6 gefegt und fahr dahin, 
SGefallt dies nicht, wie ih Ihm thue, 
Mach'a beſſer, nimm eig Jahr dazu, 


Seine Sprache ift die fhwäblfhe. In Leheftellen, Gentenzen, Turzen 
-  @leichniffen und Begenfägen ift Andreaͤ befonders slädlih, wie a 

in tomifdyen und wisigen Zügen. Es war ein feiner dichterifher Kopf, 
der aber unter dem Gefhmae feiner Zeit, und umter andern &äften 
erlag. eine beutfchen Werke jeigen nur von fern, was er hätte wer 
den können, feine lateinifchen Dichtungen zeigen zum Theil, was er 
mwirtiih war. Aus Des Mythologia christiana haben ‚Herder unb 
Sonntag mehreres überfepts aud hat Erfterer aus feiner Geiftlis 
hen Ku rzweil Proben gegeben. Weniger belannt unter uns find 
feine Chriftlid Semäl (Gemählde), Züb. 1612. 4, Die Titel 
feiner übrigen Schriften muͤſſen wir hier übergehen, 


Andreas (derheilige), ein Bruder bed heiligen Petrus, und ber 


erfte Schüler, den Chriftus wählte. Beide Brüder waren Fiſcher, ent⸗ 
agten aber biefem Geſa aͤfte und folgten dem Erlöfer, Andreas Schick⸗ 
je nad Ehriftus Tode find ungewiß; die gemwöhnlihe Meinung iſt, 
aß ex einige Zeit nachher gekreuzigt worden. Die Moskoviter vere 
gen ihn als denjenigen Apoftel, ver ihnen das Evangelium — 
habe, die Schotten aber als den Schuppatron ihres Landes, In bem 
erften Zeiten der Kirche war ein ihm wntergefhobenes Evangelium in 
Umlauf; aud) die Acta, die feinen Namen führen, find nit von ihm, 


Andrieur ($.9.3.©.) einer ber vorzügliäften neuern franz. 
bramatifhen Dichter, um das 3. 1755 zu Melun geboren und vor ber 
Revolution Secretär beim Hexzog von Uses. Durch feinen Eifer 
die wahre Freiheit während der Revolution, für das Zefthalten b 
Sonftitution und bie seine Anwenbung bed Naturrechts zeichnete er 


| 
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ſich nicht minder aus, als durch ben leichten , bie treffenden Ehas 
zaltere und bie anmutbigfte Hoefie in dr Fa litexarifhen Ars 
beiten, welchen num zumeilen die Zeile, befonders hinfichtlich der Diction, 
fehlt, Im I. 1798 trat er als Deputirter des Seine : Departements 
in das — Gorps ein, wo er durch feine Reben und Vor⸗ 
ſchlaͤge über die Einrihtung der Primaͤrſchulen, die Freiheit der Preffe 
und über die Grmorbung der Gefandten zu Raftadt viel Auffehen er» 
zegte, Nah dem 18. Bruimaire wurbe er Tribun, ben 21. Jul. 1800 
Secretaͤr, und im Geptemmber Präfident bes Tribunats, und zeigte 
fi). überall mit @ifer und Feſtigkeit gegen bie conftitutionswidrigen 
Schritte des erflen Conſult und des Ctaatsraths, bis er ihrer Macht 
unterliegen und 1802 abtreten mußte, Dennod ernannte, ihn fpäter 
ber Kaifer zum Ritter der Ehrenlegion und zum Profeffor der Literatur 
am Gellegium von Frankreich, und der fhönen Wiffenfchaften bei ber 
polgtehnifhen Schule, fo wie ber König ihn 1816 unter bie Vierzi 
der franzdfifhen Akademie aufnahm. Sein vorzüglichftes, als claffifi 
betradtetes Wert iſt Anarimandre, 
Andrömade, bie Tochter bes u. Ertion von heben in 
Gilicien und Hektors Gemahlin. (Vergl. biefen.) Nah Troja's Er⸗ 
* dem Pyrrhus, Achills Sohne, zu Theil, welcher fie 
nach Epirus fuͤhrte, drei Soͤhne mit ihr zeugte, ſie nachher aber 
dem Helenus, Hektors Brubder, uͤberließ, dem fie noch einen Sohn 
ar 


AUndrömeda, des aͤthiopiſchen Königs Cepheus und ber Kaſſio⸗ 
peja Toter, Mutter und Tochter waren von feltener Schönheit. Als 
ober jene einft prahleriſch rühmte, daß ihre Tochter an Schönheit bie 
Nereiden (mo nicht gar die Here) uͤbertreffe, flehten die beleidigten Goͤt⸗ 
tinnen um Rache bei ihrem Vater, der nicht nur Cepheus Gebiet 
überfdwenmte, fonbern auch ein fürdterliches Meerungeheuer fandte, 
das allgemeines Verderben brohte, Das Drakel that ben. Ausfpruch, 
zn Zorns inne nur befänftigt werben, wenn Cepheus feine 

ochter dem Ungeheuer zur Beute te. Dies gehdrt, zwangen Ihn 
die Äthiopier zur Befolgang bed Spruchs, und die unfduldige Anbros 
meda wurde, an einen Felſen gefeffelt, dem Ungeheuer pr ben. 


So erblidte fie Perſeus, der, das furchtbare Gorgonenhaupt in ber 


Hand, eben von Befiegung der Mebufa auf dem Pegafus zurädktam, 
Geruͤhrt von Mitleid und Liebe, verfprad ber Held, das Ungeheuer zu 
erlegen, wofern man ihm bie Jungfrau vermählen molle. — Das vers 
pen ibm ber Vater und Hielt Wort. — Zum Anbenten. der Thaten 
6 Perfeus ſteht Andromeda, durch der Pallas Gunft, unter den Ster⸗ 
nen. (Berg! Perfeus.) | an 
Aneas, ein trejanifcer Fürft, bes Andhifes und ber Venus Sohn, 
Unter Zxroja’rs Helden iſt er nad Heltor ber ausgezeichnetfte, und 
Lämpft tapfer zur Vertheidigung der Stabt. In der entfheibenden 
Nacht aber, im ber biefe von ben Griechen eingenommen wird, ers 
mahnt ihn Hektor im Traume, mit ben Götterbildern zu entfliehen. 
Uneas flürzt fi dennoch in den Kampf, aber umfonft. Priamus fällt, 
und num erſt kehrt Äneas, auf feiner Mutter Seheiß, zum Vater zu⸗ 
ruͤck, rettet bie Götter und die Seinigen, verliert aber im Getämmel 
bie Gattin Kröufa (f. dieſe). Jetzt, ba nichts mehr zu retten iſt, ver» 
läßt er das brennende Ilium. Mit eu Schiffen ausıwandernd, 
kommt er nad Thrazien, wo er bie Stabt Anos erbaute, allein, durch 
ein Wunder erfchredt, vom Anbau ablieh. Von ba ins er nad Delos, 
um das Dralel zu befragen, Mißbeutung des Ora 


+ 


elſpruchs fährt ihn 


.. 


212 Andreas 


ißbraucht zu ‚b — 
———— De u 


derzugeben. Ob. er 
Ereuzorbens —* (f. b.), — ne för Fü 


— Ba la Bee pe 


25 nl, ame mut, * er —— ‚eben fe ech, * 
zemeinen Gelehrſamtt 


db isn a Wahre v ‚ das Lafter 

% Gute i 1 
——— 18* 
olgte, und ſelbſt ber Tugend durch * * 
Treffiich hat ihn Herder darafterifict, (x 


r 


wohl unau 


tee unferer Zeit ift er freili 
Ba 
— 


er Sprache; wa 
—— Er felbft 
nice nad 































18 215 


one, bie man auf 
Infadfte Anemoflop ; 
‚obne tm. eine beweg⸗ 
Dede ber Gebaͤude bie 
"tung vornehmen will. 
breht, alebt ein uns 
Dindrofe die Richtung 
‚stonbers fünftlidhe Anes 
 fogıe in Abwefenpeit 
bit aufzeihnen. Zu 
vom — ———— 
oh zu. Glcero’s Zeiten, 
— wieder in Flor 
wweiterung und Ausde h⸗ 
ſt das echte Anevtisma z 
Anevrisma, wenn bie 
sörsitt von Blut in das 
nn bie: äußern Häute ber 
serfelben durch bie entſtan⸗ 
Fund einen Sad bilder (das 
„e variköfe Anevrisma, bie 
05 bie Vene ganz burdfälas 
u u liegenden Ars 
has Blut aus derſelben im 
nen entftehen theils von bem 


eider, nicht felten vielleicht 
Art pi find da⸗ 






















wo bie 
engungen bed Körpers, Stoßen, 
elehungen ausasfegt find. Cs 
J Anevriemen, Krankheiten, 
ge Getränke, heftige Leidenſcaften 
anlaffung geben, ja felbft deren Bere 
Hlösligen Zob verurfahen. Äußere 
ber, anfangs nur Kleinen, runden oder 
ie beiindlihen Geſchwulſt, welde weich, 
Man ein, dem Yulfe aͤhnliches Klopfen 
st auf, wenn man bie Arterie oberhalb 
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slealid, febr zu, bie Farbe beefelben verändert 
een zı fomerzen, die benachbarten Theile 
Gain ber Beihwulft wird undeutlicher. Endlich, 
Sberiiet die Geſchwulſt, welche eine Menge 
Man Bluts enthält, und der Kranke ſtirbt 
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nad Kreta, von wo. ihn eine Peſt vertreibt. Num ging fein. Zug 
nad) dem Vorgebirge Actium, wo er zu Ehren Apollons Spiele feierte; 
in Epirus fand er Helenus und Andeomade. Von bier ging feine 
Jahrt unter Ztalien bin, die Meerenge vorbei, zu den Gyklopen am 
tina, dann um. Sicitien nad dem Vorgebirge Terpanum auf der 
Weſtſeite, wo Andifes Hard, Ein Sturm verfhlägt ihn nad: Afrika, 
wo Dido ihn in Garthago freundlih aufnimmt,, und bald an eine 
Vermäplung mit ihm denkt. Jupiter aber, des waltenden Gchid 16 
eingeben?, fendet durch Merkur Befehl an Incas, nad Italien akzite 
geben. Während die ungläcliche berlaſſene Dibo ihe Lehen auf. 
Scheiter haufen Bang fegelt Aneas mit feinen Genoffen, ab, und wi 
durch Sturm nad, Sicilien zum. teejanifhen Gatfceunde Acefles vera ' 
83 wo er dem abgeſchiebenen Vater Leichenſpiele feiert, - Die 
eiber der Genaffen, müde der Seefahrt und ‚von Juno gereizt, fteden , 
“ bie Salfk in Brand, worauf. er befglicht „die Weiber und RUE 
Sen zurüczulaffen. In diefem Entfchluß. beftärkt. ien Ancifes, der 
ihn im Zraume zugleih ermahnt, in Jialien durch Hülfe ber Cibylla 
In bie Unterwelt zu fleigen. Na Erbauung der Stadt Xcefto faifft‘ 
‚ Fneas nach Italien, two ex-bei Gumä bie Gibylla auffucht, bie ihm 
! eine Zufunft mweifjagt, und feinen „Gang: zur Unterwelt. befördert, - 
Nach feiner Rückkehr aus bdiefer gelangte er nad einer neuen Gi . 
fahrt in den Tibris, wo er am äfttichen Ufer, im Lande des lau 
' nöfhen Könige Latinus, ausftieg. Deffen Sochter Lavinia war von 
Shidfal einem Fremdlinge beftimmt, aber von der Mutter Amata dem 
: Könige ber Rutuler, Turnus, verheißen. - Dies nun veranlaßt einen 
Keitg, nad beffen.-Beendinung ſich Aneas mit der Lavinia hit. 
So erzählt Virgii in der Än⸗e be (f. Birgit) , abweichend in maı | 
Stüde Don der biſtoriſchen Waprbeit,. die Gefhichte des Ineas. — 
Sein mit der Lavinia gezengter Sohn, nes Eylvlus, wurde bee 
Stammvater der Könige von Albalonga, und zulegt dur; Romulus 
und Remus der Gründer Noms. Won feiner erften Gemahlin hatte 
er einen Cohn, Ascanius, der Xibalonga »rbaute, umb.. von deifem 
- wor Iutns die Römer das julifihe Geflecht ableiteten. — 
* neas Syivius, ſ. Äneas und Piccolomint.— 
Anekdorte (arich., das, was noch nicht gie, er ober _ 
. befannt gemacht worden ift. Wir verbinden aber mit biefem Worte ger 
 Wöhntih den Begriff, einer Peiner, anziehenden Erzählung, einer 
merkioürbigen (Öfter,noch wigigen) Auferung, ober eines außerordente 
VUchen Efter noch geheimen oder lächerlihen) Vorfallee es ift bie Des 
Anition diefes Begriffes tum fo ſchweriger, als fo Dielastiges barıtntee 
«begriffen und zufanimengefaßt wird; Wenn Anekboten unbelannte Aufs 
Gräfe übsr allgmein intereffante Greigniffe oder bad eben merfwärs 
iger Perfonen liefern, ober eine befonders wigige Wendung m “ur 
0 vermögen fie in gefelligen Kreifen befonders zu unterhalten, imme 
omme «6 Aber darauf an, daf je zur rechten Zeit und mit ‚feiner 
Medigemandtheit erzählt werben, in folden Källen vermag aud.eine 
bereitd oft gehörte Amekbote nod wöhlgefälligen Eindrud Bi machen. 
Anetdotenträmer nennt man fpottweife Perfonen, bie bei jeber 
Gelegenheit Ihren Vorrath an Vademerumsgefhigten ausfhütfen, und 
Anetdotenjäger befonders Reifebefhreiber, bie ihre Sefhreibums 
gen immer. mit, folchen, oft unwahren oder unbebeutenden, Erzähluns. 
—— — — 
nenoſtop ober Anemometograph au agoſtop, 
— E— Rrindmeffer ‚ wied jedes ABeetzeng genannt, das bie 
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Richtung ded Windes angiebt, Die Wetterfahne, bie man auf 
Thuͤrmen und Dädern angebracht findet, ift das einfahfte Anemoflop ; 
dann hat man aber auch ſolche, wo fi die Fahne um eine beiveg« 
lihe Spindel dreht, die bann durch bie obere Dede ber Bebäube bis 
zu dem Zimmer. geht, worin man die Beobachtung vornehmen will, 
An ber Dede biefts Gemachs ift dann eine Windrofe befindlih, unb 
indem ber Wind bie Fahne und. biefe die Spindel dreht, giebt ein uns 
-ten an felbiger angebradter Zeiger auf ber Windroſe die Richtung 
jedes Luftfteoms zu erkennen. GE giebt noch befonders kuͤnſtliche Ane⸗ 
moflope oder eigentlihe Anemometographe, die ſogar in Abweſenheit 
bes Beobachters bie Veränderung bes Windes felbft aufzeihnen. Zu 
ben vorzuglichern dieſer Art rechnet man bie vom Profeſſor Moscatk 
umd Ritter Marfilio Landriani. „—_ Bed» 
Anefidimus, ein ſteptiſcher Philoſoph zu Glcero’s Zeiten, 
—— Alexandrien lehrte, und ben Skepticismus wieder in Flor 
rachte. | | 
Anevrisma, bie Yulsabergefhwulft, Grweiterung und Ausbehs 
sung irgend einer Stelle einer Pulſsadtr. Dies ift das echte Anevtisma z 
man redinet-aber auch noch hieher das unechte Anebrisma, wenn bie. 
Haut einer Arterie geöffnet ift, und eim Austritt von Blut in das 
benachbarte Zellgewebe erfolgt; ferner, wenn bie Außern Häute bee 
Arterie verlest find, und bie innere Haut berfelben durch bie entflan» 
bene Öffnung fi austehnt, herausbrängt und einen @ad bilder (bad 
zufammengefegte Anevrisma); endlih das varikoͤſe Anevrisma, bie 
VPuls adergeſchwulſt, wenn bei einem Aderlaß bie Vene ganz durchſchla⸗ 
gen, und zugleid bie obere Seite einer untepsberfelben liegenden Ara 
terie durchſchnitten wird, wodurch nun das Blut aus berfeiben im 
die Bene dringt. Die edhten Anevrismen entfichen theils von den 
zu.beftigen Andrang bes Bluts, theild von einer, nicht felten vielleicht 
angebornen Shwäde und Schlaffheit ber Arterienhäute, . Sie find das 
ufigex am großen Arterienttämmen, beſonders in ber Nähe des 
Derzens, andem Br der Aorta, und ah ben äußeren @liebern, 3. B. 
der Kniekehle und an ben Rippen, wo bie Artexien burd Ausdeha 
ung und heftige Bewegungen, Anftrengungen bes‘ Körpers, Stoßen, 
ae und Quetſchungen dftern Verlehungen ausgsfegt find. Cs 
nen aber auch, befonders zu ben Innern Anevrismen, Krankheiten, 
heftige Blutwallungen, Genuß hitziger Getränke, heftige Leidenſchaften 
und Affecten, befonders Zorn, Veranlaffung geben, ja felbft beren Zer⸗ 
zeifung und dadurch erfolgenden ploͤtzlichen Zob verurfachen. Außere 
Aneprisınen erkennt man ander, anfangs nur Keinen, runden ober 
ovalen, in der Gegend einer Arterte befindlihen Gefhwulft, welche weich, 
elaſtiſch ift, und in weicher man ein, bem Pulfe ähnliches Kiopfen 
bemerkt. Diefed Klopfen hört auf, wenn man bie Arterie oberhalb 
ber Geſchwulſt ſtark zufammendrüdt, es wird wieder fühlbar,, fo 
der Drud aufhoͤrt. In der erfien Periode dieſer Krankheit bleibt bie 
Geſchwulſt lanze Zeit Fein, oder waͤchſt doch ſehr langſam; im bew 
zweiten aber nimmt fie ploͤtzlich ſehr zu, bie Farbe beefelben verändert 
fi, fie wird blau, fängt an zu fhmerzen, bie benachbarten Theile 
fhmwellen an, bas Klopfen in ber Gefchwulft wirb undeutlicher. Enblid, 
wean feine Heilung erfolgt, berftet die Geſchwulſt, welche eine Men 
theils gezonnenen, theils flüffigen Bluts enthält, und der Kranke ftir 
on —— oder der Theil wird brandig. Die innern Pulsaber⸗ 
geſchwuͤlſte find ſchwer zu erfinnen; man vermuthet fie, wenn der Puls 
fehe ungleih iſt, ber Kranke oft an Heszliopfen (welches man aber 
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nicht mit dem Herzklopfen ber Vollbluͤtigen, bee Hypochondriſten, ber 
zu Kraͤmpfen geneigten Frauenzimmer u. a. m. verwechſeln barf) leibet, 
wenn dabei Beſchwerden ber Refpiration mit erſcheinen, innerer , Mo: 
pfender Schmerz, Zufälle von Schwäde, Die äuferlihen Anevriämen 
werden entweder durch lang anhaltenden Druck auf die Geſchwulſt ges 
eilt, oder durch Operaton weggefdafft, wobei (nad Hunters Metb 
ie Arterie oberhalb ber Geſchwulſt entblöft und unterbunden wird, fo 
baß dadurch der Zufluß bes Blutes in den Sad des Aneoriäma gehin⸗ 
dert wird, und er allmählig ſich — gi 
Anfofft (Pascal), geboren um bas 3. 1736, wurbe ‚in ben 
Mufitfäulen von Neapel für die Violine gebilbet. Nachdem er dieſes 
Infirument mehrere Jahre geübt hatte, befleißigte er fi unter Sac⸗ 
int und Piccini des Stublums ber Sompofition. Der letztere g:wann 
ihn Lieb, und verfhaffte ihm im 3,1771 fein erfted Engagentent bei bem 
Theeter delle Dame zu Rom. MWiewohl er kein läd machte, vers 
(Haffte ihm doch Piccini im folgenden Jahre ein zweites, und als er 
audy bier baffelbe Schickſal hatte, im Jahre darauf ein britte® Enga⸗ 
— Diesmal war Anfoſſi gluͤcklicher Die verfolgte Unbe⸗ 
annte, bie ee im Jahre 1773 aufführen ließ, warb mit Entpuliass 
mus aufgenommen; fo auch in ben beiben folgenden Jahren la finta 
Giardiniera und il Geloso di cimento ; dagegen fiel die Olimpiade 
im 3. 1776 völlig durch, und bie -Unannehmlichleiten, weiche der Vers 
faffer bei diefer Gelegenheit erfuhr, beftimmten ibn, Rom zu — 
fen. Er burdreifte Italien und kam gegen das Jahr 1780 na 
———— mit dem Titel eines Lehrers am Conſervatorium zu Venedig. 
führte in ber königlichen Akademie bie verfolgte unbelannte 
auf, aber dieſe anmuthige und zarte Mufit fand im Allgemeinen nicht 
die Aufnahme, welche fie verdiente, Bon Frankreich ging Anfoffi nad 
London; er war im J. 1783 Mufikdirector beim italienifhen Theater 
biefer Stadt. Im J. 1787 kam er nah Rom zuräd, wo ex mehrere 
Wirte aufführte, deren Erfolg ihn feine ehemaligen Unfälle vergeffen 
ließ, und ihm eim Anfehen und eine Achtung erwarb, die er bis 
an feinen Tod im %. 1795 genoß. Anfoffi erinnert allertings in 
feinen Sompofitionen ung an Sachini und Piccini, nah benen er 
feinen Styl und feine Manier gebilbet hat; aber fein Gefhmad, Auss 
drud und feine Kunft der Steigerung und Entwidelung find * 
eichnet. Mehrere feiner Kinales find Muſter in dieſer Art. Seine 
uchtbarkeit beweift, daß er mit Leichtigkeit arbeitete, wie maden 
von feinen Werken no den Avaro, il Curioso indiscreto unb i 
—* iatori felici namhaft, die zu ben beſten in dieſer Gattung bee 
tom iden Dper gehören. Außerdem hat er mehrere meift von Metas 
ſtaſio gebichtete Dratorien componiet, 
Angartien ( Angariae) heißen Frohndienſte ber Unterthanen, 
wenn fie 3.9. mit Wagen, VBorfpann, Handarbeit ꝛc. ihrer Herrſchaft 
froͤhnen muͤſſen. Beſonders heißen bei dem Seeweſen Angarien dies 
enigen Dienfte, welche Privatſchiffer dem Staate auf Befehl ber 
brigkeit Leiten muͤſſen. 
Angelica (Nonne), ſ. Warnabiten. 
Angeln, ein deutſches Volk, das im jetzigen Herzogthume Mag⸗ 
beburg wohnte, und wahrſcheinlich in die ältern Sihe der kongobarden 
einrädte, als birfe ben Cheruskern die Norbhälfte ihres Landes weg» 
genommen hatten. Da fie fi bem Rheine und dem zömifchen Gebiete 
nie näberten, finden wir fie nicht unter ihrem Namen, Die Nömer 
begriffen fie untere dem allgemeinen Namen ber Chauzen und Sachſen, 


9 
x 


% 


Angelo | 227 


bis die Eroberung Britanniens fie als ein einzelnes Work bekannter 
wachte. Im fünften Jahrhundert fchloffen fie fih an ihre mächtigen: 
nörblihen Nahbarn, die Sachſen, an, und eroberten unter dem Nas 
men ber Angelfachfen bas heutige England (f. England); ein Theil 
son ihnen aber biieb auf der bänifchen Halbinfel, wo ihre Andenken 
ſich bis jetzt erhalten hat. 
Angelo ee Buonarotti, geboren 1474 zu Gaprefe 
im Florentiniſchen, geftorhen 1564 zu Rom, offenbarte fein allfeitiges, 
erftaunensiwärbiges Genie zugleich in Werken der Mablerei, Bildhaues 
zri, Architektur und Poeſie. Domenico de @rillandajo war fein erſter 
Lehrer in ben zeichnenben Künften, und er war neh nicht zwei Sabre 
‘ bei ihm gewefen‘, als er in der von Borenzo don Medici angelegten 
Kunftfhute auch den Unterricht Bertoldo's in der Bildhauerei mit fo 
gutem Erfolge genoß, daß er fchon in feinem fechzehnten Jahre dem 
Kopf eines alten Satyrs, zur Bewunderung aller Kenner, in Marmor 
copirte. Nicht minder zog er ald Mahler die Aufwerkſamkeit auf fi, 
fo daß er ben ehrenvollen Auftrag erhielt, gemeinfhaftiihd mit den 
großen Leonardo da Vinci den Rathéſaal von Florenz; mit hiſtoriſchen 
Darftellungen zu (hmüden. Zu dieſem Behuf entwarf er jenen bes 
rühmten. Sarton, ber eine Scene aus ben pifanifhen Kriege darſtellt, 
und von ben Kennern als. bie trefflichſte Schöpfung Michael Angelo’: 
gepriefen wien, wiewohl wir ihn leider nicht mehr vollkändig befigen, 
Indeß hatte ihn Papft Zutius IT. nah Rom berufen, und ihm ben 
Auftrag gegeben, ein Grabmahl für ihn zu arbeiten. Zweimal wurde 
diefe Arbeit unterbrochen, einmal burg Michael Angelo's beleibigten 
Stolz, dann aber durd den Neid gleichzeitiger Kuͤnſiler. Bramante 
und Biuliano da Sangallo befonders waren es, bie ben Papft übers 
rebeten, von Michael Angelo das Gemwdlbe ber Sixtiniſchen Capellt 
mablen zu laſſen; denn fie wußten, baß erin Frescomahlereien fid noch 
nit verſucht hatte, und glaubten ihm dadurch eine Arbeit zuzumens 
ben, deren unvolllommene Ausführung ihm bas Wohlwellen bes Pap⸗ 
ſtes entziehen würde. Michael Angelo weigerte fih vergebens, ben 
Auftrag anzunehmen, und vollbradhte, ungeadhtet ber abgebrungenen 
Giifertigkeit, in zwanzig Monaten ein Werk, das von allen Kennern 
bewundert wurde, und von bem Fernow mit Recht urteilt, daß hier 
mehr als irgendwo der Künftler in ber ganzen Größe feines origi⸗ 
nellen Geiſtes erſcheine. Als hierauf Michael Angelo wieber an dem 
Grahmahle fortarbeitin wollte, fkarb ber Yapft, und auf Leo’s Befehl 
mußte er jest nad Florenz geben, um ben Bau der Façade an der 
©t. Lorenz: Bihliothel zu Bisian. Xber auch keo flarb. Unter 
Adrian VI. arbeitete er einige Statuen für bes Julius Grobmahl, unb 
einen Ghriftus, der nachher zu Mom in der Kirche bella Minerva aufs 
eftellt ward. Glemens VII , der bierauf den päpfttlihen Stuhl bes 
eg, rief Michael Angelo wieder nah Rom, und übertrug ihm bie 
Bohendung ber meuen Sakriſtei und der St. Lorenz Bibliothek zu Flo⸗ 
renz. S ſche Zeiten folgten, nad deren Verlauf er zu den früs 
deren noch ben Auftrag befam, das jüngfte Gericht in der Sixtiniſchen 
apelle zu mahlen. Ungern ging der ſechzigjährige Künftler an ein 
Merk, das feinem Ruhme gefährlih werben konnte. Gr, der vom 
Ratur zum verſchloſſenen Ernſt und Zieffion binneigte, der unter allen 
Dichtern fih am liebſten durch Dante's .. Gemaͤhlde begeifterte. 
und burd) ein ununterbrochenes Stublum der Anatomie den verborgen 
ſten Mechanismus der Muskeln erforiht hatte, beſchloß im Gejü 
feinee Kraft, ſich einen neum Weg für biefe Arbeit zu bahnen, u 
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in dem Schrecklichen, in ber Kraft ber Umriffe, in ber Kühnheit dee 
Bewegungen es allen feinen Vorgängern zuvorzuthun. So vollendete 
er 1541 ein Gemaͤhldbe, das durchaus mißlungen in bee Gampofition, 
ohne Würbe im: Ganzen, ohne Adel im Einzelnen, abenteuerlih im 
Detail, zwar nicht den Schönheitsfinn befriebigt, aber üherall den 
hen und erfahrenen Künftier zeigt. und’ mehr fü= den Künftiervers 
Hans lehrreich, als genichbar für Gefühl und Geſchmack bes Liebha⸗ 
- bers ift. Indem es die menſchliche Seftalt in allen Wendungen, Las 
nen und Ber:ärzungen, und ben Ausbrud bes Staunens, des Schmer⸗ 
sed, der Berzweiflung in allen Abfiufungen barftellt, ift es als «in 
umerfhöpflider Schag von Stubien zu betrachten. Geine legten ber 
traͤchtlichen Werke ber Mablereiiwaren zwei geoße Gemähldein ber Pau⸗ 
liniſchen Gapelle, der ZU bei Paulus und die Kreuzigung bes Pe⸗ 
tıeus. In der Bildhauerei arbeitete er eine Kreuzabnahme Ghrifti, 
eine Gruppe von vier Fiauren, aus einem einzigen Stüd Marmor, 
‚leitete überdich die Anlage ber Feſtungswerke eines Theils biefer 
Stadt, il Borgo genannt, und mußte no 1546 ben Bau der Peterds 
kirche Äsernehmen. Er entwarf in 14 Tagen einen Plan bafür, wor⸗ 
in ce auch bie Kerm bes griechiſchen Kreuzes wählte, bie Tribune 
vıab die beiden Querfchiffe ber Kreuzes erweiterte, bie Kuppel auf 
einer feften Mauer fügte, und eitz Vorberfeite nah bem Muftee der 
Dorhalle tes Pantheon entwarf. Aber er erlebte bie Ausführung ſei⸗ 
nes Plans nicht, am dem nad feinem Tode einiges geänkert wurde, 
I ußerbem übemahm er noch ben Bau des Sampiboglio (Capitols), 
bs Farneſiſchen Palaſtes und vieler. anderen Gebäude, Aud feine 
a rchitektoniſchen Gebaͤude zeichnen fi durch Größe und Kuͤhnheit ausz. 
aber in feinen Verzierungen zeiat fi oft feine ungeregelte, ausſch 
‚ ende Phantafie, die das Ungewoͤhnliche und Neue dem Ginfachen und 
¶ deſchmackvollen vorzieht. — Seine Gebidte, bie er nur als Spiele 
der Phantafie und Zeitvertreib in müßigen Stunden anjah, enthalten 
"ebenfalls unverfennbare Beweife feines großen Talents, Sie find meh⸗ 
reren Sammlungen einderleibt, aud einzeln exfhienen, Seine pro⸗ 
ſaiſchen Werke (Borlefungen, Reden, Giccolate, d. h. fherzhafte alas 
bemifhe Borlefungen) befinden fib in ber Sammlung ber Proseo 
J’iorenune, und feine Briefe in Bettari’& Lettere pittoriche. 
—Angenehm iſt ein Gegenſtand, ber bie Wirkfamfeit dee Seele 
geist; dies geſchieht entweder duch bie Vorftelungskraft oder durch 
Ibie Begehrungskraft. Jene wirb gereizt durch Volkommenbeit, Oxbe 
mung, Deutlidhkeit, Wahrheit, Schönheit, Neuheit u, ſ. w., diefe durch 
Was Affectreiche, das Zaͤrtliche, Rührende, Krierlihe, Große, Wunder» 
bare, Erhabene. Da das Angenehme, befondbers das Sinnlichange⸗ 
nehme von Empfindung, fuhjectiver Einrichtung, Neigungen u. f. w. 
obhängt, fo ift es nichts abfolut Gutes, b.h. es paßt nicht für alle 
Vernunftweſen; es ift nichts Dbjectives, dad für dos Subject aller 
pernünftigen Wefen gelten könnte. Dee Menſch, ald Sinnenwefen, 
Hanrı aber nicht anders, als bad Angenehme begehren und bas Unane 
genehme verabfheuen, und es iſt ihm phyſiſche Nothwendigkeit, möge 
Yihit bie Summe des Angenehmen zu vermehren, bes Unangenebmen 
u vermindern. — Welcher Unterfhicd zwifhen angenehm und fhbm 
Fi bee Kunft fei, wirb unter Schön aus einander gefept. - 
Angtologie, bie Abern- und Eymphgefäßlehre, f. Anatomie, 
»  Anglaife (bei ben Englaͤndern Country-danse, woraus wir 
ſaͤlſchlich Sontrerdanfe gemacht haben) if ein Zanz von lebhaften 
naralter, Die Melodien dazu find mehr cher weniger ſchnell, were 
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den in gerabe und ungerade Tactart eingekleidet, beftehen aus zwei 
Wieberholungen von acht Zacten, aus Zunfllofen Berbindumgen ber 
Notenfiguren,, und aus geradzähligen Abfägen und Einſchnitten. 
Anglicaniſche oder englifhe Kirde, aud (bifhäflide ° 
Kirche) ik die in England zeformirte Kicdenverfaffung, weide als 
einen Dauptgrundfag anuimmt, daß die Wiisdfe von Gott eingeſetzt 
worden, unb daß bie Kirche unter ihnen firhen muͤſſe. Die Päpfte 
übten vormals eine große Gewolt über Englond aus, ımb zoaen jähe: 
lich ſehr bebeutende Summen aus biefem Lande, Heinrich VIII. ent: 
zweite fi, wegen feiner berüchtigten Eheſcheidung, mit bem päpfilihen . 
Stuble, und erliärte fih (1531) für bas * der engliſchen Kirche. 
Doch blieb er noch eifrig katholiſch, und änderte, bie Oberherrſchaäft 
bes Papſtes in geiſtlichen Dingen und das Moͤnchsweſen ausgenom-⸗ 
men, nur wenig in der alten Lehre feiner Kirche. Die Reformation 
fand. zwar ſchon unter ihm insgeheim, und unter feinem —— 
Eduard VI. oͤffentlich, Beifall, aber fie wurde erſt unter der Königin 
Glifabeth (1558) völlig eingeführt. Eliſabeth gad der Kirdyenverfaf: 
fung in England die Beftalt, die fie noch jegt hat, und lich die Auf: 
fit über fie den Erzbiſchoͤfen und Bifhöfen. Ihre Nachfolger, ob fie 
glei, fortwährend das Haupt ber Stiche geblieben find und bie har: 
Gewalt über fie ausgeübt haben, behielten doch biefe Verfaffung bei, 
weil fie fanden, daß das Föniglihe Anfehn dadurch beffer, als durch 
bie mehr republikaniſche — deu Presbyterianer, unterflügt 
werde, Jene bifhödflihe (episcopale) ober hohe Klrche if 
nun bie in England berrfhende, und wirb allein unter ber Bes 
nennung der anglicanifhen (englifhen) Kirche verftanben, 
Durch verfhiebene Gebräuche des aͤußern Gultus, vorzuͤglich aber das 
durch, daß die Bifhöfe das Regiment führen, unterſcheidet fie fid von 
bee Genfer Kirche, welder blog Altefte (griechiſch Presby- 
tor) vorfteben. Diejenigen, welche fih in England zu ber leptern 
bekennen , werben daher Presbpterianer auch Puritaner — 
weil fie eine von den in der bifhöflichen Kirche noch beibehaltenen 
Gebräuchen bes katholiſchen Sultus ganz reine Verfaffung behaup: 
ten — genannt, Dieſer religlöfe Gectengeift war aud in feinen pos 
Kitif Anfihten verfhichen, und verfolgte ſich re fo wie bie 
Umftände es geflatteten. Aus ben virfchietenen kirchlichen Parteien 
gingen politifhe hervor, melde die Öffentliche Ruhe in England mehr 
als einmal erfhürtert haben. Aus dem Schoobe ber Puzitaner gingen 
bie Indbependenten hervor, weldhe bie Kirche eben fo. wenig ben 
Äteften als den Bifchdfen unterworfen wiffen wolten. Durch ihre 
Unterftögung bewirkte Cromwell die Revolution unter Karl J. In 
jenen unruhigen Zciten entſtanden mehrere religidfe Gecten, beren 
mehr als zwanzig in England find. Mac vielen Kämpfen erhielten 
die Presbyterianer unter Wilhelm III. (1695) völlige ren 
heit durch die Act of Toleration, Seitdem iſt bie biſchoͤfliche 
Kirche in England und Irland, und bie preäbpterianifhe in Schott⸗ 
land bie herrſchende. Alle anbre Secten werben, gebulbet und, mit 
Einfhluß der Presbpteriuner, im Gegenfah der Episcopalen, mit eis 
nem —— Namen Nonconformiſten oder Diffenters 
enann Ä 
s Angriff. Die Art des Angriffs im Kriege wichtet ſich theils 
nad ben Gegenfländen, auf welhen er gerichtet if, tbeils nad bem 
gegenfeitigen Streitkräften, theil# nah der Befhaffenbeit bed Ter⸗ 
zaind. An bes Schlacht nimmt man gewöhnlich viererich Arten bes 
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bei Tage erfolgt 


Angriffs an, 1. Man greift mit einer Front an, die der feindlichen 

(eihlaufend ift, wobei .erfobert wird, daß man bem Feinde eine ber 
feinigen wenigftens gleidhe Front — * lann; 2. man greift 
mit einer fpiefen Linie an; 3. man wirft beide Fluͤgel auf die feind, 


lichen Flanken und hält bie Mitte zuruͤck; 4. man läßt bie Mitte vor. 


rücden und hält die Flügel zurüd. Legtere Art anzugreifen ift nur in 
wenigen Bällen anwenbbor, benn bie zurüdgezogenen Schenkel ber bei: 
den vorfpringenden Winkel können ber Länge nad beftriden werben, 
Schuͤſſe, die den einen Schenkel von vorn treffen, kommen, wenn es 
nicht befondere lmftände verhindern, bem andern in ben Rüden und 
dgl. m. reift man bei einer größern oder gleihen Front nur einen 
Flüuͤgel an, fo muß ber müßige Theil fih unverzüglich da brfchäftigen, 
wo der Keind, um den angegriffenen Eheil zu verftärken, ſich geſchwaͤcht 
hat. Um einen Angriff fiher auszuführen, müffen zuvor bie feinbii: 
Gen Batterien zum Schweigen gebradht fein. Zu dem Ende muß man 
auf Kartätfhenfhußweite anruͤcken, ober boch die feindliche Artillerie 
in die Flanke zu nehmen im Stande fein. Gebt dies nit an, fo 
maß underzüglid der Yunct, wo eingedrungen werben fell, angegriffen 
werben. — Der Angriff einır geftung (f. d. Art.) tft ebenfalls vers 
ſchiede ner Art, nämlid 1. Blokade oder Einfhliefung, um den Pla 

auszjuhungern; 2. @ ua; mit Leitern; 3. Überrumpelung * 
Lift oder Verraͤthereiz 4. Überfall mit ſtuͤrmender Hand; 5. Bom⸗ 
bardement; 6. bie förmlihe unb 7. die bruslirte Belagerung, intem 
man fi fogleidh der Außenwerke bemädtigt oder bach auf ber Eontre: 
fearpe Pofto faßt. — Der Angriff auf eine change wird, menn er 
mit Haubig: ®ranıten eröffnet, und gefchiebt: mit 
eben fo viel Abtheitun en, als die Schanze Seiten bat. Die zum An» 
griff des Eingangs beftimmte Abtheilung muß vorzäglib mit Zimmers 
leuten verfehen fein, Die vorangehenden Freiwilligen find nah Maß: 
gabe der Umftände mit, Bretern, Hurden, Faſchinen, Schanzkoͤrben 

oder Leitern verfehen, um damit Wolfsgruben und Gräben zu bebeden, 


‚ auszufällen oder zu überfleigen. Ihnen folgen Arbeiter mit Krampen 


und Schaufeln, Zimmerleute mit Arten, &ägen und Bredftangen, 
welche bie etwanlgen Pallifaden, fpanifchen Reiter ober Schleppverhaut 
mwegihaffen, nöthigenfalls einen Niedergang arbeiten, die Gontrefcarpe 
abftehen umb Erde in den Graben werfen, während bie Freiwilligen 
auf den Feind feuern. Iſt Graben und Bruſtwehr erftiegen, fo mwirb 
legtere nebft ber Gontrefcarpe fo abgeftodhen, dab Sapallerie und Artils 
lerie in bie Schanze ziehen können, Hinter den Freimilligen, unter 
denen auch Artilleriften fein müffen, um das eroberte @efchäg entweber 
zu bedienen, ober nöthigenfalls zu vernageln, und hinter den Arbeitern 
folgen —* Colonnen ausgeſuchter Truppen mit ihren Geldhägbattes 
sien uub einiger Gavallerie, theild den Angriff zu unterflügen, wenn 
die Frrimilligen allein zu ſchwach finb, theils bie Ausfälle des Keindes 


- zu hindern oder zu erfhweren. Bei Naht ober mit Zagesantrırd 


geſchieht ein ſolcher Angriff ohne vorherige Kanonabe. Kann man nur 
mit wenigen Iruppen oe fo rigtet man den Angriff nur auf 
einige, aud wohl nur auf eine Geite, und im diefem Falle nähert man 
fih der Schanze an ben Winkeln, als ben gewoͤhnlich ſchwaͤchſten Thei⸗ 
len derſelben. — Rebouten, ober abgefondente Verſchanzungen, wer. 
den mit fo vielen Golonnen angegriffen, als auf einzelne Werke ein 
leichzeitiger Angriff ausgeführt werden foll; zroifchen jeden zwei Co⸗ 
onnen if eine Linie Infanterie. Da unfere Truppen gebedt pwiſchen 
den „Merten buschgehen, und ben hinter denfelben ftehenden Feind ans 
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greifen müffen, fo beftimmt dies hinreichend, welche Werke wir vors 
zäglih in Beſchaͤftigung zu erhalten, ſachen müffen, Hinter jeder Ins 
fanterielinie befindet fid eine Colonne Gavallerie.e Sind bie angreis 
fenden Golonnen am Rande bes Brabens, fo geht bie Gavallerie durch 
die gebeten Zwifchenräume und fällt über den Feind her. Gelingt ber 
Angriff, fo folgen ‚einige Battaillone. Infanterie mit einer leichten Ge⸗ 


fdügbatterie nad. Das erſte Treffen Infanterie macht 3000 Schritt 
vor der Be ung Halt, um den Rüdzug zu beden, wenn etwa der ' 


Angriff mibglüden ſollte. Die Kanonen feuern in der Weite von 600 
Schrüt entweber auf die Zeuppen hinter ben Berfhanzungen, obere 
auf bie nebenltegenden Werke, ober endblid auf die etwa herbeieilende 
Unterftügung, je nachdem ber eine oder ber andere Kal eintritt. Wird 
ber Feind geworfen und ein Paar Rebouten erobert, fo geht die Infans 
terie mit der Artillerie ebenfalls durch bie Zwifhenriume. Nimmt 
man auf biefe Art die brei Klügelrebouten weg, fo hat man den Feind, 
in die Flanke genommen, und es bleibt ihm nichts übrig, als duch 
ein Nechteumkehrt aus dee Redoutenlinie herauszumarfäiren und feine 
Sronte zu verändern. 1r 

Angouléme (eouis Antoine be Bourbon, Duc b’), Neffe bes 
Königs und Ättefter Sohn bes Grafen von Arteid und Marie The 
sefiens von Savoyen, wurbe geboren zu Berfailles ben 6. Aug. 1775. 
Er wanderte 1789 mit feinem Vater aus, länger als ein Jahr biele 
ee ſich bei feinem Großvater in Turin ‚auf, wo er mit bem Herzog 
von Berry vorzäglih mit dem Stubium ber Artillerie Wiſſenſchaft 
ſich beſchaͤftigte. Im Auguft 1792 fland er fhon in Deutſchland an 
der Spige eines Corps von, Emigrirten. Die ungünftigen Gefolge 
bes ganzen Krieges zwangen ihn, ben Schauplag beffelben zu vers 
laffen,. Er ließ rn mit feinem Vater zu Edinburg nieder, kehrte jes 
doch nad) einiger Zeit nah Blankenburg zuräd, ging enblih nad 
Rußland und nahm feinen Wohnflg in Mietau, Hier vermählte er 
fi$ am 10. Jul 1799 mit der Prinzeffin Marie Thereſe Sharlotte 
be France, ber einzigen Tochter feines unglädlihen Oheims von väs 
terliher Geite, Ludwigs XVI. Im Jahr 1801 verlieh. ee Mietau und 

mit feiner Gemahlin und feinem Oheim Lubwig XVIII. nad 

Gau unter koͤnigl. preußiſchen Schug. Won bier aus erfolgte 
dann jene berühmte Weigerung ber Bourbonen, an Buonaparte ihre 
Rechte auf die Krone von Frankreich abzutreten. Die Beforgniffe und 
bas damalige Spftem bes Hofes von Berlin zwangen fie zur abermas 

n Auswanderung nad Rußland, wo fie von Aleranber 1. die freund⸗ 
ſchaftlichſte Aufnahme fanden. Bon hier ging ber Herzog mit feiner 
Gemahlin uud feinem Dheim nad England, wo Graf Artols fi ſchon 
längft niedergelaffen hatte, Die ganze bourbonifhe Familie wohnte 
auf dem einfamen Landgute Hartwell bei London, weiches ber König 
getauft Hatte, beifammen. Der große Schlag, weldyen bie Kriege von 


ı812 und 13 vorbereitet hatten, geſchah endlih 1314. Die feind» 


Uden Heere betraten Frankreiche Boden, unb ber Herzog von Wels 
lingtoa ſtand aud bereitd an ber weſtlichen Grenze. Der Herzog 
von Angouldme eilte, fi feinen Landsleuten zu zeigen. Am 2. Febr. 
1814 kam er im brittiſch⸗ſpaniſchen Hauptquartier zu Gt. Zean be 
&uz mit einigen Getzeuen an und ließ ſogleich von hier aus jene bes 
ruͤhmte Proclamation an bie franzöfifhe Armee ergeben („J'arrive, 
e suis en-France, dans cette France qui m'est si chere.‘‘) Schon 

ten fi bie Bewohner von Borbeaur gegen Buonaparte erklärt, 
aber aoch keine Mittel gefunden, das Zoch vöuig abzufhätteln, aber 


sd 
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taͤglich eilten die eifrigſten Royaliften an die Grenze, um dem Herzog 


idre Dienft? anzudieten. Diefer hielt enblih, unter dem Schug ber 
englifdgen Armee, am 12. März feinen feierlichen Einzug in Bordeauz, 
Felerlich verhieß der Herzog dem Maire vor dem verfammelten Bürs 
gern unter lautem Freubengeihrei, Bergeiffenheit alles Bers 
gangenen ımd Gtüd in der Zutunft!. Drei Zage .. erließ er 
jene derkwürdige Proclamation, worin er, Namens des Königs, vors 
zuͤglich Abſchaffung der Eonfcription und gehaͤſſtger Abgaben, Ermus 
tpigung des Handels und völlige Religionsfreiheit verſptachz aber 
zu gleiher Zeit Ruhe und Ordnung, fonder allen Parteigeiſt, ‚von 
den Kranzofen verlangte. Unermüblic in feinem Lifer für den König, 
eilte er von Stadt zu Stadt, um Burger und Soldaten zu gewinnen, 
und traf im Mat in Paris ein, wo cr ſchon bie ganze Pönigliche Fas 
milie vereinizt fand. Er wurde zum Benerat:Oberften ber Küraffiere 
‘and Dragonre und zum Admiral von Frankreich ernannt. — Als. ver: 
muthliher Xhronerbe lebte cc nun ruhig in Paris und erwarb fi 
immer neue Liebe durch feine befcheitene Milde und reine Krömmige 
fett. Im Februar 1815 madte er mit ſeiner Gemahlin die fo bes 
ruͤhmt gewordene Reife in die mittäglihen Provinzen, und er wurde 
überall mit dem regſten Enthuſiaemus empfangen. In Borteaur 
erhielt er am 9. März von Paris bie Nadricht von der kandung Bıtos 
naparte’s, und würde mit ber ausgebehnteften Vollmacht zum General: 
Lieutenant bes Königreichs ernannt. Sogleich reiſ'te er ab, feine Ge: 
mahlin ber Treue Bordeaur vertrauend, und errichtete in Toulo 
. ein neued GBaudernement, an beffen Spihe ex den Grafen Damas, d 
Baron von Vitrolles ſtellte. Indeffen hatten fid einige Linientruppen 
und Rationalgarden um ihn verfammelt, mit melden ex ‚ohne Widers 
fand zu finden „» bis gegen Montelimart vorrüdte, und bier am 30. 
März zum. erfienmal die Napoleoniften flug, und in Folge biefes 
Treffens am 1. April in Montelimart einzog. Von hier rüdte er ges 
en Balence, um in möglichfter Schnelligkeit Lyon zu befegen, und 
gegen Buonaparte ein Übergeroicht zu gewinnen. Bei koriol, 
auf den Hoͤhen von Livron und an der Bruͤcke uͤber die Drome ſchlug 
ee zum zweitenmale bie Inſurgenten. Am 6. April wurde er bei St. 
Jaques angegriffen, bis gegen Walence zurüdgebrängt, und von feinen 
Truppen verlaffen. Bordeaux und Zrıyoufe fielen ab, er ſelbſt wurs 
de bei Port St. Esprit angehalten und ſechs Tage gefangen gefeht, 
endlich freigegeben und mit feinen Getreuen auf das ſchwediſche Fahr⸗ 
zeug Scandinaria zu Eette eingefhifft. Er flieg zu Barcelona ans 
Land und begab fih nah Madrid, wo ihn Ferdinand VII. aufs ehren, 
voufte empfing. Bald näherte gr fi wieder der franzöfifhen Grenze, 
um neue Mittel gegen Buonaparte in Bewegung zu fegen In Puy— 
cırdba erfuhr er am ıo. Zuli, baß fih Marfeille gegen Buonaparte 
empört hatte, Gr ſchrieh ſogleich an bie Föniglihe Comité in bies 
fee Stabt und ernannte ben (General Vicomte de Bruges bis zur Ars 
Eunft des General Lieutenants, Marquis de Riviere, proviforifd zum 
Gouvernewe, Während dei hatte er ſelbſt alle nad Spanien geflüch- 
teten Franzoſen an der Grenze in ein Corps verfammeit, und wollte 
damit eben bie Grenze überfchreiten, als bie Ereigniffe in den Nies 
berianden Ludwig XVIII. die Thore ber Hauptftabt wieder öffneten, 
Sogleich eilte der Herzog nah Borbeaur und nad Touloufe, wo er 
das koͤnigliche Goubernement wieder herſtellte und in Eurzer Zeit viele 
Bataillone koͤniglicher Freiwilligen errichtete, welche zu vierjährigen 


— — — — — 


Oienſten ſich verbindlich machten und fuͤr ihn die Feſtungen in ben 


Ein, in den Alpen und an ben Küften befesten. Er befeste bie 
äfecturen und Zribunale mit Königlichgefinnten, Nach feiner Zus 
zücdkunft nah Paris wurde er zum Präfidenten des Wanlcollegiums 
Les Girondedepartements ernannt, und zeifte daber mit feiner Ge⸗ 
mahlin am 15. Aug. nad Borbeaur ab, wo er bie Sitzungen des Wahl 
collegiums mit einer Eräftigen Rede des Dankes und. ber Aufmuntes ‘ 
zung esöfinete, und das Vergnügen genos, die Wahlen nah Wunſch 
... zu feben. Um 12. Oet. worde er zum Pröjiveniten des 
5, Bureau dee Chambre des Pairs ernannt, erſchien aber eben fo 
felten, wie bie übriyen Prinzen vom Haufe in ihrer Mitte. Politiſche 
Zaͤnkereien und vielleicht mehr ber ſturmiſche Sectengeift zwifhen Ka⸗ 
tholiten und Proteftanten, nöthigten den König bald, diefen Prinzen 
wieder in die mittäalihen Provinzen zu fenden, wo hadı einigen Aus⸗ 
brühen des Parreigeiſtes die Ruhe wieder brrgeftellt ward, Bel der 
darauf am franzöfiichen Hofe einy:tretenen Spannung, bervorgezangen 
aus den getbeilten Annhten, bie der König einerſeifs, und bie Prins 
‚zen des Daufes andererfettö Über ben Zuftand Frankreichs und \ie zu 
erareifenden Maßregeln hegten, richteten üte Darteianführer oft ben 
Blick nad ibm, Die fpäter erfolgte Ausföhnung zwiſchen bem König 
und dem Prinzen ſcheint endllch diefen Zwift veendiat zu haben, 
Anauräme (Marie Thereſe Eharloite, Madame, Royale Fille 
de Erance, Ducheſſe d’), Tochter Ludwigs XVI., wurde ben 19. Dec. 
1778. zu Berſailles geboren Fruͤhe ſchon entwideite fih in De ein 
(date: durchdringender VBerftand,-ein kraͤftig eneraifher Wille, Han 
zur geiftigen Bildung und die zartefte Empfindung für das Unglä 
anderer. Kaiſer Paul I., welcher als Sonite bu Nord Krankreid bes 
zeift hatte, nahm beim Abſchied die vterjährige Prinzeffin zärtlich. in 
feine Arme und küßte fie mit den Worten: Leben fie wohl, ich werde 
Sie nicht wieder fehen! Herr Graf, erwieberte das Kind, ih werde 
zu Ihnen kommen! Vier hätte damals ben Einfall des Eindlichen Ges 
mäths für eine fo traurig in Erfüllung gehende Vrophezeiung gehals 
ten? — Die Revolution brach mit allen ihren Schrecken berein, unb 
die ganze königlihe Familie wurde in einen ber Thuͤrme des Temple 
eingefperet. Endlich wurde fie im Drcember 1795 gegen bie Des 
puiteten, welche Dumouriez den Öfterreichern in die Hände ge:pielt 
hatte, ausgewechfelt und nad Wien geführt MWährend ihres Auf, 
entbalts in ber Kaijerftadt hatte Lüdwig XVIII. befkloffen, fie 
mit dem Herzog von Angouleme zu vermählen. Ihre Bermählung 
wurde in Mirtau gefeiert. Der Kalfer von Rußland unterzeichnete 
den Vertrag, und hinterlegte ein Eremplar in dem Archlo feines Ges 
nates. Dee politiſche Zuſtand Rußlands nöthigte fammtlihe Bourbo⸗ 
nen im Sanuar 1302, bie Reich zu verlaflen und fih nad Warſchau 
u flüdten. Hier lebten fie ziemlich zubige aber freubenieere Zage, 
dis gegen das Enbe des Jahres 1806, wo bie Siege Bucnaparte’s 
fie nöthigten, nad England zu flüchten. Ron ihrem ıillen Sitze 
zu Hartmell rief fie zum erftenmale die Ginladung des Prinzen Re. 
enten am 4. Juni 811 nad London an den Hof, zur Beburtsfeier 
‚Georgs IIT., wo fie von bem ganzen Hofe mit der lebendigiten Theil: 
nahme ausgezeichnet wurde. Der April 1814 brachte ihr endlich bie 
frohe Kunde von dem Gturz des Kaifers und von ber Wiedererhe⸗ 
bung der Bourbonen auf ben Thron von Früntreig, und (don am 
Mat hielt fie mit dem König ihren Cinzug in Paris. Bei der 
Furüdtepe Napoleons nah Frankreich befand fie fi mit ihrem Ges 
mahl gerade in Bordeaux. Alle ihre Bemühungen, biefe Stabt bem 
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König zu erhalten, waren vergebens, fie ſchiffte ſich nach England ein, 
ging nad Gent und kehrte von da, nach der neuen Werändesung ber 


Dinge, nad Paris zurüd, ’ 
Anhalt. Das Herzogtum Anhalt ift, wie faft alle beutfche 


Staaten, qus mebreren Heinen Ländern zufammengefegt. Die urſpruͤng⸗ 


Lie Befigung des beszogliden Haufes war Ballınfladt und bie dazu 
ehörige Gegend, deren Befiger Graf Efico durch feine Mutter ‚Hilda, 
ie aus dem Geſchlechte ber oͤſtlichen Markgrafen entfproffen war, 1031 

deren beträchtliche Allodien zwifchen Elbe und Saale erbte und feinem 

ohne Albrecht hinterließ, deffen jüngerer Sohn, Otto, bie anhaltiſchen 
€ tammgüter uͤberkam. Diefer Otto beivathete die jüngere Tochter 
des Herzogs Magnus von Sadıfen, Kalike, mit ihr die Anſprüche auf 
das Herzogthum Sachſen, das er jebod gegen bie eg Shen nicht 
behaupten konnte, und nannte ſich zuerſt Graf von Askanien und 

Afchertieben. Sein Sohn war ber berühmte Albrecht ber Bär, ber 

hie Laufig und die Mark Eoltwebel erhielt 1134, und dur gluͤckliche 

Kriege mit ben Wenden felbige mit ber Mittelmark vermebrte, und 

der erfte Markgraf ven Brandenburg wurde. Er erwarb dazu nod 

Driamünde, Pidtzkau und beträchtliche Güter in Thuͤringen. Bon 
inen fieben Söhnen erhielt Dtto bie Mark Brahdenturg, Hermann 
ie Grafſchaft Orlamünde und Bernhard bie anhaltifhen Allodien mit 

(dgkau und den thäringifhen Suͤtern. Der Stamm: der beiden ers 

—* ftarb aus, aber Bernhard wurde ber nähere Stammvater ber 
egigen Herzöge von Anhalt und 1180, nad ber Achtserklaͤrung Heine 

zicye des Löwen, Herzog don Sachſen, welches er auf feinen zweiten 

Sohn Albrecht, das Anhaltiſche aber auf den Altern Heinrich vererbte. 

Die ſer zn führte zuerſt ten Zitel Fürſt von Anhalt, und hinter, 

ließ 3 Söhne: Heinrid den Fetten, welcher Afcpersieben, den Harz unb 

bie thüringifhen Güter für ſich nahm, und bie aſcherelebenſche bis 

1316 bluͤhende Linie ftiftetes Bernhard, welcher Ballenftäbt, Bern: 

burg und einige der tyüringifhen Güter überfam und der Etifter ber 

alten Bernburger bis 1468 blühenden Linie wurde, und Siegfried, 
weicher in ber — Deffau, Köthen, Koswigk und Roslau über: 
kam. Die von diefem legtern geftiitete Linie brachte 1307 die Herr: 
ſchaft Zerbſt und 1370 bie Graffgaft Lindau an fi, und theilte fi 

1396 abermals in zwei Zweige: Zerbft, welcher 1526 erlofh, und 

Derau, in weldem ber Stamm fortblührte. Joadim I, aus diefer 

Linie befam die ſaͤmmtlichen anhaltiſchen Länder, fo viel bavon 

noch übrig waren, wieder zufammen, vereinigte fie in ein Ganzes 

und legte badurdy den Grund zu ber nachherigen Verfaſſun biefer Line 
ber. Gr flarb 1586 und hinterließ fünf Söhne, von melden vier fi 
in das väterlihe Erbe bergeſtalt theilten, daß der ältere Johann 
kdeorg, Deffau; der zweite, Chriſtian Bernburg; der vierte, Rudolph, 

Berbft, und der fünfte, Ludwig, Köthen erhielt, der dritte, Auguft, 

wurde mit Gelde abgefunden, doch bebielt ſich derſelbe vor, daß bei 

dem Abgange einer der vier Linien, er oder feine Nachkommen in der 
zen Antheile folgen follten., Dies letztere geſchah 1665, wo beffen 

Böhne den damals erledigten Löthenfchen Antheil erhielten. Auf foldye 

Urt blüheten bis auf die neueſte Zeit in dem Haufe Anhalt vier fürft« 

Itche Linien, bis 1793 bie zerdſter mit dem Kürften Friedrich Augufk 

ausftirb, ‚worauf deren Antheil bis auf die Allodialderrſchaft Jever 

unter die drei Linien Deffau, Bernburg umd Köthen vertheilt wurbe, 

Diele brei Linien beflehen noch jept, und haben fih durch das eingem 

füpete Erſtgeburtsrecht vor weitern Theilungen bewahst, fo daß bie 
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nachgebornen Prinzen mit eines Apanage abgefunden, werben.‘ ‚Die 
der Nebenlinie Anhalt» Bernburg » Schaumburg. unter bernburgfcher 
Landeshoheit uberlaifenen 4 Amter Hoym, Zeitz, Belleben und Froje 
find nach deren Griöfgen im Mannaſtamm an bie Linie Bernburg zus 
rüctgefallen, und die Linie Anhalt: Pleß ift von. Deffau blos apanas 
girt. Übrigens ift das Haus gegenwärtig. bem deutjchen Bunde bei: 
getreten und bat mit Oldenburg und Schwarzburg gemeinfhaftlich die 
15, Stimme in ber Bumdesverfammlung erhalten, im Plenum aber 
führt jedes ber 3 Häufer eine befondre Stimme. Jedes derfeiben’hat 
in feinem Antbeile die Randeshoheit, doch ſtehen alle drei in einer Ge: 
fammtung, nad welcher nicht allein jeber Linie die Erbfolge in den 
Antbeilen der übrigen vorbehalten ift, fondern auch die Jandftändifche 
Berfaffung und das davon abhängende Grebit : und Schulbenmwefen von 
dem Gefamm:haufe abhängig ift, und unter der Oberbirection bes je— 
desmaligen Seniors des Haufes, welches jest der Herzog von Bern: 
burg ift, ſteht. Das Haus hat feit 1806 ben herzoglichen Titel ans 
genommen, führt einen gemeinfhaftlihen Zitel und Wappen, und iſt 
der reformirten Religion zugethan, woru ſich auch ber größere Theil 
des Landes bekennt; doch finden fi unter ben Eigwohnern auch viele 
Zutheraner und einige Juben. — Die Länder der Hauſes Anhalt lie: 
gen größtentheild zwiſchen dem Harze und der Efhe und jind von ber 
preußifhen Provinz Sachſen eingeihloffen: fruchtbare. Länder mit: 
wohlhabenden Bemwcönern, bietheils vom Ackerbau und der Viehzucht, 
im Bernburgfben aber auch vom Bergbau ſich nühren, und nur unbe: 
deutende Manufacturen unterhalten. Sie umfaljen zufammen ein. 
Areal von 43 D. Meilen mit 117,200 Einwohnern, . R 

Ankarſtroͤm (Johann Iacod;, der Mörder Guſtavs IIT,, war 
anfangs Page am Fönigl. fchwebifhen Hofe, dann Unteroffizier beim 
Leibregiment, in der Folge aber Faͤhndrich bei ber Leibgarda Gein 
Bater war Oberftlieutenant und Ritter vom Schwertorben. Er hatte 
einen leidenfhaftlihen und büftern Charakter, und bewies ein ftetes 
Mißvergnügen mit den Maßregeln des Königs Guſtav IIT., zumal als 
diefer die Macht des Senats und der ſchwediſchen Großen einfchränfte, 
um die königlihe Gewait mit mehr Nahdrud ausüben zu koͤnnen. 
Hiermit vereinigte ſich noch ein Privathaß, ber dur einen verlornen 
Prozeß erregt worden war, Im 3. 1753 erhielt er feinen Abfchieb, 
beirathete, z0g aufs Land, Fam aber. 1790 wieder nad Stodholm. Er 
vereinigte fi bier mit mehreren vom Adel, namentlid mit den Grafen 
Born und Ribbing, den Freiherren Bielke und Pedlin, dem Oberft- 
lieutenant Liljchorn, u. A. und fie beſchloſſen in ihren geheimen Zus 
fammentünften den Tod bes Könige. Ankarſtrom bat, ihm bie 
Ausführung zu überlafen, allein Ribbing und Horn ſtritten mit 
iym darum; fie lof'ten und bas Loos entidiedb fur Anfarftrdm, 
Eben hatte der König einen NReidistag in Gefle zuſammenberufen 
Gt und die Verſchwornen gingen dahin. Hier fund ji) jedoch. 
eine Gelegenheit, ihren Plan auszuführen. Die Beſchluͤſſe bes Reichs: 
tags erbitterten fie nur no mehr, Der König kam nah Stodhoim 
zurüd; man wußte, daß er ben 15. März bie Maskerade befuchen 
würde, Bier befchloß man, ihn J ermorden. Damit man ſich nicht 
in der Perſon irren moͤchte, rief Graf Dorn den König an: guten 
Tag, Ihdne Maske. Sogleih She Ankarftröm auf den Kds 
nig, der an der Seite des Grafen von Effen tiber ben Saat ging 
(veral, Guſtav III), warf bie Gewehre weg und verlor fih unter 
der Menge. Diele. Waffen aber wurden feine Worräther, er warb 

Auf, V. Hr Wil, . 15 
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feftgefegt, geftand fein Vergehen, weigerte ſich jedoch ſtandhaft, bie 
Mitperfhwornen zu verratben, Es wurde daher ihm ber Prozeß 
gemadt, und am 29. April 1792 das Zodesurtheil ausgeſprochen. 
(Er wurde mihrere Tage get Ruthen gepeitfäht, und auf einem Karren- 
aufs Schaffot gezogen. Überall bewies er bie größte-NRuhe, rühmte 
ſich feines Verbrechens, und endigte fein Leben 31 Jahre alt. Die 
Grafen Horn, Ribbing und ber Oberjt Liljehorn, warden für 
immer bes Landes verwicfen; er allein verlor das Leben, | 
Anker find a) in der Baufunft manderlei Arten gekruͤmmker 
Klammern und Hafen, womit man beim Bauen Steine, Holz, Bule 
ten, Säulen, Wände 2c, fefter vereinigt. Nach bem verfchiebenen Ge⸗ 
brauche nehmen fie auch verfhichene Kamen und Geftalten an, indem 
e bald alö ein S, X, Y ober T und. noch anders gebildet find. 
) Iu der Schifffahrt ift es das Werkzeug, weldes beftimmt ift, 
das Schiff auf den Tlüffen, auf der Sie oder im Hafen feftzupalten. 
Sie find von fo verfhiebener Größe, daß ihre Gewicht von 25 bis 
6000 Pfund anfteigt, und nad) ihrer mannidfaltigen Beftimmung und 
ihtew Schraud erhalten fie aud, verfihiedene Namen, Der Schifftanker 
ift eigenttich eine große eiferne Stange ober Ruthe, welche unten zwei 
au „ohl vier gekruͤmmte und zugefpigte Arme erhält. Wenn ber 
Anker susgeworfen, d.h, in dem Fluß ober der See bis auf den 
Grund sefallen tft, fo faßt ein Arm mit ſeiner Schaufel den Fluß⸗ 
ober Reeresgrund, und hält bas Schiff feit, daß es auf derfriben 
Stelle Legen bleibt. Coll das —— ſegeln, fo lichtet ober 
ebt man den Anker vermittelſt bes Bratſpießes auf and dem Grunde 
des lußes oder Meeres, und zicht ober windet ihn wieder iq das 


Schi ; X. : 
Ente ge bebentei in ber Technik der fhönen Künfte ben Entwurf, 
welcher vor der Ausführung eines Kunftiverks gemacht wird, und in 
weichen alle wefehtlide Theile beffelben angegeben find. Wollte ein 
Künftter ohne einen folden Entwurf ſogleich zue Ausführung fchreis 
ten, fo liefe er Gefahr, ein Werd zu liefern, das weder Einheit hätte, 
noch ein ſchoͤnes Ganzes ausmachte. — In ber Yſychologie nennen 
wie Anlage einen gewiffen Grad angeborner Faͤhigkeiten zum Guten 
oder Böfen. Sind es Faͤhigkeiten zur Eriernung und Ausdbung einer 
Kunf, fo bedeutet das Wort Anlage fg viel ald Talent, haͤufig auch 
einen nur geringern Grad beffclben. 

‚ Anleizen nennt man diejenigen Schulden, weldhe Regierungen 
und Staaten in ——— machen, bie reinen Schag geſammelt has 
ben, und doch beim Ausbruche eines Kriegs, oder bei ber erzwungenen 
Theilnahme an bemfelben, bie Armeen und Flotten in jchlagfertigen 
Stand fegen, und Armeen, Zlotten und Keftungen mit Waffen, Pfers 
den, Ammunitien und Lebensmitteln verforgen follen. Diefe Anleihen 
kann der Staat auf ein? ſiebenfache Art machen. Die ältefte und 
natuͤrlichſte Art, beträgtlihe Summen zu borgen, ift 1. die Bers 
pfändbungber Domänen, Herrfhaften, ganzer Provinzen 
‚und Länber, der Juwelen und Kronen. Die zur Sicherheit ber 
Giäubiger verſchriebenen Länder und Leute gingen oft ald Unterpfand 
vom Bater auf den Sohn und Enkel über. Der Pfanbinhaber bes 
trachtete ſich als — mer, verfuhr ald Eigenthuͤmer und auch das 
Yublicum ſah ihm als Eigenthuͤmer an. So verloren bie Kronen man—⸗ 
die Domäne, manche Provinz und manche Zumele. 2, Der Staat 
ann, wie ber Privatmann und Kaufmann, borgen, indemer 
die ihm geleifteten Dienſte, und die ihm gelieferten Waaren entweder 
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mit auẽgeſtellten Zetteln, Papier, Bons, Scheinen mit und ohne Zin⸗ 
fenbetrag und Zeitbeſtimmung der Wieberbezahlung, dem Borger bes 
ahlt, ober er laͤßt alle erhaltene Dienſte und Sachen in Rechnung 
helen, mie ber Kaufmann, mod alsdann ber Zahlungstermin unbe- 
fimmt bleibt, Auf die erftere Art borat Englands Finanzminiſter 
durch die Schapfammerfcheine ungeheure Summen, bie nod) obendrein 
ohne vorgängige Bewilligung des Parlaments geborgt werben können. 
3: Wird geborgt durd) freiwillige Anleihen und Gewährlei: 
ftung ber Landftände auf beitimmte Zeiten nad) dem gewöhnlis 
hen oder nad) höherem Zinsfuße, und Angabe der Fonds, woraus Inters 
effen und Gapital wieber bezahlt werben follen. 4. Durd gezwuns 
gene Anleihen, wenn bie Negierung wenig oder gar feinen Cre— 
bit mehr hat; von Zinfen ift bier felten bie Rede; und bie Wicberbe- 
ahlung bes Darlehns ift noch feltener, 5. Dur Anticipiren ober 
Berstänken der Staatseintünfte auf ein und mehrere 
Jahre, nad welchen durch den ober jenen Zweig der Öffentlichen Ein— 
timfte die Bezahlung des Gapital® und der Binfen erfolgen fol, In 
diefem Falle zahlen bie Gläubiger ben Ertrag ber verpfändeten Ein» 
fünfte im voraus. 6. Dur) Zundbirung oder VBerpfändung 
der Einkünfteauf immer;.eine Methode, von der bie alte Weld 
aud nicht einmal eine Idee hatte. Bei derſelben verpflichter fi der 
Staat entweder auf befländige Zeiten zur Bezahlung der gewöhnlichen 
Binfen,, ober zur Bezahlung einer den Zinſen gleichkonmmenden Uns 
nuität (f. d. %.). Borgt der Staat hingegen auf Einkünfte gegen 
Binfen, bie nur während einer beftimmten Reihe von Jahren bezahlt 
werden follen, fo muß er höhere Binfen zahlen. Der beitimmte Ter⸗ 
min aber Fann auf eine Anzahl von Zahren der auf die Lebenszeit 
eines: Menfhen geben. Im erfteen Falle beißen die Zinszahlungen 
Beitrenten, im ledtern aber Leibrenten und Tontinen 
(f. d. Art.). Die aus Anleiben entftehenden Staatöfchulden gehören 
zwar, nad den Eunflvollen Beweifen von Pinto (Essay on Credit 
p- 9-), Hope (Leiter on Credit p. 19.), Champion -Reflexions 
on the national debt. II, 24. etc.) zum Nationalreihthum, aber 
fie werden nie den Nationalreichthum vermehren, ſ. Montesquieu 
Esprit de Loix XXlJi. p. ı7., wenn glei die Geſchichte Voͤlker 
nennt, deren Nationalreichthum mit ihren Schulden fih vermehrte; fo 
wie fie aud Völker in Menge aufführt, deren Wohlſtand abnahm, a 
wie ihre Schulden fliegen. 7. Endlich borgt der Staat oder macht 
Anleihen dur‘) Verfertigung und Ausgebung des Papiers 
gelbes. (8. Staatspapiere,) X, 
Anmuth, ſ. Grazie. N 

Anna, der Iegte Sweig des unglüclihen Haufe Stuart auf 
dem großbritanniſchen Throne, Ungeachtet ihrer nur mäßigen Gelſtes⸗ 
gaben war ihre Regierung reih an großen Greioniffen , und ungead)e 
tet ihrer ungemeinen Herzensgüte» wurde fir von den Ereianiffen bins 
riffen, 2: Bamilie, deren Wiebereinfegung fie wuͤnſchte, zu ver⸗ 
annen. Gie war zu Zwidenham bei London 1664 geboren. Ihe 
Oheim, Carl II., hatte feit vier Jahren ben blutigen Thron Carls J. 
wieder beſtiegen; fie aber war die zweite Zochter erſter Ehe Jocobs L,, » 
damaligen Herzogs von York, mit Anna Hyde, Tochter des beruͤhm⸗ 
ten Glarendon, Ihr Water war damals noch nicht zur romiſchen 
Kirche zurücdgelehrt, und fo wurde Anna nad den Oxumdfägen ver 
anglicanifhen Kirche erzogen und 1685 mit dein Wrinzen — 
Bruder König Ghrifitans Y. von Dänemark, veemiäj. Als im J. 
Zn 
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1688 die Partei, welde ben Prinzen von , Oranien auffoberte, feinen 
Schwiegervater zu entthronen, die Oberhand behielt, hätte Anna, bie 
Lieblingstochter Jacobs II., es gern vorgezogen,. bei ihrem Bater 
bleiben zu können. Aber fie wurde von Lord Churchill, nachmaligem 
Grafen von — —— gewiſſermaßen gezwungen, der Partei des 
Siegers beizutreten, un beftie ‚nahdem 1694 ihre Schweiter Maria 
und 1702 auch deren Gemahl Wilhelm III. kinderlos verftorben wa= 
zen, aud fie Ber fhon 1699 ihren einzigen Sohn, den jungen Her: 
309 von Glocefter, durch den Tod verloren hatte, ben englifhen Thron, 
und wurde ald Königin vor Marlborougb und deſſen Gemahlin be— 
herrſcht. Alle Parteien ſchienen zu wetteifern, welche die neue Regentin 
am berzlihften empfangen könnte. Die Zories waren zufrieden, das 
©cepter in ben Händen einer Tochter Jacobs II. zu wiſſen, und hofften, 
das alte Fürftenhaus bald in der männlichen Linie zurüdgerufen ju 
fehen. Die Wbigs freuten ſich wenfaftens, die Königin, treu ber 
Zripelalliance, fid der Herrſchſucht Ludwigs XIV, entgegenftellen zu 
fehen, um bie Freiheit Europa’s zu veriheibigen, und die Vereinigung 
der franzöfifhen und fpanifhen Krone in einem Hauſe zu verhindern, 
&o nahm. fie Antheil an dem —— Succeſſionekriege, in welchem 
England Gibraltar eroberte, bie einzige wichtige Acquiſition dieſes elf⸗ 
jäpeigen Kriege, Ferner wurben unter Anna’s Regierung England 
und Schottland unter dem Namen Großbritannien mit einander ver: 
einigt, und, fo gern auch die Königin ihrem Bruber Jacob III. ben 
Thron zugefihert hätte, bie Nachfolge dem Haufe Hannover beftimmt. 
Jacob verſuchte vergebens eine Landung in Schottland; die gute 
Königin Anna unterzeichnete eine Befanntmadung, worin ein Preis 
auf feinen Kopf gefegt wurde. Bon 17 Kindern, die fie geboren hatte, 
mar feine am Leben geblieben, und als eine Wittve von 44 Zahren 
gab fie den Bitten der Parlamenter, eine neue Heirath zu fchließen, 
kein Gehör, vielleicht um der Wiedereinfegung ihrer Familie Bein neues 
Hinderniß in.den Weg zu legen. Sie dachte jest nur darauf, bie 
ganze Staatsgewalt in bie Hände ber Tories zu legen, welche bie 
Stimmung aller drei Königreihe für fi harten. Die Derzogin von 
Mariborougb verlor ihren Einfluß, Godolphin, Sunderlanb, Sommers, 
Devonfhire, Walpole, Camper wurben buch Harley (nadimald Gra⸗ 
fen von Oxford), Bolingbrofe, Rocefter, Budingham, Georg Gran: 
ville und Simon Harcourt erfest, und das Parlament aufgelöft, 
Man befhloß den Zrieden, Marlborough warb angeklagt, entfent und. 
verwiefen. Indeß fcheint Anna, ungeachtet ber Schritte, welde fie 
Öffentlich gegen ihren Bruber that, die Hoffnung, ihm die Nachfolge 
zu fidern, nicht aufgegeben zu haben; aber bie unverföhnlihe Feind— 
— Oxfords und Bolingbroke's, von denen erſterer den legtern ans 
lagte, daß er ben Prätendenten begünftige, wurbe ihr zu einem un 
überfteiglihen Hinderniß. Bekuͤmmert, ihren geheimen Wunfd nicht 
erfüllt zu fehen, -verfiel fie in einen Zuſtand der Schwaͤche und Res 
thargie und flarb den 20. Zuli 1714. Die Worte: „OD mein 
theurer Bruder, wie beklage id dich!“ welche fie auf dem Sterbebette 
—— enthuͤllten das Geheimniß ihres ganzen Lebens. Die Re 
gierung Anna's war Übrigens nicht nur durch große Waſſenthaten aus⸗ 
gezeichnet, fondern auch das goldene Zeitalter der Literatur, 

Anna Jwanomwna, Kaiferin von Rußland, geboren 1693, 
Sie war die Tochter Iwang, Ältern Bruders von Peter dem Großen, 
vermählte fid) mit dem Herzog von Eurland, ward Wittwe von bemz 
felben, und beftieg 1730 den Thron der Gyaaren vermittelft einer 
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Intrigue, die einer Erwähnung verdient. Peter IT., bes unglüdli- 
chen Alexis Sohn, war in feinem fechzehnten Jahre geftorben; die 
jungen Prinzen Iwan und Bafil Dolgoruddy hatten unter ber Leitung 
bes alten Kanzlers Oftermann bie Regierung geführt. Da dieſer ſich 
Thineichelte, unter einer Fürftin, der ee ben erften Unterricht im es 
fen gegeben hatte, fein Anfehen zu —— bediente er ſich feines 
ganzen Einfluſſes, um ben Senat und die in Moskau verſammelten 
®roßen zu beflimmen, bie Krone der Herzogin von Curland zu über: 
geben. So wurde Anna ben beiden Töchtern Peters des Großen vor: 
gezogen, und ber Fürft Baſil Dolgorudy beauftragt, ihr die Wahl 
der Nation befannt zu machen. Als er bei ihre eintrat, fand er einen 
ſchlecht gekleideten Mann im Zimmer, dem’ er ein Zeichen gab, fich zu 
entfernen. Diefer aber war nicht eben geneigt zu gehorchen, und ale 
Dolgorudy ihn bei dem Arm nahm, um ihn zur Thür zu führen, 
binberte ihn Anna. Nur zu bald lernten bie Dolgorudy diefen Mann 
kennen; es war Ernft Johann von Biron, ber bald im Schuse feiner 
Gebieterin Rußland beherrſchte. Anna, die anfangs verfprodyen hatte, 
ihren Günftling zu entfernen und die unumfchräntte Gewalt der Czaa- 
zen zu modificiren, war kaum auf den Thron geftiegen, als fie beides 
zu erfüllen verweigerte und fih ald Selbftherrfherin aller Reus 
Ben ankuͤndigte. Biron feste jest feiner Wuth und Ehrſucht Feine 
Grenzen. Die Dolgorudy wurden bie erften Opfer berfelben. Sie 
wurben theild hingerichtet, theild verwiefen. Gleiches Schidfal hatten 
ihre Freunde. Gegen 12,000 Menſchen ftarben auf bem Blutgerüft 
und über 20,000 wurben in die Wüfteneien Sibiriens verbannt. ehr: 
mals foll die Kaiferin fih ihm zu Füßen geworfen und vergebens 
Thraͤnen und Bitten angewendet haben, um ihn zu befänftigen. Uns 
rg he bed Widerſtands bes Abeld, ber wenige Jahre zuvor ihn nicht 
als bloßen Edelmann hatte anerkennen wollen, war er auf den Willen 
ber Kaiferin zum Herzog von Curland ernannt worden. Indeß muß 
man auch geftehen, daß Biron, bei aller Tyrannei im Innern, bie 
Mat Rußlands nah Außen erweiterte und ihr Achtung verſchaffte. 
Anna ernannte ihn flerbend zum Regenten während ber Minderjährig: 
keit des Prinzen Iwan (von Braunfhweig); aber der legte Wille bier 
fer ſchwachen Fürftin warb nicht vollzogen. &ie farb 1740. 
Annaberg, eine ber wichtigſten Manufacturftäbte, body minber 
wichtige Bergftadt bes fähfiihen Erzgebirges, im Bezirke bed Wol: 
Yenfteiner Amtes. Sie ift eine von den mittlern Stäbten, führt auch 
unter biefer auf ben kandtagen im weiteren Ausfchuffe ben Borfig, und 
enthält in 610 Häufern etwa 5000 Einwohner. Als feit bem 3. 1492 
der Bergbau in biefer Gegend, befonbers am, Schredten: und Schot⸗ 
tenberge — von welcher Periobe fidy bie befannten Schredenberger ober 
Muͤhlſteine herſchreiben — außerordentlich ergiebig wurbe, fo daß man 
die Anlegung einer neuen Stadt für nöthig hielt, um ber flets anwach⸗ 
fenden, vom leichten Erwerb großer Reihthümer gelodten Menſchen⸗ 
menge Unterfommen zu verfhaffen, wurbe am 21. Sept. 1496 im 
Namen bed Herzogs Albert ber Grunbftein biefer neuen Stabt gelegt, 
welche in wenig Jahren durch ben mächtigen Hebel bes reihen Berg: 
baues vollendet ba ſtand. Anfänglih war ihre Verfaffung, fo wie bie 
Mehrheit ihrer Einwohner, bergmännifh. Spaͤterhin, als ber Berg: 
bau wieber fant, und Barbara Uttmannin das Spigenklöppeln 
erfand, wenigiteng einheimiſch machte, trat Induftrie an die Stelle bes 
Bergbaues; doch wird noch jegt Silber, Zinn und Kobalt gewon⸗ 
nen; auch ift in ber Nähe ein guler Marmorbruch. Als Alba's Ty⸗ 
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rannei die proteſtantiſchen Belgier vertrieb, wanderten von daher viele 
Poſamentirer in ben hieſigen Gegenden ‚ein, und die Spiben:Manus 
actur erhielt eine Schwefter in ben jest fo bedeutenden Bantfahrir 
en. Die Artikel derfelben find: weißswirnene und fchwarzfeidene 
Spigen, verfchiebene Sorten Gorl- und Gchmelzfpisen, Bänder. in 
den verfchiebenften Gattungen, mehrere Sorten Franzen, Kleiderbes 
ea er und noch andere PofamentiersXrbeiten mehr. Die Anzahl 
er Pofamentirer "beläuft fih bloß für Annaberg auf 400 Meifter, 
100 Gefellen und 200 Lehrlinge in runden Zahlen. . 
Annaten, ein Jahr orbentliher Ginlünfte, welche dem Papfte 
von einer geiftlichen Pfruͤnde bei Ertheiluna der Bulle gegeben werden, 
Annomination ift eine mufitalifche Redeſigur mit Hinſicht 
auf Bedeutung, welche in einer Wiederholung, wenn nicht derfelben 
Wörter, doch von Wörtern beffelben Stammes, beftebt, und welche 
ſich nah Bernhardi zur füßen Zierlichkeit und lieblichen Taͤndelei 
neigt. So bei Klopftod: 
2:6, den meine Seele geliebt hat, 


Den ih Tiebe, mit viel mehr Liebe, wie Eiche der Vräder. 
Oder bei Tieck: 


Henn ich ſtill die Augen lenke 

nf die abendliche Stille, 

Und one denke. daß Ih denke, 
WII niht rohen mir der Wille, 
Bis Ih fie in Ruhe ſenke. 


Annuitäten find eine Art Leibrenten, bergleihen gegen vorge⸗ 
ſchoſſene Gelder von ber enal. Bank gezogen werden. (S. Fonds.) 
Annunciaden heißen die Nonnen des geiftliden Drdens von 
ber Berfündigung (Annunciario) der Jungfeau Maria, weldhe zum 
zweiten Orden bes beit. Franciscus gebören ; vergl, d. Art. Francis— 
caner. Bon biefem Drben unterſcheidet fih ber ebenfalls weibliche 
Drden ber bimmlifhen Annunciaben, weldhe weiße Kleidung 
mit bimmelblauem Scapulier und Mantei tragen und ein fehr ſtren— 
e6, blos ber Andacht gewibmetes Leben führen. Diefer Orden ent: 
anb 1605 zu Genua und hatte es im 13. Jahrh. bis auf 50 Kloͤſter 
in Italien, Frankreich und Deutſchland gebracht. E. 
Anodyna (aus dem griechiſchen oduyn, der Schmerz; unb dem 
beranbenden &), fhmerzftillende Mittel. Diefe allgemeine Benennung 
enthält |. eine große Mannicdfaltigkeit von Mitteln in fid, 
benn ba ber Schmerz von fo verfchiedenen Urſachen entfteben kann, fo 
muͤſſen natürlich auch bie Mittel dagegen verfchieden fein. So kann 
3. B. ein Schmerz von Entzündung herrähren, und kuͤhlende Mittel, 
laue feuchte Auffchläge find hier fchmerzftilend. Selbſt Aberlaf, 
Abfuͤhrungsmittel können bier fhmerzftiliend wirken. Ein andermal find 
es erhigende Mittel, z. B. bei Nervenſchwaͤche und Srämpfen. Sn 
dieſer Rücficht gehört auch der Liquor anodynus Hofimanni, obs 
gleih nur uneigenclich, unter die ſchmerzſtillenden Mittel. Im engern 
Sinne verftand man fonft unter den Anobynis ſolche Mittel, welche 
durch ihre unmittelbare Wirkung auf. das Nervenſyſtem, indem fie 
noͤmlich die Empfindlichkeit beffelben verminderten, die Empfängtichkeit 
de ben fhmerzhaften Eindrud zu verringern vermögen. In den Älter 
n Zeiten, als bie Arzneimittellehre durch bie Bemühungen verſchie— 
dener Kürften felbft bereichert, und vorzüglich bie Behre von ben Gif- 
ten umwd Gegengiften mehr als irgend ein amberer Theil ber Heilkunft 
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bearbeitet wurde, beobachtete man auch bie ſchmerzſtillende Eigenſchaft 
vieler hierher gehörigen Arzneiförper näher, und machte daher Auch 
eine eigene Glaffe „aus dieſen Mitteln. Weil mın an dem fihen in 
ben Älteften Zeiten gebraͤuchlichen Mohnfaft dieſe Eigenſchaft, für den 
Schmerz unempfindlich zu machen, in vorzüalihem Grabe bemerkte, fo 
gab man ibm nicht nur ben erften Platz in biefer Abtheilung ber Mits 
tel, fonbern man belegte vorzugeweife alle Mifhungen, worin das 
Opium fi befand, mit dem Namen eines Anobynums. H. 
Anomalie beißt die Abweichung von der Regel, Das Abwei—⸗ 
ende heißt Anomalon, anomalifd, Mamgebraude biefen Auds 
druck in ber angegebnen Bedeutung in ber Grammatif; ferner in der 
Aftronomie, un den von ber ungleihen Geſchwindigkeit ber Plandten 
abhängigen Abflanb berfelden in ihrer Bahn vom Puncte ber Sons 
nenfernen zu bezeichnen. * 
Anordnung iſt im Allgemeinen die jedem Werke der ſchoͤnen 
Kunſt nothwendige regelmaͤßige Verbindung feiner Theile zu einem 
Ganzen, einer Einheit. Es giebt eine geiſtige und ſinnliche Anord⸗ 
nung; jene bringt- den Stoff in ben innen, diefe in den Außern Zus 
ſammenhang. Alles WMannichfaltige ift einander entweder bei ober 
untergeorbnet; in beiden Fällen muß die Verbindung, wenn aus der 
Vielheit eine Einheit werden fol, nad nothwenbigen Regeln gefches 
Far weldye zugleid, bie Richtiateit und Zweckmaͤßigkeit in ben Ver: 
ältnäffen bes vereinten Mannichfaltigen bervorkringen. Alles Manz 
nichfaltige in einer Einheit fteht aber zu einander in einem breifadhen 
Berhaͤltniß, entweder ald Grund zur Folge (fubiectiv), Urfa zur 
‚ Wirkung (objectiv), oder ald Mittel zum Zweck, oder als Theil zum 
heil. Was aller Verbindung, Orbnung und Auordnung zum Grunde 
liegt, if alfo das Gefer der Gaufalität und ba8 Geſet der Propor⸗ 
tion, jedes entweber für fich oder beide in Bereinigung. Um erſteres 
Gefeh aber in Austbung bringen zu Finnen, muß nochwendig in je= 
dem Kunſtwerke ein Hauptgedanke, eine Sauptfigur herrſchen, und bies 
fen, um fi durch jeden einzelnen Theil möglich zu machen, alled Andere 
untergeordnet fein, - Grund und Kolge, Urfach und Wirkung finb 
bemnad verbimden, unb in biefer tinterorbnung giebt ſich das Gefeh 
der Gaufalität zu erkennen. Es begründet in Verbindung ber Gegen: 
fkinde bie doppelte Nothwendigkeit, bag fle zuſammentreten in das 
Berhaͤltniß als Urfah zur Wirkung, als Mittel zum Zweck. Bis 
hierher erfcheint die Kunft der Anordnung als abhängfg vom Motivf: 
ren; denn motivirem heißt, Alles fo anlegen, daß immer eins als aus 
dem andern folgend erfheint, Aber auch bie Bebingungen ber 
Zeit- müffen berädfühtigt werden. Im Beitverbältnig ericheint eine 
Handlung nicht blos durch Grund und Kolge, Urſach und Wirkung 
verbunden, fondern auch als Theil zum Theile und als Theil zum 
Ganzen. Dadurch wird ein Kımflwert: dem Geſege ber Proportion 
unterworfen. Ieht ift nur noch übrig, baß auch ein Totaleindruck 
beroörgebradt werde, Dazu wird wieder "eine eigene Art ber Anerb- 
rung erfodert, baß fi nämlich alles verhalte wie Mittel zum Zweck. 
Wenn man die erſte Anordnung bie pragmatifche, bie zweite die ftetige 
nenat, fo kann man dieſe bie Iyrifche oder mufilalifche nennen. Die 
erfte thut ben Bedingungen der Bermunft und Ginbilbungstraft, bie 
zweite den Bebingungen ber Zeit, bie dritte bem Gefühl genug. Res 
gein über biefe verſchiedenen Arten der Anordrung faffen ſich nicht 
eben; bad wahrhaft fünftlerifche Genie bringt fie au unbewußt in 
Kusädung, ber Theoretiler Rubire fle an ben Meifterwerten ſelbſt. 
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„Anorganiſch, ber Gegenfa von organifh. (8. Organ.) 

. Anquetil du Perron (Abraham Gyacinthe), einer der aus- 
gezeichnetiten Orientaliften des achtzehnten Jahrhunderts, war zu Pa: 
ris ben 7. Decembr. 1751 geboren. Nachdem er feine Studien mit 
Auszeichnung auf der Univerfität bafelbft vollendet, fudirte er zu 
Aurerre und dann zu Amersfort bei Utreht Theologie, fand fh aber 
bei weitem mehr von dem Studium ber hebräifchen, arabifhen und 
perfifhen Sprade angezegen. Er ging daher nah Paris, wo fein 
unermüdeter. Fleiß auf der Biblicthet die Aufmerkjamkeit des Abbe 
Sallier, Auffebers der Manuferipte, auf ihn zog. Diefer machte ihn 
feinen Freunden belannt, welche dem jungen Anquetil in der Eigens 
fchaft eines Zoͤglings für die orientalifhen Spraden einen. mäßigen 
Schalt auswirkten.- — fielen ihm einige nach einem Zend-Ma— 
nuſcript copirte Blaͤtter in bie Haͤnde. Jetzt fand er keine Ruhe mehr. 
Indien ward das Ziel; ſeinet Lebens, Er faßte den Entſchluß, dieſes 
Land zu bereiſen, um bie heiligen Bücher ber. Parſen zu entdecken. 
Die Gelegenbeit ſcheint ihm günftig; in dem Hafen von l'Orient warb 
eben eine Erpedition nah Ditindien ausgerüftet, aber die Bemühuns 
en feiner Beſchuͤtzer, ihm die Mitreife auszuwirken, ſchlugen fehl. 
 Anquetil geht zu dem Werbecapitän, nimmt Dienfte, und reif'te als 
gemeiner - Soibet, ben Mantelſack auf dem Rüden, dem 7. Novbr. 
1754 von Paris ab. Sobald feine Beſchuͤzer davon hören, eilen fie 

u dem Minifter, welder, in gerechter Bewunderung eines fo feltenen 
 KEifers für die Wiffenfhaften, ihm die freie.Reife und einen Gehalt 
.. bewilligt. Nah einer Kahrt von neun Monaten flieg Anguetil zu 
Pondichery ans Land. Sobald ‚er bafelbft das Neuperſiſche gelernt 
hatte; ging er nad anbernagor, wo ex hoffte, das Samſcrit flus 
. Diren zu koͤnnen. Allnn in diefer Doffnung fah er fi getäufhtz er 
. war im Begriff, wieber abzureifen, als ihn eine Krankheit befiel, von 
der er nur muͤhſam genas;. und faum war er diefer Gefahr entgan: 
gen, als der Krieg zwifchen Sranfreich und England ausbrach. Shan: 
bernagor ward eingenommen, und Anquetil, ber ben Zweck feiner 

- ganzen Reife zu verfehlen fürchtete, befcyloß, zu Fuße nad Pondichery 
zurückzukehren. Nah einer münfeligen und gefahrvollen Reife von 
mehr als drei Monaten langte ee bufelbft an, und foiffte fih nach 
", Surate.ein; aber.um das Land kennen zu lernen, wie er die Küfte 
von Goromanbel Eennen gelernt: hatte, flieg er zu Mahe ans Land 
und reif’te zu Fuß nah Burate. Hier gelang es ihm, durch Beharr: 
lichkeit und Unterwürfigieit, die Bebenkiichkeiten einiger parſiſchen 
Priefter (Deftour) zu befiegen. Sie unterrichteten ihn im Zend und 
Pehlwi fo weit, daß er ein Wörterbudy und-einige andere Werke aus 
biefen Sprachen überfegen konnte. Er beſchloß hierauf, die Sprachen, 
die Altertbumer und heiligen Gefese der Dindu zu Benares zu ftubi- 
ren, als die Einnahme ven Pondichery ihn zur Ruͤckkehr nad) Europa 
dthigte. Er beftieg ein englifhes Schiff, erreihte Londan, beſuchte 
Oxford und kam ben 4. Mai 1762 rad) Paris zurüd, mit einem 
Schatz von 180 Manufcripten und andern Seltenheiten. Der Abt 
Bartbelemy und feine andern Freunde wirkten ihm eine Penfion aud, 
mit dem Zitel und dem Amte eines Dolmetfchers der morgenländifhen 
Sprachen bei ber koͤniglichen Bibliothek. Im J. 1763 ward er Mit: 
glied der Akademie der fhönen Wiffenfhaften. Iept fing Anquetil an, 
die fo mühfam eingefammelten Materialien zu verarbeiten; 8 erſchie— 
nen don ibm nad und nah ber Zend: Avefta, die morgenländifche 
Geſetzgebung, feine Hiftorifhen und geographifchen Unterfuhungen über 
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Indien und ſein Werk uͤber den Handel. In der Folge begann die 
Revolution feine Ruhe zu ſtoͤren. Ihren Graͤueln ſich zu entziehen, 
brach er alle feine Verbindungen ab, verſchloß „hd in fein Zimmer 
und hatte feinen andern Freund, als feine Bücher, Eeine andern Erz 
bolungen, als die Grinnerung an feine tbeuern Braminen und Par: 
fen. Die Früchte diefer Zurüdgezogenheit waren frin Werk l’Inde 
en rapport avec l’Europe und bie nicht zu enthüllenden Ge 
veimniffe (Oupnek’har, 2 Bde, 4. 1804), legteres bie überſet⸗ 
jung eines perfifhen Auszugs aus den Veda's ins Lateinische. Als 
dad Nationalinftitut wieder organifirt worden, ernannte es Anquetif 
zu feinem Mitgliede. Durch anhaltende Arbeiten und eine böchft karge 
Diät erfhöpft, ftarb er am 17. Januar 1805 zu Paris. Umfaffende 
Gelehrſamkeit, bie Kenntniß faft aller europäifhen Sprachen und eine 
raftlofe Thätigkeit waren bei Anquetil mit der lauterſten Wahrheits⸗ 
liebe, einer gefunden Philofophie, einer feltenen Uneigennüsigkeit 
und dem trefflidhflen ‚Herzen verbunden, 

Anfag ift bie Bildung der Lippen des Flötenblafers, wenn er 
foldye zum Blafen an das Inftrument fest; woher fi der Ausdruck, 
guter oder fchledhter Anfag, fehreibt. Der Anfag iſt beim Klötenblafen 
ein bebeutender Umftand; deun von ihm hängt „3 ah, ob der Ton voll 
ober, matt, angenehm oder hart erſcheint. 

Anfhauung bedeutet im engern Binne eine durch Geſichtsem— 
pfindung,_im weitern Sinne jede durch die Smpfindung irgend eines 
Sinnes. unmittelbar erlangte Borjtellung. Wereinigen wir beides, fo 
erhalten wir von ihr die Erklärung als einer, nicht mittelbar durch 
Verftandesbegriffe erlangten, fondern unmittelbar auf den Gegenftand 
durch den Sinn bezogenen Vorftellung. Sie iff"unter allen Arten der 
Borftellungen bie klarſte und lebhaftefte, dabei aber auch die beſchraͤnk— 
tefte,. einzeln, individuell, an bad Gegebene wie an die Gefege der 
Sinnlichkeit gebunden, und unfähig, über die Grenzen finnliher Wahr: 
nehmbarkeit hinauszugehen. Diefe Wahrnehmbarkeit aber ift zwiefa« 
cher Art, und mie es einem äußern und innern Sin» giebt, fo aud 
eine aͤußere und innere Anfhauung. Alles, was im Raum ift, giebt 
äußere Anfhauungen, was bingenen in ber Zeit ift, was wir nur als 
Veränderungen in uns wahrnehmen, Gedanken, Bilder der Imagina- 
tion, welde gar nicht raͤumlich find, giebt innere Anfhauungen, Da 
alles Äußere aber Vorſteliung und mithin nothwendig in irgend einer 
Beit ift, fo folgt, daß alles Außere auch zugleidy ein Inneres fei, 
und man fann ſich ar 0 räumliche Gegenftände durch die Einbildungs⸗ 
traft im Gemuͤth vorflellen. Nicht kann umgekehrt das Innere, nur 
in der Zeit Vorſtellbare, zugleid auh ein Außeres fein, mworaus 
ielgt, daß die legtern Borftellungen.keine Geftalt haben. Wenden 
wir das Geſagte auf die fhöne Kunft an, deren Gefhäft es ift, alles 
Zußere zu verinnern und alles Innere zu veräußern, fo fehen wir 
dadurch nicht nur den Unterfchied von Künften ber Zeit und des Raums ' 
begründet, fondern ed geben auch aus biefen beiden nothwendigen Be: 
dingungen aller Kunftdarflelung wefentlihe Gefege für das Darzu: 
ftelende und bie Darftellungsart diefer Kunftarten hervor, beren 
Grenzſcheide ſich dadurch beftimmen laffen wird. Indem wir uns jes 
doch begnügen, Gier angedeutet zu haben, mas wir unter bem Artikel 
Künfte weitläuftiger ausführen werben, ehren wir zu unferm Ges 
aenftande-zurüd, und bemerken, baf felbit bie Wirkung eines fhönen 
Kunftwerts großen Theils vonfeinee Anſchaulichkeit abhängt, und 
cs um fo lebhaften wirken, durch feine Klarheit um fo beffer gefallen 
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wird, je mehr ſich die Darſtellung den Anfchauungsverftellungen nä⸗ ( 
hert. Die Anſchaulichkeit, worunter wir im Allgemeinen die Eigens- 
[haft der Klarheit, Deutiichkeit, Gewißbeit und überzeugungskraft 
einer Borficllung, Erkenntaiß u. f. w. verftehen, liegt in einem Werte 
fhöner Kunft einmal in dev Korm bed Ganzen, und dann in Darftels 
lung und Nusbrud jedes Einzelnen. D’e Anſcheulichkeit in der Korm 


"des Ganzen beficht barin, daß alle Theile auf eine ſolche Weife ders 


bunden find, daß fie ohne Huͤlfe des Gedaͤchtniſſes und Verftandes von 
der Einbildungskraft gleihfam unmerklich zufammengefaßt unbin ihrer 
Kolge begriffen werden können. In Darftellung und Ausbrud jedes 
Einzelnen muß Anfhaulichkeit vorhanden fein, weil fonft ber Mangel 
an Klarheit und Lebbaftigkeit das Kunſtwerk troden und matt machen 
würde, Dazu tft noͤthig moͤglichſte Verſinnlichung im Ausdruck durch 


Beiwoͤrter, Bilder, Gleichniſſe, Anſpielungen, Metaphern und Fis 


guren. 

Anſchauungslehre bat Peſtalozzi die Anweiſung zu ſeiner 
Methode, die Kinder zum Bewuhtſfein der Zahlen- und Mafverhälte 
niffe zu bringen, b. b. zum Unterricht im Rechnen und in ver Geo⸗ 
metrie, genannt, weil er dabei darauf ausgeht, die Kinder in Stand 
zu fesen, daß fie die zu conſtruirenden Größen in allen ihren Theilen 
und Beziehungen mit Gelbftthätigkeit finnlih anfhauen. Er bewerk⸗ 
ftelligt diefe Anſchauung durch feine Einheitentafel, bie bem Auge 
ein ſinnliches Bild von ben Berpältniffen bes Decimalfgftems giebt und 
durch planmäßiges Borzeigen regulärer mathematiſcher Ziguren und 
Körper, zu beren Nachbildung die Kinder angeleitet werben. Es iſt 
anerkannt, daß biefe Methode die befte Vorbereitung zu höheren mas 
themetifhen Studien iſt, aber auch als übung und Gewöhnung dee 


- jugendlichen Verſtandeskraft zum regelmäßigen Denken hat fie einen 
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großen Werth, ben ihr bis jene nur diejenigen abfprechen Tonaten, 
die ihre Wirkſamkeit entweder noch nicht durch eigene Erfahrung ken— 
nen gelernt hatten, oder fidy dagegen durd die Beſorgniß einnehmen 
ließen, als wert« bie findlihe Seele durch das luͤckenloſe, ſtrenggeord⸗ 
nete Kortfhreiten biefes Unterrichts in einen Mechanismus einges 
fhränkt, der das freie Spiel der Kräfte hemmen umd ben Geiftfür andre 
an feine fo firenge Regel zu bindende Wiffenfhart abftumpfen müffe. 
Diefe Beforgniß erfcheint jedoch umgegründet, wenn man bedenkt, dag 
bie Kraft durch Übungen, wobei das Sind fi ben Unterrichtöftoff 
duch eignes Bewußtfein bildet, und ber Lehrer nur ben Gang ans 
giebt, ungemein geftärkt und von jedem fremden Zwange frei werben 
muß; und was jene genaue Ordnung betrifft, dem ohnehin zu till: 
kuͤrlichen Herumſchweifen des Eindlichen Geiſtes doch wahrlich nicht 
befier Einhalt getan werben Tann, ald durch eine Methode, bie zur 
Regelmäßigkeit nötbigt. Aud hat die Erfahrung glaubwuͤrdiger Paͤ⸗ 
bagsgen bargethan, daß Kinder, die man nah ber Anfhauungsiehre 
unterrichtete, wenn fie fonft nicht ftumpffinnig waren, ſich a Erler: 
nung jeder andern Wiffenfchaft fählger zeigten, ald andre, denen man 
die Kertigkeit, mathematifhe Aufgaben zu Iöfen, burh Eintrichtern 
der Rechnungsfäge und geometriſche Kormeln beizubringen gefudyt hat 
te; denn jene hatten durch "den Peſtalozziſchen Gang bed Unterrichts 
in den Zahlen» und Maßverhältnijien eine fo Mare Anſchauung von 
den Gründen und der Nothwendigkeit ber mathematifchen Refultate 
und eine fo. große@ewandtheit in der Combination ber Größen er« 
Yangt, daß es ihnen natuͤrlich geworden war, bei jedem andern Unters 
sichtöftoffe nah dem warum zu frageh und fi zum Begriff zu 
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erheben. Freilich ift durch diefe Übungen: zunaͤchſt nur für bie Fertig: 
keit in materiellen Anſchauungen geforgt, und in wie frrn fie auch zur 
Fähigkeit für rein intellectuelle und moralifhe Anſchauungen beitrage, 
ift die jegt weber durd bie theoretifhen Unterfuhungen der Pädagos 
gen, noch durch eine allgemeine. Erfahrung befriedigend bargetban wors 
den. Dre moralifhe und religiöfe Unterricht ann, feiner Natur nach, 
den Typus biefer Methode nit annehmen, eben fo wenig verträgt 
die Geſchichte, die fm Gebiete der Freiheit fortfäreitet, und nie 
zur lüdenlofen Bouftändigkcit gebradt werden Eann, die Naturges 
fhichte und Geographie, die es mit einem hiſtoriſchen, „von 
außen gegebenen Stoffe, Deffen innere nothwendige Regel fi bie jest 
Eeinesweges befriedigend nachweiſen ließ, zu thun bat, ber Sprach 
oanterridt, der, den Mechanismus bed Lefens abgerechnet, ſich ber 
Willfür bes Lebens, dad die Sprache fortwährend bilder, nicht ganz 
entziehen Bann, ſich mit einem Entwidelungs: und Stufengange, ber 
luͤckenlos zwei aus eins entftehen läßt. Gewinnen werden aber alle 
biefe Unterrihiäfteffe an Faßlichkeit, Ordnung und Haltbarkeit, wenn 
fie der flrenge gründliche Geift der Peſtalozziſchen Methode belcht 
und Zoͤglinge zu ihnen *55 werden, deren Gemuͤth durch jene 
Übungen geſetzt und. ernſthaft geworden iſt. Die Anwendung ber 
Methede auf das Zeichnen, wie beſonders Joſeph Schmidt ſie ver⸗ 
ſucht hat, wurde vorzuͤglich von ben Kuͤnſtlern gemißbilligt, deſto 
gluͤcklichern Einfluß gewann fie aber auf ben Singunterricht durch 
Pfeiffer und Nügeli, und in mebreren Bürgerfihulen Deutſchlands auf 
die Shreibekunft, (Vergl. Peftalozzi.) E. 
Anſchudde wird ein folhes Stuͤck Land genannt, welches von 
bem ‚ufle an das Ufer angefegt wird, 
nfon (George) deffen Name in den Zahrbücern ber englifchen 
Shifffahrtstunde glänzt, war 1697 zu Shuckborough in Stafforbfhire 
geboren und wibmete fi früh dem Stande, in welchem er fi vers 
ewigen follte. Im neunzehnten Jahre diente er ald Secondlieutenant 
unter Sohn Norris in ber Dftfee, und 1717 und 1713 unter George 
Bong gegen die Spanier. Als im *%. 1739 das Minifterium einen 
Bruch mit Spanien als unvermeiblidy anſah, warf es feine Augen auf 
Aufon, und ernannte ibn zum Befehlepaber einer Flotte in der Suͤd⸗ 
fee, weldye den Handel und die Nicderlaffungen. biefer Nation vernich⸗ 
ten follte. Ungeachtet feiner Thaͤtigkeit nahm die Ausrüftung faft ein 
Jahr weg und beſchraͤnkte fih, dem anfänglichen Plan zinvider, auf 
fünf größere und drei kleinere Fahrzeuge, welche 1400 Mann führten. 
Gr verließ mit biefer Flottille England am 18. Sept. 1740, und 
warb bei dem Herausfahren aus le Maire's Straße von fuͤrchterlichen 
Stürmen befallen, die ihn drei Monate lang hinderten, das Cap Horn 
zu umſchiffen. Anfon wurbe von feinen übrigen Schiffen getrennt und 
erreichte bie Infel Juan Fernandez, wo fi drei andere feiner Schiffe, 
jebod in dem Eläglihften Zuftande, wieder einfanden. Kaum aber 
hatte fi die Mannfchaft einigermaßen erholt, als ee von neuem auds 
lief, mehrere Prifen machte, und die Stadt Payia eroberte und vers 
brannte. Nahbem er der reihen jährlihen Manilla-Galcone verges 
bens aufgelauert hatte, ſah er fi genoͤthigt, nicht nur einen großem 
Theil ber Beute, fondern au bie beiben andern Schiffe zu verbrens 
nen, um das einzige noch übrige (dem Genturion) gehörig bemannen 
zu tönnen, mit welchem er fi nah Tinian, !einer der Diebsinfeln, 
zettete, Hier fand ihm ein neues Ungluͤck bevor. Ein Orcan riß 
ben Tenturion mit ſich fort. Anfon lich ein kleines auf der Jaſel 
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gefunbenes Kahrzeug vergrößern unb fegelte nad einigen Wochen Ruhe 
nah Macao. Hier entwarf er den Fühnen Plan, die Galeone von 
Acaptilco twegzunehnien. Zu dem Ende verbreitete er bas Geruͤcht von 
feiner Ruͤckkeht nah Europa, richtete aber ftatt deſſen feinen Lauf nach 
den Philippinen und Ereuzte bei dem Vorgebirge Spiritu:Santo. Nach 
einem Monat ungebuldigen Harrens erfchien bie erwartete Galeone, 
die im Vertrauen auf ihre Überlegenheit das Gefecht begann. Aber 
die Tapferkeit der Engländer fiegte und bie Galeone, deren Werth fi 
auf 400,000 Pfund Sterl, belief, warb genommen; die früher gemachte 
‚ Beute uͤberſtieg 600,000 Pfund. Mit diefen ungeheuern Reichthuͤmern 
kam er nad Macao zurüd, verkaufte feine Prife, und behauptete mit 
Energie gegen das chineſiſche Gouvernement zu Santon- bie Rechte feis 
ner Flagge. Bon hier ging er endlich nad Europa zurhd, fegelte 
unentbdettt durch die franzöfifhe Flotte im Canal und lanate zu Spitheab 
am 15. Zuni 1744, nad einer Abmwefenbeit voa drei Jahren und 
neun Monaten, an. Diefe gefahrnolle Reife war für Erdkunde und 
vorzüglid für Nautik durch genauere Unterfuhung unbefannter Meere 
and Küften fehr ergiebig geweſen, und die unter Anfons eigener Bei: 
tung verfaßte Befchreibung derfelben hat ihre Refultate der Welt dar; 
‚gelegt, wiewohl wir nicht verfennen bürfen, daß ihnen bie eigentlich 
“ wiffenfhaftlide Tendenz fehlt. Anfon warb nad feiner Rüdkunft 
Sontre:Abmiral der weißen, bann Vice-Abmiral der blauen Flagge 
und Parlamentsglied. Bein Gieg über ben franzöfifhen Admiral 
Sonquiere beim Gap Finisterre 1747 verfchaffte ihm die Pairfhart und 
den Grab eined Vice-Admirals von England. .: Der König erhob ihn 
um Baron von Soberton und vier Jahre nahher zum erſten Lord der 
bmiralität. Im 3.1758 commanbirte er die Klotte von Breft, uns 
terftügte die Landung ber Engländer bei St, Malo und Eherbourg, und 
nahm bie zurüdgefhlagene Armee in feine Schiffe auf. Enblid 1761 
erlangte erdie hoͤchſte Würbe eines Abmirals und Commandanten en Chef 
ber Klotte, welche die Königin nad) England führen follte. Er ftarb 
plöglih 1762 auf feinem Gute Moor⸗Park, ohne Kinder zu Hinterlaffen, 


Anſpach, Hauptflabt bes ehemaligen Fürftentkums Anfpad, 
- „der Onolzbadh, jeht des baierſchen Rezat-Kreiſes, an der Rezat, bie 
in 1016 Häufern 12,800 Einw. zählt, ein fhöne® Schloß, vielerlei 
Manufacturen und eine Fönfgliche Stubienanftalt hat, aud ber Sie 
ber. baierſchen Provinzialbehörben if. Das Fürftentbum Anſpach ges 

orte den Markgrafen von Anfpad) = Baireutd, unb machte einen 

heil des Burggraftbums Nürnberg aus. Der legte Sproffe biefer 
Seitenlinie des Hauſes Brandenburg, Carl Aleranber, trat es 1792 an 
Preußen ab. "Won Preufen wurbe es 1806 an Kranfreih und von 
dieſem an Baiern überlaffen, welches den größern Theil wu bem Res 
zat;Kreife gefchlagen, einen Theil davon aber wieder an Würtemberg 
aberlaſſen bat. 


Anfpah (Elifabeth Berkeley, Markgraͤfin von), f. Lady 
rapden. 


& 

Anfpielung, Allufion, ift einer von den Tropen, welde eine 
Vorftellung durch eine aus einer andern Sphäre übergetragne bezeichnen, 
uno befteht in der Beziehung eines Begriffs auf einen einzelnen be— 
Fannten Gegenfland, um demſelben dadurch mehr Lebhaftigkeit zu er: 
theilen. In biefer Hinſicht ift die Anfpielang meift ein Werk des 
Wiges und gefällt durch die gut comhinirte Ähnlichkeit_ber beiden Ideen, 
in welcher Häufig felbft eine Pointe enthalten liegt. Man kann aber 
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von dieſer metaphoriſchen Anſpielung noch eine eigentliche unterſcheiben, 

welche in einer leiſen Hindeutung auf etwas, das nicht-ausdruͤcklich 

geragt werden follte, bem Anbern aber hinzuzudenken überlaffen wird, 
eitebt. — Beide Arten der Anfpielung find auch dem bildenden Künftier 

— aber mit noch ungleich größerer Vorſicht, als dem Rede: 
ünftler. gs“ 


Anftand ift die genaue und ſchickliche übercinſtimmung unfers 
gen: Betragens in Reden, Geberben und Handlungen mit gewiffen 
oftommenheiten und Verhältniffen. Die Übereinftimmung foll ſchick⸗ 
lich fein in Beziehung auf Alter, Geſchlecht und ‚Stand. Dem Weide 
ziemt Schamhaftigkeit, Sittfamfeit und Nachgiebigkeit; dem Alter 
Würde und Ernftz dem Kinde Namerät, Fröhlichkeit und une 
gung u. ſ. w. Man kann den Anjtand im ben natürlichen und willfür: 
lihen eintheilen. Es giebt gewiſſe nothiwenbige äußere Beiden, wodurch 
gewiſſe innere Bollfommenheiten ausgedrüctt werben, Der Inbegriff 
diefer Zeichen macht ben natürlihen Anftand aus, ben wir nicht ver- 
nachlaͤſſigen dürfen, weil fonft die Übereinftimmung unſeres Betragens 
und unferer Sitten mit andrer Menſchen Gmpfindungen und Meinums 
gen fehlen würde, Der mwillfürliche beruht auf Convention, angenom: 
menen Bitten und Gewohnheiten, und muß don uns aus benfeiben 
Gründen beobachtet werben. | 


Anftedung, f. ——— und Epidemie. 

Antal, ein in Ungarn gebraͤuchliches Weinmaß, etwas größer 
als ein Anker. | i 

Antäus, ber riefenhafte Sohn Neptuns und ber Erbe (Gäa), 
welcher in einer Höhle in Libyen wohnte und jeden ankommenden Fremd⸗ 
Hng zum Kampfe zwang. Bon feiner Mutter ſtets mit neuer Kraft 
verfeben, fo lange ex fie berührte, erſchlug er alle und pflanzte ihre 
Schädel um feine Wohnung auf. Aber Herkules, ben er bei feiner 
Ankunft in Libyen aud zum Kampfe foderte, merkte fhnell den Zaus 
ber ber Unuͤberwindlichkeit, umſchlang feinen Leib, und erflidte ihn, 
indem er ihn fchwebend in ben Lüften hielt, 


Antebiluvianifc, vorfändfluthlih, mas vor der Suͤndfluth 
war. Daß umfere Erde und das Menfcyengefchledht weit über bie ges 
mwöhnlich mit dem Namen der Sünbfluth (f. d. Art.) bezeichnete Über: 
fhwemmung binausreiche, leidet Beinen Zweifel, und mit Recht fpricht 
man daher von einem antebiluvianifchen Zeitalter u. ſ. w. Die gelehrte 
Speculatton. hat aber audy von einer ———— Geiſteskultur 
und ſelbſt Literatur — und Forſchungen daruͤber angeſtellt, die 
jedoch fo wenig auf Thatſachen beruhen, daß fie zu den eitlen Beſtre— 
bungen des menſchlichen Geiſtes zu zaͤhlen ſind. 


Antẽ nor, ein edler Trojaner. Beim Homer erſcheint er als ber 
verftändige Greis. Er herbergte Ulyß und Menelaus während ihrer. 
Gefandtfhaft in Zroja, begleitete den Priamus auf das Schladt; 
feld zu dem zu fchließenden Bünbniß, und ſchlug nach Ajarund Hektors 
Zweikampf, wiewohl vergeblich, vor, die Helena zuruͤckzugeben. Dar: 
aus vermuthlich hat man gefhloffen, Antenor fei ein Griechenfreund 

ewefen, und darauf gründet fih die Sage von feinem begangenen 
errath. Er foll den Griechen das Pallabium verfhafft, von ber 
Mauer mit einer Laterne das Zeidien zum Einbrud gegeben, ja das 
berüdtigte. Pferd ſelbſt geöffnet haben. Sein Haus blieb bei der Plän- 
berung verfchont , was aber die ehemalige Gaftfeaundfchaft mit Mene⸗ 
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laus zur Urſach hatte. Er ſelbſt wurde wie Ancas gerettet und ebenfalls 
Stifter einer neuen Drnaftie. Die Nachtichten daruͤber lauten ver: 
fhieden. Am berühmteften ift die von Virgil angenommene Sage, 
daß er nebft feinen Söhnen nah Thrazien gewandert, von dort aber 
. von den Heuetern nach Italien geführt tvorden fei, wo er die henetifcye 
Provinz am abdriatifhen Meere mit Satavium (Pabua) gegründet. 

Anteros, in der Fabellehre der Gott ber Gegenliche. Die Altern 
erzählen, daß Eros, ber Gott der Kiebe, nicht eher gewachſen ſet, 
bis im feine Mutter vom Mars den Bruder Anteros gedoren habe. 
Nach einigen neuern Auslegern ift jedoch ber Anteros eine ber Licbe 
feindfelige Gottheit, oder bie Antipathie. 

Unthologie (Griechiſche). Es wurden im Alterthume mehrere 
Blumenlefen (dies bedeutet das Wort) oder Sammlungen Eleinerer, 
meiftens epigrammatifcher Gedichte von verſchiedenen Verfaffern, die 
ſich durch vorzugliche Schönheit und Naivetät in Gedanken, Wendungen 
und Ausdrücken auszeichneten, veranftaltet. Der erfle Sammler ber 
Art war Meleager, ein Syrer, der etwa 90 Jahre vor Chr, Geb. aus 
fremben und eigenen Gebihten eine Augwah! machte; fpäter thaten ein 
—— Philippus von Theſſalonich, wahrſcheinlich zur Zeit Trafans, 
Diogenianus Herakleota unter Hadrian, Strato im zweiten Jahrhun— 
dert nach Chr., der bie Meleagerſche Sammlung vermehrte, und Aga— 
thias im fechsten Jahrhundert, der blos neuere Stuͤcke ſammelte und 
fie in fieben Büchern verfaßte. Über alle diefe Altern Samntlungen 
find für uns verloren gegangen. Was mir noch befigen, find zwei 
pätere, bie eine von Gonftantinus Kephalas im zehnten Jahrhundert, 

ex bei feiner Leſe die frühen, befonders bie von Agatbias, fehr bes 
nuste, die andere von Marimus Planudes, im vierzehnten Jahrhundert, 
einem Mönd zu Sonftantinopel, der aber durch feine geſchmackloſe Aue 
wahl aus der Anthologie des Kephalas den bisherigen Vorrat mehr 
verftämmelte ald vermehrte. Letztere iſt die gemöhnlichfte. Sie enthält 
. fieben Bücher, die mit Ausnahme des fünften und jrebenten, in Unter: 
adtheilungen nach alphabetifcher Ordnung zerfallen. Nur in einzelnen 
Theilen ftimmt fie mit der Anthologie des Kephalas zufammen, bie 
fi in. einem einzigen Cober, welcher von Heidelberg nad; Rom fam, 
erhalten hat. Die neueſte und vouftändigfte Ausgabe bes Urtertes ift 
von Jacobs, mit einer ausführliben Gommentar. Im Deutſchen 
ift durch Herder, Sonntags, Stolberge, Voßens, Gönzens, Jacobs 
und Anderer Überfegangen die griechiſche Unthologie nicht mehr unbe: 
kannt, und die „reiche Fuüͤlle poetifchen Lebens, die in biefen Eleinen 
Gemaͤhlden herrſcht, die Zartheit ſchoͤner Gefühle, bie fröhliche Heiter⸗ 
keit, bie reine Große einer edein und wahrhaft humanen Denktungsart, 
‚bie aus ihnen hervorleudtet, hat bie Gemuͤther unbefangeyer Lefer mit 
verbienter Bewunderung ergriffen,’ 

Anthropognofie (griehifh), Menſchenkunde, im Gegenfage 
von Unthropologie, Menſchenlehre, in fo fern ſie jemand befist. Der 
Wunſch und das Bedürfniß, den Menſchen d. b. fi ſelbſt, und ins: 
befonbere Aubere kennen zu lernen, ward Beranlaffung, die Menfchens 
kunde auf verfdiedenen Wegen zu fuhen. Der einzig wahre Weg, 
durch Studium der Anthropologie und Pſychologie zur Menſchenkunde 
zu kommen, wurde vielmals verlajfen, und verfuht, auf Wegen von 
außenber, durh Studium koͤrperlicher Eigenheiten zur Seelenkunde 
ober Kenntniß des innern Menfchen zugelangen.  Diefen Beſtrebungen 
bat bie Ehiromantie ihr Dafein zu danken, und darin hat die verkehrte 
Anwendung ber. Phyfiognomit und ber Schädellehre ihren Grund, Mens 
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ſchenkunde, d. h. Kenntniß der Menſchen, wie fie find, entwickelt ſich 
nur aud der mehr ober minder vorhandenen Anlage ober dem bunfien 
—— ben innern Menſchen zu verſtehen und wird wohl am ſicher⸗ 
fen burch Beobachtung ber Menſchen ausgebildet. | 
Anthropolithen, Berfteinerungen menſchlicher Körper ober 
Körpertheile. S. Verfteinerungen. 
Anthropologie (auß dem griedifchen ar$owmos, ber Menſch 
und Asyıs., bie rw bezeichnet die Raturgefchichte bes Menſchen, und 
zwar in dem Verſtande, als man das Wort gemöhnlicdh bei ung ges 
braucht, aus ber ganzen Summe von Kenntniffen des Phyſiſchen und 
Geiftigen im Menjchen, fo viel, als jedem gebildeten Wanne, der aud 
nicht Mediciner ift, nothwendig ift, um den Menfchen Eennen zu lernen, 
und zugleich bie Berührungspuncte, welche zwifchen ber Geſetzgebung 
und richterlichen Function mit der Mebicin Statt finden, einzuſehen. 
Dicher gehört alfo aus ber Anatomie und Phyſiologie fo viel al& jenem 
Bwede entfpriht, um ben Bau und dic Theile des Körpers ſowohl, als 
auch deren Verrichtungen kennen zu lernen; ferner aus ber Pſychdiogie 
basjenige, was fie uns Grfahrungsmäßiges über die Seele, deren Eis - 
genfhaften und Vermögen lehrt. (Vergl. Anatomie.) MH. 
Anthropomorphismus, f. Abgötteret, 
UAntbropomorphite,n oder Aubianer nannte man bie An: 
bänger des Audius ober Yubäus, einet Lehrers in Syrien, ber nad) 
Scothien vertrieben, das Chriſtenthum zu den Gothen bradte, und 
am 370 n. Ghr, ftarb. Den Bann ber orthoboren Kirche zog ihnen 
mehr ihre Beharren bei ber alten, mit bem Pafcha ber Juden gleiche 
zeitigen DOfterfeier, ihre Abweihung von den Üblichen Büßungen und 
ige heftiger Eifer gegen unwürbige .Priefter zu, - ald ihre anthropo- 
"morpbifhe Vorſtellung von Gott, ben fie fi in ber Geftalt eines 
menſchlichen Körpers dachten. Gegen das Enbe bes vierten Jahrhuns 
derts fah man fie noch als Separatiften von firengen Sitten zu Eleinen 
Haufen in Sprien gefagmelt, im fünften Jahrh. verloren fie ih. Die 
italienifhen Geiftlihen zu VBicenza, die um das 3. 938 wegen ähnlicher 
Bilder von Gott Anthropömorphiten gefcholten wurben, bildeten feine 


te. 

Antibachius, 1. Rhythmus, 

Anticaglie (anticaglia), f. Anti, - 

Antigone, von Ddipus und ber Jokaſte in blutfhänberifcher 
Ehe erzeugt, trug unſchuldig den Fluch des päterlichen Haufes. Ihre 
Geſchichte f. unter Eteokles uno Sdipus. 

Antigonug, einer von den Feldherren Mleranders, dem biefer 
Fürft nach feinen erften Groberungen in Aften bie Statthalterfchaft von 

cien und Phrygien anvertrauie, Antigonus vertheibigte dieſe Pros 

vinzen nicht nur mit geringer Madt, —— unterwarf auch noch 
Enlaonien. Als nad Alexanders Tode die Feldherrn deſſelben feine 
Eroberungen unter fih theilten, erhielt er Groß, Dhrygien, Lycien 
und Pamphylien. Perbditfas fuchte alle Staaten Alexanders unter feis 
ner Herrfhaft zu vereinigen; und dba er bie Ihätigleit des Antigonus 
fürdtete, klagte er ihn, fich feiner zu entledigen, bed Ungehorfams 
gegen bie Wefehle des Königs an. Antigonus, ber bie Abſicht errieth, 
jchiffte ſich heimlich nady Europa ein, begab fi, zu Kraterus und Antis 

er, unb gemeinfchaftlic mit Ptolemäus erklärten fie dem Perbilfag 
en Kriegs; legterer ward durch feine eigenen Soldaten ermordet. Noch 
aber war des Perdikkas Feldherr Eumenes fehr mächtig in Aſien. Ans 
tigenus fehte gegen ihn den Krieg fort, hrachte ihn in feine Gewalt 
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md haß ihn hinrichten. Dadurch war er ‚Herr von faſt gaiz Aſten 
geworden, denn Seleucus war entflohen und hatte bei Ptolemäus Schug 
gefucht. Antigonus bemaͤchtigte ſich auch des größten Theile der Schäge 
Aleranders zu Ekbatana und Sufa, wollte aber dem Ptolemäus, Kafı 
fander und Lyſimachus nicht Rechnung davon ablegen und erklärte fo: 
gar dem Kaffander ben Krieg, um, wie er fagte, den Tod der Olym⸗ 
pia6 zu rächen und ben jungen Aleranber, der fid mit feiner Mutter 
Rorane zu Ampbipolis befand, zu befreien. Durch feineh Ehrgeiz 
empört, verbanden ſich alle Feldherren gegen ihn, und während Kaſſan— 
der Kleinafien angriff, rüdten Ptolemäus und Seleucus in Syrien ein, 
wo fie des Antigonus Sohn Demetrius fhlugen. Seleucus nahm Bas 
bylon wieder. Kaum hatte Antigonus diefe Vorfälle erfabren, als er 
ſchleunig zurüdtehrte und den Ptolemäus zum NRüdzug aus Syrien 
nöthigte. Demetrius aber entriß dem Seleucus Babylon wieder. Test 
ſchloſſen Antigonus, Ptolemäus, Lyfimahus und Kaffander einen Frie: 
dendorrtrag, in beffen Kolge fie bis zur Volljährigkeit des jungen 
Alerander, der ben Königstitel führte, die Länder behalten follten, in 
deren Bejig fie waren. Als aber Kaffander den jungen König fammt 
feiner Mutter hatte ermorden laſſen, entzündete ſich ber Krieg aufs 
neue zwifchen ben Prätenbenten. Antigonus nahm den Königstitel an, 
mußte aber feinen Plan, Ägypten zu erobern, aufgeben, da ein Theil 
feiner Flotte durch Stürme verloren ging und zu Sande Ptolemäus 
jeden Einfall unmdglid machte. Bald darauf vertrieb fein Sohn 
Demetriud ben Kaflander aus ganz Griehenland. Diefer rief den 
eyſimachus um Beiftand an, weldyer fih mit einem maͤchtigen Heere nach 
Ajien begab; bier fließ auch Seleucus zu ihm. Bei Ipfus in Phrygien 
tam ed (299 vor Chr. Geb.) zur Schlacht, in welder ber Stjährige 
/ Antigonus blich, | | Ä 
Antit, Antike. Seit bie, Kultur ber neueren europäi= 
fhen Völker fo weit vorgefhritten war, baß biefe in bleibendern 
Wohnfigen und Berfaffungen, und, in ihren gegenfeitigen Berbältniffen 
fefter gegründet, einen Blick ruhiger Betraditung auf die Kultur der 
Vorzeit wenden, und bie befruchtenden Keime einer neuen geiftigen 
Entwidelung in dem Alterthume ausgeſtreuet finder und aufnehmen 
fonnten, feitdem wurde aud, den Denkmählern — und roͤmiſcher 
Literatur und Kunſt, vor allen noch bekannten liberreften anderer Böls 
ker und Zeiten, faft allgemein ber Borzug zuerkannt, und biefeiben als 
das Bedeutendſte und Dauernfle, worauf ber in die Vorzeit gewendete 
Blick immer ruhen blieb, und wohin er ſtets zurücdlchrte, aud) antik 
(antiquus), db. i. alterthuͤmlich, Antiken, Alterthümer, - ihre Kunde 
vorzüglich Archäologie, und jene Völker felbft, die Alten, genannt, Ine 
deſſen war aud) diefe Schägung und. ber von ihr abhängige Begriff der 
Antite nad) den Perioden ber neuern Kultur verichieden, indem fie, 
bald auf Ehrfurcht gegen das Altertbum an dernielben überhaupt, bald 
auf Neugier, Eitelkeit und Glanzfucht gegründet, felbft bei den Beffern 
anfangs nur einem dumpfen und btinden Anftaunen ähnlich zu ſeyn 
ſchien, oder einfeitig mehr auf die Denfmähler der alten Literatur ges, 
richtet war, welche man leichter überall zur Hand haben Fonnte, ja zur 
welchen man auch, mittelft der zuerft fich ausbilberden Theologie und 
Wilfenfhaft des römifhen Rechte, auf mannidfaltige Werſe hingewieſen 
wurde. Sammlungen von Werfen ber griechiſchen und römischen Plaſtik 
welche immer zahlreicher und bedeutender wurden, und der neubelebte 
Kunitfinn boten fi gegenfeitig die Hand, eine reinere Würdigung 
dieſer Denkmahle alter Herrlichkeit im 14, und 15. Sahrhundert 


/ 


Antik 241 


zuerft in Italien zu erweden und zu verbreiten. Beide machen e 
eine, bie wichtigften Werke diefer Art umfaffende, Wiffenfhaft mögli 
welche biefelbe nicht nur von andern Gegenftänden bes Alterthums ab« 

onderte, ſondern aud das gemeinſchaftliche Bend, ſwelches jene Werke 
— zu einem Ganzen verbindet, in welcher ſich das reiche Leben jener 
Bblker fpiegelt, das belebende, geifüge Princip, weldes in ihnen 
mwalter, anerfannte, hiernach das Einzelne würdigte, und durch philo— 
logiſche und Hifterifhe Kenntniß unterflügt 'erfiärte. Windelmann, 
ein Mann von echt antitem Beifte, war es, ber fpäterhin in Deutfihland 
mit diefer Abficht hindurchdrang. Nach jener abgefonderten Betrachtung 
ber plaftifchen Kunftwerke des griechifchen und römifhen Alterthums, 
melde ber Archäologie im engern Sinne, ale befonderer Wiffenfchaft, 
ihren Urfprung gab, wurde der Ausdrud Antike (einer Antike, der 
Antiken) vorzüalih für die Denktmähler der bildenden Kunft der Gries 
F und Roͤmer gebraucht, und der Begriff deſſelben von Seiten des 
unſtwerths und der innern Bedeutung dieſer Werke immer beftimmter, 
Auch war es wiederum erſt nad, Entwickelung einer umfaffenden phi: 
loſephiſchen und gefhichtlihen Anſicht moͤglich, das Land, welches die 
bildende Kunft mit Voefie und wiffenfhaftliher Literatur, ja felbft 
mit dem übrigen religidfen und politifchen eben diefer Voͤlker verket⸗ 
tete, und allen — ußerungen einen gemeinſchaftlichen Charakter 
gab, der Zeit und Volk vor allen andern auszeichnet, bei aller Mans 
nichfaltigfeit und Fülle der Erfcheinungen wahrzunehmen und nachzu⸗ 
weiſen; und hierdurd, entftand der allgemeine Begriff des Antiken, 
weiches man dem Modernen entgegenzufegen anfing, und durch Vers 
gleihung der alten und neuern Zeit und ihres verfchiebenen Charakters 
zu beftimmen pflegte. Es gab dann eine Zeit der Nachahmung in ber 
neuern Kunſt, wo man, von eigener. Höhe fchon herabgefunlen und. in 
die poetifche Kerne der Vergangenheit blidend, fih.an vormalige Größe 
zu ftügen und an ihr zu erheben bemüht war ; in biefer Beit mwurbe 
jene Bergleihung nur zum unbebingten Vortheile bes Antiken angeftellt, 
gegen welches das Moderne für nichts gehalten wurde. Gegenwärtig, 
wo eine umfaffendere und durch reinere Ideen von Kunft und Schönheit 
geläuterte Kenntniß von Kritik der Kunftwerke des vortrefflichen Alters 
thums umd der neuern Zeit fich immer weiter verbreitet, ſieht man au 
allgemeiner ein, daß theils dieſe Vortrefflichkeit des Alterthums fi 
nidt ‚auf Griechen und Römer befhränte, und mithin ihre Werke nicht 
den Begriff bes Antiken erfhöpfen, wenn auch die Mehrzahl derſelben 
dem Ideale der Kunft unter allen Werken biefer Zeit am naäͤchſten 
kommt, und daher vor allen mit diefem Namen auiögezeichnet zu wers 
ben verdient, ja daß vielmehr vom Drient bie Sonne menſchlicher Kul« 
tur hellglaͤnzend ausgegangen fei, theils bie moderne Bildung ebenfalls 
eine unüberfehlihe Menge herrlicher und in ihrer Art tortrefflidher. 
Fruͤchte und Erzeu — andern Kuͤnſten aufzuweiſen faͤhlg fei, 

"welchen die Überreſte bes Alterthums als gleichrelative Erfheinungeh 
des menſchlichen Geiftes BSMERU pen Allein die nähere Beftimmung 
biefes Begriffs bed Antiken, welher dem Modernen, oder den Erzeuys 
niffen der netiern Zeit entgegengeftellt wird, fegt ine genaue Angabe 
des umfangs und der Dauer der Kulturperioden, welche wit mit biefem 
Begriffe bezeichnen, fo wie der Urfachen voraus, welche den befon bern 
Charakter der Bildung, durch melden wir beibe fheiden,. hervor ges 
bracht haben, Denn foll der Begriff des Altetthums einen beſtimm ten. 
Abfhnitt der allgemeinen Kulturgeſchichte bezeichnen, fo muß derſe Ibe 
eine Verſchiedenheit der Kultur, dur welche mehrere Völker, bei aller 


Aufl. v. tr Bd. 1, F 16 


8 


Jener erbaute; ferner durch die 
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fpeciellen Verſchiedenheit unter einander, fi von ben Nationen einer 
neuern Zeit, die wir als zweite Hauptperiode dem Alterthume gegens 
überftellen, und im Allgemeinen die Zeit der modernen Literatur und 
Kunft nenhen, abfondern, und wir fegen babei voraus, daß Völker, 
ſo verfchieden fie in ihren Werken erſcheinen, dennoch in Hinſicht eines 
dhern Geſichtspunctes unter einen gemeinfchaftlichen Begriff gefaßt 
werben fönnen, weil überhaupt die Völker nit für ſich beftehen, ſon— 
dern zuſammenwirkend ein großes Leben der Menfchheit bilden, das, 
wie das Reich der Natur, in unzählige größere-und Eleinere unterges 
orbnete unb beigeorbnete Sphaͤren bis zu den Individuen herab zerfällt 
und ſich nad) einem feften Gefeg der Bildung entwidelt, nah deren 
Entfaltung wir mannidfaltige Perioden anzunehmen beredhtigt find. 
Jene Verſchiedenheit ntın findet fih unldugbar in ben Werken ber vor⸗ 
riftlichen und chriſtlichen, d. i. derjenigen Zeit, welche mit ber allges 
meiner verbreiteten Herrfchaft ber hriftlichen Keligionsanficht dem Mit 
der fogenannten großen Völkerwanderung eintretenden Berfalle des rös 
mifchen Reichs beginnt. Nun können zwar Werke der citen und neuern 
‚Beit fi wiederum fo Ahnlid fein, dab das Alte in bie neuere Zeit 
binüberfpielt, und umgekehrt (daher ſich aud dieſe Abſchnitte diſtoriſch 
nicht genauer beſtimmen laſſen); auch finden, wie im Reiche der Natur, 
n ben Geifteswerken ber Individuen taufendfültige faft unmerkliche 
bergänge Statt; aber wir reden bier von einem berifchenden Tha— 
rakter, welcher diefe Verſchiedenheit gründet. Fragen wir nun genauer 
nad) diefer Berfchiedenheit, fo müffen wir ſogleich die — andeu⸗ 
ten, weiche diefen beſtimmten Charakter herbeigeführt haben, wodurch 
zugieich der Begriff des Antiken, ſo viel es die Kuͤrze verſtattet, naͤher 
eroͤrtert werden wird. Wir verſtehen aber unter dem Antiken uͤberhaupt 
und im weiteſten Sinne bie Beſchaffenheit ber Kultur der 
vorhriftlihen®ölker unferer Erde, welde ſich in den 
Werken der Wiffenfhaft und Kunft ale herrſchender 
Charakter berfelben geäußert bat, — Die Kultur bed Mens 
den, und bamit aud bie Kultur der Völker und des Menſchenge⸗ 
— faͤngt an mit der Bildung des aͤußern Sinnes; wir koͤnnen 
aber bie erſte Periode derſelben die Periode bes herrſchenden 
Sinnes(Ginneöperiode)nennen. Durch bie Einne aberift der Menſch 
in die Natur verſenkt, fie find die unmitteldarften Berührungspuncte 
‚des Geiftes und ber Natur, durch welche auch der Seift die Kraft. der 
Natur empfindet, und wir können uns daraus erklären, warum in ber 
aften Periode das natürliche Princip felbft im menſchlichen Beifte gleich: 
* vorwaltet, und eine gewiſſe Oberhand uͤber den Menſchen immer 
ehalten mußte. In dieſer Periode lebte dee Menſch anfangs, wie das 
Kind, noch ungetrennt in und mit der Natur; fobalb er aber mit bem 
Wachsthume des Verftandes fih und feine Zwege von ihr abfonderte, 
entftand der Kampf zwiſchen dem Innern und Außern, und er fuchte 
biefen auszugleihen in der Religion, in welder ihm wiederum Die 
Macht der Natur al Gottheit erfchien durch Verſoͤhnung der Natur, 
Natutdienſt; welcher, weil die Natur als unermeßliche Fülle und Man— 
nichfaltigkeit der Erſcheinungen ſich ihm offenbarte, auch nothwendig 
Polytheismus fein mußte, vielfach geſtaltet, je nachdem bie äußere und 
innere Natur verſchieden war, und — der Einbildungskraft auf 
iſſenſchaft, welche ſich aus der 

aturforſchung erhob und lange Zeit Naturforſchung blieb, und wo fie, 
zur: böchiten Einheit Hinftrebend, ſich über die vergotterte Natur erhob, 
größtentheild bei eines bewegenden Kraft, bis den Cauſalzuſammenhan g 
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ließen ſollte, bei einer hoͤhern Nothwendigkeit, bie man als Fatum 
er bie Görter fegte, flehen blieb; endlich durch bie Kunft, weiche ſich 
als Naturnahahmung auf mannichfaltigen Stufen wirkjam äußerte. 
3a auch in den mehr polyarhifhen Verfaffungen zeigte ſich die Herr: 
(haft ded Naturprincipe, In dem Leben ber Individuen galt die 
mannliche Kraft, und bildete den Herren; baher aud die vorzuͤgliche 
Hochachtung der Freundfcaftz das Verhaͤltniß der Gefchlechter aber, 
war: flüchtig und ungleich, mehr natürlicher als fittlicher Art, aber durch 
angeberne Decenz bier und ba veredelt. Diefes halten wir für bie 
Grundzüge des Antiken überhaupt. Was aber die Kunſt insbefonbere,. 
zu welcher dieſe Kulturperiode vorzüglich Hinneigte, namentlich bie, 
bildende, anlangt, melde niit ber Natur in hoch näherer Berührung: 
ſteht, und deren Werfe man mit dem Ausdrude Antiten, wie erwähnt 
worden, vorzüglich bezeichnete, fo nahm biefe befonders ben Charakter 
ber Ratur in ihrer Fülle und Mannichfaltigkeit, über welcher gieichſam 
bewußtlos die Einheit mwaltete, in fih auf, und bie Werke der Xiten 
tragen mithin den Charakter der Naturwerke mehr als die Werke ber 
neuern Zeit. - Allein wie verfchieden den Menfhen bie Natur durch ben 
Sinn erfhien; fo verſchieden geſtaltete fi auch das Leben ber Phan— 
tajie, welde auf diefem begründet ift, und in diefer Hinficht differirt 
der düftre, räthfelyafte Charakter des Ägyptiers ‚den wir in feiner 
Kunft bemerken, und des tieffinnigen, in ſich gekehrten Indiers von 
bem bes heiter außer fi blidenden Griechen. Bluͤhend war die Dhans 
tafie bed Letztern, und in günftigen Umgebungen der Natur und in 
bürgerlicher Freiheit auferzogen, konnte er nur das Edelſte der Ratur 
in feinem Geiſte ſpiegelnd empfangen und nahbilden. Die Geſtalten 
und Bilder feiner Kunft erhielten die eblen Nationalzüge feines Volke, 
und feine Nation erceihte in Hinſicht auf die finnige Vollendung äys 
ferer Formen, weldye zu dem Weſen des Kunftwerks gehört, biefe 
öhe, fo daß damit die plaftifhe Darftellung felbft in diefer erften 
ulturperiode und bei dieſem Volke ihre Blüthe erreicht zu haben fcheint, 
Denn während andere Voͤlker nod mit dem Material der Darftellung 
u kämpfen hatten, und in ihren Werten fi nur zu einer tiefenhaften, 
en Menfchen faft erdrüdenden Größe, oder zu einer dunfeln, räthfel> 
aften Bedcutfamkeit erheben fonnten, vereinigten fi in ber Hand bes 
Ben alle Vortheile einer ſchon geübten,; und von jenen Bölfern em⸗ 
fangenen Kunft, und das Werk ber Kunft ſtand, wie aus dem Schooße 
er Natur entfprungen, leicht, aus einem Guffe in gediegener Einfad: 
eit und Ruhe, in der Fülle der Gegenwart lebend, wie ein verebelte® 
J und in abgeſchloſſener Selbſtſtaͤndigkeit, an den Urheber 
nicht erinnernd, unabhängig von ihm ſich ſelbſt erflärend (und hierin 
beſteht feine Objectivitaͤt)y, vor dem Auge des Beſchauers da. Mit 
biefer Selbſtverlaͤugnung des Kuͤnſtlers, welche wir in den Werken der 
griechiſchen Kunſt bemerken, verbindet fi eine zarte Bedeutſamkeit, 
mit welcher der Charakter jedes Dinges in ſcharfen Umriffen abgebildet 
(morein man bas Plaftifhe der alten Kunſtwerke fegt, weil diefes vor: 
züglich der plaftifhen Kunft zufommt) , bie hervortretende Leidenfchaft 
aser durch Anmuth (Grazie) gemäßigt ift, uud eine reizende Maiverät, 
Vermdge deren das Werk nicht über jich felbft redet und reflectirt, oder 
als Mittel eines außer ihm liegenden Zweckes erfcheint, jondern mit 
den Zugen heiterer Kindlichkeit und eines ruhigen Ernſtes, ſelbſt ohne 
auf Sittlichkeit hinzuwirken, feine reinfte Tendenz in ſich ſelbſt, d. i. 
in der Vollendung feiner Form träge, und bis in feine Außerften Glie— 
der und Formen gebiegen und ben Gefegen — gemaͤß 
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durchgebilbet it ( Correctheit). So iſt auch die helleniſche Kunſt nicht 

ec Rachahmung der Natur im Einzelnen, fondern nad ihrem 

Geiſte, und erhebt fi über die einzelne Erſcheinung ber Natur burch 

das Ideale, womit fie die Lörperlihe Bildung erklaͤrt, und in ihren 

plaftifchen Werfen gleihfam den Brundtypus der menſchlichen Bildung 

und @eftalt, wie fie dem finnigen Betrachter ein ebied Bild menfdlis 

cher Vollendung äußerlich darftellt (daher redet man insbefondere von 

antiken Formen), aufgefaßt hat, ober ihm mwenigftens am naͤchſten ge⸗ 

kommen ift, und hierin befteht feine (ideale) Wahrheit. Das Ideal 

in diefen Werken ift der Sinn ber Natur, und der durchgreifende Cha: 
rakter derſelben, Berlörperung bed Geiftigen, weldye die Einbildungs⸗ 

kraft harmoniſch anregt und bewegt , und das Vollendetfte der Natur 

. gleichfam für die Ewigkeit feftzupalten firebt, In biefen Zügen glaus 
ben wir das Weſen des Antiten in der hellenifhen Kunſt bezeichnet zu 

haben. Die rönijche Kunft aber war eine Nahahmung, und in ihren 

befjeen ErzeugniTen gleihfam Nachblüthe der griechifchen; deren bes 

beutende Werke in Rom zufammenfloffen, modificirt durch den Gharak: 

ter dieſes triegeriſch ſtrengen aber weniger bildſamen Volks, und darum 

wird bieſelbe, in fo fern fie an jener Muſterhaftigkeit ber Kunſt, welche 

die Form zu etwas Abfolutem erhob, meiftens mittelbar Antheil hat, 

zugleich mit ber helleniſchen Kunft, wie fchom bemerkt worden, vors 

zugsweiſe antike Kunſt genannt. Diefer engere Begriff des Antiken 

wird aber aud dem Begriffe des Glaffifchen (bed Erlefenen) gleichge: 

fteut, in fo fern man vorzüglid Vollendung der Form in ben TRerfen 

diefes Altertbums (daß man daher auch das claffifche Altertyum nennt) 

umd einen allgemeiner verbreiteten Schönheitsfinn und reinen Kunftfinn, 

der fidy in ber Erfindung und Behandlung der Kormen offenbarte, Hier 

erblickt, fo daß die Mittelmäßigkeit in biefer Sphäre weniger geduldet 

wurde. ‘ Kerner hat man das Wefen des Antiten in biefem Sinne auch 

oft mit dem Namen des plaftifhen vorzugsweife bezeichnen wollen, 

und beide Begriffe in fo fern gleichgeſetzt, weil, wie angebeutet wor: 

den, durch Religionskultus und herrſchende Naturmifhung überhaupt 

unter allen Künften bie plaftifhe oder bildende Kunſt (im weitern 

Sinne) vorzüglich begünftigt war, ja derfelbe Bildungetrieb, der Trieb 

nach Fülle und Reinheit der Geftaltung, auch in der Poefie fi regte, 

. und ihren Hauptcharakter beftimmte (daher man aud) von einem Plaftis 
fen in der antiten Poeſie redet); und hiernach verfteht man alfo unter 
Antifen insbefondere, und im noch engeren Sinne Werke der bildenden 
Kunſt, befonder® der Griehen und Kömer. Hiezu würden gehören: 
die Dentmähler der Baufunft eben ſowohl ald-der Bildhauerei im wei 
tern Sinne (Sculptwr), und der übrigen zeichnenden Künfte, mithin 
Gebäude und Trümmer, Statuen, Geräthichaften, Basreliefs, Muͤn— 
zen, geſchnittene Steine, Gemählde und Mofaiten. Vorzuͤglich aber 
und im enaften Sinne, theils weil der Menſch überall ald Mittelpunct 
feiner Darftellungen ſich anfieht, und überall zuerft zu bem Lebendigen 
bingezogen wird, theild wegen ihres hervorragenden Kunftwerthes, 
werden die umfaffenden Borftellungen des Lebendigen (bauptfählic bes 
Menfchen) durch die bildende Kunft (Bildefunft) im engern Sinne (auf 
die Mahlerei der Alten, weldye uns weniger befannt ift, und auch der 
Natur der Sahe nady nicht diefelbe Höhe mit der bildenden Kunſt ers 
reicht zu haben fcheint, wird hierbei weniger gefehen) Antiten genannt, 
nämlid die Statuen , Basreliefs und Mofaiten, und bie —— 
en 
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im engſten Sinne ſondert man die kleinen Darſtellungen, Rebenwerke 
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und embedeutendern überreſte der alten, beſondere griechiſchen und 
roͤmiſchen Kunſt, unter dem italieniſchen Namen Anticaglien 
(anticaglie) ab, für welche man auch beſondere Sammlungen, 3.8. 
Münzcabinette, Daktyliotheken u. f. w. errichtete. Übrigens ſetzt 
man ben Anfang. der griehifhen Kunſt, und mithin ber Antike in jes 
nem meitern Sinne (denn das Ende iſt oben fm Allgemeinen bezeich— 
net worden) in das Zeitalter bes Homers (f. Boͤttigers Anbens 
tungen, ©. 44 und 45), weil bis dahin wenigftens unjere Beſchrei— 
bungen reichen. Unter allen Antiten im engften Sinne aber ragen bie 
idealifhen Geftalten eines Apollo von Belvedere, ber mebiceifchen 
Benus, der Zorfo bes Herkules, Laokoon und ber fogenannte Borghe⸗ 
fifhe echter, als die bewundertften hervor, und müffen wegen ber 
Reinheit der Formen und bes edeln Ausbruds ftetö als Mufterwerke 
betrachtet, und dem finnigen Studium der Künftler empfohlen wer: 
den. Näher macht man ſich ihnen bekannt durch die Archäologie (f. 
dief. Art.). — Übrigens wird der Begriff des Antiken noch deutlicher 
durch den Gegenfah bed Mobdernen (I. dief. Art.) erläutert. T. 

‚ Antillen nennt man bie große Infelgruppe (die zahlreidfte un: 
ter allen bis jest bekannten), die im merilanifhen Ardipel, unweit 
der Küfte der ſpaniſchen Provinz Yucatan anfängt, und in einer bor 
genförmigen Kette faft bis an die Mündung des Dronoco in. Guiana 
fih erſtreckt. Man begreift fie gewöhnlich, zugleid) mit ben Bahanma- 
Inſeln (f. d. Art.) unter dem Namen Weſt-Indien im engern 
Einne. Sie werben in die großen und Fleinen Antillen getbeilt. Det 
erften find vier, Cuba, Jamaica, St. Domingo, jegt Hayti (ehemals 
‚Difpaniola) und Portorico. Die Fleinen ; deren eine fehr große An: 
zahl ift, und die nad ihren frühern Bewohnern, ben Caraiben, aud) 
die cavaibifchen Inſeln heißen, werben, ihrer age nad, in bie Inſeln 
int Winde und unter demWinde unterfhieben. Jene, zudenen 
Martinique und Guadeloupe nebft vielen andern gehören, liegen näher 
nad Morgen zu, und erhalten den Oftwind, ber den größten Theil 
des Jahrs hindurd in diefen Gegenden herrſcht, am erſten; die Infeln 
unter bem Winde (la Zrinibab, Euragao u. a.) find diejenigen, 
zu welchen, ihrer Lage nah, biefer Oſtwind am fpäteften kommt. 
Viele diefer Inſeln enthalten Gebirge ; einige find 5108 nadende Belfen, 
und daher gar niht angebauet; mehrere End vulfanifhen Urfprungs, 
und die Bermutbung ift nit ganz unmwahrfcheinlih, daß fie in den 
diteften Zeiten Theile des feften Landes aukgemacht und our irgend 
eine große Revolution ihre bermalige Seftatt erhalten haben, Diele _ 
Infeln gebören zu ber heißen Bone; bie große Hite wird jedoch 
durdy die Seewinde abaekühlt. Das Klima ift befonder& dern Euro— 
.päern, bie bahin kommen, gefährlich, fie werden faft ohne Ausnahme 
von Kiebern befallen, die leicht töbtlih werben. Zu ben phyſiſchen 
Übeln diefer Infeln gehören auch Öftere Erbeben und beſonders Orkane, 
bie gewöhnlich vom Juli bis zum October da herrfchen, und bieweilen 
mit nicht zu befhreibender Wuth die größten Verwuͤſtungen anrichten. 
Dagegen ilt die Fruchtbarkeit der meiften dieſer Infeln fehr groß, fie 
bringen eine Menge verſchiedener Probucte, befonders Pflanzengewoͤchſe, 
beroor. Die vorzuͤglichſten darunter find: Zuderrohr, Kaffee, Baum. -. 
wolle, Indigo, viele Gewürze und, Sübfrüdte. Die Bevölkerung 
fämmtlicher Infeln,, deren ganzen Flaͤcheninhalt man gegen 4500 Dumas _ 
dratmeilen fchäst, wirb zu 1,460,000 Einwohner angegeben, ven, benen 
die Neger weit über eine Million ausmahen. Won den erften Ein, 
wobnern, ben Caraiben, welde bie Spanier bei inter Ankunft auf 
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dieſen Inſeln kanden, find nur noch wenige Refte übrig. Die Spanier 
vernachläffigten diefe von ihnen zuerft entbedten Infeln, weil fie nicht 
viel edle Dretalle da fanden, daher ließen fib bald Kranzofen und Eng» 
länder auf verfchichnen derfelben nieder. Der Handel, ben die Euros 
paͤer dahin treiben, ift von der größten - Wichtigkeit, 

Antimenium, f. Spießglas. 

Antinomie beißt in der Eritifhen Philoſophie ein Widerſtreit 
ber Gefege der reirenBernunft, welcher ſich zeigt bei Anwendung ihrer 
lage Idee vom Unbedingten und ihres Gefeges, das vom geger 

enen Bebingten auf das Unbebingte fließt, auf die Sinnenwelt, ins 
bem fie dabei entweber etwas annehmen muß, was die grenzenlofen 
Foderungen der Vernunft nicht befriedigt, ald Weltanfang, Welt: 
grenze, Freiheit oder etwas dem Verſtande Unerreihbares, ale Welts 
ewigkeit und &renzenlofigkeit, Wirkungen ohne eine letzte Urfahe und 
eine unendliche Reihe zufälliger Dinge. ' Daß biefer Widerſpruch nicht 
in ben Gefegen der Bernunft felbſt liegt, thut Kamt dar, einmal durch 
den tranefcendbentalen Idealismus, wornady bie Sinnenwelt fein gege— 

benes Ganzes ift, und nichts zu ihr gehört, ale was wir wirklich ers 
“ fabren und nad) Verſtandesgeſetzen in einer möglichen Erfahrung denken 

danen; dann durch Berichtigung der Begriffe über die Beflimmung 
der Vernunft und ihrer Grundfäge, welde nicht das Dafein und bie 
Beſchaffenheit der Gegenftänbe, fondern nur umfere Unterfuhung der⸗ 
feloın beftimmen, b. h. ins Unendliche erweitern sollen. 

Antinous, ein junger Bitbynier, ben -Hadrians an Wahnſinn 

renzende Liebe für bie Kunſt verewigt hat. Ob er in bem Glauben, 
ohtian. den er auf feinen Reifen begleitete, dadurch das Leben zu 
erhalten, oder ob er, müde feiner Beſtimmung, fih in ben Nil ger 
ürzt babe, läßt fich nicht beftimmen. Hadrian aber fand bei frinem 
ode fein Mas f-ines Schmerzes. Nicht zufricden, daß er ein ee 
irn in ber Milchſtraße ſah, welches nod) heute des Antinous Namen führt, 
ließ er auch auf der Erde fein Andenken verewigen, Zempel für ihn 
errichten, Städte nach feinem Namen benennen, und ibn durch das 
ganze Reich gleich einem Gott verehren. Daher wurde denn auch fein 
ilb von der Kunft auf ale Weife dargeftellt und vervielfältigt. Meh— 
rere diefer Abbildungen find auf unfere Zeiten gelommen, und gehören 
zum Theil zu ben fchönften Werken ber Kunft, bie wir aus dem Altere 
thum haben. Dahin gehören namentlih bie Statue des Antinous 
von Belvedere, auf bem Vatican, gefunden in ben Bäbern Hadrians, 
und des Antinous auf dem Gampiboglio, gefunden in der Billa Das 
drians zu Tivoli. Aber gerade Über dieſe Statuen find bie Arcdor 
logen fehr verfchiedener Meinung, und viele wollen fie nicht für Abs 
bildungen des Antinous gelten laffen, fondern erkennen die charaftes 
riſtiſchen Kennzeichen anderer Heroen oder Götter darin. Diefer Streit 
ift ſawer zw entfcheiden, da die Künftler, welche den Antinous als 
Sott bildeten, dazu Görteribeale wählten, denen fie die Individualis 
tät dee, Antinous gaben, wodurd denn bie Merkmahle vermifcht wure 
den. Die vaticanifhe Statue ift wahrfcheinlich Eein Antinous, fons 
dern ein Hermes, die capitoliniſche aber ein Hermes » Antinous. — 
„In ollen Abbildungen, * fagt Windelmann vom Antinous, „bat 
fein Geſicht etwas Melanholifches, feine Augen find immer groß mit 
einem guten Contour, fein Profil ift fanft abwärts gebend, und in 
feinem Munde und Kinn ift etwas ausgebrüdt, das wahrhaft ſchoͤn 
iſt.“ (Bergl. Levezow, Über den Antinous, bargeftellt in Kunſtdenk⸗ 
mählern des Alterthuma. Merlin 1808.) 


i 
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Antiocha. So hießen mehrere Städte im Alterthum. Die 
berühmtefte dieſes Namens ift bie Refidenz der fyrifchen Könige, deu 
Seleuciben, in Afien, am Orontes. Sie war eine der anfehnlichften 
Städte und eine Pflegerin, ber Wiffenfchaften. Späterhin war fie 
ber Sig des römifhen Statthalter und bes Patriarhen von Aſien. 
in anderes Antiodhia (ad Pisidiam) lag in Großphrygien, wurbe 
don den Römern zu einer GSolonie gemadyt, und war vorzüglich bes 
zühmt durch einen Tempel ber Luna. \ 

Antiohus, ein Name mehrerer forifhen Könige, ber in ber 
Gerichte der Römer große Epoche maht. Der erfte, der unter bien 
fem Namen befannt wurbe, ein Macebonier und Feldherr bes Könige 
Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin Laobice ben berühmten Se— 
Ieucus(f. d). Der Sohn von biefem, Antiohus Soter, 
führte mehrere, wiewohl nicht ganz glüdliche Kriege, und ift noch 
wegen ber Liebe zu feiner Stiefmutier Stratonic.a berühmt; eine 
Liebe, die er zwar zu bekämpfen fudyte, bie ihm aber in eine toͤdtliche 
Krankheit flürzte, bis ber koͤnigliche Leibarzt Erafiftratus ben Grund 
berfelben wahrnahm, und biefen dem Vater entdeckte, welcher darauf, 
aus großer Liebe zu feinem einzigen Sohne, ihm in einer feierlichen 
Verfammlung feine junge und ſchoͤne Gcmahlin abtrat. — Einer feis 
ner Nachkommen war Antiohus der Große, ber feinem Bruder 
Seleucus Seraunus als König von Syrien im 9, 224 v. Ehr. in 
ber Regierung folgte. Er züdtigte den Molo, Statthalter von Mes 
bien, fchlug den Ptolemäus Philopator, ber ihm Syrien ganz uͤber⸗ 
laffen mußte, führte nicht minder glüdliche Kriege gegen bie Parther, - 
bi® er endlich auch mit ben Römern anband, und zu dem berühmten 
anticchifchen Kriege Anlaß gab, zu dem er, in Bereinigung mit dans 
nibal, große Zurüftungen machte; allein ba er- gr in die Plane 
biefes Feidherrn eindrang, unb blos eine Armee nah Griedyenland 
ſchickte, die aͤußerſt unthätig blieb, wurde er zuerſt bei Thermopplä, 
dann mehreremale zur See geſchlagen, wodurch er den Muth fo fehr 
verlor, baf er den Roͤmern nicht einmal den Übergang nad) Kleinaſien 
ftreitig machte, wo fie ben berühmten Gieg bei Magnefia erfochten, 
bie forifche Armee gänzlich zerftreuten und ben Antiochus zu dem 
ſchimpflichſten Frieden nötbigten. — Er lebte nun in Rube, bis er 
zulegt, da er aus dem Tempel des Jupiter Elymäus ben Schatz ents 
führen wollte, mit allen feinen Leuten erfchlagen wurde. — Gein 
zweiter Sohn Antiohus a A (derfelbe, welcher in ber 
Geſchichte der Maccabaͤer als der aͤrgſte Tyrann gegen bie Juben aufs 
geführt wird) griff den Agpptifchen König Ptolemäus Philopator an, 
belagerte Xlerandrien, das er aber nad —— Zeit, ſo wie ganz 
Aügypten, verließ, ba fi bie Römer hauptſaͤchlich des Ptolemäus 
annahmen. Unb fo folgten noch mehrere ſyriſche Könige unter dem 
Namen Antiochus, jederzeit mit verſchiedenen Beinamen, bid endlich 
Antiohus Afiaticus vom Pompejus vertrieben und Syrien 
' zur roͤmiſchen Provinz gemacht wurbe (vergl. Syrien). 

Antiope, Tochter bed Königs Nykteus von Iheben, nad Ho⸗ 
mer aber des Afopusfluffes, berühmt durch ganz Griechenland, wegen 
ihrer aufßerordentlihen Schönheit, Epopeus, König von &icyum, 
entführte umb heirathete fies kykus aber, des Nykteus Rachfolger, 
weicher biefem verfprochen hatte, ihn am feiner Tochter zu rächen, 
erſchlug ben Epopeus, und führte die Antiope gefangen nad Theben, 
mo er fie feiner Gemahlin Dirce übergab, ,.von ber fie auf bas graus 
famfte gemißhandelt wurde. Es gelang jedoch Antiopen zu-entrinnen, md 


» 
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ſich durch ihre Söhne geraͤcht zu ſehen. — Sie ruͤhmte ſich aus der 
Umarmung bed Jupiters ben Zethus und Amphion geboren, zu haben“ 
librigens wird ihre Geſchichte ſehr verſchieden erzählt. Kr 
Antipater, ein Feldherr und vertrauter Freund Philipps vom 
M: cebonien, den Alexander, alö er mit feinem ‚Deere nad Afien 3097 
ald Statthalter über Macebonien zurück lief. Wiewohl er biefem 


P ſten rühmlicd verwaltete, indem er den aufrührerifhen Statthalter | 


rn Thrazien, Memnon, zum Gehorfam zwang und die nad Unab⸗ 
Längigkeit firebenden Spartaner nah einem harten Kampfe übers 
wand, fo gelang g8 boch der Dlympias, ihn dem Alerander verbädhtige 
zu machen. Diefer rief den Antipater zu fih nah Afien, und er=- 
nannte den Kraterus zum Statthalter von Macebonien, Aber Alexan⸗ 
der ftarb, noch ehe diefe Veränderung ind Werk gerichtet werben, 


und Antipater behielt zu feinem Antheif Macedonien und Griechenland, 


und wurde‘ zum VBormunde bes Kindes ernannt, mit welchem Rorane 
fhwanger ging. Bald darauf hatte er einen Kampf mit bem ganzen 
verbünbeten Griechenland zu beftehen; anfangs war er unglüdlic, ale 
aber Leonatus und Kraterus ihm zu Huͤlfe gelommen waren, unter⸗ 
warfen fih bie Griechen aufs neue. Diefem Kriege folgte ein ande⸗ 
zer mit Perdikkas, ber ebenfalld glüdlid; geendigt wurbe, Antipater 
ftäarb 317 v. Ehre. Geb. in einem hohen Alter, nachdem er bem Po 
fperhon die Vormundſchaft des jungen Königs anvertrauf hatte, 
Beſchuldigung, daß Antipater ben Alexander habe vergiften laſſen, 
ift völlig ohne Grund. : 

Antipathie ift der unwillkürlich in uns entftehende Wider» 
wille gegen eine Perfon, welcher darin feinen Grund bat, daß wie 
von ihrem uns mißfälligen Äußern auf ihren innern Gehalt. ſchließen 
Gewöhnlich iſt unfer Urtheil dabei dunkel und verworren, und oft find 
wir felbft nicht in der Kolge im Stande, bdaffelbe auf deutliche Ber 
griffe zurückzuführen. Außer biefer, einer Eingebung ähnlichen, Anti⸗ 

athie "giebt e8 aber noch eine andere, welche fi. auf E 


tzzt, die ber aufmerkfame Beobachter in feinem Umgange und. J 


kehr mit den Menſchen macht, und durch die er ſich die Fertigk 

erwirbt, richtigere Gefuͤhle bei dem Anblick eines Menſchen in ſich here 
vorzurufen. Dieſe beruhen auf den Geſetzen der Wahrſcheinl Je 
Öfter ein Fall wahrgenommen worden, je häufiger er zugetroffen iſt; 


befto größer wird die vernünftige Erwartung, daß er auch diesmal 


utreffen werde. Die Scele wird gewiffermaßen fihtbar-im Körper, 
e einheimifchen- Leidenschaften laffen in demfelben gewiſſe Spuren 
zurüd, weiche fich unmillkitrlich zeigen, und bie herrſchende Denke 


Beiden mehrmals oder vereint mit einer und wiberftrebenben Natur 
beobachtet we den, fo,erweden fie bei ihrer jebesmaligen neuen Er⸗ 


ehe theils aus ähnlichen 


n Eigenf 


md Handelsweife eines Menfhen verrathen. Sind nun gewiffe äußere 
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 Antiphonie beißt der Gegengefang, und wird beforibers in 
ber katholiſchen Kirdye derjenige Spruch genannt, welcher erft von - ' 
einem einzelnen Sänger angeftimmt, und dann, wenn ber darauf 
folgende Pfalm von zwei Chören wechſelsweiſe adgefungen worden, 
bom ganzen Chor wieberholt wird. Daher heißt au Antipbos 
narium ober Antiphonalel basjenige große Lateinifche Gefang- 
buch, woraus die Ganonici und andere Geiftlihen bie Antiphonas 
und auch andere Hymnen, Eollecten ꝛc. abjingen. ä 
Antipbrafis, eine Wortfigur, vermöge welcher man etwas 
von bem benennt, was es nicht if. So z. B. fol der Name Parzen 
—* — — ſchonen, abgeleitet fein, ob fie gleich nichts weniger als 
ſchonend find, 
Antipoden, f. Gegenfüßler. 
Antiqua, Mit biefem Worte bezeichnen bie Buchdruder und 
Schriftgießer die Schrift, die man gemeinhin die lateinifche nennt. 
Antiquare nennt man einmal biejenigen Gelehrten, welche 
fih mit dem Studium der Antiquitäten befhäftigen, dann aud dies 
jenigen, welche ausfchließli mit Altern und gebundenen Büchern hans 
bein. Sn bern Zeiten hielten die Buchhandlungen zugleih ein 
ſtarkes Sortiment alter Bücher, wovon das der Elzeviere und Wachs 
berge zu Leyden und Amfterdbam, und von Kritfh, Gleditſch und 
Weibmann zu Leipzig am befannteflen war, und noch jegt berrfcht 
dieſe Sitte in allen außerhalb Deutfhlanb gelegenen Ländern, weßhalh 
auch daſelbſt die eigentlichen Antiquare (in Frankreich Bouquinistes 
genannt) eine fehr untergeordnete Rolle fpielen. In London findet 
man bei Longman und Ladington, im Paris bei Renouard, in Mas 
drid bei Sanda, in Florenz bei Molint, in Utrecht bei Wild unb 
ug und in Leyden bei Luchtmans bie vollftänbigftenftager. Nur 
in Deutfehland, wo fid der Buchhandel am reinften und regelmäßig« 
ften ausgebildet hat, haben bie eigentlichen Buchhändler ben Vertrieb -: 
älterer Bücher den Antiquaren überlaffen, von denen Weigel in Leip⸗ 
ig, Meufel in Goburg, Haͤßler in Hamburg, und ehemals Jacobi 
5 Berlin unter bie belannteften gehören. | — 
Antiquitäten, ſ. Alterthümer. 
Antifpaſt, ſ. Rhythmus. 
Antiſthenes, ber Stifter ber cyniſchen Seecte, war zu Athen 
in der 89. Olympiade geboren. In ber Jugend genoß er ben Unter 
richt des Sophiſten Gorgias, und trieb einige Zeit das Gefchäft eines 
Rhetors; aber nahdem er Sokrates gehört hatte J entfagte er balk 
bem eiteln Shmud bee Beredfamkeit, um fi ganz dem Studium 
ber Philefophie zu widmen, Aus Sotrat*. Lehren fchöpfte er jenen 
Enthujiasmus für bie Tugend, und jenen ewaltigen Haß gegen da& 
Lafter, woburd ſich bie von ihm gefliftete „Schule Auszeichnete. Antis 
fipenes, der von Sokrates gelernt hatte, daß bas Glüd in der Zus 
end beftehe, fehte diefe Zugend in bie Beradtung von Reichthum, 
Bürden, Gelehrfamteit —— Er wollte Geiſt und Koͤrper auf 
das ſtrenge Bebürfniä befehr nten, und trug baper fein Bebenten,- 
öffentlih wie ein Bettler, einen Querſack auf bem Rüden und einen 
tod: in der Hand, zus erfcheinen. Sokrates aber erkannte den wahr 
ren Zweck dieſes auffallenden Betrogend. „Ich ſehe,“ fagte ex zu 
*8 Adeine Eitelkeit aus den Loͤchern deines Mantels hervorſcheinen.⸗⸗ 
an muß indeß gerecht fein; wenn Diogenes durch die Feſtigkeit 
und een feines Geiftes, und durd die Driginalität feinen 
% die ſpaͤtern Epniter um vieles übertraf, fo wußte Antie 
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fhenes fi mit mehr Würbe zu betragen; er war unveranberlich ein 


tugendhafter Bürger. Er wagte zuerft, die beiden Ankläger des So⸗ 
krates zu verfolgen, und warb Urſach, baß ber eine verbannt, der 


andere mit bem Tode befiraft wurde; eine Angabe, bie jedoch Bars 


thelemy in Zweifel. zieht. Er war von angenehmem Umgang, unb 
&enopbon fpricht in feinem Gaftmahle zu feinem Lobe. Nah Sokra⸗ 
tes Tode ließ ev fih im Cynoſarges, einem Gymnaflum Athens, nie⸗ 
der, und man behauptet, daß von dieſem Orte bie Schule ihren Nas 
men erhalten. Antiftbenes Sinnfprüde find befannt. Er hatte viele 
Werke gefchrieben, die aber ſaͤmmtlich verloren gegangen find; denn 
die unter feinen Namen vorhandenen find wahrfcheiniich unecht. Er 
war des Diogenes Lehrer. Die Zeit feines Todes ift unbefannt. 
Antithefe, ber Gegenfag; eine Redeflaur, welche einem Ges 
danken durch die Verbindung von Verſchiedenheiten Licht und Glanz 
zu verfhaffen fucht. Diefe Figur ift oft von großer Wirkung, barf 
aber nicht zu häufig gebraucht werden, weil man fonft in das Ges 
u. fast. Eine glückliche Antithefe iſt es z. B., wenn Leffing 


in der Recenſion eines Buchs ſagt: „dieſes Buch enthaͤlt viel Gutes 


und viel Neues — nur Schade, daß das Gute nicht neu, und das 
Neue nicht gut iſt!“ | Ä | 
‚ Antitrinitarier werben alle bie Irrlehrer und Secten ger 
nannt, welde die Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit, wie fie das 
Ricaͤniſche und Athanafifhe Symbolum aufftekt, nit annehmen wol⸗ 
Ien, und entweder den Sohn unb ben heil. Geift in ber Gottheit bem 
Vater fuborbiniren, oder Chriſtum ſchlechthin für einen Menſchen und 
den heil. Geift für eine willfürliche Perfonification ber göttlichen 
Geiftestraft erklären. In ben frühern Perioben der chriſtlichen Kirdye 


waren bie Parteien, bie dergleichen behaupteten, fehr zahlreich; bes 


fonders bie Arianer, Sabellianer, Pneumatomaden ge 
hören unter diefe Rubrik. Der Name Antitrinitarier kam aber erft 
feit dem 16. Jahrh. auf und wurde ben Socinianern ober Unitar 
ziern, den Remanftranten nad bem Lehrbegriffe des Espisfos 
pius ‚(farb 1643), und einer Menge einzelner Theologen beigelegt, 
welche bie obigen Behauptung in ihren Schriften gewagt hatten. Als 
Gegner einer Grundlehre des Ghriftenthums wollte man bie Antitris 
nitanier nicht für Chriften anerkennen und in driftliden Staaten 
dulden; ber fpanifche Proteftant — el Servetus wurde dieſer 
Ketzerei wegen auf Calbins Betrieb 1555 zu Genf verbrannt, und 
felbft die toleranten Könige von England erließen bie ——— Edicte 
wider fie. Gleichwohl bildete ein engliſcher Geiſtlicher, Theophi— 
Yu8 Sindfey 1774 zu London and ein Kaufmann William Chris 
fie zu Montrofe in Schottland unitarifche Gemeinden, melde ſich 
uch Kultus und: Liturgie von der herrſchenden Kirche abfonderten, 
ber andere noch beſtehende Gemeinden biefes Glaubens f. d. Art. 
Nnitarier. — E. 
Antoinette (mit ihrem ganzen Namen Marie Antoinette 
Joſephe Jeanne) von Lothringen, Erzherzogin von öſterreich 


und Koͤnigin von Frankreich, geboren zu Wien ben 2, Nov. 1755, 


war bie Tochter Kaifer nA I. und Marie Thereſtens. Cie em 
pfing eine forgfältige Erziehung, welche fie benugte, um mannichfal⸗ 
tige Kenntniſſe zu erwerben. Die Natur hatte ihre Anmuth- und 
Schönheit verliehen. Groß, Thön-gewahfen, mit einer glänzenden 
Haut und einer bezaubernden Misne, feffelte fie den Hof ihrer ts 
ter, als file ihn verlieh, um fich mit) dem Dauphinivon Frank 


Antoinette: | 351 


nabmaligem Rubiwig XVIT., zu vermäblen. Choifeil hatte bie Idee 
diefes Berbindung gefaßt, und unterhandelte deßhalb, und flets has 
Marie Antoinette ihn gegen feine Feinde vertheidigt, und mehrmals, 
wiewohl vergebens, fi bemüht, ihn ins Minifterium zurüdzurufen, 
Die junge Erzberzogin kam in den erflen Tagen des Mai 1770 in 
Straßburg an. Ihre Reife von ba bis Paris gli einem Triumph⸗ 
zuge. Nicht minder glänzend und fehmeichelhaft war ihr Empfang ans 
Hofe Lubwige XV. Am 16. Mai dermäblte fie ſich mit dem unglüdk 
lichen Zürften, deſſen Mißgeſchick fle erleihtern und theilen follte, 

Diejenigen, bie an Borzeihen glaubten, konnten dergleichen bei bier 
fer Zeier wahrnehmen. Der Himmel bedeckte fih unmittelbar nad 
ber Zranungtceremonie mit fchwarzen Wolfen, und zwei von Done, 
ner und Bligen begleitete Ungewirter binderten zu Paris und Bers 
failed das Boll, bas Feuerwerk und die Illuminationen zu genießen. 
Die Straßen waren leer und bichte Kinfternif lag über Frankreich, 
Auch das Keft, welches am 80, deffelben Monats bie Stadt Paris 
gab, warb durd ein ſchreckliches Ereigniß bezeichnet, indem durch die 
übel gewählten Anftalten mehr als 1200 Zufdhauer umkamen. Die 
Daupbine, voll Verzweiflung barüber und mit ihrem Gemahl im 
Wohithyn wetteifernd, ſchickte dem Wolizeilleutenant alles Gelb, das. 
fie Hatte. Eine Menae anderer Handlungen ber Großmuth und ber 
BWohlthaͤtigkeit übte fie ald Dauphine aus, von benen wir gern. einige 

alänzende Beifpiele ‚anführten,, wenn die Befchränttheit bes Raums 

uns nicht daran verhinderte. Als fie den Thron befkieg, fah man fie 
das Beifpiel Ludwigs XII. nadahmen. Ein Garbeoffizier, ber ihr 
früher mißfallen hatte, nahm feinen Abſchied; fobald die Königin 
davon hörte, Ließ fie ihm fagen, er möchte auf feinem Poſten bleiben 
und. das Vergangene vergeffen; bie Königin rähe nit den Unwillen 
der Dauphine. — Auch als Königin fuhr fie fort, durch Milde und 
Greigebigkeit bie Herzen zu gewinnen; befonders unterftügte fie im 
dem ſchrecklichen Winter von 1788 auf bie thätigfke Weife die Noth⸗ 
leidenden. Aber auch um biefe Zeit fing bie Werleumbung an, auf 
die Sitten und ben Charakter Antoinettens ein nachtheiliged Licht 
zu verbreiten. Sie marb in Klugfchriften angeklagt, daß fie Intris 
auen auf Intriguen anfpinne; aber wenn aud die Gefhichte bicfe 
Befhuldbigungen, von denen feine je erwiefen worben, unb. viele fhon 

an fich unwahrſcheinlich ſind, vermerfen muß, fo ift es doch Pflicht 

der Wahrheit, einzugeftehen, daß bie Königin Anlaß bazu gab. Eine 

aroße Beweglihteit der Phancafie gab ihr oft den Schein des 

Leichtjinne und zumeilen der Verftellung; eine angeborne Unruhe ver⸗ 

leitete fie. zur Veränderung, zu neuen Moden, zu fletem Wechfel ber 

Lufbarkeiten. Große Summen wurden dadurch nüglihern Zwecken 

entzogen. Aber noch nachtheiliger für fie war es, daß fie ihre Würbe 
und ihr Anfehn beeinträchtigte, indem fie fich ber Strenge ber Etis 

Bette entzog. Der erfte Zabel, ben man ihr barüber machte, warh 

von ihre übel empfunden; und ba fie ihre Empfindlichkeit äußerte, be⸗ 
mühten fich ihre Feinde zu verbreiten, daß fie im ‚Herzen eine Öfter« 

reiherin geblieben und eine geborne Feindin der Kranzofen fei, deren 

Glü fie nimmermehr mahen könne. Ein Ereigniß anferorbentlidher 
Art gab ihnen neuen Stoff zu Befchuldigungen und Berleumbungen 

indem es den Namen ber Königin in einen hoͤchſt ſchaͤndlichen Proseh 
cmpromittirte. Zwei Goldfchmiede foderten bie Zahlung eines enors 
men: Preifes für ein Haldband, bas auf ber Königin Namen gekauft 
werben war, Es warb bewiefen, daß Marie Antoinette fie nicht kenne 
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und nie ben Kauf befohlen habe; aber eine Dame von Ihrem Wuchs 
und ibrer Haltung hatte die Frechheit gehabt, fie vorzuftellen, und 
um Mitternadht, im Park von Berjailled einem Carbinal ein Rendez⸗ 
nous zu geben, Die Unterfuhung und Beftrafung biefes Frevels 
wurde durch einen eignen Befehl verboten (f. La Motte und Ro— 
hun). Diefer Vorfall warf einen Schatten auf das Betragen der 


. Königin und mußte ihre Tage vergiften. Ald Galonne angekündigt 


hatte, dab im den Finanzen bes Staats ein bedeutender Ausfall fet, 
gab man die Schuld bavon blindlings ber Verſchwendung der Königin. 


‚Man fchlug endlih vor, da bie Schulden täglich zunahmen, und ber 


Gredit immer mehr fank, die Stände bed Reichs zufammenzuberufen. 
Diefe Mafregel ging durch. Die Königin wohnte, einfach gekleidet, 
ber feierlihen Eröffnung der erften Sigung bei; aber von dem Aus 
genblicke an war ihre ‚Heiterkeit verloren, Unaufhörlid wiederholte 
te: „Wenn. nur ber König Ruhe und Adhtumg behält; id werbe 
ſtets glüdlich fein durch fein Gluͤck.“ Bald folgten Ereigniffe, die 
ihren Much auf bie Probe fegten. Am 6. Det. ertönte zu Verfailles 


die Luft von den mwäthendften Drohungen gegen bie Königin; fie aber 


blieb mit mätterliher Sorgfalt um ihre Kinder IE Mitten 
in der Naht fohrieb ihr ein Geiftliher: „Nehmen fie Maßregeln ; 
morgen früh um 6 Uhr follen fie ermorbet werden.‘ Sie behielt 
ibre Ruhe unb verheimlichte das Billet. Bald darauf wurden bie 
Schloßthore zertrümmert, bie Barden umgebracht; Wehklagen und 
Drohungen erfhallen von allen Seiten. Mit dem Anbrud des Tages 
dringen die Wüthenden in das Zimmer ber Königin und zwingen fie, 
fih zum König zu flüchten. Indeß dauern die Morbfcenen-fort. Ih 
nen Einhalt zu thun, zeigen ſich ber König und bie Königin, ihre 
beiden Kinder an der Hand, auf dem Balcon, Diefer Anblid macht 
einen augenblidlihen Eindrud auf bie rafenden Gemüther; balb aber 
ertönt ber allgemeine fürdterlihe Ruf: „Nicht bie Kinder, die Kb: 
nigin allein!’ — Gie führt augenblidlid ihren Sohn und ihre Tochter 
in die Arme des Königs, und Eehrt auf ben Balton zurüd, entſchloſſen, 
ihe Haupt dem Todesſtreiche barzubieten. Allein die Menge fühlte 
fi durdy hiefen unerwarteten Muth erfchüttert und den Drohungen 
folgte Beifallgefdhrei. An bemfelben Tage mußte Marie Antoinette 
auf dem fehsflündigen Wege nah Paris bas entfeglihfte Schaufpiel 


. ertragen. Vor ihrem Wagen trug man auf zwei Pilen die Köpfe 


zweier. Garbiften; trundene und Kluttriefende Furien umringten fie 
mit den ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen. Als fie durch Abgeordnete bes 
Gerichts, welches die Schuldigen verfolgen und beſtrafen wollte, über 
das Vorgefallene befragt wurde, antwortete fie: „Ich werde nie bie 
Antlägerin eines Unterthanen bes Königs ſein;“ und auf eine wieber: 


-bolce Anfrage: „Ich habe alles gefehn, alles gehört und alles ver: 


effen. “ In ben erften Monaten nad ihrer Ankunft wandte fie 
‚000 Livres an, um: bie von armen Leuten auf bem keihhauſe vera 
festen Kleider einzuldfenz; aber ihre Wohlthaten konnten bie Gährung 


zu fliehen befchloß, folgte fie ihrem Gewahl, obgleid fie richtig ah⸗ 


-nend das Mißlingen vorausfah. Als fie von Varennes in bie Zuiles 
rien zuruͤckgebracht worben, antwortete fie den Gommiffarien, die ihre 


Erklaͤrung foberten:.,,Da der König mit feinen Kindern obzureifen 
mänfchte, würbe nichts. in bee Welt mich haben hindern können, ihm 
zu folgen, Ich habe ſeit zwei Jahren genugfam bewiefen, baß id) 
ibm nie verlaflen werbe, Was mid nöd ‚mehr dazu beſtimmte, "war 


er gegen fie erbitterten Gemüther nicht beruhigen... Als Ludwig XVI, 
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bie. fefte Überzeugung, daß bet König Frankreich nie verlaffen wollte; 
hätte er es gewünfcht, fo würde ich alles angewandt haben, es zu ver⸗ 
hindern.’ Diefem Sturm folgte ein Augenblid ber Ruhe, indeß kamen 
der 20, Juni und ber 10. Aug. 1792,‘ An dem letzten diefer Tage 
wandte die Königin, entihloffen zu fterben, das Äußerfte an, um 
ihren Gemahl zu dem Entfhluß zu bewegen, mit ben Waffen in der 
Band dem Tode entgegen zu gehen; mit ihm im bie Nationalverfamms' 
lung geführt, hörte fie hier die Entfegung des Känigs ausjpregen, 
ine Richter ernennen, und folgte ibm in ben Tempel. Man hatte 
iner ihrer Krauen erlaubt, fie zu begleiten. Hier bewohnte fie mit 
ihrer Tochter und ber Prinzefjin Elifabeth das einziae Zimmer, das 
einen Dfen hatte. Dichte Eifengitter verwahrten die Fenſter, die nur 
ein mattes Licht hineinfalten ließen. In diefem traurigen Aufenthalt 
zeigte Marie Antoinette die ganze Stärke ihres Charufters. Gtetg 
ruhig im Kreife der Ihrigen, flößte fie ihnen Entfagung und Richtach⸗ 
tung ber Kränkungen und Leiden ein. Als Ludwig XVI. ihr fagte, 
daß er verurtheilt fei, mwünfhte fie ihm Glüd zu dem Ende eines fo 
qualvollen Dafeins, und zu dem unvergänglichen Sohn, ber es kroͤnen 
fole. Nah dem Tode ihres Gemahls hatte fie an den Konvent nrr 
bie Bitte um Zrauerfleider, welche fie bis an das Ende ihres Lebens 
trug. Am 4. Juli 1793 warb fie von ibrem Sohne getremt. Sie 
fühlte, daß biefe Trennung auf immer fei, nichts deſto weniger er= 
trug fie fie mit Standhaftigkeit. Am naͤchſten 5. Aug. wird fie in 
der Mitte ber Nacht in die Gonciergerie gebradht. Das untere Grs 
mad , welches den Namen Rathszimmer führt, und bunfel und feucht 
ik, wurbe hier ihr legter Aufenthalt. Am 3. Oct. verorbnete ber 
Gofvent, daß fie vor Gericht geftellt werben folle. In der Anklage 
wurde fie befchuldigt, die Finanzen verſchwendet, den Öffentlichen 
Schatz erfhöpft, Summen daraus dem Kaifer gegeben, mit den aus— 
wärtigen Feinden correfpondirt und bie innern Unruhen begänftigt zur 
ben. Aber ungeachtet ber Menge von Zeugen, weldhe man abhörte, 
nnte man nicht den geringften Beweis gegen fie führen, und mie 
Recht rief ihr Vertheibiger, Ehaveau: Lagarde: „Was mid einzig in 
Berlegenbeit ſeht, ift niht, Antworten, fondern nur einzige fcheins 
bare Anklage zu finden.‘ Bailly, damals Maire von Paris, der 
Zeugen aufgerufen wurde, hatte ben Muth, bie Königin gerabezat. 

n Schuß zu nehmen, und ihren blutdürftigen Anklaͤger Fouquier— 
Zinville bitter zu tadeln, feine Anklage auf fo offenbar falfche und 
verleumberifche Kacta gegründet zu haben. Die Königin felbft ante - 
wortete auf alle Fragen mit Feftigkeit und Beftimmtheit. Auf He 
berts fhändlihe Beihuldigung, daß fie ihren ‚eignen Sohn verführt 
be,. antwortete fie mit Inbdignation: „Wegen eines fo gehäffigen 
erbrechens appellire ich an alle Mütter." Sie hörte ihr Todes: 
urtbeil mit volllommener Faſſung, und fhlief, nahdem man fie nad 
einer 18ſtuͤndigen Sigung in ihr Gefängniß zuruͤckgebracht hatte, bald 
ruhig ein. Am andern Morgen um 14 Uhr beftieg fie den Karren, 
ber fie nad dem Schaffot führte. So fehr man aud das Volk ans 
reiste, fie auf-dbem Wege babin zu beleidigen, herrſchte doch eine 
tiefe Stille. Sie war nicht mehr die durch Anmuth und Schönheit 
entzüdende Königin; der Gram hatte ihre Züge zerftört und in dem 
feuchten ungefunden Kerker hatte fie faft ein Auge verloren. Ihr Ans 
blick fchien dem wilden Poͤbel zu erfhüttern. im 12 Uhr kam der 
3ug auf dem Plage Lubwigs XV. an. Marie Antoinette warf. einen 
langen Blick auf.die Tuilerien und beſtieg dann haflig das Schaffot. 
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als Be oden war, warf fie fih auf bie Knie und ſprach: „Gott! 
erleuchte und rühre meine ‚Henker; lebt wohl auf immer, meine Kin- 
der, ich gebe zu eurem Water. — Sie erhob die, Augen zum 
Himmel, um fie im naͤchſten Augenblide anf ewig zu ſchließen. So 
farb Mittwod) den 16. Det. 1793 Frankreichs Koͤnigin, in ihrem 
faft vollendeten 88. Jahre. Beſenval entiwarf: von ihr in feinen Me— 
moiren folgendes Bild: Der Glanz ihrer Haut, viel Annehmlichkeit 
in der Haltung des Kopfs, eine große Eleganz in ihrer ganzen Pers 
= fegten fie in ten Stand, vor vielen reichet begabten rauen ben 
orzug zu behaupten. Ihr Gharakter war fanft und zuvorkommend; 
leicht von Unglüdlichen gerührt, half fie ihnen gern und bei jeder 
Gelegenheit. Ihr gefuͤhlvolles Sei vereinigte zwei felten verbundene 
Eigenfhaften: gern Dienfte zu leiften, und des Gluͤcks zu genießen, 
bas ſie geftiftet. Großer Hang zum Vergnügen, wenig natürliche 
eiterfeit, durchaus nichts Beſtimmles in ihrer Art zu denken, biefe 
ängel binderten fie, in ber Gefelfhaft den Erisartungen zu ent⸗ 
fprechen , did ihre perfönlichen Eigenfhaften und ihr Äußeres erregten. 
Khre Vertraulichkeit ſchadete dem Gefühl der Hochachtung, unb eine 
andere Haltung, zu ber fie fi wohl zuweilen zwang, beieidigte, da 
man fid) gewöhnt hatte, nur die liebenswürdige Frau in ihr zu feben. 
Daher kam es, daß fie oft Mißvergnügen erregte, und man viel Übels 
son ihr fprah, ohne felbft dem eigentlihen Grund finden zu können. 
AUntoninus Pius (Titus Aurelius Fulvius, bekannt unter 

dem Namen), flammte aus Nemaufus in Gallien, und war zu Lavis 
nium in Roms Nahbarfchaft im I. 86 nad Chr. geboren. Schon 
ein Water Aurelius Yulvius hatte das Conſulat befleidet, und im 
J. 120 gelangte auch er zu biefer Würde. Er war einer von ben 
vier Eonfularen, unter welche Hadrian bie hoͤchſte Magiftratur Ita⸗ 
liens theilte, ging dann als Proconful nad Afien und ftieg nad) feis 
ner Ruͤckkehr nad) Rom immer mehr in Hadrians Bertrauen. Bon 
feiner Gemahlin Fauſtina, des Annius Verus Tochter, beten zügel« 
lofes Betragen er mit weifer Maͤßigung ben Blicken ber Welt zu vers 
bergen fuchte, hatte er vier Kinder; alle ftarben bis auf Fauſtina, 
Marc Aurel nachmalige Gattin. Im 3. 188 ward er von Hadrian 
aböptirt, wogegen er wiederum den E. Verus und M. Annius Bes 
zus (Mare Aurel) aboptirtez; und no in bemfelben Jahre beftieg er 
den Thron. Unter ihm genoß das Reid der Ruhe und bes Bde 
Maͤßig und einfach in feinem Privatleben, den Rothleibenden hülfs 
rei, ein Verehrer ber Zugend und Weisheit, ward er ber Vater 
feines Volks. Oft wiederholte er bie fhönen Worte Scipio's: „Ich 
will lieber Eines Bürgers Leben erhalten, als taufend Feinde vers 
nichten.“ Seine weife Sparfamteit feste ihn in ben Stand, bie 
Auflägen zu vermindern. Die Berforgungen ber Chriften flellte er 
niöglihft ab; Er m nur wenige Kriege, namentlich in Britans 
nien, wo er das römifche Gebict erweiterte und eine neue Mauer aufs 
führen lief. Der Senat gab ibm den Beinamen Pius (des Kindlech⸗ 
Krommen), weil er dankbar das Andenken Hadrians, feines zweiten 
Waters, durd Erbauung eines Tempels ehrte. Keuerdbrünfte, Übers 
fhwemmungen und Erdheben richteten an mehreren Orten Verwältun« 
en an; aber Pine Freigebigkeit milderte die Folgen dieſer Unglücks—⸗ 
Alle, Er ftarb 74 Zahre alt nach einer Z5jährigen ee im 3. 
161. Beine Aſche warb in dein Grabmahle Hadrians beigefegt; der 
Senat aber bemwilligte ihm einflimmig goͤttliche Chren, und weihte 
- feinem Andenken eine Saͤule, bie unter dem Namen des Colonna An⸗ 
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tonina noch vorhanden if. Das ganze Reich beiveinte feinen. Tod 
als einen allgemeinen Berluft,. und bie folgenden Kaifer legten fi 
diefen Namen als eine Zierbe bei. : 
ntoninus (Annius Verus, genannt nad feiner Adoption 
M. Alius Aurelius Verus), aber am befannteften unter dem Namen 
Marc Aurel, war im 3. 121 nad Ehr. geboren und beftieg nad) An⸗ 
toninus Pius, feines Adoptivvaters Zode, im 3. 161 den Thron, 
reiwillig theilte er die Regierung mit Lucius Verus, den er zum 
dfar und Auguftus ernannte und mit feiner Tochter Lucilla vermählte, 
Erzjogen und unterrihtet von Plutarchs Neffen Sertus., dem Rebner 
Herodes aus Athen und dem berühmten Zuriften L. Voluſius Mecias 
aus, hatte er fih ganz zum Gelehrten gebildet und beſonders bie 


fteifhe Philoſophie lieb gewonnen. Während feine Beldherren Sta» 


tius Priſcus, Avidius Caſſius, Marcius Verus und Fronto bie ente 
ſcheldenſten Siege über bie Parther exfochten, Armenien, Babylon 
und Medien eroberten, und bie große Stadt Seleucid am Tigris auf 
das graufamfte zeritörten, richtete Marc Aurel fein Augenmerk auf 
Rom und bie Deurfhen. Jenes wurde von Peſt, Hungersnoth und 
verheerenden Überfhwemmungen heimgefucht, deren Üble Folgen er nach 
Möglichkeit zu vermindern ſuchte; biefe beunrubigten das römifdye Ge⸗ 
biet durch häufige Einfälle, wurden aber glüdlich zurüdgefhlagen. 
Zug leich bemühte fih. Marc Aurel, die Sitten des Volks und bie 
Gerechtigkeitepflege zu verbeffern. Rad Beendigung des parthifchen 
Krieges hielten beide Kaifer einen Triumph und nahmen den Zitel 
Parihicus an. Bald aber brach eine fürdterliche Peft aus, womit 
die morgenlänbdifthe Armee alle Länder angeftedt hatte, durch welche 
fie gezogen war. Diefes übel wurde nicht allein durch Erbbeben uud 
Überfhwemmungen,, fondern aud durch einen allgemeinen Aufftand 
aller wilden Grenzoölter von Gallien bis an das fhwarze Meer noch 


vermehrt. Beide Kuifer gingen nah Aquileja, um mit dem Eintritt 


des Frühlings den Feind anzugreifen, ber fich ſcheinbar — 
bald aber aufs neue zu den Waffen griff. Acht Jahre lang wurde mit 
abwechſelndem Gluͤcke gefochten. Verus ſtarb fhon in dem erſten 
Jahre des Krieges. Im J. 923 nad) Roms Erbauung drangen bie 
Feinde bis in Italien ein, und ba die Schagfammer erfdjöpft war, 
fah ſich der Kaiſer gendthigt, alles Eoftbare Geräth bes Palaftes zu 
verfaufen. In den folgenden. Feldzügen waren bie Römer wicber 
Sieger. Als aber 927 ber Kaiſer bei der Stadt Gran ben Quaden 
entgegenftand, gerieth er, ringe von Feinden eingefchloffen, aus Mans 
el an Waffer, in die aͤußerſte Noth, und er war, nahe daran, fi 
** eben zu muͤſſen, als ein Platzregen die Armee erfriſchte un 
ihr den Sieg verſchaffte. Die Quaden, ſo wie die übrigen Barbaren, 
wurben gedbemüthigt und mußten um Frieben bitten, Die Empoͤrung 
bes ſyriſchen Statthalters, Avidius Gaffius, ber ſich bereitö ganz 
gppten und alle Ränder innerhalb des Taurus unterworfen hatte, 
rief Marc Aurel von feinen Siegen ab; . aber noch. ehe er Aſien 
erreichte, war der Aufrührer von feinen eigenen Anhängern ermorbet 
worden. Der Kaifer verzich großmüchig allen Zpeilnehifern am ber 
rfchwörung ‚ zog triumphirend in Rom ein und befchäftigte fid mit 
ben innen Angelegenheiten, bis neue Angriffe ber Deutjchen ihn nd« 
thigten, abermals gegen fie ins Feld zu ziehen. Er beficate fie zu 
verfchiedenenmalen, erkrankte aber zu Sirmium, und ftarb dafelbft im 


a 


59. Jahre feines Alters und im 19. feiner Regierung. — Wir bejlts, 
zen von ihm grichifh gefhriebe Betrachtungen uͤber ſich ſelbſt, in. 


welden er fih als einen Anhänger der Stoa zeigt. Die beiten Auss 
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üben .biefes Werks dese ipso find von Eafaubonus (Lond. 1648, 8. 
 Aftorus (Reipz. 1775, 8.) und Sduy (1502). Überfegutig von Schulz 
und Kuhn mit ‚Anmerkungen. — Er gehört zu den” beiteh Raifern, 
welche Rom beherrſcht haben. ange, aifern 
Antonius (Marcus), ber Triumbir, war ber Gohn bes ed, 
tor& und Enkel des Redners Marcus Antonius, und wurde 68 Jahre 
v. Chr. geboren. Durd) feine Mutter Julia, ‚eine Frau don ausge 
zeichneten Eigenfjaften, war er mit Gäfars Familie —— 
bungen und Schuiden bezeichnen feine Jugend. WBeredfainkeit 
und Kriegskunft zu Rudiren ging er nad Griechenland, Während er 
fi bier aufhielt, machte er unter dem, Conſul Babinius einen Feld: 
zug in Syrien. Er zeigte fomohl hier als in Ägypten, ;wo exe ben 
Brötemäus Auletes — viel Muth und Thätfgkeit,. Die 
oldaten, gegen die er ſich überaus freigedig, nachſichtig und vertrau; 
id bezeigte, gewannen ihn fehr lich, Nah Rom zurädgelehrt, ver 
band er ſich mit Curio, und unterftügte, wie diefer, mit Eifer’ bie 
Partei Cäfars. Er warb Augur und Volketribun; aber durch einige - 
gewagte Vorfhläge erregte er einen folhen Haß gegen fi, daß er 
mit Curio und Gaffius Longinus in Sklavenkleidern Rom verlieh, 
und in Gäfats Lager eine Zuflucht ſuchte; dieſer Schritt warb’ einer 
von ben Vorwänden zum — ege. Sn den darauf fotg | 
Unruhen ward Antenius vom Caͤſar zum a RE I 
lien ernannt, Auf ben Befehl deffelben, mit feinen Truppen in Dia, 
eedonien zu ihm zu ſtoßen, führte er ihm eine beträchtliche Madt au 
befehligte in der pbarfalifhen Schlaht den Linken. Flügel, und 
nad erfochtenem Giege ais Magifter equitum und Statthalter bon 
ag nad) Rom zuruͤck. Durch Ausfdhweifungen und Gewaltthätig, 
iten entwäürbigte er fich ſor ſehr, daß Gäfar ihn bei feiner Rü 
mit Kälte behandelte, Um biefe Zeit verheirathete er ſich mit des 
Flodius Wittwe Fulvia, welde ibn das ganze Gewicht ihred br 
tifhen Anfehens fühlen Tieß, Als Cäfar aus Spanien —— 
gewann Antonius durch die ſchimpflichſten Schmeicheleien feine Gun 
wieder, und ward im Sabre 44 vor Chr. fein Mitconful. Damals 
warf er fid) am Lupercatienfeft öffentlich zu Caͤſars Füßen, und bot 
ihm zweimal ein Diadem an, das dieſer ‚unter dem Zujauchzen ber 
Menge zurkdiwies, Bald darauf ward Eaͤſar das Opfer einer Ber: 
ſchwoͤrung, und Antonius würde daſſelbe Schickſal gehabt haben, wenn 
nicht Brutus, ber ihm für die Partei dev Republifaner zu gewinnen 
hoffte, fich für ihn verwendet hätte, Er ftellie Gäfars Beide in bin: 
tigem Gewande aus, und hielt babei eine Leichenrede, die das Wort 
zur Wuth und Rache entflammte. Die Mörder mußten fid) aus Rom 
flüchten, und Antonius perrfchre einige Zeit mit unumfhränkter Ges 
walt, Nachdem er fi mehrmals mit dem jungen DOctavius, A: 
rs Erben, ber ehemals nad der Herrſchaft firebte, und fi zu be: 
aupten die Partei bed Senats eratiff, entzweit und verfühnt "hatte, 
ing er mit einem Heere in das eisalpinifche Gallien, befjen Statt 
Balterfcaft ihm zugetheilt worden, und belagerte Mutina, bad Deck: 
mis Brutus tapfer vertheidigte, Unterdeß hielt Eicero feine b 
*ter Reden gegen ihn; der Senat erklärte ihn als einen Kffeneli 
Fand, und die beiden Gonfuln, Hirtius und Panfa, von Octavius bes 
leitet, ruͤckten wider ihn ind Feld, Antohius ſchlug anfangs Yanfa 
ih einer fehr moͤrderiſchen Schlacht, aber Hirtius eilte herbei, und 
‚rog der tapferſten Gegenwehr warb Antonius vollkommen gefchlagen: 
ein auch beibe Gonfuln waren geblieben, und Octavius frat an bie 
Spitze ber republitanifchen Armee, ‚Antonius mußte nicht nur Muti⸗ 


* X 


Antonius 257 


na, fonbern auch ganz Italien verlaſſen, und floh mit feinen Truppen 


unter großen Beſchwerben und Entbehrungen über bie Alpen. Er 


beftand fie mit großem Muthe, denn er konnte Widerwärtigkelten 
befiee als gluͤckliche Ereipniffe ertragen, In Gallien commantirte 
Lepibus ; Antonius begab fih in Trauerbieidern in fein Lager und ats 
wann ſchnell die Armee für fi, fo daß Licfe ihren Anführer nöthiate, 
fi) mit Antonius zu verbinden, und biefen fein Anfeben abzutreten, 
Auch Plaucus und Pollio verftärkten jest feine Partei mit ihren Hee— 
zen, fo daß Antonius, ber vor kurzem Italien als Fluͤchtling vertaffen 


hatte, an ber Spige von 23 Legienen und 10,000 Rettern bahin zus 


ruͤkkebrte. Sept ließ Octavius bie Maske fallen: er zog Antonius 
unb Lepidus entgegen, und hatte mit ihnen auf einer kleinen Inſel 
bes Rhenus (unweit Bologuia) die berühmte Zuſammenkunft, wo fie 
bie römifhe Welt unter fi theilten. Hier auch entwarfen fie jene 
blutigen Profcriptionen, die ihre Namen fluchwuͤrdig gemadit Haben, 
Darauf marfchirten die Triumvirn auf Rom, und verfegten biefe Stadt 
wie ganz Italien durch Mord und Raub in Trauer Antonius genoß 
bie elende Genugthuung, Cicero's Haupt und redte Hand auf beriels 
ben Rebnesbähne zur Schau zu ſtellen, auf welder feine B:refamteit 
fo oft triumphirt hatte. Dreihundert Senatoren und zweitaufend 
Ritter kamen In biefen Verfolgungen um. Nachdem die zum Kriege 
nöthige Summe von zmweihundert Millionen Gefterzien herdeigeſchafft 
war, und bie Zriumvirn Magiftratöperfonen auf mehrere Zahre ers 
nannt hatten, gingen Antonius und Dctavius nad Macebonien ab, 
wo Brutus und Gaffius ihre Streitkräfte vereinigt hatıın. Bei Phi— 
lippi befebligte Antonius geyen ben Gaffius, flug ibn nah einem 
Bintigen Kampfe zurüd, und zwang ihn, fd zu toͤdten. In ber 
zweiten Schlacht war er es vorzüglich, ber den Brutus nöthigte, den⸗ 
felben verzmweiflungsvollen Entſchtuß zu faffen. Bei dem Anbtid bes 
keichnams aber zeigte er tiefe Rührung, bedeckte ihn mit feinem Man⸗ 
tel, und lieh ihn ehrenvoll beerdigen. Antonius ging hierauf nad 
Griechenland, befuhte zu Athen die dffentlihen Schulen und das Gym⸗ 
naſtum, und gab diefer no .in ihrem Verfall glänzenden Stabt Bes 
weife feiner Hodhadtung und feiner Gunſt. on da ging er nad 


Alien, Als er in Gilicien war, befahl ee der Königin von Zanpten, 


Kleopatra, fid) wegen ihres, ben Triumvirn mißfälligen, Betrauenz zu 
sechtfertigen.. Sie erfhien perfönlih, und wußte ihn für immer zu 
feffein. Antonius folgte ihe mach Alexandrien, wo er in ununterbros 
Genen Zerfireuungen nidt eher wieder an bie Angelegenheiten der Welt 
dachte, als bis ihn die Nachrichten von den in Italien zwiichen Octas 
vius und feinee Gemahlin Fulvia ausgebrohenen Feindfeligkeiten aus 
feinem Raufche wedten, Es erfolgte ein kurzer Krieg, der noch vor 
Antonius Ankunft in Italien zu Dctavius Gunſten entfii-den war, 
Fulvia's Tod erleihterte bie Autſoͤhnung, welche durh bie Wermäbs 
lung bes Antonins mit der Octavia, der une bes DOctaviuß, 
befiegelt ward, Die beiben Herren des römifhen Reichs machten eine 
neue Theilung. Antonius befam den Orient, Octapius den Dccibent, 
Dem ſchwachen Lepidus wurde zum Schein Afrika zugetheilt. Mit 
Eertus Pompejus, der das mirtelländiihe Meer beberrfchte, warı ein 
Bertrag gefhloffen. So war bie öffentliche Ruhe wieder bergeftellt. 
Antonius ging nad Athen, machte einen wenig ruͤhmlichen Feldzug ges 
gen bie Parther, und kam dann nach Stalien zuruͤck Durch bie Vers 
mittelung der Dctavia hertſchte, wenigſtens dem Anſchein nah, volls 
Tommenes Ginverftändnip zwiſchen beiden Teiumvira; durch Antonius 
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“ tigften Angelegenheiten. Von Octavia trennte er ſich öffentlich Diefe 


* Ditavius hatte go,000 Mann Fußvolk, 12,006 Reiter und 50064 
_ Antonius ine gleihe Zahl, war ihm aber um 20,000 Man 
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Leidenſchaft für Kleopatra über ward #8 bald aufs neue geft 
feiner Rüdkehr in Afien ergab ſich dieſer dem ſHamlofeſten 
fihwendete, das Intereffe des Staats verlegend, Propin 
Reiche an feine Geliebte, und übte bie offendarften Unge 
Nach einem ſchimpflichen Feldzuge gegen die — —J 
König von Armenien, Artaſaedes, durch Verraͤtherei gefangen, und füh 
ihn un Triumph nah Alerandrien, Octavius verfäumte nicht, 
nius Betragen als ein Mittel zu gebrauden, das Mißv igen t 
Römer gegen ihn ‚zu reizen. Der Krieg zwifhen beiden Nebenbt 
(een ward unvermeidlich; und man rüftete fih von beiden Seit 
Uber 'ftatt Eräftige Maßregeln zu ergreifen, füllte Antonius bie 
Samos, din Sammelplak einer Truppen, mit Mufitern, Gaukfern, 
und Schwelgern, und verfäumte, unter beftändigen Beften, feine wide. 
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Matregel mußte alacmeine Mißbilligung folgen, da Octavia’s E N 
much bekannt, Kleopatra's hochfahrender Sinn hingegen verhaßt, ft 
Endlich erfiäcte man zu Rom der Königin Üonptens den Krieg, umt 
entfeste Antonius feines Gonfulats und friner Statthälterfhaft. Jet 
Partei fommelte ihre Streitkräfte zu Waffer und zu Lande, und dei 
ambtacifche Meerbufen ward der Sihauplatz des großen Ko npf * 
fe: 
nn zu Sur 
überlegen. Es erfolgte bie berühmte Schlaht bei Actium, , Mitten 
im heftigften Kampfe ergriff Kleopatra mit ideen. ſechzig G ri 
lucht; auf einem kleinen Fahrzeuge inte Antonius ihr nad, und 
ededte ſich mit emiger Shmad. Die Herrihaft det Welt war ber 
(ören, . Zwar Fämpften feine Soldaten noch mit Tapferkeit, abe 
ihres Anführers berdubt, erlagen fie endlich, Die Landarmee dis 
gab fi) an Octavius. Antonius, vol Scham und Unmillen geget 
biejenige, die feinen Untergang verurſacht hätte, weigerte ſich Ta as 














fie zu foreden. Endlich aber fühnten fi beide aus, und Antonius 
ging nad Libyen, wo er ein ‚bedeutendes Truppencorps gelaffen Hatte, 


Bot feiner Ankunft mußte ee fehen, daß es die Partei des DOrctavius 


ergriffen hatte, Grein Schmerz darüber war fo groß, daß mon { 
nur mit Mübe am Selbſtmorde binderte, Gr kehrte nad) Ägypte 
jurüc, und Isbte bier in finferer Iurücgesogendeit, bis es Klevpatra 


gelang, ihn in ihren Palaſt und zu der vorigen Cebensweife DENN 


führen. Ihre Feſte wurden durch Detavius Ankunft unterbroden, der 
alle Vorſhläge der Unterwerfung verwarf. Bei feiner Erſcheinung 
vor Alerandrien ſchien Antonius für einen Augenblick ſeinen alten 
Muth wiederzkfinden. Er made einen Ausfall an der Spitze feinen 
Keiterei und fehlug bie feindliche zuruͤck; fpäter Aber, von der aͤghp⸗ 
tischen Flotte und feines Landarmee vertaffen, ‚und in dem Argwohne, 
von Kleopatra ſelbſt verxathen zu fein, verlor er auis heue ben 
Er begab ſich in den Polaſt der Kleopatra, um an ihre Rache zu neh⸗ 
men; fie rettete ſich jedoch durch die Flucht, und taͤuſchte ihn 
das falfche Gerütht ihres Todes. Entſchloſſen, ebenfalls zu flerben, 
zief ex feinen treuen Erod, ber ihm verfprocden hatte, daß er ihn 






- tödten wolle, wenn er es ihm einft befehlen wärde. Gtos fchien 


zeit zu gebocchen, hieß ihn das Geſicht abwenden und ſank, fid fe 

buchhbohrend, todt zu feinen Füßen. Gerührt dur diefen Beweiß von 
Heldenmuth umd Liebe, ftürzte fib Antonius in daffelde Schwert. 
Die Wunde war nicht unmittelbar töbtlih, und da er jegt bie Nach⸗ 
richt von Kleopatra’s Leben erhielt, ließ er fih zw ihr tragen, und 
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farb, unter Rußerungen bee Zärtlidkeit gegen bie Treuloſe, in ihren 
Armen (30 I. vor Chr). Kleopatra lich ihn praͤchtig beertigen, zu 
Rom aber warf mah feine Statuen um und verflschte fein Andenken. 

Antonius der heilige, Stifter des Kloſterlebens, geb, 251 zu 
Löma bei Herallea in Oberaͤgypten, ging, da er ben Reiz der Wiſſen⸗ 
ſchaften nie kennen, wahrſcheinlich auch nie leſen gelernt hatte, 285 in 
bie Einfamkeit, um ald Eremit ber Andacht nachzuhaͤngen. Am 305 
fammelte er in Oberthebais mehrere Einfiedier um feine Hütte, wos 
buch die chnobitiſche (Elöfterliche) Lebeneart dee Moͤuche in ges 
meinfhaftlihen Wohnungen entftand. Im Jahre 311 Fam er nad 
Alexandrien, um unter ben. bamaligen GhriflenBerfolgungen bie Ehre 
bes Märtyrertfums zu ſuchen; da man ibm aber. bas Leben ließ, 
Eehrte er zu den Lauren (Hütten) «feiner Moͤnche zutüd, Spaͤter 
überlieh er dieſe Anftalt feinem Schüler Pachomius (ſ. Kö fter), und 
begab fih mit zwei Freunden in eine noch entlegenere Eindbe, wo & 
365 farb, Daß er fih nur mit einem. härnen Hemde und einem 
Schaffell bekleidete und ‚feinen Körper niemals reinigte, iſt glaublis 
her, als bie grotesten -Erzählungen von- feinen -Bifionen, ZTeufelstäms 
pfen und Wundern, bie er felbft befannt gemacht und wahrſcheinlich 
auch felbft erträumt hat, wie ſie in feinem Leben bom he Athanafius 
zw Iefen find; denn alle ‚feine Schritte zeugen ‘von ber übermacht 
feiner glühenden Phantafle und feiner dunklen Gefühle für retigiöfe 
Ascetil. Nicht fo gewiß vühren bie 7 Briefe und einige andre asces 
tiſche Schriften von ihm herz bie fhon das Alterthum ihm beilegte, 
Dbgleich eben fo wenig erweislich, daß er Mönkhsregeln aufgefegt, und 
bag er einen Orden geftiftet habe, gang ungegründet ift, mollen doch 
die Moͤnche der ſchismatiſchen Mirhen im Orient, 5. 8. Dearoniten, 
Armenier, Jacobiten, Kopten und. Abyffinter,, dem angeblichen Orben 
des h. Antonius angehören. - Sie folgen aber nur ber * des h. 
Baſtiius. Als Heiliger der katholiſchenKirche gilt Antonius“ viel, 
Das Gebet um feine Fuͤrſprache foll- gegen mandyerlet Übel, befonders 
gegen das nad ihm denannte Antoniusfeuer, eine im Mittelalter 
‚ geaffivende fuͤrchterliche Krankheit, melde jebes davon befallne Glied 
börrte und ſchwaͤrzte, als wäre es verbrannt, fiher-geholfen' haben. 
Gaſton, ein reiher Edelmann in bee Dauphine, ber bei den angeb: 
lien Gebeinen des h. Antonius zu St; Didier la Mothe eine ſolche 
Sur für feinen Sohn erfleht hatte, ſtiftete ans Dankbarkeit 1095 bie 
Hospitalbrüberfhaft bes hd. Untonius zur Pflege ber Krans 
ken und Beſchuͤtzung der Pilgrimme, deren erfter Großmeifter er war, 
Diefer Orden erbielt auf der Kirhenuerfammiung zu: Elermont 1096 
päpftliche Beſtaͤtigung, übernahm 1218 die Möndysaelübde und wurde 
von Bonifaz VIII: 1298 zu einer Gongregation regulirter Chorherren 
nad ber Regel des h. Auguftinus mit ber Beflimmung erklärt, daß 
ber Geoßmeifter Abt heißen, zu St Didier la Mothe rrfidiren und 
General aller Kidfter des Ordens fein ſollte. Die Prioren der Kids 
ſter nannten fi Komthure, fpäter Präceptowen und waren den Abt 
untergeben. Die Kleidung biefer Antonier, auch Antonianer 
oder Antonterberren, wie ſie nun als Kanonict hießen, war 
ſchwarz und mit einem blauemaillisten T auf ber Bruft ausgezeichnet. 
Ihre urfpränglide Beftimmung haben fie als Ghorherten aufgegeben 
und fich dem conteniplativen Leben der Andbaht gewidmet. Wallfahr⸗ 
ten zum Grabe bes h. Antonius und Schenkungen machten fie reich 
und verfhafften ihrem Oxden eine weite Ausbreitung. Ihr Präceptor 
zu Lichtenburg im ſaͤchſiſchen Gyurtreife war vor der Meformation 
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Kanzler der Univerſitaͤt Wittenberg und auch nach der NReſermatlon 
zählten fie noch bis in das 18. Jahrh. 30 Kloͤſter, (die meilten fu 
Frankceich); aber keins derſelben hat das 19. Jahrh. eribt, E, 


Antraigues (Emanuel Louis Henri Launay, Graf db’). Dis 
fer im Lauf der franzöfifchen Revolution berühmt gewordene Staates, 
mann war in Vivarais geboren. Bein Hofmeifter, der berühmte Abbe 
Maurp, bildete früh feine Anlagen zu einer glänzenden und hinreißens 
den, tod; weniger gründlichen Beredſamkeit aus, Den erſten Gebrauch 
feiner Zalente machte er in bem berühmten M&moire sur les Etats- 
Generaux, leurs droits et la manitre de les convoquer, 788, 
worin ber. feifellofefte Republikanismus, bis zur gänzlinen Verbams 
mung aller monarhifcen Staaten und Rechtfertigung ber Gmpdrums, 
fo lebendig und Eraftnol fi ausfprah, daß bei der damaligen Gaͤh— 
zung der Gemüther diefe Schrift. einen überwiegenden Beifall fand 
und wohl mit Recht als einer ber erfien Funken betrachtet werben 
kann, welche die Flamme entzündeten, die bald ganz Frankreich durch⸗ 
wüthen ſollte. Als er aber 1789 zum Deputirten bei ben Generals 
ſtaͤnden ernannt war, vertheibigte er die Vorrechte bed Erbadels, be⸗ 
wirfte die getrennten Berathfchlagungen ber Kammer, flimmte für eine 
die Menſchen⸗ ober pielmebe Bürgerrechte feſtſetende Gonftitution, 
erklärte: inbeffen babei das Veto des Königs als eine unentbehrliche 
Stüge der Monardie, 1790 verließ er die Verſammlung, überfanbte 
einen Bürgereid nit Einſchraͤnkungen, warb als unruheſtifter anges 

agt, vertheidigte ſich Öffentlich und ging dann nah Rußland, von 
da nad Wien, ſtets mit biplomatifchen Aufträgen uno Angelegenbeis 
ten befhäftigt. Er warb jegt ber eifrigfte Vertheidiger ber Monarchie 
und bee Bourtong, denen er auf alle Weife nüglic zu werben ſuchte. 
Bon-Rußland 1798 in siner Miſſion nad Itallen — ward er 
zu Mailand, auf Buonaparte's Befehl, verhaftet; feine Gattin, bie be⸗ 
ruͤhmte Opernfängerin St. Huberti, ehemals feine Mätreffe, verfhaffte 
ipm endlich Mittel zur Entweihung. Gr kehrte nun nad Win und, 
dann nach Rußland zurüd, wo ihn Alexander I. 1803 zum Staates 
rath machte, und in diplomatifhen Angelegenheiten nad Dresben 
ſchikte. Hier fhrieb er eine merkwürdige Schrift gegen Buonaparte 
unter bem Titel: Tragment du XVIII. livre de Polybe, trouve 
- sur le mont Athos. ‚Rah Rußland zuruͤckgekehrt, fand er Mittel, 
Kenntnis von ben geheimen Artikeln des Tilfiter Friedens zu erhalten, 
in; damit nach England und thellte fie bem Mintiterio mit, woburd 
ein Einfluß fo bedeurend wurde, daß Sanning in franzdfifhen Ange: 
legenüeiten nichts ohne feine Kathſchlaͤge that. Er unterhielt feine 
diplomatiſchen Verbindungen, befonders in Frankreich, und galt allge: 
mein für einen der größten Politiker. Trotz feiner langjährigen 
Anbängticfeit und feiner vielen Bemühungen für dieſes Haus, gelang 
ed ihm doch nicht, das Vertrauen Ludwigs KVIII. ganz zu gemwins. 
nem. 1312 wurd er in einem Dorfe bei London, nedft feiner Gemah⸗ 
lin, durch feinen Bedienten Lorenzo, einen Staliener, ermordet, wels 
her ih gleih nad der That erſchoß. Da man ben Grafen ftets als 
Mitmilfer der wichtigſten Staatsgeheimniffe betrahtet hatte, fo gab 
fein Tod zu mandherlei unerweislihen Vermuthungen Anlaf,. D’An: 
traigues war ein Mann don außrrorbentlihem Geifte, ausgezeichneten 
Fähigkeiten und niht gewöhnlihen Kenntniffen, aber die unrubige 
Le endigkeit feines immer regen Geiſtes erzeugte auch den auffallenden 
Wankelmuth in feinen Grundſaͤtzen. 
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Antwerpen, Anvers, bie große und gut gebaute Hauptſtadt 
einer miederländifhen Provinz, bie 1814 aus den vormaligen Mrps 
vinzen Antwerpen und Medheln zufammengefegs iſt und auf 51 Q. 

len 287,347. Einwohner zählt. Die Stadt legt an der Schelde, 
auf welhem Fluſſe die größten Schiffe mittelft g Hauptcanälen bequem 
an ihre Kaien gelangen können, ift ſtark befeftigt, und hat eine fefle 
Gitabelle, gegen 10,000 Häufer, mworunter bie prächtige Boͤrſe, das 
Rathhaus, die Kathedrale, worin Rubens begraben liegt, u. a. ſehens⸗ 
wü ig find, und 59,035 Einwohner, ift auch der Bis eines Birdofs 
einer Akabemie der Wiffenfchaften, einer Mabter: u. Bilbhauerakademie, 
einer mebicinifch « hirurgifhen Schule und eines Seearſenals. Ihre 
Manufacturen in Spigen, Zuder, Bleiweiß, Lackmus, Stöden, baums 
wollnen Zeugen, Gpigenzwirn find ſehr anfehnlidh, und Antwerper 
Nähfeide, ſchwarze Seidenſtoffe und Druckerſchwaͤrze überall berähmt, 
Der Handel nimmt jet, nachdem die Schelde ihr wieder geöffnet if, 
von Zage zu Tage mehr zu, und 1816 fomen von neuem 4402 
Schiffe an, worunter gıo Seeſchiffe waren. — Bor dem niederlänbifgen 
Kriege mit ben Spaniern war fie eine bedeutendere Hmdelsftobt als 
ſelbſt Amfterdam, deffen Größe ſich erft im 15. Jahrhundert auf dem 
Ruinen von Antwerpen gründete. Damals war die Schelde mit Schif⸗ 
fen von allen Rationen ‚bebedt, bexen auf einmal 2500 in ihrem Has 
fen lagen und oft Wochen lang warten mußten, ebe fie loͤſchen konn⸗ 
ten. Bu Antwerpen, das bamald 200,000 Einwohner zählte, hatte 
die Hanfe ihre Hauptceomtolre und Niederlagen. Diefer bluͤhende Zu⸗ 
fland Antwerpens bekam während ber denkwuͤrdigen Belagerung von 
1585 unter dem Prinzen von Parma ben eritın Stoß ‚und ſchwand 
gaͤnzlich, als im weflphätifchen Frieden die Scheibe für fie geſchloſſen 
wurde. Dadurch gerieth ber Handel in gänzlihen Verfoll und zog ſich 
enbli ganz weg. Joſephs II. Verſuch, bdiefen Zwang aufzuheben, 
mißlang vöRig, umb erft die Franzoſen fegten nah ber Groberung bee 
Öfterreihäfchen Niederlande dur, was bee große Kaifer für Antwers 
pen befähloffen hatte. Die Schelde wurde für frei erklaͤrt, und ber 
Handel würbe fi nun ſchnell gehoben haben, wenn es ben Gienern 
nicht eingefallen wäre, dern Ort in einen Waffenplap umzuſchaffen. 
Doch waren 1807 ſchon wieder 1342 Kahrzeuge in ihren Hafen eins 
tlarirt. Im Jahre 1814 wurte die Stadt von ben Written und Sach⸗ 
fen blodirt und von Sarnot vertbeibigt, ber fie jebod zu Folge bes 
mit Monfieur abgefchloffenen Waffenftilftandes an den brittiihen Ges 
neral Graham übergeben mußte. 

Anübis, eine der vornehmften Bottheiten der Ägyptier. An⸗ 
fange verehrte man ihm unter der Geſtalt eines Bundes, nachher in 
menfhlicher Geſtalt mit einem Hundsfopfe. Die Sage nennt ihn einen 
Sohn des Ofiris, dem biefer, waͤhnend, fid zu ber Zfis gefellt zu has 
ben, mit Rephthys erzeugte. Als Ifis fi hiervon durch den Lotuss 
franz überzeugt, den Oſiris bei Nephtbys zurädgelaffen hatte, ſuchte 
fie das, aus Furt vor Typhon, von feiner Mutter ausgefegte Kind 
auf, fanb es mit Hülfe einiaer Hunde, erzog ed, und hatte an, ihm 
einen treuen Wächter und Begleiter. Anubis bewacht bie Götter, wie 
ein Hund bie Menfhen. Alſo Plutarch. Nah Diodor begleiteten 
Anubis und Mafeden, feine Söhne, ben Dflris auf feinen Zügen. 
Anubis trug einen mit einem Hundefelle überzonenen Helm, und wurde 
baber in ber Geſtalt eines Hundes verehrt. In beiden von einander 
abweichenden Sagen erfennt man ben Berfuh, die Hunbdsgeftalt des 
Anubis zu erktaͤren. — Rach den aſtronomiſchen Aheologie ber Agyp⸗ 


— 
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tler gehbrte Anubis zu den acht Göttern.der erſten Claſſe, und bezeich⸗ 
nete gleihbebeutend mit Piernies (dem gemeinen Namen des Planes 


ten Mercurius) ben Merkur, Der Rangorbnung nad) war er der fies 
—5 * deſer war er denn auch Zeitbeſtimmung, Regent einer 
gesn . j u De 

» Anvtite (Jean Boptifte Bourguignon db’), erfter Geograph bes 
Könige, Penfionär der Akademie ber Infhriften und ſchoͤnen Künfte 
$ f. w., war 1697 zu Paris geboren. Eine Landkarte, welde der 
pol ihm als zwelfjaͤhrigen Knaben’ in die Hände führte, wedte 
feine Neigung für die Geographie. Er fing an, bie Länder und Ges 
genden, deren die römifchen Geſchichtſchreiber erwaͤhnen, zu entwerfen, 
und faßte bald für dieſe Beſchaͤftigung eine wahre Seidenfhaft.” Alle 
Etudien des Joͤnglinze waben auf die Geographie gerihtet, Er las 
bie Alten nur in der Abfiht, die Tage ber Staͤdte, von benen fie 
ſprechen, herauszubringen, umd bie Grenzen ber weiten Reihe, wozu 
wir bie Züne in der Geſchichte finden, ju beſtimmen. Beine von eis 
nem ‚edeln Enthuſisgmus angefeuerten Stubfen hatten ihm frühzeitig 
Umfaffende Kenntniffe in ber Geöprapbie erworben; ex wurde durch fie 
bald —— —— Gelehrten bekannt, und erhielt im einem, Alter 
von 22 Sen fe Beftalımo ‚als Töniglicher Geograph. Seht fing 
er an, bie Maffe feiner Kenntniffe zu ſichten und zu orduen, und das 


durch erıbarb er fi) jenen fo feinen Zack, der einem Inſtinct gleigt, 


der, aber bei d’Anville dad Reſultat feharffinniger, mit Berüdfihtig 

aller Umſtaͤnde gemachten —— war, Faſt allenthalben fand 
fein Séarfblick die Wahrheit auf, und ſchied fie von dem Jrrthum. 
Als Kritiker gebuͤhrt ihm der ausgezeichnetſte Platz, und durch eine 
Art von Wunder find die meiften —J und Bermuthun⸗ 
gen durch fpätere Mitesfißungep an Ort und Stelle felbft beftätigt 
werben, Unter feinen Karten für bie alte Geographie verdient vor 
alfen feine Katte yon ‚Ägnpten ‚der rühmlihften Erwähnung. Sein 
Orbis veteribus notus, fein Orbis römanus möffen in den Haͤn⸗ 
ben aller fein, welche die alte Gefhichte lefen; fo aud feine Karten 
von Gallien, von Italien, von Griechenland, in Gleides gilt vom 
den Karten derfelhen Länder für die mittfere Zeit. Auch feine Karten 


der neuern Zeit leiften alles, was die damals vorhandenen Huͤlfemittel 


verſtatteten. DeAnville hat im Ganzen 2rı Karten und Plane, unb 
78 Memoiren beratisgegeben. Die natürliche Zartheit feines Körpers 
binderte ihn nicht, täalicy funfzehn Stunden zu arbeiten, er war ein- 
fach und beſcheiden, aber für den Zabel dielleiht etwas zu empfindlich, 


Zwei Jahre vor feinem Tode erlagen feine geiftigen Aräfte dem Als 
ter; fo enbigte er feine Laufbahn 1782, beinabe 83 Jahre alt, Seine 


koſtbare Kartenfammlung hatte bereits 1779 die Regierung: gekauft," 

Anwurf beißt im Münzmwefen eine Maſchine, vermittelt welcher 
die groben Münzforten geprägt werden, Sie beſteht aus einem Uns 
ter: und einem Oberftempel,, welder auf den unten genau paßt, und 
durch Gewicht ober eine andere Kraft ben zur Ausprägung des Gels 
des effoderlihen Druck erhält, 


Anziehung (Attrachion) nennen wie die Erſcheinung, daß 


gewiſſe Körper, ein Beftreben zeigen, ſich einander zu nähern, ſich, 
wenn fie nicht gehindert werden, wirklich nähern, und nad) ber gegen- 


feitigen Berührung an einander hängen bleiben. Sie ift ſehr allges 
mein und weit verbreitet. Nicht nur feſte, fonbern auch flüffige Kor⸗ 
per, hängen mit, ihren Theilen zufammen, und teiften Widerſtand, 
wenn man fie tvennen will, Dies thut felbft das Waffen, Fluͤſſigkei— 
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ten vereinigen fi in Zropfen, Tropfen, wenn fie-fidy.nähern,. in 
nrößere Maffen, Flüffige Körper hängen fi an fefte, befonder® an 
ſolche, bie eine fehr glatte Oberfläche haben, 5. B. an Glas. Sie 
Reigen ferner in feine Röhren von. felbft hinauf (f. Haarroͤhre) 
u. f. w. Seber Körper neigt fih, freigelaffen, zur Erbe, wenn. er 
aufgehoben war, und fällt gegen dieſelbe. Der fonft fenfredhte Blei: 
murf nimmt in ber Nähe hoher Berge eine ſchiefe Richtung an; : bad 
Meer ftrebt gegen den Mond anz ber Mond felbft wird flets nach der 
UErde, bie Erbe nebft ben übrigen Planeten.nad ber Sonne hingezo⸗ 
gen. In dem ganzen Laufe der Himmelskörper herrſcht das unvers 
ennbare Gefeg der gegenfeitigen Anziehung. Kurz, biefe Erfcheinung 
ift fo verbreitet in der Natur, daß man geneigt wird, fie für eine 
allgemeine Eigenfhaft ber Körper oder für Negel anzufehen, bon mels 
der bie Fälle, wo fie nicht Statt findet, nıre Ausnahmen find. News 
ton gab ihr zuerft ben Namen Attraction. Sie zu erklaͤren, find 
die Naturforfher vergebens bemüht gewefen. Die Erfcheinung ber 
Attraction zeigt fid) entweder an Körpern, melde in beträdtlichen 
ober doch merklichen Entfernungen von einander abftchen, und. heißt 
dann Gravitation, d. ft, allgemeine Schwere (deren Geſetze 
Newton beftimmt bat), ober an Körpern, welche fich berühren, deren 
Entfernungen unmerklid find, und führt dann bei Zheilen eines und 
deſſelben Körpers den Namen Gohäfion (Zufammenbang), und 
wenn fie zwiſchen Theilen eines feften und eines flüffıgen Körpers 
Statt findet, den Namen Abhäfton (Anhaͤngung). Wenn man «a 
Hit alle einzelne Unterabtheilungen der Anziehung aufzählen und mi 
befondern Namen belegen kann, fo gehören doch ferner dahin bie ches 
mifchen Verwandtſchaften (ſ. Berwanbtfhaften), die magnetifchen 
und elektriſchen Anziehungen u. f. w., worüber bie. einzelnen Art, zu 
vergleichen find. | — 
Koliter, ein griechiſcher Völkerſftamm, ehemals in Theſſalien, 
welcher von Kolus (Heliens Sohne und Enkel des Deubkalion), 
ſeinen Namen führte. In Theſſalien breiteten ſie ſich ſehr aus, er— 
richteten mehrere kleinere Staaten, bis endlich auch ein Theil von 
‚Ihnen nach Klein» Afien ging, das ehemalige Troas beſetzte und ber 
Randfegaft ben Namen Ädlis gab. Im einen Bund vereinigt, der 
jährlih zu Kuma feine feierliche Verſammlung bielt,. blieben fie. eine 
Zeit lang frei, kamen nachher unter bie Herrſchaft des Lybier, dann 
der Derfer; wurden aufs neue von Darius Hpftaspes.unterjodt, 
und afs ihnen bie eigentlihen Griehen Beiftand Leifteten, entſtand 
der berühmte perfifhe Krieg. Sie wurden frei, kamen wieder unter 
perfifhe Botmäßigleit, bi auf Alerander, und wurden endlich, 
nachdem fie von den fnrifhen Königen burd die Römer befreit wors 
den waren, vom Sulla, ba fie dem König Mithridateo beige 
‘ fanden, völlig unterjoht. — Ihre Sprache war einer von ben brei 
+ Hauptdialekten der griechiſchen, ihr Land eines der fruchtbarſten, um 
Aderbau und Viehzucht ihr Hauptnabrungszweig, : 
Aolus,. bei Homer tes Hippotes Sohn und König der Infel 
kiparos, zu dem Ulnffes auf feine Srrfahrt kam. Er foll fremm 
und gerecht, und gegen bie Kremden menſchenfreundlich geweſen fein, 
ben Seeleuten ben Gebrauch der Segel gelehrt, überdies aus feinen 
anneftellten Beobachtungen über bie Vorzeichen des Feuers ben Eins 
wohnen bie Winde mit Genauigkeit vorhergefagt haben , weßhalb ihn 
bie. Zabel zum: Windbeherrfher gemacht hat. Daher erzähle Ulpß 
{don beim. Homer: | a ut 
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Einen geſchwollenen Schlauch gewährt' ee mir, kuͤnſtlich bereltet 
Vom nennjäbrigen Stier, mir dem Weh'n laatbranſender Winde: 
Denn gum Schaffner der Wind’ bar Ihn geordnet Krontom, 
Jeden, nabrem er wi, au befänftigen und zu empdren, 

Und Im gerdumigen Shif. mie glänzendem Selle von Silber, 
Band er Ihn feſt, daß nichts ihm entwehete, auch mar ein. wenig, ' 
Mie dann ließ er den Hauch des freundlichen Weltes babırweh'n, 
Dat er die Shi uud uns feldft heimführete. 


ge wurbe feine Seſchichte immer mehr ausgefhmädt. Man machte 
olus zu einem Bohne des Zeus oder Neptuns, und zum Gott ber 
Winde. Man bildet ihn ab als einen bärtigen Mann mit einem 
Ecepter\in der Hand, auf einem Kelfen figend, oder wie er den Scep⸗ 
ter in ben Relfen fkößt, worauf die Winde hervorfliegen. Auch wird 
er baracftelt in einer Grotte ftehend, mit einer Muſchel am Munde 
und einem Biafebalg unter feinen Fuͤßen. 

ol®tharfe, ein Saiteninftrument, das, dem Winde en 
I’tne von fih giebt. Kircher Scheint der Erfinder derfelben zu fe 
Dope hatte tm Euflathius gefunden, daß der Wind, wenn er auf 
eusgejvannte Gatten floße, harmonifhe Toͤne hervorbringe. Dsmalb, 
ein ſchottiſcher Componiſt, machte Verfuhe und fand es beftätigt. Ge 
fpannte in einem fchmalen, etwas hohen und langen Kaften von trodes 
nem Zannenbolze, ber unten einen Refonanzboden hatte, über zwei 
Etrge, bie nahe an ben fhmalen Enden einander gegenäber lagen, 
adıt bis zehn Dirmfaiten, alle im Einklang, nicht zu dicht neben ein⸗ 
ander auf. Um dem Luftfteome ben Durdhgana zu verihaffen, kann 
ber obere fchmale Boden, wie ein Pultdeckel aufachoben werben, ber 
an den beiben Seiten noch Flügel bat. Das Inftrument wird hierauf 
mit der Öffnung am Schieber dem Winde ausgeſetzt, welcher beim 
Durdfirömen Toͤne hervorbringt. Die tiefften Töne find die bes Eins 
Hangs; fo wie fi aber ber Wind mehr hebt, entwidelt fih eine 
Minnihfaftigkeit von Zönen, die ungemein reizend iſt. 

Xon, eine unbeflimmte lange Zeit, aud wohl eine Ewigkeit. 
Dieſes Wort wird vorzüglih von den Dihtern gebraudt, und zwar 
im Plural: Komen, Ewigkeiten; baber Konen lang, eine Reihe 
ven Ewigfeiten hindurch. Im einem befonbern Sinne haben bie Gno⸗ 
er ——n — in ihren Theogenien perſonificirt. Vergl. ben 

.Gnoſtiker. 

Apanage heißt basjenige Gelb, oder die Güter und Einkünfte, 
welche Könige, Kürften und andere Standesperfonen, bei denen das 
Recht der Erſtgeburt eingeführt tft, ihren jängern Brüberh oder Vet⸗ 
teen zum Unterhalt geben müffen. Daher beißt apanagirter Prinz 
ein folder, welcher auf biefe Art ein jaͤhrliches Cinkommen bezieht. 


Apathie, eigentlich Leibenfhaftsloigkeit, kann als Zuftend, Eis 
genfhaft oder Naturgabe betrachtet werben. Als Zuſtand wird fie für 
eine zänzlihe unthaͤtigkeit des Menſchen genommen; als Eigen ſchaft 
iſt fie bie gaͤnliche Affectloſigkeit, welche bie Stoiker von dem Weiſen 
ſodern. Als Naturgabe iſt die Apathie entweder mit hinlaͤnglicher 
Seelenſtaͤrke verbunden ober nicht. Im erſten Fall, ſagt Kant ſehr 
richtig, iſt fie das gluͤckliche Phleema. Der damit Begadte iſt zwar 
darum kein Weiſer, bat aber doch die Beguͤnſtigung von der Natur, 
daß es ihm leichter wirb als Anbern, es zu werben. Im legtern Fall 
iR es eine Art von Unempfindiitkeit, nach welder ein Menfch füch je⸗ 
den Schmerz, auch den nit nothwenbigen, gefallen laͤßht. 
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Apel ‚ war ıy?ı zu Leipzig geboren, wo fein Vater 
—— Seinen fruͤhern unterricht erhielt er durch Pri⸗ 
datlehrer und auf ber Thomasſchule. Hierauf ſtudirte er von 1789 
on zu Leipzig und Wittenberg, disputirte 1797 über Discrimen in- 
ter delicta atrocia et levia statuendum, warb 1795 duch die Diss 
putation : Quaedam de origine rusticorum dotalium, eoramgque 
imprimis in Saxonia conditione, Doctor der Rechte, Rattshere 
u. |. w. und farb am 9. Aug. 1816 an einer Halsentzündung bei 
fonft friſcher Geſundheit. Er war eine der reichſt begabten Raturen. 
Sein Eräftig männlicher Geift mußte buch) mande, zum Theil ver 
Shrobene Gemäthöverhältniffe ſich hindurch kämpfen, ehe er das Bahre 
vom Falſchen unterfgeiden und ben echten Werth der Dinge kennen 
lernte, Uber befto entfchiebener war er auch fortan allem Ried en, 
Kleinlihen, Unfreien im Leben feind, deſto unverwandter fein Bud 
auf das Hohe und Bleibende gerichtet und defto eifriger baute er die 
Innere Welt dee Wifenfhaft und Kunft an. Mit reichen Kenntniffen 
und fharfem Beobachtungo⸗ und eg rs ausgeflattet, 
wandte er feine Korfgangen nah allen Seiten in dem weiten Ges 
hit der Natur. Bon feiner Philofophte bes Geiſtes Liegen theils in 
ber frühern Leipziger und im der Jenaer Literaturzeitung, theils in 
ber mufitalifchen Zeitung zahlreiche Proben vor, die einen tiefen, 
gründlichen, in großem Etyle gebildeten Geift verrathen. Won feinen 
Dihtungen iſt ber Welt bis jegt nur das Wenigfte befannt, Geine 
lyriſchen Poefien find theild in ben Gicaden, theils in bem Bes 
fpenferbud zu finden. In lesterm find amsfchließlih Novellen 
im fhauerlihen Styl, unter welchen einige, wie der Frei fdüs und 
bas Hille Kind, cloffifh geworben find.<.Bu derſelden Gattung von 
Erzrugniffen gehört auch das Gottesgeridt, Pater Anfelmo’s 
peinlide Klage und andere. Daß ihm aber au bie Tiefen deg 
Gefühle eben fo wie ber zarte und feine Scherz nicht fremb wa 
sen, bafür zeugen Ines unb Perp, die Mondfleine, ber 
Hahn im Korbeu. f. w. Alle feine Darſtellungen aber zeichnen 
fih durch eine fidere fefte Hand, eine Präftige Hare Anſchauung, bur 
feines Korn und Blätte ber Sprache aus. Seine Zrogbbien Polyis 
dos, bie Attolier und Kallirrhoe richtig zu würdigen, muß 
man tiffen, daß alle brei druchſtuͤckllche Ergebniffe feines Stubiums 
und feiner Anſicht ber antiten Tragödie find, in bicterifher Form 
nohbilblic bargelegt, und daß es mit erſterm auf eine Nachbildung in 
Äſchyleiſchem, mit dem zweiten auf eine in Euripideifhen Styl da 
fehen fein mochte, daß für bie Sophokleifhe bee Kemiftokles ba 
pimnt war, daß endlich Kallirthoe ben Übergang aus dem Antio 
en in das Moderne bezeichnen foll. Den ganzen Kreis fließt als 
fatiriſches Drama Heraltes in Eybien, der fid ganz vollendet in 
feinem Natlaffe findet. Aber auch bie Perioden moderner Tragik folls 
ten als Wegenftüf in andern Zragdbien erfheinen, von benen er den 
Fauſt und ein anderes romantifches Drama vollendet hat, Betrach⸗ 
tet man die genannten Dramen, zu denen noch der bisher wohl nicht 
genug gewürdigte Kunz von Kaufungen' kommt, aus dem ange 
gebenen Gefihtepuncte, fo wird man, ftatt dem Dichter feine Worliche 
für bie Form als einfeitia zum Vorwurfe zu machen, vielmehr bes 
wundern, mit welcher Freiheit und Meifterfchaft er die jedeemat dem 
Amel entſprechende fih anzueignen verftanden. Seinen fhönften und 
bleivendften Rubm aber follte Apel einem Werke verbanfen, zu dem 
jene. Arbeiten bie. Weranlaffung gaben, wir meinen feine Metzi?., 
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Ein allfeitiges Stublum ber Verskunft nach dem Hermanniſchen Tepe 
buche führte ihn auf bie feinem Rühren entgegengefegte Tacttheorie, 
beren Richtigkeit fi ihm bei jedem Schritte befiätigte; feinem: klaren 
eiſte fügten ſich fchnell und leicht bie Theile lern Spftem zufammen. 
e gab bie Bunt e feiner Theorie, hauptfählid mit Hinficht auf 
bie Joniker, ald Apborismen hinter. den Aitoliern. Hierauf’ zeigte ex 
ven. Holgebeftand in einer. eigenen Abhandlung über Rhythmus und 
etzum (Muf. Zeitung ‚ıgo7 — 8), wo’ er alle VWersarten, jebe vom 
Monometer an, burheing, verwandte Rhythmen in der Muſik und in 
antiten.wie mobernen Verſen nachwies und mit feltenem Scharfſinn 
entwickelte. Hermanne Widerſpruch blieb: von Apel unbeantwortet, 
welcher ſich dagegen durch foxtgefegte Koridungen von: der R keit 
feiner Theorie immer mehr überzeugte, die ex endlich nach zehnjäh 
Studium in feiner Metrit ber Welt ausführlich vorzulegen begonnen 
hätte, als. der Tod ihn uͤbereilte. Zwar iſt zu beklagen, daß die 
Beendigung dieſes Werks nicht vergoͤnnt war, noch wehr, daß er uns 
t wie er ſpaͤter thun wollte, fein Syſtem in ſtreuger m 
ſcher Methode mitgetheilt hatz für bie Sache ſelbſt ik jedoch nichts 
dadurch verloren. Denn gewiß, fo lange man noch mit den Ohren, 
nicht mit ben Augen hoͤren, fo lange man ned) bie. antike und mo» 
derne Welt nicht als zwei etnander ausfchliegende" und lediglich ab 
Bende, fondern immer mehr als einander gegenfeitia fobernbe und. ergaͤn 
zende erkennen wird, fo lange no männlidyer Ernft, redliger Fleiß, 
feltener Tief: und Scharfblick, rüdfihtslofe Liebe zur Sache, adhfumgs:- 
werth bleiben:;fo lange ſteht zu hoffen, daß bie Apelſche Metrik im: 
mer. mehr Eingang finden. wird, der bisher nur Vorurtheil und ein 
«ben nicht —* Voxgehmthun den Weg vertraten, 3. 
Apellanten,: eine. religiöfe Yartei, f. Unigenitus,s 7. 
Apelles, ber. Mahler, war. des Pythius Sohn, auf Kos gebos 
zen und ‚erhielt das Tuͤrgerrecht zu Epbefus, Epborus aus Ep 
gab ihm den erſten Unterricht in feiner Kunft und Pamphilus von Ams 
pbipölis sin Macedonien war fein zweiter Lehrer, - Apelles verdunkelte 
ale fruͤhern Mahler; befonders zeichnete er fih Aus durch unnachahm⸗ 
liche Anmuth und duch Reinheit, Eleganz und Auswahl ber Formen. Um 
fein Talent moͤglichſt auszubilden, hatte er die berühmteften Schulen ber 
fucht, unter andern bie Saule zw Sichon, welche damals in großem 
Aufe fand. Aud nah Rhodus begab er fih,; um Protogenes zu fehen, 
defjen Ruhm feinen, Nacheifer anreate. Diefer war abwefend, ale- 
Apelles ankam, der, ohne feinen. Namen’ zu nennen, fi nügte, 
mit dem Binfel einen Umriß zu’ entwerfen, und fi entfernte. —3 


genes erkannte bei feiner Ruͤckkehr die Hand des Apelles, unternahm es 


aber, fein Werk durch eine noch ſchoͤnere und genauere Zeichnun 

übertreffen... Apelles: kam wieder; man zeigte ihm Protogenes Ents 
wurf unb er zeichnete aufs- neue einen fo kunſtreigen Umriß daneben, 
dafı der rhobiiche Mahler fih für Aberwunden betennt, Apelles aufſucht 
und ihm mits@hren-überhäuft. Dieſes Gemählbe wurde, als ein Wuns 
der: ber Kunſt betrachtet, Lam in der Folge nad) Rom und ſchmuͤckte den 
Palaſt dev, Caͤſaren, wo eine Feuersbruuſt es —— Seiner gefäls 
ligen: und edlem. Sitten wegen wurde Apelles ſelbſt von feinen Nebens 
buhlern geliebt z er Lich bie Werte des Protogenes für die ſeinigen gel⸗ 
ten, damit fie theut er bezahlt wuͤrden. Ein: Freund und Bewunderer 
der Schönheit, ſuchte er die ſchoͤnſten Muſter derſelben. Die te 
Lazs, bie. er als ein junges noch unbekagntes Mäbchen einft Waſſer 
ſchoͤpfen ſah, lud ex zu ſich ein, und fie dieute ihm zum Model, Die 


— 
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fhöne Jereee ihm das Muſter zu einer Venus Anadyomene (ſ. d 
-) für die Bewohner von Kos. Apelles Ruhm und Talent bfühten 
glänzendften gegen die 112, Olympiade, Man nannte ihn dem Fürs 
‚ber Mohler und die Mahlerfinft vorzugsweiſe bie. Kumlt des 
elles. Alerander überhäufte ihn mir Gunftbezeugungen und wollte 
e don ibm gemablt feyn. Man führt einen. biigfhleudernden Alexan⸗ 
ber an, ber fo Funfireih gemahlt war, daß Arm und Blbſtrahl gleiche 
von dem Bilde getrennt fhienen, Mehrere. Schriftſteller fyırechen 
einem gemahlten Roffe des Apclles, deffen Anblick fo taͤuſchend war, 

die Pferde 8 anwicherten. Alexander bewies ibm feine Zuneig 

au dadurch, daß er ihm bie reizende Kampafpe übertieh, bie er. felb 
liebte. Er hatte Apelles aufgetragen, fie madt zu mahien, aher bei 
dem Anblick fo großer Reize konnte der Künftter feine Verwirrung nicht 
bergen, und Alerander, der es wahrnahm, machte fie ihm zum Ges 
ſchenk. Nah bes Königs Tode begab fi Apelles nach Alexaude ien an 
Hof bes Ptolemäus, Bier ſuchten feine Keinde ihm den Urmillen 
Zürften zuzuziehen, indem fie ihn durch eine falſche Einladung 
nlaßten, an ein efte zu exfcheinen. ‚Der. König wor unwilli 
Dreiftigkeit des Mahlers, dieſer aber, der den Namen de8 
gers nicht wußte, zeichnete fein Bild fo richtig auf die Wand, 
man ihn augenbiidlic erkannte. Bald barauf wurde er vcın dem 
er Antipbilug angeklagt, an einer Verſchwoͤrung Theil genommen 
. Man warf ihn in Feffeln und er wäre verloren geweſen, 
nicht einer ber Schuldigen ſeibſt ihm gerechtfertigt hätte, Marauf 
ete er in fein Vaterland zuräd, und mahlte zum Andenken au biefe 
t fein berühmtes Bemählbe ber Berleum — * 

pelles hatte auch über die Geheimniſſe feiner Kunſt drei Abhan 
en geſchrieben, welche noch zu Plinius Zeiten vorhanden waren. 
X Ort feines Todes find unbekannt. Apelles hörte gern feine 
eurtheilen und ſtellte fie zu dem Ende oͤffentlich aus ſich feibft 
er hielt er in ber Nähe verborgen. Bekanntlich tadelte einſt bei 
e ſolchen Gelegenheit ein Schuhmacher den Schuh einer Figur, und 
Ues benuste feine Kritik; als er aber dadurch breift gemacht, auch 
e ile des Wildes meiftern wollte, gab ihm Apelles die gebühs 
ende Weifung : „, Schufter, bleib bei deinem Leiten!" — Wie Plis 
8 angiebt, mahlte Hpelles gewöhnlich nur mit vier Farben, bie 
durch einen felbft erfundenen Firniß in übereinſtimmung brachte, 
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rl» * 
Apertur Eat eigentlich die Afnumg. Inshefendere Jus aper- 
ae "dat war che Lehnchisen ;- von feinen Vaſallen zu fodern, 
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ihm zu jeberzeit feine Feſtungen zu Öffnen und Beſatzung einzu⸗ 


nebmun, j 

—— ‚ber gewoͤhnliche Name der Liebesgoͤttin bei dem 

Griechen, gleichbedeutend mit Aphrogeneia, d. i. aus dem Schaum 

bes IReeres entfprungen. — Aphrodiſia bieß daher ein ber Venus 
weihtes Keft, das an mebreren DOrtin Griechenlands, am feierliche 
en «ıber auf ber Inſel Enprus, begangen wurde. 

Apicius, ein berühmter Gourmand zu ben Zeiten bes Augu⸗ 
Aus und Tiberius, welcher damals die lederhaftefte Tafel in Rom 
führte, fein Genie für die Kochkunſt durd die Erfindung eines neuen 
Kucdens, fo wie feine Kenntniffe in derſelben durch ein eigenes Koch⸗ 
buch beurkundete, und endlih, da er fein großes Vermögen erfhöpft 

atte, freiwillig Gift nahm, um nicht, wie er fürdtete, Hungers flers 
en zu müffen, Jenes Kochbuch (De re culinaria) iſt aud auf uns 
gelommen und zuletzt 1791 don Bernholb (Lübel, 8.) herausgegeben 


9. 
pie, ein von den Xapptiern, vornehmlich zu Memphis, goͤttli 
vereh rter tier. Nah dem allgemeinen Glauben wurde eine 
burh einen Lichtſtrahl vom Himmel, befond:rs vom Monbe, mit ihm 
befruchtet, Erkannt wurde er an feiner Farbe und feinen Fleden. Gr 
mußte Schwarz fein, und ein weißes Dreieck auf ber Etirn, auf ber, 
rechten Seite einen weißen halbmondfoͤrmigen Fleck ımb unter der Zunge 
eine Art von Knoten haben, ber einem Käfer glich. Wenn er gefuns 
ben war, wurde er vier Monate lang in einem Gebaͤude, das nad 
Dften zu ftand, gefüttert, bann niit bem Neumonde unter großen Feier⸗ 
Iihkeiten auf ein präcdtiaes Fahrzeug gebracht und nach Heliopolis 
eführt, wo er von ben Prieflern 40 Zage gefüttert wurde und von 
rauenzimmeen hoͤchſt unanftändige Beſuche erhielt. Na diefer Zeit 
durfte aber Feine mehr ihm nahe kommen. Bon Heliopolis brachten 
ihn die Priefter nah Memphis, wo er einen Tempel, zwei Gapellen 
Wohnung und einen großen Hof, fih Bewegung zu machen, batte, 


ur 
& befaß die Babe der Weiffagung und theilte diefe aud) den Knaben _ 


mit, bie immer um ihn waren. Auch war es eine gute ober böfe 
Borbebeutung, je nachdem er in bie eine ober andere Gapelle ging, 
Er wurde durch Opfer und Fefte verehrt. Sein Geburtsſeſt wurde 
jaͤhrlich um bie Zeit, wenn ber Nil anfing anzuſchwellen, ſieben Tage 
long gefeiert; eine goldene Echale wurde in den Nil geworfen, und 
diefes Feſt madte ferbft die Krofobille zahm, fo lange es baverte, Trog 
biefee Verehrung aber durfte er nicht über 25 Jahre leben, wovon 
ber Grund wahrſcheinlich in ber aſtronomiſchen Zheoloate ter Kanptice 
log. Begraben wurbe er in einem Brunnen. Sein Tod erregte eine 
ri A tiefe Landtrauer, welde fo lange dauerte, bis bie Pricfter 
feinen Nachfolger gefunden hatten, h 
Apokalypfe, bie Offenbarung Johannis, beren dunkler Sinn 
ju den fchwärmerifchflen Ausiegungen Anlaß gegeben hatz daher der 
—— — Traäumer für Viſionoͤr. (Vergl. 
ZJohannes. | 
—Apokrophiſche Bücher find eigentlich verborgene ober une 
bekannte (von einem griechiſchen Stammmworte, welder verborsen 
heißt), ſodann untergefchobene oder unechte Schriften, weil ihr wirds 
licher Berfaffee fih zu verbergen futt und auch gemöhntich nidt bes 
kannt iſt. In Beziehung auf die Bibel verſteht man aber untet apos 
kryphiſchen Bädern ſolche, denen Bein göttlicdher Urſprung deis 
gelegt ,ı gab deren. Inhalt daher nicht als eine unträglihe Glaubens 
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und kebensregel betrachtet wird, wenn auch arg: 1 eine ſolche Schrift 


niht unecht umd ihr Verfaſſer nicht unbekannt Ihnen ſtehen ents 
gegen die Eanonifhen Schriften (von dem griechiſchen Worte 
Kanon, welches eine Regel oder Richtſchnur bedeutet), worunter man 
birjenigen verfteht, deren Inhalt als eine völlig fichere Glaubens» und 
£ebensregel angefehen wird, weil man ihnen eine göttlichen Uicfprung 
zuſchreibt. Da die Bibel gewoͤhnlich in das Alte. und Neue Zeftament 


eingetbeilt wird, fo giebt es auch Fanonifhe und apofryphifhe Buͤcher 


des Alten und Neuen Teſtaments. Die apokryphiſchen Bücher des 
A. J. fleben in unfirn Bibelausgaben gewöhnlih in der Mitte zwi⸗ 
hen deu kanonifhen bes X. und NR. T. Die apokryphiſchen Bücher 
EN. T. aber läßt man gemöhnlid ganz weg. Doch werben mande 
Schriften des N. T., die in den gewöhnlichen Aus zaden zu bein kano⸗ 
niſchen gerechnet werben, von vielen als apokryphiſche betrachtet, z. B. 
bie Offenbarung Johannis. D. | 
Apodiktiſch. ine Erfenntnis, die eine abfolute Notwendige 
teit bei fich führt, ift apoditrifh gewiß. Sie darf auf keinen Erfahe 
sungsgründen beruhen, ſondern muß ein reines Product ber PreTTy 
fein, da Erfahrung Peine Nothwenbigleit geben Bann. Apodikti— 
[dee (Kategorifher) Imperativ, f. Kant. 


Apollo ein Sohn Jupiters und der Latona, bie nach langem 


Umberirren und neuntägigen Gchurtsweben ihn auf ber Inſel Delos 


bar. (S. Delos.) Vielfach find die Ämter, welche die Miythologie, 


m zutheilt. Er erfcheint in derſelben als derbogenkundige Gott, als 
Gott der Drufit und des Geſanges und als Gott der Weiſſcigekunſtz 
ferner auch nch ala Gott der Ärzte, ber Hirten, des Gtäbtebautens,, 
Kunbig bes Bogens, töbtete er ſchon am fünften Tage nah feiner Ge⸗ 
burt den Drachen Pytho; erlegte fpäter mit feiner Schwefter. Artemis 
bie Kinder der Riobe u.f,w. Sowohl im Zitanen » als im Glgantens 
kriege halfer dem Zeus. Gr erlegte bie Cyklopen, weil fie dem Zeus 
bie Donnerkeite gefchmiebet, womit biefer feinen Liebling, den Xskulap, 


erſchlagen. Überhaupt aber wurde von Apollo’s Pfeilen jeber auß 


dem männliben Geſchlechte eriegt gedacht, ber durch ſchnellen und 


leihten Tod, ohne vorhergegangene Krankheit, der Welt entrüdt ward. 
Als Bott bes —— dheint Apollo ſchon in den aͤlteſten Dichtun⸗ 
p 


gen, benn bei olympifchen und irdiſchen Zreubenmahlen, an benen bie 
Olympier Theil nahmen, fpielt und fingt er in ben tanzenden Kreifen 
bee Muſen. Er war ber Erfinder ber Kithara oder Lyra. Marfyas 
der es wagte, auf ber Floͤte mit ihm zu wetteifeen, wurbe befiegt und 
Apolo zog ihm zur Strafe die Haut ab. Einen andern Wettſtreit 
hatte Apollo mit Pan, wobei jener bie Lyra, biefer die Syrinz fpielte, 
Zmolus hatte bereits für Apollo entichieden, als Midas das Urtheil 


berwarf, und dafür mit verlängerten Ohren geziert wurde. Daß, 


Apollo bie Sehergabe befeffen, fehen wie fhon im Homer. In ber 
Slias wird berichtet, das er fie dem Kalchas verlichen, und in ber 
Dbpffee wird eines Orakelſpruchs gedacht, den er in Delphi ertheilte. 
Außer Delphi (f. d.) verkündigte er aber au zu Didyma, Klaros 
und Patara bie Zukunft. Da man bei Orakein und Wahrfagern bes 
ſonders auch ärztlichen Rath ſuchte, fo wird es daraus leicht erklaͤr⸗ 
lid, wie Apollo in der fpätern Zeit auch ale Arzt gebraudt werden 
Fonnte, Man nannte ihn ben Vater des Äskulap, und bichtete, daß 
er ben Üsklepiaden die Heitkunft mittbeile. Kabeln von dem Hirten 
leben Apollo's waren fen ben Zeiten Homers nit fiemb, und Kals 
limachus zaͤhlt ihn ben wirklichen Herdengdtten zu, Die besühmtefte 


— 
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Sage Aus Apollors Hirtenleben iſt unſtreitig fein Dienſt beim Admet, 
dem er ſich nach Einigen freiwillig unterzog, nad) Andern wurde er 
vom Zeus dazu verurtheilt wegen des Mordes der Cyklopen oder des 
pythiſchen Orachen. Er huͤthete eine Zeit lang die Herden deſſelben. Als 
Staͤdtee rbauer endlich wird ihm bie Gründung von Cycikum, Cyrene 
und Naxos auf Sicilien zugeſchrieben. Homer erzählt, daß er mit 
Ba Troja's Mauern erbaut, und als er don Laomedon um ben 
edimgersen Lohn betrogen worden, Troja mit Peft heimgefucht habe, 
Kıd Paufanias Half er au an dein Bau ber Mauern von Megara, . 
wobei er feine Laute auf einen Stein legte, ber fortan bef der Beruͤh⸗ 
rung la utenaͤhnlich tönte, Nah den Schilderungen der Dichter und 
den Darftcllungen der Bildner gehört Apollo. mit Märs, Merkur und 
Bacchus zu den unbärtigen Göttern, in welden bie Ideale jugend» 
liher Männlichkeit perfonificet erfhelnen. Die ihn bezeichnenden At⸗ 
tribute find fehr mannihfah: Bogen und Köcher, die Zither und das 
Plectrum, die Schlange, det Birtenftab, der Greif und ber Schwan, 
der Dreifaß, dee Lorbeer u. f. w. Die Mythengeſchichte erzählt zahle 
Leiche Lielresabenteuer von ihm, und ſchreibt ihm eine Dienge Kinder 
zu. In ter fpätern Zeit wurde er mit dem Helios und. bei ben Roͤ— 
mern mit dem Sol verwedfelt. Sein Dienft war fehe ausgebreitet 5 
außer vielen Zempeln, waren ihm die Infel Deios, die Stadt Delphi, 
die Berge Hellkon, Leukas und Parnafus heilig. Zu Rom wurden 
ihm eiger:e Spiele gefeiert, welche nah ihm die Apollinarifhen hießen 
und in St iergefechten und fcenifhen und gymnaſtiſchen Spielen beftanden, 
* ee und Römern ſehr gebräudlicher Beinamen des Apollo 
Pphodhus. 
Apurrobor, det Sohn des Asklepiades, ein berühruter Gramma⸗ 
fifer, lebte etwa 150 Jahre vor Chr. Geb. Er ſtudirte die Philoſophie 
unter Yonätius und die Grammatik (im Sinne der Alten) unter Arts 
ſtarch. Sein Ruf flieg bald fo hoch, daß bie Amphiktyonen ihm dffent: 
lihe Ehren juerfannten. Er hatte ein Werk über die Götter, einen 
Kommentar über Homerd Schiffäfatälog und «in verfifichrtes Gefchichts 
buch verfußt. Das Werk, weiches wir unter dein Titel Biblfochetan 
gedtih von ihm befigen, ift wahrfcheintih ein Auszug ber genannten 
und gewiß nicht von Apollöbor. Aber auch fa iſt es für Goͤtter⸗ und 
Heldengeſchichte ſehr wichtig. Die beſten Auggaben find von Heyne 
Ete Aufl, Göttingen 1803) und von EClavler(Paris 1805). 
Apollonius Das Alterthum nennt mehrere Maͤnmner dieſes 
Namens, von benen wir nur die wichtigften anführen koͤnnen. — 
Apollonius von Perga in Pamphillen, einer von den vier Schrift: 
ſtellern (Euklides, Archimedes, Apollonius, Diophantes), die wir als- 
die Väter der mathematiſchen Wilfenfhaften betrachten müſſen, da 
duch ihre Schriften die Neuern damit bekannt geworden jind, Ex 
lebte im das 3. 200 vor Chr. und fludirte lange die Mathematik zu 
Klerandrien unter den Schülern bes Euklides. Bon feinen vielen mas 
thematiſchen Schriften fft fein Bud von ben Kegelſchnitten (Ausg, Ox- — 
ford 1710. Bol.), welche Lehre er dur neue Erfindungen und glüdliche 
Erklärungen erweiterte, das berühmmtefte, — Apollonius von Rhodus 
war nad) Einigen zu Alexandrien, nad) Athenäus zu Naufratis gegen bie 
146. Olymp. geboren, hegab ſich aber, da ihn bie Eiferfuht anderer 
Gelehtten in feinem Vaterlande unaufhörlidy verfolgte, nach Rhodus, wo 
er die Rhetorik mit fo viel Auszeichnung lehete, und ſich durch feine: 
Sürifiten fo großen Ruhm erwarb, daß die Rhodier ihm das Bür: 
gerrecht Ertheilten, Er ging indeß nad) Alexandrien zurüd, um Gras 
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tofthEnes"in Her Dirscrlön der betühimten Bibtiother dieſer habe ‘ji 
eben. Bon feinen vielen Werken befigen wie nit feine Araonans 
ka, ein Gebicht, das im Allgemeinen nur" von ga 
1,0 drogen Bieß auch der Dichter auf die Kusarbeitung und Voll: 
Meung, bejfeiben, vertbandte, Lingelne, TEn? Gteien zeichen fi jes 
Soc) ehr vortpeithaft dus, befonders‘ die Epifode Yon dep Riehe her 
Dredea. Die beiten Aufgaben der Argonautita find don Hehe, Str 
ohanıra (Paris 1566. Bol, ), Shan, (Diförd 1777. 4. und ı 79: '8.)) 
Brund und Bed (Tedtere noch unvollendet). — Apollenfus von 
ana, in Kappabotien, defjen Gebutt mit dem Anfange der dhrifke 
Udhen Zeitrehnung — ein berühmter Anhänger ber Py 
tbagoräifhen Philofophie. Der — Euthydemus untertihrere 
n anfangs zu Zarſus und ſpaͤter zu Agos in ber Grammatik, Müetos 
und den verſchledenen philofophifthen Doltrinen, Etrenes von Heras 

a aber ih der Pythagordiſchen Philofophie. "Mpollonius fühlte einen 
widerftehlidhen Antrieb, ein Schüler des Pythagoras, nad) den flcens 
Regeln feinet Lehre, zu werden. Es befand ſich zu Kso8 ein dem 
det gebeiligter Tempel, wo biefer Gott zu Gunften der Kranten 
bee wirkte. Apollonius begab ſich in denſelben &r etithfeft (ic, 
Pothagoras Vorſchtiften zufolge, aller thlerifchen Nahrung und Iröre 
von Früchten und Kräutern, tränf keinen Wein, —* ſich in 
euge aus vegrtastlifhen Stoffen, ging. barfud und Leg n Daar 
fen. Die Priefter des Tempels untzirihtetenign und Meipten ihn 

in ihre Mofterien ein, Man fagte, doß Askulap ſelbſt ihn zunt Zeugen 
feiner Euienmadıte, Doc) fehen wir nicht, daß er damals Wunder 
wirken verſucht hätte, Er bildete eine philoſophiſche Säule -ımd 
egte fi ein fünfjänriges Srülfhweigen auf. Während diefer Zeit 
Befuchte er Pamphilien und Giticien, fpäter Antiohia, Ephefus und 
ambere Städte. Darauf deſchlos er, über Badylon und Indien zu ei 









ben, um bie Lehren der Bräminen Penten zu iernen. Da feine S 
\= fer: 


' Güter, 
ie fpäte 


ihm zu folgen veriveigerten, begab er ſich allein auf den eg. 
Ein gewiſſer Damis, ber ihm begegnete und ibn als eine Gottheit 
betrachtete, ward fein Begleiter und Reiſebeſchreiber. Zu Babylon 
ünterrebete er fich mit den Magiern und ging von da mit reicheh Ger 


Da nad Zarella, wo Phraortes, der König von Indien, tefidirte, 


er gab ihm ein Empfehlungefhreiben an den erften Braminen 
. Rad) einem Aufenthalte von vier Mönaten Fam Apollonius nad 
blo 5* von ba ging er nad) Jonien und befuchte mehrere 
tabte. Allenthalben sing fein Auf vor ihm her und die Einwohner 
eömten ihm entgegen: Er warf bem Volke dffentiich feine Traͤgheit 
£ und empfahl ihm, nad Pothagoras Lehre, die Gemeinfdhaft. der 
e Den Epheſiern fol er Peft und Erdbeben vörberge agt haben, 
r wirklich einteafen. An dem Srabe Achille brahte er eine 
allein zu, und gah vor, mit dem Schatten des Helden -rine um 
terrebung gehabt zu haben, Zu Lesbos befprach er fih Mit den prie 
ſtern des Orpheus, die ihm als einem Zauberer die Aufnehme in die bau. 
n Moöfterien verweigerten,. einige Jahre ſpaͤtet aber gemähtten. I 
then empfahl er dem Volke Opfer, Gebete und Gittenoerberferumg, Ab 
er wohin er kam, behauptete er, die Zukunft vorherzuſagen 
W der zu thun. Endlich kam ee Auch nad Kom, Nord hatte eben 
durd ein. Edict alle par aus der Stadt verdannt. AUpokonius 
Ite, daB er in biefe Maßregel mitdeariffen fein Lönntes biee bins 

e ihn nicht, mit: acht feinee Gefähr 
















ten Bineinzugeben, ei 
reithan oe aber von kurzer Dawn, Er Frcte, figs il Gen 
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ſchichtſchreiber, eine junge Frau vom Tode und. warb aus bee Stadt 
vertrieben. Er befuhte Spanien, ging über Stalien nach Griechen⸗ 
land und von da nach Ägypten, wo Befpafian ſich feiner zur Befeftigung 
feines Anfehens bediente, und ihn wie ein Orakel um Rath fragte. Er 
machte von da eine Reife nad Äthiopien, und warb nad) feiner Rüds 
Behr von Zitus ebenfalls günflig aufgenommen und über Resierungss 
angeiegenheiten um Roth geieoat. ri Domitians Thronbeſteigung 
ward er angeklagt, sinen Aufſtand zu Nerva's Gunſten in Kanpten 
erreot zu haben. Gr ftellte ſich freimillig vor Geriht und ward lose⸗ 
geſprochen. Darauf bereif’te er abermale Griechenland und lich ſich in 
Gpbefuß nieder, wo er eine Pythagoraͤiſche Schule eröffnete und in 
einem faft hunbertjährigen Alter farb. Zu ben vielen Wundern, die 
von ihm erzählt werden, gehört au, baß er Domitians Ermordung 
in dem Augenblide, als fie geſchah, gewußt und verfündigt habe. Er 
wurde bei feinem Leben ein Bott genannt und galt no lange nad 
feinem Zobe dafür. :— Außerdem nennt die Gefhichte zwei berühmte 
Biſdhauer dieſes Namens, 

Apolog, ſ. Fabel. 
— Apophthegma, ein kurzgefaßter geiſtvoller Sinns Kraft: unb 
Denkſpruch. 

Apoplerie, f. —— 

Apoftafie heißt bee Abfall, und beſonders im theologiſchen 
Sinne, der Abfall vom chriſtlichen Glauben, daher ein Abtrünniger 
Apoftata genannt wird. 


Apoftel heißt eigentlich ein Geſandter, von einem griechiſchen 
Stammmort, weldhes [enden bedeutet, Man verfteht aber unter dem 
Apofteln in der hriftliben Kirche vorzugsweife diejenigen zwölf 
Männer, welche Jeſus als feine vertrauteften, in feine Lehre am heften 
eingemweibten Schuͤler zu den vornehmjien Werkzeugen der Verbreitun 
feiner Lehre beftimmte, und bie baber ald Geſandte Jeſu an die üb 
gen Menfhen betrachtet wurden. Sie hießen Mattpäus, Johan⸗ 
nes, Paulus, Petrus, Simon u, f. w. 


Apoftelbrüber, Apoftelorden nannte Gerhard Gagarelli 
aus Parma einen Orden ohne Slaufur, den er zur Nahabmung ber 
Kleidung, Armuth und unftäten Lebensart der Apoftel Jeſu um d. 3, 
1260 fiftete. Bettelnd, predigend, fingenb zogen fie barfuß in Itas 
lien, der Schweiz und Frankreich umher, verfündigten die Ankunft des 
Himmelreihs und beffere Zeiten, hatten Weiber in ihrem Gefolge, wie 
einft bie Apoftel Gefährtinnen, und famen, wohl niht ohne Grund, im 
den Verdacht unfittliher Vertraulichkeiten mit biefen Schweftern, Die 
päpftiihe Weftätigung erhielt dieſe Befellfchaft nicht, vielmehr erflärte 
Bonorius IV. fie 1286 für aufgehoben, Dbglei nun von Inquffito= 
zen verfolgt, trieben fie ihr Weſen immer herumſchweifend fort, und da 
Sagareili 1300 al6 Keper verbrannt worden war, fand fi ein ande» 
ger Oberapoftel Dolcino, ein Euger Mailänder, der feine auf 1400 
Glieder angewachſene Schar mit Weiffagungen troͤſtete. Seit 130 
heftig bebrängt, mußten fie aus verfhanzten Lagern einen Vertheid 

ungslrieg führen, in dem fie über nothgebrungenen Raͤubereien und 
GB etedten ihre erfle Beftimmung ganz vergaßen, und, nachdem fie ein 
großen Gebiet im Mailändifchen verheert hatten, 1307 von biſchoͤfli⸗ 
hen Truppen auf ihrem feften Berge Bebeto) bel Bercelli überwältige 
und faft ganz vernidtet wurden. Ihr kuͤhner Anführer Dolcino tar 
in Fiammen. Roh fpäter zeigten ſich Reſte dieſer Apoftel in dew 


* 
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Lombarbei und im füblichen Frankreich bis 1368. Ihre Kegerei be 
fand in Schmähungen auf den Papft und bie Klerife, “  E. 
"+ Aposteriori,f. Apriori.. .” ig 
Apoftool, Apoftoolen, f. Wiedertäufer.. --" 
Apoſtolifch heißt alles das, was von ben Apofteln herkommt 
-und auf fie Bezug hat. So find apoſtoliſche Schriften von den Apos 
‚Beln verfaßte Schriften; fo wird die frühere chriſtliche Kirche die apo⸗ 
ftolifche genannt, weil bie Apoftel fie Ichrten und Teiteten und der von 
‚den Xpofteln ausgegangene Geift in ihr fortdauert. So wird ber 
römifhe Stuhl der apoftolifche Stuhl genannt, weil man in der Mei⸗ 
sung ftand, daß ihn An Apoftel, Petrus, gegründet habe. Apoftolis 
[che Kammer heißt zu Rom batjenige Departement, weldyes big päpfte 
lichen Einkünfte verwaltet. oftolifher Segen ift ber Segen, ben 
‚ber Papft als Nachfolger Petri ertheilt. Apoftolifher König, apoftos _ 
liſche Majeftät heißt der König von Ungarn. Papſt Spivefter IT. gab 
bem Herzog Stephan I. von Ungarn (1000) biefen Zitel, weil er nicht 
nur die chriſtliche Religion in Ungarn fehr befärberte, fondern auch 
zur Nachahmung ber Apoftel’felbft predigte. Clemens XIII. erneuerte 
das Andenken dieſer Begebenheit, indem er der Kaiferin Königin Mas 
zia Therefia den Zitel der apoftolifchen Königin (1758) beifegte, 
Apoſtroph, ein Zeihen im Schreiben (’), um bas Ausfallen 
ober bie Weglaffung eines Buchſtabens anzuzeigen. j 
Apoſtrophe, eine Rebefigur, welche biefe Benennung von ben 
Alten darum erhielt, weil ber Redner beim Gebrauch, berfeiben fih von 
dem Richter weg an den Kläger ober Beklagten wendete unb biefen 
anrebete.. Sie gehört zu den objectiven Rebefiguren, welche die Ges 
—— in einem veraͤnderten ugs abi vorftellen, und zwar wirb 
ch fie directe Darftellung ded Vortrags ber Form bes Dialogs 
er ert. Im engern Sinne verfteht man darunter, einmal Anrede 
ed Abwefenden ‚ als wäre er anmwefend, bann Anrede des Lebloſen, 
Empfindungstofen, als hättees Leben und Empfindung. Die Apoftropye 
—— ihrer Natut nach nur in einer erhoͤhten Stimmung angewendet 
werben. | | 
Apothelertunft (Pharmaceutik) befteht in der Fertigkeit und 
Geſchicklichkeit, die zur Sammlung, Aufbewahrung, Zubereitung und 
rihtigen Mifhung ber Heilmittel erfoberliche Wiffenfchaft in gehörige 
Ausübung zu bringen. Gie hat folglich einen theoretifhen und prak⸗ 
tifchen Theil. Zum erften gehört 1. die Kenntniß ber rohen Stoffe 
der Naturreihe, welche die Heilmittel liefern, alfo a 
als: Botanik, Zoologie und Mineralogie (f. d. Art.); 2. bie Kennts 
niß ber einfachen Stoffe, der Scheidung, Mifhung und Eigenſchaften 
berfelben,, alfo Chemie (f. d. Art); 3. die Kenntnif — 
der Stoffe als Heil: ober Arzneimittel, nad Gründen der Chemie un 
der Erklärung der Erſcheinungen im Verhalten ber Stoffe-gegen eins 
ander, Pharmacie im engern Sinne; enblih 4. Kenntniß der Zuſam⸗ 
ienfegung und Miſchung der Heilmittel nad den Verordnungen ber 
Ärzte, Receptur. Der je Theil, die eigentlihe Apothelerkunft, 
deſteht in der durch hinlänglihelibung erlangten Fertigkeit, ein jedes 
Heilmittel, als wirkliches Kunftproduct, aus den dazu gehörigen Stof: 
fen, mit fieter Beziehung auf die Anwendung jener Kenntniffe, darftellen 
zur fönnen. Hierher gehört alfo audy bie Waarenkunde, nöthig zum 
Auswahl‘ ber beften und tauglichften Stoffe zu den Arzneimitteln 
mechaniſche Fertigkeit in Bereitung ber verſchiedenen Formen, in wel 
chen bie Arzneimittel dargeftellt, und ben Kranken übergeben worden 
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„tollen u. ſ. w. Die Geſchichte der Apothekerkunft Reit —*28—* 
derfelben, von ber einfachſten Geſtalt an, dem Ideale zu, dar, das. fie 
zwar nod nicht erreicht hat, dem ſie aber doch in unfern Sagen viel näher | 
zekommen iſt. ‚Die Entſtehung derfelben faͤllt in die f ‚seit, da | 

nur UÄrzte angefangen hatten, bie Beitmittel felbit zugubegeiten, und 

den Kranken darzureichen. Späterhin wurde, befonders. in. Alexan 

-. (250 3, ». Ghr.), eine ‚Trennung verſchiedener Theile der Heilkunſt 
dewirkt, fo daß einige ‚Ärzte ſich blos: mit Zubereitung von Arznei 

- befchäftigten. Seit diefer Zeit uͤberließen die Ärzte die Zubereitu 
der Arzaeien oft befondern Männern, und Heilkunſt und Mpothelerkun 
wurben zuerft von einander gefrennt. Mehrere berühmte Arzte ber 

. bamakigen Zeit befhäftigten fi daher beinahe augsſchließlich mit ber 

- Bubefticung der Arzneimittel. Mantias, ein Schüler bes berühmten 
Heropbitus in Alexandrien, war ber Verfaffer der erſten Dharmalopde, 
indem er zuerſt ein Buch über-die Bereitung der Arzneimittel ,- des⸗ 
gie eins über bie Officin des Arztes berausgab.. Zeno aus Lao⸗ 

icea machte ſich beſonders dur eine Menge von zuſammengeſehten 
Arzneimitteln befannt , weldye er erfunden hatte, Andreas von Karyſtes, 
genen ein. alexandriniſcher Arzt (204 J. v. Ghr,), fhrieb über. bie 
säfte ber Arzneimittel, und gab von der fhon damals in Alexandrien 

—— Verfaͤlſchung des Opiums NRahriht. Auch Fürften bes 

Phäftig en fi in jener Zeit viel mit mebicinifhen ——— 
vorzüglich mit der Unterſuchung und Zubereitung mancher Arzneimittel. 
&o war. z, B, Attalus, legter König von Pergamus (184 J. v. Che, 
berühmt wegen feiner mebicinifgen Geſchicklichkeit und Pflanzenkennt⸗ 
nit. Es werben noch verſchiedene Arzneimittel genannt, bie er erfand 
und bereitete, 3.8. Pflafter aus Bleiweiß u. a. m. Mitpräbat Eupas 

.. tor, Köhig von Pontus (von 123 bis 62 v. Ghr.), welder aus beſtaͤn⸗ 
diger Furcht, vergiftet zu werben, feinen Körper durch täglichen Ges 

drauch der Gifte und Gegengifte abzuhärten ſuchte, bat in ber 
Pharmacie berühmt gemacht durch Erfindung feines Recepts zu einem 
allgemeinen — das aus 54 Ingredienzien beſtand. Heras von 
Kappadocien ſchrieb in Rom (M J. v. Chr.) ein Werk über Pharmacie. 
Sm Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung find in Rom. mehrere ber be— 





flafteis; ferner erfand Damokrates (47 3. nad) 1: und beſchrieb 
ogar in Werfen die Zubereitung: mehrerer. Arzneimittel, Zahnpulver, 
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Gen Alten hat jebod fo genaue Vorſchriften über die Bereitung bee 
Pflaſter und Salben binteriaffen, als Anıylus (im 3. 330). Zu Gas 
“ lene Zeit (in ben Jahren 160 bis 200) befwäftigten fih viele Ärzte 
in Rom mit Bereitung und Empfehlung Bosmetifher Mittel. Spätere ' 
gr kam das roͤmiſche Reid in Verfall, und die Wiffenfchaften und 
ünfte ſelbſt wurden menig bearveitet. So blieb man auch, wa bie 
Pharmacie betraf, bei dem ſtehen, was bie ditern Ärzte gelehrt hatten, 
ja nad) dem Berfpiel der Großen, nabm auch bei den Ärzten Aber: 
glaube und dadurch blinder Empirismus überhand, und in den folnene 
ben Jahrhunderten fanten die Wiffenfchuften fm ben Abendiändern. duch 
die beftändigen Einfälle und Kriege der fremden Völker faft — 58 
Im Morgenlande hingegen erhielt ſich Kunſt und Wiſſenſchaft befon«, 
ders in Alexandrien, fortdauernd. Unter den Arabern wurde die Che⸗ 
mie und Pharmacie beſonders eifrig bearbeitet. Sie benutzten Die griae 
chiſchen Schriften, beſonders nahdem die Mohammedaner auch Xgnpten 
(im 3. 640) erobert hatten, und von diefen rühren die meiften Berz, 
bejferungen in ber Pharmarie, ja die erfte Gründung der eigentlichen 
Apothekerkunſt her. Der Khalif Almanfur ftiftete (im 3. 754) in Bagdad. 
bie erften Öffentlicher Apotheken. Biele Benennungen von Arzneimictein, 
3. B. Alkohol, Zulep u. f. w,. find arabifhen Urfprunge. Ca iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, das die erſten von ber Obrigkeit autorifiuten Vor⸗ 
ſchriften zur Bereitung der Arzneimittel, oder die ſogenannten Dispen⸗ 
fatorien von ipnen herruͤhren. Sabor ebn Sahel lieferte unter dem. 
Ramen Krabadin, um die Mitte bes neunten Jahrhunderte , das erfte, 
Dispinfatorium; ferner wurde im zwölften Jahrhundert bon Abul 
Haſſan, einem Biſchof und Leibarzt der Kalifen zu Bagbab, ein ſolches 
Krabadin ober Diepenſatorium herausgegeben, welches in der Folge in, 
den arabiſcher Apotheken zur Norm diente: Dieſe ftanden unter der 
‚beiondern Aufiicht der Obrigkeit, und auf Echtheit und Wohlfeilheit 
der Arzneimittel wurde beſonders geſehen. So erzählt man vom Feld⸗ 
herrn Afſhin, daß er in den Felbapotheken feiner Armee felbſt untere. 
ſucht habe, ob alle in den Dispenfatorien genannten Mittel vorräthig 
‚wären. Da die imebicinifhen Wiffenjchaften auch im Abendlände wie⸗ 
der aufblühten, wurde die Schule zu Salerno (im 3. 1149) geftiftet, 
und in ber Folge, befonders von dem Kaifer Friedrich IT, (1238), ihr 
immer mehr Anfehen und Gewalt verlieben. &o befam fie aud) daß 
ganze Apothekerwefen in ihre Auffiht. Die —— und Droguiſten 
bekamen eine Arzneitaxe. Nur in gewiſſen Städten durften Apotheken 
angelegt werden, und es wurden zwei Männer von Anfehen in großen 
Städten zur befondern Auffiht über die Apotheken angeſtelt, Su Ges 
genwart berfelben mußten bie - Droguiften ihre Mittel verfertigen, und 
fie ſowohl als bie Aufſeher wurden bei Entdeckung eines Betrugs hart 
beftraft. Aus dem funfzehnten Jahrhundert - ift noch ein Wert von 
Saladin von Aöcelo, dem Leibarzte des Großconnetables von Neapel, 
berühmt geworben, darin der Berfaffer unter andern merkwürdigen 
Beiträgen zur Kenntniß der Apothekerkunſt der damaligen eiten, auch 
ein Verzeichniß der Bücher anführt, welche die Apotheker ſich anſchaf⸗ 
fen ſollen; auch moraliſche Verhaltungsregeln und Anleitung giebt, vas 
fie in jedem Monate für beſondere Geſchafte haben. In Frankreich 
wurden erft im —— Jahrhundert die Apotheken unter die Aufs 
fiht der Staatdärzte und Facultäten gefegt. König Garı VHI. gab 
ihnen (im 3. 1484) zunftmäßige Form und Statuten, welde in ven 
folgenden Seiten theils beftätigt, theils vermehrt wurden. Ju Deutfche’ 
{and waren bie Apotheker noch bios Medicinhändier. — bereiteten 
* 
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die Arzneien nit felbft, fonbern ließen fie aus Italien fommen, we 
die Apotheferkunft höher getrieben wurde, und verhanbdelten fie. Die 
Ärzte bereiteten auch felbit ihre Medicamente, Die Apotheker ware 
in ben .mebreften Städten zugleih Zuderbäder, und. bie, ‚Magifträte 
bedungen fi in ihren Eontracten mit ihnen die jährliche Ablieferun 
einer gewiſſen Menge Gebadenes auf bie Ratheftube. Die Paracelfifi 
Reform in der Mebicin (im fedhzehnten Jahrhundert) brachte auch ım 
Deutfchland Veränderungen in der Pharmacie hervor, Es wurben jeht 
beſonders viele chemiſche Präparate in ben Arzneivorrath — 
auch ſchreibt ſich von da an der ſtaͤrkere Gebrauch der Arzneimittel aus 
dem Mineralreich, . B. des Antimoniums und des Queckſilbers, ber, 
Indeſſen wurden bie Arbeiten noch ohne Grundſaͤße, ohne Erklaͤr 
der dabei vorfommenden Erfheinungen u. ſ. w. betrieben. ‚Bon 
Mitte des fiedzehnten —— bis auf unfere Zeiten hob: ſich die 
Ghemie almählig aus dem Dunkel, das fie umhüllte, und demnach Ders 
breitete fich aud in dev Pharmacie mehr Licht, So wie auf bie 
mie, wurben auch bie —— und Bereicherungen in der Ratur⸗ 
biftorie und Phyſik auf die Apothekerkunſt übertragen. Die pharma⸗ 
coutifch = hemifchen Arbeiten wurden duch die verbefferten Syſte I 
Ehemie geregelt. und erklärt. Die vorzügliche Bearbeitung ber Chem e 
von mehreren Ehemilern, die Aufftellung eines neuen Syſtems In ber 
"Chemie durch) Cavendiſh und Lavoifier, veränderte auch vieles in ber 
Dharmacie; eben fo hatten die Aufllärungen in der Medicin fehr grös 
Sen Einfluß auf diefelbe, indem die Äbergroße Menge der Mittel ge 
‚ fitet, die Zubereitungen und Mifchungen berfelben vereinfacht wurden, 
— Apothelertare ift bie gefeglihe Beftimmung, mit wie vielem 
Gewinn ber Apotheker feine Arzneimittel * kann. Sie muß 
eigentlich jaͤhrlich erneuert werden, weil der Einkaufspreis ſteigend und 
kann ift. Der Apotheker darf nicht gleich einem andern Kaufmann 
eurtheilt werden, weil er viele Arzneimittel vorräthig halten muß, 
welche nach längerer ober kürzere Zeit verderben, folglich unbrauchbar 
werben. Auf folhe muß ihm daher. mehr Gewinn erlaubt werden ale 
son andern Waaren. Gleichfalls wird ibm von geringern Artikeln, bie 
jedech häufig abgehen, Mehr Gewinn verflattet, damit koſtbare Artifel, 
die noch dazu-mit der Zeit verlieren, nit noch höher angefegt werben: 
dürfen. - Apotheke (von amoInxy, ein Fachwerk, eine Bube), bas 
Gebäude, in welchem Arzneimittel in Vorrath aufbewahrt, zubereitet 
uhd verfauft werben. Zu einer Apotheke gehört 1. ber Bag 
‚ober die eigentlihe Apothekez 2, bas Laboratorium, wo die Arzneis 
mittel zubereitet, beſonders die demifchen Arbeiten bes Apothekers, 
Deitillationen u, dergl., vorgenommen werben; 5. Trockenboden und 
Wärmftube, zum Trocknen ber Gewächfe und der hemifchen Zubereitung 
ver Mittel; ehblich 4. das Waarenlager und. die Keller, zur gehörigen 
Aufbewahrung ber Vorräthe. —Apothetergewicht iſt dasjenige, 
deſſen man fi in der. Beitimmung des Gewichts ‚der Mittel, ſowohl 
auf Seiten ber Ärzte beim Verordnen, als von Seiten der Apotheker 
bei der Bubereitung und Mifchung der Arzneimittel bedient, Cs ift 
- beinahe in u Re Trage einertei und heißt auch Nürnberger Medi⸗ 
cinalgewicht. Das Wiener Apothetergewicht ift jedoch etwas ſhwerer. 
Ein. Gran (Gr. j.) bed gewöhnlichen Apothetergewichts ‚gleich 
174552 Ridptpfennigstheilen des Gölnifhen Markgewichts, und hat 
ungefähr die Schwere eines Gerften» oder eines Pfefferlotns. Zwanzig 


Gran machen einen: Scrupel (I); fedsig Gran oder drei Serupel 
N * 


! 
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machen eine Drachme ober ein Quent ( 3j); vier Dramen machen 
eine halbe unze (Zf&), oder ungefähr ein Loth (nicht Überall ganz ge® 
nau, weil bie Eothe bes bürgerlichen Pfundes niht an allen Orten 
Deutfhlands überein find); acht Drachmen maden eine Unze (5j) 
zwölf Unzen ein Pfund. H. | 

Apotheofe, die Vergötterung, eine Geremonie bei ben Alten, 
durch welche ein Menſch in ben Rang ber Götter verſeht ward. Diefer 
Sebrauch, Sterbliche, die ihrer Nation wichtige Dienfte geleitet, unter 
bie Götter zu verfegen, war bei ben Griechen fehr alt. Auf ihren 
Münzen waren die meiften Stifter ihrer Colonien und Staͤdte tonfecrirt, 
und in ber Folge eigneten ſich fogar lebende Fürften auf ihren Monus 
menten ben Namen eines Gottes zu. Die Römer — mehrere 


Jahrhunderte lang nur den Romulus vergdttert, und ahmten ben Gries 
den in biefem te erft unter ihren Gäfaren nah. Gine Menge 


"Dentmähler find noch vorhanden, welche vömifche Apotheofen barftellen. 


Gewöhnlich fieht man auf ihmen den Cäfar auf einemAdler emporges 
ragen, welches Beziehung auf den Gebrauch hatfe, einen Adler vom 
ber Spige bes Scheiterhaufens in bem Augenblide fllegen zu laffen, wo. 
man ihn anzündete. Bei Apotheofen ber Gäfarinnen ſieht man, ſtatt 
eine® Adlers, oft einen Pfau. u | ; 

Appell, inder Mititärfprache das durch die Trompeten ober From: 
meln gegebne Zeihen, worauf fi) die Soldaten verfammeln, ober 
womit fie morgens geweckt werben. Dean hat dies Wort zuweilen mit, 
Ruf überfegt, und könnte in dieſer Beziehung insbefondere Morgens, 
ruffagen. In der Jägerfprache nennt man die Kufmerkſamkeit der. 
Hunde auf ben Ruf des Jäger Appell, E 

Appellation heißf diejenige gerichtliche Handlung, fie geſchehe 
ſchriftlich oder mündlih, woburd man wider eine Verordnung des 
ordentlichen Richters oder wider ein ſonſt —— Urtheil, durch 
welches man ſich beſchwert glaubt, ſich auf den Ausſpruch eines hoͤhern 
Richters beruft, und jene erſte Verfuͤgung oder Sentenz in ihrer Rechts⸗ 
kraft aufhält, Ein folder Einfprud muß, nad fählifhem Recht, bins 
nen zehn Zagen Eye (f. Frift). Derjenige, welder bie Appellas 
tion ergreift, beißt Appel A Band Gegner Appellat. In ber 


Appellationsinftanz wird nun der Spruch entweder beftätigt oder geäus 


dert (confirmirt ober reformirt). Eine frivole Appellation, db. 5 


eine ben Rechten zumwiderlaufende, wirb mit einer Gelbbuße beftraft; 
an einigen Orten müfjen für biefen Ball gemwiffe Succumbenzgelber 
eriegt werden. In Sachſen ſteht die Appellation an den König gegen 
jebe richterliche Verfügung und in allen Fällen frei; body findet, 4.8. . 
(© — deſſen ungeachtet ein proviſoriſches Verfahren Statt. 

. Prozeß. | | 
Appian, aus Alexandria, lebte als Sachwalter und Beforger der 
kaiſerlichen Einkünfte unter Zrajan, Haͤdrian und Antoninus Pius in 
Rom, und ſchrieb eine römifhe Geſchichte, von den Älteflen Zeiten an 
bis auf Auguftuß, in 24 Bden., wovon wir noch bie ‚Hälfte haben, 
Die befte neuere Ausgabe iſt die von Schweighäufes (Straßburg 1783 —.. 
85); deutfh von Dillenius, , _ — 

Appiani (Andrea), einer ber beruͤhmteſten neuern italieniſchen 
Mahler, ſtammt aus einer alten adelichen aber herabgekommenen Fa⸗ 
milie, und iſt gegen das Jahr 1750 zu Boſizio im Mailaͤndiſchen ge: 
boren. Von fruͤheſter Jugend an zeigte er ſchon entſchiedene Neigung 
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und Anlage zur Mahlerei Seine Armuth zwang ihn, bei Decorationge 
mahlern verfchfedener Theater zu arbeiten, wobei es ihm benn gelang, 
bie anatomiſchen und Zeichenſchulen mit beſuchen zu können. Bie Ges 
ſchaͤfte feiner Principale führten ihn von Stadt zu Stadt. Der läne 
en Kırfentbalt zu Parma, Bologna und Florenz gab ihm Gelegenheit 

ie Werke großer Meifter zu fudiren, mornady benn fein Stytl, fich 
felbſt uͤberlaſſen, natürlich völlig originell werben mußte. Nun befuchte 
er Rom unb wiederbolte biefe Reife breimal : um immer tiefer in das 
beinahe gänzlich verlorne Geheimniß Rafael’icher Krescomahlerei einzu⸗ 
dringen. Bald übertraf er au in diefer Art alle lebenden Mahler im 
Siatten und bewies feine herrliche Kunſt vorzuͤglich in ber — der 
Kirche Sonia Maria df &, Gelfo in Mailand (welches Ge hide im 
einem Kupferftih erfchien) und in den Bandgemählden und Plafonbg, 
welche cr feinem Gönner, dem Statthalter, Erzherzog Ferdinand, in —* 
Landhaus zu Monza (1795) verfertigte. Buonaparte tbat alles moͤg⸗ 
liche (ſeit 1796), um dieſen Kunftier zu gewinnen; er ernannte ihn 

um. föniglihen Hofmahier mit einem bedeutenden Gehalt, ertheilte 

m das kegiontkreuz und den Orden ber eifernen Krone, unb enblidy 
das Diplom als Mitalied deg Inftituts ber a und Künfte 
von Italien. Appiani mablte in der Folge die Bilbniffe Buonaparte's,- 
des Wicekönigs, der Wicefönigin. und —— der ganzen kaiferlichen 
Familie, ſelbſt den Garbina! Feſch nicht ausgenommen, fo wie die 
Sildniſſe mehrerer Generale, Minifter ıc, - Seine fdönften Werke aber 
find die Dedengemählde im Foniglicen vPalaſt zu Mailand, Allegorien 
auf und auf Buonaparte't Erben, und fein Apollo mit den Mufen in 
ber Billa Buonaparte, Beinahe alle Palaͤſte Mailands prangen mit 
feinen. Fresccarbeiten. Meniger Giüd .macıten feine Igemäbibe,, 
welche er in Paris ausftellen lich, ein Meiſterſtück batte er. im 
koͤnigl. Palafte zu Mailand begonnen, ale ihn (1315 im April) ploͤtz lich 
ber —2 ruͤhrte, und au fernerer Arbeit untuͤchtig machte. Trotz dem 
Ruhm ſelnes Pinfels lebte ex dennoch mit einer zahlreichen Familie 
in der. Ichten Zeit ſeines Lebens in ſehr beſchraͤnkten Verhältniffen , 
ba ber Fall Buonaparters ihn feines ganzen Gehalted berauste, und 
er doch nichts mehr verdienen Fonnte, bie er im Herbſte 1817 ſtarb. 


Alle feine Gemaͤhlde auf und für Buonaparte find unverfehrt erhalten 


worben. . 

A p pifhe Straße. So hieß die Altefte und berähmtefte Straße 
ber Römer, welche von Rom nad) Gapua führte. Sie wurde vom 
Appius Glaubins angelegt, ald er im J. R. 441 Genfor war, 
und in ber. Kolge bis Brundifum geführt. Man fieht ned gegenwärtig 
bedeutende Überrefte berfelben, weldye ihre trefflihe Bauart beweiſen. 

Appius Claudius Graffinus, aus bem angefehenen es 


Ichlechte der Claudier, war kaum im 3. der Stadt 303 zum Gonfuf 


ernannt worben, ald er zum Crftaunen des Senats die Lex Terentia 
unterflügte welde eine Veränderung in der Regierangeform bezweckte. 
Auch fegte er ſeine Abficht durch. An die Stelle der gewöhnlichen Ma⸗ 
giftvafsperfonen wurden Decemvirn ernannt, die cin Gefegbud für 
Ron entwerfen, und ein Jahr lang bie hoͤchſte Gewalt bekfeiden fellten, 
Er felbft wurbe zum Decemeir erwählt, und blieb an der Spitze dieſes 
Collegiums, al® nach bem ap Sahre die Gewalt deffelben noch um 
ein Jahr verlängert wurbe.. Bein Entfhluß war, bie Derejhaft nie 
wieder aus ben Bänden zu geben, und zur Exreichung biefer herrſch⸗ 
füchtigen Plane vereinigte er ſich mit Pe Gollsgen. Um bicje Jeit 
Helen bie Aquier und Sabincr (italienifche Vdikerſchaften) ins römifche 
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Gebiet ein. Wie Decemvirn ethielten nad heftigem Widerſpruch die 
Erlaubniß, Truppen zu werben und zogen den Feinden entgegen. 
Nur Appius und Opplus waren mit zwei Legionen in Rom zuruͤckge⸗ 
blieben, um das Anſehn und bie Macht ber Decemvirn aufrechtj zu 
erhalten, als ein unermartetes Ereigniß fie ſtuͤrſte. Appius erblidte 
einft auf feiriem Wege zum Richterfluhle eine Iurfgfrau, beten Schöns 
heit die heſtigſte Leibenſchaft in ihm erregte. Sie hieß Virginia, war“ 
die Tochters eines angefehenen Plebejers, mit Ramen VWVerginius, ber 
bei der Armee befand, und bem Icilius, einein ehemaligen Volks⸗A 
tribun, verlobt. Da Appius, als Ehemann und Patricier, fie nicht 
rechtmäßig beſihen konnte, und ben Weg ber Verführung umſonſt ver⸗ 
ſucht hatte, beſchloß er, fi ihrer mit Gewalt zu als. Auf“ 
fein Anſtiften drang einer feiner Klienten, Namens M. Slaudius on ! 
der Spitze — nichtswuͤrdigen Sehuͤlfen, in bie Öffentliche Schule, 
wo Birginia fich eben befand, gab vor, daß fie die Tochter einer feis” 
ner Sklavinnen fei, ergriff fie, umd wollte fie wegführen. Das Wolf 
zwang ihn, fie in Freiheit zu fegen, aber Glaudius foberte fie: ſogleich 
vor Appius Michterftuhl, welcher entſchied, baf bie angebliche Sklavin⸗ 
einſtweilen ihtem Herrn folgen'folle. Das Volk verlangte laut, daß 
auch die Verwandten Birginiens gehört werden möchten. Numitorius, 
ihr Oheim, erſchien, fo wie Jeilius, * Berlobter. Sie enthuͤllten 
die verbrecheriſchen Abſichten des Appius. Ein furchtbarer Aufruhr 
erfolgte, und der Decempir war. genbthigt, Virginien in den Händen 
ihrer Familie zu laſſen, aber er erklärte, baß er am folgenden Tage 
fein Urtheil fpredyen werde. Virginius, von feinem Bruder und Ici⸗ 
lius inzwiſchen herbeigerufen, erfhien auf dem Forum, fo wie feine 
Tochter, in Trauerkleidern. Er führte die unzweideutigſten Beweiſe; 
aber Appius, im Vertrauen auf die Zahl ſeiner Bewaffneten, befahl 
dennoch dem Glaudins, ſich ihrer als feiner Sklavin zu bemaͤchtigen. 
Da bat Wirginius den Decemvir um die Erlaubniß, nochmals bie 
Wärterin in Virginiens eigener Gegenwart befragen zu bürfen, um, wie 
er ſagte, wenigſtens die Berubigung zu haben, aus feinem Irrthum 
geriffen zu werden. Appins willigte ein, Darauf umarmte ber tin- 
glüllihe Water feine Tochter zärtlich, ergriff plöglidy das Meffer ei: 
nes in ber Naͤhe befindlichen Fleiſchers, und durdbohrte ihre Bruſt 
mit den Werten, „Geh frei und rein, Birginia, zu deiner Mutter. 
und beinen Vorfahren.’ Appins befahl, ihn zu ergreifen; .aber Bir: 
infus entfloh und Fam im Lager an. : Die. Senatoren Walerins ımd 
oratius, welche das Detemvirat haften, ricfen bad durch den An: 
blick des kLeichname empoͤrte Volk zur Rache auf, und Appius Tonnte 
ben Xufrubr nur durch Bufammenberufung des Senats ſtillen. Ins 
zwifhen hatte Wirginius das Geſchehene dem Deere erzählt, weldes 
Made fodeend nah Mom. zurüdkehrte. Die Decemvirn fahen. ein, 
bas fie ibre Madt nicht Länger behaupten konnten, und legten fie 
nieder. Der Senat beſchloß unverjüglich die Wieberberfiellung bes 
Zribunats und Sonfulats (805 db. Stadt). Appius aber wurde auf 
des Birginius Anklage verhaftet und ftarb im Gefängniß, wie Livius 
fagt, von feiner eigenen Hand; nah Dionys von Halikarnaß ließen 
iyn die Zribunen erdroffeln. Ä — 
Applicatur, f. Fingerſetzung. 
Approchen, ſ. KRaufgraben. 
A priori wird im Gegenſatz von a Denen gefagt. 
A priori etwas einfehen oder beweifen, beißt, ſolches aus Gründen 
thun, welde vor der wirkliden Erfahrung vorhergehen, ober doch 


* 
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von derſelben find; de. ine Einſicht — 
lei matt bg, de Hass Kae BI ab 


Beweiß a posteriori., 
maligen Falle gemachte —* rung — ———— 
Giger —— ae ——— KR 

I e enn te nne und in r 
— Di De Fe Der nädfte re 
Punct nun der von diefem ‚Brennpuncte heißen ‚mit einem 


n ber n. von h 
lee Brei Namen A Bithen, bei), ben Planetens - 


nen insbefondere Sonnennähe (Perihelium) und Gens - 


. nenferne (Kppelin ‚in der Bahn des Erdmondes, Cronähe (Peri- 


i 
unete ber Apſiden verbi ie, große Are ber —* fe. heißt bie 
Apfibenlinie. Sie bewegt ehe ‚Richtung, bes hate 


tbferne (A eum). Die gerade Linie, we e- 
— ) g inje | 


angfam-porwärts., Wenn bie Erbe: baher jegt vom Puncte der Gons | 


nenferne ausgegangen iſt, ſo muß ſie mehr als einen ganzen - 


lauf. maden, um wieber dahin zw gelangen. Die Zeit, ‚die fie bazu | 
he Jahr. Es iſt nude 


gebraucht ‚heißt ein anomaliftif 
länger, al ein tropifches (f. Iahr)a u... mc nt) 

 Apulejus (Lucius)s zu Mabaura in Afrika gegen ‚das. €: 
der Regierung Habrians von. angefehenen. Kltern. geboren, 


D.N » ; 


. 


anfangs zu Karthago, machte ſich baraufızu Athen mit der griechiſchen 


Literatur, vorzuͤglich aber mit der Platoniſchen Philoſophie, vertraut, 
und ging. von da nach Rom, wo ers. wie er —V ohne eines 
Lehrers Hülfe, mit unendlicher Anſtrengung bie, late j 


lernte, welcher Umſtand bei Beurtheilung feines. Styls nicht di 


werben darf: Er. machte aus Wißbegierde große Reifen , lebte einige _ 


reihe Wittwe heirathete und ſich ald Sachwalter großen Ruhm e 
Apulejus war * feuriger, raſtlos thaͤtiger, und nicht kaͤrglich 
Witz begabter Geiſt, den jedoch eine entſchiedene Richtung zur 
ſophie hinderte, ſich vollkommen auszubilden. Dennoch fehlt es feinem 
oUdenen Efel, einem Roman in elf Buͤchern, weder an Wig, 
aune und ſatiriſchem Gehalt, noch an andern poetiſchen Giaenigafe 
ten, an ſinnvollen Stellen und gemüthlichen Darftellungen. Den Stoff 
bazu ſchoͤpfte er aus dem Lucianz aber er änderte den Plan, feste 
hinzu, verlängerte dur Epifoben. Seine Schreibart ift nicht reinz 
er liebt gehäufte Beiwörter , ‚fonderbare Zufammenftellungen , und fällt 
zuweilen in Blümelei und Schwulft, Hoͤchſt merkwürdig ift in dieſem 
Werke die im 4. und 6. Buche eingewebte Epifobe ber Pſyche, bie 
Herder den zarteiten, vielfeitigften Roman nennt, bee. je erbacht wor⸗ 
ben, und über den ſchwerlich etwas Hoͤheres auszudenken fein möchte, 
Durd) fie allein würde des Verfaſſers Andenken und. fein Werk uns 
vergänglich fein, wäre er auch, wie Viele behaupten, nur ber Über: 
lieferer. — Außerdem war Apulejus dev Berfaffer vielen Werke, von 
denen wir nur noch einige bejigen, Die befle Ausgabe bed goldenen 
Eſels (Metamorphofe) ıft cum notis Var. Leyden 1786, 4. (von 
Rubnken) Das Mähren von der Pf 20: ift abgefondert deutſch 
überfest von Rode, Schulze und von Lynker. 

— Aquabduct, Wafferleitung, ift cin Bau, das Waffer über Thä: 
ler und nicbrige Ländereien von einem Orte zum andern zu leiten. 
Schon.die Alten unternahmen dergleichen Leitungen, unb zeigten barin 
viel Geſchicklichkeit, z. B. Sefolteis in ÄAgypten, Semiramis in 
Babylon, Salomo und Hiskia unter den Jéracliten. Die größten 
Werle ber Art aber haben die Römer theils in Rom ſelbſt, tbeilß in 


Seit in Rom, kehrte dann in fein Vaterland zurüd,, wo er eine 
—* 
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ben: Probingen aufgeführt, und bie-Überrefte derſelben gehören zum 
Theil zu den ſchoͤnſten und bemunderungswürdigften Deptmählern ber 
römifchen Baukunftf, die. auf uns gelommen find, Der Eenfor Appius 
Claudius Craſſus Cbcus ließ im J. der Stadt 441 den erften Aquaͤ⸗ 
duct zu Rom bayen. Später wurben beren mehrere angelegt. Frontin 
zählt 9, Procopius 14 und P. Victor 24. Auch die Neueren haben, 
große Warferleitungen „.befonbers zur Beförberung ber innern Goms : 
municätionen, aufzumweifen, worüber ber Artikel Canal nahzufehen iſt. 

- Aquamarin (lat.), meerwafferfarbig , meergrüne Farbe. Dar 
ber wird auch der Beryll zuweilen blos Aquamarin genannt. , 

Aquarell heißt die Mabhlerei mit Wafferfarben,, wobei man babı 
weiße Papier im den Lichtftellen durchſehen läßt. EEE. 

:- Aqua Tinta heißt bag Kupferflechen in -gefufhter Manier, wos 
durd) man befondere Zeichnungen, ‚bie mit dem Pinfel in Tuſch, Bis 
ſter, Sepia u. f. w. vornehmlih in breiten Maffen -bebanbelt ı 
find, gluͤcklich nachahmt. Es giebt davon mehrerlei Arten. Bei ber 
eriten wird, bie, Platte, ‚nachdem vorher bie Umriffe auf derfelben. ra⸗ 
birt und eingeägt find, mit feinem’ gepulverten Maftir (Golophonium) ı . 
überfieht, dann. über. Kohlen gewärmt, damit das Maſtix auf der 
Platte abſchmeize. Auf diefe Art entfichen zwifchen jedem Maftirfärns 
hen unmerdtiche Zwifchenräume, auf welche hernach das Scheibewaffer ' 
wirken muß. Bei der Arbeit: ſelbſt wird fodann wie bei der ſchwarzen 
Kunft verfahren, nur daß man bei diejer den Schaber, bei jener den 
Binfel braucht, und mit: einsm ſchwarz gefärbten Dedfieniß, den das 
Sceidewafjer nit angreift, alle Lichtpartien deckt. Das hoͤchſte Licht 
wird zuerſt gedeckt, und, dann die Platte geäst, fo lange es für den 
ſchwaͤchſten Ton der, Schattenpartien nöthig ift. Alsdann wird burd 
alfe im Originale ‚befindfiche Grabatipnen fo lange fortgefahren, bis’ 
am Ende nichts auf der ganzen Platte übrig bleibt, als die ftärkften 
Schatten, welche man zuletzt ädt, Diefe Manier ift die befte: für 
biftorifche und architektonifhe,Gegenftände , ſo wie hingegen: bei: Lands - 
fhaften, wo der Baumfchlag mehr Freiheit des Pinfels erfodert, bie : 
zweite mit befferm: Erfolge gebraucht. wird,, Die Platte wird, wie 
beim Rabiren, mit einem guten Ähgrund überzogen, bann arbeitet . 
man, mittelft: des Pinfels,- mit. Spit» ober Xerpentindl mit etwas 
Lampenruß vermifht, auf bie gegründete Platte, wie auf Papier, 
Diefed Öl erweicht ben Äsgrund, welcher ſich mit einer feinen Leinwand 
abwifchen läßt, worauf alle mit dem Pinfel gemachte Striche im Ku— 
pfer zum Borfchein kommen. Hierauf wird die Platte, wie bei. der 
erften Art, mit einem feinen Maftir überficht, angefchmolzen und 
bann geaͤtzt. Diefes Berfahren kann, je nachdem im Original mehr 
ober weniger Zinten find, mehrmal wieberbolt werben; durch eine: 
glüdlide und finnreiche Vereinigung beider Arten läßt fih die fhönfte 
Harmonie in diefer Manier bis zu einem hoben Grabe der Ausfühs 
sung erreihen, unb vorzüglich bei der Luft, wo oft große Flächen 
von einer Zinte vorkommen, ift bie erfte neben .biefer zweiten von 
der beflen Wirkung. — In Frankreich und ber Schweiz bedient man 
fih auch der Roulette Hierzu, eines ftählernen, auf feiner Oberflaͤcho 
rauhen Raͤdchens oder vielmehr. Waͤlzchens, wmit mehreren Erhöhung; 
gen, welches, wenn es auf der Platte hin: und bergerollt. wird, die‘ 
Bertiefungen darin hervorbringt. Man bat fie von allen Graben deu - 
Groͤße und Feinheit oder Stärke in Hinfiht der Erhöbungen, um bald 
tiefer, bald flaͤcher in die Platte zu drüden. Bon Zeit zu Zeit nımmt 
man mit einem gewöhnlichen Schaber das herausgegrabene Koran Hins 
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weg. Die Conture werden nie gewoͤhnlich hervorgeaͤgt. Die eugli⸗ 
* kandſchaften werden gewoͤhnlich auf —3 aaa. Die 
latte wird, wie bei ber ſchwarzen Kunſt, über und über raub ges _ 
macht} die hoͤchſten Lichter iverden mit beim Schaber und Grabftaht 
herausgehoben / und die Matte mit Scheidewaſſer Dee Nee ©’ 
einem Glaspinfel aufgetragen wird. Offenbar ſchickt ih bie geäkte 
. Manier beffer zu den tiefften Schatten und ben großen Maffen, bie 
Moulette hingegen beffer zu ben Halb» und Heinen Schattinfund ber 
norfommenden Schraffirungen. Die Aquatinta⸗Manier ift ewft Ze 
Purzem in England und Deutſchland aufgekommen, bie \ +. 
aber befonbers verzieren, feit Gil pin den Ton bazır angab, alle - 
ihre Werke für die Kunſt mit Rupferftichen in diefer Dkanier, + - 
— 
ufange des 18, . in Neapel en gemacht 
a: Sowohl über feine Zuſammenfetzung ——* e Art ſeiner 
ickung ift noch viel Dunkelheit verbreitet: Doch fcheint ſo viel ges 
wiß zu fein, daß eine Bicilianerin Namens Eosfana bie Erfinderin 
. biefes Trankes gewefen. Nah Lobats Nachrichten wurde diefe Men 
bea, nachdem fie mehrere hundert Menſchen hingerichtet und he in 
ein Klofter. geflüchtet, dennoch 'erbroffelt. - en fteht mit dieſer 
Nachricht Keyßlers Zeugnis im Widerſpruch, der verfichert, daß fie 
noch 1780 im Kerker gelebt habe. Der Trank ferbft wird ald klares 
geſchmackloſes Waffer befchrieben , wovon 6 bis 6 Zropfen ſchon hin⸗ 
reichend geweſen, den Tod zu geben, Diefer aber erfolgte immer fehr 
2 ohne Schmerzen, Entzündungen, Zucken ober Kleber, a 
ollmäblige Abnahme ber Kräfte, lÜberbruß bed Lebens, an 
Ebluſt und beftänbiger Durft waren bie Folgen davon, bie in 
völlige Abzehrung  Übergingen. Daß man babe genau he; ad 
Todes vorher beitimmen Eönnen, halten wir für !eine Kabel. Auch 
über die Bufammtenfegung biefes Giftes find die Teltfam ——— 
verbreitet worden. Iudep ſcheint erwieſen zu fein, daß es hauptfähe 
lich eine Auflöfung von kryſtalliſirtem Arfenit geiwefen, wozu man 
noch wahrſcheinlich irgend etwas Anderes hinzugefegt, um ben Baupts 
beftandtheil zu verfteden. por KR 
x Aguator ober Gleicher, auch bie Mittellinie genannt. Es giebt 
einen Kquator des Himmeld und einen Äquator det Erbe. Unter dein 
Himmelsaͤquator verfteht man benjenigen größten Kreis der Himmelss 
tugel, auf beffen Ebene bie. Weltare ſenkrecht fteht, der von den 
Weltpolen überall um 90 Grabe entfernt ift, und deffen Pole mithin - 
bie Weltpole find, fo wie feine Are die MWeltare ift. Er: theilt bie” 
Himmelgskugel in bie nörblihe und ſuͤdliche Halbkugel. Bei ihrem 
ſcheinbaren jährlichen limlauf tritt die Sonne zweimal in den Äqua⸗ 
tor, einmal zu Anfang des Frühlings und einmal zu Anfong des Herb⸗ 
ftes (f. Aqguimoctium). Alsdann ift Tag und Naht glei, und 
von biefem Umſtande fchreibt fih dee Name Agtrator Gleicher) her, - 
Die Lage ber Geſtirne gegen den Äquator wird dur ihre gerade Aufe - 
freigung und Abweichung (f. beide Art.) beftimmt. — Der Aquator, 
ch Aominoctiallinie, uad von den Serfahrern ſchlechthin bie 
!inie genannt, ift berjenige größte Kreis unferer Erbfugel, der von 
bey Polen ber Erde in allen — um 90 Grabe abſteht. Seine 
Hole find die Erdpofe, und feine Are bie Erdaxe. Er fällt in bie 
(dene des Hinimelsägquators. Alle Orte, die er durchſchneidet, haben 
brfiändig gleich Tange Zage und Nächte, und dies bat ben Namen’ 
Uyuator veranlaft, Durch ihn wird unfere Erbkugel in die nördliche 
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und ſuͤdliche Hasbfugel getheilt. Nach ſeiner Richtung erfolgt bie taͤg⸗ 
liche Umdrehung der Erde. Er durchſchneibet das gene mittlere Afrika, 
unterhalb Afien die Infeln Sumetra, Borneo, Gelebes u, fi w., läuft 
dann durch das Suͤdmeer, und ſchneidet ben untern Theil von Amerika 
an der Örenze von Terra firma, pon wo er weiter durch das große 
Weltmeer bis nah Afrifa gebt. Wie man nah ihm in ber Geogras 
* die Lage der Orte auf der Erbe beſtimmt, ſ. unter Breite un 
nge. | | 
Aquavbiva, Jefuitengeneral, f. Sefuiten 
Aguileja, Stadt im Öfterreihifhen Rönigreihe Ilyrien, mit 
1400 Ginwohneyn; zur Beit der römifchen Kalſer eine berühmte Stabt 
in O©beritalien, die einen fehr blühenden Handel Füßete. Marc Aus 
rel erhob fie zur erften Keftung des Reſchs; fie war der Schlüffel Itas 
Iiens gegen die Barbaren, und ber Sid eines Patriarden. Sm 8; 
452 zeritörte fie Attila. Geitbem fland ein Ärmliches Scifferborf 
auf ihrer Etelle. Die Einmohner hatten fi auf Infeln . geflüchtet, 
wo nachher Venedig erbaut wurde. ’ 
, Aquinoctialftürme, Zur Beit der beiden Nachtgleichen (Kaui: 
noctien) pflegen heftige Stürme bas Meer zu beumuhigen, vor benem 
Teldft die „Häfen nit immer Schutz gewähren. Anfang und Dauer 
biefer Aquinottialſtuͤrme laffen fi nit genau angeben, fo Wenig als 
die Bründe biefer Erfcheinung bisher gehörig aufgeklärt find. D. N. 
Ägquinoctium oder Nadtgleihe heißt diejenige Zeit im J. 
wo Zag und Racht einander gleich find; daher bie Dauer des Tages 
12 Stunden befrägt und überall. bie Sonne genau um, 6 Uhr aufs» und 
um. 6 Uhr untergeht. Dies iſt zweimal im Jahre ber Fall: einmal 
im Fruͤhling und einmal im. Herbft, jebesmal wenn die Sonne im 
Äquator fledt. Die Fruͤhlingenachtgleiche bezeichnet den Eintritt des 
Frühlinge, die Herbftnachtgleihe des Herbſtes, zu allen andern eis 
ten ift natürlih bie Länge des Tages und der Nacht ungleih, und 
biefer Unterfchieb ift um deſto größer, je mehr man fi dem einen 
oder bem andern Pole nähert, und dagegen unter gleihen Breiten 
allentbalben. von —— Größe. Unter der Linie verſchwindet aber 
dieſe Ungleichheit gänzlich, hier gehet jedesmal .an ben Tagen ber Nachts 
gleihen die Sonne um 6 Uhr auf und um 6 Uhr unter. Auf. ber 
ung entgegengefesten Halbfugel unferer Erbe nimmt zivar bie Ungleich⸗ 
eit der Tage in eben bemfelben Verhältnig wie die Breite zu, nur 
aß dort die Tage zunehmen, wenn fie hei uns abnehmen und umges 
feprt (f. Brüpling und Herbft). Über bad Vorrücken ber 
Nachtgleichen f. d. Art. | 
Aquitanien, ber lateinifhe Name einer gallifhen Provinz, 
welche bei den Selten Armenien bieß und bie Gegenben an ber 
Küfte des Dceans von ber Garonne bis an die Pyrenäen und vom 
Meere bis Zouloufe umfaßte. Zur Zeit Augufts war Aquitanien eine 
sömifche Provinz, bie von der Loire bis an bie Pyrenaͤen reichte. 
quivoca, f. Analogie, 
Arabeske, f. Groteske. | 
Arabien und Araber. Diefe große Halbinfel, ber weftlichfte 
Theil vom füblihen Afien, liegt vom 50. bis 77. Grab äftl: Länge, 
und vom 11. bi 80. Grab nörbl, Breite, bat einen Flaͤcheninhalt 
von etwa 50,000 Quabratm., und wird von ben Einwohnern balb 
Arabian, bald Dſcheſira al Arab, oder Belad al Arab, eder Diar al 
Arab, von den Zürfen und Perfern aber Arabiſtan genannt. Das 
ganze Sand tiegt zwiſchen dem arabiichen und perfifhen Meerbufen, 
und ift nordlich won den großen Wüften Irak ind Oſcheſira begrenzt; 
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birgen, 
theild mit den offaftatifchen Hraebirgen in Verbindung ftehen; als bes 
ſonders merfwürbig nennen wir die Berge Sindt, | Sabber. 
Don den Fluſſen, die nur durch große Regen 
ſtan, ein Kuͤ 


Thau Jahre lang den Regen Bin ut bie größte RA 





Eifen und andern Metallen (Gold ausgenom⸗ 


men, das jedoch die Alten in Flüſſen und in ber Erde gediegen ges 


funden haben wollen) beftehen.. — Mauleſel, Efel, Kameele, Büffel, 
Hornvieh, Biegen, herrliche Pferde , Löwen, Hyänen, Gazellen, Beolse 
Affen, Springhäafen, Federvieh aller Art (Prelitane, Sträuße ıc.), 
efbare Heuſchrecken, Störpione:c:, Fiſche in großer Menge bevöltern 


Boden und Gewäffer. — Die Einwohner, deren Anzahl auf IE 
bis 12,000,000 gefchägt wird, beftchen zum größten Theile aus den 


eigentlihen Arabern, mit eigener Sprädhe, von Mobamebanifher 
Religion und intereffanten Lebensgewohnheiten. Wie zu ben älteften 
Zeiten der Seraeliten leben fie jest noch. Ald Nomaden in hödhft pa= 
wriarchalifcher Einfachheit als Hirten und Aderbauer; ein leidenſchaft⸗ 
ſiches Gefühl für Freiheit, Unabhängigkeit und Recht erhält fie in 
etuer Berfaffung , die fie zu glädlihen Menſchen madt. Das alte: 
„Reiede fei mit dir!’ ift auch jegt ihre gewöhnlider Gruß. 
„Sei witltommen, was brauchſt bu?’ ift bie Anrede an eis 
wen Fremden, ber mit einem: „Gott vergelte ed euch!“ bie 
Jehrüngskoſten abträgt. Dennoch find fie nit frei.von dem Vor⸗ 
wurfe der Mäuberei, die fie aber nie auf Koften bes Gaftrechtd über. 
— Übrigenä belebt fie ein kriegeriiher Sinn, und man rühmt ihre 
Geſchidlichkeit Im gunmaftifchen Künften. Cine vortheilhafte Körper: 
Ä 
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dlbung ziert. fies nur im ben beißen Gbenen färbt ihre Haut 
id braungelb; eine abhärtende Erziehung, Meinlichkeit und Mäßig: 
eit fihern fie vor Krankheiten, die nur felten fie — Sie 
ıennen ſich auch Beduinen (GBedevi, Soͤhne ber Wuͤſte, die 
Arabes scienitae bei den Alten), und unterfcheiden ſich durch ihre 
tchensweife von den Mauren, die in Häufern leben, Aderbau aus; 
&lieglidy und Gerverbe und Handel treiben. Ihr Handel, ehedem 
‚öhft wichtig, da Xrabien ber Bauptfig des phönizifchen Landhandels 
vor, beflcht gegerwärtig in Land: und. Seehandel; ber erftere wird 
urch Karavanen betrieben; ihr Seehandel bringt fie mit fer allen 
tefahrenden. Völkern in Berührung. — Wiffenfhaften und. Künfte 

vollen nicht fonderlich gedeihen; Aftronomie (mehr Aſtrologie), Ars 
eikunbe und fogenannte Philofophie lehrt man auf den dortigen hoben 
Schulen; Lefen, Schreiben, Rechnen und der Koran find die gewöhns 
ichften Unterrichtögegenftände; die Beduinen bleiben ganz unwiſſend. 
— Ihre VBerfa (Jung ift fehr einfach: die Oberbäupter heißen Groß⸗ 
mir, Emir und Schah, ihre Richter Kabi. — Sonberbar, und mit 
dem jetzigen Zuftände der Einwohner fehr cohtraftirend, ift es uͤbri⸗ 
gens, daß bei den Alten die Reichthuͤmer des glüdtichen Arabiens und 
ber Luxus daſelbſt fo berühmt waren, daß Auguftus dadurch zu einem 
Zuge dahin bewogen wurde, ber aber nicht den gewuͤnſchten Erfolg 
batte. Außer ben Ureinwohnern find auch noch Juden, Zürken und 
Spriften in Arabien vertheilt. — Als Bauptorte nenuen wir die hei— 
ligen Städte Mecca und Mebina (f. d. Art.); Dfhidda, am 
rothen Mieere, mit einem wichtigen Hafen; Beit al Faki, wo der 
vorzüglichfte Kaffeemarkt if; Moda oder Mocca (f. d.) am Zos 
desfunde (Zobesthor, Bab al Mandal, am engen Eingange des ro: 
then Meeres), mit einem guten-Hafen und bebeutendem Handel (Mofz 
Bafaffee); Sana in Pemen;'\Mascat, füblid von der Straße Dre 
muz, mit vortrefflihem Hafen und großen: Bleigruben; Yemama, 
am Aftan, Sitz vom Karavanenhandel, und Lahfa, an ber Muͤn— 
bung des Aſtan. — Wir geben zu dem Hiflorifchen über. Die Ger 
ſchichte der Araber vor Mohamed ift hoͤchſt dunkel, und, weil in ges, 
tinger Verbindung mit ber übrigen Welt, auch) von geringem Intereſſe. 
Die Ureinwohner von Arabien beißen bei den heutigen Arabeın Ba— 
jabditen, Beriorne, Sich feloft leiten biefe ‚theil? vom Joktan 
ober Kahtan, theild von Ismael her; die Nochkommen jenes nenz 
nen fi rorzugsmweife Araber, die des legtern Moflaraber, Der Name 
Araber bedeutet Abendländer (demn das find fie den Afiaten); in 
Europa und Afrika nannten fie ieh Saracenen, Morgeuländer. 
Die dreifache —— des Landes in das gluͤckliche ( Memen), 
daß fteinige (Hegiar) und bas wüfte Arabien, welches bje Lands 
ſchaften Thahamah, Jememath und Hegiaz.begreift, rührt 
von ben Griechen her; bie ältern arabifhen Gefchichtſchreiber verftehen 
unter Arabien nur Memen; Hegiaz rechnen fie theild zu Ägypten, 
theils zu Syrien, und das Übrige Land heißt bei ihnen bie fyriſche 
Wuͤſte. Die Fuͤrſten (Tob ba i) biefer Länder waren vor Alters fämimis 
lid aus dem Stamme Kahtan, aus welhem das Geſchlecht ber Has 
mayriten zweitaufend Zahre lang über Yemen herrſchte. Die Araber, 
Nemens und eines Theils des wüften Arabiens lebten in Städten und 
trieben Aderbau, auch Handel mit Oftindien, Perfien, Syrien und 
Habefh, nah welchem legtern Lande fie viele Colonien fandten, ja 
welches wahrfheintih ganz von Arabien aus bewölfert murbe. Der 
übrige Theil des Bells zog, wie noch jetzt, nomadiſch in ber Wuſt« 
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gen ‚ benugten fie 
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Nomaden, befonders zur Winterzeit, tief ine —— 







erhielten ſich die alten Hamayriten in Ycmen, gegen bie ein ug zZ 
des Auguflus mißlang, Mit der Schwäche der römifhen Mo 
vermehrte fih aber auch das Streben jener nach gänzliher Unabhän 
gigkeit, welche zu gewinnen, einer Bereinigung aller arabifchen 
me leicht ‘geworben fein würde; aber zerftreut und zerfpalten, wie fie 
waren, braten fie in biefen Kämpfen bald gluͤcklicher, bald unglüd: 
licher, viele. Jahrhunderte zu, bis ein begeifterter Mann ihnen durd 
Mittheilung feines Feuereifers Einheit, und durch die Einheit Stär 
gab. Das Ghriftenchum Fand früh viele Anhänger, es gab fi 
mehrere Bifchöfe, die deu Metropsliten zu Bosro (in Valdfkina an 
der arabiſchen Grenze) anerkannten. Doch Eonnte der uralte Sternenbie 
nicht ganz vertrieben werden, Jene Widerſetzlichkeit der Araber 
ben roͤmiſchen Despotismus zog eine Menge der im orthodoxen Oft. 
teiche verfolgten Keger zu ihnen, befonders die Monophyſiten und 
im ganzen Oriente verbreiteten Neftortaner, und der. Fanatieı 
‘ biefer Vertriebenen gab jenen Widerftrebungen neues Feuer. Audi 
bie Juden waren, befonbers feit der Zerftörung Jeruſalems, in Ara⸗ 
bien ſehr zaͤhlreich, und machten ſogar, vorzüglich in Yemen, Pros 
felyten. Der legte König der Hamapriten war jüdifchen Glaubens, 
und feine Verfolgungen der Ghriften zogen ihn (502) den Krieg 
bem Könige von Äthiopien zu, der ihm Ehren und Leben. Eoftete, Im 
dem Abfcheu, oder ber Gleichgültigkeit ; den fo große Verſchiedenheit 
der Secten bei Bielen erregte, liegt die Haupturſachevon dem ſchneilen 
Gelingen des Unternehmens Mohamed, einen neuen Gla aufzu⸗ 
ſtellen. Mit ihm, ber bie Araber zu eigentlich wel fs Wich⸗ 
tigkeit erhob, beginnt ein newer Abſchnitt in der Geſchichte dieſes 
Vorts, der unter Kalif, Kalifat abgehandele iſt. (Über die x 
Habis oder Whaabys, f. db. Art, | 1 ra 
Arabiſche Literaturund Sprade Dunkel ’und’ linges 
wißbeit umsingen Arabiens früpefte Geſchichte, und auch über die 
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xſte Kultur und Literatur biefes Landes fönnen wir mehr aus ein. 
elnen Datis Schlüffe: zichen, als etwas Gewiſſes behaupten, Daß in 
Krabien frühzeitig Pocfie geblüht haben werke, läßt ſich theils aus 
er Natur des Landes, theils aus den Naturaniagen feiner Bewohnar 
[chließen, bie man als mutbig, tapfer, zu Abenteuern geneigt, ſtolz 
und für den Ruhm empfänglich Eennt, Befonders der. Strich bes 
luͤcklichen Arabiens hat fo biühende Gegenden unb fol einen Liber: 

5 an ben fhönften Brücten, daß man ihn oft ſchon zu ben Paras, 
biefen der Erde gezählt bat, Die hier unter ihren Sheiks umberzies 
benden Nomaden, von Ratus mit Iebhafter Empfindung und einer 
ſehr warmen Phantaſie begabt, waren daher ganz in der, zur Ent⸗ 
wickelung der Poeſie ge Lage. Haͤtte die Kritik es außer allen 
Zweifel gefegt, daß das, Gedicht Hiob wirklich arabifhen Urfprungs 
fei,. fo wäre damit nicht blos bewiefen, daß auch das peträifche Aras 
bien eine fehr bedeutende Poefie gehabt habe, fondern wir koͤnnten 
auch den Charakter dieſer Poefie daraus Eennen lernen. Wir finden 
darin erhabene Bilder, flarke Metaphern, Gieichniſſe und Naturfchil« 
berungen, untermifht mit räthfelhaften Spruͤchen, für deren Vorliebe 
bei ben Arabern auch die Königin von Saba zeugt. Das Altertum 
der Ppilofophie bei den Arabern koͤnnte man ebenfalls nur aus Dich 
erweifen, welches Gedicht zugleih auf phyfifalifhe und aſtronomiſche 
Kenntniffe ſchließen läßt, die jedoch nur noch dürftig find. Wenn 
äbrigens die Araber feib pa, bis zur Ankunft Mohameds (622 
nah Chr.) habe ihre Periode ber Unwiſſenheit gedauert, fo ift bieg 


nur von Wangel on eigentliher Gelehrſamkeit zu verſtehen, denn ohne 


Geiſt war diefe Nation auch vorher nicht. Befondere aber zeichnete 
fie fih vor. Mohamed ſchon durd, ihre Doefie auf eine glänzende Weiſe 
aus. Auf ber Meffe zu Merca, und im 5. Zahrh. nah Chr, zu 
Okabh, wurden poetiſche Wertlämpfe gehalten, und die Gebichte, de= 
nen ber Preis zuerlannt war, mit — Buchſtaben auf Byſſus 
geſchrieben Modababath, vergoldete), und in der Kaaba zu 
Mekka aufgehängt (Moallatätd aufgehängte). Mehrere davon haben 
fi erhalten, Die Sammlung der Moallakaͤth enthält fieben Gedichte 
von fieben Dichtern; Amralkeis, Tharaſah, Zoheir, Kebib, 
Antyara, Amru ben Kaltbun und Hareth, Tiefe Empfius 
dung, hoher Schwung der Imagination, Reihthum an Bildern und 
Eprüden, Rationalftolz und Freiheitegeiſt, Gluth in Rache und Lirde 
aelämen fie aus. (Die hellſtrahlenden Plejaden am ara» 

ifhen poetifhden Himmel, überfegt, erläutert und 
mit einer Einleitung verfeben von X. Eh. Hartmann, 
Muͤnſter 1802.) Mit Mobamed aber erbdfinete ſich die glänzendite Des 
zlode ber Araber, und bald darauf auch ihrer Kiteratur, Als von 
Gott gefandten Propheten kündigte er fih_feinen Kandsleuten an, und 
legte Glaubens» und Lebensiehren in dem poetiſchen Koran nie 
der. Von Abubelr, dem eriten Kalifen nah Mohomeds Tode, 
wurde dieſe aus zwei Theilen, einem dogmatiſchen und einem praktir 
ſchen, beſtehende Bibel der Araber gefammelt, von Othman, dem 
dritten Kalifen, bexichtigt und bekannt gemacht (f. Coran), und 

iemit die Schriftſprache, die erſte literariſche Richtung And der neue 

ationalcharakter ber Araber beflimmt. Su ihrer gluͤcklichen Lage 
zwifhen zwei Welttheilen fhienen- die Araber zwar fehr geeignet für 
ben Handel, weniger aber für active und pafjine Eroberung, zumal 
ba im wüften und fleinigen Theile nur umberziebende Dorden ftreiften, 
die wechſelsweiſe von, Räuberei und Viehzucht Ichten. Dem Mohamed 
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aber war es gelungen, ſich gang Arabien zu unterwer m’ 
Bierarhifdh> militärifche —5* zu ve und den ur a ge 


pferteit, der laͤngſt den Arabern dinwohnte, «durch einen ſch ie 


schen Eifer für Religion noch mehr zu befeuern, "As er, ohne | * 
liche Nachkommen zu hinterlaffen ‚' geſtorben war (682), waͤhlten feihe 
Anhänger ihm einen, Kalifen, d. h. Nachfolger, unter welchem der 
Geiſt der Eroberung fich der Araber zu bemäctigen anfing, Wie 
reißender Sttom verbreifeten fie ſich ſchnell und unadhaltbat über‘ 
umliegenden. Länder. Syrien Paläftina, Phönicien, Meſopotamien, 


fie in einem Zeitraum von noch nicht 24 Jahren fid 


Armenien , Perfien, Xaypten, die Infeln Base und Rhodus hatten 


Bald darauf bemaͤchtigten fie ſich mehrerer Bänder des oͤſtlichen 
jenfeit des Gihon und Orus; von Ägypfen aus bes’ ganzen Kan 
von Afrika längs bes mittelländifhen Meeres, bis zur Mer 
welche Afrita von Spanien trennt, ja drangen endlich in Europ: 
felbft ein, wo fle Gitilien, Portugal, Spanien einnehmen, und 
tief nach Frankreich eingedrungen waren. So erfiredte fich denn 
achtzig Jahre nah Mohameds Tode das Reich der Araber von 
ten bis Indien, von Liffabon bis nah Samarkand. "Während diefer 
ganzen Periode befeelte fie nichts als kriegeriſcher Fanatismus, unter 
deffen Herrſchaft die zarten Bluthen der Kultur und Literatur niemals 
edeihen. Bekannt ift, wie der Kalif Omar mit der Pam 
lerandria verfuhr, ',, Entweder,‘ fagt er, „ſteht in dieſen —— 
was im Koran auch ſteht, und dann find fie uͤberflüſſig, oder ae 







wiberfprechen dem Koran, dann find fie geführlid: fie müffen a 

duf jede Weife vertilgt werben.” Demnad) wurden: denn mehr 

100,000 unerfeglihe Handſchriften an ben Badſtuben vertheilt, bie 
man einige Monate lang damit heizte. Die Zeit aber und der Um: 
gang mit kultivirtern Nationen verdrängten allmählig biefen toben 
Sinn : mit der Regierung der Kalifen aus der Familie der Abbaſſtden 
begann (750) aud Beförderung ber Wilfenfhaften und Künfte. Am 
glänzenden Hofe Al:Manfurs zu Bagdad fanden fie zuerft Unterſtüt⸗ 
zung; Harun Al Raſchid aber war es (786— 808), der feinen Landes 
leuten dauernde Liebe zu ihnen einflößte: Er rief Gelehrte aus allen 
Ländern in fein Rei, bie er fürftlich belohnte, ließ die Werke ber 
vorzüglichften griechiſchen Schriftiteller ins Arabifche uͤberſezen, und 
diefe UÜberſezungen durch viele Abfchriften verbreiten. Al Mamun, 
der furz nad ihm regierte, bot dem griehifchen Kaiſer hundert Gent: 
ner Gold und einen beftändigen Frieden an, wenn er ihm ben Philo⸗ 
fophen Leo nur Auf einige Zeit zu feinem Unterricht überlaffen wollte, 
ilnter feiner Regierung wurden treffliche Schulen je Bagdad, Ba— 
Pet: Bochara, Kufa, und große Bibliotheten zu Alerandria, Bag⸗ 
ab und Cairo angelegt. Der Kalif Motajfem (farb 844) wirkte in 


gleichem Sinne und Geift, und mit der Dynaftie- der Abbaffiden in 


Bagdad wetteiferte die Dynaftie der Ontmajaben in Spanien, Was 
Bagdad für Afien, war die hohe Schule zu Gorbuba für Europa, 
wo überhaupt im 10. Jahrhundert die Araber die Stüge der Lifera- 
tur murden. Zu einer Zeit, two gelehrte Kenntniffe faſt nirgends 
‚ eine bleibende Stätte und Grmunterung fanden, waren es die Aras 

ber‘, die fi mit Auffammlung derfelben eifrig befchäftigten, und die⸗ 
feiben in drei Welttheilen verbreiteten. Bald nad) dem Jahre 900 
keifrte man aus Frankreich und andern europaͤiſchen Rändern zu ben 
Krabern nah Spanien, um unter ihnen hauptſaͤchlich Mathematit 
und Medicin zu ftubiven, wozu ſich anderwärts Keine Gelegenheit fand, 







r ben Koran, Poefie und Beredfamkeit’ein: efhränfte Nation t, 

Aden mi en fa ber Grichen fi befreundet ge > 
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an J in der Arithmetik, Geometrie a de ihr 
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ientes. Schon in den Anfängen re —3 aber 
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‚richten, noch jegt brauchbar, und in iftorifch = geographifcher Hinz 
icht ehr Bist, 1 der Geſchichte Ara) —6 
nachen die emnach Epoche. Als — Schriftſteller 
—— 9 Al-Märun, Abu Ithak, 

NaffirsEdbin, Abulfeda, Ulugh-Begh, Abdollatif,. — 
Zahlre 9 Ki ten Sahrbunderte ouh bie Hiftoriker 
ber Araber, bie 


eltgefchichte bis auf 1815, Makrizi, Arab» 
a 5 u. %.. In ben fpäteren biftorifhen Werben herrſcht mebr Kälte, 
be und Einfachheit. — Die Philofophie der Araber war ganz 
en Dean und ging hauptfädlic von Ariftoteles aus, der 
rc auch in Spanien, und von ba im ganzen weſtlichen Europa 
anne wurde; denn aus dem Arabiſchen Überfegte man ihn ing Lateis 
niſche. Man kann deßhalb den urſprung ber ſcholaſtiſchen Philofophie 
von den Arabern ableiten. Auf Dialektik und Metaphyſik wendeten fie 
ihre vor üglihe Aufmerkfamteit. Bon ihren Phitofophifghen Schrift: 
ellern dor Anderh zu bemerken: Alfarabi, der über bie Prin- 
jien ſchrieb (ft.954);5 Apicenna (ft. 1036), der außer andern phi⸗ 
ophiſchen Schriften, einer Logik, Phyſik und Metaphyſik, einen 
Gomnientar zu des Ariftoteles Werfen; Jbn Sind (fl. 1036), ber 
eine Metappuit, berausgab; Ibn Bajah zeichnet fi als Selbjtben« 
fee aus; Algazel fohrieb eine Rieberreifung aller philoſophiſchen 
fteme, wogegen Happalath Hahappalah eine Vertheidigung 
b usge » Dochgeihägt war von Aderroe8'befonders ber Gommen: 
. tar über Ariftoteles, Beachtung verdient aber auch feine Paraphrafe 
der Republit Platons, welcher fonft den Arabern wenig befannt gewe— 
fen zu fein ſcheint. Viele besühmte Phitofophen waren zugleid Ärzte, 
Aufl, V. ++ Be. 1, | 19 






290. Arabifche Literatur und Sprache 


benn von ber Pbhilofophie trennte man bie phyſikaliſchen Wiffenfhaften 
nicht, zu denen aud die Mebicin gehörte. Unläugbar haben die Ara: 
ber in djefen Wiſſenſchaſten, nädft der Erdkunde, das Bebrutendfte 
geleitet. Zu Dibondifabur, Bagdad, Iſpahan, Firuzabad, Bokkha— 
za, Kufa, Bafjora, Alerandria und Corduda wurden vom 8. bis zum 
11, Jahrhundert mebicinifhe Lehranflalten errichtet, und bei bem ei: 
frigen Studium, bag man biefem Zweige ber Wiſſenſchaften wid: 
mete, konnte es nit fehlen, baß man nicht, 'obfhon man im Wie: 
fentlichen fih aud bier an die Griechen hielt, bedeutende Portfchritte 
— machen ſollen. Zwar bie Anatomie gewann durch fie nichts, weil 
er Koran Zergliederungen unterſagte, deſto mehr aber die Therapie; 
denn fie beſaßen vielumfaſſende Kenntniffe in der Arzneimittellehre, ſtu— 
dirten eifrig. die Botanik, und können als Erfinder der Chemie betrach- 
tet werben; wenigftens ag fie viele Entdeckungen darin gemadt, 
und Dſcheber wird für ben Erfinder ber Univerfalmebicin gehals 
“ten. Aud in der Xofologie. blichen fie wiht zurüd, und lebrten 
mande Krankheit zweamäßig behandeln. Zu ihren beräbmten me: 
diciniſchen Scriftfiellern gehören: Aharum, ber zunädit bie Po—⸗ 
den beſchrieb, Jahiah Sbn Serapivon, Jacob Ibn Iſhak 
Alkendi, Zohannes Mesve, Rhazes, Almanfor, Ali 
IbnAbbas, Avicenna, der Herandgeber des Kanone ber Medi: 
cin, ber lange Zeit als das einzige Hauptbuch galt, Iſhak Ben 
Eoleiman, Abulkaſis, Aben.Zohar, Averroes, der Vers 
faffer eines bdialeftifhen Syſtems ber ganzen Mebicin. Man Bann 
nicht in Abrede fein, daß den Arabern das Verdienft gebührt, auch bie 
wiffenfhaftlibe Mebicin im Mittelalter erhalten, und ba® Stubium 
berfelben in Europa wieder belebt zu haben. Wenn bie Phyſik bei 
den Arabern weniger gewann, fo liegt bie Urfade lediglich in der Art 
der Behandlung. Um die Xriftotelifdien Prineipien mit dem Fatalis⸗— 
mus des Koran leichter vereinigen zu Eönnen, bearbeitete man bie Phyſik 
metaphyſiſch. Deſto mehr leifteten fe in der Mathematik, welde 
von ihnen bereichert, vereinfadt und weiter verbreitet wurde. In ber 
Arithmetit führten fie den Gebrauch ber Ziffern, bas Dinauffteigen in 
zehnfacher Proportion ein, in ber Zrigonometrie die Sinus flatt der 
en vereinfachten bie trigonometrifhen Operationen der Grier 
hen, und erweiterten bie gemeinnügigere Anwendung der Algebra. 
Mohammed Ben Mufa und Thebit Ben Korrah erwarben 
fih darum befondere Verdienſtez Alhazen fchrieb Über die Optik; 
afireddin überfegte bie Elemente bes Euklides; Dſcheber Ben 
Afla lieferte einen Sommentar über bed Ptolemäus Trigonometrie. 
Vorzuͤglich wurde die Aſtronomie Eultivirt, für welde zu Bagbad 
und Gorbuba berühmte Schulen und Sternwarten errichtet waren, 
‚Echon im 3. 812 hatten Alha zen und Sergius, des Ptolemäus 
Almageft, dieſes erſte vollftändige Lehrgebäude ber Aftronomte, ing 
Arabiſche überfest, woraus Alfargani 833, und-fpäterhin Avers, 
roc6 einen Auszug lieferte; Albaten beobadtete im 10. Jahrhun—⸗ 
derte die Bewegung der Sonnenerdferne; Mohammed BenDfher 
berXlbateni beobachtete die Schiefe der Ekliptik und vervollfemms. 
nete die Theorie der Sonne; Almanfor lieferte aftronomifche Kafeln, 
mworin- Beobaghtungen über bie Schiefe ber Ekliptik vortommen; Al— 
petragius fhrieb eine Theorie der Planeten. Die®eograppie 
wurbe mit Mathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht und 
pftematifch bearbeitet, beſonders von Abulfeda. Eigenthuͤmlich find 
ben Arabern bie Gintheilung ber Erbe in fieben Klimate, viele geogra- 
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phifche Maße u. bergt. — Bei allen biefen Kortfchritten in bin ſtrenge— 
ren Wiffenfchaften wurde der Geift der Araber nit unempfänglich für 
bie Porfie. Abu emam fammelte 880 dic größere Hamaſah, eine 
Anthologie in zehn Büdyern, und Vochteri 880 bie Eicinere Hanıa: 
ſah, als Nachtrag zur größerem, Indeß wurde weiterhin bie höhere 
orientalifhe Originalität in der arabiſchen Poeſie immer feltener, ber 
Zon muftifch » huperbolifher, die Sprache minder rein. Auszeichnung 
verdiennMotanabbi duxch feine fanften Elegicn in einer claffifhen 
Sprade (f. Proben der arab.Dihtkunfl von Reiske, Reipz, 
1765); AbuIsmaelZograi, Vezier zu Bagdad, durch feine Ele: 
gien und Lieder (f. NR. Teutſch. Merkur 1800, Gt. 1, ©, 8.)3 
Ithiel Hartri durch ferne Geſchichte eines fahrenden Ritters, Mar 
famät betitelt, in funfzig Abfchnitten (f. Rofenmüller über 
einenarab.Roman des Hariri, Leipz. 1801); AbuDſchaa— 
far Ibn Tophail burd feinen intereffanten pbilofephifhen Roman, 
der Raturmenſch (überf. von Eihhorn, Berl. 1783). Adbmai’g 
großer Helbenroman: Antars Leben, in 35 heilen, bient noch 
bis auf den heutigen Tag den improvifirenden Erzählern und Derläs 
matoren im Orient zurı Stoffe. Die dramatifche ausgenommen, fin: 
bet man feine Gattung ber Porfie, weiche von den Xrabern nicht 
£ultivirt worden wäre, und bie Romanze, ein Product ded abenteuer: 
lichen Nittergeiftes der Nation, war ihre Erfindung. Kein Zweifel, 
daß fie dadurch auch auf die neueuropaͤiſche Poeſie mächtig eingewirkt 
baden; denn von dem, was bie Vortie des Mittelalters zur roman: 
tischen Moefie machte, gehört den Arabern Fein geringer Theil. Der 
abenteuerlihe Rittergeift, die Feen und Zauberer, und vielleiht aud) 
der Reim, find von den Xrabern in unfere abendlänbifche Poefie übers 
gegangen. Und fo hat denn diefe Nation in der Periode bes Mittels" 
alter auf vielfahe Weiſe wohlthätig für Kultur und Literatur Eu— 
ropa's gewirkt, und viele bleibende Spuren ihrer verübergegangenen 
Herrſchaft hinterlaffen. Wie wichtig dadurch auch ihre Sprade für 
den gelehrten Forſcher geworden fei, ſpringt von felbft in die Augen. 
Mer einen tiefen Bid in die Geſchichte ber Wiffenfchaften und 
Menſchheit thun will, Fann diefer Epradie nicht entbehren. Eie ges 
hört zu ben’ fogenannten femitifhenDialctten, unter denen fie 
fih durch Altertfum, Reihtbum und Geſchwindigkeit auszeichnet. 
Durch ben Koran murbe fie eiaentlih als Buͤcherſprache firirt, und 
kurz nah Mohammed, weit mehr aber feit dem zehnten Jahrhundert, 
gab es unter ihnen grammatifche Schriftfteller, melde die Grundfäge 
der Sprade beftiimmten, ihre Schoͤnheiten unterfuchten und ihren 
Reichthum in Wörterbücher zufanmentrugen. Durch den Übergang 
ber Araber nad Sicilien und Spanien wurbe bie arabifche Sprache auch 
in Europa befannnt, Ungeachtet fie aber manche Spuren ihret Anden: 
tens in ben Sprachen jener Länder binterlaffen bat, fo ainyg body ihre 
Kenntniß, nach Vertreibung der Mauern, den Guropäern meift verlos 
ren. Poſtel wedte bas gelcehrte Studium berfelben twicder in Frank— 
reich, Spey in Deutfdjland, Im 17. Jahrbundert blühte baffelbe in 
den Niederlanden, und wurde feitdem in Deutfchland, Holland und 
England mit großem Eifer getrieben. Bon Erpen, Midaelis, 
Rihardfon, Jahn, Rofenmüller, de Gacy haben wir 
fchägenewerthe Grammatifen, von Erpen, Golive, Giggeji, 
Gaftell, Meninski, Wilmet, Scheid gute Wörterbücher; von 
Meiste, Hirt, Rofenmüller, Jahn, de Sacy u. A. Ehre, 
ftomathien erhalten, Kirften, Wasmutb, Saultent, ones, 
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Eihhorn, Tychſen, Ehnurrer, Haffe, Hezel, Wahl, 
Paulus, Nofenmüller, Bater, Augufti und X. haben fi 
durch größere Verbreitung, Kritik unb Interpretation bedeutende Ver⸗ 
dienfte erworben; Gruner und Sprengel haben geneigt, wie wich 
tig ibre Kenntniß' ben Arzten fei. dd. 

Arabifhes Meer, ein Theil des dÖftlidhen Ocean? an dem 
Suͤdkuͤſten Arabiens. — Arabifher Meerbufen, f. Rothes 
Meer. 

Arachne, die Tochter des Purpurfärbere Idmon zu Kolophon 
in Zonien, hatte von Pallas bie Kunft des Webens gelernt und uns 
terfing ſich, in flolzer @inbilbung auf ihre Kunftfertigkeit, ihrer Leh⸗ 
rerin —* eines Wettſtreit anzubieten. Umſonſt warnte fie bie Goͤt⸗ 
tin in Geſtalt einer alten Frau. Der Wettſtreit begann, und Arachne 
ertigte ein kunſtreiches Gewebe, das die aͤrgerliche Chronik der 

lympler darſtellte. Pallas darüber erzuͤrnt, zerriß das Gewebe, 
und ſchlug ihr das Schiff um den Kopf, brachne aber erhing ſich im 
Berzweifiung. Die Göttin erhielt ihr zwar das Leben, indem fie 
& mit einem Kräuterfafte betrbpfelte, verwandelte fie aber in eihe 

ine. F 
4 Aradnologie, oder Araneologie ift die Kunft, aus dew 
Verhalten, den Bewegungen und Arbeiten der Spinnen auf die Ber, 
änderung der Witterurg, zu ſchließen. Winke davon finden fi fehon 
bei Plinius (TI. N.Lib: XI, sect. 28); aud wird dabon bereits in 
einer 1588 zu Goͤrlitz erfhienenen ewigwährenden Practica 
gehandelt. In neuerer Zeit hat Quatremetre Disjonvdl, che: 
maäliges Mitglied der Alademie ber Miffenfchaften zu Paris, während 
einer achtmonatlichen Gefangenſchaft, in ber einige Spinnen feine ein: 
zige Gefellfhaft waren, viele Beobachtungen über fie angeftellt, und 
diefelben 1797 zu Paris herausgegeben. Er verbreitet fih in diefem 
Werke über die Entdedung des beftändigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
dem Erſcheinen oder Verſchwinden, der Arbeit ober ee bem meh⸗ 
rern cber mindern Umfang ber’ Gewebe und Anhängefäden. der Spin: 
nen verschiedener Arten und den atmofphärifchen Veränderungen von 
fhönem Wetter auf Regen von ber Trockenheit zur Näffe, vorzüg« 
lid) aber von ber Hige zur Kälte und vom Froſte zum Thauwetter. 

Aragon, die Krone, madıte ben zweiten Hawptbeftandtheil der 
fpanifhen Monardie aus, und iſt aus den Königreihen Aragon, 
Balentia und Mallorca, fo wie bem Kürftentbume Gataluna zufam— 
mengefegt — 179+ Q. Meilen mit 2,529,600 Ginw. Bis zur Ver. 
maͤhlung Ferbinands des Katholifhen mit der caftilianifchen Erbin 
Sfabella machte Aragon ein von Baftilia ganz getrennte® Neih aus, 
das aus einer Eleineh Graffchaft encflanden war und fih nad und nad 
theils durd; Anfall, theis duch Ercberungen von den Mauren fo ver: 


* größert batte, daß es unter Kerbinand dem Katholiſchen nicht blos 


jene 4 Provinzen, forbern auch als Nohenländer beide Sicitien und 
Sardinien umfaßte. Nach Ferdinands des Katbolifchen Tode 1516 wurde 
ed auf immmer mit Gaftilia vereinigt, die arsgontichen Provinzen ber 
bielten aber babei noch ihre altın Vorrechte, Freibeiten und Gefege, 
und verloren erflere erft im erſten Viertel bed achtzehnten Jahrhun: 
derts, als fie fi zu feft an-bie oͤſterreichiſche Sache gefettet hats 
ten. — Xragon bie Provinz, fuhrt den Fitel cines Koͤnigreichs, und 
Br im Norden an die Dyrenden, im Often an Gataluna, im Suͤ— 
en an Valencia und im Weften an Guença, Coria und Navarra; 
es hält an Fiächenraum 7314 A. Meilen und wird von 658,63@ 
* 
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Renfchen in 12 Kiubaden, 239 Villen, 999 Dörfern und 1396 Kirch: 
pielen bewohnt. Gin zwar gebirgiges Land, in welches bie Dyrenden 
ark eingreifen, das aber doch aud im Süden angenehme und frudht: 
are Ebenen unb in feinen @ebirgsgegenben reizende und ſtart anae | 
aute Thaͤler hat. Der Ebro ift der vornehmfte Fluß, welcher hier 
en aragonifchen ober Kaifer » Ganal, ben vornehmften in Spanien, 
peif't. Das Klima ift mehr kuͤhl als heiß, body gebeihen hier. bie 
neiften Stapelgewähfe Spaniene , befonder# Korn, Wein, Dliven und 
slach8 3 bie Schafzucht ift fo anfehnlih,. bag man ben. Stapel auf 
„050,000, Köpfe anſchlaͤgt, und big Gebirge beuten Eifen, Blei, Ku: 
fer, Quedfilber und andere Mineralien aus. Das Land. ift auch nicht 
xm an Babrifen, und überhaupt ber Arggonefe thätig und unters 
chmend. Es fteht unter einem eigenen Gouverneur und. Generalcas 
itän, welder zu Zaragoza refidirt, — ſein eignes Provinzialrecht 
ind Audienz und wird in 13 Gorregimientos abgetheilt. at 
Ara ober Rak, ein ſtarker Branntwein aus Reif, Zuckerrohr 
der bem Gafte ber Cocos: Nüffe. Der Ieptere, welcher der befte ift, 
ommt aus Bataviaz anderer aus Goa. Zu Goa giebt es breierlef 
Sorten, nämlih einfache, doppelte und dreimal abgezogene. Der 
weimal abgezogene wird auswärts am meiften gefudht, obwohl er 
icht ſo ſtark wie der bataviſche iſt. 
Aranda (Don Pedro Pablo Abarca’ be Bolea Graf v.), aus 
iner ausgezeichneten Familie in Aragonien, wurde gegen bag Jahr 
‚719 geboren. Anfangs wibmete er ſich den Waffen; da er aber einen 
eobachtenden Geift verrieth, ernannte’ ihn Carl III. bald nad feiner 
Birgit zum Minifter. Aus folder ging er zu Auguſt III., 
König von Polen, und verweilte bei bemfelben fieben Jahre. 
Rach, feiner Ruͤckkehr wurde er Gencralftatthalter von. Valencia; aber 
m * 1765. rief ihn der König in Folge eines zu Madrid ausgebtoche⸗ 
ıen Au es zuräd und ernannte ihm zum Präfibenten bed Raths 
von Gaftilien. Aranba rechtfertigte die Wahl des Könige. Er führte \ 
icht nur die Orbnung PR fondern bewirkte auch bie Vertreibung 
‚er Zefuiten aus dem Königreiche. Doc gelang es ben Ränten Roms 
ınd der Priefter, ben König bahin zu bringen, Xranba von fi zu 
'ntfernen, und als Sefandten nah Frankreich zu ſchicken. In Paris 
serlebte er neun Zahre, Lehrte dann nad Mabrid als Staatsrath zu⸗ 
ruͤck, unb lebte hier in einer Art Ungnade, als die Königin, unzufries 
ven mit dem, Grafen Zlorida Blanca, 1792 ihm beffen Plag ertheilen 
ieß. Aber einige Monate fpäter wurde, nicht ohne ben bitterften 
Spott des Hofes und der Nation, ber Graf Aranda ploͤtzlich durch den 
erüdhtigten Don Manuel Godoy (f. Alcudia) erfegt. Er blieb indeß 
Decan bes Staateraths, ken er in eg gefegt hatte, wurde aber, 
ıld er einfk feine Meinung über ben Krieg ge Frankreich ausge⸗ 
ſprochen hatte, nach Aragonien verwiefen. Hier ftarb er 1794, hin⸗ 
tertieß eine junge Wittwe, aber keine Kinder. Die Hauptftadt Spas 
niens verdankt größtentheild ihm ihre Sicherheit, Reinligkeit und 
bie Abflelung vieler Misbräude. 
Aräometer, bydroftatifhe Wage u. f. mw. ift ein Werkzeug, 
durch deſſen Einfentung in Klüfiigkeiten, 3. B. Waffer, Sole, Bier, 
Branntwein, man die Verbältniffe ber dichten ober fpecififhen Schwer 
ven biefer Materien, und badurch bie Suͤte derfelben beftimmen Tann. 
Der griehifhe Name Aräometer bedeutet ein Maß der Dünne, Die 
Einrichtung der Ardometer gründet fi auf folgende Säge: 1. Wenn 
ein Araͤometer von unveränbertem Gewicht in zwei flüffige Materien 
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eingeſenkt wird, fo verhalten ſich bie Dichten dieſer Materien titt« 
gekehrt wie die Räume, um welche das Aräometer ſich im dieſelben 
eingetaucht hatz 2. wenn ein Ardometer in zwei flüffige Materien 
bis zu gleicher Ziefe eingefenkt wird, fo verhalten ſich n Didten 
ir aterien, wie bie Gewichte, die man in beiden. Faͤllen dem 
Ardometer hat geben muͤſſen, um es gleich tief einzufenken. Jeder 
diefer beiden Säge giebt eine befondere Einrichtung. des Atäometers 5 
auf ben erfien Sag gründen fich die Aräometer mit Scalen, auf ben 
—— Sag die Aräometer mit Gewichten. Letztere verdienen den 
orzug. a 
Ararat, ein hohes Gebirge in Armenien, beſonders im Paſcha⸗ 
lik Erzerum. Es fteigt faft ifolirt aus einer weiten Ebene empor, 
ob. es gleich durch niedrige VBorberge mit dem Zaurus in Verbin— 
bung ſteht, und bietet mit feinem mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel, 
ber die Korm eines in zwei Spigen gefpaltenen Zuderhuts hat, mit 
ſeinen zerriffenen Felſenkluͤften und Abgründen einen: — An⸗ 
blick dar. Seine hoͤchſte Kuppe liegt in der perſiſchen Provinz Iran, 
und erhebt fih Uber 12,000 Fuß body. "Sie ift die erhabenfte ber 
—— Gegend, daher die heilige Mythe auf derſelben die Arche 
oahs ſich niederſetzen laͤßt. J 
Aratus, ein pa Dichter, ncboren zu Solid (Pompejos 
polis) in. Eilicien. Gr war ein Zeitgenoffe Theokrits und ftand im 
Gunft bei Ptolemaͤus Philadelphus und in fteter Freundſchaft mit 
Antigorius Gonatas, dem Sohn des Demetrius Poliorcetes. Er fol 
mehrere Werke verfaßt und vor Ariftardh eine Ausgabe des Domer 
beforgt haben. Wir Eennen ihn nur aus feinem Gedicht Phaenomena, 
' worin er uns alles, was man bamals vom Dimmel wußte und fannte. 
- überliefert bat, wiewob! man Urſache hatyu glauben, daß er felbjt 
nicht Aftronom war, Er banbelt barin von der Natur und Bewegung 
(ber Geftirne und von aftrologifchen Gegenftänden. In welchem Anſehen 
er bei ben Alten ftand, erkennt man baraus , bas Cicero, Germanicus, 
Eäfar, Ovid und Avienus ihn überfegten und Hipparch commentirte. 
Die beften Ausgaben find von Kell (Drford, 1672, 8.) und von Buble 
(Leipzig 1795 — 1501, 2 Bände 8.), an welde ſich bie neuchte Aus— 
gabe von Mattbiä, 1817 anreiht, R 
Arbeit (Narionalötonomie) heißt die Äußerung der Thätigfeit 
ſowohl der Natur als des Menfhen binfihtliy ber Hervorbringung 
von Dingen, wilde Güter fein Können. Selten bringt. bie Natur 
‚. ohne Mitwirkung des Menfchen und eben fo felten der Menſch ohne 
Mitwirkung der Natur dergleichen Dinge hervor, in ben meiften Faͤl— 
len verdanken diefelben ihr Entitehen der vereinten Arbeit ber Natur 
und des Menfhen. Die Arbeit ift ſchaffend (productiv), wenn 
durch fie irgend etwas Neues zur Erfcheinung kommt, ſter il (un« 
productidv), wenn dies nicht der Fall ift (f. Production) Die 
ſchaffende Arbeit ift entweder Werth: fchaffend oder Unwerths 
fhaffend, erfteres, wenn fie Güter, letzteres, wenn fie bloße 
Dinge, weldhe nicht zugleih Güter find, zur Erfcheinung bringt, 
Die Güter aber, welche die werthfchaffende Arbeit hervorbringt, übers 
treffen entweber, fei es ibrem Werthe oder ihrem wirklichen Preife 
nad), die auf ihre Dervorbringung verwandte Gütermaſſe, oder fie 
gichöen biefe Gütermafje blos aus, oder fie fteben fogar unter 
erfelben, Im erften Kalle nennt man die Arbeit Wertb:vermchs 
rend, im zweiten Werthb:andglcihend und im britten Werth⸗ 
vermindbesnd, Nicht jebe in Thaͤtigkeit gefehte Werth: fchaffende 
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vaft des wmenfchlichen Geiftes, nicht jede Arbeit vermag zu wirken 
ıf Grhöhung des Wohlftandes ber Einzelnen und des Volke, fondern 
ır die Wertb-vermehrenbe Arbeit, denn bie Wertb:ansglei- 
ende läßt den Wohlſtand unverändert und die Wertb-verminz 
ernde ſchwaͤcht fogar denfelben. Nicht auf möglihft vollkommene 
bung ber bloßen Werth: fhaffendben Kraft eines Volks muß das 
:r die Aufmerkſamkeit derer gerichtet fein, welche Rationatreihthum 
r befördern ftreben, fondern vielmehr auf möglichft: größte Belebung 
nd Entwidlung bee Werth :permehrenben, fchaffenden Kräfte. 
Berthfhaffend if übrigens jede Arbeit, durch welche Güter 
ervorgebradht werben, die Güter mögen finnlich oder geiftig 
in’, e mögen einen bauerndenobervorübergehendenNuseg 
ewäbhren, fie mögen unmittelbar oder mittelbar aus berfelben 
ervorgeben. Geiftige Güter haben zwar nie einen Ta uſchwerth, 
ber um fo höher kann ihr Gebrauchs werth und ihr mittelbas 
er Einfluß auf Hervorbringung von Gütern fein, welhe Zaufd> 
yerth befigen, daher kann oft die Arbeit, melde geiftige Güter 
ervorbringt, mit weit größerm Rechte eine Werthfdaffende genannt- 
erben, als biejeniae, welhe finnliche Güter erzeugt. HK. M. 
Arbeitshpäufer, find von Regierungen ober Vereinen erridh: 
ete Anſtalten, in melden arbeitslofe Menfchen gegen einen maͤßigen 
ohn Beſchaͤftigung finden, indem die Gründer dad nöthige Material 
nfchaffen und bie Fabrifate dann verhandeln. Gie find entweder 
‚cmen: (Befhäftigungsankalten) oder Straf: Arbeitögäufer: jene 
ind blos zur Befchäftigung der Arbeitslofen beſtimmt, und die Arbei— 
er find entweber freiwillig barin oder werben durch bie Polizei bahin 
ebracht; biefe find für Criminal» Berbreder beitimmt und dienen zu 
brer Zuͤchtigung und Befferung. Beide find unftreitig dem Gtaate 
ehr vortheilhaft, ba erftere zur Verhütung bes Betteins, letztere dazu 
‚ienen, die Zuͤchtlinge an Arbeitfamkeit zu gewöhnen und dem Gtaate 
hre Ernährung zu erleichtern. Die Art der Beſchaͤftigung wird von 
‚en localen Umftänben beftimmt, vor allem aber darauf geachtet wers 
‚en müffen, daß c# fotche Befhäftigungen find, deren Handgriffe leicht 
rlernt werben. fönnen. Die Sumanität fodert menfchenfreunbliche 
Birüdfihtigung der Gefundheit der Arbeitenden, beſonders der Kin: 
ver, damit dem Staate nicht um eines augenbliclihen Eleinen Bor: 
theils willen Krüppel zumadfen. Am glüdlihften ift der Staat, deſ— 
en Einwohner bei wohlgeleitetem Landbau Befhäftigung ‘genug finden, 
vaß fie niht noͤthig haben, fi in Arbeitshäufer zufammenfteden zu 
iaffen. — Was bie Gtrafarbeitshäufer betrifft, To treten dieſelben 
NRüdfihten ein, nur mit dem Unterfchiebe, daß allenfall® die Bildung 
mehrerer Handwerker darin anzuempfehlen fein mödte, damit ber 
Zuͤchtling, wenn er feine Strafjahre uͤberlebt, ein Mittel habe, fich 
vedlih zu nähren. Einige Regierungen, wie 3. B. bie baierifche, ges 
ben hierin nahahmungsmürdigeBeifpiele; ja laffen fogar vom Erfrag 
der freimilligen Arbeiten des Eträflings einiges zurüdiegen, bamit er 
beim Austritt aus dem Hauſe einen Sparpfennig mitnehmen koͤnne. 
Man vergleiche hierüber die Schriften von Log und Weweld. 
Arbeitslohn (NationalsDkowomie), heißt das Einkommen, 
das menfhlicde Arbeit gewährt. Da die Elaffe der Staatsbürger, 
beren einzige Quelle das Einkommen ihrer Arbeit ift, uͤberall bie flärs 
kete Hälfte der Nation bildet, fo muß auch immer mit der Höhe bes 
Arbeltelohns der Rationalwoplftand überhaupt in genauem Berhältniß 
ſtehen, um aber diefe Höhe zu beurtpeilen, iſt jedesmal erfoderlich, 
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beitern als Lohn zu Theil wird, fo bielmebr auf ben 


mögen. In jenem Lande ift-der gewoͤhnliche Zagelohn eines ir 
Arbeiters act, in diefem nur ſechs Groſchen, und bennod 
ber Arbeiter in diefem Lande beffer als in jenem, ift er im 
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von Sewerben müffen in dieſem Kalle bie Arbeiter nicht bios für t 
Betrag bed Werthé ihrer Arbeit belohnen , ſondern ** AM 
bob fie fich geneigt finden laffen, für fie zu arbeiten; iſt 
Claſſe der Arbeiter verhältnifmäßig größer, als bie Menge 
beit: Begehrenden, fo wird. der Arbeitslohn niebrig fein; | 
werben nicht ben vollen Betrag bed Werthe ihrer beitsproducte ers 
halten, ſondern fi entfchliehen müffen, hievon ben Unternehmern 
etwäs * dafuͤr, daß dieſe ihnen Gelegenheit verſchaffen, 5 
noͤglich zu befchäftigen. Beide, bie Höhe und bie Niedrigkeit bei Ars 
beitslohns haben indeffen ihre natürlihen Grenzen. De jerſte 
Punct, auf welchen derſelbe geſteigert werben kann, iſt ‚bie Höhe, ] 
ber er bie Rente des zur Befhäftigung ber Arbeiter aufgewenbete) 
Gapitald, verſchlingt, der niedrigfte Punct aber, big zu 
felbe herabſinken kann, it ber Betrag, ber gerade hinreich jur. Bes 
friebigung der allernothwenbdigften Bebürfniffe des Arbe Bon 
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biefer *— Stufe fteigt der Arbeitslohn mit —— 
a er aber nimmt zu mit ben Fonds welde auf Beſcha g 
beitender Hände verwandt werben. Nicht die Höhe, zu welder 
Nationalreihtyum, bereits gelangt ift, fondern fein. fortwe 
Wachen if es daher hauptfählih, was das Steigen des Arbeitelo 
veranlaßt, deßhalb fehen wir, daß nicht in ben reihften Laͤnde 
fondern in ben aufblübenden, in denen, welche am ſchnellſten reich 
werden, ber Arbeitslohn am hödften ift. Das weit, reichere Eng⸗ 
land 3. B.,giebt nicht den großen Lohn feinen. Arbeitetn , der in ben 
weit ärmern vereinigten Staaten von Amerika gereicht wird. ' 

find bie Zeiten die glüdlichften für den größten Theil bed Volks, 

bie arbeitende Glaffe, in welden die Gefellfchaft mit raſchen ittei 
ihrem hoͤchſten Flor fich nähert, baher ift bes Arbeiterstage Eläglich, 
wenn der Wohlftand fill fteht, und elend, wenn er finkt. über hoben 
Arbeitdlohn, die Folge des wachfenden Nationalreihthums, Bla 

wie häufig gefchiebt, heißt daher ; über bie notbwendige Urſache ; 
Wirkung des größten Gluͤcks Elagen, was der Staatägefellfhaft zu 
Theil werben Tann. Blos in einem tabelntwerthen Egoismus ber übris 
gen Bürger » Glafjen haben dergleichen Klagen er ihren Grund, 


Arbela, ein einer Ort in Chaldäa, berühmt Yard Sie! 


entf&eidende Schlacht, die in feiner ur bei Gaugamela 831 
Alerander ber Gr. dem Darius lieferte (f. Alerander),  ' — 
Arhitrage, Arbitrage-Recdhnung, heißt eine. Bergleihung zweier 
ober mehrerer Curſe, um zu erfahren, —* der nee 
fei. Der gewoͤhnlichſte Fall ift, daß man Briefe von beſtimmtem 
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erth zu sieben oder zu übermadhen hat, und unterfuchen- ſoll, wel 
es die vortheilhafteften Mittel = find. Dan na u zu dem 
Ende den Werth bes Briefes, einmal nad bem Gurfe bes Oris, wo 
man ift, und nah bem Gurfe des Orts, nad welchem hin das Ge; 
fhbäft gemacht werden fol; fodann aber in Beziehung auf gemiffe - 
Mitteldrter, um zu erfahren, ob es vortheilkafter fei, das Geſchaͤft 
unmittelbar ober mittelbar zu machen, und in Ickterm Falle, über 
welchen Mittelort es zu machen fei. Dabei gelten folgende Grund» 
fäge: Hat man Gelb zu beziehen, fo ift der hoͤchſte, hat ınan Geld 
zu übermaden‘, der niebrigite Preis des Wechſels der vortheilhaftefte, 
mwenh der Drt einen feften Curs hat. Hat ber Ort aber feinen ber 
flimmten Curs, fo ift im erſten a ber niebrigfte und im zweiten 
der hoͤchſte Preis der vortheilhaftefte. a: a 
"Are (Jeanne db’), f. Jeanne db’Arc. Ä 
Arcade, ſ. Bogenftellung ° | 
Arcanum, bas &eseimnis; dann auch insbeſondere ein ac 
heimes Mittel, ober irgend eine Arznei, deren Ingrebienzien und * 
bereitung geheim gehalten werden. Sie find der vielen Mißbraͤuche 
wegen ein Gegenftand ber mebicinifchen Polizei. | 
"Arcefilaus, der Stifter der mittlern Alabemie,. war zu Pfr 
tana in Xolien im 1. Jahre der. 116. Olympiade geboren. Er wurbe 
forgfättig erzogen,. und nad feines. Baterd Tode nach Athen gefandt, ' 
um fich bafelbft der Rhetorik zur widmen. Aber bie —— hatte 
mehr Reiz fuͤr ihn. Er genoß den Unterricht des Peripatetikers 
Theophraſt, dann des Krantor. Nach des Krates Tode ſtand er an 
der Spitze der akademiſchen Schule, nahm aber bebeutende Veraͤnde⸗ 
rungen mit ben Lchrfägen derfelben vor. Plato und feine Nachfolger 
hatten zwei Arten ber Gegenftänbe unterfchieden: körperliche, die auf 
die Sinne wirken, und abftracte, bie blos vom Geifte-aufgefaßt wer, 
det. Die Erfenntniß der erftern conftituire, ſagten fie, dieMeinung, 
ber andern bie ng AR Arcefilaus, der ſich bem Sfepticismug _ 
näherte oder ihn vielmehr übertrieb, läugnete, daß man irgend etwas 
wiffe, feldft das nicht, dag man nichts wiffe. Er verwarf als falf 
und täufhend das Zeugniß der Sinne, und, behauptete dem gemäß, 
daß der wahre Weife nie etwas behaupten dürfe; er könne vielmehr 
alle Meinungen auf gleihe Weile bekaͤmpfen. Um jeboch biefe bizars 
zen Grunbfäge mit der allen Wefen auferlegten Rothwendigkeit zu Ies 
ben, in Übereinftimmung zu bringen, fagteer, daß fie nur auf die Wiſ⸗ 
ſenfchaft eine ſtrenge Auwendung erlaubten, und daß man im Leben 
ih an den Schein’halten könne. übrigens war er wohlthaͤtig gegen 
othleidende und ein Freund der Vergnügungen. Ein Nebenbupler 
Ariſtipps, theilte er feine, Zeit zwifhen dem Amor, dem Bachus und 
den Müfen, ohne je ein ‚Öffentliches Anıt zu: beileiden. Er ftarb an 
übermäßigem Genuß des Weine, 75 Jahre alt, im 4. Jahr der 184, 
Olympiade. Sein Nadyfolger war Lachdes. a 
"Arhaismus ift cine Alterthümlichkeit in der Sprache, fle-ber 
ftehe in einem Worte, einer. Form oder Wendung, Im Allgemeinen 
verbietet. die Theorie des Styls den Gebraudy ber Arhaidmen, allein 
in gewiffen Gattungen bee Schreibart, befonders der poetiſchen, koͤn⸗ 
er fie fogar. 3ierde fein, da ihnen oft eine eigenthuͤmliche Kraft in⸗ 
ei Br he id) ra ri She a a a 
Arhäolggie iſt in weiterer Bedeutung Alterthumskunde über 
haupt, welche bie Zuftände und Berfaffungen der Völker der alten 
elt kennen lehrt, entweder im Allgemeinen oder im Befonderh, he— 
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braͤiſche, juͤbiſche, griechiſche, roͤmiſche, deutſche, gaͤlliſche Archäologie 
u. f. w. In engerer Bedeutung aber wird darunter verſtanden die 
Wiſſenſchaft von den Antiken oder Kunſtdenkmahlen des Alterthums, 
als Werken ſchoͤner Kunſt, und dann ſagt man zuweilen Ardäologie 
der Kunft, bisweilen jebody auch Arkhäologie ſchlechthin, weil man 
— iſt, bei dem bloßen Namen ber Archäologie, im Gegenſatz 
er Antiquitäten, an die Kunft zu denken, wie bei dem Antiguar am 
den Literator, fo bei dem Archäologen an den Kunftforfcher. Diefe 
Kunſtarchaͤlogie kann ebenfalls eine allgemeine fein, z. B. Stieglit 
Archäologie der Baukunft, oder eine befonbere einer ober mehrerer 
einzelner Nationen. Seltſam kann &8 feinen, daß man gewoͤhnlich 
nur an einige Nationen des Altertum denkt, wenn man von Ardräos 
logie ber Kunft überhaupt fpridt, an die Ägyptier nämlih, Griechen, 
Etruster und Römer, fo daß Archäoiogie in engfter, jedoch gewöhn« 
lichſter, Bedeutung erklaͤrt werden muß als bie Stunde von ben Ans 
tiken !der Agyptier, Griechen, Etrusker und Römer. Der Grund 
bievon (wenn man ihn nicht in einer Ginfeitigkeit ber Philologen aufs 
ſuchen will) ift, weil man in bem Studium ber Antite nach etwas 
Poͤherem als bloßerf Kunde derſelben, nah einer Aſthetik ber 
unft bes Alterthums ſtrebte, die man nur bei einer Nation 
—— konnte, deren Kunſtwerke als claſſiſche Muſter für alle 
ten da ſtehen. Eine ſolche Nation war bie griechiſche, deren 
Unſtwerke man auch bei der Archaͤologie, in fo fern dieſe Stu— 
dlum der Antike als des claffiih Schönen in bildender Kunft des 
Altertbums fein fol, vorzüglich im Auge bat. Nur barum be 
fhräntte man fi nicht allein auf ſie, weil die vorhin mitgenann« 
- ten Rationen ben Griechen entweder vorgearbeitet, ober Einfluß 
auf fie nebabt, oder mit iknen gewetteifert Gatten, ober auf fihs 
rer Bapn fortgewanbelt waren. Und mwril man, die Kunſtgeſchichte 
jener Nationen zufammenfaffend, gleidfam bie Naturgefchichte ber 
Kunft duch alle Perioden, vom Beginnen der Kindeeveriuhe big 
zum Gipfel der Vollendung hinauf, und zum Verfall der Entartung 
berab, erhielt; jo nahm man die Archäologie in jener Beſchraͤnkung 
um fo lieber, und mit größerm Schein des Rechtes, als ein abge: 
feloffenes Ganzes. Die Kunftwerke, welche hier in Betrachtung ges 
zogen werben, finb bie Überrefte 1. der Baukunft, 2. der Bildhaneref, 
3. der Toreutik, 4. ber eichen-, Mahlerkunſt und Moſaik, 5. der Bild⸗ 
raberei und Muͤnzkunſt, 6. der archaͤologiſchen Geraͤthe (Antitaglio). 
Diefeüberrefte find in Stalien, Frankreich, Spanien, Deutſchland, Engs 
land, Rußland und Dänemark zerfireut, und nur auf Reifen könnte 
man fie daher eigentlich felbft anfehauend ſtudiren, wenn nicht Rach⸗ 
forfhungen und Abbildungen einigen Grfag gäben. Das erfie, weſ⸗ 
fen der Arcyädiog bedarf, ift Kenntniß der Eumme des don folden 
‚Kunftwerfen noch Vorhandenen, und bie Archäologie müßte darum 
mit einem regiftrirenden Theile anheben, welcher ein Berzeihniß ber 
noch eriftirenden Antiten, ihrer Befhreibungen, Abgüffe und Abbil, 
dungen ‚fo wie ber Mufeen, Gallerien, Gabinette, Daiäßte und Vil⸗ 
ien, worin fie fi befinden, nebft einer Gefhidhte ihrer Wanderungen 
und Schickſale, enfhielte, Leider ift biefer nothwendige Theil der 
Archäologie nach nicht in feinem ganzen umfange ausgeführt. An bies 
fen heil würde füh anfchliegen die Kunſtlehre des Antiten, 
als Kunftgefhichte vorgetragen , worin über Styl, Me— 
thode, Kunſtpraktik und Tehnit, Geift und Behandlang der Kunfts 
werte, nah Maßgabe der Kunftepohen, Belehrung ertheilt wird. 
Dann folgt die Kunftgermeneutit, welge Abfchläffe giebt über 
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e Symbolik der alten Kunſt und Kuͤnſtlerfabel, über bie Art, wie 
zan bei- Erflärung der . alten Kunſtwerke verfahren müffe, unb 
ie dazu nöthigen Hülfsmittel. Mythologie, Geſchichte und Alter⸗ 
bümer bienen bier als Hülfswiffenfchaften. Die Kunſtkritik ie 
ext nachher die Grundfäge,, nady denen das Antike ald Antides übers 
aupt zu prüfen iſt, oder als einer gewiffen Periode’ der, Kunft anges 
drig erkannt wird. Dabei wird von Echtheit und Unechtheit, Anfets 
ungen, ——— Verfaͤlſchungen, von Original und Gopie u. ſ. w. 
wehandelt. Die Aſthetik des Antiken — ſetzt dem Studium 
er Archäologie die Krone auf. Sie zeigt ums den Goͤtter⸗ und He⸗ 
oencyklue als die Summe ber Menfchpeit, diefe Körper als fihtbar 
jemadte Seele in ben mannidfaltigften Idealen nad Geflecht und 
Alter, von ber erhabenfter Goͤttlichkeit eines Zeue, bis herab auf 
ben Satpr, mo ſich die Menfchennatur in das Thierifhe verliert. Gie 
lehrt uns eindringen In bie Äfthetifchen Ideen, die den Gompofitionen 
zum Grunde liegen, Unordnung, Handlung, Ausdruck berfelben bes 
ftimmend , madht aufmerkſam auf ben reinen Gefhmad, die edle Eins 
falt, bie vollkommene Bwedmäßigfeit: Cine alfo angelegte Archaͤolo⸗ 
gie dürfte allen Anfoberungen an ein zwedimäßiges Studium bderfelben 
Senüge leiften.. Noch aber ift Bein Werk vorhanden, welches biefer 
Idee ganz entfprädr. . . 

Arhenholz (Sch. Wild. v:), ehemals Hauptmann in koͤnigl. 
preußiſchen Dienflen, geboren in der Vorſtadt Danzigs Langenfurch 
1748. Sein eigentliher Rame war Johann Daniel, woraus er 
aber in ber Folge Johann Wilhelm zu machen für gut fand. Seine 
erſte Bildung erhielt er in dem Gabettenhaufe zu Berlin, und als er 
das 15. Jahr zurüdigelegt hatte, Fam er als Offizier (im Dec, 1760) 
zur preuß. Armee, und diente bei bem oft rühmlich genannten Regis 
ment Korgabe bis zu Ende des 7jährigen Krieges. Rach bem Huberts⸗ 
burger $rieden (1763) erhielt er ald Hauptmann feinen Abſchied, ober 
wurbe vielmehr Faffirt, weil er dem Könige Friedrich II. von einer 
nicht vortheilhaften Seite, befonders ald ein leidenfhaftliher Spie—⸗ 
ler, befannt worden war, Er ging nun auf Reifen, und ſah in eis 
nera Beitraume von. 16 Zahren alle Provinzen Deutfchlande, bie 
Schweiz, England, Holland, bie Öfterreihifchen Niederlande, Frank: 
reich, Stalien, Dänemark, Rorwegen-und Polen. Oft war bas Spiel 
und trüglicher Handel feine Eriwerbequelle, und überhaupt ſcheint ihm 
fein Thun und Breiben in biefer frübern Periode feines Lebens auf 
keine Weife zur Ehre zu gereihen. Bon feinem Aufenthalte in Eng: 
land, wo. er. den größten Theil des Zeitraums von 1769 bis 1779 zur 
brachte, erzählt unter andern Wendeborn in den Erinnerungen aus 
feinem Leben (1. Th. S. 8509 ff.), er habe daſelbſt mit einigen Deut: 
fhen feiner Art ben Schwindler gefpielt: „Sie ſuchten,“ fagt er, 
Waaren, wo fie nur Eonnten, auf Credit zu erhalten, unb ſchickten 
fie nah Oeutſchland, wo fie biefelben verkaufen liefen. Er gab fid 
für einen Kaufmann "aus, und machte nnter verfihiebenen Namen 
mehr als einmal Bankerott. Er gerivth ins Gefängniß, und bat ei; 
nen großen Theil feines Aufenthalts in England darin zugebradt, bis 
er enblih ‚aus bemfelben entlommen iſt. Hätte man ihn wieder er: 
haft, fo würde feine geringfte Strafe wohl Zransportation gewefen 
fein. In Stalien brach er bei einem unglüdlichen Kalle vom Dferbe 
ein Bein, gebrauchte bie Schwefelbaͤder zu Pifa, behielt aber feit 
dieſer Zeit eine ſtets unheilbar gebliebene Lähmung des Fußes. Nach 
ber Wiederkehr nad. Deutfchland hielt‘ er fidy meiftens in Dreöben, 
Leipzig und Berlin, am längfien aber in Hamburg auf, und fing nun 
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an, von Schriftſtellerei zu Leben. Ohne eigentliche gelehrte Kennt: 
niffe, aber befannt mit mehreren neuern Spraden, ausgerüjtet mit 
einem nidıt gewöhnlichen Beobachtungsgeifte und einer feltenen Ges 
ſchicklichkeit zu fragen und zu fammeln, mit großer Menſchen- unb 
Weltfenntnif, mit dem Talente, das Wichtige und Charakteriſtiſche 
nicht nur gluͤcklich aufjufaffen, fondern auch in einer lebhaften unb 
gewandten Sprache barzuftellen, und mit ber Gabe, dem 
ſchmacke gemäß den Inhalt und bie Einkleidung feiner Schriften 
wählen, gewann er ſich in wenig Jahren ein großes Publicum , 
erlangte auf baffelbe in verfhiedenen Perioden feines literorifchem . 
Umtriebs einen entfchiedeuien Ginfluß. Bon der Zeit an, ba er zuerft 
als Autor auftrat,. ſuchte er zugleich feine Beleſenheit ſehr zu erineiz 
tern, ımb wußte fie mit Gefhmad geltend zu maden.. Den Grund, 
zu feiner ehrenvollen Literarifhen Laufbahn legte er durch das bi 
lefene Journal: Literatur und Bölferfunde, Deffau und —5* 1 
— 86; neue Literatur: und Völkerkunde, Leipz. 1787 — 91. 8. neun 
Jahrgänge, jedbepfvon 12 Stürten; eine Monatsfchrift, die fi durch 
Neuheit, Mannichfaltigkeit, meiftens gluͤckliche Wahl, leichte, ge 
lige Behandlung ber Gegenftände, vortheithaft auszeichnete. Beiträge 
zur Geſchichte und angenehmen fiteratur, zur Länder» und Wölfer« 
kunde, Heine philoſophiſch⸗ literarifhe Abhandlungen , er En 
fremden, in Deutfchland wenig befaunten Werken, Briefe, Anef ten 
und Gedichte machten den vornehmften Inhalt aus, Den 75 
Erfolg hatte fein, faſt in alle lebende Sprachen Europa'ẽ e 
Buch: England und Italien. Leipz. 1785, 2 Bdr.; ſehr vermehrt 
und verbeffert, ebend. 1787., 5. Bde. 8, Uwerkennbar ift hier bes. 
Verfaffers Kunft auf Effect zu mahlen, und fein Beftreben, durch 
geſchickte Anordnung und einen gefälligen Vortrag den Reiz bed Neuen 
au, vermehren, und das oft ſchon Geſagte wieder neu zu ſagen. Wenn 
er in Hinſicht auf England das Lob übertrieb, fa uͤbertrieb er.im _ 
Hinfiht auf Italien ben Zabel und erlaubte fi oft die hanbareifs 
lichſten Verdrehungen und Unmwahrbeiten. Als Fortſetz dieſes 
BWerks ſchrieb er die Annalen der brittiſchen Geſchichte — 1788, 
an, Braunfhw., Hamb. u. Zübing. 20 Be. 1789-98, 8. (der20. Bb, 
bie fehr braudbaren Regifter von J. ©. Erfd enthalten); worin ee 
in einem einfachen doc, lebhaften Zone die Begebenheiten bes Parlas 
ments, der Regierung, ber Handlung, der Induftrie, der Yufkizpers 
waltung, Eiteratur und Sitten erzählte, und aus englifchen Beitfchrife * 
ten fehr reichlich wahre, halbwahre, auch erbichtete Anekdoten | 
mifhte, bie man aber in deutſchen Lefegefellfaften gern las.: Zur 
Ber reitung engliſcher Lectüre in Deutfchland fammelte er in den Jahr 
xen 1787 bis 91 das English Lyceum, a perodical Work ;unb 
die Kortfegung davon unter dem Xitel: The british Mercury. + Am 
länjendften jeigte ſich fein Talent in intereffanter Darftellung, aller 
Sten von Gegenftänden, vereint mit bem Beftreben, ein ſchoͤnes 
Ganzes zu, liefern, in feiner, mit Torgfältiger Benugung ber beften 
Quellen. gefhriebenen Geſchichte des 7jährigen Kriegs, zuerſt im Ber⸗ 
Liner biftorifhen Taſchenbuch für dag 3. 1789, dann fehr erweitert » 
2Bdn. Berlin, 1793, 8. mit Bilbniffen und einer Karte, wohls 
ülere Ausgabe, ebend. 1801, 8.; in mehrere, lebende Sprachen, und 
ud), in fehönes Latein überfegt von H. G. Reichard, Baireuth, 17905 
geue Aufl. 1792, 8, Jh der Geſchichte der Königin Elifabeth,, welche 
5 zudem —— Kalender für Damen, Leipz. 1789, kI. 8 lieferte 
nb" die Begebenheiten mit fo unverwandter Nüdficht auf dem . 
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dzweck ausgewählt, ſo charakteriſtiſch geftellt, unb in einer fo ges 
iHigen, prunflofen Manier erzäpit, daß kaum der inteffantefte Ro« 
van die Aufmerkſamkeit mehr an gs ziehen und feffein kann. Auch 
ine Geſchichte Guftav Wafa’s, Königs von Schweden, nebſt einer 
Schilderung bed uftandes von Schweden von ben Älteften 3eiten an 
is an das Ende des 15. Jahrh. Tübing. 2Th. 1801, 8. enthält eine 
ıtereffante Darftellung der Regierungegefhichte eines Königs, der in 
en fchwedifhen Jahrbuͤchern Epoche maht, aber etwas Neues von 
iftorifhen Anfichten oder Beurtyeilungen, wie man aus bes Verfaſ— 
»r# Ankuͤndigung neugebrauchter Dülfsmittel erwarten ſollte, findet 
aan nicht. Mehr des Erwerbs ald des Rühms willen gefchrieben 
ind feine Verſchwoͤrung des Fiesko und Leben Papft-Sirtus V. und 
ie übrigen Auffäge im 1. Bande feiner ne. biftorifhen Schriften, 
Bert. 1791, 8.5 der 2. hingegen (Zübing. 1805, 8.) enthält eine 
ehaltreiche Geſchichte ber libuſtier, welche auch unter einem beſon— 
ern Titel erſchienen iſt. Seine Überfegung von Orme (die Engiäu— 
‚er in Indien, Leipz. 8 Bde. 1786— 88, 8.) iſt getreu und fließend, 
ın einigen Stellen abgefärzt, aber ohne nöthige Erläuterungen und 
Zufäge. Inden letzten 20 Jahren feines Lebens wibmete Archenholz 
eine meifte Zeit ber politifhen Schriftftellerei, als Herausgeber der 
Minerva, ein Journal hiftorifhen und politifhen Inhalts, das mit 
yem 3. 1792 feinen Xıffang nahm, unter ben mannichfaltigften Scıi: 
falen auch nad * Herausgebers Tode fortgefegt, und nur ia 
sinzelnen kritiſchen Epochen, wie 1806 und 1811. eine Zeit lang un: 
terbrochen wurbe. Anfangs vereinigte er fih zur Herausgabe dieſes 
Journals mit dein Buchhändler 3. Fr, Unger in Berlin, allein bie: 
fer zog ſich ſchnell zurüd, befonderd da er Archenholzens Reife nah 
Paris im Sommer 1791, und die Art, wie er fi mit feiner des 
Kranzöfifhen völlig unfundigen Fraͤu dort durchbrachte, wo er mit 
Affignaten und Buͤchern ftart und gluͤclich ſpeculirte, nicht billigen 
konnte. Mit vieler Klugheit mußte fih Archenholz als politifcher 
Sournalift, ber jebetmatigen Lage der Brgebenyeiten gemäß, das 
Anfehn ber Unparteilichkeit zu geben, ohne eben immer folgerecht 
in feinen Urtheilen und Grundfägen zu fein. Deſſen ungeachtet 
ift feine Minerva ein an Aufklärungen der Zeitgefchichte, politifchen 
Betrachtungen, Mittpeilungen - ausländifher Aufſaͤze, Auszügen aus 
größereren Werken und widtigen Actenftüden ſehr reichbaltiges 
Sournal, das oft in 8000 Ereniplaren verkauft wurde, Nad der 
KRuͤckkehr von Paris (im Herbft 1792) wählte Archenholz abermals 
Hamburg zu feinem beftändigen Aufenthalte, ohne fid Bier folder 
Handlungen ſchuldig zu madhen, als man ihm vorher nachſagte. Gr 
kaufte fi im Holfteinifhen an, und fo fehr aud die Schwaͤchen des. 
Alters und bes Körpers ihn in ben ledten Fahren niederdrüdten, und 
obgleih mande Vereitelungen und Einbußen feine Zufriedenheit ſtor 
ten, fo blieb er doch immer. thätig und voll reger Theilnahme an den 
großen Begebenheiten des Tages. Noch im 3. 1310 machte er eine 
Reife nah Berlin, kam nad einem Aufenthalte von 6 Monaten auf 
feinem Landſihe Ohendorf unweit Hamburg zurüd, und ſtarb dafelbſt 
ben 20. Febr. 1812, ineinem Alter von ?1 Zabten, an Entkräftung: B.G. 

Archi, ein urſpruͤnglich griechifches Wort, das mehreren, beſon⸗ 
bers kitchlichen, Amtstiteln vorgefeht wird, entſpricht ber beutfchen 
Vorſylbe „Erz, und bezeichnet einen höheren Grad der Würde; 
vor deren Titel es ſteht, 3.8. Arhidur, Erzhetzog/ Archiepide 
copus, Eribiſchof, Archipresbyter, Erzprieſtet, Archibia, 
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conus, oberſter Diaconus. Arqcimandriten, Erzaͤbte oder Be: |, 
neralaͤbte, heißen diejenigen Abte in der griechiſchen Kirche, bie über 
mehrere Äbte und Klöfter die Aufſicht führen, weil in der alten 
iehifhen Kirhe bie Abte Manbrä genannt wurden. Sn 
iellien nennen ſich einige Abte fo, weil ihre Kiöfter urfprünglid) von 
gröine Stiftung find und der Regel bes heiligen Baftlius folgen, ' 
ud die Generaläbte der unirten Griedhen in Polen, Galizien, Sibs | 
benbärgen, Ungarn, Slavonien und Venedig führen biefen Titel. E. 
Archilochus, ein berühmter griechiſcher Dichter, geboren auf ' 
ber Infel Paros, gegen bas 3. 700 v. Chr. Anfangs trug er bie 
Waffen, berichtet aber feibft, daß er in einer Schladt bie Flucht 
ergriff, und um ſchneller laufen zu Zönnen, feinen Schild auf dem 
Schlachtfelde zuruͤckließ. Furchtbarer war er mit ber Feder in ber 
Hand, Lyfambes, ber ihm feine Tochter perfprogen, treulos aber 
feine Zufage gebrochen hatte, erhenkte fih über feine Satire, durch 
welde ber beleidigte Dichter Rohe nahm. Mit gleiher Bitterkeit 
verfolgte er alle diejenigen feiner Mitbürger, die das Unglüd hatten, 
ihm zu mißfallen. Aber theils dadurch, theil® durch feine zügellofen 
Eitten machte er ſich eine Menge Feinde. Gehaßt von Allen und ver: 
funten ins Außerfte Elend, fuchte er auf ber Anfel Thaſos, einer 
von feinem Bater gegründeten Golonie, Zufluhtz allein man’ fürd: 
tete ihn zu fehr, um ihn aufzunehmen. Er raͤchte fid für die Undank⸗ 
barkeit durch beißende Verſe. Die Lacedaͤmonier wollten ibm nicht ein 
Rachtlager in ihrer Stadt erlauben. Aber bie olympifhen Splele Öff: 
neten feinen Talenten einen glänzernden Shauplag. Er gewann bie 
Siegeskrone bur einen Hymnus auf ben Herkules, und diejer Triumph 
verfdhnte ihn mit feinem Baterlande, das flolz anf ihn war. Gr 
brachte fein verderbliche® Zalent für die Satire bahin zurüd, unb 
farb endlih von ben Dolchen berer, die er bamit angriff, Sein Anz 
benten wurde in ganz Griechenland verehrt. Man rühmte an ihm bie 
Energie des Styls, die Lebhaftigkeit der Bilder, eine finnvolle Prä- 
eifion, erhabene Grfühle und eine Eräftige Satire; aber diefe großen 
Eigenfchaften wurden buch fhänblihe Verleumbungen und große Un: 
fittlichkeiten herabgewürbigt. Geine Werke find bis auf wenige Frage 
mente für und verloren gegangen. | 
Archimedes, ber berühmtefte unter ben alten Geometern, war 
zu Eyrakus gegen das 3.287 v. Chr. geboren. Obwohl er mit dem 
Könige Hiero verwandt war., fo fdeint er doch Fein Öffentliches Amt 
bekleidet, fondern ſich ganz auf die Wiffenfchaften beſchraͤnkt zu baben. 
um feine Verdienfte um die mathematiſchen Dieciplinen vollfommen 
zu beftimmen, fehlt uns eine genaue Kenntniß von bem Zuftande ber 
Mathematil vor ihm; doch wiſſen wir, daß er fie mit Entdedungen 
von hoͤchſter Wichtigkeit bereichert hat, welche die Neuern zur Baſis 
genommen, um ihre Mefjungen trummliniger Flähen und Körper 
darauf zu gründen. Euklides betradhtet in feinen Elementen nur einige 
diefer Groͤßen in- Bezichung auf einander, aber er vergleicht fie nicht 
mir geredlinigen Flaͤchen und Körpern. Archimedes hat die zu dies 
fen \ibergange nöthigen Säge in feinen Abhandlungen von ber 
Sphäre und bem Eylinder, ben Sphäroiben und Ko, 
noiben, und in feiner Schrift vonber Meffung bes Cirkels, 
entwidelt, Zu noch fchwierigern Betrachtungen hat er fid erhoben in 
feiner Schrift von ben Spiralen, beren Unverftändlichkeit jeboch 
felbjt von Kennern fhwer zu befiegen ift. Archimedes iſt der einzige 
unter ben Alten, ber uns etwas Genügendes über bie Theorie ber 
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Nechanik und uͤber die Hydroſtatik überliefert hat. Gr hat zuerſt den 
Sag gelehrt: „daß ein in eine Zlüffigfeit getauchter Körper fo viel 
n feinem Gewicht verliert, als die Schwere eines gleihen Volumens 
er Fluͤſſigkeit beträgt;’’ und beflimmte mittelft beffelben, wie viel 
Infag der Verfertiger einer Krone, die der König Hiero aus zeinem 
Solbe verlangt hatte, beträglicher Weife hinzugefügt habe, Die 
(uftöfang diefes Problems fand er, als ereben badete, und fie verurs 
achte ihm fo viel Fteube, fagt man, daß er unbelleidet aun dem 
Babe nad Haufe eilte, mit dem Ausruf: „ic habe. es gefunden! ich 
abe es aefunden!” Die praktifhe Mechanik fheint zu Archi medes 
zeiten ebenfalls eine neue Wiffenfhaft geweſen zu fein, denn feine 
kußerung, baß er bie Erde umdrehen wolle, wenn man ihm einen 
Dunet außer berfelben gäbe, wo er ftehen koͤnne, zeugt von dem En» 
huſtasmus, den ihm die außerorbentlidhen Wirkungen feiner Maſchi—⸗ 
ven eingeflößt hatten. Er ift ber erfle Erfinder des Flaſchenzugs. 
Kerner ſchreibt man ihm die Erfindung der Schraube ohne Snbe u. ſ. w. 
m. Während der Belagerung von Syrakus entwidelte Archimedes 
ein ganzes Talent, um zur Bertheibigung feines Vaterlandes mitzu⸗ 
wirfen. Polybius, Livius und Plutarh fprehen ausführlih und 
nit Bewunderung von den Mafchinen, die er ben Angriffen der Römer 
ntgegenftellte, Sie melden jedody nichts davon, daß Archimedes mit 
Brennfpiegeln bie feindliche Flotte in Brand geſteckt babez eine Sache, 
bie an ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt und nur auf fpätern Nachrichten 
berubt. Endlich gelang es den Nömern durch Üherrumpelang, fid 
ber Stabt zu bemädtigen. Man erzählt, daß Archimedes in demfer 
ben Xugenblide, in Nahbenten vertieft, auf dem Markte ſaß, und 
alferlet Figuren dor fih im Sande mit feinem Stabe bezeichnet hatte, 
Einem römifhen Soldaten, der auf ibn eindrang, foll er zugerufen 
haben: ‚‚Bringe mir meine Kreife nicht in Unorbnung!*’ ' Allein bee 
rohe Krieger achtete fo Wenig, darauf, daß er ihn felbſt niederſtieß. 
Da man bie Eroberung von Syrakus in das 3. 212 v.Chr, Geb. ſetzt, 
fo war Arhimebes 75 Jahre alt, als er das Leben verlor. Seiner 
Verordnung gemäß, feste man auf fein Grabmahl einen Cylinder 
mit einer barin enthaltenen Sphäre, um baburch feine Auffindung’ 
ihres gegenfeitigen Verhaͤltniſſes, worauf er befondern Werth legte, 
zu verewigen. Man alaubte bereits, daß dieſes Denkmahl nicht mehr 
vorhanden fei, als Gicero, ber fih als Quäftor in Sicilien befand, 
es unter Gebuͤſch, wodurch es verdeckt war, wieder auffand. 

Archipelagus, der allgemeine Name, womit große Gruppen 
von Inſeln und Eilanden belegt werben. Die bekannteſte iſt die vors 
zugsweiſe fo benannte Inſelgruppe des Adalar Denghizi oder Ägdis 
jhen Meers, wohin alle Eilande gehören, bie zwifchen Rumili und 

naboli oder zwifchen den Kuften des alten Griechenlands und Kleinz 
afiens belegen find, und von den Geographen wohl in bie Gykladen 
und Sporaden abgetheilt werben, Doc gehört bie Infel Kiri (Sans 
bia) mit ihren Eilanden nidyt zum Ardipel, fondern eigentlich blos die 
Inſeln, die ben Sandſchack bes Kapudan Pafcha zugefchrieben ſind. 
Architektonik, f. Baukunſt. 

Architrab, ſ. Säule. 

Archonten dießen die hoͤchſten obrigkeitlichen Perſonen in 
Athen, ſ. Attika. 

Archytas. Ein berühmter Pythagoreiſcher Philoſoph zu Ta⸗ 
rent in Unteritalien zu Platons Zeit, der ſich beſonders urn bie Ma: 
thematik verdient machte und mehrere Eunftzeihe Maſchin⸗n ober fos 
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genannte Automate verfertigt haben fell, ünter andern eine 
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eine Taube 
bar felbft bewegte. Dod) lauten mandje biefer Ro 
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Arcon (3.6.€.von), berühmter frauzöͤſiſcher Ingenieürofftzie 
Erfinde A a ARE, Bätterien, mit benen ——— 



















gen werben ſollte, wurde 1732 zu Pontarlier geboren. Bein 
ein gelehrter Advocat, hatte ihn %% den geiftlichen Stand be 
gab aber enblich der berrfchenden Neigung des Sohns für die 
wiffenf haften nad, Er wurde in bie % ItieinmtE au Meziers 17 
aufgene mmen, und das folgende Jahr Mitglied des — J 
7jahrig en Kriege zeichnete er ſich vortheilhaft aus, vorzüglich 1761 
bei der Wertheidigung von Gaffel. ‚Im 3. 177% bekam er be 
trag, wine Karte von dem Jurd und den Vogefen aufzunehmen, ı 
um biefes Gefchäft zu beſchleunigen, erfand er eine neue trodne Tuſch 
manier,, mit einem einzigen Pinfel, die vor ber gewöhnlichen bie 
Vortheile gewährt. Gr hatte eine unerſchoͤpfliche Einbildungsfraft ur 
unermtbdete Zhätigkeit. Er fihrieb mebreres, und in Allen. feine 
Schriften eifennt man Reichthum an Ideen Und Züge von eir 
länzenden Genie; ungeachtet der darin berrfchenden Smeokteetpe 
prache, ift ihre Lecrüre höchft intereffant. Im 3. 1780 | 
bie f(dwimmenden Batterien, um mit Hülfe derfelben Gibt 
zu etoberen, das man damals von der Landſeite für unangr 
bielt. 3toar ward der Werth biefer_ Erfindung nicht erkannt, weit. 
Erfolg den Erwartungen nicht entſprach; baran aber war befonders bie. 
Eiferfucht und der Mangel an Einigkeit unter ben franzöfifchen * 
fpanifken Offizieren Schuld; denn Elliot, der Vertheidiger vom 
Gibraltar, läßt ihm volle Gerechtigkeit widerfahren. Bei der Inpa 
fion in Hulland unter Dumouriez nahm er den Feinden mehrere Pläge- 
und unter andern Breda. Er zog fid in die Einfamkeit zurücd, tmk 
ſchrieb ger fein legtes, aber vorzüglichftes Werk, das gleichſam da: 
Refultat aller übrigeh ift, unter bem Zitel: Considerations ‚mili- 
taires et politiques sur les fortifications. Det erſte Conful 
bradte ihn 1799 in ben Senat, und er ftarb am 1. Zul, ‚1800... 
Are ift ein Flaͤchenmaß in dem jetzigen Frankreich, das bie ches 
malige Quadratruthe erfegt, und ungefähr zwei Quadratruthen i 


hält. Der 10. Theil einer Are heißt Deriare, Decare ift ein 


Maß von zehn Aren. * seh ek 

Üre, der Zeitpunct, don weldem eine Zeitrechnung ängefang, 
wird. Die Äte der Römer war die Erbauung der Stadt Nom, d 
jie fingen von diefer Zeit an zu zählen; unfere Äre ift die ı | 
Shrifti. Dichter und Redner brauchen das Wort au für Zeitalter 

und Geſchichtsepoche. j BIN 

Ä Arelat, Arelatiſches Reich, bieß von feiner Ha t 
Arled das 5—— Burgund mit Provenze, das im 9. Jahrh. 
den Titel eines Königreihs auf Eurze Zeit führte (f. Burgund), 

KArena,f. Amphitheater J— 

Ardöpagus, ber Ältefte unter den athenienſiſchen Gerichtshoͤfen, 
und zugleich wegen feines Anſehens, feiner Unbefcoltenheit und Ges 
rechtigfeitsliebe der berühmmtefte, Er hatte den Namen von feinem Bers 
fammlungsorte,. dem unweit ber Gitabelle gelegenen Hügel des Mars, 
Die Stiftung biefes Gerichts wird von einigen dem Cekrops, von ans 
dern dem Solon zwgefährieben,, doch ſcheint er von legterm nur 
beffere Eihrihtung, mehr Anfehen und wichtigere Vorrechte erhalten 
zu haben, Aus wie diel Mitglieberm er beftand, Jäßt fi nicht angeben, 
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Die Stellen waͤren auf Lebenszeit und wurden mit ben abgegangenen 
Archonten beſeht, die ſich durch redliche und eifrige Antsführung deſſen 
würdig gemacht hatten, Es wurde zu dein (inne eine befondere Prcür 
fung vorgenommen. iſtides nannte ben Areopag das heiligſte und 
ehrtwärdigfte Tribunal Griehentande, und Demofkenit beifihert, daß 
er nie ein Urtheil geſprochen, womit nicht beide Tzeile zuleven ges 
weſen. Die Verbrechen, welthe vor dies Gericht gehörten. waren HOP: 
ſaͤtzlicher Mord, el Ar ‚ Raub, Mordsrennirel, Sittedloſigtelt 
und Neuerungen im Staat und in ber Religion; zugleih war ihm 
bie Sorge für bie Verwaiſeten aufgetragen. Auch andere Staaten 
Sri⸗chenlando ünterwarfen ihre Gtreitizkeiten feinem Ausſpruche. 
Seine Verſammlungen bielt der Areopag unter freiem Bimmel und - 
im Dunkel der Naht: Nach Eröttsiung des Kalle wurden bie Stim⸗ 
men gefanimelt. Bis auf Pertikles behielt dieſer Gerichtthof feine 
ganze Reinigkeit, buch dieſen aber, der, ohne Archont gewfen zu 
je, ih zum Areopagiten aufriehmen Lich, wurde et zuerft birießt; 
och behielt er noch Lange fein Anfehen, das erft nah umd nad mit 
den Berfälle Athens ſank. 

Ares, f. Mur, . : 

Arethufa, 1. eine von ben Hesperiben (ſ. 3* 2. eine Toch⸗ 
tee des Nercus und der Doris, exit eine Nymphe der Xetemi, 
dann eine beruͤhmte Quelle der Infel Ortygia, die den vierten Theil 
der Stabt Syrakus enthielt. Won ihrer Verwandlung in eine Quelle 
f. Alpheus. Da Theoktit an ihren Ufern feine Idyllen dichtete, 
iſt ſie oft zur Muſe des Hirtengeſanges gemacht worden. 

Aretin (Adam, Freiherr von), einer der aus;ejeichnetften bate⸗ 
riſchen Stäatsdiener, ward den 24. Aitguft 1369 zu Ingolftast an. der 
Donau geboren, midmete fi früh dem Sturium der Rehtswilens 
Thaft, und trat nad vollendeten Stubienjahren in Staatsdienfte, wo 
er unter Montgelas bis zum Vorſtande der diplomatifchen Section 
fi emporarbeitete, Er nahm an vielen ber twidhtiaften Arbeiten Ans 
tbeil, erhielt 1810 das Ritterkreuz des Verdienftorbens, und warb, 
als im Februar 1317 der Graf Redberg das Portefeuille der aitswäns 
tigen Angelegenheiten Äbernafm, an deſſen Statt nad Frankfurt ge⸗ 
ſchickt, mo er ſich ſowohl durch Maͤßigung, als auch durch die energiſche 
Bertheibigung ber baieriſchen Verfaſſaugautkunde bie allgemeine Ads 
tung erwarb, 1319 wurde cr mit dem BSroßkreuz des Verdienftors 
dens beſchenkt. As Schriftfliter hat er ſich nie bekannt gemacht, was 
er drucken ließ, erfchien nicht unter feinem Namen und besicht ſich mei⸗ 
ftentheils auf feine Kunſtliebhaberet, da er eine der größten. Rupfer— 
ftihfammlungen und eine bedeutende Anzahl von Gemählden befigt, 

Aretin (Chriftoph, Freiherr von), ein Bruder des Vorigen, geb, 
zu Ingolſtadt, den 2, Dec. 1772, ſtudirte zu Heidelberg unter der Lei— 
tung des damaligen Profeſſors, jegigen Staatsrath von Zent: 
ner, fo wie nadher aud zu Böftingen und Paris und war feiner 3eit 
aud mit in die Jlluminatengefhichten verflochten. Er trat feüb; in 
Staatsbienfte, und wurde bei der beim Regierungsantritte des jegigen 
Königs vorgenommenen Organifation 1790 Eandesdirectiönsrart. ©aon 
damals 1799 und 1500 brang cr auf Abfchaffung der Feudalftände und 
anf Zufammenberufang bes Landtaas. Bei dem Gtreite ber baierfs 
fhen kandſtaͤnde mit der Regierung 1800 und 1801 war er als Schrift, 
fteller ſehr thätte, ward 1803 nad Aufhebung der Kidſter als Res 
gierungscommiffär zur Durdfudung der Kloſterbibliotheken abgeſchickt, 
gelangte 1804 zur Stelle des Vicepraͤſidenten der Atademie des Willen, 
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ſchaften, wurde 1806 Dberbibliothefar an ber Gentta 
Münden, 1807 Gecretär der erften Glaffe ber Akademie ber, 
fhaften, und 1909 Bitter bes Zivilverbienftorbene, Er war jept 
Söriftfieller unermäder tpätig, gab mit Babo und fpäter mit Se» 
zer von 1304 bis 6 ein Tageblatt, Aurora, heraus, und fpäter, 
ald Kortfegung des befannten Leipziger aligemeinen litera» 
zifhen Anzeigers, bm neuen literarifhen Anzeiger. 
Gr machte noch viele andere Werke befannt, unter denen wir nur 
olgende bemerken: Ausfprühe ber Minnegerichte, 18035 Geſchichte ber 
Ruben in Vaiern, 18035 Ültefte Gagen über bie Geburt Warls bes 
‚Großen, 18035 Beiträge zur Geſchichte ber Wünfdelruthe, 18075 _bie 
früpeften univ aihiſtoriſchen Folgen ber Buchdruderiunft, ı Oo: 
träge zue Geſchihhte und Literatur, vorzäglih aus dem - 
der Mündner Bibliothel, 7 Bände ober 42 Hefte; X 
Theorie und Praxis der Mnemonik, 18103 iteratur der 
Baierns, 1810; Ragrichten zur baterifhen Gerichte aus noch unbe: 
— 5 — meiftens auslandiſchen Quellen, 18113 Jahrbuͤcher N Bet, 
tigteitepflege in Baiern, 1813 und 18135 Geſchichte des XIII, B 












deutichen Bundesacte; Gefpräde über die baierifhe Verfaffungsurkunve, 
‚1813 5 Baierifper Verfafungstatehismus, ıg193 Literariſche Monctt: 
hrift für baieriſche Staats: umd Gefhäftsmänner, 1818 1819; 
aterifhe Landtagszeitung, 20 Hefte (anfangs als Hofzeitung verfhrien, 
bis dure Richtung gegen bie Minifter nicht mehr zu verfennen var), 
Seine 1809 erfhjienene Schrift : die Plane Napoleons und feiner ner 
in Deutschland, worin er bie duch Ausländer bewirkten Bat 
zungen Baierns auf eine biefen nachtheilige Weife beleuchten 
erregte einen langen und beftigen Streit zwifchen ben 
Mündyens, der mit vieler Exbitterung geführt ward umd 
Beendigung legte Aretin auf hoͤchſte Beranlaffung feine 
Ämter nieder und ging 1811 als erfler Appellationsg 
nad) Neuburg ; 1813 ward er Bicepräfident. Seine Flugſchrift: Sa 
und Preußen (ju Gunften Sachfens), machte außesorbentlihes Auf; 
fehen und zog ihm vielen Verdruß zu. 1819 wurde er in die * 
tenfammer beim baieriſchen Landtag erwählt und er war in berfelben 
eins der wirkfamften Mitgtieder, obgleih man ihn anfange verfannte 
weil ex fi) dem Serrn von Hornthal, ber durch Ultraoppofition der 
“ten Sade fepabete, entgegenfegte. In bemjelben Jahr wurde ex 
Mitglied der Gefellfchaft für ältere deutſche Geſchigtekunde erwählt und 
ihm die Bearbeitung der hohenfaufifhen Periode übertragen. ; 
Aretino (Pietro), einer der berühinteften itatienifehen 17:7 
ſteller ‚des 16. Jahrhunderts, ber jedoch ben größten Theil 
Muhms ber Ausgelaffenheit feiner Feder verdankt. Seine 
entipradhen ber Sonderbarkeit feiner Individualität, Der na 
Sohn eines Edelmanne, gelangte er zur Gunſt der Fürften und 
Man nannte ihn die Geißel derfelben, aber er trieb bie Scähme 
bei ihnen bis zue Werworfenheitz ex felbft hatte übermäßige Bewun⸗ 
derer und Schmeichler, trog der Bosheit und Heſtigkeit feiner Gas 
tiren; eben fo fehr von Prahlerei und Stolz, wie von Galle erfüllt, 
estrug er Begegnungen, die man fih nur gegen Berworfene erlauben 
darfz einer Geits ein fo zügellofer Schriftfteller, daß man mit feinem 
‚Namen die Schamlofigkeit und Obfeönität bezeichnete, ſchrieb er auf 
‚der andern Geite Bi viele Werke ber Andacht und Erbauung, mb 
‚gab legtern dem Vorzug, wenn es fein Vortheil exfoderte, ein 
Ruhm erwarb ihm den Beinamen il divino ; und er war anfpruchs, 
oh genug, ihm felbft, mie einen Zitel, feinen übrigen Namen beizi 
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ügen. Geboren zu Arezzo in Toscana im Jahre 1492, zeigte er früh 
eine glänzenden Anlagen, aber auch welchen Gebrauch er einft ba: 
‚on machen werde. Wegen eines Sonetts gegen ben Ablaß warb er 
us Arezzo verjagt. Er ging nad) Perugia unb- von dba nad Rom 
vo er bald in die Dienfte Leo’ X. und fpäter Habrians VI. trat, 
Zechzehn Shändlihe Sonette, bie er auf eben fo viel obfcöne Wilder: 
von Julius Romanus verfertigte, zwangen ihn, Rom zu verlaffen. 
Johann von Mebicis, den feine Gittenlofigkeit we abſchreckte, 
erief ihn zu ſich und nahm ihn mit fie nad) alland, wo 
Kretin Gelegenheit fand, fih Franz I. gefällig zu machen. Nade 
yem er Rom befuht, kehrte er zu feinem Beihüger, Johann vor 
Medicis, zurüd, der ihn immer mehr lieb gewann, und der ver⸗ 
»under in feinen Armen ſtarb. Aretino ließ fih 1528 zu Venedig 
nieder unb erwarb fi mächtige Freunde, unter denen ber Bifhof 
von Bicenza ihn ſowohl mit dem Yapft ausfühnte, ala auch bei dem 
Kaifer fo günftig empfahl, daß diefer ihm eine goldene Kette uͤber⸗ 
ſchickte. J., ber nicht minder großmuͤthig fein wollte, ſchenkte 
ihm eine aͤhnliche Kette. Als aber ſpaͤter Carl ihm eine Penſion von 
200 Thalern ausſetzte, hinter der Franz zuruͤckblieb, empfing jener 
allein alle Lobſpruͤche, die er bis dahin unter beide getheilt hatte. Auch 
ber Herzog von Leve ſetzte ihm eine anſehnliche Penſion aus. Aus 
Serbem gewann er, nad feiner eigenen Angabe, durch frine Schrif⸗ 
ten jaͤhrlich taufend Golbthafer nebft einem Rieß Papier und einer. 
Flaſche Tinte. Der berühmte Nicolo Franco, ein eben fo zügellos 
fer, aber ungleich gelehrterer Schriftſteller, wurde fein Gehuͤlfe bei 
feinen Arbeiten. Aretino’s Ruf verbreitete fi; aus allen Gegenden. 
Staliens fhrieb man an ihn, man erhob ihn, man kam ihn zu fee 
ben. Durdy feine Grbauungsfchriften föhnte er fi mit dem roͤmi⸗ 
Then Hofe aus, und Julius III., bee ebenfalld aus Arezzo war, 
mwurbe durch ein Sonett, das fein Landsmann, an ihn richtete, fo. ger. 
rührt, daß er ihm taufend Goldkronen ſchickte, und ihn zum St. 
Petersritter machte. Drei Zahre naher wurde er von bem Ders 
309 von Urbino dem Papft ſelbſt vorgeftellt, ber ihn nicht nur ehe 
rendoll, fonbern felbft mit Zärtlichkeit aufnahm, . Dennoch Eonnte- 
er ben Garbinalshut, wonach er fo eifrig firebte, nit erlangen, 
Die Art feines Todes paßte zu feinem Leben. Er hatte Schweftern 
zu Venedig, bie eben fo zügellos Iebten, wie er felbf. Man exe 
zählte ihm einft einige ihrer galantın Abenteuer, bie er fo beluſtigend 
fand, daß er in ein lautes Laden ausbrad. Darüber verlor es 
mit dem Stuhle das Gleihgewicht, fiel zu Boden und farb auf dee 
Stelle. Er war 65 Jahre alt. Die Natur hatte ihn ſehr gluͤcklich 
ausgeftattet. Der Geſchmack für die Künfte war ihm angeboren, 
unb er übte mehrere mit Gluͤck. Mehr als alles aber lichte er das 
Geld, einen guten Zifh und bie Weiber. — Seine Werke beftehen, 
wie fhon angedeutet worden, in mehreren Religionsſchriften, ferner 


in fünf Luftfpielen und einem Zrauerfpiele, jene vol Wis und echt 


Fomifchen Zügen, biefes nicht ohne Verbienft, in ber ausgelaffenen 
Ragionamenti nebft der Puttana errante, in den ſechzehn zuclofen 
Sonetti lussuriosi, ferner in Rime, Stanze, Capitoli, zum heil 
Lobpreiſungen, zum Theil ſatiriſch und fülüpfeig, und in einigen 
undollendeten Epopbien. — Die Aktademiker bella Erusca zählen Arte 
tin unter bie claffifgen Sctiftfteller ihrer Nation; er verdient biefe 
Ehre jedoch weniger der Reinheit, als ber Kühnheit, Gewandtheit 
md Eigenthuͤmlichkeit feines Styls wegen, are 


308 Argandſche kimpe Argens 
Argondſche Lampe, von ihrem Erfinder, N. 

nannt, In der Hauptfache kommen fie darin überein: Es wirb ei 
Stüdchen baummollenen Zeugs, weldes ungefähr anderthalb Zoll lang 
und einen Zoll breit ift, der Länge. nad fo zufammengenäht, ba bar 
durch eim Heiner Gölinder entfieht. Diefer Docht wird an dert einen 
Ende über einen meffingenen Ring, der _ımgefähr a 
Bol hoch ift, geflülpt, damit er aufrecht Feht, und ia eine ine 
gene Röhre von angemeffener Länge und Breite dergeftält. 
dag. er. mit feinem Ringe einen hinlängliden Spielraum 
Diefer wird mit Baumdl angefült, das discch - ein Nebemvert mac 
und nad in die Röhre Kinüberfiieht. Diele Roͤhre feht in einer 
atwas weitern meffingenen Röhre, welche oben ımd unten ‚offen if, 
damit bie Luft dom unten hinauf durchziehen könne; über biefe Nöbge 
it ein gläferner, ebenfalls oben und unten -offenrt Eplinder gefkärze, 
Durch diefe Eineihtung befommt die Luft von unten berauf einen flar: 
ten ‚, und ertheilt bem Lichte eine fehr lebhafte Flämme, . 
sen Schein durch das chlindrifhe Glas nod vermehrt wird: Zu 

lei aber wird auch weit mehr DI verzehrt, als bei ner anbern 
Lanıpe, und das Auge ſcheint dabei an ein zu ſtarkes Lit gewöhnt 
ju werden, Man nennt in Zranksiid die Argandfıhen Lampen Lam. 

es 4 Quinquer, nad einem Blechſchmidt, Namens Qufinäuet, 
h Paris, mit welchem Argond zur Verfertigung ber von 
denen Lampen in Gompagnie getreten war, Muile & Oni 
nennt man bad DI zu den Argandiſchen Lampen, welches nad englis 
ſcher Art duch Holzkohlen filtrirt wird. 

Argens (I. B. Marguis d’), geboren 1704 zu air: Sein 
Bater beſtimmte ihn der juriſtiſchen Laufbahn, aber der 
entſprach feiner Neigung mehr, und er trat in denſelben mit feinem 

nfzebnten Sabre, Seine Liebſchaft mit der fhönen er 
DB den Dienft und Frankreich zu verloffen, um fi ani 
mit dieſer Schauſpielerin zu verbinden, Aber noch vor dei Aus 
diefed Plans arzretirt, warb er nad der Provence äuchdgebracdt u 
balb barauf mit dem franzdjifhen Gefantten nah & 
Herhidt: Sein Aufenthalt in der Türkei war burch mehrere ben: _ 
teuek bezeignet: Nad) feiner Rüdkehe nad) Frankreich trat "ee - 
der in bie Armee, 1734 ward er bei ber Belagerung von 
verwundet im ber Folge befand er ſich vor Philippsbur 
madıte ein Sturz mit dem Pferde ihn zum fernern Dienfte imfä- 

ig. Ohne Subſiſtenz, enterbt von feinem Water, warb er & 

ler, unb ging nad) Holland, um mit deſto mehr Freiheit ſch 

zu koͤnnen. Hier gab er feine Lettres juives, Lettres chinoises 

und Lettres cabalisiiques heraus. Friedtich II., der bamald noch 
Kronprinz war, wuͤnſchte ben Berfaffer kennen zu lernen und an feine 
Perſon zu knuͤpfen. D’Xtgens antwortete, dab mit fünf Fuß mb 
fieben Boll ex bei Friedrich Wilhelm Ir in Gefähr fei, Nah dem 
Tode dieſes folbatifhen Königs lub ihn Friebrich aufs Heue eim, 
D'Xrgens erihien in Potsdam, warb wohl aufgenommen, — * 





#7 


#3 

















hielt den KRammerhereniglüffel und bie Stelle eines Directöes 
ſchoͤnen Wiffenihaften bei der Alabemle. Gr ward ber tädlidhe 
ſeilſchafter desRönige, der ihn feines offenen Charakters wege Kiehte, 
aber aud ſeine hypochondriſchen Launen zum Gegenſtande feiner Mes 
dereien machte, Faſt ein Sechziger, verliebte ek fih in eine Shams 
fpidlerin, Namens Cochois, und heirathete ſie ohne, Vorwiſſen 

richs, der ihm dieſen Schritt nie ganz vergab, Als er na 

fiebenjäprigen Krlege zum zweitenmale feit feinem Aufenthalte fin 
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Vreußen in fein Vaterland reifte, um feine Fancilie zu. beſuchen, fan 
er auf feinem Wege eine erdichtete Verordnung des Bifhofe von 
Ulz verbreitet, worin er perſoͤnlich ſignaliſirt und als ein Got⸗ 
tesläftereriercommunieirt war, Diefe Schrift beunrußigte ihn ans 
fange febr, bis er an der unterſchrift, in welcher Friebrich ſtatt Erz⸗ 
biſchof aus Berfehen Biſchof gefegt hatte, die Q entbedte. Nach 
feinee Kuͤckkehr mußte er mehr als je von ber fatirifhen Laune bes 
Königs erbuiden. Er erhielt nad einiger Bemühung auf fehs Mor 
nate Grlaubnif zu einer britten Reife in bie Provence, warb aber 
auf. dem Rüdwige trank, und ilehrte, da ber König, in ber Mei⸗ 
». feine Krankteit fei exdichtet, fi einem unmäßigen Zorn 
erlaffen hatte, in die Provence zurüd, wo ee 1772 ſtarb. eds 

zid II: ließ ihm in der Miroritenlirhe zu Als ein Denkmahl crride 
ten. - Seine zahlreihen Schriften, bie Fruͤchte einer kühnen Philo⸗ 
fophie, hatten einft ein gewiſſes Anfehen, an beffen Gtelle j 
Rihtahtung und Wergeffenheit getreten if. Sie find auf mannide 
fache MWeife lehrreich; aber eg fehlt ihnen am Gediegenheit, Geſchmack, 
Kritik und zedlicher Abficht. 

> Argent hache (franz.), woͤrtlich zerhacktes Silber. 
Man verfiibt aber darunter uneblesg Metal, das nur mit Silber 
überzogen ift, J 

— Argo, ſ. Argonauten. 

Argolis, Argolia, Argos, bie weſtliche Landſchaft bes Yes 
loponnes, die gegen Narden an Achaja, gegen Rordoſt an ben ſaro⸗ 
nifhen Meerbufen, gegen Weften an Arkadien, gegen Güben an kako⸗ 
nien, und gegen Suͤhweſt an ben argolifchen Meerbufen grenzte. Das 
Land iſt trefflih; Hügel und Berge wechſeln mit fruchtbaren Ebenen 
und Thaͤlern. Argolis wurde eultivirt; Inachus und Danaus 
ließen ſich hier nieder; Adraſt, Euryſtheus, Diomedes, Agamemnon 
hatten hier ihre Staaten: Pereus und Herkules wurden hier geboren. 
Schon von den aͤlteſten Zeiten her zerfiel es in die kleinen Reiche Ar⸗ 

6, Mycenä, Tirynth, Trözene, Hermione und Epidaurus, welche 
ber Folge Freiſtaaten bildeten. 

Argonauten hießen jene Heroen bes griedifchen Alterthums, - 
welde, um das goldene Vließ zu erobern, eine große und gefahruolle 
Meife durch unbelannte Meere nach Kolchis machten. Die Beranlafe 
fung dazu war folgende; fon, König von Jolkos in Theſſalien, 
hatte, von Alter entträftet, die koͤnigliche Würde feinem Sohne Ja⸗ 
fon übergeben, bis berfelbe aber volljährig geworden, feinem Halb⸗ 
bzuber Pelias zum Reichtverweſer ernannt, Als nun bie beflimmte 
Zeit verfloffen war, erſchien Zafen, das väterlihe Reich zurüdfabernd. 
Pellas, bem Anfdeine nach bereit, ihm ben Thron einzuräumen, machte 
ihm nur die Bedingung, zuvor bad goldene Fell jenes Widders, auf 
welchem Phrizus und Helle (f. Atbamas und Helle) ben Verſol⸗ 
gungen ihrer Stiefmutter Ino entflofen waren, von Koldis zurüds 
zubolen, wo «8 Phrirus, den Widder opfernb, in einem geweihten 
Haine aufgehangen hatte. Der ruhmbegierige Jüngling, die Argliſt 
bes Vorſchlages nicht ahnend, verpflichtete Gh zur Ausführung bes 
Abenteuers, und foberte bie tapferften Helden Griechenlands zur Theil⸗ 
nabme auf. Diefe folgten gern einem Unternehmen, wo Heldenruhm 
zu ertämpfen war, Die vornehmften berfelden waren Herkules, Kar 
Kor und Pollux, Peleus, Abmet, Neleus, Meleager, Drpheud, Tela⸗ 
mon, Thefeus und fein Freund Pirityous, Hylas unb viele Andere, 
Auf einem am Fuße des Werges Pelion erbauten Schiffe, Argo mit 
Namen, das an Ausräftung und Größe alle fruͤhern uͤbertraf, tra⸗ 
ten fie mit gaünftigem Winde bie Reiſe an. Der ſchiffſahrtlundiage 
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Tiphys lentte das Steuerruder und ber weitfhauenbe kLynceus mräßte 
mit ſcharfen Bliden bie Gegend aus; Orpheus aber erboh der Ges 
führten Muth buch Spiel und Gefang in drohenden Gefahren. Als 
einft ein Ungemitter ausgebrochen war, that er, der Myſterien kundig, 
nebft anderen Gefährten, hen famothrazifchen Gottheiten Grtäbde; ba 
legte ſich alsbald der Sturm, und um den Beiftand ber Götter durch 
ein Wunder. zu beglaubigen, erfchienen zwei Sterne über ben Haͤup⸗ 
tern ber: Dioskuren (ſ. Caftor). Sie erreichten gluͤckllch den Hafen 
von Lemnos, wo fie zwei Jahre verweilten, denn bie Lemnicrinnen, auf 
der erzuͤrnten Venus Antrieb, von ihren Männern verſchmaͤht und 
duch ihraziihe Beiſchlaͤferinnen verdrängt, hatten fi buch bie rs 
morbung ber Maͤnner gerät und hielten bie wilfommenen Fremdlinge 
bei fi zuruͤck. Endlich ſchifften fie weiter nach Samothragien,. wo 
fie ihrem Gelübde gemäß fi in die dortigen Geheimniffe einweihen 
Heßen. Dann landeten fie bei Troas. Hier verirrte ih Dylas, und 
als Herkules, der ihn auffuchte, zu lange ausblieb, fuhr man ohne 
beibe weiters auch Telamon trennte fih hier. Darauf gelangten fie 
zur Stadt Zyzikus, wo der König fie gaftfrei aufnahm. Als aber 
ein Sturm: fie in der Nacht zur Ruͤckkehr nöthigte, wurben fie für 
Feinde gebaltenz es entftand ein Gefecht, in welchem Zafon ben Kös 
nig felbft töttete. Rhea, die Schuggdttin des Landes, feffelte dafür 
bush Zanberkraft die Argo. Mon verföhnte die Zürnende, ſchiffte fos 
dann oͤſtlich und landete in Bebryzien. Won da kamen bie Argonaus 
ten, buch einen Sturm an Thraziens Küften verſchlagen, nah Gals 
möbdefja, wo ber wahrfagende und blinde Phineus berrfchte (f. d.), 
ber ben Fremblingen heilfame Rathſchlaͤge und einen —— gab, 
der fie durch bie cyandifchen Felſen bringen follte. Won biefen lautete 
bie Sage, baf fie von ben Winden geſchnellt ungefium in begegnens 
dem Schwunge an einander prallten unb bie durchſegeinden Schiffe 
zerſchmetterten. Bei ben Kelfen angelangt, ließen fie nad Phineus 
Rath. eine Taube bindurchfliegen, welder fie mit Macht nadhruberten 5 
Orpheus aber fchlug feine Zither, Die Felfen flanden fortan feft unb 
bie Gefahr war alüdlih befiegt. Das legte Abenteuer wartete ihrer 
auf der Inſel Aretiad (oder Dia), wo fie anlerten. Hier fanden 
fie die Stymphaliden, Bögel, bie ihre Federn wie Pfeile abfchoffen, 
unb gegen welde bie Helden nur durch ſtarkes Getdös mir ihren Waffen 
fi fhügen Eonnten. . Nachdem fie biefe Ungethüme vertrieben, trafen 
fie auf Phrixus Söhne, die, don Äetes nah Orchomenus gefenbet, 
ihr väterliches Erbe zu holen, vom Sturme hierher verfchlagen worben, 
and erloͤſ'ten bie Bedrängten, wofür dieſe dankbar den Helben mande 
beilfame Kunde gaben, Enblih erfhien ihnen das erfehnte Ufer von 
Kolchis; fie Iandeten bei Naht an der Mündung bes. Phafis. Der 
König Hetes, von ber —— und Abſicht ber Fremblinge zuvor ums 
terrichtet, aber ihre Macht fuͤrchtend, verweigerte nicht gerabezu bie 
Auslieferung bes goldenen Vließes, an weldhem fein Leben hing, aber 
ee trug dem Jaſon brei Abenteuer auf, durd bie er ihn ſicher zu vers 
berben hoffte. Erſtlich ſollte Jaſon zwei flammenfpeiende Gtiere Vul⸗ 
fans an eine biamantene Pflugſchar fpannın und vier Morgen noch 
nie geaderten, dem Mars geweihten Landes damit umnflügen. Dann 
follte er bie noch übrigen Drachenzaͤhne bes Kadmus, die Ketes befaft, 
in bie gepflügten Furchen fäen, und die daraus erwachſenen geharnifch« 
ten Helden tödten; endkich follte er ben bas goldene Vließ bewachen⸗ 
den Drochen belämpfen und erlegen. Alle drei Arbeiten follte er an 
einem Zage vollenden. Den Helden zu retten, flößten Juno und Mis 
nerva ber in Zauberkuͤnſten erfahrenen Tochter bes Ketas, Mebea, 
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glühende Liebe Für Jaſon ein, und gegen bas Verſprechen, fie als 
zechtmäßige Gemahlin in feine Heimath zu führen, gab fie ihm eine 
Mifchung, womit er fidy falben, einen Stein, ben er unter bie furcht⸗ 
baren Sproſſen der gefärten Drachenzaͤhne werfen, und Kräuter und 
einen Trank, womit er ben Draden einſchlaͤfern follte. So ausge: 
rüftet, — Jaſon vor den Augen des Koͤnigs und des verſammel⸗ 
ten Volks bie furchtbaren Stiere unter bas Joh und ackerte mit ihnen 
bas bezeichnete Feld, fäete darauf bie Zähne des Drachen, und warf 
unter bie auffproffende gewappnete Schar ben Stein, worauf fie bie 
Waffen wüthend gegen fich felbft kehrten und einander in wilden Kampfe 
ermordeten. Da erſchrak Äetes und befahl Auffchub des legten Abens 
teuers. Andern Rath erfinnend, befchloß er, Zafon mit.feinen Ges 
hrten zu morden und bie geweihte Argo zu verbrennen. Doch durch 
Meber don bes Koͤnigs Abſicht unterrichtet, eilte er bei Naht in ben 
re Li Hain, fapläferte den Drachen durch Zaubertränte ein, nahm 
as goldene Bließ von der Eiche herunter, auf ber es bing, und bes’ 
gab fih mit Medea und feinen Gefährten eilig zu Schiffe. Als am 
folgenden Morgen Xetes ben Raub und bie Flucht vernahm, beftieg 
er ein Schiff, ihnen zu folgen. Am Ausfluß ber Donau waren fie eins 
ander im Geſicht. Aber auch hier wandte Medea bie drohende Gefahr 
ab, indem fie ihren Bruder Abfyrtus töbtete, und feine zerftücten. 
Glieder am Ufer hinftreute, ber jammervolle Anblick derfelben feffelte 
ben unglüdliden Vater, ber von ber Verfolgung abließ, um bie blu⸗ 
tigen Glieder des geliebten Sohnes zu fammeln. Da Phineus ben 
Argonauten einen andern Rüdweg zu nehmen gerathen hatte, ſchifften 
fie jest die Donatı hinauf, trugen dann bie leicht gebaute Argo viele 
Meiten weit über Berg und Thal bis zum Ufer bes adriatifhen Meer 
zes, und f&hifften -fidy bier wieder ein. Da ertönte aus bem bobonifhen 
Mafte ber Argo ber Orakelſpruch: Nicht eher werdet ihr die Erbe bes 
Baterlandes küffen, bis Zafon und Meben von Abſyrtus Morbe los: 
gefprogen unb bie Radegdttinnen verrobnf worden. — Sie lenkten 
arauf bie Fahrt nah bem Hafen von ea igur Girce, des Zetes 
Schweſter, aber biefe weigerte fih, bie Schuld zu fühnen und vers 
Fünbigte ihnen, daß bies nur auf dem VBorgebirge Melea geſchehen 
werde, Gelbiges aufſuchend, beftanden fie die Gefahren ber gräß: 
lichen Scyla und Sharybbis, und der Iodenden Sirenen, unb einen 
furchtbaren Stiem unweit der libyfchen Sanbbaͤnke. Dann kamen fie 
navy Kreta, N par fih ber Rieſe Talos, ber die Infel bewachte, ihrer 
Landung vwoibderfepte. Gine einzige Aber, bie ihn belebte, 1 Ir 
vom Haupte bis zur Ferſe und war unten mit einem ehernen —* 
zugefiedt. Medea betaͤubte ihm durch einen Trank, und oͤffnete 
Aber, daß er ſich verblutete, Endlich erreichten fie Mela's heißer⸗ 
ſehntes Vorgebirge; ihr Verbrechen ward derſoͤhnt und ohne weitern 
Unfall lief nun bie Argo in ben Hafen von Jolkos ein. Sie wurde 
vom Jaſon auf dem korinthiſchen Iſthmus dem Neptun geweiht, und 
in ter Folge glänzte fie am Güdhimmel als leuchtendes Geſtirn. So 
war ruͤhmlich und glädlih ber. Zug vollendet. Bevor ſich aber bie 
elden trennten, ſchwuren fie einander wechfelfeitigen Beiſtand im‘ 
riege, und befcloffen, zu gemwiffen Zeiten zufammenzufommen, um 
dem Jupiter zu Ehren Kampffpiele zu feiern, welche ber Anfang ber 
olympiſchen Epiele wurden, Medea's und Jaſons weitere Schidfale 
[te man unter den befondern Artileln. Wir bemerken nur, daß in 
Erzählung von bee Nädreife ber Argonauten bie Alten {ehr von 
einander abweichen; auf eine nähere Auseinanberfegung einzugchen, 
erlaubt uns jedoch weder dee Zweck, noch bir Raum bes Werts, Diefe 
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abentenerliche Unternehmung, bie man in die Mitte - bes 13. Sabr. 
vor Chr. fept, wählten mehrere Dichter des Altertbums zu ihrem Bes 
genſtande. Nob baren wir, unter Orpoeus Namen ein Gedicht 
biefes .Inbalts, von Apollonius aus Rhobus, und yon Bas 
lerius Flaccus, a u 
Argos, f. Argolis, 
Araus, bes Areftor, oder Agenor, ober Inachug und ber Is 
mene Sohn, der mit hundert Augen, nah Andern am ganzen Körper 
mit Augen begabt mar, von denen fie eine Hälite ſtete wachte, wähs 
send die. andere im GAlafe geichtoſſen war. e eiierfühtige Juno 
beftellte ihn zum Wächter der unglüdtliden Io (f. b.); allein Merkur 
mußte ibn buch das Epiel feiner Flöte einzuichläfern, worauf er ibm 
ben Kopf abhieh, mit deſſen Augen Juno den Saͤweif des Pfauen fhmüdte, 
Aria, eine Landfhaft des alten Perſiens, jegt Choraſan. 
Yriadne, des Minos und ber Paſſphas Tochter. Nachdem fie 
Theſeus (f.b ) gerettet, von dem Treuloſen aber auf Raxos verlaffen . 
worden, erſcheint ihr, während fie ermatter in unrubigen Schlaf Hin» 
gefinten iſt, plöglig, von feinem Giegssuge aus Jadien zurüdkchs 
gend, von feinen Gefährten und Dienern umraufbt, mit jubelndem 
Setümmel, Floͤten und Cymbelklang, Bacchus, der Wonne fpendende, 
ewig jnamdiide Gott, Er erblickt die Schlummernde mit kummem 
Erkaunen und hutdigt den Reizen der holden Schiäferin, Sie ers 
wedt, um ouf immer im feine Keme zu finden, Die auf Erben Berxs 
zweifelnde wird bimmliſch getröftet, die Gebeugte über alles Irdiſche 
erhoten, die Braut und Triumphgenoſſin des fanfteften Tiegerbändi⸗ 
gers, eine firapranzende Himmelskönigin, Ihre Krone verkuͤndigt 
noch jegt als leuchtendes Sternbild, zu weldhen Seligkeiten ihre Ge⸗ 
bieterin aufſtieg. — Die alten und neuen Dichter haben diefen ſchoͤnen 
Stoff victfältia bebandeltz es find mehrere Gemwen übrig, welde bie 
Geſsaichte ber Xriatne-darfielen; auch iſt eine Arigdne unter ben Ges 
mählden von Herculanum. (©. b. Art. Benba.) “ 
Arianer werben die Anhänger des alerandrinifhen Presbpters 
Arius genannt, bee um 318 behahptete, Speiftus, ber Sohn Gote 
tes, fei das edelfte aller aus Nichts geſchaffenen Dinge, alfo geringer 
ald Gott und durch deffen freien Willen havorgebracht. fe Meis 
nung wurde von der oytboboren Kirche, welde dem Eohne Gottes 
vbllige Gielchheit des Weſens mit dem Bater (Homoufia, dader 
Bomoufianer) zuſprach und fein Verhaͤltniß zum Bater nur durch 
den Auedruck ewige Zeugung heztichnet wiſſen wollte, auf ber Synode 
zu Altrandria 328, und 325 auf der berünmten Kirchenverſammlung zu 
Nicka feierlichſt derbamınt. Die Beftimmunaen des nicänifchen und 
bes barauf gebauten ausführlihen Athanafifhen Symbolums haben 
daher in der Polemik gegen Artus ihren Grund, Er mußte inzwifchen 
in feiner Berbannung feiner Partei neue, mächtige Anhänger zu vers 
ſchaffen, und Gonftantin ber Große wollte eben aus Liebe zum Fries 
den die Wiederaufnahme bes Arius in bie katholiſche Kirchengemein⸗ 
ſchaft beweriſtelligen, als biefer 336 plöplih farb. Nach feinem Tode 
gewann feine Partei bebeutenden Zuwachs, Gonftantin ſelbſt ließ ſich 
- Furz vor feinem Tode 337 auf Artanifhe Weiſe taufen und bei Gon« 
ftantin IF. war ber Arlaniemus bie Hoftbeslogie, bildete fidy feine eigene 
Liturgie und nahm feit 350, we Gonftantimus allein herrſchte, au im 
‚Deceibent ührrband, wo Nom einen Arianiſchen Bifhof Felix annehmen 
mußte, "Die- Srennunaen unter den Arianern felbft bereiteten indeß 
ben endlichen Sieg der katholiſchtn Kirche, die fie befläntig im Bann 
bielt, vor. Zuerſt hatten fi ihre bie Semiarianer ober halben 
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Arlaner, als deren Anführer Bafilius uon Anchra und f 
von Laodicen in Syrien gelten, Ks Behauptung einer ons 5 
lichkeit des Sohnes mis bem Bater Lomeiyise, baber Hompius 
fiaften) genähent und dadurch ba6 Übergewicht am Baiferlihen e 
befommen, obgleih Macedonius und bie Pneumatomaden (Eh 
Art. Geift, heil.) zu ihrer Partei achdsten, Noch mehr aber, trugen 
zu dem Siege der Dxthoboren bie Übertreibungen ber firengen rlan.er, 
Aetius und Gunomius aus Kappabocien, nebft ihren za lreichen 
Anhängern bei, die auf der Eynode zu Sirmium 357 durch die Be 
hauptung, baß ber Sohn Gottes eines ganz anderen Weſens fei als 
dee Vater (daber Heteruftaner, Anomder), feibft die Seriias 
zianeg wider fi aufbrachten und durch die Reductien der Taufe auf 
eine einmalige Untertauchung auch beim Votke Anftoß ergeaten, Unb 
ben Ausſchlag gab ber Kaifer Julian, der Xpoftat, deffen Veracht ung 
gegen das Fhriſtenthum allen Parteien gleiche Duldung verftatiiete,.. 
und Beine Slaubeneſtreitigkeit auffommen lich. Bwar erhob fich ber 
Artanismus burg Balens feit 364 im Drient wieder auf ben Fb rom 
und burfte fe bis zu Gewaltthätigkeiten gegen bie Kathouf ben 
ſchreiten, @rasian aber ftellie die Ruhe und Theobofius bie 
Herefhaft ber Orthodoxen wieder ber und bie Parteiungen unter Ihen 
Arianern ſelbſt beſchleunigten bas Ende ihrrs Sinfluffes und Anfeheng 
im römifchen Reiche. Seit der erften Hälfte des $ Jahrhunderts der⸗ 
lor ſich dader der Artanismus in dem heile des roͤmiſchen Reichs, wer 
noch unter den Kaiſern ſand. Wei den Sothen, bie das Ehriſtem 
thum durch Arigner um 340 kennen gelernt hatten, biieb er im 
Weſten bes Reias herrſchend, bis des pethoboren Kranken Globwi.& 
Siege und die Reform des weſtgothiſchen Konige Reccared ihn am 
Ende des 15. Jahrhunderts aud hier perdrängten. Am biefelbe Zeit 
wurbe ex auch bei ben Sueden in Epanien vertilgt, die ipm, wahr: 
ſcheinlich durch die Weſtgothen verleitet, 100 Jahr Jong gehufdigt hat 
ten. Die Burgunder, die ihm 450 angenommen, gaben ihn ſhen 
im Anfange bes 6. Jahrhunderts auf, Schwerer hielt es, bie Bann 
dalen zum Katbolicidmus zu befehren. &ie waren ſeit 430 firenge: 
Arianer und wußten die Herrſchaft ihrer Secte in Norbafeita ſelbſt 
mit ben grauſamſten Verfolgengen gegen bie Katheliken geltend zu 
machen — erſt Belifars Siege enbigten 534 mit ihrem Reiche 
auch ihre Trennung von der vehtgläubigen Kirche. Am Iängfien erhielt 
fib der Yrionismus bei den Fongobarden, bie ihn nah Italien 
brachten und ihm bis 662 treu blieben, Seitdem machten die Arias 
ner nirgends mehr eine eigene Partei aus, und wenn bie Albis 
genfer in Frankreich im 12. und 13. Jahrhundert ähnlicher Lehren 
befgulbigt wurden, und bie Setten, weldie vom 16. Jahrh. bis jept 
ımter dem Namen Antitrinitarier begriffen werben, ſich in der 
That zu der Meinung, baf Ghriflus dem Water füborbinist fei, ber 
Tannten ; fo mochten boch weder jene noch biefe für Arianer gelten, E. 
Aridäus, ein Sohn Philipps von Macebonien und der Zänzes 
rin Philinna, folglich ein Halbbruber Aleranders, dem er au bem 
Namen nad in der Regierung folgte. Da er durch Gift, das ihm 
Diymplas hatte beibringen laſſen, biödfinnig geworben, regierte flatt - 
feiner Perbitlas, bann Antipater. Rad einer Regierung von 64 Jahre 
ließ Olympias ihn und feine Gemahlin Curydice umbringen. 
Axie in ber Dichtkunſt ein Eurzes, nah Küsen und Sylben abs 
effenes und eine beftimmte Gmpfindung ausbrödendes Ganzıs, 
eſtinimt, in Muſik gefegt und von einem einzigen Sänger gefungen 
au werben; und in der Muſik ein abgemeſſener und von einst einzel: 


% 


31€. Arlmaſpen Urloſto 


nen Stinime vorgetragener Geſang, ber ben Worten eines Mebes ober 
eines Beinen hierzu geeigneten lyriſchen Gedichts angepaßt if. In 
ben Opern ſteht die Arie bem Recitativ und den mehrflimmigen Ge⸗ 
ſangſtuͤcken entgegen. Die Ariette, eine Peine Akte, ohne Pomp, 
bie nur aus einem. helle beftcht, und einen gemäßigten Grab der 
Gemuͤthabewegung vorausſetzt. 

Akimafpen, ein fabelhaftes Volk, das bald nad Seythien, 
bald in ” RER Gebirge verfegt und mit ben Gyllopen ver⸗ 
wechſelt wird, ei 

rlen, ein Sohn Neptuns und ber Nymphe Oncda,: berühmt 
als Zitherfpielee und Erfinder bes Dithbyrambus. Er war zu Die 
thymna auf Lesbos etwa ie Jahre vor Chr. geboren, hielt ſich lange 
am Hofe Perianders zu Korinth auf, und beſüchte einft von da Sici⸗ 
lien und Italien. Zu Zarent gewann er ben Preis in einem mufilas 
liſch en Wettftreit. Als er aber mit reihen Schäken ſich auf einem 
Zorinthifhen Schiffe einaefbifft hatte, um zu feinem Freunde Perian⸗ 
der zurädzulchren, beſchloſſen die Schiffer, von Habſucht gereizt, ihn 
zu ermorden, Apollo offenbarte ihm in einem Zraume bie ihn bedro⸗ 
— Gefahr, worauf Arion, feſtlich gefkmüdt, das Saitenſpiel im 

er: Hand, auf das Verdeck trat, und durch ſuͤße Lieder bie Herzen 
feinee Sciffsgefährten zu ruͤhren verſuchte. Die. mufittiebenden Dels 
ph ine verfammelten fih um das Schiff und lauſchten feines füßen Spiels 
und Geſangs, doc bie habfädjtigen Schiffer blieben ungeruͤhrt. Als 
Arion das ſah, beſchloß er, ſich durch freiwilligen Tod ihren rohen 
DMiörderhänden zu entziehen und flürzte ſich ſelbſt in bie Fiuth. Aber 
ein Delphin nahm den Sänger auf feinen Rüden und trug ibn, waͤh⸗ 
zend Arton die ſtuͤrmenden Wogen burd bie Macht feiner Zöne ebnete 
unverleht bei- bem Vorgebirge Zänaros ans Land, Später kamen a 
bie Schiffer nad Korinth, und antworteten, von Perlander nah Arion: 
befragt, buß\ er geftorben fei. Da trat er ihnen vor Augen, und 
bie. ihres Frevels Überwiefenen ließ Periander ons Kreuz ſchiagen. 
Arlons Lyra aber, fo wie ber rettende Delphin, wurben ale Stern⸗ 
bilder an den Himmel verfeßt. 

Arioſo (fangbar), bezeihnet in ber Mufit einen Gas von 
langſamer Bewegung, beffen Melodie fo fangbar und ausdrudsvoll 
it, daß fie weiter keiner Verzierungen bedarf. Lyrifhe Stellen im 
Recitativ werden oft mit guter Wirkung als Arioſo behandelt, indem 
ber- Sompenift ben ganzen Umfang bee Empfindung in einem foldyen 
Gap concentrirt barftellt, Ä | 
Ariofto (Lobovnico), mar zu Reggio den 8. September 1474 
geboren. Er flammte aus einer edeln Kamitie und von einem Water, 
ber nad Langen Dienften in verfchlebenen Ämtern von bem Herzog 
von Ferrara, Herkules J., zum NRichter des erften Tribumals von Kers 
zara ernannt wurde, Von zehn Kindern war er bas ältefte und vers 
rieth Anlage zur Dichtkunſt fhon in feinen Kinderfpielen ; er verfers 
» tigte Tragödien, die er mit feinen Brüdern aufführte, unter andern 
die Geſchichte von Pyramus und Thisbe. Auf der Schule von Fers 
zara zeichnete er fi Im feinen Studien aus und erwecte bie größten 
offnungen. Sein Vater beftimmte ihn ber Rechtsgelehrſamkeit; aber 
aad fünf mit Widerwillen und vergeblihem Zwang darauf verwand⸗ 
ten Jahren leiſtete der Züngling auf fie Verzicht, tum fih ganz ben 
Wilfenfhaften zu widmen. Er genoß ben Unterricht bes gelehrten 
Gregor von Spoletro. Plautus und Terenz, bie ee erklärte, gaben 
ihm den Gedanken zu zwei Komdbdien, dee Cassandra und den Sup- 
posti, welde es damals entwarf, Eprifche Gebichte, in italienifehre 
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mb lateiniſcher Sprache, welche durch Eleganz und Leichtig keit ber 
ſich aus zeichneten, machten ihn dem Tardinal Hippolyt von 

Eſte, Sohne bes Herzogs Herkules J., bekannt. Hippolyt ſtellte ihn 

im J. 1503 an ſeinem Hofe an und bediente ſich ſeiner in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten; und nach ‚Herkules Tode ſetzte Alphons, des 
Gardinals Bruder, als er ben Thron beſtiegen hatte, nicht minder ſein 
ganzes Bertrauen in Arioſt. An dieſem Hofe begann und vollendete 
er, mitten unter Zerſtreuungen aller Art, in zehn ober elf Jahren fein 
großes und unfterblihes Gedicht, ben Orlando furioso. Im J. 1516 
war ber Drud beffeiben beenbigt. Als Arioſt bem Garbinal ein Exem⸗ 
plar davon überreichte, fol er von ihm gefragt worden fein: Meifter 
Zubivig, woher nehmt ihr nur alle die Poffen und Albernheitn? — 
Wäre bied wahr, fo hätte ber geiftreiche Färft und Garbinal Hippolyt 
von Eſte baburch-bewiefen, daß er Leichter felbft eine Albernheit fagen, 
als das hohe Genie Ariofto’s wärbigen fonnte und baß er nicht werth war, 
ihn zu befigen. Indeß folte ihn Arioſt 1517 oder 18 auf einer Reife 
nad Ungarn begleiten, wo feine Angelegenheiten ihn zwei Jahre zuruͤck⸗ 

Iten. Die Strenge des Klima’s und bie ſchwache Befunbheit bes 
ters ſchienen ihm keine hinreichenden Entſchuldigungen, und da biefer 

auf feiner Weigerung befland, verlor er gänzlich die Bunft bes Karbis | 
nals, weiche fogas von Kälte und Gleihgültigkeit in foͤrmlichen Haß 
überging. Arioſt wurde jest von dem edein und kunſtliebenden Herzog 
Aıpbons aufgenommen, ' ber zwar vertraut mit ihm umging, ibn aber 
nur kaͤrglich belohnte, und — was mehr einer Strafe als einer Gunſt⸗ 
bezelgung halich ſah — ihm im 3. 1521 und 22 ben Auftrag gab, bie 
in der gebirgigen und wilden GBarfagnana ausgebrodpenen Unruhen zur 
dämpfen. Er enbigte gluͤcklich biefe ſchwierige Unternehmung , Tehrte 
nad drei 32 zen nah Ferrara zuruͤck, wo er fi mit der Aufführung 
feiner Komdbien und ber legten Bollenbung feines Orlando befchäftigte 
und am 6. Zuni 1533, 58 Jahre alt, ſtarb. Arioſt vereinigte mit 
ben äußern Vorzuͤgen des Wuchſes und der Geftalt einen.fanften Cha⸗ 
zafter, feine Eitten und einen liebenswürbigen: Gelft. Gr war reich 
gewefen, und liebte ben Glanz, fig indeß mit der Erbauung 
eines Eleinen aber angenehmen und bequemen Haufes begnügen, über 
weldes ex bie Verſe fegen ließ: Ä 

Parva sed apta mihi, sed nulli obnoxia, scd non 

Sordida , parta meo sed tamen aere domus, 


bern Rüdfist irgend einen TVergleich erlaubt, ald um dadurch bie Ei⸗ 
enthuͤmlichkeiten —— aufzuſinden. Abgeſchmackt iſt es, unter⸗ 
uchen zu wollen, ob fi, oder Taſſo, oder Dante groͤßer ſei, da ein 
eder in feinen Werken als vollendet und unübertrefflich erſcheint. For⸗ 
fhen wir aber nad den hervorſtechenden Eigenfhaften, die Arioft in 
feinem Orlanbo entfaltet hat, fo finden wir einen glänzenden unb 
unerfhöpfliden Reichthum ber Erfindung, ein raſtlos wechſelndes Le⸗ 
ben, verbunden mit einer bezaubernden Anmuth ber Erzählung. Gine 
zege, ſtets nem und jugend aufftsebenbe zes athmet dur bas 
ganze Werk, und ſchmuͤckt es mit unverwelklichen Reizen; dabei zeigt 
fo eine bewundernswuͤrdige Kunft in der Verkettung und Berflehtung 
er Epifoben, welde ber Dichter, oft mit einer nicht zu verkennenden 
(zuweilen unangenehm ftörenden) — — unaufhoͤrlich abs 
bricht und wieder anknuͤpft, und, ohne undeutlich gu werden, fo ver 
einander zu fhlingen weiß, daß «6 ſchwer Hit, den vollfäntigen In» 


916 Ariſtaus Arlſtides 


halt bes aus 6⸗Geſaͤngen beſtehenden Gebichto anzugeben. O 
Tigenſchaften gefellen Arloſto den aroßen Meiſtern bes Geſanges bei, 
deren Stirn ein gie grünender Lorbeer kraͤnzt, und erwarben ihm 
unter feinen Landelchten ten Beinamen bed Göttliben. Außer 
biefem großen. Epos befigen wir von. Ariofto einige Buftfpiele, Sati⸗ 
zen, Gapitoli und Sonette, ferner eine. Sammlung lateinifher Ges 
dichte, in benen fämmtlich mehr ober minder fein vfiches Genie aus⸗ 

eägt, IB, Den deurfchen Leſern darf der Orlando in Gries meiſter⸗ 

ſter Überfegung nicht unbefannt fein, M. | 
Ariſtaͤus (Mother), ein Sohn bes Apollon mb ber Ky— 
rene, ben bie Nymphen erzogen. Man fehrieb ihm die Erfindung 
und Einführung der Bienenzuct zu, und erwies ihm Felbft göfts 
liche Ehre, Beine Liebe zur Eurydice, ber jungen Gattin bed Ors 
pheus, brachte biefer den Zob, indem er fie bis zu einem Fluſſe vers 
folgte, wo fie von einer giftigen Schlange gebiffen wurde. Zur 
Strafe perlor er feine Bienen, der Verluft murbe ihm aber durch neue 
Schwärme erfept, bie fih im den Leibern ber von ihm geſchlachteten 
Rinder nad 9 Tagen erzeugten, Er mar ber Eidam des Kabmos 
und ber Vater des Aktaͤon. | —— 


Ariſtarch, ein berühmter griechiſcher Grammatiker, ber bie 
Gedichte Homers mit der Außerften Schärfe burdging, Sein Nome 
iſt daher zum Appellatinum geworben, und man bezeichnet bamit üben 
baupt einen figengen aber gerechten Kunftrihter, Ge war in Samo⸗ 
tbrazien 160. Jahre vor Chr. geboren und lebte zu Alexandria. Ptole⸗ 
mäus Philometor, ber ihn fehe fchägte, vertraute ihm die Erziehung 

iner Kindes, Nachdem er fein Leben auf bie Keitil des Pindar, 
ratus und anderer Dichter, befonbers des Homer, gewandt hatte, 
arb er 72 Jahr alt auf Cypern. — Ariſtarch don Samos, geb. 

3. 264 var Eher, Geb., ein berühmter Aftrongm, von bem wir nod 
ein Werk über die Groͤße und -die Abftände ber Sonne unb des 
Mondes haben, befien Angaben jeboch hoͤchſt mangelhaft find. 

Yriftides, um feiner firengen Rechtſchaffenheit willen bez Ges 
rechte genannt, war bes Lufimahus Sohn, und ftammte aus einer 
ber angefebenften Kamilien Athens. Er war Anführer feiner Tribus 
(Polemarch), als bie Athenienfer mit ben Perfern bei Marathon 
zuſammentrafen. Nach dee beftchenden Einführung führte ieber Pole: 
marc nach der Reihe einen Tag den Oberbefehl. Ariſtibet aber, der 
ben Naqtheil biefes fteten Wechſels einſah, bewog ſaͤmmtliche Poles 

marchen, baß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, und biefer Maßs 
zegel befonbers war ber Gewinn ber Schlacht zuzufchreiben. Das 
Jahr darauf war er Arcont, und genoß in biefem Amte einer fo 
allgemeinen Achtung, daß er badurd bes Themiſtokles Eiferſucht er⸗ 
segte. Da diefer ehrgeizige Wann ihn dennoch nicht Öffentlih enzu⸗ 
Fre wagte, fprengte er aus, daß Ariſtides nad einer Art von 
Önigthum firebe, und beachte es wirktich dahin, daß er durd ben 
Dftracismus verbannt wurde. Man erzählt, daß ein gemeiner Bürs 
ger, der in der Verfammiung, in welder Arifiides verbannt wurbe, 
zufällig neben ihm ſtand, fih an ihn mit ber Bitte wandte, ihm den 
Namen Ariflides auf feine Muſchel zu fhreiben, mit der er feine Stims 
me abgeben wolle, „Hat dich Ariftides beleidigt 2 fragte biefer ibn. — 
Rein,’ antwortste jener, „ic kenne ihn nicht einmal, aber id bin 
es mübe, ibn fletö den Beredhten nennen zu hören.’ — Gr verlich 
die Stadt, indem er bie Götter bat, fie möchten verhüten, daß je fein 
Vaterland dieſe Maßregel bereue. ein Wunfd warb nicht. erfülttz 
denw als drei Jahre nachher Kerres mit einem zahllofen Heere gegen 
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Griechenland aufbrach, eilten die Arhentenfer; einen Mitbürger, von 
dem fie Hülfe in der Bedrängnis erwarteten, zuruͤtkzurufen. Nur 
das Wohl des Vaterlandes vor Augen, begab er fih auf die Naͤchricht, 
daß die griechiſche Flotte bei Salamis don der perfiihen umzingelt fei, 
ſogleich dahin, un Themiſtokles die ihm drohende Gefahr anzuzeigen, 
Gerührt verträtte ihm Themiſtokles, daß en ſich diefes Geruchts nur 
als einer Kriegsliſt bedient Habe, tm die Trennung der griechiſchen 
Seemacht zu derhindern. Gr lieh ihn Theil an dem Kriegerarh nes - 
Men, und da man auf der folgenden Tag zu ſchlagen ar befegte 
Artftides vorforgenb bie Beine Inſel Pſyttalla, mo diejenigen eine 
Zufludt fanden, deren Schiffe während ber Schlacht zu Grunde gin⸗ 
gen. In ber Sqlacht bei Prarää befehligte Ariſtibes die Athenichfer, 
und trug viel zu dem Siege bei. Man glaubt, daß er Im folgenden 

ve nohmals Archont war, und baf er damals das Gefeg geben 

‚ Woburd dem Volke der Zutiitt zu allen Ämtern, felbft jur 
Archoütenwärbe, verftattet ward Als LHemiftoßes angekündigt hatte, 
daß er einen für die Aepublik fehr wichtigen Plan habe, daß er ihn 
aber nicht in dffenttiher Verſammlung befannt machen koͤnne, ernannte 
mat Ariftides, um fih mit ihm darüber zu berathen. Der Plan war, 
die ſaͤmmtlichen, in einem benachbarten Hafen verfammelten Schiffe der 
Griechen zu verbrennen, um ben Athenienfern die Derrfchaft auf dem 
Meere zu fihern. Ariſtides fagte bem Volke, daß aichts vortheil⸗ 
baffer, aber duch nichts ungerechter je) als Themiftöfles Plan, und 
man verwarf ihn ohne meiteres, m bie Koſten bes Krieges gegen 
die Perſer befteeiten zu koͤnnen, bewog Ariftides die Griechen zu einer 
Abgabe, bie an gewiſſe gemeinſchaftlich ernännte Beamte entrichtet 
und zu Delos aufbewahrt werben ſollte. Man gab ihm, im vollen 
Bertrauen auf feine Redlichkeit, den Auftrag, die Vertheilung zu mas 
den, und ex erwarb fich auch bei diefem Geſchaͤft den Beifall Auer: 
Er farb in einem fehr hohen Alter, und, mas feitte Rectfhaffenheit 
und uneigennuͤtzigkeit am ſchoͤnſten hemeif’t, fo arm, daß er auf öffents 
liche Köften begraben werben mußte. Er hinterlleß zwei Toͤchter, wels 
he der Staat, die Werdienfte des Waters in ihnen zu ehren, ausftattete, 
und einen Sohn, dem der Staat hundert Silberminen und eine Baums 
zone ſchenkte. — Ariftides (Aliue), ein bekannter Rhetor, dee 

Jahr 129 in Bithhnien geboren war. Gr machte mehrere Kelfen, 
und ließ ih in Smyrna nieder. Als ein Erdbeben 178 bie Stadt 
zgerflörte, erlängte Ariftides vom Kaifer Antonin die Wiederaufbauung 
berfelben,, wofür bie dankdaren Einwohner ihm eine Statue errichte⸗ 
ten, Das Berbienft feiner Reden, von denen wir noch 45 befisen, 
befteht nur in Außerm Wörtgepränge, wodurch bie innere Leerheit 
ziemlich gluͤcklich verbedt wird, 

Ariftipp, der Stifter einer berühmten philofophiſchen Schule 
umter den Griechen, die nad) feiner Vaterſtadt Cyrene die eyrenaiſche 
genannt wurde, Bon feinem begüterten Vater nach Olympia gefhidr, 
wahrſcheinlich um dort an den Wettkämpfen im Mageneennen Theil zu 
nehmen, hörte er vom Sokrates erzählen, und ward fo begierig, ihn 
zu hören, daß er fogleih nad) Athen eilte und fich unter feine Schüler 
miſchte. Er nahm indeß nicht alle Brundfäge beffelben an. Gr war, 
wie diefer, der Meinung, daß man fich enthalten mäffe, von Dingen 
zu ſprechen, die über die menfhlihe Faſſungskraft geben, und adırete 
ebenfalls wenig die phyſikaliſchen und matbematifhen Wiffenfhaftenz 
aber feine Moral wid) fehr von der Sofratifhen ab. Seine Hauptfüge 
waren, baß alle Empfindungen des Menfhen ſich auf zwei, Vergnuͤgen 
und Schmerz, jurädführen laſſen. Das Vergnügen iſt eine fünfte, 
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der Schmerz eine heftige Bewegung; alle lebendige Weſen ſuchen das 
erſtere und vermeiben das letztere. Das Gluͤck iſt Ar enger ein 
fortbauerndes, aus einzelnen Vergnuͤgungen sufommengefegtes Ver: 
gnügen, und ba es das Ziel aller menſchlichen Beftrebungen ift, fo fol 
man ſich Beiner Art der Wolluft entziehen. Doch iſt babei mit Aus. 
wahl zu verfahren, und die Vernunft muß uns fletö in unfern Bes 
nuͤffen leiten... Sokrates, der biefe Lehren nit billigte, ſtritt mit ihm 
mehrmal darüber, und wahrfheintih um feinem Zabel zu entgehen, 
beachte Ariftipp einen Theil feiner Zeit zu Agina zu, wo er fi auch 
befand, als fein Lehrer ſtarb. Er machte mehrere Reifen nad Sicilien, 
and fand dort bei Dionys, dem Tyrannen, bie wohlwollenbſte Aufs 
nahme, Zu Korinth Iocdten ihn bie Reize ber berühmten Lais an, 
und er trat mit ihr in große Vertraulichkeit. Als ıman ihm vorwarf, 
daß er für ein Weib fo viel Gelb verfhmwende, bie fih dem Diogenei 
aunentgeldlic ergebe, antwortete ex: „Ich bezahle fie, daß fie mir ihre 
Gunft gewähren, nit, daß fie fie Andern verfagen fol.” (&.Lais.)— 
Es ift nicht wahrſcheinlich, baß er, wie Diogenes Lasrtius erzählt, 
nad feiner Ruͤckkehr zu Athen eine Schule eröffnet habe, da wir keinen 
einzigen feinee Schüler tennen, Seine Lehre warb bios von feiner 
Tochter Arete und von Antipater von Cyrene fortgepflanzt, bie er beis 
be in feinem Alter darin unterrichtete. Die Zeit feines Todes iſt un: 
befannt. Seine Schriften find verloren gegangen. 

Ariftotratie — flammt aus bem Sriechiſchen (von apınras, 
der Befte, und xeaureır, hertſchen ober regieren) und bedeutet eine 
Herrfhaft oder Regierung ber Beften. Unter ben Beften 
aber find hier nicht etwa bie Gebildetfien oder Tugendhafteſten zu 
verftehn, fondern bie Vornehmſten, Feichſten, Maͤchtigſten im Staate, 
welche von den Römern au bie Optimaten genannt wurden (von 
optimus, ber Belle). Wenn ſich nämlid in einer bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft einzelne Familien dergeſtalt hervorthun, daß die aus ihnen her⸗ 
vorgehenden Staatsbürger als eine edlere Menſchenclaſſe betrachtet 
‚werden, baf daher eben biefe Ebleren ein Übergewidt an Anfehn, 
Befigthum und Macht Über die übrigen Bürger erlangen, und baf fie 
eben darum die erften und wichtigſten Staatsämter verwalten, mithin 
den Staat felbft beherrſchen oder regiexen : fo findet aldbann im Staate 
eine Ariftofratie ftatt. Im Deutſchen koͤnnte man daher auch Ari» 
ftotratie durch Adelsherrſchaft überfegen. Wenn man aber von 
einer ariftofratifhen Staatsverfaffung rebet und biefelbe 
‚der monarchiſchen und ln entgegenfegt, fo ift 
dies eigentlich falfh. Denn bie Arifofratie kann auch in Monarchien 
und NRepabliten Statt finden. Wenn nämlich in einer Monardyie die 
oberftien Staats», Kriegs» und Hofämter nur mit Männern von ablis 
cher Gebust oder, wie man aud) fagt, von guter Familie befegt wer, 
den, fo findet in derſelben eine Artitofratie Statt, und es kann gar 
leicht gefhehen, daß bee Monarch felsft von einer ſolchen Ariftokratie 
beherrfcht wird, bergeftalt, baß er weder in ber Wahl feiner Diener, 
noch in feinen anbermweiten Entſchluͤſſen und Maßregeln freie nd 
behält. Die Monardie verwandelt fi dann in eine Oltgardie 
‚db. b, in einın Staat, ber von einigen vornehmen Yamilien zu deren 
eignem Vortheile verwaltet wird Ein Monarch follte daher fhon um 
feines eignen Intercfjes willen und zur Behauptung feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Würde es zum Staatögefege machen, daß jeder Staatsbürger 
gleiche Anfpeiche auf alle, öffentlichen Ämter habe, gleiche Laſten mit 
den übrigen trage, und überhaupt vor ihm ober bem Geſetze glei fei. ° 
Aısdann bildet fi neben derjenigen Ariſtokratie, melde blos auf. 
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dem Geburtsadel beruht, eine andere, deren Baſie ber. Ber, 
dienſtadel if, und beide halten einander dergeſtalt das Gleich⸗ 
gewicht, daß das Staatswohl nicht mehr durch die erfte gefaͤhrdet 
werden kann. Wenn aber jene von ber Geburt ahhängige Ariſtokra⸗ 
tie in einer Republik ober einem ſogenannten Freiſtaate Statt findet, fo 
eht die bürgerlihe Freiheit unausbleiblich verloren, indem die Ari: 
Braten bas Boll um fo leichter mit despotiſcher Willkür beberrfchen 
tönnen , ba fie durch Feine. monarchiſche Autorität in ‚ihrem herrſch⸗ 
ücdhtigen Streben gezügeit werden. Denn wenn aud etwa bie Ari« 
— einen aus ihrer Mitte zum Oberhaupte des Staats wählen 
(wie in ber ehemaligen Republik Polen den König, und in ben vor« 
maligen Republilen Venedig und Genua ben Doge), fo ift - biefes - 
ſeldſterwaͤhlte Oberhaupt ganz und gar von ihrer Willlür abhängig 
unb ber Staat verwandelt fi aud hier in eine bloße Dligardie, — 
Übrigens wird das Wort Ariftofratie auch zumwellen in Bedeutungen 
enommen, die mit ber urfprünglihen mehr. ober weniger verwandt 
nd, 3. B. wenn man von einer Ariftofratie der Vernunft, bee Geiſt⸗ 
iichkeit, des Gelehrten: oder bes Kaufmannsflandes u. f. w. redet. 
Der Ariftotratismus aber bezeichnet den. Geiſt oder bie Denkart, 
welche den Ariftofraten eigen ift, alfo den Geift der Herrſchſucht und 
bes Eigennutzes. Kuh nennt man oft den Abel überhaupt das ari» 
ſtokratiſche Staatselement im Gegenfage gegen ben gemeinen 
Bürger ober das übrige Volk, weldes man bann das bemofratis 
he Staatselement nennt, weil man ber Ariftofratie auch - bie 
emolratte entgegenfegt. (S. biefen Artikel.) . Sa 
Ariftömenes, ein junger, unternehmender Helb und Anfü 
der Meffenicz gegen die Spartuner, 682 v. Chr. Merkwuͤrdig ift feine 
Rettung aus ‚einer tiefen Höhle, wohin er geworfen worden war, 
buch einen Fuchs, bem er nadkietterte. Ungeachtet feines Heldenmu⸗ 
tes und feiner Kühnpeit konnte er doch nicht Meffeniend Fall verhin⸗ 
bern, ob er glei ben Spartanern viel zu ſchaffen machte, 
Aritöphanes, der einzige Luftfpieldichter der Griechen, von 
bem wir ganze Stüde befigen, wur bee Sohn eines gewiffen Philips 
pus, und nad dem Zeugniffe feines alten Biograpbın, von Geburt 
ein Athenienfer. Als Dichter trat er in bem vierten Jahre bes pelos 
ponneſiſchen Krieges auf, und wurbe, ba er fidy einige aa auf 
den damals mädtigen Demagogen Kleon erlaubt hatte, von diefem 
angeklagt, den Zitel eines athenienfifhen Bürgers ufurpirt zu haben. 
Er vertheibigte fih vor Gericht blos mit ben bekannten Verſen 
omers: 
v Meine Mutter die ſagt's, er ſel mein Water; doch felber 
Weib lich's nicht: denn von felbft weiß niemand, mer ihn gezeuget, 
und wußte, als biefelbe Klage nod zweimal gegen ihn erneuert wies 
de, fie jedesmal zu entkräften. An Kleon rädıte er fi in der Folge 
duch fein Luſtſpiel: die Ritter, in welchem er felbft die Rolle bes 
Kleon fpielte,- ba fein Schaufpieler ben Muth dazu hatte. Dies ik 
ungefähr alles, was wir von Ariftophanes Xeben wiffen, den bie Alten 
porzugsweife den Komiker, wie Homer ben Dichter nannten, 
Bon 54 Luftfpielen, bie ex verfaßte, befigen wir nod elf, und in den⸗ 
felden ohne Zweifel die Blüthe der alten Komödie; aber um fie in ihrer 
ülle zu genießen, um nicht von ben Ausgelaffenheiten und Unſittlich⸗ 
eiten, mit benen fie reichlich ausgeftattet find, beleidigt zu werben, 
bebarf es eines mit ben Sitten und Anfichten des Alterthums ſehr vec+ 
trauten Lei::6. Ginem Ras wisd die unendlide Zierlichkeit der 
Sprache, des teinſte Atticiemus, die Gewandtheit und Sorgfalt in 
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—— Tusfuhruag, durch weiche Ariſtophaves fi den Muhık ber 
Meiſterſchaft des gebildetſten Kuͤnſtlers erworben bat, nicht entgehen. 
Sein Witz und feine Laune find eben fo unerſchoͤpflich wie ſeine Kühn: 
heit ohne Grenzen, Die Griechen waren von der Keinheit und Ans 
muth feinen Stüde bezaubert, und Plato fagte, die Grayien hätten 
ſich feinen Geift zur Wöhnuag auserfehen. „Wir, urtheilt ein neuer 
Welehrter, bei unfern Begriffen von Urbanität, - mddten die Seele 
bes Arifkophanes eher für den Wohnſit des muthreillinften, -boshaftes 
So alten, oder ihn wenigſiens mit Goͤthe den ungezogenen 
Liebling der Grazien hennen ’ — Er bediente ſich der Allegorie, po⸗ 
litiſche Gegenſtaͤnbe, Laſter und Thorheiten anzugteifen (in den Wer 
fpen) dabei aber verſchonte er nicht die ehtwarbiaſten Männer; ben 
Eutipibes, (in den Tbesmpphoridzufen:, den Sokrates (in ben 
Wolken) tmd felbft bie Götter (in den Froͤſchen und vem Fries 
den). Auch bie Athenienfer, deren Empfaͤnglichkeit für Lob und 
Zadel er Hätte fuͤrchten follen, entgingen feinem Spotte und feinen 
Scherzen nicht. Unaufbörtih wirft ee ihnen ihre Wankelmuͤthigkeit, 
ihren Beichtfinti, ihre Liebe für Schmeicheleien, ihre thoͤri Leicht, 
glaͤubigkeit und ihre NReigung zu —— Hoffnungen vor, ſtatt 
daruͤber erzuͤrnt zu fein, belohnten fie ihn mit einem Kradze von bem 
Heiligen Ölbaum , eine damals außerordentliche Ehrenbezeigung. Diefe 
ungemefiene Freiheit war der Gharafter der alten KRomörie, bie man 
lange als eine‘ Stuͤhe ber Demokratie betrachtete, bis fie nad dem 
peloponnefifgen Kriege mehr eingefgräntt ward. Im $. 388 verbot 
ein Gefeg, jemand auf der Bühne zu nennen. Damals lieferte Ark 
ftophanes unter dem Namen feines aͤlteſten Sohnes ben Kokalus, 
ein Stüd, in weldiem ein junges Mini ein Maͤdden verführt, und 
nachdem ihre Abkunft entdedt wotden, heirathet. Mit dieſem kuſtſpiel 
beginnt die neuere Komdbie, Ariſtophaues, ber ſchon fehr alt war, 
ſcheint bald nachher geftorben zu fein. — Die beften Xusgaben feiner 
Luftfpiele find don 2. Küfter (Amfl. 1710, Kol), Bergier (Amfierb, 
1760, 4.), Bund (Straßb. 1283, 8) und Bed (Leipzig, 1794, 8., 
noch unbollendet.) Einzeine Städr, ivie z. B. die Wolfen, find ins 
Deutſche Überfeht von Schü, Welker, Worf. Gine vollftänbige 
liberfegung ft von J. H. Vo ß anzekündiat. ; 
Ariſtoteles, einer der beruͤhmteſten Philoſophen Griechenlands 
und Gtifter der peripaterifhen Schule, mar geboren zu Stagirn in 
Macedonien im erſten Jahre der 99. Olympiade (384 vor Ghrifti 
Geb.), Ritomahas, fein Bater, ſtammte von Machaon, dem Sohne 
des Kskulap. Phaeſtis, feine Mutter, mat ebenfalls von edler Abe 
Zunft. Die Arzneikunde war erblich In der Familie der Asklepioden, 
und Attkoteles Vater batte fi ihr mit Erfolg gewidmet. Er be: 
immte feinen Sohn für dieſelbe Laufbahn und unterrichtete ihn felbit 
n der Atzneikunde und in der Philoſophie, welche lehtete von jener, 
wie die Werke des Hippokrates beweifen, bereits bie unzertrennt 
Gefährtin war: Man weiß nicht, mie weit es Nriftoteles in tieren 
Studien bradte, aber man fiebt aus feinen Problemen und einigen 
andern Schriften, daß es nur von ibm abarbaugen bitte, ſich darin 
herdotzuthun. Ohne Zweifel verdankte — dieſer erftn Erziehung die 
Neigung zur eg ae als deren öpfer er anzuſehen it, da 
er juerſt genaue Beobachtungen machte, Rat bem Tode feiner Als 
tern ging Ariftotele® als adıtzehnjähriaer Züng'ing nad Atarnea zum 
Prorenus, einem Freunde feiner Familie. Hier vermeilte er nur furge 
Zeit und begab nah Athen, ben Plato zu bösen, deſſen Ecule 
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im hoͤchſten Rufe ſtand. Ariſtoteles der vielleicht nebenher don feinen 
Kenntniffen in der Mebicin Gebrauch machte, verweilte bies erftemal 
zwanzig Jahre in Athen, und begnügte fich in biefer langen Zeit nicht 
damit, ben Plato zu hören, fondern‘ eröffnete felbft eine Schule ber - 
Beredſamkeit, und wurbe fo bes Iſokrates —— Wahrſchein⸗ 
lich verfaßte er auch einige philoſophiſche Werke, deren Ruf bis zu 
Philipp von Macebonien brang, ber bald nach Aleranders Geburt, im 
3. vor Ehr., ben berühmten Brief an in fhrieb: „Koͤnig Phi⸗ 
lipp von Macedonien dem Ariſtoteles ſeinen Gruß. Wiſſe, daß mie 
ein Sohn geboren worden; ich danke den Goͤttern, nicht ſowohl, daß 
ſie mir ihn gegeben, als daß ſie ihn zur Zeit des Ariſtoteles haben 
ve werden laffen. Ich hoffe, du werdeſt einen König aus ihm 
ilden, würdig, mir zu folgen und den Macedoniern zu * ieten.“ — 
Einige Schriftſteller ſagen, daß kurze Zeit vor Plato's Tode Ariſtote⸗ 
les mit dieſem gebrochen und ſogar eine Säule errichtet habe, um 
mit der Platonifdyen zu wetteifern, Gine gewiffe Spannung modte 
wohl zwifchen beiden eingetreten fein, aber zu einem offenen wies 
fpalt kam es nie. Ariftoteles bezeiate feinem kehrer ſtets bie größte 
GEhrerbietung, und fpricht in allen: feinen Werten mit Hochachtung von 
ihm. Als bald nad Plato’s Tode die Athenienfer Philipp den Krieg 
erlärt hatten, glaubte Ariftoteles, nicht in Athen bleiben zu müflen, 
und begab fi nad -Atamea, wo fein Freund Hermias bie Herrſcher⸗ 
gewalt ausübte. Bald daratıf gerietb Hermias durch Verrath in bie 
Gewalt des Artarerres, ber ihm auf die ſchmachvollſte Weife das Leben 
saubte, Ariftoteles, den das unglüdlihe Schidfal feines Freundes 
tief befümmerte, fuchte das Andenken daran durch eine Hymne zu ver: 
ewigen, die reich an poetiſchen Schönheiten ift. Es fcheint, daß 
Ariftoteles nad; des Hermiad Node einige Zeit zu Mitylene lebte; 
aber gegen das Jahr 848 vor Chr. Geb. beriefihn Philipp an feinen 
Bof, um ihm die Erziehung des damals bdreizehnjährigen Alexanders 
zu übertragen. Die Detaild der Erziehung find uns unbelannt, 
wenn wir aber ben -Alerander fehen, wie er fi in ben erften Jahren 
feıner Regierung wahrhaft groß bewies, wie er, fo lange die Schmeis 
chelei ihn nicht verberbt hatte, feine Leidenfchaften beberrfchte, wie er 
flets Künfte und Wiffenfhaften werth hielt, fo müffen wir glauben, 
daß biefe Erziehung nicht unnüg gewefen. Man könnte ihm vielleicht 
vorwerfen, daß er nicht verftanden habe, Alerander gegen den Ehre 
geiz und die Eroberungsfudht zu verwahren ; aber Arifloteles war ein 
Grieche, und folglich ein natürlicher Feind des Perſerkoͤnigs; fein Haß 
hatte durch die Ermordung bes Hermias noch zugenommen; kurz bie 
Eroberung Perfiens war fhon lange der Wunſch von ganz Griechenland, 
Ariftoteled mußte alfo alle feine Talente anwenden, um feinen koͤnig⸗ 
lichen Zdgling zur Ausführung diefes Plans geneigt und geſchickt zu- 
machen, und ihn zu beichren, wie er dieſe Eroberung zum Vortheil der 
Sivilifation zu benusen habe, Und auch hier verfehlte er feinen Zweck 
nit; benn wenige Eroberer haben fo viel politifche Zalente gezeigt, 
wie Alexander, und er hätte vielleicht eine fehr glüdliche Revolution in 
dem Schickſal bes Menfhengefhlehts bewirkt, wenn nicht der Top 
ihn mitten aus feiner Laufbahn herausgeriffen hätte, Alexander ftellte, 
fobalb ex ben Thron beftiegen, aus Riebe für feinen Lehrer die Stabt 
Stagira wieber her, welche Philipp zerftört hatte. Aus Dankbarkeit 
feferten bie Stagiriten jährlid, ein Feſt, daß fie Ariftotelia nannten. 
Auch bewog Ariftoteles in der Kolge feinen Schüler, bie Stadt Ereſ⸗ 
fos, bie Heimath feines geliebten Schülers Theophraſt, zu verfhönern. 
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Es ſcheint gewiß, daß Ariſtoteles wenigſtens ein Jahr bei Alexanber 
nach ſeiner Thronbeſteigung blieb, und man behauptet, daß er ſich 
dann nach Athen begab. Der Eklektiker Ammonius jedoch ſagt, daß 
er feinem Zoͤglinge auf einem Theil feiner Züge gefolgt fi, und 
wirklich ift dies nicht unmahrfcheintich, denn man begreift kaum, wie 
alle bie Thiere Hätten nad; Athen geſchickt werden können, von benen 
Ariftoteles eine fo genaue amatomifche Befchreibung giebt, daß er -fie 
zerlegt haben muß. Man ann wenigftens vermuthen, daß er ihm 
* ügupten folgte, und erft gegen das Jahr 831 nad Athen zuräd: 
Bam , bereichert mit ben nöthigen Materialien für feine trefflihe Ges 
hichte ber Thiere. Hier eröffnete, Ariftoteles eine Schule der Phi⸗ 
fopbie in bem Lyceum, einem Gymnaſium unfern ber Stadt. Zwei— 
mal täglich begab er fi bahin, Der Vormittag war feinen Schülern 
gewidmet, und er erklärte ihnen bie ſchwerſten Theile der Wilfenfhaft. 
Abends ließ er alle diejenigen zu, bie ihn zu hören wünfcten, indem 
er, für alle verftändlih und. faßlich, von ſolchen Gegenftänden fpradh, 
die mehr das Leben ſelbſt berühren. Demnach werden aud feine 
Werke in efoterifhe und akroamatiſche eingerheilt. Im Jahr 324 vor 
Chr. Geb. flach Alerander, und Ariftoteles, feines Befchügers beraubt, 
fah fi bald von ber. Berleumbung angefallen. Die abgefchmadtefte 
Erfindung derfelben war unjtreitig, baß er an ber angeblichen Ermor⸗ 
bung Aleranders Theil genommen: habe. Die Athenienſer, die ſich 
noch einmal an die Spige Ghriechenlands zu flellen hofften, fuchten 
bafjelbe gegen Macebonien zu bewaffnen, und da Ariftoteles wegen 
feiner Anhaͤnglichkeit an Philipp, Alerander unb Antipater verbächtig 
mar, ſo griffen die Demagogen ihn an, und wurden dabei von ben 
Sophiſten ſowohl als von den Platonikern unterflügte. Um nicht einer 
Anklage wegen Gottesläugnung zu unterliegen, verlieh er Athen, mit 
der auf die Verurtheilung des Sokrates ſich beziehenben Kußerung, 
das er den Athenienfern einen zweiten Frevel an ber Philofophie ers 
fparen wolle. Er begab ſich mit feinen meiften Schülern nah Chal⸗ 
cis-auf Eubda, und flarb bald darauf im J. 322 vor Chr. Geb. in 
einem Alter von 85 Jahren. Sein Zeftament, das und Diogenes 
Laertius erhalten hat, ftellt feine Gefinnung in das ſchoͤnſte Licht. 
Indem wir in Anfehung ber Lehren und der Schule des Ariftoteles 
auf den Artikel Peripatetifche masraye verweifen, geben 
wir fogleich auf feine hinterlaffenen Schriften über. Balb nad fei: 
nem Tode geriethen feine Schriften in Vergeſſenheit; fie fingen erft 
an einigermaßen befannt zu werden, als bie Römer fich ber —— 
phie widmeten. Mit ber Bibliothek bes Apollikon kamen auch die 
De von Ariftoteled und Theophraſts Werfen nah Rom (durch 
ula). Hier brachte fie Andronifus von Rhodus in Orbnung und 
verfah fie mit Summarien. Seitdem wurden fie vielfältig bearbeitet. 
Zür uns find mehrere febr wichtige verloren gegangen, bie noch vor: 
u. find nad der Ausgabe von Friedrich Syiburg, welde für 
ie befte gilt, folgende: Organon; Rletorica et Poeëtica; Ethica 
ad Nicomachum ; Ethica magna; Politica et VQeconomica; Ani« 
malium llistoria; De animalium partibus; Physicae Ausculta- 
‚tionis lib. XIII, et alia opera; De Coelo; De Generatione er 
Conceptione; De Meteorıs lib. IV.; De Mundo} De Anima; 
Parva Naturalia;5 Varia opuscula 53 Aristotelis, Alexandri.et Cas- 
sii Problemata; Aristotelis er Theophrasti Metaphysica. Außer» 
bem fhäst man die Ausgaben von Gafaubonus unb Duval; die neues 
fie ift von Buple, 
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Arithmetik, Rechenkunſt, von dem griechiſchen Worte zpı$aos 
ntlehnt, iſt diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich mit den Zahlen und 
‚eren Vermehtung und Verminderung beſchaͤftigt. Man theilt die 
trithmetik in die gemeine (die 4 Species der Rechenkunſt, die 
Bruchrechnung, bie Lehre von den Wurzelgrößen und, Proportionen) 
ınd in die höhere (Zerfälfing ganzer Zahlen in Kactoren, Ketten: 
wüshe, Unterfuchtng über die Eigenfchaften ber Zahlen unter mancherlei 
Kornten ıt,) ab. Die Arithmetik ift öbne Zweifel fehr alt. In Grid 
henland wurde fie vervolllommnet, bis fie endlich. auf Rom und auf 
»ie andern abendlänbifhen Völker überging. Jedoch war bie Ariths, 
neti? der Alten nicht g brauchbar, als es die unfrige tft. Unter den 
venern Lehrbüdern dieſer MWiffenfchaft zeichnen wir bie von Wolf, 
KRäftner, Paſquich, Vega, Klügel und Büsd aus, Vergi. 
eh und Rechenkunſt. — Aritbmomantie war eine 
Wahrfagerkunft aus Zahlen, beren fih Pythagoras bedient haben fol, 
ind weiche er aus ber genaueften Freundſchaft der Götter mit ben 
Zahlen ableitete. | 

Arius, f. Arianer, — 

Arkadien, eine Provinz Griechenlands, gegen Norden durch 
vie Gebirge Erymanthus und Lampea, und durch ben Fluß Styx von 
Achaja und Sicyon, gegen Oſten durch die Berge Parthenion und Ar: 
temifion von Argolis, gegen Süden durch das Gebirge Akaceſion von 
Bafonien, non Meffenien aber durch den Nedafluß, genen Weiten ends 
lich durch den Fluß Erpmanthus von Elid getrennt, Bon feinen erften 
Bewohnern, ben Pelatgiern, hieß das Land früher Pelasgien, nad: 
ber wurde es unter Lykaons funfzig Söhne vertheilt, und erhielt von 
einem Enkel deffelben, Arkas genannt, den Namen- Arkadien. In der 
Folge madıten fich die Kleinen Neiche frei, und vereinigten fich durch 
einen Bund. Die vornehmften waren Mantinea, Zegea, Orchomenus, 
Pheneus und Dfophis, Die Bewohner des rauhen Gebirgslandes 
blieben lange in bem Zuftande ber Wildheit. Als fie aber nad und 
nad mildere Sitten angenommen hatten, fingen fie an, ihr and anzus 
bauen, und fanden Gefhmad an Tanz und Muſik. Dabei aber blieben _ 
fie ſtets Eriegerifch, und fochten, wenn fie felbft feinen Krieg hatten, 
als Söldner Anderer. Ihre Hauptgottheit war Pan, ihr Hauptge⸗ 
fhäft Viehzucht und Aderbau; dies gab ben Idyllendichtern Anlaß, 
Arkadien zum Schauplag ihrer Dichtungen zu wählen und es pbantas 
ftifh auszufhmüden, und fo ward e# in ber Poefle ein parabdiefifches 
Land, das es in ber Wirklichkeit keineswegs mar. 

Arkadier (Afabemie der), eine rg italienifher Dich: 
ter in Rom, welche in ber legten Hälfte bes 17, Jahrhunderts in der 
Abſicht errichtet wurde, ben guten Gefhmad zu befördern ynd bie itas - 
lieniſche Dichtkunſt zu Pultiviren, Die Königin Chriftina von Schwe⸗ 
den hat fie, wie Einige behaupten, geftiftet, wenigften® Antheil daran 
genommen. Die ganze Einrichtung der Geſellſchaft fol die Nachah⸗ 
mung eines arkadiſchen Idyllen Lebens -vorftellen. Daher werden die 
Berfammlungen in Gärten gehalten, und jedes Mitglied nimmt einen 
griechiſchen Schäfernamen an, mit weldyem es in der Gefellfhaft ge: 
naunt wird, und unter welchem aud) gewöhnlich die Gedichte einzelner 
Mitglieder heraudgegeben mworben. Die Gefege der Geſellſchaft find 
nad dem Mufter der befannten römifdhen 12 Zafeln abgefaßtz bie wich—⸗ 
tigften darunter find, daß die Geſellſchaft Keinen Protector haben jo, 
und daß keine Gedichte, die ber Religion und ben guten Sitten zuwider 
find, vorgelefen werben dürfen, ‘Das Wappen — iſt die 
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Syrinx (bie alte Hirtenflöte), mit Fichten und Lorbeern umwunden. 
Nur Dichter können Mitglieder fein, auch Dichterinnen werden aufe 
genommen: Ghemals ftand die Gefelfhaft in Anfehen, und man be- 
eiferte ſich, inbiefelbe aufgenommen zu werben, welches jegt nicht. mehr 
der Fall if. Nach dem Mufter der Hauptgefellfchaft in Rom wurden 
in mehreren Städten Italiens Veran gar volle gleichem Zweck geftiftet. 
Der bekannte Literator Grescimbeni (Berfaffer einer Geſchichte der 
italieniſchen Dichtkunſt) hat Sammlungen von Gedichten der Gefells 
Schaft und Lebensbefchreibungen verſchiedener Mitglieder derfelben her- 
ausgegeben. | 
Arkwright (Sir Richarb), ein berühmter englifcher Manufac 
turift, ber zwar nicht als Erfinder, aber als Vervollkommner der 
Spinnmafhinen anzufeden iſt, bie er zuerft mit wahrem Erfolg und 
Nutzen zu gebrauchen lehrte. Arm von Geburt, arbeitete er anfangs 
bei einem Barbier zu Mandefter, und miethete mit feinen Erfparniffen 
einen Keller, in welchem er eine Barbierftube dffnete. Sein ausge 
bängter Schild enthirtt bie Infchrift: „bei dem Barbier im Keller 
wird ber Bart für einen Penny gefchoren.” Der Juläuf war fo groß, 
daß die andern Barbiere gendthigt waren, ihre Preife berabzufegen, 
worauf er ben feinigen bis auf einen halben Penny herabfegte. Dan 
erzählt, daß einft ein Schubflider mit einem gewaltig harten und Ian: 
gen Bart zu ihm Lam, fi rafiren zu laſſen. Arkwright ftellte ihm 
vor, daß babeiein Meffer darauf geben würbe, und baß er mit einem 
Iben Penny bafür nicht entfhäbigt fei. Da indeß jener aufber Tare 
eftand, fügte ſich Arkwright. Diefer Bug erregte des Schuhfliders 
Bewunderung, der Arkwright lieb gewann und mit einem Manne be, 
kannt machte, der eine Spinnmafchine erfunden hatte. Dies ward ber 
Anfang von Arkwrights Bud, der mit einen erfinderifchen Geiſte jene 
ur Ausführung neuer Plane fo nothwendige Beharrlichkeit verband, 
it dieſen ig "ihn gelang ed ihm nad mehreren vergebliden 
Verfuchen, die Baummwollfpinnereien zu dem Grabe der Vollfommen: 
heit zu euheben, wodurch die englifhen Fabriken ein fo greßes der, 
erpicht erlangt haben, Zur Belohnung feiner Werbienfte erhob ihn der 
dnig 1786, auf eine Abdreffe ber Notablen von — zum Rit⸗ 
ter. Er ſtarb mitten unter feinen Arbeiten zu Crumford in Derbyſhire 
u. und hinterließ feiner Bamilie ein Vermoͤgen von 508,000 Pfunb 
tern. — 
Armada heißt im Spaniſchen eine Flotte von Kriegeſchiffen, und 
bei uns vorzugsmweife jene große Seemacht, welche Philipp N.im J. 
1538 gegen Elifaberh ausrüftete, | 


Armbruft, ein ehemals gemöhnlicyes, feit der Erfindung ber 
A aber fait gan; aus dem Gebrauhe gefommenes Scieß. 
gewehr; eigentlich eine Art Bogen, der an einem befondern Schaft mb 
Anfchlage befeftigt, mit dem Spunner gefpannt, und dur den am 
Schafte befindlihen Drüder abgebrüdt wurde, Alle Arten Gefchoffe, 
. bei welden ber Bogen an einem befondern Schafte befeftigt war, 
nannte man Armbrüfte, daber es denn auh Wagens Armbrüfte mit 
ftählernen Bogen gab, mweldye auf einem Karren befeftigt waren und 
von Pferden gezogen wurden. Die kleinſte Art Xrmbrüfte, welche kleine 
Kugeln hießen, heißen Schnäpper. Un ben giößern wirb ber 
Schaft, nebft den zur Spannung gehörigen Stüden, die Rüftung 
ober dag Rüftzeug genannt. Auch die ganze Armbruſt heißt Rüftun 
und ift nach Verhaͤltaiß ber Größe entweder. ganze, oder halde Rü- 
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a. Bumwellen Ariibruft, zumellen auch Armbrufl:Bogen, 
frmbruftsRüftung, 

Arme von Lyon, f. Walbenfer. 

Arméee, ſ. Deere (ſtehende). 

—Armeniien, eine aſiatiſche Landſchaft, von 5000 Auadratmeilen 
die vormals in Groß: und Klein-Armenien zerfiel. Jenes, wel⸗ 
des noch zumwellen den Namen Armenien 7 jet Turkoma⸗ 
wien, liegt im Süden des Kaukaſus und begreift theils bie 08 
maniſchen Paſchaliks Erzerum, Kars und Wan (1598 Q. M. mit 
950,080 Einwohnern), — bie iraniſche Provinz Eriwan; bieſes, 
jegt Aladuli ober Pegian genannt, gehört den Osmanen ganz und 
iſt gegenwärtig zwiſchen die Paſchaliks Meraſche und Siwas getheilt. 
Armenien iſt ein rauhes Gebirgsland, das im Norden den Kaulas 
ſus zur Grenze hat, in ber Mitte aber von Zweigen bes Taurus, 
wozu der Ararat (f. d. Art.) gehört, durchzogen wird; hier nehmen 
bie beiden großen Ströme, Frat und Zigrie, ihren Urſprung, bier fließen 
ber Kur und andere minder beträdtlihe Zlüffe, und hier breiten fi 
bie Seen Wan und Geufsfha aus, Das Klima ift mehr kalt als 
warm; der Boden im Ganzen genommen mäßig fruchtbar, und mehr: 
zür a U ‚. alt zum Ackerbau geeignet; doch gebeihen auch die 
ſchoͤnſten Südfrüchte, und die Gebirge find reich an Eifen und Kupfer. 
Die Einwohner beftehen aus eigentlihen Armeniern; aus Turkomanen, 
welche auf ben Ebenen nomabifiren, aus wenigen Osmanen, Griechen 
und Juden. — Bon ber’älteften Gefchichte biefes Landes ift nichts bes 
kannt. Es Scheint, meiftend als Beute bes Biegerd, abmechfelnd 
ünter ben Affyriern, Mebern, Perfern und Maceboniern geftanden zu 

aben, Rah Alerandbers Zobe wurde es ein Theil bes ſyriſchen 

eichs, bis es durch Antiochus bes Großen Niederlage in bie Hände 
einzelner Statthalter fiel, wo es in Groß: und Klein s Armenien 
getheilt wurde. — Groß: Armenien war mehrern Anfechtun: 
gen aunögefept. Römer und Parther kaͤmpften lange um das 
et, in Armenien den Thron zu befegen, unb balb herrfchten pars 
tbifche Foͤrſten, bald die von ben Römern begünftigten, bis endlich 
Trajan es zur römifchen Provinz machte. Indeſſen wußte Armenien 
ſich bald wieber frei zu machen, und hatte wieder eigne Könige. Un: 
achtet ein Partherlönig, S apor, es ſich untermürfig machen wollte, 
lieb Armenien doch bie 650 frei, wo es bie Araber eroberten. So— 
dann wechſelten immer neue Beherrſcher, unter benen ein Dfhing is 
Khan, ein Tamerlan waren ; bis 1552 hatte es perfifhe Beberrfcher, 
worauf es Gelim II. größtentgeils ben Türken unterwarf, unter wels 
hen es auch geblieben if. — Klein: Armenien hatte ebenfalls 
mehrere Beherrfcher, unter denen Mithridat zuerft bekannt ift; die⸗ 
fem nahm es de und gab es dem Dejotarus u. f. f. 
Beim Berfalle des römifchen Reihe im Dften wurde Klein Armenien 
von ben Perfern erobert, die es ben Arabern (950) abtreten mußten, 
von mwelder Zeit es gleihes Schickſal mit Groß-Armenien hatte, bis 
ed 1514 von Selim I. zur tärkifchen Provinz gemacht wurbe. Die 
Armenier, einernfte® und en Bolt, beſchaͤftigen ſich — 
mit dem Handel. In der Türkei iſt ex faft ganz in ihren Händen, 
und in ben Öftlichen Bändern von Europa, wie im ganz Aflen außer 
Ghina, findet man Kaufleute von ihrer Nation. Gchon lange mußte 
ihnen der Umftand in Europa Eingang verfhafen, daß fie Shriſten 
db. Sie wurden ed fhon im vierten Zahrhunbert, und trennten ſich 
bei den monophyſitiſchen Haͤnbeln als Gegner der chalcedoniſchen Kir⸗ 


‚ . unirte Armenier an, welde ben Primat des Papftes anerkennen, * 
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henverfammlung 536 von ber griechiſchen Kiche, Die Päpfte 

zu verfcjiedenen Zeiten, wenn fie bei den Dccidentalen um Schus wi⸗ 
: der bie Mohamebaner baten, verſucht, fie an fi zu ziehen, obne 
bleibende und allgemeine Vereinigung berfelben mit der roͤmiſche 
bewirken zu können, Nur in Stakien, Polen, Galizien und Pa 
(unter dem Erzbifhof von Nachtfherwan) und in Marfeille trifft mamı 
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isren Dogmen mit ben Katholiken Übereinftinnmen, aber ihre eigene 
Kationalliturgie beibehalten. Eben fo verhält es ſich mit ‘ben umixtem, 
armenifchen Tonventen auf dem Berge Libanon in Surfen.“ Bei ber 
perſiſchen Inbaſion in Armenien, im ** des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſahen fih-viele genöthigt, Mobam-baner 5 er de }. 
weitem ber gerhte Theil der Armenier find noch Mone und 
ihrer alten Verfaſſung und Religionsuͤbung treu geblieben ; auch 
bie Pforte fie vaͤhr 
dabei geſchuͤtzt. 
in aa daß 
Geiſt blos vom Vater aufgeben laſſen. Bei ihren fieben amente 
bie fie Geheimniffe nennen, haben fie nur das Eigenthümliche, daß fi 
bei der Zaufe drei mal befprengen und drei mal eintauden, und die 
Firmelung gleich bamit verbinden, beim Abenbmahl unvermifchten Bei 
mit gejäuertem Brote brauden unb biefes in den Wein getaucht ber 
umreihen, und bie legte Dlung nur geiftlichen Perfonen gleid L ad; 
ihrem Tode zutommen laffen, Sie verehren Heilige und ihre gema y'ten 
Bilder, glauben. aber kein Fegfeuer. Im Faſten thun fie es ar Srie⸗ 
Ken zuvor, und feiern. weniger Feſte, aber andaͤchtiger als biefe. Ihren 
Gotteedienft halten fie-in der Türkei meift-des Nachts, bie Meffe ir 
der alt:armenifchen, die Predigt in der neurarmenifhen Sprad 
Ihre hierarchiſche Werfaffung weicht wenig von ber griechiſe n a 
Das Haupt ber Kirde, der Katholikos, refldirt zu Etihmiazin 
einem Kloftes bei Eriwan, ber Hauptſtadt des perfifden Armeniens, 
am Ararat. Das Bist Salboͤl, das er verfertigt und an bie Geif 
lichkeit verkauft, und die häufigen — der Armerier nad Etſe ⸗ 
miazim verſchaffen ihm die Mittel, den Aufwand ſeines prächtiger 
Kultus. und einer Bildungsanftalten zu beftreiten. Er erhält bei fie 
ein Seminarium für Geiftlihe; und die Patriarchen, Erzbifchdfe: int 
Biſchoͤfe der Armenier werden von ihm ordinirt, auch alle drei Jahr 
in ihren Amtern beſtaͤtigt oder abgerufen. Die übrigen Geif 
find an Rang und Befdyäftigung ben Prieftern der ortboboren Ki 
ähnlich, die Mönche folgen der Regel des heiligen Bafilius, Nur di 
Vertabets, welde wie Moͤnche leben, die Wiſſenſchaften pflı 
Grade, die fi mit unfern akademiſchen vergleichen laffen , erla 
und Vicarien der Bifhöfe find, machen als eigentlide Gelehrte. 
der armenifchen Kirche eigenthbümliche Claſſe von Geiftlihen aus. D 
Weltprieſter müffen ſich einmal verheivathen, aber nicht öfter. In db 
Superflition und Anhaͤnglichkeit an alte Kormen gleichen bie Arme 
ben Griechen, zeichnen ſich aber durch befiere Sitten — 
e 
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x en die Machinationen der Katholiken 
5 in Chriſto nur eine Natur annehmen, und d 


eRehrdegriff unterfcheidet fich befonberdSaburd 6 m 


, Überhaupt übertreffen fie alle ihnen verwandte monophy | 
an Bilbung, laſſen das Volk die Bibel lefen, Eultiviren die theol fiyen, 
hiſtoriſchen und mathematifhen Wiffenfchaften, beitgen eine nicht 

arme Nationalliteratur und zu Etſchmiagzim eine Druderei, ı 
prächtige Bibelabdrüde beforgt. Dieſe echten Armenier Ina: 
ihrem Lande und ber Zürtei, mo fie am zahlreichiten find, und 
Vatriarch zu Gonftantinopel in aͤhnlichem Verhältnip mis ber Pforte 
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und Quellen d 
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fteht, wie ber griechiſche, in Perfien zu Jspahan, Schiras und Nerin, 
Tale, in Rußland zu Peterkburg, Moskwa, Aſtrachan und in ben kau⸗ 
kaſiſchen Gouvernements, Gemeinden, und zu London und Amſterdam 
kleine Rieberlaffungen. ’ | E- | 
Armenwefen- ift ber Inbegriff des Juftanbes der Armen und 
aller Anftalten im Staate, woburd theils die Armen nad ben verfchies 
denen Stufen — Armuth zweckmaͤßig unterſtuͤhht, theils die Urſachen 
Arwuth aufgeſucht, verſtopft, und die Folgen der Ar⸗ 
muth moͤglichſt aufgehoben, eder für den Staat am wenigſten nach» 
theilig gemacht werden. Die Armuth hat verſchiedene Grade und Abs 
fiufungen , weldye mit bemjenigen Armen, ber durch Arbeit ſich redlich 
näbrt, aber. bei aller Anftrengung feiner Kräfte und feines Fleißes 
nit 'o viel erwerben Bann, als er für ſich und bie Seinigen braucht, 
und auch bit folhen Armen ihren Anfang nehmen, bie nod in Wohs 
nung und Hausgeräthen ein Feines Eigenthum befigen; und diefe Abe 
flufungen gehen im erften Kalle herab bis zu den luͤderlichen Bagabuns 
ben, im legtern aber bis zu denjenigen Armen, die nirgenb# ein Obdady 
baben und in Böhlen, auf Straßen, in Feldern, taͤllen, Wald⸗ 
huͤtten 2c. uͤbernachten. che Stufe der Ärmuth enthält Mangel an 
zureihenden Mitteln zur Befriedigung der nothduͤrftigſten Bebürfniffe 
des Lebens und ſchließt allen Wohlftand aus. Hierdurch wird nun bie 
Verjuhung zur Unredlihkeir, zur Bettelei, zum lüberlihen Leben, | 
zum Berruge und enblid; zum Diebftahl mächtig; indeffen find bei dies 
Ion-Armen der hoͤchſten Stufen von Armuth doch -biefe traurigen Ber 
finnungen zur Gtörung dffentliher Ruhe und Sicherheit nit immer 
jm nothwendigen Gefolge. Allein der Nationalwopiftand Leibet jedes⸗ 
mal burd bie Armen doppelt: erfteng, weil fie ihre Kinder ſchlecht ers 
zieben und nicht zur Arbeit gewöhnen, 'unb zweitens, weil fie von bem 
Wohlhabenden und Reichen nicht blos ernährt, ſondern benfelben auch 
die Öffentlihen Laften dee Armen mit übertragen werben ‚müffen. 
Die Urfahhen und Quellen der Armuth laffen fi unter zwei Haupt⸗ 
claffen bringen, naͤmlich: felbftverfhulbete, als Hang zur Trägs 
beit, Faulheit und Muͤßiggang, und bie daraus entflehenbe und herr⸗ 
ſchend werdende Reigung zur Unordnung, zum Gpiel, zum Trunke, 
zur Berfhwendung, zur Wolluft zc., wo auf unerwartete Unglüdsfälle 
nichts zurüdgelegt, fondern alles Erworbene fogleich vergeubet wird; 
und in unverfhuldete Armuth, als, Mangel an Berbienft bet 
fintenden Gemwerben und beim Höherfteigen der zum Unterhalte noth- 
wendigen erflen Lehensbebärfniffe; Ungluͤcksfaͤlle durch Feuer- und 
Waſſersnoth, durch Betrug und Diebftahl wegen Mangel an Polizeis ' 
aufjiht Über Gatıner und Vagabunden, durch Krieg zc. Mangel au 
Anftalten zur Befhäftigung der Vrüßiggänger ꝛc. Soll allen dieſen 
Üben abgeholfen werben, und fol das Armenmwefen in einem Staate 
gut und zmwedmäßig eingerichtet fein; fo müffen zur Berforgumg der 
Armen bie verfchiedenen Armenanftalten vollftändig vorhanden und voll⸗ 
fommen organifirt fein, unb vom Staate gfle Bettelei aufs ftrengfte 
unterfagt werben. Zur Erreichung dieſes Endzwecks ift in Anfehun 
bes Armenwefens im Staate hoͤchſte Einheit in Anwendung der Mitte 
nothwendig. Diefe wird hervorgehen aus einer allgemeinen 
Staatsarmenorbnung, Mit welcher die befondern Stadt; und 
DorfsArmenordnungen genau übereinftimmen müffen (1. Friedr. 
Bened Webers ſtaatswirthſchaftlicher Verſuch über das Armenweſen 
nnd die Armenpolizei, mit vorzügliher Hinſicht auf bie dahin einfhla: 


gende Literatus, Göttingen 1807). Ein unabänderlicher Hauptgrund» 
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fa ber Armenanſtalten im Staate muß ſein, die Armen blos mit 
demjenigen zu unterftüsen, was ihnen zur Befriedigung der bringenb- 
ſten Lebensbebürfniffe fehlt, und was fie burd) ibre eigene Anftrengung 
durchaus nicht zu erwerben im Stande find, Die Armen felbft aber. 
Find, entweder gefunde ſtarke Menſchen, ober ſchwache, alte, Tranfe und 
gebrechliche Perfonen, die nun zum Theil Erwachſene, zum Theil aber 
auch Kinder fein können. Nah biefer verſchiedenen Eörperlihen Bes 
ſchaffenheit müffen bie Armenanflalten geordnet werben. Es bedarf da⸗ 
er jeder Staat für die Armen 1.freiwilliger Arbeitshbäufer, 
welchen redlichgeſinnte und arbeitsluftige Arme fo viel Arbeit finden, 
als fie zu ihrer Unterhaltung nöthig haben. 2.3wangsarbeit# 
bäufer fir Arme, weldhe bem Müßiggang, ber Bettelet, ber Luͤder⸗ 
Lichkeit und Voͤllerei ergeben find, und keine Neigung zur Arbeit haben. 
In dergleſchen Häufer dürfen aber durchaus feine Verbrecher aufges 
nommen werden, um ihre Strafen abzubüßen, ſondern biefe gehören 
in die Zuchthaͤuſer. In ben — uſern muͤſſen die Armen 
war menſchlich, vorſorgend und unkerrichtend, aber auch zugleich ernſt⸗ 
aft, ſtreng und beſſernd in Ruͤckſicht threr Sittlichkeit mit anfangs 
maͤßigen, dann ſteigenden koͤrperlichen Zuͤchtigungen im Falle ihrer 
Widerſpenſtigkeit ꝛc. behandelt werden. 8. Armenhäufer fuͤr ſolche 
Arme, die ſich zwar 9— ernaͤhren koͤnnen, aber keine Wohnungen 
haben. 4. Armenkrankenhäuſer und Spitäler für alte, ges 
brechliche und kranke Arme, in welchen fie auch nach ihren Körperkräfs 
ten befchäftigt erden können. 5. Freiſchulen für Arme, in wels 
den bie Kinder zugleidy nach den Unterrichtöftunden mit Arbeit bes 
häftigt werben können. Endlich 6. Findel⸗- und Waifenhäufer, 
in weldye Arme ihre Kinder zur Erziehung abgeben können. Damit 
es nun hierzu überhaupt nicht an den nüthigen ‚Hülfsmitteln fehlt, 
fo müffen die Koften theils durd, die übrigen Mitbürger anfgebradt, 
theils durch die Arbeit ber Armen felbft erworben werden, Bon ben 
übrigen Mitbürgern bringt man die Koften auf: 1. durch freiwillige, 
feftbeftimmte, in einem oder zwei Terminen zahlbare Beiträge; im 
Notbfalle auch wohl 2, durch eine Armenftener ; 3. durch Armenbüchfen, 
die bei Volksfeierlichkeiten. Schmaufereien, Kindtaufen, Hochzeiten zc. 
außsgefegt werben; A. Kirchencollecten in offenen, an die Thüren ge⸗ 
ftellten Beden; 5. Schenkungen und Legate für die Armenanjtalten z 
6. Beiträge von allen Käufen, Verkäufen und Vertauſchungen liegender 
Grundftäde nad) Procenten bed Werths; 7. durch Beiteurung der 
Luxusthiere, 3. B. ber Hunde u. f. w. ß 
Armfert (Guftav Morig Grafvon), Wenige Perfonen erlebten 
fo viele und fhnelle Gluͤckswechfel, ala diefer unternehmende, geiftvolle 
unb wiffenfchaftlih gebildete Staatömann, Er befanb ſich unter ben 
Berbündeten bes Adels, welche Guſtav III. im März 1789 in Finnland 
arretiven ließ, als er die Revolution zur Machtbefchränfung der erften 
Stände veranftaltete.. Deffen ungeachtet erhielt ber Baron Armfelt 
in dem Feldzuge 1790 gegen bie Ruffen das Obercommando und trug 
verſchiedene Vortheile davon. Hierauf warb er zum Bevollmädtigten 
Minifter ernannt und fchloß in der Ebene von Werelä, in der Mitte 
der Bag lie im Vorpoften, ben 3, Auguft 1790 mit Rußland dem 
Frieden ab. Den 19, October 1791 unterzeichnete er einen Allianzs 
————— beiden Höfen. Alsbald nad der Ermorbung Guſtavs III. 
ben 29. März 1792, warb er Gouverneur der Stadt Stockholm. 
Sm Juli nahm er feinen Abfchieb als General, weil ber Herzog Ab: 
miniftvotor ſich weigerte, bem Vertrage mit Rußland gemäß, Truppen 
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gegen Frankreich marſchiren zu laſſen. Den 11. des Monats ward 
er zum ſchwediſchen Miniſter an ben italieniſchen Hoͤfen ernannt ; aber 
im December 1793 kam er in den Verdacht einer Verfehwoörung araen 
den Herzog Abminiftrator und eines verrätherifhen Briefwechſels mit 
der Gräfin Rüdenstöfk Man fhicdte deßhalb im Februar 1794 
einen Courier nach Neapel, um ihn arretiren zu laſſen. Der Gouver— 
neur dieſer Stadt aber gab ihm Mittel zur Flucht an die Hand. Der 
Baron Armfelt flüchtete fih nach Polen und lieh feine Rechtfertigung 
in bie Öffentlihen Blätter einräden. Den erften März wurde ı., af$ 
eines Hochverraths und eines Majeſtaͤtsverbrechens verdaͤchtig, vor das 
Gofgericht geladen, doc, ſtellte er fi nicht. Nachdem ſeine verſchie⸗ 
denen aufgefangernen Correſpondenzen öffentlih in ber Sitzung vorges 
lefen waren, erfannte man ihn für überwiefen. Den 10. Suli wurbe 
er zum Tode verurtheilt; man ſchloß ihn vom: Schuge ber Geſetze aus 
unb erklärte ihn, fo wie er ben fchrocdifhen Boden betreten würbe, 
für vogelfrei, Seine Güter wurden eingezogen und fein Urtheil in 
allen großen ‚Städten bes Königreichs Öffentlich angefchlagen. Als ber 
junge König, Guſtav Abolpg IV.,an das Ruber ber Regierung trat, 
tam-er- wieder in Gunft, und feine Gemahlin wurde felbfi Gouvernante 
der königlichen Kinder. Zu: Ende 1802 erhielt er von feinem Foͤrſten 
einen neuen Beweis des Zutrauens in der Ernennung zum ſchwediſchen 
Minifter am Wiener Hofe. Doch war fein Aufenthalt dafelbft nur von 
Burzer Dauer, ba fi fein Souveraͤn weigerte, das Oberhaupt der 
öfterreihifhen Monarhiein ber neuangenonmenen Würde eines Kaifers 
von Öfterreih anzuerkennen. Zu Ende 1805 commanbirte er unter - 
den Befehlen bes Königs bei der Armee, die bamals ins Feld rücdte 
nachdem er - vorher zum Generalgouverneur von Finnland ernannt 
worden wac, Indem Feldzuge Preußens gegen Frankreich, an welchem ' 
auch Schweden Theil nahm, vertraute ihm ber König ben wicht igen 
Poſten eines Militärgouverneurs von Stralfund. Später —— 
er einige Zeit in Finnland gegen Rußland, Nach dem Friebensfchluffe 
von Friedrihshamm vom 7, September 1809 verlieh er die ſchwebi⸗ 
fhen Dienfte und leiftete dem Kaifer Alerander ben Eid der Treue. 
Dies veranlaßte, daß ein Befehl des Königs Cart XII. von 
Schweden, vom Kronprinzen unterzeichnet, bem Directorium der Ritters 
orden zu Stockholm vorſchrieb, Armfelten aus ber Lifte der fchwebifehen 
Edeln wegzuſtreichen, weil er dem Kaifer von Rußland den Eid der 
Treue geſchworen, folglih aufgehört habe, Untertban Sr. Maj. dr& 
Königs von Schweden zu fein. Im J. 1812 erhob ihm der rufjifche 
Kaifer in den Grafenftand, Er farb 1814. 

Arminianer, ſ. Remonftranten, 

Arminius,f. Hermann. 

Armorica, f. Aquitanien . 

Armuth ift ber Zuftand, in weldem ber Menfch nur fo viel 
ober nicht einmal fo-viel bat, ald zur Befriedigung feiner nothwen⸗ 
digften Bedürfniffe erfoberlih if. (Siehe Armenwefen: mb 
Kloftergelübbde.) 

Arnaud (8. Th. M. Baculard dy), ein fehr fruchtharer franzö- 
De ee ‚war zu Paris 1718 geboren, und ftudirte dajeltft 

ei ben Sefuiten. Schon in feiner frühen Jugend entwickelte ſich feine 
Neigung zur Poeſiez er ſchrieb unger andern drei Tragöbien, von denen 
bie eine, Coligny ou la St. Barthelemi, 1740 gebiudt erſchien. 
Boltaire,, dem er baburd bekannt wurde, gewann ihn lieb unb unter: 
flügte ihn mit Geld und Rath, Friedrich II, eröffnete eine Garvefpoms 
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benz mit ihm, und berief ihn ſpaͤter zu ſich nach Berlin. Der König 
nahm ihn fehe wohlmollend auf, nannte ihn feinen Dvib, unb richtete 
ein Gedicht an ihn, das ſich mit den Verſen ſchloß: 


Deji VApollon de la France 
‚S'achemine a sa decadence; ‘ \ 
 Wener. briller à votre tour. 
levez - vous, s’il baisse encore; 
Ainsi la couchant d'un beau jour, 
®rsomet une plus belle aurorc, 


Frankreichts Apoll, Boltaire, fand biefe Wergleihung nicht gar zu 
chmeicheihaft für fich, und raͤchte ſich durch Spötteleien über Arnauds 

erfon und Berfe. Nah einem Jahre verließ Arnaud Berlin, ging 
nach Dresden, wo er zum Legationsrath ernannt wurde, und fehrte 
von ba in fein Vaterland zurüd. Während der Schretenszeit warb 
er eingekerkert, und führte nachher ein uͤngluͤckliches Leben, da bei feis 
ner wenigen Sparfamfeit weder die Unterflügung der Regierung, noch 
eine Keber ihm vor Mangel zu ſchuͤtzen vermodten. Er ſtarb 1305 in 
em hoben Xlter von hneunundachtzig Jahren. eine vorzüglicditen 
Werke find: les &preuves dw sentiment, les delassements do 
I’homme sensible und les loisirs uriles, und ‚einige andere. Seine 
Xheaterarbeiten haben. feinen Werth, und nur der Comte de Com- 
minges fam 1790 mit ‘einem momentanen Beifall aufs Theater. Die 
Menge feiner Poefien ift ſehr groß, ein Theil berfetben erſchien 1751 
in.brei Bänden. . ; 

Arnault, franz. Dichter; durch das Decret Lubwigs XVIII. 
vom 21. Zuli 1315 aus Frankreich verbannt, bie dahin Mitglied 
bed Nationalinftıtuts, Berfaffer der Szauerfpiele: Marius a Mintur- 
. me, Lucr&ce, Cincinnatus u.m. a. Nahdem er Buonaparte nad 
Taypten begleitet und. von dort zuruͤckgekehrt, ward er im September 

99 zum Mitaliede des Nationalinftituts ernannt, ‘ wo er mit Le⸗ 
mercier und Parny um den Rang flritt. Als Lucian Buonaparte 
Minifter bes Innern war, flellte ihn diefer an bie Spige ber dritten 
Divifion feines Minifteriums, wo er den Öffentlichen Unterricht, welcher 
damit verbunden war, leitete, Er begleitete denfelben audy auf feiner 
Geſandtſchaft nach Spanien, und trat dann wieder in bas Büreau des 
Öffentlichen Unterrichts ein, bis er 1805, an der Stelle von St. Iran 
d’Angely, Bicepräfident des Inftituts wurde, Im September 1808 
ward er beiligeuder Math und Generalfecretär des Univerſitaͤtsraths, 
welches er bis 1514 blieb, wo er ſich an Buonaparte's Sturz anf&loß. 
Mit dieſem betrat er wieder bie politifhe Laufbahn im März 1815, 
und warb im Mai beffelben Jahres zum Deputirten des Seinedepar⸗ 
tementö bei ber Deputirtenfammer gewählt. Er drang lebhaft auf bie 
Unterfuhung und Annahme eines gegen bie Feinde ber Rationalunab⸗ 
pängigteit gerichteten Entwurfs, 1815 warb er, nad Ludwigs XVII, 

üdkehr, mit in der Verbannungs : Berorbnung vom 24. Juli be⸗ 
—— und ging nach Belgien. Sein poetiſches Verdienſt als Theater⸗ 
dichter iſt gefchägt und fein Marius hat ſich auf der Bühne behauptet. 
Sein neueftes Erauerfpiel, Germanicus (überfegt von Th. Hell und von 
v. Rieſch), wurde am 22. Mai 1817 im Theätre frangais zu Paris 
bii ſehr vollem Haufe aufgeführt, verurſachte aber, weil die einander 
entgegengefegten politifhen Parteien im Stuͤcke ſelbſt Beranlaffung 
fanden, ihre Gefinnungen laut zu äußern, große Unruhen im Schau: 
fpielpaufe, und. bie dadurch aufgeregte Erbitterung ber Parteien dauerte 
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einige Zeit fort.» Die Abſicht, dem Verfaſſer aus feinem Exil zuruͤck⸗ 
zurufen, fchlug fehl, und das Stül wurde nicht weiter aufgeführt. 
Seine gefammelten Werke erſchienen 1818 in Brüffel, in 6 Bänden. 
Arnauten ober Albanefen, ein osmaniſches Volk von vers 
miſchter Abkunft, weiches fih im weſtlichen Theile von-Rumeli längs 
ber Küfte ded adriatiſchen und ionifhen Meere verbreitet bat, und Gos, 
lonien auf den neapolitanifhen und ficilianifehen Kuͤſten abgefegt hat. 
Der größte Theil berfelben — jetzt dem Paſcha von Janina. Die 
Ratur hat fie an Leib und Seele kriegeriſch erſchaffen; daher ſind auch 
die Arnauten bie beſten Soldaten im türkifchen Heere. Offen und bes _ 
dachtſam gegen Freunde und Vorgeſetzte, erlauben fie fi, wie alle ros 
en Volker, gegen ihre Feinde jede Art von Lift und Zreulofigkeit. 
vos des Drudes, unter dem fie leben, erhält fid) bei ihnen ein ges 
wiffer Sinn für Freiheit. Zu Künften und Gewerben haben fie keinen 
Hang, und können fi nicht überzeugen, daß Saͤen und Adern ein fo 
ehrendolles Gewerbe, wie die Befhäftigung mit den Waffen fei. Der’ 
Ackerbau ift ihnen win — Geſchaͤft, ſie moͤgen lieber mit Blut als 
mit Schweiß erwerben. Ihr unruhiger Geiſt haßt die Einfoͤrmigkeit 
des Friedens. Die Kriegskunſt kennen ſie nicht, ſie bilden nie eine 
Schlachtlinie und verſtehen ſich nicht auf die Vortheile feſter Poſitionen. 
Oaher vermögen fie auch nicht fo viel gegen europäifche ‚Deere, als 
ihr perfönliher Muth erwarten ließe, Sie führen bie eriefenften Waf⸗ 
a; auf ber Bruſt tragen fig eine filberne Platte, und ihre Beine 
d mit einer Art Harniſch bekleidet; die Haare, welhe vorn abae: 
fdyoren. find, bedeckt eine bis auf die Augenbraunen vorgeichobene Müge 


‚von rothem Tuch. 


Arnd (Zohann), ein Theolog von ber Lutherifchen Gonfeffion, ber 
bei feinem Neligionsunterrichte ſtets eine praktifhe Tendenz hatte. Er 


‚war 1555 zu Ballenftädt, im Fürftentbum Anhalt, geboren, ſtudirte 


auf ben Univerfitäten zu Helmftädt, Wittenberg, Straßburg und Bafel, 
erhielt dann ein Schulamt in feinem Waterlande und fdyon 1588 das 
Pfarramt zu Badebern. Bon hier vertrieb ihn der Calvinismus nad 


Quedlinburg, mo er15S0 Paftor wurde. Seit 1599 war er Prediger 


in Braunfdhweig, dann zu Eisleben von 1608 bis 1614, endlich Super⸗ 
intendeat zu Selle, wo er 1628 flarb. Wenige. Stunden vor feinem 
Tode hatte er üder die Worte aus Pfalm 126: die mit Thränen 
fäen, werben mit Freuden ernten, geprebigt, und fagte, als 
es nad) Haufe kam, daß et eben eime Reichenrebe gehalten habe. Geine 
Bermödgenöumftände waren fehr mittelmäßig, und dennoch bewies er 
eine fo freigebige Milde, daß er in den Ruf kam, ben Stein ber 
Weifen zu befigen. Seine afcetifhen Schriften find voll Wärme und 
Salbung, und unter dieſen ift fein wahres Chriſtenthum bie bes 
Yanntefte, bie faft in alle gebildete Sprachen überfegt worden if. Doch 
eben biefe® vortrefflihe Erbauungsbud, deffen lautrer Myſticismus der 
Andaht eine in jenem Zeitalter des Feifften Dogmatiömus und ber 
aͤrgerlichſten Polemik eben fo nöthige als erquidende Nahrung darbot, 
fanben lutheriſche Zeloten, wie Corvinus und Dflanber, verfänglich, und 
verkegerten den frommen Arnd als einen gefaͤhrlichen Myſtiker und 
Irrlehrer. Ihre Befhuldigungen hatfeine, dur gewiſſenhafte Amts; 
tree, ungeheuchelte Religiöfität und Mechtfchaffenpeit und flandhafte 
Geduld und Gelbitbeherrfhhung in feinen Leiden erprobte, Tugend und 
der nicht zu berechnende zweihundertjährige Segen feines Buches wider: 
legt. Er Hat dem Kirchenhiſtoriker Arnold und Spenern teefflich vor- 
gearbeitet und großen Antheil an ber Wiedergeburt ber enangelifchen 
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- Kiche, bie an die Stelle bed todten Buchſtabens ein Iebendiges 
Shriftentbum feste. Noch jest wird es unter dem Volke häufiger 
aefunden und fleißiger gebraucht, als ale neuern Buͤcher biefer Art. 
, Modernifirte Bearbeitungen haben Fedderſen 1777 und Gintenis db. 
j. 1816 geliefet. 

Arndt ( Ernft Moritz), ein berühmter unb um fein Vaterland 
bochverdienter deutſcher Schriftſteller, der ſich befonders zur Zeit der : 
. Befreiung Deutſchlands von der Franzoſenherrſchaft thätig bewies 
und durch feine freimütbigen und patristifhen Schriften a bazu 
mitgewirkt bat. Er ift aus Pommern gebürtig und war 1806 Pros 
feſſor der Philoſophie zu Greifswalde. Seine Reifen (Reife durch 
Schweben, 4 B., durch einen Theil Italiens, 2 B., durch einen 
- heil Frankreich, 3 B., durch Deutſchland, Stalin, Ungarn und 
Frankreich, 2. Aufl. 4 Wände) machten ihn dem Publicum als einen 
aufmerffamen und aufgekiärten :Beobachter befannt. Er war ba: 
mals ein Lobrebner Napoleons. Als er aber deſſen verderbliches Uns 
terjohungefpftem durchſchaut Hatte, ward er ein deſto entfchlebnerer 
Gegner beffelben. : Dies bewies fein Geift ber Zeit, welcher 1807 
erfhien und allgemeines Auffeben erregte. Man findet darin fehr 
anziedende "biftorifhe und ‚politifhe Skizzen und fehr uͤberraſchende 
Anfihten von bem Ausgange ber Kriege Napoleond, Mitfühner Fref- 
muͤthigkeit fagt ber Werfaffer, daß diefer Weltdeſtürmer nicht anders 
als mit feinen eigenen Waffen beftegt werben könne. Napoleon nöthigte 
ihn, nah Schweben zu flüchten, von mo Arndt erft in dem Augenblide 
der Befreiung feines Vaterlandes zurüdkehrte. Sein Beftreben war, 
bie Erbitterung gegen bie franzöfifhen Unterjoher immer höher und 
höher zu fleigern, ben Enthuſiasmus für Unabbängigfeit und Waters 
land zu entflammen, und bie Jugend Deutihlands unter bie Waffen 

w bringen. Eine Menge von Schriften vol Feuer und Geift, deren 

ufzählung bier zu weitläuftig fein würde, floffen bamals an® feiner 
raftlofen Feder, bie alle, und nicht ohme Erfolg, auf biefe Zwecke bins 
‚arbeiteten. Auch nad Napoleons Sturz blieb er mit feinen Rath: 
fölägen, mie Deutſchlands Wohl bauerhaft begründet werben koͤnne, 
nicht zuruͤck und mandje® von ihm bier ausgeftrente Samenkorn wird 
vielleicht noch in der Zukunft nügliche Früchte tragen. — Arndt lebte 
zufegt am Rhein und wurde 1818 von der preuß. Regierung als Pro: 
'feffor dee Geſchichte beider in Bonn neu errichteten Univerfitätangeftellt, 

Arnold von Brescia, ein Schüler Abelarbs, kam voll neuer 
Ideen ‚über Religion und Kirche um bas Jahr 1136 in feine Vater: 
ftadt zuruͤck, wo er Kleriker und kector war. Sein hoher, kuͤhner Geiſt, 
feine Renntniß des hriftlihen Alterthums und feine fatbungsvolle, bin- 
reißende Beredſamkeit nerfchafften feinen Strafreden gegen das Unweſen 
dev Hierarchie Bewunderung und Glauben, So regte er die Laien 
gegen den Klexus auf umd fand aud in Kranfreich, wohin er 1139 
flugren mußte, zablreihe Anhänger; denn bie gerechte Unzufriedenheit 
mit den damaligen Sitten und Anmaßungen der Geiſtlichen hatte —* 
allenthalben Bahn gemacht. Das ſchnell auflodernde Feuer der Gm 
rung konnte ber Bann, den Innozenz IT. über ihn und bie Arnoldi 
verhängte, nicht Iäfchen. Arnold prebigte feine kehre ungekraͤnkt zu 
Züri in der Schweiz biö 1144, wo er zu Rom ale Demagog auftrat 
und buch die Kraft feiner Rede gewaltthätige Ausbruͤche Boll 
wuth gegen bie geiftlidyen Despoten veranlaßte. Die tobende Menge, 
bie er feloft nicht mehr bändigen konnte, verehrte ihn ats ihren Vater 
und ſelbſt der Senat beſchuzte ihn, bis Adrian IV. 1555 bie Stadt 
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— Interdict belegte. Dieſe noch nie erhoͤrte Schmach 
eugte bie Roͤmer, fie baten um Gnade und Arnold mußte nach Sam: 
panien fliehen. Hier wurbe er apfoeariffen, ald Ketzer und Rebell 
au Rom verbrannt, feine Afche in die Fiber geftreut und fein Anha 

mnterdrüdt, , Aber der Geiit feiner antipapiſtiſchen kehre erbte ie 
gr Secten fort, bie dieſes und das foigenbe Saprg onnert ent ſto⸗ 


Acxnold Gohann) ein Müller auf-einem Gute bes Grafen von 

hmettau in ber Neumark. Die bekannte Geſchichte biefes Mannes 
t ben fprechenbften Beweis vonder, Gerechtigkeitsliebe Fried» 
44; bietet aber auch zu gleicher Zeit ein. trauriges Beiſpiel bar, 
ein. König aus Gerechtigkeitsliebe ungerecht werden könne. Das 
| en, welches Arnolds Wuͤhle trieb, floß vor einem Gute des Hrn, 
— vorbei. Dieſer grub an einem Orte, wo, nad einem 
‚alten Documente, ſchon vor mehr als hundert Jahren ein Teich gewe— 
‚fen war, aufs neue einen Teich auf; in dieſen leitete erıdas Klüfchen, 
pen ag 3 aus dem Teiche floß wieder. in daſſelbe, das meiter 
unten trieb. Arnold entrichtete feinem Gutaherrn den Pacht 
pt, wehhalb bie Berichte bed Grafen von Schmettau die Maͤhle an- 

geh, bie. ber Herr von Gersborf erftand. Die Mitllerin hatte bei 
nige ſchon vorher in Echlefien über ihre Sache fuppligiet (der 
tannte fie ſchon lange), jest wandte fie jih von neuem an den: 
en. Der König trug erfllid der neumärkifhen Regierung, dann 
n Kammergericht in Berlin auf, bie Sahe zu unterjmchen; in beis 
ben Inftanzen wurde wider ben Müller geſprochen. Biete Umftände 
vekeinigten fih, ben König zu überreden, es werde hier die Unfchulb 













| ‚Bericht für den Müller abgeftattet. As daher der König bie 

enz bes Kammergerichts erfuhr, ließ. er bie drei Räthe, bie bag 

— * nebſt bem Groß⸗anzler don Fuͤrſt zu ſich rufen, caf- 

ben voß. Kanzler und ließ ‚bie Näthe arretiren. Der Zorn des 

8 bei dieier Gelegenheit war unbeſchreiblich. Er foderte ein 

« Gutachten vom. Sriminal:Senat über dieſe Sache, allein er verwarf es, 

da es feiner Meinung widerſprach, und ſchrieb dem Miniſter vongeblig 

vor, wie er das Urtpeil ſprechen ſolle. Der Minifter [tue diefes 

langen. dem Könige ſchlechterdings ab, worauf Priebrid an ihn 

treibt: „weil Ihr benn nicht ſprechen wollt, fo will ich ſelbſt ſprechen,“ 

und ſo beftrafte er die Näthe, und verurthriite biefeiben überbies, dem 

Müller den Schaden zu erfegen. Unter der Regierung feines Nachfol; 

gerd Pa Say ge von neuem unterſucht, und das Obertribund! 

ätigte 3. 1787 bie. beiden vorigen Sentengen. Die cafiirten 

e murben wieder eingefest, jedoch erhielten auch bie Arnoldiſchen 

e Zeichen der koͤniglichen Gnade. 
znoldiften, f. Atnold von Brestia, 

Axrende, bie Pahtung für einen Grundzind. In Rußland 
find Arrenden Keongüter, melde gewiffen verdienten Perfonen 
für einen fehr mäßigen Pacht verliehen werden. 

Acria, bie heidenmüthige Gemahlin des Gäcina Pätus , bem, 
als An „einer Verſchwoͤrung gegen ben Kaifer Claudius verfolgt, 


zulsgt Feine andere Rettung blieb, als ſich felbjt zu ermorden. Da 
DE ihm auf ber Flucht gefolgt war, den Dolch, ſtieß ihn 


dr unterfuhen laffen, und diefer hatte einen fehr vorteil: 


die Bruft und reichte ihn ihsem Gemapl mit ben Worten: 
„Pätus, es ſchmerit nit!’ 


‚unterdrückt, Der König hatte bie Sache durch den damaligen Oberften 
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Arrieregarde, der Nachtrab oder die Naſchhut eines Heeret, 
iſt im Rüden ber Armee, mas die Avantgarde, der Vortrab, vorn iſt. 
Die Arrieregarde ift eigentlich beftimmt, den Ruͤckzug zu decken. Gie 
muß Aus Infanterie mit Geſchutz, aus Joͤgern ober Scharffhüsen und 
aus leichter Savallerie zufammengefept.fein, und eine Waffenart die 
andere-nah Maßgabe bes Terrain® unterftügen. : Die Gavallerie agiert 
in den Ebenen, bie Infanterie unterftügt jene, falls fie geworfen wer; 
den follte, und befegt bie engen Päffe; die Jäger oder Scharfſchuͤtzen 
aber halten dig feindlihen Flanqueurs ab, - / 

Arrighi, Herzog von Padua , franzöftfcher Divifions» General, 
Pair von Krantrei u. f. w., einer der durch das Föninl.' Decret vom 
24. Juli 1315 aus Parid Verbaunten. Er ift ein geborner rind 
und Bermandter ber Buonapartifhen Familie, zeichnete ſich als Obe 
bei Aufterlig und Wagram, und feit 1812 als Divifions. General, in 
mehrern Schlachten, namentlich bei Leipzig1818, und. bei ber Be s 
digung bes Paſſes von Nogent 1814 aus. Nach feiner Ruͤckkehr 1815 
ſchickte ihn Mapoleon, der auf ihn zählen fonnte, als auferorbentlichen 
Commiffaͤr nah Gorfica, um dort alles wieber auf den alten Fuß zu 
fegen. Den 2. Juni ward er zum Pair ernannt, und durch bas 
Decret vom 24. Juli in die Verbannung gefhidt. In Deutfhland 
und insbefondere in Leipzig ift der Name diefes Mannes, glei dem 
Namen Davouft, gebraudmarkt. Er war einer der blindeften Anhän: 
ger feine® großen Meifters und vollzog, wie Davouſt, die harten Be— 
fehle deſſelben noch mit verfchärfter Strenge und in ber herbeften Korm. 
Er war ed, der Leipzig in der erſten Kälfte bes Feldzugs von 1818 
in Belagerungsftand erklärte, und die hoͤchſt laͤſtige und eben fo unnüge 
allgemeine Bür —— in Ausführung brachte. Er wäre am 
8. Juni des Jahres 1813 in Leipzig mit der ganzen Beſatzung biefer 
Stadt von dem alliirten Corps unter Woronzow — bei weldhem ſich 
namentlid die braven Lüsower befanden, bie hier ben Morb ihrer 
Kameraden zu Kisen, aud Arrighi's Werk, zu rächen gedachten — 
aufgehoben worden, hätte ihn nicht bie Nachricht von dem am 4. Juni 

efchtoffenen Waffenftilftand gerettet. Gr lebt jept in der Lome 
arbei. 

Arrofiren nannte man in Üfterreich das Zahlen der gezwun⸗ 

enen Nachſchuͤſſe auf die GStaatsobligationen, indem die Inhaber 
Perfeiben, um fernerhin den vollen Binsbetrag erheben zu Eönnen, und 
die urfprüngliche Gapital:Summe ungeſchmaͤlert zu erhalten, verpflich⸗ 
tet wurden, einen gewiffen verbältnißmäßigen Betrag nadızuzahlen, 
der ihnen dann auch verzinſet wurde 

Arfenit, eins der fürdhterlichften mineralifhen Gifte, welches 
ein eignes Metallgefhleht ausmacht. Unter allen Metallen ijt das 
Arfenit: Metall das flüchtigfte und wird im euer in einen dicken weis 
Sen Dampf aufgelöf’t, der wie Knoblauch riecht, füßlih ſchmeckt und 
dad Kupfer weiß färbt. Der Arfenit iſt eine einfache, wenigften® 
noch nicht zerlegte Subſtanz. Man findet ihn fowobl gebiegen als 
vererzt. Auch erfcheint er in Geftalt eines Kalks, wovon man zwei 
Haupiarten kennt: das Operment (Yurum pigmentum) von citrongelber 
Karke, und das fogenannte rothe Raufchgelb, welches font auch 
Ruhinfchwefel genannt wird und eine dem Morgenroch aͤhnliche Farbe 

at. — Der Acſenik it fehr häufig vorhanden. Man pflegt ibm ba: 

er aud nur gelegentlidy beim Roͤſten der Zinn: und Rodalterze zu 
gewinnen, mo er in einem- bieten Dampf aufiteigt, Arnd fich in den 
‚hiezu befonbess eingerichteten Schornſteinen anfegt, Gr gleiht einem 
j 
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" grauen‘ Pulver, welches Huͤttenrauch oder Giftmehl heißt und noch 
Sit Schwefel verieht if. Durch einen Zufa$ von Baugenfalz befreit 
man den Arſenik davon auf den fogenannten Gifthütten, und nun era 
ſcheint er Erpflallinifh. Der Arſenik wird zu verfchiebenen chemifchen 
Arbeifengebraudt; mit dbem Kupfer giebt er bas fogenannte Weiß, 
fupfer. Auch in Beugfärbereien und zu mineralifhen Karben wird er 
braucht. I | 

— ——— eines Prieſters, des Phlegeus Tochter, und Gemahlin 
bes Alkmaͤon. — 

Arfis, f. Rhythmus. . 

Artarerres, der Name mehrerer perfifchen Könige, 1. Artas 
zetres, mit dent Beinamen Longimanus, wegen feiner langen 
Arme, war ber zweite Sohn bes Zerxes. Er entging dem Yrtaban 
und ben andern Verſchwornen, bie feinen Vater und feinen Altern 
Bruder Darius ermordeten, und beftieg 464 vor Chr, den Thron. Er 
brachte die empoͤrten Ägpptier zum Gehorfam und erfaufte den Fries 
den mit Athen dadurch, daß er den griechifihen Städten Aftens bie 
Freiheit zugefland, Er herrſchte füiedlih und farb 424. Gr war 
den Juden günflig und wird für ben Ahasverus der Schrift gehalten. 
2. Artarerres, mit bem Beinamen Mnemon, wegen feines starten 
Gedaͤchtniſſes, folgte feinem Vater, Darius II., im I. 405. Nachdem 
ed feinen Bruder Cyrus (f. d.) befiegt, befriegte er die Gpartaner, 
welche jenem beigeftanden, und zwang fie, ihm bie griehifhen Städte 
und Infeln Afiens zu überlaffen. Dagegen begünftigte er die Athenienfer 
und wußte überhaupt bie Griechen unter ſich in Uneinigkeit zu erhals 
ten. Gr warb 361 von feinem Sohn. Ochus getödtet.. Diefer folgte 
ihm unter dem Namen 3, Artarerres Ochus. Nahdem er die 
Phönizier und Agyptier wieder zum Gehorſam gebracht und große 
Graufamfeiten in beiden Ländern verübt hatte (in Ägypten lich er 


unter andern ben Apis ſchlachten und fh zum Mahle bereiten), warb - 


er don feinem Feldherrn Bagoas vwergifret, ber ben Leichnam. den 
Kagen vorwarf. und aus feinen Knochen Säbelgriffe machen ließ. 

„, Artemidorus, ein griehifher Schriftfteiler aus Ephefus im 
2. Jahrh. nad Chr. Er befdäftigte fi. viel mit Traumdeutes 
rei, und nod haben wir von ihm ein Bud) darüber — Oneiros 
kritika — wichtig für den, ber ſich über diefen Gegenftand genauer 
unterrichten will, und aud wegen mander eingeftreuten Bemerkun 
‚gen für den Philologen überhaupt: merfwürdig. Neuefte kritiſche Aus⸗ 
gabe v. Reif (keipz. 1805), 

Artemis, f. Diana. . 

...Artemifia, Königin von Karien, Schwefter und Gemaplin bes 
Maufolus, deſſen Tod fie auf die zärtlihfte Art betrauerte , und 
dem fie in ihrer Hauptſtadt Halikarnaß ein Denkmahl erbauen ließ, 
welches unter bie fieben Wunder der Welt gerechnet wurde. Die ers 
fien Bildhauer Griechenlands hatten daran gearbeitet. Briaris, Sko— 
pas, Leochates und Zimotheus machten bie Verzierungen an’ ben vier 
Geiten bes Gebaͤudes; von Pythes war bas Viergefpann, welches bie 
Begelförmige Spige des Gebäudes zierte. Nach Vitrud arbeitete auch 
Praritele® daran, Nah Artemiſiens Tode vollendeten es die Künfts 
ler" unentgeldlig, um nit aud bie Ehre ihres Fleißes einzubüßen, 

beſtand aus einem länglihen Biere von All Fuß im Umfan 

180 Buß. hoch. Die Hauptfeite war mit 36 Säulen geziert und Fr 
Stufen ‚führte zum Gingang. — Artemiſia farb bald nad) ihrem 
Gemahl dei dem Denkmahl, bas fie ihm errichtet haste, im Jahr 351 


® 
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vor Che: Geb, — Eine andre Artemifia, Königin von Halitam 
naß, war es, bie den Xerres auf feinem Zuge gegen Griechenland 
—— und fi in der Schlacht bei Salamis durch ihre Ent: 
fchloffendeit and Klugheit ruͤhmlich auszeichnete, 


Arterien, f. Adern, Blut und Pulsabern. 


Artbritifh (aus dem griechiſchen — das Glied, Has 
Gelenk), wörtlich, mit Gllederſchmerzen behaftet, oder gihtifh. Die . 
Arthritis, Gicht, iſt eigentlih eine Krankheit des Mannesalters (f, 
den Art. Alter) und hat ihren Grund in dem angefangenen Ruͤckgang 
ober Abwaͤrteſteigen des Lebens aus den böhern Gebieten bed Drgas 
nismus in die niedern, in bie Syſteme ber Knochenbildung und ber 
Abfonderumgen. Hier aͤußert fih aber deßhald auch die diefem Alter 
eigenthümlihe Krankheit der Entzündung der Gelenke, welche theils 
regelmäßig. mit Abfcheibung bes überflüffigen (zur Knochenbildung nicht 
in der Menge mehr nothwendigen) erbigen Some, theils, bei mangelns 
den Naturkräften, unregelmäßig erfcheint und- wieberfehrt, aud wohl 
anftatt den überfläffigen Knochenſtoff durch die Ausfcheibungsorgane 
aus dem Körper zu Schaffen, denſelben nur bi unter die Haut bringt, 
ober gar im Innern. fit) anhäufen, und feine Exiſtenz daſelbſt behaups 
ten laßt, woher aläbann bie fogenannten @ichtEnoten und die innern 
Steinbildungen mandperlei Art: entftehen. Zur völligen Ausbildung ber: 
arthritifchen Krankheit fcheinen überhaupt zwei Mamente am meiften 
zu wirken: fehlerhafte Diät und Unterdrüdung der Hautausbänftung. 
Der häufige Genuß bes Weine, befonders fäuerlicher Welne, eben fo 
der gewöhnliche Gebraud) fehr nahrhafter, fetter, gewuͤrzter und leder: 
hafter Speifen trägt ohne. Zweifel fowoht buch Überfluß an Nahrungs: 
und. erdigen Stoffen, als auch durch bie das. Blutſyſtem erregende 
Wirkung dieſer Genuffe zur wirklichen Entſtehung ber Arthritis am 
meiften bei, indem ber Überfluß an rohen Nahrungsfloffen von dem 
völlig “ausgebildeten Körper nicht gebraucht unb von ben weniger ener: 

iſchen Berdauungsorganen nicht verarbeitet, dagegen bie entzündliche 

nlage in den Regionen des Knochenſyſtems unterhalten, vermehrt 
und bie zur. wirklichen —— getrieben wird. Die arthritiſche 
Krankheit kuͤndigt ſich in dieſen Faͤllen bri noch vorhandener Energie 
der Naturkraͤfte als regelmaͤßig periodiſches Podagra an. Es entſteht 
naͤmlich zu beſtimmten Zeiten, im Fruͤhjahr, im Herbſt, bei Manchen 
noch oͤfter, ein heftiger Schmerz in oder an dem Gelenk der — 
Fußzehe, der Theu wird entzündet, roth und geſchwollen. Gemei: 
niglich entſteht auch Fieber, wenn naͤmlich die oͤrtliche Entzuͤndung auf 
das: ganze Blutſyſtem zuruͤcwirkt. Bei der aͤrmern Menſchenclaſſe 
trifft man zwar felten echt podagriſche Krankheit an; der Arme, ber 
im Schweiße feines Angeſichts fein Brot ißt, und feinen Durſt mit 
einem Krug Wafjer befriedigt, felbft der Mittelmann, ber bei einer 
mäßigen Mahlzeit allenfalls ein Glas Bier trinken kann, wird feltem 
bas Pobagra befommenz; allein hier bewirken bann wieder Überfällung 
mit fchlechten rohen Nahrungsmitteln, häufige Erkältungen eine Ans 
bäufung von ſchlecht verarbeiteten Stoffen im Bliute, und Unterbrü. 
ckung der Ausſcheibung derfelben, daher bei geſunkener kebensthaͤtigkeit 
in folgen Faͤllen mehr irreguläre arthritifhe Zufälle, herumziehende 
Schmerzen, Abfegungen von außerordentlicher Menge erbiger BRaffe in 
ben Gliedern, und die auffallendften Berunftaitungen derfelben entfte: 
hen. Gicht und Fluß, oder Arthritis und Rheumatismus werben 
bäufig für einerlei gehalten ‚und: mit einander verwechſelt, find aber 
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ganz von einanber verſchieden, wie aus ber Vergleihung biefes Arti⸗ 
eld mit dem Art, Rheumatismus mit — erſichtlich iſt. Rheu⸗ 
matismus gehoͤrt jedem Lebensalter, Arthritis nur dem Mannesalter 
an; Rheumatismus iſt ein entzuͤndlicher Zuſtand im Syſtem der Mus: 
fein und Sehnen, bei Arthritis iſt dieſer Zuſſand im Syſtem ber 
Gelenke, Gelenkkapſeln und der Knochen, folglich hat auch bei, erſterm 
der Schmerz feinen Sid mehr in ben Muskeln und erfireft ſich nad 
deren Lauf, wechfelt auch mehr in Anfehung des Ortes, bei legterm 
it der Schmerz in den Gelenken und auf ben Knochen hin; ber Rheus 
matismus ift auch an fih nicht mit den erbigen Geſchwuͤlſten und 
‚Goncrementen begleitet, wie die Gicht. Man hat bei ber legtern fo 
x beobachtet, daß ber arthritifhe Schweiß einen feinen erdigen 
Staub auf der Haut des Kranken zurüdgelaffen hat. Beide Krank. 
heiten können aber zugleih im Körper vorhanden und mit einander 
verwidelt fein; aud kann Rheumatismus mit ber Zeit.in Arthritis 
übergehen, wenn mit dem Wechſel des Alters bie Krankpeitsanizge 
felbft von dem Muskelſyſtem auf das Knochenſyſtem und deren Ges 
lenkte fortwandert. Iſt die Natur nicht Eräftig genug, einen regelmäs 
Bigen Ausbrudh der Gicht zu bilden; iſt der Menfh zu alt, ober 
wird bie Krankheit in ihrem Berlauf geftört; fo ergreift fie auch 
wohl innere. Organe, den Magen, die Lungen, das Gehirn, unb 
erregt oft töbtlihe Zufälle,. Über die Behandlung der Arthritis und 
die dabei zu beobachtende Diät berrfchen, zumal unter bem Publicum, 
noch viele irrige Meinungen. Mande glauben, daß, vorzüglich bet 
dem Pobagra, gar nichts zu brauden wäre; Andere fegen alle Hoff: 
nung auf die Zufammenfegung eines er... Trankes; wieder 
Andere glauben im Faſten und Waſſertrinken ihr Heil zu finden; Ans 
dere fuhen es, von Browns einfeitiger Meinung verführt, der das 
Podagra unbedingt in bie Elafje der afthenifchen Krankheiten feste, 
im Arrak. Es giebt aber kein Specifitum gegen Gicht und Pobas 
sa, als die forgfältige Behandlung eines vorfictigen Arztes, ber, im 
efige der richtigen Idee von ber Krankheit, die genauefte Rüdficht 
nimmt auf bas Lebensalter und bie Gonflitution des Kranken, auf 
die Äußerungen der Lebenskräfte, den Stand bes arteriellen Syſtems, 
auf Lebensart und Diät, und enblid auf die Ratur der Zufälle ſelbſt. 
Bei dem einen Gichtfranfem kann 3. B. Aderlaß, Waffertrinten und 
Gebrauch kuͤhlender Mittel hoͤchſt nöthig fein, welche, einem andern 
—— ‚ja toͤdtlich werden koͤnnen, eben fo umgekehrt mit erhitzen⸗ 
en, ſchweißtreibenden und andern Mitteln. Ob das neuerer Zeit 
berühmt gewordene Pradier'ſche Gichtmittel fih als beilfam bewähren 
wird, muß erſt noch durch mehrere Erfahrungen beftätigt, die Zulaͤſ⸗ 
figfeit feiner Anwendung aber in jedem einzelnen Falle von einen 
Arzte beftimmt werden. (Bergl. d. Art. Pobagra.) H. 
a ober Arthus, f. Tafelrunde. 
Artikel heißt in der Grammatik das Wort, weldes dem Sub⸗ 
flantiv (Hauptworte) vorgefegt und wodurch daſſelbe als beftimme 
oder unbeſtimmt mobdificirt wird. Man unterfheidet baher einen bes 
fiimmten und unbeftimmten Artikel (im Deutfhen der, bie, das 
unb ein, eine, ein). Der Artitel gehört nicht zu den fogenannten 
acht Rebetheilen (partibus orationis) und ift daher in einer Sprade 
nicht wefentlich nötbig. Die lateinifhe und mebrere andre Sprachen 
aben ibn nicht/ Die von den WPuriften verfuchte Überfegung Ges 
hlehtsmwort {ft nicht zu billigen, ba das Geſchlecht der Worter 
mit dem Artikel nichts zu fhafen hat, der Umſtand aver, daß des 
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Artikel ſich nach dem Geſchlechte eines Worts Ändert, nichts ihm Fir 
—— * iſt, ſondern bei dem Pronomen und Adjectiv auch 
satt . 

Artillerie bezeichnet 1. alles bei einem Deere befinblihe 
Gefchug, nebſt der zu befien Bedienung beftimmten Mannſchaft. Dies 
2 befteht jegt aus a) Karfonen, b) Haubigen, c) Mortiers oder 
Mörfern (f. d. Art.). Xegtere beiden werben. bauptfädlih von den 
Bombarbiers bedient. Außer biefen. aus ben unterrichtetiten Artilles 
riſten beftehenden Bombardieren zählt man bei manchen, befonders Fleis 
nen, Armeen zuweilen die Pioniere, Sappeurs, Mineurs zu dem Ars 
tilleriecorps. Neuerdings made bie reitende Artillerie, deren Ranns 
jest: zur raſchern Bewegung, entweder beritten ift, oder wie bei 

en Öfterreihern auf befondere Wurftwagen- fährt, einen wichtigen 
Theil diefer Waffe. 2. Die Wiffenfhaft, von der Einrichtung und 
dem Gebrauche ber Gefüge, der Anfertigung der Munition, * Bela 
wertstörper und dem Batterienbau. Alles dieſes lehrt man bei ber 
meiften Herren in befondern Artilleriefhulen. Die Niederlage 
aller zum Gefhüg und Munition gehörigen Dinge und des Beihüges 
elbſt heißt bag Artilleriebepot. Was bie Gintheilung in Feld, 
eftungd:, Belagerung: , leichte und ſchwere Artille— 
zie betrifft, gebt aus diefen Worten fchon von felbit hervor. P. 
Artois (&. Phil., Graf v.), zweiter Bruder LubwigsXVI, 
eb. zu Verſailles, 9. Ost. 1757, vermählt 22. Oct. 1773 mit Maria 
Sheref ia von Savoyen (geft. 2. Jun. 1805), mit der ev zwei Söhne 
(f. Bourbon, Haus) erzeugte.. Durch feine Liebenswuͤrdigkeit und 
eine Verſchwendungen berühmt, galt diefer Prinz für einen Befhäger 
se Wiſſenſchaften. Gr war vom Anfange ber Revolution an einer’ 
der eifrigften Vertheidiger der koͤnigl. Vorrechte. ALS die Pariſer eis 
nen Preis auf feinen Kopf gefegt hatten, entiwich et aus Frankreich 
— dad erfte Zeichen zur Auswanderung! — und begab fi mit feiner 
Familie nad Zurin an ben Hof feines Schwiegervaters. 1790 hatte 
der Graf Artois zu Mantua eine Zufammentunft mit dem Kaifer 
Leopold, und 1791 begab er ſich mit dem Marfhall Broglio und 
dem Prinzen von Eonde nad Worms, woburd er bie Auswanderung 
einer großen Anzahl von Offiziers veranlaßte. Er bielt fi einige 
Seit bei Bonn auf, Fam nah Brüffel, wo die Erzberjogin Marie 
Shriftine ihm zu Ehren Fefte gab, und ging hierauf nah Wien. 
Im 3. 1791 war er im Pillnig (f. d. Art.) Nad ber. Annähme 
der Sonftitution von 1791 Iub ihn Ludwig XVI. ein, wieder an 
feinen Hof zurüdzufehren. Allein er blieb in Coblenz und rüftete fich 


zum Stiege; befcheinigte feine Weigerung in der Antwort an £ud: 


wig XVI und erließ eine heftige Proclamation gegen bie Nationals 
verfammlung. Daher ward er.von ber gefeggebenden Verſammlung 
den 1. 3an. 1792 für Elagfällig erklärt, und den 19. Mai ward feine 
confliturionsmäßige Penfion von einer Million, die ihm als Bruder des 
Königs zukam, aufgehoben, und feine Appanagerente feinen Gläubigern 
überlaffen. Bei dem Eindringen ber feindlihen Deere in bie Chams 
pagne commandirte er ein Corps Reiterei von Ausgewanderten. Nach 
ZudbwigsXVI. Tode ward ernon feinem Bruder zum Generallieus 
tenant bes Königreichs Kranfreicdy ernannt. Er ging hierauf nad) 
Petersburg, wo ihn Gatharina II, mit vielem Glanze empfing. 
Bevor er das Corps der Ausgewanderten verlieh, ſchrieb er an den 
Marſchall Broglio, und fohidte ihm feine Medaillen, Diamanten 
und den Degen feines Sohnes, um.durd ihren Verkauf ben nöthig, 
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ften Bebürfniffen abzuhelfen. Zu Ende bes Jahrs 1794 ficherte ihm 
das englifche Gouvernentent eine Penfton von 15,000 Pfb, Gterl: zu, 
und er fohiffte fi den 26. Juli 1796 zu Cuxhaven nach Eondon ei. 
Er ging hierauf an Bord einer englifhen Fregatte, die lange Zeit 
an den franzöfifchen Küften treugte, und den 24. Sept. zu Seile Dien 
unter bem Schutze der Escadre des Gommodore Warren landete, 
kehrte aber unverrihteter Sche nah Portsmouth zurüd und lebte 
feitdem zu Edinburg in Holy Hood Houfe, dem Schloffe der alten 
Könige von Schottland. In dem Feldzuge von 1799 follte er in der 
Schweiz zur Gondefhen Armee, die aus bem Innern von Rußland 
anlangte, ftoßen, erhielt aber noch vor feinem Abgange die Machricht, 
daf der Plan ber zweiten Coalition geſcheitert fei, und blieb daher 
in London. Im Febr.“ 1800 fühnte er ſich mit den Kindern des Her: 
30986 von Orleans aus, und erſchien mit ihnen -bei Hofe, mo der 
König ihnen eine Audienz gab. Im Nov. 1804 hatte er'zu Galmar 
in Schweden eine Zufammentunft mit feinem Bruder und feinem aͤl— 
teften Sohne, und kehrte hierauf nad London zurüd. Won hier bes 
gab er fich 1814 mit Bollmadıten Ludwigs XVIII. nad Frankreich, 
fobald die Verbündeten dafelbft Kortfhritte madten, erlieg er von 
Nancy aus mehrere Proclamationen an die Kranzofen, und war dee 
erſte Bourbon, der den 12. April d. 3. wieder in Paris einzog, 
Bier handelte er bis zur Ankunft feines Bruders als deffen Lieute— 
nant und beftätigte al& folder bie Hauptgrundfäge der Conſtitutions⸗ 
acte, ohne dieſe Acte ſelbſt anzırerfennen. Auch ſchloß er mit den‘ 
Verbündeten den Waffenftillftand vom 22, April ab, und ertheilte der 
Stadt Napoleon den Namen Bourbon Vendée. Bei der zweis 
ten Ufurpation Napoleons wurde er nad Enon gefandt, nm von hier 
aus einen Widerftand zu organifiren. Da ihn aber alle Truppen vers 
ließen, tehrte er fchnell nady Paris nn und ging dann mit Luds 
wig XVIII. nach Gent. Seit dem 8. Juni 1795 heißt er Monſieur. 
Er war bie 1818 Generaloberſter der Nationalgarde des Königreichs 
und ift es nody von den in Gold genommenen Schweizer Truppen, 
— Arundelianifde Marmor, f. Marmorhront!, 
‚Arufper (Darufper), und in der Mehrzahl Barnfpices, waren ' 
bei den Römern gewiffe zur Priefterclaffe gehörige Perfonen, melde 
bie DOpferthiere und die Eingeweide derfeiben nad ihrer Opferung 
befihtiäten, um daraus die Borbedeutungen ber Zukunft zu erforfchen, 
Außerdem achteten fie aud auf bie das Dpfer begleitenden Umftände,. 
und weifjagten daraus, 3. B. aus ber Flamme, dem Raub, bem 
Betragen des Opferthiers u. f, w. Sie flammten aus Hetrurien, 
mwurben von Romulus in Im eingeführt und behielten ihr Anfehen 
bis auf den Kaifer Gonftantin (357 nad Ehr.), ber alle Wahrfageref 
bei Zobesftrafe verbot. “Ihre Anzahl belief ſich zulest auf 70; ihr 
Vorſteher hieß summus aruspex oder — ublicus. 
Arzneikunde, 1. die Summe von Kenntniſſen, deren dor Arzt 
bedarf, um Krankheiten ihrem Entftehen, Verlauf and Ausgang nady 
richtig zu erfennen, von andern zu unterfcheiden und nad) ihren Er— 
fobernifien zu behandeln, um fie zu heilen, oder wo dies nicht zu er— 
reichen ift, doch zu lindern; 2. im engern Sinne, die Arzneien und 
beren Anwendung auf den kranken Körper. Die Gefchidyte einer Wifs 
fenfhaft, welche mit bem Leben und der Geſundheit des Menfchen in 
fo genauer Beziehung ſteht, muß jedem Gebildeten hoͤchſt wichtig fein; 
fie zeigt und, auf welchem Grabe von Kultur die Arzneilunde in jedem 
Alter der Welt und bei jebem Volke fand, wie m der Bildung des 
| . | 


‚240 J Aezneikunde 


Verſtandes auch die Kenntniſſe in der Medizin anwuchſen, wie an ber 
Vervollkommnung andrer Wiſſenſchaften auch die Mebicin jedesmal 
ihren Theil nahm, wie endlich zu jeder Zeit Freiheit des Geiſtes und 
redliches Streben nach ber Wahrheit ihr nuͤtzlich, hingegen Befangenheit 
von einſeitigen Ber die’ Sucht, nur das zu finden, was vor⸗ 
efaßte Meinungen beftätigen follte, ihr jederzeit ſchaͤdlich war. Der 
ntftehung der Arzneilunde einen beftimmten Zeitpunct anzuweifen, ift 
eben fo unmöglich als unnüg. Was uns bie aͤlteſte Geſchichte davon 
aufbewahrt hat, ift meiftens mit fabelhaften Erzählungen ausgefhmüdt., 
Jedes Bolt wurde wohl der Erfinder der erften nothwenbigften Huͤlfslei⸗ 
flungen, von ber Natur durd den in Krankheiten entftehenden Inftinct, 
zumweilen aud blos vom Zufall belehrt. Sobald, höhere Kultur bes 
- Beiftes ihre Wirkſamkeit auch auf die Behandlung ber Krankheiten 
erſtreckte, fingen natürlich diejenigen Völker, welche in jener Geiftes: 
vereblung andern voraneingen, auch zuerft an, die Arzneilunde aus 
jenem Naturſtande zur Kunft zu erheben. So weit wir daher in ber 
älteften Geſchichte Nachrichten haben von ben zuerft fich ‚bildenden Na— 
tionen, finden wir aud, daß bei ihnen bie Medizin zuerft anfing, ſich 
auf die unterften Stufen ber Vervollfommnung zu —— So war 
bei den. aͤlteſten Ägyptiern ſchon eine —* von Arzneikunde, indem 
man dem Hermes, mwelfer von einer aͤgyptiſchen Goͤtterfamilie abe 
ſtammen foll, und beffen Nacfolgern ein’Buch zufchrieb, in welchem 
bie Regeln ber Arzneifunde verzeichnet waren, welche bie bamaligen 
Ärzte befolgen mußten. Dies waren in den älteften Zeiten die Priefter, 
Aus den gefammelten Beobachtungen und Erfahrungen über den Bang 
ber Krankheiten und die Nüglichkeit ihrer angewandten Mittel ents 
ſtand endlich ihre Argneitunde. Denfelben Gang nahm bie Entſtehung 
derſelben bei den Griechen. Auch -fie hatten Perfonen unter ihren 
Sottheiten, benen fie bie Erfindung der Arzneikunde zufchrieben 
. 8. Astulap 1263 J. v. Chr.), deren Priefter ſich für die einzigen 
fiser ber göttlichen Kunft ausgaben und in ihren Tempeln die Kranz 

en verfammelten, bie Befchreibung ber Krankheit, und die Mittel, 
durch weiche der Kranke glaubte genefen zu fein, in denſelben al& 
Weihtafeln (Botivrafeln) aufhingen. Aug biefen Priefterfhulen, weiche 
vielleicht mehrere Jahrhunderte dauerten, ging ein Mann hervor, 
weldher mit großer Beobachtungsgabe bie größte Zreue im Wiebers 
geben des Gefundenen verband, der eigentlihe Stifter einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Arzneitunde, Hippofrates (456 I. v. Chr. Geb.). Die 
unter feinem Ramen befannten Schriften find jebod nicht alle von ihm 
allein, fondern zum — auch von feinen Nachfolgern verfaßt. Er 
fuͤhrte die Ärzte auf den wahren Standrinct, von welchem fie ſich 
wenigftens damals noch nicht entfernen durften, wenn fie fih nicht 
verirren wollten, nämlich auf den Standpunct der treuen Naturbeob⸗ 
achtung. Allein ſchon feine naͤchſten Nachfolger blieben feinem Wege 
nicht treu, ſondern ſuchten mittelft ber damals herrſchenden philofos 
phifhen Meinungen und Syſteme (z. B. des Plato, Epikurs) auch 
bie Arzneifunde in ein Syſtem zu bringen. Daher bie Eutjtehung 
ber bogmatifhen Medizin, In fpäterer Zeit war Alerandrien die eins 
319° Bildungsanftalt der Ärzte; allein auch dort herrſchte bie ar 
medizinifche Theorien auf philofophifchen Syſtemen zu erbauen. o 
war es den» natürlih,, daß Manner von Kraft unb Geiſt, vertraut 
mit ben Dippofratifhen. Schriften, ber Schuiphilofophie . und ihrer 
Spipfindigteiten müde, den alten verlafjenen Weg der Erfahrung wies 
ber einſchiugen, daher die Schule ber Empitiker, deren Stifter See 
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zapion von Alerarbdrien (379 3. v. Chr.) war. Doch ber nah Wers 
flandeseindeit ftrebende Geift des Menfchen fuchte balb wiederum eis 
nige Theorie mit ber Erfahrung zu verbinden, und fo bildete fich bie 
Schule der Methobiter. Einen neuen Verſuch, der Mebizin eine wif: 
fenfhaftliche Bearbeitung zu geben, machte Galen, berühmt burd 
feine vielen Schriften (160n.Chr.). Er fchrieb Auslegungen über die 
Hippokratiſchen Schriften, und arbeitete beſonders die Lehre vom Pulſe 
ie forgfältig aus. Seiner Theorie hingen bie Arzte mehrere Jahr⸗ 
unberte —— an. In ben unruhigen Zeiten, dba beſtaͤndig Ein⸗ 
faͤlle frember kriegeriſcher Voͤlker das roͤmiſche Reich erſchuͤtterten, bis 
in die Zeit des Mittelalters, wurde wenig fuͤr die Arzneikunde ge⸗ 
than. Die alexandriniſchen Bibliotheken wurden zerſtoͤrt, die Moham— 
medaner breiteten ſich nicht nur in Aſien, ſondern ſelbſt in Europa 
aus. Bei den Arabern erhielt ſich zwar noch einige Gelehrfamkeit, 
doch blieb die Medizin auf dem Grabe ſtehen, auf welchen bie gries 
—— ärzte fie gebracht hatten. Prieſter und Moͤnche waren in dem 
riftlichen Europa damals beinahe bie einzigen Ärzte. In Salern im Neas 
politanifchen legten bie Mönche (im 8. Sadr).) ‚ben Grund zu einer Ans 
ftalt, die in der Folge den wichtigften Einfluß auf die Medicin hatte, 
Schon von der damaligen Zeit an zogen fie durch ihre Wundercuren 
mit Reliquien und dergi. viele Kranke nad Salern. Im 11, Jahrh. 
aber ftudirten fie die arabifchen und griechiſchen Arzte, und mehrere 
unter innen erwarben fi als Ärzte fhon durch ihre Gelchrfamkeit 
bedeutenden Ruhm. Im 13. Jahrh. gab Kaifer Kriebri II. der fas 
lernitaniſchen Schule die völlige Einrichtung einer Alademie. mit vielem 
Anfehen und vielen Gerechtſamen. Die Erfindung der Buchbruders 
kunſt gab ber. Berbreitung der Wiffenfhaften einen neuen Schwung. 
Auch die Arzneifunde nahm Antheil daran, indem das Studium ber 
griechifchen Ärzte nun weit allgemeiner wurbe, und bie Ausubung ims 
mer mehr aus den Händen ber Mönche Fam, wozu fchon vorher bie 
Verbote der Päpfte viel mitgewirkt hatten. Bisher waren die Ärzte 
immer nodh dem Galenifhen Spflem treulih gefolgt, nur wenige 
har ig den echt Dippoßratifhen Geift in der Mebizin wieber heraus: ' 
ellen. Jetzt trat Paracelfus auf, verwarf nicht nur Galens, fons 
dern aller feiner Vorgänger Theorien (im J. 1525), und flellte mit 
großer Selbftgenügfamteit eine neue auf, welche theils auf dhemifche 
Grundfäge gebaut, theild mit theologifhen, magiſchen und aftrologis 
fhen Schwaͤrmereien ausgefüllt war. Helmont nahm als Grund aller 
Lebensbewegungen einen Lebensgeilt an, ben er Arhäus nannte. Auch 
er ‚verband damit hemifche Grundfäge, und flellte ein neues Syſtem 
auf. Noch mehr trug zur Veränderung der bisherigen Anfihten in 
ber Arzneikunde die Entdeckung bes Blutumlaufs von Harvey (1619) bei, 
indem dadurch das iatromathematifche Syftem veranlaßt wurbe, welches 
ber Medizin durch Berechnungen Evidenz verfdaffen wollte. Syden⸗ 
ham (in den Jahren 1665 u. f.) fteilte die alte empirifhe Schule wies 
der ber; er beobachtete bie Einwirkungen der Einflüffe der Witterung 
ſehr genau, Stahl (1707 u. f.) erneuerte ba6 Helmontſche Syſtem 
und fiellte es in einer veränderten Form wicder auf, indem er bie 
Rolle des Archaͤus der Seele zutheilte. Dabei aber nahm er aud 
große Rüdfihten auf die Lebenskräfte und\die Tätigkeit ber Natur, 
beftimmte die Urfachen der Krankheiten genauer, als bisher gefchehen 
war, und beſchraͤnkte fchr den Gebrauch ftarfer und heroiſcher Arznei⸗ 
mittel. Je allgemeiner jeht das Studium der Medizin wurde, beſto 
mehrere vorzüglige Männer andern auf, welche von Zeit zu Seit 
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den Verfuch machten, bie Medizin als Wiſſenſchaft Fefter zu begründen. 
Jeder fah ben Irrweg, auf welchem fein Vorgänger von der Wahre 
beit abgefommen war, ſchlug einen andern Weg ein ımb fehlte gleich— 
falls. Unter biefen machten fih (im Anfange bes 18. Jahre.) noch 
berühmt Friedrich Hoffmann und Boerhave. Die Kultur der übrigen 
Wiſſenſchaften und Künfte, befonders derer, welche mit der Arjneis 
kunde in näherer Verbindung ftchen, als Philofophie, Phyſik und 
"Chemie, wurde jegt auch höher getrieben, und ihre Bereicherungen 
trug man- in die Medizin über. Zu Ende bes 18, Jabrh. wechjelten 
bie Anfichten im ber Medizin fchneler als je, indem immer mehrere 
Bearbeiter berfelben fi erhoben Im Ganzen waren jedoch bie Sy— 
ſteme hauptfächlich auf die Kebenskräfte und auf deren Stimmun 
‚oder auf die Mifhung ber Säfte grrichtet‘, oder fie waren blos empi⸗ 
zifhe nach Sydenhams Schwe, oder ekieftifhe, welche aus jeder 
Theorie das Braudbare nahmen, Übrigens fih mit Hippokratifchem 
Geift an die Beobachtung der Natur und eine rationelle Empirie hiel— 
ten. Diefe Stille in der Mebizin unterbrach Brown mit feinem neuen 
Syſtem, das blos auf die verfchiedenen Verhaͤltniſſe zwiſchen der Er: 
regbarkeit und der auf fie wirkenden Reize gebaut war, und alle an: 
bern zu verdrängen drohte (f. die Art. Brown, Erregungs- 
theorie u.f.iw.). Am meiften Auffehen machte dieſes⸗Syſtem bei 
ben Deutfchen,. bei welchen es auch die meiften Anhänger, Bearbeiter 
und Nachbeter fand. Indeſſen erhoben ſich bach viele Stimmen mit 
gegründeten Einwärfen dagegen, weldhe nicht ganz verhallten und meh: 
zere Mobdificationen veranlaßten, aus welchen die fogenannte Erre⸗ 
sungstheorie entſtand. Während diefer Zeit fing die neuefte Natur: 
hiloſophie an, ihr Licht auch in ber Medi;in zu verbreiten. Mehrere 
tzte wandten bie Grundfäge dieſer Philofophie mit vielem Gluͤck auf 
einzelne Zweige ber Medizin an, befonders enthülten fie in ber Php: 
folegie, in ber Lehre von bem Leben felbft, dem Drganiemus, feinen 
einzelnen Gebilden und deren Bebentung und Function neue und über: 
rafhende Anſichten. Selbſt auf die Pathogenie (bie Erklaͤrung ber 
Entftehung der Krankheiten), auf die Therapie (bie Behandlung bers 
elben) hat fie fchon in kurzer Zeit einen: fo wohltbätigen Einfluß ge: 
abt, daß fih mit Grund hoffen laͤßt, fie werde die Medizin, als 


Wiſſenſchaft, bei fernerer Bearbeitung auf den Brad von Bolltommens 


heit erheben, beffen fie, im Verhaͤltniß der menſchlichen Beſchraͤnktheit, 
nur fähig ift. — (Das Weitere f. in dem Art. Medizin.) 
Arzt, derjenige, weldyer im Befig aller zur Erhaltung ber Ge: 
— und Abwehrung der Krankheit, ober wenn ledtere eingetreten 
t, zue Erkenntniß und Heilung derfelben gehörigen Wiffenfchaften, 
bie Gefundheit des Menfchen zu erhalten, und im Fall fie verloren 
gegangen ift, wieder herzuftellen fucht. Der Befig der Deilmiffenfhaft 
allein macht ben —— theoretiſchen Arzt, ber Übergang des 
Biſſens in wirkliches Heilen, ober doch bas Streben nad diefem 
Siele, den ſogenanuten praktifhen Arzt, eigentliher ben Heilkuͤn 
fer. Der wahre Arzt in diefem Sinne muß alfo nicht blos im Befise 
ber Heilmwiffenfhaft, fondern au ber Heilkunft fein. Beide 
fteyen in dem Berhältnig zufammen, wie Wiffenfchaft und Kunft (iu 
höherem Sinne) überhaupt. Letztere bezeichnet den Übergang der gan⸗ 
‚zen Summe des Wiffens in Handeln. MWiffenfchaft erzeugt und leitet 
bie Idee, Kunſt ſucht diefe in einem Probuct wirklich berzuftellen. 
Die Kunft muß felbft da, wo Miffenfchaft nicht hinreicht, biefe er: 
Regen, bie Regeln für den betimmten Foll felbft erfinden, wo -bie 
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Siſſenſchaft nar die allgemeinen Gefege angiebt. Dies tft vorzäglic 
der Fall, wo ber Verfland nicht nach einfachen und ganz veſtimmten 
Srundfägen, fondern nad) vielen, zufammengefehten und veränderlis 
chen Umftänden fchließen, wo er- füch ftatt ber Gewißheit oft mit Wahr: 
fheinlichkeit begnügen muß. Die Kunft beruht demnad auf Genie, 
als dem hoͤchſten Grabe felbftfchaffender Geiſtesthaͤtigkeit überhaupt, 
oder dem harmoniſchen Verein von vorzüglichem Verſtand und thaͤti⸗ 
er Imagination, ald Schoͤpferin und Grfinderin neuer Ideen. Das 
Object der Heilkunſt ift der Menſch als lebendes geiftiges Wefen, bdefs 
en Inneres: in unaufbörlihem Wechfel feines Zuftandes heile durch 
Beſtimmungen der ihn umgebenden Außenwelt, theils durch innere, 
wilfürlihe und unmwilltürlihe Selbſtbeſtimmungen, begriffen iſt. 
Welche unendliche Mannichfaltigkeit beut bie Indivibualität der Mens 
hen dar, welche Verfchiedenheit im Stande ber Gefundpeit, welde 
bweihungen von biefem Stande, burd Alter, Geſchlecht, äußere 
Einflüffe, innere Geiftesbewegungen mobificirt! Hier bietet die Wifr 
Tenf@aft dem Serflande nur wenige beftimmte, aber befto mehr 
fhwantende, bedingte, 'zufammengefegte Grundfäge dar; in. vollem 
Mafe muß bie felbftfhaffende Kraft, aus. dem gegebenen Bekannten 
das Berborgene zu finden, hervortreten, bie Grade ber Mahrfcheins — 
lichkeit zu meffen und ſchnell das Nichtige zu beftimmen. Die Heil— 
Zunft erfodert alfo eben fowohl Genie, als die Kunft überhaupt, und 
zwar in vorzüglidem Grade, weil. dgs Feld ber. Wiſſenſchaft bier 
chon fo groß, der Spielraum der Kunft aber unermeßlih if. Die 
nlage zum Arzt beruht aber nicht ſowohl auf Genie im gewöhns 
lichen Sinne, bem Vorwalten irgend einer beſondern Fertigkeit ober 
Geiſtesfaͤhigkeit, fondern vielmehr auf Genialität in böherm Sinne, 
oder dem barmonifchen Verein aller Geiftesträfte in vorzüglichem Grabe, 
befonders des Werftandes und der Imagination. In Rüdfiht bes 
erftern muß ber Arzt philoſophiſches, in Ruͤckſicht des zweiten dichtes 
riſches Genie befigen; denn ber Arzt, mie ber Philofoph, darf ſich 
nicht begnügen, die Dinge zu wiffen, wie fie find, fondern er muß 
auch den Grund unterſuchen, warum fie es ſind. Der philofophifche 
Geift führt den Arzt von dem Sichtbaren auf bad Werborgene, von 
dem Einfachen zu dem Bufammengefegten, von guten Beobachtungen 
auf richtige Schlüffe und endlich zu allgemeinen Grundlagen. Das 
Dichtergenie zeigt fich bei bem Arzte dadurch, baß er er da, wo bie 
Wiffenihaft für den indipiduellen Kau nicht hinreicht, durch felbfts 
ſchaffende — ber Imagination ſich das Bilb ber Krankheit 
entwirft, neue Ideenverbindungen ſchafft, ſchnell ben Heilplan, nicht 
nach dem Gompendium der Wiſſenſchaft, fordern fpeciel für das Ins 
dividuum entwirft. Was die Ausbildung bes Arztes’ betrifft, ſo 
bezieht ge ſich zunäcft auf Erlernung der Wiffenfhaft und übung 
ber Kunſt. Die Erlernung der Wiffenfchaft erfobert bie Einfammlung 
aller zur Arzneikunde df d. Art.) gehdrigen Kenntniffe. Kein Theil 
der Arzneitunde und Feine der zu ihr gehörigen Huͤlfswiſſenſchaften 
barf davon ausgefchioffen werben, wenn nicht eine Lüde in ber Aus⸗ 
bilbuhg des Arztes entftehen fol. Man hat neuerer Zeit darüber ges 
ſtritten, od die Chirurgie von ber Mebizin getrennt bleiben oder mit 
ipr vereinigt werben fol, Es ift aber kein Sweifel, baß in ber’theo« 
retiſchen Bildung dee Arztes bie Chirurgie wicht fehlen darf, obgleich 
bie Ausübung oft geivenn: iſt und bleiben wird. Mas die Kunſtbil⸗ 
dung betrifft, fo beruht fie, wie oben gezeigt wurde, auf Genie. We 
dieſes fehlt, da findet nie die Kunft fi ein. Das Genie des Arztes ift 
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das Band, welches bie Wiffeufchaft mit ber Natur vereinigt; es ift ber 
Lichtſtrahl, welcher ibm in der Dunkelheit das Verborgene offenbart, 
und ibn ſchuell begreifen laͤßt, was aus ber Külle der Wiſſenſchaft 
“ auf die Mannicfaltigleit der Individuen paßt. Genie kann nit ers 
wotben, aber es kann geübt werben durch Öftere Anwendung ber Wifs 
fenichaft auf. individuelle Krankpeitefälle, dur Vergleihung ber Ahn⸗ 
lichkeit berfelben und Unterſcheidung ihrer. innern Verſchiedenheiten, 
durch fchnelles Auffinden bes richtigen Mitteld gegen jeden bers 
feiben, durch fchnelle Unterſcheidung der Grabe ber Wahrſcheinlichkeit 
u. ſ. w., wodurch endlich die Kunftfertigkeit entſteht. &o wie bie 
Anlage ben Grund ber Möglichkeit, ein wahrer Arzt zu werben, be= 
zeichnet ,„ bie Ausbildung aber berfelben bie Ridytung auf ben Deils 
wed giebt, fo bezeichnen bie Eigenfchaften bes Arztes bie einzeln 
n der Erfheinung fih wirklich barftellenden Momente, welche zur 
Ausübung ber Ärztlihen Function erfoderlid find. Ginige ber nothe 
wenbdigften find folgende: Regelmäßige Wildung bed Körpers, indem 
auffallende Mißbildung einen unangenehmen Eindrud in ber Grfdeis 
nung des Arztes macht; Gefundheit, in fo fern ber Arzt koͤrperli⸗ 
hen Anftrengungen ſich unterziehen muß, und fie felbft auf bie Wirk. 
famfeit des Geiftes und bie Stimmung bed Gemuͤths unbezwei⸗ 
felten ug bat; Stärke ber Sinne, zur fchnellen Auffaffung allee 
auf ben Kranken fi beziehenden ſinnlich wahrnehmbaren Umſtaͤnde. 
Unter ben geiſtigen Eigenfhaften find vorzüglid Scarflinn, Imagis 
nation, Gegenwart bed Geiftes, um in dringenden Fällen ſchnell die 
rege Hülfe ergreifen zu Binnen, Beobachtungsgabe und Geibfls 
enfen zu bemerken. Unter den moralifhen Gigenfchaften find bie 
vornehmſten: Religiofität, ale zum Vertrauen bes Kranken, zur Bes 
wabrung bes ——e* und zur Erhebung des Muthes bei den 
das Gefuͤhl beſtuͤrmenden widrigen Erfahrungen, benen der — aus⸗ 
geſeht iſt, unerlaͤßlich nothwendigz Geduld in Ertragung ber Muͤhſe⸗ 
iigkeiten bes aͤrztlichen Berufs und der Schwaͤchen bes Kranken, und 
noͤthig zur Bewahrung einer. gleichmuͤthigen Stimmung; Maͤßigkeit 
und Enthaltfamkeit in. finnlichen Genüffen, um jeberzeit ben Pflichten 
bes Arztlichen Berufs genügen zu können; Berfchwiegenbeit, Uneigens 
nügigfeit, Klugheit u. f. w. Die Pflichten bes Arztes fliehen 
aus den Begriffen bes Zwecks und bes Gegenftandes feiner Thaͤtigkeit. 
Die Eoftdarften ber rem Güter übergiebt: ihm ber Menfh: fein 
Leben und feine Gefundheit; er hofft von ihm Erhaltung bes Lebens 
und MWiederherftellung der Gefundheit, Die Heiligkeit diefes Berufs 
fahen von jeher alle von ihr durchdrungenen wahren Arzte ein. Die 
allgemesinfte Bezeichnung ber Arztespflicht iſt biefe: alles das zu thun, 
wovon er überzeugt it, daß es für das Leben und bie Gefundbeit 
feines Anvertrauten nüglich ift, und nichts zu thun, wovon er über: 
geugt ift, daß es für ſolche ſchaͤdlich iſt. Daher die fpeciellen Pflich⸗ 
ten bed Arztesr er muß die Höhe bes jedesmaligen Standpuncts ber 
Arzneitunde zu errsichen fireben, alfo beftändig fortftudiren, mit ben 
Beotadhtungen und Belehrungen anderer Arjte und mit den Bereiches 
zungen ber ſtets fortfchreitenden Wiffenfhaft und Kunft fi bekannt 
machen, er muß treu und forgfältig in Ausübung feines Berufs fein, 
er muß über das, was ber. Kranke ihm anvertraut, was er von haͤus⸗ 
lichen Berhältniffen deffelben ſieht, VBerfhwiegenheit beobachten u. ſ. w. 
Dos Berhältniß des Arztes zum Publicum und zum 
Staate läßt fih gleichfalls aus dem Zwede ber Heillunft ableiten, 
Der Arzt ſteht in bem Verckältniffe zu dem Publicam als wiſſenſchaft · 
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Sicher Kuͤnſtler, von dem es Erhaltung ober Wieberherftellung ber Ger 
fundheit erwartet. Vor dem Ärzte gilt kein Anfeben ber Perfonz 
Fürft oder Unterthan, Reicher oder Bettler, alle Menfchen find ihm 

(ih. Als Kranke können fie nur in jo weit Rüdfiht auf äußere 
Berpättniffe verlangen, als ſolche auf den Heilzweck Einfluß haben, 
Eben dieſer erfobert au, daß jeher Kranke fih unbedingt ben Ber: 
orbnungen bes Arztes unterwerfen muß. Der Arzt, welcher fi von 
ben äußern Verhältniffen des Kranken imponiren, fi von eigennügis 


gen Rüdfihten beftimmen laͤßt, verkennt feine eigene Würde. Die , 


erpflichtung zur Dankbarkeit des Kranken gegen feinen Arzt ift grös 
Ser, al& bei jedem andern- Kuͤnſtler. Hierunter verftehen wir jedoch 
nicht die pecuniäre Belohnung, als welche nad gewiſſen Beftimmuns 
gen feftgefegt fein Eann, fondern das Gefühl und die Überzeugung 
der Werpflichtung gegen ihn. Der Arzt muß als gelehrter Kuͤnſtler 
für das Publicum arbeiten, er muß biefe Arbeit zu jeber Zeit, ſobald 
es die Noty erfobert, oft unter Umftänben, die ihm unangenehm, bes 
schwerlich, bie oft fogar gefahrvoll für ihn find, übernehmen ; er muß, 
um das Leben und bie Geſundheit Anderer zu erhalten, feine Ruhe 
unb feinen Bebensgenuß, oft feine eigene Geſundheit und fein Reben 
aufopfern. Wie reichlicd daher die Dienfte bes Arztes auch bezablt 
werben mögen, fo bleiben ibm immer nod die gerechteſten Anſprüche 
auf bie Dankbarkeit derer, für die er arbeitet. Das Urtbeil bes Pu: 
blicams über dem Arzt wird theils durch den Brad von Geiſtesbildung, 
theils durdy ben Willen des erſtern beſtimmt. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, baß die Beurtheilung und Behandlung des Arıtes 
einen fihern Mapftab für die Geiſtes und Herzensbiltung ber Menz 
ſchen, bie mit ihm zu thun haben, abgiebt. Den Werth bes echten 
‚Deiltünftiers — dazu gehört die Kenntniß deſſen, was zur 
Anlane und Ausbildung beffeiben erfodert wird, und feine Bemühungen 
mit Dank zu erfennen, dazu gehört eine höhere Humanität, als bis 
jegt noch gewoͤhnlich iſt. Der Pöbel Hält ben Arzt blos für einen 
Arznei» oder RNecepthaͤndler; Pfufcher und Quackſalber, die mit aber⸗ 
gtaͤubiſchen Mirteln, Bader, bie nad einem ——— alten Res 
ceptbuche, bie groben Empiriker, bie die Krankheit nah ihrem Ramen 
behandeln, ftehen bei ihm in gleihem Range. Der Ungebilbete hält 
jeden ‚) unter deffen Händen ein Kranker geſund worben it, für einen 
Arzt, weil er Urfade und Wirkung micht zu unterfcheiden vermag; 


er hegt aber felbft gegen den Arzt., der ihm geholfen bat, nicht weiter. 


Dankbarkeit, ald daß er ihm hoͤchſtens einen elenden Lohn bezahlt. 
Dabei trifit noch bei den meiften das alte Sprihwort ein: 
Accipe cum dolor est, nam postquam poena reoessit, 
Audebit samus dicere, multa dedi. 

Halbwiſſer und Wiglinge befhuldigen gern bie Arzneikunde überhaupt 
ber linficherbeit, meil-fie die narürlihen Grenzen derfelben nicht Pens 
nen oder nicht fennenwollen, und weil es überhaupt Leichter ift, über 
eine Kunfl zu fpetten, als fie zu üben. Was von Natur unheilbar ifk, 
kann Bein Arzt heilen, was Alter allmählig herbeifübrt, kann Krankheit 
ſchaell herbeiführen. Ob bie Natur oder der Arzt bie Krankheit geheilt 

‚ Tann derjenige freilich nicht einfeben, ber weder die Kräfte ber 
Ratur, , bie Art und bie Grenzen ihter Wirkſamkeit in Krankheiten, noch 
die Wirkung der Arzneimittel Eenut, daher es ihm leichter ift, dem 
Zufall zuzufhreiben, was eine Wirkung des Verhättniffes zwiſchen dem 
Arzneimittel und ber Krankheit it. Wander * wird durch günftige 
«Borustheile, Bomilienverbindungen u. f. w. geheben, er wird In alen 
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Vorfaͤllen guͤnſtig beurtheilt. Stirbt einem andern ein: Kranler, fe 
giebt man dem Arste bie Schuld, weil es ben meiften Denfchen zu 
ſchwer ift, die Mannicfaltigkeit der Urſachen, warum auh ein ge 
ſchickter Arzt ben Kranken nicht herftellen Eonnte, einzufehen. Im 
Gegentheil erzeigt man aus ben nämlihen Urſachen einem ſchlechten 
Ärzte oft die Ehre, bie Genefung eines Kranken ihm zuzuſchreiben, 
blos — weil er der letzte geweſen iſt, den der Kranke gebraucht 
t. — Der Arzt ſteht gegen ben Staat im Verhaͤltniſſe eines ber 
erften Staatsdiener. Diefe Würde kommt ihm zu ſowohl wegen ber 
nicht gemeinen Talente und Summe von Kenntniffen, bie ihm nöthig 
find, wegen ber Wichtigkeit feiner Verpflichtungen, ald auch wegen 
der. Nothwendigkeit feiner Kunft. Der Staat wirb nur erhalten von 
. feinen gefanden Bürgern, wirb nut vertheidigt don gefunden Soldas 
‘ten, regiert von gefunden Beamten. ie befto ſchu aͤcher 
der Staat; je längere Dauer ber Kraͤnkheit, deſto länger muß ber 
Staat diefen Bürger. entbehbren. Es erfodert r dag erfte Inter: 
eſſe des Staates, für die Gefundheit feiner Mitoliever zu forgen. 
Darum liegt ihm 0b , für gehörige Auswahl der Subjecte und Ähre 
Ausbildung zu-echten Ärzten Sorge zu tragen, bie Untwürbigen von 
der Ausübung ber Arzneifunft abzuhalten, alfo auf bie hinlaͤngllche 
Prüfung der Arzte, auf die Kortfchritte derſelben zu fehen, bie Ent⸗ 
weihung ber Kunft von Pfuſchern aller Art und ben Nadtbeil, ber 
— fließt, de virhüten, für die Sicherung der Sulbftang? dee 
rzte, für bie Erhaltung ihrer Würde im Staate, ihrer Rechte und 
für ihre Belohnung zu wachen. Doch wirdb-hier das Berhättniß zum 
— als ſolches, wie es fein ſollte, angenommen, obgleich bie 
rfahrung in vielen Ländern das Gegentheil zeigt, und theild Uns 
kenntniß diefen widtigen Bmeig.dber Gtaatöverwaltung vernadläffigt, 
theild Egoismus und Heinlihe Rädfihten dem Arzte die Würde 
fhmälern, die ihm als Staatsdiener zukommt. H. 

As heißt in ber Muſik dic neunte Stufe der biatonifch » dromati» 
ſchen Zonleiter, wenn fie zu f bie Eleine Kerze macht; ift fie die große 
Terze zu o, oder die Quinte zu cis, fo wird fie gis genannt; As dur, 
As moll. — Ferner ijt As, 1. ein Apotheferpfund, f. Apotheters 
gewicht; 2, ein Ducatengewicht, ber 70. Theil eines Ducatens. 

Asbeſt (der gemeine) iſt ein grüner verhärteter Amianth, 
deſſen Kafern fi. nit theilen laffen, ſondern in großen Splittern 
abfpringen. Zuweilen hat es bie Geftalt des Holzes und wirb bann 
Bergholz genannt. DergemeineundbbiegfameXsbeft kom⸗ 
men jederzeit in Gefellfdyaft vor, und gehen in einander über, weßhalb 
man ehedem glaubte, der Asbeſt fei ein noch unreifer Amianth, deffen 
heutiger Name biegfamer Asbeft if, Die Asbeftgattung, welche jegt. 
vier Arten hat, iſt ihrer Entftehung nad ein mehr oder weniger fafris 
ger Sinter, welder die Gänge und Klüfte ber Serpentinfteingebirge 
ausrüllt, und war .bereitd Griechen und Römern bekannt. Allein bie 
obengebahte Verwandlung des gemeinen Aebeft in biegfamen iſt nicht 
das Refultat einer Veredlung , fonbern, wie Kirwan bemerft, vielmehr 
bas Refultat der Zerftörung und Vermwitterung. Unter den mannich— 
—— Asbeſtarten heben wir nur bie wichtigſten aus. Der voll 

ommenfte biegfame Asbeſt ift ber weißen Seide oder den Staubfähen 
der Asclepias syriaca ober Geidenpflanze ähnlid, und feine Zuberel⸗ 
tung fommt der Zubereitung. bes Flachſes fehr glei. Zuerſt legt 
man ihn ins Waffer, damit e8 eindringe unb bei der folgenden Arbeit 
das Zerbrechen ber Faſern verhindere, Daranf wird er-auf einer Platte 


Aſcanius Aſceten 347 


I) 

mit Klopfhölzern gebrecht und bie abgetrennten Faſern werben aus 
einander gezogen. Drittens kommen fie in heißes Wafler, worin 
man biefelben fleißig umrührt, wobei ſich das vermitterte Bindemit⸗ 
tel der Faſern abfondert und das Waſſer wie Milch färbt. Diefes 
Waſchen wird fo lange fortgefegt, bis ed ungetrübt davon abgegoijen 
werben Fann, Die reingewajchenen Käben breitet man wegen des ſchnel⸗ 
len Ablaufens des Waſſers in Siebe eus und trocknet fie an ber, 
Sonne. Die völlig getrodneten Faſern werden nun mit engen Woll: 
tämmen gelinde geitrihen, zertheilt, aufgeriffen und endlich zivei Abe 
beftfafeen mit ciner Flachsfaſer zufammengefponnen. Der Spinner 
taucht dabei die Finger in Baumdl, mm diefeiben argen die Stiche 

der Aöbeftfafern zu fhügeh und zugleich die Aebeftfafern dichter jus 
fammenzufleben. Diefes Gefpinnft. wird endlih auf dem Weberftuhle _ 
obne weitern Zufag fo dicht und fteif ald möglich gewebt, und das 

fertige Zeug BR anf glühenbe Kohlen ausgebreitet, wodurch ber 
Flachs und das DI auebrennen; aber gerade biefes Ausbrennen ift 
das -Schwierigfte bei dieſer Acbeftarbeit. Auf diefe Art verfertigt 
man feit 1710 zu Nerwiansk in Sibirien außer der Leinwand. au noch 
Müsen, Handſchuh uhd Beutel; auf den Pyrenden Gürtel, Bänder, 
Schnuren, Serviertenzce. Kaifer Carl V. hatte Zifchzeug vom Asbeſt, 
das er bisweilen nad Zifche zum Vergnügen feiner Gäjte ins Kamins 

feuer warf. Die Alten. wickelten nad dem Zeugniffe des Dioskorides 
-ıhre Todten in dergleichen Zeuge und verbrannten fie barin, damit bie 
liberrefte derſelben fi nit mit Holzafche vermifhen follten. Weiter 
perfertigte nıan aus Asbeftfafern Sampendoht, Papier; D. Fare 
Steinpappez; Prof. Koh zu St. Petersburg wendete ibn mit Gluͤck 
zum Abformen der Münzen an; auch ſtann man daraus große Bass 
reliefs s.und Studaturarbeit verfertigen ; und nah Dolomieu foll man 
diefe Faſern auf Gorfica mit Thon zuſammenkneten, Geſchirr daraus 
brehen und brennen, das viel leichter, weniger zerbrechlich ift, und 
die Abmwechfelung der Hitze und Kälte befier verträgt. : 

Afcanius, bed Äneas und der Krsuſa Sohn, verließ an ber 
Hand feines Vaters das brennende Zroja (f. Aneas und Troja) 
und fam mit ibm nad Stalien. Hier tödtete -er aus Uinvorfichtigkeit 
einen den Kindern bes Tyrrheus gehörigen Hirſch, und verwickelte 

dadurch feinen Bater in einen Krieg, ber biefem das Beben Eoftete. 

Er übernahm barauf die Regierung. As aber Lavinia, des Ancas 
‘zweite Gemahlin, bald nad des Vaters Tode von einem Gohne ents 
bunden wurde und aus Furcht vor Afcanius in bie Wälder floh, uni! 
er fie zurüßführen, übergab ihr freiwillig das väterlihe Reih, un 
ging mit feinen — tiefer ins Land, wo er bie Stadt Albas 
lonya erbaute und ein eignes Reich ftiftete, das aber nad feinem Tode 
mit bem lateinifhen, das der Lurinia Sohn Sylvius beberrfchte, vers 
einigt wurde, u 

Afcenfion, f. Aufſteigung. 

Afceten nannte ‚man zu alten Zeiten 'in ber chriſtlichen Kirche 
diejenigen Perfonen, welche ſich ftrenger Übungen in der Froͤmmigkeit 
befleifiigten, und fih duch Enthaltung von jinnlidien Genüffen und 
mwilltürlihe Büßungen vor dem großen Haufen auszuzeihnen fuchtenz 
daher Erbauungsfhriften,, weihe zur Übung bes Geiſtes in ber 
— ——— Anleitung geben, aſcetiſche Schriften heißen. 

chon vor Chriſto und zu den Zeiten ber erſten chriſtlichen Kirche gab 
es in einem aͤhnlichen ‚Sinne jüdiſche Ajceten (ſ. d. Art. Effäer) 
und Heibnifche unter dem griechifchen Philoſophen, befonders ben Plüs 
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tonikern. Der. Ausdruck Aſcet iſt von dem griechiſchen Aſkeſte, 
i.dung, entlehnt, welcher bei den alten Griechen von ber biätetifchen 
Strenge der Athleten gebraucht wurde, bie fih, um deſto gefhidter 
zu deh Kampffpielen zu fein, vieler Genüffe enthalten mußten. über 


den Charakter ber chriſtlichen Afceten und die Religionsanfiht, bie 


ihre Praxis motivirte, vergl. die Art. Gnoftifer, Heilige, 
Moͤnchsweſen. E. 

Aſche ift der feuerbeftändige, mehr oder weniger mweißlidhe oder 
weißgraue Näditand, ber nad dem völligen Verbrennen organifdher 
Körper übrig bleibt unb nicht mehr geſchickt ift, das Feuer zu unters 
halten. Die Beftandtheife der Aſche find, beſonders in Binfiht auf 
Bufammenfesung und Gehalt, nah den verfchiedenen Körpern, aus 
denen fie herruͤhrt, verſchieben. Die vegetabiliſche Afche beftebt vors 
nebmlich aut erdigen und falzigen Theilen, welche legtere man durch 


das Auslaugen abfondern Fann und vegetabiliſches Alkali nennt (f. db, 


Art.). Je fefter und bichter gewebt eine Holzart ift, um fo mehr 
Alkali giebt fiez manche Kräuter geben jedoch mehr als die Bäume, 
und das Äftige Farrenkraut mehr als irgend eine bekannte Pflanze, 
Se tredner bie Gewaͤchſe geworden, defto weniger liefern fie. Das 
Pflanzenallali führt immer Kohlenſaͤure bei 4 Es iſt daher um 
fo ägender, je größer die Hige war, in welcher die Aſche entſtand 
und’ ’e anhaltender und flärfer bie Galcihation bes Alkalies geſchah. 
Boͤllig reinigen von allen fremdartigen Subftanzen kann man cd nur'. 
durch Krpftallifation (vgl. Pottaſche). Von ganz anderer Beſchaf⸗ 
fenheit ift die thieriſche Afche, befonders die aus Knochen gewonnene, 
Ihr bleibt ein gewiſſer innerer Zufammenhang ; fie enthält keine Salz⸗ 
theite, ſondern neben der Kalkerde noch eine eigenthuͤmliche Säure, 
die den Namen Photphorfäure führt. — Der Gebraud der Bolzafhe 
ft bekanntlich fehr groß. Seifenfieber, Bleiheru.f. m. verbrauden 
fie in ungeheurer Merge. Auch giebt fie ein treffliches Düngungsmittelab, 
Afhentrug, ein Gefäß, worin die Xiten bie Aſche der vers 


brannten Leichen aufhemahrten. E&- wurbe aus Holz oder Metall 


verfertigt; und war mit gnefchnigten oder gefchlagenen Verzierungen 
verfeben (f. d. Art. Urne). 
Afhermittmwode, der erfte Tag ber viergigtägfgen Baften, 
welche die römifche Kirche Furz vor Oſtern hält. hat biefen Nas 
men von ber altın Gewohnheit erhalten, fich mit Afche zu beftreuen, 
welches an die Buße im Staub unb in ber Aſche erinnern foll. 
Äfhines, der Nebner, brachte, ald der Sohn armer Ältern, 
feine Jugend unter dem —— Poͤbel zu, mit dem er umherzog, 
und an deſſen Gaukeleien er, beſonders an ben Bacchusfeſten, Theil 
nahm; ward, durch den Beifall ermuntert, Schauſpieler, dann Schrei⸗ 
ber in einem Untergerichte, hoͤrte den Plato und Iſokrates und mwetts 
eiferte bald als Rebner mit Demoſthenes, den er jeboh an Kraft und 
Nachdruck nicht erreichte, fo vortheilhaft er fih auch durch gluͤckliche 
Wabl ber Worte, durch Reihthbum und Deutlichkeit der Gedanken auss 
zeichnete. Wir Haben von ihm nody drei Reden und zwölf Briefe. 
Sie ſtehen in den Sammlungen von Aldus, Stephanus und Reidte. — 
Afſchines, ber Philofoph, der zum Unterſchiede von jenem auch ber 
Sokratiſche genannt wird, war ein Schüler des Sokrates, den er um 
feine Bilchrung mit ben Worten bat: „Ich bin arm, unb kann bir 
nichts für deinen Unterricht bieten als mich ſelbſt. Nimm mid hin als 
bein eigen.” — „Du Eennfl ben Merth deines Geſchenks nicht,’ ant⸗ 
wortete ihm Sokrates, ihn zu feinem Schuͤler annehbmend. — Seine 
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Tugenden gewannen ihm allgemeine Verehrung. Wir beſigen von ihm 
noch drei Geſpraͤche: von ber Tugend, vom Meidythum und vom Tode. 
(Ausgaben von Glericus, Amft. 1711 und 1740, 8, und von 9. 8. 
Fiſcher, Leipzig 1753 und 1766, 8. . 
Aſchylus, der Vater bes ———— Trauerſpiels, wurde im 

4. Jahre der 68. Olympiade (525 Jahre v. Chr. Geb.) zu Eleu⸗ 
Rs in Attila geboren. Bon feinen Lebensumſtäaͤnden haben wir boͤchſt 
mangelhafte und unfihere Nachrichten. Er focht für fein Baterlanb 
in ben glorreihen Schlachten von Marathon und Salamis, fab bie 
Riefenmacht bed Darius und Xerres vor ben Waffen ber freien Gries 
— ——— und war begeiſtert von dem ſtolzen und freudigen 
efuͤhl der geretteten Freiheit. Mit dieſer hohen Vegeiſterung dich⸗ 
tete er feine Tragoͤdien in welchen er nach den rohen Anfängen bes 
Thespie zucrft die tragifche. Kunft zu einer würbigen Geftaltung ers 
bob, fo daß er als ber Schdpfer.berfelben zu betrachten it. In voller 
üftung (ſagt A. W. Schlegel), wie Pallas aus dem Haupte det Zus 
piter, fprang bie Zragddie aus bem feinigen hervor. Gr bekleidete fie 
würbig, und gab ihr einen angemeſſenen Schauplas; er erfand ben 
ſceniſchen Pomp, er: belehrte nicht nur den Chor im Gefang und Tanz, 
fondern trat ſelbſt als Schaufpieler auf. Er entfaltete zuerft ben Dias 
log und beſchraͤnkte den Iyrifchen Theil ber Tragödie, der jedoch bei 
ihm oft no eine zu große Stelle einnimmt. Die Charaktere ente 
wirft er mit wenigen fühnen und ſtarken Zügen, Seine Plane find 
äußerft einfach abgemeffen fortfcreitend, Verwickelungen und Auf⸗ 
löfungen kannte er nit. Alle feine Dichtungen offenbaren ein hobes 
und ernftes Gemuͤth. Nicht die fanfteren Ruhrungen, das Schrecken 
berrfcht bei ihm: - das Haupt ber Meduſa wird den erftarrenden IMs 
dauern entgegengehalten. Seine Behandlung des Schickſals ift aͤu⸗ 
ft hberb: in fliner ganzen düftern Herrlichkeit fchwebt es über den 
Sterblihen. Der. Kothurn des Äfchylus bat gleihfam ein ebernes 
Gericht: lauter riefenhafte Geftalten fehreiten darauf einher. Es fcheint 
ihm-faft Überwindung zu koſten, bloße. Menfhen zu fhildern; Göts 
ter läßt er häufig auftreten, am liebften Zitanen, jene Altern Götter, 
welche die dunkeln Urkräfte ber Natur bedeuten, und vorlängft in ben 
Zartarud unter bie heiter geordnete Welt hinuntergeftoßen fin. Nach 
bem Maße feiner Perfonen fuht er die Sprache felbft, bie fie führen, 
ziefenmäßig anzufhwellen. Daraus entftchen fchroffe Zuſammenſetzun⸗ 
gr. überlaben mit Beiworten,, im Lyriſchen oft Verſchlungenheit der 
ortfügungen, und daraus große. Dunkelheit. In ber ganz einzigen 
Seltſamkeit feiner Bilder und Ausdrüde ift er bem Dante unb Shake 
fpeare aͤhnlich. Doch fehlt es biefen Vildern nicht an den furchtbar 
zen Grazien, welde die Alten überhaupt an dem Äſchylus rühmen. 
Wir befigen von feinen zahlreichen Tragddien,, deren Geſammtzahl auf 
.flebzig, von Andern fogar auf neunzig ängegeben wird, nur nody fies 
ben; aber unter diefen, nad dem Zeugniffe der Alten, einige feiner 
dorzüglichften Werke. Sie find: der gefeijelte Prometheus, die fieben 
Deerführer gegen Theben, bie Perfer, Agamemnon, die Ghoephoren, 
bie Eumeniden und bie Schupgenoffinnen. Mißyergnügt, geritgere 
Stüde den feinigen vorgezogen zu fehen, verließ Aſcholus endlich fein 
Vaterland und begab fid nad Sicilien, wo ihn ber Könia Hiero ſehr 
ebrenvoll aufnahm und wo er tın Jahr 456 vor Chr. Geb. in einem 
fiebzigjährigen Alter ſtarb. In der@rahicrift die ex ſich felbft vers 
te, gedenkt er feines dichterifhen Lorbeers nicht, wohl aber ruͤhmt 
RS, unter den Siegern von Marachon gemefen zu fein. Die ge 


356 Aeſculay Aſie 


shägteften Ausgaben ſind: London, 1663 in Fol. von Stanley; Gaag, | 
1745, 2Bde in 4. ven Paw, und Halle, 1809 — 11, 3 Bbe (dritte 
Aufl.) von. Schuͤtz. Ginzelne Stüde haben unter andern herausgege⸗ 
‘ben Brund, Hermann und Wolf. Eine genügende Überfegung feiner 
Zragddien haben wir in unferer Sprade noch nicht, Loch dürfen wir 
ſolche von Heinrich Voß erwarten. —J9 * 
| Afculap (bei den-Griehen Afflepioe®), der Gott ber'Heils 
kunde. Giniae nennen ihn einen Sohn Apolls und der Arſinos der 
Tochter Leucipps; Andere Apolls und der Koronis, dev Tochter dei 
Phlegyas. Verſchieden werden auch bie Wunder erzählt, welche feine 
Wiege umringten. Nach Einigen wurde cr von feiner Mutter auge: 
fest, von einer Ziege gefäugt, von den Birten gefunden, und an einem 
fhimmernden Glanz um ihn für aöttlid, erfannt. Nach Andern hatte 
Koronis zugleihlümaang mit Iſchys gehabt; der erzuͤrnte Apoll (ober 
Diana ftatr feiner) tödtere bie Ungetreue, rettete aber das Kind, bag fie 
in ihrem Schooße trug. Lestere Meinung war bie allgemeinfte, und 
wurde auch durch das pythiſche Orakel beflätigr. Später brachte Apou 
feinen Sohn zu Ghiron, der ihn in der Heilkunſt und Jagd unterricdhs 
. tete. In ber-.Beillunft erlangte er einen fo hohen Brad von Gefchidk: 
lichkeit, daß er fogar den Ruhm feines Lehrers verdunfelte. Nicht nur 
verhinderte er der kebenden Tod, fondern rief felbft Berftorbene wieder 
ins Leben zurüd. Zeus aber, durch feines Bruders Klagen über Bes 
einträchtigung bet Orkus bewogen, erſchlug mit feinem Blise den Wohls 
thäter der Menſchen, bie ihm fortan -aus Dankbarkeit göttliche Ehre er: 
wiefen. Onöbefondere wurde er zu Epidaurus in Griechenland verehrt, 
wo ibm ein Zempel nebſt einem Daine gewidmet war. Won ba verbreis 
tete fich fein Dienft über gang Griechenland, und kam'endlich auch nach 
Rom. Als bier einft die Peſt drei Jahre wüthete, wurden, auf Anra⸗ 
then des belphijchen Apoll, Gefandte zum AÄfculap nach Epidaurus‘ 
geihict. Kaum waren fie vor dem Gotte erfhienen, als unter dem 
Bilde des Gottes eine Schlange bervorfam, weldhe gerade nah bem 
römifhen Schiffe zueilte. , Diefe Schlange, die man für ben Aſculap 
felbft hielt, wurde mit, großer Feierlichkeit nah Rom gebradt, worauf 
die Peſt nachließ. — Afculap hatte zwei Söhne, Machaon und Poda⸗ 
lirius, bie im trojanifchen Kriege als Helden und Arzte fih beruͤhmt 
madten. Seine Töchter waren Hygiea, Safo, Panacea und Ägle, _ 
von denen erſtere als Göttin der Gejundheit verehrt ward. — In den 
Abbildungen erſcheint Afculap als ein bärtiger Dann, mit einem von 
einer Schlange ummundenen Rnotenflabe, dem Bilde der Geneſung. 
Reben ihm ſteht der. bahn, bag Symbol der Wadıfamkeit. Oft iſt er 
mit dem Lorbeer Apolls gekrönt. Zumeilen findet man neben ihm einen 
fleinen Knaben, Telesphorus, abgebildet, ber. eine Müse auf tem Kopfe 
trägt und ganz in einen Mantel gehuͤllt ift. — Oft wird Üfenlap 
auch blos unter dem Bilde einer Schlange vorgeftellt, 
Afen, f. Norbiſche Mythologie. 
"Afien — bie Wiege bes .menfchlichen Geſchlechts, der Völker, 

Religionen und Staaten, der Sprachen, Künfte und Wiſſenſchaften; 
die aͤlteſte und reichfte Urkunde der Natur und Gefhichte; der lebens 
volle Schauplag der alten Zeit, bie ſich dafelbft noch gegenwärtig 
in allen Stufen ihrer einfeitigen Entwidelung darſtellt — liegt im 
Dften und Norden ber alten Welt, nefhieben von Auftralien 
durch das indifche Infels und Weltmeer (mit den Buſen von Bens: 
alen, Siam und Zunfin); von Amerika im Nordoften durch bie 
4 Meilen Breite Cooks⸗ oder Beringsftraße (oder Bay? ſ. d.) 
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und tm DOften burd; die große Waffermüfte des oͤſtlichen Welt» ober 
des flilen Meerd (mit dem foreanifhen Bufen, dem japanifchen 
Klippen » und dem tungufifchen oder ochotzkiſchen Meere.); vonXfria 
ka durch das arabifhe Meer (mit dem perfifhen Golf) und den aras 
bifhen Bufen oder das rothe Korallen: Meer mit ber Tobespforte;. 
von Europa durch den Bufen von Afow mit der Straße von Kaffa, 
durch das ſchwarze Meer mit dem Bosphorus, dem Marmormeere ' 


und den Dardanellen, und durch den griechiſchen Ardhipelagus. Da: \ 


gegen ift es verbunden mit Afrika burdy die um den Sjnai herum 
gelagerten. Steppen der Lanbenge von Suez, und mit Europa (bis 
zur Oſtſee bin) dur die große Wafferftraße der Wolga, welde 
nebft dem Ural’ in den kaspiſchen See fällt, fo wie burch ben Fels 
fengürtel (mie ihn bie Zartaren nennen) bes Ural und ber Wer: 
choturen, ber fih unter 77° N. B. auf Nomwaja Semlia erhebt, 
die Wolga » Ebene von dem höheren Flachlande Sibirien ſchei⸗ 
bet und durch einen Aſt, ben Eleinen erzreihen Altai, fih an 
Hochaſien anfhließt. Afiens Flähenraum — 763,00. Q. M. 
der fi) vom 43° 83° bis zum 207° 40' D. 8. und vom 9° &,B.—; 
bis zum 78° N. B., in ber größten Breite 900 M. unb in-ber‘ 
größtem Länge 1750 M, meit ausdehnt, übertrifft den von Europa 
viermal. Man —— a. Shdafien (Natolien, Armenien, 
Kurdiftan, Syrien, Arabien, Perjien, Inbien, Oftindien, Siam, ' 
Malacca, Annam, Tunkin, Codindhina, Laos, Gamboja, China, 
Sapan, f. d. A.) b, Mittel: oder Hohafien (Kaukaſus, Zar: 
tarei (f. Dfhagatai), Bucharei, Mongolei, Zungufien, f. b. %.) 
und ec. Norb:. ober Ruffifhafien (vom 4 N, 3. anz Ka— 
fan, Aftrahan, Orenburg, Kuban, Kabarda, Georgien, Imirete, 
Sibirien, mit dem Xlpenlande Daurien, und Kamtfchatfa, f. d. A.). 
— Die Mitte biefes Welttheils, wahrſcheinlich der aͤlteſte Landruͤcken 
unfess GErblörpers, heißt Hochafien. Hier bildet ber Bogbo' 
(d. i. bie majeftätifhe Höhe des Altai) den Mittelpunct aller Gebirge. 
Bon dem ndrblihen und füblichen Bergrande biefes hoͤchſten und. 
oͤßten Binnenlandes der Erbe (mit der A400 St. langen und 100 
t. breiten, nadten, bürren und wüjten, balb von Gluthwinben, 
bald von Winterflürmen felbft im Sommer heimgeſuchten Bergebene 
Kobi oder Schamo an Ehina’s nördl, Grenze), das nur Steppenfläffe 
und Sanbfeen (Faspifches Meer, Arals Baifal unb mehrere Als 
penfeen) hat, zogen die erfien Stämme der Völker, dem Laufe ber 
Ströme in vier Hauptabdbahungslinien Gord-, Dft:, Süb- 
und Weftafien) folgend, nad allen Weltgegenden. aus, Wenigſtens 
weif’t die Wurzelverwandtfhaft der indifhen, medifhen, periifchen,. 
flawifhen, griechifdhen und germanifchen — —— auf bas 
weftiihe Hochaſien, oder Iran hin, Jene Höhen, deren Spit: 
en auf dem Himmalaya (35° R. 8.) bis 27,677 engl, F. ans 
gen (wenn anders die Meffung der Kuppe Dhmaligiri von bem 
Gap. Hodgſon im 3. 1817, was man bezweifelt, genau ift), re 
ten bie —— Fluthen nicht, welche vom Süden ber, wo fie 
an dem Gap Comorin und an dem Gap Romania fi brachen, nad 
dem Norben zu, wo das Dftcap im DOften, Tſchukotskoi Noß 
im Norboften, ynd das Eiscap im Gidmeere die aͤußerſten Spigen 
bed Keftlandes wurden, bie Dftfefte . umfloffen. Dagegen zeigen 
bie Snfeln im Oſten (Japan, bie Kurilen, leuten, Bormofa, 
Haynan und Liqueos; a en im Suͤdweſten (Sofotorah, Ormus 
w A.), vorzuͤglich die Gilandegruppen zu. beiden Geiten des 
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Aquators (f.Inbien), und bie H albinfeln (Kamtſchatka, Korea, 
Vorder» und Hinterindien, Arabien) fihtbare Spuren der 3erftörung 
bes Fefllandes ber Urwelt burh Waffer und Feuer. Daher im Sn: 
nern, an ben —* und vorzuͤglich auf den Inſeln, fo viele ausge⸗ 
brannte und noch rauchende Bolkane! Das Innere eroͤffnet ein uns 
geheures Gebiet für den wiſſenſchaftlichen Gntbedungstrieb cine 
Humboldt! Denn noch find (feit Marco Polo) nicht genau erforfht 
bie Quellenpundte faft aller großen Stromthäler dieſes MWelttheils in 
den Bergländern Hochaſiens; die üblichen Niefenküften des Mufs 
‚Eier uftag (Imaus) und det indiſchen 80,000 Q. M. großen 
. Alpenlanbdes (Tibet, Butan, Nepal, Aſcham u. f. w.) mit ben Schnees 
gipfeln des — ———⏑ Belurtag, Kentaiffe, 
und des Himalayaz und ber noͤrdliche Höhenzug bes Kltai, 
ber im Norboften an dad Königdgebirge Kangai (Dfdingis : Khans 
und der Mantſchu heilfges, vom chineſ. Kaifer Kien-kong befunges 
nes Stammland) fößt, das nad Korea und Japan bin fortfeptz 
wo von jenem füblichen Alpengürtel bie heiligen Ströme der Hin: 
dus, der Brumaputer, "Ganges (f. db. X.) und Indus, fo wie im 
Dften die weniger bekannten Stromthäler bed Irawatti, Menam, 
Lkuklan und Menam: Kom (ober Cambobſcha), und im Weſten ber 
Euphrat und Tigris (f. d.), ſaͤmmtlich nad Suͤden in die großen 
Bufen des indifchen Meeres ihren Lauf nehmen; wo von biefem nörbs 
lichen Alpenkranze der Ob, Ienifei, Lena u. a. m. norbiwärts in das 
Gismeer ftrömen; von beiden aber oftwärts die Stromgebiete bes 
Amur, Hoangho und Santfefian in bie Einbuchtungen des oͤſtlichen, 
oder ftillen Meeres ſich ſenken, und weſtwaͤrts der Gihon (oder Amu, 
der alte Oxus) und ber Sir: Darja (ob. Sihun, ber alte Jarartes) 
in den Aralſee fließen. Faſt eben fo wenig kennt man bie mweftlihen 
Gebirgsſtoͤcke, in Natolien ben Zaurus, und in Armenien ben 
Ararat, in deren Nähe ber Euphrat und Zigris, die alte Grenze 
der römifhen Triumphe, ihre Waffer fammeln. Belannter find feit 
Zurzem erft jene Belfen« Pforten, aus melden Aſien Europa bevdls 
kerte, die Bergthäler des Kaukaſus (f. Gaucafus) aus beren 
Schoofe der Kuban in das fhmarze und der Aras (Arares) mit bem 
Kur in das kaspiſche Meer ftrömen. | 

Die Natur hat in Afien alle Schäde ber Erbe aufgethbanz bie 
reichften in Indien; übrigens ift bie Fülle ihrer Schöpfung in einer 
fortgehenden Stufenleites durch alle brei Erdbgürtel vertbeilt, 
An dem heißen, der burd feine Gluth die Pflanzenfäfte zu Ges 
würz, Balfam, Zuder und Kaffee veredelt, mit denen Afien Weftins 
dien bereicherte, erheben fi die Palmen (Gago :, Cocos :, Dattels 
Schirmpalme) bis zu einer Höhe von 200 Fuß; bier ragt ber weiße 
Ciepbant über alle Säugthiere empor, und. aus Indien kam ber 
Seidenwurm nad Europa. In feinem Schooße birgt dieſer Erbſtrich 
die fhönften Diamanten, bie, reinften Perlen, das feinfte Gold, das befte 
Zinn u.f.w. Indemgemäßigten Erdgürtel, der unferem Welttheil 
die Abfenker jener erquidenden Saftpflangen, bed Weins und ber er: 
frifhenden Obft : und Goldfruhtbäume, fo wie bie Samen ber korn⸗ 
teichiten Gräfer, der wohlſchmeckendſten Gartenfrühte (Mohn, Rettig, 
Kürbif, Melone, u. a. m.), und ber veizendften Blumen (Zulipane 
u. f. w.) gegeben bat, ift, vorzüglid in den weftlihen Ländern, Eben⸗ 
maß mit Fuͤlle und Schönheit gepaart, Hier war das Puradied der 
ätzeften Sage. Hier liegen das reizende Kaſchemir und der Garten 
von Damascus; bier blüht die Roſe von Jericho (Anastatica) in ber 
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Naͤhe der Gebern des Libanon, Die öoͤſtlichen Länder deufelben Breite 
befigen ben ——2 bie echte Rhabarder w. ſ. w. Einheimiſch 
find in dieſem Erbdſtriche das Kameel, bie Angoraziege, das tibetani⸗ 
ſche Schaf, der Faſan und das Pferd, - Sn dem noͤrd lich en bluͤht 
die Alpenflora Dauriens, und dem eiſigen Boden entkeimt die zwerg⸗ 
artige ſibiriſche Geber, bis jenſeits des 60,° alle Vegetation erſtirbt. 
‚Hier lebt das klrinſte v Arge hier, die jenifeifhe Spigmaus. Noch 
geben bafelbft Zobel, Dermeline, Fuͤchſe, Fiſchotter ꝛc. das fhönfte 
Pelzwere; auch das Steinreih enthält zeihe Erze, feltene Prunk⸗ 
feine und merkwürdige Foffitien ; 3. B. im hohen Norden den Mamas 
muth (f. d.). — Der Menfd (Überhaupt 300, nad Andern 
Mil,) theilt fi in brei Hauptftämme, Der tatarifh » faufan 
ſiſche, in Weflafien, zeigt die ſchoͤnſte Bildung unferes Geſchlechts 
in der cirkaſſiſchen Korn; dee mongolifhe Stamm iſt in Oftafien, 
der malaiiſche in Sübafien und auf ben Infeln verbreitet. Den 
hoben Norden bewohnt ber Polarmenfh (Samojede, Tſchuktſche u. A.). 
Nah Sprache und Herkunft unterſcheidet man 24. Stämme zum 
Theil Überrefe verfprengter Horbenvdlker: Kamtſchadalen, Oftjaken, 
Samojeden, Korjäden, Kurilen, Aleuten, Koreaner, Mongolen 
und Kalmlden, Mantfhuren (Tunguſen, Dauren und Mantidu)) 
Kinnen, Tſcherkaſſen, Georgier, Griechen, Syrer unb Armenier, 
Tataren und Türken, Perfer und Afghanen, Zibetaner, Hindus 
(f. d.), Siamer, Malalen, Anamiten (in Cochinchina, Zuntin), 
Birmaner, Shinejen und Japaner, außerdem bie Urtinwohner ber 
oftindifhen Infeln, Juden unb Europaͤer. Haupffprachen find bie 
arabiſche, peififhe, armenifche, tüskifh » tatarifhe, binduifhe, ma⸗ 
latifhe, mongolifche, mantfhuifhe und chineſiſche. Von dem unters 
gegangenen Kultusvolte dee Iguren (uiguren) in Hochaſien hat 
tih noch bie Schrift in Tibet erhalten; fo wie bie Sanftrite 
fprahe ber Braminen noch in dem. indiichen Alpenlande, und das 
alte Pehlwi nod in dem perſiſchen Grenzgebirge gefprochen wird. 
Nur das uralte Zend iſt gänzlih auszeftorben, und bie Bildung 
der alten Zberer und Kolch ter am Kur und am Phafis (Geor⸗ 
gien und Imirete) ſpurlos untergegangen. Unter ben jegt lebens 
den Völkern Aftens find alle Formen des gefellfhaftliden Zu⸗— 
ftanded — von der Robbeit des Nomaden, bis zu dee 
weichlichſten Üppigkeit des DOrientalen ; nur nicht die Formen der ges 
fegmäßigen Freiheit und der Ausbildung des Menfhen zu dem de 
—— geſelligen Leben. Denn von jeher haben allein Prieſter und 
roberer den Drient politiſch geſtaltet, und zwar bei Öfterem Wech⸗ 
ſel der Revolutionen und Dynaſtien (unter Aſſyrern, Medetn, Chal⸗ 
baern, Perſern, Griechen, Syrern; Parthern, Arabern, Mongo⸗ 
len, Tataren, Seldſchucken, Oemenen, Aſghanen u. ſ. w.) ſtets 
nad derfelben Regel des blinden Gehorſams. Darum bat daſelbſt 
die alte Zeit in allen“ihren Erfheinungen bie Herrſchaft üher das 
Neue und Beffere behauptet; am meiften ift bas geiftige Leben in 
China und Japan erftarrt. Noch ift die Sklaverei Sitte; noch iſt 
das Weib zum Werkzeuge des Mannes ernichrigt. Die herrfihende 
Staatsfosm ift ber in Aſien entflandene Despotismus; daber jene 
kunſtvoll abgeſtufte, peinlih firenge Etikette in allen Öffentlichen 
Verhältniffen, fo’ wie bie mit Grauſamkeit verbundene, durch 
DOpium (f. d.) und Aberglauben erfünftelte gleidıgättige Unempfints 
lichkeit bes Volks gegen das Schickſalz ein faft allgemeiner Cha— 
rakterzug bes übrigens fo leidenſchaftlichen Aſiaten! Indeß hat fid 
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‚Mechtsgelehrfamkeit, in der Heil 
noch mit dem Prirfterthume und mit einem in bas Leben tief eingrei. 
fenben, bis zum Kindermorde und bem Opfertobe in den Flammen 
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no, neben zeyublifanifcher Stammverbindung, bie patriarcha⸗ 
liſche Gewalt der Stamm, und RBamillenhäupter erhalten. Rur ba, 
wo ber Europäer ſich angefiedeit hat, in Suͤde und Norbafien, ift 
die bürgerliche Kultur ber abmdlänbifd : chriſtlichen Welt im Aufket, 


: men begriffen. Schon hat das Chriſtentbum, das zum Theil in meh⸗ 


xera Ältern Gecten (f. d, A. Maroniten, Monopbufiten, Refkorias 


ner) ſebr ausgeartet ift, in ganz Afien viel Anhänger gefunden, vors 
zuͤglich durch bie von € | 

-überfegung, Nach dem Asiatic Journal ift man naͤmlich in Bengalen 
‚mit dem Druck der Bibel in der Sanfkeit:, Hindoftans, Mohrall⸗, Afg« 
han⸗, Telinga⸗, Aſchami., Wouth », perſiſchen, a », arabifchen, 


ngland und Rußland aus verbreitete Bibel: 


aloughby», Sieh: und chinefirhen Eprade fortwährend befäftigt. 
Kent gefchicht in St, Detertburg ehe bie monaoiitd » tafeeiichhe 


Boͤlker. Selbſt in China giebt es wieter Chriſten; nur nicht mehr in 
: Zapan feit 1637. — Die wiffenfhaftlide Bildung der aftatifchen 


BVBbdiker (Afteonomie und Aſtrologie, Poefie, Moral, Theologie und 
kunde rohe Empirik) iſt größtentheils 


gefteigerten Aberglauben vitbunden. Der Islam, beffen hohe Schule 
—— iſt, herrſcht im weſtlichen Aſien. (Sgl. d. A.Wahabi.) 
ber ganz Mittelafien und den bfilichen Theil des noͤrdlichen iſt die 
lamaiſche oder ſchigemuniſche Religion verbreitet. Die bramas» 
niſche, deren hohe ule Benares iſt, hat ſich groͤßtentheils auf 
Vorderindien beſchraͤnkt, und die ſchamaniſche auf die Völkerſchaf⸗ 
ten in Nordaſien und auf ben ruſſiſchen Archipel. Zu Zoronfters 
urolter Lehre bekennen fich nur noch einzelne Kamilien In Inbien und 
Derfienz dagegen hat die Mofatfche zahlreihe Anhänger in ganz 
Aften ‚nur nicht im ruſſiſchen. Vollkommener als bie geiſtig-ſittliche 
Bildung iſt die phyſiſch mehanifhe. Man denke an bie inbis 
Shen Gaukler! Insbefondere hat der Gewerbfleiß gewiſſer Hindus 
ften das Unglaubliche geleiftet in Beiden, und Baumwollenweberei. 
Berühmt find die Schawls von Kafhemir, die perfifhen und ſyri⸗ 
ſchen Beberwaaren (Gaffian, Gorbuan, rang die chineſiſchen 
und japanifgen Töpferwaaren, die Stahlarbeiten im türkifhen Afien, 
die Lackwaaren ber Ehinefen und Japanen u. a, Kunflarbeiten Allein 
ber inländifhe Handel wird noch jegt, wie in der alten Zeit, als 
«die Doppelinfeln Ormus und Bahratn die ältefle Seebanbels, 
ſtraße zwiſchen bem Orient und Occident (vor Abraham und Mofes) 
-verbanden, und der große Waarenzug von Indien duch Baltrien 
nah Kolchis ging, durch Kırasanen (bis nad Makariew, Moskau 
und Gonftantinopel) und durch Küftenfchifffahre betrieben. Der 
Welthandel mit China und Oſtindien ift daher ganz in ben Händen 
‚dee Euronder (Britten, Holländer und Ruffen) und ber Nordameri⸗ 
kaner. So beweif’t das ganze Volkeleben, der religidſe, bürgerliche 
und geſellſchaftliche Zuſtand der Drientalen, baß, wo tie freie ge 
Telige Entwidelung der edleren Kräfte des Menſchen durch Kaften, 
wang, Priefterzunft und Sultanismus gebunden, und mo das Feft- 
alten an herkömmlichen Formen Glaube, Geſetz und Sitte gewor:; 
ben ift, daß da alle Kultur, wie in Shina und Japan, in eine ſtarre 
Kunfform ausarten, und zuiest die Kraft ſeldit geiftlos verwelken 
muß. Darum erhob fi ber Orientale, ungeachtet der pradtoollen 
Erhabenpeit feiner Einbiidungstraft, dennoch niemals zur Anfhauang 
ber idealen Form, tele zuerſt der freie Grieche erblickte und 


. “ 
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ben darun hat der Curopoͤer, ber in feiner geiſtigen Bildung, wie 
n feiner geſellſchaftlichen Thaͤtigkeit, ungehenimt fortgeſchritten iſt, 
en Druck tes Driente auf ben Occident uberwoaͤltigt und fid zur 
Derrfihafe über bie Kuͤffen und die Wildniſſe ſeines often Herrn und 
Meifters empospefhmwungen. Zuerft ſtieß Griechenland, nachdem es 
die dunkle Symbolik des Orients durch Idealgeſtalten zu ledendiger 
Anſchauung verklaͤrt hatte, die geiſtigen Feffeln der Prieſter umd 
Dratel von ſich; dann auch bie bürgerlichen Ketten, welde ber Per⸗ 
er Darius für Athen und Eparta bereit hielt. Näc einem funfi 
igjährfgen Kampfe ſchrieb Eucopx zum erſenmal im Gimoniſchen 
Fa (449 v. Chr.) dem Orient dab Geſetz vor. - Dann verbreitete 
ch griehifhe Kultur über das ganze weſtliche Alten bis nad Indien 
yinz;z und bie Keime dieſes regeren Rebons bat der 'foätere Soldaten⸗ 
espotismus noch big jept nicht ganz erfticden können. Dirrauf fämpften 
Römer und Partper um den: Belts- des Guphratz «ine Zeit tang 
»erſuchten es ſogar die Perfer, unter. den Safantden.. Rom .öte 
Derefhaft der Welt zu entreißen. -Seltiem fand Aſten -otermaf,. 
jegen Europa auf, Zuerſt erhoben fih die Völker Hodaflens, 
son Ehina’s Grenzen: bis an den Zrtifch zurüdyemorfen, um üser 
»as Abendland herzuſtuͤrzen. Nah einander ie Hunnen, 
Kovaren, Bulgaren und Magparen, ohune die ſpaäteren 
borden, bie im fſüdlichen Rußland und, an ber Donau ſich vers 
nifhten und unterningen, zu nennen, aus ben Pforten des Kuukas 
ms und aus den Wilbniffen des Ural. bervor,. um Europa zu unters 
ſochenz aber Astila’s und ber Enkel Arpads rohe Mat zerfkäubte 
im wilden Bpeiheerungstampfe mit ‚den Deutfhen. Dann griffen bie 
Araber Gonftantinopel, Stolien und Frankreich an; aber ihren 
fanatifden Ungeflüm warf Kart Martell (732 n. Chr.) zurüd, und’ 
ber gothiſch- ſchriſtlige Nittermuth‘ entrip ihnen bie pyrenaͤiſche Halbe 
ihfel, Darauf röftete fib zwar das Abendland degen ben Drient, 
um dem Sultan der Seldſchucken das heilige Grab zu entreifen, 
und das chriſtliche Europa lernte jest zuerſt Aſien genauer kennen; 
aber bas Gchwert allein kann keinen Welttheil erobern. (©. d. Art. 
Kreuzzäge.) Vielmehr fandte Hochaften aufs neue unter dem Mons 
golen Zemubfain (f. Dfhingis:Khan ſeine Reiterhorden nad 
allen Weltgegenden aus; dor abermals dämmten die Deutfhen den 
verheerenden Strom mit ihren Leichen bei Liegniz (ſ. Wahlſtadt). 
Zuleht warfen ſic Tataren und die oemanifhen Zürfen auf Eur 
ropa. @ie entriffen (1453) dem auggearteten Oftrömer ben Bosphorus 
und Griechenland... Nod fteht daſelbſt Aſiens Herrlager! Seltdem ward . 
von diefer Seite Europa gegen Afien duch Deutſchland geſchügt Zu 
gleiher Zeit erhob fih der Sccidentale durch geiftigen Fortſchritt uͤber 
die aͤlteſten Wolfer, des Drients, Derfer, Araber, Inder, Sineien, 
Pulver, Sompas und Druckſchrift, die jene befaßen, aber nicht zu 
brauchen verſtanden, verwandelten ſich durch den yaftlofen Vervoll⸗ 
fommnungstrieb des Gurcpäers zu unwiderſtehlichin Waffen. Alſo 
kam es, dab Rußland bie Wolga für Eurepa gewann, Sibirien 
entdeckte, den Stammſitz der alten und ueuen ſchtbiſchen Horden, 
den Altal, bewachte, und zuletzt den Kaukaſus übermäifiate, wäh— 
rend — feit Basco ba Gcma (1408, f. Gama) den Seeweg 
nad; ‚Oftindien gefunden hatte — die Porfuafefen, bann bie 
Holländer und Franzoſen, vor allen aber die Britten, burd ten 
Welthandel das reihe Suͤdaſien mit europäifhen Geſetzen, und (us 
ropa mit ber wunderbaren Beſchaffenhelt jener an bekannt mache 
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ten. Schon in Perſien iſt die europaͤlſche Voͤlkerderbindung (vorzuͤg⸗ 
lich durch Sir Harford Jones, Sir Gore Dufely, James Morier 
und ben tuſſ. Gen. Yermaloff) hineingezogen; noch widerſteht ihr die 
mehr als tauſendjaͤhrlge Diplomatie bes Hofes von China, ob bie 
ſes „himmliſche Reich bes Weltalls“ glei den Nordamerikanern 
idilliger entgegenfommt, als ben Dritten und . Am eiferfüde 
tigiten hält Jepan Europa von fi entfernt; aͤhnlich dem Polar 
eife, das bis jest bie fo oft fhon verſuchte norböftlihe Durchfahrt 
um das Giscap herum vereltelt hat, Aber ber Korfhungsgeift euros 
päifcher Geefabrer durchdringt immer mehr aud die verfäloffenften 
Länder, feit Marco Polo, dem Benetianer (1272), bis auf ben 
Geſchichtſchreiber der Anbentropenwelt, ber jegt zu feiner zweiten 
großen wiffenfdhaftlihen Entdeckungsreiſe fih rüftet, Alerander 
von Humboldt! RK. 
Afklepiabeifhe Verfe find Verſe, bie entweber aus zwei 

oder brei Choriamben beftehen. Den Anfang madt jedesmal ein 
Spondaͤus und den Schluß ein Jambus. Grfteres heißt des Heine, 
legterer der große afktepiabeifhe Bers, w 

Kl. — — | u — || —uv— v — gr 

Gr. — — | —uu — || -vu— | | -w— |v— 
Sein Charakter ifi lyriſch, Anmuth und Kraft vereinigend. "Bei Dos 
za; kommen fünf verfchiebene, aus afflepiadeifhen Werfen gebildete 
Bersmaße vor. Gr gebraucht entweder ben Bleinern oder den grös 
Bern afkicptadeifhen Vers jeden allein, ober laͤßt ben Fleinern mit 
dem glnkonifhen Vers wechſeln, ober läßt auf drei kleinere afflepias 
beifche einen giykonifhen, ober auf zwei Bleinere aſklepiadeiſche einen 
pherekratifhen und einen glykoniſchen Wers folgen, 


Asklepios, f. Xfculap. Sn 


Asmodi, nad ber hebräifhen Mythologie ein böfer Geiſt 
Dämon bes Satans, der nad einander fieben Männer ber Gara, 
einer Tochter Raguels zu Nages, tödtete. Der junge Tobias hielt 
ihn auf NRaphacld Rath durch Weber, dreitägige Enthaltſamkeit 
von feiner Braut, und durch eine auf gluͤhende Kohlen gelegte Fiſch⸗ 
leber von fid) fern. Raphael aber nahm ihn gefangen unb bannte, 
ihn im bie Wüften Agyptens. — Die Dichter nennen von biefem 
Mythus Asmodi den Eheteufel, ben ſchabenfrohen und boshaften Ans 
ftifter aller großen und Kleinen Ehezwifte, die er, fo groß auch biefe 
Provinz ift, mit unermübliher Thaͤtigkeit anzufpinnen bemüht ift, 


‚. XTop, ber Attefle Fabeldichter, war zu Amortium in Phryglen 
geboren, und anfangs der Sklave zweier Philofophen, bed Kanthus 
und Idmon, bie ihn nachher frei ließen, Er trug praltifhe Lebens: 
regeln finnbildlih vor, und erwarb ſich dbaburd einen Ruf, der fid 
über Griechenland und die benachbarten Länder verbreitete. Kröfırs 
König von Eydien, rief ihn an feinen Hof und hielt ihn durch Wohl: 
thaten auf immer bei fid zuruͤck. Nur zuweilen unterdrach er feinen 
Aufenthalt tafelbft durch Reiſen nad Griechenland, Perfien, Ägyp⸗ 
ten, wo er allentbalben feine lehrreichen Dichtungen ausfireute und 
bafür Reifell und Ehre erntete, Kroͤſus fandte ihn einft nad Delphi, 
enit bem Auftrag, dem Apollo zu opfern. Äſop erzählte bier feine 
Zabel von ben hin» und herſchwankenden Stäben, die von fern etwas 
feinen und, in ber Nähe befeben, nichts find. Die delphiſchen Prier 
‚fer, welche die Anwendung bavon auf fi machten, befchloſſen, ſich 
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buch feinen Tod zu rächen, und ftürzten ihn von einem Belfen herab 
(560 v. &hr.), Ganz Griechenland nahm an bdiefem Ereignife Ans 
theil, und Athen ehrte ben phrygiſchen Fabeldichter durch Aufftellum 
‚einer Bildfäule, welche Enfipp verfertigte, umd auf welde wir no 
ein Epigramm des Agathias haben, Planubes, ber Verfalfer eines 
ſchlechten Romans über Äfop, ſchildert ihn als überaus häpti und 
wisgefaltet, und Iäßt ihn felöft ſtottern; allein biefes Bild ſtimmt 
nid;t mit bem überein, was bie Alten uns von ihm erzählen. Wir 
muͤſſen indeß geftehen, daß auch die Nachrichten der Alten von XÄfo 
wenig Zuverläffiges haben. Am mentgften können ihm bie unter ‚fels 
nem Namen noch vorhandenen Kabeln mit einiger Gewißheit zuges 
fhrieben werben; ihre. Urfprung verliert fih in das Dunkel des Alter⸗ 
thums, und nit unwahrſcheinlich ift es, daß fie einerlei Eutſtehung 
mit ben inbifchen Kabeln des Pilpat und ben arabifchen bes Ledman 
haben, Bon ben Ältern Ausgaben find am gefhägteften bie von Hen⸗ 
ricus Stephanus, ir 1546, 8. und von Hubdfon, Orford 1718, 8, 
In ber neueflen Zeit haben ihn dei Kuria (2 Bde. 8. Florenz 1809) 
Goray (Paris 1810) und Schneider (Bresfau 1811) nad Handisrifs 
ten in ſehr veränderter Geftalt herausgegeben. 


Afopus, der Name mehrerer Klüffe in Griechenland, von denen 
der achaͤiſche und böorifhe die berühmteften find. 


Afomw, Stadt und Feſtung im Gouvernement Jelaterinoslam, 
auf einer Infel am Ausflufß des Dan in das afowihe Meer (fonft 
Palus Maeotis). Sie hat gegen 4000 Einwohner. Erft 1774 ward 
Afow von ben Türken für Immer an Rußland abgetreten, Ä 

Aspern (Schlachin von) am ar. unb 22. Mat 1809. Die Öfleys 
reichiſche Armee unter Erzherzog Garl, 75,000 Mann ſtark, mit 288 
Seſchuͤgen, fland am 21, Mat auf den Höhen von Gerasborf in 
Sclahtordnung, als das franzsfifche Herr, von welchem fon Tags 
vorher einige Divifionen auf das linke Donauufer vorgefenbet worden 
waren, unter Buonaparteıs DOberbefehl von der Lobau aus auf ſchnell 
gefhlagenen Brüden in ben eingehenden Bogen debouchirte, welden 
bas Finke Ufer der Donau zwiſchen ben ——— Aspern und Eslingen 
bildet. Ein concentrifcher Angriff, ehe die feindliche Maſſe ſich völlig 
entwidelt, war die Idee bes öfterreihifhen Feldherrn, wozu ex den 
fünf Colonnen feinee Armee folgende Beftimmung gab. Die erfte, bie 
- bes rechten Flügels (Corps von Hiller), ruͤckt längs ber Donau gegen 
Aspern vor; bie zweite (Corps von Vellegarbe) links biefer gegen 
Dirfhftettenz die dritte (Gorp& von Hohenzollern) Äber Breitenlee, das 
Sentrum bildend; bie nierte negen Eslingen; die fünfte, Legeröborf ums 
gend, ebenfalls gegen Eslingen (beide aus dem Corps von Roſen⸗ 

erg beftchend) ; die Gavalleriereferve (JFuͤrſt Lichtenftein) neben deu 
dritten Solonne, bie Hauptreferve des Grenabiercorps (d’Aspıe) 
wird hinter Gerasdorf aufgeſtellt. Die äfterrcichifche Armee beganm . 
Mittags 12 Uhr dieſe Bewegung, während ber Feind bie Dörfer 
Aspern und Eslingen jedes mit einer Divifion befeht, und in bem 
daz wiſchen liegenden Raume feine bereits Überaegangenen Truppen 
‚aufg;ftelt Hatte. Die feindlichen Pikets zurücigebrängt, griff ein Theil 
bes Vortrabs der erflen Colonne bie bei Aspern gelegene Donaugaue, 
der Reſt die vor dem Dorfe flebenden feindlihen Maſſen ans; jene 
warb theilweife erobert, diefe zuxücgeworfen, ein Angriff auf Aspern 
Be aber abgewiefen; durch bas Bros der Colonne und den Bortrab 

ex zweiten Golonne verfiärht, wiebeshokten biefe Truppen ben Angriff 
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. tenlte- herangezogen... Während der Schlacht wär es —— bin 
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dem linken Ufer cinteafen,,. bad Corps von Davouſt ab 


. 


i 4 

auf bie Front und: linke Jianke des Dorf, und eroberten e8 zum The 
(die Bedtädfen behielten den Klrchhof beſegt). Es entipann 3* ar 
auf ein lan gwieriges, blutiges —— erſte Colonne fm der 
Hinten Flanke die zweite in der Front entwickelt, vaͤhrten daſſelbe ebem 
fo wie der Feind aus ſeiner angeäehenen gumpfRekang: als bie dritt 
Golonne, jeht ringetröffen, bas Gentrum des Feindes lebhaft berchof 
und zum Angriff vorrüdtte,mard Aspern von jenen auch rechts um za 
en; ohne daß der Felud daraus vertkieben worden wäre, Die dierte 
otonne ‚hielt fih noch etwas zurüd, um bie fünfte, die einen 

Bogen zu befchreiben hatt?, deranzulaſſen. Diefe rhöte nım, ihrem 
Autmarıh dich einige Regimenter der Neferperadallerie gedeckt, vor, 
nadn Enzoreborf, und ging gemeinſchaftlich mir ber vierten” zum A 
R —9— Gelingen Über: Ant allgemeine Kanonde auf ber 9 






hlahtlinie Kräinnt. Während der Plan des Öfterreihifchen 
ern fo in feinem erſten Theile erfüllt war, bereitete ſich ir 
n mittelſt Durchbrehung dieſea Halbeizkels zu vernichten. Zwoͤl 
gimenter ſchwerer Cavallerie werfen ſich auf bie zweite und 
Golonne; fie deingen durch bie Intervallen der Bataillonsmaffen, bi 
aber den Angriff unerfchättert aushalten, durd das gefparte F 
berfeiben über den Haufen geworfen, ſelbſt mit dem Bajonnet ang 
fen, hen fie — Iebhaft von der vorher zurättgebrängten zweiten 
Öfterreihifhen Cavalleriereſerve verfolgt — zuräd, und ‚reißen bie 
Den sum Angriff gefolgten ae Infanteriecolonnen mit fid fort. 
avauf wird Agnern von ben Üfterreihern ſogleich nochmals angegrife 
fen, erobert, und geaen alle Werfuche, e& wieder zu nehınen, behauptet, 
Eben fo wenig Eriolg batte der auf dem Linken Öfterreichifche ‚Stügen 
gerichtete Cavallecieaugriff des Feindes; nachdem die vierte Golom 
einen Ghoc feindlicher Küraffiere ausgehalten und bie Referveranals 
Ierie Bisfe it, Verluſt zurückgetrieben hatte, marf dieſer Fluͤgel bi 
vor Gölingen aufgeſtellten franzöfifhen Maffen zuräd, und bie vierk 
Golonne griff bie Front und Linfe, bie fünfte die rechte Flanke des Dor 
fes an; vergehlic, denn beupfdrtinährend verftärkte Keind nahm fogleid 
die. Theile wieder, die ihm, im Laufe bes beftigften Gefechts mömen: 
tan enteiffen wurden; — die Referbecadallerie züdte im Berhältne 
der Übrigen Gotonnen vorwärts. Nöh Abende 7 Ubr verfudhten 3006 
Mann franzöfifher Savallsrie zwifchen bem linken, Floaͤgel der dritte 
Goionne und ber Referdecanallirie durch zubrechen; in beide Rlar 
genommen, mußte fd zuruͤckweichen; ein Theil bayon ward abgefdn 
ten und gefangen. Die öftemweichifche Armee lagerte am Adende | 
bem von 9 croberten Terroin, die Grenadierreferve war bis Br 

















Srücde über hen Hauptarm der Donate dur Schiffmühlen zc,, d 
angeſchwollenen Eteom binabgelaffen. wurden, zit zerftören, die nächt 
Folge davon — das Corps von Oudinot ımd die Divifton Nans 
fouty erſt am Ahenb.und während der Nacht einzeln Übergefchifft, au 


auf, dei 

rechten Ufer zuxücdbGeb,, obne Theil an ber Schliht nehmen zu Fön . 
nen. Am 22. fehr früh begann das Gefecht durch einen gleichzeitigen ° 
Angriff der Frauzoſen auf Aspern, der Üfterreiher auf Gelinge 
und ein allgemeines Worrüden jener im Gentrum, Die fränz. © 2 
eroberten Aepern nah beftiiem Wiberftande, die Dfterreiher drang 

wieder ein, wurden aber Hac. einem einftündigen Hlutigen Gefecht aus 
dem brennenden Dorfe wicher herausgrivorfen, Zivar vard bei eine 
gleich dazauf unternommenen und gelungenen Angwiff der. feite Kirche 
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f durch die, dſterreichiſchen Ploniere zerſthort, doch dauerte ber hart⸗ 
Kampf noch lange fort, bis endlich bie Franzoſen nach mehr⸗ 
aligem Rehmen und Verlieren gegen Mittag den Beſit ganz Aufgas 
5 Pur; vorher war von ben Öfterreidgern bie Aue völlig erobert 
orten. Während dickes mehrftändigen Kampfes hatte bie viette und: 
nfte Colonne — nachdem fie beim erften Vorrücken einen algemeinen 
Savallerieangriff abgmoief — in wiederholten Gtürmen vergeblich 
strfucht, Eslingen (in welchen befonders ein feſter Speicher von dem 
Feinde gleich ſam ats Gitadslle benutzt warb) zu erobern; fie zogen fich 
aher gegen Mittag in ber Richtung von Emzersbörf zuräd, durd 
— **— e Artillerie eine heftige Kanonode unterhaltend. Zu bem 
xwaͤhnten allgemeinen Angriffe im Centrum entwickelten ſich am Mor⸗ 
n unter Marſchall Lannes ein Theil ber Dioiſſonen Boudet und bie 
ioifton Legrand auf dem rechten, im Eenteum und auf bem linken : 
Blügel bie Divifion Nanfotrty und bas Gorps don Oudinot, ſtarke Ga⸗ 
alleriecolonnen zwifchen und hinter fich ; diefe impofente Maſſe rückte 
wiſchen Eslingen und Aspern Lehhaft gegen die Mitte der ſter⸗ 
reider vor, Für Lichtenftein ſchob dem rechten Flügel feinee Gas 
sallerie hinter die bebrchte britte Golonne, den Linken gefammelt zus 
sücpaltend, Ein heftiges Artilleriefeuer begann — auf bem beſchraͤnk⸗ 
ten Raume bopprit moͤrderiſch — und wenn fhon auf ber ganzen 
ıngegriffenen Front ein allgemeines Gefecht aller Waffen, ja harts 
aädiges andgemenge Statt fand, fo war bo ber Hauptſturm bes 
Beindes abermals auf die Stelle zwiſchen der Nefervecavallerie ımb 
em linken Flügel ber britten Golonne gerichtet, wo aber feine wies 
verholten Attaten mit zahlreicher Gavallerie fortwährend ſcheiterten. 
Fine während diefes Kampfes durch das Zufammenrücden der Öfterreis 
Her auf dem linken Fluͤgei der dritten Colonne entftandene Lüde war 
kaum durd ein Infanterieregiment ausgefüllt, als dies fhon von vier 
feindlichen Gapnllexiereferven, denen Infanterie und Artillerie folgte, 
seftig, wiewobl ganz vergeblih, angegriffen ward, Nachdem das 
sfterreihifche Gentrum fo alle Angriffe bes Feindes zurüdgeriefen, 
ing es, und zwar namentlid vier aus ber Meferve herangezogene 
Srenabierbatalllons vorwärts; dieſe warfen bie bei Enzersborf fies 
yenden Linien, murben durch bad Flankenfeuer aus dem Dorfe etwas 
urüdgetchben, ſtuͤrmten baffelbe nunmehr mit ausbauernder Zapfers 
eit, aber ohne Erfolg. Eben fo wenig gelang ihr um Mittag wieders 
olter Angriff, wo ber Beſitz dieſes Yımctö den bereits beginnenden 
Rüdzug des Feindes ſehr begünftigte. Ste wurden darauf in ihre frü- 
re Stellung zuräcgefendet, ‘Da tur; vorher Aspern dom Feinde 
ufgegeben war, fo ſchwenkte bie zweite Golonne, ben rechten Flügel 
ın bas Dorf gelebnt, Links, und flankirte fo das ganze Schlachtfeid, 
9 daß der Feind durchaus nicht mehr Aber bie Linie von Aspern und 
fölingen hinausfchreiten konnte. Die laͤngſt nicht mehr zweifelhafte 
Shlaht war dadurch völig emtfhieben, und ber im vollen Ruͤckzug 
ach der Lobau befindliche Jeind warb dur das moͤrderiſche Feuer 
Uer Batterien verfolgt. Die Stärke ber franzdfifhen Armee in diefer 
Zchlacht und Ihe Verluſt laſſen ſich nit ganz genau angeben, fie 
Ahite aber gewiß Über roo,ooo Wann unb an 40,000 Todte und 
zieſſirte, Barunter ber Marfcall Cannes ünd mehrere Divtfionsgener 
ale, de Oſterreicher gaben ihren Berluſt ſelbſt zu einigen 20,000 


Kann an, 6. 
Afpuafia war zu Milet in Jonlen geboren und bie Tochter des 
ſxio qus. Bor ihr Hatte eine andere Sgönprit aus Jonien, Ty at, 
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EEEEBET ie: AR: 28 ur BET RT, 
gelte ba. ® ber feltenan Bereinigung politifger und wiſſen⸗ 
ze aller Anmuth ihres Geſchlechts gegeben, und 
biefe ſcheint Aſpaſia fi zum Mufter genommen zu haben. In Athen: 
waren fremde: rauen aleihfam geächtet, denn ihre Kindir, wenn fie, 
aud in der Ehe gezeugt waren, wurden nit als rechtmaͤßige detrach⸗ 
tet, und biefer Um trug viel dazu bei, daß man fie in die 
Meibe der Buhlerinnen geftellt hat. Afpaſia befhäftigte ſich mit, 
Politik und Beredſamkeit, diefen maͤchtigſten Waffen der Freiftaaten, 
Plaro gebenkt einer fehe fchönen Mebe, bie fie zum Lobe der bei 
Lechaͤum ge‘liebenen Atbhenirnfer hielt, und man behauptet, daß fie 
ben Perikles in ber Berebſamkelt unterrichtet habe. Ihr Haus war 
ber Sammelplag der angefepenften, geiftvcüften und tugenbhafteften 
Dakar Griechenlands, und Sokrates befudte fie oft; ja man be» 

chuldigte ibn felbft, daß er eine leidenſchaftliche Liebe zu ihr gefühlt 
babe, Dem Perikles, ia ie ber es verfland, zu⸗ 
gleih Bürger und König einer Republik zu fein, wußte fie bie reinfte 
und dauerhaftefte Liebe einzuflößen, Man nannte ihn den olympiſchen 
Jupiter und feine Begleiterin Afpafia die Juno, Perikles trennte 
ſich von feiner Gemahlin, um die Afpafia zu heitathen, und Dlus 
tarch erzählt, daß er ſtets für fie die arößte ebeliche Zärtlichkeit bes. 
ſaß, und gewiß konnte ein ſoldes Gefuͤbl nicht eine niedrige und ver⸗ 
dorbene From einflößen. Man beſchuldigt fie, baß fie zwei Kriege 
veranlaßt habe, den einen zwifchen ben Athenien’ern und Samiern, 
megen Milet, mo fie geboren war, den andern zwifchen ben Atbeniens 
fern und Lacedaͤmoniern, wegen Megara.. Plutard redıtfertigt 
fie. wegen biejes unrechis, und Thucydides nennt ihren Namen 
nicht, ch er aleich mit ben kleinſten Nebenumftänden die, Urfaden des 
langen peloponnefifhen Krieges erzählt. Nur der muthwiliige, aber 
nicht hiſtoriſch treue, Ariſtophanes führt fie als Urſache beffelben 
an; Das atbenienfifche Volt, das gegen den Perifles aufgebradht 
war, unb ihn midt anzugreifen wagte, verfolgte biejenigen, bie 
Er befondere Reigung, Achtung und Liebe genoffen, und verflagte 

ca Anaragoras, Phidias und die Afpafia wegen ** 
tung der Götter. Perikles vergoß mitten im Areopagus Ihr 
nen, als ex die Aſpaſia vertbeibigte, und entwafinete die Richter, 
Man fagt, daß Afpafta, die Freundin bes Sokrates, die Gefaͤhr⸗ 
tin des Perikles, dee Gegenſtand dor Huldigungen des Alcibiar, 
bes, nah Pexikles Tode ihre Gunſt einem unbekannten gemeinen. 
Manne, Lyſikles, ſchenkte, ber aber bald von ihrem Geiſte durch⸗ 
drungen worden fei, ınd in Burger Zeit einen großen Einfluß in 
Athen erlangt habe. Man Eann behaupten, daß Afpafia Einfluß 
auf die ganze Nation hatte; denn in..ihrer Geſellſchaft wurden bie 
gebübdet, die das Ruder bes Staats führten. re Name war fo bes 
rühmt, baf ber junge Cyrus feine Belicbte Milto biefen Namen 
onnehmen ließ, um dadurch den Eindruck zu bezeichnen, ben ihre Reize 
und Unmuth auf ihn machten; denn bee Name Afpafia bezeichnete 


re Uetenpwärdigfe ber Keauen, wie Alexander ben größten bes 
elden. 


Afpecte heißen in ber Sternkunde bie verſchiedenen Stellungen 
ber Sonne, des Wondes und ber Planeten im Thierkreiſe gegen ein⸗ 
ander. Es giebt fünf Afpecte: bie Gonjunction oder Zuſammen⸗ 
Bunft, bie Oppoſition ober ber Gegenſchein die Spiyaien),, der Ger 
dritts oder Trigonalſchein, ber Geviert : oder Quadratſchein (au 
Zuabratur genannt) und ber Sefehft s oder Sertelſchein. — Die Zu⸗ 
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"ammenlunft (in ben Kalendern mit dem Zeichen A angedeutet) 
ergiebt fi, wenn zwei Planeten .einerlei Ränge haben. In biefem 
Kalle find ihre Orte im Tpierkreife nur um die Summe der Diffe 
zen; ihrer Breite, nachdem fie nämlih auf einer oder auf entgegene 
gefesten Seiten der Ekliptik liegen, verfhleden, und alfo ba biefe 
nie beträdtiih ift, wenig von einander entfernt. Haͤtten fie bei gleis 
cher Länge auch völlig pleihe Breite, fo würden fie einander bebeden. 
Die Zufammenkfunft bes Mondes mit ber Sonne derurſacht den Neu⸗ 
mond; filt Aber auch ihre Breite faft ober ganz zitiammen, fo 
entftebt eine Sonnenfinfterniß (f. Kinfternt$). Der Aftronom bes 
ſtimmt mittelft dee Zufammenlünfte der Planeten ben Lauf derſelben, 
Geograph und der Seemann aber bie Länge der Örter auf der 

wbe. — Der Gegenſchein Cim Kalender 2) ereignet fih, wenn 
die Ränge zweier Planeten um 180 Grabe. verſchieden ift, fo baß ber. 
eine aufgeht, wenn der andere untergeht. Stehen Sonne und Mond . 
im Gegenſchein, fo haben wir Vollmond, und fällt zugleich ihre Breite faſt 
oder ganz zufammen, fo entfieht eine Mondfinfteruiß, Der Gebritts 
ſchein A findet Statt, . wenn fid bie Längen zweier Planeten um, 
den dritten, ber Geviertſchein OD, wenn fie fih um den vierten, 
der Geſechſtſchein x, wenn fie fih um ben fechsten Theil vom. 

60 Graben unterfhelden. Fuͤr bie Wiffeufhaft find die drei letztern 

fpecte von faft gar keinem Nugen, aber die Aftrologen ſchrieben 
ihnen allen einen großen Einfluß auf die Schickſale der Menfchen . 
und Staaten zu. Diefer Aberglaube warb Urfahe, daß bie Afpecte 
in bie Kalender aufgenommen wurden, woraus fie gegenwärtig füge 
lich wegzulaffen wären, — 


Aſphycie (eigentlich Pulsloſigkeit, von bem griechiſchen « 
privativum und ogvFfis, ber Puls), cine Art des Sarintodes, welche 
von der Unthätigkeit dee Lungen beginnt, von ba aber auf Herz und 
Gehirn ſich fortpflanzt, Der davon befallene Menſch Liegt dem An 
feine nah tobt, ohne Athem, ohne Puls⸗ und Herzfchlag und ohne 
Empfindung. Die Unterbrehung oder gänzlihe Aufhebung bes Ath⸗ 
mens kann anf verfhichene Biganlaffungen erfolgen, entweder baß bie 
mechaniſche Bewegung bei bem Aus » und Einathmen gehemmt ift, 
ober bie igenthuͤmliche chemiſch⸗ organifche Kunction der Lungen unter⸗ 
beohen wird. Das erfiere kann duch Zufammenpreffung ber Bruft 
von außen, durch ben Eintritt der Luft in die Gruſthoͤhle duch Wun⸗ 
ben, durch allzugroße Anhäufung des Blutes in den Lungen,. fo. baß 
fie ſich nicht zufammtonzichen koͤnnen, geſchehen; leyteres findet bann 
Statt, wenn entweber gar Feine Luft in bie Lungen fommt, wie hei 
Erftidten, Ertrunkenen oder Schängten; oder wenn bie eingeathmete 
Luft nicht tauglich zur Unterhaltung bes Lebens ift, 4. B. dad Kobs 
lenſtoffgas, oder bie fogenannte fire Luft in Kellern, mo gährende 
Getraͤnke ie en, bie durch das Athmen vieler Menſchen fhon ihres 
GSauerftoffs beraubte atmofphärifhe Luft u. ſ. w.z ferner fchäblidhe 
Gasarten und: Dämpfe, als Schwefelbampf, -falzfaure Dämpfe in 
zu großer Menge u.a, m. H. 


Affas (Nicolas, Chevalier db’), zu Bigan geboren, fand als 
Hauptmann bei bem franzöfiihen Regimente Auvergne. Die Art, 
mie er fi felbft für fein Vaterland aufopferte, matt ihn der Bes 
wunderung ber Nachwelt wuͤrdig. In der Nacht vom 15. zum 16, 
Dict. 1760 commanbirte er bei Klofterfamp, in der Nähe von Geldern, 
eine Feldwache, und ging bei Anbruc des Tages aus, bie Wachen zu 
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unterſuchen. Hier traf er auf ein feinbliches Corps, das bie franzdfl» 
[de Armee überfallen wellte, ‚warb ergriffen, mit der Drobung, baß 
ee erfte Laut, den er ausfpräche, ihm das Loben Eoften würde. Das 
Wohl ber franzöflihen Armee ftand auf dem Spiele; ohne ſich einen 
Augenblick zu bedenken, fammelte cr feine ganze Kraft und rfefr 
„Diecher, Auvergne, bie Feinde find dat“ "Die ihm gemachte 
Drohung wurde fogleich vollzogen, Affas ftarb unbemeist, man 
beftimmte aser für immer feiner Kamilie eine Penſion von 1000 
Livres. Durch bie Revolution wurde fie unterbrüdt, if aber in ber 
neneften Zeit wieder ausgezahlt worden, x 
Affaffinen, f. Jmaeliten. 
Affecuranz, Berfiherung, ift ein zu ben Glüdsverträgen ges 
böriger Gontract, den der Affecurant und der Affecurat mit einander 
fhiießen, und vermoͤge beffen ber erftere ſich gegen letztern verbinds 
ih, macht, ihm ben Schaden zu erfegen, ben er an gewiffen Gegen» 
fänden und tinter gemwiffen uUmftänber — entweder binnen einer bes 
flimmten oder unbeftimmten Zeit — erläiben mödte. Die Abfiht bes 
Affecuraten dabei ift, fidy auf ben Kal eines möglichen Verluſtes den 
Erfag zu ſihern; bie Abfiht des Aſſecuranten hingegen kann doppelt 
fein, entweder eigennuͤhig ober uneigennützig. Beabfihtigt der Affe 
curent feinen eignen Vortheil, fo laͤßt er fih nah Maßgabe ber mehr 
ober weniger zu befürditenden Gefahr mehr oder weniger Procente von 
dem Werthe bet verfiherten Gegenftände bezahlen. Uneigennügig 
iſt die Adischt des Affecuranten, wenn biefer Aus einen Verein von 
Derfonen beftebe, die fih genenfeitig ihr Eigenthum, 3. B. ihre 
Häufer vor Keuerfhabden, afſecuriren. In dieſem Fall wird von 
jedem Theilnebmer nur. nah Bafgabe bes eingetreienen Schadens 
ein verbättnigmäßiger Beitrag gegeben. (S. b, Art. Feuer der⸗ 
fiherung und Waarenverfiherung. Auch vergleihe man 
Lebensperfiderung.) f Fe | 
Alfiento (fpan. Wertrag, Accord) nannte. man die Bes 
williaung der fpanifhen Regierung, . daß eine fremde Nation, mit 
Ausſchließung anderer, auf. eine beflimmte ‚Anzahl von. Jahren Nex 
gerftlaven: aus Afrika in bie fpanifhen Golonien in - Amerika, ges 
gen eine: genifl, an Spanien. zw entrichtende, ‚Abgabe einführen 
unb Handel bamit treiben durfte. Schon Philipp IV. und Eart IT. 
von Spanien ſchloſſen mit ben Engländbern ſowohl als Holländern 
einen folhen Hanbelstractat; bann waren die Engländer bis 1701 in- 
dem alleinigen Befige des Affiento. Sie verloren ihn, als Phis 
Lipp von: Anjou auf ben fpanifhen Thron tum, inbem-biefer (1702) 
der franzdfiihen Guinea Compagnie, welche feitbem au ben Namen 
Afftiento:&ompagnie annahm, "ben Handel auf zehn Jahre zu⸗ 
geftaud, binnen welcher Zeit fie bas Recht haben follte, jährlich 4800’ 
Reger beiberlei Seſchlechts nach bem feften Lande und den Infeln ber 
&panter in Amerika zu führen. Im J. 1713 wurde zw Utrecht mit 
England ber bekannte Affiento:Z ractat.auf 30 Jahre abgeſchloſ⸗ 
fen (Großbritannien. überließ nachher ben Handel dev. Suͤdſee⸗ Com⸗ 


\ 


pagnie), in weldem jebod unter andern aud ein Adältional» Artikel. . 


fi, befand, daß bie Engländer ale Jahre, mährend bes Tractats, 
ein fogenanntes Permitfions, oder Affiento » Schiff ven 500 
Zonnen mit allerhand Waaren nah jenen Golonien ſchicken dürften. 
Diefed zog aber große Mißbraͤuche und vielen Schleighanbel nach ſich 
und unter Philipp V. wurden bie Beſchwerden und Irrungen bare, 
über fo Rast, daß es zulegt 1739 Zum Öffentlichen Krieg zwiſchen beis 
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ben Mähten, Spanien und England, Fam ,. worauf in bem-Aachner, 
Frieden 1748 zwat ber englifhen Gompagnie noch vier Jahr zuges 
ftanten, allein in der zwei Jahre barauf erfolgten Mudridber Sonvens 
tton berfelben überhaupt und für die noch rüdftänbigen Affiento : ihre 
— — gr Sterling verfprodhen wurden; und fo nahm ber, Zraca 
tat fein Enbe. — 
Afſignat, in der franzoͤſiſchen Revolutionszelt ein Wort für’ 
Rational: Papier, welches ben Werth ber Münze hatte, Diefes Wort 
entftandb baber, weit bie erften 400. Milionen dieſes Papiergeldes, 
welche die confkituirende Verſammlunz mit Genehmigung des Köni 
machte, zu ihrer Siserheit auf den Verkauf der eingezöogenen * 
lichen Güter affianirt oder angewleſen wurden. In der Folge 
wurbe der Name Affignate für olles Papiergeld, dar in Umlauf defeht 
wurde, beibehalten. Die königl. Genetmigung und Proclsmation Über 
bie erften 400 Millionen Afftgnate war vom 19. Avril 17900, Atom 
ben 27. Auguft diefes Jahres drang Mirabeay anf die. Virfertis 
gung 'von 2000 Miltionm neuer Aſſignate und ee entſtanden bierüher 
heftige Debatten im Nutionalconvent. Vorzüglich zeichneten ſich Bexs 
gaffe und Dupont als Mirabeau’s Gegner audz fie ſahen ein, 
daß der Affignatenplan eine Erfindung Glaviere® (aus deſſen Schrift 
Mirabeau’s Rede nur ein Auszug war) fei, ſich und feine Anhäns 
ger zu bereihern; daß durch biefen Plan bie reihen Wuchrer in den 
Bells der Nationalgüter gefept wirden würben, und daß bie Natlonals- 
güter bei weitem nicht hinreichend ſeien, die Affignate, beſonders wenn 
fie vermehrt würden, zu decken. Mirabeau fegte ihren Gründen uns 
ter andern den großen volitifhen Nugen entgegen, daß der Aſſtgnaten⸗ 
plan jeden Beliger von Affignaten zu einem nothwenbigen Vertheibiger 
der neuen Eonftitution made, welche bie Auewecht lung ber Aflianıte ges 
gen Nationalgüter garantiek hatte. Pethion unterflüste ibn, und 
es wurden aufs neue goo Millionen Aifignate beczetirt. Nah und nach 
vermehrte man bie Affignate,.. wie betannt ift, bis auf vierzig Mile 
Larden unb fie ſanken zufegt auf nichts herab. Mehreres über dieſes 
Napfergeld und deſſen weiteres Schickſal findet man in dem Artikel 
Mandat. ar | 
Affimilation, die Veraͤhnlichung, im mebdicinifher Bedeutung 
ein Act der Ernährung, verindge welcher der durch bie Verdauung aus 
den Nahrungsmitteln bereitete und aus den Gebärmen -eingefogene 
Milchſaft den Stoffen des lebenden thierifhen Körpers immer aͤhnli⸗ 
her gemacht. und ſelbſt mit Reben verſehen wird, In fo fern kann 
man ‚auch diefen Vorgang Aulmaliſation nennen. Dee Anfang dieſes 
Prozefies geht ſchon in den Dräfen vor ih, in welchen. vermdge der 
denfelben Inwohnenden Lebensthätigkeit und ihres eigenen Baues, der 
Milchfaft länger verweilt, und aus feinex vorher indifferenten Natur 
auf eine höhere Gtufe der .Animalifation gebracht wird, Die höchſte 
Stufe. berfelben erreicht er, nachdem er burd) bie Mündung bes Bruſt⸗ 
gangs (ductus thoracicus). in die Iinfe Jugularvene ſich ergoffen, - 
mit bem Blute birfelben vermiſcht in bie rechte Herzkammer, von da 
in die Lungen kommt, und mit dem belebenden Sauerftoffgas begels 
fiet, als wirkliches Blut in bie line Herzlammer zurückkehrt, aus 
welcher er in den ganzen. Körper verbreitet wird. Diefen legten Bors 
gang in dem Lungen bezeichnet man auch als Blutbereitung (Sams 
guification). Auch in dem veaetabilifhen Reiche findet eine Affimilas 
tion Statt, indem bie Pilanzen als organiſche, fi felbit erhaltende 
Körper ihre Nahrung aus der Erbe und dem Waſſer ziehen, bie ein« 
gefogenen Eäfte durch die Saftroͤhrchen in ber Pflanze ſich vertheilen, 


Er 
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mit ben buch bie Blätter aufgenommenen Zheflen aus ber Luft vers 
mijden und zum Wachsthum bienen, | . 
Affifengeriht ift in England ein Geriht, Bas zweimal im. 
Sabre zu gewiffen Zeiten und an gewiſſen Orten in ben Provinzen 
Gh verfimmelt, um alle Klagen und Eriminalprozeffe durch Nichter 
und Jury zu entfcheiben, Aus dem englifchen Recht ift es in die 
neuere franzoͤſtſche Gerichtsverfaſſung übergegangen, wo bie Affifens 


gerichte die fichenden Griminalgerihte find. 


Affonanz. Diefe muſitaliſche Redefigur kann man eine Schwe⸗ 
fer ber Alliteration (f. d.) nennen, denn wie dieſe in einer Über: 
einkunft der Conſonanten in mehreren Wörtern des Gages beſteht, fo 
bie Aſſonanz in der Einheit der Vocale in verfchiedenen Wörtern. Sie 
iſt eigentlich in ber fpanifhen und portugiefifchen Poefie einheimiſch, 
und barmonirt ſehr wohl mit dem Charakter biefer am volltönenden 
Bocalen reihen Sprachen. Die Berfuche unferer Dichter, die Affonanz 
anzuwenden, haben ?.a Banzen nur bazu gedient, ihre Unanwerbbar⸗ 
keit in unferer Sprache zu zeigen. Die zweifnibige Affonanz kann bei ung 
in der zweiten Sylbe faft nie anders als in bem ſtummen & gebildet wers 
ben, welches wir kaum hören; und aud bie einſylbige wird zu fehr 
von ben Conſonanten übertönt, als daß fie befondbere Empfehlung vers 
diente. Als Ausnahmen find bie trefjlihen Affonanzen in Fr. Scles 
e Alartos und in Apels Gefpenfterbud (Band 4) anzufehen. ketzterer 
efonders hat mit vieler Kunft fih der zweiſylbigen Affonanz ohne 
das ftumme © Bebient. | 

Aſſoziation ber Ideen nennen wir den Zufammenhang zwi⸗ 


- Shen unfern Vorftellungen, vermöge beffen fie einander exwecken und 


auf einanter führen, Das dabei zum Grunde liegende, in der Natur 
ber Einbildungskraft allenthalben beobachtete Gefeg lautet vollftändig 
alfo: Unfere Borftellungen verbinden ſich mit einander nad den Vers 
haͤltniſſen ber Ähnlichkeit oder Verſchiedenheit des Orts und der Zeit, 
der Wirkunzgen und Urfehen, ber Gubjecte und ihrer Gigenfchaften, 
Zergliedert liegen folgende einzelne Befege darin: J. Ehemals gehabte 
Borftellungen, welche wegen ber Ähnlichkeit ihrer Objecte unter ſich 
feibft eine Ähnlichkeit haben, führen wegen berfelben auf einander fort. 
So erweckt der Anbii eines Porträts die Vorftellung des Originals; 
2. Borftellungen, die von einander verfchleben find, erweden einanter, 
So fällt uns bei einem Begriffe ſein Gegentheit bei; 3, Dinge, die zu 


gleicher Zeit und an einerlci Ort wahrgenommen werben, erweden ihre 


gleichzeitigen und coeriftirenden Vorſtellungen; 4, bei der Vorftellung 
einer Wirkung denken wir an ihre Urfah und — bei einem 
Subject fallen uns bie Gigenfhaften beffelben bei; 5. Haupt: und 
herrfchende Ideen find nieiftentheil® die erften, welche erwachen, woran 
fih eine Menge anderer Enüpfen. — Dean barf aber bie Affoziation 
niht 6108 auf einige wenige Begriffe einfhränfen. Es gicht ganze 
Ideenreihen, welchen Fein anderes Geſetz zum Grunbe liest. Sie. find 
eine Verbindung finnliher Vorſtellungen, deren natärlider Fortgang 
nach einer leltenden Idee erfolgt, wiewohl ihre Zuſammenhang nicht fo 
nothwendig iſt, wie bei bem gefhloffenen Ibeengange der Wernunft, 
bes höheren Näfonnements und ber Demonftration. Man Eann fie ein 
finnlihesNRäfonnementnennen.. Der Materie noch enthält dafs 
felbe Lauter Eriftenzen. Der Form nad) iſt es entweder hiſtoriſch, d. ft, 
eine Erzählung auf einanber folgender Begebenheiten, ober bialogifch, 
die Unterhaltung in Geſpraͤchen, ober oratorifh, wenn dee Zweck bie 
Überrebring iſt, ober vuigoͤr, wenn der Zweck die Erzählung der Bes 
gebenheiten im gemeinen Leben iſt, obır epiſtolariſch, bei der Unter⸗ 
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altung mit Abweſenden, oder phamtaftifh, wie bei ber Erbauung von 
uftfchlöffern. Da dies Producte der Einbildungskraft find, fo wird 
an von bem einen auf das andere ſchließen Eönnen, Je ordentlicher, 
nd regelmäßiger die Ginbildungstraft an fi ift, deſto vollkommener 
»ird auch das finnlide Raͤſonnement in feiner Art fein; abfiracten 
töpfen muß es daher weniger gelingen und zufagen. Wir übergehen 
ie Hypotheſen, durch welche man bie Mechanik ber Jdeenaffoziation 
us einem Spiel der Nerven und Fibern im Gehirn hat erliären wols 
en, ba fie die Sache nur noch räthfelhafter maden, und merken das 
egen nod an, daß bas Geſetz ber empirifchen Zdeenverbindung für bie 
tinbildungskraft nicht abfolut it, ſondern nur als ein Erklaͤrungsſatz 
ür uns betradtet werden muß, aus weldem wir uns die bereit® 
eſchehene Ibernafioziation hegreiflih machen. Voraus beflimmen läßt 
e ſich nicht. Die Ideen haben fo viele und mancherlel KÄhnlichkeits— 
uncte, daß man nicht angeben kann, warum im vorkommenden Fall 
exade dieſe und Reine anderen hervorgerufen worden. Es hängt die 
irkliche Verbindung von fo vielen fubjectiven Zufälligkeiten ab, die 
He in Anfchlag gebracht werben müßten. Da, wo die Ginbildungse 
raft nad einem gewiffen Iwed, ober nur nad einer leitenden Idee 
rbeitet, bie fie vor Augen bat und nad) welcher bin fie die Verknuͤ⸗ 
fung imaginärifcher Neihen veranftaltet, Tann man wohl bei ihre eine 
ewiffe Ordnung fi bentenz. wo fie aber zwedlos und mechaniſch 
irkt, läßt es fich nicht einmal ertlären, daß fie Ähnlichkeiten wahre 
ehmen könne, Wir können, wenn wie uns dergleichen Verknüpfungen 
rklaͤren wollen, nichts weiter than, als daß wie und hinterher die 
‚hnlichkeiten und Gosziftenzen hineindenken oder fie hervorſuchen. Ob 
ie Ginbildungstraft wirklich darnach zu Werte gegangen, bleibt ims . 
jer unentſchieden. 

- Affyeien, ein im Alterthum beroͤhmtes afiatifches Reich, deſſen 
zrenzen nicht zu allen Zeiten biefelben waren. Daß eigentlide Affys 
len geenzte nörblih an den Berg Niphates in Groß: Armenien, wefte - 
4 an Mefepotamien, fühlih an Sufiana und oͤſtlich an Medien, 
‚ffur fol es gegründet haben. Unter den Regenten diefes Reichs finb 
orzüglid Ninus, Eroberer von Ninive, und feine Witwe und Throns 
— Semiramis beruͤhmt. Ninus unterwarf dem aſſyriſchen 
delche das babyloniſche, das mediſche und noch einige andere Reihe, 
nter Sardanapal (ungefähr 900 Jahre v. EChr.) machte ſich Ar⸗ 
aces, Statthalter von Medien, zum Herrn bes aſſyriſchen Reichs. 
n ber gie tdf’te ſich dieſes Reich in drei Reiche auf, welde. bie 
auptbeſtandtheile beffelben ausgemacht hatten; und es bildeten ſich 
us demfelben bad medifhe mit Affyrien und das (neue) babyloniſche 
teih. Doch bald erhob fih Aſſyrien mit der Hauptſtadt Ninive untere 
Salmanaffar von neuem, indem Mebien mit Babylon bemfelben un« 
mworfen waren; allein Medien riß fi um 700 los und ber mebifche 
‚önig Cyaxares verband ſich mit Nabopolafar, Statthalter von Bas 
yion, worauf beide 606 v. Ehriſto Ninive eroberten und zerftörten. 
ſſyrien wurde jegt eine medifhe Provinz, Babylon aber durch 
debucadnezars Eroberungen fit 600 ein mädhtiges Neid. Endlich 
ereinigte ſaͤmmtliche Reiche um 550 v. Eh, der Eroberer Cyrus, ein 
erſer. (S. d, Art. \ | 

Aft wird jeder Theil eines Baumes genannt, der nit unmits 
Ibar von ber Wurzel, fondern erft vom Stamme ausgebt. Aus ben 
ſten gehen bie Blaͤtter und fruͤchtetragenden Zwrige bervor. &o wie 
an das Wort Stamm uneigentlich auf Voͤlker und Familien anwendet, 
gilt dies aud von bem Worte Aft, und man fagt daher z. 8. „die 
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Famille thellt ſich in mehrere Äte.“ In der Forſtwiffenſchaft 66 
greift man die unter dem gemeinſchaftlichen Anadrucke von Ober, 
ehblz, und ſcheidet bei der Berechnung des Werthes kines Baumes 
tamm und Obergehoͤlz. Die Richtung’ der Äfte ift an jedem Baume 
charatteriſtiſch und glebt auf den erften Blick ſchon ein Merkmal, fie von 
inander zu unterfceiden. 2 5: 
Aftarte, eine ſyriſche Göttin, wabrſcheinlich fo diel alt die 
Semele bei ben Griehen und bie Aftaroth bei hen Hebräern, ie 
‚hatte nah Lucian einen. großen und uralten Tempel in Phömizien, 
| Winige balten fie aud für die ‚Bere, noch Andere für die Aphrodite, , 
Aſteriscus heißen bie Sterachen (*), bie man im Texte braucht, 
um damit auf die unten flöhenden Anmerkungen zu verweiſen. Man 
Yegt fie zu dem Worte, auf weldes fich die Anmerkung zunäcdft bes 
zieht. Die alten Kritifer bebienten ſich des Afteriscus, um in ben 
Dandſchriften irgend eine Unrichtigkeit des Textes anzudeuten. 
Afthenie, bie Shwäde (aus bem griehtjhen « privarirum und 
agıros Kraft). Dies Wort iſt durch bie Theorie von Brown in Ge— 
gekommen, unb bezeidinet überhaupt bei ibm Schwäche ber 
Erregung. Sie entſteht entweder, indem die Erregbarkeit des le 
benden Körpers durch die auf fie zu ſchwach wirkenden Reize zu wenig 
in —*— keit verſeht wird, dies iſt die bitecte Aſthenfe; oder ins 
dem ur borhergegangene zu ſtarke Reize die Erreghaskeit vermindert 
orben, und auf bie gewöhnlichen Reize nicht achörig wirkſam iſt, 
ndfirercte Afthbenie Die aftbeniihe Befhaffenheit wirb na 
tons Angabe durch folgende Cinflüffe erzeuat: zu lang dauernde 
aͤlte, ſtark und lang dauernde Wärme, Pflanzennabrung, Waſſet 
und waͤſſerige Getränke, Mangel an verſchiedenen @ewoimbeitsreizen, 
z. B. an geiftinen &rtränten, an Gewürzen; Mangel an Blut; zu ſchwaͤche 
der zu ftarte Bewegung, Leidenſchaſten, Anfedungsftoffe u. f. m, 
Die vorzuͤglichſten Zufälle, welche bie afthenifche Beſchaͤffenheit bezmich: 
nen follen,, find: Froſt und Schauder; ſchwacher, weicher, Kleiner und 
ſehr ſchneller Pols; Kopfſchmerz von Mangel an Blut, Irrereden, 
Mongel an Eßluſt; Ekel und Erbreden; Berdubung, Schlafſucht, 
uckungen; faule Bräune; Blutfluͤſſe, Druͤſengeſchwuͤlſte u. ſ. w. Unter 
ie afibenifhen Krankheitsformen ſollen nebſt mehreren andern beſon— 
ders folgende, noch dem Grad ber allgemeinen Schwaͤche geordnete, 
Bien: Magerktit, Schlafloſigkeit, Aräge, bie englifhe Krunkheit; 
lutfläffe, Unterdeücdung der monatliden Regeln, Durchfall, die meis 
en Kinderfrankpeiten, Scorbut, Gicht, Engbrüftigkeit, Waſſerſucht, 
ftepfie, Lähmung, Gchlagfluß, Wechſelfieber, Typhus, Yet, (8, 
Grreaungstheortie.) . | MH: 
fipetit CasIerınn, nämlich erioryan) nannte than Teit 
Alexander Baumgarten eine befondere Wifjenfhaft von dem Schö— 
nen und feinen mannidfaltigen Darſtellungsarten, welde vor dieſem 
Philoſophen noch nicht eriftirte und den Zweck hatte, bie Beurtbeilung 
Bes Schönen auf ein Vernunftprincip zurädzufübren, einen Theit der 
Philoſophie, von welcher, als Mataphyſie des Ehönen, die Tbheorit 
der Künfte und ber Kunſtkritik abhaͤnzig fein ſollte. Auch hier finden 
wir nämlich, wie in andern Gebieten der Erkenutniß, daß fi tie Wiſ⸗ 
ſenſchaft erſt dann, nadhbem eine Fülle mannichfaltiger Betrahtungen 
und Erfahrungen, und die lebendige Anſchauung vorhanden iſt, in 
foflematifger Geſtalt entwidelte und austitdete, indem erſt daun ein 
Princip bes Mannidfaltigen gefunden werden kann, wenn .diefe® Mans 
nichfaltige felbit in feiner Verſchiebendeit und verwirrenden Manni: 
galtigfeit das Nachdenken dazu aufgeregt und verantaßt hat, Daher 
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ech bie Eiteratar de haftlichſten der Alten Volker vng nur zer, 
reute Betrachtungen über einzelne Gegenſtaͤnde jener Wiſſenſchaft, 
ver einzelne Darſtellungsarten des Schönen (einzelne Kuͤnſte, Kunſt⸗ 
ıttungen und Kunſtwerke) in dogmatiſchecr oder kritiſcher a dar⸗ 
etet, obgleich dieſe oft (wie die hieher gehoͤrenden Beiträge eines 
lato und Ariftoteles) eine bebendigkeit an ſich tragen, welche den 
zerth mancher neuern ſyſtematiſchen Bearbeitung gar ſebt berdunkeln. 
ls aber, insbeſondere durch des berühmten Chr. Wolfs Beſtrebun— 
m, bie Phllofopbie (namentlich die Leibnitziſche Anficht derfelben) im 
n often zu beingen, eine üherſicht des Ganzen der Philoſophie und 
rer Theile möglih und gothwendig geworden war, entitand aͤuch bald 
e Aufgabe, eine Theorie des Schoͤnen, und mit ihr gewiffe allge» 
ein gültige Geſetze zur Bildung und Beurtheilung deſſelben aufge 
een, welche auf bem Weſen ber fhönen „Erkenntniß feloft” Chef . 
elchem Ausdrude man das Befühlsdermdgen und die finnliche Erfennts 
ß verwechfeite) beruhen jellte, Zu biefee Theorie legte ber genannte 
kaumgarten, Schuͤler Wolfe, ben erfien Erund. Der Standpunct, 
on weldem man zuerft bei eines ſolchen ausging, war ein fubjectiver, 

h. man betrachtete das Schöne zumähft nach feiner Wirkung auf 
‚mpfinbung und Gefühl, aber von Geiten der Faͤhigkeiten und Oxgane, 
it welchem man baffeıbe auffaßte, welche Betrachtung eine allgemeine 
‚heorie bes Empfindungsvermögene vorausfegte, daher mon biefe Wife 
nfhaft eben Aſthetit nannte, weil ausdncıs, Wovon jener Rame 
erkommt, Empfindung, Gefühl, ſinnliche Botftellung und die fie bes 
ründenden Vermögen bezeidinet, welche nad) den noch unausgebildeten 
ſychologiſchen Anfichten der damaligen Beit au mit dem Namen nies 
eres oder ſinnliches Erkenntnignermdgen umfaßt, und nod wenig uns 
rſchieden wurden, Denn weil man eben bush biefe Vermoͤgen das 
shöne zu kennen und wahrzunehmen glaubte, daß biefes vorzüglich 
28 finnlihe Erktenntnigvermögen anſpreche; fo fuchte man 
ine Wiſſenſchaft, melde dir Geſetze deſſelben ( des Empfindungsvers 
dgens), beſonders in Beziehung auf das Schöne, eben fo umfaſſen 
Ute, mie bie Logik die Geſetze des Berftandes oder bes Denk⸗ 
vemögene umfaßt; daber zu begreifen ift, warum fie Baumgarten eine _ 
Biffenfhaft der finnlihen Erfenntniß, und das Schöne das 
sinnlihvolllommene, oder die Fähigkeit eines Dinges in un® 
—— hervorzubringen nannte, durch welche Erklaͤrung das Schöne 
on dem Angenehmen nicht hinlaͤnglich unterſchieden und die Wiſſen⸗ 
haft von ber empiriſches Kenntuiß gefondert wird. So Fam Baum 
ırten durch Behandlung und Betrachtung bed Empfindungsvermögens 
uf das Schöne, und meinte, die Geſetze diefer ſinnlich erfannten Voll⸗ 
‚mmenheit (bie aͤſthetiſchen Gefege) aus dem Begriffe aller Vollkom⸗ 
enheiten ableiten zu können, Was er num aber ala ſolche Wiffenfchaft 
ı feinen Vorträgen und Schriften (f. Baumgarten) aufſteüte, ent 
eit mehr praktiſche Regeln über Erfintung und Beurthritung, Ana 
:bnung und Ausbrud des Schönen in der Kunſt, vorzuͤglich ber Dicht⸗ 
ad Redekunſt, als eine Unterfuchtng über das Wefen der Schönheit 
serhaupt. Dieſes Princip der finnlichen Vollkommenheit aber, wels 
ed Baumgarten aufftellte, wurde von feinen Nachfelgern immer weis 
r ausgebildet, indem man die Natur des Gmpfindungsvermdaens 
smer genauer unterſuchte, wurd bald auf phyſiologiſchem und pfycho⸗ 
ziſchem Wege, welder durch Locke's Senſualſyſtem und anderer Eng⸗ 
ader (3. B. Burke's) Unterſugungen ſehr gangbar geworden war, 
Natur aͤſthetiſcher Empfindungen erforſchte, bald, vorzüglich durch 
atteux und anderes Franzoſen Beiſpiel geleitet, ‚eine Theorie dee 
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Kuͤnſte unter biefem Ramen aufzuſtellen verſuchte, welche jeboch, bevor 
nicht die reine Äſthetik, wovon dieſe abhängig iſt, durch ein tieferes 
Princip hinlaͤnglich begründet war, nothwendig ſchwankend und unfücher 
ausfallen und eine empiriſche Kenntniß bleiben mußte, Kant, ber 
das ganze Gebiet der phiiofephifhen Wiffenfhaft feiner Beurtheilung 
“ unterwarf, und nad ber Möglichkeit einer philofopbifhen Erkenntnig, 
welche über bir Erfahrung binausgebe, fragte, unb nach deffen Ungers 
ſuchungen die Philoſophie als eine Wiſſenſchaft von ben urſpruͤnglichen 

Birmögen und Gefegen bes menfhliden Geiſtes erfhien, unterſchied 
zivar genauer ſinnliche Erkenntniß und Gefühl; aber er bes 
tradhtete das Schöne immer no blos in feiner Wirkung auf das Ges 
fügt, und ftellte fo über das Schöne den Begriff des Äftpetiihen. Und 
wenn ihm nun, nachdem er dem Vorftellungsvermögen und dem Bes 

eheungevermögen ihre befondern Theorien angewiefen hatte, das Ge 
Fänlsvermögen üsrig blieb, auf welches das Schöne alfo bezogen wurbe, 
daS man vorausf:ste, das Schöne koͤnne nur durd Gefühl wahrger 
nommen werben, eriftire blos für das Gefuͤhl, oder beftehe blos in 
einer befonbern Beziehung auf bus Gefühl; fo iſt es begreiflih, wie er 
früherhin eine ſolche Wiſſenſthaft für eine unmöglihe halten und 
feibft den Namen verwerfen konnte; denn bie Beurtheilung Led Schö— 
nen (d. i. deffen, was ſchoͤn ift) iſt nach jenen Borausfegungen empis 
zifh und fubjectiv. Allein theils haben ſchon bie bedeutendſten feiner 
Schüler (3.8. der um bie Äſthetik fo verdiente Heubenreic) ent 
gegnet, daß aud die Gefhmadsurtheile, ober das aͤſthetiſche Wohlge⸗ 
fallen überhaupt, . von gewiffen urfprünglihen Bedingungen bes Bes 
. mütbs abhängig fein müffen, — welde zur Wiffenfhaft eshoben, eine 
Gefhmadslehre werben, und fofern fie die Gegenjtände nach ihrer 
Beziehung auf Luft und Unluſt, ober als @egenftände eines allgemeinen 
umd nothivendigen Wohlgefallens insbefondere betrachte, fügte Ute 

etit genannt werden koͤnnte; theild hatte auch Kart in feiner nach⸗ 
be exfchienenen Kritik ber Urtheilskraft die Grundzüge zu einer foldyen 

eſchmackslehre oder Kritik der aͤſthetiſchen Urtheildtraft (des Bes 
ſchmacks) wirklich aufgeftellt, welde nun am die Stelle ber ÄAſthetik 
trat, und in welcher er bie Gefege, nach weichen ber Verſtand bei der 
Beurtheilung deſſen verfahre, was durch ſich felbft gefällt, aufſuchen 
wollte. So ſcharfſinnig und treffend auch Kants Unterſuchungen find, 
jo weit fie fi) mit dem Schönen (welches er immer nad bem beſchraͤnk⸗ 
ten vulgären Spradgebraug nimmt) und dem Erhabenen, nad ihrer 
- Wirkung auf bad Gefühl, ober mit dem Gefhmade (ver balb als 
äfthetifhe Urtheilskraft üserhaupt auf das Schöne und Erhabene, had 
zur auf bie Beurtheilung bes Schönen gerichtet Fein foll) befchäftis 
en; ſo wenig erfnöpft doch die Theorie des Geſchmacks, ober eine 
Beine, in welcher das Schoͤne in feinen Wirkungen auf ums ober das 
Gefühl des Schönen und Erhabenen betrachtet wird, die Aftbetil ats 
Wiſſenſchaft des Schönen gedacht. Anberntheils befchräntte fhon ber 
Standpunct, von welchem Kant ausging, bie Unterfuhung nothwens 
dig. Denn indem zuerſt gefragt wurde, ob es allgemeine Principten 
die Urtheilsfraft gebe, welche dad Gefühl ber Luft und Unluft -beftims 
men bei ber Veurtheilung des Schönen, wurde bas Schöne 
feinem Wefen nad fhon vorausgeſetzt; flatt beffen trat num ber allges 
meine Begriff bes Aftbetifhen auf, welder alles basjenige ber 
zeichnet, mas in Bezichung auf bas Gefühl der Luft und Untuft 
vorgefteltt, und dadurch Sache bes Geſchmacks wird, und in engerer 
Wedeutung, was lediglich durch feine Beziehung auf das Gefühl Ges 
genjland des Wohlgefallens wird, — in melden Begriff fid das Schöne 


* 
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nach dem beſchraͤnkten vulgaͤren Sprachgebrauche) und das Erhadene 
heilten. — Die Verbindung beiber blieb ungeahnet, weil blos von 


iner Berſchiedenheitdes Aſthetiſchen bie Rede war, wel: 
hes als. Gegenſtand ber Beurtheilung betrachtet wurde, nicht von dem 
Schönen ſeibſt, feinem Principe und ber. baffelbe hervorbringenden 
draft ausgegangen wurde, Diefe Kantiſche Anſicht murbe von. mehr 
eren denkenden Männern biefer Schule ausgebildet und als eine Wiſſen⸗ 
haft von den Gründen bes äfthbefifhen Wohlgefaltens 
‚argeftellt. Gegen jene ber Kunſt wenig zufagende Arficht, namentlich 
wagen bie formale Beftimmung der Schönheit, als ber3mwedmäßigs 
eit eines Gegenftandes ohne Vorftellung eines Zwe— 
Les, fträubfe fi der immer wachſende Kunſtſinn und die lebendigere 
Xufhauung bes Schönen. Um fo dringender: wurbe bei denen, welde 
‚ei täglicher Ermeiterung bed Kunſtgebiets durch die Werke großer 
Zeitgenoffen dieſes Intereffe für die Kunft lebhaft fühlten, weiches 
Rant,.der in biefem Gebiete weniger heimiſch war, in einem hohen 
Srade zu entbehren ſchien, das Bedärfniß einer unumfchränften Untet- 
udung über das Wefen des Schönen, und bie Bedingungen, unter 
velchen es fich dem menſchlichen Geifte darſtellt. Goͤthe, Schiller, 
Derder , Windelmann, Klopftod, Lefling, Merig und Heinſe wirkten 
heil durch die geiftoollen Erzeugniffe ihrer Dichterkraft,, theils durch 
nitgetheilte Anfichten, Beurtheilungen und freie Behandiungen meh⸗ 
terer der Kunſt angehoͤrigen Gegenſtaͤnde; Schelling burdy feine 
xiginelle Anfiht der Natur, fo mie überhaupt durch eine Philoſophie, 
velche, von dem Abſoluten ausgehend, daſſelbe auch in der Schoͤnheit 
und im Geiſte des Kuͤnſtlers in eigenthuͤmlicher Geſtaltung wiederſin⸗ 
det, zu einer umfaſſenden und lebendigen Anſicht der Schönheit ‚und 
Kunſt. Ja wenn audı jene große Gaͤhrung, durch welche Kants Mes 
oem in ber Philoſophie begonnen, gegenwärtig noch nicht geftillt wors ' 
den iſt, und die Urtheile über des lestern Syſtem nothwendig verſchie⸗ 
ben find; fo wird ihm doch fuͤr die Aſthetik das Verdienſt bleiben muͤſ⸗ 
ſen, auf bie barftellende Kraft des Genius tiefere Rücdficht genommen 
and mamentlih bie burdy Kants Anhänger vernadläffigte Phantaſie in 
bem Gebiete bes Schönen wieber geltend gemacht zu haben. Zu dem» 
jeıben Zwecke wirkten, bod mehr auf polemiſchem und kritiſchem ats 
uf dem Fpftematifhen Wege, A. W. und Fr. Schlegel und. 
ihre Freunde, wenn auch im Kampfe bie Grenze ber Wahrheit oft 

tberfchreitend,, zum Vortheile ber Äſthetik und zu einer freiern, le⸗ 
hendfgern und umfaſſendern Anfchauung bes Schönen, befonders in 
ber Kunſt. Schellings Standbpunct aber, vermdge beffen er, von 
bem Xbfoluten,, in weldem das Reale und Ideale ſich vereinigen foll, 
beginnend, aud feine Schüler auf bie ſchaffende Kraft deö Geiftes, 
burch welche bas Schöne hervorgebracht wird, vorzüglih zu re 

ren, das Kunſtwerk aber ald eine fombolifhe Erſcheinung des Abfos 
tuten, durch den Geiſt des Menſchen hervorgebracht, zu betrachten ver» 
anlaffen mußte, wurde von mehreren berfelben im’ Dünkel einer Wife 
ſenſchaft des fchaffenben Genius, und je mehr fie Kunftfreunde waren, 
jo mißverftanden, daß ſie die ÄAſthetik geradezu für eine Runftphir 
\ofophie erklärten, als offenbare ſich das Schöne nur durch Kumk 
bed Menfhen, welcher Anfiht ©. eben fowohl, als dem Mißbrauch 
feiner Methode, welche Einige anzuwenden glaubten, indem fie fi 
ſelbſt von den @ebilben ihrer pen binreißen ließen, und ftart 
einer Philofophie über das Schoͤne in Ratur und Kunft, oft nur leere 
Phantafien.über bie Kunſſt hervorbrachten (in ber Votrede zw 
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er Schriften und in der angeführten’ Mebe nebſt Anmerkungen) 
traͤftig wiberfprodhen hat. . Nah unſerer Anſicht muß die Aſthetik, 
als an bes Schönen, von der Idee bes Schönen (vergl. 
diefen Artitel) ausgeben, fofern wir fie der Idee ber Wahrheit, wel: 
che bie theoretifhe Philofopbie, wie berZQdee ber Sit tlichkeit und 
te, welche bie praktiſche Philofophie entfaltet, entgegenftellen, — 
und zwar ald Metaphyfit des Schönen ober reine Aſthetik, von dem 
Weſen des Schönen — oder von dem abfoluten: Schönen, das nie 
erſcheint, aber dem gebilbeten Geiſte ald Idee bei feinen. Urtheilen, 
‚und dem Künftier in Geſtalt eines. Ideals beim Schaffen vorſchwebt 
‚ausgehen, und biefe Idee in dem Gebiete der menſchlichen Erkenntnis 
machweifen; hierauf aber die verfchiebenen Darfielungen. bes Schönen 
sin Ratur und Kunſt nach ihrem Wefen beftimmen und würdigen, 
und in Hinfiht auf beide überhaupt die Wirkung bes Schönen 
»auf das Grmäth (mo auch bie Geſchmackslehre ihre Stelle findet), in 
Minſicht auf die Kunft aber insbefonbereifeine - Hervorbringung durch 
die jchaffende Kraft des Künfllers betrachten, bann ‚aber. von der Ver⸗ 
ſchiedenheit ber befondern Künfte, jofern fie aus ber Idee der Kunſt 
‚ertenubar iſt, und ihren befondern Gattungen banbeln, durch. welche 
“ rphilofophifche Uberfiht — auch wohl (äflhet.) Theorie der ſchoͤnen 
‚Künfte, oder angewandte Äſthetik genannt — für jede befondere 
Aſthetik, oder für die Theorien. der einzelnen Künfte die philoſophi 
de Grundlage gegeben wird, Hiermit haben wir die hauptfſaͤchlich⸗ 
en und in ber Geſchichte ber Afihetif . madyenden Anſichten 
berfelben angebeutet, mit welchen bie übrigen Bearbeitungen anderer 
Denker-mehr oder weniger. gemein haben. Überhaupt ‘aber ift bie 
Aſthetik verſchieden nach der. Anficht, welhe man von bem Schönen 
hat ‚ıwieleiht aud von ben herrſchenden Geftalten, in welden daſ— 
felbe in der Kunfb eines Volks auftritt. Davon f, den Artikel .s oͤn. 


— -Üftpetifc iſt aufolge bes vorbergehenben Artikels 1: in wei: 
„tefter Bedeutung, was in Beziehung auf das Gefühl der Luft und 
-Unluft ſteht, oder zunaͤchſt in diefer - fubjectiven Beziehung betrachtet 
"wird , — mas mithin 2, biefes Gefühl, namentlich das Gefühl ber Luft, 
durch innere oder aͤußere Anfchauung , entweder erweckt (aͤſtheti— 
ſcher Gegenftand, Afthetifche Anfhauung) — daher rebet man auch 
von einer äfthetif en Deutlichleit im Gegenfage .ber logiſchen, 
d. i. von der Deutlichkeit, welche durch Anfchauung ober. Beiſpiele er: 
langt wird — ober durch dafjelbe beftimmt wird din biefer Be: 
ziehung redet man von einem Aftgetifchen Urtheil, und von 
Kr her Urtheilskraft, Sefh ma d im weitern Ginne) ; 8. in en: 
gerer Bebeutung a) was unabhängig von. allen andern Bezichungen, 
lebiglich. duch die Anſchauung feiner das Gemuͤth (vornehmlich 
Derftand und Einbildungskraft) in barmonifche Thätigkeit fegenben 
Form Luſt zu erregen fähig ift, oder was durch feine bloße Beziehung 
auf.bas. Gefühl, welches durch Anfcauung bes Gegenjtandes bervor: 
gebraht ‚wird, gefällt, ober das Schöne in weiterer Bedeutung 
nah Kantifher Beitimmung, ber Gegenftand eines höheren, noth: 
wendigen Wohlgefallens. Auch redet man in biefer Bedeutung von 
aͤſthetiſchen, db. i. ſolchen Gefühlen, welche nicht dur ben Stoff 
(das Diaterielle) oder durch ben Begriff vom Werthe der Dinge, 
fondern blos durch die angefchaute (und zwar harmonifche, in fich vol: 
endete) Form eines Gegenſtandes, welche bie Kräfte bes Geiftes in 
harmoniſche Thaͤtigkeit verfegt, erregt find, b) was durch ein Gefühl 
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tere Art befkimint und don demfelben abhangig iſt Cape: aſt heti; 
es Wohlgefallen, Affbetifches Urtheil oder Geſchmackeurtheil, aͤſt 
iſche Urtheiiskraft, d. i. Geſchmack im engern Sinne, und dit e⸗ 
enſtand Seſchmacksobject)z 4. mas zu dem Kreiſe ber After 
chört,, ober von ihr, ala Wiffenfhaft des Echdnen, ' Abhängig 
rin und auf ihre Grundfäge wenigſtens zurüdgeführt‘ — kor nl 
Tach dieſer Bedeutung baben bie Xusbrüde aͤſthetiſches Urtpeit, 
fehetifche Beurtheilung, Recenfiön, aäſthetiſche Kritit noch einen 
dhern Sinn, als Biele meinen, von welden fle body ſehr häufig : ges 
raucht Zu werben pflegen. " Tr a 
‚Afträa oder Dike (bei den Römern FZuftitia), Zeus und der 
Ehemis Tochter, bie Göttin ber Gerechtigkeit. Im goldenen’ WWeıtk 
(ter wohnte fie unter di frommen -Meniben, im ausarteriden ſitber⸗ 
ver kam fie nur feiten einmal von dem Gebirgen herab; ala aber:das 
Herne Geichlecht fi Waffen ſchmiedete und den-Pfluhftier erfchtug. da 
los ſie zum Dimmel, wo fie im Thierkteiſe als Sternjungfrau leuchte 
Fe ift ale ſolche identiſch mit Erigone, welche ihren Pla wiſchen 
em Skorpion und dem Löwen einnahm. ‘Den fpätern war fie beflü— 
lt (Bergl. Horen.) — re 
Krahan, eine ber öfklihen Provinzen Rußlands in Europa, 
vom 46.518527 N, B. hat auf 10,400 Q. M. 1,017,000 Einw” Bie 
mi enzt im Norden von dem Lande der Bulgaren und Baſchkiren, 
m @üben vom Faspiihen Seel, im Weſten von der Wolga die te von 
en Ragayan: Zafaren und ben doniſchen Kofaten trennt, und im Dften 
von einer großen Gebirgékette, die fie von der grofien Zatarei ſcheidet. 
Der Sommer ift fang und gewaltig heiß, der Winter binnen’ brei Mo⸗— 
aten überaus flreng. Der reiche und fruchtbare Boden wird von dem 
Fararen nicht angebaut. Auf der Weſt und Sudſeite der Wolga find 
ewaltige Beiden, melde ein fchönes, feines Salz in gioßeih Übers 
Inß diefern. Die Hauptſtadt⸗Aſtrachan Iiegr au’ ber Woiga: Ine 
el Sega, auf der Brenze von Alien, etıda 8 Meilen vom Einfluß’ der 
Bolga in dert kaspiſchen See. Sie bat mit den Verftäbten eine Meite 
m Umfang und she mit den Armentern, Tataren, Verfern und 
dindus 70,000 Eittwolmer, » Die Bäufer find von Botz, ſchlecht und 
mbedtem: Die Umpegend iſt fruchtbar und mit Gärten und Wein—⸗ 
ergen bedeckt. Die Wolga iſt fehr fifchreih, und bie in Menge Giew 
sefangenen Störe geben gefalzen und im Winter friſch faft durch ganz 
Außland; Vom Juli bie October find Heuſchreckenfchwaͤrme nicht und 
ſewdhulich. Sonſt handelte Aftrachan-nah Khuva und Bochara; jetzt 
eſchraͤnkt ſich der Handel auf Perſien und das Innere Rußlands; iſt 
ıber nicht unbedeutend. Die Stadt hatte vor einigen Jahren 40 Schiffe 
son 100 bis 2CO £aften für ben kaspiſchen Handel.‘ Ausgefuͤhrt wird 
"der, Leinwand, Wollenzeug und andere europäffche Waaren ; dagegen 
on Perſien eingeführt goldgewirkte ſeidene Binden für die Polen, 
eidne Zeuge und Stoffe mit Baumwolle gemifhr, Reif, Baummolle, 
Rhabarber und-einige andre Droguen , vornehmlich aber roe Serde.”- 
Aſtrognoſie wird die in der praßtifthen Aftronomie unentbehr# 
iche Kenntniß der Sternbilder und ber dazu gehörigen einzelnen 
Sterne genannt. — ® DL 
Aftrolabium (Planifphärium, Analemma , Winkelmeffer) iſt ein 
Inſtrument, um damit Winkel in Graden, Minuten und zuweilen Auch) 
ach Secunden zu meſſen. Es be de gemeiniglich ans einer horizon⸗ 
alen Scheibe von Metall, die auf ihrem Außeriten Umfange jene Ein? 
beitung hat, Durd cine noch befondre Borrichtung (Ronius)-Fann 
24 
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vie genaueſte Schärfe in dem richtigen Abnehmen ber 


Winkel erreicht 
werden. Auf diefer Scheibe find nun zwei Abfeblineale (Diopterlincale), 
meiniglich mit zwiſchenliegenden guten Bernröhren, angebracht; eines 
elben befindet ſich unbeweglich auf der horizontalen y 
andere kann um, den Mittelpunct bes Suftruments fanft gedreht: 
den, Indem man nun von dem Scheitelpuncte eines Winkels auf 
in. den Richtungen. feiner Schenkel‘ befindtihen feften da 
‚ wisb auf ber Scheibe des Inſtruments ein Stüd Bogen abgefdmits 
ten, bad bad Maß bed, Winkels iſt. Man gebraucht dieſes Werkzeug 
zu afteonomifhen Beobachtungen, mo dann ber horizontale Kreis pertis 
gab zu leben Pommt.. befordert aber zu Landmeſſungen. Die Erfindung, 
das Aftrotabium bei der Schifffahrt anzuwenden, machten bie Arte 
Roderih und Joſeph, und Martin Behaim aus Nürnberg,ale oe 
hannes II., König von Portugal, bie -Angabe eines Mittels .von ihnen 
wünfchte, woburd man ber Gefahr entginge, ſich auf der See zu 
ieren; ſie lehrten, wie man durch daffelbe- au ‚ohne Magnetn 
auf der. See willen tönne, in welcher Gegend, man fei. en 
Atrologieift.die eitle und betrügeriijhe Kunſt, aus ber Stel⸗ 
king der Geftivne zukünftige Dinge, befonders die Schickſale der Mens 
ſqhen, vorherzuſagen. Sie gehoͤrt zu ben aͤlteſten Arten des Aberglaue 
bens und entiprang, wie Bailly mit vieler Wahrſcheinlichteit dere 
muthet, aus ber Wahrnehmung, daß die Geftirne, befonders Sonne 
und Mond, einen unveriennbaren influß auf bie ——— 
terung und Fruchtbarkeit bee Erde hätten. Dies veranlaßte bi 
bildung, als ob alle Geſtirne nur um. der Erde und um der Meuſchen 
willen. gefchaffen wären, und daß fie, da Re auf bie Erde einen Eins 
flug hätten, auch in Raͤckkcht ber Menfchen von Bebrutung ſein, und 
nicht nur auf die Begebenheiten ganzer Volker , fondern auch auf bie 
@itten und Schidfale einzelner Menfhen Beziehung baden „mi 
Aus einer Zrobition ber Ägpptier, bap Belus eine Colonie 
gen no Afien geführt, Die ſich am Guphrat niedergclaffen, und, nad: 
Art der Äguptier, Priefter gehabt habe, welche vom ben oͤffentlichen 
Abgaben. befreit ggweſen, und. von ben Babploniern Ghaldder ge 
wordeh —— er —* Se se a baf * rg 
eine Erfindung Der Agyp ei, wie benn auch wirklich bei-biefen 
ficdh befonderö. bie Thebaͤer über Erfindung zueigneten, Allein bie-melr 
fen Zeugnitfe dev Alten ftimmer dafür, daß fih die Ajtroiogie vom 
den Thaldaͤern zu andern Stationen verbreitet babe, : Die Stermt 
werben baher aud bei den alten Schriftſtellern durchgaͤngig Chall 
fonft auch Genethliati, genannt, und in der Folge waren bie; 
nungen Ghalbäer, Aitrolog und Rativitätenfteller: gleichbedeutend; 
Zeit des Hrfprungs der Aftrologie kann nicht genau beftimmt werben. 
Gin Beweis ihres hoben Altertbums ijt, daß ſich die meiften lo⸗ 
giſchen Vorberfagungen auf die Stellung ber Sterne gegen ben.Do 
den, welches der erfte Kreis war, den man am Himmel, 
tente, Auch aus ber Mojaifchen Erzählung (V. 18, 10) ie a 
auf ihr hohes Alter ſchließen. Als in den fpätern Zeiten die Aitrolos 
e aus Bewinnfücht und mit Betrügereien getrieben wurde, gaben 
ie Aftrologen den Namen Mathematiker, unter welchem ſie zu bem’ 
Zeiten der roͤmiſchen Karfer allgemein bekannt waren. Ihr Unfug 
napm fo überband, dab Ziberius fie aus Rom vertrieb, ; Das, | 
im Goder unterfiheibet jedoch ausdrüdlich die eigentliche geom 
Kunft von der fogenannten mathematifhen, d. i. aftzologifchen, » 
aevwerflich ung aud die Aftrologie gegenwärtig erfceint, fo. has, 
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och der Aſtronemie weſentlich genägt. Ste Hat mehr Theilnahme an 
en Bimmelöbegebenheiten, mebr Aufmerkſamkeit auf diefelben, und 
iehr Beobadytungen veranlaßt. Im Mittelalter erhielt ſich bie Aſtro⸗ 
ogie mit der Sternkunde zugleich bei den Arabern, von denen wir 
och verſchiedene aſtrologiſche Schriften beſitzen. Pico, Graf von Mi: 
anbola, ber gegen das Enbe bes funfzehnten Jahrhunderts bie Irr⸗ 
yümer ber Aftrologie ſehr gründlich beftritt, fand noch wenig Eingang. 
doch im fechzebnten und flebgehnten Jabhrhunberte hatte Pie Sterns 
euterei an gelehrten Männern, wie Garbano und felbft Kepler, Ans 
änger. Das Gopernicanifche Spftem und bie immer mehr ermwichen 
— deſſelben haben endlich das Anſehn der Aſtrologie voͤllig 
eſtuͤrzt. Er 

Aſtronomie oder Sternlunde, db. i. Renntnig bee Laufes 
er Geſtirne und feiner Grfege. 3° ber Gegend des alten Babylens, 
ı ben Ebenen von Syrien und Agppten, unter jenem ewig heitern 
yimmely wo bie bdrüdende Bige bed Tages dir Bewohner noͤthigt 
inen großen Theil ihrer Beihäftigungen bei Naht vorzunehmen, b 
infadhen Hirtenvoͤlkern hatte die Wiffenfhaft ihren Urſprung, auf 
selhe das menfchliche Geſchlecht ein Hecht hat, ſtolz zu fein, ſowohl 
vegen ihrer theilweifen Unentbehrlichkeit im gemeinen Leben, do ohne 
e gar feine genaue Zeiteintbeilung und Zeitrechnung möglich ift, fo 
vie deßwegen auch der Geſchichtſchreiber und Aiterthumsforfher ihrer 
ebarf, und die Schifffahrt, diefes verknuͤpfende Band entfernter Nas 
isnen und dadurch fo mächtige Befdrderungsmittel von Kultur und 
Biffenfhaften, nur allein durch Hülfe der Aftronomie <zıt ihre? jedi⸗ 
en Höhe ſich erheben konnte, ale vielmehr nody, weil fie, was menſch⸗ 
che Geiſteskraft vermag, im feinem fhönften Glarze zeigt. Doc, 
rie bei jeder Wiſſenſchaft, fo au Hier war ber erſte Anfang gering. 
jene Hirten begnügten mit der ungefähren Kenntniß des Standes 
er heüften Sterne zu gewiffen Sabreszeiten und ber Zeit ihres Auf: 
nd lmterganges, bis nad manchen einzelnen Beobachtungen und 
tortfchritten der Agypter (bei welchen zuerſt der Urfprung ber Stern: 
ilder oder Sonflellationen und &ternnamen zu Tuchen ift, 
idem bie üppige Phantafte der DOrientalen auch ben geftivnten Him⸗ 
tet mit ihrer Mythologie in Verbindung bradıte, und Helden und 
Renfden in ben Seſtirnen zw veremigen hemüht war, mwährenb bie 
Iriefter einige durch Beobachtung biefed Laufe? der Geſtirne befannt 
ermoıdbene. Perioden und Enlien in dbemfelben in ein myſteribſes Duns 
el hüten, von wo dann aud die Chineſen und Indier fie erhalten 
u haben fcheinen, melde in ihren Kosmogenich davon Gebrauch mach⸗ 


m, unb ibre mpthifhen Weltalter oder die Jahre des Brahma, 


sbimen, Wiſchnu und ihrer andern Götter darnach beftimmten, fonft 
ser Peine Fortſchritte in der Aflronomie machten, und faft merkwuͤr⸗ 
iger geworden find durch bie Mühe und den großen Scharfſinn, wel: 
‚en Bailly darauf verwenbete, ihnen die Erfindung und hobe Aus: 
itbung dieſer Wiffenfhaft zu vindiciren, als durch ihre wirklichen 
tenneniffe darin), ber Phönizier, welde auf ihren Scifffahrten den 
immel fleißig deobachteten, und der Griechen, von welchen Thale, 
narımander, Anaximines, Anaragoras und vorzüglih Eudoxus unb 
riſtarch von Samos, der etwa 164 Jahre v. Chr. Geb. ſchon bie 
‚mbdrehung der Erde behauptete, genannt zu werden verbienen, und 
ad) ma tühnen Mutbmaßungen und Hypotheſen ein’ger griechi— 
hen Philoſophea, wie des Pythagoras und der Pythago rder, Philos 
us und Ricetas, aud bes Demokritus, dic aber er mehr auf blos 
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philo ſophiſchen Anſichten, als auf aſtronomiſchen Grümben beruhte, und 
daher von wenigem Einfluſſe auf die Wiffenfhaft ſelbſt waren, bie 
Aſtronomie, etwa 230 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, unter der Re⸗ 
gierung det Ptolewaͤus Phloadelphus zu Alexandrien anfing, eine mehr 
wiſſenfchaftliche Geſtalt zu, aemiımen. — Doch vor allem, weiches find 
denn die Erſcheiaungen welche die Aſtronomie ihrer Beobachtung und 
Betrachtung zu unterwerfer hat ? Sahen wie bie Sonne ihren tägli— 
hen Kreieiauf vollendin,.fo beginnt nun, aus ihren Strahlen ker» 
vorirelend, «mit dem Dionde das zahliofe. Heer von Eternen eine ähne 
liche Bugn. In Oſten ſehen wir fie über ben Geſichtskreis fi erbes 
ben, allmäblig immer .fleigendb bis zur Mitte bet ‚Himmels, von hier 
eben jo niederſintend, bis fie endlich unter bem wefttichen Gefichtskreis 
ſich verlieren, während der Himmel ſelbſt uns als bie innere Fläche einer 
vollkommenen Halbkugel erfcheint denn die ſcheinbar plattgebrüdte Ges 
flalt des Himmelsgewoͤlbes hei Tage rührt nur von einer leichterftär« 
lidyen Taͤuſchung der Sinne her), in deren Mittelpuncte wir ung ſelbſt 
befinden, an welcher Floͤche die gleihfam angebeftet fhheinenden Sterne, 
mit beftäubig gleicher Geſchwindigkeit, in einander rölig parallelen, 
größern ober Eleinern Streifen fih bewegen, welche mit bemfelden Hori⸗ 
zont immer cinen und eben benfelben Winlel machen, ‚und von denen fie 
einen heil über, den. andern, nad) ihrem Untergange, unter bem Doris 
zent. befhreiben „bis ſie nach Verfiuß von 28 Stunden, 55 Minuten, 
41 Secunde wiebre an beinfeiben Puncte Aufgchen, und in der naͤm⸗ 
ligen.Drenung benfelben Kreislauf beginnen. Unter biefen Kreifen bes 
merken wir einen, bejien Mittelpunct wifer Auge ſelbſt iſt und ber dar 
ber vom horisont ia zwei Hälften getbejlt wird, der Aquator oder 
Gleicher genannt. Mach dieſem ‚allen ſcheint es, daß ftatt der eins 
zelnen Sterne die ganze Himmelsflaͤche mit den Sternen ſich mit gleiche 
fürmiger Geſchwindigkeit um ihre Arer-bewege, welche rechtwinklig 
auf der Ebene ſteht, die man ſich durch unſer Auge und durch den 
quator gelegt denkt, und am Himmel zwei, Puncte beftimmt (welche 
daber vom Aquator überall gleich weit um 90 Grade abſtehen und ums 
beweglich bleiben), die Weltpole genannt, wovon aber nur. der 
eine, ber Rordpol, für uns ſichtbar ift, ber andere, ber Südpol, 
aber unter unſern Geſichtskreis fällt. Die Sterne, reiche ihnen am 
nädhften find, werben die Eleinften Kreiſe beichreiben, je näher dem 
Äquasor aber, befto arößere, und diefer ſelbſt ift der. größe. Uns, 
Beroghnern der nördlichen. Halbkugel ber Erbe, erſcheint, wie aus 
blodem Nachdenken über biefe unfve Stellung auf der Erdkugel ers 
heilt, der Nordpol beftändig über bem Horizonte, und &terne welche 
hm nahe find, wie 3. DB. die Gternbilber des großen: und kleinen Baͤ⸗ 
ren ‚geben baber für uns nie unter, und mürden, wenn uns nit das 
Eonneniiht daran verhinderte, auch am Lage fortwährend von uns 
gefchen werden, wie wir fie denn bei Sonnenfinfternilfen au wirklich 
ſehen. Die ‚Parallelkeeife aller norbwärts vom Aquator gelegenen 
Sterne ſtehen entweder ganz oder body mit mehr als der Hälfte über, 
die füdlichen dagegen, entiweber ganz, unten, oder doch mit weniger 
als ber Hälfte über unferm horizonte, welches ebenfall® durch bloßes 
Nachdenken über das Angefüprte erhelt, Die Puncte, in: weiden die 
& ftirne ihre böcfte Höhe erreichen oder culminiren,ıtiegen deß⸗ 
weg,n alle in einem Kreife, der fentreht auf dem Aquator und ben 
ihn parallelen Sreifen der ‚Sterne ſteht, die Pole ſeibſt ſchneidet, 
und daber die Himmelskugel aub in zwei gleiche Hälften ‚theilt. 
Diefer Kreis heißt der Meridian oder Mitagsfreis, weit, wenn 
ihn bi. Sonne erreiht, Mittag if, Die Zeit von einer Gulmines 


Aftronomie 9873 
ton "eines Sternes bis zu feiner zweiten heißt «ein Sterntag, fo 
wie, wenn ir ſtatt eines Sternes bie Sonne fegen, jene Zeit ein 
Eonnentag genannt wirb, und wenn wie biefen in 24 Stunden theis 
Ien, fo finden wir die Länge des Sternentages, ber fi) beftändig gleich 
bleibt, nur zu 28 ſolchen Stunden, 56 Minuten, 4,1 Secunden. Nun bes 
merken wir, den Bauf ber Sonne ferner beachtend, daß fie taͤglich von 
ber Linken zur Rechteh von einem Skern zum andern fortrüdt, weil 
bes Morgens von Zeit zu Zeit immer andere Sterne aus den Sohnens 
ſtrahlen hervortreten (helto tiſch aufgeben, wie die alten Griechen 
und Roͤmer ed mannten), während des Abends Sterne, bie vorher 
ſichtbar waren, in den Sonnenftrablen verfchwinben (Heliotifh uns 
tergehen), und daß an verfchiedenen Tagen auch verfchiedene Sterne 
zugleich mit ber Sonne aufgchen (koſsmiſch — 53 bei den Alten) 
oder untergehen (achroniſch untergehen), und eben fo verſchie— 
bene‘ zugleich aufgehen (achroniſch aufgehen), während bie Sonne 
wnteracht, oder untergehen (Tosmifh untergeben), wehn- bie 
Sonne aufgeht. "Wir finden ferner, baß nad einem Sternjahre, oder 
ad 865 Zagen, 6 Stunden, 9 Minuten, 11 Secımben, die Sonne 
wicher zu demfelben Sterne zuruͤckkehrt, indem fie in einem größten 
Kreife (b. h. in einem, Beben Mittelpunct unfer Auge if), der 
Ettipti, fih bewegt, die ben Xquator in zwei Puncten (Racht⸗ 
rleihepuncte, Xauinoctialpuncte), und unter einem Wind 
A(Schiefe der Ekliptik) fchneibet, der 23 Grad, 27 Minuten, 67 
Secunden im Anfange bes Jahres 1801 betrug, jährlih aber um J 
Secunde abnimmt, während die Äquinsctiatpuncte jährlich ie Se⸗ 
runde im Äquator rüdwärts gehen, daher die Nachtgleichen jaͤhrlich 
serfrüht werben ober voreilen um 20 Minuten, 23 Secunden (weß⸗ 
vegen das tropiſche Jahr, b. ie die Zeit, welche zwiſchen der Um⸗ 
wehung ker Sonne in ber Ekliptik von einem Fruͤhlingsaͤquinoctlo bie 
vieder dahin verfließt, um eben fo viel kuͤrzer ift ala das Sternjubr, 
jo aus 365 Tagen, 5 Stunden, 45 Minuten, 48 Secunben »beftett), 
‚a fie in einem Jahre 360 Grabe, in einem Tage alfo im Mittel 59 
Minuten, 8 Secunden, 88 Terzen in ihrem Kreife fortrüdt, verauss 
efetzt, daß fie immer in derſelben Zeit einen gleichen Weg zurüclege, 
selches aber nicht ganz genau der Fall ift, fondern vom Fruͤhlings bis 
um Herbſtaͤquinoctio gelangt fie jegt vom 20. Maͤrz bis zum 22. Seps 
‚nber in*186 Zagen, und vom Herbftäguinoctio bie wieder zum 
rüblingspimcte ſchon in 179 Tagen, fo daß bas Winterhalbejahr um 
ngefäbr 7 Zage kürzer ift, ald das Sommerhalbejabr, Am langfanıs 
en ift die Bewegung ber Sonne nur 57 Minuten, 11 Secunden täg- 
dh, in ihrem Sommerfolftitio, und nimmt von ba immer zu 
3 zu ihrem Winterfolffitio, wo fie 61 Minuten, 11’ Secunden . 
(lid) beträgt, von wo fie, bis wieder zum Sommmerfolfiitio, auf- 
eſelbe Art abnimmt, Um aber zu ber uns nöthigen, völlig gleiche 
aßigen Zeitbefiimmung zu gelangen, mußten wir und neben ber 
irklichen eine erbichtete Sonne denken, weldge ihren Kreislauf aber 
ı Aquator in berfelben Zeit, wie bie u in der Ekliptik, in ei⸗ 
m Jahre, und zwar mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit vollendete, 
id bie hernach eingetheilte Zeit nennen wir mittlere Sonnenz 
it, im Gegenfag gegen die wahre, von ber Sonne felbft beftimmz 
; daher Heißt bie Zeit von einer Gulmination der eingebilbeten mitte , 
en Gonne bis zur andern ein mittlerer Sonnentag (weldhe 
ittleve Sonnenzeit auch oben bei ber Bergleihung mit der Sternen⸗ 
it verftanden werden muß). Den Unterfieb diefer Gulminations⸗ 
t vom ber Gulminationszeit der wahren Sonne aber nennen wis Bo 
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Beitgleigung, welder 165 Minute groß werben Zann, und fidh 
in ben Kalenderm angegeben findet. Auf eine aͤhnliche Art, wie bie 
Sonne, bewegt fih nun au ber Mond täglih von einem Firfterne 
andern, aber mit weit ungleihförmigerer und größerer Ger 
chw indigkeit als jene, fo daß er [hon in 27 Zagen, 7 Stimben, 43 
inuten, 12 &ecunden feinen Umlauf am Himmel (periobis 
[9 en Monat) vollendet, in einem Kreife, deſſen ung gegen 
ie Ekliptik 5 Grad, 8 Minuten, 49 Secunden beträgt. Außerdem 
betrachten wir am Monde ben befannten auffallenden Lichtwechfel 
ober bie Phaſen beffelben, unb er erfcheint und von ber Sonne 
ganz erleuchtet, ale Bollmond, oder nicht erleuchtet, ald Neu: 
mond, je nachdem er ber Sonne geräbe gegenüber ober genau bei 
ihr ſteht, Hingegen zur Haͤlfte erleuchtet im erften ober legten 
Viertel, wenn er in Oſten ober Weften 90 Grab von ihr entfernt 
iſt; bie Beit von einem Wollmonde bis zum andern, oder die Dauer 
eines ſynodiſchen Monats beträgt 29 Lage, 12 Stunden, 44 
Minuten, 2 Secunden. Auch pflegt ber. Monb bei jenem Umlaufe 
bisweilen Sterne auf eine kurze Zeit uns zu verbeden, ober Sterns 
bedbedungen zu Bilden, und trifft es fib gerabe, daß er zur Beit 
des Neu: oder Vollmondes genau in ober doch in einer nur geringen 
Entfernung über ‚oder unter (Breite) der Ekliptik fi befindet, fo 
verdeckt er und im cıften Kalle die Sonnenfheibe und verurfadht bie 
onnenfinflerniffe,. während im zweiten bagegen ber Schat— 


;; ten ber. Erde bie Monbfcheibe trifft, und dadurch die Monbfins 


#erniffe bewirkt. Außer ber Sonne und dem Monde bemerlen 
wir nun nod einige Sterne, die Planeten (Irrſterne), melde, fo 
wie jene, ihren Ort verändern, und die wir baber von ben übrigen 
fogenannten Firflernen zu unterfchelden haben. Es find Merfue 
(3), Venus (2), Mars (F), Jupiter (4), Soturn (A), 
und bie neuentbedten Uranus, Ceres, Pallas, Juno unb 
Beſta, von weldgen legtern nod Uranus und Befta bem unbewaffnes 
ten Auge, bie übrigen nur durch Kernröhre, fihtbar find. Ihre fchein- 
baren Babnen Schneiden bie Ekliptik unter guößern oder Eleinern Wins 
teln, und Merkur und Venus entfernen ſich, enfterer nieüber 8 Grabe 
, 20 Minuten, legtere nie mehr als 47 Grab 48 Minuten von ber Sonne, 
während bie übrigen. mit ber. Sonne in Bufammentunft (cf) 
ober Gegenfdein (F), 180 Grab von ihr entfernt kommen. Wei 
biefer Bewegung finden wir fie aber bald ſchneller, batd langfamer, balb 
vorwärts in bee Ordnung ber Himmelszeihen, beld ruͤckwaͤrte gegen 
bdiefe Orbnung laufen und bald ftille ftehen; eine Grfcheinung, weldye 
aus der eigenen gleichzeitigen Bewegung ber Erbe im Himmelsraus: 
me begreiflih wird. Berner fehen wir durch gute Feryroͤhre ben 
Supiter von vier, Saturn don fieben unb Uranus von ſecht kleinen 
Sternen oder Trabanten (Monde) ganz in ber a begleitet, 
und Saturn von einem Hinge umgeben. Außer diefen immer fühts 
bar bleibenden VPlaneten erfcheinen nod von Zeit zu Zeiten Komcten 
(Haarfterne, Schweitfterne),, meift nur auf wenige Monate fihtbar, 
welche in allen — den Himmel zu durchkreuzen ſcheinen 
und einen laͤngern oder kuͤrzern, bisweilen gar keinen Schweif haben 
und ſich überdies durch ihr neblichtes Licht auszeichnen. Auch ſehen wir 
unter den Firfternen mehrere Taufende von neblichtem Anſehen, wovon 
viele durch die flärfften Kernröhre eben fo, wie bie Milchſtraße in Haus 
fen unzäpliger Sterne aufgelöftt erfcheinen, und als entfernte Firfterne 
fofteme fid uns darſtellen. — Dies find im Agemeinen bie bimmit: 
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hen Srſcheinungen, deren genaue Beſtimmung und ng. ver⸗ 
nittelſt zwedmäßiger Inſtrumente (die man in ben kehrb ber 
(f#ronomie befchrieben findet) das Gefhäft ber praktiſchen Aftrer 
omie it, auf welcher dann bie theoretifche beruht, welche nady 
treng mathematifchen Geſetzen jene Beobachtungen orbnet und mit 
inander verbindet, dadurch die wirklichen Bewegungen auffinbet, 
»elche jene Erfheinungen bervorbringen, und enblid auch bie Urfas 
hen diefer Bewegungen erferfht. In fo fern jene Erſcheinungen an 
er Kugelflaͤche oder Sphäre des Himmels ſich un® barftellen, lehrt 
nöb:fonbere die ſphaͤriſche Aſtrono mie durch Beobachtung vom 
Sternen die Polhöhe oder Aquatorshöhe eines Drtes (b. 
. bie Höhe, in welcher ber Vol oder der hoͤchſte Punct des Aquäs 
ors über bem Horizont erſcheint) beſtimmen, und dann durch Beob⸗ 
chtung ber größten Höhe eines Sternes, feine Abweichu vom 
quator (fie if gleich dem Unterſchiede zwiſchen ber beobachtenden 
»oͤhe des Sternes und der Aquatorshöhe) und durch Beobachtung der 
eit, welche zwiſchen ber Culmination vom zwei Sternen verflicht, 
ren Unterfchied in —— fſteigung, ober auch durch bloße 
zeobachtung von Höhe und Azimuth eines Sterns zu einer beliebi— 
en Zeit, gerabe Auffleigung und Abweichung deffeiben finden. 
‘ft num bie Lage eines Sterns gegen eine gewiffe Ebene, wie die bes 
‚quators, bekannt, fo lehrt die fphärifhe Trigonometrie daraus bie 
age beffelben gegen jede andere Ebene, beren Lage grgen bie vorige 
ngtgeben ift, finden, wie z. B. in Beziehung auf die Ebene ber 
üptik Länge und Breite, baffelbe, was in Beziehung auf ben 
‚quator gerabe Auffleiguugund Abweichung find, ausbiefer 
erechnet werben können. Die —— Beobachtung ber Lage ber 
'isfterne, welche in ben Sternkatalogen angegeben wirb, macht 
ıe fefte Grundlage ans, auf welder erſt bie Beobachtung ber Lage 
er Sonne, bed Mondes und ber Planeten beruht, beren Bewegun⸗ 
en nun inöbefondere Bie theoretifhe Aftronomie erffärt, Zuerft 
nden wir, baß bie ungleichfoͤrmige Bewegung ber Sonne und be# 
Rondes fih durch Annahme ihrer egung in einem etwas ercens 
rifhen KRreife, d.h. einem folcen, en Mittelpunct nicht genau 
nfere Erde ift, ziemlich gut barftellen Jaffe, und denken wir uns bie 
)laneten um einen gewiflen Punct fih im Kreife drehend, während 
ugleich jener Mittelpunct dieſes Kreifes ih um unfere Erbe bewegt, 
» feben wir, daß durch biefe Bewegung in fogenannten Epicyklen 
Prolemäifhes Syflem) bie oben egebenen Erſcheinungen 
er Planeten ungefähr erfolgen müffen. Senauere Beobachtungen 
ehren ums nun noch, daß die Sonne ſelbſt der Mittelpunct jener 
treife fei, die Planeten fih alfo um bie Sonne, unb biefe mit ben 
YHaneten um unfere Erbe fih bewege (Eyhonifhes Syſtem); alle 
Erfheinungen wärbden aber aud offenbar biefelben bleiben, wenn wir, 
tatt die Sonne um bie Erde, fi biefe nebſt iprem Monde um jene 
erumbewegen ließen, fo baß bie Erde in bie Stelle ber Planeten 
räte, und denken wir uns bicfelbe noch täglih von Wehen nah Often 
m ihre Achfe fich drebend (denn daß bie. Erbe feld eine Kugel von 
720 geograpbifhen Meilen im Ducchmeffer fei, ift durch afteonomis 
che unb andere Beobahtungen und Meffungen entſchieden), ftatt bes 
äglihen fcheinbaren Laufs bes Himmels, alt feften Himmelsgewölbes 
nit Sonne, Mond und Planeten von Oſten nah Weſten um bie Gr: 
e (welche als wirklich anzunehmen, eine —— des Himmels mit 
‚en unzähligen Sternen in der erſtaunlichſten Weite von uns, unter 
enen bann Senne, Mond und Planeten doch wieber ihre eigene un- 
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abhängige Bewegung Hätten, ald“ bie Außerfte Abſurdität erſchiene! 
‚Übrigens Ichren auch die Beobachtungen, daß alle Übrigen Planeten 
fi um ihre Are drehen, fo mie aud ber Mond, und zwar diefer 
genau in derfelben Zeit, als er feibft um bie Erde ſich bewegt, mehr 
wegen er uns.auch immer dieſelbe Seite zuwendet); fo haben wir das 
Gopernicanifhe Weltſyſtem. Dod genau lleßen fih die Be: 
obachtungen in jenen ercentrifhen Kreifen noch nicht barftellen, und 
bei näherer Nachforſchung findet fih, daß die Bahnen ber Planeten 
Elfipfen find, in deren einem Brennpuncte die Sonne fich befindet 
(fo wie ebenfalls ber Planet im Brennpuncte der Ellipfen feiner Tra— 
benten liegt), und daß fle in dieſen Elipfen um den der Senne ges 
gemüberlieaenden, andern Brennpunct, in gleichen Zeiten faſt gleihe 
Bogen befhreiben. Auch verhalten fich bie Quadrate der Umlaufszeis 
ten zweier Planeten zu einander, mie bie Würfel ihrek mittlem Ent: 
fernungen von der Eorne, unb auf biefen brei fogenannten Kepler 
ſchen Gefegen beruht die ganze theoretifhe Aftronomie. Nun fragt 
fih noch, auf welche Art bie Entfernung eines Himmelekoͤrpers von 
ber Erde beftimmt werben könne. Iſt in einem Dreiede die Grund: 
linie nebft zwei Winkeln an berfelben gegeben, fo kann man baraus 
bekanntlich nah trigonometrifchen Eebrfägen bie beiden andern Geiten, 
oder die Entfernung des Scheitelpunctd bes Dreiecks von den End— 
puncten der Grundlinie berechnen. Man braudıte alfo nur an zwei 
Drten ber Erde, deren Entfernung von einander bekannt tft, bie Win: 
- tel, die bie Linien zu dem Himmeldtörper mit der Baſis von einem 
Drte zum anbern machen, zu meffen, woraus man dann bie Entfers 
mung des Sternd von beiben Drten felbft berechnen kann. Der Wins 
fet in der Spite des Dreids am Sterne heißt die Darallare, 
welche wir immer in Rechnung bringen müffen, um Bechbadytungen 
der Planeten an ber Oberfläche ber Erbe auf ihren Mittelpunct zw 
redutiren, und die Grimblinie jenes Dretecks wird aldbann dem Halb⸗ 
meſſer der Erde felbft aleih. Fuͤr die Firfterne ift dieſe Parallare 
gleih Null, d. h. biefelden find fo weit von uns entfernt, baß ber 
Halbmeffer der Erbe gegen ihre Entfernung ganz verſchwindet, und 
ned mehr, jo feine jähbrlihe PVarallare iſt bei den meiſten 
Kirfternen bemerkbar, b, b. die ungeheure Rinfe von mehr als 40 
Millionen Meilen, um melde bie Erbe bei ihrem jaͤhrlichen Umlauf 
um die 2O Millionen Meilen von ihr entfernte Sonne ihren Ort im 
Raume Ändert, ift nur ein Punct gegen die Entfernung der Firfterne, 
Durch die Bewegung der Erde um bie Sonne wird aber eine andere 
nur fiheinbare Veränderung in dem Stande ber Sterne bewirkt, welche 
Abirrung bes Lichts heißt, weil, ba das Licht doch cinige Zeit 
braucht, um einen gewiſſen Raum zu durchlaufen, in dem Angenblice, 
als ein Lichtſtrahl von einem Himmeleförper aueging, die Erbe fich 
an einem andern Orte im Raume befand, als in dem Moment, wo er 
auf derfelben anlangt, daher wir den Stern in einer dadurch verän- 
berten Richtung ſehen. Beobchtungen hierüber haben gezeigt, bag 
das Licht mit einer Geſchwindigkeit von 40,000 Meilen in einer eins 
zigen Zeitfecunbe fih fortpflanzt. So wie wir fanden, daß bie Pla— 
neten in Ellipfen fidy bewegen, fo zeigen bie Beobadjtungen auch uns 
widerſprechlich, daß auch bie unregelmäßig am Himmel umberzuirren 
ſcheinenden Kometen in feſt beſtimmten Bahnen und zwar in längliche 
ten Elipfen um bie Sonne Iaufen. — Welches ift denn aber nun, 
um entlich zur phyſiſchen Aſtronomke überzugehen, bie eigentliche 
Urfache jener Bewegungen ? Keine andere, als bie, welche den fallenden 
Stein jur Erde treibt, bie allgemeine, alen Weltkoͤrpern ohne Aus— 
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ahme  eigertbämlihe Schwerfraft ober Anziehungskraft, 
nd daß diefe im geraden Verbältniffe der Maffe und im umgekehrten 
ed Dnabrass der Entfernungen ſtehe, iſt eine bloße mathematifche Folge 
us jenen vorber anreführten, duch Hunberttaufende von Beobadız, 
urgen veſtaͤtigten, Keplerfhen Gefeken, ſo daß, wenn man nun 
mgekehrt annimmt, die Anziebungstraft nehme ab im Verbältniß bes 
Zuadrats der Emfernung, und ein Körper fei bei feiner anfänglihen 
Bewegung nad “einer ımbeftiimmten Richtung in bie Nähe eines ihn 
n Maffe.überwiegenden Weltkoͤrpers gefommen,ıfo daß biefer ver: 
nöge feiner Anziehungskraft auf ihn wirken Eonne, ſich fireng erwei⸗ 
‚n läßt, daß der angezogene Körper fih in einer frummen Linie don 
er Geftalt eines Kegelſchnitts um jenen herumbrehen müfje, und 
us andern Gründen ift unter ben vier SKegelfhnitten, Kreis, 
ellipfe, Parabel und Hyperbel, bie Elipfe, in welcher Pla: 
eten und Kometen wirklich fi bewegen, aud die wahrfheinlichfte. 
)och noch eine Betrachtung bietet fi uns bier dar, daß naͤmlich bie 
yedyfeitige Anehung der Weltkoͤrper in unferm Sonnenfnftem befiäns 
ig gegenfeisige Störungen in.ihren Bewegtmgen bervorbringen mälfe, 
» daß kein Planet ober Komet: in einer reinen Ellipfe um bie Sonne 
ch bewegtyisfondern daß man ihn fi in. jedem Augenblide als in 
iner etwas verfchiedenen Ellipſe befindjich denken muß, und. fo haben 
as oben erwähnte Voreilen ber Nachtgleichen, die jährliche Abnahme 
er Schiefe ber Ekliptik, die vielen Unregelmäßigkeiten in der Bewe⸗ 
ung bed Mondes u. f. w. allein hierin ihren Grund. Mit Hülfe 
er fiharfiimnigiten matbematifdyen Analnfe ift es gelungen, biefe Stös 
ungen zu berechnen, und je genauer alle in Rednung gebracht wors 
en, deſto genauer ſtimmt immer die Rechnung mit ber Beobachtung. 
doch ihren hoͤchſten Triumph feierte die Analyſe da, ale fie zeigte, 
aß bei allen dieſen Störungen nie dad Weltgebäubde felbft zufammen: 
aten koͤnne, fondern unerſchütterlich feftitehe, weil fie fireng bewies, 
ah die Umlaufszeiten ber Planeten nur von Zeit zu Zeit wiederkeh⸗ 
ende periobifhe Störungen; feine immer in einem Sinne 
Atwirkende Säcnlarftorungen erleiden, daß die Umlaufszeiten 
aber nie Null werden, oder, was baffelbe fagt, die Planeten nie 


sit ber Sonne zufammenfallen koͤnnem — Aber eine fo hohe und ums, 


affende Wiſſenſchaft, von ber bier nur ein ſchwacher Umriß gegeben 
;erden Fonnte, war nicht das Werk weniger Sabre, Bei den Agyp— 
rn, wo wir oben ihre Gefchichte verließen, machte Hipparch 160 
i. d. Chr. Epoche durch feine vielen Beobachtungen und einen großen 
— und nach ibm, im 2. Jahrhang CEhr., wurde Pto⸗ 
emäus beruͤhmt durch ſeiven Almageſt und das von ihm erfundene 
Spitem ber Epicyklen, als die Aftronomie bald nachher hier erloſch, 
nd erſt im Anfange des 9. Jahrh., unter ber glüdlihen Regierung 
‚Imammuns, bei den Arabern wiedern anfing aufzublühen, mit bes 
en Herrſchaft in Spanien fie jih im 11. Jahrh., während das 
brige Europa no in tiefer Finfterniß lag, aud dorthin verbreitete, 
‚o Alphons X., König von Gaftilien, 1852 n. Chr., bie — 
erten altronomifchen Tafeln, die unter bem Namen ber Alphonſini— 
Ken bekannt find, verfertigen ließ, bis endlich aud in Deutfchland, 
n der, Mitte des 15. Saprh., unter Regiomontanus und Wals 
her, die Wiſſenſchaft anfing, einige Fortfgritte zu maden, inbeß 
u aleiher Zeit im entfernten Aften, zu Samarkand in Baftrien, ber 
ia 'orenfürft Ulugh Beigh, ber in feiner Dauptftadt die Aftros 
omeı ganz Perfiens und anderer Ränder verfammelte, größe Inſtru— 
unte aufſtellen, eine Menge von Beobachtungen ſammeln und aſtro⸗ 
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nomiſche Tafeln verfertigen ließ.‘ Doch mit Copernieas, bem 
unſterblichen Erfinder des nach ihm benanyten Weltfoftems , an 
für bie Aftronomie eine neue Periode, und nun gehörte nar ein 
Tycho de Brahe dazu, um auch in ber praftifhen Aſtronomie 
eine neue Epoche, vorbereitet burch bie Bemuͤhungen bes kandgrafen 
Wilbelm VI, zu Saffel, zu begründen. Auch nur dem unermeßli- 
den Schatze von Tycho's Beobachtungen verdankt Keplerjs Genie 
bie Befege über die.elliptifhe Bewegung ber Planeten, und machbem 
im 17. Jahrb. Männer, wie Landsberg, Salilei, Longomons 
tan, Riccioli, und vor allen Hevel, Huygens, Dominir 
eus Gaffini, fih bie größten Verbienfte um bie Aftronomie ers 
worben hatten, und Flamſteed feine fhönen Beobachtungen ams 
fing, legte der große Newton zu Ende biefes Jahrh., veranlaßt 
durch die Beobadıtung des Falls, der Körper, ben Grund zur pbnfls 
fen Aftronomie, und fo konnte dann auf ben Beobaditungen eines 
zen utem fteed, La Caille, Buvabley,Zobias Rayer, 
aftelyne, Herſchel, La Lande, Piayzi und von Bad, 
und auf den theoretifchen Bemühungen eines Glairaut, Euler, 
Lagrange, La Place, Gauf unb vieler anderer en 
Männer, bie Aftronomie des 18. und 19. Jahrh. fib erheben, wäh. 
rend erfteres fi noch durdy die Entdeckung bes Uranus 1781 von 
Herſchel, und‘ der Anfang bes letztern ſich fhen durch die Entdeckung 
von vier neuen Planeten, ber Seres 1801 von Piazzi, ber Pal— 
las 1802 von Dlbers, der Juno 1804 von Harbing, unb ber Bes 
ſta 1807 gleihfaus von Olbers, auszeichnete. Und fo weit; kann 
man fagen, iſt durch die vereinten Anftrengungen jener Männer bie 
Wiſſenſchaft gebiehen, daß, wenn man ſich dem Menfchen bie Kraft vers 
lichen bäcte, einen Körper von der Erbe fo weit wegzuſchleudern, 
daß er nicht wieder auf fie zurädfiele, und nur Richtung und Stärke 
bes Wurfs gegeben wären, man im voraus beflimmen £önnte, welche 
Babır im Raume biefer neugefhaffene Weltkdrper auf ewige Beiten 
befcpreiben würde. — Wen Beobadtungen über die Natur und Gr 
bes Weltgrbäubes intereffiren, ber wird in Kants allgemeiner Ras 
turgefhichte und Theorie des Dimmels, in Herfhels Abbandium 
gen über ben Bau bes Himmels, in Bode's allgemeinen Betrach⸗ 
ngen über das Weltgebäude,. unb in La Place Exposition du 
Systeme du Monde reihhaltigen Stoff finden, und über bie eigent: 
ka mathematifhen Theile der Aftronomie werben bie größern Werte 
über bicfelbe von La Lande, Schubert, Delambre und Am: 
dern, und für weniger mathematifhe Lefer Bode's Schriften und 
Schuberts populäre Aftronomir. hinreichende Auskunft ge: 
ben. — (Man vergl. übrigens nebft mehreren andern beſonders die 
Urt. Elliptit, Erde, Firſterne, Planeten zc.) L. 
Afyl, eine Freiftätte, wo Verbrecher binflichen koͤnnen, und 
dor allen Angriffen gefihert find. Bei ben Alten gewährten Tempel, 
Sötterbilder, Altärezc. eine folhe Zuflucht, und es war ein Frevel 
gegen die Götter, einen bahin Geflüchteten mit Gewalt herauszjureißen. 
Die Mibbräude aber, bie daraus entftanden, gaben bisweilen Gele: 
gern. auf bie Helligkeit eines ſolchen Aſyls nicht zu achten, wie bie 
acebämonier gegen Paufanias im Zempel ber Minerva thaten. Ja 
man pflegte wohl einen auf foldge Weife Geflüchteten entweder audzus 
hungern, oder ee um bie Freiftätte anzulegen, um ibn fo zur Flucht 
zu nötbigen. Jedoch hatten nicht alle Tempel und heilige Örter das 
Recht der Freiftätte, fonbern nur bie bazu befonbers gemweihten. Kai; 
- fee Kiberius ſchaffte He, ‚den Tempel der Juno ımb bes Afcalap 
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mögensimmen ‚= faft gänzlich ab. Jener heibnifche Gebrauch King in: 
wifſchen auf das Chriſtenthum uͤber; Thon unter Gonftantin d. ©. 
vurden die chriſtlichen Kirchen Freiflätten der Ungluͤcklichen, welche 
vie bürgekliche Gerechtigkeit oder bie Gewaltthätigkeit ihrer Feinde ver. 
'plgte: Der jüngere Theodoſius dehnte dies Privilegium 431 auf aile 
Döfe, Bänge, Gärten und Häufer aus, die zum Gebiete der Kirchen 
zehörsten; auch bie Kranten beftätigten es, und bie Synode zu Toledo 
>81 erweiterte die Freiftätten bis 30 Schritte vom jeder Kirche, und 
eitdbem galt dies kirchliche Recht in der-gangen Batholifhen Chriſten⸗ 
zeit, und erhielt ſich, fo lange die Unabhängigkeit des paͤpſtlichen Res 
ziments beftand, in Italien unangetaftet.. Es war als eine Schug« 
oehr argenden wilden Beift ber Jahrhunderte nach der Völkerwanderung, 
ver alles unfiher machte, fehr wohlthaͤtig, aber beareiflicher Weife au 
ine Beranlaffung,, bie bärgerlihen Strafen in firliche zu verwandeln, 
yie handesherrliche Gerichtsbarkeit zu umgehen, und den Bezirk ber 
eg zu erweitern. ‚Daher wurde es in neuern Zeiten von ben 
neiften Regent n abgefchafft. EB 
Afymptote wird in der Geometrie eine, gemeiniglich gerade 
Yinie genannt; die neben einer andern frummen Linie von unbeftimms 
er Ränge: fortläuft, dergeſtalt, daß ihre Abftände von einander immer 
Heiner und kleiner werden, ohne daß ſich beide Kinien jemals fchneie 
sen koͤnnen (weßhalb Leibnid vortrefflic die endlichen Geiſter Aſymp⸗ 
toten, der Gottheit nannte), Die Afymptote kann aud eine krumme 
tigie fen. u. | | j 
Atalanta, - Diefes Namens kommen in ber Mytholog’e zwei 
vor, welche von ben alten Mythographen dfters find verwechfelt wors 
ven. Die rine war eine Artadierin, bie Tochter des Safınz und der 
Kıymene, brühmt als bugenkundige Jägerin. - Sie erlegie mit ihren 
Pfeiten die Gentauren Roͤtus und Hylaͤus, die ihr Gewalt Anthun 


vollten, 309 mit den Argonauten nad) Kolchie, und war nachher bei 


ver Jagd bes kalydoniſchen Ebers, dem fie den erſten Wurf beibrachte, 
veßhalb Meltager ihr ben Preis des Kampfes darreichte (f. Ealydon 
md Meleager). Die andere war des Schöneus Tochter, gleich 
yerühmt durch ihre Schoͤnheit, wie durch ihre Schnelligkeit im Wett: 
auf. Sener Gigenfhaft und biefer Fertigkeit ſich dewußt, macht fie 
hren Freiern harte Bebinaungen, Jeder follte mit ihr einen Wett: 
auf beftehenz er lief unbemwaffnet voran, fie folgte mit einem Speer 
yervaffnet. Holte fie ihn nicht ein, fowar fie die Seine, holte fie ihn 
ıber ein, fo war der Tod fein Loos, und fein Kopf warb am Biele 
mfgeftedt. Verſchiedene batte ſchon der Tod getroffen, als Dippo: 
nenes, des Megareud Sohn, fie durch der Venus Hülfe übertiftete. 
Ihm hatte die Göttin einige goldene Äpfel gegeben, bie er während 
es Laufs ihr von Reit zu Zeit in den Weg warf. Atalanta verfäumte 
ich, ſie aufzuheben und Bippomenes erreichte vor ihr, das Biel, Ihre 
Sproͤdigkeit verwandelte fidy jegt in fo unmäßige Begierde, daß fie 
'ogar den Tempel ber Gybele, bei welchem ber Wettlauf gehalten 
vorden , entweihte. Die erzuͤrnte Gottin verwandelte zur Strafe 
veide in Löwen; als ſolche zogen fie fortau den Wagen derſelben. 
Ate, dei ben Griechen bie Göttin ber Schuld, des Unrehts und 
ver Beleidigung , von der Homer jagt: 
\ Die Gottin wirft jo zu auem, 
Zeus erhabene Tochter, die Schuld, die alles bethöret, 
Gärrdenvoß ; leicht ſchweben die BOB? ihr; nimmer den Grund and 
Naher fie, nein, hoch mwanteit fie bee auf den Härptern der Männer; 
uigend die Menfchen zum Fehl, und wenigftens: einen verſteickt fie 
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Als fie ben Zeus bei des Herkules Geburt zu Prahlereien verleitet Haste, 
woburd er von ber —— Here überliftet wich, faßte derſelbe 
fie zornig bei ben glaͤnzenden Locken, ſchleuderte fie auf die Erde und 
— — daß ſie nie in den Oymp zurückkehren ſolle. Sie ſtuͤrzte auf 
die Werfe der Menſchen, und waltet ſeitdem verderblich. Heſiod nennt 
ſie eine Tochter der Eris. I. @ 
Athalkta, bie Tochter Achabs, Königs von Israel, und. Ger 
mahlin Jorams, Königs von. Juba, ein rüchlofes, herrſchſüchtiges, 
raufames Weib, die nadı bem Zobe ihres Sohnes Ochozias fidy durch 
ie Ermordung von 42 Prinzen aus koͤniglichem Blute den Weg zum 
Throne bahnte. Sie herrfchte 6 Jahre; im 7. Jahre ſetzte der Ho⸗ 
bepriefter Zoiaba des Ochozias jungen Sohn, Joas, ben Jocobed ge« 
rettet und heimlich im Zempel anferzogen hatte, wicberum auf bei 
Ebron feiner Väter, Athalia, berbeigezogen durch ben Lärm bei 
Bolts, das von allen Seiten, hinzuftrömte, ‚der Krönung: des Jous 
beizuwohnen, tras mit ber. Menge in ben Tempel, wo bie Feierlich⸗ 
feit vor fi ging. Bei dem Anblick des neuen Könige, be auf dem 
Throne ſaß, umsingt von den Prieftern, Leviten, Großbeamten des 
Reichs und dem jauchzenden Volke, gerieth fie außer ſich, zertiß Tre 
Kleider und ſchrie Verrath. Joiada ließ fie ſogleich durch Trabanten 
außerhalb des Bezirks des Tempels fuͤhren, mit dem⸗Befehl, jegli⸗ 
chen niederzuhauen, ber fie vertheidigen wolltez ‚anf der Thuͤr ihres 
Palaſtes aber ward fie ſelbſt, ohne den 'neringften Wiberftand, une 
gebracht. Dies nefhab ungefähr 877 Jahre v. Chr. Die Altäre des 
Baal, die fie wieder hatte aufrichten laſſen, wurden umgefkürzt, und das 
Buͤndniß mit dem Herrn, das die Abgoͤttiſche⸗zerriſſen hatte , erneuert, 
Athamas, des Kolus und ber Enareta Sohn, beherrfchte einen 
Theil von Böotien. Mit Nephele vermählt, erzeugte ct Delle uab 
hrixus, nachher, vom ihr getrennt, mit feiner zweiten Gemahlin 
no den Learchus, Melicertes und bie Eurykleia. Ino beſchloß, der 
Rephele Kinder aus dem Wege zu räumen, verurſachte einen gänzik 
hen Mißwachs, und beſtach des Athamas Abgefandte- zum Orakel; 
welche des — Urfache erkunden follten; daß fie die Autwort 
brädhteh, der Nephele Kinder müßten geopfert werden. Dieſen Ge— 
banken hatte ihr Juno, der fie als des Bacchus gewefene Amme vers 
aßt war, eingegeden, um ſie zu verderben. Aber ihre. argliftigen 
lane fhlugen fehl, Nephele reisete ihre Kinder mittelft des goldenen 
MWidderd, und. die Abgeordneten entdedten: Ino's Verrath, bie bes 
Athamas Rache nicht entgangen fein würde, hätte nicht der dankdare 
Bachus feine Pflegerin entruͤckt. Athamas wäÄhnte, fie bingerichtet 
zu haben, und vermählte ſich zum .drittenmale mir Themiſto, des La— 
ithenkönigs Dypfeus Tochter, mit der er mehrere Edhne erzeugte. 
ber Ino trat wieder auf, gewann feine Liebe aufs neue, und reigte 
dadurch Themifto zur Eiferfuht, im welcher fie befhloß, der Ino 
Kinder zu ermorden, Bu diefem Behuf verordnete fie, bie Lager von 
Ino's Kinder mit ſchwarzen, die ihrer eigenen mit’weißen Deden zu 
belegen. . Ino, mißtrauend, verwecjelte die Decken, unb bie jo. irre 
geleitete Themiſto ermorbete ihre eigenen Kinder, worüber fie in Vers 
weiflung ſich erhenkte. Aber auch bier erzählen Andere anders. Durd) 
N umo's Born verfiel Atbamas in Raſerei, in welder er Ino mit ibs 
ren Kindern für. eine Löwin mit ihren Jungen anfah. In biefem 
Wahne ergriff er ben Learch und-fdimmptterte ihn gegen einen Stein; 
Ino aber verfolgte er, bis fie ben ‚Melicertes im Arm, fidy ins Meer 
ftörzte, Mit Blutſchuld belaftet, verſieß darauf Athamas Bödtien, 
aing nad Phthiotis, wo er Alos erbaute, und ſich nach⸗Einigen jegt 
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wft mit Themiſto vermählte. Nach Pauſanias aber wendete er fid 
u Anbreus, ber ihm L Gegend um ben Berg Laphyſtia abtrat, 
veldhe fpäter an des Phrirus Kinder kam. 
Athanafius (der heil.), Patriarch von Aleranbria, ein berühme 
er Kirchenlehrer, geb. in jener Stadt gegen das J. 206. Gr bekam 
ine chriftliche Erziehung, kam in das Haus des heit, Xleranber, nach⸗ 
nals Erzbiſchofs von Alexandria, deſſen Secretaͤr en warb, begab fi 
arauf zu dem heil. Antonius, und.führte bei dieſem berühmten Anaw 
horeten ein afcetifhed Leben, und kehrte endlidy nad) Alerandrien zu⸗ 
uͤck, wo er Diakonus wurbe. Der heil, Alexander nahm ihn auf die 
icänifhe Kirchenverfammlung mir, wo. er in ben Arianifhen Strei— 
igteiten buch feine Zalente fih die Hochachtung der Saͤter erwarb. 
Er hatte troß feiner Jugend großen Antheil au den. Beſchluͤſſen, bie 
ter. gefaßt wurben, und zog dadurch ben Has und dir Verfolgungen 
er Arianer für fein ganzes Leben auf ſich. Diefe offenbarten fich fchen, 
8 er nad. einem halben Jahre zum Nachfolger, bed beil. Xierander 
enannt wurde. Die Anklagen und-WBefchulbigungen feines Feinde bes 
pogen ben Kaifer Gonftantin endlich, ihn 334 vor bie Contilien von 
Eprus und Jeruſalem vorladen zu laffen. Athanafius enthüllte den 
Betrug und fegte feine Richter, die zugleicd, feine Gegner waren, in 
olche Verwirrung, daß ber Baiferlihe Eommiflär ihn nur mit Mühe 
hrer Wuth entziehen konnte, Man begnügte ſich, ihn abzuſetzen. 
Yennoc ſetzte er feine Amteverrichtungen fort; aber ber Kaiſer, durch 
eue Erdichtungen getaͤuſcht, verwies bem heil. Patriarchen nach Trier. 
Reſes erſte Exil endigte nah einem Jahre und einigen Monaten 
Sonftantins Tod, Conſtantius, Kaiſer des Orients, rief ihn zurück. 
Sein Einzug in Alerandrien glich einem Briumph, Die Arianer, in 
Serzweiflung über feine Ruͤckkehr, verbreitesen aufs neue falfche Ankla— 
en wider ihn und. 90 Arianifche Bifchöfe verurtheilten ihn in Airtior 
yia auf die arunblofen Befgulbigungen, Dagegen erklärten ihn 100 
rtbobore Bifchöfe, die fi zu Alerandria verfammelten, für unſchul⸗ 
ig, und ber Papſt Qulius beftätigte diefen Ausfpruch unter der Zus 
immung von mehr als 300 zu Sardes verfammelten Bifhöfen des 
Irientd und Decidents. Dem zufolge kehrte er zum zweitenmale zu 
einem Eige zuruͤck. Als aber Gonftans geftorben und Gonftantius Herr 
es ganzen Reihe geworben war, durften bie Arianer ſich mit völliger 
Ingebunbenheit gegen ihn erheben, Gie verurtheilten ihn auf den 
soncilien zu Arles und Mailand, Da aher der ehrwuͤrdige Patriar 
ur einem ausdrüdlihen Befehle des Kaiſers geborchen will, erſche 
en plöglich, als er fich derade zur Feier eines Feftes in der Kirche 
efindet, 5000 Soldaten und bringen in die Kirche, um fidy feiner zu 
emächtigen. Aber die ihn umgebenden Geiftlihen und Mönche brins 
en ihn in Sicherheit. Athanajius, zum drittenmale entiegt, fluͤchtet 
ih in bie. Wuͤſten Agyptens. Seine Feinde verfolgten ibn auch noch 
ier und fesen einen Preis auf feinen. Kopf, Um bie Einfiebler biefer 
vaurigen Gegenden, bie feine Nähe nicht verrathen wollen, von den 
Rißhandlungen feiner Verfolger zu befreien, begab er fich in ben völs 
ig unbewohnten Theil der Wüfte, wohin ein treuer Diener ihm folge 
e, ber ihm mit Lebensgefahr Nahrungsmittel berbribrachte. Dier, 
n diefer unzugaͤnglichen Einoͤde verfaßte Athanafius eine Menge von 
Schriften voll Beredſamkeit, um die Gläubigen in ihrem Glauben zu 
‚arten, bie Kunftgriffe feinee Feinde zu enthülfen und feine Wider⸗ 
acher zu fhreden und zu verwirren. Als Qulian den Thron — 
rlaubte er ben orthodoxen Bifchöfen zu ihren Kirchen zurüdzufehren, 
So kehrte nach Gjähriger Abweſenheit auch Athanaſius zuruͤck. Die 
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Milde, mit der er ſich gegen feine Feinde betrug, fand in Ballen, 
‚Spanien, Italien und Griechenland Nahahmung und ‚führte den Frie— 
den in der Kirche zurüd. Aber dieſer Frieden ward durch das Ger 
ſchrei der Heiden, beren Tempel durch Athanafins Eifer immer leerer 
wurden, geftört. . Sie reizten ben Kaifer Julian, den Apoftaten, wider 
ihn auf, und Athanafius mußte, um fein Leben zu reiten, nad The⸗ 
'bais flüchten, Tod dieſes Kaifers und die Thronbeſteigung Jo⸗ 
dians ließen ihn zuruͤckkehren. Aber als nah acht Monaten Valens 
Kaifer ward und bie Arianer bie. Oberhand gewannen, mußte er wie⸗ 
der fliehen. Er verbarg fid in dem Grabe. feines Waters und vits 
weilte bier vier Monate, bis Valens, durch die dringenden Bitten und 
Drohungen der Alerandriner bewogen, ihm erlaubte, zuruͤckzukehren. 
Bon jegt an verwaltete er fein Amt ungeftört, bis er 373 farb. Bon 
den 46 Jahren feines Gpiscopats . hatte er 20 in ber Verbannung 
verlebt / den größten Theil bet übrigen aber zur Wertbeidigung be# 
nicänifhen Blaubensbefenntniffes angewendet. Atyanafius gehört zu 
den — Maͤnnern, welche die Kirche aufweiſen kann. Sein tits 
r erfland‘, fein edles Herz, fein unerfcpätterlicher Muth, fein les 

endiger Glaube, feine unbegrengte Naͤchſtenliebe, feine aufrichtige 
Demuth, feine natürliche Beredfamleit, feine firenge Lebensweiſe ges 
wannen ihm Ehrfurdt und Liebe. Seine Schriften find polemifchen, 
hiſtoriſchen und moralifhen Inhalte. Die polemiihen betreffen haupts 
faͤchlich die Myſterien ber Dreieinigkeit, der Jucareatien und ber 
Goͤttlichkeit des heil. Geiſtes; die hiſtoriſchen find von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit für bie Kirchengeſchichte, und enthaiten Materialien, bie man 
außetbem vergebens ſuchen würde. In allen ift die Schreibart durch 
Klarheit —— und der — Seine Apologie an 
den Kaiſer Conſtantius iſt ein Meiſterwerk. Die beſte Ausgabe iſt 
don Montfaucon, Paris 1608, 8 Bbe, Bol: Als ein Supplement derſel⸗ 
ben kann der 2.Bb. der Bibliothek der Kirchenväter deſſelben Heraus 
geberd (1706) betrachtet werben. 

Atheismus, Gottesläugnung, wirb als Lehre und Syſtem bem 
Theismus (ober Deitmus), als Denkart und Gefinnung dem Glauben 
und der Reliniofität entgegengefegt. Darauf gründet. fid die Unter: 
ſcheidung zwifchen thbeoretifhem und praltiſchem Atheismuß, 
welcher lestere jedoch paffender Unglaube und Irreligioſitaͤt genannt 
wird. Außerdem kann man ihn in einen ſkeptiſchen, welder bie 
Möglichkeit des Dafeins Gottes zugiebt, und ineinen dogmatiſchen 
eintbeilen, welcher das Nichtfein Gottes zu eriweifen verſucht. Es ent: 
fpringt aber ber Atheie mus entweder aus dem Skepticis mus, welcher 
die Realität aller menfhliden Erkenntniß beftreitet,, das Denken für 
ein bloßes Spiel mit — denen keine Gegenſtaͤnde entſprechen, 
erklärt, und läugnet, daß ber Menſch irgend etwas mit Sicherheit zu er⸗ 
tennen vermöge; ober zweitens aus ber Verkennung der verſchledenen 
Gebiete ber menſchlichen Erkenntnis und dem Berlangen, ba ſchauen und 
wiffen zu. wollen, wo dem Menſchen nur zu glauben vergönnt iſt; ober 
endlich, und zwar am Öfterften, aus dem Wahne, daß ber Menſch teine hö⸗ 

exe, von bem Sinnlichen verfdiebene Natur in fi trage, daß feine Ideen 
von Redht und Pflicht nicht aus urfprünglichen und nothwendigen Anlagen 
feines &emüthe hervorgingen, ſondern nur zufällige Wirkungen der 
Grziehung und bes Staates wären, daß er mithin Feine fittlihe Be⸗ 
fimmung habe. Da es vornehmlih das Bewußtſein feiner höheren 
Ratur und ſittlichen Beſtimmung if, was den Menfhen zu Gott 
führt, und zwiſchen der Philoſophie und den Sitten jedes Zeitalters 
cin wechfelfeitiger, leicht begveiflies Zufammenbang Statt. findet, ſo 
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ft es ſehr natürlich, dab ber Atheismus befonders fn ben Zeiten bes 
Bittenprebigers zn entftehen und Gingang zu finden pflegt. » Das 
var ber Fall unter den Griechen feit ben Jeiten bes Perikles, wo bie — 
ben fo atheiftifhe als antimoraliftifhe Lehre vieler Sophiften Auf der 
inen Seiteraus der frivolen Denkart und GemtBliebe des Zeitalter . 
\ervorging, und auf ber andern wicber bazıf diente, das Laſter und, 
en Ungläuben fiher zu machen. Das war der Fall unter den Römern 
eit den Zeiten Augufie, wo feine Lehre mehr Gingang fand, als die 
tchre Epikurs, welche Gott und die goͤttlichen Dinge laugnete, in der . 
Natur nichts als das Wirken eines blinden Zufalls erfannte, und den 
Yen für die legte Beſtimmung bed Menfhen erklärte. Das war 
ver Er in Frankreich in den Zeiten vor der Revolution, wo es ſich 
sie Encyftopäbdiften und viele andere Schriftfteler, namentlich der 
a I bes Systeme de la Nature, zum Zwede ihrer ſchrifſſtelleri— 
hen Thaͤtigkeit machten, bie religidfen Ideen zu beftreiten, und ben 
Slauben in ben Gemüthern ber Menſchen zu zerflören. Wie meit, . 
ıber auch in folhen Zeiten ber Atheismus fih audbreite, nie kann er 
zjiUgemeine Anficht merben; denn unabweisbare Bebürfniffe des Geiſtes 
ınd bes Herzens fühzen ben Menfchen zu Gott, und nie kann ber in 
olchen VBedürfniffen gegründete Glaͤube, welcher aHein den Menfhen 7 
mit Zugenbtiebe zu erfüllen und über das Schiitfal zu erhebin ver: 
mag, — Das unverdorbene, tugendliebende Herz 5* Je 
eben dem Refultate, in weldem bie Korfhung der weifeften Deufer 
von Sokrates und Plato bisauf.Leibnig und Kant geendigt 
bat, zu dem BRefrltate, daß über die menfhlihen Dinge ein Bott 
malte, den der Menſch zwar nicht zu. ſchauen, aber im Glauben zu ers 
greifen vermag. (Bergl. d. Art. Unglauben) _° ; 

Athen, der Name jener ——— Stadt, aus deren Mitte 
ſich das Licht echt menſchlicher Kultur durch Jahrtauſende bis auf un: 
fere Zeit verbreitet bat, und fich wahrſcheinlich gleich belebend und 
bitbend buch ferne Jahrtaufende auf die Nachivelt verbreiten wirb. 
Welche Ideen von Groͤße, Würde und Schönheit find nicht mit dein - 
Namen Athen verbunden) Wie interefjant muß es daher nicht jedem 
Gebilbeten fein, zu wiffen, was Athen einft war, und was es jest ift. 
Atben, die Hauptſtadt des alten Yang Attila, und des fpätern 

reiftaates, fol ihre Entftehung dem Tekrops verbanfen, und in ben 
iteften Zeiten den Namen Getrgpia geführt haben, der in ber - 
folgenden Zeit blos ber Burg ober Feſtung eigen blieb, Unter ber Re: 
gierung, des Eridthoniue [bon verlor ‚fie den alten, Namen, und er: 
hielt dafür ben von Athen, wahrfheinlid von der. Minerva, welche 
bei den Griehen Athene hieß. Die alte Gtabt lag auf dem Gipfel : 
eines Felfens mitten in einer weiten unb angenehmen Gbene, welche 
bei Vermehrung der Einwohner mit Gebäuden angefüllt wurde; dar⸗ 
auf entftand denn ber Unterſchied in Atro- und Katapolis, oder indie 
obere und untere Stadt. er Umfang der Gitahelle oder der Altos 
polis betrug 60 Stadien, und umfchloß mehrere anfehnliche Gebaͤude. 
Athen lag an bem faronifden Golf, der dftlihen Küfte bes Prelopop: 
nes gegen Über. Es war auf einer Act von Dalbinfel erbaut, welche 
ber Zufammenfluß des Cephiſſus und Zinffus bildete. Bon der See, 
auf ber feine Bröße und Wichtigkeit fo weſentlich beruhte lag ed un: 
gefähr vier Stunden. Durch Mauern von großer Feſti und Aus: 
b:bnung mar es mit den brei Häfen Piräus, Munydhia und 
Phalerus verbunden. Der erfte wurde für den bequemer gehats 
ten, und war einer ber Gtapelpsäge das griehifhen Handeld, bie - 
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:386 Athen 
Kuͤſte rings umher war mit praͤchtigen Gebäuben bedeckt, bevem 
lan; mis benen der Stadt felbft wetteiferte. Die Mauern, welche 


polid wurde indeffen nit blos als Feftung, fondern mehr deshalb ber 
bebeutendfte Theil der Stabt, weil fie dad Herrlihfte an Kunſtwerken 
einfhloß, was Athen aufzuweiſen hatte. Die Hauptzierde mar dag 
Parthenon, ober ber Tempel ber Minerva. Dieſes prähtige Ge⸗ 


efpägt wurde. Den Eingang zum. Parthenon bildeten bie Pro 
er aus weißem Marmor gebant, Dieſes Gebäube a 


and fi in dem bintern Theile bes Minerventempeld. In ber un: 


er mit amsgezeichneter Pracht erbaut. Auch der Staatsſchatz be: 
tern Stadt zeichneten ſich ebenfalls meärere herrliche Werke ber Ar: 


un 
nehmften Ihaten bes alten Helden und Koͤnigs trefflich abgebildet. 
Der Tempel bed Jupiter Olympius war von ionifiher Bauart, umb 


nad immer mebr vergrößert und verfhönert, und endlid von Hadrian 
vollendet; das Außtre zierten ungefähr 120 cannclirte Säulen, —1* 
u: 


— Goͤttern heilig) nicht vergeſſen werden, wovon bad in Rom 
findfiche ein treues Abbild ift. Außer dieſen Wunderwerken ber 
Kunft zeigte Athen noch andere Diäge. und Puncte, weldhe durch bir 
damit ‚verbundene Erinnerung der Nachwelt ewig theuer bleiben 


— 


A 


Ä hen“ 


. iEu8. ie . Man hatte ben urfpri f m en unb üNe 
em Boden ee ek anzungen Ei Ahrianı Feifen Were 


u einem angenefmen Euftorte gemacht. ‚anderer folder Ort war. 


as Eyeeum, wo Ariftoteles lehrte, und das burd ihn der Sig 

veripatetifhen Schule wurde. Es lag jenſeits des Ilyſſus auf ber 
ndern Beite der Stadt und wurde aud zum Schauplag aymnaftie 
cher Übungen gebraucht. Nicht weit bavon lag der m er .berübmte 
Synofärges, wo Antiſthenes, ber Stifter der cyniſchen Schule, lehrte, 
Die folgenden Secten von Zeno und Epiturus hatten ihre Verſamm 
ungsorte in ber Stadt. Zeno wählte bazu das befannte Pöcile, 
Fpitur aber legte fid) einen Garten innerhalb der Mauern: an, da er 
re Geſelligkeit und länblihe Stille gleich fehr liebte. Allein nicht 
los -Litergrifche, fondern auch politiſche Verſammlungen gaben ver⸗ 


chiedenen Gegenden Athens ein befonderes Intereſſe. Hiecher gehö— 


en ber Hügel des Areopagus, wo dieſe erlauchte Berfammlung ihre 
ẽntſcheidungen ausſprach; das Prytaneum, oder Haus bes Senat; 
er Puyr oder Forum, mo bas fouveräne Wolf von Athen fi bes 
athfchlagte, u. a. m. An alle biefe Orte. Ertüpfen fich bedeutende 
Erinnerungen aus ber Gefhichte des merkwürdigen, einzigen Voikes. 
Rachbem, wie auß ber Geſchichte Attifars bekannt, Jahrhunderte bes 
Üriegs und ber Zerftörung, fo wie des Wechfels gebilbeten und bars 
ariſcher Beherrſcher über bie herrliche Stadt Hingegangen find, ers 
becken ihre Ruinen nod gegenwärtig Grftaunen und: Bewunderung in 
er Seele des Beſchauers. Won der Afropolis ſteht noch immer. ein 


sicht unbetvaͤchtlicher Theil. ‚Die Türken, bie jegigen Herrn der Ges 


end, haben ‚fie in eine moderne Feſtung verwandelt, und Mit breiten 
regelmäßigen Mauern umgeben. In diefer erblidt man-noc über, 


efte der alten Mauern nebſt Bruhffüden von Säusen, bie man zum 


Behufe dei neuen Baues auß den ‚alten Trümmern genommen bat. 
Son den Proppläen, erbaut von Perikles mit einem Aufwande vom 
012 Talenten, welde ben ehemaligen Gingang bildeten, war der 
echte Flügel ein Tempel bes Sieges. Dad Dach biefes Bebäudes 
tand noch im Jahre 1696, wo es durch eine plögliche Pulvererplofion 
erftört ward; denn bie Zürfen hatten das Gebäude zu einem Pulvers 
agazin umgefhaffen. In einem Theile ber jegigen Dauer befinden 
ih noch Fragmente von trefflicher Bildhauerarbeit in Basrelief, dar⸗ 
tellend ben Kampf ber — —— mit den Amazonen. Bon bem 
egenüber — Fluͤgel der Propylaͤen find noch ſeche Saͤulen 
brig, mit Thorwegen zwiſchen denſelben. Dieſe Säulen find von 
Narmor, weiß wie Schnee und von der feinſten Arbeit. Sebederfele 
en beſteht nicht, wie es anfangs ſcheint, aus einem einzigen Stil 

sondern aus 3 biß 4, welde fo kunſtlich zuſammengeſetht find, daß 

ie gleich zweitauſend Jahre a ausgefegt waren, dennoch 
eine Ttennung bemerkt wird. Diefe Säulen find gun durch eine 
Nauer bedeckt, welde bie Tuͤrken an der Worberfeite derfelben aufge: 
ihrt haben. Aus den Proppläcn treten mir ins Parthenon, ben Daupt- 
9 der athenienfifhen Pracht. An der öftlichen Vorderſeite ftehen no 
bt Eäulen, und mehrere von den Säulengängen an den Seiten. 
zon bem Zrontifpice, welches den Kampf bes Neptun und der Mi: 
eroa mn Athen vorſtellte, iſt nichts mehr übrig, außer der Kopf 
ines Geepferbed und bie Figuren von zwei rauen, aber ohne bie 
köpfez allein in Allem iſt die hoͤchſte Wahrheit und Schönheit ju be⸗ 
»undern. Der Kampf der Gentauren mit ben Lapithen iſt bejfer ers 
alten. Bon allın Statuen, womit biefes ng geſchmuͤct wer, 
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1 Athen 

blos die des Habrian erhalten. Das Innere iſt jetzt in eine Mo; 
f e verwandelt. Auf dem Ganzen biefes fo ſehr ve elten Se; 
bäudes ruht doch noch ein unausfprechlicher Ausdrud von Ho | 
Größe. Auch von bem —— (dem Tempel bed Neptunus 
mw. find noch bebeutende Überzefte zu ſehen, vornehmlich bie fhömen 
weiblichen Statuen, bie man Karyatlden nennt, und melde Takt 
ber Säulen zwei Dortitus trugen. Bon. ben beiben Theatern Kt 
Aur noch fo diel von ben aͤußern Mauern übrig, daß man ibre Bage 
und ihre ungeheure Gröfe beftimmen Fann. Die Arena If jegt 
funten, und es wird Getreide darauf gebaut. In der Stadt 
finden ſich keine Denkmahle von glefher Vortrefflichkeit und‘ 






ehr, Nahe bei einer, Kirche, zur Santa Maria Maggiore, ſtehen 


‚alten Pöcile, Der 


Man hielt fie für Uberreſte von dem Tempel des Jupiter Dipmpin 
olfein es iſt nicht — Wahrſcheinlicher ſind ſie rreſte be 
hurm ber Winde vom Andronikus Gyr 
r nod) 'ganz uͤbrig. Seine Seftalt bildet eim Achte, auf jebert 
ı er mit Reliefs bedeckt, welde einen von deu Dauptivinden 


noch drei ſehr ſchoͤne korinthiſche Säulen, die einen cn Eiompla, 
fie 


ſtellen; die Arbeit ift ganz vortrefflihd. Das Gebäude verbandt feine | 


Erhaltung bem limjtande, daß es Mofchee eines Derwifhorbens würde. 
Von den Denktmählern ausgezeichneter Männer,, womit eine gar 
Strafe angefüllt war, ift nur noch ein einziges, nämlich das ; 
mal des Byfifcater, erhalten worben; biefes befteht aus einem Bußge- 
fell, einer runden Kolonnade und einer Kuppel von korinthifchrr 
numg, bie Arditeftur und Sculptur ift vortreffiih. Man bat 

den Drt gehalten, beffen fih Demofthenes zu feinem Gtud 

bedient habe, allein diefe Meinung ift ungegrünbdet. Was der be 

Lord Elgin für Erhaltung ber Bruch altgriechiſcher Kunſt 

bat, finden Art, Elgin und Elgins Marmordentmahle 2 
"dem prachtvollen Bymnaflum, welches Ptolemaͤus baute, ſind nurin 


| gen verfalfenen Mauern noch Übertefte zu. fchauen. Außerhatb der 


tadt wird die Aufmerkſamkeit vorzüglich gefeſſelt buch bie ei 
Truͤmmer von bem Zempel des olumpifhen Qupiters.. Bon den TED 
Säulen find nur roh 16 übrig, von allen Statuen, die bies Gehbäube 


ierten, ift Feine —* Bon den Fußgeſtellen und Inſchriften 


> 


vom Wolf eine Gunft zu erhalten wünfchten, bie 


man einiges bie und ta zerftreut,. zum heil unter ber Erde ber 
ben. Der Zempel bes Theſeus bagegen iſt faſt noch ganz ech 


Außenfeite find faſt gänzlich verborben, allein bie, welche bie 

im Innern fhmüden, find ſehr wohl erhalten, ie. ftellen bie 

ter bes alten Helden dar. Sein Kampf mit einem Centaur Bi 

ſonders ausgezeichnet. Auf der Anhöhe, wo ber berühmte Are 

feine Sitzungen hielt, findet man noch in den Kelfen gebauene Stufen 

fo wie die Sitze ber Richter, und biefen „groenäber die des Angeklag- 

ten und Anklaͤgers. Der Hügel ift jegt ein türkifher Begräbhi 

und mit Grabmaͤhlern bedeckt. Der Pnyr (Korum),. 

fammlungsplag des Volta unmeit bes Areopags, E faft g 

feinem urfprünglihen Zuftande. Man fieht nod den im Welfen 86 

bauenen Rednerſtuhl, bie Sige der Schreiber, bie bie Dectete 

ſchrieben, und, an beiben Enden die Side berjenigen. Beamten, 
tiliſchweigen geboten, und die Refultate ber u fe Verband 


bas- ausgenommen, was mobern iſt. Die Bildbaucrarbeiten an s 


befannt machten, Auch nach bie Nifchen find zu fe 3 hl weide 
eſchenke 

bie fie brachten. Ersabene Gefuͤhle bemaͤchtigen ſich 6* Seele, 

man bie Stelle überblickt, von der aus bie ganze Geſtalt ber aL 


\ 


) 


Athene Athleten | 989 
tem Welt verändert wurde. Noch laͤßt fi die Area bes Gtadiums 


wer Bu aus weißem Marmer erbauen Der 
— ft nur durch eine Menge umherllegender Steine 
—* dernes Haus nebſt Garten ſteht an ben; —* 


* Piräus hat faſt gar nichts mehr von feinem alten Glanze und 
Anfehen; nur „wenig Säulentrümmer finden fi bie und da; berfeibe 
ee aud bei dem Phalerus und bei Munycia. Wenige unbebeur 
Zement laufen noch bier zuweilen. ein, weßbalb au ein 


33 u Das —** 2z2 (Setine) in Livadien hat 
Einwohner, darunter 2000 Tuͤrken; die Grie⸗ 
hen genießen einer milbern Behandlung von ben Türten als anders 
wärts, ne noh Spurm alter Sitten erhalt, und wählen 
— — — —— Der daſige — Er biſchof beziehe 

e 


a ene, leinieöe 
theri Diefes Wort kommt in der Phyſik in Boppeltet Beben; 
In der eigentlihen Raturlehre verfteht man tarunter eine 
Biene elaftifhe Fläffigkeit; von der die Phyſiker, um die Geſetze 
ge in der Natur zu beftimmen, annehmen, 
ganzen Weltraum verbreiter iſt. Erweiſen läßt 
Daten, nit 1, meftat auch über bie eigentliche Beſchaffenheit 
a nichts ange werden fann, unb 
— en ſehr von einander abweichen, 
—— allen Äh abo Fr —— laubte nicht nur an bas 






Schwere von ihm « Nach * 4 ber Äther faft 39 Millionen 
mal bünner,, 1278 mal ſcher ald die atmofphärifche Furt, — In 
bedeutet & eine feine, erahnen ſehr leichte, flü 
tige, emtzünbı e Bröfhgteie von meift Sliher Karbe und ang 
nem, kunbbringenden Geruch, die mittelſt der Säuren aus Klee 
er grereim Seingeiſt erzeugt wird, en noch u 
denheit dieſer —* ã Namen ir ther * kamen 


br Einie,. w 
nu biehen — die — —— 
db man auch darunter die, Juͤnglinge, bie in den Gymna⸗ 
ſien iche Übungen anftellten, um ſich —*8 und zur Fuͤh⸗ 
A Waffen geſchickt zu u. machen. ‚Im: engeren ‚Sinne ’wannte man 


390 Arsierit Athoe 
aber Athleken bieſenigen, die aus ber Athletik ober Somnafif Ihr 
83 R beſonders Ringer und Fauſtkaͤmpfer. Ihre 
ſtimmung war, bei feierlihen Gelegenheiten dffentlih zu kämpfen, 
und ihre Lebenaweiſe dieſem Zweck gemäß. Sie würden 2: rt, 
und mußten ſich ber’ Liebe enthalten. Bevor fie aber zu 
Kämpferjugelaffen wurden, “ünterfuchre man eines jeben Gebtrt, 
ten, "Stand und Verhalten; ein Herold rief feinen Namen öffentlich 
aus und foderte jedermann auf, zu ſprechen, wenn er.eivas Nachibei- 
Uges von ihm wiffe. Erft nad beftandener Prüfung, und nadhbem der 
Athlet einen Eib geſchworen, daß er allen Erfoberniffen genügt ba 
und die Rampfgefege genau beobachten wolle, befam er bie Q 
zu —* ie Paare ber Kämpfer wurden durch das Loos b ' 
Den Sieger belohnte nicht nur. der Beifall ber Menge, fondern au 
Kronen und Statuen. Man führte ihn im Triumph auf, fchrieb t 
Ramen in bie Öffentlichen Werzeichniffe, nannte die Dtyimpiade nad) 
ihm, und Dichter priefen ihn in Eobgefängen. Auch beiwilligte ran 
ihm Rreiheiten, einen Jahrgehalt und bei ben feierlihen Spielen bei 
Sornehmften Plag. Befondere Ehre erwies ihm feine B: benn 
ale feine Mitbürger theilten feinen Ruhm, a‘ 2 | 
Athletik, f. Gymnafti, | | 
Athmen ift bie Verrichtung bes thierifchen, mithin au des 
menfhlihen Körpers, bie in einer abmwechfelnden Erweiterung uhb 
Verongerung. ber Bruſt befteht, wobei gleihmäßig Luft in bie ®r 
gezogen und wieberum herausgetrieben wird... &8 maht mit dem Blut: 
umlauf, mit dem ed in enger Verbindung ftebt,’ ben Grumd bes £hieri- 
en- Lebens aus. Das Sohktordan bes Athmens iſt die Lunge, 
eren Blutgefäße durch die wechfelsweife Auffhwellung ind Werenge 
rung ber Lungenbläsheh bald angefpannt, bald erfdjlafft werden, und 
welche mit der eingeathmeten Luft in die innigfte Berührung Fömmen, 
Hierdurch werden dem Blüte gewwiffe Heilfame Thelle aus der einge: 
athmeten Luft zus, und ändere ſchaͤdliche ober nicht mehr brauchbare 
abgeführt, Cs findet nämlich. beim Einathmen eine zerſetzung ber atmo» 
ſphaͤr iſchen Buft (ſ. Gasarten) Statt; dad Sauerſtoffgas wirb bem 
zugefuͤhrt, dagegen das" Stickgas unverändert, das Eohlenfaure. 
aber vermehrt wleder ausgeathmet. Gin erwachſener Menfh afhmet 
bei jedem Zuge 40 KRubikzol' Luft ein, und wiederholt‘ dies in einer 
Minute ungefähr 18 mals jogue verſchluckt er in diefer Beit 70 
Kubilzoll Luft, wovon fid 36 Kubikzoll in Fohlenfaures Gas verwar- 
bein. Ein Theil des Sauerftoffgafes ber atmofphärifhen Luft verbindet 
fih in der Lunge mit dem’ überflüfftgen Waſſerſtoff und bilder Waffer, 
welches in der Seftalt von Dünften wieder mit ausgeathmet wird, bie 
bei einer Temperatur von 40 Grad Reaumur fihtbar find. in anderer 
Theil des Sauerſtoffgaſes vereinigt ſich in der bunge mit bem ber 
ſchuß an Kohlenftoff im Blute, und bildet dadurch Eohlenftofffäures Gas, 
welches mit den mwäfferigten Dünften zugleich —— wird, Aus 
allen: Beobachtungen erhellt zur Genüge, daß das Sautrftoffgas zum 
thieriſchen Leben unumgänglich nöthig ift. Wie es nah dem Ginath- 
men im Körper wirke, darüber find die Meinungen noch verfhieben. 
Mit dem sg hängt auch die thierifhe Wärme zufammen, Welche 
wenigfiens bei ben Saͤugethieren und Vögeln größer tft, als die Tem⸗ 
peratur ber fie umgebenden Luft. x — 
Athos, jege Agion Dros, aub Monte Santo, ein bo 
her Berg ober vielmehr das Vorgebirge einer‘ langen er bes 
Sundfhäds Salonik, welches fich durch eine fieben Meilen lange 
und drei Meilen breite Halbinfel in den Archipel zieht, Es euhebt 
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Rh geatn 5900 Fuß über den Spiegel bes Meeres, unb wirb burdaus 
von’ Griechen bewohnt. Auf dem Vorgebirge felbft Ilegen negen zwans . 
zig Klöfter und eine unzählige Menge von Einfiedeleien, bie zufammen 
als 6000 Drbensgeiftliche zählen follen. Diefe leben Bier in 
x Abgefchiebenheit von der Welt, unb. führen eine fo firenge 
Clauſur, BR fie fein weibliches Weſen, nicht einmal, ein weibliches 
austhier m ſich dulden; dabei find fie aͤußerſt arbeitfam, fnigen 
bilder, anus Dei und Päternofter, welche fie theils in dem auf, 
bem Hegenden Marktflecken Karcis, wo öckte gehalten - 
werden, abfegen,. tbeild auch damit ihre Glaubensbrüber im BIER 
Gurops,' feiof in Rußland in Contribution fegen, und fautmeln Als 
möfen, win bamit ihre Abgaben an den Paſcha und die Pforte ezah⸗ 
ten zw Tonnen. Übrigens unterhalten fie mehrere Schulen, und ber hei⸗ 
Uge Berg wird für eine der mteften Unteteichtsanftalten der vie: 
Ihre Klöfter und Kirchen find die einzigen im osmani- 
r ‚welche God n. e 


e, welch \ 
F — bie Boden dh Githens,. Möntge nah Tebıene, unb 
te deW Aoeus, von dem ſie ben Theſeus gear. .  _,. 
A * ogie, f. Pathologie. | 


| it in das Weltmeet Hinaus geiwagt hatten, dunkele Kunde 


€ en fei. | 
Las, eine üfritanifeie Gebirgskette, welche ſich über ben groͤß⸗ 
ten Theil des Norden diefes Erdtheild verbreitet, und. in zwei Ketten 
heilt, den "orig Atlas, welcher im Reihe Maxoffo bis zur Sahara 
" sieht 


—5* 






*8 in Zeit von zwei Stunden 233 Gran Maffer,. bie mad feiner 
—— eines engliſchen Kubikzolles Raum betragen. De Sauf— 


ws 


aus einer in einem Rahm ausgefpannten Leinwand beft 
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(eine Beobadtungen gaben das Refultat, daß, bei 


f 

er 
eben 
Don ’ a Planeten, eleftrifcher, 
eren 

Seinen me 


berurometerd und 


ben; * baher 


Atmoſphaͤte 


| nerlei G 
ometers, die Größe der Ausbünftung , Sn 





fie 
Bermöge ihrer Schwere i die Atmofphäre hi 
verbunden, und folgt fowohl ihrer täglichen als jährlichen Bewe 
Cie drüdt auf, die Erbe vach den Gefegen ſchwerer elaftifcher ‚Kt 


wie der Druck aller andern a 


ift das aufgehobene Gleichgewicht, indem bie: gafı-fertäh bi 
ber Röhre befindliche Waffer drüdt, 


* 





tgenb einen Umſtand an einem. 
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Armofpbärifche Luft Women - 993° 


e Luft, frei vom allem Orucke, völlig in ihrem natürlichen Zuſtande, 
b. ehne irgend eine Außerung’ der Clafticität fein muß. Die 
öhe ber Atmofphäre ift von den Phyſikern, theils nad dem Drude, 
a fie ausübt, theils nah der Dämmerung (indem anzumchmen ift, 
16 die kuft, fo weit fie Licht zurucwirft oder Erleuchtung annimmt, 
ı wnferm. Planeten gehört,) auf acht geographiſche Meilen gefihägt 
orden. Ihrer Geſtalt nach ift die Atmofphäre als ein Sphäroid zu 
trachten, weldyes unter dem Aquator - wegen ber ununterbrödenen 
hwimatraft , welche dafelbit Statt findet, und megen her großen 
erdünnung ber Luft durch die dafelbft heftig wirkenden Gonnenftraßs 
n febr erhoben ift. 
Atmoſphaͤriſche Luft, f. Sasarten. | 
. Atmofphärologie, bie Lehre von der Atmofphäre, ihrer Bes 
haffenbeit, ihren Veränderungen und Erfcheinungen. ns 
Atna (Monte Gibeilo) in Sicilien, einer von ben drei größten 
‚uerfpeienben Bergen in Europa, deffen fenkrehte Höhe nad Spal⸗ 
ınzant 11,400 Fuß beträgt. e Sicilianer theilen ihn in drei Res 
ionen ab; die erfte heißt die angebaute Gegend — fie ift mit Städ⸗ 
n, Dörfern und Klöftern angefülit, und wird von Elcinen Bergen 
om «Lava. gebildet — bie zweite bie Holz» ober. Waldgegend; die 
ritte die wüfle ober nadte Gegend, welde mit ‚Eis und Gchnee bes 
ect iſt, Letzterer iſt für bie dortigen Länberein unentbesrliches Bedoͤrf⸗ 
iß zu Tüplenden, Getraͤnken, zu denen es beffer als Eis tft; und ber: 
‚tua verforgt nicht nur einen großen Theil Italiens, ſondern aud bie 
infel:- Malta damit. un net ’ 
. Ztolien, eine Landbfhaft Griechenlands. Es hat ‚ben Namen 
om Ütolus, des elifchen Königs Epeus Bruder, der, aus Elis weis 
end, fich zum Deren des Landes machte. Das Ältere Ätolien wurbe. 
uech den Adelous_von Afarnanien gefchieden und ging von ba bis, 
dalydon oder zum Fluſſe Evenus, wo ed an Lokrien grenzte, Auf 
en; beiden andern Seiten ‚waren. das Meer und das Gebirge Tym⸗— 
hreſtus, das es von Theſſalien fchieb, die Grenzen. Alt es buch 
pätere Eroberungen, welde man unter dem Namen Ätolia Epik— 
et os begriff, erweitert worden, waren bie Grenzen in Norben ber 
ta und die Athamaner in Cpirus; aud Thermopylaͤ, Herallea und, 
in ‚gtoßer Theil Theffaliens gehörte dazu. Öſtlich war ganz Dorien. 
nd bie Küfte bis Raupafius und Eupalion bazu geſchlagen worden. 
das Land war raup und unfrudhtbar, und durch feine Gebirge feit. 
tolier, die Bewohner Atoliens, ein in den alten Zeiten merk⸗ 
pürdiges Volk. Die erften Stammpäter waren Bellenen. In mehrere 
leine Voͤlkerſchaften getheilt, hatten fie keine gemeinſchaftliche Haupt⸗ 
tabs, fondern, mit Jagb und Raub befhäftigt, machten fie fich durch Raͤu⸗ 
‚ereien zu Rande, wie zur Ger, furchtbar, fo wie fie-denn als frei, und. 
einem andern Volke unterworfen, bie alten griehifchenrohen Sitten am 
ängften beibebielten. Fruͤh ſchon errichteten fie ben großen ätofifhen 
Bunmb, ber fih zu Therma jährlich verfanimelte, aber erft zur Zeit des 
ichaͤiſchen Bundes merkwürdig wurde, Wiber biefen verbanden fie fi an⸗ 
angs mitden Römern bei beren Kriegen in Griehenland, ſchlugen fi 
‚ann, wie fie wohl merkten, daß die Römer ihre Unterdruͤckung beabſich⸗ 
igten, auf dis Seite der Macebonier, und mußten zulegt auch das naͤm⸗ 
ide Schickſal ber Unterjohung mit biefen theilen. | 
Atomen find nach ber Meinung mehrerer Raturforfher bie nicht 
weiter theilbaren, wiewohl felbft noch koͤrperlichen Grundbeſtandtheile 
ven Materie. Schon Moſchus aus Gidon, der noch vor bem trojani⸗ 


! 
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ſchen Kriege gelebt haben Toll, war ber Meinung, baf bie Materie 
aus untheilbaren Körperchen zufammengefeht fei. Leucipp (810 J. 
v. Ehr.) ftellte ein ordenitidhes Lehrgebäude von der Entftehung ber 
Welt durch den Zufammenfiuß ber Atomen auf; Demokrit und Epis 
tur bildeten es, letzterer mit vielen Zufägen, meiter aus. Gpikurs 
Lehre baden kukrez und unter den Neueren Gaffendi vorgetragen. Gars 
tefiua bildete daraus fein Syſtem von ben Wirbeln; auch Newton unb 
Boerhave nehmen an, daß die Materie aus einer Anbäufung fefter, 
harter, fchwerer, undurchdringlicher ‚träger und bewegliher Theilchen 
heſtehe, »on deren verfchiebener Zufammenordnung bie Verſchledenheit 
der Körper — — Das auf bie Lehre von den Atomen gegruͤu⸗ 
dete Enftem der Naturlehre heißt das at omiſche, es wird auf 
Corpuſcutbarphilofophöie genannt, und ſteht dem bynami- 
ſchen ertgegen. S. Dynamik.) DE 2* 
zent bie Erſchlaſſung und Abgefpanntheit ber Nerven und 
öfeln. j " ei 

Atreus, ein Sohn bes Pelops und ber Hippodamia. Er und 
fein Bruder Thyeſtes ermordeten au Eiferfuht auf bed Watera 
größere Liebe ihren Stiefbtuder Chrpfippus, Darauf flühteten fie 
zu Curyſtheus, mit deſſen Tochter, Ärope, Atreus fi) vermäßlte, 
und nad bes Schwiegervaters Tode König von Mycene ward. Allein 
Thyeſtes, von unrechtmäßiges Liebe gegen ſeines Bruders Gemoh⸗ 
Un Hingeriffen,, eniehrte beffen Bett und zeugte mit ihr zwei Söhne, 
Atreus verjagte, nah Gntdedung ber ihm zugefägten Schmad, ben 
Thyeſtes ſammt den Söhnen, Allein biefer hatte, Made durſtend, 
feinem Bruder Heimlid einen Sehn entwandt, und benfelben betebet, 
feinen eigenen Bater zu morden. Dieſes Borhaben wurde entbedt, 
und der Züngling, ben Atreus für ſeines Bruders vor bielt, hinge⸗ 
richtet. Zu fpät erfuhr ber ungluͤckliche Bater ben Icrthums bie fürds 
tertichſie Rache follte ihm Troſt gewähren. - Er ſtellie ſich verfähnt, 
lud den Bruder Thyeſtes mit feinen beiden Baftarden zu einem Gafts 
mahle, und nachdem er. fi ber Iegtern heimlich bemädtigt und fie 
ſchlachten Laffen, fegte er das gekochte Fleiſch dem Thyeſtes vor, warf! 
biefem nad — N erg Par — — ee Söhne 
entgegen, und entbedte ihm mi nge e feine gr e Bade, 
über weiche, wie die Dichter eyäblen, ie Some ihren Lauf zuräd: 
wandte, um eine fo ſcheußliche * nit zu beleuchten. 

Atrophie, Es giebt eine beträchtliche Anzahl von Krankheiten 
welche baburch bezeichnet werben, bab ber Körper von Tag zu Tag 
abgezehrter, magerer, in feinem Bolumen vermindert wirb. und ber ges 
hörigen Ernährung beraubt zu fein —— un Rabs 
rung). Daburd), daß dieſes gemeinſchaftliche Symptom Statt, findet, 
daß die Abmagerung immer weitere Fortſchritte macht, wird fie erſt 
zu einer beftimmten Krankheitsform ; denn außerdem iſt Abmagerung 
eine. Erfeheinung: in jeder Krankheit. In jeber wirb der körperliche 
_ Umfang mehr oder weniger, fhneller ober langfamer verminbert,aber 

fo wie bie Krankheit weiht, fo verfehwindet auch allmählig bas 
Symptom, weil es nur Folge der vermehrten Ausleerung, bed verrin- 
gerten Genuffes von Nahrungsmitteln, der geſchwaͤchten Berbauung ifl, 
and dieſe Berhaͤltniſſe fi mit der wiederkehrenden Gefunbpeit ändern. 
In der als eigentliche Krankpeitsform beftehenden Atrophie ober Abs 
magerung dagegen iſt dieſe felbk ‚die Krankheit, die für ſich beſteht 
und anf nerfhiebene Weiſe in die Augen fpringen kann. Jen 
nämlich ein organiſcher Fehler babei Statt findet ober nit, je nat 
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biefee Fehler eine org ift, je nachdem haben wir duch verſchiedene 
Ken ha Krankheit. 44 et ſich dieſelbe in der Art, daß gar 
fein in die Augen fallender Fehl⸗x des Körpers da iſt, und bie Abs 

‚oder Atrophie ſteht Bier in ihrer reinften Seftalt da, Ges 
dhnlid nennt man biefe Krankheitsform aldbann Schwinbſucht, 
ucht, Sektik und auch wohl noch anders. Bfters ift aber auch 
fe Atrophie erſt Folge eines eiternden wichtigen Organs und in 
diefem alle nennt man fie gewöhnlihd eitrige Schwindfuht der 
— Lunge, Leber, Nieren, je nachdem biefe ober jene —— 
fen find. Der uUrſachen, die die Atrophie und ihre Arten begründen, 
‚giebt es mangeeiei, Mangel am gehöriger Nahrung, reiner Luft, vor⸗ 
angene Außerft ſchwaͤchende Krankheiten, 3, B. Nerven: ober 
Fautfeber, find, fo wie Eiterungen in einem bebeutenben Organe, bie 
b n; Beſonders laffen auch große Ausleerungen von Blut, 
amen —— U leicht dieſe Folge zuräd, und barım werben 
en, flillende Mütter, die fehr ſchwaͤchlich find ——— 
&t felten ein Opfer dieſer Krankheit. Selbſt einige Bifte bewirken 
£; | pehbeen hierher der Sublimat, der Arfenik, der Grünfpan, 
Blei in Heineren 'Gäben umd bie bekannte und doch founbefannte 
Aqua Zofana, bie’ neuentbedte Säure im Opium. Das ‚Zellgewebe 
ed Körpers leidet bei dieſer Krankheitsform am erften. Die dligen 
‚, die _barin enthalten find, iwerben ausgefogen und noch iſt es 
icht ausgemadht, wohin es die auffaugenden Gefäße bringen, ob in ben 
einen Blutumlauf oder in das Gallenfuftem, wie amdere wollen. 
24 wird dieſes Wett in feine Urbeſtandtheile aufgelbſet und 
Ad iedbenen Iweden verwendet, bie bie Natur nit mehr An- 
68 zu erreichen vermag. Wenn inzwiſchen dieſe Fetttheile verſchwin⸗ 
den und bereits die Muskeln aller Theile ins Auge fallend geworden 
find, fo —— Zellgewebe ſelbſt zu wellen, zu verſchwinden, und 
wenn ſolche Kranke nach dem Zobe zergliedert werben, findet man kaum 
eine Spur von demſelben. Mas ja noch da iſt, iſt ein zaͤhes, kaum 
mit dem Meffer zu Iöfendes, lederhaftes Weſen. Inzwiſchen nimmt 
an biefem Shwinden faft jeder Theil Antheil, Die Haut wirb 
dünn und verliert ihre Gefhmkibigkeit, fie wird troden, runzlich, 
aub, Pörnig, ſandig anzufühlen, bie Haarziwiebeln in ihr vertrodnen, 
Laffen -die Haare ausfallen. Die Muskeln feinen anfangs fih von 
einander zu tremmen (weil fie das Zellgewebe minder vereinigt) 
2.5 werden immer bünner, da ihre einzelnen Pärtikeln durch 
Bein Bellgeivebe mehr verbunden twerben. Am Ende feinen kaum 
Spuren von ihnen zu bleiben und der Menfd) befteht faſt blos aus 
Baut und — Knochen. Selbſt aber auch diefe erfahren, ‚wenn auch 
Thon im mindern Grade, eine Verminderung ihres Umfanges und gleich 
nen fcheinen, wenigſtens nicht felten, aud die Eingeweide abzunehs 
men, , Eine Art diefer Krankheit ift keine Krankheit, it der Gang, 
den bie Natur nimmt, wenn fie ganz ungeftört ihren Gang verfolgt. 
Wir meinen das allmählige Schwinden aller Kräfte und bie Abmages 
zung des Körpers im hohen Alter, woburd der Tod gessegefärt 
en. wenn auch Feine Krankheit denfelben bewirkt. e iſt unter 
dem Namen -Marasmus (Verwelken, Bertrodnung) senilis bekannt. 
Iſt die Atrophie, wo fie als Krankheit erſcheint, fehr ſchweer zu hei⸗ 
Ien, fo ift es vollends unmöglich, da, wo fie als Folge uabaͤnderlicher 
Gefege eintritt, ihr "Grenzen de zu wollen. Aufhalten laffen ſich 
er einigermaßen diefe Fortſchritte der Natıtr, die das Getrennte 
efen Prögep wieder zum Ganzen machen will, aber nit unmoͤgli 
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machen. Auders iſt es im Findlihen Alter, hier ifkt 
(atrophia infantium,) eine nicht ungewoͤhnliche 








ne He 
immer Rolge ungefunder, dem kindlichen Alter. zu ſhwerer, — 
mmer D FE ciget 
Nahrung, feuchter kalter Luſt, wovon zuerſt Würmer, Verfhleimung _ 
ber erften Wege, Werftopfung der Gekrödbrüfen, und bann bie. Abmas 
gerung bie, Holge iſt, zwar immer gefährlich, ba aber body,.wo alle 
Diere Käduicen Einfluffe wegfallen, fehr oft zu heilen. %ı nzelne 
Glieder pflegt dieſe Krankheit: zu ergreifen... Gewoͤhnlich liegt 

ein orgauiſches widernatuͤrlichee Verhaͤltniß, 3. —— 
oder ein ——— zum Grunde, mit deren Entfernung das übel 
eilt w . , ; ‚ . J % ‚ 
“ Atropos, eine von den Parzen, (S. bBiefe) ,  .. *8* 
Verſuch ur Ausfuͤhrung eines Verbrechens, ber fredelhafte Ange J 





fladt, Athen, einft duch Gelehrfamkeit, Bildung. und feine Gitte 


fitteien zuſtande, ohne Brot & „der Ehe und ohne 
N 


der uns als ihr erfier eigentlicher König genannt wird. Di 
bemüht, ihre Sitten zu es > * 





bild des Waſſermanns. ei er von feinen Nadfolgern,- ibm 


‚feibft „wollte, als der Erfte- im Staate, über. die Beo ber 
' efete wachen und das Heer anführen, Das ganze Boit e 
ja drei Glaffen, bi! Bornepmen, Adesbauer und Saptwer 
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Anl Pa ey a4 ö 

eeften wurden die Obrigkeiten gewäßle, welche bi 
Mer aufbewabrten und die Gefege erklärten, UN ven 
Ar —— e er Athen und lub rt ein, um bad 
1 bevöftern, bie Löniglie Würde abs 
att des 89 herrſchte ein Archont, der ſein Amit lebens 
h verwaltete. Died geſchah 1077 Jahte v. Chr., nachdem bie 
die Wuͤrde von Cekrops an 487 Jahre gebauert hatte. Nach 
316 Jahren wurbe bie Regierungszeit der Archonten‘ auf zehn re 
mb 70 Sabre darauf auf Gin Jahr beftimmt, dagegen aber bie u 
Archonten auf neun vermehrt. Noch fehlte eine foͤrmliche Gefeg: 
zebung. Der Archont Draton erhielt den Auftrag daza, aber feine 
i empdrte die Gemücher, und Solon gab 594 vor Chr, mil: 
ge. und eine beffere Verfaſſung Die Regierungsferm‘foltte 
fein und ein Senat von 400 Mitgliedern, gewählt aus 
erften Volksftäimmen, die Gewalt des Volks leiten, Das 
eg er"in vier Gtaffen nad dem. Vermögen, "Aus ben drei 
bie Stoateämter befegt, die vierte aber zur Vollever⸗ 
mg gel en werden, um durch ihre Stimme gleichfalls an der 
ebu J zu nehmen. Allein dieſe Verfaſſung war zu künſt⸗ 
beſtehen. 


id, j Pififteatus, ein Mann von Talenten, Kuͤhn⸗ 

















egierbe, trat fcheinbar an die Spibe ber armen Elaſſe 
gte 2 ber gersigaft Athene. Geine Regierung 

und mwohlthätig, aber feine Söhne konnten fie nicht behaup⸗ 
dipparch Ber ermordet und Hippias vertrieben. Kliſthenes, 
n #teund des Wolfe, bemühte fi, durch einige Anderungen-in der 
sölonishen Berfaffung künftigen Mißbraͤuchen vorzubauen. Er thrilte 
as Volk in zehn Staͤmme und ließ, den Senat at 500 Werfonen' bes 
eben, Jetzt trat bie glänzende Periode bes berühmten perſiſchen Krie⸗ 
"welder Athen auf den hoͤchſten Gipfel der Größe und des 
erhob, Miltiade® vernichtete bei Marathon, Themiſtokles 


obne Unterfchieb aus allen Volksclaſſen gewählt. Cimon und 
führten die hoͤchſte Blüthe Athens —— aber letzterer legte 

en Grund. zu dem nachherigen Sittenverberbnif und dem 
Verfall des Staats, Unter ihm Hegann der ungluͤckliche 


En 


he Krieg, der endlich mit der Eroberung Athens duch die - 


. 


8 monier endigte. Die Überwundenen mußten ſehr demuͤthigende 












angen von den Siegern annehmen; doch behielt der Staat noch 
Aten feiner Exiſtenz. Es wurden dreißig obrigkeitliche Pers 

geſetzt, welche ben Staat nern follten, aber unter dem 
Scüpe der. Lacedämonifhen Befagung Willfhr und Graufamfeit übten: 
ach acht ſchrecklichen Monaten zertrümmerte Thraſybul diefe Tpran- 
4, ftellte bie Freiheit ber und führte die alte Werfajfung mit eini: 
en Verbefferungen wieder ein. Athen fing aufs neue an, fich unter 
riechiſchen Staaten zu erheben, und war im Bündniffe mit den 
glucklich gegen Sparta, Allein dieſe neue Periode ber 
serte nicht lange. Gin gefährlicherer Feind ftand im Norben 
‚p von Marsbonien. Im pbocifhen Kriege hatten die Ather 
ibm miderfest. Dafür nahm ihnen Philipp verfchiedene 
‚Sotonien weg. Die Griechen griffen umfonft zu den 
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Waffen; . die Schlacht. bei 





über 2000 Drachmen im Bermögen befaßen. Bald daran 
vom Kaffander eingenemmen, ba. e# 10.09 —32* Bat auf 
bie 






lein ex eroberte Athen, vergab den Bürgern und ließ ihnen ihre Brei 
peit, indem er blos eine Befagung in Munpdi Bin tr 





⸗ 





gen die Römer beizuſtehen, zogen fie die Race Roms auf * U: 

bis auf Veſpaſian * Dieſer Kaiſer machte es foͤrmlich 

sömifhen-Provinz. Nach ber Theilung des roͤmiſchen Reiche 

Attita zum morgenländifhen Kaiſerthume, und wurde von 

dem Gothen bald nachher erobert und zerflört. - — — 
Attita. Dft giebt man in der Baukunſt dieſen Namen jebem 






halben. Stodwert über einem hoͤhern; doch ift nicht, jedes Halbgefi 
eine Attita. So kommt nit ben zwiſchen zwei —— 4 
lichen Halbgefhoffen, Entrefolen, fondern nur denjenigen, wi 
unter dem Dade angelegt find, diefer Name zu. Die über bei 
Dauptgefims fteheriden Geländer werben ebenfalls zuweilen, | 
unrichtig, Attifen genannt. Base: 3 
ttila, Gel, der Sohn bes Manbras, eines Hunnen von 
Yönigliches Abkunft, folgte feinem Oheim Roas tm Jahre 434, 
theilte das hochſte Aufehen. mit feinew Bruder Bleda. Diefe beiden 
—8* der Barbaren, die ſich in Ungarn und Scythlen ni 
hatten, bedrohten das morgenlaͤndiſche Kaifertyum, und zwangen ziveis 
mal ben-fhwaden Theo doſius II., einen fhimpflichen «Bei a: 
erkaufen. Ihre Madt wurde allen Voͤlkern Guropend und ' 
furchtbar. _ Die Hunnen ſelbſt betrachteten den Attila als ihren 
erfchrocteniten Krieger und als den erfahrenften Feldherrn. Ihre 
und ihre Achfung für ‚feine Perfon gingen bald in abergläubifche 
Furcht über. Er gab vor, das Schwert ihred Schutgottes gefunden . 
zw haben, und ſtolz auf diefe Waffe, die feiner Macht .ein höher 
Anfehen gab, dachte er darauf, fie über bie ganze Erde a ude 
auf göttlihe Cingebung geſchehen, fo wurde diefer Brudermorb ein 
Sieg gefeiert, Als alleiniger Gebister eines Friegerifhen Volks mußte 
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(teile , -bei- bem *— Ehrgeiz, alle Boͤlker in Schretken 
esen, und, wie er fih felbft nannte, die Geißel werben, beven Gott 
ih zur Zuͤchtigung der Meufchen bediente. In kurzer Zeit breitete 
e feine Herrfhaft über alle Nasionen Germaniens und Scythiens 
ms, and bie morgenländifhen und abendlänbifchen Kaifer waren ihın 
insbar. Die Wandalen, feine Bundesgenoſſen, die Oftgothen, bie 
Bepiben und ein Theil der Kranken vereinigten füh unter feinen abs 
ven. Einige Gefhihtfhreiber verfihern, daß feine Armce_aus 700,000 
Mann beftanden habe. Da er bie Macht und Reichthuͤmer Perjiens 
yatte zühmen hören, richtete er fi dahin, und nichts konnte feinen 
3ug hemmen. Aber in den Ebenen von Armenien wurde er gejchlar 
zen, ünd zog füch zurüd, um feine Raubfuht im morgenländifchen 
Raifertgume zu fillen. Leicht fand er einen Vorwand zum Kriege, 
enn alle Staaten, bie ihm eine reihe Beute verfpraden, waren feine 


yatürlihen Feinde, und alle Fürften, die er zu befiogen hoffte, hatten. 


Bündniffe gebroden. Die Hunnen, unter Attila’® Anführung, dran⸗ 
gen nad Jilyrien und vermüfteten ale ‚Provinzen vom ſchwarzen bis 
jun abdriatifhen Meere. Der Kaifer Theodofius fammelte eine 
Krmee, hm fih ihrem reißenden Vordringen zu widerſegen; aber in 
drei biutigen Schlachten erklärte fih das Gluͤck für die Barbaren. 
Gonftantinopel werbankte feine Rettung blos feiner Befeſtigung und 
ber Unmiffenheit ber Feinde in ber Belagerungskunft. Zhrazien, 
Macedonien und Griechenland erlagen dem wilden Eroberer, ber mit 
pe und Schwert Kberall hindrang und 70 blühende Städte zerſtoͤrte. 

beodofius mußte bie Gnade des Siegers anflehen, und durch Uns 
terwerfung und Aufopferung feiner Schäge gelang es ihm, ben Frie⸗ 
ben zu erkaufen. Einer von den Leuten des Attila, Edekon, ließ 
fi von einem Eunuden, Chryſaphius, buch Beſtechung zu bem 
Verfprechen verleiten, feinen Herrn bei feiner Ruͤckkehr an bie Do: 
nau ermorben zu wollen ; aber ba cr den Attila fahe, hatte er nicht 
ben Muth, die That zu vollbringen, ſtuͤrzte zu feinen Füßen und 
befannte fein verbrecherifhes Vorhaben. Man fürkhtete feine Race, 
und Gonftantinopel zittertezs aber er begnügte fi, bem Theodo— 


fius wegen feiner Zreulofigteit Vorwürfe machen zu laffen und 


den Kopf des Ehryſaphius zu verlangen, ben aber ber Kaifer 
durd neuen Tribut erfaufte. Attila richtete darauf fein Augenmert 
“1 rankreich, und drang mit einem ungeheucen Deere an ben Rhein 
und bie Mofel. Allgemeines Schrecken ging vor ihm her, und bie 
Menfhen flohen aus ben Stäbten in die Wälder,, Er ging über bie 
eine, fam an bie Loire und Lagerte .fih unter den Mauern von 
Drleand. Die Einwohner, durch ihren Bifyuf Agnan (Anianus) 
aufgemuntert, bielten bie erften ngeife der Barbaren ab, und bald 
faben fie bie Hülfe berbeieilen. Die vereinigte Macht ber Römer, 
unter dem Feldherrn Aetius, und ber Weftgochen, unter ihrem Kr: 
nig Theodorich, zwang ihn, die Belagerung aufzuheben, fih nah 
———— zuruͤckzuziehen, und den Feind in den Ebenen bei Chalons 
e zu erwarten. Bald trafen die beiben Heere zuſammen. 

ttila, unruhig über ben Ausgang der Schlacht, fragte die Wahrſa— 
er, und fie verfündigten ihm eine Niebertage, Gr verbarg feine Br: 


rzung, durchlief die Reihen feiner „Krieger, erinnerte fie an ihre. 


Thaten, und zeigte ihnen feine Freude über einen neuen Kampf und 
über die Belohnung ihrer Thaten. Durch die Reden und buch bie 
un ihtes Anführers entflammt, waren bie Hunnen ungebulbid, 
su kaͤmpfen. Tapfer fochten beide Armeen, aber bie Reiben bes Std: 
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mer-unb" Gothen wurden durchbrochen, und ſchon hielt Atilla ſich 
des Sieges gewiß, als der gothiſche Prinz Thorismund, des 
Theodorich Bohn, von ben benachbarten Anhoͤhen auf die Hungen 
ftürjte: er brachte fie in —— verbreitete Tod in ihren Reihen, 
und Attila, von allen Seiten bedrängt, zog fih mit Mühe in fein 
Lager zuräf, Dies war vielleiht die bintigfte Schlacht, bie je in 
Europa geliefert ward, denn nad) einigen gleichzeitigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern bededten 106,000 Zobte das Schlahtfed. Im Luger ließ U; 
tila alle feine Gerätbfhaften und Schäge auf einen Haufen jufam: 
menbringen, um im duferften Falle fig mit biejen zn verbrennen. 
Allein man beanügte fih, in ber Nacht fi wieber zu fammeln, er 
wies dem mühfam aufgefundbehen Leichnam bes Königs Theo dor ich 
(Dietrich) die legte Ehre, und rief feinen Sohn Thoriemund auf 
dem: Schlahhtfeide zum Könige aus. Go entging Attila feinem voͤl⸗ 
ligen Untergange. Die Kranken allein fegten ihm feindlich nad, und 
verfolgten ihn feitwärts, bis er Über den Rpein war. — Mehr de: 
zeizt als muthlos fuchte Attila neue Gelegenheit, Italien anzu ;reis 
en, unb begehrte. bie Honoria, Schweſter Balentins IIE., zur 
emahlin. Diefe Prinzeffin war megen eines vertrauten Umyangs 
mit Eugenius, ihrem Kammerberen, vom Hofe entfernt und in E 
Kiofter gebracht worden; fie trug demf” Attila ihre Liebe an. Er 
u foͤrmlich um fie an, und verlangte bie Hälfte des Reiche als 
itgabe. Da dieſe Foderun * abgeſchlagen wurde, drang et mit 
einer furchtbaren Macht in lien ein. Der Kaiſer zitterte, und 
vergebens waren die Bitten der Geſandten. Attila eroberte und 
erſtoͤrte Aquileja, Padua, Vicenza, Verona, Bergamo und vermä: 
bie Ebenen ber Lombardei. Die Einwohner flohen auf die Atpır, 
enninen und auf die vielen unbeachteten Infeln in den Ragunen bes 
abriatifchen Meeres, wo fie Venedig erbauten, . Der Kaifer hatte keine 
Armer ihm entgegenzufegen. Das römifhe Volk und der Senat nahm 
feine Zuflucht zu Thraͤnen und Bitten, Papft Leo I, begab fid, mit 
den röm:fhen Geſandten ins Luger zum Attila, und es gelang ibm, 
den Frieden zu vermitteln; Attita kehrte nad Ungarn zurüd,, Die 
Römer faben ihre Rettung für ein Wunder an’, und bie alten Chro— 
niten erzaͤhlen, daß die Drohungen des heil. Petrus und Paulus den 
Atttla gefchredt Hätten; eine Legende, welche die Kunft Kaphaels 
und Algarde’s verewigt hat. Da Attila die Honoria nicht 
zur Gemahlin erhalten harte, wollte er fie zum zweitenmale mit dem 
Schwerte in der Hand fodern, aber. ein neuer Zuwachs zu feinen zahl: 
reichen Weibern an der ſchoͤnen Ildiko, mic weicher er ſich feiertich 
vermäblte, hielt ihn ab, feine Drohungen zu etfüllen. Er überlich 
fich bei diefer Belegenpeit allen Ausfchweifungen ber Wolluſt. Aber ° 
als am Zage nad der Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungebulbig, 
ihren Herrn zu geüßen, in das Zelt drangen, fahden jie die Ildiko 


sen: Dies geſchah im Zahre 453. Bein Körper wurde in brei 
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ern, einen. kurzen unfoͤrmlichen Bude. Sein Gang war ſtolz, feine 
Stimme ſtark und mwohltbnend, — 
Attitüden. Mit dieſem fenfigen Kunſtausdrucke begeidhs 
et man, vorzüglich in den Künften, die‘ Stellung ober Lage lebens 
iger Figuren, meiftens in Zuftänden der Ruhe, Weil aber bie 
lunft vermdge ihres Zwecks nur bedeutunasvolle @egenftänbe Ey 
o müffen auch diefe Stellungen und Rage ber Figuren nicht nur Me 
formen ber Körper unb ihre Verhältniffe an fich, ober durch den 
Reiz der Karbenbeleuchtung (in mahlerifher Binfiht) in einem vor⸗ 
beitbarten,, dat acbildete Auge erfreuenden-Bilbe zeigen, fonbern auch 
urd alles dieſes einen bedeutungsvollen und interefjanten Zuftand des 
ebens mufterhaft darſtellen. So find alle jene Stellungen in ber 
tunft nicht um ibrer felbft willen da, und bürfen nicht als 
olhe auffallen, fonbern erhalten eine höhere Bebeutung durch ben 
Sharalter ber Kiguren, melden fie zualeich mit und an — 
enen fie beigelegt werben, bilden follen, oder durch den Sinn der. 
Jandiung, im deren Darftellung fie verwebt fein könnten. ‘Denn fielen 
e durch ſich felbf als Stellungen auf, und wären fie nicht etwa 
(06 Lehr. und Übunge@beifpiele, burd melde der Schüler ſich 
eichtigkeit in Handhabung der koͤrperlichen Formen erwerben will; de 
sürden fie dem gebildeten Beſchauer, ber nicht blos körperliche 
Berhältniffe ſieht, ſteif und unerfreulich erſcheinen, ober, wenn fie 
er Darftellung einer Handlung untergeordnet fein follten, 
en Sinn des Ganzen durch die gefuchte Bebeutiamkeit des @inzelnen 
othwendig zerftören. Daher nennt man aud) im gemeinenkeben 
icht jede, fondern vorzüglid eine gewählte, d. i. bebeutfame und 
höre Stellung eines menfhlihen Körpers, in fo fern durch diefelbe 
in innerer Zuftand, ober überhanpt ein ibealer Charakter be Mens 
henichen® bezeichnet wird, ja felbft oft die Situationen, aus welchen 
er Buftand hervorgeht, verbunden mit dem, was zunädft zu dem 
törper gebdrt, eine Attitüde. Daß wir aber biefes ſelbſt in un⸗ 
rer Sprache mit einem franzdfifhenAusbrude bezeichnen, ſcheint 
aber zu fommen, weil die Kranzofen, welche Kant de einmal des 
sıne Zanzmeifter nennt, gerade in biefem Stüde, d. b: wegen dee 
uch Ausbildung ihres gefellſchaftlichen Talents begünftigten feinen 
(uswahl mohigefäliger Stellungen, dis zu dem Ertreme,. wo die 
Zahl felbft bemerkt wird, und biefe Stellungen ins Gezierte, 
Befachte und Unmwahre fallen, von den Deutfchen und andern Voͤlkerü 
'euerer Zeit zum Mufter —— worden ſind. Auch die Mimik, 
belche mit Recht eine belebte Plaſtik genannt werden kann, bat vom 
eher auch Attitüben gezeigt. Daß aber bdiefelden zu einem Gegens 
tande befonberer Darftellung, zu befondern mimifchen ober viek - 
nehr pantomimifchen Kunftwerken erhoben worden find, ift eine 
Erfindung unferer Zeit, welche wir ber pantomimifhen Wirtuofirät 
iniger neueren. Künftlerinnen verdanken. Die Artitübe, als befons 
eres Kunſtwerk, welches vorzugsweife diefen- Ramen führt, ftellt, 
hne Mitwirkung ber Sprache (alſo pantomimifh) und Bemegung 
denn fonft wäre es nicht eine Attitübe) durch bedeutfame Stellungen 
nd Sagen bes lebendigen Menſchenkbrpers, einen idealen Zuftand unb 
Sharakter dar; daher man fie audı pantomimifhe Stellung 
enonnt bat. Da aber, wie bemerkt worden, nicht die Stellung an 
ich. das Kunſtwerk bildet, fondern zugleich die Formen, weichen biefe 
Stellung gegeben wird, und in Hinfiht des Gefihts und der übrige 
usbrudsfähigen Theile des Abrpers, die. Mienen und Geſten; fo vers — 
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ſteht ſich, daß cine Attitüͤde nicht ohne einen wohlgeſtalteten, bildſa⸗ 
men Koͤrper und ohne bedeutſame Mienen und Geſten gedacht werden 
kann, und daß dieſe, mie bie ganze Stellung, auf welche ſich bie 
Attitübe beichränft, in und durch den Körper einige Zeit lang feftges 
alten werben müffen; denn der Genuß des Kunſtwerks verlangt eine 

auer. . Der Pantomime aber, ber, wie jeber Mime, in feinem Koͤr⸗ 
per zugleich den Stoff feiner Kunſt trägt, muß Fähigkeit und Bild⸗ 
famfeit befigen ‚ jeinen Körper aljo zu regieren, daß er, wie bas Ger 
mählde oder bie Statue, einen fihönen und arhaltdollen Moment bes 
Lebens an ber Oberfläche und Geftalt feines Körpers auf mehrere Au⸗ 
genblicke feſtzuhalten vermöge. Dadurch unterſcheidet jih aber. die 
pantomimifhe Stellung von ben übriaen pantomimifhen Darftelz 
lungen, in weichen die Bewegungen des Körpers für jeden Augen: 
blick wedfeln, oder audh mehrereXttitüden burd Bewegung an 
einander gereiht fein können, daß diefe umfajfender und dramatifcher 
Ratur find, jene aber ſich befhräntt,.ben Charakter durch die im Koͤr⸗ 
per fefigehaltene Geberde darzuſtellen. Der Genuß der Attitüde ift 
daher aber auch der volle Genuß der Moments, auf welchem fih bie 
“ pantomimifche Virtuoſitaͤt in ihrer hoͤchſten Bluͤthe, mit befhränfteren 
Kunftmitteln, aber befto concentrirterer Kraft zeigt. In wie fern nun 
bie Mimit ein fhawendes Publicum verlangt, dem ed die köftlichen 
Krüchte des Augenblicks bietet, in -fo fern hat man bie Kurjt ber 
Artitübe nicht mit Unrecht Shauftellung$kunft, und ihre Dar- 
ftelungen auch Schauftellungen genannt, nurddaß man diefen 
Namen nicht -mißverftehe, und bad Anschauen der Stellung und Bor— 
bereitung bes Körpers zu biefen Stellungen zum Wefen ber Kunft 
rechne, da body bierin nur das F.echnifche diefer Kunft fi zeigt, deſſen 
fchnelles- Vollbringen und Gelingen zwar ben Wirtuofen, aber noch 
nicht dag Kunſtwerk zeigt. Daher au das Verbergen der Vorbe— 
zeitung» durch den hierzu gebrauchten Vorhang, zweckmaͤßig ift, wenn 
auch der Eitelkeit ber Birtuofen und Birtuofinnen weniger angemeſſen. 
Sndem ferner dem Künftter ein Goftüm nothwendig ift, nichts Äuße⸗ 
‘ges aber am Kunftwerk willkürlich fein barf, vielmehr jede gegebene 
Form zu beffen Zwede hinwirken muß, muß auch biefes Goftum 
dem Charakter des Darzuftellenben in. jeder Binfiht angemeffen feinz 
ja es wird, befonbers wo es farbig iſt, durch den Reiz einer künſtli— 
chen Beleuchtung, wodurch vie Bedeutung der Haupttheile des Ges 
maͤhldes von außen. aeboben wird, und durch ſceniſche Anordnung - die 
Darſtellung ſelbſt zu, dem Ideale bes Gemäpides erhoben werben können. 
Jedoch behaupten wir bamit nicht, daß die Nachahmung einzelner Sta: 
tuen und Gemähibe nothwendiger Zweck bieice Schauiteltungen ſei; viels 
mehr — wir, die Schauſtellung liebe die Ahnlichkeit mit dem 
Gemaͤhl de nur darum, bamit ber Widerſpruch zwiſchen der Lebendig⸗ 
keit des darſtellenden Körpers und dem Starren in. der Darfteilung 
hinter dem ibeatiihen Schein dee Mahlerei verſchwinde. Dann aber 
wird. bie Attitüde auch deßwegen ftets mit dem Gemählde oder der Sta 
tue verglicdyen werben, weil diefe Künfte ed eben find, in welchen wir 
das Bedertendfte Edrperlicher Erſcheinungen, aleisfam aus der Wirk, 
lichkeit herausgehoben, dem flüchtigen Augenblick entriffen und für 
längere Dauer aufbewahrt und. feftgehalten fehen, wodurch diefe Künfte 
mit der. gemeinen Wirklichkeit in das Verhaͤltniß der Poefie zur Proſa 
bes gemeinen Lobens treten. Indem aber ein Gemaͤhlde oder eine Statue 
ein wahrhaft ideales Kunſtwerk ift,. kann es auch die Pantomime wier 
derum im Spiegel ihrer Kanſt auffangen uub auf ihre Weiſe barftelten, 
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her ſelbſt in dieſem Kalle ſcheint es nicht eigentlich bie täufhenbe 
Radahmung des Gemäpldcd zu fein, worin. das Wefen und - der 
ſthetiſche Werth ber Attitäde als Kunſtwerk beftehe, ſondern vie 
Darftellung beffen, was in bem@emählde enthältentft 
feines Geiſtes), wie ſehr auch beides zufammenbänge..- Verfchichen 
‚ber hat man’ über den Werth berjelben geurtyeilt, Da jedoch hier 
ein ber Afthetifche Stanbpunct, der von ben been der Kunft und 
Schönheit ausgeht, ber richtige ift; fo mußte, was bis jeht noch; Leis 
m gelungen, der bisher als Gegner biefer, jeben kunſtgebildeten 
Zinn angiebenden Darftellung auftrat, ber Begriff: dieſer Attituͤden, 
ermoͤge beffen wir diefelben Daritellungen bee Shdnemurmb 
Bebeutungsvollen inberfefigehbaltenen Stellungundb 
Seberdbe menfhliher Körper nennen, thiderleat,. unb die 
Inmöglicyfeit, burch biefe angeführten Kunftmittel etwas Schoͤnes das 
uftellen,, gezeigt werben, wenn bie Attitübe aus bem Reihe bexKun 
nit Recht veriwiefen werben follte. Einen verſchiedenen Rangd 
antomimifchen Darftellungen, zu welden die Attituͤde gehört, Jiebt 
s aber alleıbings, nad) Inhalt und Umfang. : Denn: in Hinfiche:de® 
Imfanges find, wie angedeutet worden, bie bramatifchen von höhe: 
em Ränge; auch umfaffen einige nur eine, andere mehrere Perſonen 
ınd Gruppen. Im Hinfiht des Inhalts aber find fie Phantafiex 
ilder, in denen bie Einbildungskraft fih freier zeigt, ober b ifto% 
iſch, das beißt, ihre Gegenftänte find nad eigener : Phantaffe: ger 
caffen, ober flelfen einen in der, Wirklichkeit gegebenen «Gparafter. 
‚ar, weldyen die Gegenwart, Geſchichte, Mythologie oder Poeſie dar⸗ 
ietet, obwohl die Mimik, um cine allgemeinere Anerkennung des 
Binnesd. ihrer Darftellungen zu bewirken, faft immer an irgend etwas, 
uch Vergangenheit oder Gegenwart Gegebenes, fih anzufklieden,gek 
röthigt iſt. Diefe freiere Erfindung zeigt ſich aber feibft in der letztern 
Fattung dadurch, daß das Dargeſtellte feinem beftimmten Eremptare 
ıahgebildet iſt, ſondern ben Charakter einer Elaffe von. Erfrheinune 
ven oder Kunftwerkfen einer Zeit ausbrüdt, wodurch die hiſtoriſche 
ſcutuͤde wiederum in bie Phantafiedarftellung übergeht. — Diefe Kunſt 
un wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts zuerft von .der bewun⸗ 
verten Lady Da ton geübt, und fing, wie alle Kunft, mit Rads 
ıhmung des Vorhandenen an. »Diefe Laby Hamilton „wendete nämlich. 
ihr ausgezeichnetes Nachahmungstalent, welches jte, wie mehrere unge: 
ifhe Schaufpieler, auch in der täufhenden Nachahmung: lebender Per⸗ 
onen (von den Engländern vorzugsweife imitations- genannt). gezeigt 
yatte., bei ihrem Aufenthalte in Italien vorzüglih auf die Nadhbildun 
ver Antilen, fo daß fie bald an mehreren bedeutenden Orten , ſelb 
n Deutfchland ; ihre pantomimifhen Nachbildungen antiker Stat 
nit dem größten Beifalle oͤffentuͤch zeigte und Lorb Hamilton vor 
br fagen durfte, er befige in feiner Gattin eine. ganze Sammlung von 
Antiten. „Ihr Anzug befand dabei,‘ wie ung erzaͤhlt wird, „in einew 
angen, mit cinem Bande einfach unter ber Bruft ng ragt per in 
Zunica ‚worüber fie einen Shawl warf, mit welchem fie alle erfober⸗ 
ihen Belleidungen und Faltenwürfe leicht hervorbrachte.“ Ihre Dar⸗ 
tellungen wurden durch Rehberg nachgezeichnet und erſchienen zu London, 
Bielfach erweitert und erhöht wurde dieſe Kumflerfindung durch die unter 
ins berühmt geworbene geniale Hendbel: Schü, melde, durch einen vor⸗ 
uͤglich gewandten und mwohlgebauten Körper begünftigt, und mit einem 
den ß feinenBeobadıtungs: und Nahahmungstalent als einer reichen und 
:cht kuͤnſtleriſchen Erfindungsgabe ausgerüftet, unter. ae pantomünie . 
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ſchen Darftellungen einer Reihe herrlicher Attitüden , nicht nur fm an- 
titen, fondern aud im mobernen Kunftityle, und in jenem eben ſowohl 
im danptifchen als im griehifchen, wie in dieſem im italientſchen und 
deutſchen Charakter zeigt. Es find diefelben aber nicht bloße Nachtil⸗ 
dungen einzelner bebeutenber Statuen und Gemählde, fie ſucht viels 
mebr ben Geiſt der wichtigſten Veränderungen ber antiken Plaſtik und 
modernen Mablerkunft durch eine Iehrreihe Aufeinanderfolge mehrerer 
Äntereffanten Bilder der antiten und modernen Mythologie und Ger 
ſchichte fihtbar zu fchildern, daher ein Kunftrichter treffend von ihr 
‚fagt: „indem fie Darftellungen ber verfchiebenen Style der bildenden 


‘ Kmft in ronolögifcher Ordnung folgen läßt, geben dem Blicke dei 


Bufchauers gleihfam bie Hauptzüge einer Kunftgefchichte in beweglichen 
Bildern vorüber, die eben fo lebrreich für ben Geift als anmuthig für 
das Auge find.” Dabei befigt fie bas noch größere Talent, poetifche 
Attitüben zu erfinden, und in bem ihnen angemefjenen Styl bdarzus 
ftellen, fo baß die Schüg ſowohl in Hinfiht ber Idealitaͤt, als an 
Reichthum ber Eharaktere und Geftalten, in ber Kenntniß des mahleris 
en Effects, welche fi dur ungemeine Leichtigkeit in Bandhabung 
er Sewänber und Anorbnung einer fehr paffenden Beleuchtung überall 
an den Zag legt, ihre Vorgängerin meit zu übertreffen ſcheint. Aud 
ihre Attitüben find, obwohl nicht immer giüdlid, von Perour enb 
Ritter (Frankfurt a, M. 1809) — und geſtochen, einige auch 
as Jahr 1812 nachgebildet und mit 

einem intereſſanten Aufſatze von J. Falk begleitet worden. Weniger 


Sluͤck hat Elife Bürger in ber Nachahmung dieſer Darſtellungen 


gemaht. Unter ben männlichen Künftlern Eennen wir nur ben Serrn 
von®&edendborf (genannt Patrit Peale), welcher in biefem Gchbicte 
ber Kunf einige nicht unglüdliche Verfuche gemacht, und feine mimi: 
ſchen — mit Vorleſungen begleitet, an einigen Orten ge: 
zei t . [2 ; 
’ Attraction, f. Anziehung _ | 
Attribut ift 1. im allgemeinften Sinne jebe, beſonders eine 
ebrenvolle Eigenfchaft, weiche jemandem beigelegt wird oder beiglgt 
werben fannz; 2. in ben bildenden Künften, befonders in der Bild: 
hauerkunſt, eine Art des Symbols ober Sinnbildes (f. d. Art.) , wos 
durch ein Gegenftand oder ein Begriff bezeichnet wird, und zwar ein 
anhängendes Ginnbild, db. h. ein folder Gegenftand, welder als 
Zeichen eines Begriffs oder eines Kiftorifchen Umjtandes mit einer Fi⸗ 
gut mittelbar oder unmittelbar verbunden wird, um durch dieſe Wer: 
bung die Bebeutung berfelben vollkommen auszubräden, ober das 
Verſtaͤndniß derfeiben zu erleichtern. Der Gebraud ber Attribute in 
ber bildenden Kunft und ihre Nothwendigkeit gründet fih aber auf bie 
Beſchraͤnktheit derfelben, fowohl in Hinſicht des Ausdruds geiftiger 
Eigenſchaften unb Begriffe, befonders wo biefe niht als Eigen: 
fhaften bargeftelte, fondern perfonificirt werden follen (wie wenn 
z. B. nicht die Stärke einer beftiimmten Perfon, fondern bie perfonis 
ficirte Stärke bargeftellt werben foll), als auch in ber Darftellung und 
Bezeichnung individueller Umftände und hiſtoriſcher Ihatfachen, welche 


an ſich der fihtbaren Darftellung unfähig, oder bod nur in Darſtel⸗ 


lungen von größerem Umfange (buch Darftcllung einer zufammenge 
festen Handlung) fihtbar gemadt werben können. Denn bie Zeichen 
ber Dorftellung, deren fich die bildende Kunft bedient, find an fich ſchon 
zu individuell, um etwas Geifliges oder Allgemeines zu bezeichnen, 
und haben daher nicht bie Werftändiichkeit und Beflimmtheit, weiche 
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w Wort als Zeichen des Begriffs in ber Poeſte beſigt. Selbſt bie 
denſchengeſtalt, deren ſich bie bilbende Kunſt am meiſten bedient, um 
Hftige Eigenſchaften und Begriffe zu verſinnlichen, hat in ſich felbſt 
yon eine zu inbivibuelle, ſinnliche Bebeutung, als daß duch fie allein 
ne geiftige Eigenſchaft —— ober ein allgemeiner, mehrere 
nbivibuen umfaffender, Begriff perfonificirt werben könnte (man würbe 
sch dem gewählten Beiſpiele in ber burch Kraft und Stärke audges 
ichneten Figur nur. den ftarfen Mann erbliden); in anderer Rüds 
ht iR fie wiederum zu allgemein, b, h. nicht hinreichend, einem 
Monbern durch Gefchichte oder Poefie — Charakter, ohne die 
efahr einer Verwechslung und eines Mißverſtaͤndniſſes auszuſprechen, 
:fonder® wenn berfelbe auf der Perfonification eines lebloſen Begens 
andes ober eines Gollectivbegriffes beruht (3. B. des Eibfluffes, ber 
stadt Dresden)... Man bedarf daher, um ben Sinn ber bargeftellten 
iguren zu erflären, gewiffer äußerer Mittel, und wählt baber zu 
iefem Bwede Gegenſtaͤnde, welihe bald an fih eine gewilfe innere, 
othwendige Verbindung ober wirkliche Ähnlichkeit mit den barzuftels 
nden &egenfländen und Begriffen haben, bald durch Gewohnheit unb 
‚bereintommen mit ihnen verknüpft zu werben pflegen, und biefe Re 
raudt man als Beiden jener Gigenfhaften und Umftände, und fügt 
e ber Figur bei (daher Attribute), um dadurch den in irgend einer 
Yinfiht noch unbeftimmten Sinn berfelben zu beftimmen, mögliche 
weibeutigfeiten zu heben, und auf bie wahre Bedeutung leichter hin⸗ 
uführen. Grftere aber nennt man wefentlidhe, legtere zufäls 
ige ober willtürliche (auch conventionelle) Attribute. Wefents 
iche Attribute koͤnnen und werben auch ſolche Gegenſtaͤnde fein, wel⸗ 
ye fuͤr ſich allein geſetzt, ſchon bezeichnend (Sinnbilder) fein würben, 
.B. die Biene das Sinnbild bes Fleißes, der Mohn das Sinnbilb 
ed Schlafes, ber Schlangenring, Krone und ne Im vorzügs 
ihften Sinne aber und dem Weſen des Kunftiwerfs am angemeſſen⸗ 
ten werden Attribute ober anbängende. Symbole biejenigen 
Binnbilder genannt, welde nur durch Berbindung mit einer 
Figur bezeichnend find, ober berfelben gerade biefe befondere. Bebeus 
ung geben, für fich gefegt aber nicht verftändlich fein würden, unb 
aber gleihfam zur Fiaur felbft gehören, 3.8. die Flügel ber Genien, 
ver Finger auf dem Munbe bes Harpokrates, die Brüfte ber Natur ꝛc. 
Denn auf dieſe Weiſe erfcheint das Attribut nicht als ein aͤußerer Zus 
ag, fondern ‚verfhmilzt gleihfam mit ber Figur, und das Kunftwerk 
yehauptet fomit bie ihm nothwendige Einheit. Zufällige ober 
onventionelle Attribute aber beruhen auf einer zufälligen Verbindung, 
. B. pe en — Arzneikunſt, — der ar 
sung, bie Wage der Gerechtigkeit, der Palmzweig Friedens, 

Kreuz als Attribut bes Glaubens. Aus bem Sefagten wird aud eins 
'euchtend fein, warum das Attribut vorzuͤglich in allegorifchen und 
ymbolifhen Darftellungen (f. Allegorifhund Sy mboLifc)vorzus 
Iommen pflegt, und bie Figuren felbft oft zu allegoriſchen erhebt; 
denn bdiefen ellungen fehlt, wie überhaupt ben Phantafiebildern 
‚im Gegenfage ber hiflorifhen — f. biefen Artikel), größtentheils bie 
'prechende Individualität, weßhalb fi ber Künftler zu Attributen zu 
zreifen gendthigt fieht. Die Beftimmung bes Attributs ift aber nach 
yem aufgeftellten egriffe nur, bie Bedeutung eines Gegenftandes 
rklaͤren zu helfen, nicht aber für ſich da zu fein, oderbenharafı 
teriftifhen Ausbruc berfigur entbehrlih zu machen, woburd 
bie. wahre Bedeutung bex Figur herabgewürbigt werben müßte, Die 
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Figur müß vielmehr, fo viel es durch Haltung, Phyſiognomie, Mbrs - 
erbau ;. Farbe, befonder® aber burch Geften und Mienen möglich ifk, 
ten Eharakter-feibft anfündiaen, und ber Künftler zeigt fih um fo. 

größer; je mehr feine Kiauren ſich feibft erflären, unb eines den Mund 

berfelben erſt gleichham oͤffnenden Attributs entbehren koͤnnen, oder doch 
wenigftene zu dem inne des. Attributs in fo weit hinſtreben, ba 
der Charakter nicht erſt von außen her ober duch Beiwerke 
gegeben zu werden braucht, daher 3. B. nah Korkers feiner Bes 
merfung in der Ausgießung des heil, Geiſtes die. Begeifterung ſchon 
auf den Befichtern der Apoftel ſich mahlen , und, micht blos als Flaͤmm⸗ 
chen uͤber ihren Häuptern fchweben muß. Oft aber bat ber Gebraud 
ber Attribute auch nur in der perfönlichen Beſchraͤnktheit der bildens 
den Künftler ihren Grund, indeß im Gegentheile der geniale Künftler 
bie Schwierigkeiten, welchen jener nicht entgehen kann, durch finnreiche 
Anordnung und Erfindung natürlider Motive (mo nicht blos von Dar: 
ſtellung einzelner Figuren die Rede ift), vor. allen aber buch Haraks 
teriſti ſchen Ausbrüud überwindet. Einen einzigen Kal aber giebt 
ed,’ wo der Gebraud des Attributs vor ber fihtbaren Darftellung ei» 
nes Umftarides oder einer Handlung, welde daburch bezeichnet werben 
kann, vorzuziehen ift: wenn nämlich, bei der gegebenen Wahl, diefels 
ben durch Attribute anzudeuten ober fihtbar auszuführen, bie fihtbare 

Ausführung unfntereffant fein, und ben Schönpeitsfinn bes Zuſchauers 

bejerbigen müßte, oder aud) bie fihtbare Handlung fich durch ſich ſelbſt 

noch nicht erklaͤren würde, Wo aber ber Künfller bes Attribute bes 

ı darf, ba hat das wefentlihe den Vorzug vor dem condentionellen. 

Denn wenn gleich das Attribut nicht alles fein fol — weil fonft 

bie Figuvr nichteſagend fein würbe — fo foll es body. den Aus⸗ 

drud urterftügen. Es ift aber um fo ausbrudvoller und Icbenbiger, 
je wefeutlicher. es ift; um fo kaͤltet und froftiger dagegen, je mehr es 
auf Willtkuür beruht, Diefer Zweck des Attributs erfodert uh Deuts 

licht eit und Ungefuchtheit deſſelben (ſchon bie Karel bes Genius z. B. 

iſt vieldeutig). Und auch darin hat das weſentliche Attribut vor dem 

conventionellen den Vorzug: denn jenes wird allgemeiner verſtanden, 
bieſes aber nur da, wo bie beſondere übereinkunft oder Gewohnheit, 
welche von verſchiedenen Sitten, eigenthuͤmlicher Denkweiſe ober zu⸗ 
älligen “Umftänden abhängt, herifchend iſt. Die aͤußere Form bes 
unſtwerks aber gebietet endlich, daſſelbe in jedem Falle, ſelbſt wenn «6 
ein ämfälliged ift, mit ben rämmlichen Verbhältniffen der Figur, mit 

— es verbunden werben ſoll, in eine wohlgefällige und iebendige 

ibereinftimmung, zu bringen. In ber Wahl des Attributs baher, wie 

in der finneeihen Verbindung mit feiner Figur, zeigt ih Wis, Er⸗ 
finbungäfraft,; Geſchmack und die plaftifhe ober mahlerifhe Anord⸗ 
ungsgabe des Künfklers in eimem hohen Grade. Jeboch ift nicht zu 

‚ Iäugmen, bdaß die Kuͤnſtler hierin meiftens von dem Geſchmacke und 

Eharaften ihrer Ration mehr ober. weniger abhängig find, indem ihnen 

eine Summe gebraͤuchlicher Sinnbilder ſchon durd ihre Sprache, Rer 

Vigion'und Poefie überliefert wich, welche fie zur nähern Erklärung 

ihrer Figuren, wegen ihres allgemeinen: Berftändniffes, anzumenben , 

und joe der ge Erfindung vorzuziehen beftimmt werben; mithin 

der größte Theil ber Attribute in gewiſſem Sinne conventionell ift, 

Sluͤcklicher iſt daher der Künfkler, defien Nation in der Wahl ihrer 

Sinnbilder ben innern Zuſammenhang der Dinge, namentlich bie in, 

nere Verwandtſchaft und Analogie geiftiger und finnlicher Segenftänbe, 

eicht und ſicher trifft; feine Attribute werden bedeutungsvoller fein. 


— 
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In dieſer Hinſicht aber iſt zwifchen ben’ Darftellungen ber antiken unb 
ber mobernen Kunft ein bebeutender Unterfchieb. Denn erftere, na— 
„ Mentlid) die Kunſt ber Griechen, gegrüfbet au eine anfchauliche Denk; 
' weife, melde in bem Ginnlichen das Geiftige fand und darftellte, und 
in lebenbigerer Verbindung mit der Natur ben tiefen Sinn berfelben 
wohl verftand, wodurch aud ihre Kunſtwerke den Schein bes Noth⸗ 
wendigen und Watürlichen erhielten, ift auch in ihren Xttributen 
bebeutungsvoller, Fräftiger und natürlicher (fo verftärkt z. B. Blitz 
und Donnerkeil den Ausdrud des Himmelskoͤnigs Jupiter) — bie 
Neuern aber, deren Anficht mehr auf Verſtandesreflexion beruht, wel⸗ 
che das Geiſtige und Koͤrperliche ſchaͤrfer trennt, mithin weniger 
pdetiſch iſt, deren Kunſt daher auch mehr von dem Geiſtigen ausgeht, 
und dadardı allegoriſcher iſt, ſuchen für dat —* in allen Sphoͤren 
das Sinnbild, und ſind genoͤthigt, ſich öfter dem blos Conventionellen 
zu uͤberlaſſen, welches doch meiſtens fo vieldeutig und kalt iſt. Dem 
griechiſchen und römifchen Kuͤnſtler, deſſen Geſtalten an fi ſchon fo ins 
dividuell und fprechend waren, ftand auch noch Zur Erklärung berfels 
ben eine Menge bedeutfamer un Bu My een ‚ burd feine 
Religion gebeiligt, durch Mythologie ihm tıberliefert, “zu Gebote. 
Die unbildlihe Religiensanfiht der Ghriften aber begünftigt hierin 
den Kuͤnſtler weniger, und die meiften feiner Attribute, wofern er 
fie nit von ber Antike entlehnt bat, bleiben daher willfärtich und 
von partielfem Verſtaͤndniß; ja felbft für Irgtere fehlt bem Publicum 
ber antike Sinn. Mai vergleiche nur z. ®. bie griedhifchen- Gottheis 
ten und ihre Attribute mit den allegorifh:n Perfonen der Neuern ober 
mit der Darftellung der Evangeliften und Märtyrer, denen bald eine. 
Kneipzange (ber heil. Apollonie) , bald cm Roſt (dem heil. -Laurens 
tius), bald ein Kreuz (dem heil. Andreaß), ober ein anderes Marter⸗ 
inftrument zur Anbeutung ihrer Perfdntichkeit, aus ihrem, Märtyrers 
leben hergenommen, beigefügt werben mußte. — Der. Gebraud ber 
Attribute in der bildenden Kunft, vorzüglich ber conventionellen, made 
aber .eine Ikonologie, d. i. eine Sammlung der von alten und neuern 
Künftlern gebrauchten Attribute und Symbole, fehr braudbar. . Eine 
voHftändige eriftivt nody nirgends. Einen Berfud) findet man in dem 
äſthetiſchen Wörterbuche von Watelet und Levesque. unter dem 
Artikel Zkonologie. — Was übrigens die Poefie betrifft, fo wird aus 
dem Gefagten einleuchten, baß biefelbe, weil ſie hier unmittelbar aus⸗ 
en vermag, was bie. bildende -Kunft wegen ihrer natürlichen: 
efhränftheit nur andeuten Tann, fi ihres Vorzugs unter den Küns 
ften begeben, und ihre Würde vergeffen würde, ohne bodı-ben Effect 
der bildenden Kunſt zu erreihen, wenn fie durch ſinnliche Attribute, 
aus der Mahlerei entlchnt, einen Gegenftand oder Begriff perfonifici«- 
ren und abſchildern, oder gar biefe Attrivute neuverbunden anbäufen‘ 
wollte, Daher auch Herber mit Recht die Beſchreibung ber Fortuna‘ 
in Horazens -befannter Ode (T. 35.) eine froftige Gompofition nennt, 
on welcher die freier bildende Einbildungskraft, buch. und für welche 
der Dichter bildet, keinen Antheil nimmt, und doc welcher nicht nes 
ben einander beftehende und-ruhende räumliche Bormen, weiche der Geiſt 
sticht in einem Blicke, wie am. fihtbaren. Bilde, durch das Auge übers" 
fehen ann, durch die fie bezeidinenden Worte gleihfam aufgezählt 
werben, ſondern bie Geftalten gleihfam entftehen unb- lebendig wirken 
follen. Im Grunde giebt es alfo in derPo2fie keine Attribute in dies 
en engern Ginne, d. i. anhängende Sinnbilder, welche zur Perſoni⸗ 
rung (3, B. des Gluͤcks) angewendet werben müßten, weil es hier 
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keiner Erklärung, wie in der bilbenben Kunſt, bebarf. Zuletzt hießen 
3. in der Logik und nach ſtrengem philoſophiſchen Sprachgebrauche 
Attribute ſolche Merkmahle, welche als Folgen weſentlicher 
Merkmahle einem Begriffe immer zukommen, wie z. B. das Praͤdicat 
Bervegungsfähigkeit dem Begriffe bes Menſchen, als Folge ſeines we⸗ 
jentlihen Mertmahles, des animalifchen Körpers, zufontmt, T. 

Atys ober Attys, ber Cybele Liebling, ber, als er einſt das 


ber Göttin gethane Gelübde det Keuſchheit gebrochen, zur Strafe 


feines, Vergehens ſich ſelbſt entmannte (f. Cybele). 

Aslraft (vis caustica) iſt die Eigenſchaft gewiſſer Subſtan⸗ 
zen, B. der concentrirten mineraliſchen Säuren, ber Alkalien, des 
ungeloͤſchten Kalks, des Arſeniks, des ſcharfen Queckſilberſublimats, 
her Silberkuyſtallen, der Spießglanzbutter und ſogar ber mehreſten 
andern Salze mit einem metallifhen Grundtheile, vermöge welcher 

e zerſtoͤrend auf organiſche Koͤrper wirken. Innerlich wirken ſie als 
gende, freffende Gifte; aͤußerlich auf die Haut gebracht, erregen fie 
heftigen Schmerz, oͤrtliche Entzündungen und Anfreſſungen. Die 
Kraft, folder Subſtanzen ift alfo eine aufldfende, b. i. eine Kraft, 
mittelſt· welcher ihre Srundmaffen ftreben, fidy mit ben Zheilen ande⸗ 
ger Körper zu verbinden, unb beruht auf der Verwandtſchaft der 
Körper unter einander. * 
-aglunf,f Aupferfiehertunft. Ä 
Agftein, ein feuerbeftändiges Alkali, bem fein Gas durch ums 
*5 Kalk und feine ganze Feuchtigkeit durch Austrodnung und 
uch die Schmelzung entzogen worben it. Seine ägende Kraft rührt 
von ber Reinheit ber flüchtigen Alkalien ber, welche Kolge ber Aus: 
trodnung iſt. Er -zerftört alle thierifgen, ſowohl harten als weichen, 
Theile in ſehr kurzer Zeit. Die Art und Weife, wie er verfertigt 
wirb, hier anzuführen, würbe zu weitläufig fein. 
+ Aubaine (Droit d’), Heimfallsrecht, hieß ehemals fm. 
Frankreich das Recht des Fiscus, fih ber Verlaffeufhaft jebes im 
Sande verftorbenen. Fremden, mit Ausfchluß aller Teftaments. unb, 
nteftaterben deffelben, zu bemaͤchtigen. Wor Alters war biefes alle 
aftfreundlichfeit beleibigende Recht in allen europäifchen Staaten 
üblih, aber nur Frankreich hatte ſolches bis auf die neuern Beitem, 
beibehalten. Indeß war es durch befondere Verträge mit vielen beuts 
fhen Staaten in ben legteın Zeiten aufgehoben worben, und ben 6. 
Aug, 1750 beſchloß die Rationalverfammiung in Frankreich die gänz« 
lie Abfhaffung beffeiben. . 

KAubrt de Montdibier, ein Franzöfifcher Ritter zur Zeit 
König Carls V., welcher ber Sage nah im J. 1371 von einem 
Kriegsgefährten, Riharb be Macaire, meychlings getöbtet, und deſ⸗ 
fen Mord dadurch entbedt warde, baß ber Hunb bes Grfchlagenen 
fih ſtets feindfelig gegen ben Mörder betrug. Der König zwang 
Maraire, mit dem antlägerifhen Hunde feine Sache ordalienmäß 
auszufechten, und ber Mörber unterlag. Diefe Anekdote ift neuerlich 
für die Bühne zu einem Drama verarbeitet worden, weldes unter 
dem Zitel: Der Hund bes Xubri ober der Walb bei Bons 
bp, durch Anlodung bes Vöbels die Caſſen gefüllt, und bas deutſche 
Theater ben beißendften Satiren blosgeftellt bat, Der Grund von 
bem einen wie von dem aubern liegt darin, bag der Hund, meift ein 
dreffirter Pubel, als Acteur auftraut, beklatſcht, berausgerufen und 
überhaupt als Schaufpieler behandeit wurbe, Er erfhien, fo. viek 
Deutſchiand betrifft, zuerſt in Wien auf ben Nebentheatern, indem 
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die Bo'theater ifm ausfchloffen von ber Theilnahme am Kuͤnſtlerxuhm. 
Aber im Gept, 1816 betrat er bie Eönigl. Bühne zu Berlin, deren 
Beifpiel balb auch bie.großherzogliche zu Weimar folgte. ketztgedach⸗ 
ter Umftand hatte bie für die beutfche Theatergefhichte m ürbige 
Bol, dab Goͤthe die Leitung diefer Bühne niederlegte, noch ehe 
er Hund zur Action fam, worauf: bie Zagesblätter‘ die Verſe aus 
Schillers Gebiht an Göthe: — | 

Die Schein fol nie die Wirklichkelt ererichen 

Und fliegt Natur, fo muß die Kunft entwelchen. 
in dieſer Parodie anibendeten : 

. Dem Hondeftaß Ton nie die Bühne gleichen, 
Und, fomme der Pridel, muß dee Dichter weichen. — 
Seit dieſer Zeit hat, ſo viel wir wiſſen, kein Hoftheater weiter ihn 
zugelaſſen, und nur Privatunternehmer haben ſich eine unwuͤrdige 
Speculation erlaubt, von welcher bie Satire laut behauptete, daß 
fie eine aera canima für die Zeitrechnung unferer Bühne begründen 
mwürbe. u Ä A. Mur 0° — 
.: Zudlandb (William Eben, Eorb), einer der berühmteften und 
wandteften Staatsmänner neuerer Zeit, flaınmte aus dem Alten Ge: 
hledte der Eben, aus Weftandland, Durbamfbire, warb in Eton 
erzogen, flubirte 1763 in Oxford und abvocirte 1768 bafelbft am Ins 
nertemple. Im J. 177I warb er Gontroleur und Mitbirector 
des Greenwich: Hospitals, und gab fein erfied Werl „, Srundfäge der 
Strafgeſetze“ heraus. Ein Jahr darauf vertauſchte er bie juriftifche 
Beſchaͤftigung gegen bie Stelle eines Gtaatsunterfecretärd, die er 
echs lang verwaltete. Hier beginnt ſeine politiſche Laufbahn, 
ie er in allen ihren Mannichfaltigkeiten mit gleich ſicherm und ge: 
wandten Gchritte burdlaufen. 1774 kam er als Deputicter von 
Woodſtockſhire ins Unterhaus, und zeigte ſich ſtets als einen eifrigen. 
BVolköfreund. Zwei Jahre barauf warb er zu einem ber kordscom⸗ 
miffienär# für den Handel und bie Eolonien ernannt, unb ging als 
Iher 1778 mit vier feiner Gollegen nach Amerika, um bie Zwiſtig⸗ 
Kite der dortigen Golonien mit dem Mutterlande auszugleichen. 
efanntlih waren aber die Gemuͤther fhon zu erbittert, und Eden 
kehrte 1779 unverrihteter Sache nach England zurüd. Im Nov. 
deffelben Zahres gab er vier Briefe an Lord Carlisle siber die Zeit 
betreffende politifhe Gegenftände heraus. Als Lorb Carlisie 1780 
Wicetönig von Irland wurde, begleitete er benfelben als erfter Secre⸗ 
tär, trat in den geheimen Rath und warb Mitglied bes irlänbifchen 
Parlasaents. Unter. ben verfchiedenen guten Einrichtungen, bie er 
dort traf, verdient die Grrihtung der Nationalbank ermähnt zu wer⸗ 
den. 1783 ward er in den geheimen Rath von England eufgenam. 
men, und zum Wicefhagmeifter von Irland ernannt, legte aber dird 
legte Amt bald wieder nieder. 1786 ward er nad Berfailles geſchickt, 
und unterzeichriete dort im Gept. einen für England vortheilbaften 
Dandelsvertrag. Rad feiner Ruͤckkehr aut Spanien, wo er 1788 ald 
Gefandter gewefen, warb er Pair von Irland, und einige Wochen 
nachher Gefandter bei den vereinigten Staaten ven Holland. Als fidy 
Spanien 1790 rüftete, bewirkte er die Vereinigung eines Theils ber 
holländifhen Flotte mit der englifchen bei Portsmuth, und im Dee. 
deffeiben Jahres unterzeichnete er den bie Niederlande betreffenden 
ertrag zwiſchen dem Kaifer Leopold, den Königen von England und 
i —* und den Generalſtaaten. In den Revolutionsjahren und dem 
riege von 1792 bis 93 zeigte fich Lord Audland als Gefandter in 
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Holland ſehr thaͤtig, und ward gu (Ehbe des Testen Yahred zum Paie 
von England ernannt. Einige Monate darauf verließ er bie biplos 
matifche Laufbahn, unb wibmete fid; ganz ben Studien und feinen 
garlamentarifhen Pflihter. Er machte mehrere bedeutende Motionen, 
und gab einige geſchäͤtzte politiſche Schriften heraus. 1796 ward er 
Kanzler bes Marchal:&ollege von Aberdeen, und 1798 Generalpofts 
meifter : Adjunct, welches er bis 1801 blieb. Er ftarb im Juni 1814 
eines plöglichen Todes. ' ' — 
Audaͤus, Mdianer, f. Anthropomorphiämus,. 
Audebert (Jean Baptiſte), zeichnete ſich gegen Ende des vori⸗ 

gen Jahrh. dadurch aus, daß er im einem hohen Grabe von Vollkom⸗ 
menbeit die Talente eines Mahlers mit den Kenntniffen eines Natur: 
forfchers vereinigte. Geboren zu Rocefort im 3.1759, genoß er 
nur einer mittolmäßigen Erziehting, und fam, 18 Jahre alt, nad 
Paris, um die Zeichen: und Mablerkunft zu erlernen, Er- bildete fih 
zn einem ungemein geſchickten Miniaturmabler. Im J. 1789 lernte 
ibn Gigot d'Orcy Eonnen, der, al® ein reicher Liebhaber und Befoͤr⸗ 
derer ber Naturgefhichte im Befise umgebeurer Sammlungen, bie 
feltenften Stuͤcke von ihm mahlen ließ, und ihn in ber Foige nach 
England und Holland ſchickte, woher er’ eine Menge Zeichnungen zus 
ruͤcbrachte, von denen für Oliviers Gefchidte ber Infecten Gebraud 
gemacht worben. Dieſe Befhäftigungen weckten Aubeberts Gefchmad 
für die Nattrgefhihte, der bald bis zur Leidenfchaft flieg. Muͤde, 
nah den Ideen Anderer zu arbeiten, unternahm cr eigene Werke, 
durch die er feinen Ruhm für immer begründet hat. Das erfte war 
feine Histoire naturelle des Singes,, des Makis er des Galeopi- 
ahetques, ı Vol. in fol. Paris 1800, in welchem er fi gleich ger 
ſchickt al Zeichner, Kupferſtecher und Schriftſteller zeigte. In Ans 
fehung der Farben, die für naturhiſtotiſche Gegenſtaͤnde fo wefentlich 
find, brachte er’ es zu Einer vorher nicht erreichten Vollkommenheit. 
Nicht zufrieden, die verſchiedenen Karben auf eine einzige Platte auf⸗ 
zutragen, fo daß eine Art von Gemählbe daraus wirrbe, ging er wei⸗ 
ter, und bebiente ſich dabei, ftatf der Waſſerfarben, der dauerhaftes 
ven und fefteren Ötfarben, Kerner brachte er es dahin, mit GoIlb 
au druden, deffen Karben er mannichfech veränderte, um die glänzende 
fien Wirkungen feiner Borbitber nachzuchmen. Die Naturgefhichte 
gewann ungemein dur feine Werke, deren Pradt in Erftaunen fegt, 
Eeine Histoire des Colibris, des Oiseaux-\Monches, . des Jaca- 
mars et des Promerops, 1 Vol, in fol. Paris 1802, wirb für daß, 
volltommenfte Work gehalten, bas je in dieſer Gattung erfchfenen tft, 
15 Exemplare wurden davon mit golbenen Buchſtaben gedrudt. Die 

anze Auflage belief fh nur auf 300 Eremplare. Kaum hatte dies 

erk beaonnen, ald Aubebert neue Plane entwarf: zu deren Außs 
führung kaum das längite Leben hingereicht haben würde, Dem feinie 
gen aber machte fhoh im 3. 1800 der Tod ein Ende, als er kaum 
die Histoire des Grimpereaux er des Oiseaux des Paradis ber 
onnen.batte, . Beide Werke wurden von Desray, ber im Befls ber 
Materialien und der VBerfehrungsart war, rühmlich beenbiat. Auch 
um die Gerausgabe von Levaillants  Mögeln Afritars — Audebert 
5* Berdienft; er leitete den Abdruck der Platten bis zur 18. Lies 
rung... Hr: 
Aubditeur beißt beim Militär ber den Regimentern, Brigaben 
ober Diviſionen beige ebene Zurift, der das rechtliche Berfahren bei 
denſelben leitet, die Criminal⸗ und onbere-Unterfahungen führt; und 
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Auerſtaͤdt 414. 
bei: ben Kriegs⸗ und Standrechten ben Inſtractor macht, nad 
beffen Vortrag bie dazu commanbirte Jury entſcheidet. P. 

Auerftäbt (Schlacht bei), am 14. Dct: 1806. Der Herzog von 
Braunfhweig, dur das Gefecht bei Saalfeld von. der gefährlichen - 
Lage, im ber fi die Armee befand, überzeugt, hatte den Ruͤckwarſch 
über bie Unftzut befchloffen, und die 5 Divifionen der Hauptarmee 
befanden ſich deßhalb am 18, Oct. auf. dem Marfche von Weimar nach 
Auerſtaͤdt, in deffen Umgebung fie am Abenbe lagerten, während Fuͤrſt 
Hohenlohe biefen Marſch bei Jena decken follte. Der zur Umgehung 
ber preußifchen Armee- beftimmte Marſchall Davouft befand fih mit 
feinem Corps (einige 30,000 Maun) bei Naumburg: Murat und 
Bernabotte,. ebenfalls; in biefer Gegend befindlich, ruͤckten noch an 
biefem Zage nah Jena ab, um Theil an der dort ‚zu erwartenden 
Hauptſchlacht zunehmen (hieraus und aus beim Folgenden gebt bruts 
lid hervor, daß Buonaparte von der. Bewegung ber Dauptarmee 
durdhaus nichts wußte, fondern fie in der Gegenb von Jena glaubte), 
Davouft erhielt (am Abend) den Befehl, den Feind anzugreifen, er 
hatte bie Vordertruppen ber Preußen ſelbſt beobachtet, und eilte bas _ 

, bad Defilee von: Koͤſen zu beſetzen, die Macht des ihm gegenüber 

edenden Feindes eben fo wenig ahnend, als von dort ein ernfihafs 
des Gefecht erwartend. Am Morgen des 14. ward eine. preußifhe 
Divifion (Schinettau) gegen Koͤſen vorgeſchickt, hinter weicher ſich bie 
übrigen wegzishen, und die Unftrut bei Freiburg und Lauda paffiren 
follten. Da fie indeß bald engagirt ward, To mußten die lehtern ihr 
folgen, was aber wegen bes befebiwerlichen engen Weges in Auerftädt 
nur langfam gefchehen konnte. Das dadurch neranlafte ‚Auteinanders 
kommen ber Divifionen war fpäterhin von fehr unguͤnſtigem Einfluß 
auf ben Sang der Schlacht. Hinter Haffenhaufen war die Divifion 
Gubin- aufgeftellt, mit welcher zuerft die Divifion Schmettau in ein 
Befeht kam, wobei: fie betraͤchtlich litt; zwar drang bie Cavallerie 
auf der Shauffee bis jenfeit Haffenhaufen vor, ba aber hier einige Es— 
cadrons im Nebel ein ploͤtzliches ſtarkes Kartätfchenfeuen erhielten, fo 
309 fie fih mit Berluft einiger demontirten reitenden Gefhüse wieder 
zurüd; ber Feind rüdte darauf bie neben bad Dorf. General Blüs 
cher. warf nun: mit feiner Gavallerie die ſchwache feindliche Reiterei 
und attalirte ben rechten Flügel der franzdftfhen Infanterie; allein 
biefe wies, in Vierecke formirt und von Artillerie unterftügt, alle 
Angriffe zurüd, worauf er ſich gegen Edarbtsberge zuruͤckzog. Bald 
darauf erfhhien die Divifion Friant auf dem franzöfifhen Linken, und 
etwas fpäter die Divifion Wartensleben auf bem preußiſchen rechten 
Flügel, die Linie avancirte, der Feind ward nah Hafſenhauſen ges, 
worfen, und das Dorf follte eben. mit dem Bajonett genommen wers 
den, als ber Herzog von Braunfhmweig tödtlid verwundet warb, 
Mit ihm verſchwand leider bie Einheit in der obern Leitung bes Hee⸗ 
red, und fein Plan blieb wegen Mangels an Zufammenhang in ben 
Bewegungen unausgeführt. Da nun auch die Divifion Morand auf 
dem franzöfifhen rechten Flügel eintrat und zur Dffenfive Üüberging, 
fo warb bie Divifion Schmettau mit dem linken“ Flügel bis an — 
witz zuruͤckgeworfen, bie franzoͤſiſchen Tirailleurs drangen bis Pop; 
pel vor. Die Diviſion Oranien, jetzt auf dem Schlachtfelde angekom⸗ 
men, rüdte mit Wartensleben vereinigt wieder vor, und warf ben 
Sr bis nach Haffenhaufen zuruͤck, während ihr bie fehe geſchwaͤchte 
Divifion Schmettau als Meferve folgte; da: aber hierauf Moranb 
nichts. gegen. ſich hatte, fo. yinging ex. den linken Fluͤgel, etablirte am 
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Kirchhof von Spielberg zwolf Kanonen und’ ſchickte feine Tirailleurs, 
tie bald durch geſchloſſene Maſſen unterftügt wurben, bis Tauchwih 
in den Rüden der Avancirenden; ihr linker Ylügel warb durch diefe 
Bewegung und das enfilicenbe Feuer jener Batterie zum | 
gebracht, der rechte 303 fih zurüd, als der bort mit einer bebeutens 
hen Savallerie: Mafle angefommene Prinz Wilhelm mehrere vergeb: 
liche Attaken auf einige dort befinblihe Bataillone gemadt, deren 
Artillerie diefen Flügel enfilirte. Der allgemeine Ruͤckzug warb num 
angetreten,. und burch bie beiden Nefervebivifionen gedeckt, welche bei 
Edardbteberge unb bei ber Emſenmuͤhle noch cin Gefecht beftanben, 
das aber bald abgebrodhen ward, ba ber Feind die Verfolgung eins 
ftellte. Es warb bei diefem Ruͤckzuge baranf gerechnet, daß die Armee 
bes Kürften Hohenlohe noch vollftändig eriftire und mit ihe vereint 
ein entſcheidender ze. ausgeführt werben könne, fonft wäre wahr: 
ſchein lich die zahlreiche Cavallerie und beträchtliche Reſerve zu einem 
allgemeinen Angriff verwendet worden, ber die Schlacht noch Leicht 
&:te wieberherftehen Fönnen! Dies find bie allgemeinen Umriffe einer 
chlacht, die zu eben fo leidenſchaftlichen als einfeitigen —— 
Anlaß gegeben bat. Wenn ber Herzog von Braunſchweig bas ze 
des dieldzugs nicht mit ber gewoͤhnlichen Kraft und Umſicht leitete, 
fo muß man doch geſtehen, daß ſein Plan zu dieſer Schlacht vortreff⸗ 
lich ſdar, und zum vollſtaͤndigen Sieg gefäbee haben würbe, wenn 
nicht mit der Verwundung bes Herzogs bie Einheit in ber obern keis 
tung berfhwunden wäre. Auch bie, Truppen haben im Ganzen ihre 
Schuedigkeit getban, und bie greuliche Verwirrung trat erft ein, als 
der forgefegte Hüczug nebſt anderen ungünftigen Umftänden die Bande 
ber Disciplin löftte. Auf der andern Geite muß man aber auch ber 
Standhaftigkeit und Umficht des Marfhalls. Davouft Gerechtigkeit wi» 
derfahren laffen. Der franzöfifhe Verluſt ift nicht genau befannt 
mworben, bie preußifche Armee zählte über 300 todte unb verwundete 
Dffiziere und ungefähr 5000 Golbaten ; außer bem Herzog von 
Braunfhweig waren die Generale Schmettau (toͤdtlich), ber Feldmars 
(hell Möllendorf, die Generale Wedel, Greifenberg u. a. — 
worden. 
Auferſtehung bezeichnet theils die Wiedererweckung Jeſu Chri⸗ 
ſti vom Tode, theils bie künftig zu erwartende Wiederherſtellung bes 
menſchlichen durch ben Tod jerſtoͤrten Leibed. Die Auferſtehung Jeſu 
Ehriſti iſt das merkwuͤrdigſte Ereigniß der evangelifhen Geſchichte, 
welche den Kreis ihrer Begebenheiten ſchließt und vollendet. Ihre 
Glaubwuͤrdigkeit beruht theils auf bem. 3eugniffe ber Apoftel, theils 
darauf, daß es ohne fie nicht erflärbar fein würde, daß bie Apoftel, 
welche: fih durch den Zod Jeſu in Ihren Meffianifhen Ermartungen 
getaͤuſcht gefehen und das Zutrauen zu Ghrifto verloren harten, 
wieber zu dem lebendigfien Glauben an’ die göttlihe Sendung Jeſu 
Ehriſti erhoben, zu einem Glauben, ber ihnen Muth gab, unter Ger 
fayr und Verfolgung das Evangelium zu verfündigen. Wer bas 
Ehriftenchum als Offenbarung, als eine durch Gottes unmittelbare 
Wirkſamkeit gegründete Anftalt betrachtet, kann nichts Befremdendes 
darin finden, daß es durch Wunder gegruͤndet ward, daß ſich bie 
Vorfehung, um einen außerordentlichen Zweck zu erreihen, außeror⸗ 
dentlicher Mittel bediente. Mer aber nicht auf dem Gtandpuncte bes 
Offenbarimgsglaubens ſteht, kann doch barum bie im bie gan; früs 
heſte Geſchichte des Chriſtenthums innigft verwebte Auferftehung 
feines. Stifters nicht laͤugnen, ob. ex fie gleich nicht als ein Wunder, 
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fondern als eine durch natuͤrliche Urſachen, welche jedoch bei der Ents 
fernung ber, Zeit beftimmt nachzuweiſen unmöglich fei, bewirkte Be: 
ebentwit betrachten wird. — Bon ber Auferſtehung bes Leibes haben 
die Menſchen allerdings oft .grobfinnlihe Vorſtellungen gehegt. Sn 
dem Gedanken fetbft aber, daß die Almacht aus den Urſtoffen bes durch 
den Tod aufgelöftten Leibes einen neuen Leib -bilde, welcher dem Seite 
in einer andern Orbnung der Dinge zum Organ diene, Liegt nichts, 
was der Vernunft mwiderioräche. Auf jeden Fall ift die Erwartung 
der Auferficbung ein das Gefühl mädtig anregendes Symbol der 
dee der Uniterblichkeit. #3 
-Auffoedern. Wenn ber Keind vor eine Feftung geruͤckt iſt, fos 
dert er diefelbe zur Ubergabe auf. Dergleichen Auffoderungen koͤnnen 
während der Blofade und Belagerung wiederholt werben. Am beften 
werben bazu’ Vorfälle benutt, bie. ihrer Natur nach geeignet find, . 
ben Sommandanten zur Übergabe geneigt zu madhen, 5. B. eine vem 
Feinde gewonnene Schlacht u. dgl. Ähnliche Auffoderungen zur Übers 
gabe ergeben auch an eingefhloffene Eorps ober Atmeen. Eine Zeftung 
wird auf folgende Weife aufgefobert. Iſt der Welagerer noch in der 
Berne, fo fhidt er einen Trompeter ab, ber fih ber Feftung nähert 
und Appelt biäftt. Der Belagerte fenbet dem Zrompeter einige Reis 
ter entgegen, welche ibn, ndtyigen Bald mit verbimbenen Augen, 
zum Sommanbanten führen. Bon bier wird er nady erhaltener Ants 
wort auf biefelbe Weife auf den erften Platz zurüdgeführt. Iſt aber 
ber Belagerer in der Nähe, fo fchläat ein Tambour Appell; von Seis 
ten, der Feſtung wird geantwortet ; die Beindfeligteiten hören auf, bie 
Zambours nähern fih, und ber Feſtungstambour bezeichnet den Ort, 
von welchem. ber Abgeſchickte mit verbundenen Augen, wenn man fols 
bes für noͤthig bäft, zum Commandanten gebracht und wieder zu: 
rüdgeführt werben fol. | 
— Aufgang ber Sterne nennt man das Sichtbarwerden ber: 
felben am Horizont. In Folge ber Kugelgeftalt der Erde ift der 
Aufgang der Geflirne an werfchiedenen Drten febr verfchieden. Unter 
dem Äquator gehen alle Eterne und zwar fentrecht auff zwiſchen 
demfelben und den Polen gehen nur bie Sterre auf, deren nörblide 
oder füdliche Abweichung Meiner tft alt die Äquatorhähe. Unt:r ben 
Polen finder gar. Bein Aufgang ber Geftirne Statt. Die Zeit des 
Aufganges eines jeden Sterns für einen beftimmten Ort laͤßt fich aus 
der Dauer feiner Sichtbarkeit Über dem Horizont und ber Zeit fıiner 
Guimination finden. Ohne große Senauigfeit Bann man fie auch mits 
telſt der kuͤnſtlichen Himmelskugel beftimmen (vgl. auch Aftrono mi ds 
- Aufgebot bat eine breifadhe Bedeutung. Es heißt erftent die 
Beitimmung des Preifes, für welchen man eine feilgebotene Gache 
; Yaufen will; zweitens die durch bie Geſetze verordnete Öffentlihe Be⸗ 
kanntmachung jeder zu fehließenden Ehe, die in Sachſen und ahbern 
Ländern an drei auf einander folgenden Sonntagen don ber Stanzel 
gefhiebtz und drittens der Aufruf zu ben Waffen, ben bei aufierore 
dentlichen Gefahren ein Tandesfürft an feine Unterthanen ergehen LÄßt. 
Aufllärung in geiftiger Bedeutung, fowohl die Berbeutlichung 
der Borftellungen,, die jemand von einer Sache hat, als auch der Zus 
ftand der Seele, wo fie im Befige deutlicher Vorftelungen iſt. Doch 
ſollte man —* Zuſtand lieber Aufgeklärtheit nennen. Da es 
nicht möglich iſt, von allen Dingen deutlihe Vorſtellungen zu haben, 
fo if jeder Menfh zum Theil aufgeflärt, zum Theil uns 
aufgetläss. Dan nennt abes denjenigen ſchlechtweg aufgeklärt, 
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der von den Bing pin Angelegenheiten ber Menſchheit, mithin be: 
—— von den Rechten und Pflichten des Menſchen und von religid— 
ſen Dingen deutliche Vorſtellungen hat. Bei dieſer Deutlichkeit wird 
zugleich voraudgefeht, daß bie Vorſtellungen auch richtig oder wahr 
feien; denn falſche oder irrige Vorſtellunggen würden ſich nicht mkt 
einander vertragen, wenn fie geboͤrig verdeutlicht wuͤrden. Vollſtaͤn⸗ 
dig ansgedruͤckt würbe alfo bie Aufflärung oder Aufgekhärt— 
beit darin beſtehen, daß man über bie wichtigften Angelegenheiten 
der Menſchheit nach deutlichen und richtigen Vorfiellungen denkt und 
urtheilt. Da die Deutlichkeit und Nichtigkeit der Vorſtellungen ihre. 
Grabe bat, fo kann auch die Aufgeklkaͤrtheit in einem hoͤhern und nie⸗ 
bern Grade Statt finden; und ba nicht in jedem Stande und für 
jede Lebensart derſelbe Grab von Aufgellärtheit erfoderlich ift, fo 
muß das @efhäft der Aufklärung mit einer gewiſſen Vorſicht be— 
trieben werden, Daber unterfheibet man bie wahre oder echte 
Aufttärung von der falfhen oder unechten, b. b. den Verbältnif: 
fen und Umjtänden, unter welchen fih ein Menſch befindet, unanges 
ineffenen, und daher ifm ſelbſt ober Andern nachtheiligen Aufklaͤrung. 
Denn an und für ſich kann die Aufklaͤrung nicht ſchaͤdlich oder gefaͤhr⸗ 
lid) fein; fie Zann- es nur dadurch werben, -daß man beim Streben, 
Andere aufzuklären, leine Rüdjiht auf ihre Lage nimmt, und ihnen 
daher mehr Licht giebt, als fie ertragen können. Ein folhes unbe⸗ 
dachtſames Streben nad) Verbreitung der Aufllärung heißt Aufklaͤ⸗ 
rerei. Die Feinbe’der Aufflärung verwechfeln beibes mit eins 
ander, und heißen, wiefern fie der Xufliärung entgegenwirken, Ber: 
dunfler öber Obfcuranten. Rußland ift der einzige Staat, 
welcher einen Minifter ber Aufllärung hat. In diefer Bezier 
bung wird aber unter Aufklärung nichts anders als Volköbildung 
verjtanden. | D. 
Auflage bedeutet die Anorbnung eines Beitrages. ober einer 
Leiftung zu gemeinfchaftlichen Bebürfniffen, und diefen Beitrag felbft. 
Im legtern Sinne verſteht man-alle die fogenannten indirecten Abgas 
ben ober diejenigen Reiftungen, z. B. Acciſe ꝛc., welde auf bewegliche 
Güter und Sachen gelegt und entrichtet. werden, vorzüglid ſolche 
Güter und Sachen, die durch den Gebraud fih vermindern. oder gas 
zu fein aufhören, Hierdurch unterfcheidet ſich bie Auflage wefentlid 
‚von Abgabe, die nur bag reine Einkommen trifft. SR 
Auflage eines Buches nennt man ben Abbrud und bie Zahl 
der abgezogenen Eremplare, Die Auftage oder die Zahl ber Exem⸗ 
— die man machen laͤßt, richtet ſich nach dem Abſatze, den man 
avon zu machen hofft. In Deutſchland werben gewoͤhnlich Auflagen 
von 600 bis 1000 Exemplaren gemacht, Schulbuͤcher, Andachtsbuͤ 
u. dgl. ausgenommen; in Frankreich und England macht man gewoͤhn⸗ 
lich weit ſtaͤrkere Auflagen, felten eine unter 5000 Exemplaren. Ein 
Abſatz von 6000 bis 10,000 Exemplaren iſt in Deutſchland eine Ans 
ßerſt feltene Erſcheinung. Zumeilen. macht man-auc fehr Eleine‘ Aufe 
lagen, entweder um dad Buch recht felten und koſtbar zu machen, 
aber mweil die Koften von großen Auflagen zu groß fein würden und 
man vielleicht nur bei dem Abſatze auf reihe Bücherliebhaber rechnet. 
Dies fit befonbders bei foftbar illuminirten Kupferwerken ber Fall, 
Auftdfung heißt in ber Ghentie der Vorgang, bei welchem fich 
die Grunbſtoffe zweier ungleichartigen Körper fo mit einander verbine 
ben, daß die vorige Vereinigung getrennt, und durch bie neue Vers 
bindung ein neuer, anders als beibe. voriger zufammengefegten. Köre 
per gebilber wird. Dies kann nur gefhehen, wenn wenigfiene im 
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einem diefer beiten Körper die Grundſtoffe getrennt finds; dazu aber 
wird erfobert, baß.einer berfelben in einem flüffigen oder dampfarti⸗ 
gen Buftande fei, ba feſte Körper nicht auf einander wirken. Die 
Ehemiler pflegen den flüfjigen Körper das Xuflöfungsmiticl, den- ans 
dern aber, ber ſich blos leidend zu verhalten ſcheint, den aufgelöften 
zu nennen. Diefer ift indeß keineswegs leidend, ſondern beide. über 
wecfelfeitig ihre Thätigkert gege einander aus, Alle Aufibfungen 
find Wirfüngen der Anziehung zwiſchen den heilen der Körper, oder 
Wirkungen ber Attraction bei der Berährumg, Sie tretch ein, wenn 
die Anziehung zwifchen ben Theilen ungleichartiger Körper flärfer als 
der Zufammenhang der heile jedes Körpers einzeln für fih.ift, und 
dauern bis zur Sättigung (f. d.), deren Grabe fehr häufig.von 
ber Zemperatur —— Vermag die Anziehung den Iufammens 
hang ber Theile nur in flüffigen, nicht aber in. feſtern Körpern zu 
rennen, fo erfolgt nur Adhaͤſion. Man unterfcheibet Auflöfungen auf 
naffem und Kuflöfungen auf trodnem Wege. Bei jenen, muß von beis 
den Körpern wenigftend ber eine fehon im - flüfligen Auftande ſich bes 
- finden, bei biefen aber müffen fie erft ſluͤſſig gemacht, d. h. geſchmol⸗ 
zen werben, wenn fie einander auflöfen follen, — In der Mufit beißt 
Aufldfung die nothwendige ſtufenweiſe Kortfchreitung einer - Diſſo⸗ 
nanz in ein confonirendes Shtervall,- Die Diffonanzen, treten, bei ia 
zer Aufloͤſung gewöhnlid eine Etufe abwaͤrts, und nur die ſogenann⸗ 
ten übermäßigen Intervallen gehen zur Aufloͤſung eine Stufe uͤber 
fi; Der Schritt, melden dabei bie Grunbilimme macht, beftimmb 
das Intervall der Auflöfung. Bei den regulär aufgeführten Diffo« 
nanzen, d. i. beiden in dem fchlehten Tacttheile vorbereiteten, faͤllt 
die Adfldfung immer wieder auf ben ſchlechten Tacttheil; die irregulaͤr, 
d. i. die im Durchgange gebraͤuchten Diffonanzen werden auf ber gu— 
ten Tactzeit aufgelöft, Über die Auflöfung des Kanons |. Ganon, 
Aufnehmen,-f. Meffung ARE U 
Aufprogen, fk: @anone. ae Se 
Aufriß nennt man in bev Baukunſt bie Zeichnung der Außen⸗ 
ir oder. Façade eines Gebäudes, geometrifch und nach veriüngsem 
afftabe. Man nennt ihn auch, zum Unterichied eines perfpectivis 
ſchen Riſſes, den orthographiſchen, weil in einer folden Zeichnung alle, 
Hoden ‚und Breiten des Gebäudes und feiner einzelnen Theile genau 
angegeben fein müfen, um den Werkleuten zur beftändigen Richt⸗ 
ſchnut zu dienen. | 
‚ Aufrollen (einen Fluͤgel in ber Schlacht), heißt die dort ſtehen⸗ 
den Truppen in ihren Flanken und ihrem Ruͤcken fo angreifen, daß fie 
nicht dazu Fommen können, eine neue Kronte geben den Feind zu bike 
ben, ſondern in Unordnung auf das Centrum zurücdgeworfen werben, 
Bei ber fonftigen Nufftellung in Linien war bies cher thunlich als 
jegt, two bie gewoͤhnliche Erellung in Golonnen, nit mehr eine fo 
ſchwache Seite darbietet, Wenn indeß ſtarke Maſſen dazu verwendet 
werden, fo pflegt ſich doch bisweilen etwas aͤhnliches zu begeben, wie 
z. B: in dec Schlacht bei Wagram, wo der oͤſterreichiſche linke Fluͤ— 
gel. bei Markgrafen-Neuſiedel von Davouſt, trotz einer ſchnell genom⸗ 
menen Aufſtellung en poteuce, zuruͤckgeworfen, und ſo die Schlacht 
entſchieden wurde. ER a 
- Aufruhr, Erregung eines Widerftandes des Volks gegen das - 
gefeggebende Dberhaupt bed Staates, und dieſer Widerfland ſelbſt, 
den man: jedod) öfters auch Aufſtand nennt, und von, Aufruhr uns 
terſcheidet (wie Infurrection vpon Rebellion), Kaum ift eine rrage 
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wichtiger, ale bie Äber die Nechtmaäßigkeit bes Aufruhrs. Die 
Raturrechtslehrer theilen ſich bei ihrer Beantwortung in zwei einans 
ber gerade entgegengeicgte Parteien, beren eine-man bie Partei der 
Souveräns, die andere die Partei bes Volke? nennen fann. Auf jener 
ſtehen Hobbes, Grotius, Graswinkel, Kant, Genzs; auf 
dieſer Hume, Barbeyrac, Schlözer, Feuerbach, Fichte 
u. A. Die, welche fi gegen die Rechtmaͤßigkeit des Aufruhrs erklaͤ⸗ 
ren, ſagen, das Volk ſei ei wg ſelbſt den für unerträglich aus: 
gegebenen Mifbraud der oberften Gewalt zu ertragen, weil ber Auf: 
zubr die ganze gefegliche WVerfaffung vernihte. Denn, um zum Auf: 
zubr befugt zu fein, mäßte ein oͤffentliches Gefeg vorhanden fein, 
welches ihn erlaubte; dann enthielte aber auch bie oberfte Gefeggebung 
eine Beltimmung in fih, nad welcher fie nicht bie oberfte, fondbern 
das Boll, als Unterthan, der Souverän über ben wäre, bem e# 
bo unterthäniga fein foll, welches ſich widerſpricht. Diefer Wider: 
ſpruch falle befonders dur die Frage in bie Augen: wer denn in 
. diefem Streit zwiſchen Volk und Souverän Richter fein fole? Bier 
eige ſich, daß es das Volk in feiner eigenen Sade fein wolle, und 
lalich widerrechtlih handle. „Iſt das gefeggebende Oberhaupt des 
Staats gar eine einzelne Perfon (Monarch), fo ift Aufruhr gegen 
ihn, unter dem Borwande, er mißbraude feine Gewalt, fei ein Ey» 
rann, ober gar bie Wergreifung an feiner Perſon, ja an feinem eben, 
am allermeniaften re&tmäßig; denn bamit wird ber rechtliche Zuſtand 
mit einemmale aufgehoben. — ——— Verſuch hierzu iſt Hoͤch⸗ 
verrath, und der Verraͤther dieſer Art kann als einer, der fein Ba: 
terland umzubringen verſucht, nicht minder ald mit bem Tode beftraft 
werben.’ Dagegen erkiätt fih Schlöger alfo: „Es giebt fein Crimen 
laesae Majestatis in der Bedeutung ber Nerone. Es giebt keinen eis 
denden Gehoͤrſam im Stuartifchen Verſtande. Diefe Lehre hat die Stuarte 
einen der ſchoͤnſten Throne ber Welt gekoſtet. Dem zufolge giebt es 
ein Droit de R&sistence gegen eh Se und Zprannen, wiewohl 
nur im Falle hoher Evidenz, Das Volk darf widerſtehen zwingen, 
abſetzen, ſtrafen; alles nah dem Begriffe eines Vertrages überhaupt. 
Das Volk hat dieſe Rechte, ſagen die alten Staatérechtslehrer, aber 
es darf fie nicht mehr ausüben. Welder Widerfprch! Auch haben 
"fie alle Voͤlker der Welt ausgeübt, Bioße Appellationen an tas Pus 
blicum heifen feltenz bie ans juͤngſte Gericht noch ſeltener.“ (Allg. 
Staatsredt, ©.195 fg.) Nicht mit Unrecht beruft fih Schlozer 
bier auf-ben Vertrag, ber ja nirgends blos einfeitige Kung 
der eingegangenen Verbindlichkeiten heiſchen kann. Hier gilt es be— 
fondere ben Unterwerfungsvertrag, ber das Verhaͤltniß des Souveräns 
und ber Untertbanen gegen einander fo beflimmt, daß über beiden 
das Geſetz ſteht, welches beide anzuerkennen und zü befolgen fih ver. 
pflichten. Wie kann man nun blos bem einen Theile bag Zwangs— 
recht, dem andern blos die Zwangspflicht zutheilen gr 
Keuerbad in feinem Anti..bobbes erweift folgende drei Säge: 1. der 
Regent übernimmt burd den Unterwerfungsvertrag wirklich vollkom⸗ 
mene Berbindlichfeiten; 2. handelt er biefen Verbindlichkeiten zuwider, 
und verlegt mithin ben Unterwerfungsvertrag, fo hört er für bie 
beftimmte Handlung, durch melde er biefe Verlegung begeht, auf, 
Regent zu fein, und nicht alfo der Oberberr, fondern eine Privats 
perfon wird gezwungen, wenn ſich das Volk wegen diefer Verlegung 
egen ihn erhebt; 3. es läßt ſich Beine volllommene Berbindlichteit bes 
olles zum Gehorſam denken, als nur in denjenigen Verfügungen: 
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des Regenten, in welchen er dem Unterwerfungsverträge nicht zuwi⸗ 
der handelt. Conſtituirung des Regenten iſt nicht Zweck, ſondern 
nur ein. Mittel dee Geſellſchaft; ein Mittel aber darf dem Zwecke 
nicht widerſprechen. &o weit ungefähr die Natur: und die Staates 
rechtslehrer. Fragt man nod bei der Geſchichte nad, fo findet ſich, 
daß bei allen Nationen bie Entfheldung für die legfere Partei außs 
grfallen 7 Das Bolt murrt und duldet oft lange genug, ‚und auch 
das gedruͤckteſte ift nicht fehr geneigt zum Aufrufe, unter dem body 
inmer feine bäustihe Rube, fein Giüd, feine Sid erbeit leiden; enbds 
lich aber drängt die Nothwendigkeit zu fehr, und es fühlt und fodert 
sine verlegten Rechte; es fühlt fih noch edel genug, um nidt bie 
€ Amad der Sklaverei zu ertragen. Warum ihm bie aud verar⸗ 
$ 2% Steht es do in der Macht der Fürften, allen diefen Ausbruͤ⸗ 
eu durch Medifichkeit vorzuseugen, bie ja wohl das minbefte if, 
Eı’ man von ihnen erwärten kann. Diejenigen find ihre äraften 
einte, bie fie bier mit fophiftiihem Blendwerk täufhen. Beſſer, daß 
e bie Geſchichte der Vertreibung Tarquins, des ahäifhen Bundes, 
bee ſchweizer Eidgenoffenfgaft, des Abfall der Niederlande von Spas 
nien, der neueren brahanter Unruben und der franzdfifhen Revolu⸗ 
tion ſtudiren. Sie werben fehen, daB Tyrannei nirgends beftehen 
konnte, Despotentünfte niemals halfen, Trot auf Rechte nur zum, 
Werderben führte,. Nur GereHtigkeit und Menſchlichkeit kͤnnen dem 
Aufruhr vordeugen, Berühmte Staatéemaͤnner, wie Machtavell, Mons 
tesquien, Sieyes u. A., behaupten übrigend, in dem Staate ſelbſt 
mäffe, man die Öffentliche Freiheit erhalten werben fol, eine Opa 
position rechtlich erganifirt fein, weil jede Macht, auf den Ball 
des Mißbrauchs, eine Gegenmacht hoben müffe; und eine rechtlich or⸗ 
ganifrte und in und durch die Verfaſſung fanctionirte Oppoſition nicht 
gefährlich werde, Sieyes verlangte aus aleihes Grunde im J. 1795 
ein fiber die Grundverfaſſung wachendes Geſchwornengericht als Garan⸗ 
tie der Gorftitution. dd. Br 
Aufſtand, f. Aufruhr, 

Auffteigende Linie, f. Abfteigenbe Linie, 

Aufftrigung (Ascensio). In ber Sternkunde verfleht man 
amter gerader Auffteigung eines Geſtirne denjenigen Bogen des 
Gleichers, welcher zwiſchen dem Krühlingspumncte und dem Abweichungs⸗ 
kreiſe diefes Geftiens enthalten if, unter der Linie mit ibm zugleich 
anfgebt, oder mit ihm gerade auffteigt, Durch die gerabe Auffteigung 
und Abweichung wird der Stand ber Weftirne am Himmel eben fo bes 
ſtimmt, wie die Lage ber Örter auf der Erde durch die Länge und 
Breite, Unter ſchiefer Auffteigung verfteht man benjeniaen Bos 
nen des Bleichers, welcher zwifchen den Krühlingspuncte und bem mit 
feinem Geftirne zugleich aufgehenden Puncte bed Bleihers enthalten if, 

Auftritt, Aufzug, ſ. Schaufpiet, 

Auge, das Werkzeug des Gefichts, dazu beflimmt und eingeride 
tet, das Bild der äußern Gegenftände vermittelt dee davon herkom⸗ 
menden ‚Licptftrahfen im Auge aufzunehmen. Der Augapfel ift bei dem 
Menfhen ziemlich kugelrund, bart anzufühlen, leicht beweglich in der 
Augenhoͤble und durch Zellgewebe an Meine Muskeln und hinterwaͤrts 
cn Sehnerven befrftigt. Betrachten wir das menfhlibe Auge in fels 
ner natürlichen Lage gerade von vorn, ſo bemerken wir 1. eine 
ſchwarze runde Öffnung in der Mitte, bie Pupille; 2. um Mefe 
einen breiten farbigen Kreis, bie Iris; 3. auf beiden Geiten eine 
weiße Haut, bas fogenannte Weiße im Auge, Betrachten wir bad Auge 
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von der Seite, fo bemerken wir bas bie Iris und Pupille bebeckende 
durchſichtige Gewolbe, von ber fogenannten Hornhaut gebildet. Das 
Ünrige des Augopfels ift unter den Augenliedern und in ber Augenhöhle 
verborgen. Er wird von drei über einander liegenden Häuten gebil— 
det, welche verſchiedene Flüffigkeiten einfließen, Die Außerfte «Haut 
iſt die ſtaͤrkſte und ‚härtefte, wird deßhalb bie harte, auch fefte und 
“ weiße Haut genannt, und befteht aus mehrern Blättern, ift elafifch, 
bit, weiß umb umgiebt den ganzen Augapfel, Nur gegen ben vor: 
dern Theil deſſelben verdünnt fie fih und wird vorn ganz durchſichtig. 
Diefer durchſichtige Theil führt den Namen Hornhaut. Sie ift der 
Abſchnitt einer Kugel von etwas Eleinerm Durchmeſſer als ter Durch 
meffer des ganzen Augapfels, und figt gleihfam auf ber Kugel bes 
lestern, baber ſich diefer au bei der Hornhaut merklich erhebt. Am 
kintern Theile des Augapfels befindet ſich eine Öffnung in der harten 
Haut, burch welche der Gehnero, eine Bortfegung tes Gehirns, ins 
Auge geht. Unmittelbar unter der harten liegt die braune Daut ober 
Befäspaut‘ die ihren Anfang vom Rande bes Schnerven nimmt und 
fih dis an bie Hornhaut erftredt, Sie fieht von außen braun, in: 
wendig aber faft ſchwatrz aus, Gegen den Anfang ber Hornhaut bin 
vereinigt fie fi buch ein Zellgewebe mit der harten Haut in Ge: 
ſtalt eines weißen Kreifed, welcher ber Ciliarkreis genannt wird, 
und in weldhem der nad, Fontana benannte Strahlencanat befindlich ift. 
Bor dem Eiliarkreife wendet, fi die innere kamelle ber braunen Haut 
nad dem Xunern des Augapfels, und bildet bafeibfi dice, fchön ge: 
faltete, gefäßreihe Streifen, bie mit einem fd,warzen Leime überzo: 
gen find, und das ee gen genannt werden. Aus dem Steab: 
lenbande entſtehen bie weiter einmärts laufenden und bis an ben Ran 
der Kryſtalllinſe reichenden Straplenfafern, welche un die Kroftalllinfe 
heruin einen fhön geftreiften Ring, den Strahlenförper, bilden. Zwi— 
ſchen den Strahlenfaſern und ber Hornhaut liegt die Regenbogen: 
—— deren hintere mit ſchwarzen Linien bekleidete Flaääche die Trau— 
enhaut heiht. Beide zufanımen machen bie Iris ober den Augenftern 
aus, In der Mitte diefer durchſichtigen Haut befindet fi die Pupille 
ober Öffnung des Augenfterns, auch Sehe genannt, wodurch das 
Licht ins Auge fällt. Die Iris iſt Auferft empfindiid gegen das Licht, 
und zieht fich zufammen oder dehnt ſich aus, wodurch bie Pupille ver: 
sößert oder verengert wird, je nachdem das Licht ſchwach oder flat 
if. An bie braune Haut fliegt fih die Neg, oder Markhaut, 
welche eine Verbreitung des durch bie harte und braune Haut ine 
Auge getretenen Sehnerven if. Bie legt fig alenthalben bis zum 
größern Kreife ber Strablenfafern an bie braune Haut an. Die fo: 
genannten Fiüffigkeiten ober Feuchtigkeiten liegen alle in ber Mitte 
: der befchriebenen Haͤute, oder find, vielmehr von ihnen umgeben. Die 
erfte heist die Erpftallene Feuchtigkeit ober Kryſtalllinſe, 
befindet ſich gleih binter der Pupille und ift ein linfenformiger, gal: 
lertartiger, doch noch etwas fejlerer Körper, Sie liegt in einer burd- 
ſichtigen Kapfel und ift mit den Errahlenfafern eingefaßt. Die wäß: 
rige Feuchtigkeit erfüllt den vordern Theil des Auges zwiſchen 
der Hornhaut und der Kapfel ber Kryſtalllinſe. Sie treibt die Horn: 
baut in bie Höhe, iſt von bünnflüffiger Gubftanz und ſehr durchſich 
tig. Sie wird Leicht wicher erfegt, wenn fie burd) cine Öffnung 
in der Hornhaut auögefloffen iſt. Die giäferne Feuhtigkeit 
füllt bie ganze Höhle der Nehhaut aus, und nimmt den groͤſten eil 
des Innern vom Auge ein. Born hat fie eine duch die Geſtalt ber 
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Kryſtalllinſe, die ſie beruͤhrt, verurſachte Concavitaͤt, und iſt ihrer 
Subſtanz nah eine ſehr durchſichtige Gallert, die aus feinen Zellen 
beſteht, in welchen die Fluͤſſigkeit ſich beſindet. Wie das Bild eines 
Ausern Gegenſtandes in dem Auge entſteht, hat zuerſt Kepler gezeigt. 
Es fahren von jedem Puncte eines leuchtenden ober erleudhteteh in 
bie Augen fallenden Körpers. nad geraden Linien Strahlenkegel aus, 
deren Spige auf dem Kürper, deren Grundflaͤhe aber auf der vordern 
Flaͤche der Hornhaut ruht. Des Strahlenkegel dringt durch dir Horn— 
baut und durd die wäßtige Keudtigkeit; ein Theil ſeiner Strahler 
wird zwar von ber vorliegenden Iris aufgefangen, das auf die Pus 
pille fallende Licht aber trifft die Kryſtalllinſe, dringt durch biefelbe 
und durd die gläferne Feuchtigkeit bis zur Neghaur durch und leidet 
bei feinem Durchgange durch vier verfhiedene Mittel, nämlid die 
Hornbaur und die drei Rruchtigkeiten, vier Brechungen, bis fids ende 
lid die Strahlen des Kegeld in einiger Entfernung von der Kryſtall⸗ 
linfe in einem‘ Puncte vereinigen. Es gebt alfo auf biefe Weife im 
Auge eben das vor, was in einem verfinfterten Zimmer geſchieht, in 
weichem fi eine mit einem erhobenen Glafe verfehene Öffnung bes 
findet, Wenn der Verrinigungspunct ber Lichtſtrahlen genau auf bie - 
Netzhaut trifft, fo bilden fie ben Punck., von welkem fie ausgingen, 
auf derfelben deutlich ab. Da die Lichtſtrahlen aus allen Puncten des 
fihtbaren Körpers ind Xuge fallen, und alſo das Bild eines jeben 
Punctes auf dev Neghaut barpeftellt wird, ſo entfteht aus den Bildern 
alter dieſer Puncte zufammen ein umgekehrtes Bild bes Außertich bes 
findlichen fihtbaren Korpers, wie in einem verfinfterten Zimmer ums 
aefehtte Bilder der Brgenftände aufber bem Slafe — befindlichen 
Wand entftchen, Auch ift der innere mit der gläfernen Zaun 
angefüllte Raum des Auges einem folden Zimmer völlig aͤhnlich, und 
wird durch ben fchwarzen, die braune Haut von innen befleidenden 
und durd die durchſichtige Neghaut durchſcheinenden Leim verdunfelt, 
Die genaue MWiedervereinigung ber Strahlen, welche aus einerlei Punct 
des fihtdaren Körpers ausaingen, ift die Urſache der Deutlichkeit des 
Bildes und der Deutiichfeit dee Sehens zugleih. Diele wird auf ber 
Netzhaut geftört, wenn die Vereinigunespuncte ber Strahlen nicht 
genau auf biefelbe teefien, fondern entweder vor ihr ober hinter ihre 
liegen. In beiden Fällen bilten fie ſtatt des Punctes einen Kreis 
ab. Wenn fid aber jeder Punct des Wildes auf der Netzhaut in eis 
nen Kreis ausbreitet, fo muß nothiwendig das Bild, undfolglih au 
das.Sehen undeutlid fein. Wiewohl eigentlich jedes Auge feine eigene, 
von feiner eigenthümlihen Beſchaffenheit ahhängende Sehweite hat, fo 
nimmt man fie bo für ein gemöhnliches gut gebautes Auge auf acht 
Zoll an. Das Auge befigt zugleid ein Vermögen, feise Einrichtung 
zu ändern, und dadurch auch auf kleinere und größere Weiten volltoms. 
men deutlich zu ſehen, Worin dieſes Vermögen aber eigentlich beftehe, 
darüber find die Phyſiker eben fo ungewiß, wie über bie Urfache der Zus 
fammenziehung der Pupille bei. ſtarkem Lichte und ihrer Ermeiterung 
dm Dunkeln. Unmittelbare Urfahen der Blindheit find unter andern? 
Berbunkelung oder Undurhfichtigwerden der Kryftalllinfe, weldhes man 
den grauen Staar nennt; bdergleihen Lähmung und Unempfinds 
lichkelt des Sehnerven und der Nephaut,.weldhes man den ſchwar⸗ 
zen Staar nennt, Diefer ift oft unheilsar, erfterem hingegen kann 
durch Dinwegdrüdung oder durch bas Derauszieben der Kryſtalllinſe 
abgebolfen werden; denn dba die wäßrige und gläferne Feuchtigkeit 
eDenfalls die Strahlen brechen, fo entfteht auch . Kıyfallinfe ein 
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Wild, wiewohl viele Operirte fih ber Staarbrillen bedienen müffen, um 
die Brehung zu verftärken und den Mangel der Kryſtalllinſe zu erfegen, 
da fonft die Bereinigungepunctr zu weit hinten die Neghaut fallen würben. 
Augenmaß,f. Meffungen. 

Augempflege begreift dasjenige Verhalten in fih, welches 

man beobadıten muß, um das Sehvermoͤgen fo gut, als nah Umftän: 
den möglih iſt, zu erhalten. "Wer die Augen zu feinen Geſchaͤften 
bäufig anftrengen, viel leſen, fhreiben, feine Gegenftände bearbeiten 
muß, bat befonber® Urſache, feine Augen forgfältig zu pflegen. Man 
bat dabei vorzüglich bie Wahl der Zeit, wann —bie Art, wie man 
fie gebrauden fol, und bie Mittel, mit meiden man ihnen zu Hölfe 
kommen ann. zu beobadten. Die befte Zeit 'zum anftrengenden Sr: 
brauch ber Augen if früh Morgens, überhaupt Vormittags und am 
Tage eher als beim Lichte. Abends iſt die Sehkraft durch die An: 
ftrengung den Tag bindurh fhon mehr erfhöpft. Man ſtrenge bie 
Augen nit lange in cinem fort an, ohne fie dazwiſchen zuweilen 
ruben und ſich erholen zu laffen. Beim Schen muß man binlänatic:s, 
doch nicht zu ſtarkes Licht haben. Man hüte fi davor, daß die Rik-t: 
ſtrahlen unmittelvar in das Auge fallen. Bei dem Sonnenlichte ver 
meidet es jebermann, weil die Folgen fhrell und auffallend eintreten 
und es eine vorübergehende EAhmung ber Augennesven und ſchwarzen 
Staar verurfahen kann. Allein auch die Strablen eines Tits, bas 
öftere Blicken ins Feuer ift der Schkraft des Auges nachtheilig umd 
verzehrt und vernichtet allmählig feine Nervenkraft. Wer daber virl 
bei Licht Abende lefen oder fhreibin muß, bidiene ſich eines Schirme 
vor dem Lichte ober noch beffer om Kopfe über die Stirn herunter. 
Das Lit darf aber nicht zu ſchwach fein, weil das Auge fih dabei 
‚zu Sehe anftrengen muß, die Strahlen zu fanmeln. Daher iſt dar 
Dämmerliht zum Gehen fo nadtheilig für die Augen, Das befte Licht 
zum Gehen ift das milde Lidit des Tages, nur darf beim Befer, 
- Etreibien, Nähen auf weißem Zeuge u. ſ. w. die Sonne nit un. 
. mittelbar auf ben weißen Gegenſtand feinen, meil dutch dies zu 
ſtarke Licht, welches in das Auge füllt, die Nervenkraft ber Nephant 
im Auge zu ſehr gereizt ‚und daher exihöpft wird. Wer bes Abends 
zu arbcıten nidht vermeiden kann, muß auf die Auswuhl ber Beleuch 
sung die gebörige Corafalt wenden, wenn er feinen Augen nicht ſcha— 
ben will, ' Die befte Beleuchtung-bes Abends iſt die von einer guten 
£ampe mit breitem Dochte. Ihr Licht iſt hell genug, und doch mil», 
gleic.mägig, nicht fladernd, Weniger gut ift das Wachslicht; eins giedt 
nidt Hellung genug, mehrere gehen verſchiedene Schatten, was fon 
unangenehm für bie Augen iſt. Am wenigſten fauglih find die Ur 
ſchlitilichter, theils weil fie ein unſtetes flackerndes Licht geben, theii: 
weil das oͤfters nothige Putzen ber Schnuppe den Arbeiter nöthigt, 57 
oft in das Licht felbft zu fehen, was beibes- für die Augen, zuma! 
für folhe, die fhon etwas ſchwach find, fehr empfindlich ift. Die 
befte Art ber Beleuditung wäre bie von oben; doch kann dies nit 
jedermann haben, meil ed mehreren Aufwand. madt. Außerdem 
muß ber Arbeiter das Licht zur linfen Hand haben und hoch fiel: 
Ion; auf biefe Weiſe ift die Belerchtung auf bem Papier am vor. 
theilhafteften. Das Zimmer, in welchem man in Zage arbeitet, follt: 
nur auf einee Stelle Zenfter haben, weil die Veleuchtung auf Biri: 
Art gleihmäfig ift. Der Axbeitätifh muß fo flehen, daß die Ken 
ſter zur linken Hand find, Hat das Zimmer auf mehreren. Seiten 
Genfter, fo muß man bie ber andern Geite mit grünen Vorhaͤngect be: 
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decken. Wer bie Ausſicht aus feinen: Fenſtern auf eine gegenüber ſte⸗ 
bende hellerleuchtete Wand bat, z. B. auf ein weiß, gelb oder roth 
angeftrihenes Haus, der wähle ein anderes Z'mmer zu feinem gemöhn: 
lichen Aufenthalte, wenn er feine Augen nicht ganz verberben will; 
nichts tft ſchaͤblicher für fie, als eine ſolche ftete überreizende Einwir: 
fung auf. die Nervenkraft ber Retzgaut, zumal wenn die Sonne auf 
die gegenüber Liegende Seite fheint, Die Mittel, mit welchen man 
ſchwachen Augen zu Hülfe kommen ann, find 1. Brillen. Die gruͤ⸗ 
ven find gemöhnlidy flach, vergrößern unb verkleinern nicht, und find 
blos für folche nuͤtzlich, welche empfindlihe Augen haben und viel 
auf meiße Gegenftände, 3. B, Papier, Leinwand u, dergl. mehr, bei 
ftartem Lichte fehen müſſen. Gie milbern blos die zu flarfe ECinwir⸗ 
fung des Lichtes auf die Augen. Die erhaben gefchliffenen (converen) 
Brillengläfer, welhe nad Maßgabe ihrer Gonverität die Gegenftände 
vergrößern, kommen ben weitſichtigen Augen zu Hülfe, weit fie dies 
felben in ber Kraft, die Lichtſtrahlen fo zu vereinigen, daß von’ ben’ 
Begenftänden ein deutliches Bild im Auge entftehen kann, unterſtuͤtzen. 
Je geringer noch bie Abnahme diefer Kraft ift, befto weniger erhaben 
darf das Glas fein. Iſt es gerade paffend, fo muß es nur fo viel 
conder fein, als dem Auge Kraft fehlt, die Strahlen zu brechen, es 
barf alfo nidht als Verarößerungsglas auf das Muge wirken, fondern 
blos dazu helfen, das Bild von nahen Gegenftänden, das ohne Glas 

undeutlid ift, ganz beutli zu maden. Dies ift das Zeichen, baß es 
für das Auge paflend ift, bie hohl gefchliffenen (concaven) Glaͤſer 
kommen ben Lurzfihtigen Augen zu Hülfe, indem fie das undeutliche 

Bild von entfernteren Gegenftänden deutlicher machen. Auch biefe 
müffen dem Eurzfihtigen Auge gerabe anpaffend fein, fie bürfen näms 
(ih nur um fo viel bie Lichtſtrahlen aus einander ftreuen, als das kurz⸗ 
fihtige Auge fie zu febr bricht und daher zu balb vereinigt. Sie 
tiürcfen daher die Gegenftände nicht verkleinern, ſondern nur deutlich 
maden. Bei der Auswahl einer Brille ift große Vorſicht anzuwen⸗ 
ben, wenn man feinen Augen wirklich dadurch helfen will. Paſſende 
Brillen find dem Auge ſehr nuͤtzlich, unterflüsen das Sehvermoͤgen und 
erleichtern dem Auge das Sehen fo fehr, daß fich oft ein ſchwaches 
Auge wieder erholt, Unpaffende Bläfer ſchaden, fie zwingen das Auge, 
fit mehr anzüftrengen, um wieber dem Fehler ber Glaͤſer entgegen zu 
osdeiten. Gin weitfihtiges Auge, bem man eine zu cenvere Brille 
giebt, wodurch bie nahen Gegenflände vergrößert werben, zwingt man, 
noch weitſichtiger und alfo no ſchwaͤcher zu werden, um biefen Feb: 
Ice zu verbeffern, Ein lurzfihtiges Auge, bem man ein zu cöncaves, 
die Gegenftände verkleinerndes, Glas giebt, zwingt man, fi anzuſtren⸗ 
gen, noch Eurzfichtiger zu werben. Aud muß, wer weitſichtig ift, fi 
hiten, mit einer Brille, die ihm nahe Grgenflände deutlich macht, im 
bie Ferne: zu fehen, fonbern, wenn man 3. B. nicht mehr fchreibt ober 
Left, muß man bie Brille fogkig ablegen. Gin zweites Mittel, feinen 
Augen zu Hülfe zu kommen, befteht barin, die Nervenkraft ders 
ſelben zu erhöhen. Auf indirecte Weife — dies dadurch, daß 
man dem krankhaften Blutanbrong nad ben Augen, Einhalt thut. 
Die Nervenkraft und bie Gewalt bes Blutes flehen Eis auf einen ges 
wiffen Punct mit einander im Gegenfage. Iſt die Nervenkraft in 
voller Energie, fo beherrſcht fie die Bewegung bed Blutes; iſt jene 
geſchwaͤcht, fo ercedirt bie Kunction des Blutſyſtems. Bei Shwäde 
bes Augen tritt demnach auch das Blut mehr nad-benfelben, bie 
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Augen bekommen nad jeder nur mäßigen Anftrengung Hige, Möthe 
und Brennen. Man mafhe baber bie Augen mebrmals bes Zages, 
befonders Abends, mit Feifhem Waffer, mit einer Miihung von Wafs 
fee und MWeingeift oder Aral, Iſt die-Schwädhe mit ihren Folgen 
fhon bedeutender, fo lege man Abenda Somprefien mit einem Tühlen- 
ben Augenwaſſer befeuchtet, ober noch befier, halbe Pflaumen, ober 
gefaulte Apfel, etwas concav aefhnitten, oder aeriebene ober gebra= 
- tene und wieder fait gewordene Äpfel, ober geriebene Erbäpfel, auf 
und laffe fie mwenigftens einige Stunden lang liegen. Auf birecte 
Meife ftärft man die Nervenkraft des Auges durch ben animalifchen 
Mognetismus, Man flelle auf feinen Arbeitstiſch, ober demſelben 
gegenüber einen Spiegel, in welchem man zuweilen feinen Blid beftet. 
Die Erfahrung hat ſchon längft die für bie Augen woblthuende Ems 
pfindung dieſes Verfahrens heitätigt, ehe man den Grund bavon fid 
zu erfiären wußte. Iſt die augenfrante Perſon felbft übrigens gefund 
und lebenskraͤftig, fo hauche fie öfters, befonders früh, in die boblen 
Hände, und bedecke mit ihnen die Augen eine Zeit lang; ift fie kraͤnk⸗ 
lich, fo laſſe fie dies Verfahren von einem andern jungen, Eräftigen 
und gefunden Menſchen nad) ben Negeln des Magnetiemus vornehmen, 
au öfters die Augen vom einem folhen nach benfelden Erforderniſſen 
anhauchen. (S. db. Art, Magnetismus.) 0 


Augenpunct wird in ber Verfpective berjenige Punct auf ber 


Tafel genannt, wo bie vom Auge auögehende ſenkrechte Linie bie 
Tafel trifft, | 


Augenübel, Die Augen find vielen Krankheiten unterworfen, 
die um fo mannichfaltiger und bedeutender find, je zufammengefehter 
und Fünftficher der Bau, und je wichtiger und anhaltender bie Thätig: 
keit dieſer Organe if. Wir führen aus der grchen Anzahl biefer 

del nur einige ber gewöhnlihern an. In den dußern Theilen und 
an dem innern Bau ber Augen. ı. Entzündung ber Ränder der Aus 
‚genlieder, Abfonderung einer wibernatürlichen Feuchtigkeit, fogenannte 
fhiyärende Augen; gewoͤhnlich kotarrbaliſch, von kalter und feuchter 
kuſt bei Nor): , Nordmeft. und Nordoftivind, zuweilen aud von Gicht 
oder noch fchlimmern Veranlaffungen; von erftern Urfadhen herrühs 
send, meiftens leiht — von letztern oft fehr fdmwer heilbar, lang» 
‚wierig,‘und Veranlaffung zu Vereiterung oder zu Umbeugung ber Räns 
der. 2. Das fogenannte Gerftentorn, die Entzündung eines einzelnen 
Schleimſaͤckchens in dem Augentiederrand, heilt fi meiſtens durch 
Giterung in kurzer Zeit, bildet aber auch zumeiten eine bleibende 
Berhärtung. 3. Entzündung des Auges auf feiner vorbern Zlaͤche, 
wobei das Beike im Auge xoth wird, auffdwillt und zumeilen einen 
Wulſt um die Hornhaut herum bildet. In beftigern Fällen, öfters 
noch bei neugevomen Kindern, erſtreckt ſich biefe Entzuͤndung ‚bis 
über. bie Hornhaut felhft, wovon oft Flecken und Truͤbheit berfelben 
‚surücdbleiben. Die Urfachen find meiftens katarrhaliſche en 
und mehanifhe Verlegungen. Bei Kindern ift befonders ſogleich bie 
forofältigfte Hülfe anzuwenden, 4. Grauer und ſchwarzer Staar. 
(©, ben Art. Btaar) In der Sinnesverrihtung ber Augen fin, 
den fi befonders folgende Fehler: 1. Kurzſichtigkeit. (S. den Art. 
Kurzfidtig.) 2. Weitfidtigkeit, Presbyopte (von dem griechiſchen 
Presbys, alt), ein gewöhnlicher Fehler der Augen alter Menſchen, doch— 
zuweilen aud ange boren, durch Verwoͤhnung ober Anftsengung erıyor« 
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ben. (6, ben eigenen Art.) 3. Schwäche ber Sehkraft, wenn bei 
anhaltendem Sehen bald alle @egenftände, ſowohl entfernte als 
„nahe, . bie legtern aber noch eher und mehr,  uubeutlid werben und 
3. B. die Buchftaben einer Schrift in einander fließen, ift oft mit ben 
vorigen verbunden, oft bie Urfade davon, unb rührt von zu großer 
Anftrengung ber Augen ber. 4. Das Erfheinen von Funken, Flecken, 
Figuren vor ben Augen. Sie find dunkel oder durchſichtig wie Der- 
len; einzeln, an einander gereiht, finfen von oben 'nch unten. Dieſe 
Erfheinung rührt von -Nervenfhwäde und Andrang des Blutes nad 
den innern Theilen bed Kopfes ber. Es iſt ohne bedenflihe Kolge, 
vergeht oft wieder, nimmt wenigftens in vielen Jahren nur unmerk⸗ 
ih zu, Schwarze, unbewegliche ſchneller wadfende Kleden find bes 
beutenter und laffen ſchwarzen — Zrübheit und Rebel vor dem Auge 
grauen Staar befürdten. . . 
Augereau, Herzog von Gaftiglione, Marfhall von Frankreich, 
‚mar ber Sohn eines Fruchthändlers, geboren in einer Vorſtadt von 
Paris ben 11. Nov, 1757, biente anfangs als Earabinier in der 
franz. Armee, und ging dann in neapolitanifche Dienftes um das I. 
1787 Heß ex fid in Neapel als Fechtmeiſter nieder, und ward von ba 
1792 mit feinen übrigen Lanbdöleuten vermwicfen. Er trat hierauf ale 
Freiwilliger bei ber Armee in Italien ein, und eröffnete fih durch 
Berwegenbeit und Ginfiht eine fchnelle Laufbahn. Im 3. 1794 warb 
er bei ber Pprendenarmee als Brigade » General angeſtellt, und that 
fi) bei mehreren Gelegenheiten hervor, Als Divffionsgencral diente 
er mit derſelben Thaͤtigkeit und bemfelden Glüde in Ztälien. Er 
nabm die Päffe von Millefimo weg, vertrieb den Feind aus allen feis 
nen ®&tellungen in ber Gegend und bemädtigte fih im Gefechte von 
Deao der Rebouten von Montelefimo; am 16. Xpril griff er das 
verfhanzte Lagır der Piemontefer.von Geva an und nahm e8, machte 
fih zum Meifter von Gafale, ftürzte fih auf die Brüde von Tobi, 
und forcirte fie nebft ben feindlihen Berfhanzungen. Den 16. Juni 
ging er über ben Po, und machte die paͤpſtlichen Truppen nedft dem 
Sarbinallegaten-und dem aanzen Seneralftab zu Gefangenen. In ben 
erfien Zagen des Augufts fam er Maffena zu Hülfe, unterhieit einen 
ganzen Tag lang bie hartnädiaften Gefechte gegen eine überlegene 
Zruppinzahl, und nahm das Dorf Gaftiglione, von bem er feinen 
Herzogstitel bat. Den 25. Auguft ging er über bie Etſch unb 
flug die Keinde bis Moverebo zurüd, An dem merfwürbigen Tage 
von Arcole fiht Augereau die Golonnen auf dem Puncte zu wei—⸗ 
den, reißt eine Fahne an ſich, laͤßt fie flicgen und flürzt fi mit ihr 
bem Keinde entgegen; ermuntert durch feine Unerfhrodenbeit und fein 
Beiſpiel, folgten ihm feine Truppen zum neuen Angriff, dee ben Sieg 
entfdiedb. In ber Sihung vom 27. Januar. 1797 wurde ihm burh 
einen Beſchluß dieſe Fahne geſchenkt. Den folgenden 9. Auguſt 
wurde er zum Gommanbanten der ı7. Militärdivifion (Diviſ. von 
Paris) an General Hatry's Stelle ernannt. Die Refultate des - 
18. Fructidor, ber in ber Ausführung als fein Werk zu betradten 
it, find befannt. Augereau ward von bem becimicten gefenaebenden 
Körper als der Retter des Waterlandes begrüßt. 1799 zum Deputirs 
ten im Rathe der 500 gewählt, gab er fein muͤßiges Kommando auf, 
übernabm bdiefe neue Stelle und warb in ber Sisung vom 20. Juni 
zum Secretaͤr ernannt. Nachdem Buonaparte zum Gonful ernannt 
war, fohidte er Augereau zum Sommanbo der Armee in Holland. 
An der Spitze ber franzdſiſch batavifhen Armee begab er ſich an ben 


- 


\ 


424 Auglas Augsburg 


Niebers Rhein, um die Operationen Moreau's zu unterflügen, rüdte 
bie über Frankfurt vor, und traf mit den kaiſerlichen Gencrolen zu 
verſchiedenenmalen mit wechſelndem Blüde zufasımın, bis ‚die Schlacht 


von Hohenlinden bem Feldzuge ein Ziel feste. Er gina nah Holland 
zjurüd, und ward im Oct. 1801 dom General Victor abarlöft. 


Bon ba blieb er ohne Anſtellung bis 1303, mo er bei dem Wirders 
ausbruche der Keindfeligkeiten mit England zum Commando der bei 
Bayonne verfammeiten Truppen ernannt wurde und das Gommanbo 
der gegen Portugal beftimmten Armee übernehmen mußte. Da aber 


dieſe Erpebition unterblieb, ging er nah Paris zurüd, wurbe ben 


19. Moi 1804 zur Würde eines Reichsmarſchalls erhoben, und ers 
bielt als Großoffiziee das rotbe Band. Im Juli beffelben Jahrs 
Site ihm der König von Spanien den Orden Garls III. Hier 
auf ging er —— Commando der Breſter Erpeditionsarmee, bie gegen 
Enaland beſtimmt war, ab, und zu Ende 1805 commandirte eb ein 
Eorps ber großen Armee in Deutſchland, bad die feit langer Beit zu 
Brefi unter feinen Befehlen vereinigten Zruppen bildeten. Er trug 
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J 


zu ben verſchiedenen Erfolgen bei, weiche ben Preßburger Krieden her⸗ | 


beiführten, : empfing bald darauf den Befehl, ſich gegen Franken zus 
südzuziehen, und befepte im März 1806 das Gebiet von: Werlar und 
die umliegenden Gegenden, big ein neuer Krieg ihn im Herbfle beifel: 
ben Jahres nah Preußen rief. Nabe an den Grenzen biefer ſchnell 
überwältigten Monardie war bie Scene bes mörberifhen Kampfes bei 
Eylau im Rebr. 1807, welchen bie Armee des Kalfere Napoleon 
und das zuffiihe Heer mit gleicher Tapferkeit und Ausbduer kaͤmpf⸗ 
ten, und worin das Gorps bed Marfhalld Augereau durch bie Ver⸗ 
wunbung feines Befehlehabers feiner Anführung beraubt wurde, Die 
Wunden nöthigten den Marfchall, nad Frankreich zurüczufehren. Seit« 
dem Ichte er zuruͤckgezogen; ıgıı, in den erften Monaten, fanbte ihn 
Rapoleon nah Spanien, um das Commando eines Armeecorps zu 
übernehmen. Spaͤterhin kehrte er von bort zurüd, blieb ohne Anftellung 
und übernahm im Zuli 1813 den Dberbefehl ber in Baiern aufgeftellten 
Armee, mit der er nah Sachſen zog und an ber Leipziger Schlacht 
Theil nahm. Beim Einräden der Allicten in Krankreih commanbirte ex 
in der Ridhtung von Lyon. Er wurde von Lubwig XVIII. zum Palr 


: ernannt, Augereau hatte ſich nah dem Sturz; Napoleons in ciner 


Proclamation an feine Armee harter Ausdrüde bebient; daher Napo⸗ 
leon, bei feiner Landbımg vom Golf Juan aus, ihn als Verräther crs 
Hirte, Augereau Sprach ſich nichts defto weniger zu Gunften Napo⸗ 


leons aus, nahm aber an den neuen @reigniffen keinen thätigen An: 


theil. Rah der Ruͤckkunft des Königs erſchien er wieder in ber 
Yairstammer,, foß mit unter Ney's Richtern, war darauf einige Zeit 


ohne Anftellung und farb den 11. Juni 1816 auf feinem Gute 1a 
Houſſaie an der Waſſerſucht. 


Augias, ſ. Herfules. 
Augsburg, Hauptſtadt im baierſchen Dberbonaukreife, vor⸗ 
mals eine freie Reichsſtadt, bis ber franzöfifche Kaiſer fir nah dem 


| z.. zu Presburg 1805 an Baiern gab, welches fie aud) trotz allen 


nwenbungen bes Magiſtrats behalten bat. — ie liegt zwifchen 
bem Seh und Wertach, ift zwar enge und unvegelmäßig zufammenges 
baut,. bat aber fonft gute Gebäute, ſchoͤne mit Springbrunnen vers 


zierte Öffentliche Maͤte, und zähle 3669 Haͤuſer und 29,400 Einwohs 


ner, halb Kathofiten, halb Lutheraner. Unter ihren Öffentlichen Ge⸗ 


daͤuden zeichnet ſich der Biſchofshof, we 1530. die Augehurger Sons 
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sffion übergeben ward, das Rothbaus mit dem Holbnen Saale, und 
bie Buggerei, els ein Andenken an biefe zeigen Mitbürger, aus, Die 
Stadt unterhält mandyerlei Manufacturen und Kabriten, und treibt 
erhen beträdhtlihen Wechſel- und Spetitionehandel, indem fie bie 
wichtigften Gefgäfte mit Wien und Italien und zugleid einen &tas 
pelplad für die ſuͤddeutſchen und itatienifhen Weine macht. Unter 
itren Fabriken find die Gold» und Silbecwaaren in Deutfdland noch 
vrüberteoffen, auch hat fie fih im Kupferſtich Heroorgethan. In ders 
ſelben blühen mehrere wiffenfhaftiihe Anftalten. 
Augsburgifhe Eonfeffion heißt das von ben Proteftan, 
ten, auf dem Reihstage zu Augsburg 1530 dem Saifer und Reiche 
Ghergebene und mit der Unterfhrifz der proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
bekraͤftigte Glaubensbekenntniß. Luther hatte diefes Slaubensbe⸗ 
deyntniß, auf Befehl des Churfürften von Sachſen, Johann bes 
Veſtaͤndigen, in’ Zorgau in 17 Axtifeln abgeſaßt; allein da ſein Styl 
u heitig war, batte es Philivp Melandtbon, auf hurfärks 


tihen Befebl und mit, Einwilligung der fänmtlihen proteftantifchen - 


Kürften und Theologen, umgrarbeitet. Diefe Wnarbeitung wurde dem 
Reihstage am 25. Juni 1530 übergeben und bdemfelben vorgelefen, 
Das Original ift in dem Baiterlih Öfterreihifken Archive befindlich, 
und nah folhem bie gu Wittenberg 1531 erſchienene Ausgabe der 
Kugsburgifhen Confeſſion abgebrudt. In der Kolge änderte aber 
Melanchthon eigenmädtig Einiges in derfeiben ab, und diefe veräns 
derte Ausgabe erſchien 1540. Es entftand num ein Unterfchied zwi— 
fhen ber unveränderten und veränberten Augsburgifchen Son: 
feſſion; jene. bem Reichstage übergebene ift bei den Lutheranern, 
biefe, von Melandıtbon veränderte, bei ben beutfchen Reformirten atte 


genommen, welche ſich dadurch bie ben Augsburgiſchen Confeſſions ver⸗ 


wandten im Religions frieden zugeſtandenen Rechte ſicherten. 
Augurn und Augurien. Augurn hießen bei den Römern 


gewiſſe Prieſter, die aus dem Fluge und Geſchrei der Vögel, aus. 


dem Blitze und gewiſſen andern Erſcheinungen die Zukunft und den 


Willen ber Götter, verkuͤndigten. Sie wurden. ſowohl in oͤffentlichen. 


als Privatangelegenheiten befragt, und ihre Anfeben wie ihr @influß 
auf den Staat waren ſehr groß. Durd bas bloße: ala die (einen 
ondern Tag) Fonnten fie die Fortfegung der Somitien hindern, und 
alle gefaßten Befh:üffe ungültig manın. Ihre Ausfpräde, fo wie 
‚ die Anzeihen, nach denen fie fidy richteten, wurden Augurien ges 

nannt. Der Öffentligen XAugurien gab es trei Arten: 1. Himmelders 
fheinungen, wie Donner und Blig. Man merkte dabei auf den Drt 
des Entflehens und Nicderfabrens des Diiäftrabis, Die Beobahtung 
ſelbſt geſchah folaender Geſtalt. Der Augur begab fih an einen ers 
habenen, von allen Seiten eine freie Ausicht gewaͤhrenden Dit (arx, 
templum). Rad vercihtetem Offer und ſelerlichen Gebet fehte eg 
fi mit bedecktem Hanpte, das Sefiht nah DOften gefchrt, und bes 
zeichnete mit feinem Stabe (Lituus) die Gegenten bed Himmels, in 
deren Grenzen er feine Beobachtungen anfteilen wollte, Zur Linken 
waren die glüdlichen, zur Rechten die ungluͤcklichen Anzeichen. 9. Die 
Stimme und dir Flug der Vögel. Die Vorserfagungen ber Zukunft 
aus Beobahtung der Voͤgel heißen eipsutiih Aufpicien, und mas 
ren fon, bei den Griechen gewoͤlnlich. Nad und nach wurden fie 
immer vollkommner und ausgebreiteter, und ihr Anfchen flieg fo hoch, 
daß bei den Römern in Krieges und Feiebendzeiten nichts Michtige 


unternommen wurbe, ohne die Vögel, denen man wegen ihres ficten - 


# 
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Uniherfliegens bie Kenntniß ber gebeimften Dinge zuſchrieb, zuvor um 
Rath gefragt zu haben.. Sie waren —— oder ungluͤckliche, ent⸗ 
weder ihrer Natur nach, oder mit Rüdfiht auf bie Umſtaͤnde, unter 
denen fie ſich zeigten. Überhaupt aber zerfielen bie omindfen Voͤgel 
in zwei Glaffen: in folhe, bie burd ihren Klug etwıs anzeigten, 
und in folhe, beren Gefang oder Stimme etwas verkuͤndigte. Durd 
ihr Geſchrei gaben ein Anzeichen ber Rabe, die Krähe, dic Nachteile, 
der Hahn u. f. w., durch ihren Flug ber Adler, die Krähe, ber Rabe, 
ber Habicht, der Geier. Die beiden legtern waren ſtets ungloͤcklich; 
der Adler hingegen glüdlih, zumal wenn er von ber Linfen zur Rich» 
ten flog; bie Krähe und ber Rabe waren zur Linken glüdiik, zur 
Rechten unglüdtid. 3. Das Freffen oder Niditfreffen ber Hüßner, 
jenes bedeutete Gluͤck, biefes Ungluͤck. Man bediente fih der Hühner 
vornehmlich im Kriege, daher der Armee immer ein Pontifer, einige 
Auauren und Haruſpites, nebit dem — mit ſeinem Huͤhnerka⸗ 
ſten folgen mußten. — Außer dieſen drei Arten gab es noch gewiſſe, 
von vierfuͤßigen Thieren und ungewoͤhnlichen Vorfaͤllen hergenommene 
Anzeichen, z. B. wenn ein Thier uͤber den Weg lief oder an einem 
ungewohnten Orte geſehen wurde, ploͤhliches Traurigwerden, das 
Nieſen, das Verfgütten des Salzes auf den Tiſch u. ſ. w. Die Augus 
sen erflärten bergleichen Zeichen und lehrten dabei, wie bie Götter 
wieber zu verfdhnen feien, 

Auguft IT. (Friedrich), Churfuͤrſt von Sachſen und Rönig von 
Polen, zweiter Sohn von Johann Georg III., Churfürft von 
Sachſen, und von Anna Sophie, Todter Friedriche III., Kds 
nias von Dänemark, wurde zu Dresten am ı2. Mai 1670 geboren. 
Die Natur hatte ihn mit auferordentliher Leibesflärke und Gewandt⸗ 
heit auegeftattet und bie forgfättigfte Erziehung entwidelte in ihm 
einen Geſchmack für alles Schöne und für geiftige Befchäftigung, ber 
ren Einfluß fit) in allen fpätern Verhaͤltniſſen feines Lebens offenbarte, 
Er mochte feinen erften Feldzug am Rheine, wo fein Vater, mit bem 
Ehurfürflen von Baiern vereinigt, die Reidisarmee commanbirte. 
Mehr von den Feinden, als von bem väterlidhen Lehrer, lernte er bier 
bie Kriegskunſt, fo wie er feinem frübern Aufenthalte in Frankreich 
jenen feinen Ton, ten Geſchmock für Lurus und fhöne Künfte vers 
danfte, der in der Rolge dem ſaͤchſiſchen Hof nähft dem Hofe Lub⸗ 
wigs XIV. zum glänzendflen in Europa machte. Nah dem Tode 
feines Waters im Jahre 1691 ginn er nah Wien, wo er mit dem 
damaligen Erzherzog Joſeph, naher Joſeph I., eine enge Freunde 
ſchaft fohloß, die ibm Tange in Öfterreihe Intereſſen hielt. Durch 
“den Tod feines Ältern Bruders, Johann Georg IV., wurde er xes 
“ gierender Ehurfürft von Sachſen. Als folder übernahm er 1695 das 
Tomwando ber öfterreihifhen Armeen gegen bie Türken, welde in 
Siebenbürgen einzubringen drohten. Er hatte in biefem und im fols 
genden Keldzuge Peine entfheibenden Erfolge. Im Herbft 1696 verlieh 
er das Heer, um Mitbewerber bes duch Johann GSobteski’d Tod ers 
lebigten polnifhen Zhrons zu werben. — Der Abbe von Polignac, 
franz. Gefandter in Warfgau, feste alle Hülfsmittel der Intrigue, 
der Beftehung und der Beredfamkeit in Bewegung, um ben Prinzen 
von Gonki auf den. polnifhen Thron zu bringen. Alles ſchien biefen 
zu beaünftigen, als Johann Przependowiski unerwartet den 
Churfürften von Sachſen vermodte, ald Mitbewerber aufzutreten, Die 
Erften des Reihe unterftügten allerdings Gonti, aber Auguſt ſtand 
mit einer Armee an ben Grenzen. Er hatte mehrere Rechte und Ans 
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fpräche in feinem deutſchen Gtaaten verkauft, um Gelb zu machen, 
unb er wenbete biefes Gelb dazu an, fih Stimmen zu erfaufen. Er 
legte bie Jutherifche Religion ob, und nahm bie ber nenen Unterti;atien 
an. Der Reihstag verfammeite fih ben 25. Juni 1697. Am 27. 
hatte eine boppelte Wahl ftatt. Auguſt befräftigte die feinigı das 
uch, daß er auf ber Stelle mit 10,000 Eadıfen in Polen eincıickte, 
Beftehung und Furcht dienten ibm und trugen den Sieg über Polige 
nacs Feinheit davon. So wurde Auguſt am 15. Sept. in Kras 
Pau gekroͤnt, und Gonti, ber bi8 Danzig gercif’t war, muftı nad 
Frankreich zurüdfchren. Auguſt verlegte bald viele der Bedinguns 
gen, die er angtnommen hatte, wodurch er große Unzufriebenheit vers 
urſachte. Um die fähfifhen Truppen, deren Entfernung aus ‘Polen 
von ibm angelobt war, bei fih bebalten zu können, ſuchte ex bir Res 
pubtif in einen Artea zu verwideln. Die Gelegenheit bazu fand fid 
bad, Durch den Zractat von Dliva vom 7. Mai 1660 hatt Pos 
len an Schweden den größten Theil von Liefland abgetreten. Auguſt 
batte bei feiner Thronbeſteigung verfprehen müffen, das Abgetitetene 
wieder. mit dem Reiche zu vereinigen; Däncmark und Czar Peter IJ. 
verbanhen fih, Echmeben von ihrer Beite anzugreifen uns Farl XIT. 
noch ſehr jung, ſchien nicht im Stande zu fein, biefer Goalltion zu 
wibderfichen. Anguft ließ feine Truppen marfdiren, um Riga zu 
belagerme In dem tapfern Gouverneur, dem alten Grafen von Dals 
berg, fand er hartnädigen Widerſtand, und ba bie Belagerung ſich 
in die Länge 309, benupte Auguft einen Vorwand, um biefelbr aufs 

uhesen und fi zurüdzuziehen. Die Holländer hatten viele Maaren 
na Riga und bie Gencralftaaten liegen ihrem Allitrten Auguſt Bors 
flellungen machen, bie Belagerung nicht fortzufegen. Andere brins 
gendere Gründe waren abir das wahre Motiv der Aufhebung ber Be: 
lagerung. Auguſt vernahm bie Niederlage feiner Alllitten. Garl 
XII. hatte eben den König von Dänemark unter den Mauern von 
Kopenhagen aufs Haupt gefhlagen, worauf ben 18. Auguſt 1700 
ber Tractat von Travendal <rfolgt war. zar Peter war ebens 
folls zu Narwa gefdhlagen worden, und Carl war auf dem Puncte, 
in Polen einzubringen. Auguft fühlte bie Nothwendigkeit, jest eher 
an feine eigene Vertheidbioung denken zu müffer, als daran, Grobe: 
rungen zu maden. Er hatte eine Zuſammenkunft mit Peter; beide 
Monarchen ſchloſſen eine genaue Alltanz und verfprahen ſich aenenfels 
tig 50,000 Mann Truppen, und nachdem fie 14 Tage lang fih allen 
Arten vom Unmäßigkeit, die in den Sitten bes Einen und im Ge 
ſchmack bes Andern lagen, Hingegeben hatten, trennten fie fih, um 
für die Sicherheit ihrer Staaten zu ſorgen. Sept entftand jener merk; 
würbige Krieg, in welchem jedog nur Garl und Peter bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſeln, obgleih Auguft alles anwendete und, that, was feine 
moratifhen Kräfte und die Kräfte des Staats vermodten, Er hatte 
mit feinen treuen Sachſen eben fowohl die polnifhe Infuborbination 
als die ſchwediſche Zapferkeit zu bekriegen. Carl, durch feinen Mis 
nifter, den Grafen von Piper, fehr gut berathen, fah in Auguſt 
nur einen Ufurpator und trennte beftändig die Sache der Republik 
von ber des Königs, Auch fund Earl nie fähfifhe Truppen zu be: 
Kämpfen, und von biefen konnte Auguſt nidt viele an fid ziehen, 
da die Polen fih ihrem Ginmarfhe flets widerſetzten. Bei Riga 
würde bie erfie Schlaht geliefert. Auguf mar felbft nicht babei. 
Der Marfhali von Stenau verlor fie gegen bie Schweben und Ließ 
Carln Meifter von Eur, und Lirfland, Segt faßte der ſiegreiche 
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Garl den Entfhluß, Auguſt durch bie Polen felbft entthronen zu - 
laffen.  Diefer ſchickte bie Gräfin von Koͤnigtmark, feine Mätrefie, 
an feinen Gegner, um einen günftigen Frieden zu bewirken, aber fie 
‚ erhielt nicht einmal Aubienz, und als darauf der Primas feibft ine 
fhwebiifhe Lager ging, um Unterhandiungen zu eröffnen, erklärte ihm 
Garl laut, daß er ben Polen keinen Krieben geben werde, bis fie 
nit einen andern König gewaͤhlt hätten. So begann der Kampf 
oufs'neuc. Die beiden Armeen trafen fih zwiſchen Warfhau und 
Kralauz Auguft hatte 24,000 Mann, Garlnir bie Hälfte; allein 
gleich beim Anfang der Action wichen die Polen, und ungeachtet ber 
Zapferfeit der Sachſen und Auguſts Unerfhrodenpeit, erfocht Carl 
einen volftändizen Sieg. Er verfolgte Auguft perjönlid bis nad 
und durch Kralau und mürbe ihn erreicht haben, wenn er nicht mit 
dem Pferde gefürjt wäre und einen Fuß dabei verrenkt hätte. Au» 
auft benugte die Rube, melde ihm biefer Umftand eine Zeit fang 
verfhafite, fi neue Kreunde in Polen zu maden. Die Gefäligkeit 
feiner Sitten, feine Leichtigkeit in Verfprehungen riffen die verfams 
melten Woiwoben wicber zu ihm bins; ber Minifter, den Kaifer Leo⸗— 
pold auf den Reichstäg geſchickt, unterftügte Auguft ebenfalls, und 
fo wurde ihm eine Armee von 50,000 Mann und den Infurgenten eine 
ſechswoͤchentliche Zrift zue Unterwerflng zugeftanden, Allein letztere 
baftın in Warfhau eine Konföderation organijirt, bie Carın zu 
unterftügen im Begriff fand. Diefer hatte fid von feinem Gturze 
erholt, und wandte fin unerwartet gegen bie Reſte ber ſaͤchſiſchen Ar» 
mee, die bei Pultusk ftanden. Von neuem gefhlagen, gelang es dem 
Marfhell Sremau nur mit Mühe, fig) mit zwei Regimentern zu 
zetten. Am 19. April 1704 erflärte nun der zu Warfhau verfams 
melte Reichstag Auguft für unfähig, die polnifde Krone zu tragen, 
Ein Interregnum wurde publicist und man beflinmte den ı2, Qunt 
zur Wahl eines neuen Könige. Die öÖffentlihe Meinung und Garls 
Wille bezeichnen Jacob Sobiesti zum Throne; allein Auguſt 
mußte abirmal diefen feinen Nebenbuhler zu befeitigen. Sobieskt 
wurde nebfl feinem Bruder Conftantin, als fie in der Gegend von 
Breslau fih auf der Zagb befanden, von breißig fächfifhen Reitern 
überfallen und beide als Gefangene nad Leipzig gebracht. Man bot 
zwar ihrem dritten Bruder Alexander jet bie Krone an; allein 
biefer Iehnte fie ab, und man wählte nun am 12. Juli 1704 Stars 
nislaus Leczinsty, Woiwoden von Pofen. Auguſt verſuchte balb 
nachher, auch diefen in Warſchau ſelbſt, bas nur mit 1500 Mann bes 
fegt war, aufjuheben, was ihm aber mißlang, obgleih er die ſchwe⸗ 
bifche Befagung, vom Grafen Horn commandirt, zu Gefangenen 
machte. Ungeachtet ber Anftrengungen Auguſts und ber.ihm von Per 
ter zugeſchicklen Hülfe, triumphirte Carls Gluͤck und Genius über alle 
‘Hinderniffe, und ber ſchwediſche General Renſchild erfocht bei Frauen. 
fiabt den 13. Februar 1706 einen vellftändigen Sieg uͤber ben Gras. 
fen von Schulenburg, fähfishen Feldmarſchall. Garl drang in Sachſen 
ein. Auguft, der in Polen beim ruffifhen Heere geblieben war, fühlte 
endlich die Rothwendigkeit, Frieden zu ſchließen; allein um fi nicht 
mit Peter zu verwneinigen, der von feinem Frieden etwas wiſſen wollte, 
mußten ‚die Unterhandlungen ganz insgeheim geſchehen und er gab 
feinen Abgeordneten unbegrenzte Vellmacht. Carl ſchrieb fehr harte 
Bedingungen vor: Verzichtleiſtung auf bie polnifhe Krone; Anerken— 
aung von Gtanislaus ; Aufhebung der Allianz mit Rußland; Kreis 
laffuog der heiden Fuͤrſten Sobietki, aller Krirgögefangenen u, |, w. 
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Indem nod) über biefe Bedingungen unterhanbeit murbe, zwangen bie 


Ruſſen, bie von dem allen nidts mußten, Auguſt, ben fchmebdiichen 
Generaf Marbefeld anzugreifen, Auguſt erfoht bier ſeltſamer Weife 
einen ausgezeichneten Sieg, lehrte triumpbirend in Warihau ein, und 
lieg eben das Te Deum fingen, als man ibm Garle Bedingungen über: 
brafte. So ſehr Auguft verſucht fein mochte, von dicfen glüdtichen 
Vorfale Wortheil zu ziehen, fo war bocd der Zeitpunct bazu nicht 
mehr da. Sachſen — waͤre bei der Fortſetzung des Kriegs auf jeden 


Fall verheert worden. Auguſt ratificirte alſo ben abgeſchlobnen Vertrag, 


und beſuchte Carln am 18. December 1706 in feinem Lager zu Alt— 
Nanſtaͤdt. Um feine Demüthigung volfläntig zu moden, zmang ihn 


‚ ber Sieger, an Stanislaus vinen Gluͤckwuͤnſchungsbrief zu fchreiben, 


und ihm damit die Juwelen und die Archive ber Krone zuruͤckzuſchicken. 
Auguft kehrte nun nad) Dresden zurüd, wo ce bald nachher von Gari 
unerwartet einen‘ Beſuch erhielt. Der Graf von Fiemming, erſter 
Minifter bes Churfürſten, rieth ihm bei biefer GSelegenheit, ſich der 
Derfon feines furchtbaren Feindes zu bemädtigen; allein Auzuft ver: 
warf mit Unmillen diefen unrechtlichen Vorfchlag. Auguft beichäftigte 
fi nun eifriz mit der innern Verwaltung Säachſens; allein ganz 
——— feine Neigung zum Kriege nicht verlaffen und feine Liebe zur 

racht riß ihn zu vielen Ausgaben hin, woburd bie Finanzen des 
Landes fehr zerrüttet wurden. 1708 machte er incognito den Feibzug 


in den Niederlanden gegen die Zranzojen mit, und 17209 fab er fidy 


fon nah Polen zurüdberufen. Garl XII., bei Puitava gefchlagen, 


. Konnte Gtanislaus nicht mehr fhügen, und Flemming bearbeitete ſchon 


feit einiger Zeit die Polen, um fie unter Augufts Herrſchaft zurüds 
zubringen. Auguft proteftiste nun grgen den Zractat von Alt» Ranftädt 
und züdte mit einer Armee. in Polen ein, wo er gut. aufgenommen 
wurde; er verkündete den Anhängern von Stanislaus eine allgemeine. 
Amneftie und vermochte den Papft, bie Polen ihres Eides der Treue 
gegen biefen Kürften zu entbinden. Am 18. Auguft publicirte er ein Ma: 
nifet, worin er fich über diefe Schritte zu rechtfertigen ſuchte. Mit 
tem Koͤnigthum kamen bei Auguft auch feine beiden Lichlingsprojecte 


‚zurüd: fi an Schweden zu rähen und die Polen zu unterjoden; 


er verband fi wieder mit Peter, mit dem er zu Thorn eine Zufam« 
menfunft hatte. In Bereinigung mit Dänemark liefen beide Mo: 
narden Truppen in Pommern einruͤcken. Ungeadtet ber Erfhöpfung, 
worin fih Schweden befand, fehte es diefem Angriff lebhaften Wider: 
ſtand entoegen und am 20. December ı712 erfocht dee ſchwediſche 
Gentrat Steinbock bei Badebufh einen glänzenden Sieg über bie 
Allirten, weiche eiligft die Belagerung von Wismar und Stralfund 
aufheben mußten. Die Demonfiration ber Türfen und Preußens 
Einmiſchung, das Pommern fequeftrirte, beiäftigten im folgenden 
Jahre Auguſt und Peter, bis 1714 in Braunfhweig ein Friedens⸗ 
congreß erdffnet wurde. Die übertrichbenen Anſpruͤche Aller, bie dazu 
concurrirten, liefen den Freunden bes Friedens nur geringe Hoffaung 
zu einem glüdlihen Ausaange, als Carl XII. auf einmal in Stral: 
fund erſchien und zu erkennen gab, daß er den Krieg mit Erbit 
'terung und Hartnäcdigkeit fortzufegen gebenle. Gin neuer -Bund, von 
dem Auguſt ber vornehmſte Stifter war, bildete ſich gegen Carl. 
Stralfund mußte fih am 21. Dee, 1715 ergeben. Schweden ſchien 
feinem Ruin nahe zu fein. Des Grafen von Goͤrz Klughelt, der eine 
Allianz zwifhen Ruzland und Schweden unterhandelte, brachte Unel⸗ 
nigleit unter bie Verbündeten, Peter war auf dem Puncte, fich mft 
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Carln zu vereinigen, um Auguſt vom Throne zu entfernen und kbn 
Stankslaus zurüdzugeben. Der Tod Caris machte diefen Intriguen 
ein Ende und Auguft ſchloß mit Schweden Friede. Wir haben fhon 
erwähnt, daß es Auaufts geheime Abſicht wer, fi in Polen unab» 
bängig und feine Gewalt unumſchraͤnkt zu machen. Die fädfifchen 
Truppen, bie im Lande zerfireut fanden, fchienen ihm nüglid fein 
zu fönnen., Allein es bilbete fi bald eine Confoderation, an deren 
Spige Ledetusfi, ein Ehelmann, fand. Die Sachſen fahen ſich 
auf allen Puncten einzeln angegeiffen und wurden vernichtet. Auguſt 
erflehte Peters Vermittlung, und 1717 wurde ber Friede zwifchen 

‚Ähm un!) dee Republik geſchloſſen. Die fähfifhen Truͤppen verließen 
das Königreih, und Auguft, Verzicht Ieiftend auf die Idee, die Na— 
tion mit Gewalt zu untesjogen, fagt ein berühmter Geſchichtſchrei⸗ 
ber, fuchte von jegt an feinen Zwed durch andere Mittel zu errei 
hen. Er gab’fih ganz der Weichiickeit und dem Wohlleden bin. Als 
-einen ihn dyaradterifirenden Zug führen wir an, daß er fein ſchoͤnes 
Dragoner : Regiment gegen zwölf porzellanene Bafen an Friedrich 
Wilhelm, König von Preußen — einen obnebin fo gefährliden Nach— 

bar — verkaufte. Sein Hof war der glänzendfte und Euitivirtefte in 
Europa, Die Polen, deren Sitten ji überhaupt zuc Ausichmeifung 
binneigten, ergaben fid nur zu fehr dem gifährliden Beiſpiele ih— 
res Könige, und wenn bie erſten Regierungsjahre deffelben durch 
große Staatsbewegungen fih auszeichneten, fo thaten es bie legten 

‚ dur grenzenlofe Üppigkeit und Sittenverdberönig. Man left. nod 
jest mit Erftaunen die Befhreibung ber von ihm gegebenen Feſte. 
Auguft wurde indeß von feinen Unterthanen fchr geliebt, und er bes 
bauptete mit Würde feinen KRarg unter ben europäifcken Mächten, 
Er verband tn feinem Charakter grosmütbige Befinnungen mit beepos 
tifhen Guwohnbeiten, den Gefhmad au Vergnuͤgungen mit den Sors 
gen des Ehrgeizes, und die Unruhe kriegeriſcher Neigungen mit ber 
MWeichlichleit eines mwollüfligen Lebens. Der Tod uͤberraſchte ihn ende 
lih mitten unter feinen Feſten und Entwürfen. Als er nah Warfhau 
zu einem Reichstage reif'te, kam der Brand an eine Kleine Wunde, 
die er am Knie hatte, und er farb dort am J. Febr. 1733. — 
Seine Gemahlin, Chriſtine Eberharbine, Tochter dee Marks 

rafen von Brandenburg «Culmbach — bie Iutherifch geblieben war — 

Binterties ihm einen einzigen Sohn, Friedrich Auguft (fiebe Ben 
folgenden Artikel), dagegen hatte er von feinen zablreihen Mätreffen 
eine große Anzabl Kinder, Die Gräfin von Königemark batte ihm 
den berühmten Morig von Sachſen geboren, 

Auguf III. (Friedrich), Churfücft von Sachſen und: König von 
Polen, Sohn Augufts II., wurde 1696 geboren, und folgte feinem 
Vater im Jahre 1733 als Churfürft von Sachſen. Gegen Ente deffels 
felben Jahres verfuhte Ludwig XV., Stanislaus Leczinky, 
mit beffen Tochter er fih vermählt hatte, auf den polnifhen Thron 
zu bringen; aber Franfreid war zu entfernt, um zur fräftiaen Un— 
terftügung der Wabi Truppen genug nad Polen fhaffen zu können. ” 
Gin Theil des polnifhen Adels trennte fih vom Wahltage, und uns 
terftögt von einer xzufjifhen Armee wurde Auguft III. zum König 

gewaͤhlt. Indeſſen wurde Auguft dod eift 1736 in bem Marfhauer 

"Hriedenscongreg allgemein als König anerkannt. Dbgleid ohne bie 
großen und liebenemwürdigen Gigenfhaften feines Waters, folgte er 
dennocb in äußern Dingen ganz deſſen WBeifpiele, indem auch er fid 
durch glänzende Feſte und eine ausſchweifende Hofhaltung auszeichnete. 
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Auf Gemaͤhlde und die Unterhaltung feiner Captlle verwendete er uns 


geheure Summen, ohne jedoch von beiden etwas zu verſtehen. Seine 
einzige Leidenfhaft war bie Jagd. Alle Regierungsforgen üserlieh er 
einem erften Minifter und Günftlinge, dem Grafen von Bruͤhl (ſ. d. 

rt.), ber gefhitt genug war, den ſchwachen, aber flolzen und auf 
feine Autorität, eiferfühtigen Monarchen in ber Idee zu erhalten, daß 
er allein die hoͤchſte Gewalt ausübe. Was Beider poliiifhes Syſtem 
anlangt, fo hatten fie kein anderes, als gänzlide Ahbän-igteit von 
Außland. Augufl 309 den Aufenthalt in Dresden dem in Warfhau » 
vor, aber feine lange Abwefenheit aus Polen ließ bie Regierung bier 
es Landes in gänzlihe Unthätigkeit verfinken. Niemals waren bie 
jährlihen Reichſtage unruhiger, aber auch nie zwedloſer durch den 
unbeugfamen Gtarrfinn ber Mitglieder. Während der ganzen Dauer 
biefee Regierung verfammelten fi bie Nepräfentanten der Nation 
immer ohne Erfolg ober Rugen, und faft immer gingen ber frfooiften 
Vorwaͤnde wegen bie Neihstage aus einander. Au zuſt war zufries 
den, wenn er nad bem geliebten Sachſen zurüdfchren Eonnte, und fo 
blieb dreißig Jahre lang dirfes große Reich beinahe ganz ohne Abmis 
niftration. Bei aller dieſer organifirten Anarchie ſchien Polen dad 
zufrieden und glüdiid. In Sadhfen war dem nicht fo. Dur die 
fhpnelle Vergrößerung Preußens beunruhigt, verband Auguſt fih mit 
der Königin von Ungarn, Er verpflichtete fih, dieſer vermittelft 
der Subfidien, melde England und Holland ihm zahlen wollten, 30,000 
Mann Hülfstruppen zu flellen, und ließ folhe in Schleſien einrocken, 
wo fie fih mit der Öfterreihifgen Armee vereinigten, aber eine gänzs 
liche Niederlage erlittim. Briedrid griff jegt Sachſen felhft am, 
und flug unter den Mauern von Dresden bie fähfiihe Armee aber: 
mals am 15, December 1745. Auguft verließ feine Hauptftabt, 
zgettete feine Gemaͤhlde und Porzellane, vergaß abır die Staaisachive, 
bie in die Hänbe des Siegers fielen. Erſt burd einen demürbigenben 
Frieden erhielt er im nädften Jahre Sachſen zurüd. 1756 ſah ſich 
Auguft aufs neue in. einen Krieg mit Preußen verwidelt, Vergebeng 
ſuchte er das Ungewitter von feinen Staaten abzirmenden, indem er 
Friedrich Reutralitätsvorfhläge maden ließ. Dieſer lehnte folche 
ab, und Auguſt verließ feine Hauptſtadt am 10. September und 
begab ſich ins ſaͤchſiſche Lager nad Pirna, wo 17,000 Mann fähfifche 
Truppen verſammelt waren. Friedrich ſchloß biee die Sachſen ein, 
bie fih endlich am 15. October zu Gefangenen ergeben mußten. 
Auguft flüchtete für feine Perfon auf den Könlaftrin und fpäterhin 
=. Polen, — Bier, wo feine Autorität fchon vorber nicht ehr ger 
achtet war, wurde fie es nah dem Verluſte Sachfens noch weniger, 
Catharinens Gelangung auf den zuffifhen Thron wurde für ihn 
eine neue Quelle vielen Verbzuffes, ba die große Kaiferin die fähfie 
(hen Fuͤrſten, welche Allürte Franfreihs geworden waren, auf alle 
Weife zu neden und felbft vom polnifhen Throne zu entfernen fuchte, 
Es war daher kaum bee Hubertsburger Friede gefhloifen, als ee War: 
fhau verlieh und nah Dresden zurüdkehrte, wo er aber ſchon am 
6. Dctover 1763 an einem Anfalle von Gicht, die ihm in die Bruſt 
trat, farb. Much er hatte, wie frin Bater, vor feiner Gelanzung 
zum polnifhen Thron (fon 1715) die Fatholifhe Religion angenom: 
men. Sein Sohn, Friedrich Chriſtian Leopold, folate ihm als 
Shurfürft von Sachſen, und Stanisiaud Poniatowsti als Koͤ— 
nig von Polen. 
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Xuauft Eriebrich), jetzt regierender König don Sa 

aͤlteſte Sohn des Churfuͤrſten Friedtich Chriſtlan nn — * 
23. December 1750. Bei feines Vaters Tode war er erſt dreizehn 
Jahre alt, und feine Lande wurden deßhalb unter der Adminiſtration 
feines aͤlteſten Oheims, des Prinzen Zaver, regiert, bis am 16, 
Sept. 1768 der junge Fuͤrſt ſelbſt die Regierung antrat, Der würtige 
Gutſchmid war fein kLehrer in den Staatswiffenfhaften gewefen, bie 
vielleicht nie in einem edlern Geiſte fin) angewendet worben als don 
Friedrich Auguſt. In einer vubizen Zeit übernahm er bie Regierung, 
befeeit von dem feiten Entfäluffe, die ihm zugefallenen Ränder nad) 
Moͤglichkeit zu beglüden, und bicfem Vorſatz blieb er in allen Ber. 
hätmiffen und zu allen Zeiten fo treu, daß mın mit Wahrheit fagen 
Tann, diefee Fuͤrſt Habe nur gelcht, um ihn durch die That zu ber 
währen. Niemals bat er ben Grundfag der ſtrengſten Rechtüchkeit 
verläugnet, ftets wahrhaft wäterlihe Geſinnungen bewieſen, und nie 
etwas unternommn ober getban, mas mit bem Wohle feiner Unter: 
thanen unverträglic hätte feinen können. Heilig war ihm die Ger 
rechtigkeit, und darum iſt in feiner ganzen Rezierung fein Macht— 
fpruch, Fein Eingriff in fremde Rechte geſchehen; heilig 
war ihm feine Bürftenpfliht, und mit ber anhattenhften Thaͤtigkeit, 
mit der gewiſſenhafteſten Püncttichleit, mit der ebeiften Maͤßigung 
bat er fie erfüllt. Abhold jebem übereilten tebotutionären Gtreben, 
unternahm er nichts blos für den Glanz oder aus Rachahmungsſucht, 
fondern nur dann kam das Neue, wenn er aus geprüfter ÜHerzeu: 
ung es als das Gute erfannt hatte, das Lieser langfam, aber deſto 
—* gebeihen ſollte. Der Wohlſtand, die Blüthe feines Staates 
unter feiner Regierung zeugen, tie ſicher es in der That gedich: 
und bie nähere Betrachtüng der geräuſchloſen Thätigkeit biefes Für: 
ften beweif’t, daß er mwohlthätiger für ieinen Staat gewirkt hat, ala 
fein Eroberer vermodt hätte. Er tilgte nah umd nah bie Stever 
Shulden des Landes, und die erfannte ſtrenge Rechtlichkeit der Ver— 
waltung bewirkte, daß, unaeachtet der geringen Zinſen, die fädhft» 
hen Staatspapiere, was bie daher ohne Beijpiel war, um einige 
Procente den wahren Merth uͤberſtiegen. Öfters wendete Friedrich 
Auguft durch eigene Aufopferungen Schulden vom Lande ab, ſuchte 
Auflagen lieber zu vermindern als zu erhöhen, und erllärte: man 
Sollefein und feiner Kammer Intereffe nie dem Inter 
effe der getreuen Unterthanen entgegenftellen. Bon 
einer ausnehmend landessäterlihen Kürforge zeugen bie fhredlihen 
ra ber Sheurung 1772, 1804, 18905, und bie furchtbaren über: 
fdawemmunaen von 1784, 1799, 1304, wobei er ſich als wahrer Bas 
ter feines Volks niht nur durch unmittelsäre Wohlthaten, fondern 
auch durch div Arbeit bewies, die er nahrungslofen Untertbanen ans 
weiten lieh. Die Maogozine ober wurden fo eingeridtet, daß aͤhnli— 
cher Gefahr künftig vorgebaut war. Der Anbau bes Landes, bie 
Berbeſſerung der Viebzucht (beſondets die Veredlung der Schäferefen) 
machten bedeutende Fortfhritte, un» wurden durch Belohnungen uns 
lerſtügtz der Werabeti, die Salzwerke wurden durch forgfältige 
Aufüct, weiſe Beragefet: und nas;drüdtiche lnterflägung ber 
(sewerke Achoben ; Manmufecturiften und Babrifanten (vorzüglich 
- Spinnmathinen 3c.) alter Urt durch Penfionen, Geſchenke und Vor— 
chuͤſſe unterktügt; der Handel, ter durch dem fiebenjährigen Krieg und 
dat bie von dem Adminiſttatot Xaver ouf die ausländifhen Waaren 
‘gelegten Impoften einen nicht aeringen Stoß rrlitten hatte, bob ſich 
au einer vorher nie erreichten Biütpe, und ward auf vielfahe Weiſe 
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beförbert. Wer gedenkt nicht hierbei der Werbefferung 'alter und An 
legung neuer Kunfiftraßen, fo wie der Schiffbarmachung der Unſtrut 
und Saale, welche Fluͤſſe durch Canaͤle über Leipzig, Eilenburg und 
Torgau mit ber Elbe in Verbindung gebracht werden ſollten? die Ar» 
mee wurbe bei biefem allen auf einen beflern Fuß gefegt, und bie 
Pildungsanftalteu blieben nicht dahinten. Bedeutende Unterfiägungen 
erbielten bie beiden Univerfückten Wittenberg nnd Leipzig; bie drei 
Fuͤrſtenſchulen Vforta, Meißen und Grimma wurden neu organiſirt, 
erhielten neue Gebäude und mehrere Lehrer, die Semirarien zu Dres: 
den unb Meißenfeld, bas - Eoldatentnabeninftitut zu Annaburg, bie 
niedern Vergſchulen im Ersgebirge, die vwerbefferte Einrichtung bre 
geh, Freiberg, bie Behaltserböhung ber Landſchullehrer, 
Prämien, weithe an dieſe autgetheilt wurden, u.a. m. zeugen zur 
Genüge von dem Gifer der Regierung aud) für bie höhere Bildung der 
Nation, Beweiſ't nun aber fhon biefes, däß man nicht blos auf bie 
Adminiftration des Landes eine vorzuglihe Sorgfalt: gewendet habe, 
fo dienen andere Umftände noch mehr, auch die eigentlidye Regierung 
Friedrih Auguſts von einer recht adhtungewürbigen Seite zu zeigen. 
Sm Jahre 1770 wurde die Tortur abgeſchafft, bie Reinigunseide 
murben vermindert, die Todesſtrafen febr beſchraͤnkt und menfchlicher. 
1791 wurde eine beftändige Gefegcommiflion errichtet, weiche mit dem 
(Entwurf zu einer neuen Gerichtsorbnung beauftragt, 1820 aber auf: 
hoben ward; 1810 erhielten einige ausgezeichnete Griminatiften .ben 
Yaftrag zur Ausarbeitung eines neuen peinlichen Geſetzbuchs. Man— 
che wichtige Veränderungen warden 'in Anſehung einzelner Landescol⸗ 
legien und Behoͤrben vorgenommen, der nachtheilige Juſtizpacht in den 
Amtern aufgehoben, heilſame Volizeigeſehe und -eine allgemeine Vor: 
mtindfhaftsorbnung gegeben, bie ſich im jeder Hinſicht auszeichnet, 
Dies Wenige aus Bielem auögehoben , beweif’t einen eben fo guten Wil: 
len, als zwedmäßige Thaͤtigkeit eines Regenten, der Feine höhere ir 
unb Eeine füßere Luft kennt, als bie Begläcdung feines Landes, Au 
breitete fi nit blos ein ſchoͤner Wohlftand in demfelben aus, fondern 
der Geift der Rehtlichkeit, Ordnung, Mäpigkeit und Treue maltete 
karin fo allgemein, daß Sachſen auh von Seiten feiner Sittlichkeit 
ſich aus zeichnete. Wenn Friedrich Auguft nicht ein völlig ungeſtoͤrtes, 
immer erhöhtes Glüd feinen Unterthanen verfchaffte, fo war dies nit 
eine, fondern ber 3eitumftände Schuld; benn wie fehr er auch den 
—9— liebte, ſo wurde er doch mehr als einmal genoͤthigt, das 
chwert zu ziehen, und endlich feine blühenden Provinzen allen Drang; 
falen eines verheerenden Krieges Preis zu geben. Im Sabre 1775 
— er, wegen ——— feiner Mutter auf die Verlaſſenſchaft 
bred Bruders, des Ghurfürften von Baiern, in Verbindung mit 
Fıiebrih dem Großen, einen ‚Krieg gegen das Haus Öſterreich, ben 
bafcrifhen Erbfolgekrieg, welchem aber bereits am 13. Mai 1779 
der Krirbe folate. Das Intereffe feines Landes und deffen geogea- 
phiſche Sage erfoderten,, ih an Preußen anzufhlichen, und Friebrid 
Auguſt that es mit aller ihm eigenen Rechtlichkeit. Einer der. erften 
trat er baher auch dem deutſchen Kürftenbunde, dicfer großen Stiftung 
Friedrichs, bei. . Sehr ridtig urtbeilte Johannes Müller bierüber, 
„daß biefe Maßregel der väterlichen Sorgfalt gemäß war, mit. wel: 
cher Friedrich Anguft die Wunden des Vaterlandes immer glücklicher 
beilte, und gleich gemäß bem Interefje bes Hauſes, dejfen Schild wider 
grendlofe Anfprüde in Zractaten iſt, und feines Volks, beffen viel. 
dermögende Stände in ihren zum gemeinen Beften geübten Vorrechten 
ein Kleinod befigen „ deſſen Verluſt beim Untergange dev @efege gewis 
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und unerſetlich waͤre.“ Dieſelbe Weisheit, bie ihn ſolcher Maß⸗ 
zegel vermochte, bewog ihn auch, eine angetragene Konigekrone aus. 
—— Die. Polen ſendeten im Jahr 1791 ben Fuͤrſten Adam 

zartorisky nah Dresden, um Briebrid Auguft aus eigener Wahl 
qur Shronfolge Polens für fih und feine weiblihen Nahfommen zu 
erufen, War es aber ehrenvoll für ihn, um feiner Zugenden willen 
von einer fremben Nation als König berufen zu fein, 4 war e# groß 
und edel, bem Rufe nicht zu folgen, und lieber dem Güde bes Elei- 
nern Baterlandes zu leben. Leider aber ftand es bald nicht mehr in 
feiner Macht, die Ruhe dieſes Waterlandes zu fihern. In feinem 
- Sommerpalaft zu Pillnig fand am 27, Auguft 1791 die berühmte 
Sufammentunft zwifchen dem Kaifer Leopold und Friedrich Wilhelm'II. 
von Preußen Statt, worin Maßregeln gegen bie in Frankreich autge⸗ 
brochene Revolution ergriffen wurden. Hatte Friebrich Auguſt dies 
nicht verhindern Eönnen, fo hütete er ſich doch, bem Bunde thätig beis 
zutreten, vieth ſtets zur Mäßigung und’ ftellte erſt im Jahre 1793, 
als nach Eeopolds Tode die Branzofen in die dfterreihifhen Nieder: 
tanbe und die Rheinländer eingefallen waren, und ein Reichskrieg er: 
Hört worden war, bie Truppen, bie ibm als Reihsfürft zu ftellen 
oblag: Bier Jahre lang nahm er auf foldde Weiſe an einem, Kriege 
Theil, ja weldem die Pflicht ihm nöthigte, trat aber 1796, nach dem 
Basler Frieden, dem nordbdeutfchen Reutralitätsfoftem bei, und — 
die Demarcationslinie an den ſuͤdlichen Grenzen feines Landes. ei 
dem Raftabter Gongreß vom Jahr 1797 bie. 1799 ſuchte er nad allen 
Kräften die Sicherpeit und Selbſtſtaͤndigkeit des deutſchen Reiches zu 
behatipten, und bei bem Entſchaͤdigungsgeſchaͤft zu Regensburg (1802 
“und 1808), mozu er nebft fieben andern Reicheftänden erwählt war, 
hatte er fein anderes Augenmerk, als firengfte Gerechtigkeit bei Ver— 
theilung der Entſchaͤdigungsmaſſe. An einem neuen Kriege zwifchen 
‚Krankreih und Ofterreih im I. 1805 nahm er keinen Theil, Eonnte 
aber nicht hindern, baß feine Länder durch die preußifhen Durdymärs 
fche vieles litten, und mußte felbft im folgenden Jahre, nachdem am 
6. Auguft die völlige Auflöfung des deutfchen Reichs erfolgt war, an 
einer Rüftung Preußens gegen Antheil nehmen. 22,000 
Mann Sachſen fließen zu ben Preußen. Als durch eine verlorne 
Schlacht ‚auf den Höhen von Jena am 14. October das Schickſal 
der preugifhen Monarchie entſchieden wurde, war Sachſen zuerft bem 
eindringenden Yeinde preisgegeben, und das Loos des Landes wäre 

ewiß auf andere Weife entfchieben worden, hätten nicht Friedrich 
Tugufte perfönlihe und Regententugenden dem Feinde felber Ad: 
tung eingeflößt. Der Gieger legte, außer mehrern Requifitionen, 
dem Lande eine Gontribution von 25 Millionen Franken auf, richtete 
eine proviſoriſche Verwaltung ber in Beſchlag genommenen landesherr⸗ 
- Jichen Einkuͤnfte ein, zu welchem Behufe das Land in vier Arrondiſſements 
vertheilt warb, Naumburg, Leipzig, Dresden unb Wittenberg, gefland 
aber übrigens dem Lande Neutralität zu. Friedrich Auguft ſuchte dem 
bedrängten Lande auf alle Weife zuHälfe zu kommen, indem er tbeils 
durch Geldvorfchäfie und Lieferungen feiner Kammergüter bie 2eiftun: 
en unterftügte, theils den Friedensabfhluß mit Napoleon moͤglichſt 
Defepleunigte. Diefer erfolgte am 11. December zu Pofen, und hatte 
auf das künftige Schidfal von Sachſen und beffen Regenten wefentlichen 
Einfluß. Der bisherige Churfürft von Sachſen wurde zum König er: 
hoben, trat als ſolcher dem Rheinbumde bei, und ftelite ein Sontingent 
don 20,000 Mann. Der in berRiedeslaufig gelegene cottbuffer Kreis 
wurde ihm zugefihest, und ou trat bagegen an ben König bes neu 
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errichteten Reihe Weftphalen das Amt Gommern, bier Graffhaft 
Barby, Treffurt und einen Theil der Graffhaft Mannsfelb ab. Durch 1. 
ben Frieden von Tilſit erhielt er 1807 auch bie vom Könfgreiche Preu⸗ 
Sen getrennten Provinzen Sübpreußen, einen Theil ReuDOftpreußens 
MWeftpreußens und Neu: Schlefien, unter dem Zitel bes Herzogthums 
WBarfhau, wozu dann burd ben Frieden ven Wien (den 14. Oct. 
1809) alles, was 1795 in Neu: ober Weftgallizien an Dfterreich ges 
kommen war, gefchlagen wurbe. Als König von Sachſen und Ders 
309 batte nun aber Friedrich Auguft doppelte Verbindlichkeit, Theil 
an Fraufreihe Kriegen zu nehmen. Indeß fandte er feine Truppen 
“nah Spanien. In dem Kriege, ber 1809 gegen Öfterreih geführt 
‚ward, ftellte er blos fein Kontingent. So giüdlich diefer Krieg ger 
führt wurde, fo koſtete er dennoch dem dereits erfchöpften Lande 
mandes Opfer. Die, härteften‘ Prüfungen für das Herz; des guten 
Könige follten aber erfi noch beginnen, als in bem franzoͤſiſch- ruffis 
fhen Kriege von 1812 feine Staaten der unmittelbare Schauplag bes 
Krieges wurden, erſt Warfhau und dann Sachſen. Friedrich Aus 
guft hatte jih, ald die Alliirten in Sachſen einrüdten,- zuvörs 
berft nad Regensburg, dann nadı Prag begeben, und war nad ber 
Lüsner Schlacht auf Napoleons bringendbes und brobendes Begehren 
nad Dresden zuruͤckgekehrt Welche Anfichten und Abſichten ihn leites 
ten, ift in dem Art. Sadhfen zu finden. Der König befand fih in 
Dresden, als bie Allürten diefe Stadt nad Ablauf bes MWaffenftills 
ftandes angriffen. Später folgte er Napoleon nad) Leipzig. Als hier 
bie Waffen das Loos Europa’s entjhieden hatten, fandte der König 
an Kaifer Alerander die Erklärung, daß er fich ihm auf Discretion 
ergebe. - Der Kaifer von Rußland gab zur Antwort, daß er in ihm 
nut einen feindlih gefinnten Kürften fehe.. Man entfernte ihn aus 
Sachſen, welches verwaltet wurde, unb wies ihm Friedrichsfelde bef 
Berlin zum einftweiligen Aufenthalt an. Im März; 1815 wurde ihm 
zugeftanden , fidy von bier nad Prefbnrg zu begeben, um an den 
Verhandlungen bed Wiener. Songrefjes Theil zu nehmen, und endlich 
am 7. Zuni kehrte er in Kolae des am 18. Mai unterzeichneten Ber: 
trags mit Preußen (vergi. Sach ſen) in feine Hauptſtadt zurüd. 
Hier flellte er. in kurzer Zeit den zerrütteten Staatscredit wieber ber, 
befolgte in jeder Hinſicht gemäßigte und weife Grundfäge, ftiftcte ben Gis 
vilverdienftorden und ordnete mehrere Zweige der Staatsverwaitung 
nad ben neuen Berhältniffen des Landes, Moͤge bereinft der Bios 
graph des guten Königs fagen können: er flarb gluͤcklich als Begluͤ⸗ 
der feines Saterlandes, das durh feine Fürfoıge an ben vielfach 
efhlagenen Wunden nicht verbiutete J — Im Sept. 1818. feierte ee 
(ein Regierungs- und im Jan, 1819 fein Ehejubildum. Im Jahre 
769 vermöhlte er fh mit Maria Amalia Augufta, der Schwe⸗ 
fr: bes jegt regierenden Königs von Baiern, und dieſe gebar ihm 
782 bie Prinzefiin Maria Augufta. a 
Auguftinus (ber heilige), einer ber berühmteften Lehrer ber 
chriſtlichen Kirche, wurbe zu Zagaft, einer Fleinen Stadt in Afrika, 
ben 13. November 854 unter der Regierung bed Kaifers Gonftane 
tin geboren. Man bat über ihn von ihm felbft genaue Nadhrihten 
in feinem Bude, dem er ben Titel Befenntniffe beilegte. Seine 
Altern beſtimmten ihn für ben gelehrten Stand, allein er entfpradh 
ihren Erwartungen nicht ganz, ba er jebed xınfle und trodene Stu⸗ 
bium verabfcheute. und flrts nur von. folden Dingen angezogen wurde, 
bie das Herz. befchäftigten. Gr wurde von feinen ‚Äleeen nah Kurs 
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thago geſchickt, wo er ſeine Studien vollenden ſollte. In ſeinem ſech⸗ 
ehn?en Jahre faßte er eine große Neigung zu den Frauen Funfzehn 
ahre wurde er von einer Geliebten gefeffelt, mit der er-aud einen 
Cohn zeugte. Grit ale er feine ganz Lebensart änderte, verließ ex 
fie. Ein Buch bes Gicero, ımter dem Zitel Dortenfius®, dad nicht 
auf unfere Zeiten getommen ift, leitete ihn auf das Studium der Phi: 
lo — und da dieſe ſeinem Gefuühle nicht genuͤgte, trat er zur Secte 
der Mapichaͤer. Unter ihnen war er neun Jahre lang Zuhoͤrer; aber 
als er zu einer deutlichen Erkenntniß gelangte, verließ ex ſie, und bes 
gab fih von Afrifa nal; Rom, und von da nah Mailand um bier 
die Stelle eines Lehrers ber Beredfamkeit einzunehmen. Der beil. 
Ambrofius war dafelbft Biſchof, und durch die Reden beffelben lernte 
er das ortbodere Chriſtenthum hochachten. Das Lefen der Briefe 
Pauli brachte eine völiae Lebens» und Sinnesaͤnderung in ihm hervor. 
Die katholiſche Kirche feiert jeden 3. Mai cin eigenes Pet zum Ans 
denken an diefe Begebenheit. Er zog fih in die Einſamkeit zuruͤck, 
er bier mehrere Bücher, bereitete ſich auf die Taufe vor, bie er im 
‚drei und dreißigften. Sabre feines Lebens mit feinem Sohne Adeodat 
aus den Händen des Ambroſius empfing. Er kehrte radı Afrika zurück 
verkaufte feine ter, gab den Gewinn daraus den Armen und ber 

ielt nur fo vier für fih, um mäßig leben zu Eönnen. Als er einft 
. In der Klrche au Hippon gegenwärtig war, bezeigte der Biſchef, der 

ſehr alt war, das Verlangen, einen Priefter zu weihen, ber ihn uns 
terftünen und einft als Bifchof ihm folgen könne. Auf Bitten des 
Volks trat Auguſtinus in den geiftlichen Stand, predigte mit außer« 
ordentlichem Erfolge, und wurde 395 Bifhof zu Hippen. Er gericth 
- mit dem Pelagius in heftige Streitigkeiten über bie Lehren vom freien 
—Willen, von der &nabe und der Präbeftination, und fihrieb über dicfe 
ein eigencs Buch. Augnftinus bebanptet, daß der Menſch blos durch 
die Gnabe, aber nit durch gute Werke gerecht werbe. (Berzi.d. Art. 
Gnade.) Er flarb den 28. Auguft 405, da Hippon von den Bans 
dalen belagert wurbe. Es hat bei weiten gelehrtere Kirhenpäter 
gegeben, die eine beſere Sprache und einen reinern Geſchmack beſefſen, 
aber keinen, der es verſtanden hätte, mehr das menſchliche Herz zu 
ergreifen und für Religion zu erwärmen. Die Mahler gaben ihm daher 
in ihren Gemählden zum Symbol ein flammendes Herz. — Auguſtinus 
hat feinem Eifer für das Moͤnchtleben durd bie Gruͤndung einiger 
Moͤnchs- und Nonnenkleſter in Afcifa ein, freilih duch die Vandalen 
bald zerftörtes, Denkmahl gefegt, keineswegs aber, wie-die nah ihm 
benannten il; ner behaupteten, einen Orden mif feſter Regel 
gen Die verſchiedenen Zweige bes Auguſtinerordens, vegulırte 
: Shorheren, Einfiedier, Ginfiedferinnen und Zertiarier, find erft im 
.- elften und rn Sabrhunderte entftanden, und ibre Regeln ein 
Merk der Päpfte und Prioren. Pius V, fente, die-vorher ohne Ordens; 
verband zerftreuten, 1256 aber zur Glaufur vereinigten Xuguftiner: 
"Eremiten ober Einficdfer bes heil. Auguftinas 1567 unter bie Bet— 
telerden, und gab ihnen den vierten Rang nach ben Dominicanern, 
Brangiscanern und Sarmelitern. ie tragen ſchwarze Kutten. Bor ber 
- Reformation hatten fie bei 2000 Kıdfter mit 30,000, Minchen und 300 
Kiöfter der Auguflinerinnen. Nachdem ihnen-die Reformation ihres 
Ordensbruders Eutper vielen Abbruch gethan hatte, verzweigten fie ſich 
in mebrere anſehniche Gongregationen, unter benen bie Auguftiner: 
Borfuͤßer in Italien, Spanien und Frankreich die zahlreichſten wurs 
den. Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zählte ber ganze Augtt, 
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ſtinerorden 42 Provinzen, Jetzt baͤt er nur noch in Stalfen, Spanien, 
Portugal, in ben ‚Öfterreihifeen Staaten "und in Amerifa Köder iu 
geringer Anzahl, Im Jahre 1817 haben fih wieder Auauffinesinnen 
von der Gongregation U, I. Fr. zu Paris angefledelt Es find zwei 
und’ dreißig Nonnen, welche vom Ertrage fhres Fleißes leben, 200 
arme Kinder unterrichten und nur nod zur Miethe wohnen, J 

Auguſtus (Cajus Julius Caͤſar Detaviur), urſprunglich Gajus 
Octavius genannt, war ber. Sohn von Gajus Octavrua und der Attia, 
einer Jochter der Julia, der Echmefter Julius E’fare. Die Familie 
ber Octavier ftammte aus Belletri im Lande der Velfcer. Der Zweig, 
zu welchem Auguflus gehörte, war reich und angeſehen. Auguſtus 
Vater batte fih bis zum Senator emporgeſchwungen, und war, nad 
dem er bie Drätur vermaltet, nah Macebonien gegangen, wo er ſich in 
Civil» und Militärämtern ruͤhmlich auszeidhnefe, Octavius, von dem 
gegenmärtiger Artikel handelt, war unter Cicero'a Gonfulat im J. 
Roms 689 geboren. Er verlor feinen Bater früh, wurbe aber durch 
bie Sorgfalt feiner Mutter und des 2, M. Philippus, mit dem Attia 
fi in zweiter Ehe vermählt hatte, fehr forgfältig zu Rom erzogen. 
Eeine Zatente entwidelten fih auf bag glüdlichfte, und erwarben ihm 
bie Gunſt feines Groß: Oheims, des Julius Göfar, der fich geneigt 
erklärte, ibn zu aboptiren, im Fall er kinderlos bleiben würde. Dctar 
vius befand fi zu Apollonia !n Epirus, wo er unter dem berükniten 
Rhetor Uppollobor die Berebfamkeit ftubirte, ais er die Nachricht ven" 
dem tragiichen Ende feines Oheims und zugleih von feiner Adoption 
erhielt. Die Beforgniffe feiner Freunde nicht achtend, ging er nah 
Stalien unter Segel, um an Drt und Stelle feibft den Stand. der 
Sachen zu erforfchen, und, wenn fi itm bie Gelegenheit darböte, bie. 
‚Doffnungen zu verfolgen, zu welchen bie Adoption durch Aulius Cäfar ihn 
berechtigte. Als er bei Brundufiem landete, kam eine Deputation ber: 
bafelbft verfammelten Beteranen ihm entgegen. Am Triumph in bie 
Stadt geführt und als Erbe und Räder Gäfars proclamirt, machte 
er feierlich feine er befannt, unb nahm den Ramen feines 
Ohreims an, dem er den Ramen Octavius beifüate. Er ftellte fih, 
damals neunzebn Jahre alt, an die Epige ber Veteranen, bemädhtigte 
ſich aller Öffenrliden Gelder in Brundus zu feinem eigenen Gebrand, 
und merfdirte burh Gampanten auf Rom. Hier gab es zwei Parsı 
teien: die Partei der Republikaner, die Caͤſarn geſtürzt hatte, und 
die Partei des Antonius und Lepidus, die unter dem Vorwande 
jenen zu rächen, ihre eigene Macht zu begründen ſtrebten. Damals 
triumphirte die letztere Partei, und der Conſul Antonius Äbte eine faft 
unbefhränfte Gewalt aus. Detapius beaab fich zuerſe zu Gicero, der 
fih auf feine Billa bei Cumaͤ zurädgezoaen hatte, um diefen großen 
Redner, der noch immer eine große Pepularıtöt hatte, und ber den 
Antonius haßte und fürdtete, in fein Intereffe zu zichen. Darauf 
ging er nah Rom, wo der größte Theil der Magiftrarsperfonen, Sol: 
baten und Bürger ibm entgegen kam; nur Antonius würtigte feine An- 
Zunft keiner Aufmerkſamkeit. Rachdem Octavius feine Adoption auf bie 
feierlichſte Art batte beftätigen laffen, befudhte er Antonius, bot ihm _ 
feine Freundſchaft an und foberte ihm bie Verlaffenfhaft Caͤſars ab, um 
die von bemfelben aufgefögten Legate zu bezahlen. Antonius wies dieſe 
Anfprüche ftolz zurüd, föhnte ſich jedoch bald mit ibm aus, ale er 
des Dctavius Unfchen immer mebr fleigen, fein eigenes aber in gleis 
dem Maße fi vermindern fab. Dauernd konnte jedoch eine Verbindung 
zwiſchen beiden gieih herrſchſüchtigen Nebenbuhlern nicht fein. IH: 
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Herz naͤhrte gegenſeitig Haß und Eiferſucht; auch war ihre Keindfhaft 
fo wenig ein Geheimniß, daß man Octavius befhuldigte, er habe 
Antonius ermorden laffen wollen. Wie hierauf Antonius in das cisals 
piniſche Gallien zog und Mutina belagerte, während er zu Rom für 
einen Keind dee Baterlandes erklärt wurde; wie Octavius, die bamals 
muaͤchtige Partei bed Senats ergreifend, die gegen Antonius beorder⸗ 
ten Conſuln begleitete, und nad dem Tode berfelben ben Oberbefehl 
übernabm; wie er aber in der Folge, als jener nebſt Lepidus mit eis 
nem furchtbaren Hrere nad Stalien zurüclehrte, fih mit ihm auss 
föhnte; wie zwifchen den drei Kelbberen ein Triumvirat gefchloffen 
wurde, und wie fie, nach ben ſchrecklichſten Blutfcenen in Rom und Ita⸗ 
lien, die republifanifche Armee unter Brutus und Caſſius in Macedonien 
befiegten, ift im Art. Antonius bereits erzählt worden. Bon Ans 
tonius ward gerübmt, daß er das Andenken des übermundenen Brutus 
geehrt habe. Octavius zeigte ſich minder großmüthig, er verhöhnte, 
wie bie Gefchichtfchreiber erzählen, ben Leichham bes Unglüdlichen. 
Nach dieſem Feldzuge fand ſich des Dctavius Gefundheit fo zerrüttet, 
daß man, als er bei Brundus lanbete, fein. Leben aufgab, Nachdem 
er in Rom angefommen war, unterzog er ſich dem ſchwierigen Ge: 
fchäfte, die Habſucht ber Soldaten durch Vertheilung der gewonnenen 
Ländereien zu befriedigen. Dieſe VBertheilung verurfachte große Uns 
ruhen. Dctavius fah dabei mehrmals fein Leben’ in Gefahr. Mitten 
unter den tumultuarifcdhen Auftritten, die ganz Italien erfchütterten, 
hatte er mit der Fulvia, beren Tochter Clodia et ausgefhlagen, und 
mit Lucius, des Antonius Schwager, zu kaͤmpfen. Nach mehreren 
Gefechten wärf kucius ſich in die Stadt Perufia, wo er balb darauf 
capituliven rhußte. Die Stadt warb der Plünderung Preis gegeben 
und breihundert Senatoren zum Tode verurtheilt. Man ftellte biefes 
Blutbad als ein ben Manen bes vergötterten Gäfars dargebrochtes 
Dpfer vor. Auf Antonius Erſcheinung in Italien erfolgte ein neuer 
—— Den Proſcriptionen warb Einhalt gethan. Octavius er⸗ 
laubte ben Geaͤchteten, die dem Tode entgangen waren, und bie er 
jegt nicht mehr fürchtete, zuruͤckzukehren. Der Friede, der dadurch 
dem römifchen Reiche gegeben war, wurbe nur durch einige Unruhen 
in Gallien und durch den Seekrieg mit Sextus Pompejus unterbrochen. 
ketzterer dauerte mehrere Jahre, und wurde mit abwechfelndem Glüde 
geführt! Nach feiner Ruͤckkehr aus Gallien vermählte fih Octavius 
mit der berühmten Livia, der Gemahlin des Claudius Nero, ben er 
nöthigte, fih von ihr ſcheiden zu laffen, nachbem er felbft feine dritte 
Gemahlin Scribonia verftoßen hatte, Lepibus, ber bisher noch einen 
Schein von Gewalt gehabt hatte, warb feines Anfehens beraubt, und 
fo wenig fürdtete man ihn, daß man ihm bas eben vergönnte. Antos 
nius und Octavius beberrfchten das unter fid) getheilte Reid anfangs mit 
ſcheinbarer Eintracht. Aber während Antonius fih im Orient allen 
Genüffen ber Liebe und des Lurus hingab, verfolgte der. junge Dectas 
vius mit Feftigkeit feine Plane, fih zum alleinigen Herrfcher zu mas 
den, und benugte dabei als cin gefchictter Staatsmann die Behler feines 
Sollegen. Vor allen ftrebte er, fi die Liebe des Volks zu erwerben, 
auf deffen Dankbarkeit er Anſpruͤche hatte, ba durch * ſich Italien 
des Friedens und Überfluſſes erfreute. Er gab Zeichen ber Milde und 
Großmuth, chre den Schein anzunehmen, als ftrebe er nad ber hoͤch⸗ 
ften Gewalt. Wielmebr erflärte er ſich feierlich bereit, bie Herrſchaft 
wieberzulegen , fobald Antenius von bem Kriege gegen die Parther zurüg: 
gekehrt fein würde, Gr [dien es mehr zu erlauben al& zu verlangen, 
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daß man ihn zum beftänbigen Tribun ernannte; eine Würbe, bie ihn 
zur hoͤchſten Macht führte. Je mehr er fi den Wolke näherte, um 
ſo offener erklärte er fi gegen Antonius. Beſonders es ihm, 

urch Bekanntmachung eines Zeftaments, worin Antonius die mit ber 
"Kleopatra gezeugten Söhne’ zu feinen Erben erklärte, ben Unmillen 
der Römer gegen benfelben rege u maden. Die — — der Ge⸗ 
muͤther benutzend, ließ Octavius ber Koͤnigin von —— den Krieg 
erklaͤren, ruͤſtete eine bedeutende Kriegsmacht zur See und zu Lande 
aus und begab ſich damit nach dem ambraciſchen Meerbufer, wo er, 
unterftäst von feinem Abmiral Agrippa, bie Schlacht Actium ges 
wann, bie ihn zum Beherrſcher bee Welt machte. Er verfolgte feinen 
Nebenbupler nah Ägypten umb endigte den Krieg, nachdem er mit 
feiner gewohnten Kälte ben Vorſchlag des Antonius ihre Streitigkeis 
ten durch einen Zweikampf zu entfcheiben, verworfen hatte. Sowohl 
biefen als bie Kleopatra ließ er, nachdem beide ihr Leben gemwaltfam 
geenbet, prachtvoll beftatten. Ein Sohn bes Antonius und der Fulvia 
warb ebenfall® ſeiner Rache oder Sicherheit geopfert. Gleiches Schick⸗ 
al hatte Gäfarion, ein Sohn Caͤſart und der Kleopatra. Alle andere 
rwandte bes Antonius blieben verfhont, und Sctavius gebrauchte 
— feine Macht nur mit Maͤßigung. Er verweilte zwei Jahre 
im Orient, um bie Angelegenheiten Ägyptens, Griechenlands, Sys 
riens, Klein Afien® unb der Infeln zu ordnen; bei feiner Ruͤckkehr 
nah Rom bielt. er mit großer Pracht einen breitägigen Triumph. 
Befreit von feinen Nebenbuhlern und Feinden, und Herr ber Welt 
war er einen Augenblick unentſchieden über bie Art feiner Pünftigen . 
Gewalt. Agrippa, beffen Siege ihm bie gerrigeft gewonnen hatten, 
rietb ihm, darauf Verzicht zu leiftenz Mäcenas war ber entgegenge: 
festen Meinung, und biefem, ober vielmehr feiner eigenen Neigung, 
‚folgte Octavius. Treu feiner ftets beobachteten Politik, ſuchte er dem 
Voike und bem Gtaate den Wunſch einzuflößen, ihn als unumſchraͤnk⸗ 
ten Megenten zu ſehen. Er Thafre bie en des Triumvirats ab, 
verfchönerte die Stadt und beſchaͤftigte fih mit Verbefferung ber waͤh⸗ 
zend ber Bürgerfrige eingeriffenen Mißbraͤuche. m Gnbe. feines 
fiebenten Gonfulat® (im J. 86 v. Ehr. Geb.) begab er fi. barauf 
in den Senat, und erklärte in einer wohl flubirten Rebe feine Abficht, 
die Regierung nieberzulegen. Der Senat, erftaunt über feine Mäßis 
ung, befhwor ihn, bie hoͤchſte Gewalt auch ferner zu behalten. 
ctanius gab biefen bringenden Bitten nad) und fuhr fort, durch dem 
Senat zu regieren. Er empfing jest ben Beinamen Xuguftus, der bie 
Hoheit feiner Perfon umb feines Ranges bezeichnete, und vereinigte 
‘nach und nad in ſich die Würbe eines Imperators ober Oberherrn zu 
Waffer und zu Lande, ber über Krieg und Frieden entfchieb; eines . 
Proconſuls, als welcher er über alle Provinzen gefegt war; eines bes 
ftändigen Volfstribunen, woburd feine Perfon für unverletzlich erklärt 
und ihm das Recht ertheilt war, fih allen dffentlihen Beihlüffen wi: 
derfegen zu können; endlich aud eines Genfors oder Sittenrichters 
und eines Pontifer marimuß . oder Obethaupts aller religiöfen * 
legenheiten. Die Geſetze ſelbſt wurden ihm untergeordnet, und bie 
Beobachtung derſelben ſeiner Willkuͤr anheimgeſtellt. Zu allen dieſen 
wichtigen Vorrechten fuͤgte man noch den — ——— Titel 
eines Vaters bes Baterlandes. Go groß indeß auch bie ihm verliehene 
Gewalt war, fo übte fie Auguft doch mit weifer Mäßigung und miß⸗ 
bratchte fie nie. Es lag im Geifte feiner Politil, bie alten Ramen 
und Formen beizubehalten, und ex verweigerte es daher ſtandhaft, den 
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durch Sulla und Safar verhaßt gewordenen Namen eines Dietatots 
anzunehmen. Auguſts Regierungsgeſchichte iſt ſo reich an Begeben⸗ 
eiten, daß wir una begnügen mäffen, nur die Wichtigſten davon zu 
erähren. ’ Er flihrte mehrere Kriege in Afrika, Afien, und beſonders 
in Gallien und Hiſpanien, wo. er nad großen Anftrengungen über bie 
Gantabrer triumpbirce. Seine Waffen unterwarfen Aquitanien, Dane 
nonien, Dalmatien, Illyrien; fie hielten die Dacier, Numidier und 
Üthiopier in Schranken, Mit den Parthern ſchloß er ein Bündniß, 
dem zufolge fie Armenien abfraten und bie bem Grafjus und Antos 
nius genommenen Adler zurädgaben. Nachdem er zu Lande und zur 
See die Erde beruhiat hatte, ſchloß er (das brittemal feit Roms 
Erbauung) im J. 744 ben Tempel des Janus. Aber diefer Friede 
wurbe bald durch bie Niederlage des Varus geftört, ber drei Legios 
nen gegen bie Germanfer unter Hermann (f. db.) verlor und verzmeifs 
Iungsvolf ſich felbft tödtete. Die Nachricht diefes Ungläds erſchuͤtterte 
Auguftur tief. Er Lich feinen Bart und feine Haare wachſen, und rief 
oft im Außerften Schmerz: „o Varus, gieb mir meine Legionen wies 
ber!’ Indeß wurden die Deutfchen durch Ziberius in Schranken ges 
halten, ımd die Weforaniffe, bie fle dem Oberhaupte des römifhen 
Reiche erregt hatten, börten auf. Während det Friedens erlieg Au⸗ 
uſt eine Menge nüglier Verordnungen, und ftellte die Mißbraͤuche 
n der Verwaltung ab. Er gab dem Senat eine neue Drganıfation, 
beſchaͤftigte fil) mit der Verbeſſerung ber Sitten, beſondere durd Bes 
rünftigung ber Eben, gab Luxusgeſetze, ftellte die Kriegszucht bri den 
Armien und die Ordnung bei allem circenfifchen Spielen und ben 
Schaufpielen wieder ber, und verfhönerte Rom, daß er mie er mit 
Wahrheit fih ruͤhmte, aus Badfleinen erbaut gefunden hatte, und 
add Marmor erbaut hinterließ. Er machte mehrere Reifen, um, mie 
Vellejus fagt, allentbalben die Seanungen des Friedens zu verbreiten; 
er befuichte Sicilien und Grichenland, Klein» Aften , Syrien, Gallien 
u. f. m.; in mehreren Gegenden gründete er Staͤbte und Kolonien. 
Div Nötker errichteten ibm Altäre, und durch ein Decret bes Senats 
wurde dem Menct GSertilis ber Name Auguft: gegeben. Zwei Ber: 
fhwörungen, die Angufts Lebeß bedrohten, fcheiterten.. Caͤpio, Mus 
rena, Egnatius wurben mit dem Tode beftraft. Glädliher war Eins 
ra, bem Auguſt verzieh und feine Freundſchaft fchenkte. Diefe Groß—⸗ 
muth vermehrte bie Liebe ber Römer und verminderte die Babl ber 
Mipvergnügten, fo baß dem Beherrfher Roms nichts zu wünfden 
übrig geblieben wäre, hätte feine Kamilie Ah feinem Willen eben fo 
efügt, wie bie Welt ſich ihm fünte. Die Ausfchweifungen feiner 
ochter Julia verurfahten ibm großen Kummer, und er zeigte fich 
härter geuen biejenigen, melde die Ehre feinee Familie verlegt, als 
gegen biejentaen, bie fein Leben bedroht hatten. Die Geſchichte ſagt, 
dag er in feinem Xiter von ber Livia beherrfcht wurbe, ber einzigen 
Perſon, die er vicleicht wahrhaft gelicht hatte. Durch ben Tod ver: 
lor er feine Kinder und Alle junge Prinzen, auf die er bie Hoffnung 
geſetzt hatte, daß fie einſt ihm folgen folten. Ziberiug war ihm vom 
allen allein übrig, deffen böfe Eigenfchaften er rur zu wohl kannte. 
ein hohes Alter und feine ſtets fhmäder mwerbende Gefundbeit er: 
weckten in ihm die Sehnſucht nah Auhe. Er unternakin cine. Reife 
nad Gampanien, von deſſen gefunder Luft er fih eine ginftige Wir 
Fund verſprach; allsin zu Neapel mehrte fi fein übelbeſinden. Er 
eilte nah Rom zurück, aber noh ehe er daſelbſt anfam, erteilte ihn 
der Tod zu Rola am 19. Auguft des J. 14 nach Chr. Geb. in einem 
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Viter von ſechs und fiebenzig Jahren. Als Auguſt bie Annaͤtzerung ſeined 
Todes fühlte, foberte er, mie erzählt wird, einen Spiegel, ordnete 
fein Haar und fraete die Umſtehenden: „habe ich meine Rolle gut 

eſpieit ?“ Auf die bejahende Antmort fuhr er. fort; „fo klatſcht in 
Bie Hände, fie ift aus! — Wäre dieſer lebte Zug aus dem Leben 
Augufts zuneriäfig, ſo würde er hinreichen, feinen GSharafter, feine 
Dolitit und ſelbſt fein Gluͤkẽ zu erfjären. Gewiß ift es, baf fein 
Betragen ſtets abgemeffen unb überlege war, und bag er die große 
Gabe veſaß, mitten unter ben Stürmen ber, Derrfhaft kalt und uns 
erſchuͤttert zu bleiben. eſchickt feine Plane verbergend ,.»benugte er. 
die Leidenfhaften wie die Zarente Anderer, um fie zu erreichen. Gr 
beſiegte Brutus buch Antonius, und diefen dur Ayrippa. Mehr⸗ 


mals wecjelte er die Narteien nie feine Plane, und wußte eine Herr⸗·—“ 


ſchaft ſich antragen, ja aufdringen zu laffen, die flets das Ziel aller 
feiner Beſtrebungen geweſen. Aber man barf zu ſeinem Lobe nicht 
verfhweigen, daß er feine Macht mit Weieheit gebrauchte, und dus 
Reich mit den Segnungen des Yriebens beglückte, nachdem er es 
durch alle Schreden bes Buͤrgerkriegs gefahrt. Alles Große und Gute, 
wedurd feine Regierung ſich aus zeichnete, a’ng von ihm aus. Er bes 
Ichte den Aderbau und begtinftigte die Kinfte. Mit cinem feinen- 
Sefchmack und gewandten Geiſte degabt, Liebte und fihägte er die 
Wiffenfhaften und übte bie Dichtkunſt ſelbſt, fo daß er nicht unwerth 
war, einem Jeitalier feinen Namen zu geben, das in ber Geſchichte 
dee Menſchengeſchlechts fih durch geiffige Kultur auf das vortheilhaf: 
teſte auszeihnet. Sein Tod verfegte das Reih, das feine Jugend 
einſt beunrubigt ge in tiefe Trauer; man zählte ihn ben Göttern 
bei, und errichtete ihm Tempel und Altäre. 

Aureng: 3eyb (Fierde bes Throne)’ wurde am 20, Oct. 1619 
sum Unglüd für feinen ſchwachen und ungluͤcklichen Vater geboren. 
Damals war fein Großvater Djehanguyr auf den Throne von Din 
boftan, und batte eine folde Freude über den Zuwachs feiner Fainilie, 
das er ihm bdirfen Namen Namen beilegte. Als er 9 Jahre alt war, 
kim fein Bater Shah-Djehan zur Regierung, unb Xureng » denb - 
Fündigte bamals durch fein ernſtes Äußere, durch fein häufiges Beten, 
und dur feinen Bang zur Ginfamleit, feine verfledte Heuchelei, 
feine Vorſicht und feine weit binauggehenden Plane an. Er lieh ſich 
unter die Fakirn aufnehmen, trug ihre Kleidung, unb zeigte bie - 
Neigung, fih rad) Medina zum Grabe des großen Propheten zu bes 
geben. Aber im LO. Jahre legte er ben Koran, ben er immer unier 
dem Arme getragen, bei Seite, führte mit. Gluͤck und Geſchicklichkeit 
eine Anzahl Zruppen an, und erhielt das Gouvernement von Dekhan. 
Bier wollte er einft den Fakirn einen Beweis feiner Liebe und Freunds - 
fhaft geben, bat fie zu einem großen Gaſtmahle, unb nöthigte fie, 
fo fehr fie ih auch firäubten, neue, anftänbigere Kleidung anzuzies 
—* Er ließ die alten Gewaͤnder ſogleich verbrennen, und man fand 

arin eine Menge Gold. und Silberſtuͤcke, die ihm gute Dienſte 
thaten, ald er mit feinem Bruder Krieg führte. - Er veruneinigte 
feine Brüder, unterdrüdte mit Hülfe des einen den anbern, und fodte 
feinen Bater in dag Innere feines Harems, wofeldft er ihn gefangen 
hielt. Dann ließ er einen nad dem andern umbringen, beitieg im J. 
1659 ben Thron von Hinboftan, und nahm ben Namen Aalem Guye. 
an. Er regierte mit Weisheit, beförderte den Wohlftand feines 
Volks, fah fireng auf die Verwaltung did Rechts und auf Sittlichkeit, 
und fuchte feine eigene Macht zu bearünden. Zwei Söhne, bie ver: 
ſucht hatten, fid eine Partei im Staate zu machen, ließ er feftfegen 
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und durch langſam toͤdtendes Gift hinrichten. Er führte viele Kriege, 
‚eroberte Bolconda und Viſapur, und nah und nah mwurben bie Mar 
ratten von den Mongolen ganz aus ihrem Baterlande vertrieben. Er 
farb ben 21. Febr. 1707, nachdem er 50 Jahre, 2 Monate, 77 Tage 
regiert hatte. Nach feinem Tode gerierh das Reich der Mongolen 
in Verfall. Es brachen fogleich Kriege zwifchen feinen Söhnen aus, 
und mehrere eroberte Provinzen ſuchten fi unabhängig 'zu madhen. 
Auritel (Primula anricula), eine beliebte Gartenblume, bie 
mit ben Primeln verwandt if. In den füdlichften: Gegenden von 
Deutſchland wächft fie wilb auf Hohen Bergen und an fhattigen, feuch⸗ 
ten Orten. Durch bie Kultur bat fie an Schönheit und Karbenpradt 
ehr gewonnen. Der Geruch iſt fehr angenehm und lieblich. Sie blüs 
et im April und Mai, oft auch im. Herbfte zum zweitenmal.. Man 
* —— fie entweder durch Abſenker ober durch Samen fort, letztere 
rt ber Fortpflanzung fodert aber großen gie. In einigen Gegens 
den ift fie bekannter unter bem Namen Aurilel:Schlüffelblume. 
' Aurora (gried. Eos), Hyperions und ber Thia Tochter, und 
Schweſter bes Helios und ber Selene. Sie war mithin eine ber ‘alten 
Gottheiten aus dem Titanengeſchlechte, behielt aber auch unter den 
neuen Göttern ihren Glanz. Dem Titanen Afträys, einem Gohne, 
bed Krius, gebar fie bie Winde Zephurus, Boread und Notus, den 
Morgenftern und die Geftirne. Sie fährt, von ben göttlichen Roſſen 
Lampus unb Phaeton gezogen, aus ben Ziefen bes Dceans empor, 
und hebt mit Rofenfingern den Schleier der Nacht, ben Sterbirden 
leuchtend, bis ber Glanz bed Zages fie verfcheudt. Unter ben Sterbs 
lien, deren Schönheit bie Göttin feffelte, nennen bie Dichter beſon⸗ 
ders den Orion, Zithonus und Cephalus. | 
Ausbeute, im Bergwefen, ift ber reine Gewinn einer Grube 
für die Gewerken oder Befiger der Kure, nad Abzug aller Koften. | 
Diefer Gewinn wird gemeinigli in Speciebus bezahlt, welche Aus⸗ 
beutethaler heißen. 
Ausbruch, die ebelfte. Sorte des Ungarweins. 
Ausbrud, im figieliden Sinne, bedeutet bie völlig ana 
gemeſſene Veräußerung eines inneren Buftandes. Die 
itter dazu, Worte, Zöne, Mienen, Geberben, welde man in ber 
gewöhnlihen Sprade wohl auch Ausbrud nennt, find davon forgfäle , 
tig zu unterfhheiden. Worte, als Zeihen ber Vorflellungen, find noch 
keine Ausbrüde, fie werben es nur im Bufammensange und burd 
bie erfoberlihe Beſchaffenheit. Außer dem Zufammenhange ift in ber 
Sprache eigentlich nichts Ausbrud als die Interjection. Sollen fid 
Wörter als Ausbrud bewähren, fo gilt es bie Unterfuhung, ob fie 
genau bem entfpreden, was der Darftellende. uns burdy fie mittheilen 
wollte. Dies ift aber nur aus bem Zufammenhange erfennbar; das 
einzelne Wort erwedt nichts in ums ale bie bloße Vorftellung, die für 
ſich betrachtet weder wichtig noch unwichtig ift, fondern beides erſt 
durch die Verbindung wird, worin fie erſcheint. Eben fo wenig ift 
Ausdrud mit Nahdrud zu verwechſeln, wie fo häufig von benen 
geſchieht, bie Ausdbrud nur in dem Starken, Kraftvollen firden, und 
Taher einem Patbod nachjagen, das wegen feiner Unnatur hoͤchſt miße 
fig wird. — Wir haben den Ausbrud bie völlig angemeffene Ber: 
ußerung eines inneren Zuftandes genannt, Es Liegt und ob, einmal 
das gebrauchte Wort Zuftand zu rechtfertigen, und dann zu zeigen, 
worin die völlige Angemeffenheit befteht. — Wir fegen bier, 
wie gewöhnlich, ben Zuſtand der Beſchaffenheit, das Worübergehende 
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dem Beharrlichen entgegen, um — daß beim Ausdkuck nicht 
die allgemeine Art geiſtiger Mittheilung, ſondern eine-befonbere, von 
jener, etwas unterſchiedene, Statt finde.” Der Unterſchied wird ſich 
durch Beobachtung ‚leicht finden laffen. Wenn wir von einem Ger 
chte, einem Porträt fagen, daß es Ausdruck babe, fo wollen wir 
amit nichts anders fagen, als: dies iſt nicht blos die allgemeine 
Form eincd menſchlichen Geſichts überhaupt, fonbern die dem Indivi⸗ 
duum, welchem ed angehört, inmohnenbe Seele kuͤndigt ſich in den Zügen 
diefes Gefihts an. Demnach beffünde der Ausdrud in Ankündigung, 
Dffenbarung von Seele, und jedes Wort, jeder Zon, jede Bewegung 
würde ein Ausbrud fein, in fo fern.und dadurch ne bie an wird. 
Seele aber ift das Beharrlihe, und folglich Ausdrud die Offenbarung 
eines Seelenzuſtandes, und zwar bes Zuſtandes eines von einem Ges 
enftande lebhaft gerührten, von ihm burchbrungenen unb begeifterfen 
emüthe. Diefe Offenbarung aber muß völlig angemeffen fein, 
damit bie äußere Darftellung ber innern fo entfpreche, daß genau bie: 
- felben Ideen und Gefühle in’ bem Geifte ge des empfänglie 
en Andern entftehen , wie fie im Grifte und Gemüthe des Darftellens 
den felbft waren. Fragen wir, melde Eigenfchaften ber Ausbrud 
dazu erfodert, fo finden wir, baß er in Berichung auf ben Gegenſtand 
genaue Beftimmtbeit und Anfhaulichkeit, in Beziehung auf den Dar⸗ 
ſtellenden aber Befeelung und richtigen ru di ar haben müffe. 
Indem wir aber feben, daß die zu machende Veräußerung bed oben 
bezeichneten innern ‚Seelenzuftandes, worin das Weſen des Ausbrudg 
beftebt, -im eigentlichen Sinne Darftellung fei, werden wir auf bie 
Wirkfamkeit der Einbildungskraft hingewiefen, ohne melde wir weber 
in jenen Inftand kommen, noch einer Darftellung fähig find. Den 
Gegenftand, welchen wir nidyt durch bie Einbildungstraft auffaffen, 
ftellen wir ums nicht fo lebhaft vor, daß wir baburd in einen befone 
bern Zuſtand verfegt werben könnten, und ohne bie erhöhte Thaͤtigkeit 
der Seele in einem ſolchen Zuftande drängt uns nichts, uns eigentlich 
auszubrüden. Alles diefes zufammenfaffend, kann man fagen, Aus 
drud fei befeelte Darftellung eines duch bie Einbilbungskraft aufges 
faßten Gegenftandes, gemäß ber Beſchaffenheit und Wirkfamkeit befs 
elben, in. dem Zuftande eines zu lebhafter Thaͤtigkeit aufgeregten 
muͤthe. — Er ift fchon feiner Natur nad aͤſthetiſch, und in allen 
fhönen Künften nit feinem Wefen, fonbern nur den verfchiedenen 
Darftellungsmitteln nad) verfhichen. Was in der Poefie dürch Spras 
che, das gefchieht in dem Befang, der Declamation , ber Wufi* dur 
Töne, im der Bildhauerei durch Geftalt und XAttitübe, in der Schau: 
fpieltunft durch Mimik, in der Zanzkunft buch Bewegung und Stel, 
lung. Die Mablerei vereinigt bie Mittel von allen dreien, fegt Kar: 
ben, Licht und Schatten hinzu; bie Gartenkunft Ternt von ihr, wie 
die Baukunſt von der bildenden Kunft. Die jeder Kunft eigenthuͤm⸗ 
lichen Mittel des Ausbruds beſtimmen ihre Sphäre. 
Ausdänftung ift die Umwandlung flüffiger und fefter Körper 
durd Einwirkung des Wärmeftoffs in elaftifhe Flüffigkeiten.. Gept 
man 3. B. Waffer der Hige aus, fo legen fh anfangs Bläschen an 
den Wänden des Gefäßes an, welche nah und mach zur Oberfläche 
auffteigen und bier zerplagen. Diefe Bläschen erheben fih um fo 
erg je ftärker die Hige iſt. Sie maden ben Dampf des Wafı 
er® aus, der in bie Luft fleigt und dort in beträdtlicher Höhe fich 
ee vereinigt. Aber auch im bloßen Sonnenſchein und ohne 
felben in freier Luft verdunſtet bag Waſſer, fo wie jebe andere 


4 | Aus duͤnſtung — 
Fluͤſſigkeit. Die allgemeine Urſach der Ausbuͤnſtung iſt bie Waͤrme; 
bei den verſchiedenen Subſtanzen aber werden verſchiedene Grade ders 
ſelben eriodert. Das Woſſer, dad überhaupt der Ausduͤnſtung ſtark 
unterworſen iſt, verdurſtet ſchon bei einem ſehr geringen Grade, und 
‘bei der angebeüren Menge, in welcher ee über ber Erde verbreitet 
ift, laͤßt fi mit hoher Wahrſcheinlichkeit ſchließfen, daß dadurch bie 
wichtigſten Berändernnaen in unferer Xtmofphäre veranlaßt werben. 
Man bat, um bie Aurdinftung dee Waſſers zu meffen, eiaene In: 
rumente (Xusbänftfimgemeffer) , Atmoneter, erfunden, deren Refuitate 
eboch ziemlich unficher neblieben find, Wenn man annimmt (wozu 
die angeftellten Verſuche berechtigen), daß die tährlihe Verbünftung 
im Durchſchnitt 30 Zoll beträgt, fo würden, die Dverflähe aller Ges 
wäffer auf unferer Erde nur zu + Millionen geographiſcher Quadratm. 
angenommen , jährlich 200 Kubifmeiten Waffer in Dämpfe verwandelt, 
welche Meſſe noch vergrößert wird, wenn man hinzurechnet, was bie 
feubte Erde und bas ganze Thier- und Pflanzenreih an waͤfferigen 
Theilen jährlich auedbünften. Im Sommer ift allerdings die Ausdimz, 
ftung beträchtlich ftärfer ald im Winter, doch ift jle in der Falten 
Jahreszeit nicht fo unbedeutend, wie man aus ber arrinaen Menge 
bes aledann —8 Waͤrmeſtoffs ſchließen ſollte. Selbſt innerdalb 
der Polarkreiſe hört die Ausduͤnſtung nicht ganz auf, denn auch das 
fefte Eis bünftet an der freien Luft noh ans. Die Erſcheinung der 
Ausbünftung zu erllären, bat man verfhiebene Hypotheſen aufge: 
ſtellt, die man. in zwei Glafjen theiten kann. Nach ber einen ift fie 
nämlich nichte anders ala ein geringer Grab ber Verdampfung, d. h. 
ber Umwandlung der Flüſſigkeiten in elaftifhe Dämpfe, nah ber 
andern hingegen eine wohre XAuflöfung ber Fluͤſſigkeiten in der Luft. 
Lestere Meinung ift befonders von be Luc mit triftigen Gründen bes 
ftritten werben. Nach ihm erfolgt die Ausdünftung,, indem fih das 
Waffer mit dem Wärmeftoff verbindet, ohne fih in ber Luft aufzulös 
fen. Der Hauptgrund für * Satz iſt, daß bei jeder Verduͤnſtung 
einer tropfoaren Fluͤſſigkeit Kälte erzeugt wird. Kälte iſt nichte ans 
dere, als Entfernung pder Verbrauh des Waͤrmeſtoffs. Wenn nun 
bei Berbünftungen Wärmeftoff verbraudt , db. h. mit dem verbünfteten 
Waſſer verbunden wird, fo muß biefer Verbrauch nothwendig eine 
merkliche Kälte in ber Luft erzeugen. Nach de Luc trägt bie Luft 
"zur Autbünftung nide nur nichts bei, ſondern ihr Drud 
‚tft derfeiben mehr hinderlih. Ohne diefen Drud würde biefelbe 
Waſſermenge weit weniger Wärmeftoff zum Zerbünften erfobern 5 mie 
benn bie Erfahrung Ichrt, dab Waffer in luftleerem Raume ftärker 
und fchneller verbünftet,.al8 an der Luft. De kuc fept ein Marimum 
der Verbampfung für jebe Temperatur feſt, d. h. wenn in einem 
pewiffen Raume, er mag voll Luft oder Iuftleer fein, elaftifche Dämpfe 
ſich erhalten follen, muß auch diefer Raum felhft bie Temperatur dr& 
vertünfteten Waſſers baben. Kommen die Dämpfe in eine tältere 
Lufifchicht,, fo fegen fie darin einen Theil ihres Wärmefloffs ab, wos 
burch nun ein Theil der Dämpfe zerfegt und wieder zu Waſſer wirb, 
welches aͤußerſt feine fichtbarmerbende VBläschen bildet. — Inter Außs 
bünftung des tbierifchen und menfchlidien Körpers verfieht man 
1. diejenige Verrichtung ber Haut, mittelft welcher in dem dichten 
ede von Baargefäßen derſelben beftimmte fluͤſſige Stofſe aus dem 
lute abgefondert, in Dunft_(oder in einen feinen Duft) verwandelt 
md als folder durch die ‚Offnengen ber Haut (die fogenannten 
Schweiplöher, Poren) außgehaudgt werben; 2, zuweilen auch diefe 
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bgeſonderten unb durch bie Thätigkeit der Haut aus dem Körper 
usgefhafften Stoffe ſelbſt. Diefer Duft iſt unter den gewöhnlichen 
zerhaͤltniſſen fo fein, daß man ihn mit bloßen Augen nich: ſehen Ban, 
aber man ihn auch die unmerflidhe Ausbünftung nennt, er 
sird aber ſichtbar, menn man bie. Hand an ein Faltee Glas oder po- 
irtes Metall hält, aub wenn man bei Falter Temperatur ftart aus: 
ünftet , sder wenn fih bei noch mehr verftärkter Ausduͤnſtung biefer 
Yuft nit in er Luft ſchnell an aufloͤſit, fondern in Eropfen als 
Schweiß auf ber ‚baut fommelt. Diefe Ausdünftung durch die Haut 
at die meifte Kinsichkeit mit dem aus den Laängen aus gehauchten 
Jenft, mit der Abfonderung der Häute und Membranen innerer Hoͤh⸗ 
em des Körpers, ber Bauch: und Bruſthoͤhle, mit denen fie auch in 
inigem Zufammenbang zu ſtehen fcheint, Noch inniger — Ver⸗ 
ältniffe mit den abfondernden ‚Bäuten ber Naſenhoͤhle, der tungen, 
ed Magens und der Gedärme, welche im Grunde als eine Kortfegung 
er aͤußern Dart anzufehen find. Die Abfonderung diefer innern 
daͤute, wozu id noch die Nieren und bie dazu gehdrigen Ausfondes 
ungeorgane gefellen, flehen daher auch in Wechſelwirkung mit der 
(usdünftung der Haut, fo daß legtere als wichtiges Hütfsorgan für 
ene, befonders für bie Lungen anzufeben iſt. Diefe Wichtigkert leuch⸗ 
et noch mehr hervor, wenn man bedenkt, baß die nanze Dautobers 
laͤche eines erwachſenen Menſchen wenigitene 16 Duadratfuß enthält, 
nd deßhalb die Menge der unaufpörlid ausdünftenden Stoffe fehr 
eträdtlid fein muß, welches fih auch durch die genanen Veobachtun⸗ 
en des Sanctorius (Venedig 1611) volltommen. beitätigt, welcher 
inen großen Theil feines Lebens auf der Wage zubrachte, und nicht 
ur alle Speifen und Getränke, die er zu ſich nohm, fondern aud 
Ue Abgänge genau weg und beredinete, und dadurch die‘ Erfahrung 
nadhte, dab nicht nur von dem Fluͤſſigkeiten, fondern felbft von den 
eftern Nahrungeſtoffen, melde ein Mente zu fh nimmt, ein bes 
rähtliher Theil durch die Ausdunſtung wieder aus dem Körper geht, 
die Ansbünftung hat zwei für das Beſteben des Drganiemus fehr 
edentende, Gegenftände zu ihrem Zweck. Der eine ift die Reinigung 
es Blutes von gewiffen ſchaͤdlichen und überfiüffigen Stoffen. Außer , 
en durch zufällige Umftände in die Blutmaſſe übergegangenen zuſam⸗ 
aengefegten Stoffen, von befondern Rahrungsmitteln, 4.8 Zwieb⸗lge⸗ 
sächfen u. a. m., werden aus dem Blute Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und haupt: 
ächlich der Überfhug an Stickſtoff ducch die Ausdunftena mitteiſt des 
Bärmeftoff? in (Has und Duft verwandelt und aus dem Körper ge: 
haft, Die Umwandlung fogar zufam'nengefenter, oraanifcher, feiter 
Stoffe in gadförmige Ausdünftung wird in maudhen Krankheiten, be: 
onders im Fieber, fo außerordentlich vermehrt und beichleunfat, daß 
er ftärkfte Menfch in wenigen Tagen ganz abmagern kann, ohne an⸗ 
ern Abgang als durh die Haut zu haben. Der andere 3weck ber 
(usbünflang” ift die Erhaltung des gleihmäßigen Wärmegrades in 
em Körper und Verminderung der übermäß'g fich erhöbenden Hitze 
n demfelben. - Jeder lebende Organismus bat feinen eigenthümlichen 
Stand der Wärme, welcher fih im Banzen genommen gleich‘ bleibt, 
eine Umgebung mag noch fo warm ober fo falt fein. Die Zemperas 
ur bed Menfhen ſteht ungefähr von 32 bis 34 Brad (NReanmur). 
)a bei der Ausdünftung durch Verflaͤchtiaguna der Stoffe (ſ. oben) viel 
Bärmeftoff verbraucht wird, fo tft fie ein bedeutendes Abkühlungsmite 
:t für ben Körper, und ®ine Ableitung für-bdie im Innern unauf: 
oͤrlich ſich erzeugende Wärme. Be mehr äußere Wärme auf den 
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Körper wirkt, ober je mehr durch innere Urfachen , z. B. hitzige Ber 
tränke, Bewegung, bie innere Mäsımcerzeuatung verflärkt wirb, befte 
vermebrter wird bie Ausbünftung , unb alfo auch deſto ſtaͤrker die Ab⸗ 
leitung der Wärme, Wirkt große Kälte von augen auf den Körper, 
fo wirb die Hautverrihtung geſchwaͤcht, die Ausdünftung gebt lang: 


“famer von Gtatten, ber Wärmeftoff wirb fparfamer verbraudt, ſam⸗ 
melt ſich daher im Köper mehr an. Daher magern die Menſchen ge— 
woͤhnlich im Sommer ab, und nehmen im Winter wieder zu, weil 


in jenem bie verftärkte Ausdünftung mehr Stoffe aus dem Körper 
auflöft und fortfhafft, als im Winter. Daber kühle fi der 
Menid durch den Schweiß ab, und fühle fi in der irodenen Fieber: 
bige erquickt, fobalb ein kritiſcher Schweiß hervorbricht. Wird aber. 
die Ausdünftung auf längere Zeit unterbroden, oder doch geftört, fo 
muͤſſen aud bie Kolgen davon höchft nachtheilig für die Geſundheit 
und ſelbſt für das Leben des Menjhen werben. Diefe Folgen baben 
ihren Grund theil® in dem nahen Verhältniffe der Hautfunction zu 
innern Abfonderungen, theils in ihren Sweden, und find um fo hart: 
nädiger und verberblicher,, je anhaltender bie Unterbrüdung ber Haut: 
ausbünftung ift. Die nädfte Kolge ift gewöhnlich vermehrte innere 
Wärme, daber fehr oft Fieber dadurch erfolgt. Ferner werben bie 
ſchaͤdlichen Stoffe im Blute angehäuft, von welden baffelbe befreit 
werden follte, daher es von feiner normalen Beſchaffenheit abweicht, 
und als regelwidriger Reiz wirkt. Gndlih wird die Verrichtung an⸗ 
derer abfondernden Organe übermäßig vermehrt, teil jie die Function 
der Haut zum Theil mit übernehmen, daher ftellen fih als krankhafte 
Zufälle nad Erkältung fo oft Schnupfen, Halsbräunz, Huften, auch 
bedeutende innere Entzündungen, ferner Durchfall, Harnruhr, Waſ⸗ 
ferfucht , langwierige Rheumatismen und bergl. m. ein. | 
Ausfall. Zur guten Vertheidigung einer Feftung gehören, wenn 
nicht beſondere Ruͤckſichten zum Gegentheil beftimmen , Öftere Ausfälle, 
um ben Feind. von derfelben entfernt zu halten und feine Belagerungs⸗ 
arbeiten zu zerflören. Man theilt fie in große und kleine, und 
diefe wieder in aͤußerliche und innerlide, jene außerhalb, diefe inner: 
halb bes bedeciten Weges. Große Ausfälle geſchehen, wenn ber Feind 
nöd an dem zweiten Waffenplag (der zweiten Parallele) arbeitet; eine 
bere Entfernung würde die ausfalende Mannfhaft zu fehr ber 
Gefahr, abgefchnitten zu werden, ausfegen. Sie finden auch wohl. in 
dem Kalte Statt, wenn mehr Bertheidiger da find, ald man füglid 
ernähren kann. Ihr Nugen iſt fehr groß, ja fie koͤnnen bei einer 
ſchwachen Belageruhgsarmee aber auch bann entfcheibend werben, wenn 
ein zum GEntfag ber Feſtung herbeieilendet Heer den Belagerer zu eben 
der Zeit im Rüden angreift. Am vortheilhaftefien werden fe gr 
Mitternacht und bei Regenwetter unternommen; der Belagerer i 
dann ermübdet und wird duch bie Dunkelheit verhindert, ben Angriff 
und deſſen Stärke mit Sicherheit zu beurtheilen. Durch Eicine Aus: 
fälle von hochſtens 40 Mann, die mit vielem Geräufh hervorbrechen, 
fucht man den Feind 6108 aus ben Eaufgräben zu loden, um ihn uns 
ter das Feuer der Feftung zu bringen. Das Verjagen ber Arbeiter 
ift dabei nur Nebenabſicht. Eben fo beunruhigt man ben Belagerer 
dur Ueine Ausfälle von derfelben Stärke, wenn er ſchon im legten 
Waffenplad oder noch⸗ näher ift, ſucht feine Arbeiten zu vernichten 
u. f. w. Iſt der Feind ſehr nabe, fo fhleihen zehn, aud mehrere 


Soldaten herbei, fpringen ‚mit Geſchrei auf bie feindlihen Werte, 


werfen Granaten nebit anderm Beuerwerk hinein und ziehen fig eilig 
' 
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"wieder zuräd. Ferner fällt man aus, wenn: ber Feind ſich auf bem 

Glacis feftzufegen fucht, fi der Breſche nähert u. fm. Aud made 
der Belagerte Ausfälfe auf den —— über ben Graben, um bie 


Schulterwehr deffelben zu zerflören, die Kafchinen zu verbrennen u. ſ. w. 


. Ausgabe oder Herausgabe eines Buchs heißt deſſen Drud 
und Befanntmahung. iiberhaupt verfteht man unter einer Ausgabe 
in biefem Sinne . einen Abdrud unb unterfcheidet bei Werfen, bie 
mehrmals gedruckt werben, eben fo viele Ausgaben, eine erfte, zweite, 
dritte u, f. w. Iſt ein Werk in feinen verfchiedenen Auflagen un« 
„verändert geblichen, 'fo kann ber Vorzug ber einen vor ber andern 
nur in ber arößern Gorrectheit und Schönheit des Druds und in der 
beffern Beſchaffenheit des Papiers beftehen. » Bei Werken, melde bef 
den folgenden gr wei verbeifert und vermehrt worben, zieht man 
in der Regel bie je esmal neuejte Autgabe den Altern vor,‘ Bier und 
da finden jedoh Ausnahmen Statt, wozu es einer beſondern Buͤcher⸗ 
kenntniß bedarf. Vornehmlich fpriht man von Ausgaben bei ben 
riechiſchen ‘und roͤmiſchen Glaffifern. Ihre Anzahl ift jehr groß und 
ehr Wertb fehr verſchieden; oft beftcht er blos in ber. Seltenheit. 
Am geſuchteſten find die erfien Ausgaben, Editiones principes, weil 
fie unmittelbar nah Handſchriften gemacht worden — gehören 


bie Ausgaben bes 15, Jahrh., die Aldinifhen, die Juntiniſchen); 


fernen Pritifhe.und mit gelehrten Gommentaren verfehene Ausgaben 
(wie die von ben beiden Stephanus u. f. w. beforgten). Anbere wers 
den ber Nettigkeit bed Druds wegen gefchägt, wie die Elzevirfchen 
in Duodez, die Barboufhen, andere wieder wegen ber Pracht, wie 
die Baskervillefhen, Didotſchen, Bobonifchen u. f. w. Die Kenntniß 
der Ausgaben erfobert ein eignes bibliographifches Stubium, um ihren 
Werth richtig zu fohägen, Driginalausgaben von Nachdrucken u. f. w. 
gehörig zu unterfceiben. 

Aus —— nennt man in einigen Gegenden Deutſchlands bie 
Alimentation und bergl., bie fih Altern vorbehalten (ausbedingen), 
wenn fie den Kindern vor ihrem Tode noch das Vermoͤgen überlaffen. 
‚Dies gefhieht mittelft eines gefeglihen Vertrages, und das Ausgeding 


‚bat alle Eigenfchaften und Folgen eines andern gefeglihen Vertrages, 


Auslegung, f. Eregefe, Hermeneutif und Inters 
pretation. | 

Aufonius (Decius Magnus), der berühmtefte roͤmiſche Dichter 
des 4. Jahrh., war zu Burdegala (Borbeaur) gegen das 3. 309 
geboren. Sein Bater Julius, dev die Gunft des Kaiſers Valentinian 
genog und au® dem Arzte beffeiben Praͤfect von Süyrien geworben 
war, verſaͤumte nichts, um ihm eine feiner würbige Grziehang zu ge 
ben. Aufonius fludirte unter mehreren ausgezeichneten Lehrern, und 
war anfangs Sahmalter. Da aber fein Gefhmad ihn zu den fchönen 
. Künften zog, nahm er gern ben Lehrſtuhl ber Grammatif an, ber 
ihm an der Schule feiner Vaterfiadt angeboten ward, Als bald bars 
auf ber Lehrituhl der Beredfamteit eriedige war, erhielt er dieſen. 
Er verfammelte eine fo große Anzahl von Schülern um fidy, daß fein 
Ruf ſich durch das ganze Reich verbreitete. - VBalentinian vertraute 
ihm die Erjiehung feines Sohnes Gratian an und ernannte ihn zur 
Belohnung zum Quäftor und Präfectus Prätorio. Als Gratian den 


— 


Thron beſtiegen hatte, bezeigte er ſich nicht minder dankbar gegem ' 


feinen Lehrer. Gegen das Jahr 870 ernannte ihn ber Kaiſer zum 
GSonful in Gallien. Nach dem Tode Gratians aber zog ſich Aufonius 
auf ein Sandgut bei Bordeaus zuruͤck, tHeilte hier feine Zeit zwiſchen 


— duſpiclen Ausſeh 


ſeinen Freunden, den Wiſſenſchaften und laͤndlichen Freuden, und ſtarb 
um das Jahr 894. Da Valentinian der chriſtlichen Religion zuge—⸗ 
than war, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß Auſon ebenfalls von dieſer 
Heligien war; amd) beweiſen dies mehrere feiner Gedichte, Die Kris 
tiler find über den bichterifchen Werth des Aufonius nicht «einig; uns 
laͤugbar iſt cr geiftreich und — aber ſein Styl und ſeine Verſi⸗ 
fication baben die Mängel ſeines Zeitalters, und feine Latinitaͤt ift un— 
‚rein; ‚mit Unrecht hat man ihm aber ben Vorwurf der Unfittlichkeit 
gemacht. Mit einem Wort, Aufonius Bann nicht ale ein Mufter gelten, 
verdient aber beffen ungeachtet einen ebrenvollen Platz unter ben fp&s 
teın lateinifhen Dichtern. Man hat von ihm Epigramme, Idyllen, 
Eklogen, Briefe in Berfen und eine Rede an Gratian, Die gefhäßs 
teften Ausgaben find, Borbeaur, 1580, 4., Deidelberg, 2 Bände, 8: 
Amfterd. 1671, 8, und Paris 1780, 4. u 
Aufpicien. Das Hiehergehoͤrige iſt unter Augur und Aus 
Ä gi rien angeführt worden, merken bier nur au, daß das 
echt der Aufpicien, d. b. das Recht, von ben Göttern burch gewiſſe 
Anzeigen ben Ausgang einer Kriegeunternebmung zu erforſchen, nur 
dem Oberfelbberrn zufland; die Unterbefehlshaber aber fochten unter 
feinen Xufpicien, b. h. die Verkündigung, die jener erhaltenz galt 
ach ihnen, und ber glückliche oder unglüdliche Ausgang warb jenem 
allein beigemeffen. ya i 
 Ausfap, eine bösartige, hartnädige und —— Hautkrank⸗ 
‚heit, welche zwar eigentlich eine tropiſche Krankheit und im Morgens 
lande, beſonders in Agypten und in Palaͤſtina zu Hauſe, jedoch 
ſchon zu ten Zeiten ber Römer durch roͤmiſche Heere nach Italien ger 
bracht, und ſpaͤterhin durch die von den Kreuzzuͤgen nach Europa 
zuruͤckkehrenden „Soldaten anderer europaͤiſchen Narionen noch mehr 
im Abendlande verbreitet worden iſt. Was die Alten alles zu dem 
Autfag rechneten, ſcheinen mebrere hartnädige Hautausſchlaͤge gewe— 
fen zu ſein, welche nach dem Klima und ber Lebensweiſe der Voͤlker 
berſchiedene Formen und Grabe der Boͤsartigkeit hatten. Die griechi⸗ 
ſchen und archifhen Arzte hatten unter bem Namen lepra, licher, 
impetigo, scabies u. ſ. w. verſchiedene Hautausſchlaͤge, welde zwar 
auch ſehr bartnäcig waren, doch nicht in dem Grade, wie der eigent- 
liche vollendete Ausſas, und nicht fo anſteckend, auch nicht fo toͤdtlich 
als derſelbe, bei welchem es oft fo weit kam, daß ganze Glieder ab— 
faulten. Das Borzeichen dbeffelben war nah den verfhichenen Klimaten 
derſchieden, und beftand tyeil® in allen jenen unbeftimmten Ausfchiä: 
gen, Kleden, Flechten und Grindern, thrild und befonderd aber war 
eine dunfle Köche ber Haut und bes Gefidhts (die arge Röthe ges 
nannt) der gewiffefte Borkäufer deſſelben. Der vollendeten Ausfagarten 
find nach Senslere Unterfuhungen drei: 1 Der räubige Ausſatz, Lepra 
und Pfora bei den Sriechen, wahrfcheinlich Hiobs Krankheit; 2.'der weiße 
Auefag, Zaraah bei Moſes, der in feinem legten Zeitraum in bie 
LEepra Syria ber Abendlaͤnder übergeht. Dieje beiden Hautausſchlaͤge 
find theild dunfle derbe Rauden, ober feine weiße ſtaubige Grinder, 
und fo bösartig, daß fie nur fehr ſchwer eine Heilung zulaſſen; 8. 
der allgemeine knollige Ausfas, Glephantiafis der Griehen und Mi: 
mer, ift jegt noch befonder® auf den weftindifchen Infeln zu finden. 


Er iſt der fehmierigfte von allen; es entfteben wenig Raute und Grin: 


"der auf der Haut, fordern diefe wird durchaus‘, befonders im Gefichte, 
in Knollen umgewandelt. Er ſcheint weniger mit Juden und Beeu— 
-nen. bas-bei ben andern unausſtehlich ift, verbunden zu fein, baber 
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ihn auch die Abendlaͤnder den ruhigen Ausſatz nannten; iſt aber ganz 
unheilbar. Auch in den Nordlaͤndern iſt ein eigner Ausfag zu Daufe, 
der eben fo boͤsartig iſt, wie ber tropiſche. (S. b. Art. Hautkrank, 
heiten.) Der abendlaͤndiſche Ausſat iſt in Europa wieder vers 
ſchwunden, indem durch bie wielen errichteten Ausfashäufer der großen 
Anſteckbarkeit des Ausfages Grenzen gefegt wurden, auch burd das 
Aufbören der Kreuzzüge bie Gemeinfhaft mit_ ben Morgentändern vers 
ringert und endlich größtentheil® aufgehoben wurbe. An weiterer Bes 
beutung nennt man zuweilen auch weitverbreitete anftedlende krebshafte 
Geſchwuͤre auf ber Oberfläde des Körpers, ferner bie Finnen bei den 
Schweinen, Ausfag. Auch die Räubdigteit der Bäume, wenn der Stamm 
mit Siegten überzogen iſt, wird zuweilen, aber uneigentlih, Ausfag 
enannt. = 
’ Ausſchnitt ift in der Geometrie berienige Theil einer Girkels 
flähe, ber durch zwei Radien und ein Stüd des Umfanges, (Peris 
pherie) eingeſchloſſen wird, * 
—Außenwerke find alle Werke einer Feſtung, bie außerhalb des 
Hauptwalls in ober jenfeits des Hauptgrabens liegen. Sie haben ben 
Zweck, ben Angriff auf ben Hauptwall aufzuhalten, die Schüffe gegen 
benfeiben aufjufangen, und ihm Seitenvertheidigung zu-geben. Alle 
Außenwerke müffen daher fo eingerichtet fein: 1. daß fie der Feind 
angreifen muß, che er zum Dauptwalle gelangt; 2. daß fie dem Haupts 
wall Seitenvertbeidigung geben; 8. dah fie ben außerhalb des Glacis 
errichteten Batterien des Feindes alle Stellen der Futtermauer des 
Hauptwalld volllommen verdeden; 4. vom Hauptwall aus eingefehen 
werden. Meift, jedod nicht immer, find fie einige Fuß niedriger, als 
der Dauptwall. Die gewoͤhnlichſten Außenwerke find a) die Graben: 
fchere (Grabentenaille), liegt im Graben zwiſchen zwei Baſtions vor 
ber Gourtine und hat gemöhnlidh die Form eines eingehenden Winkels; 
b) Das Ravelin (Demilüne), ein großes Werk in Korm eines aus— 
gehenden Winkels, chemals halbmondförmig, woher der Name, liegt - 
vor der Grabenfchere, die es nebft dem Thor bet. Es ift das wid. 
tigfte Außenvberk und der Schlüffel zum Hauptwall. Neben ihm liegen 
zuweilen c) Lünetten (Brillen,) Beine, ähnlich geformte, wenig bes 
deutende Were. d) € ontregatbe n (Gouprefacen), liegen zur Des 
dung ber Bollwerföfacen zuweilen in Form eines ausgehenden Winkels - 
vor dem Bollwerk. — Jenſeits des Hauptgrabens, jedoch durch ihren 
Graben mit ihm verbunden, liegen zur Feſthaltung irgendeineswichtigen 
Punctes »e) Hornwerke, bie aus zwei halben mit einer Gourtine 
verbundenen Baftions, die wieder durch zwei Flügel, b. h. Wälle 
mit Graben an der Feſtung hängen, beftehbn. f) Kronwerke, wo 
ftatt zwei halben eine ganze und zwei halbe Baſtions angelegt find. 
g) Scheren beftehen aus einem eingehenden Winkel, der durch Flür 
gel an der Feſtung hängt. Sind zwei eingehende Winkel vorhanden, 
fo beißt das Werd h) eine boppelte Schere. Sind bie Flügel 
nicht parallel, fondern convergirend ober bivergirend, fo heißen die Sches 
ren i) Schwalbenfhwänze und KBifhofsmüsen u.f.m.— 
In den Waffenplägen bes bedediten Kr, fo wie faft in allen andern 
Außenwerfen, liegen oft Werfe von verſchledener Form, die man I) Res 
duits nennt. Aufoder am Fuße des Glacis Liegen oft m) Flefgchen 
ober n)Cünetten bie eine baftionähnlidyeKorm, haben und_n'cht mit 
c zu verwedfeln find, Liegen ſolche Werfe noch weiter vor, fo heißen 
fie 0) detachirte Werte und fie werden p) zu Fort s oder der 
tachirten Forts, wenn fie 500.S@chritt und noch weiter vom Glas 
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eis entfernt, größer und ſelbſtſtaͤndiger, meiſt auch hinten geſchloſſen 
Man baut fie neuerdings oft in Form großer cafemattirten 
üren. i P. 
* Ausfüßen heißt in ber Scheidekunſt, aus. einem Körper bie 
darin befindlichen auflöslihen Theile buch Waſchen mit Waffer bin» 
weofhaffen, einen Körper von ben anhängenden Salztheilen durch 
Walfer befreien und reinigen. 
Ausſtellung nennen wir bie Öffentlide Zufammenftellung der in 
einem Lande ober Diſtricte von Zeit zu Zeit hervorgebrachten Gegen: 
ftände der Kunft und Induftrie. Weil aber bie (ſchoͤne) Kunft durch ihre 
Beziehung auf die höhern Zwecke und Bedürfniffe bes gebildeten Men« 
ſchen, vor der Induftrie, welche zunaͤchſt nur auf Verdvollkommnung 
und Berfeinerung kuͤnſtlicher Befriebigungsmittel der nothwendigen 
Bebürfniffe des Äußern Lebens gerichtet if, ben Borrang bat, fo pflegt 
man öfter von Kynftausftellung zu hören. In einem andern und al 
gemeinern Einne umfaßt die Kunft jedoch jede, höhere Geiftesthätigkeit 
erfodernde, Bearbeitung und Bildung der von ber Natur bargebotenen 
Stoffe, wodurch fie zugleich von ben Probucten eines medyanifchen Flei⸗ 
Bes unterſchieden wird. Da nun bie Kunſtproducte in dieſem weitern 
Sinne, wie alles Menſchliche, einer Vervolllommnung ind Unendliche 
fähig jind, theild in Hinfiht auf die Tauglichkeit zur Erreihung des 
ußern Zwecks, theils in Beziehung auf ihre Korm, welche diefem Zwecke 
immer entſprechender und an fich felbft wohlgefälliger gebildet werben 
ann, wodurd) fie fi zum ſchoͤnen Kunſtwerk erhebt; fo jind auch fie in 
Verbindung mit jerien der Ausftellung nit nur werth, fondern beide 
fönnen aud) verbunden Kunftausftellungen genannt werden. Der Zweck 
diefer Austellung aber leuchtet von ſelbſt ein, vorzüglich wenn wir auf 
diejenigen Künfte bliden, deren Werke der Ausftellung fähig find und 
bedürfen. Einige Kunſtwerke nämlich werben vor dem Publicum- gebil: 
det oder ausgeführt (tbeatralifhe und mufifalifche Kunftwerke, fo wie 
die Werke der Bautunft, oder koͤnnen doch auf leichte Weife vor das Pus 
biscum gebracht werben, — wie bie poetifayen durch Drud, Declamas 
tion und theatralifche Aufführung, — andere aber werden in der Ein: 
famfeit gebildet, und eriftiren ſonach zunädhft nur für den Künftier ſelbſt 
oder für Wenige, Diefes find die Werke der Mahlerei, der bildenden 
Kunſt und viele Gattungen der Induftrieproducte. Allein diefe Künfte 
‘können nicht gedeihen, bei dicfer gleihfum einfeitigen Eriftenz ihrer 
Werke. Das Kunftwerk greift in das Leben ein,’ und foll aud fortwaͤh—⸗ 
zend von dem Leben berührt werden; ja es wirb' erft Iebend'g in der 
Seele bed Anfhauenben. Das wahre Werk der bildenden Kumit 
und Mahlerei foll leben und fortbilden in den Seelen ber Zeitgenoffen 
und der Rachwelt. Es muß alfo ans Licht geftellt werden. Die Künft: 
ler aber, durch welche bie Kunft entiteht und fich fortbilbek, bebürfen 
ein Publicum, und müffen mit demfelben in fortbauernder Wechſelwir⸗ 
kung ftehen, nicht blos, wiefern fie äußerer Unterftügung bedürfen, und 
diefe nur durch einen ehrenvollen Preis ihrer Werke, welcher befonders 
durch Concurrenz der Käufer beſtimmt wird, gewinnen koͤnnen; fie be: 
; dürfen auch der Aufmunterung und Anregung durch Urthrile der Ber: 
ftändigen im Publicum zuihrer Bildung und zum Gebdeihen der Kunft, 
ber Auffoderung zu großen Unternehmungen und nationellen Aufga: 
ben — und biefes wird ihnen duch Ausſtellungen vollfommen möglich 
oder wenigftens erleichtert. Hier können zugleich die Fortſchritte einer 
Nation in Kunft: und Tische (denn von diefen gilt mehr 
ober weniger daffelbe, wo fie nicht für fi fehon einen bedeutenden Nugen 
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gewähren) am beften erfannt werben ;hier kann die Tebenbige Zheilnabs 
me ber Zeitgenoffen, der Nation, ſich ermunternd und auftegend zum 
Beffern äußern; hier kann durch Aufftellung des Öleidyartigen ein. ruͤhm⸗ 
licher, ber Kunſt erfprießlicher Wetteifer vorzüglicyer Falente begründet 
werden; bier lernt ber Begüterte, welcher Kunfttenner unb Sammler 
ift, den Künftler Fennen, bier ift Privat: und Öffentliche Belohnung 
moͤglich; bier können ſich die Künftler gegenfeitig verbinden, und füns 
nen am beften dur Vergleichung wahrnehmen, woran es einem jeden 
unter ihnen nod fehlt, worin der gemeinfhaftlihe Charakter ihrer Her⸗ 
porbringungen beſtehe; in wiefern fie das Gute ober Schlechtere fidy zum 
Mufter genommen haben: da fonft bie Anerfennung und Kufresuns 
mandyen großen Zatents lediglich dem Zufall überlaffen bieibt. Hier⸗ 
durch wird, in Verbindung mit den im Staate beſtehenden Kunſtmuſeen, 
ber Geſchmack der Nation ſelbſt fortdauernd auegebiidet, das Beſſete 
wird von dem Schlechtern, die ſolidere Arbeit von ber täͤuſchenden Leiche 
ter unterfchieden, und baburd) dem wahren Zalente feine Laufbahn be: 
gründet, Dem Luxus wird durch Dinweiiund auf bas wahrhaft Schöne 
mädjtiger als durch Befehle und andere Mafregein Einhalt gethan, und 
bie Induftricproducte werben immer mehr zur Chönneit erhoben. Aber 
dann müjfen diefe Ausftellungen auch nicht bloße Öffentliche Ku f ftelluns 
gen fein. Bor allem wird verlangt, daß fie unter einer kunſtſinnigen 
Auffiht ſtehen. Dieſe ehrt und erhebt die Anſtalt. Dieſe Aufficht ge 
2. dem Staate, und lepterer wird fie mit Recht den Vorftehern feiner . 
unftatademien und Induſtrieſchulen übertragen. Denn ber Staat, fo: 
fern ihm die Kultur feiner Bürger überhaupt nicht gleihaültig fein 
kann, fol aud der aͤſthetiſchen Kultur feine Sorge widmen. Diefed ger 
— wenn er, durch hohes Anſehen und unterſtuͤtzungsmittel vor 
em Privatmanne ausgezeichnet, wie überall, die in feinen Staaten 
serfireuten Kräfte und Talente durch weife, biefelben richtig wuͤrdi⸗ 
gende Männer auf den Punct hinzuleiten und zu concentriren fucht, 
welder zu einem ben Bedürfniffen der Nation und ber Zeit angemeſſe⸗ 
nen hoͤhern Ziele führt. Das Anſehen, welches der. Staat ben Kunften 
dadurch verleiht, daß er fi ber Aufregung und Begünftigung der Ta⸗ 
lente, der möglichen Hebung aller äußern Dindemiffe eines freien Wirs 
tens, durch Aufgaben zu Dentmählern, vorzüglich der Nationalgefcyichte 
und Religion, und dem Wohiftande der Ration angemeſſenen Berzies 
‚zungen und Berfhönerungen ber Öffentlichen Berfammiungsörter, durch 
‚Belohnungen des Ausgezeichneten, und Würdigung des Geleifteten 
dutch Abſtimmung kunſterfahrner Männer annimmt, macht die Kunſt 
und Induſtrie zu einer wahrhaft nationellen Anftalt, und wirkt nothz + 
wendig. bilbend auf die Nation zurüd. Dann muß aber aud das 
Äußere biefer mit jedem Jahre wiederkehrenden Ausftellungen des 
Zweckes würdig, die Andrbnung ber aufgeftellten Werke finnig, ohne 
Willkuͤr und Parteitichkeit, die babei aufzuwerfenden Aufgaben finn- 
reich und treffend — mannichfaltig, der Kunſtſtufe des Volks ans 
emefjen und ber religiöfen und übrigen Kultur nicht wiberfprechenb 
ein. Auch müffen alle äußeren Störungen von ber öffentlichen Bes 
chauung entfernt fein, und Unfittlicykeiten, welche fi) laut und öffent» 
lid) äußern, aus biejen Propylaͤen der höhern Bildung verbannt wer: 
ben. — Kunftausftellungen, dieſem Ideale bald mebr, bald minder nahe, 
finden wir in den Hauptftäbten der gebilbetiten Länder, als den Mit: 
telpuncten höherer und gefelliger Bildung, z. B.in London, Paris, 
feit 1812 eine Ausftellung der Werke vaterländifcher Künftter in Wie n, 
melde fih an die Akademie der bildenden — daſelbſt anſchließt 
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Man fehe die treffliche Rede, mit welcher ber oͤſterreichiſche Staatsmiĩ⸗ 
nifter Graf von Metternich dieſe Anſtalt erdffnete. (N. Leipzg. Lite: 
raturjeitung Nr, 65, 1813, und $r. Schlegels deutſch. Mufeum, 
Märzbeft 1818); ferner in Berlin, Dresden und vor einiger Zeit uns 
ter @hthers. Direction in Weimar. T. 
— Auſterlitz, eine oͤſterreichiſche dem Fuͤrſten von Kaunitz zugebd—⸗ 
rige Stadt, an ber Citawa im maͤhriſchen Kreiſe Brünn, mit 806 
Häufern und 2061 Einwohnern. Sie hat ein praͤchtiges Schloß mit einem 
fhönen Garten. Diefer Ort hat eine große Berühmtheit in der neuern 
Geſchichte erhalten durch die Schlacht, welde hier am 2. Dec. 1305 
von den Franzofen gegen die vereinten Öftefreiher und Kuffen gelies 
fert und gewonnen wurde. Geit dem 20. Novmbr. fhon war Napo⸗ 
leon in Brünn. Als er erfuhr, baß die Kaifer Franz und — 
von Ollmuͤtz aus in Wiſchau angekommen waren, ſendete er durch den 
General Savary ein freundliches Bewillkommungsbillet an Alexander; 
Savary mußte den lebhaften Wunſch des Kaiſers nah Alexanders 
Freundſchaft ausdruͤcken. Dieſer antwortete dem Chef ber franzdſiſchen 
Nation: „daß er nichts fo ſehr wünjhe, als ben Frieden in Europa 
mit Loyalität und auf billigen Grundlagen bergeftellt zu fehen. Den 
Tag barauf ließ ber franzdfifhe Kaifer dem ruflifchen eine Zufammen- 
- Zunft vorfhlagen. Fuͤrſt Dolgorudi, Aleranders Adjutant, erfchien 
ſtatt feiner; die Unterrebung endete fruchtlos. Ein franzoͤſiſches Bul⸗ 
Ietin erzählt, daß dem franzöfifhen Kaifer zugemuthet worden fei, 
Belgien und bie eiferne Krone (legtere an Sardinien) abzutreten. 
Am 1. Decembr. wurden ale Vorbereitungen zur Schlacht getroffen. 
Um ein Uht des Nachts war Napoleon bei den Vorpoften: der Jah— 
restag feiner Krönung, der 2. December, ber Zag ber Schlacht war 
angebroden, unb bieje begann mit dem Grauen des Morgens. Die 
franzöfifchhe Armee war gegen. 80,000 Mann ftark, und befland aus 
den Corps ber Marſchaͤlle Soult, Lannes und Bernadotte, aus dem 
größten Theile des Corps unter dem Marſchall Davouft, der Reiterei 
unter Murat und aus ber kaiferlihen Garde. Die gegenüberftehenden 
Alltirten mögen cher über als unter 90,000 Mann gemwefen fein, in= 
- dem man über 70,000 Ruffen und 20,000 Dfterreicher annimmt; die 
Kranzofen rechnen 80,000 Ruffen und 25,000 Öfterreicher, dagıgen bie 
Kuffen 100,000 Franzoſen, ſich feibft aber nebft den Öfterreihern 
nody nicht ganz 70,000 Mann ftart — Der linke rufſiſche Fluͤ— 
el unter Burxhoͤwden ſollte die franzoͤſiſche Armee auf ihrer rechten 
Sunte umgehen und ihr in den Rüden fallen; doch ſchon bei den 
drfern Talnitz und Menig ſtieß Burhoöwden auf das in der Naht 
dorthin ſuͤdwaͤrts nad dem Klofier Raigern abmarfchirte Corps von 
Davouft, und war daher gezwungen, fih degen allen Plan zu ſchla— 
en. Die Anhöhen von Pragen, welche bie Ebenen des Schladtfeldes 
eberrfchten, von den Ruffen aber verlaffen worden waren, wurden 
gleich beim eriten Angriffe der franzoſiſchen Armee auf die ruſſiſche 
von Soult genommen, durch welches Manöver der ganze linke Flügel 
der Nujfen abgefchnitten. und von Davouft und Soult nun ın die 
Mitte genommen wurde, Während deffen war die franzöfifche Armee 
unter Berhadotte, Murat.und Lannes vorgerüdt. Das Centrum der 
rufſiſchen, bei dem auch bie Oſterreicher ftanden, commandirte Kutu— 
ſow, den rechten Fluͤgel Großfuͤrſt Conſtantin und der Furſt Dolgos 
rucki; hinter ihrer Fronte ſtanden als Reſerve die kaiſerliche Garde 
und ein Corps Infanterie unter Bagrathion. Nur die furchtbaren 
Wirkungen der gut benugten franzoͤſiſchen Artillerie konnten bie zuffle 
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chen Linien brechen, bie lange Beit wie wmerfchütterlihe Mauern 
anden. Als das Gentrum gefprengt war, rüdte die ruffiihe Garde 
vor und warf fih gewaltig auf die Franzofen, die auf einen Augens 
biid in. Unordnung kamen, ba eins: ihrer Negimenter aus einander 
gefprengt wurbe; aber in biefem Momente rüdften auch bie franzoͤſt⸗ 
fhen, Garden, vor, und nad einem blutigen Gefechte faßte Kutuſow 
ben Entſchluß, ſich zuruckzuziehen; der ganzen Armee folgte nun aud 
ber Großfürft an ber Spige ber Garden; dies Jalles geſchah in guter 
Ordnung. Noch ſchlug ſich der ruſſiſche linke Flügel unter Buxhoͤwden, 
und dort litten die Kranzofen am meiften; doch ein linfall eigener Art 
betraf. dies ds orps, indem ed verfuchte, über eihen zugefrornen 
See zu marfhiren, Napoleon aber im. Augenblick feiner Ankunft auf 
dieſem Puncte Befehl gab, mit Kartätfchen auf bas Eis zu Schicken, 
wodurch biefes einbrach und mehrere Zaufende im ben Ger. verfanfeh. 
Den Reft rettete Buxhoͤwden gluͤcklich zur Hauptarmee, die in ber 


Nacht auf den⸗8. Decmbr über Uhrſchitz, Czeitſch, Goͤding hinter die 


March, auf der Straße nach Ungarn, doch mit Berluſt von mehr als 
100 beſpannten Kanonen ſammt allen Putverkarren, ſich zuruͤckzog. Die 
Artieregarde unter Bagrathion wurde am 3. Dec. noch eiimat,: body 
ohne bedeutenden Verluft, angegriffen. Der ruſſiſche Verluſt in bies 
fen zwei Zagen Überhaupt wird franzoͤſiſcher Seits auf40,000 Mann 
an Zobten und Gefangenen, in ben zufitichen Berichten aber auf 12,000 
Mann angegeben, fo wie bie Franzoſen nur 1000 Zobte und 5500 
Berwundete von, fich zugeftehen, während Kutufow den. Wertuft der 
Kranzofen auf wenigftens 23,000 Mann fhägt. Die Refultate dieſer 
Schlaht waren: bie Zufammenfanft Napoleons mit Franz II.; bie 
Trennung der rufiifhen Armee von der Öfterreihifchen, indem fie im 
vorgefdhrichenen Etappenmärfhen in brei Golenuen über .preußifdy 
Sqchleſien in ihr Vaterland zurüͤckkehrte; der Waffenſtillſtande zwiſchen 
Frankreich und Sſterreich, und der am 26. December zwiſchen beiden 


Mächten zu Preßburg gefhloffene Friede. Bon einem Frieden zwi: 


fhen Krantreih und Rußland aber war bie Rede nicht geweſen, ſon⸗ 
bern die Ruffen blieben in Schlefien bis in den Febr. 1506 ftehenz 
der Großfürft Gonftantin war felbft mit dem Fuͤrſten Dolgorudi in 
Berlin gewefen, um bicfe Armee dem Könige: von Preußen zu feiner 
Dispofition anzubieleu, zu Zwecken, welde neun. Monate fpäter_ fi 
enthuͤllten. J. 

Auſtern find Schalthiere, bie man zum Geſchlechte ber Kam—⸗ 
muſcheln rechnet. Die untere Schale iſt bauchig, bie obere platt; je 
älter die Auftern find, mit befto mehr Schuppenreihen find die Scha— 


len befept. Äußerlich ift ihre Farbe grau oder ſchwaͤrzlich inwendig 


weiß. Sie leben an fleinigen und. fanbigen Meeredufern, an ben 
Küften ber Infeln und an Klippen, die aus dem Meere hervorragen, 
in den europäifchen und andern Meeren. Man theilt fie in Berg:, 
Sand: und Lehmauſternz bie erftern hält man für-die beften, 
insbefondere wenn jie auf Höhen wohnen, wo Ebbe und Fluth wech⸗ 
fein. In Holland find die feelänbifhen, und in England bie vom 
Eolchefter die vorzügtichften. . In Deutſchland hält man bie holfteini: 
ſchen und jütländifhen, in Stalien bie Pfalauftern von Zrieft, und 
die Arfenalauftern in —— fuͤr die beſten. — Die Rahrung 
ber Auſtern ſoll in Schlamm, Lehmerde, Pflanzentheilen und Wür: 
mern beftehen; fie können nber nur das verzehren, was ihnen ber Zu⸗ 
fall zuführt, ba “ ihren Wohnort. nicht verlaffen koͤnnen. Um die 
3eit, .wo bie wicherlehrende Sonne das Meer erwärmt, findet max 
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Gier in den Schalen, umb bald barayf erfheinen volllommen audges 
bildete Junge. . Sobald bie sang Aufter die See erreicht hat, klebt 
fie fih am irgend ‚einen feften Körper an, und gebeiht hier, bis fie 
durch irgend emen ‚Zufall lodgeriffen wird, Wiewohl bie Auftern fi) 
erſt im beitten Jahre fortpflanzen, fo vermehren fie ſich doch unges 
heuer fchnell, und man findet fie an einigen Stellen im Meere millio⸗ 
nenweis. Solche ‚Sammelpläge nennt man Aufternbänte Sm 
England werben fie auch in Ganälen gezogen. Das Aufternfifchen ges 
fhicht auf 'verfhiebene Weife; da, wo fie zur Zeit ber Ebbe auf dem 
nen tiegen, fammelt man fie mit ben Hänben: fonft fängt man 

fie auch mit eifernen Rechen, oder Negen mit eifernen Rahmen unb 
dergleihen Inftrumenten. Deutſchland bezieht die meiften Auftern von 
Hamburg, von wo fie entweber in Schalen oder nadt mit Salz und 
Pfeffer eingemacht, verfendet werben. - 
* Austräögalinftanz. Die deutſche Bunbesacte hat die ehemals 
im deutſchen Reich Üblihe ‚Entfheidung ber Streitigkeiten deutſcher 
Dem unter -fih duch aus ihrer Mitte gewählte Schiedsrichter, 
usträge genannt, gewiffermaßen wieber hergeftellt. Es ift nämlid 
dee Bundesverfammlung (Art. 11.) zur Pflicht gemacht, bei Gtreitigs 
keiten der Bundesglieder unter fi, zuoörberfi die Bermittelung 
berfelben durch einen Aus fc u B zu verfuhen; wenn aber biefer 
Suͤhnverſuch fehlſchlagen follte, fo daß eine richt erliche Entſchei— 
dung nothwendig wuͤrde, ſolche durch eine „wohlgeordnete Aus: 
traͤgalinſtanz“ zu bewirken, deren Ausſpruch ſich bie ſtreitenden 
Theile fofort zu unterwerfen haben. Was aber unter „wohlgeord⸗ 
net“ zu verftehen fei, namentlich die Beſetzung diefer Inftanz, bie 
Berhandlungs::und Entſcheidungsweiſe, fo wie die Erridtung einer 
Ererutionsordbnung über bie Art und Mittel der Ausführung 
der Befchlüffe des Bundestags: dies alles. ſcheint zu denjenigen Aufs 
gaben zw. gehören, deren Löfung die Bunbesacte.(Art. 10) ber Bun: 
deetverfammlung. (f. d. Art.) zur Pfliht macht. Sonach ift bem 
Wunde felbft ziwar keine oberherrliche und gefeggebende Gewalt über 
die Bundeögenoffen ertheilt, wohl aber eine richter liche, jedoch nun 
für die Streitigkeiten der Bundesglieder unter fi eingeräumt. 
Dagegen befteht Fein Bundesgericht für: Rechtshaͤndel der Unterthanen 
in den Bundesflaaten unter, fi oder mit Bürgern frember Staa 
ten, auch nicht in hoͤchſter Inſtanz; und eben fo wenig für Streitig⸗ 
keiten der Untertranen, oder der Landſtaͤnde mit ber Landesherrſchaft. 
Doch folgt ans dem. Geifte der Bundesacte (vergl. bie Protocolle der 
B. DB. vom 3. 1816 und 1817, die Hofmannfhe Beihwerbe wiber 
Ehurheffen betr. und die Rede des.oͤſterreichiſchen Geſandten bei Er⸗ 
oͤffnung des Bundestages), fo wie aus der von ber Bundesverfamms 
dung übernommenen Gewährleiftung bed großherzogl. fachfen » wei⸗ 
marſchen Verfaſſungsgeſetzes, daß in Fällen, welche die Hpandbhas 
bung der Verfaffung, die gehoͤrige Rehtspflege und unges 
ſtoͤrte Forldauer der innern Ruhe in jedem Bundesſtaate betreffen 
vage Befhwerbeführung beider Bundesverfammlung, als aud 
bie Befugnif derfelben zu Verwendung und andern zweckdienlichen Maß⸗ 
regeln, Statt finden können. Über die Anordnung ber Austrägals 
injtanz und bes [no hat der Bundestag in Gemäßheit 
ber Schlufacte des deutſchen Bundes, vom 15. Mail820, das Nöthige 
beſchloſſen. "Schon früher hatten die großherzogl. und herzogl. ſaͤch⸗ 
fhen und fürftl. reußifhen Haͤuſer für die unter ihmen etwa entites 
enden Streitigkeiien ihre gemeinfchaftlihes Dberappellationsgericht zu 
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fena zur fchiebsrichterlihen (Austraͤgal⸗) Inſtanz beftellt, und bie 
eiden Herzöge von Mellenburg, den 27. Rovember 1817, in 
5treitintriten zwifdyen fi und. den Ständen eine compromiſſariſche 
jehörbe, mit dem Recurſe an ben Bundestag, errihtet. ©, Kluͤ⸗ 
ers Öffentliches Recht bes beutfchen Bundes und ber Bunbesftaaten. 
rankfurt a. M. 1817, 8. Und von Dal wigk die Austrägalinftang 
ur Erläuterung des Art. XI. ber beutfchen Bunbesacte. Mainz 1817. 
kin Beifpiel ſchiederichterlichen Ausſpruchs enthält der Art. Bouil: 
on (Bullio). Sm Jan. 1818 foberte der Geſandte ber freien Städte 
ie Bundesverfammlung auf, die Bermittelung ihres Ausfpruds auf 
ie Abfchaffung des Eleflether Weferzolls, welcher fon den 1. Ian, 
313 aufhören follte, von dem Großherzog von Oldenburg aber bis 
819 erhoben ward, dem 11. Art. der Bundesacte gemäß zu uͤberneh⸗ 
nen, oder, wenn bie deßhalb vom Bunbestage ernannte Commiſſion 
ichts ausrichten follte, bie Sache rechtlidy durch die Austrägalinftang 
ntfcheiben zu laſſen. Dies hatte endlich die Aufhebung jenes Zolles 
ur Folge. Eben fo warb in ber 58ſten Gigung eine Vermittelungs⸗ 
Sommiffton in Anfehung der Koberung ber Gläubiger pfaͤlziſcher 
Schulbbriefe an bie dabei betheiligten Höfe ernennt, K. 
Auftralien, ber fünfte Erbtheil, unrichtig anfangs Sübin- 
ien und wegen ber Menge von Infeln, woraus er befteht, Dolys 
ıefien, Infelmwelt genannt, bat feinen Namen von feiner füblir 
ben Lage gegen bie alte Welt. Der Anfang zur Entbedung biefe® 
euen Erdtheils wurbe gemacht, nachdem Amerika und bie Sübdfee den 
£uropdern befannt geworben waren. Maaellan, biefer berühmte ports 
ugiefifhe Seefahrer, ber bie erfte Reife um bie Welt unternahm, 
‚atte dem fpanifhen Monarchen, in beffen Dienfte er aus den portus 
ieſiſchen übergetreten war, verfproden, durch ve Reife nah Werften 
u den Molukken zu gelangen, unb entbedite auf diefer Seefahrt ben 
’. März 1521 die fogenannten Labronen ober Marianen, eine Ina 
elgruppe, bie ‚einen Beftandtheil Auftraliens ausmadt. Magellan 
nuß daher als ber erfte Entdeder biefes Erbtheild angefehen werben, 
ndem er bie Bahn zu Auffindung ber u. auftralifhen Inſelmenge 
öffnete. Faſt 300 Jahre verfloffen, bis bie ſaͤmmtlichen Inſeln ents 
vet wurden, bie man unter bem Namen Xuftralien begreift, unb 
ı0h jest werben neue Infeln in. biefer Meeresgegenb gefunden, wie 
‚ie neuefte Reife bes ruffifchen Lieutenants Kogebue zeigf.. Nah Mas 
jellan festen fpanifhe Seefahrer biefe En ngen fort, befonber® 
nachte ſich in dieſer Hinſicht der Spanier Aldaro be Menbana berühmt, 
ver in bem legten Viertel des 16. Zahrhunberts die Salomonss 
ınd Marquefas : Infeln entbedte, und quer durch bie Societaͤts- und 
Kreunbfchafts » Infeln fuhr, bo ohne. diefelben zu fehen. Fernandez 
»e Quiros, der ihn auf feiner dritten Reife begleitet hatte, nahm 
inen füblihern Lauf, gerieth gerabe in den infelreichften Theil der 
Büdfee, und durch ihn wurben bie Societät#: Infeln und bas heilige 
Beift: Land bekannt. Mit bem 17, Jahrhundert begannen bie großen 
Entdeckungen der ‚Holländer, wodurch, außer mehreren Beinen Infeln, 
sefonders bie größte auftralifhe Infel, Neu:Holland, bekannt, 
und von ihnen. benannt wurde, wiewohl man mit einiger Wahrfcheins 
ichkeit die Auffindung Neu: Hollands 100 Jahr früher den Portugier 
fen zufhreibt, deren Entdeckungen aber von ihrer Regierung vers 
a und nachher vergeffen. worben zu fein fcheinen. Edels⸗ 
and, Nuyts: Land, de Witts- Land, weiches Küften Neu: Hollands 
find, erhalten noch die Namen ber erſten holländifchen Entbeder. Der 
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Holländer Tasmann und ber Engländer Dampier feßten hierauf bie 
angefangenen Entbedungen fort: Der Anfang bes 13, Jahrhunderts 
war arm an Entdedungen, bis in der Mitte 7 ii die Engländer 
Byron, Wallis und Carteret, und ber Franzoſe 
nähere Kenntniß Nuftralieng thätig waren, Unftreitig aber erwarb fi 
‚ ber berühmte englifhe Weltumfegier Zames Coof in ben Jahren 1768 
bis 1779 um bie genauere Unterfuhung bes neuen Erbtheils die aröfs 
fen Verbienfte, indem er bie Kunde von ben bereits bekannten Infeln 
berihtiäte unb vermehrte, früher entdeckte Infeln wieder auffand, und 
als nette Entbedungen Neu: Galcdonien und ben. Archipel der Sand- 
wichẽ Inſeln hinzufuͤgte, auf welchen er ſein thatenteiches Leben verlor, 
" Rad Cook wetteiferten Engländer und Frangofen, dem Publicum ae: 
nauere Bekanntſchaft mit Nuftralien zu verfchaffen In den neuern Zei: 
ten haben vorzüglich Entrecafteaur, Grant, la Peroufe, Baubin, Flen— 


daß nun hier nichts m br zu entdecken, und bie Unterfuchung Auitraliens 
geſchloſſen fei, fondern ohne Sweifel Liegen in diefem großen Meere noch 
Inſeln, bie biß jett Eefn Europäer gefehen hat, und felbft von den fchon 
entdeten kaͤndermaſſen Xuftratiens Eennt man bloß die Küften.: Die 
Südfee oder das ftille Meer, welches zwiſchen ber Dftküfte Afiens und 
ber Weſtkuͤſte Amerika's fluthet umfaßt ſaͤmmtliche Inſeln —— 
welche einen Raum von 1.8 Sängen: und von 70 Breiten : Graben eins 
nehmen, indem f& fi vom 47. Grade ber füdlichen Breite bis zum 28, 
‚Grade ber nördlichen Breite, und vom 130, bis 243. Grade öftlicher 
?änge von Ferro erftreden. : Den Flaͤcheninhalt ſchaͤzt man auf 170 big 
180,009 Quabratmeilen, woren Neu» Holland allein $ einnimmt, und 
Europa an Größe gleich fommt. Man Tann alle dieſe Infeln als 


nente Reu-Holland nächfte diefer Infels ober Gebirgsfetten beginnt 
mit Neu:Guinea und endigt mit Neu: Gecland; die zweite Linie 
fängt bei den Ladronen an, und geht bis zu ben Schiffer: und Freund⸗ 
fhafte Inſeln, von we fie eine von Weften gegen Dften gehende 
Richtung nimmt. Ben biefen faſt zufammenhängenden Inſelreihen 
ſind die Sandwichs-Inſeln ganz getrennt. Der Boden Auſtraklens 
ift fruchtbar, befonder®: in ben Snfeln der heißen Zone, wo eine üps 
pige Vegetation herrſcht. Die aus Europa hieher verpflanzten Ger 
wädfe fommen hier sehr gut fort. Einige von den Snfeln_find nie; - 
drig und flach, andere mit fhroffen- Kelfenküften verfeben, und mit 
Gebirgen, ſowobl Urz, als Fidze und Bafaltgebirgen, angefült. Die 
hoͤchſten befannten Berge jind in den Sandwiches : Infeln der Mauna; 
Roa, und in Neu: Seeland ber Pic Egmont, deren Höhe an 14,000 
Fuß beträat. Viele Inſeln find vulfanifdhen Urfprunges, andere durch 
Korallenthieve entweder von Grund aus erbaut, oder buch Anbau an 
urſpruͤngliche Meeresfelſen in die Hoͤhe gefuͤhrt, erweitert und mit 
Riffen umgeben worden, wodurch die Annährung an viele dieſer In: 
fein gefaͤhrlich iſt. Bis jegt fehlt e8 und noch ganz an Unterfuchuns 
en über bie Befchaffenheit der Gebirge Auftraliens, dba von den grös 
* Inſeln Neu: Holland, Neu: Guinea und Reus Seeland nur bie 
Küften und die ihnen nahen Berge von Raturforfdern faum mehr 
als im Kluge beobachtet werben fonnten, und in den dndern Inſeln 
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der Aufenthait bee Europäer ebenfalld zu kurz war, um Aenaue Une 
terfuhungen anzuftellen. In dem neuern Zeiten erſt haben bie Eng» 
länder einen -Verfuh gemadt, von der Dftküfle New: Hollands, mo 
fie ihre Verbrecher⸗ Eolonien haben, in das Innere einzubringen. 
Das im Weſten von dieſen GSolonien, von Norden nay Süden fireie 
chende Gebirge, bie blauen Berge genannt, hatte wegen felner 
fteiten Felſenwaͤnde, ſchaudervollen Abgründe und immer höher und 
unzugänglicyer fi hinter einander aufthuͤrmenden Berge, bie früber 
mebrmal® gemachten Verſuche, fih mit dem Inneren befannt zu mas 
chen, vereitelt. Doch gelang es enblih im Nov. 1813 dem Englän: 
der Evang, die blauen Berge zu überfteigen, und 1315 wurde fogar 
eine Straße über dieſes Gebirge vollendet. Jedoch find die Mefultate 
biefer Unternehmung noch nicht bedeutend, und in welch einem gerins 
gen Verbäftniffe fteht auch das ungefähr SO deutſche Meilen von der 
Küfte aus betragende Eindringen in ein Sand, das auf dieſer Seite 
von ter Dftküfte bis zur Weftlüfte ſich 600 deutſche Meilen erſtreckt! 
Auffallend «ft in diefem neuen Erdtheile der Mangel an großen Flüfs 
fen, wiewohl es den meiften Infeln nit an gehöriger Bewäfferung 
ar In Neu: Holland wenigftens, einem Europa an: Größe gleich: 
ommenben Lande, follte man Fluͤſſe von ber Größe der europäifchen 
vermuthen; aber obgleich die Seefahrer das ganze Land umſchifft has 
ben, fo hat man doch nirgends die Mündungen großer Ströme ents 
det. Die in Neu: Holland aufgefundenen Flüffe waren, wenn man 
fie genauer unrerfudhte, nichts weiter als fhmale Meerarme, die fidy 
tief. in da® Land hinein erftredteh, die Salzigkelt des Meeres beibe: 
hielten, und in welchen auf in weiter Entfernung vom Meere. Ebbe 
und Fluth noch cben fo bemerflih war, als auf ber Küfte. Am Enbe 
verloren ſich die anjcheinend großen Ströme in einen unbedeutenben Bach, 
der fich in den tief eindringenden Meerarm ergoß. Der größte unter , 
den neu: bolländifhen Plüffen »ift der Hawkeabury in der Brodenbay, 
ber 10 Meilen landeinwärts für bie größten Schiffe fahrbar und dafelbft 
150 Rutben breit ift. Jenſeits der blauen Berge hat man den Fluß 
» Mac:-Quarrie entdedt, den man wegen ber unzugänglichen Berge nicht 
weiter verfolgen konnte, und deſſen Mündung man nicht Eennt. Mög 
lich wäre es, daß Neu: Holland, da es unwaährſcheinlich ift, daß ein fo 
großes Land ganz ohne bedeutende Ströme fein follte, in feinem Innern 
einen großen See, gleih dem kaſpiſchen See, enthielte, in welchem fich 
die Fluͤſſe er öffen. Das Ktima Auftraliens ift, da es in ber heißen 
und in der füblichen gemäßigten Bone liegt, theils heiß, doch im Al; 
gemeinen mit einer weniger dbrüdenben Hige, als in ben afiatifcyen und 
afrifanifhen Ländern unter gleiher Breite, theils gemaͤßigt, mild, 
zein und gefund. Auch hat man bemerkt, daß die Länder Auſtraliens, 
die in der füblihen Halbkugel liegen; älter find, als jene in ber 
nördlichen Halbkugel. Die Probucte dieſes Erdtheils find theils dies . 
felben der Länder anderer Erbtheile unter gleiher Breite, theils eigens 
thuͤmliche. An Güugetbieren iſt Auftralien arm, bagegen kennt es 
aber auch nicht die Raubthiere, weldhe bie Heerden und Menſchen -in 
andern Erdtheilen in Gefahr jegen. Die Eleinern Infeln find weit 
reicher an Nahrung gebenden Gewädfen, ald Neu: Holland, wo man 
Feine eigentlihe Getreidceart und nur wenige nahrhafte Baumfruͤchte 
gefunden hat. Das Mineralreich in Auftralien ift noch wenig unters 
fucht. Wir wollen jegt einige der vorzüglidhften Probucte aufzaͤhlen. 
Die einzigen Säugethiere find: das Kaͤnguruh, größer als ein Schaf, 
100 bis 150 Pfund fhwer, ber Wombat (beide zu den Beuteltgieren 
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gehoͤrig), das Schnabelthier, vielleicht das abenteuerlichfte in der 
Bett, dem die Natut zu bem Körper eines Säugthieres den Kopf 


ober wenigftens den Schnabel eines Vogels gab, bie Schweifthiere, 
ber Dinac oder neu: hollindifhe Hund, bas neu: boländifche fliegende 
Eichhorn, bie Beutelmaus, Schweine, Hunde, Ratten, Flebermäufe, 
Walleſch· Seebäcen, Seeloͤwen und See-Elephanten. Won den 
Eusopdcen find Pferde, Rindvieh, Schafe und Ziegen bahin gebracht 
worden. Unter den Vögeln, bie bier durch Karbenpradyt und Bildung 
ber Federn ausgezeichnet find, bemerken wir ee viele Arten von 
Dapageien und Parabiesvpögeln, ben neusbolländifhen Safuar, wel: 
der 70 Pfund wiegt, und deu oftindifchen an Größe und Schönheit der 
Farben übertrifft, die prächtige Manura, burd ihren ſchoͤnen Schwanz 
bewundernswürdig, und ben jhwarzen Schwan; aud bat man Dübs 
ner, Tauben und Enten. An Fiſchen, darunter neue Geſchlechter, 
find die Küften febr reichz desgleichen ift die Mannichfaltigkeit der 
Inſecten, der Schalthiere 2c. ſehr groß. Noch größer als ber Reichs 
thum bes Thierreichs iſt der des Pflanzenreichs; in Neu: Holland als 
lein hat. man 1000 neue Pflanzen entdedt. Der Raum erlaubr uns 
nur einige anzufusren, als: Sago:, Areka- und Kofospalmen, 
Eufalgrtus, Baͤume, bie eine Höhe von 180 Fuß unb einen Umfang 
von 30 Fuß erreihen, Kajapurbäume, Gummibäume, Brotfrucht, 
Guajaren, Pifarg, Katappanußbäume, Rotang, Kafuarina» oder 
Keulenbäume, woraus bie Einwohner die bauerhaftefien Waffen und 
Geräche machen, Papiermaulbeerbäume, aus beren feinftem Baſte Zeuge 
verfertigr werben, Gitronen, Pomeranzen, Feigen, Zuderrohr, Betel: 
pfefier, Zaumeipfeffer, woraus das beraufhende Getränke Ava gemacht 


“ wird, Baummollenftauden, neu :feeländifher Flachs, der einen vortreffs 


lichen Faden > Batatten, Yams, Aronswurzeln, bie den Hauptge⸗ 
genftand der Landwirthſchaft auf den Sandwid; » Infeln ausmadyen ꝛc. 
Durd; die Europäer find auch europäifche Getreidbearten, Obſt, Mandeln, 
Granatäpfel, Tabak, Hanf, Flachs, Hopfen und europäifhe Garten 
gewoͤchſe dahin gebracht worden. Aus dem Steinreiche hat man Kupfer: 
und Eiſenerz, Granit, Porphyr, Bafalt, Shalcebone, Ächate, Jade ober 
orientalifhen Nierenftein, Marmor, Kalk, Steinfalz ıc. gefunden. Au: 
ftratien ift Außerft gering bevöilert; im Durdfchnitte kann man nicht LO 
Menſchen aufdie Quadratmeite rechnen, da die Zahl der Einwohner nur 
auf 1,500,000 gefhägt wird. Sie bilden zwei Haupfracen, eine nes 
gerartige, die Papua genannt, und eine in Bildung und Geftalt 
wenig von den Europäern abweichende, die man zu der malaiis 
ſchen rehnet. Aus der Vermiſchung beider Hauptitämme find noch 
verfchiedene Mittelracen erzeugt worben. Die erftere Race, bie nes 
erartige, bewohnt Neu: Holland, Neu: Guinea, die Rouifiade, die 
alamens: Tafeln, die neuen Hebriden, Neu s Britannien und Neu: 
Galebonien, und bat, befonders in Neu: Holland, aufgeworfene Lip: 

n und Wolhpaare wie andere Neger, von denen fie fi durch fehr 
ea „ magere Arme und Beine auszeichnet. Diefe Negerrace ftebt 
ber zweiten, ber malaiiſchen, an Bildung bei weitem nad; vorzüglich 


‚ in Neu: Holland, wo bie Einwohner widerliche affenartige Gefichtss 


züge haben, auf ber niebriaften Stufe ber phyſiſchen und geiftigen 
Bildung ftehen, und im Zuftande der Wilbheit, obne Staat und ehne 
Religion leben, Der große Mund mit didaufgeworfenen Eippen fpringt 
ft wie eine Schnauze hervor, und dahinter verliert fich die platte 
leine Nafe. Die tiefliegenden Augen yerrathen eine tuͤckiſche —* 
ſelten dumme Gutmuͤthigkeit. Nackt ober leicht mit Thierfellen beklei⸗ 
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det ſuchen fie Fiſche, klettern auf die Bäume, ober erlegen bisweilen 
die leicht zu fangenden Kaͤnguruhs, und verzehren alles faft roh, 
faum daß fie den Wögeln bie Kedern abrupfen. Die Bewohner ber 
neuen Hebriden und von Reu.Ealedonien, die man gleichfalls zu bie: , 
fer negerartigen Race rechnet, verzehren das Fleifch ihrer erfchlagenen 
Feinde, ra aber bebaute Felder mit Pifangs, Yams- und Arond: 
wurzeln. Die zweite Hauptrace, bie malaiiſche, welche bie übrigen 
auftralifhen Infeln, als die Freundſchafts⸗, Societätt:, Sandwichs⸗ 
Infeln zc., bewohnt, zeichnet fich durch bie fhönften regelmäßigften Kors 
men aus, beren bie Geftalt des Menfchen unter irgend einem Dim: 
melöftrihe fähig ift.. Ihre Hautfarbe ift bisweilen nicht ‚dunkler, als 
bie ber Spanier und Staliener, ja einige Frauen fah man völlig weiß, 
wie bie [hönften Europäerinnen.. Im Ganzen zeigen fi bie Infulas 
ner von der. malaiiſchen Hauptrace ald gutmüthige, gefellige, fanfte, 
roͤhliche und leichtſinnige Menſchen. Doc ſtimmen die Reifenden darin 
berein, daß fie einen Hang zum Stehlen haben, und ihre Weiber 
und Töchter ohne Zurücdhaltung den Europdern Preis geben, Fehler, 
die man ihnen als einfahen Kindern der Natur verzeiben muß. 
Auch herrſcht bei einigen derfelben die abſcheuliche Sitte des Genuffes 
bed Menfchenfleifches und der Menfchenopfer, Sie leben in Dörfern 
vereinigt, wo man auch Öffentlihe Gebäude antrifft, verfertigen Pi: 
roguen mit tunftvoller Schnigarbeit, Inftrumente, Geräthichaften und - 
Waffen von Stein und Holz, deren Arbeit man, bei ihrem : Mangel 
an eifernen Werkzeugen, bewunbern muß; fie maden Kifchernese, _ 
Koͤrbchen, Stride, fehr feine Matten und Zeuge zur Bekleidung ihres 
Körpers, bie fie fhöm zu färben wiſſen; fie freiben eine Art von 
Landwirthſchaft, welche vorzäglihd im Anbau ber Aronsmwurzeln, der 
Yams, aud der Kartoffeln befteht, und leben in einer gewiffen Staats: 
verfaffung, deren Grundlage eine Art von Lehnsſyſtem if. Auch 
findet man bei ihnen eine gewiffe Art von Religion, indem fie Baupt: 
und Untergötter verehren, Priefter und * haben, und einige ſehr 
ſinnliche Hoffnungen in Ruͤckſicht eines andern Lebens unterhalten. 
Gewoͤhnlich find ihre Morais oder Begraͤbnißgebaͤude die Örter, mo 
ber Gottesbienft verrichtet wird. Durch europäifche Miffionäre hat 
auch bie chriſtliche Religion angefangen, ſich auf ben Societäts: und 
Sandwich⸗Inſeln zu verbreiten. Jedoch unter allen diefen Infulanern 
haben die Bewohner der Sandwich» Infeln durch ihre Bekanntſchaft mit 
den Europäern es am weiteften in der Kultur — da beſonders 
ihr Koͤnig Tamaahmaah jede Tr zur Sioilifation feiner Unters 
thanen benutzt. Daher zeigen fie in ben Artikeln ihrer Arbeitſamkeit 
einen außerorbentlihen Grad von Geſchicklichkeit und Zierlichkeit, has 
ben von ben fie beſuchenden Europäern ſich die nüglichften Künfte zw, 
eigen gemadt, verrichten ihre Arbeit als Zimmerleute, Böttcher, 
Schmiede und Schneider eben fo gut wie Europäer, bauen Schiffe 
nad europäifcher Art, und haben es in Verfertigung von Striden, 
Nepgarn und Tauwerk fo weit gebracht, baß fi die Seefahrer ‚bes 
reitö hiermit verfehen, und biefes Takelwerk, für dauerhafter halten, 
als das europäifche. Dft Legen norbameritanifche und europäifche 
Schiffe hier an, werben von ben Einwohnern gegen europäifche Waa⸗ 
ren oder Dollars mit frifhen Lebensmitteln verfehen, und liegen hier 
eben fo fider in dem Hafen, als in europäifchen Ländern. Miele von 
den Eingebornen haben ſchon Reifen nad China, der Norbweftlüfte 
von Amerika und felbft nach ben vereinigten nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten gemacht. Ihr König hat ein auf europäifhe. Art gebautes „Haus, 
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vor welchem 15. Kanonen ſtehen, und unterhaͤlt eine Marine von 30 
Schiffen und cin kleines regulaͤres Militaͤr mit Flinten und ‚Bajonet: 
ten bewaffnet. Außer dieſen Ureinwohnern Auſtraliens findet. man 
jest auch Europäer, nämlid wenige in den Sandwich: Snfeln, gegen 
12,000 in ber von ben Engländern-auf ber Oflfüfte Neu Bollande 
‚angelegten Berbrecher:&olonie, welche fib immer mehr erweitert, und 
Thon einige Städte und Dörfer begreift, und eine weit geringere Zahl 
in ber Infel Ban Dienene« Land. Die Hauptbeftandtheile Auftraffens 
»find, außer ben vielen kleineren ifolirt liegenden, Neu: HD ollanb,mwel: 
dies neuere Geographen bas Kontinent‘ von Auſtralien nennen, Ban 
Diemens-Lanb,, Neu: Guinea, die Admiralitaͤts Infeln, Neu: Bri- 
tanien, die Galomons : Infeln, die Königin:Charlotten:Infeln ober der 
Archipel von. Santa Gruz, die neuen Hebriden, ober das hHeilige Geift: 
Land, Neu-Caledonien, Neu:Seeland, die Pelew:, 'carolinifhen ober 
neu: philippinifhen, Marianen: ober Ladronen: , Montederdas-, Mul: 
grave's, Fiſcher⸗, Freundſchafts-, Blighs-, Schiffer, Societäte-, 
Marqueſas-, Waſhingtons- und die Sanbwid:Infeln, nebſt der groͤß— 
ten in ber noͤrdlichen Inſelkette: Hogolen. 
Auswanderung, das Verlaſſen eines Ortes ober Landes für 
ſeine Perſon ſowohl, als auch mit Habe und Gut, um anderswo ſeinen 
MWobnfig zu wählen: Auswanderungsrecht — jus emigrandi — 
iſt die Befugniß, in gewiſſen Faͤllen ungehindert aus einem Orte oder 
Lande wegziehen zu dürfen. Dieſes Recht hatte ehedem jeder Frei: 
— und Freigelaſſene, ſobald es ihm an einem Orte und in einem 
ande wegen Ugſicherheit ſeines Eigenthums, wegen Nahrumgslofig» 
feit u. f. w. ober wegen Bebrüädung durch Abgaben, Beamte und 
"Ginfhränfung feiner Sewiffensfreiheit nit gefiel. Allein da durch 
‚die Auswanderung ber Staat entodlfert wirb, und an -Einfünften, 
phnfifhen Kräften und Gewerbsthätigkeit verliert, fo ba: man bie 
Ausmwanberung verboten, und nur. erlaubt, innerhalb ber Grenzen 
eines Staated aus einem Drte in ben andern zu ziehen. Allein bie 
‚Erfahrung beweift, baß ſolche Verbote nichts frudhten, Der einzige 
Wen, die Auswanderung zu verhüten, beſteht barin, daß man bas 
Perfonal: und Real: Eigenthbum ber Einwohner auf das vollftändigfte 
fhüst, daß man ihnen Gewiffensfreiheit und Ausübung ihrer Religion 
underlegt verftattet, und fie nicht, wie vormals in Frankreich und 
Salzburg, zur Auswanderung zwingt; baß man fie unter dem Schutze 
vernünftiger Gefege, bei gefiherter Kreiheit der Gewerbe, des Han: 
dels und Wandels, die Krüchte ihres Fleißes ungeftört geniehen läßt; 
bag man fie den Bedrüdungen der Beaniten nit Preis giebt, und 
ihnen endlid da@ Zutrauen abgewinnt, baß fie weber unbillige no 
willfürlic zu erhöhende Abgaben beforgen dürfen. Die Auswanderung, 
oder das freie Wegziehen in fchulblofer Abſicht, aus einem Bundes» 
ſtaat in den anbern, ift eine Befugniß, welche bie Bunbedacte (Art. 18) 
allen Unterthanen der beutfchen Bunbesftaaten beilegt. Allein, daß 
‚rechtlihe Familien, zu Hunderten auf einmal, bie geliebte Heimath, 
‚einen fhönen Himmel und einen frudtbaren Boden, verlaffen konnten, 
um nach einer Irrfahrt voll Unglüd in den Wüfteneien Ruflande 
oder in ben Wäldern von Norbamerifa zu firben: bies hatte man 
nah bem Frieden von 1814 in dem beruhigten Europa von Völkern, 
die unter weifen Regierungen zufrieben lebten, nit erwartet. Und 
doch gefhah es, daß in ben Jahren 1815 bis 1817 über 50,000 Mem: 
fen, meiftens aus dem Elſaß, den Rheinländern, Würtemberg und 
‚der Schweiz, mit Weib und Kind -auszogen, um ſich in Rußland oder 
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Nordamerika anzufiedeln, "Im Sommer 1317 waren allein zu Quebed 
4143 autgervanderte Europäer —— Und wie viele ſind nicht 
ouf ber Er ein Opfer der ſchaͤndlichſten Raubgier geworden, ober bei 
ihrer Ankunft in ſchmaͤhlige Dienftbarkeit gefallen, weil fie die über: 
fahrt nicht bezahlen konnten. Nicht Ubervölferung allein, nicht der 
Trieb, ein ungewiſſes Glüd unter fremden Sternen zu ſuchen, ſondern 
mehr- als bies, Hoffnungslofigkeit, daß es je beifer werde, Kurdt, 
bag noch Schlimmeres bevorftehe, und gänzliher Mangel an Vertrauen 
zu der Fuͤrſorge der Regierungen, dieſe Urfahen haben, nebft andern 
zum Theil fittlichen üben, an denen unfer-Beitalter Eränkelt, ganze 
Familien in die öbe Welt hinausgetrieben. Ein Gefühl der Berzweife 
(ung bat bie WVölfer ergriffen, daß es Feine Freiheit mehr für ben 
Urmen gebe, der unter dem Drud der Abgaben und unter ber Laſt 
»on Arbeiten, bei immer höher fteigenden Preifen der erften Bebürf: 
niffe,, erliegt, und der dabei ber finftern Vorſtellung fich überläßt, daß 
bie arbeitende Gläffe, der zahlreichſte Theil des Volks, nicht für ſich 
arbeite, fonbern nur für Hof, Heer und Staat. Daher die Sehn⸗ 
ſucht in ein fernes Land zu ziehn, wo bie Einbildungskraft eine glüd: 
lichere Zukunft erblidt. Nur die Juben wandern nidt aus, — Die 
Auswanderung nad Amerika ift übrigens fo alt, als bie Grün 
bung der freien Staaten, und in Beziehung auf Würtemberg unb bie 
Rheinlande immer dem Drucke zugefchrieben worden, welcher in der 
Heimatb auf dem Leben ber nicdern Glaffe laſtet. Das gekraͤnkte 
Recht, nicht erndten zu dürfen, wo man gefäet, trieb fhon im Jahre 
1782 bie Pfälzer nah Prien. Schon vor dreißig Jahren gaben bie 
meiften Auswanderer bie Unterbeamten und Randfchreiber als bie Urſache 
ihres Fortziehens an, und fo ift ed noch jegt, Wie zuerft bie in Eu⸗ 

ropa’unterdrüdte Religionsfreiheit bie Wüfteneien Amerika's civiliſirt 
hat, fo treibt jegr die Liebe zur bürgerlichen Freiheit die Europäer 
bahin. Die Ausivanderung ift baher eine dringende Mahnung an die 
Regierungen, bie Befchwerden ihrer Unterthanen zu bebergigen unb die 
Wunden ber Landeswohlfahrt zu heilen. Wenn die Großen jtatt frems 
der Lurusartikel, nur Vaterländifhe brauchten; wenn die Fürften den’ 
leeren‘ Prunk der Höfe, die Unterhaltung unverhältnigmäßiger Armeen, 
und bie Befoldbungen einer Menge von Ruheftellen einfchränkten, fo 
würde bald das Vertrauen, es könne beffer werben, in bie Bruft bes 
Volkeé zurückehren. Man vergleihe was Hr. von Rotteck in feiner 
Schrift: über ſtehende Heere und Nationalmiliz, von ben Quellen des 
Druds unerfhwinglicher Abgaben, bes gefunfenen Wohlftandes bes | 
Naͤhrſtandes uw, f. w. fagt. Iſt aber Üibervölkerung Urfache des Aus. 

wanderne, fo. follen die Regierungen unter fi, in Verbindung mit 
einer Seemadt, bie Einrichtung von Golonien, wie in ber alten Beit, 
durch Öffentliche vom Volk gewählte Beamten, beforgen Iaffen. Freie 
Bereine der Städte, wie zu den Zeiten der Danfe, der Templer, 
Sohanniter- und deutfchen Ritter, würden dies erleichtern. Die vom 
Breih. von Gagern der Bundesverfammlung in ber vier und dreißig: 
ften Sitzung ua Denkſchrift: Über bie Auswanderung ber 
Deutfchen, (Frankfurt 1817, 16 Seiten 4.) enthält mehrere Mittel, 
mie die Regierungen bie Auswanderung verfländig leiten follen. Mehr 
no ift in Rußland zur Unterftügung der Eingewanderten gefdhehen, 
nachdem Mangel und Krankheiten eine Menge diefer Ungtüdlihen in 
ben ungefunden Steppen von Dbeffa meggerafft hatten. Zweckmaͤßig 
fheint die ‚Anfiedelung ber Schweizer in Brafilien zu Neu: Freiburg 
vor fish zu gehen. Auch in Rordamerika hatten bie Buonapartifchen 
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Generale Clauzel, Lefebore:-Desnouettes, Grouchh, Vandamme, Laca— 
nal u. A., fo wie bie H. H. Gariner des Saintes, Real nebit einer 
Menge franzöfifher Offiziere, an den Ufern des Mobile, ber Louſſia— 
na von den vereinigten Staaten trennt und in ben Meerbufen von Mexiko 
ſich ergicht, vom Gongreß einen Landftrid von 100,000 Acres erfauft, 
den fie anbauen und wo fie eine Stadt gründen. — Mit ben Gefah— 
ren der Auswanderung nad) Amerika hat Hr. von Gagern die Deut: 
fhen durch ben Bericht des Herrn von Fuͤrſtenwaͤtther befannt ge; 
mat. — Unter mehreren ändern, wo große Noth geherrſcht hat, 
und mo bennod Feine Auswanderung Statt gefunden, eben barum 
weil Vertrauen auf bie Zürforge väterlier Regierungen den Mut 
empör hielt, müffen vor allen die koͤnigl. und herzogl. fächfifchen und 
die preufifchen Staaten genannt werben, 
Auswedfelung ber Kriegsgefangenen ift bie Zuruͤckgabe ber: 
felben gegen andere Gefangene, bie der Feind von ung gemacht hat, 
ober gegen eine fonflige Vergütung. Gemwöhnlid finder die Auswech 
felung Grad für Grad Statt; nur nach geendigtem Kriege werden jie 
von beiden Seiten in Maſſe zurückgegeben. Zuweilen ift durch Ber: 
träge ausdrüdlid die Auswechſelung nad dem Range oder die Zahl 
der — welche für eine höhere Charge zu geben find, feit- 
gt. | 
ei Auszehrung, f. Atrophie. 
-  Autbentifch heißt urfhriftlid, was eine Perfon eigen- 
haͤndig gefhrieben hat; dann glaubwürdig, gewiß, echt. Authen: 
tica heißt in ber römifchen Surisprudenz ein Auszug einer ‚Novelle 
(.SorpusQuris), wodurd ein Gefeg bes Gober entweder abgeändert, 
oder ganz aufgehoben iſt. Es waren biefe Ercerpte meiftens von Pri: 
vatjuriſten gemadt worden, welde fie zu ihrem eigenen Gebrauch fo: 
leih unter, das Gefeg ſelbſt gefchrieben hatten, weldes eben eine 
bänderung dadurch erlitt; und fo wurden fie in ber Folge denn auch 
bei den: Ausgaben des Gober felbft beigefügt. — Es giebt zweierlei Au: 
thentica, theils aus ben Sonftitutionen ber *— Kaiſer Friedrich J. 
und II., theils aus den eigentlichen Novellen des Kaiſers Juſtinian. 
Leptere find eigentlich die gültigen. * | 
Autocratie, bie Öelbfiherrfhaft, Eigengewalt. In der Ppilo: 
fophie die Selbftbeherrfhung, oder die Herrfhaft der Vernunft über 
die widerftrebenden Neigungen. Autocrator, ein Gelbftyerrfcer, 
der alle Staatögewalt in fidh vereinigt, So Heißt der ruſſiſche Kaifer: 
Selbſtherrſcher aller Reußen. | Ä 
: Auto da Fe, f. Inquifition. ‚ 
Autodidakten (ad. Griech.), Selbftbelehrte, werben biejenis 
en genannt, die fi in irgend einer Kunft und Wiffenfchaft ohne fremde 
Beipäife Kenntniß und Kertigkeit erworben haben. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß biefer Weg zur. Bildung die Geiftesträfte in 
freiere und lebendigere Thätigkeit feht, Mechanismus und Nachbeterei 
nicht auftommen läßt und der Entwidelung einer ftärfer ‚hervortreten: 
den Originalität günftig if. Mehrere Autodidakten haben ſich, eben 
weit fie mit großen Schwierigkeiten —— uͤberall ſelbſt ſehen und 
was bie Schaͤte der Literatur und die Tradition ber Kunſtgriffe an. 
bern fchon verarbeitet an bie Hand geben, felbft aufſuchen und combi: 
niren mußten, als Erfinder und Virtuoſen ausgezeichnet, wobei mir 
nur an Peftalozzi erinnern. Aber nur vorzüglid, kraͤftige und reich 
begabte Naturen ſcheinen führg, auf dieſe Art zum Ziele zu kommen, 
und fi duch ihr Genie neue Bahnen zu brechen; bes. große Haufe 
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— * Köpfe würde, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, über dem unſtaͤten 
Suchen und Forſchen eine Menge unerſetzlicher Stunden verſchwenden, 
das Ziel entweder gar nicht finden ober bald aus den Xuaen verlieren 
unb unter ben Schwierigkeiten einer Aufgabe, bie ihre Kräfte übers 
ſteigt, erliegen, Überdies lehrt die Erfahrung, daß Autodidatten, 
wenn nidt wahres Genie ihnen die Univerfalität des überblicks menfche 
licher Dinge ſichert, gewöhntih etwas von Pebantismus und Eigen: 
dünfel anhängt, der fit für ihre muͤhſam erworbene Auaft und Bit. 
enfchaft parteiifch, gegen bie Leiftungen Anderer unbillig, der Gefelle 
haft läftig und in jedem Falle einfeitig macht, wovon der arme Nas 
turdichter Hiller uns ein lebendiges Belfpiel gegeben hat. Es ift 
Daher keineswegs zu wünfdhen, daß bie Jugend, fei es aus päbagos 
sifhem Grundſatz oder um der Erfparnif willen, in den zuihrer Bils 
dung nothwendigen Lehrgegenftänden dem Gelbitumerriht üderlaffen 
werde; und wenn es au wahr bleibt, daß bie Einſicht und Fertigkeit, 
die wir dur eigenes Streben erwerben, bie befte ift, fo wird doch 
fein Bernänftiger ſich fhämen, dem Beiltande unb ber Leitung eines 
humanen Unterrichts die Kenntniß des Zieles feiner Bildung und ber 
braudbarften Huͤlfsmittel bazu zu verbanken. E. 

Autographiſch (grieh.) nennt man Sanbfchriften, die der 
Berfaffer fribft geſchrieben hat, zum Unterfchiede von Kopien, Man 
achtet fie höher als legtere, nit nur weil fie eine intereffante Rei 
quie find, fondern auch weil man fie für richtiger und minder fehlers 
Haft halten kann. 

Automat, ein fich felbft bewegenber lebloſer Körper, überhaupt 
jede Mafchine, welche ihre bervegende ng in fih versorgen hält, und 
ſich alfo von ſelbſt zu bewegen feheint. bon Hans Slottheim 
um 1581 und Chriſtoph Schißler, faft chen um die Beit, verfer« 
tigten bergleihen Maſchinen; befonders aber Achilles Langenbu— 
her, weldher wegen feiner Geſchicklichkeit 1610 in Augsburg das Buͤr⸗ 
gerrecht erhielt, Seine Hauptarbeiten waren felbfifpielende muſikaliſche 

nftrumente; er madte fogar ein Inflrument für eine Kirche, wels 
ches eıne ganze Vesper von 2000 Zacten von felbft flug. (M. ſ. von 
Stetten Kunſtgeſchichte der Stadt Augsburg). Unter die bewunderne: 
würbdigften Aucomaten gehören bie von Baucanfon verfertigten, 
über welche ber befondere Art. nachzuſehen ift. Die beiden Schweis 
‚zer, Gebrüder Droz, haben es in der Kunft, Automaten zu verferti: 
gen, nicht weniger weit gebracht. Eins derfelben ftellt ein Kind von 
wei Jahren vor, das figendb an einem Pulte feine Feder eintaucht, 
ds Überflüffige ausfhätter, und alles, was man ihm in franzöfifher 
Sprache bictirt, niedberfchreibt. Das legtere bürfte wohl ohne menfchli⸗ 
‚he Beinülfe nicht mögtic fein. Der berühmte Schadfpieler, melden 
herr ve Kempelen (f. d. Art.) zu Preßburg verfertigte, gehört, nad 
dem Freiheren von Rafnig (über ben Schachſpieler bes Herrn dv. Kents 
pelen und beffen Nahbildung), nicht unter die Automate, weil nad 
ihm die Häülfe eines (verftedten) Menfchen dabei nöthig if. Eins der 
merkwuͤrdigſten Automate ıft de$ Herrn v. Kempelen Sprachmaſchine, 
über welche derfelbe eine vortreffliche Schrift herausgegeben hat. Zu 
ben neueiten Automaten gehören: Siegmeiers Fiötenfpieler; ferner 
Mälzis und Kaufmanns Trompeter u, f. w. 

Autonomie, die eigene Geſetzgebung bed Willens, ift diejenige _ 
Beſchaſſenheit eines verhunftgemäßen Willens, wodurch er ſich ſelbſt 
Gefeg ift, ſich feibft beftimmt, ohne Einfluß ber Me.nungen, Ihr ents 
gegen fteht die Heteromomie bed Willens, wenn berfelbe nicht feis 
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ner eigenen. @efesgebung, als vernünftiger Wille, fondern. einer frem⸗ 
den, nicht zur Vernunft gebdrigen ; folat. Als Sinnenwefen betrachtet, 
ift der Menfch freitich den Natutgefegen unterworfen, abet als Ber: 
aunfiwefen (Intelligenz) ſteht ex unter Geſetzen, bie von der Natur 
unabhängig, nicht empirifch, fondern blos in ber Vernunft gegründet 
find. Unabhängigkeit von den beftimmten Urfachen der Sinnenwelt tft 
Kreiheic in negativer Bedeutung, und mit biefer fteht ber. Begriff ber 
Autonomie des Willens in unzertrennlider Verbindungz mit biefer 
aber das allgemeine Princip der Sittlichkeit, naͤmlich nicht anders zu 
wählen, als fo, dad bie Marime der Wahl des Vernunftweſens in feis 
nem Wollen zugleich‘ ald allgemeines Gefeg, welches für alle Vernunft? 
wefen gilt, mit begriffen ſei. Es ift daher biefe Autonomie eine 
practifch nothwendige Idee, wodurd die Möglichkeit eines unbebing- 
ten Imperativs und einer von allem fremden Intereffe unabhängigen 
Güte der Handlung Sittlichkeit) gedacht wird. Es ift dabei nicht 
auf das Object der Wahl, fondern nur auf bie Fotm, wie der Menſch 
feine Wahl ald VBernunftwefen einrichten foll, gefeben. Da nun ein 
at Gefetz aus der Vernunft felbft fließt, fo muß es aud für alle 
ernunftwefen gültig fein; ba bingegen Heteronomie fe verfchiedene 
hypothetifäye Smperativen erzeugt, als es Natururfaden, Neigungen 
‘a. f w. geben kann. Frei, autonomifch und fittlid gut handeln, find 
gleichbedeutend, ; | 
Auvergne(Zheophile:Malo Gorret dela Zour di), von Buona: 
parte zum erften Grenabier der Republik ernannt, war zu Carhair im 
Departement Zinieterre im 3. 1745 geboren, und wibmete jih von erfter 
‚ Zugend an den Waffen. Funfzehn Jahre alt trat er in die Armee, und 
ward 1779 Gapitän im Kegunent d’Xugumois. ° Im amerikaniſchen 
Kriege 1782 diente er als freiwilliger Gemeiner, dann als Adjutant 
des Herzogs von Erillon bei der Belagerung von Mahon, indem er es 
ablehnte, Befehtehaber dieſes Corps zu fein. Er war der erfte beim 
Angriff und der legte beim Rüdzug, dabei eben fo menſchlich als tapfer. 
Obgsleich [hen fünfzig Jahre alt, war er einer ber erften, die beim 
Ausbrudp des Krieges zu Anfang ber Revolution unter die, Fahnen 
eilten. Im Jahre 4792 diente er als Grenadier-Gapitän im, Regi— 
ment b’Augoumois, und im Jahre barauf commandirte er 8000 Gr 
nabiere bei der fpanifchen Armee, ohne den Generaltitel annehmen zu 
wollen, Gewöhnlidy entfchied unter Latours Anführung diefe Avant: 
garbe, weldhe die höllifhe Eolonne genannt wurde, den Sieg, 
ehe die Armee anlangen konnte. Durch ihn lernte bamals-die Infane 
terie das Bayonnet gebrauden, Dabei widmete er mitten unter den 
Waffen feine Muße dem Nachdenken und ber Wiffenfhaft; immer 
fand man ein Bud) neben feinem Degen. Bwanzigmal waren fein 
ut und fein Mantel, den er in der Schlacht auf dem linken Arme 
hielt, durdlöchert, er felbft aber mie vertomndet worden. Als er fich 
nach dem Bafeler Frieden nach der Bretagne eingeſchifft hatte, fiel er 
einem englifhen Gaper in bie ‚Hände, und blich ein Jahr lang als 
Gefangener in England. Darauf ließ er fi in Pafiy bei Paris mies 
der, wo er fih mit literariſchen Arbeiten befdäftigte, und an einem 
Gtöffartum über fünf und vierzig Spraden und einem franzöfifc = cel: 
tiſchen Wörterbud) arbeitete, Schon fräher hatte er feine Origines 
auloises — ein Werk, das trotz ſeiner gewagten Sypo⸗ 
tbefen nicht ohne Verdienſt iſt. Hier erfuhr er, als im Jahre 1799 der 
Krieg aufs neue ausbrach, daß fein alter Freund Lebrigaud, ein acht⸗ 
- zigjähriger Greis, dem ex feine Liebe für die Literatur verdankte, durch 
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tequifition don feinem einzigen Sohne, der ihn unterſtützte, getrennt 
sorden wor, Latour ftellte fih flatg feiner, und machte mit grauen 
Jaaren aber jugendiidhem Herzen ben Feldzug in ber Sgweiz unter 
Raiffena mit. Nah dem 18. Brumare berief ihn ben erfte Gonful 
3 ben geſetzgebenden Körper. Latour ſchlug ben Sig darin aus. „Ich 
erſtehe Peine Geſetze zu machen,’ antwortete er, „‚aber vertbeidigen 
ann id) fies man ſchicke mih zur Armee.” Wirklich ging er zur 
Rbeinarmee ad, und hier ward er buch einen Befchluß des erften 
sonfulg im April 1800 zum erften Srenaodier der franzöfifchen Deere 
rnannt, Augleich empfing er einen. Shrenfäbel, den er unter Xbleh⸗ 
mung ber damit verbundenen Penfion annaym. Gr biente in ber 46, 
Datbhrigate, und foht in der Schlacht bei Neuburg unter den Vor⸗ 
‚erften ‚, als ein Ulane mit ber Lanze fein Herz durchbohrte. Er warb 
zuf dem Schlachtfelde begraben. An der Stelle aber, mo er fiel, 
vurde ein Sarkophag errichtet mit ber Infhrift: A la memoirede La 
Totır d’Auvergne,premiergrenadier deFrance, tue 1627. Juin 180035 
on Rame blieb in der Lifte ber Compagnie, in welder ex. ges 
ient hatte. FREE 
Adanien, allerhand Abgaden, Erpreffungen,. eine Art von Yu: 
tiztyrannei in dem türkifhen Reihe, . — 
Avantgarde, Vorhut, ſind die bei einem Marſch vorausge⸗ 
henden Truppen. Sie beſteht in der Ebene aus Cavallerie, bon Fuß: 
gängern und Geſchuͤtz unterftügt, in einem durchſchnittenen Boden aber 
aus Kufgängern, bon leidhter Gavallerie begleitet. Jede Golonne has 
ihren eigenen Vortrab, der, nachdem es das Band ober die Sicherheit 
erlaubt, näber oder weiter vorangeht, nad allen Seiten. feine Pars 
teien ſchickt und die Anhohen, auf weiche der Heerzug ſtoͤßt, befeht. 
Entbedt der Bortrab etwas Feindliches, fo giehbet er ohne Verzug dem 
Befehlsbaber Nachricht, treibt den Feind zurück, oder hätt ihn wenig» 
ſtens durch feine Bewegungen fo lange auf, bis fi das Gorps zum 
Schlagen ‚beriit gemadt hat. Gr fuht, mad beſonders bei ftarfem 
Nebel oder in der Naht angeht, gleich anfangs einige Gefangene zu 
machen, erforiht von ihnen die Stärke bes Feindes, ben etwa gelegs ' 
ten Hinterbatt w. f. w. Das Hauptcorps macht unterbeß Halt und 
fest fh, um bon bem etwa zurüdgemworfenen Vortrab nicht felbft in 
Unordnung gebraht zu werden, außerhalb des Weges in Schlacht⸗ 
ordnung. Der Vortrab ſammelt fih in biefem Falle hinter bem 
Corpe wieder, wodurch aud ber Feind vom weitern Verfolgen ab: 
gehalten wird, ei 
Avant lalettre, f. Abbrud, are 
Abaren, eine Volkerfchaft, die überbleibſel der von ben Tuͤrken 
verbrängten Scheu s Schen, Sie kamen hundert Jahre fpäter als bie 
Bulgaren in die Gegenden um den Don, das kaspiſche Meer und bie 
Wolga, Ein Theil blieb in Girkaffien, ‚wo fie noch jedt fortbauern, 
ein anderer Theil drang an bir Donau vor (555), ließ fid in Dacien 
nieder, diente unter Zuftinians Heere, balf den Longobarben bas Ges 
pidenteich zerftören umd eroberte aumählig, befondere unter dem mäds 
tionen Khan Bajan (582), Panronien. linter feinen Nachfolgern bes 
metiterten fie fi Dalmatiens, drangen in Thüringen und Italien ein, 
wo fie mit ben Franken und Longobarden Eriegten unb breiteten ibre 
Herrfhaft über die an ber Donau und weiter nordwaͤrts wohnenden 
Slaͤven, fo wie über die Bulgaren bis ans ſowarze Meer aus, Aber 
biefe Volker riffen fi bad wieder los und Dalmatien gina verloren 
(640). Atıf Pannonien befhräntt, wurden fie enblid von Gazl bem ' 
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Großen beftegt (796) und von ben Mährern und Petfchenegern gan; 
aufgerieben, fo daß fie fih nach 527 aus der @efchichte-verlteren. 
Avarie, Averie, Havarie oder Haverei kommt wahr 
Theinlih von dem engliſchen Average her, weldes eine Durchſchnitts⸗ 
rechnung bebeutet. Die Haverei wird eingetheilt in die particulare, 
roße und ordinaͤre oder Keine. Unter der erften verftebt ıhan allen 
baden, den ein Schiff ober eine Ladung durch Gewalt ober durch 
das Ungefähr erleidet, unter ber zweiten allen freiwilligen 
Schaden, der. dem Schiffe, um größeren zu vermeiden, zugefügt wird, 
mit jenen Koſten, die zum Beſten des Ganzen von Schiff unb Ladung 
angewendet wurden, und unter der legten alle Koften, die dem Schiffer 
an dem Ladungs, und Ausladungsplage, bei gewiffen Reifen, wie 
auch auf ber On, vorfallen. Doc ift diefe Haverei nicht mit jener 
u verwechfeln, bie der Zeichner (Affecurant) zu bezahlen hatz benn 
Biefe kann ohne Affecuranz Statt finden, jene aber entftebt nur, wenn 
das Schidfal es fügt. Schaden hat aber dann nur ber Zeichner, wenn 
Schiff und Latung, welche Haverei leiden, verfihert find, und fid 
fodann zur Aufmadhung eines Schadens eignen. Schon in din Geſetz⸗ 
büdhern ber Römer findet man das Seerecht betreffende Gefege. Die 
Lex rhodia de jactu, welche die große Haverei gefrgmäßig beftimmte, 


wurde allen neuen zum Grunde gelegt, und die Rechtégelehrten, 


welche im fehsten Jahrhundert auf Zuftinlans Befehl die Panbecten 
ammelten, gaben biefem Geſetze im zweiten Titel des viersehnten 

uchs einen Plag. Die große Billigkeit diefes Geſetzes, fo wie übers 
haupt aller Handelsverordnungen ber Rhodier, war bie Urſache bie 
fes allgemeinen Beifalls, 


Ave, Mario. Mit diefen Worten beginnen bie Kaiholifen ein 


Gebet zur heil. Jungfrau, daher auch bie ganze Gebetsformel Ave 


Maria genannt wird, Woͤrtlich heißt dies: Gegrüßt feift bu, Marta, 
und ift ber Anfäng des Grußes, mit dem ber Engel vor der Jungfrau 
Maria erfchien, als ex ihe verfünbigte, daß fie bie Mutter bes Gr: 
Löfers werden würbe, 


Aventurin, eine röthlih bratne Abänderung bes Quarzes, 
welche duch zarte Sprünge, wodurch die Lichtftrablen mannichfaltig 
gebrochen werden, einen Goldfchimmer erhält, Man findet ibn im 
Aragon, Deutfdland u. ſ. w. 

Averno, vor Alters Avernus, ein in ber ficilianifhen Provinz 
Rapoli .belegner See, in ber Nähe der Hauptftabt zwifchen dem alten 
Cumaͤ und Puteoli; er ift cirkeirund, an einigen Stellen 180 Fuß 
tief und don mäßig hohen Hügeln umgeben, bie mit mädtigen Wal: 
dungen umgeben waren, fo daß ſchauriges Dunkel den See umlagerte 
und die angebäuften Ausdänftungen beffelben bie Luft verpeftrten. 
Diefe Wälder ſtehen freitih niht mehr, doc find bie Umgebungen bes 
Sees noch immer ungefund. In alten Beiten hatte ein wil’es Bolt 
fid) vor feinen Keinden bierber geflüchtet, das nur bei Nacht ſich ber: 
vormaate, Die dadurch in Furcht gefegten Nahharn gaben burd ihre 
Erzählungen Anlaß zu der Fabel von den Gimmeriern, die in ewiger 
Finfterniß lebten. Es entfland ber Glaube, daß man bier Todte aus 


- ber Unterwelt hervorrufe. Beides Sagt fhon Homer. Er verfest da⸗ 


ber an biefen See den Eingang in bie Unterweit, unb die Scene von 
der Erſcheinung des Ulyſſes in derfelben. Virgil folat ibm darin. 
Nachher hatten auch in den Höhlen an biefem See gewiffe Priefter 
ihre Wohnung genommen, welche Geifter beſchwuren und nur zue 
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Nachtzeit ihr Gewerbe trieben. Baher warb ber Walb zum Halne 
ber — und man erzaͤhlte eine Menge Fabeln davon. 
vers, ſ. Muͤnzkunde. 


Avignon, Hauptſtadt des Departements Vaucluſe im übe | 


oſtlichen Frankreich, reizend und angenehm am Rhone gelegen, aber 
enge und windelig gebaut, mit einer großen Menge von Kirchen und 
geiftlichen Gebäuden, worunter fi) die Krantiscaner: Kirche mit Raura’s 
Grabmahl auszeichnet, mehreren miffenf&haftliden Anfalten, worun⸗ 
ter ein Atheneum und eine"medicinifhe Bibliothek, 2800 Häufern und 
23,212 Ginwohnern, bie anfehnlihe Seidenmanufacturen und Faͤr⸗ 
yereien und andere Fabriken unterhalten. Die Gegend iſt reizend, arts 
zenehm und Auferft fruchtbar an Korn, Wein, Dliven, Graines d’Xvigs 
ıon, Kermes, Sumach und ben herrlichſten Suͤdfruͤchten. Bier vers 
ebte Petrarca mehrere Zahre, Hier fah er feine nefeierte Laura, der er 
eine fhönften Verfe widmete, — Avignon mit feinem Gebiete war im 
Mittelatter eine Braffhaft, die von ben Päpften, weldye bereits bie 
Sraffhaft Bernaifiin 1273 , vom König Philipp dem Kühnen zum 
Befchenke erhalten hatten, von Johanna, Koͤnigin von Sicilien und. 
Sräfin von Provence, für 80,000 Rloren angelauft war. Beide 
tinder regierte der Papſt durd einen’ Vice: Legaten, der jährlich er⸗ 
ıannt wurbe, und befaß fie bis zum Jahre 1790, wo nach mehreren 
fuͤrmiſchen Auftritten die Stadt mit ihrem Gediete fih an die frans 
oͤſiſche Republik anfchloß und 1791 eindepartementirt wurde, Hifkos 
iſch mertwürdig ift Avignon in der Patholifhen Kirchengeſchichte, weil 
om Zahre 1305 bis 1377 fieben Wäpfte nad einander ihren Stuhl 


ierher verpflanzt haben; eine Periode, weldye katholiſche Schriftfteller . 


vohl bie badpionifhe Gefangenftaft der Päpfte zu nennen pflegen, 
Man findet bir mehrere römifche Alterthuͤmer. 
A Bifta,f. Viſta. u h 
Avocatorien, Ab: oder Heimberufungen, welche beim Auss 
ruch eines Krieges von einem Staate erlaffen zu werben pflegen, um 
eine Untertdanen aus dem Lande, vornchmlid aber aus den Krieges 
tenften des Feindes abzurufen und zur Heimkehr anzumahnen, 


Are. In ber gewöhnlichften Bebeutung biefenige gerade Kinte 
velche die Ebene einer Prummen (3. B. Kreid, Eilipfe ic.) in jet 
jleihe, ähnliche und auf beiden Seiten den geraden aͤhnlich Liegende 
Theile zerfchneidet, Es heißt aber auch ferner eine gerade Eınie, 
velche von einem Puncte in ber Veripherie durch ben Mittelpunck 
er Kugel gezogen wird, bie Are bes Kugel. ine gerabe Einte, 
velche aus der Spitze eines Kegels auf den Mittelpunct der Grunds 
laͤche gezogen wird, hrißt die Are des Kegeid. Weltare if 
ie Linie, welche man fih durch die beiden Pole und den Mittels 
yunct der Weltkugel gezogen denkt. 


Ariom oder Grundfag iſt ein Allgemeiner Sag, der die bloße 
Rerbindung zweier Begriffe, eines Subjects und eines Präbicats, 
usdrückt, und den der Verſtand als richtig erkennen muß, ſodald ee 
we den Sinn und die Worte deffelben'verfteht. Dahin gehören bie 
jlethgültinem oder leeren Säge, d. h. diejenigen, in denen 
Subject und Praͤdicat entmeder eineriei oder nur durch verſchiedene 
Worte ausgedruckt jind, weil wir nicht anders denken Fönnen, als jede 
Sache fei dad, was fie ift, z. B. a iſt a; jede Größe iſt ſich ſelbſt 
leichz ein Ding ift ſich ſelbſt aͤhnlich; ein Ding kann nicht zugleich 
ein und nicht fein u, fr w. Berner gepdren dahin die &äge, deren 
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Praͤdicat ein Merkmahl des zum Subject gewählten Begriffs entpätt 
ohne welches biefes nicht gebaht werben kann. &o iſt der Gag: ei 
Zriangel bat drei Seiten, ein Gruntfos, well das Subject Triange. 
nit anders als breifeitig gedacht werden Yann, Jeder Wiffenfgaft 
liegt ein forher Grundfag zum Grunde; er iſt bie Baſis berfeiben, und 
giebt ihr die fyftematifhe Einheit. Alles, was zu der auf ihm gearün: 
deten Wiffenfhaft gebört, wird von ibm abgeleitet; er felbft aber barf 
niht aus der Wilfenfhaft erſt bewieſen werden. Weider Satz abır 
ber abfolut erfte in der ganzen menſchlichen Erkenntniß fei, darüber if 
vielfach geflsitten worden. Einige haben dafür gehalten den Gas 
des Widerfpruds (eb ift unmdglih, daß etwas zugleich ift und 
nicht ift); Andere den Sus: was ift, bas iſt; noch Andere ben 
Sag: ein jedes Ding ift entweder oder iſt nit; noch An. 
dere ben Gap des zureihenden Grundes (wir kännen nicht 
ohne Grund etwas füe wahr, und wiber erkannte Gründe etwas 
falſch halten). Alle diefe Säge find urfprünglih nur Brundfacta, 
Eie haben alle bas mir einander gemein, daß fie in ber inneren 
Einrichtung unferer Denkktaft gegründet find. Wir koͤnnen nicht 
anders als bie Außesungen unferer Denkkraft in Beurtheilung bes 
Wahren biefen Gefrgen gemäß einzurichten, Das Gemeinfame in 
allen diefen Sägen iſt alfo eine gewiffe Nothwendigkeit, bie als fol 
gender hoͤchſte Grundſatz des ganzen menfhlichen Erkenntnißverwoͤgent 
besvortritt: Was ber Menfh vermdge feiner ganzen inneren Einrid: 
tung nicht anders als wahr denken kann, dos ift wahr, und was er 
nit anders als nicht wahr denken kann, das it nicht wahr. — Diefer 
Grundfag laͤßt fih, fo ausgebehnt, auf alle Arten der Wahrheit an 
wenden, ba hingegen jene ihm untergeorbneten Säge nur in biefer ober 
jener Gebenfunpsart anwendbar find. — Die kritiihe Pbilofopbie 
nimmt das Wort Arfom in der ftrengen WBebeutung, und verfieht bar 
unter fonthetifhe Säge a priori von unmittelber, d. i. anfgauender 
Gewißheit. Sie behauptet, daß nur bie Mathematik dergleihen habe, 
unb nennt bie Axiome ber Philofopbie nur discurfive Brundfäge, weil 
ihre Wahrheit durch vermittelnde Begriffe und nicht buch Anſchauung 
bewiefen werben muß, 


Azimuth eines Geſtirns. Der zwiſchen dem Scheitelkreiſe bie. 
fes Geſtirns und dem Meridian des Beobadhters enthaltene Bogen bet 
Horlzonıs. Es ift öftlich, wenn der Stern vor, weftlid, wenn er 
nad und — o, wenn er im Augenblide der Sulmination felbft beobachtet 
wird, Man pflegt mit dem Quadranten einen eingetheilten horizonta- 
len Kreis, den Azimuthal: Kreis, zu verbinden. Wird dann der zum 
Nul: Dunct bes legtern gebenbe Theilſtrich in die Lage ber Mittagetinie 
gerüdt fo hat man zugleich das Azimuth des Geſtirne, deſſen Höhe 
uber dem Horizonte das Fernrehr des Quabranten ungiebt, D. N. 


Azoren, flämifche, auh Habihtsinfeln, eine Gruppe von neun 
portugieſiſchen Infeln im atlantifchen Dceane zwifchen Afrika und Amerika, 
swidien 36 bis 39° Norbbreite. Sie haben zufammen eine Größe von 
53. Meiten und gegen 160,000 Einwohner portugiefiiher Abftammung, 
bie nach portugiefiihen Gefegen regiert werben und unter einem portus 
gieſiſchen Gouverneur ſtehen. Der vulkanifhe Boden iſt zwar gebiraig, 


‚aber gut bemwäffert und ungemein fruchtbarz der hoͤchſte Berg, der Pic 


auf Pico, fleigt 7400 Buß hoch emipor. Kin aͤußerſt heiteres und ger 
fundes Klima herrſcht auf diefen Infeln, deren Hauptproducte in 
Bein, Korn und Güdfrügten beſtehen, au unterhalten die Cinwoh⸗ 
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ner eine flarke Viehzucht, Fifherei, einige Manufackuren und einen leb⸗ 
haften Dandel, der jebod noch ausgebreiteter fein würde, wenn es 
nicht durchaus an einem guten Hafen fehlte. Die Portugiefen haben 
biefe Inſein 1446 entdeckt, doch wollen nieberiändifhe Seefahrer fie 
fhon früher a haben; daher bie Holländer ihnen auch den Namen 
der flandrifchen — beilegen. Die neun Inſeln heißen St. Miguel 
mit 61,100, Terceira mit 28,900, Pico mit 20,900, S. Torge mit 
11,200, Fayal mit 16,300, S. Maria mit 5000, Braciofa mit 7400, 
Flores mit 7100 und Gorvo mit Soo Einwohnern, Die Hauptfladt 
Angra auf Zerceira zähle deren 12,000. 
Azur, bimmelblau. Die Franzoſen nennen aud ben Lafurftein 
. Lapis Lazuli), aus weldhem das Ultramarinblau gemadt wird, 
zur. Eee: 
Azymiten (Ungefäuerte), wurden bie lateinifhen Chriften, d. h. 
die roͤmiſch katholiſchen, von den griechiſchen genannt, weit fie fid beim 
heil. Abendmahle des ungefäuerten Brotes bebicnten. E. 
Azzara (Nicolas Joſeph, Ritter von), fpanifher Botfhafter 
bei bem franzöfifhen Gonvernement, geboren 1731 zu Barbanafes in 
Aragonien. Er zeigte fchon früh einen lebhaften Hang zu ben Kün- 
ften und Wiſſenſchaften, und dieſer Hang verftärkte fi durch feine 
Berbindung mit dem berühmten Mahler Menges, der in die Dienfte 
bes Könige von Spanien getreten war. Azzara betrat ‚frühzeitig 
die biplomatifche Laufbahn, ward nah Rom unter dem Papfte Ele 
mens XII. als Agent in Angelegenheiten ber Kirche bei der Hataria 
geſchickt, und zeichnete fi in diefem Woften durch ſeinen angenehmen 
Umgang und feine tiefe Gefchäftstenntniß ſehr vortheilbaft aus; warb 
darauf bei der fpanifhen Geſandtſchaft angeftellt, und behauptete forts 
während einen großen Einfluß auf bie wichtigſten Verhandlungen fels- 
nes Hofes bei dem päpftiihen Stuhle. Val. v. Dohms Denkwuͤrdigk. 
über Zofeph II. und Rom. Im Jahre 1796 wurbe er dem Eroberer: - 
Staliens entgegengefandt, feine Gnade zu Bunften Roms zu erflehen, 
Buonaparte wußte ihn fogleidh zu mürbigen, und von ber erflen Zus 
fammentumft fchrich ſich der tiefe Eindrud ber, ben auf Azzara dee 
Mann mochte, ber feitbem ber flete Gegenſtand feiner Bewunderung’ 
war, Damals war es auch, als fi eine genaue unb innige Verbin⸗ 
bung zwifhen ihm und Zofeph Buonaparte bildete. Kurz darauf warb: 
Azzara mit einem diptomatiſchen Charakter nad Paris gefhicdt, wo 
ihn die Annehmlichkeit der Befellfchaft und die Aufnahme, bie man ihm 
ſchenkte, für ben Verluſt feiner alten Kreunde, einer fhönen Bibliothek 
und reichen Gemäblde: und Antitenfammlung entihädlgen mußte. Sei. 
ne Sendung nach Frankreich war von einem wechſelnden Steigen und 
Fallen feiner Gunft am fpantfchen ‚Hofe begleitet. Er warb zurüdbes 
rufen, nad Barcelona verwielen, wieder mit bem Charakter eines 
Botſchafters nad Paris geſchickt, und von neuem dieſes wichtigen 
Poftens beraubt, Seine Geſundheit, bie fhon ſehr gelitten hatte, ers 
lag biefen mehrmaligen Erſchuͤtterungen. Er ftard am 26. Januar 1804. 
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B 4 ber zweite Buchſtabe bes deutſchen Abe, ein weicher, ſanſter 
Laut, der mit Öffnung der Lippen leicht ausgefprohen wird, Im 
der Muſik bezeihnet B unter ben Klangſtufen der diatonifh chroma⸗ 
tifhen Zonleiter den um einen halben Zon erniedrigten Zon H, bie 
Beine Zerze zu G, die seine Quinte zu Es. (6. Ton, Tonarten.) 
Man bedient fich aber dieſes Buchſtabens aud bei den Vorzeichnungen 
(f. A — Die Alten bezeichneten in ihrer 
Mufit mit b die zweite Stufe ihres mit a anfangenden Tonſyſtems, 
bie einzige Stufe bei ihnen, melde zwei um einen halben Ton vers 
fhiedene Saiten hatte, Die niedrigere wurde mit bem kleinen b, bie 
höhere mit einem großen oder viereddigen B bezeihnet. _ 

Boaber (Sofepb ), einee ber berübmteflen und gefchidteften 
Ingenieure und Mechaniter unferer Zeit, geboren zu München 1763. 
Er hatte Mebicin fiudirt und in biefer Wiffenfhaft promopirt, ents 
fagte ihr aber und warb im 3. 1798 wegen feiner großen Talente 
für die Zechnologie zum Director der Mafchinen und des Bergbaus 
‚ernannt. Im Jahre 1808 ward er Geheimerrath bei ber Generals 
birection bes Bergbaues und der Salinen. von Baiern. Er hat mebs 
zere Reifen nah England, Frankreich u. f. w. gemadt und mehrere 
— und Auffaͤtze geſchrieben, und kürzlich ein leichteres Fuhr⸗ 
weſen in Vorſchlag gebracht. Sehr ſinnreiche Vorſchlaͤge hat er gethan, 
bie große Waſſermaſchine zu Marli wieder herzuſtellen oder durch eine 
andere zu erfegen, Auch feine Brüder, Clemens Ludwig, Kanonicus 
zu Freiſingen und Franz Zaver, Arzt, haben fih als Schriftſteller 
zühmlid befannt gemadt, 

1. Baale, Bake heißt bei ben Schiffern ein gewiſſes Zeichen, wels 
che ihnen anzeigt, entweder wo. Anfurt und Einfahrt if, oder wo 
fie fi vor Klippen oder fonftiger Gefahr zu hüten haben, Es beftes 
ben foldhe Zeichen entweder in hohen Feuerzeihen, Wacht» und Leucht» 
thürmen, welde an bem Strande unterhalten werben, oder auf der 
See felbft in Tonnen an Ketten oder andern Dingen. Zu Unterbals 
tung biefer Einrichtungen wird von ben Schiffenden ein gewilfes Bas 
Ten» oder Tonnengeld entridtet, 

Baal, Bel, ein babylonifher oder phönizifher Gott, beifen 
Begriff durch die Zeit uno bie Unvolllommenheit der Sprahe febe 
verdunkelt iſt. Einige halten ihn für einen Menfhen und den Stifter 
von Babylonz Herodot nennt ihn bed Altäos Sohn; Andere nennen 
ihn einen chaldaͤiſchen Rieſen. Nah den Sagen, bie bie Geſchichte 
von ihm aufbewahrt hat, möchte man ihn für einen außerordentlichen 
Menfchen halten, der das Reid) Babylon wedte und erheb, und durch 
bie Zeit dieſe Apotheofe erfuhr. Daher erzählen aud einige Schrifts 
flellee von ibm, er habe das Land urbar und bewohnbar gemadıt, 
babe Fluͤſſe buch Candle verbunden, und Babylon. (daher Babel) 
mit einer Mauer umgeben, Sein Bohn Ninus, der große Eroberer, 
babe ihn nad feinem Zode für einen Gott erflärt, und ibm göttlihe 
Ghre erweifen laffen. Nicht aber blos auf Babylonien und Affyrien 
beſchraͤnkte fich feine Verehrung, fondern fie breitete ſich noch weiterhin 
im Driente aus; wir finden ihn bei ben Perſern, Tyriern u, ſ. w. 
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Über beh Kultus des Gottes Baal hat man nur wenige und tiber 
—— Nachrichten. Unter ben Opfern, welche ihm gebracht wur⸗ 
‚ nennt bie Bibel auch Menſchenopfer, was aber wohl nur ein 
figuͤrlicher Ausdrud fein mödte, um den Abfall von Jehovah zu 
Baal auszubrüden. — Ührigens bedeutet ber Name Baal oder Bel 
in mehrern orientalifhen Spraden Herr, bezeichnet- die Herrſcher⸗ 
würde, und man findet es in der Zufammenfegung mit mehreren eiges 
nen Ramen, ala Bel:-fazar, Anni: Balu,f.f. 
Baarrecht, f. Orbdalien, 
Babet, f. Bourfault, 

Babo (Franz Maria), geboren 1756 zu Ehrenbreitficin, war 
Profeffor der Äfthetit zu Muͤnchen. ht uaruͤhmlich bekannt ift er 
unter uns burdy feine bramatifchen Werke, bie, menn fie auch nicht zu 
den vollendeten ‚gehören, doch von glädlichen Talenten ihres Urhe⸗ 
bers zeugen. &elbft in denen feiner frübern Stüde, welche der buns 
ten Reihe unmotivirter Gcenen einer Haupt; und Staatsaction ziems 
Lich aͤhnlich ſehen, iſt doch Kebhaftigleit der Zmagination, kräftiges 
Gefühl und natürlicher Beruf zu dramatifhen Arbeiten nicht zu vers 
kennen. Gigentlihe Epoche zu madyen, gelang ihm durch fein Trauers 
fpiel: Otto von Wittelsbad (1782), nah Gothe's Goͤt das 
erſte Ritterfbaufpiel, welches eigentlih aufführbar war, unb 
unter ber großen Anzahl aufführbarer, die ihm folgten, weil fie Mo: 
degefhmad wurden, fi vortheilhaft auszeihnete. Spaͤterhin verſuchte 
der Dichter mit Erfolg bas bärgerlihe Scarfpiel und es gelang ihm, 
in feinem Bürgerglüd Wahrheit, Einfachheit und Popularität in 
dem Grabe zu treffen, in welchem fie, ohne Aufopferung bes guten 
Geſchmacks, zur dramatifhen Wearbeitung einer wahrhaft gemeins 
nügigen Idee gehören. MER ‚» 

Babpylonien, jetzt Irak Arabi, war im Alterthum ein beruͤhm⸗ 
tes afiatifches Reich, das oͤſtlich on Suſiana, füblih an dem perfifhen 
Meerbufen und Chaldäa, weſtlich an das wüfte Arabien und noͤrdlich 
an Medien und Armenien oder Meſopotamien geenzte. Da bie Chals 
daͤer das ganze Land inne hatten, fo wurden die Namen Chalbäa 
und Babylonten gleichbedeutend gebraucht. — Babylonien ift ein fla= 
ches, ebenes Land, durchſtroͤmt von zwei großen. Flüffen, dem Euphrat 
und Zigris. Jener, beffen Waſſer faft immer bis zum Rande feiner 
niedrigen Ufer reicht, tritt bei dem geringften Anwachs über. Regel⸗ 
mäßig aber uͤberſchwemmt er jährlich dad ganze Land, menn die im 
Frühling von den armenifhen Gebirgen herabfizömenden Gewäffer ihn 
anfwellen, und befeuchtet es auf biefelbe Weife, wie ber Nil Ägyp- 
ten, Den Mangel an Baumaterialien hat die Natur durch Ziegelerbe 
erfegt, die an ber Sonne gebörrt, ober in Sfen gebrannt, bie dauers 

afteften Steine giebt, weide in ‚ben vorhandenen Ruinen noch jet der 
tterung twiderfichen. Zum Mörtel bediente man fi des Erdhar⸗ 
zes, von dem zeihe Quellen angetroffen werben. Die alte vom 
Euphrat durdftrömte Hauptftadt, Babylon, gehört zu ben berühms 
teften, deren Größe, wie bie Alten fie uns fhildern, an das Wunders 
bare und Unglaublihe grenzt. Die Mauern follen 200 Ellen hoch 
und 50 breit gewefen fein, und 250 Thürme und 100 eherne Shore 
‚gehabt, und ihr Umfang fol über 400 Stadien betragen haben. Der _ 
Tempel des Belus und bie — —— Gaͤrten gehoͤrten zu 
den größten Merkwuͤrdigkeiten dieſer koloſſalen Stadt, von ber laͤngſt 
faſt er Spur vertilgt if, Die Bewohner Babyloniens gehörten zu 
den älteften Völkern auf der Erde, Ihre Sprage, ein aramälfher 
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ober ſyriſcher Dialekt, zeigt fie ala einen ſemitiſchen Voͤlkerſtamm. 
Schon fruͤh erſchienen ie als ein Volk, das feſte Wohnſitze und einem 
gewiſſen Grab wiſſenſchaftlicher Bildung hatke Die Moſaiſchen Nach⸗ 
richten erwähnen ihrer gleich nach der Sandfluth, und nennen Rims 
rod ale den Stifter bes erſten Reihe in Babylonien. Epätere Gries 
„ den baren uns die Namen Rinus, Belus, Gemiramis aufbehalten, 
bie fir als arche Eroberer ſchildern. (S. Aſſyrien.) Endlich um 
das Jahr 630 v. Ehr. tritt Babyion auf kurze Zeit in bellem Glanze 
bervor. Damals kamen die Ghaldder, ein Nomadenvolk, udter Ne 
bukadnezar, vom Taurus und Kaufafus herab, eroberten aan; Süd: 
Affen, zerftörren Jeruſalem, unterwarfen fid, Tyrus und Phboͤnizien, 
und gründeten ein Reh, das fih bis zu dem Ufern bes mittellänbis 
[hen Meeres eiſtreckte Bobylon, ‚fon früher der Gig der Kultur 
und wiſſenſchaftlicher, befonbers aftronomifcher und aſtrologiſcher Kennt⸗ 
niffe. ind die Hauptftadt biefes Reihe und erreichte feine ſchoͤnſte 
Bluͤthe. Handel und Kunftfleig führten Reichthum herbei, und biefer 
- wedte die Liebe zum Luxus umd zur Pracht. Belonders berühmt wa: 
ren die Webdereien in Leinen, Baumwolle und Geibe, Die Gelehr—⸗ 
famfeit war bas Gigentbum ber Priefter, die unter dem Namen 
CEhaldaͤer vorkamen. — Nah Nebucabnezar verfiel das Reich nad und 
nach, bis Cyrus ihm durch die Zerftörung ber Hauptftabt ein Ende 
madte und Babpylonien mit: Perfien vereinigte. Es theilte Perſtene 
Schickſale, bis e8 640 nah Chr. Geburt Mohammomeds Nahfolger ers 
oberten und Bagdad am Tigris erbauten (755). Hier war ber ©ig 
der Kballfen, die Halaku, ein Tatarfürft, 1258 verjaate,. Im Zabre 
1534 fiel Bagdad in die Gewalt ber türkifchen Gieger, benen «8 
Shah Abbas 1613 wieder entrif; 1637 aber kam Babglonten unter 
@ die Hersihaft der Türken, die es noch befisen. 

Baccalaureus, ehemals bei den Kranzofen ein Edelmann, ber 
fih in Kriegsdienfte begab, aber nicht Vermögen genug befaß, eine 
Sahne zu führen; gegenwärtig ein nicht fehr gewöhnliher Titel, den 
man auf Univerfitäten benjenigen beilegt,. welde tie nädfte Anwarts 
fchaft zut Doctorwuͤrde haben. Auch heißen auf mandien Schulen bie 
unterſten Lehrer Baccalaurei, . - 
—Bacchtus, Bacheusg, f. Rhythmus, 

Bachus, griechiſch Dionyſos, der Gott bes Weins, zwar 
von einer fterblihen Mutter geboren, aber dennoch glei von feiner 
Geburt an einer ber himmliſchen Götter. eine Gefchichte gebdrt zu 
den vermwideltften in der griechiſchen Mythologie, Zeus hatte ihn mit 
der Semele (f. db. Art.) gezeugt. Die Mutrer aber warb vor feiner 
Geburt «in Dpfer des argliftiaen Rathes ber Here. Zeus eilte, mins 
befiens bie noch unreife Frucht feinee Umarmungen zu retten, und 
verfchloß fie, bis zur Zeitigung, in feine eigene Hüfte. Dann über: 
gab er den Knaben bem Hermes, ber ihn zu Ino und Atbamas, und 
in ber Kolge zu den Nympben von Nufa in Indich brachte, mo er 
geberbiih aufwuchs. Als fern Lehrer und Erzieher wirb fein nachma⸗ 
liger beftändiger Begleiter Silenus genannt. Hier in Rofa’s lern 
mar es, wo er aus den Trauben einen Trank zu bereiten erfand, und 
ben Menſchen die Pflanzung bes Weinftode Ichrte, Um feine Erfin- 
dung nicht auf einen keinen Bezirk einzuſchraͤnken, durchzog er faſt 
die ganze bamals bekannte Erde, und breitete mit feiner Wohlthat 
zugleich feine Verehrung aus, Gezogen von Löwen (Andere nennen 
Parder, Ziger oder Luchfe) begann er feine, einem Triumphgepraͤnge 
daliche Reife mit einem großen Gefolge von Maͤnnern und Weibern, 
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Silenen, Satyen Mänaben. Begeiſtert durch die Nähe bed Gottes, 
laut aufjubelnd, den Thyrſus ſchwingend, mit Reben und Epbeu bes 
Eränzt, ſchwaͤrmten und tanzten fie um ihn hr, jauchzend ſcholl ihr 
Suoe! Eleleus! durch Gebirg und Thal, und in den jaucdzenden Ruf 


mifchte ſich phrygiſcher Floͤten Getoͤn und wirbelnder Paukenklang. 


Zu Theben aber wollte man feine Gottheit nicht anerkennen, und Pens 
tbeus ruͤſtete fih fogar wider ihn, Bachus befchloß den Krevel zu 
rädyen. Eine wilde Wuth trich die Weiber aus ben Häuferm auf den 
Berg Cythaͤron, wo fie umherfhwärmten, Pentheus aber warb von 
feiner eigenen Mutter und deren Schweftern, benen er ein wildes Thier 
ſchien, zertiffen. Auf ähnliche Weife firafte- er bes Mynias Töchter, 
die feine Feſte nicht feiern, wollten, mit Raferei und Verwandlung, 


&i8 er nah Naxos Überfegte, gedachten die tyerhenifchen Schiffer ihn 


nad Stalien zu entführen, weil fie aus feinem Purpurgemand auf eis 
nen Königsiohn fhloffen. Sie feffelten ihn; aber die Feffeln fielen 
ab, das Fahrzeug fand mitten im Meere feit, Meben und Epheu ums 
fchlangen das Schiff, ber Gott verwandelte fih in einen Lönen, und 
die Schiffer, von Raferei ergriffen, flürzten fi ins Meer, mo- fie in 
Delphine verwandelt wurden. Dagegen beichnte er biejenigen, bie 
ibm gaſtlich und mit Ehrfurcht empfingen, 3. B. den Midas, ber 
ibm den verlornen, treuen Silen wieder zugeführt hatte. (8. Mi: 
das.) — Seine Liebe gewannen mehrere, cber nur Xriaone, bie 
er auf Naros verlaffen fand, erhob er zu feiner Gemahlin (f. d, Art). 
Ste warb durch ihn der Unſterblichkeit theilhaftig, Um ein- Gleiches 
feiner Mutter Semele zu gewähren, flieg er in die Unterwelt hinab, 
und führte fie, die fortan Thyone hieß, zum Olymp, In bem furdt: 
»aren Gigantenktiege foht er als Held, umb vettete bie. Götter vom 
nahen Verderben. Nach andern entging er ber ihn in diefem Kampfe 


umeingenden Gefahr nur dadurch, daß er fih in einen Löwen verwan⸗ 


deite. Da er als Sieger durch ben Olymp jauchzte, rief der gerettete 
Zeus ihm freudig zu: Euan Euie! (Schön, mein Sohn‘), ein Bruß 
mit weichem Bachs nachher gewöhnlich Hegvüßt wurde. Abgebilbet 
finden wir ihn in den runden, weiden und anmuthigen Formen cher 
einer fchönen Jungfrau, als einem Zünglinge ähnlih, Cine eigens 
tbümlihe Zierde ift ihm die Stirnbinde; die langen wellichten Haare 
find binten in einen Knoten gefchärzt, und mit Epbeuranten und 
Weinlaub umkraͤnzt. Gewöhnlih ift er ganz unbekleidetz zuweilen 
bat er eine weite Palla nachlaͤſſig umgehaͤngt; mandmal hängt ihm 
aud ein Rebfell queer über der Brufl. Der bärtige Bachus iſt eis 
gentlich indifhen oder aͤgyptiſchen Urfprungs. Die goidenen Hörner 
(das Symbol unbeficgter Kraft) auf dem Haupte pflegte die Birdners 
Eunft der Griechen zu verfiedden,, oder ließ fie nur wenia porfhimmern, 
Die dem Bacchus geheiligten Kefte hießen Bachanalien, Diony 
fien, audy im Allgemeinen Orgien. Beſonders feierlih wurden fie 
in Athen begangen, wo man bie,Jahre darnach zählte. Während ihz 
zer Dauer war bie geringfte Gemwoltthätigkeit gegen einen Bürger ein 
TJodesverbrechen. Die großen Dienpfien wurden im Frühlinge beganı 
gen. Das Wichtigſte ber Keier beftand in einer Prozeifion, welte den 


Triumph des Bachus vorftellte. Es erſchien babri derfeibe oben bes 


fhriebene Zug von Bachanten und Bachaıntinnen, die von 
mahrem oder angenommenem Weinraufche begeiſtert, fümätmens und 
tobend umberzogen, und fih dem zuͤgelloſeſten Taumel ihrer aufge: 
regten Sinne überliefen, Sie waren maskirt, wit — be 
tleidet, And mit Epheu bekraͤnzt, und trugen in. den Haͤnden Trink. 


. 
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geſchirre und Thyrfusftäbe. Mitten unter biefem wahnfinnigen Hau⸗ 
fen zogen in füöner Ordnung die von ben Phratien (Buͤrgergemein⸗ 
ben) abgeorbneten Chöre auf, Sie trugen auf ihren Köpfen beilige 
Körbe, welche die Erſtlinge der Früchte, Kuchen. von verſchiedener 
Geftalt, und andere gebeimnißvolle Symbole enthielten. Diefe Pros 
zeſſſon geichab gemöhnlid Nadhıs, Den Tag widmete man Schau⸗ 
fpielen und andern Luftbarkeiten. Schon früh ging man ind Theater 
bes Bachus, wo theils Wertftreite der Chöre in Mufit und Tanz, 
theild neue dramatifhe Grüde aufgeführt wurden, In nanz Athen 
herrſchte Ausgelaffenbeit und Schmwelgerei. Diefe Feſte famen von 
ben Grichen zu den Römern, bie fie mit noch ärgerer Zuͤgelloſigkeit 
beaingen bis der Senat fie im Jahre der Stadt 567 durch ein feier, 
liches Edict gänzlich unterfagte. — Außer bdiefen großen Bacchusfeſten 
gab . nod andere, bie zu verſchiedenen Zeiten bed Jahres begangen 
wurden. a 


Bachylibes, aus ber Inſel Kos gebürtig, ber legte von ben 
neun Lyrikern Griechenlands, melde ber alrrandrinifhe Kanon für 
claſſiſch erklärte Ein Verwandter des Simonides und Zeitgenog Pin- 
bare wird er aud als Dicdter beiben an bie Geite geſetzt. Hiero, 
an beffen Hofe er lebte, fhäste ihn fehr hoch und z0g ihn felbft dem 
Pindar vor, Uns find leider von feinen Liedern, Hymnen, Päanen 
und Giegeögefängen nur wenige Kragmente geblieben; es finden fid 
mande Spuren von ihm in Horazens Oden. Ohne Pindars flürmis 
ſchen Ablerflug, fehlt es ihm weder an Feuer und Kraft, noh an ho» 
ben und edeln Gefinnungen. Die von ihm vorhandenen Kragmente 
finden fih in einigen Ausgaben des Pindar und in Brunds Analel: 
ten gefammelt, 


Baccio bella Porta, bekannter unter bem Namen Fra 
Batolomeo bi San Marco ober Frata, geborin 1469 zu 
Savignano bei Prato in Toscana, Fam fehr jung nah Florenz, und 
Icente die Anfangsgründe ber Mahlerei bei Gofimo Koffelli. Er machte 
ſchnelle Fortſchritte, und gewann burd das Studium der Werke Leo: 
nardo da Vinci's jene fhöne und große Manier, jene ‚Kraft des Eos 
lorits und Umeiffes, bie feine fpätern Arbeiten auszeihnet, Aus 
biefer Periode ift fein berühmtes Frefcogemählbe auf dem Gottesader 
des Hospitals Santa Maria Nuova, melde bad jüngfte Geriht vor: 
ftellt und von feinem Kreunde Albertinelli, ber feine Manier fih an: 
geeignet hatte, vollendet wurde, Verfuͤhrt durch die Pridigten bes 
fanatifhen Gavonarola, verlieh er alles, um ihm zu folgen, und ſchloß 
ſich mit einer. geoßen Anzahl feiner Anhänger in das Klofter von St. 
Marcus ein, als dieſer wüthende Aufruhrsprebiger mit gewafjneter 
Hand verfolgt wurde. Das Kiofter warb förmlid, belagert ımdb Bac⸗ 
eio that das Geluͤbbe, Mönd zu werden, wenn er ber Gefahr glüd: 
lich entginge, In Folge dieſes Gelübdes nahm er 1500 in bemfelben 
Klofler das Kleid des heiligen Dominicus und nannte fih Fra Bar—⸗ 
tolomeo. Dies Ereignis hatte feine Phantaſie fo erfhüttert, daß er 
‚vier Sabre keinen Pinfel anrührte, und auf-die Bitte der Geifktichen 
ibn nur wicher nahm, um ihn Gegenftänden ber Andacht zu wibmen. 
Die Gemählbe, weldhe sp in diefer leuten Periode ausführte, find feine 
vollendetften. Man bit fie für Merfe Rafaels gehalten. Diefer 
große Meifter war 1504 nad Klorenz gekommen, und beförderte aller— 
dings durch Rath und Beifpiel die glänzenden Erfolge Fra Bartolo⸗ 

"mes. Sie kauften wechſelſeitig ihre Kenntniſſe aus. Oleſer lernte 
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vie SPerfpective von feinem jungen Freunde‘ und gab ihm unterricht 
m ®otorit. Einige Zahre nachher befuchte Fra Bartolomed Michel 
Kngelo und Rafael in Rom, unb batte bie feltene Beſcheidenheit, 
ihren großen Zalenten buch das Belenntniß, daß ex ihnen nadftche, 
zu huldigen. Als er nad Florenz zurücgelehrt war,. führte er meh⸗ 
cere erg ra aus, unter denen auch ber heilige Marcus unb 
der heilige Sebaftian waren, zwei Gemaͤhlde, welde die Bewunderung 
aller Kenner verdienen. Fra Bartolomeo verbient ber Vorläufer Ras 
faels genannt zu werden, und vielleiht wäre er fein Nebenbuhler 
geworden, hätte er biefelben Gelegenheiten gehabt, fein Zalent geltend 
zu machen. Sein Styl iſt fireng und erbaben, aher dabei fehr ans 
muthig in feinen jugenblihen Figuren; fein Colorit hat Kraft und 
Glanz; er nähert jih darin dem Titian und @iorgione, unb in bem 
Verreiben und Berfhmelzen ber Farben weicht er kaum den beften 
lombarbifhen Coloriſten. WBefonders aber ift er ein Meifter im Fals 
tenwurf, ben einer vor ihm mit fo viel Wahrheit, Fülle und Leich⸗ 
tigkeit auszuführen verfiand, Kr flarb 1517. Beine Schüler waren 
Gechino del Krate, Benebetto Cirmfanini, Gabriel ARuftucci und Fra 
Paolo von’Piftoja, der feine Zeichnungen erbte. 

Bacciobi (Kelir Patcal), Ex: Fürft von Lucca und Piombino, 
Gemahl von Elifa Buonaparte, ber Schwefter Napoleons, ift ben 18. 
Mai 1762 in Sorfica von einer edeln, aber armen Bamilie geboren, früh 
als Gatet in Militärbienfte gegangen, unb war Offizier als Buo— 
naparte als Obergeneral in Stalien befehligte.e Er bheirathete nun 
deffen Schwefter, wodurch er Oberſter bed 26. leichten Infanteries 
zegiments, und, ohne fih, fe es aus Mangel an Käpigkeiten oder 
an Gelegenheit, irgend hervorgetban zu haben, in kurzer Zeit mit 
immer neuen Gnaben überhäuft wurde. Er warb'nad und nad Präfis 
dent des Wahlcollegiums der Ardennen, 1804 Senator, und endlid 
1805 Fürft von Lucca und Piombino, Nach den Revolutionen von 1814 
unb ı5 folgte er feiner Gattin in die Verbannung und lebte feitbem’ 
mit ihr und feinem Sohne unter Aufſicht der oͤſterreich. Regierung zus 
Trieſt. Hier ftarb Elifa Bacciochi, ſeine Gemahlin, am 7. Auguft 1820, 
er Unbebeutenheit hat ihn ſtets vor jedem eigentlihen Vorwurfe 

eſchuͤtzt. Sa, 
— Bach (Johann Sebaſtian), unter den deutſchen Tonkuͤnſtlern bes 
vorigen Jahrhunderts einer der beruͤhmteſten, und der groͤßte dieſes in 
der muſikaliſchen Literatur fo ausgezeichneten Namens, war 1685 zu 
Eifenady geboren und flarb 1750. Er finbirte die Muſik zu Lüneburg, 
trat anfanas in die Dienfte bes Herzogs von Weimar, warb dann Ors 
ganift zu Muͤhlhauſen, hierauf Sapellmeifter bes Fuͤrſten von Coͤthen, 
und ging 1737 ala Hofeomponift des Königs und Churfürften nad) Leip⸗ 
zig. Als Elavier s und Orgeifpieler hatte Sebaftian Bad in damaliger 
Zeit nicht feines Gleichen. Das Mebal behandelte er mit einer uner⸗ 
reihbaren Geläufigkeit. Er ercellirte im Gontrapunct;z feine Compo⸗ 
fitionen find voll Originalität und Kraft; feine Harmonie ift kunſtvoll, 
feine Melodie ncu und reich, aber zumellen wenig-gefällig. Er hat meh⸗ 
sıre Stuͤcke ine Kirchenmuſik und vieles für das Pianoforte hinterlaffen, 
Aber bie meiften feiner Sompofitionen erfodern einen Virtuoſen zur feh⸗ 
Ierfreien Ausführung. — Die Bachſche Familie ſtammte eigentlih aus 
Preßburg in Ungarn, welches Sebaſtians Vater, der felbft ein guter 
Mufitus war, der Religion wegen verlieh, um fi in Deutfhland nie 
derzulaffen: Mehr als funfzig Zonkünftier find von ihre ausgegangen; 
Sebaſtian ſelbſt hatte elf Söhne, fämmtlid als Mufiler vortheithaft 
bekannt, bie berühmteften waren folgende vier. — Wilhelm Fries 
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demann, geboren 1710 zu Weimar, ſtarb mit dem Zitel eines heſſen⸗ 
darmſtaͤdetſchen Capellmeiſters 1784 zu Berlin. Er war einer der größ« 
ten Darmoniften und gefhidteften Orgelſpieler. Man bat von ihm bie 
befannten ſechs Fugen fürs Clavier. — Carl Philipp Emanuel, 
1714 su Weimar geboren und 1788 zu Hamburg geſtorben, kam, nach⸗ 
bem er zu Leipzigdie Rechtsgelehrſamkeit ſtudirt hatte, als Muſikus 
in koͤniglich preußiſche Dienſte nah Berlin, und warb endlich Mufils 
birector zu Hamburg, Gr bat wmeiſtentheils für das Clavier gears 
beitet, aud Melodien zu Gellerts geiftlihen Liedern herausgegeben, 
Sein Verſuch über bie wahre Art, Klavier zu fpielen, 
ift noch immer cin claſſiſhes Werk in feiner Art. — Zobann, Chris 
ſtoph Friedrich, geboren 1732, Goncertmeifter zu Büdeburg, ein 
großer DOrgelfpieler, ber aud durch feine herausgegebenen Mufikalien 
betannt iſt. Johann Ehrifttan (der englifdhe genannt), 
geboren 1735 zu Leipzig, geflorben zu London 1782, welcher wegen 
der galanten Manier, in ber er gefhrichen, lange Zeit ein Licblingss 
Componiſt gewefen if. . 

Bahaumeont (Brangois le Goigneur), geboren zu Paris 1624, 
geſtorben daſelbſt 1702. Sein Water war Parlamentepräfident in 
Paris, und fein Sohn wurde frühzeitig dabei als geiftliher Rath 
angeftellt, Er nahm Partei grgen den Hof, und ibm verbankt bdiefe 
Faction ben Namien Fronde, inbem er fie einft mit ben Schulkna⸗ 
ben verglich, die fih in den Gräbern von Paris mit Schleudern belur 
ftigten, bei bem Anblick eines Polizeibeamten ſchnell fi trennten, aber 
fobaid er den Rüden gewandt, mieber beifammen wären. Der Ber; 
gleich gefielz bie Keinde Mazarins trugen feitbem Hutfchnüre in 
Korm einer Schieuder, und nannten fih Schleuderer ( Srondeurs ). 
Bahaumont fand bei biefen Streitigkeiten oft Gelegenheit, feinen Wis 
in Gpigrammen gegen ben Hof auszulaffen. Nach ihrer Beilegung 
304 er fi ins Privıtleden zuräd, um. gonz feiner Neigung zur Dichts 
kunſt, tie die er viel augebornes Zalent hatte, zu leden, Gleichheit 
des Geſchmacks, ben Charäfters und ber Lebensart Enäpften zwifden 
ihm und Ehapelle eine innige Freundſchaft, und beide arbeiterem 
gemeinihaftiih an jener lieblichen Reiſebeſchreibung, welche unter dem 
Kreunden ber leihten, tändelnd anmuthigen Poeſie fo vielen Beifall 
fand. Außerdem rühren uodh mehrere Lieber der leiten froͤhlichen 
Gattung von ihm ber, die aber zu zerſtreut find, als daß man fie zu 
fammeln im Stande wäre, Lefevre de St. Marc hat eine Sammlung 
veranftaltet, doch wagt er nicht zu behaupten, daß alle darein aufgenoms 
mene von Bachaumont herruͤhren. 

u Ui Eudolphy, einer ber berühmteften Mahler der nie 
derlaͤndiſhen Schule, warb 1631 zu Embben geboren, und zeigte in 
feinee Jugend ganz befonbere Anlagen zum Schreiben. achdem er 
bis in fein achtzehntes Jahr bei feinem Vater, der Secretoͤr ber Ges 
neralflaaten war, gearbeitet hatte, Bam er in ein Handelshaus nad 
Amfterdam. Hier fing ee an, mit ber Keder ohne Anweifung bie 
Schiffe zu zeihnen, bie in dem Häfen ankamen. Diefe Verſuche fan: 
den Beifall, und veranlaßten ihn, fi aanz ber Mahlerei zu widmen. 
Er nahm jetzt Unterriht bei van Everbingen, und erfangte durch 
Fleiß und häufiges Beſuchen ber Werkſtaͤtten ber beten Künftler in 
fursem eine awferordentlihe Gewandtheit und Fertigkeit, aber am 
meiften förderte feine Korticritte ber Eifer, womit er die Ratur fu: 
dirte, Um beſonders furchtbare Naturfcenen zu beobachten, ſcheute er 
keine Gefahr, Oft beſtieg er bei einem herannahenden Sturme ein 
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leichtes Fahrzeug, und beobachtete mit kaltem Mute bie Bewegung ber 
Wellen, ihre furhtbaren Branbungen, ben Sturm, ber Schiffe 
zerſtreute und zertruͤmmerte. Oft ſetzten ihn bie erſchrockenen Matxos 
ſen, trotz ſeiner dringenden Vorſtellung, ans Sand. Boll des Geſche— 
nen eilte er dann, ohne ein Wort mit Jemandem zu ſprechen, ohne 
durch irgend etwas ſich zu zerſtreuen, nach Haufe, und führte mit be- 7 
wunderns wuͤrdiger Genauigkeit in ben Details bie fruͤher entworfenen 
Skizzen aus. Diefed muthige Streben verfhaffte feinen Gemählden 
ben erſten Rang in dieſer Gattung ber Mahlerei. Mehrere Kürfien 
befuchten feine Wertflätte, und Peter der Grofe wollte foace 
Unterridt. bei ihm nehmen. Die Bürgermeifter von Amſterdam tru⸗ 
gen ibm bie Verfertigung eines Gerftüds auf, das fie mit 1300 Fl. 
bezahlten und im Zahre 1665 Lubwig XIV. überfandren, Dies ſchoͤne 
Gemaͤhlde ift nod in Paris. In allen feinen Bildern herrſcht bie Aus 
herfte Wabrbeit. eine Farben find trefflich umd fein Pinſelſtrich 
ganz vorzüglich geeignet, das Waffer und beffen Bewegung nachzu— 
abmenz; feine Himmel find leicht und unendlich wannichfah. Außer “ 
bem verſuchte fih Backhuyſen nod in der Dichtkunſt, und unterrichrete \ 
in der Schreibfunft, zu deren WVervolllommnung er vieles beitrug. 
Seine Heiterkeit und bie Gtärke feiner Seele verließen ihn auch in 
den langen Leiden nicht, die feinem Leben in einem Alter von 78 Zabs 
ren, im Sabre 1709, ein Ende madıren. — Seine Gewäablde werben 
ſtets einen hohen Werth behalten. Bei der Gemähldeauction bes Herrn 
P. de Smeth in Amfterdbam wurden bie vier von Backhuyſen darin 
befindlihen Gtüde im Jahre 1810 mit 805, 980, 550 und 1400 Fi. 
bezahlt. 

Baco (Roger), ein englifher Mönd bes 13. Jahrhunderte, 
ber durch die Kraft feines Genies ſich weit über fein Zeitalter erhob, 
und in mehrem Wiffenihaften Entdedungen machte, welden die Bes 
mwunberung ber aufgeflärteften Nationen zu Theil ward. Er war 
1214 zu Ilcheſter in der Graffhaft Sommerſet aus einer alten und 
angefebenen Bamitie geboren, und widmete ih, den Anfichten jener 
Zeit gemäß, bem Klofterleben. Sntereffant und lehrreich ift es wahr: 
sunehmen, wie ein einfacher Kloftirgeiftlicher, ohne allen Antrieb, den von 
ber Natur empfangenen Geift der Korfhung und Erfindung in Tbärigs 
keit fegte, welche Hindeeniffe Unmiffenbeit und Aberalaube ben Regun: 
zen feines Geiftes entgegenftellten, und melde Anftrengungen er ma; 
ten mußte, um nicht in feiner Wirkfamkeit von ibnen gehemmt zw 
verden. Nach dem Elcmentarftudium bezog Roger bie Univerfität 
Drforb und ging von dba nah Paris, wo Schüler aus allen Ländern 
Suropa’s fi verſammelten. Roger genoß mit Eifer den Unterricht | 
‚er gefchldteften Lehrer, madte in allen feinen Stubien ausgezeichnete 
Fortfhritte und erhielt bie theologifhe Doctorwürde. Sm J. 1240 
ehrte er nad England zurüd, wo er in ben Rranciscantrorbden trat 
ind fid zu Oxford nieberließ. Die Phyſik fheint damals der Haupt: 
fegenftand feiner Arbeiten gewefn zu fein: aber biefes Studium for 
erte Hülfsmittel, deren Herbeifhaffung feine Bermögensumftände ihm 
richt verftatteten. Gr fand großmüthige Freunde der Wiſſenſchaft, 
Te durch freiwillige Vefträge ihn in den Stund fegten, Buͤcher anzu⸗ 
aufen, QAnfirumente zu verfertigen und bie nöthigen Verſuche zu mar 
yen. Indem er mit Aufmerkſamkeit die Gcheimniffe der Natur uns 
erfuchte, entdeckte ex gewiſſe Eigenthämlihkeiten, gewifje Werbinduns 
en ber Körper, woraus er neug Wirkungen ableitete, die dem Ein: 
hisvollen, des ihren natärlihen Zufammenhang begriff, Bewunde. 
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zung abnöthigten, dem Unmiffenden aber fo außerorbenklich ſchienen, 
bag er fie für Werke Höllifcher Zauberfunft anſah. Diefer Wahn 
wurde durch bie Eiferfuht und ben Haß noch mehr angefadht, womit 
die übrigen Geifttihen des Kloſters feine liberlegenheit betradkteten. 
Überdies ftand Roger in freundſchaftlicher Verdindung mit Robert 
Greathead, Biſchof von Lincoln, einem Feinde des Papſtes Ianocerz 
IV., ben er Öffentlih für den Antichriſt erfrärte. Er ſelbſt tabelte 
laut, muͤndlich und ſchriftlich, die Unwiſſenheit und Sittenverderbniß 
ber Geiſtlichen, beſonders ber Mönde, und hatte fogar einen Brief an 
den Papft nefchrieben, worin er ihm die Rothmendigkeit einer Re, 
form der Geiſtlichkeit vorſtellte. Aus Rache denuncirte man am Hofe 
von Rom ſowohl die gefährlichen und verdädtigen Grundfäge Rogers 
als auch die außerordentlihen Dinge, die er verrichte, und bie man 
für Werke des Zeufils ausgab, Der Papft verbot ibm, auf der Unis 
verfität zu Ichren. Bald aber ging man weiter, und verfäloß ihn in 
ein Grfängniß, mo jeder menfhlihe Umaang ihm abgefchnitten war, 
und ihm ſelbſt die binzeihende Nahrung fehlte. . Unter den wenigen 
Hellfehenden, die Roger Genie beiwunderten und fein Ungläd bebaus 
erten, war ber wuͤrdige Cardinal, Bifhof von Gabina und päpftti, 
der Legat in England, ber nicht ſobald den päpftlihen Stuhl unter 
den Namen Glemems IV. befliegen hatte, als ex ben Eingekerferten 
befreite, und unter feinen Schutz nahm. Da Glemens eine Samm— 
Yung aller feiner Schriften foberte, ſchrieb Roger jenes unter bem 
Zitel Opus majus gedruckte Werk, das er ihm durd) feinen Lieblings 
fhüler, Johann von Paris, überfhidte. Geine Ruhe war nur von 
kurzer Dauer, Unter Clemens Nachfolger, Nicolaus IIT., erklärte, fid 
ber General des Franciscanerordens, Hieronymus von Esculo, gegen 
ihn, verbot bas Lefen feiner Schriften und erließ einen Befehl, idn 
einzuferten, den dee Papſt beftätigte. Diefe neue Gefangenfdaft 
währte zehn Jahres umſonſt verfuhte Baco, als Hieronymus von 
Esculo unter bem Namen Nicolaus IV. Papſt geworden wor, denfel: 
ben durch eine Abhandlung über die Mittel, bie Keanfheiten 
bes Alters zu verhüten, von ber Unfhldb und Nüplichkeit ſei 
ner Arbeiten zu Üherzeugen. Erſt nad) dem Tode Ricolaus IV. ers 
langte er auf die Verwendung einiger vurnehmen Engländer feine Preis 
beit wieder. Gr kehrte nad Oxford zurüd, gab gegen das J. Izor 
einen Abriß der Theologie heraus und farb bald darauf, nad 
Einigen 1292, nad Andern 1294. Roger erfcheint im Vergleich mit 
feinen Zeitgenoffen ale ein außerorbentliher, weit Über fein Jahrhun— 
dert hervorragender Geift, wiewohl er fi nit von allen Borurthei: 
Ien feiner Beit freimaden Eonnte. Gr glaubte an den Stein ber 
Neifen und an die Aftrologie. Seine Haupterfindung find die Vers, 
rößerungsaläfer. Außerdem finden fih in feinen Schriften neue und 
finnzelde Anſichten von der Optik, 3. B. uͤber die Strahlenbrechung, 
über die feheinbare Größe ber Geaenflände, über den um vieles ver: 
größerten Umfang der Sonne und des Mondes am Horizont. Dax 
egen iſt er über andere Gegenftände in den größten Sertbümern bes 
angen. Was er z. B. über die convexen und concaven Gläfer fagt, 

nd offenbar gewogte Hypotheſen, die auf Leinen Verfuchen beruhen. 

us feinen ai > Angaben geht deutlid hervor, daß er ben Gebrauch 
bes Teleſcops nicht kannte. Mit mehr Grund wird ihm die Erfindung 
des Schießpulvers zugeſchrieben. Man ficht, daß er mehrere hemifche 
Geheininiſſe für die damalige Zeit beſaß. Er ſpricht von einem um: 
aussöfglihen Feuer, welches wahrfgeinlig eine Art Phosphor war, 
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An einem an Orte fagt er, daß man aus Salpeter und andern 
Ingredienzen kuͤnſtliches Feuer bereiten koͤnne, das in der größten 
Entfernung brenne, und mittelft deffen man ben Donner und-Blis in 
ber Luft nahahmen könne; eine Portion diefer Materte von der Größe 
eines Zolls, gehörig zugeridtitet, koͤhne ein ganzes Heer und eine 
Stadt unter einem von einır ungeheuern Erleuchtung begleiteten ſchrec. 
lichen Knall vernichtey; und an einem andern Orte ſagt er heftimmt, 
daß man mit SGalpeter, Schwefel und Koble ben Donner und Pig 
nadhmaden könne. Ihm war feine Wiffenfhaft fremd. ‚Die Mathes 
matit, angewandt auf Beobachtung, bitracdhtete er als den einzigen 


Weg zur Erkenntnif ber Natur. Er fludirte mehrere Sprachen, und 


ſchrieb lateiniſch mit großer Eleganz und Klarheit. Cine befonderg 
ehrrnvolle Erwähnung verdienen feine Entbedungen der im Kalender 
obwaltenden Irrthümer, ihrer Urfahen, und feine Vorfhläge und 
Angaben, denſelben abzuhelfen, mobei er der Wahrheit fehr nahe 
am. Er verfertigte felbft einen berichtigten Kalender, von dem no 
eine Gopie auf der Bodlejanifhen Bibliothek aufbernahrt wird. 

Baco (Francis), Baron von Berulam, Viscount von St. Alban, 
Großfiegelbewahrer und Kanzler von England, einer der auferordents 
lichſten Geifter, deren irgend ein Zeitalter fi zu rühmen bat, ns 6 
Newton die erſte Zierde guglands. Geboren zu London im $. 156X 
gab er von feiner früheften Kindheit an Proben eines überlegenen 
Geiftes. In einem Alter von dreizehn Jahren bezog er bie Univerfis 
tät Gambribge, wo er in allen Wiffenihaften bewundeenewürdig 
ſchnelle Kortfchritte machte, Er zählte nod nicht ſechzehn Jahre, als 
ee fhon ein Werk gegen die Arftotetifhe Philoſophie fhrich, die (pm 
eher geeignet fhien, den Geift in Streitigkeiten zu verwickeln als 
aufzuklären. Diele Wahrnehmung ſcheint alle frine Arbeiten geleitet 
zu haben. Der damals in England beftehenden Sitte gemäß, dir Fire 
Staatsaͤmter beftimmten Jünylinge ins Ausland, befonders nach Krank: 
reich, zu ſchicken, ging ber junge Baco im Gefolge Sir Amias Pows 
let nad Paris, der eine ſolche Achtung für ihn faßte, daß er ihn halb 
nachher mit einer wichtigen Sendung nad) England beauftragt!. Er 
entiedigte ſich berfelben zur Zufriedenheit ber Königin, kehrte nad 

nereich zurüd, und bereifte mehrere Provinzen diefes Landes, nm 
die Sitten und Gefese kennen zu lernen. Neunzehn Zahre alt, fchrieb 
er ein Werk über den Zuftand Europa’s, in welhem er die 
auffallendften Proben feiner früh gereiften Urtheilsfraft gab. Der 
Tod feines Vaters zief ihn noch England zurock, wo cr, um feiner 
Geburt gemäß leben zu koͤnnen, ſich für die Rechtsgelehrſamkeit ents 
fhicd, und das Studium dee Geſetze mit folhem Eifer; und Erfolg 


bettieb, daß er, mod nicht 28 Jahre alt, zum außrrckdenttichen Rath dee 


Königin ernannt wurde. Mitten unter den Arveiten, die er zur Verhefs 
erung feiner äußern Umftände unternahm, verlor er nie die früh gefißte 
Sher aus ben Augen, den Plan der ſcholaſtiſchen Studien zu verdeſſern, 
‚und für eine geſunde Philoſophie zweckmaͤhiger einzurichten. Der 
Plat den er bei ber Königin einnahm, war mehr ehrenvoll als eins 
traͤglichz feine Talente und feine Berbindung mit dem Broßſchatmeiſter 
Burleigh und deffen Sohn Sir Robert Gecit, erſtem Staatöfecretär, 
ſchienen ihn zu den erſten Ämtern zu berufen; aber die Feindſchaft 
zwiſchen legterm und dem Grafen Eſſex, Baco's Freund und Bes 
chützer, verzögerte lange feine Beförderung. Der Graf Gier fuchte 
hu durch das Weichen? erg Landgutes zu entſchaͤdigen, wofuͤr Baco 
bie lebhafteſte Dankbarkeit bezeigte. Aber er vergaß bald nachher, 
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was er einem fo großmuͤthigen Wohlthaͤter ſchuldig fe, und verlieh 
ihm nicht nur, fobald er im Ungnade gefallen war, mit einer burd 
nihts zur entſchuldigenden Kleinmätbigkelt, fonbern trat fogar, als 
ihm der Prozeß gemacht wurde, underufen wider ihn auf, Segen 
dieſen ſchandlichen Undanf erbob fid bie ollgemeine Stimme, und mas 
auch Boco zu feiner Rechtfertigung anführen mochte, er blieb am Hofe 
der Begenftanb des Haffes und ber Eiferfucht, und die Koͤnigin zeigte 
ſich nicht geneigt, etwas für ihn zu thun, Nach biefen widrigen Er— 
fahrungen ſchien er im Parlament ein redliches und würbiges Betragen 
anzunehmen. Er war 1593 von der Grafſdaft Mibblefer ins Unter 
haus gewählt morden, und ſtiinmte für bie Volkspartei gegen bie 
Maßregeln der Minifter, wiewohl er ſtets im Dienfte ber Krone biteb, 
Kann etwas feine großen Vergeben entfdyuldigen, fo war 86 feine Ars 
muth. Er fand fid in einer ſolchen Zerrüttung, daß er zwei mal 
wegen Schulden verhaftet wurde. Die Regierung Jacobs J. wär. ihm 
- günfliger. Diefer Fuͤrſt, der ein Berhäger der Wilfenfsaften fein 
mwolte, nahm Baco mit Nuszeichnuhg auf, und erhob ihn 1603 in ben 
Abdelftand, Baco zeigte fih durd fein Betragen im Parlament würdig 
biefer Gunſt. Er warb beauftragt, bem Könige feierlihe WVorftellun: 
gen wegen ber Bebrädungen zu machen, melde fi bie Fönigl. Lie 
feranten in feinem Namen erlaubten, unb er vollzog biefen gefährlis 
hen Auftrag mit fo viel Talent und Glüd, daß er ſowohl dem Parla: 
ment als dem König Genuͤge leiftete. Das Haus ber Gemeinen votirte 
ibm eine Öffentliche - Dankfagung, und Zacob T. ernannte ihn zu einem 
feiner Räthe, mit einem Sahrgebalt von 40 Pfund, wozu nod eine 
Penſion von 6ı Pfund kam. Seine Lage verbefferte fih nad und nad 
immer mehr, er f&loß eine vortheilhafte Ehe, flieg 16177 bis zur 
Würde eines Stegelbewahrers, und warb 1619 zum Lorbgroßfanzier 
von England mit bem Zitel eines Barons von Verulam, den er im 
folgenden Jahre mit dem Titel eines Viscount von &, Alban ver: 
taufhte, erhoben. Jetzt befand er fich in einer Rage, daß er ein ge 
mädliches und alänzendes Leben führen konnte, dbne feinen. Sharakter 
durch Hanflungen der Habſucht und des Eigennutzes zu befleden. Den: 
noch wurden große Beſchwerden wiber ihn erhoben. Man klagte ihn 
vor der Kammer der Pairs an, Gonceffionen von Ämtern ımb Privi: 
Iegien für Gelb unter dem Staatsfiegel ertheilt zu haben. Baco, ber 
fih nicht rechtfertigen Ponnte, und das Auffehen einer gerichtlichen Un: 
terfudhung zu vermeiden wänfhte, geſtand feine Veraehungen, nahm 
die Gnabe der Paird in Anfpruh und bat, daß die Strafe, bie man 
"über ihn verbängen werde, fih auf die Beraubung bed hoben Amtes 
beichränten moͤchte, das cr entebrt hate. Nachdem er durch ein um» 
Mröndiiches Bekenytniß die Nichtigkeit faft aller gegen ihn erhobenen 
Klagen einaeftonden hatte, verurtheilte ihn das Oberhaus, ungeachtet 
der Verwendung des Königs und ungeachtet des Antheils, ben bie 
Häirs ſelbſt an einem ihrer ausgezeichnetften Mitalieder nahmen, zu 
einer Geldſtrafe von 40,000 Pfunb und zur Einkerkerung in ben Tower 
auf Föniplihe Gnade. Außerdem wurde er für unfäbig erftärt, je ein 
dffentliches Amt zu befleiden, im Parlamente zu figen und fih nur 
bem Orte zu nähern, wo ber König feinen Hof bielte, Unftreitia war 
dies harte Urtheil gerecht für fo große Verbrechen; dennoch müflen wir 
u einiaer Entſchuldigung berfelben hinzufügen, daß ihre Quelle weder 
eiz noch Habſucht, noch rine völlige Verderbtheit bes Herzens, ſon⸗ 
bern dielmehr eine von Antern gemißbraudte Charakterihmäte war. 
Büge von Edelmuth und Zeftigkeit, die fein Eeben ebenfalls aufzumei, 
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ren bat, zeigen deutlich, daß er die Tugend kannte und Tdädte. Er 
warb ihr untreu, weil es ihm an Kraft fehlte, die ungerechten Zumu⸗ 
thımgen Anderer abzulehnen. Er überlebte feinen Sturz nur wenige ' 
Jahre und farb 1626. Wir wenden‘ den Bid ab von biefem fr :urigen 
Semaͤhlde ber Lebensumſtaͤnde und Handeleweife eines von der Natur fo 
yerrlid ausgeftatteten Mannes, um ihn auf bie unfterblihen Werke 
eines Geiftes zu richten, wiewohl der befhräntte Raum biefer Blaͤtter 
nis nur eine flühtige Betrachtung derſelben verftattet. Wir haben 
ton angedeutet, wie er bereits feüh den Gedanken einer gänzlichen 
Reform in dem Syſtem ber Wiffenfchaften füßte.. Alle feine Studien, 
ille feine Beftrebimgen gingen dahin. "Er überfahb den ganzen Kreis 
er menſchlichen Kenntniffe, unterfuchte bie Beziehungen, durch welche 
ie unten einander verbunden find, und claffificirte fie nach ben verfchie 
ven Fähigkeiten des menfhliden Beiftes, welche fic vorzugsweiſe in 
(nfpruh nehmen, Daher bie @intbeitung in Wiffenfchaften bes Ger 
aͤchtniſſes, des Verſtandes und der Einbitdungstraft.e. Mit Recht hat 
nan Baco ben Vater der Erperimentalphilofopyie genannt, denn er 
var der erſte, der es fühlte und barthat, daß in allen Zweigen ber 
vofitiven Wiffenfchaften ber ‚einzige Weg zur Wahrheit dir Beobach 
ung ber Natur fei. Wie diefe Beobachtungen funftmäsig zu Leiten, 
ınd wie durch fie die Natur zu befragen fei, hat er in mehreren Dres 
boden aus einander gefegt. Ex behandelte diefen Gegenftand in feinem 
Berfe De dignitate et augmentis scientiarum und dem Norum 
ırganum scientiaram. Sein auſeitiger Geiſt bat die ſaͤmmtlichen 
Biffenfwaften flu:irt, er fah, auf welcher Höhe eine jede ftand, weiche 
alſche Richtungen fie genommen, und wie fie wieber zur Wahrheit 
urädzufünren ſei. Betrachtet man ihn als Metaphufiter, ſo zeigt 
r eden fo viel Scharffinn als Ziefe in frinen Anſichten von de Tätige 
eit der Serienträite, von der Ideenaſſoziatſon, von ben Vorurthei⸗ 
en, bie uns von ber Wiege an umgeben und ben Gebrauch der Ver: 
ınnft bindern. Gr fegte ſehr deutlih das von Ariitoteles aufgeftellte 
ınd von Lode entwitkelte Princp aus einander, daß bie Vedriffe des 
Berftandes aus finnlihen Eindrücken entitehen. Als Phyfiter bat ex 
ehr finnreihe Anſichten gehabt, und fi auf dem Wege wehrerer wich⸗ 
faen Entdeckuhgen befunden. Gr hatte eine Art von pniumatijcer 
Marine erfonnen, mittelſt welcher er die Elafticität und Showerre ber 
uft, die Balilei und Zorricelli nad ihm entbedten, geahnt zu haben 
heint. Bon ber Anziehung det Körper, bie Newton fpäter bewies, 
‚ıtte er die richtigſten Begriffe. Es fehlten ibm nur die Verfuche, 
ım die Brundbfäge derſelben zu beftimmen. Auch bir Natutgeſchichte 
ebandelte ex, jedod nur Im Abriß, in feinem Werte Sylva sylvarum 
1. ſ. w. Über die Medicin hat er mehrere Werke geſcheieben, une 
ındern eine Abbandlung über bas Leben und den Tob. Allein 
ie Phyſiologie und Chemie waren bamals nod in einem zu unvolls 
ommenen Zuftande, als daß er nicht in große Irrthümer hätte vers 
allen müffen. Die Jurisptudenz hatte er nicht als bioßer Rechtages 
ehrter, fondern auch als Geſetgeber un" Philoſoph ſtudirt. Man bat 
on ihm Aphorismen, eben fo merkwürdig durch Tiefe der Ideen, 
vie durch bie Energie und Genauigkeit bes Ausdrucks. Won der 
Moral. handelt eins feiner fhönften Werke, Serinones Adeles betitelt, 
in Schag der tisfftien Kerntniß bes Meufchen und der menſchlichen 
Bırbältniffe, vorgetragen in einem blühenden Brartvollen Styl. is 
hiftoriter bat er in feine Geſhächte Heinrih VII. und VIII 
we wenig gewifter, Bon feiner Kenntaiß des Alterthums aber zeugt 
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fein Wert über die Weisheit der Alten, worin er die Kabeln 
der alten Zeit durch ſehr finnreiche Allegexien erklärt, Die einzige Wii: 
fenfhaft, in der Baco weniger gründlihe Kenntniffe befaß, war die Ma: 
thematik, und diefem Mangel ift es zujufchreiben, daß er, bee allenthal- 
ben. die Serthämer bes menſchlichen Getſtes entdedite und die rihtigen 
Methoden Änzeigte, bas Gopernicanifhe Syſtem beſtreiten Bonnte. In 
biefem Puncte allein fand er tiefes als bie —— Männer feiner 
Beit, In allen übrigen Theilen der menfdlichen Forſchung hatte er 
fi zu einer Höhe emporgeſchwungen, baß feiner feiner Zeitzencefien 
bie Kraft feines Genies, bie Richtigkeit feiner Anfihten und tie Wig: 
tigkeit feiner Arbeiten volllommen zu würbigen vermochte. — Er allein 
war fein Richter, und mit gerehtem Stolze fagt ex in feinem Teſia⸗ 
ment; „Meinen Namen und mein Anbenten vererte ich den Rotionn 
des Auslandes und meinen eigenen Mitbärgern, wann einige Zeit ver: 
flofien fein wird.“ — Die fchönfte Ausgabe feinen fimmtiſchen Werte 
ft zu London 1765 in fünf Quartbaͤnden erſchienen. Sie find ihelis 
in engliſcher, theils in lateiniſcher Sprache. . 
Radbajoz, die befcfligte Hauptſtabt ber fpanifhen Provinz 
Eftremabura, an ber Guadiang, ber welche eine fleinerne Bruͤce von 
22 Bogen führt, unfern der portugiefiihen Grenze, mit 10,000 Gin: 
wohnern. Sie hat im lehten Kriege eine bedeutende Rolle geſpielt und 


warb von den Engländern dreimal belagert. Badajoz war am ı0. März 


1811 nah tapferem Widerfiande von bem fpan. General, Imaz an 
Mottier übergeben worden. Nach der Vertreibung Maffena’s aus Por⸗ 
tugal und beffen Räüdzug kur Eſtremadura mußte es eine Hauptforge 
‚bed brittifchen Yeldheren fein, dieſe Feftung, fo wie Ciudad Rodrigo und 
Almeida, wieder zu nehmen. Nachdem baher Dlivenza am 16. April 
erobert war, fchritt er zur Berennung von Badajoz. Diefe am Linken 
Ufer ber Guabiana gelegne Keftung hat 8 Baſtionen, einen: guten bedeck⸗ 
ten Weg und zwei Außenwerte, bas Kronenwerk Pardaleras füdlic, 
bie Rebonte Picurina dfilih; in Norden jenfeitse der Guadiang liegt 
bas Fort St. Ehrifloval auf ſteiltn Zellen, .von dem rin Theil der 
Feſtung, nämlih bas ſchlecht befeftigte Schloß, elngefeben wird. — 
Erfte Belagerung. Die Belagerungsarbeiten begammen in ber Radıt 
zum 9, Mai; ber Hauptangriff war gegen dus Schloß gerichtet, ein gleich⸗ 
ftigee gegen St. Ghriftoval, ein Scheinangriff gegen Parbaleras, 
er vorherrfchende Mangel an Material gewährte durchaus keine güns 
fligen Refultate, und da Soult zum Entfag anrüdte, warb bie Belage: 
rung fhon am 14. wieder aufgehoben. — Zuveite Belagerung, Nad 
den Schlachten von Fuentes B’Onor und an ber Alhuera ward Babar 
jo; am 25. Mai wieder von 12,000 Mann tingefhloffen; bie gegen 
daß Schloß und St. Ghriſtoval gerichteten — Aura Alpe began⸗ 
nen am 30. Sn ber Nacht zum:7. Juni warb ber Sturm einer 
in St. CEdriſtodal gelegten Breſche verfuht, aber mit Verluſt adge⸗ 
wieſen; die Breiche, durh das Feuer der folgenden Tage vırgrößert, 
ward barauf in der Naht zum 10. abermals, aber wieder vergeblich, 
geſtuͤrmt. Da indeß die meiſten Gefüge undsauhbar und bie Munis 
tionsvorräthe größtentheils conſumirt worben waren, fo wurde die Bra 
lagerung am ı2. Aufgehboben, ber Platz aber noch bis zum 16. 
fireng blofirt. Dritte Belagerung. Nah Eroberung Ciudad Kobzigo’s 
(Ian. 1812) befhlob Wellington einen erneuerten Angriff a: Badajoy, 
Die Welagerungsarmer, 16,000 Mann ftark, begann ihre Arbeiten am 


. 17. Mat, Die Franzoſen hatten während beffen bie Werke bedeutend 


verbeſſert. Am 19, machten bie Franzoſen einen Ausfall, ohne jedech 
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bie Belagerundsarbeiten zerftören zu koͤnnen, in der | at zum 26, 
warb Picurina geflürmt, die WBelagerer fegten fih darin feft, und etas 
bHirten davor re Brefhbatterien. Bis zum 6. April waren drei 
Breſchen gelegt, welde gangbar eradhtet wurden Der. Sturm mwärb 
in der Nacht zum 7. unternommen; bie erfte Abtheilung erflieg das 
Schloß mit Leitern, die zweite und britte ſtießen zufammen, gerlethen 
fn Unortenung unb blieben hier dem fürdterlihfien Feuer zwei Stun. 
ben lang ausgeſetzt. Wellington zog fie zuruͤck, um gegen Morgen 
einen zweiten Verſuch maden zu laſſen. Jedeſſen hatte eine vierte 
Abtheilung nah 4 Uhr bie weſtliche Beſtien St. Wincent genommen, 
fie drang in den Nüden der Breſchen, vertrieb den Feind, und gab fo 
den zu ihrem Angriff beflimmten Truͤppen Gelegenheit, ohne weıtern 
Verluſt einzubringen; bie ganze Barnifon. mit dem somman»icen;emw 
General Philippon warb gefangen. Die Belagerer verlosen bei dieſer 
dritten Belagerung 72 Offiziere, 963 Mann an Zodten, 366 Oifiziere, 
3433 Dann an Verwundeten. we 
Baden, ein deutfd,es Großherzogthum, bas von einem ber aͤlteſten 
Bürftenkäufer beherrſcht wird, welches feinen Urfprung aus dem frühe 
herrſchenden Geſchlechte Wottfrieds ableitet, eines Herzoges ber 
(emanarn, ber fein Vaterland bis an feinen Tod im Jahre 709 de 
gen die Ubermacht der fränkiſchen Oberbofmeitter vertbeidiat?. in 
Abkoͤmmling deffelyen, Kerold ober Sercid, fo wie fein Sohn Ber—⸗ 
thold erfheinen in Urkunden gezen Ende tes 8. Jehrhunderts aid, 
Gaus oder kandgrafen in dee Baar (die Eontgraffhaft Baar, ; dorin 
Donefhingen, beftgen jegt die Füriten von Fürftenverg unter babifher 
Hoheit). Späterhin kommt ein Graf Berihold (der von jenem Birs 
thold in der Baar abjtammen foll) als ein Graf im Breisgau vor, 
Diefer iſt nah dem Uttheile berühmter Geſchiatforſcher ber Vater 
desjenigen Herzogs Berthold, welcher das Schloß Zaͤhringen im Breis⸗ 
gau erbaute und mit dem die uninterbrochene Reihe der Fürften aus 
den Daufe Zähringen. beginnet. Diefer Berthold, der vom Kaffer Heine 
ei ITE. die Anwartſchaft auf das Herzoatbum Schwaben auf den Sters 
Befall des bejabrten Herzogs Dito von Schweinfurt befam, nahm noch 
bei Lebzeiten deſſelben ben herzoglichen Titel an. Als aber der Kalfır 
dor Dita ſtarb, gab nah Dtto’s Tode die Kaiferin Agnes, Vormuͤn⸗ 
berin ihres Sohnes Heinrich IV., Schwaben ihrem Eidam, dem Gras 
fen Rudolph von Rheinfelden, und entfhäbigte Berthold im J. 1060 
mit dem Herzogthum Kärnthen und der Mark Verona, mohei er bie 
Lanbaraffhaft über den Breisgau behielt. Aber im Jahre 1073 nam 
ihm ber launenhafte Heinrich IV. Kärnthen und Verona wieder. Zwar 
veriöhnte er ſich, ala die Sachſen ihn auf ber Harzburg eingeſchloſſen 
hatten, ſcheinbar mit Berthold und verdankte dieſem feine Aettung 3 
ats ihm aber bie Belegung ter Sachſen geiungen war, ſuchte er ſich 
Bertholde buch Mewhelmbdrder zu entledigen, Gmpärt durch biefe 
Untreue erklärte ſich Berthold jept Öffentlich; gegen Heinrich, und gab, 
als man zu Forchheim einen Segendaifer wählte, Rudolph von Schwa⸗ 
‘ben feine Etimme, Dod Heinrich befiegte feine Keinde, und lich 
Berthold nebſt den übrigen ſchwäbiſchen Grafen und Herren nad dem 
alemannifhen Geſetz rihten, moburd fie ihre Würde verloren. Bir: 
tbotd verheerte Oſttranken, ſtarb aber vor dem Ende dieſes Krieges 
‚1078 und vererhte den Herzogtitel nesft feinen Stern im Breisgau, 
fa ber Ortenau, im Schwargwalde und Neckarzau auf feinen alteſten 
Sohn, Berthold Ti., deffen Rachkommen das Herzogthum Burgund 
erhielten, aber nur zum Theil behaupten Tonnten, End Im Jahre 
| gt 
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1218 mit Bertbolb V. in ber männlihen Linie ausſtarben. Diefen 
beerbten zwei Töchter, von denen Agnes, des Grafen von Urach Ber 
mahlin, bie meiften zähringiiden Güter in Schwaben nebft Freiburg 
im Breisgau; und Anna, des Grafen von Kyburg Gemahlin, bie 
qweizeriſchen unb burgunbifc;en Auodien erhielt. Das librige fiel 
em Reihe zu. Bettholds I. zweiter Sohn aber, Hermann I., 
beſaß fchon bei feines Waters Lebzeiten. Hochberg im Breisgau, wozu 
auch Baben gehörte, und nahm den Markgrafentitel an. Später zog 
er fih in ein Kloſter nah Gluany zuräd, und flarb hier noch vor 
feinem Water im 3. 1074. Sein Erbe war fein Sohn Hermann 
II., der ſich zuerft Markgraf von Baben nannte und ber Gtamm« 
vater bes noch ijept blühenden Haufes Baben ward. Er farb, nad: 
dem er den hobenftaufifhen Kaifern. Conrad und Friedrich I., wichtige 
und treue Dienfte geleiftet hatte, und von biefen zum Herzog von Bes 
Eona ernannt worden war, Im 3. 1130. Sein Sohn Hermann III., 
ber jenen Zitel behielt, war ein Liesling Kaifer Friedrics I., und 
ftarb auf dem Kreuzzuge in Antiohien im Jahre 1190. Geine &bhne 
Dermann IV. und Heinrid theilten bie Lande und flifteten 
ei Linien, jener die babenfhe, biefew die hochbergiſche. Hermann 
V. erhielt vom Kaiſer Friedrich IT. für die durch feine Gemahlin 
ererbte ‚Hälfte dee Stadt Braunfhweig bie Stadt Durlach, ein ehe⸗ 
maliges Eigenthum ber Herzoge von Zähringen, als AHodium und 
Ettlingen als Lehen. Won feinen beiden Söhnen pflanzte Rudolph 
ben badenfhen Stamm fort; ber Ältere aber, Hermann V., erbielt 
duch feine Gemahlin Gertrud, Herzogin von Üfterreih, ein Recht 
auf diefes Herzoptbum, kam auch in den Beſitz deſſelben, wurde aber 
zwei Jahre darauf vergiftet, und fein Sohn Friedrich mit Gonradin 
von Schwaben im Jahre 1268 zu Neapel enthauptet, daher das Haus 
die reihe Erbfhaft wieder verlor. Jedoch heirathete Ellfabeth, Ders 
manns V. Schweftertochter, den Herzog Albert, bed Kalfers Rudolph 
von Habsburg Sohn, und biefer erhielt nady der Meinung der dama⸗ 
tigen Zeit nun erft ein volles Recht auf Öfteseeih. — Hermanns V. 
ruder, Markgraf Rudolph von Baden, vereinigte die Herrſchaft 
Gberftein mit feinen Landen, und fuchte aud mehrere hohenſtauftſche 
Güter während. des großen Interregnums am fih zu ziehen; Kaifer 
Mudolph I. aber nahm fie ihm wieder ab. — Ihm folgten Hermann 
VI., defien Söhne Friedrich und Rubolph IV. abermals zwei 
Linien ftifteten. Friedrichs Linie ſtarb bald wierer aus. Rubolph aber 
pflanzte feinen Stamm fort. Die weitere Gedichte von Baben ents 
hätt wenig Merkwuͤrdiges, als immer fortgeſetzte Theilungen, die dem 
Lande. fehr nachtheillg waren. Ron Ehbrifiopb I. Cgeft. 1527 ) 
fammten bie beiden Einien von Baden : Baden und Baden - Duriad). 
Sh riſtophs I. Sohn; Bernhard, der Stifter des Haufes Baden. 
Baden, fährte bie proteftantifche Religion in feinen Landen ein.: ein 
Enkel Philipp. ftand unter der Vormundſchaft des Herzogs von Bai⸗ 
ern, weicher während derfelben bie evangeliſche Echre wieder abfhaffte, 
Philipp flarb fon 1588 und das Land fiel an feinen Vetter Eduarb, 
der ſich zur katholiſchen Kirche befeyrte. Eduard befümmerte fih we⸗ 
nig um die Regierung, lebte in der Fremde und machte bedeutende 
Schulden. Kaiſer Rudolph II. übertrug daher bie Adminiſtration bes 
Landes ben Herzogen von Baiern und Lothringen; der Markgraf 
Ernft Friedrich von Durlach aber proteflicte dagegen und 
nahm das Land 1595 in Bells; es wurde erft im 3. 1629 bem 
Markgrafen Wilhelm, Ebuards Sohn, wieder eingeräumt, — EChri⸗ 
ftoppe I. zweiter Sohn, Grnfi (fl. 1553), war‘der Stifter bee Linie 
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Baden » Durlad, Ge nahm die evangelifche Lehre an, melde von 
einem Gobn Earl II. im ganzen Lande eingeführt wurde, Sein & 
Senf Friedrich, regierte die ganze Markgrafſchaft mit vielem Rubs 
me.  &r flarb 1604 obne Kinder. Sein Bruder Georg Beiearig, 
er ibm folgte, trat noch bei feinem Leben feinem älteften Sohn Krieds 
sich V. bie Vegierung ab, während er felbft mit einem neugeworbenen 
Rriegsbeer gegen Raifer Kerbinand II., und zur Beihügung des Pfalzs 
zrafen Briebrih V. zu Bilde zog. Auf Friedrich V. ber die bohenges 
roldseckſchen Allpdien erbte, aber nicht behielt, folgte 1659 Friebrich VI., 
‚effen Sohn Kriedrihd Magnus, 1677 bie Regierung übernahm, 
Wegen des Einfals der Keanzofen mußte er fih bis 1697 zu Bafel aufs 
yalten. Nach dem ryswicker Frieben fuchte er den Wohiſtand des Lana 
»es wieder berzuftellen und flarb 1709. Ihm folgte fein Sohn Earl IIL,. 
ver 715 bie neue Reſidenz Sarlörube erbaute, und zum Andenken daran 
ven Orden ber Zreue fliftete. Gein einziger Sohn Friedrih farb vor 
hm, hinterließ aber zwei Prinzen, von denen der Älteftle fuccedirte und 
ıgır ale Großherzoa von Baden flarb (f Earl Friedrich). Die Alu 
ere Linie Baden » Baden flach 1771 aus, und feit ber Zeit war das 
tand wieder vereinigt. Der Großherzog Earl, ein Enkel Garl Friedrichs, 
ınd feit 1806 mit Stephanie Louife Abrienne Napoleone, 
iner Adoptivtohter Napoleons, vermählt, ftarb den 8. Decemb. 1818. 
Ihm folgte fein Oheim, Markgraf Ludwig (geb. 1763). Da diefer 
einen Erben hat, fo folgen nah der vom vorlegten Großherzog, ? 
Sarl Friedrich, wegebnen Gucceffionsacte vom 10. Gept. 1306 beffen 
Söhne ziveiter Ehe, bie burd das Patent vom 4. Dctob. 1817 mit 
Buceefionsfähigkeit zu Markgrafen von Baden ernannten Grafen 
von Hochherg (f. d. Art.). Bis zum luͤneviller Frieden umfaßten bie 
abenſchen Länder 77 A. M. mit 210.000 Einwohnern. In biefem 
geicden wurden 8 Q. M. mit 25.000 Einwohnern abgetretin, und das 
gen 60 AM. M mit 245,000 Einwohnern erworben. Zugleid nahm 
ver bisherige Markgraf am 1. Mai 1803 bie Ehurfürftenwürde an, 
Durd ben presburger as der den Breisgau, ald alte Stammlanh 
ee Derzoge dv. Zähringen, wieder an Baden brachte, bucch den Beitritt 
um Rheinbunde, wodurch Baden bie Landeshoheit Üher den größten _ 
Ebeil der Fürftenbergifhen Lande, . über die Landgraffhaft Klettgau, 
Fürftenthum Leiningen, zc. erhielt, umd durch bie 1810 mit Würtens 
rg gemachte Länderaustaufhung, bie Baden faft 30,000 neue Unters 
banen verfchaffte, ift die Sroͤße der badiſchen Weflgungen auf 270 Q. 
MR, mit einer Million Einwohner geftiegen , wovon man bie jährlichen 
Sintünfte auf 10 Millionen Gulden ſchaͤtzt. Das Budget von 1820 ber 
timmte bie Schulden zu 14,605,100 $1. Nachdem Baden zum Rheinbunbe 
jetweten war, wurde ber du . Zitel mit dem großhtrzogl. ver⸗ 
taufcht. Rach ber Schlacht von Leipzig trat bee Großherzog von Baden 
som Rheintunde ab, und ſchloß fi 1815 dem beutfchen Bunde an, in 
veffen engerer Verſammlung er bit 7. Stelle hat, und in ber weitern 
Bundesvesfammlung drei Stimmen führt. Als Gontingent zum Buns 
beöheere ſtellt es 10,000 M, zum 8 Armeecorps. Die Staatsverfaffung 
bes Landes war vor 1819 rein monardifh, und dee Regent in allen 
Innern Staatsangelegenheiten uneingeſchraͤnkter Herr, allein im I. 1818 
m der Srofherzög Carl dem Lande, dem 13. Artikel der beutfchen 
undesacte und feiner eigenen Erklärung gemäß, eine Landftänbifche 
a 1 mit zwei Kammern. — Baden gehört zu den fruchtbarſten 
Bändern Drutfhlande. WE erſtreckt fi in einer anfehnlihen Länge, 
ber wenig beträchtlichen Wreite, längs dei, Rheinftroms, von da an, 
wo er aus dem Bodenſee tritt, bis zur Vereinigung des Nedars mit 
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bemfelben, und bildet ardßtentheils eine fruchtbare Ebene mit wortreffs 
lichen Fruchtfeldern und Weinhuͤgeln, weftlid vom bein befpült , und 
Miih vom Odenwald und Schworzwald begrenzt, von weichen beiden 
Gebitgen auch betraͤchtliche Toeile zu biefem Großherzogthum gehören, 
und zur Bildung derfehr ſchoͤnen Gegenden deffelben beitragn, worunter 
vorzüglich die reizende Wergftraße und das fhmeizerartige romantifhe 
Murgthal fig auſszeinen. Bauptfählih geminnt man Getreide in 
Minse, vorzüalihd Spelz oder Dinkel, _ einen außerordentlichen Übers 
uß von Baumfrüdten (in den warnen Geprnden ber Bergſtraße auch 
ardein, Kafianiu und ſehr viel wälfhe Nüffe), wobon viele außer 
Landes aeben, Zabit, Krapp, Honf von vortreffliker @öte unb febr 
Yirlen und guten Wein, davon viele Arien ansgefährt werden. Der 
Affenthaler, Wertheimer, der Bergfiräßer und der Seewein find hie 
betanateſten. Letzterer wärft in den Gegenden bes Bobenfees, und 
wir: unter bie geringern Sorten des Landes neredinet. Auch bie WBals 
dungen find betrährlih und befinden fi in einem trefflichen Zuftande, 
indem fie dee vorige Großherzog auf alle Weife 'honte, während an» 
dere Fürften Deutfchlands verfchmen‘erifh mit ihren Waldungen ums 
gingen. Sie veranlaffen, vermittelſt gefkloffener &efelfhaften nnb 
ber Fluͤſſe Mura, Kinzig und Rhein, einem betr&cktiichen Holzhandel 
noch Kronkerid und Holland. Die Viehzucht wird vorztalib in ben 
Grgendin dee. Schwarzwoldes ſtark getrieben, und. bas herrſchaftliche 
Stäferet. Inſtitut Sott⸗au, bei Garlörube, trägt zue Wereblung der 
Erharheerten bei, indem man aus Cpanien Merinofhafe hat kommen 
fin. D:s Bond bar in dem Junern feiner Gebirge vielerlei Mine 
zaliin, jedoch ift Salz nidıt binreid,end zur Sonfumtion vorbonben, 
‚Aut bim Reine waͤſcht man Gold, woraus ehemald Baden bat Ducas 
ten fchlägen laſſen, mit ber Aufſchrift: Sic fulgent litora Rheni. Die 
briten find nicht hinreichend, und befaäftisen ungefäbre 10,000 
rfonen. Die meiften find in Mannheim, Pforzheim und Sarleırube. 
Ugrmein befannt find bie Wijouteriefabriten zu Pforzheim, derm 
jegt 2ı find, und welche jöhrlid für 600,000 Gulden Waaren liefern. 
Ein etgenthuͤmlicher Intuftriezweig der Schwarzwaͤlder if die Wer: 
fertizung hölzerner Uhren, welche faſt 700 eigentlite en be: 
fhäftige und jährlih über 100,000 Stuͤck Uhren liefert. Der Eigen» 
hancel bes Landes befieht mehr in Ausfuhr der RNaturproducte als 
der Fabricate, und wied dur bie guten Kunftfirafen und bie fchiff: 
barın Fluͤſſe Rhein, Near und Main befördert, egen der Lage 
zwiigen Deutſe land, Frankreich und der Scwelz hat Baden viele 
Vortheile vom Zranfito » und Spebitionshantel, Die Mebrzahl ber 
Einnchner. gehört ter Patholifhen Kirche an, wiewohl ber Regent ſich 
zur lutheriidyen Kirche bekennt. Für den Unterricht ber Jugend in den 
überall befichenden Landſchulen, werden Lehrer in dem Schullehrer— 
Geminarium zu Gorlöruhe gebildet. Die grichrte Bildung befördern 
die zahlreichen lafeinifhen Schulen Paͤhagegien, Gymnaſien fund bie 
zwei Univerfitäten zu Heidelberg und Freiburg, Seit bem 3. Mär; 
1819 befteht bad Großherzogtbum Baten aus folgenden 7 Kreifen: 
1. Ecikreis, Hauptſt. Gonftanz, mebft Villingen; 2. MWiefenteeie , mit 
Lörrad; 3. Treifamkreis, mit Kreiburg; 4. Ninzinkreis, mit Offenburg; 
. Murgs u. Pfing: Kreis, mit Durlach; 6. Nedarfieis, mit Mann— 
Beim: 7. Main» und Touberfreis, mit Wertheim, Nah dem Vertrege 
mit Boiern und Oſterreich (Krf. 10. Zul. 1819) wurbeb, 4. Oct. 1819 
bie bisher Öfterreih. Hıffh. Bohengeroldsed mit Bub’nvereinige, Die 
Haupiftabt und Reſidenz Gürlörube:gehört zu Reinem Kreife, fon: 
beru iſt unmittelbar dem Minifterialdepartement des Janern unterge⸗ 
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rdnet. —  Waben hät drei Mitterorden: 1. ben ‚Hausorben ber 
Erewe, geftiftet 1715 imd erneuert am 8. Mai ı weider in 
sroßfrenge und Gommanbeure abgetheilt, und ea | err und 
Broßmeifter Jedesmal ber Großherzog ift; 2. ben Carb Frie s Mi: 
tärverdienftorden, vom Großherz. Carl Friedrich am 4. Apr 3 
eftiftet, deſſen Großmeiſter ber Bro og ift und der aus 3. Glafs 
m, kreuzen, Gommanbeuren u Alttern befteht; 3. den Orden 
es ger Loͤwen, geſtiftet vom verſtorbenen Großherzoge am Nas 
zenstage feiner G in, den 26, Decemb, 1812. Er befttht eben» 
ats aus Großkreugen, Gommrandeuren und Ritter, und bat ben je» 
eomialigen Großherzog jum’ Großmeifter. — Über bie Zerritorials 
“ BR zwifhen Baden und Balern f. d. Art, Zerritorials 
d 


"Boden: Baden (Bubwig MWilyelm I. Markgraf don), Enkel 
urd Paris den 


ebete dann im 2.” 1678 in feine artzrafſchaft zurüd. 
drieg geilen Sfterreih und bee Türkei ausbrah, warf er fi mit 
inem Seuppincorps nah Wien, bas bie Zürten belagerten. > 

# 


ig Hauptftadt zu Hülfe, und es gelang ihm, durch einen 


‚st, bie gefchlagnen Türken zogen fih in Unordnung zuräd, und 
ubwig errang mehrere Vortheile über fie. Cr behielt auch nachher 
ad Gommäanto an der Donau, und ſchlu die Türken ben 24. 
Zept. 1689 bei Niffa und ben 19. Auguft 16gr bei Salentis 
ien. Im 3.1693 wurde ihm das Kommando der Reihsarmer in 


ebffnete dem Felbzug im abre ı fiel in dem Elfaß ein, 
äufhhte die keit Up Dans ai goraes, umd bewies bie 
zöpte Thätigkeit, ungeachtet ex heftig am ber Sicht (itt. Da dur 
\em Kod bes Königs Soniesky im I. 1697 dee polnifäe Thron 

Churfürt von 


ledrich Xuguf I, 8 ben Vreis danon, und ber 
——— "fein Sand 


‚urbe. A1s der ſpaniſche Sacceſſionetrieg ausbraud, N sch 
eü 
uk —— Kater von 
n ber A unſt tu ng ber bevähmten LINIEN 
Sollhofen, eh von dem "Schmarzwalde durch Bühl. bit Stoll⸗ 
bofen am ben Rhein aubdehnten. Doch war ihm zulegt das Krieges 
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jüd weniger gänftig, woran feine aus Rränklichkeit herrührende F 
burfamkeit, und bie ſchlechte Beſchaffenhelt der Reihsarmee U ag 
‚main. Ax war einer ber arbften Generale feiner ee 


ee ii 
genitih befiegt worden, Nücdem er feheundzwanzig Belditue ge 
macht, fünfundzwanzig Belagerungen geleitet und Geha Shladten 

» geliefert hatte, farb er zu Maftadt ben 4. Januar 1707. , 

Böden. Drei dur ihre Baͤder berühmte Orte führen biefe 
Namen 1. Baben in Schwaben, eine Stadt von 418 — 
900 Einwohnern; bei den’ Römern unter dem Namen cıvalaa. 
ia aquensis Srfannt, war fpäterbin gegen 600 Jahre lang die hrchs 
fidenz ber — von Baden. Sie liegt in einem reizen 
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Fbale, zwei Stunfen vom Rhein, Das Schloß beut vach allen. Bei, 
tiu’hin die bergtichtten Anſichten. Es enthält eine Menge unterirbi: 
fher Grmdlbey bie, der gemeinen Sage nah, ber Behme zum Bi 
gedient Haben follen, mwahrfheinlih. aber ein Werk der Römer | d. 
Die Antiquitatenhalle enthält römifche Denkmaͤhler, bie um Baden br 
funten worden find, Das Gonverfationshaus, ebebem ein 2 uiten 
lofter, iſt ein Unterhaitunasort, wo man vorzüglid BE un 
Bällen zufammenkommt; es bat eine herrliche. Lage, Sollegial 
„oder pfarrkirche zeichnet ſich durch bie Begraͤbniſſe der Mar yrafer 
aus. Die fehe Xitarbiätter find von Lil nad Gutdo Reni gemabl! 
Vorzüglich merkwürdig find Badens dreizehn Mineraiquellen. D 
Hauptquelle bat 45 Brad Wärme nad Reaumur, und. liefert im 
Etunden 7 345,440 Rupitzol Waſſer. Der Reis, aus weldem 
bervorbeiht, if noch, zum Ih-t mit carrarifhem Marmor bekls 
‚ und war wahrſcheintich ein Römerbad, Auch bei dem vormal 
menboad finden ſid noch Überrefte vömifher Baoͤder. An ber 
quelle von 50 Gr. Wärme brühen die Ginwohner Thire ab. Da: 
Acmenta’ vor dem Geresbacher Thore if fehr zwedmäsig einge —8 
Di: vorzuͤglichſten der dffentlihen Babebäufer find: zum Balbreit 
zum Hirſch, zum bariihem Hof, zum Salmen und zur Sonnez ded 
Tonn man auch in frinem Zimmer haden.- Das biefige murtatif i 
Schwefelwaffer hat in ı Piund zu 16 Unsen folgende Ben theile: 
Slauberiſches Wunderſalz 5 2/9 Gran, Gelenit 6 Gr,, Kodials 3. 
1/6 Gr , ſalzſaure Birtereroi 5/9 @r., ſeger Kalkerde © 
und ſchwefelartige Luft ı 1/2 Kudikzoll. eine Kraft äußert, fic 
mohlthätig in Gicht und Rheumatismen, in veralteren Gichitnoten 
Sontracturen, Löbmungen, Geihiwälften, Gefhwüren, in Ausfe lie 
gen, Kräge, Flechten, Skropheln, felbft dann, wenn biefe Kra Ebel 
ten venerifher Art und vom Mipbrauh des Queljilbers entftanden 
find, in Hypochondrien, Hämorrhoibalbef werben, esflopfangen be 
Eingeweide, bei Unordnung der monatlihen Reinigung zc.. Man ber 
fuht dies Bad daher fehr ſtark. An teeffliden @ zängen ur 
herrlichen Ausfichten fehlt es. nit. — 2. Baden in * eberöfterre: d 
eine Stadt von ungefähr 400 Häufern und 2400 Einwohnern. Di 
‘ tage der Stadt, an felfigen Kalkgebirgen, ift über alle hreibung 
för. Ungeachtet vieler widrigen Schidfale hat fie fi d aus € 
nem Dorfe zum Flecken, enblih zur Stadt. ra Pe und {ft ji 112 
Sommerzefibenz mebrerer Erzherzoge von Oſterreich. Die vorzüglidr. 
fen Gebäude der. Stadt find: die Kirhen, und das mit Speije: u > 
Koffeezimmern verfehene Reboutengebäude, in welchem fi) aud hd 
Schaubühue befindet. Auper dieſen Gebäuden heben fig-nod in be 
Staot die Häufer der Grjberzoge und das Caſino hervor, Di 
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Dauptplag Babens iſt der Park beim Therefienbabe mit feinen ſcho⸗ 


in Maumgängen Darneben ift ber Kalkfelfen, aus welchem die 


vohlthätige Heilquelle hervorſprudelt. Nach der Analyfe der Herren 
Schenk und Volta ift in ı Pfund Waſſer zu 16 ‚Ungen- enthalten 
Stauberifhes Wunderfalz ı 5/:o Gran, Bitterfal; ı 7/ıo Gr., Seles 
it 3 Gr, Kochſalz 3 2/5 Gr., ſalzſaure Alaunerde 1 Gr., Iuftfaure 
Bittererde 2 1/2 Br., luftſaure Kalferde 5 Gr., Luftfäure ı 15/21 
Kuritzoll, fhmefelartioe Luft 4 5/7 Kuvbikzoll. Die en Waͤr⸗ 
me. der Bäder iſt gemeiniglich 277 — 29 Grad Reaumur. heiße⸗ 
ftın find ber — das Frauen» und Joſephsbad, uͤberhaupt find 
derſelben in allen zwoͤlf. Sie ſind ſo gebaut, daß jedes derſelben 40 
bis 150 Perſonen faſſen kann. Wer nicht gemeinſchaftlich baden wiil, 
kann auch Stunden dekommen, wo er allein babet Das gemeinfcaft: 


lihe Bad wird aber ſtets vorgezoren, da es nicht an Unterhaltung. 


fehlt und fid hier oft die angenehmften Belanntfhaften anknuͤpfen; 


vorzüglih zeſacht iſt das Frauendad, deijen fih ber Kaifer feibjt her ° | 


bient. Im Calvarienberg find Dampfbäyer angebradt. In dem 
Thereſienbade badet man nur in Wannen, unb bier find auch Tropf⸗ 
bäder rıngerihtet Die Höhle beim Urſprung zeichnet ſich dadurch 
aus, daß auf ihrem Kußboden fi sine falzize Subftanz abfegt, welche 
Badner Salz genannt wird. Nüglicd ift das Waffer von Baden 


bei Rneimatismen und Gliederreißen, der Grund bavon fei welcher 


er wolle, in Huͤft und Lendenichmerzen, in Lähmungen, bie b 


uch _ 
Blei oder Quedfilber, durch gallige, rheumatiſche und ſchleimige Mas - 


terie herbeigeführt worden, und in ber Kräge, fie fei von welcher 
Art fie wolle. Wer zugleich trinkt und badet, befördert die Sur uns 
gemein Sehr fdrärtich find biefe Bäder hingegen, wo etwas Kiebers 
haftes oder Entzündungsartiget im Körper vorhanden iſt. In Äbſicht 
ber Spaziergänge iſt Hier tesfflih geforgt. Das gewöhnliche Ziel als 
ler ift das Pelenenthal, in das man: hei laufe. eintsitt, Je — 
man das Thal verfolgt, deſto romantiſcher und wilder werden bie 
Wald: und Kelfenpartien. . Man ſchaͤtzt die Zahl der Fremden, bie 


all jaͤhrlich nah Baden kommen, auf 7— 8000. « Baden in der. 


Et iveiz. im Canton Xargau, eine Stabt mit berühmten Bädern an 
der Limmar, in einer fehr angenehmen Gegend. Schon die Römer 
leaten der Heilquellen wegen bier eine Stadt an und bauten ein Gas 
ſtel da, wo jetzt die Stadt flieht. Spätere warb bie heil, Veronica 
Schugpatronin ber Bäder; noch fpäter erhoben fie die Zagfagungen 


zu einen vorher nie gifehbenen Glanz. Das Städtchen Baden, Mits 
telpunct von vier ſich durchkreuzenden Landſtraßen, hat die Berichte: 
barkeit über die Bäder. Bon ihre führt eine breite, mit Steinen. bes. 


feste, mit einer Reihe von Kirden, Copellen und Wohntäufern ums 
gebene Straße in bie Ziere der Bäder, die nur wenige Schritte über 
dem Ufer der kimmat fi erheben. Die berühmteften berſeiben Tiegen 
auf der Stadtſeite und heißen bie großen, bie übrigen liegen auf der 
andern Seite der Limmat und heißen bie kleinen Bäder. Die großen 
Bäder find oͤffentlich. Perfonen hoͤbern Standes baden in den Pris 


vathäbern der Wirthöhäufer. Da das Weronabab näher am Urfprung- 


der Quellen liegt, fo iſt deffen Wafler das wärmfte; es Toll bie 
Fruchtbarkeit der Frauen befördern, und wird baher von biefen am 
bäufisften befuht. Das Waffer if 

felmaffer und bat in ı Pfund zu 16 Unzen nah Morell folgende Bes. 
ſtandiheile: Grauberifhes Wunderfalz 10 7/26 ®r., Bitterfalz 77/105, 
Gr,, Selenit 9 1/2 Gr., kochſalaſaure Bittererde 24/7 @r., lufifaure 


ein er | ſaliniſches Schwe⸗ 


— 
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Bittererbe 3 1/14 Gr., luftfaure Kalkerde 37/42 Gr., Iuftfaures Ei: 
fen 1/28 ®r., Luftfäure 3 3/7 Kubitzoll und eine rieln⸗ Menge ſchwe⸗ 
felartige Luft. Der Geſchmack des Waſſers iſt unangenehm und man 
braucht es ſehr ſelten zum Trinken. Vorzuͤglichen Nutzen bat dies Bad 
“bei Hautkrankheiten und Ausſchlaͤgen aler Art, bei alten Geſchwuͤren, 
rheumatismen, Gicht, Lähmungen, Podagra, Berfiöpfüngen in den 
‚Eingeweiden, bei Hypodondrie, Hnflerie ꝛc. Der größte Theil der 
Badegaͤſte wendet es ohne alle aͤrztiiche Vorſchrift an, Man babet 
gewöhnlich ziwrimal de6 Tages, früh und Nachmittage; der gemrine 
Haufe bleibt ſehr lang im beißen Dabe und ſucht dadurch jenen Aud- 
flag herbeizuführen, ohne welchen der Schweizer feine Baberur für 
erfolglos halten wärbe. 

Bäder Der Grbraud der Wäber verliert fi in bie entfern⸗ 
teften Zeiten des Atırtbums hinauf. Die Natur lub in Fliffen und 
im Meere zuerft dazu ein, und führte den Menſchen früh auf bem 
Gebanken,“ biefen angenehmen unb wohithätizen Genuß auch in feine 
Wohnung zu verpflanzen. Schon beim Homer finden wir das Bab 
im Haufe als eine gewohnte Eitte. Als ulpffes ten Palaft der Circe 
‚betritt, wird Ihm zundrberft das Bad gerüftet, nah welchem ee mit 
Löftlihen Effenzen geſalbt und mit einem ſchoͤnen Gewande bekleibet 
wird, Auf gleiche Weiſe ward überhaupt jeter Rrenibling, ber unter 
ein gaftlihes Dad einlebrte, zuerſt in das reinigende und von der 
Ermädung ber Reife erquickende Bud geführt, welches daß erſte Er⸗ 
foberniß ber year Me Dennoch war das Baden im hoben 
Alterthume nicht fd gewöhnlich, wie in den folgenden Zeiten: wo man 
theils in den Gebäuden eigens Badezimmer, theils auch öffentliche 
Baͤder anleate. Die dffentliden Bäser waren bei ben Grichen mels 
ſtentheils mit den Gymnöfien verbunden, weil man fi ihrer nach bem 
Ürungen zu bedienen pflegte. Die Römer ahmten in ihrer luxurid ſen 
wveriode auch hierin den Griechen nad, und erbauten pradtvolle Bär 
ber fowohl zum Privat, als zum dffentlihen Gebraude. — 
Beſchreibung derſelben paßt daher auf bie griechſſchen und roͤmiſchen 
Baͤder zugleich. Das ganze laͤnglicht geſtaltete Gebäude hatte zwei 
Abrbeilungen, bie eine für Männer, die andere für Krauen. In jes 
ber konnte man kalt und warm baden, Die warmen Bäber in beiden 
Abtbeilungen ſtießen an einander, bamit fie gemeinſchaftlich geheizt 
werden Ponnten. In ber Mitte des ganzen Bebäudes befand fih im ' 
Kellergeſchoß das Heizjimmer, durch welches forwohl das Waſſer zum 
Baden heiß gemadt, ats auch bisweilen ber Fußboben ber anliegens 
den beißen Babftuben erwärmt wurde. ser dem Heizzimmer befand 
Rö ein Gemach, in welchem brei kupferne Keffel bergertalt ſtufenweiſe 

ber einander gemauert "waren, daß der unterſte unmittelbar über 
dem Beuer, ber zweite über biefem und ber dritte Über dem zweiten ' 
Mond. So hatte mun in dem unterſten kochendes, in bem zweiten | 
laues und in dem trittem Paltes Waller. Dur befondere mit Häbr 
| 
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nen verfcehene Röhren wurde das Weſſer aus biefen Keffeln in bie 
dorehen ‚befindlihen Babftuben geführt, ber Abgang aber aus einem 
Waſſerhehaͤlter fogleich erfegt, Neben bem Helzsimmer waren auf je 
ber Seite drei einzelne Zimmer für das heiße, laue und kalte Bad, 
Die Aadeftuben hatten im Kußhoten ein gemauertes Beden, in weis ' 
em ſich Seffel befanden, und um meldes herum eine Gallerie ging, | 
wo ſich bie Babdenden, che fie ins Bad fliegen, unb bie fie Bebismens 
den aufbielten. Außerdem befand fih in ben Bäbern aud ein Zimmer 
zum Schwigbade, welches buch Wärmesöhren geheizt warb, und La« 
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onicum hieß. Dleſes Zimmer hatte oben eine Öffnung, durch wel⸗ 
e das Licht Be und von welcher herab ein eherner Dedei bing, , 
en man aufziehen und niederlaffen Ponnte, um nah Bebürfnig bie 
ige zu vermindern oder wieder zu verftäcken, Zum Auskleiden, 
um Aufbewahren der Kleider und zum Salben nach dem Bade gab 
s beſondere Zimmer; ferner ſtanden noch Spaziergänge, bebedte 
aufbahnen, Saͤle zu Ballſpielen und Gaͤrten damit in Verbindung. 
(de dieſe Nebengebäͤude, nebſt einer Menge von Babeſtuben, enthielt 
im ſolches offentliches Bad, das in feinem Junern mit ben kzſtlich⸗ 
un Möbeln und allen zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit gehdri⸗ 
en Segenſtaͤnden ausgeftattet war, in feinem Äußern ader einem 
seitläuftigen Patafte glich. Der immer höheren Genüffen nadfpäs 
ende Eurus der Römer erbaute in ber Kolge eigene Leitungen, um 
08 Meerwaſſer in die Baͤder zu führen, bediente fi des Gchnees 
on den Gebirgen, und erweiterte biefe. Anftalten auf eine Weife, daß 
e uns noch in ihren liverreften Erſtaunen und Bewunderung abnds 
higen. Bei den Neuem finden wir den Gebraud kuünſtlichet Bäder 
seniger aligemein. Unter den Eurcpdern finb es eigentlih nur die 
zuffen, welde eigenthuͤmliche Badeanftalten . haben, bie von Allen 
3olfsclaffen das ganze Jahr hindurch beſucht gerden. Das ruſſiſche 
zad beſteht in einem einzigen Saale, aus Hol, gebaut; in demſelben 
rblickt man einen mächtigen metallnen Ofen, ber mit Flußkieſeln bes 
eckt ik, melde die Hige bes Ofens gluͤhtnd macht. Rings umher 
Ind breite Bänke befindtiih. Beim Eintritt fühlt man ſich dergeftatt 
‚on ee. befallen, daß, wer niht baran gemähnt iſt, biefen Zuftand 
ur wenige Augenbiide ertragen kann. Divjeniaen aber, die im 
Stande find, einige Zeit in dieſer Atmofphäre zu dauern, entkiriden 
ih und fireden fih auf einer der Bänke oder vielmehr atıf einer dar⸗ 
nf gelegten Mutrage aus, Nunmehr wird Baltes Waſſer auf bie. 
lühenden Kiefel gegoffen, aus denen ſich augenblicklich ein dicker hei⸗— 
er Dampf erhebt, ber ben alfo Badenden einſchließt und bergeflalt | 
rhidt, daß ber Schweiß über feinem ganzen Köıper ausbridt. Um 
ie Dürfte zu erhalten, wird von fünf zu fünf Minuten neues Waf: 
er auf bie Kiefel gegoffn. Das Thermometer fkeigt in dieſen erhigs 
en Dämpfrn gemöhntid auf 40 dis 45 Grab Neaumur. Hat ber 
Rufe auf dieſe Weife fein Bad geneffen, To läßt er fih nod mit ein- 
zeweichten Birkenruthen peitihen, zur Verminderung bes Schweißes 
nit Seife reiben‘, und darauf mit Tayem und endlich mit Faltem Wafs 
en waſchen, von welchem letteern ihm einige Simer voll über den 
Kopf gegoffen werben. In Ermangelung bes Falten Waffers fprinat 
re auch wohl unmittelbar nad dieſem Schwighade in einen Fluß oder 
Teich, oder ſtretkt fi in den Schhuee. Der vornedme Ruſſe genießt 
achher ein Getraͤnk aus engliſchem Biere, weißem Meine, gerdſte⸗ 
sem Brote, Zucker und Sitronen, und ruht auf einem Bette aus; 
ee gemeine hingegen trinkt, nachdem ce ih im Schnee abgekühlt 
yat, einige Glaͤſer Branntwein, und gshe wicher an feine Arbeit, 
Die Ruſſen bedtmen fich dieſer Bäder ſehr Häufig; fie find ein Wis 
bürfniß des Volks, und man trifft fie im jedem Borfe. Ähnliche‘ Bäs 
der findet man auch in Kinnland, — Bei ben Xflaten find bie Baͤder 
ebenfalls in allgemeinem Grbraudez wir beſchraͤnken uns jedoch hier 
nur auf einige Nachrichten von ben türfifhen und indiſchen Bideon⸗ 
falten. Die Lücken find, vermöge ihrer Religion, zu wiederholten 
tägiihen Wafhungen verpflichtet; autertem müflen ſich Männer und 
Weider auch unter gewiſſen Umſtaͤnden und zu gemwiffen Zeiten befon« 
ders baden. Zu biefem Ende finder fi in jeder Gtabt mit einer 
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Mocchee auch ein äffentiihes Bad, und reiche Privatperſonen beſi 

noch eigene Badeanſtalten, die mit allen Gegenſtoaͤnden aſiatiſcher üp⸗ 
pigfeit ausgeſchmuͤckt ſind. Aber außer dieſen warmen Bädern haben 
bie Tuͤrken auch das trodene Bab ber Alten. Die Gebäude, beren 
fie fis dazu bedienen, find aus Stein erbaut, und enthalten mebrere 
Bimmer, deren Kußboben aus Mermorplatten befteht. Diefe Zimmer 
werden mittelſt Röhren gebeizt, welche durch die Wände gehen und 
die Wärme allentbalben binleiten. Nachdem man fi in einem befons 
dern Zimmer entkleidet hat, wickelt man fih in eine baummollcne 
Dede S ziebt hölzerne Pantoffeln an, um bie Füße gegen die Hitze 
bes Fußbodens > fhügen, und geht in das Badezimmer, Die heiße 
Luft erzeugt bald einen allaemeinen Schweiß; man wird hierauf ges 
waſchen, abgetrocdhet, gekämmt und mit. einem wollenen Tuche ges 
zieben; zulent wird ber ganze Körper mit einer Seife oder einer ans 
dern der Haut zuträglihen Salbe beſtrichen. Nach tiefem Bade ruht 
man auf einem Beti: aus und trinlt Kaffee," Sorbet ober Limpnabe, . 
Die türkifhen Frauen buden auf diefe Weiſe täglichz; bie Männer 
nidt eben fo oft. — Von ganz eigentbümliher Art.dagegen finb bie 
Bäder der Inbier, von denen Anquetil folgende Beſchreibung mocht. 
Der Babewärter ſtreckt den Babenten auf einer Zafel aus, begießt 
ihn mit warmem WBarfer und beginnt bayauf, . ben aanzen Körper 
beffelben mit einer bewunderungswürbigen Geſchickliokeit zu brüden, 
zu vreſſen und zu renken. Alle Glieder werben gedehnt und ausge: 
reckt; bat er von einer Eeite feine Manipulationen geendigt, fo fängt 
ex fie von ber andern an, bald fnieet er auf ibn, bald faßt er ibn 
bei den Schultern, bald laͤßt er das Rüdgrath krachen, indem er alle 
Wirbel beffeiben erſchuͤttert, bald führt er fanfte Schläge auf bie flei⸗ 
ſchigſten und mustuldfeften Theile. Darauf nimmt er ‚ein haͤrenes 
Tuch und reibt damit den ganzen Körper, bis er faft. felbft darüber 
in Schweiß geräth; er reibt mit Bimsftein die harte Haut an den 
Füßen ab, ſalbt den Badenden mit Grife und Wohlgerüdhen, unb en⸗ 
digt damit, daß er ibm den Bart und die Haare abſchert. Dieſe 
Behandlung. bauert etwa drei Viertelſtunden, und man fühlt fih nad 
derfelben gleihfam neugeboren. Gin Wohlbehagen von unaueſprechli 
chem Reiz durchbrinat den Körper, und-töft fib bald in einen füßen 
Schlaf von einigen Stunden auf — Wenn wir (einzelne Anftolten 
zum warmen Baben, ohne befondere Eleganz und Annehmiidfeit abs 
gerechnet) nichts bem ähnliches Pennen, fo ift uns darum ber Gebraouch 
Pänftlicher Bäder keineswegs fremd, Die Mebizin hot vielmehr die 
beilfamen Wirfungen berfelben durch vietfadhe Erfindungen neuer Mir 
ſchungen und Anmwendungsarten zu vermehren gefuht. Im Allgemeis 
nen werben die Baͤder durch bie Materlalien, aus benen fie beitchen, 
buch die Temperatur und burd die Einwirtungsart auf ben Körper 
beftimmt, Man bereitet fie aus Waffer, Mich, Wein u, f. w., bald 
wärmer, bald kaͤlter, in verfchiebenen Abftufungen, mifht ihnen Aräı 
ter, Eifen, Seife u. f. w.. zu, wie es bie Abfiht erfodert. Außer 
bem giebt es Erde, Sand», Luft, Dampf- und. elektrifhe Baͤder. 
@ie werden bald arf den ganzen Körper, bald nur auf einen cinzels 
nen Theil angewenbet.. Letztere find wieder Sturz» ober —— 
der, Douſch oder Spritzbaͤber und Tropfbäber; bie Wirkung derſel⸗ 
ben it augenblicklich und ſebr durchdringend. Won ben Sturzbaͤdern 
macht man am hoaͤufigſten bei Verruͤcktheit und Raſerei Gebrauch; letz⸗ 
tere gebraucht man om. meiſten, um gelaͤhmten Theilen neues Leben 
zu geben. — Am. gewöhnlicften verfteben wir unter dem Ausdrude 
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Bäder mineralifhe Bäder, Dies find ſolche, wozu bas Waſſer in eis‘ 
ner eigenen Mifhung aus ber Erde quilt. An dergleichen Orten bat 
man gewöhnlich Anftalten zur Aufaflıng des Waffers, fo tufr zum 
Sebrauche deſſelben getroffen, und dabei für Wohnung ber Kranken 
and andere Bequemlichkeiten geforgt. (Vergl. Brunnen und Bas 
yereifen) Die einzeinen Arten der Bäder, als Soolbäder, See⸗ 
yäder u. f. w., fo wie die widtigften Badrorte, werden: unter ihren 
Kubriken vorkommen. 

Baert (Sean), geboren zu Duͤnkirchen 12651als ber Sohn eines 
zemeinen Fiſchers, verbreitete durch feine muthigen umd tapfern Thas 
'en feinen Rahm duch ganz Europa, , Seine niesrige Geburt war 
Arfade, daß er flets einen Monael an ben feineen Umgangsfitten, 
aber auf eine auferordentlihe Gradheit behielt. Ludwig XIV. ſchaͤtzte 
hn ſehr, und verdankte ihm ben größten Theil ber Achtung, die das 
nalß bie franzöfifhe Marine bei antern Rationen genoß. Einf war 
Zean Baert in Verſailles, und der König redete ihn an: „Jean 
Baert, id habe Euch zum Befehlshaber eines Geſchwaders gemaht.” 
„Sire, daran haben Sie wohl gethan,“ antwortete ber S:emann, 
Die Hofleute lachten laut Über diefe naive Antwort, aber Ludwig 
agte zu ihnen: „dies iſt die Antwort eince Mannes, der feinen Werth 
up.” Jean Baert rechtfettigte bald dis Wertenuen bes Könige, 
Er that den Flotten ber Holländer und Engländer. empfindiichen 
Schaden, bradte eine Menge threr Schiffe auf, und versrannte ans 
‚exe, bemwerfftilligte eine Landung zu Nemcaflie, und berheerte das 
and, Gegen das Ende des Jahrs 1692 lief ee mit drei Kriegeſchif⸗ 
en aus und begegnete einer hollaͤndiſchen Fiolte, die, mit Getreide 
reladen, aus dem baltiihen Meere Lam, fchlug bie Schiffe, bie fie 
eckten, und nahm fechzehn Kauffahrteifchiffe. Im Sabre 1694, als 
s in Frankreich an Getreide mangelte, gelang es ihm, in ben Hafen 
von Duͤnkirchen ungeachtet der Wadfamkeit der Engiänder mehrmals 
Schiffe mit Getreide einlaufen zu laffen. Einſt entriß er eine Anzahl 
older Schiffe auf bie Lühnfte Art den Engländern wieder, in bern 
Dände fie gefallen waren, und wurde zur Belohnung dafür in den 
Tdeiftand erhoben. Nachdem er 1695 bie Engländer getaͤuſcht Hatte, 
ie mit einer dreimal ftärkern Escadre den Pafen blofirten, traf ee 
mf die holländifhe Flotte, die aus ber Ofifee fam, und aus ıro Se— 
‚ein beftand, von fünf Fregatten gedeckt. Bald fiel die Bededung 
ſebſt 40 Schiffen in die Gewalt ber Franzoſen; aber als er eben biefe _ 
Prifen. nad; Duͤnkirchen führte, erfchtenen 13 hollaͤndiſche Linienſchiffe, 
ind er ſah ſich genoͤthigt, um einem ungleichen Kampe zu entgeben, 
en größten Theit feine Beute zu verbrennen. Nur ber Friede, der 
n Ryswid geſchloſſen wurde,. konnte ben Zhaten bes tıpfern See⸗ 
elden ein Ziel fegen. Gr bradte bie legten Jahre feines Lebens in 
Yünkirhen zu, und farb bafelbft 1702, eben al& ber fpanifhe Sucs 
eſſionskrieg ausbrach, der feiner Erfahrung und feinem Muthe Gele 
enheit zu neuen glänzenden Thaten gegeben haben würde, 

Bagbad, bie Hauptfladr des türkifchen Paſchaliks gleihes Nas 
nens, unter 44° 24’ Öflliher Länge und dem 33° 20’ nörbi, Breite, 
egt größtentheild am der Dfffeite des Zigris, über den eine 620 Fuß 
ınge Shlffsräde geht. Das alte Bagdad, die Refidenz der Khali. 
m mit 2 Mill. Claw., Tag, jeat in Truͤmmern, an der Weſtfeite 
ed Biuffes. Daß neue iſt mit einer Mauer von Ziegel deinen, unges 
ine eine deutſche Meile im Umfange, und einem fünf bis ſechs Klaf— 
w tiefen Graben, der aus. dem. Tigris mit Waffer gefüllt werden 
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‚tann, umgeben; doch find bie Kanonen auf dem zahlreichen Mauer, 
thürmen alt und unbraubar. Das Gaftell an der Nordſeite ber 
Stadt befireiht den Zigris und enthält ein Zeughaus, doch iſt ea 
Kein baltbaree Platz. Die Häufer find größtenideüs aus Biezelfteinen 
erbaut und. nur ein Stodwerk hoch; die Straßen find unreinlib, ua» 
gepflaftert und fo eng, dab Paum zwei Prefonen neben einander teir 
ten können. Die Häufer der vermögenden Einwopaer zeichnen ſich 
durch geſchmackvolle Bauart und Verzierung aus. Insbeſondere ift 
der Palaſt des Gouverneurs ſehr geräumig, und hat prachtvoll menb: 
lirte Zimmer. Die öffentlihen Bäder und bie Kaffeehäufer der Stabt 
werden, obwohl fie in fhleditem Zuftande find, häufig beſucht. Auf 

den Märkten trifit man Fülle an Lebensmitteln und wohlfeile Preife. 

Bagdad ift ein bedeutender Handelsplag und eine Niederlage für ara 
biſche, indiſche und perfifhe Graeupniffe, fo wie für europäifche Mas 
nufacturivaaren. Ginen glänzenden Anblick gewähren die Hazard mit 
ihren 1200 Läden, gefüllt mit allen Gattungen. orientalifher Waarrn, 
Die hauprfählicften Fabricate der Stadt beftehen in rothem und gels 
dem Ieder, welches in großem Rufe ſteht, aud in feibnen, baummall: 
nen und mwollnen Zeugen. Kor Kurzem hat ber Paſcha, mit Hülfe 
der Engländer und Perſer, eine Kanonengieferei angelegt. Bagdad 
verfieht ganz Kleinoſien, Cyrien und einen Theil von Europa mit ins 
diſchen Waaren, die zu Bafjora eingeführt, ben Tigris in Böten 
fromaufwärts gefhifft und durch Karavanen nah Tocat, Gonfkanti» 
nopel, Aleppo, Damascus und in die weſtlichen Theile Perſtens ges 
bracht werden. Wh mit Zumeien wird einiger Handel getsieben. 
Viele Fremde firmen in Bagdad zufammen, theils in Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten, theils um bie Gräber ber Heiligen, . unter denen. fid dat des 
Propheten Ezechiel befindet, zu befuken. Die Sommerbige it ſehr 
groß und nmörhigt bie Ginmwohner, in unterirdifgen Gemäd.ın Küb:- 
lung zu ſuchen; dagegen iſt es Im Winter fo kalt, daß man ber Het» 
zung bebarf. Denaoc) iſt bie Stadt angenehm, gefund und frei von 
epidemifhen üdeln, doch leideg die Einwohner häufig an Hauttrank: 
beiten. Bagdad wird von Zürlen, Perſern, Juden und einer gerin⸗ 
gen Anzahl von Ghriften bewohnt; die Türken machen drei Viertseile 
bes Ganzen aus. Die Juden find auf einen abgefonderten Stodti,eziüt 
beſchraͤnkt und in einem Außerft vedrücten Zuflande. Mit Inbegriff ver 
Araber, Hindoftaner, Afghanen und Ägypter, bie ſich hier aufzuhalten 
pflegen, mag fih die Volksmenge auf 60,000 Menften belaufen. Die 

Perfer, tie unter bem befonbern Schutz ber Regierung flchen und ci. 
nen ausgebreiteten Handel treiten, haben allgemein ben Ruf ber Redht: 
lichkeit, Umfiht und Arfrichtigteit. Die höheren Volkeclaſſen find ge: 
en Fremde höfliher und aufmerffamer, „als fonft bei den Mohames 
anern der Kau zu fein pflegt; dagegen find die untern Glaffen von 
allen vorberrichenden Laftern des Orients angeftedt, übrigens kühn 
und unternehmend, aber zus Infubordination geneigt, Bagdad warb 
66 vom Khalffen Abu Jafar Almanfor gearündet, ir 4 Jahren noll: 
endet und im 9. Jahrhundert von Harun Al Raſchid zu. hohem Glanze 
erhoben, 100 Jabre ſpoͤter aber ven ben Tuͤrken gänzlich zerſtoͤrt. 
Am 13. Jahrhundert ward es ron Dfdingis, Khans Enkel, Holatu, 
erfiärmt, ber das Kbalifat vernictete und den regierenden Khalifen 
ums Leben bringen ließ, Die Nachkommenſchaft des Eroberers ward 
1416 durch Tamerlan, und 1436 durch Kara Yufef vertsichen. Im 

foizenden Jahrhundert bemeifterte ſich Schach Jomael, ber nfte Re 

sent Perſient aus dem Haufe Sofi, ter Stadt Bagdad, Seitdem 
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var fie unaufdörlic ein Zankapfel zwiſchen den Iürfen und Pertern, 
Rad einer denkwürdigen Belagerung ward fie 1638 vom türfifchen 
Raifeer Amurat IV. erobert und vergebens verfuhte im 18. Jahrhun⸗ 
rt Nadir Schach, fie den Türken zu entreißen. In den letztern Jah⸗ 
en ward fie von den Wechaditen mehrmals bedröht. 

Baggeſen (Jens), geboren 176. zu  » . im Dänifhen. Er 
sereiftte auf Koften ber "Megierung mehreremale Deutidlund, bie 
Schweiz, Brantreih und Quglaad, war eine Zeit lang koͤnigi. Director 
‚ed großen Theaters in Kopenhagen, privatificte darauf mehrere Jahre 
n Paris, wo ce bei Marlu ein Meines Gut befaß, kehrte 1810 in 
ein Vaterland zurüd und ward Droöfeifor ber dänfihen Sprade. und 
‚iteratur in Kiel, Gr if eben ſowohl in feine Matterſprache, als 
n der beuffhen, als Dichter und projaifter Schri⸗tſteller berühmt, 
Zin reich und vollausfirömender Geift, verbunden mit der regſemſten 
Tmpfonglichteit für Wahrheit und Schoͤnbeit, offenbart fi in ullen 
einen Werfen, denen zu vollommenen Meiſterwerken jedoch die har⸗ 
noniſche Vollendung fehlt. Unverkennbare Thnlichkeit der Stimmung 
nadhte ihn zu Voßens Geifieöverwandten, nur unterfheidet Voß eins 
ache, prunktofe, gebiegene Kraft, Baggeſen mehr dichterifhe Begei⸗ 
terung und Bartbeit in der Außerung. Sein vornchinftes Bericht ift 
Parthenais oder.hie Alpenreife, ein idylliſches Epos In zwdif Ge⸗ 
aͤngen. Reue (oft zu gewaͤgte) Wortbildungen und feurige- Biiber - 
eichnen ed aus. Die Einmilgung mythiſcher, puantaflifher Weſen 
n den modernen Stoff ift nicht ohne Grid getabelt worden. Über 
ne Reifen gab er ein humorffilfhes Werk in daͤniſcher Sprache her⸗ 
zus, zuerſt unter dem Zitel: das Babprinth, bann veränsert unter 
em Zitel: Dihtermwanberungen. Es iſt aber jrbesmal_ nur 
Kragment geblieben. C. X. Eramer verfaßte von erfierm eine Uber⸗ 
sung in feiner befannten Manier, die nur feinen Freunden zufages 
'onnte. Unter dem letztern Titel verfprah Baggeſen eine von ihm 
elbſt herrührende Bearbeitung, die aber nicht erſchienen ift, 

Bagno, ber Ort bei Salata, in ber Naͤhe von Conſtantino⸗ 
vet, mo die Sklaven aufbewahrt werben. Es befinden fi hier eine 
zriehifhe und zwei Batholifhe Kirchen, zum Gchraude bee Sklaven 
— Mehrmals nennt man auch Sklaven » Behältniffe uͤberhaupt 

agnos, ı ’ 

Bagrathbion (Fuͤrſt), ruſſiſcher General, galt für einen ber 
salentooliften Befehlshaber bei der zuffifhen Armee. Er war in ben 
yeiden Feldzügen 1792 und 1794 gegen bie Polen angeflellt, zeichnete 
ich bei mehreren Belegenbeiten aus und erhielt von Tatharina Keweiſe 
ihrer Erkenntlichkeit. 1799 befchligte er unter Suwarow in Italien, 
ınd zeigte von neuem viel Einfiht und perfönlihe Tapferkeit, naments 
ih in den Schlachten an ber Abba und Zrebia. 1805 warb er zum 
weitenmal gegen die Franzoſen aufgeſtellt; er commandirte eines bee 
fien ruffifdien Gorpg, bie den Sfterreichern zu Hülfe famen, wurde 
hoar bei Zuntersdorf am 16. Nov. don drin Worps des Prinzen Wius 
rot ringefopleffen, flug fi aber heldenmuͤthig mit bem Bavonnet 
mech, "vereinigte ih am 19. Rod, mit der Armee des Generals Kutu⸗ 
om bei Wiihau, und bradte, obgleid nit ohne bedeutenden Bertuft, 
eAbſt noch einige Trophäen mit. - Auch zrihnete er ſich in der Schlocht 
on Kufterlig aus, wo feine Divifion beinab- bie eirzi,e war, die mt 
inigem @rfolge folbt, In dem Feldauge 1206 und 1807 comma .(tirie 
r die Avantgarde ber ruffifhen Armee, und ‚hatte mebrere Kämp e pie 
‚on bie immes erneuerfen Angriffe bes Zeindes zu beftehen, Dusch iha 
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wurde ber Antre m Waffenftinftande gemacht, auf ben der Tilſtter 
Friede folgte. päter war er Sommandirenber ber finnlänbiihen Ar: 
mee gegen Schweden. In dem Felbzuge von. 1812 befehligte er eine. 
von den Weftarmeen, focht allentholben mit großer Auszeihnung com» 
wandirte in ber mörderifhen Schlacht bei Moſaiek ben linken Flügel, 
und ward bier, nad den ruͤhmlichſten Bewelfen feines Muths und ſei— 
ner Feldberrntalente, sbbtlih verwundet, Bald barauf ſtarb er an 


en Wunden - JF 
Babrdt (Garl Friebrih), der ſowohl wegen feines Charakters 
mb feiner Meinungen, als aud wegen feiner Lerensumftände den merk 
würbiaflen Theologen ber newern Zeit beizuzaͤhlen iſt, war 1741 zu Bir 
fhofewerda im Meißniichen geboren. Den erſten Unterridt empfing 
er in dem Haufe feines Waters, eines würhigen Geiſtlichen. Dann kam 
ee nad Schulpforte und bezog von da bie Univerfität Leipzig. Mit 
feitenen Fähigkeiten ausgerüftet, that er ſich bald unter feinen Gom; 
mititonen hervor, aber eben diefe frühen Erfolge erzeugten einen Geiſt 
der Unruhe und Fluͤchtigkeit in allen feinen Studien, ber auf feine 
anze Utezarifche Laufbahn sinen nathritigen ginfluß Hatte, Swona 
5 J. 1762 ward er Katechet in Leipzig, und wenige Jabre nachder 
feinem Bater fubflituiet und Bugleid bei bee Univerfität außerordent: 
licher Profefior ber bibliſchen Philologie. Er hatte bereits vor diefem 
Beitpun.ct einige Schriften über =. und biblifhe Kritik heraus, 
gegeben, worin bie Richtung feines @riftes und die Meinungen wahr: 
zunehmen find, die ihn in bee Folge auszeichneten. Sein Talent als 
Kanzeltedner erwarb ihm. einen verdienteten Ruhm, als tiefe erften 
Werfuhe; allein eine jugendliche Ausfdnveifung, die durch ihre Folgen 
bekannt wu:te, nöthigte ihn 1768 Leipzig zu verlaffen. Er begab fid 


nah Srfurt, wo er als Profefior der Philofophie und der hebrätichen 


Alterthümer angeftellt wurde, Im Jahre darauf erwarb er die theolo⸗ 
gifhe Doctorwärde zu Erlangen. Zu Erfurt ſchried er feinen Ber« 
(ud eines Syſtems ber biblifhen Dogmatikund eine amos 
nyme Schrift unter dem Titel: Wünfde des ſtummen Patrtos 
ten; zwei Werte, in benen ex feine hetexoboren @rumbiäge barttat unb 
die ihn in heftige Gtreitigteiten verwidelten. Die theoloziihe Kacultät 
Wittenberg verurteilte feine Lehre als ketzeriſchz; dagegen bie Höt, 
tinger theologiſche Kacultät ein minder ungünftigrs Urtheit füllte, und 
nn thätig fih bemühte, ’eine Bereinigung beider Parteien zu vers 
eteln. Mancherlei Unannehmlichkeiten, verbunden mit feiner narür; 
en Unruhe, machten ihm bald feinen Aufentyatt In Erturt unerträg: 
ld. Er verließ es daher 1771 und ging nad @ießen, wo er theolo⸗ 
gifche Vorlefungen hielt und mit Beifall predigte, Aber feine heterodo⸗ 
zen Meinungen und der Haß der Geiſtlichkeit, die er zu wenig ſchonte, 
zogen ihm neue Händel zu. Sein perfinlides Betragen, das nie res 
eimäßig geweſen, beachte ihn in kurzem um bie öffentliche Achtung. 
&r war bereits entſchloſſen, Giehen zu verlaſſen, als er 1775 nad 
Marſchline in Graubünden berufen wurbe, um bie damals dort unter 
dem Namen eines Philanthropin beſtehende Erzichungsenftalt zu birks 
given. Er blieb hier nur ein Sahr. Ungufrieden mit dem Chef bes 
Inſtituts ergriff er die erfte Gelegenheit, fi vom ibm lodzumadhen, 
und ging ols Generalfüperintendent nah Tuͤrkheim im Furdcntbum 
Leiningen » Dadeburg. Aber auch hier war sein Aufenthalt nım von 
Purzer Dauer, Gr ließ fih 1777 das unbewohnte Ssloß zu Britess 
heim bei Worms einräinnen, um ein dem Philanthrepin äbniides In⸗ 
fitut zu errichten. Aber diefe Auſtalt, übel organtjirt und geleitet, 
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konnte nicht beſt Bahrdt machte vergeblich eine Keiſe nach Hol⸗ 
land und Gualand, um Zoͤglinge dahin zu führen. Gin anvorherge⸗ 
ſehenes Unglüf erwartete ihn auf dem Rüdmege. Bine Gentenz des 
Reihspofratbs, von feinen prrfäönlihen Feinden ausgewirkt, erklärte 
ihn für unfähig, irgend ein geiftliher Amt zu verwalten, und verbot 
ibm im ganzen Heide etwas im Druc herauszugeben, bevor cr nicht 
die in frinen frühern Schriften auszeſprochenen religidfen Meinungen 
widerrufen habe, Zum Vorwand dieſes Urtbeiiß diente die zweite Aus⸗ 
gabe feiner Überfesung des neuen Teftaments, deren erſte 
bereitd angefochten worden, Aller feiner Ämter beraubt und gezwun⸗ 
gen, Deutſchland zu verloffen, fand er Me Zuflucht in ben Rändern des 
Königs von Preußen, Badrdt begab fih 1779 nach Halle, wo ex fein 
Glaudenebekenutniß herausgab, in welhem er weniger als je bie Or⸗ 
tboborie und die Geiſtlichkeit ſchonte. Stine Lehre war ein reiner 
Deismus, der hauptfählih die Wunder verwurf. Auch gebörte bie 
Unfterblichfeit der Seele nicht. zu feinen pofitiven Sägen. BSahrdt las 
zu Halle über Philoſophte, Ryetorik und alte Spraden und ſetzte zus 
gleich mit Thaͤtigkeit feine theologifhen Arbeiten fort. Sein Ruf 
verfhaffte ihm Zuhörer; aber fein unruhiger und polemiſcher Geiſt zo 
ibm neue Widerwärtigkeiten von Seiten Veiſtlichen zu. Gr ver, 
ließ die Stadt, um vor den Thoren berfelben einen —— zu be⸗ 
ziehen. Da er kein Bebenken trug, bie Rolle eines Gaſtwirths zu 
übernehmen, fo wurde biefer Weinberg bald ber Sammelplatz ehema⸗ 
liger Zuhörer von Bahrdt, fo wie aller Neu en, bie —* R 
herbeizog. Zwei Schriften aber, das Meligionsebdict, ein Yada 
quill auf bas koͤnigl. preußiſche Keligionsedict, und bie deutſche 
Union, worin der Vorſchlag zu einer zeligidfen Bean gemacht 
wurde, der ſowohl bie Theologen als bie Regierung beunruhlate, vers 
wickelte ihn in eine Unterſuchung, in deren Folge er zu zweijaͤhrigem 
Feſtungsarreſt in Magdeburg verurtheilt wurde. Des König ſedte bie 
Zeit auf die Hälfte herab. Bahrdt benugte biefes Zahr, die Gefhidte 
feines Lebens und feiner Meinungen zu ſchreiben, lebte nad wieder 
erlangter Rreibelt auf die vorige Weife in Halle und flars 1792, 
Itnregelmäßlaleit, felnft bereitetes Unglück und bäusliheer Kummer 
Fürsten fein Beben ab. — Rahrdt ſprach unb ſchrieb mit einnehmender 
Leitigkeitz es fehlte ihm, wenn es darauf anfam, nit an Keuer und 
Nachdruck. Sein wo war elegant, und fein mündiiher Vortrag ans 
genedm und wahr, ein Verdienſt ald Konzelredner ift am wenigften 
befteitten worden. eine Werte, felbft feine gelehrteften, verrathen 
nur unvollſtaͤndige Kenntniffes es fehlte ibm faft im ganzen Laufe feis 
nes Lebens an dee Muße und Beiflesruhe, ohne die fein Stubium mit 
Nutzen betrieben werden kann; aber durch Übung im Disputiren batte 
er fih mit gewiffen Seiten ber Theologie und Kritik vertraus gemacht, 
Untäugbar hat er einen bedeutenden Einfluß auf bie zeligiäfen Anfiche 
ten und Meinungen feinee Zeit gehabt. 

Bailly (Jean: Sylvain), war zu Paris 1736 geboren, Gen 
Vater, Aufieher der koͤrigl. Bildergallerie, beflimmte in um Mahler, 
aber feine natärlihe Nelzung zog ihn zu literarifben Beſchaͤftigungen. 
Seine erften Verſuche waren in ber Dichtkunſt. Geſellſchaftliche Ver⸗ 
biltniffe führten ihn mit Racallle zufammen, beffen Freundſchaft, Une 
tersicht und Beiſpiel ihn ganz für bie Aftronomie gewaunen. m 3. 
1763 teat er nah Racalllerd Tode in die Akademie. Im demielben 
Zahre gab ee bie Berechnung vielee von- jenem angeftellten Beobach⸗ 
tungen von Glernen des Thierkreiſes heraus; auch unternahm es um 
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diefe eine große Arbeit über die Trabanten das Jupiter, deren 
en Krobeiie zum Gegenftand einer Preisaufgabe gemacht hatte, 
und gab darüber 1766 feinen Essai sur la th£orig des satellites de 
Jupiter, avec des tables de leurs mouvemens heraus, Auberbem 
gab Bailly ı77ı ein Memcire über das von den Jupi 'abanten 
zurüdgemworfene Lit heraus, deſſen Intenfivitär er en © 
finnreiche Weife zu meffen unternahm. Aber mitten unter biefen müs: 
famen Arbeiten verlieh ihn nit fein Geſchmack für bie —— 
einſt die vorzuͤglichſte Grundlage feines Mubmd werden follte, ° 
weiſe davom find feine fhön gefchriebenen Lobreden auf Pierre Gornelir, 
Leibnitz u. f. w., melde fo günflig aufgenommen wurden — 
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dadurch zu dem Entſchluß geleitet wurde, einen willen 
genftand zu bearbeiten, der, eines ſchoͤnen Vortrags > 
Hterarifhen Ruf fihern könnte, nad welchem ex vor allem fixebi, 
wählte bie Geſchichte der Aftronomie, die er nad und nad in fü 
Bänden abhandelte. Der Beifall, melder biefem Werke zu Sp: 
wurde, war allgemein, und wurde durch bie Discuffionen mod wer: 
mebhrt, welche banüber ziwifchen dem Verfaffer und Voltaire ı en, 
und welche Bailly veranlaßten, feine Lettres surl’origine des sciemces 
et sur l’Atlantide de Platon herauszugeben. Der Ruf, dem biers 
Werk ihm erwarb, warb Urſach, daß 1784 ihn bie franzdfifche 
bemie an Treſſans Stelle zu ihrem Mitglicbe wählte. In 
Jahre ernannte die Regierung eine Gommiffioen, um bie 
des von Mesmer entdedten thierifhen Magnetismus zu 
ber ein Mitglied diefer Gommiffion war, flattete einen boppelt 
zit darüber ab, den einen für das Publicum, um ihm ben x 
Gelihtspund für biefe Lehre anzugeben, den anbern fuͤr den 
allein, über die wahren Urfachen des Magnetismus und feinen ı 
auf bie Sitten. Lepterer, beffen Belanntmahung damals gi 
ſchien, iſt erft fpäter 5* worden. Bailly genoß um biefi 
—* —— — 6, — * Fer 4; —— 
er allgemeinen tung aufbehalten iſt, als ihn die on »löss 
lich aus feiner frieblihen Laufbahn riß und in —* Abgrund vor Beiden 
‚Bine. Als man 1789 in Paris die Deputirten zu ber 
Stänbeverfammlung wählte, war Bailly unter ben Gewäpltrn einer 
ber erfien, und in der Verſammlung felbft wurde er zum 'erfien Br 
fidenten ernannt, Er behielt biefen Plag, nachdem die & & 
zu einer Nationalverfammlung conftituirt hatten, umb als ber 
dem dritten Stande unterfagte, ji zu verfammeln, war er aus, 
ber am 26, Juni 1789 in jener berüchtigen ** im al 
präfidiste, in welcher alle Deputirte duch einen Eib gelohten, 
eher fih zu trennen, bis fie Frankreich cine neue Eon ion ge 
‚ ben haben würden. Am 16. Juni ward Bailly zum re BD 
‚Paris ernannt. Er verwaltete auch biefes Amt mit feinee geme 
ten Reblichkeit und Uneigennügigleit; aber dieſe Privaftugendben rei 
ten nicht hin, die Bewegungen einer ausnelaffenen Vollimaff 
Schranken zu halten, bie abwechſelnd dem Einfluffe entgegengefes 
Parteien Preis gegeben war. Die Palliative, melde Bailly zur © 
altung einer ſcheinbaren Ruhe anivendete, Fonnten wohlt 
rum ber Bährung verzögern, aber nicht erftiden; vi 
überhaupt die Sachen dahin gelommen, daß auch.ber Prä 
derftand vergeblich wurde. Dies moͤchte man wenigſtens ur: | 
Nenn man ficht, melde Folgen es für Bailly hatte, daß er ein rim 
gesmal und bei der gerechteſten Beranlaffung zu gewaltſamen Maf- 
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egeln griff. Dies gefchah mad ber Ruͤckkehr bes Könige von Bas 
ennes, Die erhitzten Revolutionäre wollten, daß man biefen Augen 
lid benuge, um feine Abfegung ausiufprehen. ine große Menge 
erfelben verfammelte fih (am 17. Juli 1791) auf bem Morsfelde, 
m auf dem Altar bes Baterlandes cine barauf Bezug habende Bitt⸗ 
heift zw unterzeihnen. Bailly begab ſich, von Nationalgarden bes 
leitet, auf das Marsfeld und befahl den Aufrührern aus einander 
ı gehen; auf ihre Weigerung ließ ex fie zerfireuen. Die Nativnals 
erſammlung billigte fein Betragen; bennod nahm ee am 19. Sep⸗ 
mber feine Eutfaffung. Damals zog er fi gang von den Öffentlichen 
ngelegenheiten zusüd. und begah fih aufs Rand in bie Gegend von 
dantes. Als aber die zun⸗hmenden Unyuben ibm auch bieg keinen 
dern Aufenthalt mehr geitatteten, fdrieb er an feinen Freund Las 
lare und fragte bei ibm an, ob er nit zu Melun in ſeiner Nähe 
ne Zufludt finden Eönne, Laplace antwortete iym, daß er kommen 
dchte, und daß er in feinem eigenen Daufe Plät finden fotle, da 
e entfchloffen fei, ſich felöft auf ein mahe gelegenes Dorf zu begeben, 
nzwifhen aber waren buch bie Begebenheiten bes 31. Mai 1703 
ie Umstände verändert mörden. Bon der revolutionären Armee war 
uch eine Abtheilung nach Melun gekommen. Laplace. unterrichtete 
Aglich Bailly von den vingetritenen Gefahren, aber ungluͤckticher 


Reife achtete biefer auf die Warnung nicht, fonbern kam dennod. - 


leich beim Eintritt In Melun ward er erkannt. - Man fihidte ihn 
ah Paris, mo er am ır. November 1793 von. bem Revolutions⸗ 
erihte zum Tode verurtheilt und am 12. umter vielen Mißhanb⸗ 
ıngen hingerichtet ward. Seine Berbredien waren jene auf dem 
Rarsfelde erariffenen Maßregeln und die Offenheit, mit welcher ee : 
ch über die Grundlöfigteit der wider die Königin erhobenen Anklage⸗ 
uncte geäußert hatte, — Es find zwei nachgetaſſene Werfe von. ihm 
ſchienen, das eine. betitelt Essai sur l’origine des fables et des reli» 
ions anciennes, bas andere fein Tageduch waͤhrend der erften Süten 
ee Revolution, | 
Baizen heißt in ber Zägerfprahe, Vögel und andere Thiere 
ılt abgerichteten Raubodgeln, 3. B. Falken, Sperbern, jagen und 
nn. nn Hunde, die dabei zum Aufjagen gebraudt werben, heißen 
halzbunde, a 
Bajabdberen beißen in DOftindien junge Mäbdhen von zehn bis 
ebzehn Jahren, welche tanzen, fingen und Beine Schaufpiele auffühe 
en fernen. Sie ftehen unter der Aufſicht einer - Matrone, die in allen 
veibiigen Künften und namentlid in der Kunft zu gefallen erfahren iſt. 
Yiefe währt fih aus den niebrigften Wollsclaffen die Ihönften Mädchen, 
ı einem Alter von fieben bis acht Jahren, läßt ihnen, um fie vor Dem 
tflellendben Folgen ber Blattern zu ———— dieſelben inotuliren, und 
ihrt fie dann zu den Kenntniſſen und körperlichen Fertigkeiten ihres 
achherigen Standes an, beifen Zweck und Bemühungen auf nichts an« 
ers gerichtet find, als den Reihen und Vornehmen bes Landes Unter⸗ 
altung und finnlices Bergnügen zu gewaͤhren. Die Bajaderen find 
ad) und nah fo zum Gegenſtand des Luxus geworden, daß fie hei den 
eringften Zeiten erfcheineh , um die Geſellchfaſt mit ihren Künften zu 
— Hat einer von den Anweſenden Belleben, die Talente eince 
Jajabere naͤher kennen zu Ternen, fo koſtet es ihm nur einen Wink Kür 
n Mädchen der beflen Art erhält die Matrone, ber fie angehdet, für 
e Unterhaltung eines Abends bundert Rupien ober. Buiden, eben fo 
el für eine Naht, außer dem Geſchenk für das min; bci giebt es 
39 
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auch Bajaderen von geringerer Gattuug. Nach dem ſiebzehnten Jahre 
wenn die een Reize verbläht find, pflegen die Bajaberen ſich in eine 
P (Goͤdentempel) unter ben Schug der Braminen zu degeben, doch 

t um, wie die $reudenmäbdien in Europa, aus Bublerinnen Ber 

weiteren zu werden. &ie fıgen dielmehr auch beim Dienft im Tempel 

e norige Lebensart fort, und was ſie buch biefelbe gewinnen. gehört 
den Braminen, die ipnen Herherze und Mnterhalt neben. üdrigent 
wird biefed Gewerbe in Indien für nichts weniger als unfittii oder 
unanftänpig gehalten; 

Bajazet I., türfifher Kalfer, folgte. 1389 feinem Vater Ama 
gath I,, der in der Schlacht bei Caſſova gegen die Servler geblieden 
was. Er lieh feinen Altern. Bruber Jacoh, . zer ihm den Thron fireis 

tig machte, erdroſſeln, und führte dadurch diefe barbarifhe Gewohn⸗ 
heit am türkifcen Hofe ein. Er machte große und ichnelle Grobe 
zungen, und man gab ihm befmegen den Beinamen. ber Blit. 
Sn drei Jahren eroberte er bie. Bulgarel, einen Theil von Servien, 
Moacebonien, Theſſalien, und unterwarf ſich die einzelnen Staatın in 
Kiein » Alien. Er ſchloß ſelbſt Conſtantinopel zehn. Jahre dindurch 
ein, wote ed durch Hunger jur Übergabe zu zwingen, und, mas 
erft ein halbes Jahrhundert fpäter gefbah, dem morgenländifsen 
Koffertyum ein Enbe zu machen. Um feine Fortſchritte zu hemmen 
und Gonftantinopel zu retten, bradıte König Sigiamund von Unaarn 
(nahmaliger deutfhrr Kaiſer) eine geoße Armee zufammen, bei weis 
He ſich auch franzoͤſiſche Truppen unter Anführung des Duc de Rir 
wen, mit 2000 feanzdfifden wbelleuten befanden, und geiff die an bee 
Donau gelegene Stadt Nicopolis in der Bulgarei an, zu d ren Entfag 
Bajazet herdeieilte. Er errang über bie verbundenen Polen, Ungarn 
und Franzoſen einen entfheibenden Sieg am 28. September 1395. 
Sigisſmu⸗d entgina verkieidet durch eine fchleunize Flut der Befans 
wenkhaft und rettete fein Leben, Die Zrangofen, durch diren unge: 
Rbme Hide die Schlacht vırrloren ging, wurden arößtentheils aefan» 
en, und Bajag:t war fo zrauſam, file faft alle binrichten zu lafın. 
Beiagrt würbe feinen Sieg weiter verfolgt, und wahrfheintid das 
Griechiſche Kaiſerthum ganz geftürzt haben, wenn ibn vicht Ztmur 
(Zamerlan,f. d Art.) anzesriffen Hätte. Dieſer beruͤcht igte Er 
oberer griff Bajazets Beiigiiigen in Natolien an (1400), Bajazet 
a ihm entagegen, und es am zwifden leiten, am 16. Juni 1402 

Ancyra in Galatien zu einer biuti;en und entſcheidenden Schlacht, 
bie für Bajazet unglüdlih ausfiel. Gr erlitt eine gänzlihe Rieder 
Sage, und fiel felbtt in bie Gewalt feines Beflegers, ber ihn jedoeh 
at Großmuth bebandeltez benn die Erzählung, daß er von Timar 

din einem Käfig. ——— worden, iſt ohne hiſtoriſchen Beweis 
Bajazet ſtarb 1403, wie man ſagt, an einem Schlagfluſſe, in Timurs 
Bager in Saramenien; fein Radfelger war &oliman I, 

Bajazzo, von dem italienifchen Baja, ein Spaß, und Bajaccia, 
ein einfältigeer Spaß, iſt "er bei Seiltaͤnzern, Kunftreitern und ähm 
chen berumpiebenden Befelifhaften gewoͤhnliche Spaßmacher. 

Balaniten, verfleinerte Seeeicheln, d. i. eichelaͤhnliche, viek 

ſeug⸗ Seemuſchelthilere | ’ 

albek, Baalbek, das alte -Heliopolis (BSon-entabt) in Gh 
Iefytien (Paidhalif afer ig Speien), in- einem frudt;aren Thale am 
Fube des Antilibvanen, ı5 — 16 Stunben von Damatcus. untere 
36° ıı’ D. &, und 34° a’! NR. B., jetzt eine Meise ſchlecht gebaute, mit 
verfallenen Mauem umgebene Stadt, bewohnt von ctwa 5000 arımjerik 
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en Menfſchen, worunter auch Ghriften und Juben ſind. Wie Stabt 


tebt unter einem Aga, ber ſich dem Titel eines Emir deilegt. Mau 
ndet bier die ſchͤnſten Ruinen des Morgenlandes, wovon in bee 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts eine Geſellſchaft reifender Kings 
ändes die vollftändiofte Beihreibung geliefert hat. Schon 140 Jahre 
or Antoninus Pius in Heliopolié römifhe Beſatzun 

md mit Grund bält man dafür, daß unter der Meoferumg und au 

Befehl dieſes Kalſers der prachtvolle Sonnentempel erbaut ift, ber, 
och großentheild unvesfehrt, zu den aus aezeichnetſten Überbi:ibfeln 
es -Alterthums gehört: Won 54 hoben Säulen bes Tempels flchen 
ue noch 6; ihre Schäfte find 54 Fuß lano, halten beinahe 22 im 
Imfange und ‚die Geſammthoͤhe mit Inbegriff des Fußgeſtells und 
Zaulenkopfes beträgt 72 Bub. Noch ſieht man tprfflihe marmerne 
Krandhilsee Juptters, Dianens und Lebars, und Abbildungen mehrer 
er roͤmiſchen Kaifer und Kaiſerinnen in Basreliefs und Bruftbilbern. 
zewundernswerth if ber ungeheure —— der Steine, woraus bie 
Rauern bes Tempels beſtehen; Bein j»gt bekanntes mechaniſches Hälfte 
rittel vermödhte, fie an ihre Stelle zu bringen. Unter dem Kalfer 
sonftantin ward der Tempel vernachläffige und in eine drifliche 
dirche umgewandelt. So blieb er, bis ee nad dem Finfallder Aras 
er in Verfall zerielh. Der große Paloſt, als beffen Exbaner gleiche 
ads Antoninus Plus aenannt wird, und mehrere andere Tempel ſind 
benfall® von großer Schoͤndeit; mach einem derſelben iſt dir Pauls⸗ 
irche in London erbaut. Obeidah, einer ber Feldharen des Balls 
em Omar, eroberte die Stadt nad einer tapfern Vertheididung. Yan 
fahre 1401 warb fie durch Zamerlan eingenommen. n Erdbe⸗ 
— ver fie 1759 faſt gaͤnzlichz daher ohne Zweifel ihr gaͤnzlicher 


Balbao (Bosco Nunnez be), gegen das J. 1475 gebeten, war 
Iner von den fpanifhen Abentenrern, w 

hrren gezeigt hatte, verfolgten, und ihr Glück in Amerika zu machen 
shten. Der ſpaniſche Hof ertheilte dieſen Leuten fehe gern bie 
zrlaubniß, Mntdedungen zu machen, ohne fie jedoch befonbers zu uns 
erftügen. WBaltao, nochdem er fein Vermögen in Spanien verſchwen⸗ 
et hatte, ging nah Amerika, Pam auf ber Lanberge Darien an, und 
surde bald der Anführer eines kleinen Haufene Spanier. Geine Abs 
&t war, in diefer Provinz ein feſtes Etabliſſement zu gründen, unb 
a geong ibm. indem er bie Einwohner theils buch Guͤte gewann, 
heile buch Gewalt fib unterwarf, As er einſt mit einem feiner 
zefaͤhrten eine Summe Gold theilte, und ein Streit baräber unter 
bnen entftand, erbot fi ein Indianer , ber bie Begierde der Spanier 
ach @orb bemerkte, ihnen ein Land zu zeiyen, wo diefes Metall zu 
en gemeinſten Geſchirren verbraucht würde. Gr hielt Wort, und 
übrte fie an bie Küfte der Sübfee, wo ihnen der Weg nad Peru 
ffen Mand. Balbao wagte jedoch nicht, mit feiner, blos aus 150 
Mann teflehenden Truppe Peru ſelbſt anzugreifen. Gr beanügte fich, 
Erkundigungen von demfelden einzuziehen, und im Namen dis Kdnigt 
on Spanien, felne® Deren, Beflg von dem großen Dcean zu nehmen, 
effen unabfehbare Flaͤche fih vor ihm ausbreitete. Als er nach vieg 
Monaten nach Darien zurädlam, belaſtet mit Worb und Perlcn, fand 
2 zu feinem Erſtounen einen neuen Statthalter, Yebrarlır, dem er 
—* Ferdinande Wiuen gehorchen ſollte. Balbao, ewpoͤrt über dieſen 
indank, fuͤgte ſich se ‚ und wurde im folgenten Jahre zum Vice 
önig des Sudmeers erwannt. Pebr.riad söhnte fi zwar ſcheinbar 


elche bie Bahn, die Golomb 
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mit ihm aus, Lie6 aber bald nachher ihm wegen voraehliher Pflicht⸗ 
verlegungen den Prozeß machen und ihn zum Tode verurtbeilen, So 
ward Balbao, 42 Jahre alt, 1517 enthauptet. Der König von 
Spanien verior in ihm. einen feiner beften Offiziere, der Pizarro in 

‘ ber Entbedung von Deru zuvorgefommen fein würde, und unter tem 
biefer furchtbare Eroberer ſich gebildet hatte, 

Balde (Jacob), geb zu Eufieheim im Elſaß 1603, geh. 1668 zu 
Renburg on der Donau, Er war Zefult und Hofprebiger des Churfür: 
fin von Bairın, und gehbet zu den vorzüalichſten neuern lateinifen 

ichtern. Für fein elegilihes Sebiht: Urania victrix, befchenkte ihn 
apft‘ Alerander VIT. mir einer. goldenen Medaille. Sein Anbenten 
ſt beſonders buch Herders trefflihe Überſezungen wieder gemedt 
mworben. Dieſer fagt von ihm:- „Starke Gefinnungen, erhabene Ges 
danken, golbne Lehren, ‚vermifht mit zarten Empfinsengen fürs Wohl 
ber Menicheit und für das Giͤck feines Vaterlandes firdmten aus 
ı feiner vollen Bruft, aus feiner innig bewegten Seele. Er fah die 
jamnervollm Ecenen bes berißigjäpsigen Kriege. Mit verwundetem 
Herzen tröfiete er bie Vertriebenen, richtete .er die Gefuntenen auf; 
indem ‚cr das Schickſal Deutſchlands beweinte, ſuchte er Deutſchlands 
beffeen Geiſt zu weden, und. ea zur Zapfırkeit, Redlichkeit, Eintradt 
au ermahnen. Wie ergeimme iſi er gegen die falſchen Staatslünfiter! 
wie entbranne für. die gefuntene Ehre und Zugend feines Landes! 
zen in feinen Gedichten ſieht man feine ausgebreitete, tiefe 
eltkenntniß, bei einer echt pbilofophifhen Geifteswürde. Er iſt ein 
Diter Deutfhlands für alle Zeiten, wmande feiner Oben find 
von fo frifher Farbe, als wären fie.in den neueften Jahren 
geſchrieben.“ Ju gleihem Sinne fant W. W. ‚Schlegel: ,‚Gin 
tiefes regſames, oft fdwärmerifch ungeftümes Gefuͤdt, eine indie 
dungskraft, woraus ſtarke und wunderbare Bilder ſich zahllos hervor; 
brängen,. ein erfinderifcher, immer an entfernten Bergleihungen,. an 
überrafdenden Einkleidungen gefhäftiger Wig, ein fharfer Verſtand, 
ber dba, mo er nicht durch Parteilichkeit ober . früh angewöhnte Vor⸗ 
urtheile geblender wird, bie- menfhlihen Werbältniffe durchſchauend 
- ergreift, große fittlihe Schnelltraft und Gelbftftännigkeit, kuͤhne &i; 
Gerheit des Geiſtes, welche fi immer eigne Wege wählt und auch 
bie ungebabnteften nicht ſcheut: ale dieſe Eigenfhaften erſcheinen im 
Balde's Werken allzubervorftechend, als da man ihn nicht für einen aus— 
gezeichneten, ungewöhnlih reich begabten Dichter erkennen müßte.‘ — 
Minter ausgezeichnet find feine beutfchen Gedichte. — Cine Samm. 
lung feiner Getichte {ft 1660 zu Göln in vier Bänden 12, erfhienen, 
eine Auswahl zu Zurin 1805, | 
| Balcaren,. eine Infeläruppe im mittelänbifchen Meere, nicht 
weit von den Küften von Valencia in Spanien, zu Spanien unter dem 
Numen bes Königreihs Majorca (Mallorca) gebörig. Die größten Ins 
fein find Majorca,, (ſpaniſch Mallorca) und Minosca. Der Name Bor 
leaven iſt griediichen urfprungs, und wurde ihnen deßwegen gegeben, 
weil die Bewohner wegen ihrer außerordentlihen Fertigkeit in Schiem 
‚ bern berühmt waren. Eine Zeit lang waren die Karthager Herren bies 
fer Infeln, und die bafearifchen Sclewdrrer zeichneten fih Unter Han 
nibels Armee fehr aus. In ber Folge .bemäctigten fi bdiefer Infeln 
bie Roͤner, bann die Vandalen unter Genferich; und im 8. Zahrhuns 
berte die Mauren, benen fie Jacob I., König von Arägonien, 1220. — 34 
entiE Bir machten nun cin eignes Koͤnigreich aus, das 1375 mit 
Spanien. vereinigt wurde, Die Engländer eroberten Minotca 1708, 
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verloren es aber 1782 überließen ed im (1783) an Spas 
nien (f. au bie Art. Majorca, Minorca). 


Ball. Den Grund, warum' man ein Tanzfeſt Ball nennt, fine 
vet NRahrigall in eimer alten mieberbeutfpen Bitte, bie er auf 
folgende Weiſe erzählt: In den Dörfeen veyfammelten fi die ers 
vachfenen Mädchen am zweiten und britten Dfterfeiertage, um ben 
neuen Frauen, auf deren Hochzeit fie getanzt hatten, einen mit Wolle 
‚der Federn angefüllten Bau zu überreichen. Erſt wurde biefer auf 
iner gefhmädten Stange durchs Dorf getragen, dann vor.bem Haufe. 
wfgepflanzt, endlich im Haufe ſelbſt ber jungen Frau uͤberreicht, wo⸗ 
jeaen dieſe verpflichtet war, der auf eigne Koſten fhmaufenden Ge: 
elfhaft und ihren Liebhabern freies Zonfpiet- zum Zange zu geben. 
50 viele jtinge Eheleute da waren, fo vielen wurde ein Ball ges 
\eben und auf jedes Ballgeben getanzt.” — Die Bälle find entwe⸗ 
ee en: masgue, .d, h. die dabef erfpeinenden Perfonen tragen Mas⸗ 
tm, ober pare, d. h. man erfcheint babei nur gepußt. 


Ballade (Ballata) nennen die Italiener feit dem zwölften Jahre 
undert eine Art vch Gefang, ber aus mehreen gleichen Strophen bes 
ieht. Der gewoͤhnliche Inhalt find Liebesklagen, Balladen nannte man 
ie, entiveder weil ihre Mufit tanzend war, ober weil man beim Abfins 
en derfelben zu tanzen pflegte. Auf legteres ſcheint vorzüglich ihe Baur 
u deuten. Bei uns wird gemöhnlih Ballade für gleihbebeutend mit 
Romanze genommen. (8. Romanze.) j 

Ballaft (nad dem bäntfchen Baglaſt) iſt eine gaft von Sand 
der Eteinen, bie man in —— Edife legt, die nit Ladung 
enug haben, um bis zur erfoberlichen Tiefe in bas Mafler zu 
en und fo Wind und Wellen Wibderftand leiften zu koͤnnen. 
ztürmen muß oft, wenn das Schiff Lecke bekommt, der Ballaſt zum 
kheit ausgeworfen werden, damit das Sgiff leichter werde, 

Ballefleros (Francesco), ein berühmter ſpaniſcher General im 
ar gegen Buonaparte's Ufurpation, geberen zu Saragoſſa 177% 
'r fand ſchon 1793 als DOberlieutenant bei ben Freimilligen von Aras 
onten im Regiment der leichten Infanterie, wo er fi in bem ſo⸗ 
nannten catalonifhen Keldzug duch Tapferkeit zum Hauptmann 
uffhwang. Im I. 1804 murbe er wegen Unterf@lagung von 3000 
tationea angeflagt und entlaffen, aber auf Verwendung de# Eriebend- 
icften wieder als Befehisbaber über die Mauthen von Afurien an 
eftellt, wo er noch 1808 beim @infall ber Er ofen diente. Nun 
bertrug ihm bie Yunta ‘von Afturien den Befehl über ein Regiment. . 
aid erhob er fich zum Brigadegeneral und endlich zum Marihalssercamp, 
ı weldher Eigenſchaft er ie mit den Armeen von Geaflilien unter 
jtafe und Gaftanno® vereinigte. Überall zeichnete er fih buch kühne 
apferteit aus, ohne jeboch große Kafente ald Oberfeldherr zu eut⸗ 
sidein. AusKrger über die Ernennung des Lords Wellington zum 
Ierfeldheren fämmtlicher Armee in Gpanien durch die Gorteß, 
ahm er feine Entlaffing und ſuchte nun erſt durch eine Schrift RI von 
en Vorwürfen öffentlich zu reinigen, als habe er aus Giferjuhk 
ıchrere bedeutende Unternefmungen gehemmt ober ganz gebindert. 
erdinand VII. bezeigte ihm nach feiner Nüdkehr eine beſondere 
iebe und ernannte ihn 1815 zum Kriegeminiſter. Allein in den 
Streit der Liberales und bee Königspartil verwitelt, Heiden verdaͤch⸗ 
ig und gehaͤſſig, wurde er 1816 —— auf Kalten Sold gefegt und 
ach Maladotid werwiefen, Er wurde im März 1820 vom König wies 
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der angeftellt ; als biefer bie Conſtitution der Bortes anzunehmen fi 
bewogen fanb. ee er de 

Rallet in weiterm Sinne jebe: Darflellung einer Reine leiden⸗ 
ſchaftlicher Regungen und Gefühle durch mimiihe und tängerifhe Bes’ 
megungen, wobei die böchftmöduliche aͤſthetiſche Schönheit diefer Bewe: 
gungen Zweck iſt. Nach dieſer Bedeutung begreift man unter bem Ballet auch 
Morftellunaen von Gemuͤthsbewegungen obne Handlung. Am engem 
©inne aber nennt man nur diejenigen Werke der Tonkunſt Ballete, 
beven Zweck er ift, durch miriiche und tärzerifhe Bewegungen rine 
Handlung, Charaktere, Gifinnungen, Leidenfhaften und Gefühle mit 
der boͤchſtmoͤglichen aͤſthetiſchen Ausbilbung und Schönheit barzufiellen. 
Mon kann jene, nah der Analogie ber Ineifhen Dichtkunſt, lyriſche 
Ballete, biefe aber, welche eine Handlung barftellen, dramatiſche Wals 
kete nennen. Dis lyriſche und dramatiſche Ballet zufammen machen 
die -höbere Tanzkunſt aus, im Gegenfag der. nichern, deren Zweck ge 
ſelliges Veranugen iſt, babingesen jene auf Ercegung der @rfühle dis 
boͤchſten Schönen binarbeitet. Man theilt bir drrmatiihen Ballete fa 
biftorifche , deren Stoff ein geſchichtliches Factum if, in fabelhafte, be: 
sen Stoff eine Kıbel oder Sage tft, unb in portifhe, denen cin Werf 
der Dichtkunſt zum Grunde liegt, und zu deaen auch bie Allegorifchen 
aehören,, welde ihrer Natur nad bie unvolltommeniten fein müffen. 
Grwehnlidh. iR ein Baller In fünf Acte gas ‚” deren jeder mehrese 
Entieen bat. Entrke nennt man im Balıt eine oder mehrere Qua: 
drillen ber Zänzer, bie durch ihre Pas, Geſten and Attitüden efnen 
befiimmten Theil dee Handlung barftclien. Bei der Beurtheilung aracs 
Ballets hat man befonders zu berärjichtigen, einmal die Wahl ber 
Sujets, das Einheit der Hantlung oder Leidenfhuft haben, und einer 
kunſtgemäßen Darfiellung durch ırimifhe und tänzeriihe Bewegung: a 
fähig fein mußs dann aber den Plan und die Ausführung der einzel: 
nen Theile, welche unter einander richtiges Berhältnig Haben maͤffen, 
und endlich die Mufit und Decorationen, durqh welche alles dasjenige 
ergänzt werden muß, fvad bee Zanz bem Auge niht anfhaulid ma: 
Gen kann. Das Baller ift eine Srfindung der neueen Zeit, wiewobl 
einen paniomi miſchen Zanı ſchon bie Alten kannten, Befondere Berbienft: 
erwarb fih um baffelbe Roverre. Die bäufig in die Dper verflod« 
genen Tänze verdienen größtentheild ben Namen Ballet nicht, da ihnen 
gewoͤhnlich kaum eine Idee zum Grunde liegt, ſondern ihr Zweck nur 
ift, den Zänzern Gelegenheit zu geben, ihre Fertigkeit zu zeigen. 
—Ballei nannte min ehemals ein gewiffes Gebiet oder einen 
Bezirk von Befifungen , bie bem deutſchen und Johanniter-Drden zu: 
er Die Balleien beftanden aus Gomthureien, und murden 

urch Comthure verwaltet, Woher dicfe Benennung ihren Urfprung 

babe, neben die Sprachforſcher nirgends an. ur 

VBVallhorn (Johann), ein Wuhdruder zu Läbel wwiſchen 1531 
und 100 ber unter andern eine Fibel brudte, auf deren legter Seite 
er dab bis dahin uͤbliche Wild eines an den Fuͤßen gefpornten Habns 
tu das eined ungefpornten, bem ein Daar (mad Andern ein ganzer 
Korb) Eier zue Seite liegen, verwandelte. Da er fie biefer unme: 
fentlihen Veränderung vorgen auf dem Titel: »,,verbeffert durch Io: 
bann Ballhorn,“ nannte, fo iſt fein Rame zum Sprichwort gemor: 
den und bailboznifiren ober verballhornen heißt fo viel, als 
ebgeſchmockte und unnäge Verändrzungen machen, ober auch etwas 
verſchlechtery, ſtatt verbeſſern. 

BSautiſt, ſ. Geſchöt 
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Baluliffir if die kehre bön den Bahnen geworfener Körper in 
ver Luft. Sie macht einen Theil der hoͤhern Mechanik aus, und iR, 
befonders für die Artillerie, zur Theorie des Bombenwerfeng, wie auch 
ber Ladımg und Richtung des asoben Gefhüges, widtig. Körper 
werben entweber fenfreht, ober horizontal, ober fiylef geworfen. Mit 
ber aus bem Warfe entflanbenen Bewegung verbindet fid der durch ihre‘ 
Schwere bewirkte Kal. Iſt ber Wurf ſenkrecht, fo bleibt die Bewe⸗ 
— geradinicht, und wird, wenn ber Wurf von oben herab geſchieht, 

urch den Fall beichleunigt, wenn aber ber Wurf von unten hinauf 
gerihter if, retardirt und endlich ganz aufgehöben, worauf der Rör« 
per durch die bloße Wirkung feine Schwere wieder berabfält. Bei- . 
borizentalen und ſchiefen Würfen aber, mo bie Richtung des Wurfé 
und ber Schwere Wınke mit einander machen, entfichen Bewegungen 
in Brummen Linien, welde, nach den von Galilei entbedten Gefegen 
fallenter Koͤrper, me fein möffen, in fo fera ber Widerftand 
der Luft nichts dabei ändert. Die aus ben Galileifchen Saͤten herge⸗ 
leiteten Lehren bülben bie parabolifhe Theorie ber Ballifkil, 
nach welcher fi die geworfenen Körper im Juftleeren Raume bewegen 
würden. Die Aufgabe aber, die durch den Wiberftanb ber kuft in der 
Theorie bewirkten Abänterungen zu beflimmen, heißt das balliftir 
(he Problem, und iſt nad verfhiebenen fruchtlofen Bemühungen 
Anderer von Tempelhof in feinem Bombardier prussien aufaeldft 
mworben. Auch gehören zur Anwendung ber Bauit noch Unterfuhuns 
gen über bie munng ‚, welde Ladungen von beftimmtce 
Stärke den abgefeuerten Körpern mittheilen; ferner Berahnmgen bee 
Zeit, melde die Bombe zur Vollendung ihres Laufe braucht u. f. w., 
wie denn die ganze Geſchoͤhkunde auf Ihe beruht. (Vergl. Parabel.) 
Ballotiren, durch eln das koos Über etwas werfen. Die 
Reofenden ober Wäblenden befommen zu bem Ende eine weiße und 
eine ſchwarze Kugel und drüden ihr Jaloder Rein aus, je nachdem 
fie — oder dieſe in bad zum Sammeln der Looſe beſtimmte Gefäß 
werfen. - 
Ballfpiel, bei den Alten ein gymnaſtiſches Spiel, das vor 
nehmlich in den Thermen gefpielt wurde, und womit ſich ſowohl bie 
Erwachſenen als aud die Jugend befdäftiaten. Die Griechen und 
Römer hatten vier verſchiedene Arten der Bälle. Der eine war von 
Leber und mit Luft aufgeblafen, mithin unferm Ballon aͤhnlich; der 
zweite war ein Leberner Ball, der auf bie Erde hingeworfen wurde, 
md nach welchem Viele zugleich liefen; ber britte war ein Peiner 
Ball, der unferm Feberballe glich, und ben drei Perſonen, die fi in 
ein Hreieck Rellten, einander zufhlugen; ber vierte endiih, ein dicht 
mit Federn ausgeflopfter Ball, der befonders auf dem Lande gebraͤuch⸗ 
Hd war, Im Mittelatter war das Ballfpiel fehe beliebt, und man 
pie e Ballpäufer. Es waren dabei gewiffe Perſonen angekellt, 
t es war, bie Bälle der Spielenden aufzuheben, umd welche 
man Naquets nannte, woraus das Wort Laquais entftanden fein foll. 

Balfame find ſtark und meißtens ongenehm riechende, etwas 
diefläffige. Materien. Bean theilt fie in natuͤrliche und kuoͤnſtliche 
Balfeme. Die natärlihen find eigentlich verdickte Atherifhe Öle, fo 
wie bie Harze ausgetrodnete Balfame find; Bu biefer Berbichtu 

“ Balfame trägt wahrſcheinlich der größere Antheil von @auerfte 
‚ welden fie sus der Luft annehmen. Sie find vegetabiliſchen Ur⸗ 

(prungs, und fließen entweder von felbft aus dem Stamme verfchiebe: 

‚ner Bäume, ober werden buch gemachte Einfchnitte in bie Rinde folder 
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Boͤnme zu einem häufigern Ausfluffe veranlaft. Die vorzüglich 
unter ihnen find ber Balfam von @ilead ober ven Mecca, be 80 
barfie unter ollen, ber, fo viel man weiß, von einem in Ara 
bien, nicht weit von Mecca, kommt. Man gewinnt ihn durch bogs 
-  fichtiges Aufripen der. Imeige, der befle aber tröpfelt don felbfE and. 
. benfelben, jedoch fo fparfam, baf — taͤglich nicht mehr al 
bis vler Tropfen giebt. Ein Quentchen koſtet in Mecca ſelbſt 
zwei Thaler, Der echte, zeine Balfam wird blog für bie porneh 
Araber und Türken aufgehoben, andere befommen ihn faſt niemals 
umderfälfht. Anfangs ſieht er blaß, trübe, und it flüffig, mit bee 
Belt aber wirb er ae gelblich und durchſichtig. Der Gaspaivabalfam 
wird von einem fhönen arofen Baume in Südamerika ‚gefommelt, IE 
weißgelblich,, **56 und etwas dickfluͤſſſg. Er wird: fomohl ie 
der Mebicin, als auch in der Ütmablerei und zu Firniſſen gebraucht, 
Der peruvianiſche Balfam iſt theils dunkelbraun, theils weißiih, und 
kommt aus bem ſpaniſchen Amerika, vorjüglih aus Peru. Dir Bal- 
fam von Tolu, einer Stadt niht weit von Garthagena in Amerika, 
ſieht rothgelb aus, und iſt zäher als die andern Balfame, Der M 
fige Storar (Iiquidumben „aus dem Amberbaume, welder inf 
pfigen Gegenden von Merifo wählt, kommt bem peruvianifd m 
fam nahe, Die Zerpentine, aus bem Zerpentin» und Eerhenbaume, 
—* gleichfalls hierher; ferner der carpathiſche Balſam aus ber 
Birhelnußfiefer, der ungarifhe Balſam aus dem baurue. — 
Man nennt auch verſchiedene kuͤnſtliche pharmaceutifhe Zu bereit J 
Balſame, welche theils dickfluͤſiſg, wie Salbe und DT, theils fläffe 
und heil, wie Spiritus find. Zu ben erſtern wird als Grundlage 
(corpus pro balsamo) gewoͤhnlich das ausgeprefte Mi katennu öl 
genommen, wozu alsbann wohlriehende aͤtheriſche Ble, 3. 3: -Eitren,, 
Bergamott, Nelkendl, aud Mofhus und bergleihen, geſezt werben. 
Dergteihen find die Schlag, Wund⸗, Kopfbalfame u.:a, m. Unter 
den fiüffigen find der Hoffmannifge Lebensbalfam, ber Schaueriſche 
Balfom u. f. w. die befannteften, I 
Balfamiren, auch einbalfamiren, beißt eine Leiche mit mans 
cherlei balfamifhen Stoffen anfüllen unb — tor 
Beeung zu bewahren. Die Grfinder biefer Kun 
gyptier in den Alteftem Zeiten. Andere Völker, 3. B. Torier 
Scytben und Perfer folgten ihnen, erreichten fie jedoch nicht dari & 
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Morpland:, in Hinfiht ihres ——* bie vierte unb im Be 
treff des Handels bie. fünfte Stadt. in ben vereinigten Gtaate 
unter 78° 55° ©. 8. und 39° 12° R, Br. an ber. Morbieit 
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es JFluſſes Patapsco, -unfern feines Zufammenfluffes mit ber Cheſa⸗ 
eak⸗ Bay. Die kaum einen Piſtolenſchuß breite Einfahrt bes Hafens 
ird durch das Fort / Whetſtone vertheidigt und kann folglih einer 
nareifenden Seemacht wirkſamen Widerſtand leiſten. Die Stadt iſt 
und um das Waſſerbecken her gebaut, worin bei gewoͤhnlichen Fluthen 
as Waſſer fünf bis ſechs Fuß ſteigt; es bildet eitien ber ſchoͤnſten 
»ofen der Welt, faßt zweitauſend Kauffahrteiſchiffe und iſt von 
Schrffswerften und Waareaſpeichern umgeben. Da man jedoch nur 
ei gewiſſen Winden aus dieſem Waſſerbecken ſegeln fan, To aukert 
ie große Mehrzahl der Schiffe in einem dubern Hafen, gebildet durch 
ine Landfpige nahe am Ausfluſſe des Waſſerbeckens, Fells point ges 

annt. Auch bier find Werfte angelegt, wo Schiffe von ſechshandert 
Scnnen -£ıft völlig ſicher liegen koͤnnen. Viele Anfterler haben ſich 
uf diefer Landfpise, wo fie bee Schifffahrt am nähften find, nieserges 
ıfen. Schon zählt man hier mehr als ſiebenhundert Käufer, von 
‚aeimäbigen Straßen durchſchnitten, mit einem großen Marktplatze. 
semöhnlih wird diefe neue Anlage als ein Theil der Str’t Baltl: 
re betrachtet, obwohl fie Übre eine hatbe Stunde Weges von ber 
gentlichen Stadt entfernt ift. Die, niedrige Sage ber legtern hielt 
‚am fonft für ungefund, allein ihr ſchneller Anwachs und viele heil- 
inte Verdeſſerungen feinen die Nadıtheile bee feuchten Luft befeili⸗ 
et und ben Aufenthalt geſuͤnder gemacht zu haben. Am mes. 
foften iſt dies jebocy im Kuzuft dee Fall, auch besichen bann alle 
ohlhabendere Einwohner ihre reizend gelegenen Randfige in ber Um: 
ezendb. Der Grundeiß der Staͤdt ift dem von Philadelphia einigere 
aßen aͤhnlich und wie bort durchkreuzen fih die Strafen in rechten 
Binkeln’ Die Hauptfiraße ift ungefähre go Fuß breit und hält über eine 
albe Stunde Weges in der Länge. Baltimore mit Inbegriff von Zeus 
oint hatte im 9. 1818 65,000 Einwohner und 170 Speicher, Die Bes 
dikerung befteht aus GEngländern, Srländern, Schottlaͤndern und 
franzofen. - Am zahlreichſten find die Zrläuder, worunter fi viele 
er vorzuͤglichſten Kaufleute befinden, " Auh an Kranzofen befam bie 
Stabt einen beträchtlichen Zuwachs. Man* findet bi:e katholiſche, 
eformirte, Lutberifhe, bifhöfliche, presbyterianifhe, amabaptiftis 
he, methodiflifhe und quäkerifche Kirchen. Unter allen ift bie ber 
Ireshyterianer die ſchoͤnſte, und eines ber beften Gebäude der Stadt, 
es befinden fid in Baltimore mehrere gemeinnügige Geſellſchaften unter 
ndeen zum Beften armer Ginwandrer aus Deutſchland, Akademien und 
rei mit einander verbundene Banken, deren Noten auf fo geringe Sum⸗ 
ıen ausgeftellt werden, baß fie den Umlauf bes baaren Geldes faft 
aͤnzlich ausfchlichen. | Mi 

Baltifhes Meer, ober bie Oſt ſee, ein großer, mit ber 

Rorbfee zufammenhängender Meerbuſen im nordweſtlichen Europa. 
#6 beginnt bei den dänifchen Jaſeln Seeland und Fuͤhnen und wird 
urch bie Aüften von Dänemarf, Deutſchland, Preußen, Gurland, 
Hefland, Rußland und Schweden begrenzt. Es erftredt fi über 
5*30 R. Br. hinaus, iſt 190 bie 200 deutſche Meilen lang, ungefähr 
24 bis 48 abmwedfelnd breit und mit Inbegriff bes .finnifchen und 
othniſchen Meerhufens heträgt ber Kiädeninkalt 7000 A. M. Die 
Nähe der Külten, die durchgehends geringe Tiefe des Waffers, bie jlas 
hen preußifhen und bie meifi felfigen ſchwediſchen Kuſten, vor allen 
Dingen aber der häufig eintertende, von heftigen Stürmen begleitete 
Wedfe: ber Winde mahen dies Mrer für den Seefahrer febr aefahrs 
vol, obwohl bie Busch bie Brandung eszegten Wellen, an umd für ſich 
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betzachtet, weit minder furdtbar find, als in ber Nortfe. Cine Ins 
ſelkette von Finnland bis nah Schweden reichend, ſcheidet den fübtichen 
Tbeil der Dftfee vom nörblihen, weldyer gewöhntih der bothnifde 
Merrbufen genannt wir), In Rordoften erfterdt id, bis tief in 
Jinnland ein anderer Arm unter dem Mamen bes finnifden Meew 
bufens und ſceidet dieſe Provinz von Eſthland. Gin dritter zierlich 
großer Meerbufin it der rigaifche !ober Lifländbifhe. Das cw 
zifhe und das frifhe Haff find Buchten on ber preußifhen Hüfte. 
Das Gemwälfer der DOftiee iſt Pälter uno Harer als das des Deeans 
und enthält weriger Galztbeile. Ebbe und Aluth find in der Oſtſee 
wie in allen landumgebenen Merren ımbemerfbar, doch fteigt und fäut 
E zu Beiten, miewohl aus andırn Urfachen, insbeſondere vermoͤge 
ver .reißenden Strömung burch den Sund unb bie teiben Belte in 
das atlantifbe Meer. Die mittlere Ziefe tes Waſſers beträgt 15 
bis 20 Klafter, an ſehr vielen Stellen aber kaum palb fo viel. Bel 
ſtuͤrmiſchem Wetter find die Küten Preußens und Gurianys mit Berm 
Rein bebedt, den die Mellen an bas Ufer fpülen. Vierzig Ströme ers 
teßen fib in bie Dfifie, darunter die Newa, Düna, Warnom, 
eene, Dber, Perſanthe, Wipper, Weihfel, Yregel, Riemen (ober 
o 


Diemel), Aura » Zodi, Cano, Zornea, Eulca, pitea, Steiflea, 


> o 
Umea, Adgermann ,' Pulsna, Dal und Motala. Das is verhindert 
aͤbrlich drei Monate lang bie Schifffahrt auf der Oſtſee. Im Süden 
hmilst es ungeibe tm April, allein im bothnifben und finnifchen 
Meerbufen felten vor dem Ende des Mais. Außer ben bänifhen unb 


aldndifcen Inſeln enthäst das baltifde Meer noch folgende: Dago 
und Sſel an der Hefländifchen Kuͤſte; Gotbland ımb Öland, Schwe⸗ 
den arbörig; Rügen, meldes als ein Zubehör von Pommern jegt 
an Preußen abgetrrten worden iſt; enblich außer den beiden bereits 
erwähnten groͤßern bäniihen Infeln noch: Bornboim, Ralfter, 
Mön , Laoland, Alfee, und eine große Anzıhl kleinerer, welde fämmts 
lich Daͤnemark arhören, Drei Durhfabrten führen vom Gattegat fa 
das baltiihe Meer: ber Sund, ber große und Kleine Belt; der Sund 
iR die befahrenſte. Bel allen dreien wird angeblich zur Unterhaltung 
von Leuchtthuͤrmen ein bedeutender Zoll entrichtet. —J 


Balzac (Iran kouis Guez be), Mitglied der framzoͤffſchen Aka⸗ 
demie, wurde zu Angouleme 1564 geboren, und lebte anfangs in 
Rom als Gefhäftsträger des Garbinals Lavalette, ließ fi aber 
nod) einem Zeitraume von zwei Jahren in Paris nieder, unb zog 
durch feine Zalente bie Aufmerkſamkeit des Gartinal® Nidhelieu 
auf fi, der ihm eine Penfion von 2000 Franks mit dem Titel eines 
@taatsrath ertheilte. Er galt in biefer -Zeit für einen ber größten 
Gelehrten und für den einzinen Mebelünftier feines Sıhrhunderts, 
Doch fanden feine zahlreichen Schriften niit blos Berwunderer, for 
bern au beftine Zabler. Unter dieſen lestern mar beſonbers Bous 
iu, General ber Beuillanten (eines Klofterorben« unter der Kegel 
des heil. Bernbarbs), der Außerk bitter in feinen Krititen wir, und 
fie bis zu Schmähunaen trieb. Died veroniaßte eublih Balzac, 
Paris zu verlaſſen. Er endigte in Angoufeme fein Leben am 18, 
Februar 1624 in einem Alter von fehzia Jahren. Gine mißvrrflom 
dene Würde des Style batte ihn zu Schmwuift, Affeetation und Hp 
—— verleitet, die ſich freilich, ala der Geſchmack ſich reiner aus⸗ 

idete, nicht mehr in Anſehen erhalten Ponnten. Indeß muß man 
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einem harmeniihen Periobenbau Gerechtigkeit wiberfahren laſſen und 
ekennen, daß er zur Bildung ber tranzöfif®n Proſa manches Gute 
eizeteagen hat. Er kannte die Alten und hatte fie ſtudirt, und feine 
ateiniſchen Berichte, wiewohl ohne fonderiihen poetiſchen Werth, 
ind sein, correct und von ben #eblern feiner franzoͤſiſchen Schreibart 
rei. Das vollenderfte feiner Werke it obne Zweifel feine Abband« 
ung über die lateiniſchen Verſe. Zu hart iſt uber ibn das Urtbeil 
Boltaire’s und Labarpe’s, daß er unter biejentgen Schriftſteller 
yeböre, die ſich mehr mit Wortin als Gebanken hefhäftigt hätten, 
Bamberg, ein edemallges Hochſtit im fraͤnkiſchen Kreife, zb 
chen Solmbah, Anſpoch, Würzsıra und Goburg, weldes Qua⸗ 
‚rotmellen mit 200.000. Einzobnern enthielt. Bor Alters gehore 
e daß Land meiftene dem mächtiger Braten von Babenberg, nad 
yeren Abgange 998 Kalfer Heinrich II. die Grorfhaft in ein Biethum 
jn verwandeln beſchloß, werdes auch 1006-grihab. Der Kaifer und 
eine Gemahlin Guntgunde beriidierten das Hochftift anſehnlich, und 
ver Palferiiche Kanzier Eberhard murde 1007 der erſte Biſchof. Werner 
verordnete Heinri II. im 3. 1019 den König von Böhmen zum Ober 
Ihenten, den GShurfürften von der Pialy zum Obertruchfeß, ben Chur⸗ 
türften von Sachſen zum Obermarfhall und ben Ghurtürften von Brans 
benhurg zum  Obirlärnmerer des Biethume, fo daß ſie diefe Ämter 
von jebem Biſchof zu chen empfingen. Dieſe Feierlichkeit geſchah 
jedesmal zu Nürnberg in der St. Egidiencapelle. Jene vier Churfuͤr⸗ 
ften hatten wieder vier anfehnlihe Geſchlechter in Franken mit den vier 
Unterämtern beiehnt. Auf tem Reichſstage hatte der Biſchof Me vierte 
Stelle unt:r den geiftiihen Fürften. Er murde von dem Domcapttel, 
welches aus zwanzig Gapitutarberren und vierzehn Domicellaren bes 
land, aus beffen Mitte gewählt, Die Einkünfte betrugen 875,000 
rbein. Gulden. Im J. 1203 kam biefes heträchtlihe Lund unter dem 
Zitel eines Färftentbums als Entihädi,ung an das Ehurhaus Pfalz 
Baiern; der Biſchof ward mit einem’ Jabraelde von 50,000 Fl. abges 
funten, und das Domcopitel nenft vielen Ktöftern eingezogen, wodurch 
bie Sandesetnfünfte ſich verdoppelten. Jeht macht dieſes Land einen 
Theit des Obermainkreiſes des Könige: its Baiern aus. — Die 
noͤrolichen und ſuͤblichen Theile dieſess Landes find rauh und wal⸗ 
big, degegen iſt zwiſchen Kordheim und Bam:erg der Boden ſehr 
fruchtbar am Getreide und Obſt. Dennoch ſcheint das Landvolk im 
keinem Wohlſtande zu fein. Die Monufacturen und Fabriken “find 
im Ganzen von feiner großen Bedeutung. Die Stadt Bamberg 
liegt in einer reizenden und fruchtbaren Begend an ber Reonig und 
bat gegen 19,000 @inwohner. Zu ihren Gebentw'rbisfeiten gehört 
bie neue fuͤrſtliche Mefidenz Petersburg, von Biſchof Lothar ‚1702 
erbaut, bie Domkirche mit ihrem Kirchenſchatze und ben Beabmähs 
lern Seinricht II. und feiner Gewahlin Guniaunde, Gonrads III, 
und Papft Slemens H,, die fhäne Univerfitäistirhe u. f. w. Die 
biefige Univerfität wurde im 3. 1585 als rin Gnmnafium akademi⸗ 
eum erzichtet, 1647 von Biſchof Dtto in eine Univerfität verwans 
beit und 1648 eingeweibt, 1739 von Biſchof Friedrich Carl mit der 
juriſtiſchen und medicinifhen Focultaͤt vermebrt, und endlich 1803 in 
ein kyceum mit — philoſophiſchen und thtologiſchen Unter⸗ 
richt verwandelt, Auch bie mediciniſch cirurgiſche Lehranſtalt am 
En Ludiwigshospitale wurbe beibehalten und neu botirt. Kerne 
ft Bamberg feit 1803 ber ig des Dberappellationsgeriht für alle 
raͤntiſchen Bänder, vines Hofgerichts zur Satſcheidung bee Projeſſe 
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in zweiter Snftanz und der Sriminalfälle, unb einer Fahbesbirertion 
‚zur, Beforgung der ftaatsherelihen und ſtaatt wirthſchaftllchen Angeler | 
‚genhriten, womit aud das geiftliche Departement verbunden if, Bar 
zöhmt iſt die State endlich aud durch die Zahl und den Fleiß ihrer 
Gaͤrmer, beren gegen 400 ſind, und die einen flarten und ausgebreis 
teten Hantel mit Gartengemwähfen, Obft und Sämereien treiben. - 
Bamkocciaden beißen in der Mahierei ſolche Biider, dir Ger 
‚genftände und Scenen des grmeinen Lebens und zwar auf eine groteste 
Weiſe barftelien, 5. 8. Jahrmaͤrkte, Bauernfefte u. dal. Sie erbieiten 
diefen Namen nah Petervon Laar, einem geſchickten ntederlänkifchen 
Mahler, ber fi in. biefer Gattung auszeichnete, und den die Italiener 
wegen feinez feltfamen ‚Mißgeftatt Bamboceto (Krüpel, verſchro—⸗ 
bener Menfh) nannten. .-%. F. Bernhardi Hat unter diefem Zitel 3 
Theile bumorinifher Schriften herausgegeben, woran auch 8. Tie 


einigen Antbeil Hat, 

Bambus, ein in Of: und Weftindien baumfdrmig madhfendes 
Bohr, Die Bambusbaume erreichen oft die Höhe von Pappen. An 
den Orten, wo fie gedeihen, bienen fie zu vielartiger Benupung; bei 
uns gebraucht man die Zweige ald Spaizerſtoͤcke. 

"Band, Bänder. (ligamenta) find gewiſſe Theile des menfds 
lichen und thieriſchen Körpers, welche beſtimmt find, Bufammenbang 
unter bie Knochen und andere ſchwebende Theile zu bringen, Die 
Kenntnis dieſer Bänder giebt bie Syndesmotogie oder bie Lehre von 
den Baͤndern. — Gie unterfheiden fih von den Knochen durch ihre 
Biegſamkeit und Schnellkraft, von den Muskeln burd die Farbe, von 
ben Nerven durch bie Feſtigkeit, von den Gefaͤßen durd die Dichtigkeit, 
von den Sehnen. endlich durch ihre Lage und Beflimmung, Diefe bes 
ftebt darin, daß fie die Theile uuter einander verbinten, ihnen bie 
nöthige Haltung geben und zugleich zur Fortpflanzung und Einſchraͤn⸗ 
kung der Bewegung bienen. BR a ur 

Band, ein aus Leinen, Wolle, Gelbe ober Gold verfertigteß 
ſchmales Gewebe, - das zu Binden, Beſetzungen u. dal, angewenbet 
wird, Man hat Bänder von verfchiebener Breite (von 2 Linien bis 
zu 6 Boll), Farbe, Feine, Muſter (gemäfferte, goiddurchwebte, Atlas⸗ 
Zufel » Bänder u. f. w.). - Ste werben entweder von Bortenwirkern 
verfertigt, oder in Bandfabriten auf Maſchinen gemacht Frankreich, 
“ England und bie Schweiz liefern eine große Menge Bänder aller Art; 
in Deutfhiand zeichnen fh aus die Bandfabriten in Wien, Berlin, 
Elberfeld, Erfurt u. f. w. 

Banba, f. Gewürzinfeln. 

Banbello (Matteo), ein berühmter ftalienifher Rovelliſt, ger 
boren gegen das Jahre 1480 im Mailändifhen. : Er fludirte zu Rom 
und Neapel, unb legte fi, dem Stubium der Alchymie abgeneigt, faft 
ausſchlleßlich auf die fhönen Wiffenfhaften. Er fcheint mehrere Jahre 
fa und um Moiland gelcbt zu haben, befonders von Pirro Gonzaga 
“und Gamilla Bentivoglio aefhäst, bie ihre Tochter von ihm unters 
xichten lieben. Dann lebte er in Mailand, bis ibn, einen Anhänges 
Krontreihe, nad ber Schlacht von Pavia, bie Spanier daraus ver⸗ 
teicben, Er irste einige Zeit von Drt zu Ort, ging’anfangs zu Lo⸗ 
dovico Bonzaga, bann zu Gefare Fregofo, der aus venetlahifchen in 
feanzöfifche Dienfte getreten war, lebte bei ibm in Piemont bis zum 
Abſchluß des Waffenflilftandes zwifchen dem Ericgführenden Mäcıten, 
und folgte ihm dann nad Frankreich. Nach dem Tode ſeines Ber 
fhügers Iebte eu zu Agen bei deſſen Famicie, und ward 1550 zum 
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Biſchof dieſer Stadt ernannt. Er uͤbergab die Verwaltung ſeines 
Sprengels bem Biſchof von Graſſe, und beſchäftigte ſich in einem 
Alter von ſiebzig Jahren mit der Ausarbeitung und Vollendung fels 
ner Novellen, von denen er 1654 bie drei erften Bände herauogab; 
ein vierter erfchien 1573 nad feinem Tode, von bem das Jahr nicht 
genau. anzugeben iſt. Außer ben Novellen find von Bandelle gebrudt 
‘CantiXT. delle lodi della S.Lucretia Gonzaga di Ganzuola o del 
vero amore, col tempio di pudicitia, Agen 1545 5 nod) ein anderes 
Gedicht zu Ehren der kucrezia Gonzaga, und eines auf die Geburt 
eines Sohnes von Ceſare Zregofo, find fämmtlic ohne großen Werth, 
Andere feiner Gebihte, welche fih hanbfhriftiih zu Turin befinden, 
bat Coſta daſelbſt 1916 umter dem Zitel Rime di Matteo Bandello 
herandgegehen. In feinen Novellen erreiht er zivar den Boccaz 
nicht, allein natürlihe Ginfachheit ein rafher Gang dee Erzählung 
und Pe Kürze ber Perioden zeichnen fie vortheilhaft aus, 
wobei jeboh ter Inhalt nicht felten ziemlich unzädtig if. ' Diefer 
Vorwurf trifft ihn mehr als den Baccaz, da er gern bei ſchluͤpfrigen 
rt er und feine Farben nit fpert, fie für die Phantafie 
auszumahlen. | 

Bandettinf (Terefa), eine berühmte neuere italienifhe Dichs 
terin aus: dem Stegreif (improvisatrice), wurde 34 Lucca ums Jahr 
1756 geboren, und erhielt von ihren angefehenen Ältern eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Erztebung, mußte fi aber, als biefe ihr ganzes Vermögen ver⸗ 
loren, entf&hließen, auf dad Theater zu gehen. Zum erftenmal trat fie 
zu Florenz auf, und madte fein Gluͤck. Dies, verbunden mit ibrer 
Liebe zu ber fhönen MWiffenfhaft, zog fie zum effrigften Gtublum der 
Dichter hin. Als fie eines Tags einen berühmten Stegreifdichter von 
Berona hörte, brad der eigne Genius unmiderftehlich hervor und era 
208 fih augenblicklich in einem herrlihen. Lobgedicht auf jenen Steg⸗ 
reifbihter, Aufgemuntert von biefem, widmete fie ſich ganz biefer 
Shönen Kunſt. Die Originalität, die blühendfte Finbildungsteaft, 
Wahrheit und Harmonie im Ausbruck verfdafften ihr bald einen bes 
rühmten Namen; fie Eonnte das Theater verlaffen und ale Dichteria 
Stalten durchziehen, und genoß bie Ehre, in mehrere Akademien als 
Mitglied aufgenommen zu werben, Gines ihrer berühmteften Gedichte 
war jenes, welches fie 1794 bei dem Prinzen Lambertini zu Bologna 
auf ben Tod Marien Antoinettens von Kranfreidh improviſirte. Ums 
Jahr 1813 war fie endlich des Reifens müde und zog fidy wieber im 
ihre Vaterſtadt zurüd, wo fie von ihrem fehr mäßigen Vermögen ein⸗ 
gezogen lebte. Im Drud erfhienen von ihr: Ode tre, Lucca in 4., 
wovon bie erfte Nelfons Sieg bei Abulir, die andere Suwarows Siege 
in Stalien, und bie dritte die Siege bes Erzherzogs Cart in Deutſch⸗ 
land befingt, Werner unter bem Wamer, Amarilli Etrusca! Sag- 
gio di versi estemporanei (Sammlung aus dem Btegreif verfertiater 
Gebirhte), Pifa bei Bodoni in g., morunter fi befonders day Gedicht 
über Petrarer’3 Zufammentreffen mit Laura in ber Kirhe ruühmlich 
auszeichnet, und fie einem Rofft an die Seite feßt. Er 

Bandbwurm (taenia), gehört (nah Batſch) ımter bie zweite 
Kbtheitung ber vierten Claſſe ber Eingeweidewuͤrmer, : nämlid unter 
‚te der plattgedrücdten, und hat feinen Namen don feiner bandförmis 
yen Fizur. Gr beftcht aus einer langen Reihe in einander hängender 
Hattgedrüdter Glieder, von melden allemal der weite und untere 
kheil, vom Kopfe an pe chnet, den engeren und oberen Theil bes nädfte 
sigenben Gliedes umg 1J Dieſe Glieder werden nach dem Schwanz⸗ 
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ende zu breiter umd größer, und in jebem ber groͤßern iſt ein deſon 
derer Gierftiod. Am vorbern Gabe haden fie vier Saugoͤffnungen. 
Bon dem Kopfe entfteben drei Kandie, bie durch den ganzen Koͤrper 
der Länge nad fortachen, Die Banbivürmer lehen meift im Darm» 
canal, nicht blos im Menſchen ſondern au in ben Thieren, bei 
welchen fie zumeilen zu einer ungeheuren Menge anwaͤchſen. Meh—⸗ 
zere Thierarten ſcheinen eine eigene Art bes Banbwurms zu haben, 
Man bat bei den PferYen, Affen, Hunden, bei Bögeln, in den Em 


ben nach fi zieht, iſt unentſchieden. Der brrite Bandımurm hat nur 
anderthalb Linien lange, aber einen halben bis ‚ge Sol breite 
Slieder. Der Hals iſt ſehr ſchmal und zumeilen eine halbe Elle Lang. 
Der ganze Wurm kann über ſechzig Ellen anwachſen. Die Periohen, 
weld;e einen Bandwurm bei fi haben, muͤſſen viele Beſchwerben bas 
von leiden, indeſſen find die Kennzeihen von der Gegenwart beffelben 
ſehr unſicher, meil bie Zufälle and von andern Urfahen, z ®B. von 
Krämpfen, Hppodonbdrie, Dpfierie herrühren Finnen. Das fidherfte 
Beihen iſt immer der Abgaug einzelner Glieder des Wurms. Wenn 
aber. ber Kopf nicht mit abgeht, fo waͤchſt er immer wieder nad, 
wenn gleich darch Wurmmittel noch fo viel von ibm abgetrieben wors 
den iſt. Auf dieje Weife können viele Ellen abgetrieben werben, wie 
dena ein Arzt in Berlin innerhalb dreier Jahre von einem Mädchen 
an — Ellen Bandwürmer ſoll erbalten haben. Man hat von 
jeher viele fpecififhe Mittel gegen ben Banbwurm geräbint, die zwar 
oft, aber nicht allemal geholfen haben, 3. B. bas ſchottiſche, weiches 
aus gegoſſenem unb ſehr zart geforntem Zinn beftept, das Herms 
ſchwandiſche und das Nufferfche, deren Hauptbeitanttbeil aus bee Karım- 
wurzel und Gummi Gurtä beſteht. Die Hauptfache ‚der Cur laͤßt 
fh darauf zurädführen: ben Wurm zu fhwäden, fo daf er 
Kb mit dem SKopfende nicht feft einhaken kann, und alsdann ſei— 
nen Abgang zu befördern, wobei man barauf feben muß, daß er 
nicht abreiße und das Kopfende zurädbleite, weil font von bie 
aus dere Wurm fo lang und länger wählt, als z vorher geweien 


Bank. Im Allgemeinen wird darunter jede Credit-Anſtalt ver⸗ 
fanden, bei welcher VBorräthe edlen Metalls in Stangen oder ges 
münzt zu irgend einem Behufe des Tauſchverkehrs hinterlegt wer’en. 
Wie bie Zwecke bes Banken hoͤchſt verſchieden fein Könnsn, fo müjfen 
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8 auch ihre innern Einrichtungen fein. Naar a rap ſolcher Anſtalten 
ind 1. die DepoſitenBaukenz 2. die fto-Banten; 3. die 
jettel: Banken; 4. bie Disconto:-Banfen; 5. die Spar 
Banten, worüber bie befondern Artikel nahzufehen. Bei den wenigs 
ten Banken in Europa treffen wir eine Einheit bes Zwecke und bes 
Spftemd an, gewöhnlich finden wir die Giro⸗ und Depofito «Banken 
nit den Dieconto » und Leih⸗Banken vermifcht, oft fogar alle diefe Gat⸗ 
ungen vereinigt. — Je nachdem diefe Credit » Anftalten von einzelnen 
Drivatperfonen ober von ber Regierung errichtet und+geleitet werben, 
eigen diefelben entweder Privat-Benfen oder Staats Bam 
en. (&. Staatöpapiere, Privatbanten, und Staats— 
anken). K. M. 
Bants, Sir Joſeph, Baronet. Dieſer berühmte engliſche Nature ' 
orſcher ſtammt aus einer urſpruͤnglich ſchwediſchen Famille, reiche feit 
inem Jahrhundert ſich in England niedergelaſſen hatte, und iſt in Lin⸗ 
olnfhire im Dec. 1740 geboren. Er empfing feinen Unterricht zu Eton 
md Orforb. Nachdem er 1768 die Univerjirär verlaffen hatte, befuchte 
r die Subfonsbay, um naturbiftorifhe Forfchungen anzuftellen, und 
iffte ſich, um diefen Zweck weiter zu verfolgen, mit Cook zu beffeh 
Entbeungsreife cin. Ihn begleitete fein Sreund der Doctor Solane 
er. Auf Zeuerland gerietben diefe beiden Ratur forſcher in die größte 
ebensgefahr; auf einem Gange in das Innere diefes wüften Landes, 
eſſen — — ————— — ⏑ ⏑ Nie kennen lernen wollten, hatten fie den Weg 
erloren, und waren nahe daran, während dev furchtbar falten Nacht 
u erfrieren; nur mit Außerfter Muͤhe erwehrten fie fid) des Schlaf, 
durch . Banks wurde der Brotbaum nady ben amerifanıfhen ‚Infeln ges 
racht. In der nachber erfchienenen Befchreibung biefer Reife find bie 
otaniſchen Beobadıtunaen von fhm. Im 3. 1771 creirte ihn die Unie 
yerjität Oxford zum Doctor des Givilrchtd. Das Jahr darauf beſuchte 
r die Inſel Island, un ihre Naturerzeuaniffe Eennen zu ernen. Nach: 
em Str John Pingle im 3. 1778 fein Amt als Präfid nt der koͤnigi. 
Hefellfhaft der Wiſſenſchaften niedergelegt hatte, trat Banks an deffen 
Stelle, und blieb ununterbrohen an der Spige biefer gelehrten Geſell⸗ 
daft, wiewohl er im J. 1784 ſehr heftige Angriffe von einigen der 
ornehmften Mitglieder wegen feines Betragens gegen Dr. Button 
md feiner Ridtahtung des mathematiſchen Theils der Gefeufcdiafe ers 
eiden mußte. Sm 3. 1781 ertgeilte ihm der König bie Pairswürde ; 
ie Franzoſen aber erwählten ihn 1301 zum Mitgliede bes Nationals 
nftttuts, weil fie es feiner Verwendung verbankten, daß fie die Papiere 
on La Peroufe, weiche auf feine Reife Bezug halten und in bie. Hände 
er Engländer gefallen waren, zurüd erhielten. Seine Bibliothek und 
eine naturhiftorifchen Samıntlungen haben nicht ihres Gleichen. Eine 
Ehe, die er 1779 ſchloß, ift kinderlos geblieben. Außer einzelnen Aufs 
dgen in verfchiedenen Zeitfhriften und Beiträgen zu den ‚Schriften 
iniger gelehrten Gefellfhaften hat er nichts geſchrieben als ein Feines 
Bett: A short account of the cause of ET the mildew and 
ust in corn, 1805. Er flarb den 19. Juni 1820. Nach feines Biblids 
betars Brown Tode füllen feine Sammlungen dem brittiſchen Muſeum 
ınheim. 
i Bannynd Acht, f. Kirhenbann und Acht. 
Banner, Bannier, ſchwediſcher Feldherr im SOjährigen Kries 
re, ftammte aus einem aiten gräfl. Geſchlechte Schwedens, that feine 
riten Kriegedienfte in Voten und Rußland und begleitete feinen Kd 
ig, Guſtav Adolpp, der ihn ſehr ſchaͤgte, nah Deutſchland. 
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Rach dem Tode deffelben (1634) erbielt er ein Commando über 16,000 
Mann und war dat Gchreden ber Keinde.- Den größten Ruhm cr: 
Iangte er buch die Schladt bei Wittitod 1636, melde er gegen bie 
kaiferlichen und fFähflfhen Truppen gewann; auch daß nad der noͤrd⸗ 


linger Schlacht bie Sache der Schweden sallmäblig wieber emporfam, ' 


‚war das Werk feiner Thaätigkeit. Er eriebte das Ende des Krieges 
nicht , fondern flarb zu Halberfladt am 16. Mai 1641, noch nidht 40 
Sahre alt, wie man vermuthete, an Gift. Mit ihm verlor Schme: 
den feinen einfihtsvollften Feldherrn, wie die Kaiferlihen ihren ger 
hrlichſten Feind. anner ließ ſich in feinen Unternedmungen nur 
urch die WahrfcheiylichPeit des guten Erfolgs leiten. Gefahr wußte 
er gefchict zu vermeiden und bem Feinde, der ibm zu ſtark war, zu 
entgehen. Unter feiner Anführung wurben bei verſchiedenen Gelegens 
eiten 20,000 %einbe geihtagen und 600 Fahnen eroheit. - Immer 
efand er fih an der X ber Seinigen und hielt gute Mannszucht. 
Bu Belagerungen fehlte ihm bie Geduld, Seinem ‚Betragen wird 
‚ Stolz und Rauhigkeit vorgeworfen. Die Freuden der Tafel und dee 
Liebe nahmen alle die Zeit ein, bie ihm die Geſchaͤfte ſeines Amtes 
übrig. ließen, und wahrfcheinlih war ber unmäßige Genuß derſelben 
das eigentliche Gift, das feinen Lob herbeiführte, 


Bannerherr. Wenn bei ben alten Deutfhen ein Ritter fo 
viel Anfehen und Vermögen batie, daß er zchn Delme ober Spieße 
wohl bewaffneter Leute gegen ben Feind führen Eonnte, fo erhielt cr 
vom Herzog eine Fahne ober ein Banner, unb alsdann nannte man 
ihn einen Bannerberrn. In bem legten deutſchen Kriege wurde 
das Wort Banner vielfach für Abtheilung oder Bataillon wieder ges 
braudt. In Sadfen nannte man bie gefammten” Freiwillig : bewaffs 
neten Banner (Landfahne). 


Bannus, Ban, war ber Zitel ber Statihalter von Dalma: 
tien, Slavonien, Groatien, welche im Namen des Königs über alle 
Beamte gefegt waren, auch zu Kriegszelten das Ober dmmando führ: 
ten, Es kommt diefe Benennung von dem Worte Ban her, welchee 
iin Slawiſchen einen Herrn bedeutet. Eine Landſchaft, über die ein 
Bannus gejegt war, bieß Banat. Jetzt giebt es nut noch einen 
Ban von Groatien, welcher unter ben ungarifchen weltlichen Magna- 
ten die dritte Stele bat. Bor ihm kommen ber- Palatinus 
Regni und der JZuber Euriö. .; 

Banquerottyf. Falliment.' 

Banquette, in ber Kriegsmwiffenfhaft eine Erbbanf ober Er: 
höhung am der innern Seite bes Walles, worauf bie Soldaten fleben 
und über die Bruſtwehr ſchießen können; auch ber erhöhte Fußweg 
neben einer ln 

Baptift, f. Wiebertäufer. _ 

' Baratier (Johann Philipp). Diefes frühzeitige Genie war 
am „19. Ian. 1721 zu Schwabadh‘im Fürftenthun Anfpad geboren, 
wo fein Water, Franz Baratier, frangdfifher reformirser Prediger 
war. Gr war bas einzige Kınd feines Vaters’, diefer ſein einziger 
Lehrmeifter. Sein Vater behauptete, man müffe dem Kinde von 
bet Wiege an etwas lehren; diefen Grundſqtz befgigte er bei feinem 
Gobne, jedod fo, daß er, weit entfernt, ihm dem geringften Zwang 
anzäthun, ihm bie Grlernung von allem reizend und angenehm 
machte; der ganze Unterricht glich einer gefälligen Unterhaltung obne 
Abſicht der Belehrung. Schon im zweiten Jahre feines Alters fing 
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ein Vater, mit ihm bie franzoͤſiſche Sprache an, in der er geboren 
var. Um bie Buchſtaben zu erernen, gab er ihm fein Buch in 
He Hände; er zeigte ihm einen Buchſtaben nad dem anbern.: Befon: 
‚er& gefict dem jungen’ Bardtier, daß er ihm die Buchſtaben als etwas 
ebendiges vorflellte, das mit ihm rede; er mahlte jie beim Trinken 
nit Waſſer auf den Tiſch u. f. f. Auf aͤhnliche Art lehrte er ihm 
u gleicher Zeit bie Geographie; bei Tiſche fagte er ihm , die Suppe 
ei eine Suppe — oder jenes Herrn, ber in der und ber Stadt 
vohne. Auf diefe Art Iernte cr in feinem. driften Sabre “fertig Icfen, 
im vierten" fertig franzoͤſiſch und deutſch, im fünften lateiniſch pres 
hen; mit gleiher Schnelligkeit begriff ex die griechiſche und hebtaͤiſche 
Sprache, fo daß er in feinem achten Jahre den Gober überfegen 
'onnte; "worauf er aud nod andere orientalifche Spraden lernte, 
5m feinem zwölften Jabre ſtudirte er die Weltweispeit, nebft ben 
nathematifhen Wiffenfhaften und der Kirchergefcichte, und im viers 
egmten endigre er bie Widerlegung der Schrift Gemmuel Kreis wider 
nie Gottheit Ehrifti. As fein Water im Jahre 1735 als franzöflfchee 
Prediger mad Stettin berufen wurde, und bei feiner Duchreife dırcch 
Halle mit feinem Sohne den Profeifor Schufj befuchte, führte diefer 
seide'zu dem Kanzler von Ludwig, welcher dem jungen Barätier-vere 
prach, daß er ohne Koften sum Magiſter der Philofophie promovirt 
verden ſolle. Dex junge Baratier ließ ſich fofort bem«folgenden Tag: 
mmetriculiren, und den Tag barauf von der ganzen ph loſophiſchen 
Facultaͤt examiniren. Hier entwarf er ſogleich im der Berfammiung 
vierzehn Theſes, welche die Nacht gedruckt und den folgenden  Zag, 
n Gegenwart von mehr ald zweitaufend Zubödrern, von dem viergehns 
ährigen Knaben zur Erlangung der Magifterwürde ‚vertheidigt wur⸗ 
en. Bein Vater fegte nun mit ihm feine Reife nady Stettin über 
Porebam fort, wo Vater und Sohn burd den aeheimen Rath, 
Sriebrih Hofmann, dem Könige von Preußen vorgeftellt wurden, wels 
her denfelben viel Gnade erzeigte, dem jungen Benie auf vier Jahre 
Ahrlic fünfzig Thaler ausſehte, ihm Geld zu mathematifhen Werks 
eugen gab, und ihm nach Halle zu gehen und bie Rechte zu ſtudiren 
‚efahl. Mad) mußte ein Prediger der franz. Wemeinde zu Halle nad 
Stettin geben, und der Vater Baratiers an beffen Stelle. In Dale 
tubirte er bie Rechte, und verband nod andere Studien bamit; aud 
ıbeitete er viele Schriften aus, welche jboch nicht alle gebrudt wor⸗ 
em find. — Gine fo früh aufgefdoffen: Blume Eonnte aber unmögs 
ich fange fortbiühenz von Natur Mein und kraͤnklich, befam er ſchon 
n feinem zehnten Jahre ein bösartiges Geſchwuͤr, an dem er viel litt, 
ınd zu welchem fi eine Auszehrung gefellte, an welcher er in einem 
tee von 19 Jahren, den 5. Oct. 1740 ftarb. | 

Baratto:Dandelbeißt der reine Tauſchhandel, bei welchem 
Bauren gegen Waaren ohne Vermitkelung der Münze umgefegt were 
ct. Inzwiſchen willigt Feiner von beiden Theilen in einen ſolchen 
Zaratto-Handel ein, wenn er nicht hei an eingetaufchten Waaren 
von Werth in Münze zu befommen, für welche er feine eigene Waare 
gem Münze Hätte umfegen können; es treffen daher in dem Barats 
iren eigentlich zwei verfchiebene Handels » Gefchäfte zufammen. 


R. * 
Barbaren, ein Name, welchen bie Griechen allen denjenigen 
nit einer gewiffen Verachtung gaben, die ihre Sprache nicht redeten. 
shmen ahmten bie Römer darin nad, indem fie alle Nichtroͤmer und 
dichtgriechen fo nannten, | — 
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Barbaresten, bie Staaten ber Berberei, b. i. ber 
Kordtüfte von Afrika, weftlid von Ägypten bis an das atlantifche 
Mier, näömih: 1. Barca, 2. Tripolis, 3 Zunig, 
4. Algier, 5. Fez und Marocco, find, mit Ausnahme einiger 
Beinen Republiken in Barca , fämmtlih Sitze des militäriigen Des 
potismus der Tarken und Mauren. Diefen Landſtrich von 34,724 
D. M. durchzieht der Atlas, ein Gebirge, beffen hoͤchſte Gipfel bes 
ſtaͤndg mig Schnee bededr find. Der bödfte darunter unweit ber 
Stadt Diatocco hat 12000 Zub. An ber Kuſte weht das ganze Jahr 
eine milde, gefunde Fruͤhlingsluft, aufer im Julius und Auguft, wenn 
der bis zum Erftiden heiße Sudwind eintritt. Die ſcharfe Bergiuft 
ift ſqwachen Augen oder einer zarten Rruft.nadtbeilia Jabreszeiten 
wechſeln regelmäßig. Krankheiten find felten, Die Peſt erzeugt ſich 
nie, fondern wird nur aus Gonftantinopel hineingebracht. Der Beben 
ift fruchtbar da, mo ihn bie vom Atlas in das Mitteimeer fallenden 
Flüffe bewäffern. Vom Julius bis October, wenn alle andere Pflanzen 
von ber Sonne verbrannt find, belebt und erfrifcht bie Landſchaft der 
Dieander. Im Winter befeuchten häufige Regengülfe bie Ratur aufs 
neue, ‚Schon im Januar find die Wiefen mit Biumen afbmüdt; 
im April und Mai ift das ganze Land ein unermeßliher Blumentep: 
pich. Die feuchte Wärme ertheilt den Erzengniſſen eine ausnehmenbe 
Kraft und einen bogen Wuchs. Gerſte ift die widtigfte Ernte, Weizen, 
Zürkentorn, Dirfe, Reiß, und eine Art Kichererbfen.. Gpaniſch 
Parbangos), die man gebraten in Menge —— werden bäufig ge 
pflanzt. Der leichtwurzelnde indifche Feigenbaum wirb zu undur didring» 
linen Heden für Gärten und Weinberge benupt. Der bobe Weinſtock 
dehnt ſich in prächtigen Geminden von einem Baume zum andern pin. 
E:in Stamm ift oft fo ftark wie ber eines Maulbrerbaums. liberal er: 
biitt man wohlunterhaltene Dlivengärten. Die Branatapfel find dreis 
mal fo groß als in Stalien. Vortrefflihe Orangen xeifen in Menge. 
Melonen, Gurten, Kohl, Salat find in Überfluß. - Die Artiihoden 
wachſen wild. Die Henna wird in ben Gärten gezogen. Die E’chein 
der bohflämmigen Quercus balota, eine Epcife der Ginmohner, 
fhmeden wie wilde Kaftanion. üderall wachen bie bohe ppram'da- 
liſche Eypreffe, bie Seder, der Mandelbaum, ber weiße Mauibeer: 
baum, die zur Kärberei wichtige Indigofera glauca, bie gegen Stein 
wirffame Gineraria der Suͤmpfe, wohlriehende Giften, die pracht⸗ 
volle Gactus u. f. w. Die Hügel find mit Thymian und Rcemaurin 
bedeckt, welche bie Luft reinigm und als Brennholz dienen. Din und 
wieder ſieht man Gebüfhe von weißen Roſen, aus benen bie reinite 
Eſſenz gezogen wird. Das Zuderröhr gedeiht vortrefflih. ine 
Abart deffelben, Soliman, erreicht, bie oröhte Höhe, und ift ſoftrei— 
der als keine andre in der Welt. Den größten Vortheil gewähren 
ben Einwohnern ber Lotus und ber Palmenbaum. Die Kiherpaime 
wädft auf der ganzen Küfte, bie Dattelpalme in ben ber Sabara 
(Wüfte) näher liegenden Gegenden. Waldungen von Korkbäumen 
giebt es längs der Küfte, Gummi wird aus den Xcacienbäumen ge: 
mwonnen, — Unter ben nüglichen Thieren ftebt das Kameel oben an. 
Auf die Pferde: und Buffelzucht Fönhte mehr Fleſiß gewender werben. 

cafe mit Fettſchwaͤnzen find häufig Wilde Schweine und anderes 
ildpret giebt es in Menge. Im Innern bes Landes: Affen, Scha— 
fars, Hyänen, Löwen, Danther, Onzen und bie freundlihde Gaz⸗lle. 
Strauße leben in ber Wuͤſte. Geflügel ift zahlreich sauber au Deu: 
ſchreiken, Müden, liegen, Wanzen, Kıöten und Schlangen, legtere 
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bie 12 Fuß lang; Fluß- und Seeliſche, auch Schilbkröten in Übers 
[uß 5; bie Bienen legen in pie Kelfen und Bäume lieblihen Honig nics 
er. Der Bergbau ift vernadläffigtz; doch giebt es viel Eifen, Kur 
‚fer, Blei, Zinn, Schwefel, Mineralquellen, Gyps, Kalkflein, gute 
Ebonarten u. f. w. nebft Quell: und Seefalz in überfluß. — Dieſes 
jroße, ſchoͤne, nur dur ein Seebecken von unferm Europa gefdhies 
vene Land ift fhon mehrmals ber Mittelpunct einer vorgerlickten Cul-⸗ 
ur gewifen. Es war ausgezeichnet durch Wohlſtand, Bevölkerung 
ınd Kunftfletß unter den Karthagern, Römern, Wanbalen und Aras 
»ern. Upd welche Vortheile bietet es bar für den Verkehr ber, Böl: 
er! &eine Berbindung mit allen eucopäifhen Küftenländern findet 
ngleic leichter und fchneller Ststt, ald bie Verbindung ebem biefer ' 
Rüten mit den Hauptftädten ihrer eigenen Staaten, und ber Waarens - 
randport ift minder koſtbar von Marfeille und Genua nah Zunis 
and Algier, als nah Paris, ober felbft nad Zurin und Mailand, 
Sato zeigte bem roͤmiſchen Senate friihe Feigen, . die unter bem 
Mauern von Karthago gepflüdt waren, da body biefe Frucht nach drei 
Tagen nit mebr eßbar iſt. Diefes afrifanifhe Küftenland kann 60 
Millionen Einwohner ernähren, und enthält jeht kaum 34 Willionen, 
Rah Ägnpten war ed fir Rom bie ergiebigfte und reichſte Provinz, 
and einer von den Kornfprihern der. weltberrfhenden Stabt. Die 
cömifhen Schhriftfteller nannten fie bie Serle der Republik, das Kleis 
nod des Reichs, speciositas totius terrae Horentis, und. bie vornehms 
ken Römer faben ven Befig von Paläften und ser auf biefer 
(ieblichen Küfte für das hoͤchſte Wohlleben an. Auch bie fleinen ara» 
biſchen Höfe von Fez, Zetuan, Tremezene, Garbo, Gonftantine lies 
Gen es ‚an Xufmunterung der Künfte und ber Landwirthſchaft nicht 
feblen. Amalfi, Neapel, Mefjina, Pfa, Genua, Florenz bereicher⸗ 
ten fi durd) ihre mannichfache Werbintung mit jenem fchönen Lande, 
und bie venetianifche Flotte beſuchte alle Städte der afrilanifhen 
Küfte, wie die von Sicilien, Italien und Spanien. Seit brei Jahrs 
hunderten ift bies alles nicht mehr. Das Land wurde bie Werkftätte 
bes Berbrechen® und des Elends, — eine Mörbergrube, und bie Beute 
ven 13 bis 14,000 Abenteurern,, bie in einem’ andern Welttheile zit» 
fammengerafft, bier von den Einwohnern verabfheut werben. Die 
Hauptbrwohner des Yandes find theils Mauren, theils Kabylen. 
Lehtere, die Ureinwohner, auch Breber, Barabra, ober Berber (da: 
ber Berberei) genannt, wohnen in den Gebirgen in Beinen Dörfern, _ 
Die. Guandhen auf ben Ganarien waren ebenfalls Berbern. Die " 
Verbern find milde, Eräfrige, wobhlgebilbete Menfchen von großer 
Muskelfiärke, die Hunger und Befchwerben aller Art leiht ertragen, 
Alle Stämme berfelbgn zeihnen fi burch bünnes ‚Barthaar aus. Gie 
find meiſtens Räuber, dabei unmenfhlid und treulos; doch üben fie 
Gaftfreundfhaft und man reift unter ihrem Schutze ficher. Auf ihre 
Freiheit eiferfüdtig, geboren fie ihrem Oberherrn nur dem Namen 
nad), und führen gemdhnlid Krieg mit den Zruppen, welde bie 
Steuern eintreiben. Sie verfertigen ihr Feuergewehr felbft und find 
gute Ehügen. Die Hirten auf ben hoͤhern Gebirgm wohnen in Höh: 
len, wie bie alten Troglodyten. Unter allen find die Schillub.: Ber: 
bern in Marocco die unverfähnlidhften und radıfüchtigften — — 
Daß zahlreichſte von den Völkern Nordafrika's find die Araber. Die, 
welche in Städten wehren, beißen, vorzugsiweife Mauren; die auf 
dem. Sande, weldhe in Briten wohnen und Nomaden jind, beißen Bes 
duinen. Letztere flammen von den Saraceren, den erften Eroberer 
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bes Landes ab. Sie ſind groß, muskelkraͤftig, mit — ſchonen 
Geſichtszügen, großen, ſchwarzen, durchdringenden Augen, etwas ges 
bogener Rafe, regelmäßigen Zähnen, weiß wie Elfenbein, vollem, 
ſtarkem Bart und ſchwarzem Hauptkaar. Die Bautfarbe in ben nörds » 
lichen Gegenden ift hellbraun, und wird fühwärtd immer dunkler, 
endlich ganz ſchwarz; doch ohne bie Regerphyſiognomie, welde erft in 
Sudan ſich zeigt. Sie wohnen 10, 12 bis 100 Kamilien ftarf, pa: 
triarhalifh‘ in mandernden Zeltlagern; jeder Stamm unter feinem 
Scheich, welder den Koran erklärt, Recht ſpricht und Gtreitigkeiten 
ſchlichtet. Auch fie führen auf die wildeite Art beftändig Krieg, 
entweder mit ben Berbern, ober mit den Steuereinnehmern des Ober⸗ 
herrn. Ihr Geſchaͤft iſt Krieg, ihr Einkommen Pluͤnderung ; “wenn 
fie keinen Krieg mit ihren Nachbarn führen, vermiethen fie’ ſich als 
hülfstruppen an die Deys. Allgemein haſſen fie die Ehriſtenz doch 
find fie weniger verſtellt und betrügerifch als die Mohren oder Berbern. 
Das Recht der Gaftfreundfchaft gilt blos innerhalb ihres Meinen Lar 
ers. — Die Mohren oder Mauren find ein Gemiſch von allen Nas 
nen, die fih in Nordafrika niedergriaffen haben, doch dem Haupt⸗ 
charakter nad Araber. Sie nennen fib ſelbſt Mostimin, d. i. 
Gläubige, oder Medainin, db. fi. Stadtvolk. Als effrige Bekenner 
von Mohammeds Lehre, verachten und haſſen fie Shriften und Juden. 
Sie find eiferfühtig, argwögnifh , ungefellig, verftellt, graufam, ber’ 
Liebe und Freundfchaft unfähig, dabei fo träge und unthatig, daß fie 
ganze Tage mit kreyzweis untergefhlagenen Beinen an die Mauer 
lehnt figen, und ohne ein Wort zu fpredien die Borübergebenten 
etrachten. Keine Spur mehr von jener geiltigen Bildung, zu der fie 
im Mittelalter unter einer befiern Regierung in Spanieh fih erdoben 
hatten. Sie find ini hoͤchſten Grade .abergläudig, und in ihren Augen 
iſt es ein Verbrechen, ein gedrudtis Buch auch nur zu befigen. Der 
Maure lacht nie; ernft und, wie ec fiheint, in fid) vertieft, den Bart 
ſich flreicheind, giebt cr Eein Zeichen von Niugier oder geiftigem Leben. 
Sein größtes Bergnügen ift, ins Bad zu gehn, Kaffee zu ſchluͤrfen 
und Mäbhrchen zu hoͤren. Die gemöhnlihe Speife ift Kuskuſſu, eine 
Art Maccaroni. Auch trinken die Maroccaner viel Ehre, Allgemein 
herrſcht unter den Darren der Glaube, baß fie einſt an einem Frei— 
fage zur Etunbe des Grbets von einem vorbgelleideten Volke werben 
überfallen und unterjocht werden. Bei ihrem blinden Kamatitmus ers 
tragen fie jeden Wechſel bes Schickſals aleihgürtig, und flerben unter 
den größten Schmerzen ruhig, wenn fie nur mit bem Geſichte — 

Mecca gewandt liegen koͤnnen. — Unter ben Mauren haben fi au 
fer Neger amgefiedelt, bie in Marocco fogar Staaisäimter ber 
leiden und in ber Armee dienen. Juden ſind über dir ganze Ber: 
berei zerfireut. Sie treiben ben auswärtigen Handel. Sie ftammen 
von ber früheften Einwanderung der Seraeliten aus Phönizien ab, zu 
denen noch die Aunberträtifende, melde man aus Spanien und Por: 
tugal vertrich, gekommen find. Ungeachtet ber Beratung, in welcher 
fle in sngen Quartieren von den übrigen Beivohnern der Stäbre ub» 
gefondert, vom Pöbel befhimpft und von den Reichen bebrüdt leben, 
eſchieht bob alied duch fie, Der unviffende Maure verpahtet an 
uden fein? Einfünfte, wählt unter ihnen feine Gefhäfteleute, Zöllner, 
Schreiber, Dolmetſcher u. f. w. Sie prägen bie Münze und, verfer: 
‚tigen alle Arten Shmud. Man tegt ihnen nah ihrem Alter barte 
Taren auf; felten wird ein Merb beitraft, den ein Maure an einem 
Suben begeht. Die den Mauren verhaßte ſchwarze Farbe iſt den Im: 


ı 


Barbaredfen. 19 
m allein zu tragen erlaubt. Defto mehr puhen fie fih in ihren 
aͤuſern. — Die vorberrfhende Wolfsclaffe find bie ten Seit 
dh vor 800 Jahren dur den Berrath bes erſten Horuc Rothbart 
Barberousse) turkiſche und andere Seeraͤuber bier anſiedelten, haben 
ie Zürfen Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Landwirthſchaft und Handel zer⸗ 
oͤrt, durch welche die arabiſchen Staaten hier wie in Granada blühten. 
Rieteift ihrer politiſchen Vorrechte und ihres. durch Seeraub umb 
klavenhandel erworbenen Reichthums tyranniſiren fie bie Einwohner. 
Yie —— zur Seeraͤuberpolitik dieſer nordafrikaniſchen Mili⸗ 
aͤrſtaaten gab zum Theil ber beſtaͤndige Krieg, ben der Johanniter⸗ 
Irden auf Malta mit den Ungläubigen führte. Die Ritter zerfiörten 
en maurifhen Handel, Nun fodberten Selim und Soliman au ihre 
mtertbanen zu Gorfarenzügen gegen bie Ehriften auf. Bald bildeten 
ch unter der Flagge bes Halbmondes trefflihe Seeleute. Unter ih⸗ 
en zeichneten ſich die beiden Brüder Horuc und Ariabeno (oder 
ahair Eddyn; ft. 1546) aus, beide mitbem Zunamen Barberouffe.. 
sie gründeten feit 1518 den Gorfaren  Kreiftaat Algier, und gaben 
er Seeraͤuberei duch veligiöfen Fanatismus einen heiligen Anftric. 
Ya der arabifch : maurifhe Handel ahnahm, indem der chriftliche fi 
od, fo machten die Maltefer wenig, die Algierer hingegen viel Pri—⸗ 
m. Zunid, Zripoiis und Marocco folgten dem lodenben Beiſpiele, 
oc acichnete ſich Algier ſtets vor ben Übrigen Barbaresten tur wilz 
en Kbermuth und Frevel aus. Bier ward, wie in Malta, die Eigene. 
rerfchaft ausfhließliher Wells antländifher Krieger. Das regierende 
riegsvoll warb durch freiwillige Werbungen in Ländern von gleichem. 
Hlauben, mit Audfchluß desjenigen, in welchem c# berrfchte, unterhal⸗ 
rn. e Miliz behielt ſich das Recht der Wahl ihres DOberhauptes 
or, und der Dey war ber erfte unter feine Gleichen, für bie Sol⸗ 
aten ein General und für die Landeseinwohner ein unbefhräntter 
verrfcher. Auch binderte die algierſche Regierung bie Ehen ihrer 
Soldaten, und ſchloß eiferfüdhtig die Kinder bderfelben, bie Ehilou«- 
is, von aller Theilnahme an der Regferung aus, indem fi die Zürs 
en die höheren Stellen-vorbehielten. Daher läßt jebes zweite Jahr 
je Regierung Schiffe mit Gommiffarien nad) ber Levante zum Behufe 
euer Werbungen gbgehben. Man nimmt die Relruten felbft unter dem 
zecbrechern in Conſtantinopel. Hler veracdhtet, werden fie — in 
AUgier Effendis, mis allem Hochmuth von Emporkoͤmmlingen unb 
MRuͤckrittern. Ihrer find nicht über 12 bis 18 000 und body herr⸗ 
ben fie uͤber mehrere Millionen Unterthanen. — Folgendes über bie 
zeſchichte und den gegenwärtigen Zuftand ber eingelnen Barbareds 
en, Seit ber Einnabme Norbafritars buch Omar (647 nah Chr.) 
nd andere Heerführer der arabifhen Khalifen entftanden ander Kuͤſte 
ıebrere Eleine Staaten, Zeiri, ein vornehmer Araber, erbaute Als 
ier (Aſchir) im 3. 944 unb erweiterte bad Gebiet. Der fathimis 
ſche Khalifertheifte dev Familie des weifen Zeiri (ftarb 970) bie erbs 
he Gewalt. Gie regierte unter dem Namen der Beirithen bie 
148, in. weldem Jahr Roger, König von Sieilien, bem legten der⸗ 
elben, Haſſan Ben Ati, Tripoli und einen großen Theil feines Lan⸗ 
es abnahm, worauf fi die Moraviden, Gebieten von Marocco, bed 
Reftes bemaͤchtigten. Die Dynaftie ber Moravikeitheherrfchte bie gene 
tüfte bi6 1269, im weichem Jahr die Megrrfürflen Kboubafs ein Rei) 
u Tunis flifteten. Ludwig der Heilige ftarb bei der Brlagerung an 
‚er Peft (1270). Hierauf. wurden die Beni Zian Meifter des größ'en 
Theils des algierifchen Staats, konnten aber nicht verbinden, daß ſich 
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die wichtigſten Städte Dran, Algier, Kunis und Eripolis, 
u Breiftuaten erhoben, welche burd Vertreibung der Mauren und Zus 
F aus Spanien .tfeit 1492) ſehr volkreich wurden. Um das I, 1494 
gen fie an, fi für ihre Vertreibung aus Spanien durch Gerräus 
erei zu raͤchen. Ferdinand der Katholifche rüftere fich daher mit aanzer 
Macht gegen fie. Er eroberte 1506 Oran und mehrere andere Städte, 
machte fih die Regenten von Tunis und Tremezene zinsbar; 1509 nahm 
er Tripolis ein, machte fih Algier triburbar und erbaute vor dem Das 
fen dieſer Stadt auf einer Infel eim Gaftell, welches mit einer fla’ten 
Beſatzung verfehen, den Handel diefer Stadt ſchuͤhte. Aber nach Fer: 
binands Tode riefen bie Algierer einen tuͤrkiſchen Corſaren, ben oben 
genannten Hornet Barberouffe zu Hülfre, ber nebft. feinem Bruder 
Khair Eddyn mit einem Geſchwader vor Algier erfchien. Er wurde von 
ben Einwohnern feftlid empfangen, Liefi darauf den Emir Selim Eute— 
mi, welcher bisher Algier vertheidigt hatte, erdroſſeln, und ſich 1513 
von feinen Türken zum König aut rufen. Icht. trat in Algier eine Tolche 
Zyrannei von Seiten der Türken ein, welche ohne Widerſtand morbeten 
unb plünberten, daß die Einwohner ſich geubthigt faben, bie. Spanier 
felbft um Hülfe anguflehen. Aber ein Sturm zerftecute bie ſpantſche 
lette. Darauf fhlug Horuc Barberorffe Die Araber zurüd, und eroberte 
unig und Tremezene. Allein vor DOrtan erlitt er vom bem ſpeniſchen 
Statthalter, Marquis von Gomarez, eine folche Nieberlage, das er 
mit 1500 Tuͤrken auf dem Plage blieb. Da fein Bruder und Rahıfoi: 
ger, Khair Eddyn, keine Moͤglichkeit ſah, ſich gegen die Ebreſten 
und die unzufriebenen Algierer zu behaupten, fo uͤbergab er 1519 fein 
Könioreih an den Sultan Soliman, ber ihn zum Paſcha ernannte 
und ihm 10,000 Janitſcharen überließ. Mt diefen Truppen vertrieb 
er die Spanier aus der befeftiaten Snfel, welche cr 1529 durch einen 
Damm mit dem feften Bande verbund „ fo daß bie Stadt einen ver» 
treffliben Hafen erhielt. Er nahm hierauf Tunis mit Et, mußte es 
aber 1535 Carl V. überlaffen. der den vertriebenen König wieder 
einfegte und 20,000 Ehriſtenf? laven befreite, . bie eu Ghoietta 
aber für fidy behielt. Gegen Khair Eddyns Rahfolger in der Pa- 
fcha : Würde, Hafjfan, einen Rınegaren aus Gardfnien, untermabm 
Carl V., wider den Rath bes erfahrenen Doria, im Spätiabre 1541 
die Belogerung von: Algier mit einer Klotte von „200 Gegeln und 
30,000 Mann. Die Spanier wollten fi foͤrmlich bier anfiedeln;, dena 
Kauflente, Handwerker und Weiber, fogar Hofdbamen, hatten-fich mit 
eingeſchtfft. Allein den 23. October zerflörte ein fürchterlicher Sturm 
mit Erdbeben und Platzregen den nröften Theil der Klofte und das 
Lane. Carl mußte Grihün, Gepoͤck und einen er Theil fein 
gerftceuten Heeres zurüdtaffen. Gr verlor blod im Sturme 15 Kriege: 
fhiffe, 140 Zransportfchiffe und 8000 Mann, Cid-Utika, eriäblen 
bie Mauren, cin frommer Marabut, ſchlug bad Meer fo fange mit 
em Stode, bis es die Geduld verlor und die Schiffe dir Umgisu: 
igen zerſtoͤrte. Man errichtere dem Heiligen nad feinem Tode eia 
Dentmahl, und noch jett glaubt Bas Bott, man dürfe nur dag Meer 
mit feinen Knochen fchlagen, um eine chriſtliche Flotte durch Sturm 
zu vertreiben. Diefer Erfolg machte die Barbaren fübn. Der Paſcha 
von Agypten eroberte 1544 Zremezene, 1555 Bugia und 1569 Zumis, 
das ſich aber 1628 wieder befreite, bie es 1694 zinsbar gemacht und 
1754 zum — erobert wurde. Seitdem iſt es ſtete von Algier 
bald mehr, bald weniger abhängig geblieben, Vergebens erneuerten 
die. Spanier 1705 ihre Angriffe gegen Algier, fie verloren ſogar Oran 
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1708. Eben fo vergeblid waren die Angriffe ber Engländer, Nieder⸗ 
länder und Frauzoſen, doch fihloffen zuerft bie Engtänber feir 1562 
Verträge mit Algier, und züchtigten zulegt in Berbindung mit ben 
Niederländern ben Zrog der Algierer im 3. 1816. (©. d. Art. Skla⸗ 
venbandel und Sklaverei der Weißen.) Allein die Beſchraͤnkt⸗ 
beit ber Mittel, die man zur Bändigung ber Algierer anwandıe, bie 
Eiferſucht der europäifhen Staaten, und der Fanatismus ihrer Vers. 
theidiger, alles truy dazu bei, daß Algier blos außenbiidlihe Demür 
thigungen erfuer. D’e Norblüfte von Afrika kann nur, nad völliger: 
Ausroitung der tuͤrkiſchen Milig, dur ein verftändiges Colonialſyſtem 
gerettde werden. Dev Usermuch der Barbaresten iſt trogiger als je. 
Im J. 1317 wagten fih algierifhe Gorfaren bis in bie Nord» 
fee und nabınen alle Schiſfe weg, bie nicht einer Macht geisdrten, wel⸗ 
che innen Geſchenke ſchickt, wie Schweden, Dänemarl, Portugal, ober ' 
mit denen. fie.Berträge abgeſchloſſen, wie England, Nordamerika, bie 
Niederlande, , Sardinien, Neapel und Frankreich. Zwar haben bie 
Regierungen von Marocco, Algier, Zunis und Zripolis bie hriftlichen 
Gefangenen nit mehr als Skiaven, fonbern mehr ald Kriegögefangene 
zu bebandein verfproden (f. d. Art. Stlavenhanbel), allein da: 
durch ift dad Loos der Unnlüdlihen, die in ihre Dände fallen, nicht 
beffer geworden, bie Midsandiung vielmehr Ärger, Man bat bie 
Mannfhaft beranbter Schifſe ermordet gefunden. Muh die lange 
ber minder maͤchtigen Staaten wird ungeachtet der Verträge felten 
geachtet, und am Ende des 3. 1327 lief aus dem von ber Peſt heim— 
dig er Ligicr eine ganze Ruudflotte aus, bie noch überdies die Deft 
am Bord hat‘e. Ihre Wutb kehrte ſich vorzüglich genen die deutſche 
Schifffahrt. Es ward deßbalb in Damburg ein antipiratifher Verein 
gebildet und auf dem BRund ktage eine eigene Commiſſion ernannt, bie 
zweckdienliche Maßregein vorschlagen follte. Die meiſten Mächte ſchei 
nen Englands Scug zu ſucken; nur Baden bat e3 ald eine National: 
ſache des deutſchen Bunden angeſehen, feibftthätig Schiffe zum Schuge 
bes deutſchen Handels aufzurtften, wie ſchon die Hanſe es vermochte. 
— Bas die von Großbritannien und Frankreich im Namen aller eu: 
ropaͤiſchen Mädıte an die Barbaresten 1819 getbane Auffoderung, 
das europaͤiſche Boͤlkerrecht als verbindlich zu veobadıten, bewirken wird, 
muß die Zukunft zeigen. — Unter den drei Geeräuberfiaaten, Algier, 
Zunis und Zripolis, iſt Algier der Sitz des wildeſten Soldatenpöbels. 
Die willlürlihen Erpreſſungen des ehemaligen Paſcha machten feine 
Herrſchaft fo verbaßt, daß die Einwohner im 3. 1623 Abgeordnete 
nach Gonſtantinopel fandten, welche Achmed I. bewogen, in bie Be: . 
ſchraͤnkung der Macht des Paſcha einzuwilligen. Man ernannte daber 
einen Dey als Dberbaupt ber Kinanzen, und ließ dem Paſcha nur Ge— 
halt und. Rang... Als hierauf die Paſchen ihr voriges Anſehen wieder 
zu erlangen ſuchten, ließ ber Dey, Babu Ali, 1710 den Paſcha auf ein 
Schiff werfen, und fandte ihn mit ber Erflärung nad Stambul, daß bie 
Agierer einen Paſcha mehr von der Pforte annehmen, fondern fi durch 
feibit gewaͤhlte Deys regieren wuͤrden. Ahmed IT. ernannte jegt ben 
icbesmaligen Dey zu feinem Paſcha, und entfagte dadurch aller Ein: 
wirkung in die Otuatsgewalt dirfer Soldaten: Republit. Seitdem 
ſchickt der Großberr nur von Bett zu Zeit einen Gbianr nach Algier 
den man mit. großer Ehre empfängt, bewirthet, bewacht und balvig? 
wieder fortfchicht, Aser auch das perfünliche Schidjal der Deys war 
nicht geſicherter, al® das ihrer Borgänger, Selten ift einer fo glüd: 
ich wie Mahomed II5., weicher 1791, nach einer dreiunbzwangigjüh- 
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rigen Regierung, in einem Alter ven breiundneunzig Jahren ſtarb 
Den legten, Dmar Paſcha, ber den Lord- Ermoutb einen fo entfdiof- 
fenen Wiberftand entgegenfegte, und eben fo tapfer ala Plug unb 
thätig war, ermordeten die Golbaten im 3. 1317. Sein Ratfotger, 


Ay Hodja, cin gebornerZürke begab fi baber in ber Nat vom: 


2. November 1817 mit feiner Familie, feinen Schaͤßen uns den Dis 
niftern in das feſte Schloß Kiaska oder Charba, welches bie in bie: 
Mitte bes fehzehnten Jahrhnunderts die Reſidenz feiner Vorfahren ger 


wefen 4 auf beffen Befagung er fih ganz verlaffen fonnte, und 
ta 


hielt bie dt nebft ber unrubigen Zürkten: Miliz burd funfjig Has 
nonen in Orbnung.. Er behanbelte bie europaͤiſchen Conſule und bie 
— Kaufleute mit empdrender Willfür und Grauſamkeit. Sein 


achfofger „Huffein, der friedlicher gefinnt. zu fein feheint, hat 


ebenfalis um feiner Sicherheit willen jened Schloß zu feiner Refibeng 
‚gewählt. Der. Dey von Algier hat. cine, unumfchräntte Gewalt, 
obgleich bie erften Staatsbramten und Offiziere einen Divan' bilden, 
Die Wahl bed Dey hängt ganz ton den gemeinen Soldaten ab. Sie 
muß einftimmig fein, daher gewöhntich «ine Partei bie andere zum Bei⸗ 
tritt nöthigt. Der Gewählte muß die Stelle annehmen. Der neue 
Dey läßt nicht felten, um feine Anhänger mit Stellen zu belohnen," 
alle Beamte feines Borgängers umbringen. . Der Dry kann über alles 
verfügen, außer über Gefhäfte, welde die Religion betreffen.» Sein 
Hauptgeſchaͤft ift die Rechtepflege. Er hält taͤglich Gericht, außer. 
Donneretags und Freitags, wobei fämmtrliche Beamte zugegen find. 
Alles wird ſchnell abgethan unb auf der Stelle vollzogen. Der vorige. 
Dey bervafpnere die Eingebornen bes Landes, Mohren und Neger, ges 


gen bie cigenen Sandalente, "bie türkiſche Miiiz, und erfaufte ihre 


Anhaͤnglichkeit durch den heiligen Sıhag im alten Schloſſe, beifen er 
fih bemächtiat hatte. Um Europa zu trotzen, war cr mit Matocco, 
Zunis und Tripolis in einen Kriegsbund zufammengetrrten. Befolgt 


auch fein Nachfolger Huffein biefen Plan, fo beginnt eine neue Pke: 


siode in der Geſchichte biefer bisher türfifhen Soidaten -Repubiif. 
Die brittifche Regicrung wird von diefen Barbaren mehr gefürdtet, 
als jede andere. Sie beobachten bie mit England geſchloſſenen Ver⸗ 
träge, und in Maroceo hat feit dem Tractat von 172 der brittiſche 
Conſul lets in großem Anfeben geftanden. Aus. biefem Grunde mißr 
billigte das Quarter!y Review. (Vol. XV, 1816) jete Theilnahme 
Engranhe an vinem Kreuzzuge gegen bie Barbareeken, wozu Sir Sibs 
ney Smith, als Präfident dee nun aufgeldften Antipiraten : Bereins 
in Paris, die hriftlihen Mächte. aufgefodert batte, Jene Beftfchrift 
führe glaubwürdige Zeugniffe an, baß der Zuftand der Sklaven, mes 
nigftens in Marocco und Tripolis, flets leidlich geweſen, und daß 


’ ihre Auslöfung nie Schwierigkeiten gehabt, feir aber-aud in Marocco 


bie Sklaverei der Chriſten abgeihaffe worden, hoͤtten Schiffbruͤchige 
und andere Europaͤer, -bie in bie Hände der Araber und turkifhen 
Sreibeuter fielen, Beinen Werth mehr, und man ermorde fie, wen 
man fie nicht in das Innere von Afrika fehleppen Fönne. Die meiften 
Chriftenfllaven find Italiener; aber auch bie- itatlenifhen Staaten 
behandeln die gefangenen Mohren als. Stlaven. — Über - din ıges 
genwärtigen Zuftand ber einzelnen Staaten ver Berberei ift Folgen⸗ 
des das Michtigfte. 7. Das Reich Fez und Maneareo enthält-i3,712 
D. M., und mad Zadfon 44 Mill: Einwohner: (7. U ſchaͤtzen 
bie Volkemenge auf hoͤchſtens fünf Mil, Seit 17897, we Muley He 


sid, ein Ungeheuer, ähriih dem berüchtigten Duley Jemael, mit -wels 
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hem Georg J. von England das Bündnin 1721 ſchloß, das Beben vers 
or, Tegierte deffen Bruder, Muley Solyman, ein Ablömmling' 
von einem Gefchlecht ber erften arabifchen Eroberer des Landes. Er 
ft ein friedlicher Kürft, der keine Tuͤrken als Peiniger feiner Unter: 
hanen anftellt. Die wichtigften Ämter beffeiden freie Neger ohne Ges 
yalt, baher fie. Gefchenke nehmen und erpreffen. Der marcccanifdhe 
dandel ift Arherft wichtig, vorzüglich zu Mogadore; bie meiften chriſt⸗ 
ichen Maͤchte erfanfen daher das friedliche Verkehr mit jährlichen Ger 
chenken, z. B. Schweden mit jährlihen 25,000 Piaftern. Der Sul: 
an reſidirt in Mekinez. über ben Zuftanb der arabiſchen Eiterarur 
n Fez, der hohen Schule der Mohammedaner in Afrika, f. Ali Beys 
eined Spanierds Neife in Marocco, Zripoli u. f. mw. in ben. 1803 
nd 1807. Die Spanfer befigen noch im Reiche Bez bie Feſtungen 
Seuta, Velez de Gomera, Melilla und Tanger. — IT. Der Staat 
on Algier liegt zwifhen Tunis und Bez; er enthält 4213 Q. M. 
sit 14 Mil, Einwohnern. Die Einkünfte des Dey belaufen fig: 
auf 670,400 Piafter. Rad) bem 1816 zwifhen Neapel und Algier ges 
bloffenen Frieden zahlt Neapel jäpriih an Algier 24,000 Piaſter umb 
iebt für jeden gefangenen Neapolitaner‘ 1000 Piaſter (1300..THir.) 
öfegeld. Die Amerifaner haben fib von dieſem Zribnte befreit. 
Jenu, nachdem fie am 20. Sunius 1815 die alyierifhe Escabre bei 
iarthagena völlig gefhlagen, mußte der Dey einen Vertrag mit ihren 
bſchließen, in welchem ec allem Tribut entfagte, uud fogar für bie 
ufgebrachten ameritanifchen Schiffe einen Erjayg ven 60,000 Piaftern 
'iftere; Über das Verhäitnig Algiers zu England f. b. Art, Skla⸗ 
enhandel. Die Sermaht des Dey befteht gegenwärtig aus einee 
zrigg von 22 Kanonen, einer Goelette von‘ 14 Kanonen und einer 
daleere, Die Hauptſtadt Algier (140 Seemeilen von Gibraltar) 
ıit 80,000 Einwohnern, darunter 10,000 Zuden, ift von ber Seeſeite 
ark befeftigt, In den Provinzen, unter welhen Gonftantine (die 
olfreichfte Stadt nach Algier, mit alten Dentmäklern) an Tunis grenzt, 
egieren Beys beöpdtifh; die Dörfer haben cigene Schechs; beſiehlt 
in Schech über mehrere Dörfer, fo heißt er Emir. — III. Der Staat 
on Zunis, zwifchen dem Meerbufen Kabes und Algier, enthält auf 
+00 Q. M. drei Mill. Einwohner, In Zunis, das 130,000 Einwoh⸗ 
er zählt, darunter 30,000 Zuden, kommen jäbrlid drei Karavanen 
us dem innern Afrika an, und andere aus Conſtantinopel über Agyp⸗ 
n. Die Regierung bat viele Monopole, welde fie (wie die ie) 
Neiftbletenden (gewöhnlich Juden) überläßt, Der Ben von Zunis, 
ie 1314 Sidi Mapmud Klaffen, ift ein maurifcher Kürft, der 
em Sroßfultan in Conſtantinopel jährlih anfehnliche Geſchenke ent: 
ichtet. Sem Hof (ein Divan von 37 Perfonen) und feine Untertha« 
en find gebilbeter, und weniger bigott und feinbfelig gegen bie Krems 
en, ats die von Algier. Die Einkuͤnfte (hägt man auf 24 Mil. Fr. 
)ie Seemacht des Ben beftand 1318 aus 107 Fahrzeugen, darunter 
Gabarren von 43 Kanonen, 2 Sorvetten vo 24 Kanonen, 1 von 
2, 1 von 18 Kanonen, 1Brigg von 18 Kononen, I von 14, mebs 
ere Goeletten, Schebecken und Kutter -von 15 bis 4 Kanonın, 84 
tanonierfhaluppen und 3 Bombenſchiffe. Noch liegen mehrere Kas 
enenböte bei der Feſtung Goelette und bei Porto Farino. Die Land: 
nacht veſteht aus 25,000 Mann, wovon 2500 befoidet werben, und 
409 Türken find, ohne die irregulären Truppen. Nah Zunis if 
airwan bie volkreichſte Handelsſtabt, mit einer großen Mofchee, bie 
uf 500 Granitfänten zuge, ber Heiligften in ganz Rordafrika. Bei 
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Berſach (vielleicht Byrſa, bie feſte Burg ber alten Karthago) ficht 
man noch bie hoben Bogen eines karthagiſchen Aquaͤducts. Aber vers 
ſchwunden ft der dreifache Wall mit feinen boben Zbürmen, mit ben 
Staͤllen für 800 Elephanten und 4000 Dferben, und ben Gafernen 
' des Earthagifrhen Mietbbeeres, keine Spur mehr von dem alten Ba: 
fenbau, mo. bie 2000 Krirgs; und 3000 Transportſchiffe lagen, auf 
benen Hamilkar feine Zruppen nah Sicilien führte. Kaum einige 
Zrummer von Grireenen und Cloaken zeigen ben Ort, wo Karthags 
ſtand, die Stadt, von 700,000 Einwohnern. Man hofft bald vom 
Grafen Borgia in Neapel (dem Neffen ‚des Sarbinale) eine Befchreis 
bung ven Zunie und .ben Ruinen Karthago's zu erhalten. — IV. 
Der Staat von Zripolis, zwifhen ber großen und Eieinen -Syıte , 
(dem Baſen von Kabes), entbälr 8837 Q. Ma mit mehr als 2 Mill. 
Einmobnerr, von denen ber größte Theil vom Naube lebt. Der Hans 
bei ift faſt ganz in den Händen ber Zuben. Dem Den von Tripolis 
ift roh ein Paſcha an bie Seite gefegt, der dem Namen nad Unter 
than der Pforte ift und vom Großberru beftätiaet wird, Die einzels 
nen Wropinzen werden durch Beys regiert. Auch an Zripolis zablen 
die ehrisitichen Mächte jährliche Geſchenke, z. B. Dänemarf feit 1806, 
6000 Pialter. Der Den bält 3000 Mann —5 Truppen, ohne die 
Reiterei und die Miethtruppen. Die Scemadt beſtand 1315 aus 18 
feinen Kriegefhiffen. Die Gaper find fämmtiih das Eigenthum des 
ne Neapel mußte 1816 für jeden gefangenen Nreapolitaner 200 

oilare Loͤſegeld bezahlen, unb bei ber Anftellung eines neun Gons 
fuls 4000 Piaſter entrichten. Die Hauptſtadt Zripoiid bat 20 000 
(dinwobrer, ein Hospital für Franke Chriftenfftasen und wichtige Ka 
irifen. Am Eingange ber Stadt ftebt ein Triumphbogen Marc Aus 
veld. Auch oſtwaͤrts an der Hüfte der arofen Sprte, vorzüglich zu 
Febida (Peptis Magna), giebt es prächtige Ruinen von Aquäbuctem, 
Ampbithratern und zerhrochenen Säulen von Porpbyr, Granit unb 
Verdantico. Von Biitbauerarbeit hat. man nur unbedeuterbe Bruch 
ffuͤcke gefunden; body iſt die Küfte. vom Gap Bon bis Aleranpria no 
wenig erforſcht. Die Landſchaft Fezzan m:t ber Nefibenz ded Königs, 
Murzuf, einer Eradt von 20000 Einwohner, 80 Meilen von Zr:pos. 
116, kat wichtigen Handel. Der Sultan ſchickt dem Paſcha von Zripe- 
lis jaͤbrliche Geſchenke. Auch die Randfhaft.Barfa If. d. Art.) ſteht 
roͤßtentheils unter ber Oberherrſchaft bes Bey von Tripolis. — V. Die 
— shaft Biledutgerib, Palmen: oberDattelland, von Su 
bis ZIrivolis, fübwärte am Fuße des Atlas, it größtentheild eine ums 
fruchtbare Sandwüfte, ‚mit einigen grünen Dafen. Das Land iſt rei 
an Datielfrubt. Die Einwohner treiben Karavanenhandel ind innere 
Afrika, nah Agppten, Xrabien und Perfien. Ginige Theile dieſes 
Landes, 3.3. Tafilet und Dara, findvon Warocco, andere von Algier, 
noch andere (mit Zozer, bem Haupt: Dattelmarkte) von Zunis abs 
bängig. Das unabhängige Biledulgerid, mit ber Hauptſtadt Sademes, 
steht unter einem gift en Kürften, ber unumfchränkt regiert unb 
a Illerik wohnt. — Über die Rerberei vergl. man bed Dänen v. 
Dolls Nahridten Sber Zunis. Blaquiere’s Leitern frum rlıe 
Mediterranean ce ntaiving a civil and political account of Si- 
eily, Tripoli. Tunis and Malta. I.ond. 1813. 2 Bde. m. Kpl.; 
des verſtorb. Richard Tully'es (dritt. Sanfule) fehr anziehende Nar- 
rative of a ten Voar's Residence at Tripoli; on account of ıhe 
Domestic Manners ol tho Moors, Arabs and Turks. Lond. 1816, 
1.5 Keatinge’s Travels in Europa and Africa, wich a parti- 
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eular Acconnt of Marocco. Lond. 1816, 4. und Macgill'® Ac- 
count of Tunis, Glasgow 1811, nebft der gehaltvollen Kritif biefer 
und anderer ‚Schriften im Quarterly Review. Vol. XV. Lond. 
1816, ©. 139 — 188, K. 
Barbetten heißen im Feſtungsbau erhaͤbene Plaͤhe, auf welche 
das Gıfhüg geftellt wird, wenn feine Schießiharten da find. 
Bärbiton, ein mufllalifhes Inſtrument bei den Alten, welches 
feiner vielen Saiten wegen uud Polychordon hieß. Beine eigentliche 
Befchaffendeit ift uns unbekannt, Die Dichter verwedfeln es oft mit 
der Laute und Gitber, ; F 
Burbou der Name einer berühmten Buchdruckerfamilie, bie bis 
in das ſechzehnte Jahrhundert hinaufſteigt, Die aus ihren Preſſen 
hervoxgegangenen Werke zeichnen ſich durch Correctheit und Elegan 
aus. Mit dem Anfange bes achtzehynten Jahchunderts lieben ſie ji 
in Paris nieder. Bier fegte Joſeph Gerard Barbou die Sammlung 
lateinifcher .Glaffifer fort, welche Antoine Gouftelier angefangen hatte, 
und die fih burd ihren eleganten Drud empfreblen, Couftelfer hatte 
gedruckt den Catull, Zibull, Properz, Lucrez. Salluſt, Virgil, Nepos, 
ducan, Phädrus, Doraz, Velleſus, Euttop, Zuoenal und Perſius, 
Martial und Terenz. Barbou brudte den Güfar, Curtius, Plautus, 
Tacitus, Seneca, Ovid, Cicero, Juſtin, beide Plinius und Liviusy 
und außerdem in gleihem Format einige Nicht-Claſſiker. Der jegige 
Befiger bes Verlags, Augufte Delalain, bat ganz neuerlih die 
Sammlung nod mit 4 Bänden vermehrt, wovon zwei ben Quintilian, 
einer den Juvencius, und einer Musae rhetoriccs enthalten. - 
Barca, einwüfles. zum Anbau großen Theils untaugliches Ranb, 
(4150 DO. M. mit 500 000 Zinmw.). zwifchen. Tripolis und Agppten. 
Es bat einen hoch mir Flugſand bedeckten Kalkiteinyoben; im Werften 
und. Süben ift, das Gebirge Harutſch, wabrſcheinlich vultanifchen Urs 
fprunge. Das Küftenland ift eine osmaniſche Provinz, unter einem Sand» 
ſchak in der Stadt Barca. Hier liegt aub Tolometa (Ptolemafs) 
mit griechiſchen Ruinen; die Überbleibfel des alten prächtigen Gyrene 
eißen jrät Kuren oder Brenne, Die Gebirge von Derne (mit ber 
tatt gleiches Namens) ftrhen unter einem Bey, ber vom Bey von Kris 
»olis ernannt wird, und ihm jaͤhrlich einen Tribut von 6000 Piafter zahlt, 
Much ber Bey des D. Bnyazi (fonft Berenice) mit ben Häfen am 
Holf von Eıbra (3. B. Zaionne), fo wie die Eleine Handels: Repubs 
it Augila im innern Sande, fiehen unter bem Bey von Tripolis, Im 
er Wüfte liegen vier Zagereifen weſtlich vom Nil einige fruchtbare und 
wohnte Zhäler, Dafen. Eine folhe Dafe ift au der waſſerreiche 
Eheil ber Republit Schiwa, die den Schus ber Pforte anerkennt, 
ınd an ben Paſcha von Ägypten Tribut entrichtet, Die Hauptſtadt 
Shima, das alte Ammonium?) (f. d. Art. Ammon), hat 600C 
Einmw, und Dattelhandel. Im März 1820 will der Ritter Frediani in ber 
Yafe bes Jupiter Ammon die Ruinen des alten Orakeltempels wieder 
efunben haben. Seiner Befchreibung haben jedoh der Architekt Gau 
ı Rom, und ber franz. Gonful in Agypten Drovetti widerſprochen. 
)ie Ernwohner find meift arabifcher Abfunft, Mohanımedaner und zum 
‚heil GStraßenräuber.  . K. 
Barcarolles, eine ArtBefänge ber Borbelfahrer zu Benebig, 
war nur für den Döbel, und öfters von den Gondelfahrern felbft compor 
irt, aber von hoͤchſt angenehmer Melodie. "Der freie Zutritt, ben bie 
ondelirer uberall haben, fept fie in den Stand, ihren Geſchmack zu 
Iden, Die meiften von ihnen haben einen großen Theil von Saffo’s 
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befreitem Jerufalem, ja mande daſſelbe ganz inney fle fingen 
es in den Sommernädten don einer Barte zur andern, und man ann 
wohl behaupten, daß vor Taſſo nur Homer und außer dieſen beiden keit 
— epiſcher Dithter ſo in dem Munde ſeiner Natton gelebt habe 
und lebe. 

Barcelona, iſt eine ber größten Staͤdte Spaniens und bie 
Hauptſtadt der Provinz Gatalonien.. Gie liegt, elegaht gebaut, im 
Geſtalt eines halben Mondes am mittelländifhen Mesre unter 2° 9° 
67" dſtlicher Ränge und 41? 21° 44’ mördiicher Breite, und ift ein 
Hauptplag für den Handel in biefen Gewälfern, welchem fie hbauprfäcs 
lich Gedeihen und Wopiftand verbanlt. Die Stadt felbit ift gut befes 
ftigt, außerdem liegt noch auf ber oͤſtlichen Seite eine flarfe Gitadelle, 
welche im 3. 1715 erbauet wurde, unb mit der am Meere liegenden 
Schanze San Car los eine verborgene Verbindung hat. An ber Kbend⸗ 
feite ber. Stadt liegt ber Berg Montjuf, aufbeflen Gipfet fidy ein 
Kort, das ben Hafen befhüst, befindet. Sie ift in die obere umd un: 
tere Stadt eingetheilt, und enthält mit Inbegriff der anftoßenden Stadt 
Barcelonetta (negrändet im 3. 1752, regelmäßig gebaut und bes 
wohnt von 10,000 Menſchen, hauptſaͤchlich Schiffswerkieuren, Dratros 
fen und Soldaten) 860 Straßen, 10,200 Häufer und 111,500 Cinw. 
Das Induftriewefen von Barcelona fit fehr wichtig. Man zählt 0 Gas 
lico - Preifen, 150 Baummollen : Ranufaturen, viele Seidenwebereienz 
auch Spigen, Franzen, Stidereien, Treffen, Bänder, Hüte, Strümpfe; 
Seife, Stahl: und Kupferarbeiten, insbejondere aber treffliche Flia— 
ten, ‚Yiftolen und Seitengewehre für die ſpaniſche Armee, früher auch 

v Neapel und bie amerifanifchen Solonien, werben hier in großer 

enge verfertigt. Der Hafen ift zwar fehr geräumig, bat aber eine 
beichwerlihe Ginfahrt und iſt für Kriegsſchiffe wicht tief genug; er 
wird dur einen großen Damm gefhirmt, an deſſen Ende ein leuchte 
thurm und ein Bollwerk befindlid, find. Die Ausfuhr beſteht auger 
dem erwähnten Manufacturartitein größtentheil® in Wein und Brannt⸗ 
wein, die Einfuhr hingegen in franzöfifgen und italienischen Fabrik: 
waaren, Getreide, caroliner und mailändifhen Reif, Bauhoiz aus 
der Oftfer, gelbem Wachs aus der Berberei, ſchwediſchem Eifen, Strap 
aus Steiermarf, Danf aus Riga und Petersburg, Leinen, Kupfer und 
Eifendraht aus Deutfhland, Gin wefentliher Einfuhrartikel ift auch 
Stockſiſch, den die Engländer aus Nemfoundland eindringen. Der Ger 
ammtbetrag des Ein: und Ausfuhrbandels wird auf mehr ald LO Mil, 

alter anaefihlagen. Die Stadt enthält 82 Kirchen, worunter 9 Pfarc⸗ 
Eirhen, 27 Möndys: und 13 Nonnenkiöfter-, ferner eine Univerjicät, 
mehrere öffentliche Bibliotheken, eine öffentliche Raturalienfammlung, 
eine Kreifchule im Zeichnen, eine Ingenieur; und Artillexieſchule, cine 
Akademie der ſchoͤnen Wiffenfhaften, ein Findeldaus, ein großes Hoe⸗ 
pital, welches 8000 Keanke enthalten kann, ein Theater, ein großes 
Arfenal, und eine ſtarke Kanonengießerei und einen Schifjswerft. Es 
ift hier der Gig eines Inquiſitionegericht, eines Biſchofe, Suffragans 
des Erzbiſchoſs von Tarragona, ferner eines General: Sapitäns und 
eines hohen Gerichtöhofes. Bis zum zwölften Jahrhundert ftami Bars 
eelona unter der Herrſchaft eigener Grafen, ward aber durch dıe Vers 
maͤhlung ded Grafen Rapmund V. mit der Tochter Ramirus IT,, Kö: 
nigd von Aragonien, mil biefem Reiche vereinigt. Im 3. 1640 ent: 
zog es ſich mit ganz Catalonien ber ſpan. Hercſchaft, und unterwarf 
fi) der franz. Regierung; body 1652 fehrte e8 zum Gehorſam gegen 


Spanien. zurüd, ward 1691 durch eine franz. Flotte bonbardtet, von 
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inet Armee ber nämlihen Macht 1697 eingenommen, im ryewicker 
frieden an Spanien zurücgegeben. Im ſpan. Erbfolgekriege ſchlug 
ich Barcelona auf die Seite des Erzherzogs Sarl, warb von Philippe V, 
Eruppen unter dem Derzog von Berwid 1714 belagert, und nad einem 


apfern aͤußerſt bebarrlihen Wiberftande erobert. lim bie Einwohner 


ür bie Zukunft im Zaume zu balten, warb bie oben erwähnte ftarfe 
zitadelle an ber DOftfeite. ber Stabt aufgeführt. Am 16. Febr. 1308 
vard Barcelona durch F'n franz. Zruppencorpd unter dem General 
Yuhesme durch Überrumpelung eingenommen, und blieb im Beſitz der 
frangefen, bis im 3. 1814 ſaͤmmtliche Truppen biefer Ration aus Sa» 
alonien zur&dgezogen wurden, um Frankreich gegen bie eindringenden 
Uiieten Mächte zu vertheidigen, worauf Barcelona vom den Spaniera 
vieber in Befig genommen warb. v 
Barclai-de Zolty (Kürft), ruſſiſch Paiferlicher Generalfeld⸗ 
zarſchall, geb. 1760, war ber Schn eines Dredigers in Lieflanb, 
ammte aber urfprünglih aus einer alten ſchottiſchen Bamilie ab, 
eren Mamen einige berühmte Gelehrte geführt haben, Gr diente 
sit Auszeihnung in ber ruffifhen Armee, und erwarb fi in ben 
feidzägen 1806 und 1807 gegen die Franzoſen durch perſoͤnliche Bra- 
our vielen Ruhm. Auch in dem Kriege, der 1808 mit Schmeben 
usbrach, zeichnete er fih in Finnland ‚bei verfchiebenen Gelegenhei— 
en aus. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde er 1809 zum Ges 
erallieutenant, nahber zum General ber Infanterie und im Sabre 
811 zum Kriegsminiſter ernannt, welde Stelle er bie zum Jahr 
313 bebieidete. Nach bem ing ber Franzoſen aus Rußland im 
Binter 1812 erlieh er unterm 9. Ian. 1818 den befannten merk⸗ 
;üebigen Aufruf an bie deutfchen Zeuppen bei der franzdfifchen Armek, 
ı welchen er fie auffoberte,, fi unter bem Schutze Rußlanbs in 
ine beutfche Legion zu vereinigen, um bie Franzofen aus Deutſchland 
ertreiben zu helfen. Bei Erdffnung bes Feldzuges im 3. 1813 com« 
tanbirte er ein Mefervecorps an ber Weichſel. Nah der Schlacht 
ei Rügen. (2. Mai 1813) wurde ihm. bus Obercommando “über bie 
uffifchen, preußifchen und ſchtoet ſſchen Truppen übertragen, und er 
ihrte fie zum Siege bei Leipzig. Bein Kaifer erhob ihn zur Bes 
hnung zum Grafen. Barclai be Zolly ging nun mit ber ruſſiſchen 
yauptarınee buch die Schweiz nad Frankreich. Am 30. Mai ber 
ınd er fi mit den übrigen alliirten Armeen unter den Mauern von 
Jarie, und zog am 1. April bort ein. Der Kaiſer Alexander cr: 
annte ihn an diefem Tage zum Generalfeldmarfhall. Im Zuli 1814 
ing er mit ber ruffifhen Armee aus Frankreich zuche, un» nahm 
ia Dauptquartier zu Warfhau. Am Ende bed Jahre 1314 wurbe 
ıf Befeht des Kaifers das ruffifhe Heer in zwei Armeen getheilt, 
ber bie nördliche erhielt Barclai de Zolly das Obercommanbo, über 
e füblihe der General Benningfen. Als im 3. 1815 bie Ruͤcklehr 
apoleon® und die dadurch in Frankreich bewirkte Revolution bie 
ube Europa’s aufs neue bedrohte, ließ auch Kaifer Alerander feine 
ruppen gegen ben gemeinſch iftlichen Feind marfhiren. Mit einer 
rmee von 200,000 Mann ging der Feldmarſchall Barclai de Lou 
fhnellen Maͤrſchen aus Polen nah dem Rhein und — in Frank⸗ 
ih ein. Die ausgezeichnet gute Mannszucht, melde die rufſiſchen 
ruppen unter feinen Befehlen in diefem Lande brobadhteten, wurde 
br gerübmt. Das Hauptquartier des Feldmarfhals war anfangs 
Chalons an der Marne, in der Champagne, fpäter in dem nicht 
it davon entfernten Städtchen Verrus. In der dafigen großen 
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Ebene, ben durch die Nieberlage bes Attila (im 3. 451) berühmt 


_ gewordenen catalaunifchen Feldern, hielt der Kaifer Alerander am 
10, Sept. 1815 eine, in ihrer Art einzige Mufterung üter feine, 
"unter Barclat de Tolly's Befehl hier aufgeftellte, 150,000 Mann 


ftorfe Armee, Am folgenden Tage fand eine große religidfe, tiefen 


Eindruck erregende Geremonie Statt, welche Frau von Krüdener in eis 
ner Agenen Schrift: le Camp de Vertus, geſchildert bat, Der Kai⸗ 


fer Alexander erhob bei diefer Gelegenheit den Feldmarſchall Barclai 
de Tolv in den Kürftenftand, Auch der König von Frankreich bewies 
‚ihm feine Erfenntifchteit, und ‚gab ihm bei einem Befuche in Paris 
das Gommanbenrereuz des Ludwigsordens Da bald nachher ber arbfte 
Theil der ruffifhen Armee zuruͤckkehrte, fo ging auch Barclai de Tolly 


"im Dctober nach Rußland zuruͤck. Die Verfügungen, die er in Rüd: 


ſicht des unterhalts der Truppen zur Erleichterung der Einwohner 
Yerjenigen Länder, durch melde der Ruͤckmarſch ging, veranftaftete, 
‘haben ibm ein ehrendolles Andenken geftiftet. Im Bebr. 1817 kam 
der Kürft Barclai de Tolly auf kurze Zeit nah Petereburg. Ihm zu 
Ehren fand eine Gallaparade der in ber Hauptflabt und der Umge 
bung garnifonirenden Truppen Statt. Mit Auszeihnungen überbäuft, 
und auf Koften des Hofed bewirthet kehrte ber Fürft nah Mohilew 
zuruͤck. Er ſtarb zu Inſterburg in Preußen am 25. Mai 1818. 

Barden, Dichter und Nhapfoden der Selten ober Salen, welde 
die Thäten der Helden zur Harfe fangen, vor der Schlaht bad ‚Heer 
zur Zapferfeit anfeuerten, demfelben zun, Kampfe voranfehritten unb 
"während der Schlacht die Streitenben beobachteten, um bie Thaten 
“her Heaenwart bem Andenfen der Nachkommen im diede zu überties 
een. Sie waren fo heilia geachtet, daß ber hitzigſte Kampf ftille 
“Stand, wenn fie ſich zwiſchen die Kämpfenden flellten. Die Gelten 
(Kelten, Balen, von den Romern Ballier genannt), welche zu Gäfars 
Zeiten zwifchen der Mbone und Garonne wohnten (Jul Caes. I. 1.) 
braten fie mit nach England. Allein ſie wurben von ba nah Jr: 
(and, Schottland und In bie un liegeñden Infeln gebrängt. Hier, 


beſonders in der oberfien Spige des abgefonderten Schottlands, er: 


hielt ſich ihre Spradre, und mit ihr der Bardengefang am längften. 
Seber Herrfübrer batıe Barden in feinem Gefolge. Ein folder Barde 
mar der berühmte Offtan, unter deſſen Namen viele Geſaͤnge ge: 
femmelt und kürzlich von Adlwardt nach dem aalifhen ober goͤliſchen 
(Ganlois) Original Gberfegt worden ſind. Man nennt bie ſchotti⸗— 
chen Barden auch Falebonifche, und ben Dffian- vorzugemweife den 
talebonifhen Barden, von ben fruͤhern Bewohnem Gott: 
ande, ben Kaledoniern, berem Wohnfige die Galen einnahmen. Die 
Rarden verſchwanden mit ber wachfenden Herrſchaft bes Shriftentbums 
allmählia; eben fo bie Druiden oder Priefter der Galen, zu beren 
Orden fie gebört haben follen. Ob auch die germanifhen Wölker, 
welche zu dem getbifhen Etanıme gerechnet werben, Barben 
aebabt haben, ift jehr beftritten worden; fo viel iſt aber gewiß, baf 
in ber neuern Zeit mit biefem Namen bie Älteilen Sänger der Borzeit 
überhaupt, ohne Ruͤcſicht auf Nation, belegt zu merben 'pflegten. 
Daß abır aud bie Deutfchen in legterer Dinfiht (und da ohnehin 
das Wort Barde von dem celtifhen und germanifchen Bar, Ge— 
Fang, Gefhrei äbftammt) Barden, d. 5. ibre älteften Nationalı 
dichter, und Bardenlieder, obgleich nicht auf biefelbe Weife wie 
die Galen oder Gelten bejaßen, leidet kaum einen Zweifel, = auch 
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BSardiet (au Barbit — ber und das). Diefer Name iſt auf 
eine fehr unbeflimmte und befirittene &telle bed Tacitus (Germ. 7.) 
argröndel. Selbſt Henne wagte nicht zu entfheiden, ob barditus, 
barritus ober baritus zu leſen ſei, mit welcbem Worte Tacitus den 
Vortrag der —————— —— bei den Germanen bezeichnet. Adelung, 
in feiner aͤlteſten Geſchichte der Deutichen ꝛc. Leipz 1806,- &. 387, 
zieht baritus vor, verſteht barunten das Kriegsgeſchrei, ven 
Schlachtruf der Germanen, und Idugnet bamit zusleich, dag es hıf 
ihnen Barden gegeben habe. Andere, milde barditus Iefen, Jer— 
fteben darunter ben Bardengeſang in ber Schlacht, und nehlkem 
daher auch Barden bei Yen Deutfhen an. Indeſſen redet doch Taci—⸗ 
tus aud an andern &tellen (Gap. 2 und 3) von alten Befängen 
ber Germanen, weldye den Urfprung und bie Thaten ihres Geſchlechts 
beſangen, mithin hatten dieſelben auch Barden und Barbenlie: - 
ber, nur in einen allgemeinern Sinne (f. d. vor, Art.), als bie Voͤl⸗ 
Per celtifyen Urfprungs, welde in din DOffiantihen Geſaͤngen “Über: 
reſte ihrer Barbenzeit gerettet habenz und mis können und folglich 
bes Namens Bardiet mit Recht zur Bezeichnung des Barbdengefanges 
fortbebicnen,‘ wenn wie nur nicht an die .Eigenthümtidhkeit jener cels - 
tiſchen Naäationalfänger denten, melde urfprunglih alein Barben 
geheißen. zu haben feinen. Karl ber Große ließ eine Sammlung 
beutfher Bardenlieder (uralter —— e) veranſtalten, weiche 
aber leider verloren gegangen iſt. Die flandinaviihen Vdlker befigen 
noch einige Bardenlieder in ben Geſaͤngen ihrer Skalden. Auch treifen 
bie G@efänge der aͤlteſten Nationaldichter eines Volks gewoͤhnlich im 
einem Gegenftande zufammen, b. i, in der Beiinaung ‚der Ihaten 
ber Helden, welde an bie Götter grenzen, und in dem geriſchen 
Charakter der Geſaͤnge, welcher zur Tapferkeit entſlammt. Daß nun 
auch die Deutſchen ſolche @efänge hatten, tagt Zacitus. in jener 
Stelle; baß aber der Iefang kaum mehr als ein wildes Gefchrei ge⸗ 
weſen, verſteht ſich von feldft, und iſt au aus mehreren andern Stels 
len zu beweifen. Letzteres nun ift in den’ Begriff bes neueren Bars 
diets, wie ed vorzüglih zu Klopſtocks Zeit auflam, mit aufgenommen 
worden, und man verfteht daher unter Barbiet in ber neuern Pors 
fie ein Lied, in dem vorgeftellten Charakter eines Bar!en ober älte: 
ften Sängers ber Nationalvorzeit gedichtet, befonders ein religidſes 
und Eriegerifhes Lied, oder einen Schlachtgeſang in dem wiltfräftigen 
Tone der Urzeit, vorzüglid der germanifchen Voͤtker, wovon bas- in 
Zon und Bitten cultivirte Kriegslied unferer bürgerlihen Zeit 
rebe weit verfchieden fein muß. Die Dichter nun, welche zu Kiops 
tocks Zeit das Bardiet ausbilbeten und bis zum Überdruffe erfchale 
en ließen, ahmten in bemfelben jeboh meiftentheils bie fentimentafe 
Weichheit des Dffian, der eben burh Macpherfon wieder erweckt 
vorden war, nah, und arteten im Gegentheil in robdes kunſtloſes 
Bebräl aus, über welches ſich ſchon Hölty (f. dieſen Art:) und feine 
Freunde durch Parodien Iuftig machten. Im Ganzen Tonnte biefe 
Saftung dem Puhlicum nit lange zufagen, weil fie in bem einen 
Sılle nur Ratahmung, und zwar eines fehr Iinbeflimmten und nebels 
‚yaiten Urbildes, fein konnte, in dem andern aber bem ſchon ſehr ver: 
tändigen und mobernen Publicum zumuthete, fid einige Stufen zus 
üctzuftellen und die Miene ber deutſchen Rohbeit anzunehmen, mels 
bes bei beim großen Mangel individueller Züge, oder bei der Ginmis 
hung einer unausgebilteten Mythologie, bie erft der Erklaͤrung bes 
urfte, ohne großen Vortheil zu fein ſhien. Doch müffen wis biefe 
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Welt zei 
gen, mit welchem Ernſte Klopftods ahmender Geiſt die deutſche Kraf 
aufrief und bei den Schalten ber "Worfahren beſchwor. 
Kiopftck dem Bardiet auf die bramatifhe Form, wie in fei 
— in welche einige Schlachtgeſaͤnge verwebt find, 
nis und Gerſtenberg behandelten dieſe Gattung richtiger in 
(her Form; Kretſchmann in epiſcher. Lepterer bitbete fi au 
eine Theorie des Wardiets, in welcher er ben ee girm don | 
ibestifirt, und für das neuere nadıgebilbete Barbie Begenftände | 
ftimmt, bie deffen biftorifgen Charakter aufheben müßten; f. 8 
Kretſchmanns fämmtl, Werke, 1. Bd. keipz 794. 7 

Barbdili (Shriſtoph Gottfried), Hofrath und Pr i 
‚ Pbitöfopbie an dem koͤnigi. Obergymnaſium zu et, Er w 
zu Blaubeuern im Mürtembergifhen geboren, ſtudirte zu Tübingen, 
wurde darauf Vicar zu Kirchheim unter Ted, 1786 Mepetent fi 
theol. Stift zu Tübingen, 1790 ordentl. Profeffor am der hohen Garle- 
f4ule und 1795 an bem obengenannten Gpymnafitm, unb, flarb 
7. Jahre feines Alters (1808), als verbienftooller Lehrer und fa 
Be Säriftfteller gleid) bedauert, Zuerft zeigte er ſich durch % | 
Epochen der vorzuͤglichſten philoſophiſchen Segriffe (Halle 1788) als 
einen fharffinnigen Denker; dann aud im Gebiete bet praftife 
Pbitofopbie durch feine Schrift: Über den Urſprung bes 
von ber Willensfreibeit (Stuttgart 1790); Sopbylus, ober - 
keit und Natur, als Fundament ber Weltweisheit (ebend, 
der Pfychologie durch feine Schrift über die Befege ber. Ihren 
aſſoziation (ebend. 1796). Eine ganz neue Bahn betrat ex aber dur 
feinen, die Aufmerkſamkeit bes philofophifhen Publicums erregen 
Grundriß ber erften Logik, gereinigt von ben Irrthümer 
bisherigen Logik, befonders ber Kantiſchen (ebend. 1800). Im t 
Bude, wie in bee fpäter erfhienenen philofophifhen Ele 
tarlebhre, 2 Hefte (Landéhut 1802 und 6), ſuchte er die 
bie Philsfophie durch eine in leere Spisfündigkeiten verfallent 
git zu Löfen. Hier gab er aud dem Gefege ber Idhentitä 
neue Deutung. Das Denken beſteht hiernach, wie bas Red 
einem unendblihen Wicberholen bes ins in Vielen, Die Dater 
deren Charakter bie Mannichfaltigkeit ift, wird hiernady zum Denke 
binpoftulirt, ift ayer von dem Denken als dem Erſten und Abf 
ten abhängig. Durd ihre Verbindung mit dem Denken entfiel 
;irtlide das Denken axer if die reine Mögligkeit de 
ben. Auh Reinhold glaubte auf biefem Wege eines ration 
len Realismus das Ziel der Philofophie erreicht zu haben, W 
ewppfahl in biefer Hinſicht dffentih Barbili’s &rbeiten. 
Lronh. Reinbolds Beiträge zur leichtern überſicht des Zu 
der Philoſophie beim Anfange des 19. Jabrh.,; Hamb, 1807, 6 
te; Anleitung zur Renniniß und Beurtheilung ber Philoſophie 
zen fämmtlihen Cehrgeräuden, Wien 1805, 8. Und Barbili"s 
Reinbolds Briefe Über das Wefen ber Philof. und das mm 
der Speculation, Münden 1804, 8.), welche Behauptung er 
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feiner lestern Schrift (Brundfegimg einer Synonymik) ſelbſt wieder 
jueüdgenommen hat. Zu weit entfernt von dem Bebürfniffe der Zeit 
lag biefe Anfiht, um einen ausgezeichneten Theil tes Publicums ger 
winnen zu koͤnnen; fie ift daher aud bald wieder vergeffen worben, 
Dennoch koͤnnen wir jenem fcharffinnigen Werke und ben fpätee 
(Landshut 1803) erfchlenenen Beiträgen zur Beurtyeilung des ges 
genwärtigen Zuſtandes ber Wernunftlehre das Verdienſt nit abfpre« 
chen, auf mande Mängel ber Logik aufmerkſam gemadt und zu ihrer 
Verbefferung beigetzagen zu haben. T. | 
Bartre (Bertrand), geboren zu Tarbes, aus einer angefehes 
nen Familie, war anfangs Parlamentsabvocat zu Zouloufe, wo er 
durh feinen eleganten und leichten Vortrag Aufmerkſamkeit auf fi 
309. 1789 fam er ald Deputicter zu ber Generalftänbeverfammlung, 
wo- er feine republilanifhen Grundfäge bereits laut Äußerte. Dann 
ward er Mitolieb des Konvents und am I. Der. 1702 deſſen Präfie 
dent. An bdiefem Tage wurde Ludwig KVI. unter Bardre’s Vorſitz 
zum erftenmal vor Gericht verhört, Hierauf wurbe er eins ber thin 
tigften Mitglieder des beruͤchtigten Wohlfahrtsausfhuffee. Am alle 
Meinungen und Arbeiten Baröre’s kennen zu lernen, mäßte man alle 
Verhandlungen bes Gonvents vom 31. Mai 1794 bis zum 27. Zulk 
1794 (9. Thermidor) auffüben. Es find wenige Sigungen vergan« 
gen, in denen er nicht die Tribune einige Stunden lang behauptet . 
hätte. Noch den — vor Robecpierre's Sturz hielt ihm Bartre 
eine Lobrede, als er Aber ſah, daß der Convent ſich gegen ibn er⸗ 
klaͤrte, verließ er ihn ploͤtzlich und ſchloß ſich an feine Feinde an, Durch 
diefes Verfahren nahın Bartre nebft Anderen Theil an dem glücklichen - 
Ausgange der Ereigniffe vom — Thermidor, und erhielt ſich dadurch 
noch einigen Einfluß. Im Maͤrz 1795 ward er aber dennoch zur De— 
portation verurtheilt, er entzog ſich derſelben aber durch bie Flucht. 
Nach der Revolution dom 18. Brum. wandte er ſich an den erſten 
Conſul, mit der Bitte, ſeine Verbannung aufzuheben, welches ge⸗ 
ſchah. Spaͤter lich er ein Journal unter dem Titel: Memorial an- 
tibritannique, erfheinen, Geitdem zeigte er ſich bei allen Gelegen⸗ 
beiten als einen eifrigen Bertheibiger ber Megierung Napoleons. Img 
3. 1815 traf auch ihn bie raͤchende Nemefis: er wurde gleich allem 
andern Königemördern, die unter Napoleon bei feiner zweiten Ufurs 
pation Dienfte genommen hatten, verbannt, > 
Barfüßermönde beißen biejenigen Mönde, bie ſich Feiner 
Schuhe, fondern nur einfaher Sohlen oder gar feiner Fußbekleidung 
bedienen, In mehreren bedeutenden Bettelorden, z. B. unter der 
Garmelitern, Franziscanern, Auguftinern, giebt es Congregationen 
— zer und Barfüferinnen, doch nirgends einen befondern Bars 
füßerorben. 
Bariton, aub Barbon, Biola bi Borbone genannt, 
ein mit fieben alten bezogenes Ipftrument, an Geſtalt fat der Viola 
di Gamda gleih; außerdem find unter dem Balfe mehrere Drahtſai⸗ 
ten angebraht, melche mit dem Daumen gerifjen werden, während 
jene bes Bogen reiht, Es wurde um das 3. 1700 erfunden, nadı= 
ber durch Auton Lidel, welcher bie untern Baiten bis auf 27 ver⸗ 
mebhrte, und vorzüglih buch Karl Franz zu Wicn vefbeffert, — 
In der Vocalmuſik beißt Wariton- diejenige Stimme, welche zwi⸗— 
hen Zenor und Baß fällt, fo daß fie zwar nice bie ganze Höhe des. 
Zenoss erreiht, aber audı nicht bie volle Sefe bes gemeinen Vaſſes 
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Barke, ein Schiff von mittelmaͤßiger Groͤße, das man auf 
Fluͤſſen zum Vergnuͤgen, auf dem Meere zum Befrachten ober Auslas 
ben größerer Schiffe gebraudht. Barkaffe, das größte Boot, weis 
bes Sciffe mis fih führen. Barkerole, ein maftiofes Fahrzeug 
zum Gebraud auf der Rhede ober im Hafen, auch eine Gonbdel. 

Barlow (Joel), berühmt als der Werioffer der Golumbias 
be, des erften in Nordamerika gebihteten Epos, war im GStaate 
Gonnecticut geboren. "Nah dem frühen Zode feines Waters warb er 
in den Gollegien zu Dartmouth und Newhaven erzogen und zeigte ſchon 
Gier feine dichteriſchen Anlagen durch einen Humnus auf ben Fricben, 
* amerikaniſchen Freibeitskriege trat er als Volontaͤr fm die Reihen 
er Baterlandexertheidiger, und exit nad glücklich erfämpftem Frieben 
kehrte er zu ben Wiſſenſchaften zuräd, Ihn beichäftigte damals bie 
Herausgabe einer Zeitung, bie ihn mit dem politifhen Verhaͤltniſſen 
beider Welttheile vertrauter machte; zugleich fludirte er die Geſetzge⸗ 
bung und Rechtsgelahrtheit. Im I. 1785 unternabm er in Aufträs 

‘ gen einer Gefellihaft, die am Ohio weitiäuftige Ländereien erfauft 
hatte und einen Theil bavon wieder verkaufen wollte, eine Meife nad 
Europa, um Käufer bafür anzumerben. Der bald darauf. erfolgende 
Ausbruch der franzöfifhen Revolution machte ibn zu einem enthu ſiu⸗ 
ſtiſchen Freunde derſelben, weßzalb die Konfiitutionsgefelfhaft zu 

' London ihn zu ihrem Abgeordneten nach Paris ernannte, um dem Ras 
tionalconvent ihre Gluͤckwuͤnſchungsadreſſe zu überreihen, - In Paris 

‚ verfhlang bie Politik alle feine Zeit. . Er fhrieb eine Broſchuͤre über 
bie Mängel ber franzöfiihen Revolution von 1791, weldye fein Freund, 
der befannte Thomas Payne, bem-Gonvent übergab, ALS baid bars 
auf ex felbft vor ten Schranken mit feiner Sendung erfhien, warb 
er mit dem raufchendften Beifall empfangen, Im Fehr. 1293 lleß ſo⸗ 
gar Guyton-Morveau ihm die Ehre des franzdſiſchen rgerrechts 
decretiren. Deſto unfreundlicher nahm ihn bei feiner Ruͤckkehr Pitt 
auf, der ihn für einen Agenten der engliſchen Jacobiner anſah. Bar: 
low verwetite nicht lange in England, denn er erhielt von Waſhing⸗ 
ton 1795 den Xuftraa, mit ben Barbaresken in Unterfandlung zu tres 
ten, und bie zu Zunis, Zripolis und Algier in Gefangenfhaft lebens 
ben Amerikaner zu ranzioniren. Barlow negorirte fo glädiih, daß 
ibm die Regierung ſeines Vaterlandes Öffentlihen Dank zuerkannte. 
Nah feiner Rüdkanft in Paris gab er feine Briefe an feine 
Mitbürger heraus, welche in ciner kraſtvollen Sprade fehr ge⸗ 
funde Begriffe über die Regierung und Geſetzgebung, aber auch Ideen 
von politifder und bürgerlihen Freibeit vortsugen, bie ihm manden 
Gegner weten. Später kehrte er in fin Vaterland zurüd, wo er 
fi in der Rähe der WBurndesflabt Wafbinaron ein Landgut anfaufte, 
Hier arbeitete er ben Plan für eine große Univerfität oder polytech⸗ 
nifhe Sculle aus, und brachte damit feine Ideen über Rıtionalerzies 
bung in — — Allein ee fand nicht mehr den zur Ausführung 
feiner Vorſchlaͤge voͤthigen Gemeingeift, und war entfchloffen, feine 
lesten Zage in Ländlicher Rube der Xusarbeitung einer Geſchichte der 
amerikanifhen Revolution und ihrer Folgen zu widmen, als er 1811 
ben Auftrag erbielt, ſich als Gefandter ber nordamerikaniſchen Frei» 
flaaten nah Paris zu begeben. Gr nahm diefe Ernennung an, folgte 
1812 dem franzöfifhen Kuifer nad Rußland, und flarb zu Ende bef: 
felben Zahres in Litthauen waͤhrend bes Ruͤckzugs der franzbſiſchen 
Drei. — Seine Bolumbiade, welche im J. 1807 prachtvoll gedrudt 
zu Philadeiphia erfchienen ift, wird wegen ihres Reichsthums an herrr. 
lichen Scenen und würdigen Empfindungen, ungraditet mander Feh⸗ 
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ler, lange eine ber —— Bluͤthen des amerikaniſchen Parnaſſes 
bleiben. Eigenthuͤmlich iſt die Art ter Einkleidungz; von der Form 
anderer Epopoͤlen abweichend, iſt der ganze Inhalt als eine Bifion’ 
— welche Columbus in feinem einſamen Kerker von Ballados 
li t. 
Barmen, in einem zwei Stunden langen Thale an der Wip⸗ 
per im preuß, Herzogthume Eleve-Berg ıim elberfelder Kreis des 
Regierungsbezirtd Däffelderf) gelegen, weldes in Oder: und Unter: ’ 
Barmen eingetheilt wird, und wozu bie Ortfchaften, Gemarke, 
Bipperfelb, Rittexehbaufen, Hedfiinghbanfen und Wider 
iingbaufen gehören, zählt 1010 Wornsäufer und 221 Manufars 
tusgeddube. Die Babl der Simvoiner beträgt 19,030, wovon 9280 
mähnlihen und 9750 weiblichen Gefchiehte, und zwar Entherifd 10,302, 
reformiert 6969, katholiſch 1744, juͤdiſch 15. Hier find 15 Öffentticdhe 
Elementarſchulen, eine lateiniſche oder Gelehrtenſchule, zwei Privats 
Srziehungs : Inftirute. Eine Mineraiquelie und Badeanſtalt befindet: 
fi in Unter: Barmen. Barmen ift der Hauptfig aller Bandbmonite 
facturen auf dem Gontinente; bicfe Brande umfakt alle leinene, wol⸗ 
Iene, baummollene, feidene und balbfeidene Bänder von jeder Auali⸗ 
tät, eben fo ale Sorten Schnürriemen und Rundkordel; bedeutend’ 
find die Manufıeturen von gemebten Spigen, Nähzivien, Ziamois 
fen ꝛc. Dieſe Kubricate werden in alle Welttheile verſandt. Zahfe - 
reibe Bleichereien und Färbereten befinden fid in dieſem bötft merke, 
würdigen, überaus reizenden Wippertbale, das in Rürficht feiner Ins 
bufteie im Dextſchland nicht feines Gleichen hat. Gemarke it der 
Hauptort von Barmen. Fremde ſahen mit Weranttarn Me Spitzen⸗ 
und Banbftüble, die Schnuͤrriemsmaſchinen ꝛc. Das Prnoramı von 
Bormen zeigt fih am ſchoͤnſten auf Diedmanns Felde uud in Wipr 
permannd Garten. 

Barmherzige Bräder nd Shweftern, f. Brüder. 
fhaften » — 

Barnabiten heißen die 1536 zu Mailand entſtandenen, wie 
Weltgeiſtliche ſchwarzgelleideten, regulirten Chorherren des h. Pau⸗ 
lus nach. der ihnen damals eingeräumten Kiche des heil. Barnabas 
zu Mailand, Sie wibmeten fih der Mifjion, dem -Prebigen, ber 
Geelforge und tem Jugendunterrichte, und hatten in Stalien, wo fie 
auf den Akabemien zu Mailand und Pavia die Theoloaie Iehrien, in 
Frankreich, Öfterreih und Spanien Häufer,, die fie Gollegien namns 
ten. In Frankreich und. Öfterzeih wurde diefer Orren zur Belch: 
zung ber Proteftanten gebrauht Jett exiſtirt er nur noch in Spa⸗ 
nien und an einigen Orten Italiens. Ä . E. 

Barnapve (Antoine: Pierre» Yofeph » Marie) , Abvocat und Des 
putirter bei dem franzdfifben @eneralfländen, großer Redack, eifri⸗ 
ger Anhänger und frühes Opfer der Revolution. Ge war 1761 in 
Grenoble gebören, Sohn eines fehr reihen Procurators, peoteftanti- 
fher Religion, : warb fehr jung Abvocat, und erariff mit Bewer bie 
revolutionären Gruntfäge bei ihrem erften Ausbruch. Zum Deputixs 
ten bes dritten Standes bei ber Verfammlung der Generalſtaͤnde ger 
wählt, zeigte er ſich fogleih als einen ge und bitteren Feind des 
Hofes. Gr warb kurz Hinter einander Becretär ber — ————— 
Mitglied des Ausſchuſſes für die Colonien, Mitglied des biplomati: 
ſchen Ausſchuſſes, und endlich im Jan. 1791 Praͤſident. Als er in 
ben Ausſchuß für die Colonien getreten war, drang er darauf, daß 
nicht eher ein Decret gegen bie Schwarzen. geaeben würde, als bis 
die Golonien ben erflen Widerftand gegen die Reucrungen gegeben has 
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ben wörben. Aber er ſetzte es. nicht durch, das Gegentheil geſchah; 
und durch diefe Motion, bie gegen bie Grunbfäge ber meiften Übri: 
gen, ** feine eignen früher geaͤußerten, ſeht auſtieß, fing fogar, 
fein patriotifd;er Gredit an zu finten. Nach der Flucht bes Königs 
war er faft der Einzige, ber ruhige Faſſung behielt. Er vertheidigte 
Lafayette gegen die Beſchuldigung bes Mitwiffens dieſes Schritte, und 
ward nad) ber Feſthaltung der koͤnigl. Familie, nebſt Petion und Las 
tour» Mauhourg, derfelben. entgegengefhicdt, um fie nad Paris zu 
begleiten, Dee Anblid bes erbabenen Mißgeſchicks und ber Entweibun 
ber koͤnigl. Würde fcheint ihn erfcyüstert zu haben. Gr behandelte d 
Gefangenen ‚mit aller ihrem Range und Ungluͤck gebührenden Ebrfurdt, 
unb machte einen trodenen Rapport ohne alle Anmerkung. Bon die⸗ 
ſem Augenblick an ging eine immer fihtbarer werdende Veränderung 
in feinen Grundfägen vor, Gr vertheibigte die Unverlegbarkfeit ber 
Derfon des Könias, und fhilderte die Unglüdsfälle, bie der Republik 
drohten; nahm in cinem bei einem Regimente vorgefallenen Streite 
die Partei der Offiziere gegen die Unteroffiziere und Gemeinen; wis 
berfegte fih ber Verordnung, wilde fharfe Maßregeln gegen bie wi: 
derſpenſtigen Peiefter befahl; bradte es, wiewohl mit vieler Mühe, 
babin, daß das auf die Colonien Bezug habende firenne Decret zus 
zugenommen wurde, Seine Popularität fayk immer tiefer, und er 
wurde endlich von ber Revolutionspartei ganz aufgegeben. Bei feinen 
frühern Motionen gexieth ex Öfter mit Mirabeau in Oppofilionz aber 
eine Zalente waren fo hervorragend, daß felbft diefer ihm Gerechtig⸗ 
eit widerfahren ließ und von ibm fagte: „‚C’est um jeune arbre 
qui. montera haut si on le laisse croitre.‘* Aber er follte nicht 
wachſen. Als nad dem 10. Auguſt 1792 die Worrefpondenz des Dos 
* feö in tie Hänte ber fiegenden Partei fiel, gab man vor, auch Bes 
weiſe feiner geheimen Virbindungen mit bemfelben gefunden zu haben, 
und er warb den 29. November 1793 guillotinirt. Ne 
Barnes (Joſua), geboren zu London im 3. ı6ro, ein befanw» 
ter englifher Kritiker, der fih durch rin ungeheures Gedaͤchtuß aus: 
zeichnete, aber deſto weniger Urtbeilsfraft und Geſchmack beſoß. 
Viellelcht hatte einer feiner Zeitgenoffen fo viel griehlihe Wörter im 
Kopfe, und fohrieb dieſe Sprache mit fo viel Leichtigkeit, wie er, weß⸗ 
balb Bentley von ihm fagte, er verfiche fo gut grichlih wie ein 
Gcubfiider von Athen. Sein Euripibes und Homer find noch fehr 
geſchaͤßgt, weniger fein Analreon; \ ‚GR. 
Barneveldt (Johann van Dlden), GBrofpenfionär von Hol: 
land, ein Mann, der mit einem durchdringenden Eeifte die einfachſten 
‚ Eitten verband. Gr war 1549 geboren, und zeigte früh einen aid» 
enden Eifer für die. Unabhängigkeit ber vereinigten Provinzen, welde 
a8 fpanifhe Zoch abgemworfen hatten. Als Generalanwalt der Pros 
vinz Holland bewährte er eben fo fehr feine Einfihten als feine Ger 
fchicklichkeit in Unterhandtungen, Dreifigjäbrige Dienſte und Arbeis 
ten hatten feinen Ruf befeſtigt. Gr, ber fein Vaterland vor dem 
"Ehrgeize Leicefter® gefhügt hatte, betrachtete mit aufmerkfamem Auge 
die geheimen Plane des Moris von Naſſau, den feine Mitbürger zur 
Mürde eines Statthalters erhoben hatten, und faßte bald ein ſolches 
Mißtrauen gegen bie Talente und Anſichten biefes Fuͤrſten, daß er 
ſelbſt das Haupt der zepublifanifhen Partei wurde. Das Berlangen 
berfelben war, daß die Macht getheilt und ber Statthalter ber geſet 
geberden Gewalt untergeorbnet werde. Die vereinigten Provinzen 
waren im Begriffe, die Früchte ihrer Ausdauer und ihres Muths zu 
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wnten. Spanien eröffnete, unter Vermittlung bes Erzherzogt, Sou⸗ 
erneurs der Niederlande, Friedensunterhandlungen. Barneveldt ers 
bien babei ald Bevollmädtigter, und entwidelte in biefer ſchwierigen 
Ingelegenheit bie Zalente eines Staatsmannes und die Feſtigkeit eis’ 
res echten Republikaners. Erſt nahdem die Souveränität der Staa⸗ 
en anerkannt werben, unterzeichnete er ben Waffenftilftand und ging 
mf Unterhanblungen ein. Mrorik von Raffau, der den Krieg feines 
yerfönlichen Vortheils wegen ——— dem Friedensgeſchaͤft ent» 
jegen. Diefer Eonnte nur durch bie bringenbften Bitten der Staaten 
ewogen werden, feine Gefhäftsführmg fortzufegen, und ſchloß end⸗ 
ich 1609 mit Spanien einen zwölfjäprigen Waffenſtillſtand, im wel⸗ 
bem die Unabhängigkeit an anerfannt wurde, Barneveldis An⸗ 
eben flieg burd bie 'glüdliche Beendigung biefer Angelegenheit noch 
dher, und zeiste bad Haus Naffau zu er größerer Eiferſucht. 
Schon waren bie. beiden Parteien in hohem Grade erbittert auf ein⸗ 
inder, als theologifhe Gtreitigkeiten diefe Erbitterung noch vermehr⸗ 
en. Die Grbitterung der Gemüther lich einen Bürgerkrieg befürch⸗ 
en.. Diefem vorzubeugen, ſchlug Barnevelbt eine Kirhenverfammlung 
vor, welde eine allgemeine Toleranz in Anfehung der fircitigen 
Puncte feſtſetzte. Die Staaten gaben bdiefer weifen Maßregel auch 
ınfangs ihre Zuſtimmung, bis fpäter bie Ränke ber naffauifhen Par⸗ 
ei fie zu andern Anfihten braten. Diefe flellten bie Arminianer 
ils heimliche Yreunde Spaniens darz Warneveldt warb in Schmäps 
chriften angegriffen, und in der Berfammlung ber Staaten felbft von 
em Volke beleidigt, beffen Abgott Morig geworden war. Da Bars 
zeveldt nicht mehr hoffen durfte, den reißenden Strom aufzuhalten, 
und vorausfah, weldes Schickſal ihm bevorſtehe, dachte er aufs neue - 
yaran, fein Amt nieberzulsgen, um fi der Wuth feiner Feinde zu 
mtziehen; doch feine Pflicht und ſeiner Feupde Witten fiegten au 
viesmal über ihn. Morig dagegen verlängte bie Zufammenberufung 
iner Generalfgnode, umter dem Borwande, ben dogmatifhen Strei⸗ 
igkeiten ein Ende zu machen. Auf Barnevelbts Antrieb erfiärten fi 
die Staaten gegen diefe Maßregel, deren Kolgen nit zweifelhaft war 
ren. Man hob fogar ohne Morig Zuftimmung Zruppen aus, um bie 
Drbnung in ben Städten, wo bie Gomariften fie geſtoͤrt hatten, wies 
ver herzuſtellen; aber ſelbſt dieſe Eingriffe in die Gewalt des Statt⸗ 
halters rausten Morig nichts von feiner Popularität und vom feiner 
Made. Gr ließ die Angriffe und Schmähungen gegen Barneveldt 
versoppeln, welcher zur Wibderlegung berfelben jene berühmte Denk⸗ 
(hrift herausgab, worin er ben vereinigten Provinzen alle Ränte dee 
naffauffhen Partei vor Augen legte, urb fie aufmerffam auf bie Ges 
fahr machte, welche von bort ihrer Freiheit drohte, Maritz lieh 1618 
bie Synode zu Dortrecht halten, zu ber faft alle Calviniſtiſchen Kirs 
hen Gurspa’s Deputirte ſchickten. Sie verurtheilten bie Arminlaner 
imit der ungerechteften Strenge; füe Moritz war birfe Verurtheilung 
die Auffoberung zu no gewaltfamern Sieltten. Gr lief, ungeach⸗ 
tet bee Vorſte en ber Staaten, Barneveldt, mebft den andern 
Häuptern der Arminianer, verhaften, und von 26 erfau’ten Gommifs 
fären richten, bie wegen des erbichteten Verbrechens bes Hochverraths 
den Mann, dem fein Vaterland bie politiſche Grlftenz dankte, zum 

Tode verurtbeilten. Umfonf waren bie Vorftellungen ber verwittwe⸗ 
ten Prinzeffin von DÖranien und bes franz. Befandten, umfonft erhes 
ben feine Freunde und Verwandten laut ihre Stimme; Morig blich 
unerſchuͤtterlich. Am 18. Met 1627 befticg der ehrwuͤrdige zzjäprige 
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böher, bei gernseen ſinkt es herab, Eban 
ein Schuͤle 























Galilei — auch das vierzehn mal ſchwerere Quedfilber, 
Zafız Buß oder 27 1/2 Fol freiben und halten’ wei .. Er fing 
— u mahın, unb fi 2 Bu De „Btas öhre, 
einige Fuß’ lang war,, ap dem rinen Enhr zu; durch vie am ande 

Ende nod vorhandene Öffntng füllte er fi —  fehrte 
fie dann mit Vorhaltung, des Fingers um, umb Tente fie. indem e 
ben Singer von der Öffnung megnabm, ia rin Gefäß ini Queckfitber 
gu feiner Freude fand er fih in feiner Ermartung nicht —* f 

Dis Qucdfitser floß aut dem obern Theile der Röhre ab, und bi 

in einer 27,1/2 Zoll hohen Säule ſtihen. Nur einiges Napbenkeh 
war erfoberlin, ud — Ubergeugumg st. beir zen, | a 
die Erhaltung der Qu⸗ckſiſberſäͤule von 27 1/2 Sol don nidte a 
derm, ale von dem Drucke der auf der Aueckſſtiberflche m 6 Befät 
zusenden und fd bie an bie Grenzen ber Atmofphäre, eftrechende 
Euitjäule herruͤhre. Während ſich Torricelli mit bem weitren Rad 
denken üder biefen Grgenflanb befhäftfate, Übereltte ibn im Je 
1647 der' Zeh, Die beihriebene Vorrichtung‘, bie nidts a ders, 
b:6 Barometer ferbft iſt, führt von ihm ben Namen ber Zorrier 
fhen Röhre. — Pascal machte fih, Torricellis Murhmafungen zu 
sen, und ftellte zu ihrer Weftätigung mehrere Ve he.an. im 
ſeiner Verwandten, Perrier zu Clermont in Auperane, 19 era 

Berfihe auf dem Berge Puy de Dome anzuftellen. Diefer fanb ba 
bit, das Nas Qurdfilber der Torricelliſchen Röhre auf dem Gipr 
- 36 5000 Fuß hoben Berges über drei parifer Zoll niedriger an 
ald et am Futze des Berge? geftanden baftez hler durch murrbe umme 
derieglih bewieten, daß nidt, „Abſcheu vor bem I * 


* 
J 


(korror vacni) wie man bis dahin geglaubt hatte, fonben 
Deu der Quftfäule, deren Höhe und alfo auch Schwere au 
Berge abgenommen hatte, bie Aufrehthalting der Qnedfilberfänfe 
der Röhre verurfahe.. Man. bemerkte auch beutlih das allmähk 
Fallen der letztern beim Beſtelgen bes Berges. — Schen den erfte 
Srfindern des Baremeters Tonnte es nicht verborgen bleiben  dafı fü 
der Stand des Queckſilbers ig der Torricelliſchen Röhre foft täali® 
verändere. Sie ſchloſſen Hera ganz natürlich, dag aud der Dri 

ber Atmofpbäre ——— Veränderungen unterworfen if hffe, 
und daß man mithin jene Vorrichtang zur Wahrnehmung Beftim 
mung diefer Veränderungen draͤuchen Forme; doch verfolgten fie bieten. 
Gedanken nicht weiter, Otto von Gueride war ‘hierauf vorzünli 
aufiftirffam, unb nad und nach wurden"es mehrere. un gab 6 bb 
darauf ber Vorrihtung den Namen Barometer —— A 












meſer, ober auch Boroſcop, d.t. cin Inſtrument, 5 zu | 
tung der Schwere dient, und fing fogar bald an, aus dem Steigen 
und Raltın des Durtkibers -auf- Whiterveränterimgen zu ſchu 
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saburd). beim großen Haufen der -Rame Wetterglas. veranlaft 
vırbe, Allein zur Beobachtung und Beftimmung der Witterung ift 
as Barometer'ein burchaus unvolllommen:s Inftrument, und kann 
ne in fo fern als ſold⸗s anaefeben werden, als gutes Wetter mis 
rockner, ſchlechtes Wetter aber mit feuchter Luft verbunden zu fein 
ıflegt, bie Schwere ber Luft aber fid nad ihrer trocknen oder ferch⸗ 
a Befchoffenbeit verändert. Obwohl bie einfache. Torricelliſche Röhre 
inreihte, diefe Veränderungen wahrzimehmen, fo hat man doch mans 
hertei Berbeff rungen damit borgenommen, biefem Inftrumente eine 
equemere Einrihtung zu geben. . Dbne bie verfhiebenen Arten von 
Barometer anführen zu wollen, erwähnen wir nur, daß man der 
Sequemtichfeit wegen die Torritelliſche nm unten trünmte, und 
n dem hinaufaetzummten Ende berfeiben ein kugelrundes oder laͤng⸗ 
Ihres, oben offenes "WBeräß anſchmolz, im welches das Quedfilser ges 
offen warb, worauf ber Druck der Luft wirft, Ferner defefligte 
san bie ganze Röhre, . nebft dem erwähnten daran ansefdimoizeren 
nd mit ihr in Verbindung ftehenden Gefäß, auf ein Bıet, und vor 
erchnete auf daſſetbe eine Scala, um bas Steigen und Fallen des 
Aueckſilbers deſto genauer zu beobachten. Dieſe Einrihtuna bat nod 
st das gemöhnlide Barometer. Da, nah dem Anarführten, daß 
ialten des Queckſübers in einem gewiffen Verhältnis zu der erikieses 
en Höbe ftcht, fo kann das Barometer auch zu Höhenmeffungen ans 
ewendet werben, wozu dber bie gemöhnlite Einrihtung nicht aus— 
eicht. De Luc fand, daß in diefer Hinſicht das Hebertarome 
er, melhes feinen Namen von der heberförmig gekruͤmmten Roͤhre 
at, bie veften Dienfte leiſte. In dieſem Barometer bahen bir Queck— 
scerfärlin In beiden Schenkeln der Röhre aleihen Durhmeffer; ud 
t un beiden Schenkeln eine Scala angebracht. Bu einem genauch 
zarometer wird befonders erfodert: 1.’ das allein die Luft darauf 
irkt, zu welchem Gnbe bie Torricellifhe Röhre völlfg luftleer ge, 
acht wird; denn erhält fie Luft, fo befommt bie Qurdfilberfäule 
icht die gebörine Höhe, und die Wärme wirkt auf bie Luft, michin 
uf das Queckſilber. Um alle Luft berauszufhaffen, muß bei Vers 
ertigung det Barometers das Quedfilber in der Röhre ſtark ausger 
ocht werden; 2. eine genzue Scala, und 3. daß dad Barometer ge 
au lothrecht hänge, daß das Auge völlig in einerlet horizontaler 
kbene mit ber Fläche des Quedfilbers ‚gehalten werde, und baf man 
en Stand bed Queckſuübers beim hoͤchſten Puncte feiner Gonvrrität 
1rffe. 

Baron (Michael), eigentlich Bonron, geboren zu Paris 1653, 
se der Bohn eines Kaufmanns, ber auch Scaufpieler war, und 
urde ber. Zögling und Freund Molieres, bem er als Acteur und 
Schanfpieldicyter nachſolgte. So fihe er feinen Lehrer als Scaufpie: 
er übertraf, fo ſehr fand er ihm als Schriftftiler nad. Er war 
on der Narur mit den ——— Gaben ausgeſtattet, und bemühte 
qh, dieſelben durch Kunſt zu entwickeln und auszubilden, Giner ſei⸗ 
er Hauptgrundſatze bei ber Actlon war, daß man die Hände bei der 
ewöhnlihen Bewegung nie Über die Aupen erheben folle: „erhebt 
ch aber die ———— uͤber den Kopf, dann iſt auch dieſe Bewe⸗ 
ung vortrefflichz bie Leidenſchaft weiß mehr als die Kunſt.“ Man 
ennt ihn einſtimmig ben Roscius feines Jahthunderts. Im J. 1691 
erließ er das Theater mit einer Penſion von 1000 Thalern, betrat 
ser daffelbe im I. 1720 ale cin Greis von 63 Jahren aufs neue, » 
nd fand feinen ehemaligen Beifall wieder. Baron hatte eine ſehr 
che Idee von feinem Stande; er pflegte zu fagen, die tragiſchen 
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Sqhauſpieler foßten an ben Brüften von Sönizinnen gefäugt werbem: 


Kicht weniger groß ala fein Enthufiasmus für itinen Stand war feine 
Eitelkeit; nad ihm fieht bie Welt alle Jahrhunderte einen Caͤſar, 
aber es werden Jahrtaufende erfobert, einen Baron birborzubzingen. 
Gr fiarb im Jahre 1729, 77 3. alt. Im J. 1760 erfhienen beri 
Baͤndchen Schauſplele unter feinem Namen. 

Baron. In Deutfhland und Frankreich führt eine Glaffe vom 
Adeligen biefen Zitel, und folgt, dem Range nah, auf die Grafen. 
Der Urfprung biefee Benennung if ziemiih dunkel; Einige leiten es 
von dem altbrutfhen Worte bar (frei), Andere von dem in bem ger⸗ 
manifhen Sprachſtamme befindliden Worte Bar her, weldes unter 
andern aud einen Lehnsmann bed Reihe bezeichnet haben fol. Baron 
iſt gleichbebeutend mit dem alten Bannerherr, unb urfpränglid 
bie iateiniſche Überfegung diefer Benennung. — Die englifhen Bar os 
netö find, mit ber Eleinen Veränderung bed Namens, baffelbe. Ste 
entftanben aber erft 1612 unter Zacob I. , Als derſelbe zu tem irlaͤn⸗ 
Bifhen Kriege Gelb grauchte, verordnete er, daß jeder, der zur Bes 
ſchuͤtung des Königrähs Irland und Insbefondere ber Provinz Ulfter 
drei Jahre 30 Mann auf eigne Koften halten würde, Baronet fein 
follte. Es führen daher alle Baroncts eine blutige Hand, als das 
Wappen von Ulſter, in ihrem Wappen. Sie haben den Titel Sir 
und waren ihrer anfangs nur 200; jeht ernennt aber der König fo 
viel er will, — Die Barons der fünf Häfen beißen im ie 

‚ Then Parlamente bie Deputisten der Städte Dover. Sandwich, 
the, Romney und Haftings, deren jede gwei Stimmen hat. 

Rarras (Paul Francois Jean Niclas Vicomte von), Deputits 
ter bei dem Nationalconvent, nahber Mitglied bes vollziehenden Dis 
gectoriums, geboren zu Fohempoux in ber Provence den 20. Juni 
1755 aus ber Kamille der Barras, beren Alter in ber Gegend zum- 
Sprihwort geworden war. Er fing feine militärifhe Laufbahn als 
Unterlieutenant im Regiment von Languedoc an, und diente bis 1775. 
Um biefe Zeit machte er eine Reife noch Isle de France, wo eıner 
feinee Verwandten Gouverneur war, und trat in %ı6 Regiment von 
Ponbidery ; und nachdem Pondichery ſich ergeben hatte, diente er auf 
Suffrens Escabre und auf dem Borgebirge der guten Hoffmmg. Nad 
feinee Ruͤckkunft nad) Frankreig ‚mit dem Charakter eines Gapitäns, 
üserlich er fi feinem Hange zu Spiel und Weibern, und zerrüttete 
dadurch feine WBermögensumftände. Die Revolution trat ein, und er 

te fi fogleih von 1789 an, al6 Gegner bes Hofes, und figurirte 

en Berfammlungen bes britten Standes, während fein Bruder in 
benen bes Adels ſaß. Den 14, Zuli nahm er Theil an dem Angriffe 
anf bie Baftille, fo, mie ben 10. Auguſt gegen bie Tuilerien. Im Aus 
8 1792 ward er um Geſchwornen bei dem hoben Gerichtshofe von 
xleans ernannt, und im September zum Deputirten bei bem Ratios 
nalconvent, wo er ben Tod Lubwigs XVI. votirte. . Sm October 
warb er nebflg Freron in bie mittägigen Provinzen gefhidt, unb 
—— ſich zu Marſeille minder heftig als dieſetr. So feſt er ſich den 
uf eines Patrioten in den mittägigen Provinzen Frankreichs begruͤn⸗ 
bet hatte, fo mißfiel ex doch Robespierre, Nur Barras Charakter 
und Drohung, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, hielten ihn zurüd, 
und er befhloß, ihn in bie große Profcription, mit der cr umaing, 

„zu verwideln. Barras vereinigte ſich mit den Ausfhußmitglieberr, 

fe ebenfalls ihren Kal nabe fahen, und einen Madtftoß verfuchen 
mußten, um ihren Unterbrüder zu flürzen, und fpielte auf diefe Art 
einge Heuptsols am 9, Thermidor (27. Zult 1794), Gr erhielt dab 


— —— —— 
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Eommanbo ber bewaffneten Macht, trieb die Zruppen Henriots zus 
ruͤck, und bemädtigte fih Robespierre's. Den folgenden Tag legte 
er das Commando wieder nieder, und warb einige Tage darauf zum 
Gecretör ernannt. Den 4. Februar 1795 ward er Präfitent.e Am 


10. Detober 1795, als die Wahl des arırägebenden Corps neue Unru⸗ 


ben in Paris berbeiführte, und bie Sectionscolonnen gegen ben Gonz 
vent Anrücdten, erhielt Barras abermals den Oberbefehl über die 
Truppen des Convents, und das Bataillon ber dem Gonvent zu Hülfe 
berbeigeeilten Patrioten. Bei biefer Gelegenheit bericf er den Gens 
tal Buonaparte an feine Seite, und machte von feinen Dienſten treff⸗ 
hen Gedrauch. n feinem Berichte ſchrieb er fogar ben ganzem 
Sieg biefem jungen Generale zu, und erhielt wenige Tage darauf für 


ihn das Gommando der Armee im Jancen. Beine wichtigen Dienfte 


beförberten ihn ins Directorium. Man bat gejagt, dab Bırouaparte 
Ihm das Kommando der italienifhen Armee zu derdanken gehabt habe, 
Wie bem auch fei,'fo fühlte doch Barras, daß Buonaparte bem, ber 
ihn gu leiten vermöcte, ein entſchiedenes Wbergewiht geben wuͤrde, 
und brachte von Carnot das Portefeuille des Kriegsminiſters an ſich. 
Diefes entzweite beibe, und Garnot neigt: ſich deßhalb einige Zeit 
uf bie Seite des Rathes, in deffen Mitte fi eine Partei zur Ein 
ſchraͤnkung der Directorialmacht, unb befonders ber Gewalt bes Bars 
cas gebißdet hatte. Die Spaltung konnte ſich nur mit dem Bturze 
ver einen ober der andern Partei endigen; bie des Rathes fan? bei 
ven Ereigniffen des 18, Kructibor (4. Sept. 1797), wovon Barras 
einer der Haupturheber war. Von biefem Beitpuncte an regierte ex 
unumſchraͤnkt bi$ zum 18. uni 1799, ws Sieyes in das Directo⸗ 
rium trat. Sarras gelang es befien ungeachtet, ſich neben jenem zu 
erhalten, während Merlin von Douay, Zreilharb und Reveillere, Res 
peaug ſich gendthigt fahen, ihren Abſchied zu nehmen. Gr felbft aber 
ward ein Opfer des 18. Brumaire (9. Nov. 1799). In einem hoͤchſt 
ungeosbneten Briefe, den er nah St. Cloud fanbte, legte er feine 
Stelle ‚nieder, unb erhielt auf feln Berlangen vom erſten Gonful eine 
Escorte, die ihn noch denfelben Abend auf fein But Grosbois brachte. 
Rachher verkaufte ex biefes, und zog fih nad Bräffel zurüd, wo er 
mehrere Jahre lang ein anfehnlihes Haus machte. 1805 erhielt er 
die Erlaubniß, fich in das mittägige Frankreich zu begeben. Wei 
Buonaparterd Wiederkehr von Elba erihien er in der Hauptſtadt, 
und verfhmwand eben fo fpnell wieder, ohne etwas erlangt zu haben, 
Barre ift ein Wort, das in bem Berg» und Muͤnzweſen vor⸗ 
kommt, wo eine Gilber » oder Goldbarre fo viel als ein lan⸗ 
ges dickes Stuͤck gegoſſenen Silbers oder Golbes bedeutet, zum Uns 
terſchiede von [hmalem Zain. — Außerdem hat Barre hu bek 
ber Schifffahrt mehrere Bebeutungen, 3. B. ber Ruderſtock, oder bie 
Stüden Hoiz, die um den Maft unter den Mafllörben ſich befinden, 
um dieſe zu halten ꝛc. — Ferner eine Sandbank, oder eine Reihe 
Klippen im Meere; endlich aud gewiffe gefährliche Wellen längs ber 
Küfte von Guinea in Afrika, | 
Barri (Marie: Jeanne Gomart de Waubernier, Gräfin du), bie 
berühmte: Favoritin Lubwigs XV., Königs von Franfreih, war 
die Tochter eines Commis beim Gteurrpadhtwefen zu Vaucouleurt, 
Namens Gomart von VBaubernier. Sie wurde 1744 geboren, 
kam nad dem Tode ihres Vaters frühzeitig zu einer Moͤdehaͤndlerin, 
bann zu ber berüditigten Gourban, wo man fie als Mabemoifelle 


Lange kannte, und: ward dann des Grafen bu Barri Mätzeffe, 


- 


yr- 
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ber auf ihre außerordentlichen Reize höhere Speculationen baute. E 


leitete es felbft dahin ein, daß fie dem Könige bekannt wurde (dom 


les sens étaiens blases par la debauche, fagt ein franzdfider 
Schriftſteller, et qui ne savait plus ennoblir par son choiz ses 
honteuses faiblesses. Le vieux monarque, führt er fort, ac- 
coutumé à rencontrer le respect jusqne dans les bras de ses 
maitresses, retrouva des jonissances, et des desirs pr&s d’une 
femme d’une espece nouveile pour lui. II l’aıma de toute sı 
faiblesse, et l’empire d'une vile prostitude sur le sowverzin 
le plus majestueux et le plus imposant fut fonde par 1a lu- 
briciie). Can trat fie an die Girlie ber Marguife von Pom 
padour Es fhien dem Könige nothig, fie zu verhelrutben z Lies 
Sluͤct worb dem Grafen du Barri, einem Bruder des vorigen, Ju 
Toeil, und nunmehr, ward die Gräfin du Barri Öffentlich am „Het 
eingefüber, - Bald vegicrte fie ganz Frankreich; fie flürzte ben Hrsg 
von Ehoifeut, deſſen ſtolzer Geift fih nicht vor ihr beunen woilte; 
exrbbb den Herzog von Alguillon, und untenflügte denſelben in 
feiner Nahe gegen bas Parlament, in welcder biefer fo weit ging, 
befi bas Parlament im Gommer aus Paris vrrwiefen und wenige 
Moden darauf ganz aufgehoben wurde. ‚Ban würde ihrem Geife 
jetoh zu viel Ebrererzeigen, wenn man ba, was fie wirkte, fiber 
Selbſtthaͤtigkeit, und nicht vielmehr der Gabale anderer Hit 
linde zufhreiben wollte, welche fich ihrer zu bedienen mußten; fu 
feibft war eine Kran, bie mehr das Vergnügen, als bie Intrigw 
lichte Nah dem Tode bes Königs wurde ein Werbaftöbefchl gegm 
fie erlaſſen, und fie in eine Abtei bei Meaur verbannt. Gpäter m: 
bielt fie Erlaubniß, in ihrem ſchoͤnen Pavillon unweit Marly zu wob 
nen. Bis zu Robespierre's Regierung lebte fie währenb be 
Revolution ruhig. Allein ihre Reichthuͤmer und ihre Verbindung mil 
den Briffotiften flürzten fi. Sie wars vor Gericht. gezogen, gem 
Tode verurtheilt und ben 9. Dec. 1792 guillotinist. As fie zum 
Zobe geführt wurde, hörte fie nit aur, um Gnabe zu flehen; ihr 
Augen waren in Thränen gebadetz; fie ſchrie laut und bat bas Rail 
um Mitielden. Im Augenhlide ihrer Hinrichtung. hörte man fic nos 
ausrufen: Monsieur le bourreau, encore un moment. Man bst 
bemerkt, daß von allen vom Revolutionsteibunal in dieſer fhrediis.n 
Periode zum Tode verürtheilten Krauen und Maͤbchen fie bie einzic 
gewefen, bie. fo viel Schwaͤche und Todesfurcht gezeigt habe. 
Barros (Joande), ber beruͤhmteſte portugiefifhe Geſchichtſchrei 
ber, war zu.&nde des 15. Jahrhunderts geboren, und flammte aut 
einer rg Kaspar alten abeligen Familie. Gr wurde anfänglid 
Dage bei dem König Emanuel, aber fein Verſtand unb feine Gelhid 
lichkeit zeichneten ihn fo aus, daß ihn ver König in einem Alter nos 
17 Jahren zum nähern: &efellfehafter des Kronprinzen machte. rü) 
zeigte er feine Neigung zu den Wiffenfchnften, und alle feine Mut 
wendete er auf die Becrüre bes Sulluft, Eivius und Virzi: Miten 
trnter ben an eintm Hofe unvermeiblihen 3erjtreuungen, im Borjim 
mer, wo er alle Augenblicke fürdhten mußte, unterbrochen zu werden. 
ſchrieb er fein erſtes Werk, einen hiſtoriſchen Roman,. Kaiſer Glan 
mond betitelt, ber fich vortheilhaft durch bie Schönheit ber Spra& 
auszeichnet, : &8 erfhien 1520, als der Verfaſſer erk 24 Jahre © 
war, Barros überreichte es dem Könige, der es moblgefällig aufnate 
und ihm ben Auftrag ertheilte, bie Beihidhte der Portugiefen' in ie 
‚dien zu fchreiben, Bmdr ftarb ber König einige Monate darauf, am 
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Kuftzag wurde dennoch ausgekuͤhrt; und 32 Jahre fpäter erſhien 
3 ſchoͤne biſtoriſche Werk. König Johann III. ernannte Barros 
Gouverneur der portugieſiſchen Riederlaſſungen in Guinea, und 
:e. Folge zum Genrralagenten dieſer Länder. Gr verwaltet biefe 
le mit vieler Ginfiht und Redlichkeit. Im Jahre 1530 qGenkte 

ber König die Provinz Maranhan in Brafilien, um dort eine 
erlaſſung zu bewerkſtelligen. Barros verlor aber dabel einen 
en Zheil feines Virmönens, und gab bie Provinz dem Könige 

‚2, ver ihn auf andere Weife dafür entihädigte, In einem Als 
von 72 Jahren z0g er fih anf fein Landgut Alitem zurlid, wo 
cei Jahre nachher (1571) farb. Sein Werk üter die Dortus 
n in Indien beftcht aus go Büchern, führt ben Titel: l’Azia 
tııgueza, und wird in dieſem Kache immer ‚ein c:affifhes Werk 
ven, Außerdem bat er einen moraliihen Dialoı, Rhopicancu- 
‚ gefchrieben, worin cr zeigt, wie verberbli es iſt, feltie Srund⸗ 
' zu derlafien, um fih nad den Umſtaͤnden zu fügen; allein” diefes 
ct wurde von ber Jaquilition verboten. Noch giebt es von ihm 
n Dialog über falſche Scham, und eine portugiefifhe Gram⸗ 
it, bie erfte, die herausgekommen ift, 

Barrom (John), Unterfecretär am Abmiralitätscollegtum, war 
yer Mitarbeiter an Doctor James Akademie zu Greenwih, und 
Ffahl fih durch feine marhematifchen Kenntniffe der Regierung fo 
°, baß fie ihn geeignet fand, Lord Macartney auf feiner berühmten 
fe nad China zu begleiten. In der von Staunton hreraufgegebes 
Beſchreibung diefer Reife findet man viele von Barrow's Beob⸗ 
tungen. Außerdem find dom ihm bie bie Erb: und Wölkerkunde im 
em nicht gewöhnlichen Srabe bereihernden Travels in the Inte- 
r of southern Africa in 1797 and 1798, Travels in China, 
>» A voyage to Gochin- China in 1792 and 1795 erſqchienen. 

ift einer der beflen Mitarbeiter am quarterly teview. u 

‚Barry (Jaques), ein berühmter Mahler und Schriftſteller über 
Kunft, geboren ir Cork in Irland 1741, geftorben 1806. Bein 
ıter trieb den Küftenbanbel zwifhen England und Irland, und 
z, ba er ihn zu einem Seemann beſtimmt Hatte, ibm allen bazu 
tbigen Unterriht geben, den bie. Stadtihule in Cork gewähren 
ınte, Hier zeichnete er fih nicht allein durch ben rühmtichften Eifer 
: bie Schulftubilen aus, fondern er übte fih auch, durch unwiderſteh⸗ 
hen Bang bazu getrieben, im Zeichnen und Mahlen. Durd eins 
ner erfien Ölgemählbe, welches ben Schuspatron vom Irland, dem 
tigen Patrik, darſtellte, erwarb er ih den Schuß und bie Unters 
sung des berühmten Burke, ber ihn in feinem 23. Jahre mit nach 
noon nahm und ihn dem fogenannten Athener » Stewart empfahl, 
i beim er alte Ölgemälde copirte. Dann aber gaben ihm die Ges 
über Burke die nöthbige Unterflüsung, um nad Paris und Rom zu 
ben, von wo er einzelne Ausflüge nah Florenz, Bologna und Reas 
I madte., Drei Zabre hielt er fid in Italien auf, bildete feinen 
efhmad buch das Gtublum der großen ig lernte fie 
efflich deurtheilen, fchrieb gruͤndliche Kritiken über fie, tar aber im 
opiren weniger gluͤcklich, als in eigenen Erzeugniffen. Unter diefen 
erden fein Adam und Eva, feine Venus, fein Jupiter und Juno 
ıf dem Ida, und befonders fein Lob bed Generals Wolf, am meis 
m gerühmt. Rad) feiner Ruͤckkehr vom feften Lande, ward er zum 
titglied der koͤnigl. Akademie und zum Profeffor der Mahlerer ers 
ınnt, Gr arbeitete 7 Jahre lang an den Gemäpiden, die den gro—⸗ 
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> Saal ber Geſellſchaft zur Aufmunterung ber Künſte verzieren. 

ud gab er ein beruͤhmtes Wert: —— uͤber die Urſachen, 
welche die Kortfhritte der Kuͤnſte in England hindern, im J. 1773 
heraus. Er ſucht biefe Urſachen, ala eifriger Katholik, in der prote. 
fantifhen Religion, ferner in dem unrubigen, bürgerlidien Zinn ber 
Engländer, und in ihrer Borliche für das Roͤblich in Gewerben und 
Künften. So fehr man feine Kritik des Schönen und feine Theorie 
der Künfte bewundert, fo. vielen Beifall feine Werke bef feinen Lande: 
leuten gefunden: fo fehr hat man bie Incorrectheit feiner Seidynung 
und bie Ungefeligkeit feiner Sitten getadelt. 

Bart, bie Haare an Kinn, Wange und Oberlippe, welche eine 
Auszeihmmg des männlichen Geſchlechte ſind. ie unterfheiden ſich 
von ben gewöhnlichen Paaren nur burch größere Härte und ıhre Form. 
Der Bart iprießt mit dem Eintritt der Pubertät; früber ift das Ge: 
fiht mit einem dünnen Flaum bedeckt, welcher der Keim des Bartes 

u fein, fheint. Den Zufammenhang des Bartes mit der Mannbarteit 

ewweif’t unfer andern auch der Umftand, daß er fih bei den Ber: 
fhnittenen gar nicht entwideltz dagegen hat bie Verſchneidung im 
maͤnnlichen Alter den Werluft bed bereitd vorhandenen Bartes dicht 
zur Kolge. — Die Deutfchen fahen nah Säfars Beriht, und vielleicht 
mit Redt, bie —— des Bartes als guͤnſtig für die Entwidelung 
der Kräfte an. Indeß giebt es auch Individuen, bei denen die Ber; 
sdgerung bes Bartes ein Zeihen von Schwäche iſt; dieſe Wemerkung 
madht man an Männern von zartem Bau, ‚deren weiße Farbe wenig 
Sebenskzaft verraͤth. Bei den Ameritanern, bie von Natur weidlih 
und feigperste find, befteht ber Bart nur aus wenig einzelnen Haa— 
zen, bie fie als überflüffig ausraufen. Es iſt nit unwichtig, auf 
die Verfhiebenheit in der Karbe, Dichtigkeit, Anzahl und Zänge ber 
Barthaare zu merken, weil *— Eigenſchaften mit dem Temperament 
ber’ Indivlduen, dem Klima, das fie bewohnen, ihrem Alter, ihrem 
Körperzuftend und ihrer Nahrung in Beziehung fliehen. Sie jind 
ſchwarz, troden, hart und einzrin bei Männern von jähzornigem Tem» 
perament, die im reifen Alter ſteben, ferner bri ben Bewohnern beißer 
unb trockner Länder, wie die Araber, Ätbiopier, Indier, Staliener, 
Spanier. Dagegen haben Perfonen von Inmphatiiher Befhaffenpeit, 
junge Leute, die Bewohner kalter und feuchter Länder, mie die Hol⸗ 
länder, Engländer, Schweden, gewöhnlich einen blonden, dichten, we— 
nig krauſen Bart. Je nachdem babei bie Umflände zuſammenwirken, 
erzeugt fich eine unendliche Mannich faltigkelt. Die Nahrung erzeugt 
in der Zertire dee Haare fehr merkliche Veränderungen. Bei einer 
guten, fraft; unb faftuollen Nahrung ift der Bart weih und fanft: 
er ift hart und fpröde, wenn die Nahrung bürftig, troden und ums 
verdaulich iſt. Die Karbe ſcheint größtentheils von zufälligen Urfas 
chen abzubängen. — Sm Allgemeinen ift von jeher und bei allen Dil 
Bern der Bart als eine Zierde des Mannes cnyefehben worden; den 
Juden verbot Mofes das Scheren befjelbenz bei ben alten Deutfchen 
war die Beranhung bes Bartes eine fireng verpönte Shmadh, bei 
den Indiern Mine fhwere Strafe, Noch jegt ift dei vielen Nationen 
ber Bart ein Zeichen befondrer Würde und Hohelt, 3. 3. bei den 
Kürten. Das gargenwärtig in ‘ganz Europa übliche Abiteren tes 
Bartes ſchreibt fi von den Zeiten Ludwigs XIII. und XFV. ber, 
bie beibe noch umbärtig auf den Thron gelangten. Damals liefen fi 
die Hofleute und Bürger jheren, um ihren Koͤnigen aͤhnlich zu fein, 
un und nad wurde cine Sitte daraus, bie immer allgemeiner 
ward. 
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Bartdelemy (Sean —— am 20. Januar 1716 zu Gaffie, 
nmeit Aubagne, in der ehemaligen Provence geboren, erzielt cine gute 
trjiehung, und wurbe eine Zeit lang nad Marfellle eſchickt, um von 
en Sefuiten zum geiſtlichen Stande vorbereitet zu werden. Gr gewann 
ber biefe Beftimmung fo wenig lieb, daß er in ber Folge alle Anträge 
u geiftlihen Stellen ablehnte und den Zitel eines Abbe blos annahm, 
m anzuzeigen, daß er zu biefem Stande gehörte. Bon Jugend auf 
lebte er —* Siudium der alten Sprachen, ſogar der aͤlteſten orientali⸗ 
hen, und bes Alterthuͤmer überhaupt. Sein umermübeter Fleiß und 
GScharffinn, wemit er alle Gegenſtaͤnde der mühfamften und trodenk 
ten Unterfudyung erforſchte, fegte ihn bald in den -Stand, ben Gelehr⸗ 
en in biefem Fache neue Entdedungen mitzutheilen, unter melden das 
yalmpeenifde Alphabet, bas er bekannt mar ‚„ eine vorzüglihe Stelle 
ehauptet. Schon im J. 1747 wurde er Mitglied ber parifer Akademie 
‚er Infehriften, nachdem er bald nad) feiner Ankunft in Parts (1744) 
‚em Auffehrr bes Ba Medaillencabinets zum Gehuͤlfen beigefellt wors 
‚en war, Um eben dieſe Zeit madte er die Bekanntſchaft des nachher 
o berühmter Minifters Choiſeul, welder eben im Begriff fand, 
ıls Gefandter nah Rom abzugeben, und Barthzlemy einlud, ipn das 
sin zu begleiten. Diefer, felt 1753 Oberaufſeher des Medaillencabie 
1ets, nahm das Anerbieten an, und ging 1754 nad Rom. Gr durch⸗ 
vanderte ganz Italien, fammelte neue Schäge für Alterthuͤmer und bes 
waͤftigte ſich nad) feiner Ruͤckkehr mit gelehrten Arbeiten, und mit ber 
Sinrihtung des ihm anvertrauten Sabinets, das er mit einer großen 
Tnzadi Poftbarer amd feltenee Medaillen vermehrte. Unter feinen Pris 
satarbeiten zeichnete fih feine durch Gelehrſamkeit und fhöne Darſtel⸗ 
(ung fo fehr aus, als die Reife yes jungen Anadariisnad 
Briedhenland, an der tr fon 1757 zu arbeiten anfing, und auf 
beren Ausführung er 30 Jahre wenbete. Barthilemy felbft war befyei« 
ben genug, dieſes er? eine unbebälflihe Compilation zu nennen, ! 
während alle gaiftreichen Köpfe Frankreicht und des Auslandes daffelbe - 
mit ber größten Hochachtung aufnahmen, und bie gluͤcklichſte Darftels 
[ungegabe des Verfaſſers nicht genug bewundern Tonnten, ber bie hetes 
zogenlten Theile des griechiſchen Alterthums aus verſchiebdenen Epochen 
d:6 Staats in ein fo fhöne6 Ganze verwebt, und mit eben fo viel Ge⸗ 
Iehrfamkeit als Geſchmack vetürbeitet hatte. Barthelemy, welcher noch 
in feinem Alter ein volftändiges Verzeihniß des koͤnigl. Medaillencas 
binets ausarbeiten wollte, aber burd) die fon 1788 fi erhebenden 
Stürme daran verhindert wurde, blieb bei feinen eignen Arbeiten 
ftehen, und erwartete ruhig den Ausgang der Öffentlihen Angelegens 
eiten, am denen er nicht den geringſten Antheil nahm. Zwar raubte 
tm die Revolution einen Theil feines Einkommens; allein er extrug 
dieien Werfuft mit @elaffenpeit. Am 20. Auguſt 1793 wurde ek vom 
einem Dffigianten bei der Rationatbibliothel des Artitofratismus bes 
fhuldigt, und am 2. Gept. verhaftet, jebod aoch an dem nämlicen 
Zage duch die Bemühungen feiner Freunde, und befonder® der vers 
wittweten @räfin Shoiſeui, welche fletd feine Bönnerin geblieben war, 
wieder in Freibeit nefegt. Der Vorfall hatte aber auf feine ohnebies 
ſchon ſchwaͤchliche Befund eit die nachtheiligſten Folgen. Ais der 
Oberbibtiothefar der Natlonalbibliothek, der berüdtigte Sarra, am 
31. Oct, 1793 gUillotintrt worden war, trug man ihm bie Stelle 
an; er lehnte fie aker ab, um feine wenigen Sebenstage zubig zuzu⸗ 
dringen. @r ftorb am 30. April 1795, mit dem Ruhme eines durch⸗ 

aus reditfhaffenen Mannes, eines vielfeltigen Gelehrten und elegane 

ten Schriftſtellers. 
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Barthelemy (François), des Vorigen Neffe, geboren um das 
J. 1755, hatte ſich der dipiomatiſchen Lauſbahn gewibmet, und ſchon 
unter der koͤnigl. Regierung mehrere Geſandtſchakten an auswaͤrtige 
Höfe als Secxetaͤr begleitet, Er war lange Zeit Geſandter am ſchwe⸗ 
difchen Hofe, und wurde beim Ausbruch ber Revolution in biefer Gi. 
‚genschaft nah London geſendet. Im-Dec. 1791 wurde er nad ber 
Sdweiz geſchit, vertrat dort mit Eifer Ftankreichs Sache, ſchloß 
den Frieden zwiſchen Frankreich und Preußen in Baſel und bald dar— 
auf quch mit Spanien und dem Ehurfürften von Heſſen. Seine Ne 
gottakionen mit Wikam, bem englifhen Gefandten in der Schweiz, 
botten nicht denſelben günftigen Erfolg. Im J. 1795 rief ihn ein 
Öherer Poſten in fein Baterlund zurück. Man hatte ibn im Rathe 
er Alten an bie Stelle Latourneurs zum Mitgliede des vollziehenden 
Directoriums gewählt, Alle Parteien waren mit dieſer Wahl zufrie: 
den, und ſchon wurden Anftalten gemacht, ben Bünftigen Director mit 
alem Pomp einzuholen, Der befdeibene Bartbeiemy. vermied aber 
bieſes Sepränge, und kam in aller Stille in Paris an, Indeffen ers 
fuhr er aud hier das Schidfal fo ‚vieler Anderer: cr wurde am 4. 
Sept. (1797) arretirt, und mit Pichegru und andern Proferibirten. 
sah Tayenne beportirt, Nah kurzer Zeit wußte er jeboch mit feds 
Andern und feinem treuen Kammerbiener, Le Zeilier, der ſelbſt 
das Eril mit feinem Herrn. getheilt hatte, zu entfliehen, worauf er 
nad England Fam, und bald darauf, ba die Revolution vom 18. 
Brumaire eintrat, einer der erfien war, welche wieder zurüdgerufen 
tvurden. Bald nachher ward er zum Senator und Reihegrafen er. 
nannt. Während Napoleons Reuierung hatte er nie bedrutenden Fin, 
fluß. In den Zagen bes Abdanfung befam..er einige Wichtigkeit ats 
Dräfident des Genatd. Gr wurde in der Folge zum Pie ernannt, 
und zum Großoffizier ber Ehrenlegion. Graf Bırtbelemy verbindet 
mit ungewöhnliden Talenten eine feltene Rechtſchaffenheit. Ohne Ehr- 
geiz und Ruhmgierde ſuchte er immer bem Brtesland als eincz feiner 
treueften Söhne zu bedienen, und erwarb fih die Hochachtung aller 
Parteien. As Pair hat er fid auf bie Seite ber Ultras geneigt. 
Darum trug er im Februar ı819 auf die Abänderung bed Wahlges 
feges von 1817 an; allein bie Minifter (Decazes und Deffolles) vers 
fhafften fih durd) die Ernennung von 59 neuen Pairs die Mehrheit, 
und Barthelemy’s Antrag warb den 23. März verworfen, 


 Bartbolomäer find eine Verbindung von Weltgeiftliden in 
Baiern. Sie haben ihren Namen von Bartholomäus Holzhauſer, 
einem Prieſter zu Ingolſtabt, der fie im J. 1640 errichtete. Wiele 
Weltpriefker find dieſem noch beflehenden Inftitute beigetreten, Sie 
beiäftigen fib mit ber Erziehung junger Beute und haben Koftgän- 
ger, Rinder und Zünglinge, die fein Vermögen haben, erziehen fie 
unentgeiblih, laſſen fie ftudiren und promoviven, wofuͤr ihnen dieſe 
nichts ſchuldig find, als die Pflibe, wenn fie in gute Umftände kom⸗ 
men, gegen ihre Woblthäter Dankbarkeit zu beweiſen. Ihre Tracht 
beſteht in einem langen Rode unb einer Binde um ben Leib. 
Bartbolomäusnaht, f. Blurbodzeit. 


Bartolozzi (Francesco), einer der berübmteften Kupfer: 
fleher, geboren 1730 zu Florenz, wo er bie Zeihenfunft bei Hug» 
fort, Keretti und Anden erlernte. In Venedig (mo er hefondere im 
dem Haufe bes Dichters, Grafen Gozzi, wegen feines Talents auf 
ber Guitarte wohl gelitten war) bei feinem Lehrer Wagner, in 
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Woteng. and Mailand Aste 'er ine Menge andaͤchtiger Worftellungeng 
sing dann nach. London, wo er bie anfehnlichften Unterftüsungen ‚fand, 
nd feine Blaͤtter endlich To allgemein gefudt wurden, baß eine volls 
tündige Sammlung derfriben bis auf 1000 Pfr. Et. galt, Auch warb 
hm bie Stelle eines königlichen Kupferftichers, : fo wie ein Vlas in 
ser koͤnigl Akademie der Künfte zu London zu heil. 40 Jahre war 
e in London, als er, um das Porträt’bed Regenten — 
teten, nad Liſſabon gina. wo er 1807 den Chriſtusorden erhielt. 
tarb daſelbſt im Aprit 1815. „Bartolozzi — dfefes Urtheil fine 
yet man fohon in Archenholz britt. Annalen von 1789 — ift ciner 
er größten und fleiftaften Künftler,. gleich vortreffliih in mehrern 
Mameren, und im Zeichnen fo geübt, daß nit felten die Mängel des 
incorrecten Gemaͤhldes, nach welchem er arbeitet, unter ſeiner Bez 
handlung im Kupferftihe verfhwinden, ober wenigſtens gemilbert e 
icheinen. Wegen der großen Anzahl feiner: Zoͤglinge verdient/er mit 
Recht der Stifter der engliſchen ‚Kupferfischerfchule genannt ’zu wer⸗ 
yen. ’' Beſchmack und. Genie finden fih in allen feinen Werken, unb 
in Grabftihel verbindet mit Richtigkeit der Zeihnung die boͤchſte 
Zartheit der Ausführung. Eines feiner vorzäglidften Werke ift ver 
Tod bes ford Ebatam, nach Coypel, wovon ſchon vor vielen 
Iahren ein guter Abbruc mit 150 Thalern bezahlt wurbe; eine ber 
jeblichſten feine Endy-and Child. Die Gefammtzaht feiner 
Werde fleigt auf 2054. Sein Sohn, der in London Icht und beffen 
Tochter mit dem jüngern Veſtris verheivathet it, zeichnet ſich als 
Mahler aus, RE. 


“  Bafalt, eine mit dem Schoͤrl nahe verwandte Gteinart von 
unkler Karbe, welche vom Scheidewaſſer zum Theil aufaelöf't wird, 
'jfenhaltig ift und nur ſchwer ım Feuer ſchmilzt. Man finder ihn ‚im, 
ſanzen Bergen. Dabin gehören die ungeheuren Baſaltpfeiler in der 
Fingale hoͤhle, derRieſendamm in Irland u, f.w. Die Pfeiler ſind 
‚alb fünf:, bald achkeckig. Wegen ber..großen Ahniichfeit mit der 
dava und anderer Gigenfchaften haͤlt man ihn für ein vulkamſches 
Product, das fi verhürtet, kryſtalliſirt und ſenkrecht geſpalten babes 
Ändere glauben, er ſei aus einer flüſſigen Maſſe darch Kryſtalliſation 
atſtanden, noch Andere endlich, die Maſſe des Baſalts fei anfungg 
on Waſſer durchgeweicht, aber ‚nicht flüfjfg, ſondern breiartig gewe— 
in, habe ſich nah und nach verdichtet, Riſſe bekommen, und jene, 
ofeilergeſtalt angenommen, wobei vielleicht. ein unterirdiſches Teuer 
nitgewirkt habe. u — — 
Baſchkiren ober Baſchkurt find ihrer Abkunft nach wahr⸗ 
cheinlich Nogajer, welche Bulgaren unter ſich ‚aufgenommen haben; 
venigſtens iſt ihr Land ein Theil der ehemaligen Bulgarei. Vormals 
ogen fie unter eigenen Fuͤrſten im fhdlihen ‚Sibirien umher; von ben 
ibirifhen Khanen beunruhigt, ließen fie fih in ihren jegigen Beſi⸗ 
wngen nieder, breiteten fi am ber’ Wolga und dem Uralfluffe aus, 
ind unterwarfen fidh der Oberherrſchaft des cafanifhen Khanats. Als 
iefer Staat durd Iwan II. zerftört wurde, fügten fie ſich freiwilli 
ınter Rußlands Scepter; empoͤrten ſich jedoch nachmals zu verſchied 
en Zeiten, wodurch ihr. Wohlſtand und ihre Volksmenge bedeutend 
gemindert ward. Im 3. 1770 machten fie 27,000 Familien aus, die 
hre Wobhnfige in den Statthalterfchaften Ufa und Perm haben. Sie 
md Möhammedaner, mieiftens mit Dfeilen, Bogen und Lanzen bes 
»affnet., und leben von der Jagd, Vieh und Bienenzucht, Aus ges 
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7— Et Kamelmilch bereiten fie ein bevenfaenbe, ta 
Ant, Kumüg fie febe lieben. 
reg: (Johann Bernparb), gebört gu ben 
Männern feines Sahrbunderts, In Hamburg, wo fein Water 
—8* 1728 geboren, beſuchte er das daſige Johanneum, —* 
pzig, von wo er als Hauslehrer nach dem Holſte —— 
36 der Moral und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu 5* 23 
ehrer am Gymnafium zu Altona wurbe. Die Grfgein —* 
Emil von Rouffrau (1762) degeiſterte ihn mit dem Gebanken, 
formator des Etziehungswefens zu werden, und bie Theorie erg 
feau’& und des von ihm fehr gefhägten Gomenius zu wer 
An Talent und Kraft dazu fehlte es ihm nicht, aud fing er 
mit Sur an, und feine Zeit war nicht unempfänglid). 15,000 m 
5* e von Fuͤrſten und Privatperſonen deckten die —— 
ementarwerks, das nah ben —*& * 
als eine gemahlte Welt mit 100 Kupfertaf * fr 
4 —— Sprache 1774 erſchien. Es ſollte ber Jugende 
Maſſe von Votſteliungen aus der wirklichen Welt an bie Band geben, 
um zugleid die Augen zu ergögen und ben Weltbuͤrgerſinn zu entoil: 
fein, auf ben es fedow bei feier Ergiehungsmetbode a Pe 
hatte, Die. Fe dieſer Methobe wurbe fen 1774 zu. De 
mobin ber ed eft Franz ihn ſchon feit berufen 
eröffnetes ee Doch ns er mehr, —— 
etez fein untuhiger, immer mit weitausſehenden ecten 
dealen beſchaͤftigter Seiſt und eine feinen Mitarbeitern fpıdre 
Herefhiudt ließ ihm nice amsharren. Schon 1778 v er nad 
vielen Mißhelligkeiten und Händeln, befonders mit — 
aber eigenſinnigen ¶Collegen Wolke, das Philanthropin, fuhr 
mit gleichem Eifer fort, buch paͤbagoglſche und philo *2 
ten feine Ideen thaͤtig zu fein, dis er 1790 zu Magde j 
Seine Wirkſamkeit auf das Yublicum und fein Ein fluß auf 
Art feiner Zeit war groß; um bie damals an Kin Aufliärung von 
Deutſchland bat er ein entfchiebenes Werbien * —** ihm ie 
die Humaniften bie Herabwürbigung der Alten u RM 
der Mangel an .eigener gruͤnd — * verleitete, und 
Menge von Ubertreibungen, Mißgriffen und Gpitlereien mit a 
vorgeworfen haben; fo wird ihm dod Niemand fireftig machen, bap 
er für bie von vielen vergefjene heilige Sache der Menfchene 
durch feine fiegende Beredſamkeit, Aufmerkſamkeit und gr 
zu mweden, treffliche Ideen und nothwendige Wahrheiten in fi 
Umlauf in fegen und die Theilnahme der Regierungen ju 
verftand, ob er wohl felbft Lieber ummälzen und neu fhaffen, ald aus 
bilden, orbhen und vervolllommnen mochte. Über feine Methode imb 
re vergl. die Art, Philanthropin und — 
pinismus 
BSaſel, bie größe .n in bee ——“ ————— des Sam 
tms gleiches. Namens, ber auf rmirte Einw, 
gene und 409 Mann zum een belt. Sie liegt‘ unter 
81’ dftt, 8. und 47° 40° ndrdi. B., ift im Ganzen wohl gebaut, 
‚000 Ginw. und wird durch ben Rhein in zwei 
bie „mehrere“ und ‚mindere,’ (größererund kleinere) 
g elit, weldye durch die 715 cheinl; Schuh lange Rheinbrucke ver 
unden mb. Zwiſchen ben Bewohnern beider Stadttheile — 
uralten Zeiten eine Abneigung, die ber Lauf der Zeiten und bie Ber⸗ 
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reitung einee Liberaleren Denkweiſe noch jest Mcht gaͤnzlich ausm 
otten vermodht hat. Vormals war die Stadt faft übervdlkert, ans 
att daß jegt die Bolkemenge mit. der Häuferzahl in fehr geringem 
zerhaͤltnifſe fleht. Ehemals war fie eine Reicheftadt, trat aber 1501 
ı den Schweizerbund. Hiftorifh wichtig iſt fie durch das von 1431 bis 
444 bier gehaltene Goncilium, welches den Grundfag, daß ein Gons 
llium über dem Papfte fei, ermeuerte, Eugen IV. abfeste, den Huf⸗ 
ten (f.b. Art.) den Kelch im Abenbmahle zugeftandb und ernftlich auf 
teformation der Kirchenverfaffung und Disciplin badıte, aber von 
en römifchen Gurialiften nicht ansrfannt ‘wird, und durch den am 5, 
pril 1795 bier zwiſchen der- franzöftfchen Republik und Preußen durch 
Zarthelemy und Hardenberg abgefchloßnen Frieden geworben (f. Fries 
ensfhlüffe). Okolampadius / Grynaͤus, Burtorf, Weıftein, Hermann, 
fe Bernoullive und Euler wurden hier geboren. Auch Eratmus 
rbte hier mehrere Jahre lang und liegt in ber Domkirche begraben, 
u ben Merkwürdigkeiten a bie i459 geftiftete Univerfität mit 
iner trefflichen Bibliothek, ein Münzcabinet, ‘ein botanifher Barı 
‚n, ein Gpmnaftum, eine Kunft: und Raturalienfammlung, eine Ger 
:ufhaft zur Weförderung und Aufmunterung des Guten und Gemein: 
üsigen, ein Seminar für Miffionarien, die deutſche Bibelgefellfchaft,' 
eiche Bibeln mit- ftehenden Eettern druckt und bei feder Auflage meh: 
ere hundert an die Armen vertheilt. Zu den Eigenheiten Bafels zähle 
an, daß die Uhren um eine Stunde gegen bie Uhren anderer Or 
orgehen. Die Stabtverwaltung ift in den Händen eins großen 
tath# von 280 Mitgliedern, aus deren Mitte der Eleinere Rath, ber 
ehend aus 60 Perfonen, gewäplt wird. Der Handel iſt ausges 
reitet, hauptſaͤchlich durch bie —— e der hieſigen Seidenband⸗ 
anufacturen, auch die Fabriken von — Kattun, Papter, 
einwand und Handſchuhen, fo wie bie Bleichereien und Faͤrbereien 
nd bebgutend. 

Bafilica. In ben erften Jahrhunderten Roms waren bie Bas 
tifen prächtige Öffenttiche Gebäude, von länglich viereckiger Geſtalt 
ıit Säulen und Statuen ausgeſchmuͤckt und zu verſchiedenen Gefhäf: 
nm beftimmt. Die Bürger verfammelten ſich hier zu Berathfchlaguns 
en übex Gemeinwoht, Kaufleute flellten ihre Waaren aus, junge 
tebner übten ſich Hier in ber Declamation u. f. w. DieNömer führe: 
n dieſe Gebäude mit vielet Pracht auf, und zierten fie mit Säulen 
on dem ſchoͤnſten Marmor. Es fcheint, daß fie dazu befonders 
ie korinthiſche Gäulenorbnung wählten, Eonftantin ber Große räumte 
m Ghriften in Rom einige Bafllifen zu ihrem Gottesbienfte ein. 
aber kam es, daß bie erften chriſtlichen Kirchen felbft den Namen ber 
jafiliken erhielten, und daß man, als in ber Kolge neue Kirchen er: 
ut murben, bie Form der alten Bafltiten für fie beibehielt. 

Baftilius, ber Heilige, auch zum Unterfhiebe von anbern. Kirs 
enlehrern gleihe® Ramens der Große genannt, geb. 829 und 870 
iſchof zu Taͤſarea in Cappadocien, wo er 379 ftarb, ragt unter den 
:iehifchen Kirchenvätern an Gewicht und kirchlicher Autorität als der 
orzüglichfte hervor. Die entfchiedenen Verdienfte, die er fih um die 
egulieung ber Kirhenzudht, ber Liturgie und der Verbältniffe des 
lerus erworben, die Menge feiner erbaulihen und gehaltreihen Ho’ 
ifien, die Energie, mit der er bei aller Kriedfertigteit gegen bie 
rianer Tämpfte, und vor allen feine erfolgreihen Bemühungen zur 
eförderung des Moͤnchslebens, für das er noch jegt geltende Gelübbe 
ıd Fegeln entwarf, und in feinem eigenen ae la in Leben 
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ſelbſt befolgte, erklaͤren das große Anſehen dieſes Heiligen. 
riechiſche Kirche verehrt ihn ale einen ihrer vorzuglichſten Schutz hei⸗ 
igen, und feiert fein Feſt den 1. Jan.; die Moͤnche und Nonnen, ſo—⸗ 
wohl diefer als auch ber übrigen orientalifhen nit unirten Kirchen, 
folgen faft durchaus feiner Regel,“ und aud) in Stalien gab es forft 
und in Gitilien, Epanien, Portuga! und Amerika giebt es noch Kid: 
fler biejer Gattung, welche den Orden ber Baillianer bilden. Die Das 
filianer tragen fchwarze Kleidung, und wibmen fi nur dem conteme« 
piaciven Leben. Die vom beil. Boſilius verorbneten Gelübde det Gar 
horſams, der Keuſchheit und der Armuth find die Norm aller Reli: 
gicken ber Shriftenbeit, ob er gleich vorzugeweiſe ber Stammvater ber 
orientaliſchen Religiofen- ift, wie ber. heil. Benedict  Patrior ber 
abendlänbifchen, E. 
Baſilisk, eine Art gelber, ſehr giſtiger Schlangen in Xfrifa, 
Mer batte daraus ein Wunderthier erbichtet, welches die Geſtalt eis 
ned Hahns mit bunten Dradenflügeln und einem Drachenſchwanze 
Haben ‚follte. Schon fein Anblick follte toͤdtlich ſeinz; man koͤnne ihn 
felhft, fabelic man, nur dadurch tödten, daß man durch einen vorge⸗ 
haitenen. Spiegel. feinen giftigen Blick gegen ihn kehre. Sonſt hieß 
auch — großer Kanonen, ober bie doppelten Feldſchlangen, Ba: 
fitlisfen | | Na 
— Batklerville (John), ein berühmter englifher Buchtrucker, 
eb. 1706 zu Wolverley, in ber Grafſchaft Worceſter. Rachdem er 
eher Schyreibichrer und Ladirer in Birmingham gewefen, unternahm 
t es 1750, neue Schriften zu fchneiden, die erſt nah mehrjährigen 
ſerſuchen und vielen Koften zu fviner Zufriedenheit augfielen. Er 
drudte mit benfelben 1756 feinen Virgil in Quart, dem, von latei« 
nijchen Glaffitern, fpäter der Horaz, Zerenz, Gatull, Eucrez, Juvenalt, 
Salluſt und Florus in .gleihem Formate folgten. Außerdem drudte 
er mehrere englifhe Glafliker, 3. 8. ben Milton unb einige andere 
Werte. Seine Verdienſte um bie Buchdruckerkunſt find allerdings 
roß unb um fo mehr einer rühmlichen Anerkennung wertb, als ibm 
naher Peine Aufmunterung zu Theil ward. Geine. Typen koͤnnen 
wegen ihrer Schönheit noch jept ald Mufter dienen, wenn. au durd 
die Pradtörude eines Bodoni und Didot die Products feiner Preſ⸗ 
en jegt übertroffen mworben find. Baskerville farb 1775 in einem 
Iter- von 69 Jahren, und nah ſeinem Tode kaufte Beaumarchais 
die Schriften für 3700 Pfund, und drudte damit zu Kehl die Prachte 
ausgabe von Boltaiı'8 Werken, Baskerville war ein durchaus redhtlis 
der, gefälliger, aber finftsrer Dann von jhönem Außern. Als eine 
bizarre Eiacnthümlichkeit wird von ihm angefuͤhrt, daß er dic ente 
ſchiedenſte he ri Eat allen religivfen Qultus hatte, ben er uns 
ter jeder Korm für Aberglauben und Blendwerk erklärte. Er madıte 
daher audy feinen Erben in feinem Teſtamente ausdrüdlih sur 
flicht, feinen Leihnam nicht auf den Kirchhof und unser kirchlichen 
Gebräuden,. fondern ohne diefelben in einer auf frinem Grund uns 
Boden zu diefem Zwecke erbauten Pyramıbe zu vegraben. 
Batquen, Biscayer, der jegige Name ber Gantabrer, 
(Gasconier) eines Volks, das ehedem in Spanien an den Pyrenäen 
wohnte, und fih am Ende bes 6. Jahıh. an der mitternähtigen Seite 
biefes Gebirges zwiſchen dbemfelben und der Garonne niederließ. Rach 
langen Kämpfen unteriwarfen fie fih ben fränkifchen Königen.  Wüter 
den Sarolingern wählten fie fi einen eigenen Herzog; als aber die 
Tamilie deffeiben erlofhen war, kamen fie im Il, —* unter bie 
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Berrſchaft / von Aquitanien, und mit di:fem 1453 an Frankreich. Sie 
yaben ihre uralte Sprache und alten Sitten, 5.8. die Nationaltänze 
seibehalten. Sie find fehr gute Seeleute, und waren bie erſten uns 
er ben Guropäern, bie auf den Waufiihfang ausgingen, den fie aber 
chon feit geraumer Zeit nicht mehr. betreiben. Sie bewohnen in Spanien 
ie Provinzen Bizcana, Guipujcoa und Alava (jufammen 147 DM, 
233,000 Einw.); in Frankreich bie Departements Ober: und Niebers 
Pyrenäen, Artiege und Obergaronne. . .. 2 


-.Basrelief, Wir gebrauchen biefes. Wort durchaus gleichbebeu⸗ 
send ‚mit Hautrelief, und verftehen darunter mehr oder weniger 
chobene Figuren auf einem flachen Grunde. Die Alten, und. bie ihren 
Srundfägen folgenden Künftter bedienten ſich in ihren Reliefs gemei⸗ 
aiglich nur einer einzigen Flaͤche; allein die gluͤcklichen Verſuche meh⸗ 
serer Reuern, eines Bernini. Algardi, Angelo, Roffi, haben gezeigt, 
das das Wasrelief keineeweges in fo enge Grenzen beſchraͤnkt ift, und 
daß es durch gehörige: Anordrung ber Blousen und Verſchießung dee 
tichter und Schatten: fchr wohl eine verbältnißmäßige Täufhung in 
Rüdfiht der Flaͤchen bervorzubringen vermag, wenn aud) bie Wirkun: 
zen ber Mahlerti dabei nichterreicht werden können. Erellt ber Künft- 
'er im Relief mehrere Flächen dar, fo muß. er allerdings bie Kiuuren 
er erften Flaͤche weit beroorfpringen Laffen; -beffen ungeachtet aber 
verden fie von einem talentvollen Kürftier mit den Biguren der zwei⸗ 
‘en und dritten Fläche in libereinftimmung zu bringen fein, ſobald er 
nur ben erfoberlihen Plag bat. Den Gefrgen ber Gompoſition ges 
mäß wird cr die Hauptfiguren duch das hoͤchſte Licht und dem hoͤch⸗ 
ten Schatten herausheben. Aber biefer Hauptichatten wird durch kei⸗ 
ne Eleinen und. magern Scatterfpartien unterbrochen werden, fondern 
vielmehr. eine große Maffe bilden, wodurch er gleichfam gefhmäct 
und mit den übrigen in Accord gefegt werden wirb. ı Kleine Lichtfäs 
den, durch jene große Schattenmaffe gezogen, würden die Harmonie 
ſtoͤren. Die Belleidungen ber Figuren der erften Flaͤche feien alfo tm 
großen Gtyl, ımd an den Figuren felbft nichts von Berkürzungen, 
bie, befonders nady vorwärts, von übler Wirkung fein wurden, Die 
ganzen Ziguren der zweiten und folgenden Flaͤchen und jeder Zbeil 
berfelben feien weniger hervorfpringend, bilden keine fo großen Mafs 
jen und feften Zinten, wie bie erſten. Die Formen werben je ents 
fernter, deſto ſchwaͤcher und in ihren Umriffen unbeflimmter, bie Lich⸗ 
ter und Schatten vager ; wobei der Künftler bie Geſetze dev Perfpecs 
tive auf das genauefte beobadıten muß, da er die Entfernungen aus: 
zudruͤcken nur wenig Vertiefung bat, Um wicht burd den Schatten, 
den unvermeidlich eine Figur immer auf die andere wirft, jede Taͤu⸗ 
hung vernichtet zu fchen, muß er bie Figuren fo orbnen, doß biefe 
Schatten natürlid) fheinen. Dus Basrelief dient zur Verzierung von 
Werken ber. Baukunſt, und muß in &toff, Zufammenfegung und Bes 
kleidung mit bem Gharalter des Gebaͤudes uͤbereinſtimmen. : 


Baß heißt in der Muſik die unterft: oder tieffte von den vier 
angeremmenen Stimmen. Er ift die Hauptftimme und ber Grund, 
auf weldem das ganze Bchäube der Harmonie ruht, und muß daher 
befonders gut und ftark befegt fein. Ald Generalbaß uf. db.) wirb 
er zu einer eignen Wiffenfchaft. Der Umfang bes Baſſes ift vom aros 
fen F bis zum eingeftrihenen d oder e. Als einzelnes Inftrument 
bat der Baß (auch Violon genannt) heut zu Tage gewöhnlich vier 
Saiten, und gebt vom tiefen o (die Stimmung von unten herauf iſt 
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2,2, d, $} bis ins d und c. Der Heinere Baß Gaſſetto ober ger 
woͤhnlich Violoncello genannt) wird ebenfalls mit vier Saiten bezer 
gen, fängt im ber Ziefe nom großen C an (die Stimmung iſt e, g 
d, a,) und gebt bis ins f und g. 


Baſſa, f. Pafha. Zu unterfcheiben bavon ift Baſcha ober 
Bafchi, eigentlih ein Oberer, dann aber ein Ehrentitel, ber jebem 
türkifhen Soldaten zukommt und den faft jeber dem andern giebt, bo 
fie fih alle als Soldaten betrachten. | 

- Baffano, eine blühende italienifhe Hanbelöftabt in ber venes 
zianiſchen Delegation Vicenza, an ber Brenta, unter 11° 43°. Di 
&. und 45° 6’ RN. B. Sie Hält kaum eine italienifhe Meile im 
Umfange, bat aber geräumige Worftädte und nad ber Volkszählung 
von 1797 11,500 Einw. Gine fleinerne Bruͤcke 182 Zub lang, ver: 
bindet die Stadt mit. dem großen Dorfe Vicantino. Das Klima ik 
gefund und. bem Wein» und- Dliverbau fehr günftig. Der Dandel 
mit Seide, Tuch und Leber wirb hier lebhaft betrieben, unb. Remon 
kini’® Buchdruderei Liefert fortwährend eine große Anzahi eleganter 
Werke, Während des Beſtehens des Koͤnigreichs Italien gehörte bie 
Stadt zum Departement. des Zagliamento, Napoleon erbob fie zu 
einem Herzogthume mit 15,000 Thl. jährl. Einkuͤnfte, und verlieh 
es 18509 feinem Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, Maret. 
Diefe Stadt ift mit Baffanelle am See Bafleno, im Kirdenftaate, 
bem Hauptorte eines: Herzogthums, dem Haufe Golenna gehörig, 
nicht zu verwechfeln, ‘ 

Baffeliffe, f. Hauteliffe. » 

» Baffestaille beißt in der Mufil bie Zenorflimme, der Teno⸗ 
riſt, bie Tenorgeige oder. Tenorfloͤte; In ber Vaukunſt etwas erhobene 
oder halb erhobene Acheitzaud bie Kunft und Wiſſenſchaft dergleichen 
Irbeiten zu verfertigen.: ’ 

Baffetborn, bad tenreichfte-unter den Blatinftrumenten, me: 
gen feiner krummen Biegung au Krummporn genannt, und, wie 
man glaubt, in Paſſau ‚erfunden. &päter ift es vorzüglid durch 
Theodor Log in Presbrug- vervolllommnet worden. Es iſt genau ges 
sommen ein größeres Glarinet und gleicht demfelben, ungeachtet ber 
Berfhiebenheit in ber Korm, nicht allein in Anfehung ber Befland: 
theile und des Zone, fondern auch in Anfehung der Intonation, bes 
Anfages und ber Applicatur, fo. daß jeber Glarinettift eö ohne fonber: 
liche Hinderniſſe fpielen kann, Außer dem Schnabel, vermittelft def: 
fen das Inftrament intonirt wird, befteht es aus fünf Stüden, welche 
zufammen funfzehn Zonldcher enthalten, von denen vier mit offenen 
und vier mit verfchloffenen Klappen verfehen find. Sein Umfang be: 
— drei volle Octaven, nämlich vom großen bis zum zweigeſtriche⸗ 

en f. 

Baffompierre (frangois de), Marfchall von Frankreich, unb 
einer ber ausgezeicnetften und liebenswuͤrdigſten Männer, bie umter 
Heinrich IV. und Ludwig XIII. eine Rolle gefpielt haben, war 1579 
in Lothringen geboren; ex frammte von einem Zweige be# cleviſchen Haus 
ſes ab. Nachdem er Stalien bereifet hatte, erſchien er am Hofe Bein: 
richs IV., wo feine Neigung für Pracht, Spiel und Galanterie ipn 
angenehm machte. Baſſompierre glänzte bei den Feſten und Luftbar: 
keiten der Hauptſtabt; bald aber betrat er eine wurdigere Laufbahn, 
Er machte 1602 feinen erſten Feldzug gegen ben Derzog von Savoyen 
mit Auszeihnung, und foht nicht minder rühmlich im folgenden Jahre 
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 Baffera - st 
ber der Paifeel, Armee gegen die Türken. Seine Mibe für Frauk 
reich führte ihn nad, diefer Unternehmung bahin zuräd, er erfchien 
wieder am Hofe, wo ihm fein Geiſt, feine Seftalt, feine Geburt und 
fein Werdienft, die ihm zu den erfien Militärwürben beriefen, erlaube 
ten, ſich um bie Tochter des Sonnetables won Montmorench zu bes 
werben, deren Reize bem guten Heinrich IV. die heftigfte Leidenfchaft 
einflößten. Baffompierre gab den Bitten und Werfprechungen feines 
Königs nad, und leiftete auf die Verbindung mit ihr Werzicht. Nach 
beinsihe Tode zeichnete er fi aufs neue Buch Tapferkeit aus und 
1622 ernannte ihn Ludwig XIII. zum Marfchall von Frankreich. Der 
Rönig gewann ihn fo lieb, daß kuynes, ber erflärte Guͤnſtling, barı 
Iber. beunruhigt wurde und ibm offen erflärte, daß er auf feine Ent⸗ 
ernung vom Hofe beftehe, wobei er ihm bie Wahl ließ, ob er eine 
Zeſandtſchaft, ein Commando obereine Gouverneurftelle übernehn.en 
volle. Baffompierre entſchied ſich für einen Befandtfhaftspoften, und ber 
leidete einen ſolchen nad einander In Spanien, in ber Schweiz umb 
n. England. Rah feiner Ruͤckkehr in Frankreich trat er wieber in 
ie militärifhe Laufbahn, und wohnte den Belagerungen von Rochelle 
nd Monrauban bei. Der Garbinal Richellen, der bald darauf ben 
tönig und ganz Frankreich feinem Despotismus unterwarf, fürdhtete 
Zaffompierres Kühnheit und vertraute Verbindung mit bem Haufe 
othringen, und nahm, ba jener fid in Intriguen gegen ihn einließ, 
ieſe zum Vorwand, ihn 1631 —— und in’ bie Baſtille ſetzen zu 
ıffen, aus mwelder er erft 1 nad des Cardinals Zobe befreit 
‚usde, Er flarb 1646. Baſſompierre vereinigte in fi alle — — 
er Geburt, Geſtalt, des Seiſtes und ber Tapferkeit. Er hatte in 
»iner Jugend mit vielem Erfolg bie Philofophie, Rech brfamkeit, 
NRediein und m. ftudirt. Während feiner enfchaft 
rbeitete er feine — — und die ——— feiner Geſandt⸗ 
haften in Spanien, der Schweiz und England aus, bie über die 
freigniffe jener Beit viel Licht verbreiten, 


Baffora, Buffora ober Magrap, tftabt des Paſcha⸗ 
ke gleiche sRamens in ber ottomaniſchen Provinz Turkomanien ober t 
ifch „Armenien, '' jegt vereinigt mit dem Paſchalik Bagbab, Liegt 
nter 44°46' 8.8. und 300 32/ N. B. am weſtlichen Ufer des Schat« 
1 Arab, ungefähr 20 beutihe Meilen von der Mündung biefes 
Stroms, ber für Schiffe von 500 Zonnen Loft bis an bie Stadt: 
hiffbar iſt. Die von feinen Gewäffern befpülten Stadtmanern har 
en einen Umfeng von etwa 2 beutfhen Meilen, find mit ſchwerem 
zeſchuͤße befegt und von einem breiten, tiefen Waller» Graben umges 
en, erbalb der Ringmauern fieht man viele Gärten. und Pflanr 
ungen, von Meinen Sandien durchſchnitten. Deßungeachtet ift bie Stabt 
nreinlidh 3 überdies ift fie fehe mittelmäßig gebaut und die Straßen 
nb unregelmäßig. Die durchgehends niedrigen, von Ziegeln aus Lehm 
ufgefügeten Däufer haben platre Dächer, Auch die Bazaars, obwohl 
e eine Zülle der koftbarften Erzeugniffe bes Orients enthalten, find 
hlechte Gebäude. e engl. Kactorei wird für das fchönite Haus in 
er Stadt ‚gehalten. Die. Einwohner, beren Zahl auf 50 — 60,000 
ngef&lagen wird, beftchen aus Arabern, Tuͤrken, Perfern und weni 
en Guropdern, bie in den Kuactoreien. ihrer Nationen wohnen. Am 
ahlreichften find die Araber und nähft ihnen bie Türken unb Arme: 
der, Unter den Arabern giebt es einige reihe Leute, allein bie große 
Rehrhcit ift jeher arm, und muß fld bie ſchwerſten Arbeiten am ge- 
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ingen Lohn gefallen laſſen. Die hie igen Zuͤrken beſtehenka 

np Bieil, ee Militär» Perfonenz bie Be an 
durchgebends Armenier, deren vicle zu großem Anfeben gelangt find. 
Hurt alle Einwuhner * Baſſora leben mittelbar oder unmittelbar 
von. Handel, der bier cine. der Hauptniederlagen für alle in ber Tür— 
kei eingeführten ind'fcyen Erzeugniſſe bildet. Die. Einfuhrartiler au 
den Häfen Bindoftans find: - Seidenwaaren, Mouſſelin, Tuch, Gotds 
und Silberftoffe, manderlei Arten von-Motallen, Sandelbolz, Indigo, 
Derlen, Moda: Kaffee, Shawls, Cpecereien u. f. we. Europaͤuche 
Waaren find feften und heuer und unter ihnen baben- bie engl. Ras 
bricate bei ben biefiaen Kaufleuten einen entfchiedbenen Torzua.. Die 
Ausfuhrartikel beſtehen groͤßentheils aus den eingebrachten KBaaren, 
auch wird bier ein autgehehnter" Handel mit, ſchoͤnen und ſtarken 
Dierden geführt. Der Handersverkehr ins Innere des Lands ge 
fdiieht durch Karavanen über Aleppo und Bagdad nach Gonflantine: 
pel. Durd das dffere Nustreten ‚dis Fluſſes und bie dadurch verbreis 
feien ſchadlichen Auedönſtungen wird ber Aafenthalt in Baffore, ins⸗ 
beiondere für Fremde, ſehr ungeſund. Die Umgebungen jind mit Ros 
fen zum Diftilliicn beyflangts doch leider der Landmann fehr von ben 
Raubereien der Uraverzorben, um ihre. Streifzuge abzumebren, hat 
neuertich dee Gouberneur laͤngs der nahen Waſte eine beinahe 20 
deutſche Meilen fange Mauer aufübren und an alen Durdfabrten 
mir Wachen befesen taffen. — Bulfora ward. im. 3. 656 auf Befehl 
des Khalifen Omar gegründet und warb buld eine ber blübenbdften 
und beruhmteſten Staͤdte des Oriente, Nach manchen. Kämpfen zwi— 
hen den Zurfen und Perſern gerieth es 1668 unter die Botmäßigs 
eit, der erſteren, ward 1777 von der Perfern erobert, im folgenden 
Jahre aber aufs neue von ben Zurten beivpt. Sie wurden zwar 1737 
durch die Araber daraus vertrieben, allein bald gelang er dem Paſcha 
von Bagdad, die Stadt wirder einzunehmen, Noch immer wird 
fie, wenn oleih ihre® ehemaligen Rufe beraubt, dem Range nach als 
bie zweite Stadt der Provinz beirachtet., 


Baſtärd ift im Allgemeinen ein vom zwei ungleichen Älter er 
zeugtes Geſchoͤpf. Bei Menferen kann diefe Ungletnbeit nur in se 
Range und Stande der Altern byſtehen. Man pflogt indeß auch mit 
dem Namen Baftarb ein unchelidied, natürliches Kind zur begeihncm! 
Unter ben Thieren nennt man Baſtarde biejenipen, die von zwei Thies 
zen verfchtedener Art. geteugt find, wie 3.8. das Maulthier, der Maul 
efel u.f: mw. Die Nacın bat allen aus einer foldıen Bermifchung ext: 
fprungenen Boſtardgattungen bir Fähigkeit verſagt, id) weiter. forzgu: 
pflanzen, wodurch fonftdie Thieegattungen und ihre Epielarten ins 
Unendlihe vernm. brt werden wörden. Überhaupt ober iff zu bemerken, 
daß nur gewiſſe Haltungen von Thieren fih mit einander vermiſchen, 
andere hingegin, % B. Hunde und Kapen, durch eine natürtihe Ab- 
neigung von einander geſtt ieden bleiben. Endlich fpriht man auch im 
Pflanzenreich von Baſtarden, und verfieht darunter bie von unter ei: 
age Himmeleſtrich verpflanzten und dort ausgearteten Ge 

e. 


Baftia, ehemalige Hauptſtadt der Inſel Gorfica unter 90 26° 
80" D.2. und 42° Al 36° 3.8 anf einem Hügel im nordöftlichen 
Theile der Inſel. Sie ift in amphitheatrauſcher Form,- Übrigens 
ſchlecht gebaut, bat enge Gaſſen, eine ſtarke Eitadele am Meere und 
einen fihern und geraͤumigen, abes nicht fehr bequemen: Dafen. 
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Die -Einmolmer,;;(11,800) »sseiben - einen betraͤchttichen Handel mit 
Haͤuten, Bein, D& Feigen und, Hülfenfrüchten, welches alles die Um 
gegend in großer Kille hervorbringt. Die bier verfertigten Dolche 
iwerhen ven den -Iparlenern-fehr- geſchaͤgt. Die Stadt-hat eben fo oft 
bie-Dherhertfchaft „gewechfeft als der Reſt der Juſel. Im 3. 1746 
ward fie don den Engländerw bombarbirt und genommen. Im folgene 
den. Bahre aber, den Genueſern zwrhegegeben. Vergeblich warb fie 
1748 von. den Dfierreichern und Piemonteſern belagert; im 3. 1768 
erfolgte ihre Vereinigung mitt Frankreich und mit, Ansſsnahme eines 
furzen Zeitraums nad ihrer abermaligen Grcberima- durch die Enge 
länder im 3.1794, blieb fie- ſeit ihrer baldigen Wiederbeſetzung durch 
die Fvanzofen. beſtaͤndig in ben: Haͤnden dieſer Macht. Vor der freut 
zoͤſiſcen Revolution war fie ber Sig bes, Gouverneurs, ber hoͤth ſten 
Staatsdeamten, der. oberen Gerichtsböfe und der .Bilhofs von Mad 
sign-und Arti.. Bei der neuen Eintheilung des framzoͤſiſchen Ger 
biets ins 3.1591 ward Baſtia die. Hauptſtadt im ‚Departement des 
Solo und: in ber Folge. das Hauptquartier der 23. Ürrlirärdinifiom 
Jetzt iſt es der Hauptort eines Acrondbiffements im. „Departement von 
Gorfica,‘*. der Sig eines Unterpräfecten fo, wie eines Giviks und 
Handelegerichhts. 
Baſti den heißen die Lanbhaͤuſer bei Marſeille, mit. denen ve 
umgegend ber Stabr befäss ift und deren Anzabl auf 10,000 angeger 
ben wird: Sie find meift fehr einfah, alle weiß angefteihen uns 
dienen dem reichen tie dem unbemittelten Bewohner von Marfeille 
zum Erholungeaufenthalt“ in ber beißen Jahreszeit, ba er außerdem 
die ſchoͤnſte Erguidung, die Fühlende Seeluft, die nit bis in die 
Stadt dringt, ganz entbrften würde. ee | A 

Baftille, ebemals cin altes Schloß zu Paris, mit acht Thüre 
men, bie oben mit einer fortlaufenden Zerraffe bededt waren, auf 
welcher dreizehn Kahonen ſtanden. Garl V. ließ es gegen die Enge: 
länder errihten. Hugo Aubricot, Stadbimajor und Oberhaupt⸗ 
marn ber Kaufleute zu Varis, legte 1369 ben erfien Grundſtein dazu, 
und hatte das Schickſal, felbit als Gefangener bineingofeät zu werden, 
Die Thürme dienten zu Gefingnifen, vorzüglich für Staateverbrecher 
und foldye, welche man zu Staatsverbrehern machte. Die Geſchichte 
berfelben ift zugleich die Geſchichte der gemißbandelten, unterdrüdten 
Menſchheit. Die Station heate länaft den tie‘ften Abſcheu gegen die 
Baſtille, und die Beſtuͤrmung derfelben war eine der eriten bedeuten: 
den Unternehmungen des parifer Bolks zu Anfange der Ripclution, 
Sie wurbe am 14. Juli 1789 erftlirmt und noch in demfriden Zahre 
dem Erdboden glei gemadt. Der legte Gouverneur, Namens de 
Launopy, bewies bei der Vertheidigung wenig Entfchloffenheit, dages 
gen foht der Lieutenant Blue mit feinen Schweizern tapfer. 


Baftion (Bollwerk), ein in der Umfaffungslinie (im. Polygon) 
angelegte. Werk aus zwei Facen und eben ſo diel Flanken beſtehend, 
wahrfcheinlich zuerft bei der Beſeſtigung von Verona im Anfang dei 
16. Jahrh fin feiner jegigen Korm angebracht, da die fonft an be 
Umfaſſungsmauern angebrachten runden Thurme denfelben Zweck der 
Sertenyersheidigung und. die his 1526 analog mit ihnen angelegten 
Bollwerke diefeibe runde Korm hatten. Man baut jle entweder volf 
oder hohl, wo hinter dem Wallgange eine dem Horizonte gleiche Vers 
tiefang (dev Keffel) iſt, und «8 fcheint die legiere Art ben Vorzug zu 
verdienen. | . 


— 
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'„ Baftonnade, eine bei den — Girafe, bie im 
@dlägen auf ben Rüden oder auf. i weile mit 
eirem knotigen Stricke gegeben werden. Ye RL re 
Batailton, die Untrechtheinng eines ee 
Ctabsoffizier commanbirt. Bataillon Quarré, eine \ 
wung, bei welcher die Mannfhaft ins Gevierte geflelit 
'  Batupkr, ein altdeutihes Volk, welches einen Theil des beutis 
aim Hollanbs bewohnte. Ihr eigentlicher Wohnſit war die Inſel, wei 
de berjenige Arm bed Rheine," ber fih bei Leoben in bad Meer er: 
, nebft der Waal mit ber Maas bildet, und welche nah ihnen 
atavia hieß. Doc —— ſich ihr kand auch noch über bie Waal. 


ſel zum — — —— achdem fie ben Römern unter: 
worfen isaren, leifteten fie biefen gute Dienfte und erhielten den hs 
gentitel der Freunde und Brüber des roͤmiſchen Volks. Mau verfchonte 
In daher auch mit Auflagen, Schagungen und Steuern, und erlaubte 


Beiterei vorteeffih, Ihre —— mochten fie mit. rg Art von 


vilis Anfüprung gegen bie —— und zroangen dieſe zu em Ber: 
> Zrajan und Hadrian unterwarfen jie Br zu — des 
rege — aber nahmen die ſaliſchen Franken die Bateren 
el in Br 
Base, eine Stabt mit einem Seehafen an ber 
der Infel Sana unter 160° 517 9.8. us 5 10° S. B., bie ha 
abt des geiammten hollaͤndiſchen ober- * —— — 
fe warb 1619 von ben Hollaͤndern nach ihren Biegen üb 
länder und den König von Jacatra, Souverän biefes Thells —— In⸗ 
ſel, gegründet, und in der Folge ber Mittelyumet aller ihrer Macht 
d ihres gefammten Handels in Dftindien, fo twie ber Gig des cr 
algomverneurs und des hoben Rathe. Doch hat fie innerhalb ber 
ledten zehn Jahre eine gr Ummanbelung sevlitten. Bon ihrer 
rocht, * ihr den Beinamen der „Königin dea Orients zus 
wenig übrig. Ganze Straßen find niebergeri er Gandle halb aus 
— rtö geſchleiſt und Palaͤſte der Erbe gleich gemacht. 
dia liegt an ber Mündung bes kleinen Zluffee, gen von dem Gebiete, 
welches er durchſtroͤmt, den Nemen Jakkatarg ir Längd den 
Ufern diefes Fluſſes und eineg Heinern, ber fih aus Weſten mit bem+ 
Iben vercinigt (beide nur für Meine Böte fahiffbar), wohnt ber 
upttheil dee Volkamenge; doch ſind bie ongefehenften europäifchen 
wopner in ben — Jahren weiter Tübmwärts gezogen und be» 
wohnen jetzt zwei ſchoͤne Straßen in den — — oblenvliet 
und Ryswick, etwa eine halbe deutſche Meile vom Mittelpuncte ber 
Attſtadt. Disfe bar einen Umfang von zwei beutfchen Meilen, eine ſtei⸗ 
Berne Mauer und enthielt vor ihrem neuerlihen Verfall —— 
ſchnurarrade Straßen und 1998 Gebäube, worunter ſich noch 
Rathhaus, ber Polaſt des Ober-Statthalters, eine refotmirte. kuthe⸗ 
sifhe und portugieſiſche Kirche, einige mohammedaniſche Wofcheen, 
das Hospital, Spinnhaus, Waifenhaus, — chineſiſche Hospital, bie 
dhinefüfhe Holle und eine große Herberge für Fremde aufzeichnen. 
itmgefähe eine beutfche Meile vpn ber echt liegt ‘bie Rieberlaffung 






Beltegreden, enthaltend ein ſchoͤnes Militär »Santonnement und 
in aroßes ober umpollenbeten Gouvernementshaus. Der Hafen von 
Batavia iſt wegen feiner wefllihen Lage und bequemen Ginfahrt 
defte und gelegenfte,ber Injel. In Hinſicht ber Sicherheit bes An 
plaprs.und bed Aus» und Einladens der Waaren ift hingegen ber ſcho⸗ 
ne Hafen von Surabaia ihm weit vorzuziehen. Beim erfien Anblide 
macht Batavia einen impofanten Eindrud.: Die Häufer in ben eure, 
päifchen Stadttheilen find geräumig, nad, bem neuern Gefhmad, aber 
ohne (Eleganz gebaut, ſo auch bie vorerwähnten. öffentlichen Gebäude, 
Die Stadtverwaltung und die Polizei finb einzig in den Händen der 
Regierung, welche einen Magiftrat, beftehend aus ‚einem, Präfidenten 
und vier Mitgkebern, , ernennt und befolbet Außerbem iſt hier eine 
fogenannte Waifenfammer, welde das Vermoͤgen aller ‚derjenigen, 
welche unbeerbr mit Tode abgehen ober deren Zeflaments » Erecutoren 
abwefenh find, verwaltet. Unter ben dffentliben Anſtalten zeichnet fi 
bor andern bie 1777 errichtete und. während der Dauer der brittifchen 
Regierung erneuerte Gefellihaft ber Wiſſenſchaften and, die fih vors 
jüglich unter bey Leitung ded Iesten enaliſchen Gouverneurs Roffs 
les durch treffiiche, bisher unbekannte, Nachrichten über den Zuſtand 
von Javbva ruͤhmlichſt befannt — bat. Die äußerjt ungefunde Luft, 
berurfacht buch die fauligen Dünfte ber moraftiaen Ganäle, und das 
Burüdweichen des Meeres während bes legten Jahrhunderts, erzeugt 
in Batavia unaufhoͤrliche, mebrentheils toͤdtliche Fieberkrankheiten, 
welche vorzüglich durch nächtlihen Aufenthalt in ber Stabi befördert 
werben, baher auch diejenigen Kaufleute, welche ſich ihrer Geſchaͤfte 
halber nur am Sage in ber Stadt, Nadıts aber in der gefunden Um⸗ 
—— aufhalten, einer eben fe guten Geſundheit genießen, ats andere 
opder in irgend einem tropifchen Klima. Batavia ift jegt in 
Hinſicht der Volksmenge nur bie virrte Stabt auf der Intel, indem 
ihre Bendlkerung von 160,000 Seelen, bie fie noch vor 40 Jahren 
enthielt, auf 47,217. herabgeſunken ift. Nach ben neueften Angaben bes 
eht dieſe Volkszahl aus 543 Europäern, 1485 Ablömmlingen vom 
uropdern, 318 Arabern, 119 Hindoftanern, 8155 Malayen, 3381 Ja⸗ 
vanefen, A115 Eingebornen von Gelebes, 7720 Balinefen, 282 Einges 
bprnen von Gumbava, 832 moludifhen Infulanern, 24 Gingebornen 
von Zimur unb Butum, 11,854 Ghinefen und deren Abkoͤmmlingen 
und 14,229 Sklaben. Seitdem die Holländer im 3. 1 fih der 
Niederlaffungen dee Engländer auf ber Infel Java bemädtigt hat« 
ten, waren fie im —— Befige derſelben geblieben. Sie ver⸗ 
dankten dieſe Sicherheit, außer ihren Vertheidigungsmitteln, beſonders 
dem ungeſunden Klima von Batavia. welches Urſache war, daß der 
einzige eruſtliche Berſuch ber Englaͤnder, im 3. 1799 ſcheiterte. Erſt 
im J. 1811 wurde die ng wiederholt, und biedmal gelang 
fie. Die Seemacht befehligte dabei der Sommobore Broughton, die 
Landmaht Sir Sammel Achmuty; Gouverneur von Batavia war Ge⸗ 
neral Janſens, welchen Rapoleon kurz vorher ftatt des Gen. Daendels jun 
biefem Poften ernannt hatte. Diefer, von ben Rüftungen ber Engläns 
ber unterrichtet, hatte nah Berbrennung ber Magazine Batavia vr! : 
Mmffen und ſich mit feiner bisponiblen egsmacht nad dein Fort Cer⸗ 
neliß gezogen, - fo daß die Engländer am 19, Auguft die Stadt ohne 
Widerftand in Befig nehmen konnten. General Zanfens hielt fi im 
Fort Cornelis bis zum 26., wo es bie Engländer mit Sturm nah- 
men, leiftere alsdann nod) in verſchiedenen Pofitionen Wıderftand und 
unterzeichnete endlich, am 18. Sept. eine Capitulation, vermöge wei 
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‘her er bie Eolenie uͤber gab. Nach hergeſtellken Frieden warb fie am 
19. Aug. 1816 der niederlaͤndiſchen Regierung wieder zurüdgegeben. 
Bath, eine ſchon gebaute Stadt in Somerietfbire in Eng= 
land, liegt unter 5I° 2% 82" N. B. und 2° 21’ SO W. k. in er⸗ 
nen Thale an’ ber nordoͤſtlichen Grenze der Provinz, an dem ſchiff⸗ 
baren Fluſſe Avon. Ste iſt berühmt wegen fbrer Heilquellen und_als 
‚einer ber befuchteften Belufitgungeorte Großbritanniens. Die beißen 
Quellen, denen Bath vorzugsweiſe feinen Ruf und wabrſcheinlich fern 
-Dafein verdankt, wurben, allem Anfchefne nad ſchon vor der Anfuınft 
‘der rdmifchen Legionen im J. 44 benust, doch ſchweigt bie Gefhicte 
Über den Zeitpunct ihrer Entbedung. Die Sagen moͤnchiſcher Tradt⸗ 
tion verſetzen ihn in das 870 Zatr v. Ehr. Geb. &o viel iſt gewiß, 
daß die Mönter zu deren Gebrauche zuerst bie nöthigen Einrichtengen 
’teofen und daf- bie bier errichteten pradttollen und zweckmaͤßigen 
Badehäufer und übrigen dazu gehörigen Anftalten, wovon es noch jeft 
eine Menge der anziehendften, für den Alterthumeforſcher beichrend: 
ſten Überrefte giebt, zu den fruͤheſten, in Britannien von ihnen errid: 
teten Öffent!ihen Gchäuden gehörten. Auch flieht mam forgfältig er: 
haltene Eänlenfragmenre eines prachtvollen Minerventempels, deſſen 
e*hewalige Ginndflaͤche jezt zu einem greßen, 85 Fuß langen und 45 
Fuß breiten Pumpzimmer dient. Es find bier fuͤnf oͤffentliche Bäder 
welche der ſtaͤdtiſchen Corporation gehören, und ein ſechſtet, das Ei— 
wenthum des nn Manvers. BDer"MWärmegrab dieſer Bäder ift 
derſchieden und boͤlt von 98 — 117° (Fahrenheit). Gie find ſehr 
wirkſam gegen-bie Grit, rheumatiſche Übel, Unverbaulichkeit, Läh: 
mungen und gallige Birflopfungen. Seit den Alteften Zeiten ber 
Stadt find deſſen wecfelnde Namen: von’ biefen Quellen entichnt, 
"Die Römer nannten fie Agune selis, auch fontes calidi, bie Bri— 
tarnier Caer Badun, die Sachſen Hat Bathun, und Accamannınm 
‘oder die Stadt der Kranken, Nachdem bie Römer fir im 3. 444 
verlaffen hatten, blieb fie bis 577, als den Zeitpunct bes Einfalles der 
Sachſen, in den Händen der Britannier. Carl I. verwendete in dem 
Würgerfriege 7000 Pfund auf ihre Befeftinung. Die Königin Sliſa— 
beth verlieh ihr mehrere Privilegien, insbefondeve das Recht der Er⸗ 
"wänlung eines Maire, zchn Aldermänner und eines Stadtraths von 
‚zwanzig Mitgliedern. Im. 3. 175N wurden neue Berfammlungsfäle 
erbaut und 1771 mit einem ausgezeichnet fhönen Tanzſaale 106 Fuß 
lang; 42 Fuß breit und eben fo hoch, ferner mit einem 70 Fuß bo: 
e und einem britten achtecdigen, 48 Fuß im Durdymeffer baltenden 
aale vermehrt. Die im 3. 1305 erdfinete, fehr geräumige, Schau: 
buͤhne, wird für das erfte Provinzialtheater in Großbritannien gebal: 
"ten. Faſt das ganze Jahr hindurch kann man hier zu mäßigen Pret: 
fen oͤffentliche Vergnuͤgungen aller Art geniesen, auch find die man: 
nichfaltigen teblihen Gegenden und eine heilfıme Luft für den Frem— 
ben anlockend und belohnend. Die Straßen und Häufer find von 
ausgezeichnet fhüner Bauart. Die Kathedralkirche ift das neuelte und 
‘im reinjten Geſchmacke aufgeführte Wer? gothifher Baukunſt in ganz 
England, und ward im 3. 1495 begonnen. Unter den bffentliden 
Ptosen wird der Koͤnigin-Platz (Queen’s Square), ber Gircus, ber 
aiye Mond und bet Parabeplag vorzüglih bewundert, Bon ben dfr 
Indien %nftaiten verdienen folgende erwähnt zu werben, eine 
Ackerbaugeſellſchaft, eine philoſophiſche und harmoniſche Gefeufchaft, 
- ein großes Hospital, worin 150 Stranfe aufgenommen werden koͤnnen 
und mehrere andere Krankenhäufer, endlich verſchiedene Geſell ſchaften 
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„Beförberung-bes Grwerbfleiges und der "Religion: : Die Zahl der 


feßnen- Einwohner beiäuft fid, mit. Iubegriff der Vorjtädte, auf | 


Bathos, ein griechiſches Wort, weldes bas Tiefe bedeutet, 
Bir. bezeihnen hiermit das Niedrige, Cemeine, Kriechende in ber 


Schreibart- und poetifhen Darftellung, und zwar nah Swift, wel⸗ 


her.in feiner Kunſt, in der Poefie zu ſinken, die Tiefe der 
Hoͤhe, fo wie bie Oberlänbder bed Parnaſſes ben NiederLäns 
bern — Die luſtige mit Beiſpielen ausegeſtattete Theo⸗ 
Mi ‚Bathos muß man in der genannten, Swiftiſchen Abhand⸗ 
ung fucen. - e R *3 
Bathyll, aus Alexandrien gebuͤrtig, der Nebenbuhler bes Py⸗ 
lades und einer ber beruͤhmteſten Pantomimen des Alterthums, beſon⸗ 
ders ausgezeichnet in heiteren und wolluͤſtigen Darſtellungen. Er war; 
ein Sklave Maͤcens, der ihn freiließ und nach dem Zeugniß bes Taci— 
tus vertraute Verbindungen mit ihm hatte. — In Anakreons Liedern 
wird unter dem Namen Bathyll ein ſchoͤner Knabe geprieſen. 

. .Batoni (Pompeo), geb. zu Lucca 1708, geit. zu: Rom 1787, : 
Diefer berühmte Mann, den man als den Wicderherfteller der neues“ 
ren römifhen Schule betrachten. kann, wuͤrde der erſte Mahler feines 
Sohrbunderts fein, wenn Rafael Menge ihm den Vorzug: nicht 
ſtreitig machte. Man darf ihn ——— Mahler nennen, Den 
Drofefforen feines Waterlandes verdankte er nur bie. Pringipien der. 


Kunſt; ſeit er fi aber zu Nom aufbielt, beſuchte er käne Schule, . 


fondern befhäftigte fid allein mit dem Studium der Antike, der 
Werke Raphaels, uud lernte in ihnen das große Geheimniß, bie Natur 
zu fehen und mit Einfiht und Wahrbeit darzuſtellen. Dadurch er⸗ 
warb er bie. große Mannichfaltigkeit, die man in ſeinen Gemaͤblden 
wahrnimmt. Gr:componirte feine ‚Scene, bie er nicht in ber Natue 


gefchen hatte; fein Golorit iſt glänzend, fanft, und hat fi in. feiner 
ganzen Reinheit. erhalten, - Der Chevalier Boni, der ihn Menge - 


vergleicht, . nennt dieſen den Mahler der Philofopbie, ihn aber dem 


Maͤbler der Natur, Batoni mablte viele Altarblätier und eine große. 
Menge Porträts. Er mar übrigens ein religiöfer,' gerader, oft raue. 


ber Mann, : mit vielen Sonberbarkeiten. Eine feiner Toͤchter wurbe 
vor einigen Jahren für bie befte Sängerin in Italien gehalten. 


Barift,- eine-fehr feine, ganz didte und weiße Leinwand, bie. 
vorzüglich in mehrern Provinzen Frankreichs verfertigt und weit und , 


breit verfendet wird. Man nimmt dazu ben allerichönften weißen Flachs, 
der tinter dem Numen Ramd befannt ift, und befonders im franzdfis. 


fhen Dennegau erzeugt wird. Schon im 13. Jahrh. wurde diefe Lein⸗ 


mweberei in Flandern von einem Manne, der ſich Baptift.@am> 


bray nannte, in Gang gebracht. Bon’ ihrem Erfinder foll hernach 


die Leinwand den Ramen Baptift oder Kammertud itoile de 
Cambray) erhalten haben. - Die verfihiedbenen Arten Batift werden 
auch &inons, Claires, Cambrays u. f. w. genannt. Sie werden nicht 
nur in den Niederlanden, fondern auch in der Schweiz, Böhmen und 
in, Schlefien verfertigt. . Die vorzuͤglichſten find aber die, welche man 
in Indien verfertigt. . | 

. Batoden oder Battoden find zwei bünne Stöde, womit in 
Nußland fonft Verbrecher auf den bloßen Rüden gebauen wurden. Der 
Verbrecher lag auf ber Erde und einer ber Zuchtmeifter frgte fih hm 


auf den Kopf, der andere auf den Rüden, Durch das neue Geſegbuch 


Catharinens II, iſt dieſe Strafe abgefhafll,.  _..- 


. 
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Batrach omy o machta, der Froſchmaus⸗Krieg, ein dem 
Homer zugeſchriebenes Heldengedicht, worin ein Krieg zwiſchen ben 
oͤſchen und Mäufen mit vielen komiſchen Details befungen toirb, 
Homer unb Rollenhagen. = 
atterie. nennt man in der Kriegskunſt 1. jede Berfpanyung 
worin eine Anzahl Kanonen ſteht; 2. jede Stelle im Felde, wo ge 
Kanonen aufgeſtellt find; 3. alle Linien einer Feſtung, hinter deren 
Bruftwehren fih Kandnen befinden; 4. Geſchuͤ —— von 6 bis 
8. Kanonen nebft-1 oder 2 Baubigen. In Hinfiht ber Stellung giebt 
ed Feld⸗, Feſtungs⸗, Küſten⸗, Belagerungs: Batterien, — 
de Battetien, je nachdem ſie auf freiem Felde, auf Feſtungswerken, an 
See: und Meeres⸗Kuͤſten, vor einem zu belagernden Plat oder auf 
Gewaͤſſern errichtet, erbaut und aufgeflellt werben. Rad der Geihüg 
attung unterfheidet man Kanonen :, Haubigen», Mörfer «, Stein, 
Pöuer. Batterien ; nad) ber Richtung ihres ie aber gerade Bat: 
1erien, welche ſenkrecht in bie Fronte des Feindes treffen, fhräge, 
welche ben Feind. unter einem Winkel befhießen, Müdenbatterien, 
welche eine Zruppe im Rüden, Blantenbatterien, welde eine 
Linie dev Länge nad) befchießen, Kreuzbatterien, beren zwei ben 
naͤmlichen Ort bergeftalt befchießen, daß die Schäffe in einem 
Winkel zufammentreffen. In Anfehung des zu beſchießenden Gegenftan, 
des giebt e6:’ Demontirbatterfen, melde bie Bruſtwehren ber 
feindlichen Werke und das — befindliche Geſchuͤt zerſtoͤren fol» 
len Demontiren); Gcarpier: Batterien, welche neben 
ben Breſchebatterien unter einem Binkel von 20 — 30 Grab errich⸗ 
tet werben, um den zur Breſche beftimmten Ort ſchief zu beſchießen; 
BrefherBatterien, von welden aus man ben Fuß eines feind» 
lihen Werks mit einem flark ſenkrecht auf daffelbe wirkenden Kewer 
angreift, um biefen Theil der äußern Seite bes Walls und der s 
wehr fo. nieberzuftürgen, daß man —— hingehen und base Wert 
vmen fann; Ricodetbatterien, welche zum BSeſtreichen der 
inien dienen, fo daß bie abgefhoffenen Kugeln vom Anfang bis zum 
Gnde bderfelben Sprünge maden, wobucd bie ganze Länge der Kinie 
unfiher wird, und alles Entgegenſtehende niederwerfen. Ihre Lage ift 
ſenkrecht auf der zu beftreidhenden Linie; endlich Ke gl el: ober 
WBurfbatterien, welde dad Wurfgefhüg enthalten, In Anf ung 
\ ber Lage unterfcheidbet man Horizontal⸗, erhöhte und verfenkte 
ferien. Die Ginrichtung fhwimmender Batterien kann fehr verfchieben 
fein. Gewoͤhnlich befteht eine folche aus einem Floß, auf deffen Mittel, 
linie die Kanonen und vor den Kanonen eine Bruftwehr von Woltfär 
den fleht. Das Bloß wird duch ein ſtarket Zau an einem Bal 
ober Unter befeftigt, um welden es ſich wierum einen Mittelpunct 
Semegen läßt, und durch Ruber oder Stangen an den Drt, wo man 
fi seiner bedienen will, gebracht. Uber die von Argon etfundenen 
fhwimmenben Batterien, von denen im 3. 1782 gegen Gibraltar Ye 
brauch gemacht wurde, f. Elliot. In der Erperimentalphpfit nennt 
man Batterien eine Berbindung mehrerer Flaſchen oder Metallplats 
ten, um bie Wirkungen der Elektricität und des Galvanismus zu vers 
ſtaͤrken. ©. Elettricität, Slafche und Galvanismus. 
Batteus (Charles) machte in der aͤſthetiſchen Kun ftheorte 
Epoche. Geine Unterfuchungen richteten fi aber, wie die ber meiften 
äfthetiter, zunäcft auf Poefie, von welder er bann vergleichend 
zu dem Begriffe dee Kunft au eg. Dazu kam auch, daß die für 
claſſiſch geachteten bramatifgen Dichterwerte feiner Nation eine tiefere 


® foberten, und burch ihren Schimmer bie Aufmerkſamkeit 
derer, welche über die ſchoͤne Senf Unterfagunoen anſtellten, vorzüg: 
lich auf ſich zogen. Wie man nun gewohnt war, biefe Werke dem clafı. 
kfhen Dramen ber Griechen in hohem NRationalgefühl an die @eit: 
su fielen, fo ſchien es aud, als müßten bie theoretifhen Principies 
melde von jenen Muſtern abftrahirt waren, au von den Werken. 
ber Nachfolger, unb von allen übrigen gelten. So wurbe Batteur auf 
Arifloteles geführt und für deſſen Princip der Poeite, Rachahmung 
ber Natur, fg eingenommen, daß er ed aud auf die Mablerei an» 
mwendste, und mit einer geringen Veränderung, ‘ weldye die bürgerli 
Beit zu erfobern ſchien, ale „Nachahmung der ſchoͤnen Natur“ 
alle Künfte aufftellte. Denn ihm konnte nicht der Gegenſatz zwiſchen 
bem Pathos ber Dichterwerte feines Zeitalters, und ber Ypeofa der 
Wirklichkeit entgehen, ia er war wohl feibft im einer aͤſthetiſchen 
Srundmeinung feiner Nation befangen, welche die Schönheit in dee 
Kunft für eine verzierte Wirklichkeit hält. Denn in dad We 
fen der Schönpeit, durch welche der Begriff der Kunſt erft feine wah⸗ 
re Grundlage erhält, drang er nicht Liefer ein. War baher bei feinen 
Vorgänger Ariftoteles die Auſicht won einer Rahapmung der Natur, 
2 weil er vom Drama ausging, und bei einem ſchon poeti⸗ 
ſchen Wolke, weiches das ideale Ecben ber Gegenwart und Vorzeit im 
den Werden feiner Kunft nur copirt zu haben ſchien, eine ſehr 
verzeihliche Abftraction ber erften Kumftcheorie, buch welche zuerſt 
die Außenfeite ber Kunft bezeichnet wurde: fo mußte fie nun auf mans 
cherlei Ierthümer führen, ba jene ‚poetifche Anfiht der Natur, ver 
möge deren det Künftie nur das Äußere wie im Gpiegel aufzufans 
gen fcheint, und gleihfam nur bas Schöne fieht, verſchwunden ober 
wenigſtens nicht mehr die herrfi e war. Es mußte dagegen von eis. 
nee Auswahl der @egenftändbe der Ratur bie Rebe fein, 
für welche kein Maßſtab, kein Kennzeichen gegeben werden konnte 
und die Aufgabe, die ſchoͤn e Natur nahzuahmen, verleitete ben. n 
ſchwankenden “ünfllee entweder fih zu den Alten zu wenden, und: ih⸗ 
hen Sind zu .igen, ober zu einem fogenannten Werfhönern des Aus 
Berlich gegebenen Gtöffes: So leuchtet * ein, welchen mittelbas. 
ren und unbeftimmten Sinn biefed von Batteur aufgeftellie Princip 
batte, weldes in der heorie der Muſik und ber ihr versandten. 
Künfte nit einmal durch zuflehten if, ja daß daffelbe fogar, als Er⸗ 
Pıärung bes Wefens der (hören Kunft, in einem fehlerhaften Kreife 
geht, indem es das hier eigentlich zu Erllaͤrende (das Schöne, als 
Wefen der Ihönen Kunft) in der Erklärung wieber vorausfept, 
und e6 nur in eine andere Sphäre, mämlid in die von ber Kunft ge 
chiedene Natur verlegt, in weicher der Kuͤnſtler e8 fuhen fol. Der 
nftier aber wird bas Schöne nie ergreifen, ber «6 außer fi ſacht, 
ja er taͤuſcht fi in dem Drange feines kuͤnſtleriſchen, Alles veräußern: 
ben Inftincts, wenn er es äußerlich zu ſchauen und von außen erhals 
ten zu haben glaubt. Diefe Taͤuſchung iſt es eigentlid), welche in 
nem Printip als pfychologiſches Factum ausgeſagt wird; wer 
Us Künftier daſſelde mit ger Tonſequen; befolgen wollte, wärks. 
te fElavifher Rachahmer, kein ger Künfier fein Der Werth des 
Kriftotelifchen Ptintips berugt alfo, richtig verſtanden, bios auf einer. 
Bergleidiungeder Natur na ihrem Wefen (nicht nach ihren einzels 
sen Erſcheinungen) unb des lebendig geftalteten Kuͤnſtiergeiſtes (als 
inee Höhern WRatur), In > fern hat Goͤt he nicht Unrecht, wenn. 
ve in polemiſches Hinſtcht, abgeſehen von bem Werdienfte, welchre 


die Audführung jeder ſelbſtſtaͤndigen Behduptung für baͤs Foriſchret 
ten dor Wiffenjgaft gewaͤhrt, Batteux „den Apoſtel des halbwahren 
Evangeliums der Nachahmung der Natur nennt, das allen fo wills 
kommen iſt, die allein ihren Sinnien'tmuen, und deſſen, was bar 
hinter iſt, ſich nicht bewußt ſind.“ Wenden wir unſern Blick aber 
auf das, was Batieur nah mit den Äſthetikern feiner Zeit und feiner 
Ration gemeim ift, und mas ibn von dieſer unterſcheidet, fo finden 
wir,.doß er eines Theils der erſte war, der in die aufgehäufte Sum: 
me ber Kunftregeln,. welche man buch. lange. Adftraction. gewonnen 
bätte, Einheit und Anordnung burch jenes Princip zu bringem fuchte, 
woburd der tiefern Kritit die Drufuhg. berfeiden und ein weiteres 
chreiten erleichtert werden mußte; ferner cine Anwenbung dieſes 
ineips auf die einzelnen Künfte,° bie er wie Arifloteles nad Ver— 
ſchie denheit der Darſtellungsmittel ımserfchisd, gemacht Hatz „andern 
Theils aber blich er, wie andere feiner 3eitgenofien, welde die Thed 
rte der Kunſt vor. der Aſthetik bearbeiteten, bei einem unbefriebie 
genden Empiriemae ſtehen, der über das Gebiet des Techniſchen Kine 
aus deine Xabrheit bar, vieimehr nach einem böbern, ober tiefer lie: 
genden Princive ftets begierig macht, ja er ſtellte fo manches, was 
aus des Ariſtoteles Abſtraction vonden Werken. der arichifhen Bühs 
fie natürlic, folgte, als notbwendige wudb-allgemeingültige 
Regel für arie Zeit onfz worin ibm das moderne Sräciliren der 
feanzdiiihen Dichter, und bie ſtolze Autorität, welche beren Dramen 
bei ber franzbſiſchen Nation, wie bei den gallifivenden Deutſchen er: 
hieiten, init allaemeinem Beifall unterituste,, Die Schriften, in wel» 
hen Batteur diefe Grundſaͤtze mit vieler Gefchtigkeit entwickelte, wa⸗ 
ren: Les beaux arts roduits a un möme.-principe (Paris 1246 
und mehrmals deutſch: Die ſchoͤnen Kunfie aus einen Grunde herge⸗ 
Yeitet, Kotha 1751: und in eifer Überfegugg von Adolph Schlegel: 
Einihräntung der ſchoͤnen Künſte auf cinen einzigen Grundſatz, nebſt 
mebrern Abbenblungen des HUberfegere, 2 Bde. Rpz. 1769 — 1770 5, 
Aufl; auch endlich im einem Auszuge- von Gottſched, Lpz. 1751); dann 
Conrs d«s belles lettres, ou principes de la litteratgre. (Paris 
1747 — 50 5. Aufl. 1774), dentfcy in der fehr bekannten, Überfegung 
von 8. W. Ramler: Einleitung in bie ſchönen Wiffen 
fhaftennadb Batteur, 4Bde 8., &pz 1756 — 1758, 5. Aufl. 
1802, Das Icprere Werk, eine Umarbeitung und. Erweiterung des 
erften, erbielt fih in Deutſchland lange Zeit in großem Anfehen, - bis 
vorzüglich . die Bekanntſchaft mit den Englaͤndern, nämlich mit 
Shaffpeare, und die Regung eines originalen und poetifhen Get⸗ 
fted in ber deutſchen Nation ſeit Goͤthe, Schiller u. %. die Abs 
werfuna dieſer willkuͤrlichen Feſſeln bewirften und eine freiere, tie—⸗ 
fere Anficht des bei jeder gebildeten Nation fih eigentbümlid geſtal⸗ 
tenben Schönen berbeiführten,‘ durch welche diejed Werk faft gängtich 
in Vergeffeuheit gekommen ift. - 3u feinen Schriften gehört übrigens 
nod; eine Abhandlung: De la construction oratdire (1763, 12), 
weiche er ber dritten Abtheiiung des zuror genennten Werks zum 
Grunde gelegt hat, eine Üverfegung des Heraz (2 Bde, Amit. 1762, 
12.), und Les. quatre poetiques, d’Arıstote, d’Horace.et de Boi« 
lean avec les traductions et de renrarques. (Par. 1771, 2. Bbe, 
8.) und mehrere Abhandiungen in ben Man. de l’Acad. des Inscr. 
Bon Batteux's Lebensumftänden bemerfen wir folgendes: Er war 1713 
au Allond'huy, einem Dorfe in bem Bisthum Aheims geboren, wurde 
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Kanonflus zu Rhrims, dann Profeffoe ber Nhetorit an bem Föntal. 
Solfeglum zu Paris, Mitglied ber franzdfiihen Akabemie und ber 
Klademie ber Inſchriften, und Rars zu Pırts 1780, - 
Bauart nennt man dem tigenthämtichen. Geſchmack In der Ans 
wbnung und Verzkrung der äußern und innern Theile der @ehände, 
Diefer Geſchmick wird bei orrfhledenen Nationen ſehr verſchleden an» 
jerroffen,. Die dapptifte Bauart zeigt eine außerorsentlide Feſtigkelt 
nd Staͤrke, weiche jedoch zum Thell noch in Rohheit ‚beitcht.- Die 
riechiſche iſt voll Schönheit und Geſchmack und, vorzůglich voll Regel: 
naͤßigkeit; fie hat drei Hauptzweige, bie dor iſche (welche ſich vor» 
üglib durch edle Einfalt und erhabene Größe), die Tonifdie (melde 
ih duch ein gefälligeres Anfehen) und die ko rinthiſche (bie ih 
urch alle mit der Haupteigenfhaft der griechiſchen Gebäude verträg: 
ihe Pracht auszeihnet). Die römifhe Bauart, eine Schülerin ber 
riechiſchen, wid von biefer oft buch zu große Pracht ab. Später 
errtſchte neben der gothifhen Bauart die arabiſche, welche nad der 
wichifden, und die maurifhe, weilte nad den Überreften toͤmiſcher 
Bebäude in Spanien gebildet wır. Was bie Iegter? beteifft, fo Eiim 
er Kenner bei allen ihren Fehlern dennoch bie überbleibſel der mals 
iſchen Gebäude zu Granada, Sevilla und Cordova nicht ohne Dr: 
vuaderumg  betradten. Die arabiſche zeichnet ſich vorzuͤglich durch 
Saanterfe und Pracht aus, Die gothiſche (worunter Hier bie meu⸗ 
othiſche verſtauden wird, welche nah dee Zerftdrung bes gothiſchen 
Reichs durch die Araber und Mauren üblich wurde; bie altaothiihe 
Bauart, welbe wahrfgeinfih unter dem Theodotich, König der Ofts 
othen, entfland, unter deffen Regierung im Italien die Roͤmer, ohie 
zefühl fürs Schöne, die altrömifhe Bauart nachahmten, ift.plump 
nd ſchwerfaͤllig) a.iat eine wunderbare Gröfe und Pracht, die zu⸗ 
leich mit dem forgfäftigften, nur von den Unkundigen kleintich ae 
choltenen Detail v'rbunden iſt; erft in neuern Zeiten hat man ihre 
roßen Meifterwerke, als den Münfter in Straßburg, den Lom zu 
Fbln u, f. w., richtiger zu mwürbigen angefangen. Die italienifäe 
3auart, melde nach den römifhen Muftern, vorzügti nad denen 
us den fpätern Zeiten, gebildet wurde, verbindet Groͤße und Pracht 
it Ginfalt, nur def fie zumellen etwas Nadläffigkeit zeit. Ra 
er italienlſchen Aft die englifhe Bauart geblidet worden, melde fi 
ber mehr ber griehiften Genauizkeit nähert. Die fennzöfifhe if 
icht, fluͤchtig und gefällig. Die Bauart der Deutſchen war anfangs 
otbifh, und näherte fid der altgothifdhen even fo fehr als ber neue 
orhifchen, welche legtere die Deutſchen unſtreitig aus Frankreich bes 
ımen, In ben neuern Zeiten nahm fie fi bald bie italienifhe, bald 
'e frangdfifhe zum Mufter, je nachdem die Großen, welche bauen 
ren, eine Vorliebe für die eine oder bie an’ere dieſer Mätionen 
atten, Die Baumeifter, denen wir ben Geſchmack, der noch jegt in 
:e Baukunſt berefht, verdanken, find die Italiener. Pallabio Bin« 
nt, Scımozzi, Gerlio, Zacob Barozzio (unter dem Namen Bianola 
kannt), weldhen Männern Filippo Bruncllefsit, Leon Baptifta Aiberfi, 
yrzüglih aber Bramante und Giocondo, zu Ende des funtzehnten und 
ı Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts die Bahn eröffnet hatten, 
35. Gefhidteder Baukunſt Seite 57r biefes Bande.) 
Bauhreiiner find Perfonen, die, durch ihre Drgane und ihren 
oͤrperbau unterflügt, fi eine Kertigfeit ermorden haben. durch Hins 
ıterbrädung dere Stimme in den Schtund Töne und Worte ıuf eine 
ihe Art bervorzubringen, daß die Anweſenden glauben mäflen, der 
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Schal Iomme nicht von jenem, ſondern von einer aubern Begenb ber. 
Wenn folde Perfonen biefe Fertigkeit auf einen hohen Grad gebracht 
haben, fo läßt fih an ihnen niht einmal eine Bewegung des Mundes 
wahrnehmen. Ein Benfer, Comte, ber vor einigen Jahren in der 
Sch und in Frankreich mehrere Proben feiner Kunſt ablegte, fol 
unter den bis jegt bekannt gewordenen Bauchrednern der geſchickteſte 
. Von ihm erzählt man mande belufiigende Anekdote. So fuhr 
er im Jahre 1807 mit ber Poſtkutſche nah Grenoble. Die Reifegefell 
ſchafter hören auf einmal Stimmen von Spipbuben, die ihnen zurufen, 
e zu halten, Gie erfihreden, Iongen Geld hervor, um fir zu be 
| igen. Comte nimmt es in Empfang und händigt es anſcheinend 
en Epigbuben ein. Sm nähften Wirthshauſe aber Reit er jedem feia 
Geld wieder zu, indem ex ihnen erklaͤrt, daß ex es geweſen fel, der 
fie in Tontriduiion geſezt habe, | 
Bauez, f. Bauerfiand. 
-  Bauerbof. Man nennt die Wohnung, die Adergebäube und bie 
am dieſe liegenden Ländereien, MWiefen und Waldungen, welde einen 
Beinen Staat für fid bilben, auf dem eine Bauernfomilie wohnt, eis 
nn Bauerhof,. Die Rechte und Werhättuiffe dieſes kleinen Stau 
tes IR Eeunen, ift ungemein wichtig, ba Aus der Natur biefes Staat:s 
ewöhnlich bie Natur bes großen Staates hervorgeht, der aus einer Zur 
Enuneafehmg einee Menge Heinerer beftcht. Denn jede Staatsein⸗ 
sihtung it, wenn man fie bis in ihren Innern Kern verfolgt, zepub» 
Ulanifher Ratur, weil fie gefellfhaftlicer Natur iſt. Als die Zäger 
und Hirten : Völker anfingen, Aderbau zu treiben unb das bewegl 
act bie fefte Hütte zu verwandeln, wurde ber erſte Grund zw 
hen Pieinm Staaten 4* bie wir Bauerhoͤfe nennen. Dieſe ent⸗ 
wickelten ſich nun nad und nach, und im Ganzen in allen kaͤndern auf 
dieſelbe Weiſe, da die Natur des Ackerbaues doch im Ganzen immer 
dieſelbe bleibt. Bei ben alten Sachſen bildete jeder Bauerhof (Weiler) 
nach unſerer Art zu reden, eine Staatsactie, bie nicht durfte getheilt 
‚werben, Hier mar ber Bauerhof gefäloffen. Be den Franken war 
er ungefchloffen, denn da fie ganz auf den Eroberungskrieg eingerichtet 
waren, ſo war eine große Iheflung bes Bodens und eine barans flics 
Gende ſtarke Bevölterung ihnen genehm. Möfer in feiner oena, 
brüdishen Geſdichte hat terjfiihe Unterfuhungen uͤher den Bauerbof 
in Sod fen angeflelt, und der derſtorbene Möller in Eifey bat eine dur 
fondire Schaft unter dem Zitei: Der wehkphälifhe Bauerpof, 
gefhrieben. In Weſtyhalen bildeten nämlich in ber Borzeft mehrere 
Döfe einen Beinen Staat, fie lagen alle in einem Berhande und flan- 
den unter ihrem Oberhofe. Wahrfheinlih hatten zuerft Seſchwiſter 
und Berwandte biefe Unterhoͤfe gebaut und waren unter ber väterli- 
hen Gewalt bes Dberhofes giblleben, auf bem bie Erſtgedurt fort: 
erbte. UÜbrigens waren alle frei Männer, ein und deffelden Blutes 
d Stammes, und in keiner Net von Hörigkelt. Aus den Befigern 
er Oberhoͤfe hat fih nah und nad) ber Abel entwidelt, ber ein reis 
nee Bauwernadel if, fo wie in Schwyz, Url und Unferwalden, Die 
Unterhöfe find aber nad und nad in große Abhängigkeit vom Ober⸗ 
hofe gerathen. Denn wenn cin Unterhof ausftarb, fo daß das Bauern, 
geſchlecht, welches auf ihm wohnte, erloſch, ſo mußte ihn ber Oberhof 
binnen Zabr und Tag a. mit ‚einer neuen freien Bauernfamitte 
beſetzen. Dieſe gab beim Einzuge eine Eleine Erkenntlichkelt an dm 
Oberhof. ‚Der Oberhof beftimmte biefe bald höher bald niedriger — 
deftimmte aud wohl, daß biefe vom Jahr zu Jahr follte wiederholt 
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verben, und fo ſieht man, wie fi ru und nad, nachdem bas ur 
prünglihe Hofebberband ſchwach geworden, bie feeien Unterhöfe in 
Dachtgüter von ihren Dberhöfen verdandeln konnten. Diefes ift die 
Auelle der Streitigkeiten zwiichen ben Butsherren und den Bauern In 
‚ee Graffhaft Mark, melde zuerft durch bie bekannten Laiferlichen 
Decrete in belle Flammen aufgefälagen find, Die Unterhöfe wollen 
vieder Eigenthuͤmer werden. In den Laͤndern, wohin ein fremder Eros 
‚erer Fam, iſt ber Bauerhof in Dienfibarkeit gefommen, indem ihn 
er Groberer mit feinem Knechte befepte,, über den er bas Dominium 
yatte, ſo 3. B. in Schleſien, in Preußen, in Brandenburg. In bie 
ren Staaten ift ber Grobeser ber Edelmann, der Unterworfene iſt 
börig, und blos bie Rittergüter bilden den Stast, indeß die Bauern⸗ 
nabzungen, fo zu ihrem Dominio gehören, Feine eigene er 
feit haben. Durch die preufifihen agrariſchen Gefege von 1810 
alle Dominien gefprengt und bie Bauernnahrungen in freie Bauer ' 
böfe verwandelt worben, — Eine große Anzahl gg Aderbauern if 
aber bie erfte Bedingung zu einer flasten und freien Gtaatsverfafjung. 
8. d. Art. Staatsvrrfaffung. Ä Bg. ' 
‚ Bauerntrieg. Wir bezeihnen in ber beutfhen Gefhiate mit 
biefer Benennung jene Periode innerer Berzüttung, in welcher die Lands . 
leute in Franken und, Schwaben und fpäter auch in Sachfen und Thür 
ringen die Waffen ergriffen, anfängtid ‚um fi einer traurigen- Lage 
zu entreißen, nad und nad) aber, um eine himärifhe Freiheit zu er⸗ 
kämpfen. Mehrere, befonders die katholiſchen Giriftiteller, pflegem . 
biefe Unruhen, melde fih bereits gegen Ende des funfjehnten und zu 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts äußerten, “ vorzüglich aber bis« 
jenigen, welche im britten Jahrzehend bes fechzehnten Jahrhunderts 
wütheten, blos auf Kechnung von Luthers Reformation zw 
fegen. Allein der Umftand, daß fi bie erfien Spuren derſelden welt 
früher zeigten, ale Luther aͤuftrat, beweijt bas Gegentheil, Die wah⸗ 
zen Urſachen biefer verderblichen Unrupen waren vielmehr bie harten 
3 ‚denen bie Bauern faft unterlagen, ungeachtet ſich nicht 
läugnen Täft, daß Luthers mißverjtandene Lehren fpäterhin einie , 
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men Prebigten gab, machte er fih weit und breit befannt, und aut 
ang Franken, Schwaben Baiern und an dem R «ine beeruf ftrömten 
Im Zuhbrer in fo großer Menge berbei, daß auf einmal auf 40,000 
enihen um ihn verſammelt gewefen fein folen Gr beſchied dieſe aut 
einen beftimmten-Ahend, und aebot ihnen, bewaffnet zu «rfheinen, Weir 
ber und Kinder aber zu Haufe zu laffen — eine Berfüguna, bie über 
Abfihten, einen Auftuhr zu erregen, Ecinen Zweifel übria ieh. 
Bwar fieß ber re von Würzbura. Rubolph, der dieſen Beorfak 
erfube, den Schwärmer gekaͤnglich einziehen; allein feine Zuhdrer fan: 
den fi zur beflir.mten Zeit ein, ‚und als fie frine Gefangenfchaft er: 
hren, rüdten 46,000 Mann berieben vor das Schloß zu Würzburg. 
Wergebens ließ fie dee Bifhof durch feinen Marfiall zue Ruhe verwei 
fen; bdiefer mußte, um nicht aefteinigt zu werden, fib ſchnell entfer. 
nen. Der Riſchof lieh darauf Gefhäs gegen die Rebellen aufführen, 
und fie nochmals auffodern, ſich zu entfeenen, weldyes fie auch toaten, 
Bei ihrem Abzüge wurden ihre Raͤdela uͤhrer *) ergriffen, gefinalid 
«inaezogen um» zugleidh mit dem eeibeirsprediger Böhme zu * 
burg hingerichtet. Aber nicht blos in Würzburg, ſondern auch im Speier 
troten 1502 (mithin lange vor Luther) ein Paar aͤhnliche Aufruͤhrer un- 
ter den Bauern gegen den Biſchof und die Beiftiichkeit auf. Indeß Ea- 
wen bie Unruben erſt im Jahre 1525 zum völligen Anebruch. Damals 
ſchickten die Bauern ihre in zwoͤlf Artikeln abgefaßten Beſchwerden 
Ichriftlich nach Würzburg, und baten um ſchlennige Abſtellung derfels 
"ben, indem fie fih. im Anſehung ber Rechtmähiakeit ihrer Foberung, 
he onders auf die Aibel gründeten. Vorzünlidy wollten fie 1. ihre Yforr: 
beren feib wählen; 2. ter Zehend follte nur zur Unterhaltung ber 
Harrer einncfammelt ; 3. keibeigenſchaft aufarhoben werden; 4. Jagd 
und’ Fıfcerei Eine ausfstießente Gerechtſamkeit des Fürlten un» Adels 
fein; 5. bie Frohndienſte billiger beftimmt werden und ein Prbndheer 
von feinem Lehnsmann nit willlüriihe Dienfte fodern u f w. — 
Der Fithof verfprach dieſe Foberungen zu erfüllen; allein die Bauern, 
pie ihm nur halb alaubten, exariffen bie Waffen, unb f Ibft Die Bür- 
ger, bie er zu Hülfe rief, traten auf bie Seite der Bauern. Wergr 
bers ſchrieb der Kiſchof einem Landtag aus, um die Unruhen zu Hilfen, 
vergebens lich er einen der Anführer binrichten; bie Bauern fingen nı$ 
Ofteen 1525 an, mit Waffen gegen Würzburg zu ziehen, fo das der 
Biſchof fi genothiet fab, nah Heidelberg zu flicben. Rım durchzogen 
die Aufräbrer ganz Franken; in den Hlötern, Rittergütern und an 
den Orten, wo man ihnen Widerſtend leiftete, wurde called aufoe: 
lünbert, zerfchlagen,, aemitbandelt und bie: Orte felbit in Brand ce: 
Bed. Auch die Stadt Würsbrerg eraat fich ihnen; die Keflung berfel, 
ben aber, Marienberg, konnten fie nicht erobren, unneadhtet fie ſolche 
mit ſchwerem Befhäg beſcheſſen. Sie zogen tarıuf weiter, mb wur: 
den von ben gegen fie ousgeſendeten Truppen rei Königäbofen, unb 
ein anderer Hauren berfelben gleich darauf bei Sulzborf geſchlogen. 
Beide Schlachten Bofteten ihnen gooo Mann. Weil man ihnen Saulbd 
gab, das fie geſchworen hätten, keinem Gefangenen Pardon zu geben, 
wurden ihre Gefangenen ebenfalls niedergehauen. Würzburg mußte 





*) Diefe Berennnna fc ihren Urfprang bem Baternfriear ın danken 
heben, Anden die Bauen Ir Ihrem Fahnen u:d Stegeln weiter dichts ale 
ein Pflagrad, ale dur Synmcbol Ihres Gewerbet, #hheren, und einander 
—— hatten, angetrennt zu bleiben, wie.die Speidenelned 
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fi) wieder an bie Sieger ergebin; am 8. Juni 1525 lehrte ber Bir 
hof dahin zuruͤck und flellte in kurzem die Mube wieder her. Der: 
Krieg war nım zwar hier geendigt; allein 180 Sclöffer und Burgen 
waren tbeils zerſtoͤrt, shell verbrannt, 26 Kloͤſter vernichtet und ges’ 
gen 12.000 Menſchen hatten ihr Leben verlosen. In Lothringen, am 
Dher + Rhein und im Breisıau hatten bie Bauern — bie Waffen 
erariffen ; in den beiden erften Ländern wurden fie ebenfalls in mehren 
Treffen geſchlagen, und Im Breisgau legten fie bald ſelbſt bie vr und 
nieder, So war biefer Bauernfrieg in Franken und Shwä 
geitilit, natdem er uͤber 50 000 Bauern das Leben gekoſtet hatte, ohne 
daß fie ihren Zweck Verminderung ihrer Laſten, erreichten, bie viele 
mehr bier und ba noch vermehrt wurden. Auf biefe Unruhen in Frans 
ten und Schwaben folgte der Bauernkrieg in Sachſen und Thüringen, 
ben befonters Thomas Münzer vrranlußte. (S.d. At) ° — 

Bauerftand, der Stond der Lunbhauer, ber tritte, ehren 
werthe, wie.der zahfreifte, alfo auch der nüslihfte Stand von Staats⸗ 
bärgern, ber alle begreift, beren unmittelbage Bef äftigung in Lands 
wiridſchaft befteht, fo fern fie nicht durch adelige Beburt, Amt oder 
befondere Rechte voa biefem Stante außaenemmen find. Tagloͤhner 
und Hantwerker auf dem Lande axhören, jene zu dem Bauer», biefe - 
zu dem Bürgerftande, Auch nah der Geſchichte iſt das deutſche Wort 
Bauer „ fonft Bawr, Bar, (Nah Bar. d, i. naher Bauer) ein allge⸗ 
meine Ausdruck, mit dem jeber freie Lantımann, dem ber Befig und 
die Nugung eines Grundſtuͤcks zuſtand, bezeichnet wurde, Baro cher 
MBarud (WBaoron), die Bezeichnung freier Landſaſſen, aing daher, ale 
die Leibeigenſchaft um ſich griff, auf den niedern Abel (tie freien Bes 
figee eines größern Lendweſens) Über. Freie Bauern gab es in 
Deutſchland vor und nad Garls des Großen Eroserungen; durch 
diefe und durch die Unterjohüung der Slawen wuhs aber die Zahl 
der keibeigenen außerordentlich Reihsunmittelbare Baueru 
gab es nidıt. Die einzelnen Bauern in den ehemaligen Neihsddrs 
fern (4. 8. die freien Leute auf ber Beutkiccher Heide in Schwaben). 
waren Untertbanen bee unmittelbaren Dorfgemeinde. S. Runde’ 
deutſches Privatrtech (Bergl. d. Urt, Leibeigenſchaft und 
Staͤnde.)“ In Rußland hat Alerander T. den freien Baueruſtond 
wieder hergeftellt, indem er die keibeigenſchaft nad) und. nach mit 
Einwilligung der Butsherren aufbob, Buͤrger und Kauer machen, 
im BGegenſah zu Adel und Geiſtlichkeit, den dritten Stand (tieri- 
Etat) aus; allein das Recht, durch Abgeorbnete, die er aus feiner 
Mitte wählt, in der Verſammlung der Land » ober Meidisftände vers 
treten zu werben, befigt der Bauerftand nur in Schweden und Norwe⸗ 
gen, in Tyrol. und feit kurzem auch in Weimar, Hildburgbaufen, Bals 
ern, Baden und Heffen Caffel; doc ſcheint Im lehtern Staate bie land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaffung mieder zw ruhen. üÜbrigens unterſcheldet man 
Kreons oder Kammerbauern, welde dem Lanbesheren Grunbzin® 
dezahlen und Frohntienſte Leiften, auch deffen Gerichtbarkeit unmit⸗ 
telbag ‚unterworfen find, und Patrimonialbauern, welde ihrem 
Buts- und Gerichta herra jene Verpflichtungen ſchuldig, folglich dem 
kandesherrn nur mittelbar unterworfen find. Nach dem Umfang ihrer 
Wirthfhaft unterfcheider man groBe Bauern (Anfpänner, Huͤfner, 
die eine aamze Hufe, — an vielen Orten 30 Morzen Ader, — und 
Halbhoͤfner, die eine hathe Hufe befigen) und kleine Bauern (Hoaͤud⸗ 
fer, oder Köther, Koffaͤten und Bärtrer), die nırr ein Haus (Kothe), 
einen Garten und wenig Feld oder Wieſe Hefisen, aber zur Dorfge 
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meinde gehören: (Wergl.d. Art. Krondienfle und Yatsimonial« 
erihtsbarkeit.) ©. Buri’s Abhandlung von den Bauergütern 
w Deutſchland mit Zufägen von Runbe, 1789. 4. Auh Garde*s 
fhägbare Schrift üher den Charalter ber Bauern und ihre Berhältnifie 
gegen den Guteherrn und gegen bie Regierung. Brest. R. A. 1796. K. 
-Baulunft ift tm Allgemeinen (fubjectiv) bie methobifh erwor⸗ 
bene Geſchicklichkeit oder (objectiv) bas Syſtem von Regeln, alle Arten- 
von Gebäuden, nad ber Abficht bes Bauheren und ben bazu beftimm» 
ten Koften, zur Veſchuͤtzung, Wohnung, zum Vergnügen und Gewerbe 
Hark, bequem und fhön aufzuführen. Da nun biefe Abfihten ſehr vers 
ſchieden fein können, wird die Baukunſt, je nad ben Begenflänben, 
wit denen fie beſchaͤftigt ift, eingetheilt in bürgerlidhe, Kriegs:, 
Shiffs., Müblen:, Waffer:, Brüden., Strafen: Bau: 
'2Zunf, und wicfern man alle biefe Arten unter ihr befaßt denkt, ift fie 
Baukunſt im -weitern Sinne. Im engern Sinne verftcht man blos bie 
bärgerlihe Baufunft unter ihr, welche man wieber in bie H &us 
fer:, Land» und ſtaatswirthſchaftlhiche Baukunſt eintheilt. 
Da es einleuchtet daß mehrere dieſer Arten und Unterarten nur bem 
Bebürfni dienen und zum einzigen Zweck Nüglichkeit haben, fo hat 
man ziemlich allgemein die-|höne Baukunſt in die Sphäre der b uͤ r⸗ 
erlich en eingeſchraͤnkt, und auch hier vornehmlich die eigentliche 
hnung beruͤckſichtigt. — Wie der Menſch, von der Höhle bes Berges, 
feiner erften Zufluht vor wilden Thieren unb üblem Wetter, zur Gr 
‚bauung von Hütten ‚und von. bdiefen, als er ber unſtaͤten Lebensart 
entfagte und das Feld zu bebauen anfing, zu bleibenten Wohnungen, 
bie außer der Sicherheit auch Bequemlichkeit gewährten, ben Ühergang 
fand, koͤnnen wir bier nicht weitläuftig aus einander fegen. Die Eul: 
turgeſchichte weif’t diefe allmäpligen Fortſchritte mit vieler Deutlihkeit 
nad. Sie lehrt ung, daß der Menſch, nachdem er für fih ſelbſt Häu⸗ 
fer zu bauen gelernt hatte, auch den Göttern, bie bicher mit ihm fm 
Höhlen, Hütten und Zelten gewohnt hatten, zur würdigern Verehrung 
Zempel errichtete, größer umd koflbarer als die Wohuungen bee Men⸗ 
Shen. &o entftand bie ſchͤne Baukunſt, welche, ‚zuerft an Goͤt⸗ 
tertempeln ſich entwicelnd, fpäter auf bie Wohnungen ber Fürften und 
bie dffentlihen Gebäude überging, und endlich bei immer fleigender Ver⸗ 
feinerung und zunehmendem Woktftande allgemcines, Bebärfnif ber 
Geſellſchaft ward. So wurde endlich in ber Baukunſt die armfelige 
Mohr: und —— zum ſtolzen Palaſte, der rohe Raumſtamm zur 
ſchlank emporſtrebenden Marmorfäule, und das natuͤrliche Gewoͤlbe ei⸗ 
nee Felſenboͤhie zum praͤchtigen Pantheon. Doch nicht blos in erwei⸗ 
tertem Umfange, größerer Höhe, ſtaͤrkerer Maſſe und ber Koſtbarkrit 
bes Bauſtoffs beſtand der Vorzug bee Gebaͤude In dieſer ſpaͤtern Periode. 
Der für Schoͤnheit empfaͤngliche Grieche machte bald noch andere Anſpruͤche. 
Richt zufrieden, den ſenkrecht in die Erbe befeftigten, das Dad tra⸗ 
genden Baumflamm in eine Säule mit einem bas weitere Ginfinten 
verbindernden Saͤuleufuße, die darüber gelegten Holzblöde in ein ‚Gas 
pital mit feinen Etäben und Platten, und bie Haupthölzer ober Platt⸗ 
ftüde in ben Arditrab, aus beffen Bedeckung der Fries entſtand, vers 
wandelt, den Karnieß und Giebel hinzugefügt, und bas Ganze mit 
mancherlei Verzierungen gefhmüdt zu haben, fühlte cr, die Schönheit 
eines Gebäudes beftehe nit allein in der Gäule, dem Gebäll, bem 
Giebel, fondern in ber gehörigen Korm eines jeben und In der Zuſam ⸗ 
menftimmung berfelben unter einander, oder, was beides zugleich um» 
ft, im ber Säulenorbnung. Durch fie erhält das Bebäubı 
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R **— der Form —* bee Berhaͤltniſſe und eine hier⸗ 
* entſpringende Mer Pr aß die Schönheit ber Architektur im 


ınd Sparfamkeit in deren Gebrauch Lee . . nit — — 
n ube n geom 
th 


ungen en, gemäß bem Zwecke, wo 
Yu biefer eingefchloffene Raum mit feinen Sotpeilungen it in Bes 
Sg —— Da aber bie Zwecke des Baues fo imendlich verſchie⸗ 
‚en n 


efügt ſei, damit er alten ‚äußern —— und feiner eignen Laſt 
ieſes Zwecks hat der Ar⸗ 


fer ben allgemeinen fern daß es fi fiher, gefund umb bes 
scm bewohnen läßt, für die befondern Zwecke des ders, für fein 
lustidhes Leben und für fein Gewerbe eingerichtet fein, — Lage, 


efliuimt werben. Fe⸗ 
igteit und Bequemlichkeit aber beziehen fi nur auf bie Nuͤtlichkeit; 
ft we Ener dem Zwede bes Gefallens Einfiuß auf den Bau vers 
ıttet ‚ hebt das Gebiet äftpetifher Zmedmäßigkteit am. 
8 fragt fih aber, wie kann Schönheit in einem Gebäude als einerz 
geimäßigen,, in verfchiebene Räume geometrifch abgetheilten Körper 
tart finden ? Zeeitih in bem —— abgetheilten Plane liegt die 
choͤnheit eines Gebaͤudes nicht, wohl aber in dem architektoniſchen 
ufriß; der Plan kann nur zweckmaͤßig, nie an ſich ſchoͤn fein, aber 
dem wohl geordneten Plane iſt eine Grundlage zur Schönheit 
thalten, baburch ihm fhöne Werhältniffe möglich werden. Die ges 
Kige Zuſammenſtimmung ber durch die zweckmaͤßlge Ginthallung ente 
benden Berhältniffe ber Theile zu einander und zum Ganzen macht 
: an fi blos regelmäftge Figur eines Gehöudes, fet fie quabrat, 
long, cirkelfoͤrmig, ober was fonft, der Sooͤnheit fäpig; denn bie 
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bloße Anſchauung bes Werks erregt, —— er win m 


tbig ‚babe, “am ben. Zivect deffelben zu denken; — rad 
Bioeetuid Pau 6 





























Etwas könnte mangeln, ohne baß die ſonſtige | 
baͤudes darunter litte, wiewohl ein völlig Uunzmedtmäßfges Gebäuk nie - 
fhön fein Eönnte, ba die arhiteftoniibe-Schönheit an den Zwec 
bunden, durch ihm bebingt und beftimmt iſt, wie denn über = 
Konſturtheil ũch auf osjrctive. Ziordmähtskeit des. Werka 
dab darum Zwedimäßigkeit und Schönheit einerlei wären. 
gefant worden, bie Suönbeit der Baukunſt Liege in den 
übereinftimmenden Verhäliniffen. Dazu berechtigt. ung 
bap die Rigtigkeit und. Übereinftimmeng der Merbä 

Allein, wis gefält, it darum nicht ſhoͤn. Mir unte — 
und fagen: das Wohlgefallen an jenen Berbältniffen u auf die & 
das Wohlgefallen am Schönen auf den diefe Korn befeelenden 

orfchen wir. aber dem gemäß nah dem Yusbzud anbiet er 

deen in der Baukunſt, wodurch allein fie in bi * 
nen Künſte teitt, fo iſt "nicht zu laͤugnen, daß 
bete genen fie fagen läßt. Zwar hat jede ſchoͤne unit fh 
und Aftbetifchen Theil, aber bei ter Mohlerei, Mufik. 
vu untergeordnet, er ift nur Mittel zum Zweck. Ant 

re Baukunſt, welde ben Nuten im Auge bat, und das | 
Wohlgefallin nur in fo fern damit verbindet, als bieies mit d 
brauche verträglich iſt. Wet ihr iſt der Aftberifhe Theil dem. teü 
bios zur Zierde beigeordnet. Mithin ift die Baukunſt an unb f 
feine fhöne, fondren eine wechaniſche Kuuft; feine Kunfe des. G 
lens, fondern bes NKupend. Der Begriff des Gebrauds ift age 
lic mit ihren Werken verfnüpft, dag fie feihft da, wo fie nüge 
fondern nur gieren-will, den Schein bei 55 anı 
Ohne ibn würde ihren Werken ber Gehalt, bie —— 

wuͤrden mwillfürlih,.Icer und. zwecklos erſcheinen. — 

Fun als ſchoͤne Kunft fih ex weiſen, in fo fern fie —* 
bes Gebrauchs gemäß. erfundenen und. nad mechanifhen” — con: 
ftruirten. Werke, zugleih mit Rüdfiht auf Wohigrfallen,. burd & 
bloßen Anblid bilder; fo hat fie die Aufgabe zu föfn, im en Pro, 
bucten die objective Zweckmaͤßigkeit des Gehrauchs mit ber Jubjectii 
Zweckmaͤßigkeit des Gefallens in der.bloßen Betrahtun n t 
Worten, das. Nuͤtzliche mit dem Wöhlgefällisen zu ve 
fhe Ideen aber, und um fo mehr das Ideal, müffen € no 
.n 





mangeln, da fie fein Vorbild in ber Ratsr- bat, & allgem 
Begriff in ihren Darſtellungen ſichtbar würde, fondern ihre Tberke 
nad der Vorftellung von. Iweden hervorbringt. Wie zwedmäßi; 
in ihrer Art vollfommen biefe. Werke auch fein md e Zwei Biel 
immer nur tehnifb und auf das Nuͤtzliche beſchr fl ine 
idealen Erhöhung und PVereblung. Der — den Einbllbuunge, 
kraft und Geſchmack bebalten, befkräntt ſich nır auf die Vert ma | 
der fteifen geometrifchen Einförmigkeit unb auf Werzie * 
auf die Formen, welche der Verftand den Zweden gemäß beflim 
bürfen. fie ihren Einfluß nicht erftreden. In Urſache, wo 
Uumft kein Ideal hat und haben kann, ift die ftrenge teib u 
mäßigfeit, bie in ihren Probucten herrichende ‚geoimetrifd 
ie das ———— des Mechaniſchen in Ihe. bad. = . 
ige Veredlung ‚ihrer Zwecke, nod.einen freien Vertrag A Der: 
fattet, Der Architekt hat bios mit Form, Werhältnih unb Mafe 
ibſer * zu ſchaffen fein Geſchmad ik 5108 auf Werzierung einge 


— 
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aͤnkt, und durxch dieſe Mittel kann er wohl: Eleganz und Größe, 
liche Pracht, Ernft und Erhabenheit ausbräden; aber in. die Reglo— 

nen des Jeeals kann er nicht dringen, und Geiſt, Seele und Leben 
llegen außerhalb der Sphäre feiner Kunſt. Haben wir nun zwar der 
Biukunft das Ideal abgefproden, fo haben wir bo zugleich inge 
eäumt, daß ihre Werke einen. verjhievenen Ausdruck und, eigentbümlie 
hen Charakter haben. Diefen Charakter entpält sin Gebäude, wenn 
feine Geftalt und Verhaͤltniſſe genau den Zweck ausbrüdm, mozi e6 
ba if, Durch eine dem Zwece gemäße. ———— entfleht er von 
felöft , kann aber auch gefliffenttih von dem Künftter, um-der Afkbetis 
ſchen Wirkung willen, färker ausgebrüct und durch bedeutende. Wegs 
slerungen unterftügt und 52* werden. Unterſcheiden wir nun einen 
boiſchen und äftbetifhen Charakter, fo können wir nicht in 
. Abrede fein, dag die Baukunſt des leptern fähig fe. Wer hätte nicht 
‚ empfunden, daß Gebäude Gefühle ber Größe, der Pracht, ber 3iers 
lichkeit. der Eshabenbeit erregen, dab fie einen ernſten ober erheitern 
den, einen ſchauervollen ‚oder lachenden Eindruck hinterlaffen, je nad 
ihrem verfhiedenen Charakter” Che wir jebod zeigen, daß bie Baus 
Funft, atgefehen vom Schönen, eine äftbetifhe Munft fei, mo 
wir verſochen, ihre Theorie eu ellen, Die Baukunſt (blos als Kunfk 
betrachtet) ift bie Kunſt, Begriffe von. Wobnungs;, Eiderungt:, Auf⸗ 
bewabhrungd», Geihäftepiägen, wiefern fie blos in der Kunft ihren 
Urfprung baben, unb ihre Korm nicht die Natur, fondern einen will: 
fürliben Biere zum Beftin mungögrunde hat, biefem Zwecke gemäß 
barzuftelen. Gin architeftoniihes Werk bervorzubringen , bedarf es 
bemnad einmal ber ibealen Syntheſis im Geiſte des Künftiers, und 
fodbann ber Darftellung. Dort ift Entflebung dar Korm, hier Behand» 
lung bed Stoffs. Der Stoff erfodert Go tion nat mechaniſchen 
Gefegen, die Form aber iſt bedingt durch ben Stoff. Der Stoff bes 
Baumeiflers ift Körper, befien Merkmahle Ausdehnung und Bearens 
zung im Raunme find. . Jene beftimmt feinen Inbait, diefe Felsen: Dies 
fang; jene iſt fein pofitives efe fein negatives Merkmahl, Nehmen 
wir mehr das poſitive Merkmahl ber Ausdehnung wahr, fo fagen wir, 
der Körper Gabe Maſſe; nehmen wir hingegen mebr das negative der 
Begrenzung wahr ,. fo fagen wir, er habe Form. Hieraus daſſen ſich 
bie Spoäte und Gigentfümliäkeit der Baufunft und die dem Aechiteke 
ten nothwenbigen Kenntniffe abnehmen, Ihre Gpbäre geht fo ieit, 
s bie Gefepe ber Medianif ‚Gonftruction aus Maffe geftitten; ihre 
genthümlickeit beſteht darin, daß fie eine Kunft des Raumes üftz 
bie Kenntniffe des Ardhitekten müffen Mathematit, vornehmlich Eros 
metrie, Statik und Medanit, Phyſik und Shemie, Zeihentunft und: 
dazu gehörige Optik —** theils damit er die Maffe gehörig-bes 
handle, theils dawit er didlice Form wähle. Mir diefem allen iſt 
ber Architekt nur. Techniker; Afthetiiher Kaͤnſtler wirt er, wern er 
durch feine Werke äfthetifche Gintrüde, deren Miffe und Korm fähig 
find, zu bewirken .. Dieb wird ihm gelingen dutch Nachahmung 
ber Natur, Zwar fagten wir oben, daß bie Beufunſt kein Vorbilb in 
der Natur habe, ‚allein wir mobificieen dieſen Sag jeht dahin, daß fie 
‚war nicht, wie andere Künfte, ſchon etiwas „pertlaee findet , bas 
® nur zu copixen braucht, daß aber benncdh die Natur“ in fo Igen fie 
ald ein Bewirktee, Rubenbes erſcheint, ihr Urbild fei. Das Aftheti- 
(he Gemath bemerkt an ihr Maffe und geometrifhe Form, ‚die theils 
an ſich, theils durch aenenfehtige Berbätinifie ‚ Eraft ber Analogie des 
Vhyſiſchen ‚zum Gelfligen, durch bie blofe Betrachtung Einträde ma- 
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den und Ibeen wecken. Wie dieſe Eindrüde bei dem Landſchaft emah⸗ 
ler und Gartenfümftier, bei jedem nad ſeiner Weiſe, Heftimmemd'n 
den für bie Probucte feiner Kunſt, fo auch bei dem Arcifetten für bie 
feine; fein Geiſt firebt, bie buch die Natur in ihm hervorgerufenen. 
Gefühle. durch feine Kunſt zu erregen, ſo weit fie dies vermag. 774 
aber muß ihm, aufer der Faͤhigkeit, aͤſthetiſche Anſichten von ber Nas 
tur zu faffen, jene fchöpferiiche Kraft inwohnen, die aus freiem Ber 
mögen Werke ber Aunft herworbringt, welche nit nur rinen &b 
Eindruck, mie die Berke der Natur, fonbern felbft einem höheren ine‘ 
Semuͤth zu bewirken vermögen, weil feine Kunft das einzeln 3 > 
wie in einem Brennpuncte gefammelt, buch bas Medium feines 
ſtes zurüdftrahlen fol. Er wird alfo Genie, b. h. original im fermam 
Productionen fein muͤſſen; benn fein Wert, für das kein fertiges Bor 
bitd da ift,. wird nur durch eigene Erfindung möglid. Er pr —J 
———— 
er 
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einer Idee aus, und zwar von einer Aftbetifhen, welcher 
les in feinem Werke anorbnet und ausführen läßt, wom 
die —* Schranken objectiver Zweckmaͤßigkeit vor ſich £ 
wirft, denn ihn leitet blos Afthetifdye Zweckmaͤßigkeit, durch u 
er feine Kunft zur freien, d. h. nicht heterogenen Zwecken 2 
Kunft erhebt, als deren Vollendung ihm vorleuchtet Harmonie ber 
Maffen, Formen, BVerbältniffe bes kichte und SH 
tens, als bier gebraudter Empfindunaszgeihen ober 
Mittel. &o wäre denn bie Baukunft, als Aftpetifge Kunft tefiniel, 
diejenige bildende Kunft, welche äfthetifche Iderm in wirktiher Raums’ 
erfüllung, nad blos ideeller Norm, unter Beweaungsverhättuiffen 
blos für das Auge barflelt. — Wo bie objective Zivedimäßigkeit zu’ 
walten anfängt, ba ſcheiden fich eigentlich Afthetifhe und bürger 
Baukunſt; in Fälen aber, wo bie Grenzen in einanber 
rg wisb man auf das Überwiegende fehen mäffen. WM ; 
es, bie Darltellungsfähigkeit und baraus entfpringenbe | 
liche Wirkſamkeit der Architektur, in Beziehung auf die üleloen fe: 
nen er zu erforfhen. Die Darftellungsfähigkeit einer jeden r 
nen Kunſt it durch ihre Mittel bedingt. Die Architektur iſt dur die 
ihrigen eine Runft bes Raumes, bies unterfcheibet fie von Poeſie > 
—* fie iſt eine bildende Kunſt, bie aber nicht durch Sinn 
wirft, wodurch fie von ber Mahlerei, und keine ſchon fertigen ® E 











der in der Natur nahahmen kann, wodurch fie won ber Plaftil unters‘ 
ſchieden iſt. Kann fie demnady weber mit ter Poeſte in umiverfalee 
Darſtellung, noch mit ber Muſik in Gefühlsäbergängen, —— der 
Mahlere in Reiz und Mannichfaltigkeit, noch mit der Plaſtik in 
ſtimmtheit wetteiſern, fo dürfen wir doch nur auf bie Ab u 
feben, die fie mit jenen Künften hat, um uns zu Überzeugen, bap fie 
nicht wirkungslos ift. Mit dem bildenden Künften, foferm biefe ’ 
räumlich find, bat fie unmittelbare Anſchauung und Beihräntung auf 
einen Moment gemein. Was fie gegen bie Mahlerei an Sinnen i 
verliert, gewinnt fie an Sinnenwahrheit, bie fie mit ber Plaſftit 
mein hat; Und gebt ihr gegen biefen Beftimmtheit ab, fo gewinnt 
dagegen wieber an Freiheit. Übrigens Bann fie ad Art ber Mahleret 
Karben und Lie mitwirken laffen, und felbft bis auf einen gewiſſen 
Grab, entweber buch Hinzuziehung ber Optik oder 

der Verhättniffe mit Sinnenwahrheit Stnnenfgein zu befto 

Wirkung verbinden. Der Ausbrud des Geiftigen aber, ober bie Pe 

bee Architektur, iſt nicht im Raume zu ſuchen, fondren an die 3 
kunden, Daher bie Ähnlichkeit der Architektur mit Poeſie und Muft 
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als Rünften ber Zeit, wiewehl jene mit ihren Mlkteln nicht, was dieſe 
mit ben ihrigen zu wirken vermag. — Was bie Theorie der Baukunſt 
betrifft, fo find für ihren wiſſenſchaftlichen und techniſchen Theill eine: 
Menge Regeln von den vorhandenen Werken abftrahirt und in vielen : 
trefflichen Lehrbuͤchern zufammengeftellt werden. , Der aͤſthetiſche Theil 
kann fid nicht eines gleichen Worzuns rühmen, Ohne die Idee biefer 
Kunft gefaßt zu haben, ging man nit über bad Vorhandene binaus, - 
und verfuhr auch dabei hoͤchſt einfeitig. Die großen Verſchiedenheiten, 
bie man in verfchlebenen Beiten und bei verfdiedenen Bdikern in ber 
Baukunft wahrnasm, hinderten nah einem allgemeingültigen Gchös 
nen zu fragen. Man glaubte ſich durch eine befiimmte Mahl entſchei⸗ 
ben zu muͤſſen, und entfhieb ſich ziemlidh allgemein fire bie griechiſche 
Arcitektur, die allerdings als die eigentlich ſchoͤne zu preiſen iſt. Ihre 
Sgoͤnheit iſt aber nicht das Äftpetfihe üsersaupt, weldes als bas 
Allgemeine forgfältia davon zu unterfheiden iſt. Erſt wenn wie dies 
ins Auge gefaßt und uns überzeugt haben, daß Leine Nation die Kunfk- 
allein und ganz befeffen habe, daß bie griechifche Baukunſt als fhöne- 
I engern Sinne, die ägnptifche in ihrer Düfterheit und Größe, bie‘ 
gothifche in ihrer Erhabenheit und Feierlichkeit, die mauriſche in ihrer 
phantaſtiſchen Leichtigkeit, bie franzoͤſiſche in ihrer Siertichfeit und Miebe” 
lichkeit u. f. m. zu fchägen fei, werden wie durch vorurtheilsfreie Ver⸗ 
gleihung aller unter einander zu einer Theorie ber äfktetifhen Archt⸗ 
teltur gelangsn und einen Scan bewährter Regeln erhalten, wozu 
bie mißlungenen Verſuche fowohl, als die gelungenen näglich werden 
Lnnen. In allen Faͤllen aber wird ſich folgende allgemeine. Regel 
bewaͤhrt finden: Nie darf der Kuͤnſtler feinen Iweck unter willfielichem 
Formen und Bierrätben verbergen, noch weniger um ber Zierlichkeit 
willen bie Zwecknaͤhigkeit aufopfern. Der Zweck muß tein und bes 
mt vos Augen liegen, und Alles bis auf die geringfte Verzierung 
"Bezug auf denſelben als nothwendig erſcheinen. 
Baukunſt (Geſchichte bee). — Die une Baulunft 
verliert ſich in das Dunkel des Alterthums, ba eine gung, bie 
gegen Witterung und wilde Thiere Schutz gab, zu ben erften ebärf: 
niffen bes Menſchen gehörte. Diefe früheften Wohnungen waren, nad) 
Mafgabe ber von ber Natur dargebotenen Hälfsmittel und der Bebärfs 
niſſe Ihrer Erbauer, Hätten, Höhlen und Zelte, Als aber die Menſchen 
aus dem erften Zuflande der Mohheit herauetraten, ſich gefelfhaftlich 
vereinigten, und ben Boden, ben fie bewohnten, zu bebäuen anfingen, 
dachten fie aud darauf, ſich dauerhaftere und bequemere Wohnungen | 
. zu, erbauen und fie einander näher zu ruͤcken. Wan bearbeitete da® 
Holz forgfältiger, und verband die einzelnen Stämme mit einander, 
bereitete Ziegel aus Lehm umb Erbe, die man anfangs nur an der Lufi 
trocknete, nachher aber am Feuer brannte, glättete bie in der Natur 
vorhandenen Steinmaffen, und fügte fie, anfänglid ohne ein Binduinge« 
mittel, zuſammen. Aus der das Dad tragenden Stuͤtze entſtand die 
Säule u. ſ. w. Aber befonbern Fleiß wandte ber Menſch im Fortgange 
feiner Ausbildung auf die Wohnimgen, die er feinen Göttern widmete, 
So. wie die Wohnmgen für fih felbft größer und gierlicher wurden, . 
erhielten auch bie Tempel einen ‚größern Umfang, und wırrden mit 
Säulengängen, Hallen, Höfen und ‚allerlei Bierrath ausgefhmädt, — 
Die alteſten uns bekannten Völker, bei welden die Baulunft einige 
Ausbildung erhielt, find bie Babplonier, deren beruͤhmteſte Ges 
bäube ber Tempel des Belus, der Palaf: und die fdhwebenden Gärten 
ber i6 wasenz bie Aſſyrier, deren Hauptſtadt Rinive 
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reich von praͤchtigen Sebaͤuden war; bie Phonizüer, deren Städte, 
Sidon, Tyhrus, Aradus und Sarephta, ſich durch Pracht und Reich⸗ 
thum auszeichneren; die Israeliten, deren Tempel als ein Wun— 
ber ber Baukunſt geprieſen wird; bie Syrer und Philiſter. Doch 
von allen dieſen Voͤlkern find keine architektoniſchen Denkmahle auf 
uns gekommen. Von den Jadiern dagegen ſehen wir noch auf der 
Juſel Elephanta und Salfette unterirdif&e, in. Frlfen gehanene Tempel; 
von den Perſern die Ruinen von Perſepolis; von den Kamp 
teren DObelisten, Pyramiden, Tempel, Daläfte, Grabmähler ; von den 
Etruskern einige Srabmadter und liberbleibfel von Stadtmauern, 
Der Gharafter jener trühern Baufunft war unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, 
ziefenbaite Größe, verſchwenderiſche Pracht, welche Erflaunen umb 
Bewunderung, ater Erin wahrea Wohlgefallen erweckten. Die Gries 
Gen zuerſt pingen von dem Rohen und Riefenhaften zu edler Einralt 
und Srhabenheit Über. Unter ihnen wetteifern, nachdem bie Rube 
von aufen und innen erlämpft war, bie groͤßten Meilier, ein Phidias, 
ktinus, Kallitrates u. A., von Perikles aufgemuntert und unter Tügt. 
6 erhoben fidı der fhöne Minerventempel auf der Burg-ts Athen. bie 
Proppiien, das Odeum und andere Prahtzebäube. Gleicher Kunftäinn 
regte ſich im Peloponnes und in Klein. Afien., Hohe Einfalt verband 
fi mit majeflätiftier Größe und Schoͤnheit in ber Korm. Man wandte 
bie veredelte Kunft nicht bios auf Tempel, fondern aud auf Theater, 
Odeen, Gäulengänge, Merktpläge, Gymnaſien an. Neben ber boris 
ſchen Säule entftand noch bie ioniſche und korinthiſche. Mit dem per- 
loponnefifden * war bie Bluͤthe der Baukunſt dahin, Edle Ein: 
falt ging in Zierlichkeit über. Dieſen Charakter troͤgt die Kunft zu , 
Aleranders Zeiten, der eine Menge neuer Gtäbte anlegte, beren acht⸗ 
gehn feinen Rcnen führten. Immer aber herrſchte neben ber Ziertiche 
noch firenge Regelmaͤßigkeit Rab Alexander brachte das ſtete zus 
nchmende Beftreben nah Schmuck und Putz bie Kunft ihrem Falle ims 
mer näher. Im Griechenland wurde fie ſelbſt wenig mehr getzienen, 
und in Afien unter den Geleuciben, in Äghpten unter ben Ptolemäeru 
in :inem unreinen Geſchmacke ausgeuͤbt. Die Nömer hatten in ber 
Baukunſt nichts ben griechiſchen Meifterwerken *5** aufzuweiſen, 
wiewohl fie ſchon früher ihren Fleiß an andere Faͤcher dir Baufunft, om 
Waſſerleitungen, Cloaken und an ben Waſſerdau gewandt hatten. 
Das Sapitol und ben’ Tempel bed capitolinifhen Zupiter. hatten etrus⸗ 
kiſche Buumeifter aufgeführt. Bald nad dem zmeiten punifhen Krirge 
aber wurden bie Römer mit den Griechen bekaunt. Sulla Hrachte zus 
erft die griechiſche Baukunſt nah Nom; er, Markus und Cäfar erride 
teten in Rom und andern Gtäbten aroße Tempel. Aber erft unter dem 
Auguft erbob ſich die Kumft zu ber Bolllommenbeit, deren fie zu biejer 
Beit fähig war. Er gab ben griechiſchen Künftlern, die ihr Vaterland 
mit Rom vertaufbt hatten, Aufmunterung, und führte, zum-beil 
aus Politik, viele prächtige Werke ber Baufunft auf. Ayripra baute 
Zempel, Woafferleitungen und Theater. : Die Privatwohnungen wur« 
den mit Säulen und Marmor verziert. Nicht minder prähtig erbaute 
man bie Eanbhäufer, beren bie reihen Römer oft mehrere beſaßen. 
Das Innere wurde mit Kunſtwerken, die in Griechenland erbeutet was 
zen, ausgefhmücdt. Die Wände Üübersoa man mit duͤnnen Marmor 
platten, ober mablte fie aus und £heilte fie in Felder, in heren Mitte 
Begenftände' aus der Mytholoaie oder Geſchichte vorgehieilt, und die ringes 
um mic ben zierlichften Finfaffunaen verfehen woren. Diefe Eintaffuns 
gen waren bad, mas wir Grotesken nennen. Auguſtus Nahfolges ver 
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ſchoͤnerten faft alle mebe ober weniger bie Stadt, errichteten bie praͤch⸗ 
tigfen Patäft« und Tempel, und fhhmüdten auch bie eroberten Provins 
zen wit denf:Iben, ti® endlich Gonftantin dır Broße ie Reſidenz von 
Rom nad Gonftantinopel‘ verlegte, wo benn für Roms Verſchoͤnerung 
nichts meiter gefhab. — Als die Römer die Boukunſt von bin Grie⸗ 
chen empfingen, war fie bei »iefen jchon von ihrer Vollkommenheit und 
Rrinbeit brrabgefunfen. Zierttäfeit war an bie Stelle ter großen, edein 
Schoͤnheit getretins; zwar «chob fie ſich kurze Zeir in Rom zu ihrer er⸗ 
ften Höhe, artete aser bei der immer fleiaenden Prachtliebe der Kalfer 
durch Überlabung und Spielerei bald wieder aut. Um biefe Zeit ward 
die koriatbiſche Säule, deren man ſich gemeiniglich hei Tempeln unb 
Prrctgehiuben bediente, ausgenilbet, umd erhielt ein eignes Gebaͤlk, 
das verher aus bem doriſchen und ioniſchen zuammengeſetzt war. Schen 
von Nero an nahm der Luxae überhand; das Außer? und innere der 
Sebaͤude ward überflüffig verziert. Hadrian, der die Künftier md 
lichſt aufmunterte, Ponte den edlen Geſchmack in der Beukunſt nit 
zurücführ n. Statt das Vorhandene nadzu>pien, wollte man Neues 
erfinden und des Schöne koch fcöner maden. Dadurch entfernte man 
ſich aber immer mehr von sem Großen. Jetzt entftanten die Verſchroͤ⸗ 
pfungen, die Poftamente unter den Säulen, bie vielen Basreliefs an 
ben Außenfeiten der Gebäude, die Sannelicungen der Säulen, die Vers 
jüngung berfelben nad einer krummen Linie, die geluppelten Säulen, 
die ‚verjünpten Pilaſter hinter den Säulen, Eleine Saͤulen zwifchen gros 
Ben, runde und durchſchnittene Sirbel, bie .... Frieſe. So 
wurde die Kunſt von den Zeiten Veſpeaſims an bis zur Regierung bee 
Antonine ausgräbt. Sie lieferte Werke, die zwar immer nod als 
Meiſterſtuͤcke angefehen werben koͤnnen, benen aber doch der aroße, edle 
Ety! der Sriechen fehlte. In den Provinzen war’der Geſchmack nod 
tiefer geſunken. Nach den Antoninen verfiel die Kunft nod mehr; man 
bemühte fih, mod häufigere „Verzierungen anzubringen als bisher, wels 
ches beſonders ter fogen’nnte Bopen dee Goltſchmiede bezeugt. Alerans 
ber Severus half ihr ald Renner zwar einigermasen aufz ollein fie 
vertont unter feinen Nahfolsern nur befto ſchneller und nahte fi 
allmaͤhtig ihrem gänzliten Verfalle. Die Gebäude aus dieſer Zeit 
find entmwerer mit tändelnden und kleinliches Verzierungen überladen, 
wie die zu Palmyra, oNer arenzen an das Rohe, wie die unter Gons 
ftantin zu Rom ersauten Unter den folgenben Kaifern geſchah, mes 
en ber ſteten Unruhen der Araber, Xlerannen, Gothen und anderer 
oͤlker, wenig für die Verſchoͤnerung dee Städte. Juffinign baute 
wieder viel ein vorzuͤglichſftes Ge Aude war die Sophienkirhe zu 
Sonftantinoprt. Die alten ſchoͤnen Werke der Baukunſt fanken durch 
die Einfälle der Gotben, Vandalen und anderer Bartaren in Italten, 


Spanien, Griechenland, Kanpten. Afien und Afrika aroßen Zheils in 


Trümmer, und was der Zerſtoͤrung entarngen war, blieb unbeachtef. 
Theodorih, König der Oftaothen, ein Freund der Kürfte, zeigte fidy 
forgfam für die Erhaltung und Herftillung der alten Gehäude, und 
ließ ſelbſt viele neme aufmbren. Wie wir Äberhaupt diefen Zeiterum 
als den Scheidepunct zwifhen alter und neuer Kunft betrachten Fün« 
nen, fo fehen wir aud jegt an die Stelle der alten claffifhen Baus 
kunft mehr und mebr eine neue treten, die fi fo weit erſtreckt, als 
die Groberungen der Gothen durch Stalien, Frankreich, Spanten, 
Portugal, einen Theil von Diutfhlan‘, aber aud nad Britannien, 
wohin doch Feine Gothen Famen. Ob diefe neue Baukunſt von dem 
germaniſchen Stamme, welcher den Namen Gothen führte, herkam, 
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iſt niche ausgemacht. Wir finden an ben, unter Theodborich 

ten Gebäuden das Beſtreben, blos Einfades,. Starkes und Nationas 
tes mit beim Aufern der Bebäube (das Innere kennen wir nicht) her 
vorzubringen, Ale Bauart aber aus der Zeit der longobardiſchen 
Dereihaft in Italien (563) und bie ganze Moͤnchsbauart jener Zeit 
bat man fälfhlih gothiſch genannt und fie nachher, als man das lin: 
recht einfah, durch den Namen ber altgotbifhen Bauart von ber 
eigentlichen gothiſchen Bauart, die man nun bes. Gegenſatzes wegen 
bie neugothiſche nannte, unterfhieden. Die Longobarden, bie in 
Stalien eiufielen, hegten Feine Achtung für bie Alterthümer, und 

ten fie weber ſchönen noch erhalten. : Was fie bauten, war ah ‚Pr 
103 und fehlerhaft. Spt Kirchen erhielten. im Außern balbeunbe 
Säulen und mesquin in einer Reihe längs dem Kranz der Giedel 
binauffteigendbe Pfelter, im Innern aber plumpe Pfeiler, durch gewoͤlbt⸗ 
Halbkreife verbunden; bie Heinen Fenſter und Pfosten waren mit 
Halbkreifen geſchloſſen; die Säulen,  Gapitäler und Bogen wurben 
nicht felten mit ungereimten Steinhauerarbeiten belegt, öfters bie 
Deden bee Kichenfhiffe mic Balken und Bretern bedeckt, bie erſt 
foäterbin in Gewölbe verwandelt wurden, und beher zuweilen von 
außen aufgeführte Strebes ober Stügbogen notwendig mahten. Dies 
ſer lombardiſche Bauſtyl bezeichnet den Werfall ber Wiffenigatten und 
Künftez , er wurde im 7, Jahrhundert zu Panla, dem Hauprfise 
bes lombarbifhen Reihe, bei dem Bau der Kirhen Et. Johann und 
St. Michael, dann in Parma bei dee Kirche des heiligen Zohann und 
zu Bergamo bei ber Kirche St. Julia, bei der Gruftkirche zu Preis 
fing, bei ben Gapellen zu Altendtting in Baiern, zu Eger und der 
Burg zu Ruͤrnberg, bei der Schottenlirge in Regensburg und bei 
vielen andern Kirhen angewendet. Dann vermifhten mit ihm bie 
aus Gonftantinopel (Byzanz) verfchriebenen Baumcifter zuerfi den Ge⸗ 
brauc) der mit tomifhen Vaſen und mit ben nad ihrer Gompefition 
gebildeten Capitaͤlern verfepenen Säulen, worunter gezundene 
waren. Im biefem lombardiſche⸗ neugriechiſchen Styl ift ber Dom zu 
Bamberg, zu Worms und zu Mainz, fo wie bie Kirche Diniato al 
Monte bei Florenz und der aͤlteſte Theil bes Straßburger Münfters 
erbaut. Dann fügte man bie im Drient gebräudliden Kuppeln bins 
zu; in ihrer Anwendung und im Gebraude der gefhmadtofen Gapis 
täler und ber vielen binnen Säulen und Saͤulchen, deren man Öfters 
zwei Steiden auf einander ftellte, findet man ben eigentlihen byzans 
tinifhen oder mergenländiigen Bauſtyl. Rah ihm iſt außer ber 
fhon genannten Sophlenkirche zu Eonftantinopel unter andern bie 
Marcuskiche zu Venedig, das Baptifierium und der Dom zu Piſa, 
fo wie bie Kirde Et. Wital zu Ravenna erbaut. Die NRosinannen, 
bie ig in Sicilien feftgeirgt hatten, bauten die Kathebrale von Mefs 
fina, ein großes aber gefhmadiofes Gebaͤude, auf den Erunb eines 
alien Tempels, an welhen men, nad ben bamit in verſchiedenen 
Jahrhunderten vorgenommenen Veränderungen, das Sinken und Gteis 
gen der Kunft neben einander fieht. Die Vandalen, Alanen, Gueven 
und Weſtgothen waren in Spanien und Portugal eingebrungen; bie 
Kraber und Mauren vertrieben fle und zerfldrten bas gothiſche Meich. 
Tiefe waren jest faſt ollein im Berge der Künfte und Wiſſenſchaften. 
Saraceniſche Baumeifter traten in Griechenland, Ztalien, Eitilien und 
aubern Rändern aufz mit ihnen verbunden ſich nad einiger Zeit viele 
chriſtliche, befonders griehiige Meiſter, und fie Rifteten unter einans 
der eine Zunft, die ihre Kun und KRegeln geheim pielt, und bexen 
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Mitglieber ſich an gewiſſen Zeichen ertannten, In dieſer Periobe finb 
Drei verſchiedene Bauarten herrſchend: die arabiſche, eine eigene 
nad griechiſchen Muſtern gebildete Bauart; die mauriſche, in Epas 
nien aus den Überreften römifher Gebäude entftanden, und die neus 
otbifhe, welde in dem weftsotbifhen Reiche in Spanien buch 
azwiſchenkunft der arabifchen und maurifchen Baufunft entftand und 
ihre Periode von dem elften bis ins funfzehnte Jahrhundert hatte. Die 
beiden erſten Bauarten weichen nur twenig non einander ab, vorzüglich 
aber zeichnet ſich die maurijche dur ihre Bogen in Qufelfenform von 
der arabifhen aus, Sehr verfchieden aber iſt bie gothiſhe. Swin⸗ 
durne giebt folgende Unterfcheidungszeihen an: die gothifhen Bogen 
find fpigig, die arabifhen nad) einem Girkelbogen gebildet ; bie gothis 
‚ Kirsten haben fpigige und gerade Thürme; die Moſcheen enbigen 
ch in Kugeln. haben bin und wieder ſchlanke Minarete, mit einem 
alle oder mit einem Tannzapfen bebedt ſind z bie arabifhen Mauern 
find mit Mofait und Stud verziert, weldes man in feiner alten gö⸗ 
Kbifhen Kirche findet. Die gethiihen Säulen ſtehen oft in &ruppen 
Beifommen und find in einander gewachfen,, woräber entweber ein ſehr 
niedriges Gebälf angebracht iſt, auf welchem fid) Bogen erheben, ober 
Die Bogen firhen unmittelbar auf ben Gapitälen ber Säulen auf, Die 
arabifhen und maurifhen Säulen leben einzeln, und wenn ja 
neben einander angebzadht find, um einen fehr ſchweren heil des Ges 
bäudes zit tragen, fo berühren fie.fih doch nie einander; die Bogen 
- aber iverden von einem ſtarken und dicken Unterbogen unterftägt. Trifft 
es fid) in einem arabiſchen Gebäude, daß vler Säulen neben einander 
vereinigt find, fo geſchieht dies durch eine Bein: viereckige Mauer uns 
ten zwwifchen ben Säulen. Die gothiſchen chriſtlichen Kirchen find aus» 
derordentlich Leiht gebaut und haben große Fenfter, oft F bunten 
Scheiben. In den arabiſchen Moſcheen iſt meiftentpeils bie Dede nie⸗ 
drig, ihre Fenſter find von geringer Höhe und oft noch mit vieler Bild⸗ 
— bedeckt, ſo daß man das Licht weniger durch fie, als durch 
e Kuppeln und geöffneten Thuͤren erhaͤlt. Die Thore der gothiſchen 
Kirden geben tief hinein, und find an den Anſchlag- ober Seiten⸗ 
mauern mit Statuen, Saͤulen, Niſchen und andern Zierrathen ges 
ſchmuͤckt; die Shore der Mofheen aber und anderer arabiſchen, fo wie 
auch der maurifhen Gebäude find flach und auf bie Art, wie man bie 
Shore jegt baut. Überdies bemerkt Swinburne, daß er unter den ver⸗ 
iedenen arabifhen Capitaͤlen, die er geſehen, keines gefunden, das 
Abſicht der Zeichnung und Anorbnung benen gleiche, die man in bem 
Kane Kirchen in England und Frankreich autrifft.e Die mauriſche 
aukunſt erſcheint in ihrer ganzen Herrlihleit an dem alten Palafte 
ber mohamedanifhen Monarden zu Granada, welcher bad rothe Haus 
eißt, und eber einem Zauberpalafte ald einem Werke von Dienfchen« 
nden gleicht. Damals war bie beſte Säule ber Künfte zu Gonftane 
tinopel; von hier gingen bie Künftler nad allen Gegenden aus. Ganze 
Gefellfhaften derfelten ſollen bie Paͤpſte nad dem Norden geſchickt has 
ben, um bie verfallenen Kirchen wieder aufzubauen, Der Charakter: 
Der arakifgen Baukunſt war Balanterie und Pracht. Reiche Verzies 
zungen und Leichtigkeit in den einzelnen Sheilen machen fie dem Zuge 
gefällig. Die neugothifhe Raukunſt, welde dadurch entfland, daß b 
game Baumeifter das Plumpe und Schmwerfällige ber altgothiſchen 
urd den Anſchein der Leichtigkeit zu verdecken ſuchten, erregt die Phane 
tafie durch ihre reich gefgmudten Gewölbe, ihre großen Perfpectiven 
und ihr heiiges, durch gemahlte Feuſter hervorgebrachtes Dunkel, und. 
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gefaͤlt dent Kenner ungeachtet ihrer gaͤnzlichen Verſchledenhelt von den 
Werkten alter griechiſcher Kunft. Sie bebielt von der altgothiſchen Bau⸗ 
art die hohen, kühnen Gewoͤlbe, bie feſten und ſtarken Mauern bei, 
verk!eidete fie aber durch manderiei Schnoͤrkel, Blumen, Riſchen, 
durch brochene Thuͤrmchen, fo daß fie leicht und ſchwach zu fein ſchei— 
nen. Man ging darin in ber Folge weiter, durchbrach die hoben, 
ungebeuern Thürme, daß die Treppen in ber Luft zu ſchweben fie: 
wen, gabd den Fenftern eine außerorbentlihe Groͤße, umd zierte das 
GSebaͤude ſelbſt mir Statuen und Figuren. Dirfer Styl, in dem alle 
Kicden, Kloͤſter und Abteien erbaut — bildete ſich in Spanien, 
und verbreitete Äh von da über Fraukreich, England und Deutidlond, 
- Alle diefe Länder befigen bewundernswuͤrdige Dintmäsler gothiſcher 
Baukunſt. — Die Deutſchen warer bis auf Tarl ben Großen mit ber 
Soukunit unbekannt gebiieben. Carl brachte die Kunft ans Stalien 
nah Deutfhland, und bies war die tamals üblide neugrichifhe Bau: 
art. Nachher Gatte die arabifhe Kunſt Einfluß auf die Kunft ber 
AbenHländer; amd zeigte bereits die beutfhe Kunſt ihre Eigenthüm— 
Tichkeit in den Spibbogen und Gtrebepfeileen u. dal. Dies wurde 
mie ber neugriechiſchen Baukunſt vrreinigt, ber man damals noch im 
Banzen teen blieb, und hieraus entftınd eine gemifhte Bauart, bie 
bis in die Mitte des 13. Jabrhunderts ſich erhielt. Nun erwachte bie 
neugoıbifche ober beutfhe Bauart, die wir auch bie romantis 
ſche, weil fie ih duch den romantifchen Geift des Mittelalters ausbil— 
dete, nennen können, bie im Deutfchland gebildet, in den Thürmen 
des Münfters zu Straßburg, iin dem Dom zu Coͤln, der Stephans: 
kirche zu Wien, dem Don zu Grfurt, ber St Sebaidu⸗ zu 
Nuͤrnberg, ber Eliſabethkirche in Marburg ihre Vollendung erhieit, 
und ſich won ba nad Frankreich, Eng!and, Spanien und Italien ver: 
breitete. Go wird fhon im 12. Sahrhundert ein beutfher Ba 
meifter in Stalien, Namens Wilhelm, und im 13. Jacob, mit den 
Beinamen app (fl. 1262), umb fein Sohn oder Stüler Arnolph de 
kapo «ft. 1300), angeführt, weiche die Baukunſt verbeffert haben fol: 
ken. Auch die deutſche Baukunſt zeigt einen klimotiſchen und religib⸗ 
fen Gharakter, ber vorzägiih in ren beutfhen Kirchen fihtbar wirb. 
Doc ſtreben die ſchlanken Säulensürsel auf, immer mehrere fi feft 
an einender fdniigend, gleih den Staͤnmen des Halus, in beffen 
Unfihattunach der alte Teutone feinen Altar baute, Der Ehriitkianids 
mug tührr feine Bekenner aus dem Bergänalihen dm eine ſtille Gei— 
ſterwelt. Im Helldunkel des Doms muß das Gemüth fih ſammeln 
aus ber Zerflreuang bes —— ſich, wie der Dom ſymbolkſch zu 
dem Unenblihen erbeben, und dur Gebet und Entſagung die Weihe 
zum höheren Reben empfangen. Darum find auh bie Verzierungen um 
den alten driftiihen Kirchen nichts weniger als ein zufälliger Schmud, 
Es ift eine religiöfe Bhoeriprahe, und eln Sanctuarddum; wo bie 
Monftranz ſteht, iſt ſinnbildlich der ganze Tempel im Kleinen wiebers 
holt. In diefen Gebäuden wird jeder Hirfe Zweckmaäßigkeit des Prans, 
Pühne mohlverftandene Conſtructionen, unermeßlichen, reblichen Fleiß, 
impoſanten Einbruct ber kuͤhnen Maſſen von außen, hohen Ernſt in 
Innern, dar den Hineintretenden zu frommen Gefühlen erweckt, de⸗ 
wundern : und ehren muͤſſen. Demnach muͤſſen mir der deutſchen 
Baukunſt mehr ſymboliſche, als hieroglyphiſche Beredſamkeit und 
Wuͤrde, die ſich nicht ſelten ins Bizarte verliert, al? ſelbſtſtaͤndige 
Schoͤnheit deilegen. (S. Coſtenoble uͤber altbeutſche Atchitektur 
und deren Urſprung, Halle 1812, nebſt ben Bemerkungen feines te: 
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—— u mohr Fragmente’ einer Geſchichte ber Baukunſt in 
drtegels deutſchem Muſeum 1813, Maͤrzheft u. f. f — Wom den 
. Kirchen und Astelen ping die neuaotbifhe Bauart au auf andere 
Gebäude, als Schidſſer, Paläfte, Brüdfen und Stadtthore über. In 
Malland wurden ſechzehn Stabithore von: Marmor ım) viele weue 
Palaſte, in Papua fieben Bräden und drei neue Palaͤſte, In Genwa 
givei verfhloffene Häfen und eine prädtige Wafferleitung, und bie 
Stadt Aſti 1250 fat von Grund auf new erbaut. Immer mehr ers 
ehe bie Baukunſt in Stalten, befonders im 14: Zahrbundert. Bas 
30 WBisconti endigte die-große Brüde zu Pavia und erbaute einer 
Palaſt, ber feines Streichen nod nit hatte. Um biefelbe Zeit ward, 
der dewunderte Dom zu Mailand aufgeführt. Die Markarafen. von 
@fte bauten zw Ferrara, und Albert ben präcdtigen Palaſt zu Bels 
fiore; in Bononten fing man die große Kirche des Heiligen Perronius 
and in Florenz den berühmten Thurm der Domfirhe an. Am vors 
fheilhafteften zeichnete - fi das 15. Jahrhundert aus. Die Herzöge 
von Ferrara, Borſo und ‚Hercules von Efte, ermunterten die Baur 
meifter zum thaͤtigſten Gifer, Herzog Franz verfhönerte Matland 
dem herzoglichen Palaft, bem Saſtell Portu di Biova, den Hoe⸗ 
und ‚andern großen Gebäuden; , Lulinig Sforza errichtete das 
Univerfitätsgebäube zu Pavia und das Lazareth zu Mailand, Die 
Paͤpſte verzierten Rom, und Borenz von Medici“ Florenz mit herrli⸗ 
hen ‚Gebäuden, Ihrem Beifviele folgten mehrere kleinere Füeften 
und Herren. Dieſe Aufmunterungen erwedten ben guten Geſchmackk 
wieder; mon kehrte zu ten Denkmaͤhlern des Alterthume zurüd, und 
an ihnen. die ſchoͤnen Formen und richtigen Verpäliniffe Die 
berühmteften Baumeiſter diefer Zeit. waren Kilippo Brunelleſchi, ber zu 
Florenz die Kuppel des Doms, bie Kirde S. Spirito und den Palafk - 
Pitti, außerdem viele Gebäude zu Mailand, Piſa, Peſaro und Mantua 
errichtete 5 Baptifta Alberti, der zugleich über bie Baukunſt fchried ; 
Bramante, der dın Bau ber Peterskirche bezann, und Giocondo, ber 
vieles in Frankreich baute und fpäter nebſt Raͤphael dem Bau der 
Peterskirche vorftand, Diefen Männern , wilde die Bahn gebrochen 
hatten, folgten andere, die in ihrem Geifte weiter firebten, ein Pakar 
bio, Bincent Scamozzi, Serlio, Zacob Barozzio, unter den Nımen’ 
Bignola befannt. Cie find die Wegründer des noch jebe in der Baus 
kunſt herrichenden Geſchmacks. Dad fie indes ihre Kunft an Worten 
bes Alterthums ſtudirten/ die ſich ſchon weit von ihrer erften Reinheit 
umd erhabenen Größe eitfernt hatten, beweifen am ihren Gebäuden die 
vielen Verſchroͤpfungen, "die runden, ausgeſchweiften und getheilten Gie⸗ 
bei, bie gekuppelten Saͤulen, Poſtamenter und andıre Dinge, welche bie” 
Kunft zu Perikles Zeiten mit kannte. Go hatte in Italien ein? neue .- 
Periode der Baukunſt begonnen. Stalimifhe Meifter und nad Italien 
geſchickte junge Kuͤnſtler brachten denzdmifhen Serhmad in's Ause ' 
land, der nach und nady'an die Stelle bes gothiſchen trat. Geitiem 
erfuhe die Baukunſt in verfchiebenen Ländern Eutopa's no mancher 
tel Schickſale; fie flieg und fiel in verfchiedenen Perioben; doch Alte 
‚ Bert fih in der neueften Zeit allentholben ein ruͤhmliches Beſtreben, 
die Kunft ihrer währen Vollkommenheit näher zu bringen, wiewohl 
ſich nit behaupten laͤßt, daß es all nthalben gelungen wäre. 
Baum. Wir bereihnen mit dieſer Benennung folhe Gewaͤchſe, 
die mit Stamm und Äften mehrere Jahre dauern, und deren Wurzel, . 
Stamm und Zweige innerlich holzich find, Gewoͤhntich hat din Baum 
Einen Stamm, den fi) nur-oben ın Alte und Zweige verbreitet, dage⸗ 
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en der Strauch mehrere Stämme aus einer Ya 


eine genaue G werben jebod beide Gewädsarten nid von eine 

ander gefdichenz ie sehen vielmehr in einander eg ee 
it Hülfe des M r wie 

jr ——— — —— zu a — 










fäfte zu, wodurch dieſelben zu netten Zweigen ausgebildet w 
bie fie ia 


lebt odes 
degetirt der Baum fort, bis er allmählig abſtirbt Kult re 






flein, Dripſtein oder Gtalaktis überzogen find me 
Meftandtbeite das allenthalben durchbringende ——— 


iſt die groͤßte und 22* überall findet m 

gebildete Figuren Säuten, welche in ber dritten Höpl 

aüeliäßten find, und mworunter eine, die fogenamnte FI ingenbe 
er 9 we man baran ſchlaͤgt, einen flarfen Klang don fi giebt, 


"Baumgarten (Alesander Gottlob), in 1714 zu Berlin, a 
€ ei 


eur, 2 er fuchte bie Kunſttheorie ſelbſt toiffenfehaftu zu bes 
ründen.) e ten‘ viele 
mehr Bi op gültig fein, weiches fie nicht find, wenn fie fie blos 
auf Zu 


d Grundſaͤ i it le des 
Ben gen Bed OR Eye ir Dip be a 


deſſelben, als Wiffenfhaft der finnlihen Erkenntnig 
(diefe Bebe 


auf wurde ee aufgefohert, biefe Wiſſenſchaft öffen 


poema pertinentibus (Halle 1735, 4.) auf, und * JZahre dar⸗ 
l tzuttagen. 
eierd Ber i Anfahgt- 


er prattifhen —— erſtere theilte ee wiedetum in. bie Hevri⸗ 
Kit (Rehre vom der Erfim u) 7 Methobolögde (Lehte von ber Anord⸗ 
nung) und Semtotit (Lehre von der Bezeichnung oder Darſtellung) 
ein. Nur die Girteltung, “au den Grund des Ga * 
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ſtellung fehrrer Regeln’ die fogenannten re d enden Künfe Hot Augen. 


(Eine genauere Würtigung der Baumgartifhen Anſicht findet man in 
Hevdenreihs Syfiim ber Aſth tit ©. 65 u. f., umb in beffeiben 
‚Abhandlung: Gntftehung der Äftgetit, Kritik der Baumgartiihen ıc., 
im R. pbil. Magaz. von Adipt und Porn.) Weniger ik Baumgarı 
ten dur feine übrigen. Philoſophiſchen Shriften (3. 8. -Philoso- 
hia generalis, von Shr, Foͤrſter, Halle 1770 herausgegeben ; feine 
Metaplıysica ‚Dale 1739 , 8. don Gberbard, 17835 Ethica philo- 
‘sophica, Halle 1740, 8.5‘ Anmnotatt. in logicam, 17613 Jus na- 
turae 1765, Halle g.) berüyms geworden. — Baumgarten ftubirte 
zu Halle dos Wolfſche Syſtem, wurde daſelbſt naher auberordentlicher 
Profeifor (1738), dann ordentlicher Profeffor der Philoſophie zu Frank: 
furt (feit 1740), wo ee mit vorzüglihem Beifall lehrte. Dofeibft 
fterb er auh Sein Leben iſt von Meier, feinem obenerwärrrtn 
‚Schüler, beſchrieben worden (Halle 1763, 8). Vergl. Abbte Werke, 
4. Bd. und Adelumg zu Joͤcher. T. 
Baumgarten (Jacob: Siegmund), ein ſeht gelehrter Theos 
Log, Hiſtoriker und Elterator des 18. Jahrhunderts, welcher 
mit großem Fleiße und mit vieler @ründlicykeit alle Theile der Theo» 
logie bearbeitete (3. B. ‚Hermeneutit 1742, nach Ausg. von Semler; 
imae lineae breviariı — christianarum 1747, 8. 
Einen damals fehr brauchbaren Auszug ber Kirchengeſchichte vom bee 
Geb. Zefu an, 3 Thle., 2. Aufl., Halle 1743 bi6 1746 u. m. a.);5 
und die Herausgase mehrerer bedeutenden bi orifhen und lite rari⸗ 
ſchen Werte (bie engl. allgemeine: Weltgefhihre, zu welcher er Ans 
mertungen binzufügte, 16 Thle., 1744 bie 1756, 4:5 Nicerond Nach⸗ 
richten 15 Ihle., ‘1749 bis 1757, 8:5 Ferrera’s ollgem. Bifforie 
Epantens, 8 Bde. , 1753 bi6 1757, 4:5 bie Lebensbeſch ngen aus 
der britannifhen Biographie, 10 Thl., gr. 8., 1754 ff. u. a.) be⸗ 
orgte, auch durch fei literarifhen Sammlungen (Nıdriäten von 
er hallifchen Bibliothek 1748 bie 1751, 8 Bde.) 8., und feine Rıdr 
richten von mertw. Büchern, 12 Bde., 1752 bis 1757) fi ſehr ver⸗ 
dient gemadt hat. Gr war 1706 geb. zu Volmi rftädt, feit 1734 
Profeffor der Theologie zu Halle, und ſtarb daſelbſt 1757. Sein Le⸗ 
ben hat Semler (1758, 4.) genau beſchrieben. | 
Baumfahlag nennen wir in der Nafur ben Murf ober bie 
Lage der Verzweigungen ber Bäume mit ihrem Blätterwerf, nach das 
rafterifliöcher Verſchie enheit, und in ben zeichnenden Künften die Art 
der Darftellung dexfelden. Der Künftler bat dabei ben Anfoberungen 
ber Ratur, der äfthetifhen Idealifirung und ber Erd 
nit ein Genüge zu leiſten. Naturgemäß wird er feine Darftelr 
Yung liefern, wenn er ſich durch ein anhaltenbes Studium mit ver Rar 
tue verteäut gemacht bat. Jede Gattung von Bäumen hat ihre Eis 
arg ge im Stamme, in der Stärke, dem Anfage, der Stel: 
ung der Äfte und Zweige, tn der Form, Forde und Stellung ber 
Wiätter, und der aus diefem allen ſig bildenden Krone. . Einige bies 
ee Gigenfhaften find wirder dem Wegſel unterworfen, 3. 8. bie 
(ätter und Zweige nad; ven Jahreszeiten. Werner hat bie nädfte 
Umgibung einen bedeutenden Einfiuß auf bie Geftalt eines Baumes 
und feiner einzelnen Theile. Alles dies kann dee Künftler nur durch 
unmittelbares Studium der Natur Tennen lernen, — Wie weit er 
aber in treuer Durflellung der Natur zu geben babe, ba bie Erfab: 
zung (chrt, bag man fi oft bei allzugenauer Rahahmung ber Notur 
in Kleinigkeiten des Details verwidelt, weile die Wirtung des Gan- 
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en flören , biefe Unterſuchung weifet auf die Anfobertungen der zweiten 
Art bin. Diefe Anfoderungen find, daß bie durgeltelite Lantfchaft Cha⸗ 
zafter habe, denn eine Landſchaft ohne Charakter ift leer und unbe 
Peukteb- Dem Afthetifhen Charakter aber, ‚welder bier. auöges 
druͤckt werden foll, ‚liegt ber. natäxlihe zum Grunde; obne das Wahrte 
und Sharatterififhe Bann bas Schöne gar nit zur Erſcheinung kom⸗— 
men., Darum aber. iſt an Eeine bloße Copie zu denken, fonbern viels 
mehr gerabe darum, weil ber Gharafter mit reinfter Befimmtseit ſich 
ausfpregen fol, muß der Kuͤnſtler NRebendinge von. dem Wefentlihen 
ſondern. Geſchickte Technik endlich bilft zur Vollklommenheit. Dee 
Baum ſoll rund, der Baumſchlag nicht maſſen⸗ und klumpenagrtig, 
ſondern hohl und luftig erſcheinen, d. h. die untere Anſicht vom 
Maſſen, die uͤber dem Auge oder Horizonte vorkommen, ſoll man 
eben fo deutlich als die Hinter derſelben beſindlichen Maſſen, rund⸗ 
um, wenigſtens zum Theil bemerken. Licht und Schatten, Colorit, 
Perſpective find die Mittel zur Erreichung biefed Zwecks, wozu Stu⸗ 
bium der Ratur in fo fern verhilft, als man bag Auge übt, bie 
Natur wie ein Gemaͤhlde zu betrachten. 4 — a 
: Baummer?, - Eins ber wihtigften Mittel, deren die Gartens 
Zunft, um äfthetiiche Zwecke zu erreihen, ſich bedient, iſt der Baum, 
der jept bie Frguidung eines küplenden wattens. gewährt, jest tur 
feine Belaubung das Auge, durch die fügen Düfte feiner Bluͤthen den 
Geruch reizt, durch fein ganzes Weſen den Geift mit. ber dichteriſchen 
Idee bes Eharafıers anfpriht, und fo auf maunichfaltige Weife auf 
bas empfänglide Gemüth wirft. Der Gartenfünftter, der ihn zu ſei⸗ 
nem 3wede gehörig benugen will, muß ihn unter verſchledenen Ges 
Lug ae betraditen, zuvoͤrberſt den Unterſchied zwifden Baum 
und Straud) ins Auge faffen, dann fehen, was jedes einzeln, mas 
es in Berbindung wirkt. Aus. Verbindung ber Bäume entſteht bie 
Alee, die Baumgruppe, der Hain, der Wald; aus Verbludbung dee 
Sträucher entſteht Hede, Geboͤſch, Wildnis, Lobyrinih, vereint, mit 
Bäumen, Waldung. Alles zufammen umfaßt die Benennung Baums 
wert, Seit man, bie franzdfifche Künftelei in ber Sartenkunft vers 
laffend, bie Natur felbft zum Muſter nahm, ward Beftanbheit in 
bem hbarakteriſtiſchen Auedrucke ber Form ber Bin 
me, Belaubung, Mahlerei bes Laubmwerts und der Bids 
tben, Beit ber Blütbe, Dauer ber Belaubung, Bes 
fhattung Hauptaugenmerk des Künſtlers. Daß verfchiedene Bäume 
burch ihre bloße Form einen verſchiedenen Charakter ansdruͤcken, den 
auch der entlausende Herbſt ihnen. nicht zu rauben vermag, Ichrt bie 
gemeine Erfahrung. Im ihrer hoͤchſten Vollkomenheit aber erfchrint 
dieſe aͤſthetiſche Eindrucke ſaͤbigkeit in ber wechfelnd. gleihförmigen Ber 
Meidung des Frühlings und Sommer. Um alſo sine Charakteriſtik 
des Baumwerkes zum Behufe aͤſthetiſcher Gartenaulagen zu Stande 
u bringen, muß der Künftter (ie auf Stamm, Zweigung, Belau—⸗ 
ung, Bluͤthe und Frucht, je nachdem' biefe bald aͤſthetiſche SYbren 
zu wedeh, bald den Sinn durh angenehmen Reiz zu ergögen fähig 
find, wozu inHirihfelds Bartentunft terfflihe Kingerzeige je 
ben werben, ot er fo durch ein forafältlars Studium fi eine‘ 
inreichende, natuͤrliche Charakteriſtik biefer en feinee 
hetiihen Ideen entworfen, fo bieibt ihm nur mod übrig, die An⸗ 
wendung davon zu machen. Dieſe gefickt entweder im Einzemen, 
ober, wovon die Hauptwirkung abhängt, in Zufammenftellina mehte, 
ver, wobei e6 vorzüglih ankommt auf bie Form der Gruppen, bie, 
k 
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Mahlerei bes Baubwerks , Licht und Schatten, alles in Gemäͤßhet Bes , 
— Charalters einzelner Partien, deren Übergang und 
ontra J 
Baumwolle. . Das Gewaͤchſs, welches dieſes wichtige Preduct 
herverbringt, iſt entweber Baum ober Stanude oder auch wohl Kraut, 
—— bie BeihoTenheit bes Bodens und Klimanse verſchleden if, 
e. gemeine oder Erautartige Baummollenpflanze it ein Som: 
mergewaͤcha, bat eine fafrige Wurzel, einen aufrechtſtehenden, zwei 
his Brit Fuß hoben, etwas rauhen, krautartigen Stengel, der unter 
wärts- braun, oben aber mit ſchwaͤrzlichen Vuncten gezeichnet iſt. Das 
Samenbehaͤltniß bat bei biefer —— gemeiniglich nur drei Faͤcher 
amd eben fo viele Klappen. Wenn es ſich öffnet, quillt gleichſam ein 


Knaul verwickelter weißer Wolle hervor, womit die Samenkoͤrner feft: 


gebunden find. In Arabien und Prerfien waͤchſt birfe —— wii. 
Sie wird im Orient, auch Malta, Sicilien, in Apulim, Grleder: 
land, Ungarn vnd Spanien in Menge angebaut. Zur Zeit, wo Me 
Samenkapſeln a: nen, wird jeben Morgen bie Baumwolle c-Fants 
melt, Demnähft'ift bie wichtigſte Arbeit das Abſondern der anbäns 
genden Samenkörner, welches mittelft einer eigenen, im Wefentlichen 
aus zwei über einander a Eplinbern beftehenden Mafchine ars 
«nieht. . Dann wird die Wolle, nachdem fie gereiniat und put ars 
trocknet worben, in grobe Haasbeden gepadt und fo verfandt. Die 
Boymmolle, welche in Natolien und ben denachbarten Ländern eu 
mwonnen wird, kommt meiftentheil® über Smyrna nah Europa, 
ſoxiſche über Are und Saide. Die in Macrdonien gebaute ſteht der 
orirstalifhen nah; fie kommt tbeils über Salonichi zu Waſſer, theils 
Semlin zu kLande. Perfien gewinnt befonders in Mafenderaa 
von der‘ frautartigen Staube viel Baumwolle, bie jeboG außer Ruf: 
land wenig in Guropa gebsaudht wird. Won nod geringerer Güte ifl 
die in Itoͤllen und Spanien gewonnene. Die baumartige Baumwoi⸗ 
lenpflanze hat einen. flraudhartigen, mehrere Jahre dauernden Stamm, 
und wähft in Oftindien auf bürrem Boden wild. . In Xavpten, ber 
Bevante, auf Sopern, ben weftindifhen Inſeln und in Amerika wird 
fie angebaut, Ihre Cultur ift faft bie nämtiche twie bei ber vorigen; 
eben fo bie Gewinnung und Behantlung ber Baumwolle. linfer Kiis 


“ma ift für die Hoummollenpflanze viel zu kalt, Selbſt im Sommm 


muß ſie bei uns im Glashaufe gehalten werden, auferbem bringt fie 
nur felten reife Fruͤchte. Der Unterfchieb unter. der Baumwolle if 
fehr groß. Die heſte unb feinfte wird in Siam und Bengalen, und 
avar meift von der baumartigen Gattung gewonnen. Cie kommt mes 
fg oder gar nit nad Europa, ſondern wird in Ehina und Oftin 
bien zu den feinften. Beugen verarbeitet. Unter ben übrigen Gortn 
iſt die fprifhe und cypriſche bie beſte; ſchlechter if die fnipenifche und 
bie in Wordafrika gewonnene, Die weſtindiſche fol der oſtindiſchen 
am nädften kommen. | Ä | 
Benmmoliengeens, ſ. Zwift. —— 
aumwollenfpinamaſchinen, ſ. Spinnmaſchinen. 
Bauriffe find Entwürfe und Zeichnungen von einem aufgerührs 
fen ober aufzuführenben Gebaͤude, aus denen man fid einen vollftäm 
bigen Begriff von beffen innerer und aͤußerer Korm und Einrichtung 
ilden Tann, und wornach die Bauwerker fih richten müflen, dank | 
das Gebäude ber Abfiht des Erbauers gemäß ausfalle. Bean bar ihr 
zer folgende Arten; Hauptriß, Grundriß, Aufrif, Dur 
Ihnitte, perſpettidiſche und Drdensiffe 
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Baufe (Joh. Friedr.), berühmter —— in Beipzig. Er 
sar 1736 zu Halle geboren, wibmete ſich feit feinem 18. Jahre gang 
er Kupferfteherkunft , und arbeitete zuerft für Buchhändler, Im 3. 
759 ging er nad Augsburg, und wehrte ein Jahr darauf nah Halle 
ürd®, mo er feine künftlerifpen Studien vollendete. Der zöße 
Sille in Paris, mit dem er correfpondirte, war fein norzäglihftes 
Nufter und beffen BWelchrüngen dankt er einen großen Th feiner 
fortfhritte. Im —— fieß er ſich 1766 wieder, und warb in ber 
solge Mitglied der do * Kunſtakademie nei * nachher auswaͤn⸗ 


zrabſtichels 
rät? And am meiſten gefhägt. Geln ganzes MBerf enthält über 209 
Srüdt. in Werzeicpniß davon Liefert Meufels Künftier-Berikon. Es 


1 dem Ningmauern gelegene konigt. Schloß Drtenburg If ber on 

ee Dheramtsregierung (feit 1819), ald der hoͤchſten Behörde ker Ober⸗ 

fie und des damit verbundenen Hofgerihts. ie Stände biefeg 

eovinz halten jaͤhrlich drei Landtage in Bausgen, nehmen aber 

ud am dem ſaͤchſ. Landtagen Antheil. Unter ben H bis 16,000 

atherifhen Einwohnern giebt es viele Wenden, . für 

ıtherifhen und in einer katholiſchen Kirche in ihrer Sprade Gottes⸗ 

ienft gehalten wird. Das Domftift, defien Dechant Bifhof in par- 
boliten in ber Oberlaus 

si, hat das für bie Feine Batholifch » beutfhe Gemeinde ee 


i 

erfelben bient ber lutheriichen Stabtgemeinde zur rrkirche, 4 
ie gegenfeit! e Toleranz beider Parteien hat im neuen Zeiten jebe 
on biefem Berhältniß zu beforgende —2 derhuͤten —5* 
nde, be ® 


saaren verfertigt, mit weichen, wie au vorzäglid mit 

in bedeutender Handel getrieben wird. Die Schlachten vom 20. 
nd ar. Mai 1813 (f. d. folg. Art) haben den nädften ebungen 
on Baugen Gelebrität —2 Rah einer 8 Napo⸗ 
‚ons getröffenen Übereinkunft blieb bie Stadt felbfi aus der Linie de⸗ 
Befecpts, und nur ihre Öffentlichen Gebaͤude wırebem durch has Webers 
ergen ber Berwundeten auf lange Zeit unbrauchbar. 11 

Bausen und Wurſchen (Gchladten bei) — 2*2 — 

der Ausgang der Salacht bei Luͤhen (oder Groß⸗ vom 

Mai 1813 hatte zur Folze, daß bie Armeen ber verbä 

hen Gouperäne hinter die Elbe ſich zurüdzogen. Dies un⸗ 
ee immerwaͤhrenden Gefechten zwiſchen ihrer Axrieregarde und den 
eindtichen Vortrab. Am 12. Mal naͤherten fie fid Baubenz brem 
ende Ortſchaften, umter ihnen bas unglädlide Bifhofswerba, bezeich⸗ 
‚eten ben Weg der nadhrüdenden Branzofen, bie mehr noch als jene 
sit dem Hunger Bämpften, ba bes Mangel an Eebenamittele fo groß 


6.4 — 


war Pa man dictſeita Barigen fo die gelegten Kartofſfeln wieder 
aus der Erde gruß, — Bier su — war es, wo die Berbünbe 
tin wieder eine fefte Stellung. zu nehmen befhloffenz fie bezogen «i 
Pager'; befeftigt durch Natur und Kunft, unb erwarteten fo den Fei 
Der Kalfer Alexander befand fid) in Wurſchen, ber König von Pr 


whalmeg des Kluffes getrenut war; auf ber dresbner Straße, 
nad Bausen führt, fland vor biefer Stadt der Hrrzog von; 
(Macdonald); Links davon, Rimmidüs gegenäbrr,. 

on Ragufa (Marmont) und General Bertrand am lintem 











waren der Fuͤrſt von ber Moskau (Rep) und ier n 
ber erſtere ode in Markersborf, der letztere eine Stunde 
wärte, während Saurifton Weifig befegt hatte, das von bem. 
* verlaffen worden war, als bie Rocht einbrad, — Am. fo 

age (20, Mat) geb Napoleon feine Befehle an bie 
binot, Macdonald, Marmont, Coult und Nep; alle follten im 
toten befimmten Zeitpungten über die Epree gehen, ben ze 
Hinten feindlichen Zlügs! angreifen, auf das Centrum nad 
Surſchen, wo das Fuffifch » preußifce Hauptquartier ſich b 
gehen Und von ba tweiter nad Weißenberg vorruͤcken. — 

ittage begann Napoleons An 
wiß, wo ber preußische Generar Kleiſt ſtand, und verbreitete ſich 
auf ber ganze Linie, außer weicher jedoch Bautzen, nad 
— iſchen den beiden Kaiſern getroffenen Uercintunſt er 
war, Wu wenige feangöfihe Kugelg fielen daher in. bie Gtabt,, On 
bush nur einige Dächer befhärfat wurben. Bis zwei uhr war eb 
den Kranzofen geiungen, ben Bogen um Bausrn herum zu umgebens 
jest breugen ſie in bie Stadt. Bei die ſenn Generalangtiffe erlangte 
ber linke franzdfifhe Flügel eine Stellung nowböfllih vom oa 
dis Ba von Kredipig bis Ausig und: der 





* 
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Aügel von. Auris bis Grubbig: . Das Reſultat des, beſonders durch 
die Artillerie mörberifhen, taglangen Kampfes war, bak Napoleon 
Abends fein Dauptquartier in Baugen nahm und bie Berbündeten 
rechts — waren. Gine zahlloſe Menge unglüdlider Schlacht⸗ 
opfer, die, Mehrzahl derſelben aber auf-Beiten der franzdfifchen Ar⸗ 
mee, bedeckte tobt ober verwundet ta6 Schlachtfeld; bie Berblindeten 
hatten Zeine. Artillerie verloxen. — Die Franzofen ‚nannten bie ins 
eigniſſe dieſee Sages „das Borfpiel bes Kampfes von Wurſchen.“— 
Diefer begann: am folgenven.-Zage (21, Mai) mit Sonnenaufgang: 
Um 5 Uhr froͤh konnte Rapoleon auf bie Anböben begeben, bie 
drei Bierteiftunden ienfeit Bautzen (nad der ſchleſiſchen Grenze: zu) 
ih befinden. Der Wiberfiund ber Verbündeten war furdibar; ber 
Fürft von ber Moskau ward mehseremale zuruͤckgeworfen, das Dorf 
Preititz, das eg befept hatte, ihm wieder genommenz ber Herzog von 
Daimatıen kam auch in Verlegenheit; ba mandverirte Napoleon mit 
feineg Garde fi) links ſchwenkend fo, daß bie Verbündeten, ihre Stel 
lung veränbeen mußten; ihr linger Flügel lehnte fi an bas berühmte 
Hodtish; aber er mußte, nachdem wirklich ber rechte Alügel fi 
ganz umgangen ſah, nachdem Wurfhen von Rey unb Laurifton ber 
fegt worden war, von ben Worps der Herzoge von Raguſa und Tas 
vont heftig gedrädt, auch feine Poſition verlaffen und nun begannen 
die Alllirten den Rüdzug nah Görlid. Am Abend befand Napeleon 
fib in. Klein. Rafhüs, — Der größere Verluſt an. Mannſchaft war 
ebenfalis auf Seiten bee Franzoſen, die aug Kann. preußifhen Ber 
eigten) mehrere Kanonen eingebüßt- hatten, während die Verbündeten 
deren teine verloren, . Überhaupt wurde von.den Alliirten der eigents 
liche Verluſt ber Schlacht nicht zugeſtanden, fonbern angeführt, baf 
man aus „böbern Rüdfichten’’ folhe nicht fortgefegt habe, — - Das 
bedrängte Bautzen ward von ‚den Unglüdlichen überfüllt und Zeuge 
mehrerer herzzerreißenden Auftzitte; fo wurde ber dortige Bottedader 
vermäflet; bie Saͤrge wurden aus ben Grüften geriffen, bie Zobten 
inausgefchleudert und die wmorſchen Breter zu Wachtſeuern verbraucht, 

ie Ruinen von 39 niebergebrannten Dörfern werben noch. lange vom 
ben Schredinffien jener Tage zeugen. — Die franzoͤſiſche Armee feste 
fih nun ie Marfd gegen Schleſſens Grenze. — (Man vergl, biermit 
wäh Hohkird.) 2 

Bavptus und fein Geiftesnerwandter Mäpntus,, zwei elende 
Verſemacher und nod) jegt ald Anfcinder der veredelten Poefie besäcs 
tiot. ‚Beide werben von Birgit in ber dritten Ekloge gezoͤchtigt, me 
denen, die des Bavius Verſe leiden mögen, zur Strafe auferiegt wirb, 
die noch ſchlechtern bes Maͤvius ſchoͤn zu finden. ' 

Wer nicht. Bavlus haft, fei, o Moͤrtus, deinem Gefang hold! . . 
In der neurın Porfie wird befonders noch Bavins (Bav) als Res 

täfentant des Ungefhmads, kurzſichtiges Krittelel und. ſchlechter 
Besstunft verhoͤhnt. 

Bay heißt in der Taifffahrteſprache ein Heiner Meerbuſen ober 
Arm der Ere, ber fih zwißsen zwei Erdſtrichen ins Land hinein er⸗ 
ſtredt, und hinten gleihfam einem Sad bildet, Bon dee Bucht um 
terſcheldet fie jih darin, daß ihre Tiefe ins Land hinein größer, im 
Eingange repe beit, und am Ente nadı dem Lande zu enger iſt, das 
gegen jene eben fo wait beim Eingange als nad hinten zu ſich zeigt. 

Bapard (Pierre dw Terreit, Herr von), aenannt der Ritter 
ohne Fürcht und Tadel, dielleicht der einzige Held des Mittelafr 


aers, der unsingefhuändt Lob und Bewunderung verbient, . Einfach, 
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Varerland.“ — Bayard war kaum dreizehn 
Sahl ber: Pagen bes mit Frankrei —* 
voyen trat. Earl VIII, ber u Lyon im folge 
ni war erfiaunt Über die Gef‘ rhästeit „mit welcher 
Roß bändigte, erbat ihn fi von dem Herzog und 
In Sorgfalt Pauls von — Grafen von ver dom. 
niere erdffneten ihm zuerſt ein Feld bes Ruhms und 
aber riefen ihn ernſtere Kämpfe, Gr eitete, a 
Garl VIII. nad Stalin, N rkiöteh n ber ——— one 
Wunder ber Tapferkeit umb eroberte eine Fahne, bie En dem 8 dnfg 
Überreihte. Zu Anfang bee Regierun be cn Mau 
die Flüchtlinge mit folder Erbitterun 
fand, daß er zugleich mit ihnen in Etabt einbr me 
wurde, Ludwig Sforza ließ ihm feine Waffen 8 
wre und entließ ihn großmuͤthig —* ER 
zofen in Apulien fanden, flug Bay 
machte ben Anführer, Don Alonzo de u ein 
Er behanbeite ihn mit Edelmuth; dennoch nahm jen⸗t 
vruͤchig die Flucht, ſondern verleumdete nad) Bayard, 
Bitte jener Zeit feine Gegner zum Zweikampf fobette uad er! 
Dann, wie Boratius Socles, vertheidigte er allein gegen ‚bie € 
eine Brüde über ben Gatigliano, und rettete die frangb 
indem er den Marfh bes fiegreihen Feindes verzögerte, 
tapfere That erhielt er zur Deviſe einen Igel F ber . 
res arminis unus haber. leid ausgezeichnet foht er 
Genuefer und Benetianeer, Als Julius IL, fi gegen Fr kreich er 
klaͤrt ** zog Bayard dem Herzog von Ferrare zu Si 
Plan, den Papft gefangen zu nehmen, fheitertes aber int 
groß als Kabricius zeigte er fh, als ein Verrätber ſich % 
Dapft zu vergiften. Mit unwillen verwarf fein ebles 4 fo 
lien Verrat. Schwer verwundet bei ber Beftürmun 
wurbe Bayarb in das Haus eines Ebelmanns ochroßt, dr 
war und feine Frau nebſt zwei Töchtern dem Übermuthe und der 
beit der Soldaten Preis gegeben hatte, Er war ber —* 
Wehrlofen, ſchlug bie ihm von ber dankbaren Familie 
Belohnung von 2500 Ducaten aus, und kehrte, fobalb er 
mar, in bas Lager Gaſtons zurüd, ber vor —2 
fimmte für die Schlaht, nahm ben Spaulern zwei Fahnen "und ve 
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chtlinge. Gaften, die Hoffnung Frankreichs, Pam tm 
—— 6 nicht befolgt hatte. Auf dem Rüdzuge von 
ard aufs neue verwundet, Man führte ihn na 
me in geben war in Gefahr. „Nicht der Tod ſchmerzt 
ib fag een, „aber daß ich ſterben ſoll auf dem Warte wie ein 
Beib.’t — Kaum waren feine Wunden geheilt, * die heftigſte kei. 
chaft * em Mädchen fein Herz entzuͤndete. ie wird 
| Verwirrung und Erhmerz erhöhen ihre — 
fe naffen Blicke. zu ihm zu erheben, Ach!“ 
* Be au [ae Fuͤß n niederſinkt, „Ihr ſeid Ba 
ae wißt * au ro Blute bin; nenn Di ein 
e Worte reihen bin, ben Helden fh . 
—— — von heiliger Achtung für bie Un: 
wird er me ihr eine ar und made 
Fe Ai * fie durch die Noth habe können vers 
m loffen, bie Tugend ihrer Tochter aufopfern gu —* — 
Zensß der Huldigungen feiner Landsleute, als ve, 
n begonnene Krieg Ihn nah Navarra 
Talente, elden Heldenmuth reed 8 N en 
der ad rue gemacht Hattenz die ungl 
ru XH. teübten, ‘warfen au ne vn penfiiäen 
—— rm 2 zum Glen. Am Bunte mit inand- und 


13, und nen — Die franz Öfifche Armee nahm 
= e 
ent Ba bietet u Mat mit feiner gewohnten ge 
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Äh Ede und —* Benehmen wurde ei Kaifer und * — 






5* ih anz fid von bem tapferm Banarb mit beifen 
Schwerte zum Ritter fihlagen, — Bald follte dieſes Schwert in Bar 
rs Hinden noch gloreeiher und furdtbarer werben. Nie war bag 
größerer Gefahr; Garl V. war mit einer ungeheuern 

e eingebroßen, und drohte bie in bas a, b 

en. Bayard eilt herbei, wirft fi in das ſchw 
Mezieres, und vertheibigt es gegen alle An ‚ bis uneis 
nigteit bie feindlichen ‚Heerführer zum Abzuge nörhigt. WBayard mark 
in Paris als der Metter des Vaterlandes begräßt, der —*** ernannte 
ibn zum Ritter des Ordens bes Heil. Pt und vi. vo ihm in 


Gompagnic von 100 Mann, um fie in feinem eigenen Namen anjl: 
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führen ;-eine Ehre, die ‚bisher nur Prinzen von Sebluͤt erihelit ‚men« 
ben war. £ Bald darauf ſtand Genua gegen Fraukreich aufs; Bayırba 
Grgenwart unterwarf es. Rad der Kinnahme von Bobi aber wandte 
fi plöplih das Gluͤck, und bie bisker triumphicenden Hrere 
reichs wurben aus ibren Eroberungen vertrieben. Bonnipet ) 
| unweit Mailand, Bayard ſchlagen laffen, und gab ,. da ez.auf 
Rüdyuge feibft vrrwundet worden, in Bayards Hände die Ars 
mer, bes jie.zetten ſollte. Dieſer fab bie ihn umringende Gefahr, 
bach verſprach er, die Armee mit Aufopferung feines Lebens zu erhalten, 
Es kam darauf an, die Sefiu im Ungefihte eines Überlesenen Fei 
bes zu paffiren,. Bayard, flete ber Legte auf — griff mit 
Nachdruck die Spanier an, als ein aus einem Doppelhaken offes 
ner Stein ihn in die rechte Geite traf, und ibm dad Rüdgrath: zers 
hmeiterte, Mit den Worten: „Jeſus, mein Gott, ih bin des To⸗ 
6!“ ſank der Heib nieder, Man eilt herbei, „Setzt mich unter 
jegen Baum,“ fagte er, „alſo daß mein Gefiht den Feind fieht.“ 
m küpte er, in Ermangelung eines Kreuzes, das, Kreuz feines 
chwertes, beichtete feinem Stallmeiſter, tröftste feine Diener und 
seunde, empfahl. ihnen fein, Lebewohl an feinen König und fein Bas 
erland, und ſtaͤrb von Freunden und Feinden umringt, die faͤmmtlich 
Thraͤnen ber Bewunderung und Ruͤhrung veruoffen. Dies geſchah 
m 30. April 1524. Grin Tod fegte ‚ganz Frantreih in Trauer, 
Derx Leichnam, der in ben Händen ber Feinde gaeblieben war, ward 
Yon benfeiben einbalfamirt. und ben Kronzofen uͤbtrgeben. Gr warb 
nach Grenobles gebracht und eine halbe Stunde von, biefer Stadt in 
Kr Kirche eines Minorjtenkloſters beigeſezßt. Sein Maufoleum bea 
eht in einem einfahen Bruſtbilde mit einer lateiniſchen Infhrift. > 
Bayern. — Die Geſchichte Baierns und feiner Bewohner Ders 
liert fid in bie bunkelfte Vorzeit. , Ob bie Nation non Gelten oder 
Germanen abflamme, iſt noch nit entfchieben ; wahrſcheinlich find bie 
heutigen Balern aus einer Vermiſchung der alten Bojer mit ben Bo— 
joariern (die nah Mannert Feine andern ald Marcomannen waren, 
welde bie Bojer ‚befiegt Hatten) entſprungen; und eine Dentwürbigkeit 
in ber deutſchen Gefhihte ift ed, daß die Rahlommen jener Völker 
ſchaften noch dafjeibe Stammland bewohnm, worin ihre Urpäter ſich 
{m na ahnen. haben; denn aufer ihnen baten nur noch bie Sach⸗ 
en 






fi erhalten, wiewohl diefer Ram: zu Anfang des 12. Jahrhun⸗ 

auf Segenden und Wölkerfchaften übergegangen ift, bie vorber 

nie denfelben führten, — Unter dem Namen Vindelichen war Balı 
ern ber rbmifhen Herrſchaft unterivorien ;: ale aber. Theoborih nah 
ber Befiegung Odoakers ein neues ofigotbifches Reich fiftete, ba fi 
auch Baiern in bie Grenzen deffeiben;z Theoborich trennte. bie aufge 
nonimenen Alemannen (Schwaben) buch den Lech vom den anprenzens 
den Baiern (496). Der Sturz bed oſtgothiſchen Thrones brachte biefe 
- unter den fraͤnkiſchen König Theodorih von Auftrafien 5: doch zetteten 
fie ihre Vorrechte, und die Freiheit ipre Regeuten und. Feldherrn ſelbſt 
zu wählen; man iſt nicht gewis, ob fie ihre Fürkten Könige oder 
Drezoge nannten. Die Geſchichte nennt und das Seſchlecht ber Ag il: 
olfinger, bas bis gegen bas Ende des 8. Jahrhunderts fi in jes 
ner Würde behauptete, und aus ihnen Eennen wir die Namen Gari⸗ 
balb, der zu Regenöburg refidirte und deffen zweite Tochter, Theo⸗ 

‚ belinde, re mit dem longobardiſchen Könige Autbaris vermaͤhlte; 
Zhaffilo I. (590), beffen Repieruna buch das. Beginnen der Kriege 
wit den ſlavifchan Stämmen, welche Iuyrien, Steiermark, Kärnthen 
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und Kroin Überfirömten, Und deren Zundetgenoſſen, den Avaren, 
merkwürdig wurde; Odilo, ber Schwiegerſohn Curl Marteld, bee 
den königlichen Titel fdrmiih annahm, mit den Sıhfen und Schwa⸗ 
ben ſich verbündete, aber von feinen Schmägern. Carlmam 
befiegt wurde, als er der ftaͤnkiſchen Oderhoheit en 
Yen wollte (743 , unter befien Regierung ber Bontfa, 
die baterifche Kirche in die vier Bisrhitimer Salzhurg, Paffaır, 
gensburg und Freiſingen theiltes Zhaffilo II. (748), dee mit dem 
nahmaligen großen Gars an beffen Waters (Pipin), ſeines Ohrims, 
ar erzogen worden —— und bieſem letztern auf dem Reichttage zu 

ompiegne ten Bafalleneib ſchwͤren mußte, kurze Zeit darauf dieſen 
aber für tinguͤltig ertlärte, mit dem Lonztokarbenfonige Deftberiuß 
5 Schwiegervater) und dem — Herzoge ſich verbuͤndete, 
7?7) feinen Sohn Theodo zum Mitregenten annahm, nach dem Falle 
der lombardiſchen Dynaftie, deren Krone der nımmehrige Garl bee 


Große fih aufgefegt hatte, en biefen mit den Apırem einen Bund . 


floh, von Gart hierauf befiegt, in ber Folge aber von diefem a 
neue der Felonte befhuldigt, Don dem Riihetage zu Ingolſtadt (788 
zum Tode verurtheilt, von Carl aber mit feiner ganzen Kamilie 
Kiöftes verbannt wurde, wo fein Gef&leht erioid — Carl bob num 
auf einem Eandtage in Regenoburg (788) bie berzoglide Würde in 
Baiern (nun eine fränfifhe Provinz) auf (obmohl ed ben Titel und 
Hang eines Herzogthumm behielt), dr ftelte feinen Schwager, ben ſchwäbi⸗ 
(den Grafen Gerold, zum Startbaiten, um) fhorte die fraͤnkiſche Lehne⸗ 
derfaſſung in Hinſicht der Berihtepflege, der Bremaltung der Gaue 
durch Grafen und des Heerbannes ein. Die Karilienviiigungen ber 
Agilolfinger wurden koͤnigliche Domänen, der Zchnten für bie Geiſt⸗ 
lichkeit ward eingeführt, der bilhiflibe Stuyi zu — ——— zum Erz ⸗ 
bisthume erhoben, und an den Grenzen wurden Markgrafſchaften ge⸗ 
gen bie feindlihen Nachbarn (Sorben und Böhmen) errichtet. Im J. 
799 warb der Einfluß der Raab in die Donau Balerne Grenze, ba® 
nun, aufer bem eigentlichen Baiern, Tyrol, Salzhurg, ben größtem 
Zheli von Öfterzeich, die Oberpfalz, Reusurg, Cicftädt, Aufpach, 
Bayreuth, Bamberg, Nürndery, und die Gebiete von Weißenbur 
Noͤrdlingen und Düntelsbühl umfaßte. — Wei der kaͤndertheilung, die 
Gar! der Große no bet feinem Leben vornahm, erhielt Pipin auch 
Baiern, wie Thaſſilo II, es befeffen hatte. Nach des Kaifers Tobe 
gab Ludwig der Fromme dies Land feinem älteften Sohne Lothar als 
Königreih, welches nach d rhebung zur Mitrigentihaft auf dem 
Kaiſerthrone (817) an kubwig ie Deutſchen) fiel. Die weitlihe Macht 
ber Blſchoͤfe hatte bis hierher ſich Immer mehr befeftigt, und bie an 
bie Stelle bes aufgehobenen Gtatthalters eingefegten Pfalzgrafen ger 
langten zu großem Anfehen. Rah Lubwizs Tode (876) ward fein 
Sohn Sarkmann Koͤnig von Baiern, mozu bamald aur Kärntben, 
Krain, Arien, Rriaul, Pannonien, Böhmen und Mähren arhörten, 
Sein Bruder, Ludwig III., folgte ihm (830) durd freie Wahl ber 
Stände Baieens in bdiefem Lande, wovon aber Kärntben abgeriffen 
wurde; durch feinen Tod (882) fam Baiern an Garl ben Dicken, 
nat biefem an Arnutpb (887) und dann (899) an deffen Sohn Luds 
wig IV. Bon Garl dem Dicken an madte Raiern einen Theil ber 
wieder unter Einen Herrn vereinigten Starten Carls des Grofen 
aus, lirt aber befonvers unter Ludwigs Reaierana viel durch, die Fit 
fälle ber Ungarn. — Mit Ludwig IV. (gır) war das carclingtihe 
Seſqlecht aubgefiorben, und Asnulpp II., Sohn bes baieriſchen Feld⸗ 
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-Gonrabin (von Hchenftaufen). Einer von Lubwias beiden 
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ern Luitpold, feit/goy Markgraf und General, nahm nie 3 
un bes Volkes Me kerissiäe Würbe und u alt aı 
„aus Gottes Borfehung Berzog der Baiernıund ber umliegenden: 
bir,‘ wie et fid fett igrieb. Mac feinem Gtreite mit Dem 4 
den ‚König. Zonrad empfing er dot biefem Balern ich ia 
nter feinen Nachfolgern Eberhard (937), Barthoid (F 948), 
rich I., ‚Heinrid II. (955), Otto, Hesilö (983), war. 
Basplae fortbauerndee Kämpfe von außeh und im unca 
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benen wir des Pfalzgtafen Arnulph von Scheyern Ing. 
ben Herzos Heiutich I. und ber Streitigkeiten — it Die 
und Sezilo gedenken. Wie das deutſche Reith ſelbſt o — 
nige neben uod wider einander haͤtte fo beſaß aug 
zeremale zwei Herzoge zugleich. Nachdem es durch die 
entvölfernden Kreuzzüge und ben ewigen Wechſel der: Her 
es von ben Kaifern bald gegeben, bald wegen Wiberfehli 
men ‚worden, —* Jahrhunderte durch riet, gelitten 
ielt es, nad der Achtserklaͤrung Heinrichs des Löwen, dee r 
falzgraf Dtto von Wittelsbad, ein Nachkomme bed Oben ge achten 
Herzogs Arnulph Grafen von Scheyern (1180), jebech Stel 
mark, bie welſiſchen Kamiliengäter und mehrere bebeutenbe ereien 
(biefe leztern zu Gunſten der Geiſtlichkeit) abgeriſſen worden ti 
der Stammwater bes noch jeht regierenden peufen. — 8 jög T to, 
der Größere genannt, ſtarb 1183. Unter feinem tbätigen Rad iger 
udwig T., ward Baierns Umfang und Gebiet beträdtlic inieder 
weitert; er ward (1231) wahrſcheinlich auf Anfliften deö beutfhen Ab: 
nige einrich, über deſſen Empörung gegen feinen Vater Kaifer Beie 
beih II. der Herzog ſich ſehr unzufrieben geäußert hate, «er norbe 
und hatte feinen Sohn, den Pfalzgrafen am Rhein, Dito-den Erlaud 
ten, zum Nachfolger. Unter ihm machten fi die Bifhöfe unahbäm 
g, das Gebiet des Staates wurde nicht unbebentenh vermehrt; feine 
Dlindsen zum Kaifet zog ibm den päpftlihen Bannſtraht BE 
e 
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n Zurücdnabme er nit erlebte (+ 1253). Seine Söhne Eu 
Deinrich regierten 2 Jahre gemeinfhaftlih; fie theilten 
in das Cand, fo dab Ludwig Oberdaiern, Heinrich) aber Mi 
erhielt. und eine Linie bildete, bie aber nah wenig Jahren fd 
der ausflarb; am beide zufammen fiel bie Erbſchäft des id; 
Ludwig, gelangte jur Kaiſerwuͤrhe (ala Ludwig IV:, der Baier 
nennt, 1314). Diefer errichtete mit feines Bruders Söhnen 
Zheilungsvertrag —— zu Pavia (1329), nach welchem er en 






bie Unter» und Oberpfalz überließ, für fih aber bios Dberbalern 6 
bieit, worin auch das Wechſeln der Churſtimme zwiſchen beiben Ein | 
und die Eucceffioh derfeiben nah dem Erlöfhen des Mannsfkarm 
ber einen “det der andern Linie genau beftimmt Wurde, und — 
— bis auf die neueſten Zeiten bad wichtigſte u 
wittelsbadhifhen Dynaftie geblieben il, Nach dem Erl * 
derbaieciſchen Linie vereinigte Kaiſet Lubwig, nad ben “ 
Staͤnde, ganz Niederbatern init Obetbalern; de Anfprüde dee 
raten am Rheine und ber Herjoge von Öfterteidh wurden dabei 
achtet} dies ein Aberſtonalquäntum erhielten ‚fie in der Kolg 
Ralfee Ludwig groß als Kaiſer Deutſchlanda ünd groß als 
Bo Wadern, erwarb fi um fein Stoinmland unendliche Wei 
im em er ein deues Gefehbuh für Oberbaiern, eine Gerih 
in Nicderbalern einführte, und Münden das Stadtrecht 
auticte en auch die innere Berwaltung, Diefee gztoße Külfer, 
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sahlenber Ruhm, farb den rd. October 1734, mit Hinterlaffung . 
: a Crbes, we 
‚„ fondeen dem auch Brandenburg, die hoHäns 


n welder das Mecht der Erftgeburt —* Fu! % —— 
— Bo 


V 
der Großmuͤthige) folgte ihm, Auch er begünftigte den Yefwitismn 

' i ebiger. Beförberer aller Wiſſenſchaften 2 
dunſte. Die Landfkände erlangten von ihm große Vorrechte. Er 
arb 1579. Bon drei Göhnen folgte ihm der Sitefte, Bilhelm V,*) 
‚emannt ber Kromme,: ber fon 1596 feinem älteften Sohne Maris 
nilian J. bie Regierung überließ und fich ſelbſt in kloͤſterliche Eins 
amkeit zurädzog. Marimilian, mit feltenen Gaben außgeftattet, 
var bie Serie ber gegen bie Union ber Proteftanten ſich bildenden 
iga. Im Bange beö audgebrochenen dreißigjaͤhrigen Krieges wurde 
Rasimillan vom Kaiſer Ferdinand IT. (1623) mit ber- pfälzifchen 
hurwuͤrde (auch dem Erbtruchſesamte) beichutz beibes wurde (1628) 
uf bie ganze Wilhelm'ſche Linie ausgedehnt, Der weſtphaͤliſche 
friede ſicherte Drarimilian die Churwuͤrde, ben Be der Oberpfalz, 
em pfälzifhen Haufe aber die Nachfolge in Würden und Ländern, 
ach dem Exlöfhen ber Vilhelm'ſchen Linie. Marimillan farb (dem 
7. September 1651) nad einer fünfundfunfzigjährigen Regierung. 
Bein Sohn Ferdinand Marla folgte ihm, und diefem 1679 fein älter 
ter Prinz Marimilion Emanuel, In dem fpanifhen Exbfolgekriege 
rklaͤrte ſich ber Ehurfürft für Frankt eich. Nah des unglädtichen 
Schlacht. bei Hoͤchſtaͤdt (ober Blendheim) warb Ba von bem Kate 
er als ein ‚eroberte Land behandelt, ber sft (1706) 
eächter und erſt im Frieden zu Waden (1714) wieder in feine 
ammten Länder reſtitutirt. Mach feinem Tode (1726) folgte 
bart Albrecht in ber Churwürde. Ob biefer glei bie pra € 
Sanetion Kaifer Catls VI. unterzeichnet hatte, fo nahm er dendoch 
ach des Kaiferd Tode und dem für den König von Preußen gläd« 


*) Sein zweiter Bruder Lerdinand verheirathete fih mit Genshiiaung 
Wilhelmd mit Maria Peterbedin, der Tochter eines Rentfhreiiew 
gu Münden. Terdinande Kinder <wushen vom Kalfer zw Grafen zu 
Wartraberg emamım. a4 
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then Anfang bes erſten ſchleſiſchen Krieges die game Üfterkeihltene 
Erbſchaft in Anſpruch *), unterwarf fi mir Gewait der Waffen ganz 
Oberöftereeih, nahm. ben Titel eines Erzherzogh Yon Öfterreid -an 
(1741), ließ ſich in demſelben Jahre nay der Einnahme von Prag 
als König von Böhmen huldigen, und ward fogar ze) Franifuri 
zum deutſchen Kaiſer (als Karl VII.) gewählt, & bier war der 
—* Gipfel ſeines Gluͤcks erreicht. Wie er von. öſterreich und 
dhmen fi hatte huldigen laſſen, fo ließ, nach der plöglihen Wens 
bung des Waffenglücks, tm: folgenden Jahre (1743) Maria Thereſta 
Bd von Baierns Ständen und der Oberpfatz Huldign. Ungeaditet 
der zwiſchen ihm, bem Banbgrafen von Hefiercaffel und Frichrich IT, 
chloffenen Union. (1744) und ber Fortſchritte, weiche die preußifchen 
been madten, kam Carl befonbers duch, des Öfterreichifchen Reid» 
._; Garts von Lothringen, Talent und bermacht aberntals in die 
erlegenheit, Baiern preis geben zw müfjen, Er erichte das Ende des 
Krieges: nigt, indem er am 20. Januar -1745 flarb.. Geia Sohn 
und Nachfolger, Maximilian Iofevp IIT., der anfäuglich auch dei 
Titel eines Erzherzogs von Oſterreich angenommen hatte, verföhnt⸗ 
ſich mit Sſterreich einige Monate darauf im Fricden zw Füffen 
(22. April 1745), trat ber Garantie der pragmatiſchen Sanction bei, 
fiherte dem Großherzoge Branı. feine Stimme zur Kaiſerwahl .zu, 
und: erhielt dagegen ‚alle von Sſterreich eroberten baierifhen Lande 
zuruͤck. Marximilian Zofepp widmete fih nun ganz dem Beftreben, 
fein Land glüdtih zu machen. Aderbau, Inbuftrie, Berabau, Mer 
sihtspflege, Polizei, Finanzweſen und Säulen wurten von ihm mit 
gleiher umſicht und regem Eifer beachtet; ‚bie Wiſſenſchaften erhielten 
einen Stüs: und Gentralpunct buch die Stiftung der Akademie der 
Wiffenfhaften zu Münden (1759) und die Künfte fanden an ihm eis 
nem großmüthigen Befhüger, — Alle feit bem Wertrage von Papia 
(1329) beftehenden Erbverträge mit dem pfaͤlziſchen Churhauſe heftätigte 
er, der ohne Kinder war, und wergönnte.nod nor feinem Tode fetbik 
dem Ghurfürften Carl Theodor von ber Pfalz die Mitregentſchaft. — 
Sowohl nad ben Verträgen. bes wittelshadyifchen -Haufes, als auch 
nach ber mmung bes weſtphaͤliſchen Friedens gehorte dem Ehur⸗ 
em von des Pfalz unflreisvar bie Nachſolge in. Balern, ba mit 
em Abfterben Maximilian Joſephs (30. Drcember 1:27) die wit⸗ 
telsbach⸗ baieriſche Linie exrloſch. Aber plöglih. trat Öfterzeich mit 
Anſpruchen auf Niederbaiern hervor, bie es noch vor einer befkimm« 
ten Erklärung mit den Waffen in der Hand durchſetzen wollte, Dee 
Uinderlofe Carl Theodor kiep fih bereden, eine Convention zu ratifi 
eiren (1778 den: 3. und 14. Janttar), in weicher. er auf bie baterſche 
Erbſchaft förmlich verzichtete. Allein der Herzog von Zweibrüden 
(Bruder des jeht vegierenden Könige) proteſtirte als nähfter Agnat 
und präfumtiver Erbe, von Friedrich II. dazu veranlaßt, gegen jene 
Verzichtieiftung. Hierdurch wurbe bee fogenannte baieriſche Erbfotge: 


) Gr gründete feine Unfprüche auf den Ehevertrag zwiſchen Herzog Al: 
bert V und beiten Gemahlin, Anna, Kaifer Ferdininds I. Tochter, 
worin ed ausdruͤcklich geheißen haben ſoll, „daß Anne, ober’deren 
Nahtommen, ale Öfterreihifchen Staaten erben follten, men 
Berdinands Stamm ohne mänhlihe Erben ausſterben würtet- 
(Diefer Vertrag war auch durch Ferdinands Teſtament befräftigt wor: 
ben.) - I Wien behauptete man dagegen, ed fiehe in jenen Wertra- 
ge: „ohne einige Erben.” . eu.’ d 
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rieg veranlaßt, welcher jeboch, noch ehe eine Schlacht geliefert wor⸗ 
n war (hauptſaͤchlich nach der ruſſiſchen Erklaͤrung wider Öfterreih) . 
urch den teſchner Frieden (13. Mai 1779). wieder beendigt wurbe, 
Dem Ehurfürften von Pfalz : Baiern wurde der Bifig Baierns, von 
oelhem Öfterreich nur. das Innviertel mit Braunau. erhielt‘ (38 DO, 
M,', auf die pfalgbaterifhen Hausverträge zugeiihert und Aarantirt, 
Durch biefe Vereinigung der baierifchen ande erloſch zugleich nad 
er Vorſchrift des weſtph. Friedene, die achte Churmärde, Doch ſechs 
jahre darauf (1734) erwachte in Wien der Wunſch nad dem Beſthe 
Baierns mehr ald je, und man ſuchte nun zu feiner Verwirffidung 
in Zaufhproject hervor, bat hundert Jahre früher fchon ausgefpro— 
hen worden war. . Kaifer Joſeph II. nämlich ließ dem Churfürften 
en Antrag machen: ‚WBaiern gegen bie- Öfterreihifchen Riederlande 
mit Ausfhluß ‚Luremburgs und Ramurs) und die Summe von SMiu, 
Buld. für ſich und den Herzog von Iweibrüden, und Annahme des Zi: 
els als König von Burgund zu vertaufchen. Doch die ae bamal® 
on Rußland begünftigten Unterhandlungen. fheiterten ber Keftige 
eit bed Herzogs ‚von dweibrüden, mit welcher diefer, Preußens Schutz 
es gewiß, erklärte: „daß er nie feine Einwilligung in eine Vertqus 
dung feiner altuäterlihen Erblande geben werde." — Das lebhafte 
intereffe, mit welchem Friedrich IT. für die Sache Baierns ſich inter 
ffirte, da er einen folden Tauſch nicht nur als einen Bruch bed von 
hm mit garantirten teſchner Friedens, fondern hauptfählic auch al& 
ine Verletzung bes reichs : conftitutionsmäßigen Gleichgewichtes ‚ber 
eutſchen Staaten betrachtete, verurfachte, daß man in Wien jene Idee 
vieder fallen ließ und zugleich erklärte: „daß man an einen erzwun⸗ 
‚onen oder gewaltſamen Zaufc nie gedacht babe und nie benten tbers 
e ).“ Mertwürdig warb außerdem Garl Theodor Kegierung noch 
ur ben in. Baiern unter ſeinen Augen entftandenen Orden ber 
slluminaten unb ben gegen biefe geführten Prozeß, durch die 
Streitigkeiten über Kryptolatholicidmus und ben fid wieder emporhes 
enden Jeſuitismus; bie Preßfreiheit wurde unter diefen innern Käm⸗ 
fen’ ithmer mehr beengt und es drohte eine Zeit wahrer Verfinfterung 
ınzubrechen, als ber Anfang ber franzöfifhen Revolution die damit 
erbundene Revolution der been und Anſichten auh nah Beiern 
ortpflanzte. Als bie franzoͤſiſche Revolution ausgebrochen war, ftellte 
er Shurfürft fein Gontingent zur Reihsarmee. Die Pfalz Hirt ſchon 
ehr viel, aber bald (1796) warb Baiern felbft der Schauplah des 
drieges. Mitten in diefer Krifis (16. Bebr. 1799) farb Carl Theo⸗ 
or, und zwar ohne Erben, fo daß mit ihm ber ſulzbachiſche Stamm 
es pfälzifhen Hauſes erlofh und ber Herzog Marimilian Zofeph von 
imeibrüden (geb. 27. Mai 1756) zum Beſitz der gefammten baieri⸗ 
ben Sande und der Churwuͤrde gelangte. Der Friede von Lünenille 
9, Bebr. 1801) machte endlid, dem wiederausgebrochenen Kriege ein 
inde, und fein hauptſaͤchlichſtes Reſultat, „die Abtretung des ganzen 
nfen Rheinufer an Frankreich,“ wurde für Baiern von den wichtige 
en Bolgen. Indem es auf der einen Eeite feine ſaͤmmtlichen ſchoͤnen 
3efigungen auf dem linken Rheinufer verlor, dazu aber aud noch ſei⸗ 





+) Die diefer Vorgang aber zer Frrihtung des dentſchen Fürſten⸗ 
Bundes, mnter Preußens Aeglde, Beranlaflung gob, das ſehe mon Im 
dem Ber. „Farſtenbunde⸗ nad, wo mir mehrerer Ausfuhrlichkelt 
davon Die Rede iſt. * — ze 
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feine biesfeitd des Rheins gelegerien pfälsifhen Sanbe abtrat, erhielk 
es bagegen durch den Reihedeputationshauptfchluß eine Entihäbigung, 
wobei fein Zotalgewinn 99 AM. mit 216,000 Einw. betrug. Die 
hohe politifhe Wichtigkeit, welche Baiern für Oſterreich wie für Frank- 
reich hatte, trat beim Ausbruche bes Krieges von 1305 in immer bel: 
deres Licht. Als Öfterreih zum neuen Kriege gegen Frankreich ſich 
rüßete, mußte ihm. unter dem Fürften zwifhen dem Inn und Rhein 
der Ghurfürft von Baiern voYüglic widtig fein. Es verlangte von 
demfelben, daß er ohne Anftand feine Truppen mit ber öfterr. Armee 
vereinigen follte, indem es ihm die gewünfchte Neutralität verweicrr: 
te, „die (wie Kaifer Franz am 3. Sept. 1805 an ben Ghurfürften 
ſchrieb) Frankreich ſelbſt auch nur fo lange wirklich beftehen lafen 
würde, als fie mit feinem Vortheile vereinbarlich fei. Doch Baiern 
betrug ſich allerdings hierbei fo, daß ber in Wien gehegte Verdacht 
eines Einverftändniffes mit Frankreich nicht aus ber Luft gegriffen 
dien. Der Friede von Prefburg machte dem Kriege, in weldem 
ierngegen S0,000M. feiner Zruppen.mit ben. Frauzoſen vereinigt 
atte, ein Ende und verfcaffte biefem Staaterine Vergrößerung von 500 
M. und 1,000,000 Einw., feinem Regenten aber bie Bönigl. Wür: 
be mit voller Souveränetät, dagegen dieſer Wuͤrzburg abtrat, welches 
za einem befondern Churfürftentbum erhoben wurde. Set feste Bai⸗ 
ern (glei Würtemberg und Baden) ſich aud in ben MBefig der in 
inen Grenzen enclavirten reichsritterſchaftlichen Refigungen. Das mit 
Keankreic neu gefnüpfte politifhe Band warb dur die Vermählung 
der Prinzeffin Augufla, des Könige Tochter, mit Eugen Napoleon, 
dem zum Vice⸗Koͤnig von Italien ernannten Stieffohn des franzoͤſiſchen 
Kaifers, nur noch fefter geknuͤpft. Unmittelbare Folge diefer innigen 
Bereinigung waren bie Vertaufhung Berges, bad Bayern an Napo⸗ 
leon abtrat, gegen Anſpach, welches Preußen an Rranfreich gegen 
Dannover überlajfen hatte, und endlich der wichtigfte Schritt: die Uns 
terzeihnung der rbeinifdyen Gonföderationsacte (12. Aug. 1805), mo: 
bei Baiern fih zur Stellung eines Bundescontingents von SO 000 
Mann und ber Befeftigung von Augsburg und Lindau verpflichtere, 
Demzufsige mußte Baierns König im 3. 1806 an dem Kriege gegen 
Preußen Theil nehmen. und 1809 an. dem Stiege gegen Sſterreich 
(aus deffen GEreigaiffen, in Beziehung auf Baiern, wir bes -Aufftan: 
des in Tyrol gedenken), nad beffen Beendigung Baiern bedeutende 
“ Bergrößerungen, theild auf Koften Oſterreichs, theils durch Zaujchver: 
träge mit Würtemberg und Würzburg erhielt. Als im 3. 1812 der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland losbrach, ſtellte Baiern bas 
ganze conflitutionsmäßige Kontingent aufs neue zur franz. Armee, 
deren Schickſal ed in jenem ewig denkwürdigen Feldzuge in vollem 
Maße theilte; nur unbedeutende Trümmer kamen von 30,000 Baiern 
im Srühiabre 1813 zuruͤck. Doc flelte Marimilian Joſeph, ungeady: 
tet aller Schwierigkeiten, abermals frifhe Truppen zur Dispofition 
des fogenannten Befhügers des rheinifchen Bundes, als diefer in den 
legten Tagen bes Aprils den neuen Feldzug eröffnete. Nicht gering 
war ber Verluft biefes Gontingents, das unter dem Oberbefcht bes 
Marſchalls Dudinot, Herzogs von Regzio, mit gewohnter Tapferkeit 
ſich auszeichnete, doch in dem Treffen von. Luckau und Großbeeren 
(1813) fehr viel litt. Da änderte fih plögiih Baierns Syſtem 
und zugleich feine politifche Lage nad außen. Während eine franzöf. 
Dpfervationsarmee bei Würzburg unter Augereau gebildet worden 
war, hatte ein baierifches Beobaditungscorpse am Inn einer Öfterrei- 


Hfchen eeresobtgeifung ‚gegenüber ſich geſtellt Lange blieben beibe 
Bde —— Der Abmatſch ded Augereau’fchen 6, mob 
Jaiern a uncte preis gegeben wurbe bes 
Ent Önigs, Der bateriſch⸗ —* 
Brede, fchloß mit bem Öfterreichifche imont, 8 


Ungenen Ruf beutfcher Tapferkeit. DieRra ft 
ꝛs Staates entiwicelte fig 
uen Kampfes der fero 
ntexdeffen hatte ber Congreß zu Wien, und Namentlich die Bea 
Ing ‚der deutfchen Bun ] 
fen, die aus dem neuerftehenden eu 
yen Staatenſyſtem⸗ be Re läng 
che Gelegenpeit gegeben, au ihre diplomatische Kuntt u enkwideln; 
aiern zeigte ſich ſtet⸗ auf dem von i m rein aufaefaßten Stand 
unete eines unabhängigen, fonneränen Staates ch 
olge des pariſer Friedens von 30. Mai 1814 
r Ofterreich, gegen Überlaffung des für To 
rzogthum Würzburg, bereite reten hat, 
‚ Überlieg 28 ge eines am 14, April 1816 apge, 
on bie Theise dag Dausrucoiertelg und 
18 Innviertel, fo wie fie 1809 von Öfterreid) an Baier 
Orden waren; 2, das Bürftentpu 1 


bom gen Departement Donnersber die Ar⸗ 

ndiffemente Sweibrüden, Katferslautern, Speier (Mit Ausnapme der | 

antone Worms und Pfeddersheim), Kirhheimbolanden | 

° Arrondiffement Atzetz dann vom Saardepartement die Gantone 1 

zaldmohr, Bliestaſtei und Kuſel (mit Ausnahme der Ortſchaften 

Hwarzard, Reichweiler, Vfeffelbach, Authweiler, Burg und Thal 
im Ganton St. Wendel inden 


"gäabern, ‚Wander und den 
men Theil des Departements Niederrhein, welcher von Brantreig 
irch den pariſer Verte vom 20. Nov. 1 5 abgetreten worden 
az fo wie b, die ehemaligen fuldaifchen N hiefeämter Hammeldurg, 
it Thulba und Saale, Brüdenau mit Mollen, das Amt 
— 335* die Doͤrfer 


d, Dietges, Findlos Lieb, 

elperz, Obetebernhardt nö Steinbach Seifferts und Thale 

n. Noch Fann nit mit GenauigPeit dad Mehr oder Minder gege 

aierne Areal nd deffen innere Kräfte, wie - Tage des zieder 
ö* 
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Vertrags (8. Oct. 1818) e8 war, bargeftellt werben als Betru 
fein 8 heninhalt (feit bem Frieden ir Wien) 1686, er 


nur 1490 OM. mit einer Bevolkerung von 5,800,000, 1. 3.1818 ° 
8,560,000 Menfchen, von benen 3 Mill.‘ ſich zur katholiſchen “= 
sl.‘ Gutben 







befannten. Die Einkünfte betrugen banıals eva 19 Mi, 


en Bun 
Legionen genannt, innerhalb der Grenzen in Beiten w - 
—— verpflichtet ift. Schon am J. Mai 1808 promülgirke ber 







1% —*5 Sohn des Pfalzgrafen Johann von 
a 





mit Therefe, einer Tochter bed regierenden Der 
Hildburghaufens; außer ihm hat ber König elf Kin 
Glanz ber Kröne giebt es vier Kronämter ( Kron: o 
Kron:Oberft-Kämmerer, Kron:Oberft-Marfhall, Kron:Dberft; 
fter) und fünf Hitter-Orben: 1. der Et. Hubertud-DOrben, d 
erfie bes Reiche, geftiftet von Gerhard, Herzog zu Jülich und Bers, 
dm 3. 1455 zum Andenken eines erhaltenen wichtigen Sieges mb 
Churfuͤrſten Johann Wilhelm von der Pfa im J. 1704 —— 
Bei der —— des Eivil⸗Verdieuſt / Ordens im 3.1808 wurben Für 
den HubertussOrben verſchiedene Modiſicationen feftgefeht. Der K 
ift oberfter Orbensmeifter. Die Mitgliedev des Ordens find bie 
zen bes koͤnigl. Haufes, zwölf Gapitularen, darunter ber Groß: 
year — les Drbens, ae! — i 
ekroͤnte Häupter ober zen aus regierenden Häufern, und fürftt. 
Bhitter aus nicht regierenden Haͤuſern. Die zwölf Gapitu : 


er gezeugt. 














fprung des Orbens in bie Zeiten der —F 
m 
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hof und ein Orbens⸗Großkanzler. 8. Der Sipil:Berbienft:Dr _ 
en der baierifhden Krone, gefifist vom: jegigen König am 
7. Mai 1808 ‚für Perfonen, welde in Givitl:Staats: Dienften jih um 
a8 Vaterland befonders verbient gemacht haben. Der Deben 4 
laſſen: 18 Großkreuze, 24 Gommanbeurs, 100 Ritter und die Glaffe, 
erer, weiche bie Givil:Verdienft-Mebaille erbalten. . Aus den Groß⸗ 
euzen wird ein Sanzler und ein Schapmeifter des Drbens gewählt. 
ach dem 2, $. der Statuten fol ein Fonds angewiefen werben, aus: 
elchem für eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern aller Claſfen ans 
wmeſſene jährliche Einkünfte gebildet werben können. Das Ordens⸗ 
apitel oder Conſeil wird jährlih am Ctiftungstage ‚(ben 27. Mai) 
‚halten, , Diefer Orden wird auch an verdiente Ausländer ping ur 
Der militärifhe Mar-Joſeph-Orden, geftiftet vom jeht, 
gierenden König am 1. San. 1807, für ausgezeichnete Kriegdbien« 
Der König iſt Grogmeifter det Ordens, ber aus brei Elaffen, 
roßkreuzen, Gommandeurs und Rittern befteht, und auch an aus» 
Artige Militärs verlichen wird. Von den Großkreuzen erhalten ſechs 
hrlich 1500 Fl. jeder Penfion, von den Commandeurs, bie ſaͤmmtlich 
enerale find, erhalten acht jägrlih 500 Fl. jeder, und von den Hits 
rn erhalten funfzig jährlich 300 Kl. jeder Penfion. 5. Der Haus: 
vdben yom heil. Michael, geitiftet am 9. Sept. 1695 von Jo: 
oh Glemens, Churfürften zu Göln und gebornem Herzoge von Bais 
n, erneuert und beftätigt von dem jegt regierenden Könige, am 11, 
pt. 1803 und 6, Aug. 1810. Der Orden beſteht aus drei Claſſen, 
roßkreuzen, weldye Digi Sapitularen find, Amtsberren ober Com⸗ 
andeurs, unb Rittern. Um in eine bdiefer drei Elaffen aufgenom:- 
en werben zu Fönnen, wird eine Ahnen: Probe erfodert, Noch giebt 
eine Glaffe unter der Benennung Ehren: Ritter, in welde, 
ich F Willkuͤr des Großmeiftere, Männer von Verdienſten, beſon⸗ 
rs Gelehrte, ohne Ruͤckſicht auf Geburt, Stand und Religion, auf: 
nommen werden koͤnnen. Nach den: Statuten ſollen 15 Großkreuze, 
Amtöherren, 86 Ritter und 12 Epren:Ritter fein. Der bermalige . 
roßmeifter bed Ordens ift Wilhelm, Herzog in Baiern, Der ehe⸗ 
ılige Verbienft » Orden bes pfälzifchen Löwen, gefiftet 1768 vom : 
yurfürften Carl Theodor, ift dur die neue Einrichtung des baieri- 
en Givils Berbienft » Ordens (1808) für erloſchen erklärt worden; 
ch können die Inhaber a. ihn unter biefem Namen forttragen, ° 
och giebt es in Baiern einen weiblichen Orden, ben Orden ber 
41. Elifabetp,  geftiftet von der Ghurfürftin Maria Elifabeth, 
e Prinzeffinnen und Sofdamen verliehen wird, und einen religidfen. 
se£ hat. Die Gonftitution gewährt. bie Rechte der Gtaatöbürger, 
iherheit der Perfon und bed Eigenthums, Gewiffenöfreiheit und 
seßfreiheit ); bie Leibeigenſchaft iſt aufgehoben ; alle drei chriſtliche 
mfejfionen haben freie Religionsübung und Fönnen bie Rechte ber. 
taatsbärger erwerben. Das ganze Reich wird burd eine National⸗ 
präfentation vertreten, die aus Candeigentbämern, Kaufleuten und 
ıbricanten befteht, ans ben Kreifen un welche bie Reiches 
rfammlung. bilden, die vom König e fibenten erhält und we⸗ 





*) Es glebt gar Feine Wächercenfun, Indem Gchriftfteker und Merleger 
nicht verbunden find, Ihre Schriften vor dem Dincke der Darchſicht el⸗ 
mes Behörde zu unterwerfen, aar politi ſche periedifhe Odrif-' 
sem machen ‚sine Ausnahme, 
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nigſtens einmal im Jahre auf den Ruf bed Königs fi verſammelt; 
e theilt fi dann in Gommiffionen für die Finanzen, bie — 
ung, bie innere Berwaltung und bie Staatsfhuldentilgung. — Ja 
allın Theilen des Königreich ift ber «Codex juris Bavarici judi- 
ciarii feit bem 1. .Zan. 1811 in gefegiihe Kraft getreten, die 
Staͤatsverwaltung giebt. e6 einen geheimen Rath, der aus den Staats⸗ 
minfteen, Kronbeamten unb zwölf bis fechzehn Mitgliedern befteht 
und über bie wichtigften innern Angelegenheiten des Reiche in brei 
Sectionen berathſchlagt. Das Minifterium tbeilt fi in fünf Depar: 
temente: der auswärtigen Verbältniffe, der Kinanzen, bed Innern, ber 
Juſtiz und des Krieasweſens. — An ber Spige jedes ber neun Kreife 
ſteht ein General: Kreis Sommiffär mit einem ausgebreiteten, größten: 
theils erecutiven Wirkungakreife; außer ibm beflebt nocd in jebem 
Kreife eine Kreis-Kinanz:Deputation. ‚Alle Untergerihte, Municipal: 
räthe und. Gemeinderäthe find bem General: Gommiffariate umterge: 
ben, — Die Quftizbebörben finb: das Ober: Appellationsgericht, bie 
Appellationsgerichte (für zwei reife eine) und die Untergeridhte. — 
Die Kirhenverfaffung der Katboliten ift durch das den 5. Juni 1817 
mit Pius VII. gefchloffene Goncordat definitiv organifirt. Das Kb: 
nigreich iſt dadurch in zwei Erzbiötbümer «ingetheilt: 1. Erzbiſthum 
Münden und Freifingen mit ben Bisthümern Augsburg, Paſſau und 
Regensburg; 2. - Erzbisikum Bamberg mit ben Biöthümern Wuͤrz⸗ 
burg, Eichftädt und Speier. , Diefe acht bifhöflihen Sise befegt der 
König felbft, hat aber bafür bem Papfte niht nur die Wiedbereinrid: 
tung eingegangener Kloͤſter, ſondern aud vermöge bes freien Verkehrs 
mit Rom einen Einfluß: auf Klerus und Volk zufihern müffen, ber 
das in Baiern unter ber gegenwärtigen Regierung” erft angefangene 
Wert der Aufklaͤrung des Volks eben nicht befdrbern wird. Auch 
dürfte der 13. Art. des Goncordats vermöge deſſen bie —— die 
Verbreitung verfaͤnglicher Buͤcher auf Antrag der Biſchoͤfe bin: 
dern hat, ber. ohnehin im erften Aufblühen begriffenen Literatur 
Baierns micht zur Aufmunterung gereihen. Indeſſen ift das Concot⸗ 
bat — das in der öffentlihen Meinung ben größten —— fin: 
bet — noch nicht als Staategefeg promulgirt (1820); auch madht bie 
Dotirung ber erz:.und bifchöflichen Sitze Schwierigkeiten; fie beträst 
jährlich 362,000.81. und man verfichert, daß 28 der National: NRepr 
fentation noch zur Prüfung vorgelegt werben folle.. Für die Prote: 
Banden deren Gultus mit 231,742 Fl. dotirt iſt, giebt es ein protes 
anttfdyes General Conſiſtorium. — Als Mitglied bes beutfhen Bun— 
des führt Baicrn bei den Bunbesverfammlungen eine Stimme, und 
im Pleno vier Stimmen. — Unter ber mufterbaften Regierung Ma: 
ztmilian Joſephs Hat Baiern übrigens im A einen eine bobe 
Stufe der Cultur im jeber Hinſicht, in Vergleich mit dem, mas «6 
nur nod vor zwanzig Jahren war, erlangt. Trefflich find die Ufer:, 
Brüden:, Wafer: und Straßenbaue; auch die feit 1810 unternommene 
Vermeſſung und Schaͤtzung des Landes zum Behufe eines Steuercatafters, 
Während kandbau, Munufacturen und Fabriken fid erhoben haben, 
bie Polizei in allen ihren ‚Zweigen vortreff ih gehandhabt wirb,: find 
bie Erzichunge : und wiffenfdiaftlihen Bildungsanftalten verbeffrrt 
worden, Der oͤffentliche Unterricht hat — fo weit er fi nad den 
befannt gewordenen Planen beurthriten-Aäßt — gewonnen und iſt ei: 
en® entworfenen Snftructionen untergeorbnet worden. Univerfitäten 
d zu Bantabut, Würzburg: und Grlangen. Zu Münden befindet 
ſich auch eine Gentral:Beterinär: Schuls für das ganze Koͤnigreich, fo 
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vie ein landidirthſchaftlicher Verein für ganz Balern. Die Akademie 
ver Wiffenſchaften und die der bildenden Künfte zn München befigt 
nebrere ausgezeichnete Gelehrte des In: und Auslandes, und man 
erbanft ihren Anftrengungen bereits fhöne Reſultate. I. 
Bayle (Pierre), geboren zu Garlat in der ehemaligen Graf: 
haft Koir, im 3. 1647, em fing den erften Unterricht von feinem 
Suter, ber ein reformirter Geift iher wat, Früh gab er Proben eis 
es bewundernswürbigen Gedaͤchtniſſes umd einer beſondern Lebhaftigs 
eit des Geiſtes. Mit neunzehn Zahren begab er ſich auf bie Schule 
on Puy:Laurens, um bier feine Studien zu vollenden, Die Leiden: 
haft, mit der er flubirte, Eoftete ihm beinahe das Leben, feine Ge: 
indheit ward dadurch für immer gefchwaͤcht. Alle Bücher waren ihm 
ut; fein Gefhmadan der Dialektik zog ihn befonders zu den Eon- 
roversfcpriften; abe Amyots Plutarch und Montaigne waren feine 
ieblingswerke. Leaterer fümeichelte ohne Zweifel feinem Hange zum 
Stepticiemuss; beide theilten vielleicht feinem Styl jene Lebendigkeit, 
ene Freiheit bes Ausdruds umd jenen altfränkifhen Anftrid mit, 
ie darin wahrzunehmen find. In Zouloufe, wohin er gegangen war, 
m bie Philofophie zu ſtudiren, beſuchte er bie Hörfäle der Jeſuiten. 
Die Argumentationen feines Profeffore, nod mehr aber bie freunde 
baftliden Disputationen mit einem katholiſchen Geiftlihen, ber nes 
en ihm wohnte, beftärften ihn in den Zweifeln, die gegen bie Or: 
hodoxie bes Proteftantismus- bereits in ihm entftanden waren, in bem 
Srade, daß er bie Religion’ zu vertaufchen befhloß. Sein Übertritt 
ar ein Triumph für bie Katholiten, aber ein Donnerfhlag für ſei⸗ 
e Kirdye und für feine Kamilie, die Alles anmanbte, ihn wieber zu 
winnen. Auch Fehrte er nach ſiebzehn Monaten zu ihmen zurüd. Um 
ih der Strafe bes ewigen Banns, womit die Batholifche Kirche das 
ale die Abtrünnigen belegte, zu entziehen, ging er nad Genf und 
on ba nad) Copet, mo ber Graf Dohna ihm die Erziehung feiner 
Söhne anvertraute, Aber biefer Aufenthalt und diefes Geſchaͤft wurden 
hm bald laͤſtig; er Lehrte nad Frankreich zurüd, und ließ fi in 
Rouen nieber, wo er ab«rmald gendthigt war, Unterricht zu ertheilen. 
Son ba kam er nah Paris, wo ihn menigftens die Gefellſchaft ge 
'hrter Maͤnner für die Wefchwerben einer Befhäftigung ſcadlos 
ieft, der er fih zum brittenmale hatte unterziehen müffen. Im 3, 
675 erhielt er den philoſophiſchen Lehrſtuhl zu Sedan, auf welkhem er mit 
(uszeihnung bis zur Aufhebung biefer Akademie {m 3.1681 Lehrte, 
fr ward hierauf in berfelben @igenfhaft nah Rotterdam berufen, 
Serantaßt durch die Grfheinung eined Kometen im 3. 1630, der ein 
aft allgemeines Schreden verurſacht hatte, gab er 1682 feine Pen- 
des diverses sur la come&te heraus; ein Werk voll Getehrfamkeit, 
n welchem taufend Gegenftände aus ber Metaphyſik, Moral, Theo: 
ogie, Gefchihte und Politit abgehandelt werden. Dieſem folgte bie 
ritique gendrale de l’histoire du Calvinisme de —— 
Diefes erk, dad von Katholiken und Proteftanten gleich beifäl: 
ig aufgenommen und von Maimbourg felbft mit Achtung genannt 
vurde, erwedte die Eiferfucht des Theologen Jurieu, deſſen Refuta- 
ion du P. Maimbourg fein Gluͤck gemacht hatte, und verwidelte 
Bayle in Streitigkeiten von deren nadhtheiligen Folgen für ihn weiter unten 
vie Rebe fein wird Er unternahm indeß eine periodiſche Schrift un: 
er dem Zitel: Nouvelles de la r&publique des letıres, Ein bars 
Yin aufgenommenet Schreiben aus kom reizte den Ummillen der Kö« 
nigin Chriſtine von Schweben, - die ipm zwei Heftige Briefe ſchreiben 
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ließ. Bayle rechtfertigte ſich und eine Entſchul t 
der Königin —— *8* ſie er einen Jıtzrarifd u} 









wechſel mit; ihm führte. - Ern Die & ben 
£ e Verluſte * 
unden mit ben mer ‚fteigenden Re gungen in. Frank 
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dung des Styls, ger bes Zons feiner würdig iſt. Aud) r te ie 
yle nit dazu befennen, Jener Zurieu aber, ber an br € Set, 

womit bie Koleranz in dieſem Werke, —— wurde, den Ber 


an, a 
wartete nur auf einen Vorwand, um. Öffentlich ’ jelb 
auszubrehen; dieſen gab ihm der Avis aux we ein 28 
worin die Proteftanten mit wenig. —— ji J 
beſchuldigte Bayie IST nur, ber erfaffer biefer- fein 8 
gewiß nicht von ihm if), fonderh er ftsilfe ibn © 
einer.bdem Intereffe Frankreice ergebenen Dart 
ten und vereinigten ächte dar. In zwei Säriften wi 
biefe Befdhuldigungen ;, aber bie Verleumdung fiegte 
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enitfebte ber’ Mägi rat bon Rotterdam * 
bot Ihm ſegar Vrivatunferricht iu geben. Da er fid. auf-t Te set 
bon allen Gejcjäften frei ſah die Arbeit aber feinem . ‚Hatige 
Geifte Bedürfn:f wär,” midmete er jetzt 

foffung feines Dictionnaire historigue 


erfte, bae unfer feinem. Namen erfchien Jurieu, deſſen = nn. 
nicht geftilt war, trat abermals als Bayle's Gegner auf, und ber. 
enlafte das Sonfifterium, bei bem er nur in zu großem Anfehn flami 
dem Verkaſſer vrrfdiedene heftige Vorwürfe zu machen. 


— 


m mehr an der Aufriebenbeit feiner Leſer als feiner, Richter, 
war, fo ließ ‚er das Werk, bis auf einige Kleinigkeiten, u rc | 
Zwei neue Feinde erhoben. ſid gegen ihn im Jacquelot und. , 
die beide feing Religion angeiffen ; ‚andere ——— 
zn feiner Retigioneparte . erlandes, 

treitigkeiten waren langwierig und bartnädig, aber fie — 
ger ‚feine Seelenruhe als fie feine Körperleiden vermehrten. x 
Ionge war, fine .Bruf in einem gereijten Zuftandez fie er : 


anwenden, bie er als ein Erdtheil und für unheildar anfab, 







Pefer zu Zweifeln und öft zum Unglauben führe.” Gr ſelb 
geh da Domers Berrfcder im Donnergewölf Zeus: 


ſdutterlich und fonnenklar find, wie fie ſich einbilbeten. Erüb vang 
ober nach und nad das Sieh, und zog felbft die. erwief har 
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ichen in Zweifel. So groß er als Dialektifer war, fo wenig verftand 
r von. der Phyſik; nicht einmal die Entdedungen Newtone waren 
m befännt. Sein Styl ift zwar natürlich und klar, aber oft weite 
bweifig, nachlaͤſſig und incorreer. Gr felbft nennt fein Dictionaire 
ne unförmlihe Sammlung an einander gereihter Säge. Ohne dier 
s zu befdeibene Urtheil zu unterfchreiben, muß man gefteben, daß 
ie Artikel felbft wenig werth, und daß fie nur der Noten wegen ba 
ab, in beten ber Berfaffer zugleich ‚feine Gelehrſamkeit und Die 
Stärke feiner Dialektik zeigt. Won Charakter war Bayle fanft, gefaͤl⸗ 
g, uneigermögig, hoͤchſt befcheiden und friedliebend ; £ lebte ganz ben 
Biffenföhaften. —* unterlaſſen die Aufzaͤhlung der ſaͤmmtlichen Werke 
zayle's und begnügen uns anzuführen, daß bie geihägieite Ausgabe 
rine® Dictionnaire historique die oom J. 1740 ın 4 Koliobänben 
t (einen Basler Rachdruck giebt e8:von bemfelben Jahre) und daß 
n Haag feine vermiichten Werke unter dem Titel: Oeuvres diver- 
es de P. Bayle (ebenfalls vier Foliobaͤnde) erfdienen find. | 
Baylben (Gapitulation bes Generald Dupont bei), Schon war 
loſeph Buonaparte als König in Mabrib eingezogen ; die Provinzen 
eon, Valencia, Ballabolid, Zamora und Salamanca waren ben frans 
öfifhen Siegern unterworfen und entwaffnet. Doch im Süden, am 
zuadalquivir, in bem von ber Natur felbft befeftigten Andalujien, in 
Sorbova, Granada, QJaeh —*** mit voller Gewalt der Geiſt der 
znſurrection, den bie Sunfa zu Sevilla moͤglichſt unterhielt. Dort⸗ 
in matfdirte mit drei Diviſſionen am Schluſſe bes Mai General Dus 
ont, Cordova und Zaren wurden unter den ſchrecklichſten Scenen mit 
Zturm erobert; auch das Heiliafte warb gemißhandelt. Da verfpras 
hen die Mönche alle Freuden bes Himmels, ohne Fegefeuer, einem jes 
en, weldyer drei Franzoſen geopfert haben würde. - Diefe Ats 
veifung auf des Himmels Belohnung that Wunder, Bald fah ber 
panifche, Infurgenten.Keldberr, Don Xaber Gaftannos, fein Heer auf 
0,000 M. angewadhfen. Doch weniger biefe Mannzahl, als die ftras 
egiihen Operationen bes fpanifchen ‚Heerführers, die Hungersnoth 
ınd zunehmenden Krankheiten in ber franz. Armee, erhöht durch bem 
aͤnzlichen Mangel an Lazarett: Bebürfniffen, da die umherſchwaͤrmen⸗ 
en Infürgehten die dazu gehörigen Wagen weggenommen hatten, bes 


eiteten dem Sen. .Dupont ein Schidfal vor, bas allerbings nit nur . . 


ür ihn, fondern für die Sache Napoleons in Spanien überhaupt von 
em entfcheidendften Nachtheile war. Dreitaufend Spanier hatten fid 
n Duponts Rüden, zwiſchen ibm und Mabrid geftellt, indem fie bie 
hwierige Sierra Morena befegten; um die unterörodhene Verbindung 
nit der Hauptſtadt möglichft wieder herzuftelen, detaſchirte Dupont 
ie Diviſion Wedel, die Stadt Baylen, und bie Divifion Gobert, Gas 
olina zu befegen, während er mit der dritten Divifion eine Stellung 
ei Andujar am Guadalquivir, unter bem Schutze eines ‚angelegten 
Brüdenfopfö, nahm. Jaen wurde vom General Gaftannos befegt. 
dDiefe Anordnungen gefhaben, nachdem bei Pennaflor ein Sieg über 
ie Spanier erfodhten worden war. Am 14, Juli begann Gaftannos 
eine offenfiven Operationen gegen bie Branzofen ; 18,000 Mann mit 
chwerem Gefhüg verſehen, rüdten vor bie Fronte der franz. Poſition 
wi Andujar, "andere 3000 M. kamen durch die ihnen bekannten De: 
iteen ber Sierra Morena -ibren Feinden in ben Rüden, und no 

000 M. ftellten fib auf Duponts linke Flanke. Dupont bielt fi 

nıt Tapferkeit und Befonnenheit drei . lang; doch ber 18. Juli 
ntfhied,. Die fpanifhen Generale Reding und Eompigny grif 
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fen Baylen an, Pennas und Jones befchäftigten das Haupt 
torps unter Dupont. Dieſer mußte Andujar räumtn, nachdem Bapı 
kn von ben Gpanierm ‚genommen war. Nah einem neunftündigen 
hartnädigen Kampfe fab Dupont fidy gendtbigt, auf einen Waffen: 
ſtillſtand änzutragen, der aber nur unter ber WBebingung, „ſich auf 
Discretion zu ergeben,” vermilligt werben follte. Da griff die Divi, 
fion des Generald Vedél, der. von dem Schritte Duponts noch nicht 
unterrihtet war, bie Spanier noch einmal an, nahm auch bat Regi⸗ 
ment Sorbova mit 2 Kanonen gefangen, mußte aber endlich doch auch 
der Übermadt unterliegen. Am 23. Juli capitulirte die ganze einge: 
fhloffene franz. Armee ‚17,000 Mann flort, naddem 3000 auf bem 
Platze geblieben waren. Die Artilel-der Eapitwlation waren: „Die 
Divifion .Dupont if friegsgefangen; bie von -WVebel Iegt die Waffen 
nieder, bis zu ihrer Ankunft in Gabif, wo fie nach Rodefort einge: 
chifft wird.“ Doc wurde nod vermittelt, baf audi Duponts Divi: 
fion über Rochefort nah Frankreich zurüdkehren follte. Dem Gene: 
tal Dupont nahm man in Paris dieſen Auéegang feiner Erpebition 
febr übel und wollte ihn mehrerer großen Kebler bezüdtigen, ‚Wie 
Sabinus Tilurius cheißt es im einen officiellen Artikel) wurde er 
durch einen Geiſt bed Schwindels zu feinem Untergange bingeriffen 
und ließ fi darch die Raͤnke und Verſicherungen eind® zweiten Ambio: 
rix taͤuſchen; allein bie: römifchen Soldaten waren glüdliher als bie 
wnfrigen, fie ftarben alle mit den Waffen in ber Hand.“ übrigens 
hatte dies Ereigniß für bie Angelegenheiten Napoleons in Spanien 
den entſchieden nachtheiligften Einfluß. Es gab den Spaniern Muth 
und Hoffnungen wieder. In ben ſchon faft beruhigten Provinzen brad 
der Aufrubr aufs neue mit verftärkter Gewalt los. (Bergl. bie Art, 
Dupont und Spanien,) 


Banyonne, eine wohlgebaute, reiche Handelsſtadt im franzäft: 
Shen Departement berüinterpyrenäen, fonft ber Hauptort des Diftricts 
von Labour in Bascogne liegt unter 102, W,L,. und 43°2IVR.B, 
am Bufammenfluffe der Nive und des Adour, etwa eine halbe deut⸗ 
The Meile von der Bay vom Biscaya. Sie enthält 1520 Häufer und 
13,600 Einw., wovon 6000 in den Vorftädten wohnen. Die Nive 
- und der Adour, von denen der erflere Fluß ungefähr ſechs, und ber 
Icgtere 15 bis 16 deutſche Meilen weit fchiffbar ift, bilden einen bes 
quemen Hafen, ber: Kriegsſchiffe von 40 bis 50 Kanonen faßt, übrir 
gens aber eine etwas beſchwerliche Einfahrt Hat. Jene beiden Fluͤſſe 
dienen, Bauholz, Theer und Eifen aus den Pyrenden nadı Baponne 
zu verfhiffen. Sie durdfchneiden die Stabt in brei Theile: bie 
‚große Stadt“ am linken Ufer ber Nive, „die Kleine Stadt’ zwi: 
fhhen ber Nive und ben Abour und bie Vorftadbt St. Esprit, größ: 
tentheils von portugiefifdgen Tuben bewohnt, am redhten Ufer bes 
Adour. Eine Eitadelle, von Bauban erbaut auf dem Gipfel einer Ans 
röbe in der Vorſtadt beftreiht den Hafen und bie Stadt. Bor ber 
Revolution war Bayonne ber Sig einer Provinzialhebungsbehörbe 
und eined Gerichtshofs. Gegenwärtig iſt fie die größte, wenn gleich 
nicht die Hauptftabt des Departements und .ber Hauptort bes weftlis 
chen Arrondiſſements. Der hiefige Bifhof fand vormals unter dem 
Srabifhof von Auch, jedt flcht er unter dem von Zouloufe und 
übt bie geiftlihe Gerichtsbarkeit über drei Departements. Die Ka: 
thöbralkiche ift ein alterthuͤmlich ſchoͤnes Gebäude; die befuchteften 
bffenslichen Spaziergänge find der vortrefflihe Quai und vorzuͤglich 
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re’ Öffentliche Pag, „Place de Grammont’” genannt. Eine hölzerne 
ugbrüde, durch deren Aufziebung den Shifen die Durchfahrt frei 
leibt, verbindet die Vorftädte mit ber Stabt. Bayonne treibt einen 
etraͤchtlichen Hanbel mit Spanien. und Kranfreih und taufcht ause 
indifbe Waaren für Eifen, Fruͤchte, Gold und @ilber ein. Die 
ryauptgegenftände bes Sechandels find ber Stockſiſch- und Wallfiſch⸗ 
ıng, worauf vor ber Revolution 30 bis 40 Schiffe von 250 Zonnen 
aft aueliefen. Maftbäumge und anderes Schiffbauholz von den Pyre⸗ 
ken wird nad Breſt und mehren. Häfen Frankreichs ausgeführt. 
Yie Bayonner Schinken fteben feit ange: ‚Seit in großem Rufe, und 
n Menge werden Weine und .Chocoladbe von bier aus’ ins nördliche 
turopa verſchifft. Das Bajonnet (der Klintenfpieß), eine Waffe ohne 
Befäß, welche auf den Lauf einer Flinte geſteckt wird, trägt von dies 
er Stabt, wo es im 17, Jahrh. erfunden warb, feinen Namen. Uns 
er den geringeren Bolkselaſſen ift bier die alte biscayifche oder bad« 
ifhe Sprade übliy. Im Mai 1808 fand zu Bayonne die berühmte 
Zufammentunft Napoleons mit dem König ven Spanien, Gart IV, 
mb dem Prinzen von Afturien Statt, in deren Folge am 10. Mai je: 
ed Jahres von beiden cine Abtretungsurfunde unterzeichnet wurde, 
vorin fie und fämmtliche andere Infanten alle ihre Mechte auf die 
panifhen Reihe in Europa und ben Indien bem franzoͤſiſchen Kaifer 
Ibertrugen. Am 4. Suni ernannte Napoleon feinen Bruber Joſeph 
um König von Spanien und berief zugleich eine Generaljunta oder 
Reichöverfommlung zur Abfaffung einer neuen Sonftitution, welde am 
15. Juni ebenfalld in Bayonne eröffnet wurde. Am 6. Zuli wurde 
diefe Gonftitution bekannt gemadt, und am 9. reifete Joſeph von 
Bayonne nad) Mabrib. 


Bayreuth. Die Burgarafen von Nürnberg aus bem hobenzole 
lerſchen Hanfe hatten fi vom 13. Jahrh. an bie fränfifchen Fuͤrſten⸗ 
chümer Anfpad und Bayreuth (vormals Onolzbach und Gulmbach) er: 
worben, in fo fern diefe Lande auch ala Theile des chemaligen fürftt, 
Burggrafthums Nürnberg betrachtet wurden, Als bie ältere Linie 
des Markarafen von Onolzbach aus bemzollern:branbenburgifchen Hauſe 
erlofhen:war, wurben biefe Lande unter die beiden jüngern Söhne 
des Ehurfürften Johann Georg zu Brandenburg vertheilt; Chriſtian 
erbielt Bayreuth, Soahim Ernft, Anſpach. Dod am 20. Jar, 
1769 erlofh auch ber bayceuther (ober culmbacher) Aft in männlichen‘ 
Erben, und Bayreuth: fiel an ben bamaligen Beſitzer von Anſpach, 
Markgraf Chriſt. Friebr. Carl Alerander, zurüd; ba biefer aber 
vermittelft eine? am-2. Sept. 1792 zum Borbeaur vollzogren Urkunde: 
freiwillig die Regierung nieberlegte, wurde Bayreuth unb Anfpach 
vom Könige von Preußen in Befig genommen. Der Friede von Kit: 
fit (1807) entriß dieſem Monarhen Bayreuth, nachdem er Anſpach 
ihon 1806 durch Übereinkunft an den Kaifer von Frankreich und bie; 
fer an den König ven Baiern überlaffen hatte. Bei der neuen 2än: 
dervertheilung nah dem Rrieden von Wien (1809) kam Bayreuth 
(das bi dahin für franzoͤſiſche Rechnung abminiftrirt worben war) 
auh an Baiern. — Diefe fhöne Provinz Hat einen Flaͤcheninhalt von 
57, DM. mit 223,000 Einw. (nad) Andern 72 AM. mit 180,000 
Einw.), 18 Städten und 232 Flecken und Dörfern ; ihr ndrdlider _ 
Theil wird das Oberland, ihr ſuͤdlicher das Unterland genanııt, Das 
Zidptelgebivge (64 Meilen lang, 44 Meilen breit) zeichnet ſich vorzüg- 
uch aus; feine Höchfte Epige der Ochfenkopf, ift 3621 parifer Fuß 
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hochz eine Merkwuͤrdigkeit auf ihm iſt dee Fitelfee. Auf biefem 
Gebirge entfpringen die Saale, "die Eger, die Nabe und der Main, 
welcher leptere unterhalb Gulmbad aus dem rotben * weißen Main 
entſteht; bes Unterland durchfließt noch die Kebnig und Prgnig. Mar 
mor, Serpentin, Speditein, Pferde und Rindvieh find die vorzäglid: 
fien Probucte; bei Culmbach und Neuftabt waͤchſt au Wein. Mar 
nufacturen umb Fabriken newähren dem Einwohnern auten Verdienſt. 
Die Hauptftadt Bayreuth liegt unter 11? 17° 9. &. und 49° 54 
R. B. zwiſchen bemrotben Main und ben-Eleinen Flüffen Miftel und 
Sendel in fhönen Umgebungen. Gie bat breite und regelutäßige 
Straßen, ſechs Shore und mit Inbegriff bes Staͤdtchens St. Georg 
und der Vorſtadt 860 Häufer mit 11,000 Einw. Zu ben fehensmäüt: 
digen Gebärden gehört ein fchönes Schloß, ein prädtiges Opernhaus, 
bas Reithaus, die Gaferne, die Münze, die Lutheriſche und die reformirte 
Kirche und ein trefflich eingerichtetes Waiſenhaus. Mean finder hier 
mehrere Manufacturen und Fabrifen in Schnupf: und Rauditabaf, 
Zabalepfeifen, ZTöpferwaaren,; Tuch, Leder und Pergament. Kam 
eine Meile von Bayreuth liegt dev im vorigen Jahrhundert erbaute 
marfgräflihe Landfig Hermitage und nahe an ber Gtabt das ehemals 
biühende Dorf Altbayreuth. 

Bazar heißt in ben Morgenlaͤndern der Markt oder eine geräu- 
mige. Straße, in welder die Kaufleute ihre Gewölbe haben. ; 

Beatification, bie feierlihe Handlung, wodurch ber Papſt 
eine Derfon nach ihrem Tode felig fpriht. Sie tft die erſte Stufe 
zur Kanonifatien (f.b. Art.). Niemand kann vor dem funfzigften Jabre 
nah feinem Tode beatiſicirt werben. Zuvor werden, oft mehrere Zahre 
lang, bie Zeugniffe von ben Zugenden und Wunbern bes Berfto 
nen, beren es zu feiner Heiligkeit bedarf, von der Gongregation ber 


- Gebräuche geprüft. Der Leihnam ober die Reliquie bes künftigen Hei⸗ 


Iigen werben fodann zur Berehrung.bes Volks audgeftelt, feine Bild: 
niffe mit Strahlen gekrönt und ikm ein eigned Dffiz angeorbnet. Auf 


werden am Zage-feiner Beatification Indulgenzen ertheilt. 


Beattie (James), als philofophifher und poetifwer Schrift⸗ 
ſteller nicht unvortheilhaft befannt. Er war 1785 in ber Grafſchaft 


 Kincatbine in Schottland geboren, warb. Profeffor der Moralphiloſo⸗ 
ri an ber Univerfität zu Edinburgh, und dann — wo er 


803 ſtarb. Er hatte nicht die Tiefe und Gruͤndlichkeit feines Landes 
manns Hume, gegen befien Skepticismus er nebft Thomas Bieb und 
Oswald zu gleiher Zeit auftrat, aber eine Wärme und Leichtigkeit, 
die fih dem gemeinen Menſchenſinne, von welchem er ausging, und 

melden er bei Vertheidigung ber angefochtenen Wahrheiten appel⸗ 
irte, fehr empfahl; baher er auch unter ben Popularphilofophen ei⸗ 
nen vorzüglihen Rang behauptet. Seine pbilofophifchen Schriften find 
ein Verſuch über die Natur undbUnveränberlidkleit der. 
Wahrheit - (zum’erftenmal 1770, Edinb.; in der fünften Auflage 
1774, London; deutſch, Kopenhagen 1772 unb * 1777, auch in 
Veattierd Werken, kpz. 1779 u.1780, 2 Bde.8.); Elements of 
moralscience 1790 (beutfh von Morig, Grundlinien ber Pſy⸗ 
chologie 1790, 1. Thl. 8.) eine Theory ofthe language 1788, 
8.- (deutſch von Meiners 1789, 2 Bbe, 8.); endlich moralifde 
und kritiſche Abhandlungen, Lonbon 1788, 4, (beutfch von 
K. Groffe 1789, 8 Bde. 8.). In den letztern Schriften theilt ex viele 
nuͤtzliche Beobachtungen über Sprache, Natur, Kunft, Schönheit 

Erhabenheit mir, Unter feinen poetifhen Werken, worunter fi 
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onders viele Elegien befinden, iſt vorzüglich der Minftrel, oder 
te HALLE bes Genies, ein befchreibende® Gedicht in 
wei Büdern (1776; n. Ausg. .1799, 2 Bbe'8.) und fein allegerifh 
idaktiſches Gedicht: dae Urtheil bes Paris (1765, 4.) betannt 


eworden. Beaftie ift zwar ‚nicht originell, vielmehr ein reflectirender 


Achter z aber feine. Darftellung ift angenehm, feine Sprade elegant, 


nd feine Tendenz immer edel... Seine Gedichte find gefammelt in feis 


en Original De 1760, 8,, und in ben Poems on several sub- 
ects, London 1766, 8. Ä 


Beaucaire, eine Eleine aber wohlgebaute Hanbelöftadt Frank. 


eichs mit 8000 Einw., liegt unter 4° 43° HL, uud 43° II MB, 
n Nieder: Langueboc,. jetzt im Garb» Departement, am rechten Ufer 
er Mhone,.Zatascon gegenüber, wohin eine Schiffbrüde führt. _ Sie 
at einen bequemen Hafen für Schiffe, weldye aus dem nur 7 Stun⸗ 
en weit entfernten mitteHändifchen Meere bie Rhone aufwärts fahr 
en, und ift. bauptfächlid ‚berühmt wegen ihrer großen Meffe, wel 
ier jährlid am 22. Juli, dem St, Magdalenentage eröffnet wir, 
nd zehn Tage dauert. In früheren Zeiten ward diefer große Jahrs 
ıarkt von. Kaufleuten und Kabricanten nicht nur aus ganz Frans 
eich, Tondern auch aus den meiften Rändern Europeng, -aud der Res 
ante, und felbft aus Perfien und Armenien befucht, fo daß fonft jede 
Baarengattung hier zu finden war und für die Fremden, deren Zus 
luß ben. Raum in ber Stabt überftieg, tauſende von Hütten in einem 
ahe Legenden Thale errichtet werben mußten. Zugleich fand fich eine 
Renge von Dieben und Gaunern ein, wozu ehemals bie Nähe des 
aͤpſtlichen Gebiets von Avignon, melches ihnen“ eine Freiftatt ges 
hrte, vielee beitrug, fo daß mander Kaufmann eine Bebedung von 
0.— 50 Eolbaten brauchte. Vor dem J. 1632 war die Meffe von 
zeaucaire von allen Abgaben frei und der Vertrieb auf derſelben bes 
ief ſich auf 3,600,000 Thaler; - allein ſeit diefer Zeit wurben. gewiſſe 
(bgaben auferlegt, welde, zufammengenommen mit ben auswärtigen 
triegen, worein Frankreich fo häufig verwickelt gewefen ift und mit 
en angewachſenen —— in Marſeille, Lyon und andern gros 
en Gtädten, die Wichtigkeit dieſer Meffe fehr verringerten. Noch 
ınbedeutender warb fie während der Revolution, und je t beläuft 
ich ber Verkehr, hauptſaͤchlich beitepend in Seide, Weinen, Si, Mans 
eln, Specereien, Mäterialwaaren,- Leber, Wolle und Baumwolle, et» 
»a nod auf 1,800,000 Zihaler, Im 3. 1816 warb ber Umfag auf 
3 Mil. Tr, geſchaͤtzt. 
Beauharnais (Alerandre Vicomte be), wurde 1760 anf der 
safel Martinique geboten, .zeichnete fich bei Hofe durch Talent unb 
iebenswürdigteit aus, heirathete eine begüterte Sandsmännin, Des 
noifelle Zofephime Taſcher de la Pagerie (nahmalige Kaiferin der 
sranzofen) und war Major beim Xusbruch der Revolution, als er 
um Mitglied der Nationalverfanunlung gewaͤhlt ward. Hier machte 
te im Ramen bes Militärcomite's mehrere Motionen im philoſophi⸗ 
hen Sime, wie z. B. für die Gleichheit der Strafen für alle Bürs 
ex, und deren Wählbarfeit zu jeder Stelle im Staate, Bei ber Ab: 
eife bes Königs, am 21. Juni 1791, war er Präfident der Verfanme 
ung und einer von ben Wenigen, welche unerfhhroden und befonnen 
ei ber Nachricht blieben. Kurz darauf ging er als General: Abdjus 
amt zug Norbarmer, mo er mit Autzeihnung focht. Anfangs 1792 
ard er General en Chef der Mpeinarmee, erhielt auch Furz darauf 
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einen Ruf. als Kriegsminiſter, den er aber ausſchluge Balb nachher 
nabm er, in Folge der Decrete, welche bie Abligen von der Armee 
ausfchloffen, feinen Abſchied, und zog fid nad Ia Ferté Beauharnais 
zurüd. Hier gab er, auf eine Anflage von Barlet, Bemerkungen über 
bie Profcriptionen der Adligen heraus, und. ward enblidy verhaftet 
und in das Garmelitergefängniß gebracht. Obgleich man ihm eigent 
lich nichts zur Saft legen tonnte, ward er doch zum Tode verurtheilt 
und am 23. Juli 179% hingerichtet. Den Zag vorher fhrieb er an 
feine Gattin, und bat fie, Sorge für bie Kinder zu tragen, und fei: 
nen Namen wieder zu Ehren zu bringen. Über feinen Sohn, nahma: 
tigen Vicekönig von Stalfen, ſiehe Eugen unb über feine Tochter 
Sortenfia, Buonaparte (Louis), Sein älterer Bruder Frangois, 
Marquis von Beauharnais, tft dev Vater ber verwittw. Großherzo— 
gin von Baden. Er zeigte ſich ald Deputirter der Nationalverfamm: 
tung ſtete der Monarchie und den Bourbons zugethan, verlieh nad 
her Frankreich, nahm Dienfte in bem Gorpb des Prinzen Gonde, und 
erhielt exrft 1804 Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Napoleon ernannfe ihn 
darauf 1805 zum Gefandten bei der Königin von Hetrurien, dann am 
fpanifhen Hof, und zum Senator. Beine Rechtſchaffenheit erlaubte 
ihm aber nicht, bier in die geheimen Plane und Intriguen Napoleons 
einzugehen, weßhalb er bald zurüdgerufen und nad) Polen verwiefen 
wurde, von two er erft nadı ber Wiederherftellung der Bourbons nad 
Paris zurücdkehrte. Dafelbft flach er den 10. San. 1819. 
Beaumardais (Pierre Auguſtin Caron von), war zu Paris 
den 24: San. 1732 geboren./Er war der Sohn eines Uhrmachers, der 
ihn für feine Kunft beftimmte, und feine erfien Studien verfchafften 
ihm ausgebreitete Kenntniffe inder Mechanik. Bald aber zeigte er die 
entfchiedenfte Reigung für die Künfte des Geiſtes. Anfangs übte er 
. mit Leidenfhaft bie Muſik, durch die er den Grund zu einem dauern: 
den Güde legte. Er warb bei ben Toͤchtern Ludwigs XV. einge 
"führt, um ihnen Unterrigt auf der Harfe und Guitarre zu geben, 
ward zu ihren Privatconcerten und bald zu ihrer Geſellſchaft gelaffen, 
und benugte dieſe mächtige Protection, um mit dem reihen Financier 
Näris Duverney in Verbindung zu treten. Dadurch befeftigte ſich fein 
Grebit, ‚und ſchon in feiner Jugend gelangte er buch feine Unterneh: 
mungen zu einem bedeutenden Vermoͤgen. Darauf bemühte er fi, 
durch Literarifhe Erfolge feinen etwas —— Ruf zu heben. 
Eugénie erſchien 1767, Les deux amis 1770, Das erſte dieſer bei⸗ 
den Schaufpiele verbientunter den zahlreihen Producten diefer Gat⸗ 
tung, melde fo nachtheilig auf die. franzöfifche Bühne gewirkt haben, 
ausgezeichnet: zu werben; durch eine -Art von Intereffe, wodon Dibe: 
rot in feinem Pere de famille ‚das Beifpiel gegeben hatte, erhält es 
fih nody auf dem Theater; deux’ amis hingegen find längft davon 
verfhwunden. Man erkennt, daß Beaumardhais bis dahin bie 
Gattung nod) nicht gefunden hatte, in welcher er fein Zalent in vols 
lem Glanze zeigen Eonnte. Dies gefhah in feinem Prozeß gegen bie 
Herren La Blanche und Goezmann. Die Streitigkeiten des Miniſte- 
ziums und der Gerichtöhöfe theilten bamals bie Intereffen und Mei: 
nungen, ober vielmehr Alles vereinigte fih gegen eine undefonnene 
und flavifhe Behörde, weldhe man das Parlamınt Maupeou nannte. 
Goczmann war Mitglied deſſelben. Beaumardais faßte auf den er: 
fen Blick alle Vortheile diefer Lage auf. Er foderte von den Erben 
von Paris Duderney bie Bezahlung eines eben nicht unbeträdhtlichen 
Rechnungsreſtes. Wenn gr bie Thatſachen mit ber gehörigen Klarheit 
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us einander gefept,und für feine Rechtemit ber ihn charakteriſirenden ein» 
ringlichen Logik geſtritten häfte, fo würde er die Richter überzeugt 
nd feinen Prozeß obne Aufſehen gewonnen haben. Da er mit eben 
0 viel Gewandtbeit alt Muth bie Leidenfhaften in Anſpruch nahm; 
erlor er ibn, aber er befhäftigte ganz Frankreich mit fih. Zum ers 
enmale vielleiht fand die Bosbeit in einer juridiſchen Streitiadhe 
tomdbdienfeenen, Romanenanefdoten, die Galle der bitterften Satire, 
ie ganze Macht ber bündigften rag vereiniat. Jene fonderbaren 
Nemoires brgründen or jeht bie hoͤchſten Literarifhen Anfprüce 


hres Berfaffers. Sie verfhafften ihm einen lärmenden Ruf, der ſelbſt 


en auf jede Art des Rubme eiferſuͤchtigen Voltaire beunrupigte, und 
zeaumarchais in eine gew'ſſe Öffent!ihe Gunft verfehte, die allen feir 
en Werken eine vortheilhafte Aufnahme vorbereitete. Der Bars 
ter von Sevilla, ber, bald auf bas erfte Memeire. folgte, ift ein 
ehr unterbaltended Intriguenflüd, in welchem ber Verfaffer auf eine 
riginelle Weife bie älteften Theaterperfonagen, ſchelmiſche Bedienten 
nd hintergangene Bormünder, verjüngte. Die Hochzeit des Fir 
‚aro zeichnet fih noch mehr aus. . Die Zeit hat ben Zabel beftätigt 
a Anfehung ber Unmahrfcheinlichkeiten bes fünften Actes, der Intes 
en; mehrerer Eituationen und bes Gyniemus bet Styis, der durch⸗ 
ängig von fatirifhen Späßen und ausgelaffenen Wortfpielen entftellt 
t; aber die Zeit Hat. auch die Wirkung des zweiten Actes beftätigt, 
er voll bramatifher Verwickelungen iſt; und nie bat das Merk aufs 
ebört, die Menge anzuziehen. Darauf aber beſchraͤnkt fi Bcaunıars 
yais Verbienft in jeder Art. Kurz vor der Revolution ward er in 
en Prozeß des Banquiers Kornmann verwidelt, und fand in Ber: 
affe einen Gegner , beffen männlihe und ftrenge Berebſamkeit weit 
ber dem halb ernfl:, halb fcherzhaften Talent erhaben war, dad bie 
zoe zmann, bie Marin, bie Arnaud u, f. w. zu Boben geſchlagen 
atte. Beaumarchais verlor um diefe Zeit einen Theil feiner Rechte 
uf das Öffentliche Wohlmollen, und feine Oper Zarare ha ders 
haffte fie ihm nicht wieder. Nie hatte ein monftröfer: philofophifcyes 
Berk jened Theater in Erſtaunen gefegt, auf dem allerdings weber. 
Ihilofophie noch Regelmäßigkeit zu Haufe find. Im 3. 1792 brachte 
e La möre coupable auf dieBühne, da® werthlofefte von allen feis 
en Werken. Seine Abfiht war klaͤrlich, den furchtbaren Gegner, den 
r in dem Kornmannifchen Prozeß gefunden hatte, unter dem Namen 
zegearß bem Öffentlichen Abſceu Preis zu geben, und er verſchmaͤhte 
u diefem Zwecke bie fhändlihften Verleumdungen nicht. Aber das 
Jublicum ahnete niht, daß man bie Ehre und Tugend unter den 
Jügen ber ſchaͤndlichſten Heuchelei zu fhildern gewagt habe, und ber 
ingegriffene fand es nit werth, von ber gebälfigen Abſicht Notiz 
u — Doch abgeſehen davon iſt die Mere coupable zuglei 

in Stuͤck ohne Geſchmack und Werth. Beaumarchais fand nur no 

inmal nad) der Hochzeit des Figaro fein wahres Talent wieder, im 
em Memoire, weldes, die Auffhrift hat: Mes six &poques. Gr 
rzählt darin mit eben fo viel Intereffe ald Nachdruck vie Gefahren, 
enen er autgefegt war und ausgeſetzt fein mußte in einer Revolution, 
»o ein berühmter Name, Talent, Reichthum hinreichende Gründe zur 
3erbannung waren, Damals befaß er, in einem Alter von mehr als 
0 Zahren, nod bie ganze Kraft feiner Jugend; nichts als die Heis 
erkeit hatte er verloren. . Die Zeiten waren für ihn fehr verändert, 
Jer nordamerikanifce Krieg hatte feine Giucdsumftände erhöht, von 
enen er ſtets einen edlen und grofmäthigen Gebrauch machte; dee 
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Nevolutionskrieg ſtuͤrzte das Gebäube feiner Inbufteie.und Arbeitfam: 
“ Seit um. Er hatte ſchon bei ber berühmten Ausgabe ber Voltair'fhen 
Werke, deren ſehr uhvolllommene Ausführung keineswegs dem unge: 
heuren Koftenaufwande entſpricht, faft eine Mill. verloren. Er vollen; 
dete feinen Ruin, um 60,000 Flinten nah Frankreich zu ſchaffen, de- 
gen die Armeen beburften. Dies gefhah zu Ende des 3. 1792. - Gr 
glaubte irrıger Weife, daß biefe Unternehmung ihn zugleich ehren unb 
retten würbe. Indeß überftgnd er aud biefe verderbliche Periode. Nah 
feiner Ruͤckkehr in feine Heimath fab er nod nihtewürdigere und nicht 
> minder graufame Tyrannen benjenigen folgen, bie man ver: 
trieben hatte. Mißvergnügt mit der Gegenwart, ohne Hoffnung für bie 
Bufunft, müde mit der Revolution und feinen Gläubigern über bie 
Trümmer feines Vermögens zu flreiten, farb er in einem Alter von 
69 Jahren plöslih und ohne Krankheit im Mat 1799. Im 3. 1802 
ift feine Lebensbefhreibung und 1809 eine Aufgabe feiner Werfe in 7 
Bänden erſchienen. Werfen wir einen prüfcnden Blid auf biefelben, 
um zu erfahren, wie er als Menſch nad Geift und Charakter darin 
erfcheint, fo finden wir eine feurige Einbildungsfraft, die fih immer 
mit voller Energie ihres Gegenſtandes bemädhtigt, babei aber fo ein- 
dringenden Berftanb, fo ee Beurtheilungstraft, fo viel überfebende 
Kiugbeit, baf er feiner Einbildungskraft ſtets Herr bleibt. Neben dies 
fen Eigenfdhaften wohnte in ihm ein fo volllommener Gefhäftsaeiit, 
daß das Verwickeltſte ihn nur wie ein Spiel befchäftigfe und vermöge 
feiner Einbildungstraft ihm vielleiht gerade am angenchmften war, 
und eine Thaͤtigkeit, bie fi nie bei bloßen Entwürfen befriedigen 
tonnte, fondern immer Alles aufbot, um ben voraefegten Zweck zu er: 
reihen. Gab ihm fein burkdringender Verſtand bie Mittel an bie 
- Hand, fo fidyerten ihm fein Muth und feine Kraft den Erfolg, zumal 
da feiner Überredungskraft nicht leicht jemand widerftand, feine Gleich⸗ 
er der Laune ihn vor Merzagtheit bewahrte, befländige Gegenwart 
es Geiftes ihn den geltenden Augenblic ergreifen und Fertigkeit ion 
bebarren ließ. Lebhaft ohne Hige, empfindfam ohne weiblibe Schiwöäs 
he, fröblih ohne Unbeſonnenheit, nie das Spiel feiner Leidenfchaften, 
kalt in Gefahr, Fark im Unglüc, verlor er auch in der bedenklichſten 
Lage weder Gleichmuth noch Geiftesgegenwart, und Eonnte feine Tage 
flets überfehen und beherrfchen, Zu drefem allen noch eine ausgebret⸗ 
tete Welt: und Menichentenntnig, Bis, Liſt, Grwanbipeit, Srrebea 
nah Auszeihnung. Beaumarcais, wo er auch geflanden hätte, würde 
ſich uͤderall ausgezeichnet haben; die Art, wie er es that, cfjenbart zus 
nächft die Eigentbümlichkeit feined Weſens. Streben nad Vermögen 
und Ehrgeiz waren bie Haupttriebfebern, bie ihn in Bewegung feß: . 
ten. Lebbafter Geiſt der Intrigue, von bem er befeelt war, ſollte ihn 
zum Biele führen. Diefer war es, ber ihn zu ben gewagteften Unter: 
nehbmungen rich, in ben verwideltften am meiften fid gefallen, und 
weil er felöft-zweideutig iſt, ihn auch zweideutig erſcheinen ließ, in: 
dem die Grenzen, wo bier Wig und Bospeit, Eift und Tüde in ein 
ander laufen, fehr fein, und die Abwege, melde von bem einen zum 
andern führen, oft unmerflih find, Daß er als Dichter recht eigent- 
lid und allein im Intriguenftüd glänzte, ift aus dem Angeführten 
leicht erfläctih. (Bergl. Slapvigo.) 

Beaumont (Krancis) und John Fletcher, zwei ausgezeidh- 
nete enalifche Schaufpielbichter, von denen jener 1585 erde mar, 
u Garmbribge jtudirte und ſchen 1615 ftarb, biefer aber 1576 zuten: 
on ‘geboren war, "und ebendbafelbft. 1 an ber Peſt farb. Bon 
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süßer Neigung zur Dichtkunſt befeelt, widmeten beide fich ihr geiheins 
chaftlich, und da ihre Schaufpiele, gegen funfzig an der Zahl, ‚ohne 
ibfonderung unter iheen beiden Ramen erſchienen find, fo ift es jegt 
ınmöglid anzugeben, was von bem einen und was von bem andern 
errührt.: Wir wiſſen jedoch, daß Beaumont in ber Blüthe feiner 
zahre farb, und Fletcher, der mit anhaltendem Gifer fortfubr, für 
ie Buͤhne zu arbeiten, ihn um zehn Jahre Überlebte, Daher können 
oir annehmen, daß vielleicht die Hälfte der Stuͤcke von diefem allein 
ft. Nach dem Zeugniffe einiger Zeitgenoffen war Fletcher das er, 
indende Gerie, Beaument dagegen, obwohl der jüngere, der ordnende 
md aeftaltende Verſtandz allein es iſt wahrfcheinlich; daß nicht biefe 
leihfam fupplirenden Gigenfhaften, ſondern vielmehr Gleichheit der 
Sefinnung fid vereinigt hobe. Shakſpeare, beffen Zeitgenoffen fie 
varen, ditnte ihnen bei ihren Arbeiten zum Mufterz fie Laffen wie 
e pathetifhe und niedrig-komiſche Scenen mit. einander abwrchſeln, 
‚ber die oft nit zu verkennende Abſicht, ihre Vorbild barin zu übers 
ieten, bringe zuweilen Mißtöne hervor; wie es ihmen beiin bei ben 
usgezeichnerften Talenten nur an ber —— ——— md Be⸗ 
onnenheit gefehlt zu haben ſcheint, um das Höchſte und Bollfommenfte 
n ihrer Gattung zu leiſten. Dee Wunſch, dem Publicum wildes 
a jener Periode roher Kraft leichter Ausſchweifungen als Schlaffheit 
ergab; zu genuͤgen, führte fie von ber reinen kunſtleriſchen Anſicht 
b; aber bie genaue Kenntniß dieſes Publicums und der Mitter, ini 
u gefallen, laͤßt fie mit Beftigkeit und Zuverfiht auf dem geivagtes 
ten Wege geben, und dadurch erfehen fid zum Theil, was an inneree 
Harmonie und Übereinftimmurg ihnen ‚abgeht. Am beſten gelingen 
snen komiſche und burlesfe Scenen, minber bie tragifchen, bie nicht 
mug bie Tiefen ber menfhlihen Natur anfpreden. Ihre Beitges 
chen nahmen ihre Arbeiten mit dem Laufeften Beifall auf, und 30% 
en fie ſeldſt dem Shakſpeare vor, mit der Behauptung, dag bu 
ie erft bie englifhe Bühne den. hoͤchſten Gipfel erreicht habe, Die 
mparteiiſche, nicht mehr vom Raujihe des Augenblicks ergriffene Nach⸗ 
velt hat dieſes Urtheil verworfen, und Shakſpeare die Palme zuer⸗ 
annt. — Bon ihnen wird erzaͤhlt, daß fie Schenken und Wirthaͤhaͤu— 
ev gern befuchten unb bort bie menſchlichen Charaktere fludirten, und 
‚ap fie einſtmals, ald fie an einem folden Ort Über den Schluß eines 
Stüdes geftritten, mobel der eine auf der Ermordung des Könige, 
we andere auf dem Gegentheile beftand, beide arretirt worben feien, 
veil man fie für Leute angefeben, bie das Leben des Königs bedroh⸗ 
on. Das auf unſere Buͤhne mit Beifall gebrachte Luftfpiel: S tille 
Baffer find tief, ift eine freie Bearbeitung ihres Rule a wife 
ind ltave a wife. ©. Kannegiefer, hat angefangen, eine Außs 
vahl * — in einer deutſchen Überfegung zu liefern, (Bid 
edt 2 Bände.) . | 
a Beaumont (Madame Le Prince be), geboren zu Rouen’ 1711 
md geftorben zn Annecy in Savoyen 1750, lebte theils in Frankreich, 
heils in England, zwar nur in mäßigen Glüdsumftänden, aber in 
erjenigen Adtung, die nüglichen Talenten gebührt: Sie wibmete bie. - 
drigen dem Unterrichte ber Jugend. Ein einfacher und Leichter Eiyl, 
ine gefällige Moral, gut gewaͤhlte hiſtoriſche Züge, eine giäclidhe 
Sinbildungstraft machen ihre Schriften angenehm, wiewohl manches 
arin zu weit ausgeſponnen iſt, auch die theologiſchen Anfichten fels 
en Werth mehr haben. Sie hat viel geſchrieben theils Romane, theils » 
iinderfhriften. Die bekannteſtd ber letztern iſt das Magazin des 
39 
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ontans, ſonſt das Troſt⸗ und Huͤlfobuch aller Gouvernanten und fra: 
zoͤſiſchen Penſionen. 

Beaune, eine offene Stadt im ehemaligen Burgund, mit 
nem Schloffe und fünf Vorftäbten, jegt ber Hauptort eines Arron- 
biffements von 9 Gantons im Departement ber Cote d'er, Tiegt in 
einer angenehmen Gegend unweit ber Saone, am rechten Ufer bei 
Flüßhens Bourgeoiſe. — Der weit audgebreitete Handel mit Burgun. 
der: und Champagner » Weinen macht Beaune vorzüglich merfwärdig, 


und befchäftiget einen großen heil der Einwohner, deren Anzahl er: | 


was über 10,000 beträgt... Ein vom Kanzler Rokin geftiftetes. ſcho 
nes Dospital iſt unter ben Öffentlichen Anfalten die einzige bemer 
kenswerthe. 
Beaurepaire, franzoͤſiſcher Commandant von Verdun, fm der 
Geſchichte unferblid durch feinen heroifhen Tod. Nachdem er früher 
ünter den Garabiniers gebient hatte, ward er im Anfange der Rero: 
Iution Bataillonehef und Commandant von VBerbun. Als 1792 Bir 
Preußen unter dem Herzog von Braunſchweig diefe Feſtung auffas 
derten, verfuchte er Alles, bie Truppen und bie ftädtifchen Autoritä 
tem zu einer tapfern Gegenwehr zu bewegen; aber umfonft. Gr ver 
fammelte den Kriegsrathz auch diefen konnte fein Heldenfeuer nicht 
entilammen. Die ilbergabe ber Stadt wurde in ihm befchloffen; und 
ber Commandant erfhoß ſich im Angeſichte ber ganzen Berfammiung, 
Der National » Eonvent ließ feinen Leihnam im Pantheon beiſeden 
Sein Grab führt bie Inſchrift: „Beaurepaire aima mieux mon- 
rir que de capituler avec les tyrans!« Geine Wittwe erhielt eine 
Penfion, und eine Section von Yaris nahm feinen Ramen an. 
Beccaria (Giovanni Baptifta), geb. ben 8. October 1716 zu 
Monbovi, ging: 1732 nad Rom, wo er. ftubirte, und bann ben Auf: 
trag erhielt, Grammatik und Rhetorik zu lehren; zu gleicher Zeit 
widmete er feinen Fleiß mit gluͤcklichem Erfolge der Mathematit. Gr 
ward hierauf öffentliher Eehrer der Philofophie zu Palermo und dann 
su Rom, und erregte an beiden Orten große Aufmerkſamkeit. Der 
König von Sardinien, Carl Emanuel, berief ihn daher 1754 als 
Profeffor ‚der Pot an die Univerfität von Turin. Zu eben der Zeit 
war bie Elektricitaͤt durch Franklins, Daliborbe und Delors 
Verfuhe ein Gegenſtand des allgemeinen Intereffe geworben. Dies 
ab ihm Beranlaffung, ein Bud über die natürlihe und Zünfttiche 
teftricität herauszugeben, weldes den Zitel führt: Dell’ elerzricis- 
mo naturale ed artifiziale. Zurin 4. In demfelben fegte er Krank, 
lins Zheorie in ein helleres Licht; die Verſuche, bie biefes Werk über 
bie atmoſphaͤriſche Elektricität enthaͤlt, find fo zahlreih und mannich 
[ettia , daß Prieftlepy in feiner Geſchichte der Eleftri<ität 
avon behauptet, daß Beccaria’s Arbeit alle andere, die.vor und nad 
Ihm über dieſen Gegenftand unternommen worden wären, ‚weit über: 
teäfe, Die Akademien in London und Bologna nahmen ihn zu ihrem 
Mitgliede auf. Er ſchrieb nod eine Menge von Werken über bieten 
Gegenftand, die alle einen großen Werth haben. Das wichtigſte ber- 
felben erichien 1772 unter dem Zitel: Dell’ elettricismo artifiziale, 
und enthält alles, was man bis dahin. von der Elektricität wußte. 
Franklin, ber Beccaria’d Arbeiten ſehr fchägte, veranftaltere dunon 
eine englifche Überfegung. Sm I. 1759 befam Bercaria vom Könige 
ben Auftrag, einen Grab bes Meridians in Piemont zu meffen. Er 
begann bie Meffung 1760, gemeinfhaftiidy mi: dem Abt Gannica 
und machte bas Refultat derſelben 1774 bekannt. Veranlaft durch bir 
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Sweifet Caſſtnis gegen bie Genauigkeit feiner Meffung, ſchrieb er feine 
Tettere d’un Italiano ad un Parigino, und zeigte darin, welchen 
Einfluß man der Nähe ber Alpen auf die Abweichung bed Pendels 
einräumen muͤſſe. Da fein Geift ſich unabläffig mit feiner MWiffens 
(haft befhäftigte, ließ er Rich oft Kleine Beranlaffungen bed Wohls 
ftandes zu Schulden kommen, woburd aber Peinedweges bie allgemeine 
a se wurde, in der er fand, Gr farb ben 27, 
April 1781. | 

" Beccaria (Eefare Boneſana Marchefe be), geb. zu Mailand 
1735, wurbe durch die Kectüre der Lettres Persannes von Montes 

uien zur Entwidelung ſeines — — Talents in ſeinem 21. 
Sabre angeregt, unb nachher durch feine von eblem Feuer für bie 
Menſchheit erfüllte merkwürdige Schrift dei delitti e delle 

ene, Nap. 1764, 8. und mehrmals (don ben Strafen und Wera 
ra. auch in mehreren, beſonders beutfchen Üserfegungen, 4. ©, 
won Hommel mb Bergf, Leis. 1798, 8.) ale philoſophiſcher Schritte 
feier bee Itallener ruhmvoll befannt. Mit der Beredſamkeit dee Ges 
fühle und einer- lebendigen Einbildungskraft beſtreitet er in demſelben 
die Tobesftrafe und Tortur, Aber für bie Sahe mar burch dies 
fes Wert nur fo viel geiwonnen, daß man dadurch deſto effriger au 
eine feſtere und wiffenfchaftlidere Begrfindung des Eriminalrechts, al 
das trägliche Gefühl fein kann, binzwarbeiten aufgefodert, und derXd 
ſcheu gegen cine unmenſchliche Strenge ber Criminaljuſtiz dadurch * 

emeiner verbreitet wurde. Schon Kant zeigt die Schwaͤche feiner 
—*8* gegen bie Todesſtrafe, aber er that Beccaria Unrecht, den 
die ebelften Bewegungsarände, ‚‚Licbe für die Wiſſenſchaften, Liebe für 
Freiheit und Mitleid .r das Elend der Menfchen , als SMaven ſo 
vieler Iertpämer und Borurtheilet‘ belebten, wenn er ipm eine „‚theils 
nehmende Empfindelei aus affectirter Bumanität’ vormirft. Auch 
als Menfch verdient Beccaria große Achtung, denn er war ein treuer 
Grm, ein guter, Sohn, ein zärtliher Gatte und uneigennügtigee 
enfhenfreund. Übrigens iſt er auch noch durch eine philofophifche 
Sprachlehre und Theorie bes Style unter dem Zitel: Ricerche in- 
sorno alla natura dello stilo (Milano 1770, 8.), und als Berf, 
mebrerer guten Abhandiımgen über den Styl, über den rebnerifchen 
Shmud u. a. (in ber von ihm in Verbindung mit feinen Freunden 
Bisconti, Veriu. X. chen a ital. Zeitfchrift IL Cafks (das Kaf⸗ 

echaus) in feinem Waterlande bekannt. Gin Schlagfluß endigte im 

ov. 1798 fein gemeinnäjgee Leben. — über J ſ. Berge in der 
Borrede zur angeführten beefegung; and Fuhrmann benfwäts 
dige Perfonen der alten unb neuen Zeit. 1. B. ©. 310. 7. 

— Becher (Johann Joachim), beruͤhmt als Verfaffer der erften 
Theorie der Chemie, wurbe zu Gpeier 1628 geb. Nach dem frühs 
zeitigen Berlufte feines Warerd mar er gendthigt , durch Unterricht ſich 
und feine Familie zu erhalten. Doch überwand fein Eifer und feine 
gtoßen Anlagen alle Hinderniffe. Er erwarb fit) ausgebreitete Kennt⸗ 
niffe in ber Mebdicin, Phyſik, Chemie und felbft in der Politik und 
Staatsvermaltung, und war nad und nad Profeffor in Mainz, kai⸗ 
feelicher Hofeath in Wien und erfter Leibarzt des Churfurſten von 
Baiern. In Wien, wo er zur Einrihtung einiger Manufacturen ges 
zathen und das Project zu einer indifhen Gompagnie entworfen hatte, 
fiel er in Ungnade, begab fih von da nad Mainz, München, Würze 
burg, Barlem und andern Städten, und endigie 1685 fein unruhiges 
Loben in Sonden, Gr Hatte diele Feinde, — beſchulbigte —* 
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nicht ganz mit Unrecht der Charlataneriez doch ift fein Werbfenft nm 
die Chemie bleibend. Er war der erfte, ber fie der Phyſik näher bracht 
und in beiben Wiffenfhaften die Urfachen aller unorganifhen Erſchei⸗ 
nungen in der Welt ſuchte. Dies ift der Zweck feines wichtigen Werts, 
Physica subterranea betitelt. Zugleid fing er an, eine Theorie der 
Chemie zu gründen; er fuchte eine Srundfäure, von der alle andera 
nur Modificationen wären. Auch ben wichtigen Prozeß des Werbren: 
nen? unferfuhte er. Er lehrte, jebes Metall beftebe aus einem au 
meiufchaftliben erdigen Stoff, aus einem gleichfalls identifhen ver: 
drennliden Princip und -aus einer. eigenthümlichen mercuriaien Sub: 
ſtanz. Echite man ein Metall, fo daß es feine Geftalt verändere, fo 
entbinde man die mercuriele Subſtanz und «8 bleibe nichts als der 
Metalltalt. Hierin liegt, ber erfle Keim ber von Stahl weiter aut: 

eführten Theorie, -die bis. auf Lavoifick galt. Bechers zahlreiche 
Sisriften find noch jedt nicht obne Intereſſe. 

DB e&teltas nennt man in ber Schweiz ben zweiten Zag im 
Jahre, von dem altdeutfhen Worte Becheln, ſich gütlih tun. Wan 
—— ihn ungefaͤhr um er Zeit und auf ähnliche Weife, wie ehe⸗ 

als die Saturnalien. In Zurich iſt es insbeſondere ein Be fir 
Kinder, indem jie jhön gepugt mit ihrem Spacpfennig auf die Zünfte 
kommen, und dort dafur Lebkuchen, Kupferſtiche und Lieber bekom⸗ 
F * die fogenannten und wohlbekannten zuͤricher Reujahrsgeſchenke 
ir Kinder, Ä 
- Bed (Chriſtian Daniel), als einer der größten jest lebenden Li. 
terdtoren, Antiquare, Vbilologen und Hiſtoriker in der gelehrten Welt 
bekannt, Er wurde geboren zu Leipzig 1757, wo er audh.von Jugend 
uf die philologiſchen Wiſſenſchaften mit großem Gifer trieb, dann feit 
779 durd) feine vielfeitigen und kenntnißreichen Vorlefungen im Fade 
der Theologie. Philologie und Seſchichte ber Univerſitaͤt dafelbft, dem 
Vateriande und den gelehrten Studien in Deurfchtand Überhaupt, mit 
Änunterbrodenem Fleiße genügt bat. Wührend dieſer Zeit empfing 
& mehrere afabgmifche Wirden und Ämter (ſeit 1785 die Profeffur ber 
riechiſchen und lateiniihen Sprade, feit 1809 das Directorium einch 
Higd. ꝓhilologiſchen Seminars u. a.), melde er mit ber groͤßten Sorge 
folt und flets zum Vortheile ‚der Univerfitäc" verwaltet bat. Auch 
wurde er 1803 zum koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath erhoben. Alle feine Zeit, 
welche Ihm von diefen akademiſchen Beſchaͤftigungen uͤbrig geblieben, 
= er vorzüglih der alten Literatur gewidmet. und ift durch eine 
ehr bedeutende Anzahl gefhäster philologiſcher, archaologiſcher und hi: 
ftorifher Werke, von denen mehrere neh unvollendet find, als einer 
dei fleißigften und gelehrteſten Schriftſteller unſerer Zeit bekannt. Vor⸗ 
aa find anzuführen feine Aufgaben der alten Claſſiker, 5. B. des 
Dindar, Apollonius, Euripides, Ariftophanss, Galpurniusz feine treff⸗ 
lichen - und Ichrreigen Programme über hiſtoriſche und ardäotsgiide 
Gegenftände; fein reichhaltiges geſchichtliches Werk: Anleitung zur 
Kerntnig der allgemeinen Welt: und Voölkergeſchichte (1737 — 1306, 
4 Bo. bi8 zur Entdedung von Amerika); feinellbrrfeaungen von Gold⸗ 
finitb® Geſchichte der Griechen, Ferguſons —— der roͤmiſchen Res 
publit, und fein für Theologen wichtiges Wert: Commentarü histo- 
fici decretorum religionisChristianae et formulae Luther. 1500, 
&pz. gr. 8., welche alle eben ſowohl von ungemeiner Belefenpeit, als 
von feltener Schärfe und Keinheit des Eritifhen Urtheils zeugen. 
| ecken ift eine am untern Theile des Unterleibes bei Menſchen 
und Thieren befindiihe, aus ſieben Knochen zuſammengeſetzte, obne 
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vöHia offene, unten unterbeochene und bis auf die Steißheine meiſt 
unveränberlide Höhle. Ausmenbia iſt dieſelbe rundlich, oben breiter, 
unten fihmaler. Im Steben ruht e8 auf dem dickſten Theile des A" its 
beine, im Eigen auf dem Sigfnorren. — Das ganze Berker iſt ſowohl 
unter ben Lendenwirbeln, als auf den Schenkeln beweglih, daher 
frigt das Hüfthein 4. B. beim Gehen in die Höhe, und zwar allemal 
auf ber Beite, mit welcher man fich vorzüglih auf die Schenkel ftügtz 
cs ſinkt hingegen zugleich mit dem Rumpfe auf der Seite, auf welcher 
der Zuß aufgehoben und fortgefegt wicd. Die Wände der Beckenhoͤhle 
find abgeebnet, glatt und hin und wieder mit Kleifch bedeckt. Eine 
faft im ber Mitte bes Beckens hervorragende Querlinie theilt baffelde 
in zwei Theile, wovon das eine das obere oder große, bad andere 
das untere ober PFleine genannt wird. In mwohlgebauten Derfonen 
von mittlerer Größe beträgt der Durchniefer des großen Bedens ober 
die Entfernung ber einen Spige des Huͤftknochens von ber andern, 
beim männlihen Sefchleht neun, beim weiblichen elf Zoll. Daß das. 
Meden bei ben Mentchen ‚wegen ihres gerade aufgerichteten Körpers 
eine andere Richtung haben müffe, als bei Thieren, läßt fich von felbik 
ſchlicßen. In dem Beten liegen ein Theil der dünnen Gebärme, der 
Maftdarm, die Urinblafe, die inneren Zeugungswerkzeuge, bie großen 
Nerven: und Blutgefäße der untern Gliedmaßen und viele Saugabern 
mit ihren Drüfen, . Ä 

Beder (Balthafar), ein aufgeflärter Theolog bes flöbzehnten 
Zahrhunderts, wurbe 1634 zu Metfelawier in Friesland geboren, wo 
fein Vater Prediger war. Er ſtudirte in Gröningen und Franccker 
und mwurbe dann Prediger in Ofterlittens. Hier fchrieb er einige Heine 
Schriften, und 309 fi durch die darin geäußerten Meinungen über 
einige Donmen Berfolgungen zu. Man befchuldigte in, ungeachtet 
feiner Bertheibigung, bes Socintamemus und Carteſianismus. Er ver: 
ließ daher feinen bisherigen Wohnort uud wurde Pfarrer in Lonen 
und Wefop und dann Keldprediger, Sm 3. 1679 ließ er fi in Ams 
fterdbam nieder, und erweckte bald burh neue Schriften den Haß feis 
ner Amtsbrüber, denn er fihrieb eine Unterfuhung über die Kometen, 
in ber ct bewies, daß fle weder Vorpebeutungen, noch Vorläufer von 
Unglücdsfällen wären, und ein Bud tnter dem Zitel: de betöverde 
Weereld (bie bezauberte Welt), in dem er die abergläubifhen Meis 
nungen über die Macht böfer Geifter, ihren Einfluß auf bie Menſchen, 
über Deren u, a. m. angreift. Diefe Schrift fegte alle Kedern in Bes 
wegung. Gr trug felbft darauf an, bag man fie vor ber Synode uns 
terjuchen möchte, und ſchrieb eine Apologie derſelben; aber vie Spnobe 
verwwarf bie Meinungen bicfes Werks und entfegte ihm feines Dres 
digtamts. Beck er ftarb den Il. Juni 1698, ohne daß er wieder eine 
Anftellung erhalten hatte, 

Berker (Wilhelm Gottlieb), geb. 1758 in Galemberg im Schöns 
burgifhen, geſt. den 3, Juni 1813. zu Dresben als koͤnigl. ſaͤchſ. 
Hofrath und Antifen »s Infpector, bat fih als Dichter und Erzähler 
und als Kunftkenner nicht unrühmlidy bekannt gemacht. — Er ftudirte 
von 1778 bis 1776 in Leipzig. Seine Briefe an Elife und bie 

Epfftelnan Gärtner wurben damals gern gelefen. Fruͤchte fei- 

ner Kunftftudien waren, eine Schrift vom Coſtum an Dentmäh: 
lern, und die überſehurg von Bardons Schrift über das Goftum. 

Sm J. 1777 ging Beder als Lehrer an dem Philantbropin nad 

Deffau, und im nähften Zakre nah Vaſel. Hier in von Mechels 
“Umgang bildete fih fein Geſchmack an Kupferſtichen and feine Kennts ' 


* 
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nif alter. Meifter. Er bereiftte dann bie Schmelz ,. einen heil nes 
vanfreih und Ober » Italien. Die auf dieſer Heife gemachte Bu 
rntihaft Giratbins veranlaßte ibn, beffen Schrift über die. Verſchoöͤ— 
nerung ländbliher Wohnungen zu Überfegen. Auch befam er von bie, 
fem das Fragment aus Rouſſeau's noch geheim gehaltenen Bekennt. 
niffen über den Banddiebſtahl, durch deſſen Mittheilung er Wieland 
fo heftig erzürnte, baß er ſich in einem eigenen Schreiben deßhalb 
rechtfertigen mußte, Des großen Meiftere Hans Holbein Mahlereien 
und fatir.fhe Einfälle Hatten Beder in Bafel vielfah befchäftigt. 
Eine Koige davon war eine neue Ausgabe von Erasmus Lob ber Rarr: 
heit mit den Holbe niſchen Kelberzeihnungen dazu, aufs neue ia 
Kupfer geflohen, ſowohl im Original als in einer Kberfegung. Becker 
erhielt 1782 die Selle dines Profeford der Moral bei der Ritteraka: 
demie in Dresden, meiher er von 1782 bis 1795 vorfland, worauf er 
bie buch Wackere Tod erledigte Aufſicht über die, Antitengallerie. und 
das Münzcabinet unter dem. Zitel eines Infpectors erhielt, die er 
aus) bis zu feinem Zode verwaltete, bamit aber feit 1805 bie Auffidt 
über das grüne Gewoͤlbe veibard. Die mäßigen Amtsgefhäfte, mel: 
che Beder in bieien Sagen botte, erlaubten ihm, fid mannichfaltigen 
ſchriftſteleriſchen Unternehmungen zu widmen. Diefe würben nur 
einmal im 93. 1784, burd, eine Reife nah Italien unterbroden, 
Bei der Würdigung feiner Titerarifchen Verdienfte muß man ben bar 
flelfenden und beurcheilenden SchriftiicUer, den Dichter und Känftier 
unterſcheiden. In der fhönen Literatur haben wir von ihm eine 
Reihe anmuthig vorgetragener Gedichte und Erzählungen, Größer no 
war fein Verdienſt um die Leſewelt buch die Herausgabe feines Ta 
ſchenbuchs zum gefelligen Bergnügen, welches feit 1794 
in ununterbrodhener Folge erfchien. Zu feinen fonfligen Schriften gu 
wi Taſchenbuch für Gartenfreunde, 1795 bis 1800, 
ir artens und Landfhaftsgebäube in drei Lieferungen, 
das feifersborfer hal und ber piauifhe Grund bei 
Dresden, mit Hinfiht auf Raturgefhihte und ſchöne 
Gartentunft. Legtere Schrift gab dem Verfaſſer noch zu einem 
andern Werke Veranlaffung, worin er zeigte, wie diefes von der Ru, 
tur 8 reich ausgeftattete Thal duech Hinzutritt der Kunſt in einen gro⸗ 
Ben Naturgarten umgeſchaffen werben koͤnne. Verdienen dieſe verſchie 
denen Werke eine ruͤhmliche Erwähnung, fo verdient fie noch mehr dat 
— —— ansgeſtattete Auguſteum (13 Hefte feit 1804), das Dress 
ens antife Denkmaͤhler auf 154 Kupfertafeln, nebft einem erläutern: 
ben Zerte, enthält. Auch die Schäge des bresdner Müngcabinets ge: 
dachte Becker in einem eigenen Werte befannt zu maden. Um den 
Kennern zu zeigen, was fie zu erwarten hätten, gab er vorläufig eine 
Schrift heraus, melde die Auffhrift führt: Zweihundert fel: 
tene Münzen bes Mittelalters in genauen Abbildbum 
gr und hiftgorifhen Erläuterungen, und in Anfehung ber 
enauigfeit der Münzabbitdungen alles übertrifft, was bis dahin in 
biefer Arc erichienen if. S. Beckers Leben, von Haſſe im Zafchend. 
3. gefelligen Vergn. 1815. 

Beer (Rud. Zacharias), zu Gotha, bildete ſich frübzeitig durch 
eigene praktiſche Lebensanſichten und burd ein raftlofes Streben nad 
nügliher Zweckmaͤßigkeit zu einem weltbuͤrgerlichen Volkeſchriftſteller, 
er ſteht in diefer Hinſicht, ſowohl burd feine vielfaͤltigen dahin einſchla 

‚ben fchriftftellerifchen Unternehmungen, als auch wegen bes wahr: 
Boften Rugens, den ex wicht allein unten dem Wolke, fonkern ud mn 


= Beckt ? 7 ; 

ı teren hoͤhern Gtäffen geftiftet haben dürfte, vielleicht vor allen an- 
| dern deutfehen Schriftftellern ald ber Einzige ba. Schon feit mehr als 
‚ breifig Jahren hat er fih bemüht, in den mannicfaltigften ſchriftſtel⸗ 
ferifchen Gewändern biejenigen praktiſchen GSrundfäge, melde er fi 


Daufens zu gen, und dadurch gleihfam als allgemeiner Bol 
» allen ben 

—2 it, theils au 

nem 
find, welder auch dem gleichguͤltigſten Beobachter nit entgangen fein 
ann: wir meinen die niedern Wolksclaffen, Inter feinen ſchriftſtelle⸗ 
riſchen ia rs Te durch weldye er die —* Zwecke zu ver⸗ 
wirklichen ſich Hzlich 
groͤßern Verbreitung wegen, —* Notb⸗ und Hülfsbählein in 


welchem erfteri nad; Beders eianer Angabe, fit der fuͤnfundzwan zig⸗ 
en Erſcheinung deſſelben, die ungeheure nzahl von vielleicht ei 


dienftlihe Unternehmung ift kr allgemeiner Reih6 +» Anzeis 
1806 wegen ber veränderten Lage Deutſch⸗ 
lands den Zitel: ——— Anzeigerber Deutfhen, er 


Kuh die Rational» Zeitung ber Deutſchen, welde ber im’ 
&, 1796 begonnenen Zeitung für bie = enb von 1600 — 
1811 folgte, bewährte bie lobenswürbige A fit und ben rafblofen 
Gifer, mit welchem Beder für bürgerlihes Wohl und vernünftige 
Auftiärung * m Alter zu handein ſtrebt. Aber nicht minder ale 
die genannten Schriften zweden auch alle feine übrigen fhriftftelfert-- 
fchen Unternehmungen, beren volftändige Erwähnung uns hier die 
Wefchränktheit bes Raumes verbietet, auf leiche Nüglihfeit ab, und 
erreiden dieſe Abfiht, fo wie ben Bortheil des Verf. auf eine ausge⸗ 
zeichnete Weife. Ein unbefannter Anlaß des Miffallens, den er 
J. 1811 ber; —**— Regierung zu ir das Ungläd hatte, 
war Urfad, daß man ihn von Gotha nad gbe 
eine ziemlid) lange Muße zur Durdfiht und gänzlihen Umarbeitung 
feines Roth⸗ und Hülfsbüchleins verwandte; worauf er im Fruͤhling 
1818 in den Schooß feiner Bamilie zurüelehrte und im Juni deſſel⸗ 
ben Jahres jene Umarbeitung des Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchleine und bes’ 
mildheimifchen Fieberbuchs auf Pränumeration ankündigte, welche auch 
feitdem erſchienen iſt. 
Bedet (Thomas), bekannt unter dem Namen Thomas von 
Santerburp und berühmt durch bie Rolle bie er unter Heinrichs 
IT. Regierung fpielte, war zu London im $,:1119 geboren. Rachdem 
er zu Orford, Paris und Bologna feine Studien vollendet hatte, er» 
nannte ihm auf. bie Empfehlung Theobalds, Erzbifhofg von Gantere 
bury, König Heinrich IT, zum Großkanzier und Lehrer feines Sohns 
Beet machte auf biefem Voften ungeheuern Aufwand und war ebem 
fo fehr bemüht, fi beim Volke durch jeine Freigebigkeit, als durch 
unbegrenzte Ergebenheit beim Könige beliebt zu machen, fo daß der 
Vegtere, als 1162 das Erzbistum von Eanterbum erledigt wurde, 


— 


feine Erziehung feiner Mutter ‚ ‚die ihn in feinem funfzehnten 


er Verthe 
‚ bez Eiröhlichen Vorrochte aegen ben oͤnig auf. Draft berief, zur. 
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alen feinen, Einfluß anwanbte;, die Wahl zu dieſer 
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zu lenken, der aber kaum das: Exgbit 
langt ‚hatte, als. er ſich von einer neuen, dem Kö 
warteten Seite zeigte, Nicht nur aing er von dem höc 
Wohlleben 1ögich zu bim, Ernie und ber —* des fan! 
Beiſtlichen Über, ſondern er trat zugleih als eift 


fheinkang berfeiben eine, Augemeine Verfammlung des, X 
Griftiichteit nah Slarendnn, ‚wo mehrere bem Willen des 
maͤße Beſtimmugen ‚gmadit wurden, denen ſich Beget Er | 
Unpermögen, jich zu wibrefesen, anfänglich unterm aber 
Papft, ihnen feine Genehmigung, verfagte, trat auch 
feines neleifteten Eidee Kat dagegen auf; ‚Deinrich, um 4J 
Meineidigen zu raͤchen, ließ ibn berurtbeilen, feine 
bie Einkünfte dea Ershiötbums mit Beſchlag belegen . 





vor feinem Dofe darüder fallen lief, beftimmte bier Edel ſich 
eidlich unter einander zur Rache zu verbinden., Cie begaben nad 
anterbury, und ‚ermordeten bort Becket, ber fich. in bie Kirche 
geben hatte, wo eben die Abenbmeffe begann, am Fuße bed Altare, 
gelhah in Sahre 1170, Nur mit großer ——— und vi 
Dpfern gelang es dem Könige,. den furchtbaren annſtrahl, der für 
biefen Frevel England drohte, abzuwenden ; Becket aber warb. > 
Jahre darauf als ein Märtyrer des Glaubens unter bie jeil 
vom erſten Range verfeht. Im J. 1221 JJ ne ( 
beine in eine eigene Gavelle bringen, wohin. —5 "gro {n 
walfabrteten und fromme Gaben bradten. Sährlic. ein großes 
Feſt und alle funfzig Jahre ein ‚Zubiläum gefeiert. ' Dies —— 
fHeinrich VI.bder nad. feiner Trennung von ber roͤmiſchen— 
J nicht dulden konnte, daß man einem Biſchofe ſolche te erwies, 
ber. der königlichen Gewalt entgegengearbeitet hatte, Er i 
cr 

















ſich des reihen, in Beckeis Gapelle aufgehäuften Schapes, ließ 
Deiligen vor feinen Gericht#bof Laden, und da er ausbli — 
zäther verurtheilen. Sein Name warb aus bem Kalender geftrü 


bie Feier feines Feſtes unterfagt, und feine Gebeine verbrannt und 
a Bien geftreut, j : 


Beckmann (Jobann), ber fait 45 Jahre Drofeffor in Göttin. 






gen war, wurde zu Hoya 1789 geb. Sein Väter war. Stenereinnehs 


bei mit der Bearbeitung einea Eleinen Srundftüds,. Dies 
nem Bohne Lipse für. die Feidwirthſchaft eingeflößt zu haben. Er ı 
lor feinen Water im einem Alter von fieben Jahren, und verb 


mer. und Poftmeifter in diefem Städtchen, und beſchaͤftigte Fa DR 
e 






auf die Säule in Stade ſchickee und ber bejonderen Reitung d 
Nectors Gehlen übernab. Er wurde zum Prediger beflimmt, und 
begab ſich zur Vollendung feines Studiums 1759 nad Göttingen, . Pier 
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Aanderte er aber, vielleiht auf Hollmanns Rath, ober burch ben Unter: 
richt der Mathematiker Hiftner und Tobias Mayer veranlaßf, feinen 
vorgefaßten Entfhluß, und wendete feine ‚ganze Aufmerkfamkeit- auf 
Karurmiffenfhaft und deren nuͤtzliche Anwendung für bie bürgerliche 
und Staats: Dkonomie,. Er verlor im 3. 1755 feine Mutter, unb 
da er nun aller Huͤlfsquellen fortzuftudiren beraubt war, nahm er ben- 
Antrag des Geograppen Buͤſching an, die Stelle eines Profeffors 
ber PYhyſik und NRaturgefhichte anı Lutheriſchen Gymnaſium zu Pes 
tersburg anzutreten, Als aber Büfhing Petersburg verließ, legte 
auch Becmann feine Stelle nieder, und madte eine Reife nad 
Schweden, um fid eine-genaue Kenntniß ber dortigen Bergwerle 
und ihrer Bearbeitung zu verſchaffen. In Upſal machte er die Ber 
kanntſchaft mit Cinne, hielt fich hier längere Zeit auf, und $entigte 
ben Umgang und Unterricht dieſes großen Naturforfhers. Auf Büs 
Schings Empfehlung wurbe en 1765 zum Profefor in Göttingen ers 
nannt, gab Hier mehrere Werke über Naturwiffenfhhaft: und Candwirth« 
Schaft heraus, und brachte legtere zuerſt in eine wiſſeaſchaftliche Form. 
Sein großer Ruf zog viele Studirende nach Göttingen und beför- 
berte das Anfehen biefer berüfnuten Umiverfität, Er ftarb am 8, Fe— 
bruar 1811, nachdem er Mitglied‘ falt. aller gelehrten Gefellfhaften. 
Deutſchlands und der norbifchen Reiche geworben war, 

Beda, mitdemBeinanen Venerabilis, ein angelſaͤchſiſcher Moͤnch 
und Schriftfteller. Er war 673 im Bistum Durham geboren und ging’ 
ſchon im 7. Jahre ins Et. Veterskiofter zu Weremoutd, Dort ward 
er erzogen und fubirte, warb Diaconus, Priefter und ftärb 735, ohne 
es je verfaffen zu haben. Er hatte alles geleien und gelernt, was 
man zu feiner Beit in Lateinifchen Autoren leſen unb lernen Eonnte, 
Unter feinen Schriften, bie alle lateinifch find, . ijt die nüglichite eine 
englifhe Kirchengeſchichte von Cäͤſars Landung bis zum Köe, 
nige von Northumberland Geolulf. Sein Ehronicon (Jahrbach 
der Weitgefhichte) ift merfwürdig, weil Beda darin zuerſt die Aera 
Christiana (Sabre von Chrifti Geburt an) nad) der Beſtimmung des 
römifhen Abtes Dionysius Exiguns zum Grunde legte, und biefe 
Aera badbuch im Dceivent eingeführt warb, Bedan verbankte man 
aush die Befchreibung bed verlornen Dionyfianifdrtn Syfkiue. | 

Beddoes (Thomas) ein berühmter brittiffher Arzt und Schrift: 
fteller, der 1760 in Shropfhire geboren war, und 1308 ſtarb. Von 
feinem Großvater erzogen, machte er fhon auf der Schule die gläns 
zendften Fortſchritte in den claffifhen Studien; aud) auf ber Univers 
fität Oxforb zeichnete er ſich nicht allein durch gründliche Kenntniß 
der alten Literatur, ſondern auch durch eine felcene Bekanntſchaft mit 
den neuern Epraden aus. Die großen Entberdungen in ber Naturlebre, 
der Chemie und ber Phyſiologie zogen ihn unmibderiteblid an, Er 
ſegte feine Studien in .Eondon und Edinburg mir. Beifall fort. In 
feinem 26. Jahre promovirte er zu Oxford, befuchte darauf Paris, 
um Lavoifiers Unterriht zu nugen, und warb, nad feiner Ruͤckkehr, 
zum Profefjor ber Chemie ih Oxford ernannt, Hier lebte er ganz 
feinem Beruf, und gab trefflide chemiſche Abhandlungen und Beob⸗ 
achtungen über den Scorbut, den Blafenftein u. f. w, heraus, , Bald 
aber feffeite ihn die glänzende Außenfelte ber franzdfifchen Nevolution 
dergeftalt, daß er, um feinen Sinn für Freiheit durch nichts beichränft 
zu febın, feine Stelle aufgab, und fi cufs Laub zu einem feiner 
Freunde Regnolds begab. ‚Hier arbeitete ev feine Bemerkungen über 
bas Wefen der Mathematik aus, worin er gu beweifen ſacht, daß 


sig Bedeckter Weg Bedingung 


diefe Wiffenfchaft auf der 'Evtbenz ber Sinne und bie Beometele auf 
Erperimenten beruht. Damm erfchien feine Gefhichte bes Ifaal Zen: - 
kins, die darauf berechnet war, ber arbeitenden Claſſe ®ebensregeln 
und Sittenlehren in anziehendem / Gewande mitzutbeilen, Bon biefer 
—— Bolksſchrift wurden in kurzer Zeit über 40,000 — 

, fl. Rachdem er im 3. 1794 ſich verbeiratbet hatte, madhte er 

ben Plan einer Anftalt, durch Lünftliche Euftarten mehrere Ktrankhei— 

ten, befonbers die Schwindfuht, zu beilen. Durk des befannten 

Wedgwood Unterftügung gelang es ibm, biefe Anftalt im 3. 17% 

eröffnen zu können. Gr nahm als Auffeher bes Ganzen einen jungen 

Man; Humphry Davp, an, beffen nahmaliger Ruhm bier gegründet 
ward. Indeß zeigte ih, daß ber Hauptzweck ber Anftalt t et: 
reiht werden fonnte, und Beddoes Eifer erkaltete endlih fo ſehr, 
daß er ein Jahr vor feinem Tode ſich gaͤnzlich zurüd;ög, doch nicht, 
ohne vorher eine Menge gruͤndlicher Schriften Über bie Anwendung 
Lkuͤnſtlicher Luftarten herausgegeben au haben. An den fpätern Jahren 
feines Lebens erfhien er ald ber geachtetſte mebieinifhe Bolksfchrifts 
fteller in Großbtitannien. Unter andern ift feine Gygiela in 3 Bänden 
ein ſowohl wegtn der Darftellung, als auch wegen ber Nüglichkeit 
der Lehren fehr gerühmtes Werl. Beine patriotiſchen Flugſchriften, 
die 1795 — 97 herauskamen, find vergeſſen. 

Bebedter Wen beißt ber aͤußerſte Walgang hinter ben Ga: 
ei® einer Feſtung biesfeits des Grabens vom Felde herein. Gr läuft 
daher zwifchen der äußern Grabenbbſchung (Gontrefcarpe) und bem 

freien Kelde um die ganze Keftung, Seine Beuftwehr, bie Feldab⸗ 
dachung, Glacis, läuft allmählig nad dem Felde zu ab. Sein Rugen 
iſt mannichfach. Er verfchafft eine fihere Gemeinfhaft um bie ganze 
Feſtung; erleichtert die Ausfälle und ihren Rüdzug, aud) die Aufnah⸗ 
me von Hülfetruppen; zwingt ben Keind, feine Belagerungsarbeiten 
in einer fehr großen Entfernung anzufangen; erfhmwert bie Annähe: 
zung bes Feindes und bie Errichtung ber Breſchbatterien und bedt 
durch feine Bruftwehre bie hinter ihm liegenden Werte. 

Bedeutung ift die Beziehung eines Zeichens auf einen Gegen: 
ftand, Demzufolge ift dreierlei babei zu berüdfigtigen: bas, was fid 
auf einen Gegenftand bezieht, oder das Zeichen beffelben ; bad, mas 
durd) das Zeichen bargeftellt werden, oder auf beffen Vorſtellung das 
Zeichen führen fol, oder der Gegenſtand felbft, endlich ein ſolches 
Verbältniß des Zeichens zum Gegenftande, daß bie Borftellung deſſel⸗ 
ben dadur in. bem der Vorſtellung fähigen Wefen möglich gemacht 
wird, ober bie ————— Der Gegenſtand iſt immer etwas in 
der Wirklichkeit, in der Erfahrung Gegebenes, das Zeichen iſt ein 
nothwendiges oder willkuͤrliches Product des Subjects, die Beziehung 
ein Act der Freiheit unter Leitung ber Urtheilakraft nad dem Prins 
cip der Zweckmaͤßigkeit. Auf ber Wechſelwirkung biefer drei Mor 
mente beruht bie ganze Theorie der Bedeutung. 

Bedingung ift im Allgemeinen jede Vorausfegung, unter ber 
man etwas ahberes gelten läßt. Enthaͤlt biefelbe für den Verſtand 
einen Grund, warum er einem Subject ein gewiffes Präbicat beilegt, 
fo ift e8 eine logiſche; enthält fie etwas Zufällige® oder Ungewiffes, 
von deffen Wirklihwerbung etwas anders abhängt, fo ift es einejuri 
diſchez enthält fie endlih den Grund ober ein nothwenbiges Erfos 
dernif, das man vorausfegen muß, um etwas anderes zu zig 
oder zu begreifen, fo iſt es eine metaphyfifche Bebingung. Aus 
erftern entfpringen die logiſch bedingten Säge und Schlüffe; ans ber 
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weiten bie hebingten Verträge, mb zwar theilt man hier bie Bebinr 
‚ungen in mäöglihe und unmdglide, im phyſiſchen ſowohl als 
noralifeyen Sinne. Jene ſtehen entweder in unferer Gewalt, oder 
yängen,vom Bufall ab, oder beibes findet zugleich Statt. Kerner finb- 
fe entweder verneinenb.oder bejahend, und in Hinſicht ihre® 
Effects entweder auffhiebemb oder aufhebend. In metaphy— 
ſiſcher Binficht fest. 4. B. die Abwechslung der. Eigenfhaften ober der 
Beftimmungen etwas Beharrliches voraus, an dem es wechſelt; eine 
Begebenpeit, eine Urſache, woraus fie entfteht, und das Zugleichſein 
der Dinge ihre Wechfelmirkung. Hier ift das Beharrliche ber. 
Grund,  welder vorausgeſezt werden muß, wenn etwas mwechfelt; Ur⸗ 
fadhe ber Grund, woraus das Entftehen eines andern Dinges begriffen 
wird. Die Eritife Philofopbie nennt fie baher Bedingungen, 
sonditiones sine quibus non. Was feine Bedingung meiter hat, 
ift das unbebingte. Die kritifche Philoſophie erkennt drei Arten 
Des Unbedingten: das Unbebingte der Inhärenz, ber Dependenz und 
ber Concurrenz, Seele, Gottheit und Welt, ‚ 
Bedlam, ein berühmtes Hospital für Wahnfinnige in London. 
Bebduinen, Bebewi, wörtlid, Bewohner ber Wüfte, 
ein zahlreicher Mohammedaniſcher Voͤlkerſtamm, welcher bie Wüften Araz 
biens, Xayptens und bes ganzen nördlichen Afrikas: bewohnt. — 
Ob diefe Beduinen ein ‚wirklich abgefondertes, . durch phyſiſche Abwei- 
—* ausgezeichnetes, und einer ganz verſchiedenen Race eutfproffes 
nes Volk feien, oder ob ihr. feheinbarer Unterfhieb von. ben übrigen 
Arabern ſich defriebigend aus ihrer befonberen Lebensweiſe herleiten 
laſſe, ift zweifelhaft... Wahrſcheinlich iſt jedoch diefes legtere, da ihre 
Sitten und Gebräude im Wefentliden nur wenig von ber allgemeinen 
Korm abweigen. — Die Bebuinen wohnen fern von Städten unb 
aubern feften Wohnplägen in Bamilien unter Schachs (Scheigs) 
oder in zahlreichern Stämmen unter Emirn beifammen. Zelte, Huͤt⸗ 
ten, Grotten, Höhlen und Ruinen find ihre Wohnungen. Mit ihren 
Herden und Laftthieren, weldye ihr geringes Eigentbum tragen, 
iehen fie von Ort zu Ort, dem frifhen Waffer und der grünenben 
eide re 5 gegen —8 — — — ir bie 
Jagd. Gegen e, biefie mit Sorgfalt erziehen, und gegen lacht⸗ 
Sieh taufhen die frieblihen Stämme ihre Bebürfniffe an Waffen und 
Kleidern von den Grenzbewohnern ber benachbarten Länder ein, An⸗ 
dere Stämme dagegen find fo offenbare Räuber, daß es hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich ift, ohne Hinlänglihe Macht, ober ohne einen Sicherheitspaß, wie 
ihn die einzelnen Chefs verkaufen, bie von ihnen bewohnten Gegenden 
zu bereifen; zumal ba ſie nicht blos plünbern, fondern oft au dann 
die Reifenden ermorden, wenn biefe feinen Wiberftand leiſten. — 
Diefes Hanges zur Graufgmkeit ungeachtet halten bie Bebuinen bie 
Rechte der Saftfreundfchaft für heilig, und ber wehrloſeſte Feind if 
ihres Schuges gewiß, wenn ihm einmal die Zuflucht geftattet ward. — 
Als Beind betrachtet ber Bebuine aber jeden, der nicht fein Bruder, 
Bundesverwanbter oder Schusgenoffe if. — Stets auf feine Sicher⸗ 
heit bedacht, greift er feine Karavane, ein Lager an, obne die Über 
euzung, daß feine Partei bie ftärkere fei, er Mehrzahl und dem 
aftvollen Wiberftande weicht er in ſchneller Flucht, — Ringseum ber 
broht von allen Nachbarvoͤlkern lebt ber räuberifche Bebuine in fie- 
tee Wachſamkeit, arm, unwiſſend, wilb und roh, aber frei und: 
auf feine Freiheit ftolz. 


Beelzebub, auf hebraͤiſch der Fliegengoit, ein Abgott ber Meer 


* 


620 En Brerdigung 
biter ober -Syrer, unter bem in der Wibel der oberſte Teufel "ver 
ftanden wird.  , ’ 

Beerdigung, das Begraben eines menſchlichen keichnams fu 
bie Erbe. Bu früh ift bie Beerdigung, wenn fie vorgenommen 
wird, ehe man durch binlängliche Zeichen weiß, ob der Menfc wirk⸗ 
lich und nicht.blos fcheinbar tobt ift, im welchem letztern Balle er im 
Grabe zu »einem ſchrecklichen Zuftande wieder erwachen Lönnte.- Das 
der Menſch aͤußerlich tedt feinen und doch noch Leben in ihm fein 
Tann, lehrt uns die Erfahrung der Ohnmacht, ber Aſphyrie, der Win- 
terſchlaf mancher Thiere, in fwelhem fie obne Beiden des Lebens, 
obne Nahrung zu brauchen, ohne Ausleerung u. ſ. w. liegen. Der 
Tod felbit erfolgt nur, in feltenen Källen plöslih, meiftens allmäplig. 
Eine Zunction des Organismus bört nah der. andernauf thätig zu fein. 
Sie können aber alle ruhen, und doch fann mar den Organen bes 
Körpers bie Faͤhigkeit, daß wieber Bewegung und Leben in jie zus 
rüchlehren koͤnne, nicht abfpreden, fo lange fie nit phyſiſch fo zer 
ſtoͤrt find, daß jenes nicht möglid if. Die gewöhnlichen Zeichen des 
Todes, z. B. Aufhoͤren bes Puls» und Herzſchlages, des Aihmens, 
des Gefuͤhls und der Bewegung, Kälte, Steifbeit ober auch "Schlaf: 
heit des Körpers, Berabfinfen ber untern Kinnlade, Dlaugel an Auds 
fluß des Biuted aus acöffneten Abern, gebrochene Augen u. f. w. 
find alle trüglich und koͤnnen vorkanten fein, ‚ohne‘ daß alles Leben 
aus bem Körper entwichen if. Man kann nicht eber überzeugt fein, 
daß der Verftorbene wirklich tobt ift, bis die Organe zur Wieberer: 
Tangung der  Lebensfähigfeit ‚ganz umfübig- find: alfo bie man bie 
Beihen der. anfangenden Faͤulniß bemerkt. Diefe find der eigene Tod⸗ 
tengerudy, das leichte Abfchäten bes Oberhaͤutchens, grünliche Flecken 
"des Unterleibed.. Jeber Menfh, welcher ohne biefe Zeichen begraben 
wird, „ift im ber fehrediichen Gefahr, lebendig begraben zu werben, 
Es giebt aber verfchiebene.Zufälle und Krankheiten, welche vor anbern 
einen Scheihtob darftellen fönnen. Hierunter gebören manderlei Rers 
venkrankheiten, Ropfverlegungen, Schlafſucht, Schlagfluß, Erftidtung, 
alle Arten der Afphbyrie, Ohnmachten, befonders die oft lange dauern: 

den Ohnmadıten byfterifcher Frauenzimmer, Entkräftung, -Biutflüffe 
a. 0.m. Ob wirklihes Zuruͤckkehren im Grabe möglich ift, daran if 
wohl fein Zweifel, ba mehrere Erfahrungen es beweiſen, obſchon viel 
daruͤber geftritten worden ift. Daß Scheintodte, bie von allen, bie 
fie gefehen hatten, für wirkiich tobt gehalten wurben, doch wieder les 
bendig geworben find, . lehren viele wirklihe Erfahrungen. Warum 
follte dies nicht auch Im Sarge gaefchehen Eönnen? Gerade ‚die Stille 
und Ruhe, der Mangel-an ftarken Reizen, welche ben ſchwachen Les 
bensfunken vielleicht eher ausgelöfcht hätten, bie Ausbünftungen der 
Erde, die gleihförnige Temperatur fönnen eher bewirken, daß der 
ſchwache Lebene funke ſich ſammelt unb wieder zur Rebensflamme aufs 
Iodert, Die wenige Luft im Sarge kann wohl Urſache fein, daß das 
: wieber erwachende Leben nicht lange banern kann, aber nit, baf es 
gar nicht erwache. Und ift es nicht ein fchredlicher Gedanke, wenn 
ein Wieberermahter nur Minuten lang in einem: fo qualvollen-3us 
ftande fein müßte? Dies zu verhäten, muß bie Sorge einer wohls 
eingerichteten Polizei ſein. Schon. die Altern Voͤlker .beftrebten fich, 
durch manderlei Borfehrungen und Gebräuche mit ben Todten von 
ihrem wirklichen Tode überzeugt zu werden. Die. alten Agpptier 
ließen fie einbalfamiren, die Homer fchnitten ben Zodten einen Kinger 
ab, ehe fie fie verbrannten; andere Bölker liegen fie vielmals waſchen 


\ 
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und falben: Wie die Behandlung ber Todten bei uns if, Bann e&., 


dfters geſchehen, daß noch Leben in ihnen ſchlummert, wenn- fie begtde 
ben werben. Nie follten daher Beerdigungen bei beneh, melde an 
oben benannten 3ufälfen geſtorben find, ‚Statt finden dürfen, bie ſich 
die gewiſſeſten Merkmahle der Faͤulniß eingeftellt haben,“ Selbſt bei 
den an andern Kraukheiten Verſtordenen ſollte man im Winter wenig⸗ 


ſtens brei und im: Sommer zwei volle Zage warten: Am füherften - 


aber märe es, eine Todtenſchau einzuführen, vermöge wilder ein vom 
m... unterrichteter Mann, oder in deſſen Ermangelung bie ges 
möhnliche, - biezu aber beſonders "unterrichtefe und in Pflicht genom—⸗ 
mene Leigenfrau, dazu angeſtellt würde, jeden Todten zu verſchiedenen⸗ 


malen genau zu unterſuchen, fo daß keiner eher begraben werden 


bürfte, als bis das Zeugniß des keichenbeſchauers den wirklichen Tod 
des Verſtorbenen beſtaͤtigte. In manchen Faͤllen iſt das laͤngere Auf⸗ 
bewahren bes Todten im Haufe freilich laͤſtig, auch wohl aefährlid, 
.. 8. bei anſteckenden Krankheiten, bei aänzlihem Mangel an Raum 
Daufe. Daher wäre es febr zwecdimäßig, wenn überall Todten⸗ 
bäufer dazu beſtimmt und eingerichtet wurden, in welchem jeber feine 
Zobten gleich nad ben erjten Stunden bringen fünnte, wo nun im 
Ball (wie z. B: bei oben anaefübrten Krankheiten), dee Tod noch zwei⸗ 
felhaft wäre, alle moͤgliche Mittel. zu deren Wieberbeiebung -angemwens 


det werben £önnten, und wo die Veritorbenen mit ber gehörigen Orbs 


nung und Rube fo lange liegen bfisven, bis bie unbezweifelten Mert⸗ 
mahle eines wirtlichen Todes eingetreten wären, (Beral. Scheintob,)H, 
Beethoven (Ludwig von), eine ber geniatiten Tonfünftler uns 
ferer Zeit, geb. zu Bonn 1772, ein Sohn des ehemaligen Zenoriften 
an der churfuͤrſtlichen 'Gapelle dafelbft; nach einer andern von Zayolle 
angeführten Mrinung aber ein natürlicher Sohn Kriedbridh Wiihelmä IT. 
von Preußen. Schon in feinem elften Jahre hatte er bie Fertigkeit 
im Gtavierfpielen fo weit gebracht, daß er Sebaſtian Bachs wohl⸗ 
temperirtes Glayier Tpielte, und {m dreizehnten componirte er fchom 
eigne Sonaten für fih. Diefe ausgezeichneten und vielverfpredhenden 
fchaften bewogen den bamaligen Shurfürften von Eölm, ihn 1792 
anf feine Koften nah Wien za Haydn reifen zu Laffen, ddmit er fi 
durdy den Unterricht beffelben in ber Kunft bed Satzes vervollkommnen 
moͤchte. Rad .einiger Zeit, ungefähr 1794 oder 1795, entfihloß er fi, 
ganz. in Wien zu bleiben, wo er. denn auch bis jest ſich aufhält, 
Rah Mo zart haben fich vielleicht die Deutfchen, was Inftrumentale 
muſik betrifft, keines ihm fo naben Genies wieder zu erfreuen gehabt, 
wie in Beethoven,. Diefe Fülle, biefe Meuheit, - biefer Reichthum 
an Ideen, dieſe Kunft, mit welcher. er alle feine Gompofitionem buche 
führt; find in ber That bewundernswertb, obgleih man nicht in Abs 
vede fein kann, daß er ſich vom Biage feiner Phantafie bisweilen vers 
leiten läßt, feine Zuhoͤrer in unverfländtiche Regionen zu führen, Am 
meiften beurkundet fi fein großes Genie in ben. vielftimmigen Ars 
beiten „ befonders in den Symphonien, die jegt mehr befannt werben, 
unb: inter denen vorzüglich eine große darakteriftifhe Symphonie (sin- 
foniaeroica) ſich auszeichnet, und in feinen Glavierconcerts. Auch 
für die Siugmuſik hat er gefchrieben ; doch feheint biefe, und nammts 
= die Oper, nicht den Erwartungen entfprochen zu haben, bie man 
avon hätte, F 
Befehlen heißt, durch geſetzliche Vorſchriften uͤber die Hand⸗ 
lungen eines andern beſtimmen. Befehle und Rathſchlaͤge ſind dadurch 
von einander verſchieden, daß die Befolgung diefes von der Willkuͤr bes 
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‚andern abhängt, jene dagegen befolgt werden müffen. Mithin uf 
dem ne das Recht zu befehlen zulommen und z andere bie Ber, 
binblichkeit zu ‚geboren haben. Es fragt fid, ob biefes Recht ein 
angebornes ober ein burdh Ginwilligung des andern erworbenes ift. 
De alle in ar —— iſt — 
rſache en von großen Eige en € 
über andere herrfchen. In biefem Sinne fagt Abbt :- Brole Beine 
feinen tauglidyer zum Ratbfdylagen, ſtarke Seelen zum ai 
ven. Bene find über das Volk erhaben, ohne allemal bas Ginse P 
niß bazu zu haben; biefen unterwirft es fi ohne Wiberfireben. 
Die tegtern haben allein das angeborne Recht zu herrſchen; fie 
die Feeneigenſchaft, glle ſchwaͤcheren Gemüther zu bezaubern. _ 
natürliche Gleichſeit ber Menfhenrehte im Naturſtande ift ber Grund, 
warum das Recht zu befeblen kein angebornes, ri nur ein er⸗ 
worbenes fein fann. Wo ed Statt findet, ſeht ed Ginwilligung von 
®eiten bed andern voraus, welche nicht erzwungen werben darf, unter 
Kbrigend Gleichen Umſtaͤnden. — Regenten und Staatsoberhäupter has 
ben daffelbe kraft ihrer ausübenden Gewalt, nach welcher fie unmittels 
bare Handlungen zum Zweck bes Gtaated vornehmen können. Mit⸗ 
hin ntüffen fie zu dem nämlihen Zweck auch über die ‚Handlungen 
ihrer Unterthanen auf gefeglihe Weiſe zu bisponiren berechtig fein. 
Befeftigungstunft ik die Kunſt, einen Drt fo einzurichten, 
das ſich barin — gegen Viele mit Vortheil vertheidigen koͤnnen. 
Oft hat ſchon die Natur Vorrichtungen dazu getroffen. Dergleichen 
natuͤrliche Befeſtigungen ſind Orte, die auf unerſteiglichen eier lies 
en, beten Zugänge leicht ungangbar zu maden, bie mit natürliden 
-Moräften umgeben find, über welde kein Gefhüg reicht u, f. w. 
Känfttichen Befeftigungen find. entweder beftändige, ober Felbbefeftigun. 
gen, Sene find bie eigentlihen Feſtungen ober befefligten Staͤdte 
(1. Feſtung); biefe bie Verſchanzungen, weldye blos für einen Krieg, 
für — — oder für eine noch kuͤrzere Zeit aufgeworfen werben 
‚Schanze). | 
f Bef 2 Jeder organiſirte Körper wirb von andern ihm 
äbntichen ekzeugt. Dies gilt vom Thier: und Pflanzenteiche. — Zur 
Westykanıung und Erzeugung feines Geſchlechts erhielt jeder organiſche 
drper eigene Theile, melde man Jeugungss und Befrude 
tungs: Werkzeuge nennt. Sie find eben fo derſchieden als bes 
wundernsiwürdig, und bezweden, daß ber befruchtende Stoff ober 
&amen mit dem zu befruchtendben Keime in Berührung gebracht wird, 
Das Geſchaͤft, durch welches die organijirten Weſen biefe Befruchtung 
bewirken, heißt Begattung. Es liegt ein großes Geheimniß in 
diefem für die Erhaltung der organiſchen Schöpfung ſo wichtigen Ge— 
ſchaͤfte. Wei den Menfchen und Säugthieren gefhieht nach emeiner 
Annahme die Befruchtung dadurch, daß fi ein oder mehrere Blaͤschen, 
die den erften Keim des jungen Geſchoͤpfs enthalten, von bem weiblichen 
Eierftode losreißen und durch die Muttertrompete: in die Gebärmutter 
getrieben werben, wo die Berührung der befrugtenden Gubftang' mit 
dem Keime vor fid) geht. Wie aber aus dem befruchtenden Keime 
durch allmaͤhlige Ausbildung die Frucht entftche, iſt eine der ſchwer⸗ 
ſten Fragen, die wohl niemand genuͤgtich beantworten wird. Die ber 
dannte Evolutions- ober Entwickelungs-Hypotheſe (vergl. Epige— 
mwefie), nach welcher angenommen wird, daß alle neuentſtehenden 
organifchen Weſen ſchon von ber erſten Schöpfung an völlig bereitet 
geweien und fo- in den Ältern gelegen, {deine im erſten Augendlick 
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bie Sache genügend zu erklaͤren; aber bei näherer Beleuchtung finden 
‚fi große Eörterigteiten. Nach jener Theorie liegen die Keime,‘ wie 
oben gefagt, in ber Mutter vorräthig, bis fle fih durch die befruch⸗ 
‚sende Gubftanz entwideln. Wäre bies, woher bei Menſchen und Thie⸗ 
ren bie Ähnlichkeit zwifchen dem Erzeuger und dem Grjeugten? 
‚Warum zeugen Neger und Weiße einen Wittelfhlag? Woher, bie 
Baſtarde bei Befruchtung von ungleihen Gattungen, die fowohl Ähns 
lichkeit mit bem Vater als ber Mutter haben? Demnad bleibt übers 
‚haupt genommen die Bern daß bie neuentftehenden organijirten 
Körper durch allmählige Ausbildungen hervorgebracht werden, unferm 
Erkenntnißvermoͤgen und felbit den Regeln aller philoſoohiſchen Ras 
turforfhungen weit angemeflener, als bie Lehre von der Entwickelung. 
Bufolge biefer Hypotheſe, denn fo dürfen wir fie wohl immer noch 
nennen, nimmt man an, baß ber Zeugungsftoff der Altern, ber an 
fih ungeformt ift, wenn er zur rechten Zeit und unter ben erfober« 
hen Umftänden an ben Drt feiner Beſtimmung gelangt, für eine in 
bemfelben nun zwedimäßig wirkende Lebenzfraft, nämlich .den Bildungs 
‚trieb, zuerft empfänglih wird, kraft beffen bei der Emipfängniß bie 
allmäplige Ausbildung erfolgt. Dusch bie beſtimmte zweckmaͤßige Wirk 
Jamteit des Bilbungstriebed in den beftimmten bafür empfänglichen 
Stoffen wird nun die eben fo beflimmte Form und ber Habitus aller 
einzelnen Gattungen von organifirten Körpern erhalten. Die. Befruche 
tung der Gewaͤchſe, fotgtid ihre Erzeugung, gefchieht auf cine aͤhn⸗ 
lihe Art, wie bei. ben Thieren. Die Gewähfe haben ebenfalls männe 
lie unb weibliche Geſchlechtsglieder, die ih mit bloßen Augen ſehen 
and unterfeiden laſſen, dod find bei-ihmen diefe Theile gewönulich 
nicht, wie bei den Thieren, ‚getrennt, fondern fafl immer in einem 
und. bemfelben Körper verbunden, Der GSamenftaub- wird in eigenen 
es beflimmten Gefäßen (den Staubbeuteln) bereitet und aufs 
wahrt. Sein feinfter Theil dringt durch die in dem weiblichen Ges 
ſchlechtstheile, der Narbe, defindliche Öffnung, durch den. Briffel obere 
Staubweg zu dem Eierſtock oder Fruchtknoten, und. befruchtet die das 
rin liegenden Keime oder Gier auf einmal. 
Ä Befugniß nennen wir jede Erlaubniß,: etwas zu thun ober: zu 
laffen, befonders bie. Erlaubniß zu einer Handlung und die daraus 
hervorgehende ‚moralifhe Möglichkeit, fie zu verrihten, ja auch bie 
Handlung felbfi, deren Möglichkeit auf diefe Erlaubniß begründet, 
oder welde dadurch gerechtfertigt wird, Die Erlaubniß felbft fan 
entweder daraus entfpringen, daß durch ein Gefeg eine gewiſſe Giaffe 
von Handlungen verboten wird, wodurch die übrigen (nidyt verbote: 
nen) erlaubt find, oder bie Befugniß dazu vor andern ausdruͤcklich zu⸗ 
geftanden. wird, wie 3. B. durch ein Privilegium, burd einen Ber: 
trag. Iſt jenes Gefeg ein Geſetz, durch weiches die Vernunft übers 
baupt das Freiheitsgebiet der einzelnen Dienfchen gegen einander 
ober zur ganzen Gefellfhaft innerlich oder auch äußerlich feſt⸗ 
fegt, ein Geſet für die vernünftige Semeinfhaft unter den Menſchen in 
Beziehung auf ihr gegenfeitiges Äußeres Handeln, d. i. ein Rechtes 
gefeg, oder ift die ausdrücklich ertheilte Befugniß einem ſolchen gemäß: 
fo hat der Handelnde einen Anfprud oder Foderung an andere, welche 
von ihrer Seite eine Berpflichtung, Mechtsverbindlichkeit ift, ihn im 
einer VBerrihtung oder in ber ——— einer Handlung nicht zu 
ſtoͤren; eine Foderung, die, wenn ſie Wirkung haben ſoll, auch gegen 
ben Willen bes andern, d. i. mit Zwang, muß geltend gemacht werben 
Sönnen, Dieſes nennen wir aber eine zehslidhe Befugniß,. eim \ 
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Net, welches mithin feinem Wefen nad ein Rechtéeberhaältniß Vor: 
aueſetzt, das ecſt im Staate vollfommen vorhanden ifl. Nicht jebe 
Befugniß ift doher cin Recht, weil nicht jedes Dürfen (jede Erfaubniß) 
auf einem Medtrpreirg oder einer rechtlichen Thatſache betubt. Der 
Freund iſt 3: 8. oft befkgt, von dem Freunde, in Beziehung auf 
ihr gegenfeitiaee Berhälrnif, eine Unterfiügung zu verlangen, ober 
etwas ihn Betreffende® zu tbum, was auf feiner Verabrebdung berußt, 
und ohne eine fſolche nimmermehr woͤrde rechtlich, db. f, mit Zwang, ges 
fobert werben Finnen, Dod finden wir im gemeinen Reben die Aut: 
druͤcke ein Recht und eine Befugniß oft verwedfelt unb ber 
Rechtsverbindlichkeit zegenuͤbergeſtelltz befonder® wenn von einer Band» 
Iungsweife gerebet wird, welche durch ein @efeg im Staate ſanc⸗ 


tionirt iſt. A 
Beg, Kürft ober Herr, ber Titel gewiffer türkifher Beamten 
deren mehrere unter einem Beglerbeg fieben. . — 
Begebrungsvermögen iſt in der Seelenlehre ein Sauptver⸗ 
mögen der Seele, weldes den Willen und MWiderwillen, bie Neigungen 
und Abneigungen unter fich begreift. Kant rechnet dazu, daß irgend 
etwas dadurch bewirkt werbe: „Es ift das Bermögen eined Wefens, 
durch feine Vorftelungen Urfache von der Wirklichkeit ber Gegenſtaͤnde 
diefer Vorſtellung zu fein.’ Dies ift aber Eein wefentliher Theil bes 
Begrifis von diefem Bermögen, weil wir oft etiwad begehren, was 
wir nicht erlangen noch verwirfliden können. Es giebt ein vernünfs 
tiges, ımd ein finnlides er ‚Diefes 
Liebe, das Grfühl der Sinnlaichkeit aus einem Triebe; jenes 
Achtung, das Gefühl der Vernunft, aus dem Bebürfniffe der Sitt⸗ 
lich keit entfpringend. Beide sufammen werden auch unter dem Aus: 
druck Semüth beariffen. Das Sinnliche erfheint gepcart entmeber 
mit Geift oder mit Sitilichkeit, ober mit beiden zugleich, und nur in 
(her Vereinigung vermog ein Wejen zu inteveffiren, das über bie 
Thierheit erbaben iſt. Was nicht zu dem Geiſte fpridt, umb bios 
ein finnlites Intereſſe erregt, ift gemein, zeigt es aber garoh: 
heit des Geſuͤdle und veraͤchtliche Gefinnung, fo ift eg niedrigs da» 
gegen kann auch das Sinniiche, wo es mit dem Gelit genoſſen aber 
gefucht wird, weit mehr noch, wo es in fittlicher Berfhönerung er» 
fcheint, bas Intereffe des am veinften gebildeten Menfchen erregen. 
Begeiſterung (Entbufiasmus) oder ber Zuftand unge 
wöhrlicher NRegfamteit des Gemuͤthes, mamentlih ber Ginbilbunade 
kraft und des Gefühls, in welchem gleihfam ein höherer Geiſt über 
den Menfchen kommt und in ihm wirkt, unterfcheidet fih von ber zd- 
gellofen und verworrenen Schwärmerei nur durch bie feftere Richturg 
des Gemüthes auf einen beſtimmten GSegenftand, welcher die Seele fo 
erfüllt, kaß der Geift deffelben oder etwas Ideale at demfelben mit 
lebendiger Einbitbungstraft aufgefaßt wird, und das bewegte Gefühl 
fi. mitzutheilen antreibt; von den Entzücden aber dadurch, daß 
u * eine fliltere, ſprachloſe, jedoch tiefe, und durch verkiärtere Ge⸗ 
berbe fih ankuͤndigende Begeifterung iſt. Diefer Zuftand aber ten 
unmittelbar durch einen dußeren Gegenſtand, oder durch Ideen und 
Bilder, welche die Seele erfüllen, bewirkt fein, Auch ift ‚die Begei— 
fterung verfchieden, je. noddem im eirsm mehr empfängliden 
als probuctiven Geile da® bewegte Gefühl nur zur unmittelbaren 
Mittgeilung feiner Regungen treibt, oder das der felbfithätigeren und 
eigenthuͤmlichen Mittberiung fahige Gemüth zu einem in feiner Art 
vollendeten Autdructe des Imeru, das iſt zur Hervorbringung einen 
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den ibealen Gegenſtand ſelbſt darſtellenden, oder feiner Wirkung na 
ausfprehenden volllommnen Form angeregt wird. Letztere ift bie Bes 
geilterung des -Künftlers, die man auch vorzugsweife Begeifteru 
nennt; und ſein Werk, in biefer Begeifterung empfangen, zuglei 
Symbol diefes Innern vollendeten Zuftandes, it das Kunſtwerk. A 
biefem laͤßt ſich auch abziehen, wie die Begeiſterung des Kuͤnſtlers, 
ober, weil das Vollendete in der Kunft nur durch ben Genius bets 
vorgebragpt wird, des Genies befchaffen fein müffe, und fi äußere, 
Das Kunſtwerk ift ein abgefchloffenes, felbftftändiges, harmoniſches 
Werk, weiches in feiner anfchaulichen, vollendeten Korm eine Idee auf 
eigenthümliche Weife offenbart. Diefe Selbftftändigkeit und Eigens 
thuͤmlichkeit wird nie duch Bewußtfein ber Regeln, nad welchen 
die Kunft wirkt, hervorgebracht, fondern fegt eine natürlihe, durch 
Ubung zur Fertigkeit erhobene Fähigkeit des Gemüthes voraus, einen 
beftimmten Stoff zufolge einer leitenden Idee, welche man demſelben 
einprägt, zu organifiren; welche Fähigkeit, in Hinſicht ber äußeren 
Bedingumgen ber Bearbeitung, mit fpielenber Leichtigkeit und, wie 
ein höherer Inftinct, ben Kunfttrieben ber Thiere ähnlich wirft, 
Diefe Leichtigkeit wird auch durch das völlige Hingeben .bes Gemuͤth 
an den gewählten ober gefundenen Gegenftanb befördert, vermöge I 
fen der hervorbringende Künftler feine äußeren — Umgebungen 
ganz vergiät ‚und einzig in feinem Werke, wie in einer andern Wert, 
verweilt. Das Wunderbare diefes Zuftandes ift daher das in dem Wer 
fen- des Genius. begründete natürliche, und nur momentan aufgehobene 
Gleichgewicht einer bensußtlofen Kraft, welche gleihfam inftinctmäßig. 
bildet und geftaltet, und bed Bewußtſe 8, welches bie Ibee beim Bil« 
ben vorbält. Letztere zeigt fih an dem Kunftwerke durch feine Anorb= 
nung und zivedmäßige Einrichtung, in Beziehung auf die ihm zum: 
Grunde liegende Idee, fo wie im Gegenfage der Verworrenheit und 
Bügellofinfeit, welche im Traume und im ſchlechten Werke derrihts 
erftere in der Unendlichkeit harmoniſcher Beziehungen, welde das Kun 
werk in ſich trägt, one einen beftimmten aͤußern Zweck und Abſichtli 
keit in feiner Bufammenftellung zu verrathen. Man kann aber Mos= 
mente der Begeifterung'unterfcheiden, obwohl niemals als in 
der Zeit geſchieden beftimmen. Denn erſtlich faßt der Künfller ku 
einen Gegenſtand im ibealifchen Lichte auf, und biefer feat feine e 
in außerordentliche Regſamkeit; dann bildet ihn die Phaͤntaſie A € 
Theile vollkommen aus, und das innerlich gefchaute Bild wird endlich 
in einem anſchaulichen Darftellungsmittel (Sprade, Ton, Geftatt) 
lebendig und aͤußerlich; dir Fuͤlle der innern Anſchauung treibt zur 
Mittheilung. Bene Regſamkeit der Kräfre aber, die bier ‚ohne der 
Willkuͤhr unterworfen zu fein, das in ſich Vollendete fo ſicher und lei 
hervorbringt, daß ihre Producte den Kuͤnſtler ſelbſt uͤberraſchen 
der ſich von nah sin Zuſtande feine Rechenſchaft zu geben We ‚ Hat, 
fhon im Alterthume einer höheren Eingebung zugefihrieben, 
welcher ber Künftier gleihfam ald Organ ber Gottheit wirke, 











und 
ber aud behauptet, der Künftler werde geboren. Wie nlın 
das wahre Kunſtwerk felbft eine lebendige Regel für fich ift, ohne die 
Regel unmittelbar zu lehren und hervorleuditen zu laffen, — iſt des 
wahren Kuͤnſtlers Begeifterung keine das ſchoͤne Gleichgewicht 
des Geiſtes aufhebende Aufwallung, die ſich mit Sturm und Drang, 
durch Thraͤnen und Convulſionen, oder durch andere Wirkungen eines 
jeglichen Weinrauſches ankuͤndigt, ſondern die tiefe, mit Ruhe wohl 
beftehenbe weg und der Drang eines barmonifden © 
Aufl. V. tr ®d, 1. 40 
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thes, dem. das Maß bed Schoͤnen zur natürlichen * ſeines Wit 
— geworden ift, bei Bildung und — 5 ines harmoniſchen 
Werkes. Auch leuchtet ein ,. dab derjenige, welder- ein reichhaltiges 
—— Werk ——— kr gen —— ‚von 
aſchauungen überhaupt ſchon in ragen. müffe, welche — 
geiſterung nur leichter. und. freier zuſtidmen und ih entwideln, Keinrs- 
wege aber überhaupt etſt in biefem Zuſtande ohne Aushun bes Künf- 
lers entfpringen ; tnehbelt mande, um ihrem Gebant 
eifen, ich durch kuͤnſtliche Mittel in. Begeifterung zw 
Äreben,. Iſt aber die Begeifterung des Künfkiers:nicht — 
uͤrmiſche Aufwallung, ſondern tiefe, energ iſche Re gb: 
probuctiven Kräfte bes —— fo -fann fie,» obm 
nicht RE in gleichem ‚Grabe. berrfende Stimmung bes; 
fein. Ad ift die Begeifterung es —— 
— der Kuͤnſte und Kunſtgattungen 
— die bildende Kunſt eine hohe 
N oe auung ‚entiwidelten Ginbildnngsfraft un bie. 
ungemeihe, Elafticität, des. Gefuͤhles, welde in . 
7 findet, dorauẽ ſeßt. Überall aber iſt kein 
"wert ode Begeiſterung möglid,.upb in ſo rer 
des Kunftwerfs und Princip ‚der Kunft. ‚Über 
eh Kat ber, Abt Berti elli, ein befonderes Bud { 
e belle arti. (zuerf.1z Sana no, dann auch in feinen Opere; 
N von Wertbes, Bern 1778, 8,),-.und Fernow — — 
Studien) eine befönbdere. Abhandlung. hinterlaſſen, — 
Begharden, ſ. Beguinen, — — 
eglaunbigungäfäceiben, f. GSefandten 
., Begleitung, in der Muſik (fratz.accompagnemen 
„sccampagnamento) beißt im, Allgemeinen derjenige. mufikaltihe. Ber. 
"Frag, welcher zur Unterftügung einer — — — 
it, Diefe, Hauptmelodie (Solo. ober obligate. 
der von ber. menſchlichen Stimme, ober: ‚au „von jebem 
muſikaliſchen Juftrument geführt, * er u —— 
‚nah der Willkür des Tonſeters (Compo —— 
So koͤnnen alle, oder doch wenigiteng bie — — 

































Excheſter), ober atıch. nur ‚einzelne: 

„unferflügen. Man bat alfo Gompoft tionen. 
Begleitung bon mehrern und aud von.ein ige 
Die Zesreihnung. alles deſſen, was... fowoh | 
flimme als auch bie dazu, gehörige Begle Sing/ befonde 
von mehreren Inftrumenten geführt wird, zerjutzagen 

- jenigen, vorhanden, was man Partitur nennt.(f, 
Io, wo. die Hauptftimme nur. von einem — 

zivel Shftrumenten begleitet wird‘, pflegt .man 
A a8 bie begleitenden Inſtrumente nebſt ber. Haug 
er zu fingen haben, alt: pi artitur zu nennen. Im # 
Hinfiht kann die muſtkaliſche Begleitung aus einem doppe 
‚punct betrachtet werden: einmal als Erzeugniß des 
weitens als darzuſtellendes Produet bes —— 

a die in Noten gefehte Begleitung auf. feinem Inſt te zum Se⸗ 

. genftande des Gehoͤrs macht. Beide, der. Comp —* 6 
Knftrumentatift, haben, jener bei bem Satze ber Begleit Dear ‚bie: 
fer bei dem Vortrage derſelben, große a nee zu | 
und dies um ſo mehr, weil beibe bei ber rer * Bernau 
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bringen haben, von Fainen eigentlichen Negel, bon Feiner Vorſchrift, 
fondern einzig unb allein von ihrem Genie, und nebenbei auch von ber 
Srfahrung gefeitet werden: müffen. Die Wirkung, welde die Beglei— 
'ung, als mufilalifher ‚Sag ‘genommen, zu marten im Stande iſt, 
eruht auf fo unbemwußten und von bem Verſtande nod fo wenig logiſch 
zufgefaßten Grundfäsen,, daß der Satz der Begleitung vielleicht ſchwie— 
ciaer ift, als die. Hervorbringung der Melodie Hauptſtimme) ſelbſt. 
Bald bringt irgend ein mufifatifher Gedanke durch die Begleitimg eine - 
zute, bald fihlechte Wirkung hervor, ohne daß fehr häufig der Ber: 
tand vermag, ben: Grund von biefer Verſchiedenheit Mar und deutlich 
ufsnfinden. Bis jept find noch immer vorzugsweiſe die Italiener fi 
Befige des Verdienſtes einer klaren, ſich auf wenige Noten befchräns« 
'enben und bennoch hoͤchſt wirkſamen Begieitung geweſen, und in dieſer 
Dinficht unterfheiden ſich die italienifhen Sompofitionen auf eine ſehr 
auffallende Weiſe von denen ber Deutfchen und Franzoſen. überhaupt 
heine noch die Kunft, mit wenigen Noten einen großen Effect her: 
sorzubringen, als ber ſchwierigſte Theil des mufifalifhen Säges zu 
setradhten zu fein, ber gerade das größte Genie und bie hödhfte Aus: 
sitdeng durch praftifhe Erfahrung erfodert, worin, wie gejagt, bie 
Itatiener bisher das Meifte geleiſtet haben, denen bie Deutfchen aber, 
efonders in der neueften Zeit, ruͤbhmlichſt nahgeeifert haben. Die 
Kranzofen bagegen find aud in biefem Theile der Compoſition bef 
weitem hinter beiden Völkern zurüdgeblieben, meil bei ihnen im Al: 
remeinen die Menge der Noten-auh für die Wirkung berfelben gehals 
en.zu werben. pflest. Was nun die Begleitung, als Product det 
zusuͤbenden Iſtrumentaliſten, anbetrifft: fo erfodert biefe chenfals 
as forgfättiafte Studium und bie finnigfte, feinfte Ausübung bes bil: 
enden. Kimftiere. WBefonders ift bie Begleitung-der einzelnen old: 
nftrumente, wie 3. B. dir Geige, ber Floͤte, des Elaviers u. f ıD, 
son der. höhften Schwierigkeit, und ſezt, mem Te zweckmaͤßig fein 
‘ou, große Einficht diad Gemandtbeit voraus. So machen bie italieni: 
hen Gompenifter aus ber Begleitung des Klügeld zum ganzen Orde: 
ter, befonder#-aber zu dem Recitative (f. d.), eine eigentliche Kunft: 
wfgabe, bie tie mit dem — ge "la Fleiße zu Iöfen ſuchen Din _ 
‚a der Zweck aller mufitalifären Begleitung kein undrer fein kann 
nd fein ſoll, als die Wirkung der Hlüptfiumme zu erböhehz fo geft 
yaranus hervor, daß die: Pflicht des Begleiters befonder6 in ber Kunft 
yeftehe, ſich jener anzuſchmiegen, fie zu unterftüpen, keinesweges aber 
ſie beherrfchen oder gar unterbrüden zu wollen. Aus diefer doppeiten 
Ratur des Begleiters, "bataus nämlich, daß er handelnb und leidend 
zugleich fein muß, ergitbe fi num fchon von felbit, wie ſchwierig bie 
ıusübende Begleitung im Allgemeinen ift, und daß, mern wir biefe 
nit dem Solofpiele vergleichen, legtereg unſtreitig ſchwieriger iſt, als 
‚ie Begleitung ſelbſt. So, auffallend auch biefe Behauptung dem er: 
ten Anfcheine nach fein mödte, fo wird ſie nichts befto a jeder 
vahre Kenner ber Muſik gegründet finden, — 
Beglerbeg, woͤrtlich Fuͤrſt der Fuͤrſten, oder Herr der Herren, 
ft der Titel eines tuͤrkiſchen hoben Beamten, ber — ————— uͤber 
‚ine Moviuz, welche alba Beglerbeglie heiß, geſetzt iſt und 
erſchiedene Sandſchaks, Begs, Aßa's u. f. mw. unter ſich hat. Die 
enigen Statthalter, welche zu Sophia, Kiutabya und Damaskus ihren 
Sig haben, befommeh — 2 biefe Benennung. 
Begnadigungsrecht, ein dem Rechte der Geſehgebung 
nthaltenes Majeſtaͤtarecht, vermbge deſſen dem — — — ine 
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ſteht, Strafen, bie durch bie Geſetze beſtimmt find, in einzelnen Faͤller 
zu mindern oder gänzlidy aufzuheben. Der Grund bavon ift, weil bei 
Gefepgeber am beften beurtbheilen fann, ob ber Zweck eines Strafae: 
feges, beffen authentifcher Ausleger er ift, in einem vorfommenden 
alle eine Ausnahme erleidet; er ift mithin micht fubjectiv (aus ber 
erfon bes Gefengebers hergenomimen), fonbern objectiv (auf bie Per: 
fon des zu Strafenden fi beziehend). . 

Begräbniß, f. Beerdigung. 

Benräbnifpläge, diejenigen Örter, welde zur Beerbiaung 
ber Verftorbenen beftimmt find. Bei jedem Bolte ift es wohl im Xn- 
fang willfürlich gewefen, wo fie ihre Zobten hinbegraben wollten. In 
ber Kolge, ba zunehmende Eultur bie Völker in engere und zahlreicher: 
gefellfhaftlicdhe Verbindungen brachte, wurde ein gemeinſchaftlicher Ort 
‚ausgewählt, an weldhem fie alle ihre Zodten begruben. Diefen Ge— 
braud findet: man bei allen, audy ben Älteiten Nationen. Die Römır 
hatten ihn in den früheften Zeiten; fpäterhin aber, da bie Republit 
am blühenbften war, wurben bie Tobten verbrannt, und nur bie Aſche 
in Zöpfen (urmae) gefammelt, begraben. Die alten Deutfchen be: 
ge ihre Berftorbenen in bie ven ihren Prieftern gebeiligten Haine. 

Mit Einführung der hriftlihen Religion unter ihnen wurden gemein: 
f&aftlihe geweihte Örter: bazu beftimmt, und nun wurbe es für 
Schande gehalten, wer nicht in die gemweihte Erde kam ; baber bie Ber: 
weigerung bes Begräbnified bahin zu den Strafen bed Kirchenbannes 
gehörte. Diefe Begraͤbnißplaͤhe befommen in verfdiebenen Gegenden 
und Gemeinden auch verfchiebene Namen, 5. B. Kirchhof, GBottesadır, 
Gottesgarten. Schon bie Römer hatten den Gebraud, ihre Begräb: 
hiffe wenigftens mit einem Steine zu verfeben, auf welchem ber Name 
bes Verftorbenen, und ber Wunſch, er ruhe wohl (sit illi terra levis, 
bie Erbe fei ihm Leicht) bezeichnet war. Dies erhielt fi auch bei den 
üpeiken unb pflanzte jich zu den Deutfchen fort, Auch bieBegräb: 
niffe in ben Kirchen rühren aus den Zeiten der älteften Ratio- 
nen, ober vielmehr von einem ben Menfcher aller Zeiten und Ratio: 
nen gemeinfhaftlihen Hange ber, feine. Angehörigen nod im Zobe pe 
ehren, ober auch durch befondere Gebräuche auszuzeihnen. Daber wur: 
ben ſchon bei den älteften Voͤlkern, Agyptern, Griechen und Römern, 
über die Gräber der Bornehmen ober font mertwürbiger Perfonen Ge 
bäude, Pyramiden, Maufoleen oder Tempel gefegt, fo wie in ben 
chriſtlichen Zeiten Eleine Kirchen, die man Gapellen nannte. In ben 
‚erften Zeiten des Chriſtenthums begrub man die Märtyrer im Felfen: 
‚böhlen, bie man nad und nach zu geräumigen unterirdiſchen Gewoͤlben 
‚erweiterte und Schlaflammern nannte, Andere fhäpten es in ber Folge 
für ein Glück, wenn ihre Gebeine neben denen eines Märtyrers ruben 
‚durften. Die Gräber ber Märtyrer wurden deßwegen in ber folgenden 
Zeit "dadurch ausgezeichnet, daß man weiße Altäre darüber errichtete. 
Da bie Verfolgungen über: die Chriften nachließen, und fie ihre NReligien 
Öffentlich befennen und ausüben durften, erbauten fie fih Kirchen, und 
fpäterhin, als die hriftliche Religion bie berrfchende wurbe, wanbelt: 
‚man fogar bie heibnifchen Zempel in riftlihe Kichen um.- Schon im 
vierten Jahrhunderte bauete man baher Kirchen über bie Gräber der 
heiligen Märtyrer, und weil man glaubte, daß ein Ort durch die Aſch 
berfelben vorzüglich gegeitigt werde, fo fuchte man bei Erbaunng neue: 
Kirchen in den Städten, oder bei Umwandlung ber heibnifchen pei 
in riftlihe Kirchen, die Überbleibfel (Reliquien) ber Märtyrer for: 
fältig auf und begrub ſolche untes-bem Altar. dev neuen Kirche, zum 
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iefe daburch zu ‚heiligen. Der Glaube, daß es ein Gluͤck ſei, in ber: 
Nähe eines Heiligen begraben zu werben, erhielt fih und wurde im: ’ 
ner allgemeiner unter den Chriſten. Kaifer Eonftantin, der im Jahr 
337 ftarb, war ber erfte, von bem man weiß, daß er fein Grab in 
iner Kirche, und zwar in der Apoſtelkirche zu Conſtantinopel beſtellte, 
vozu er, als der Erbauer berfelben, wahrfcheinlih ein vorzügliches 
Recht zu haben glaubte... Ihm machten 'es bie Biſchofe bald nad, und 
nbdlih kamen alle diejenigen, welche die Kirchen reichlich befchenkten, 
‚a gleider Ehre. Die Kaifer Theodofius und Juſtinian unterfagten 
‚war bie Begräbniffe in den Kirchen, allein vergeblich; Leo der Weife 
rlaubte fie jedermann wieder. Man erhielt indefjen in neuern 3eiten 
viele Beweife, daß es Außerft nadıtheilig für die Gefundheit ber Res 
yenden fei, wenn fie in der Gefellfchaft ber Todten längere Zeit zus 
ringen follen, vollends wenn bie Leihen in bloßen Särgen ftehen bleiben 
mb nicht tief genug in die Erbe kommen, wie ber Kall meiftens in ben 
Srabgewölben in Kirchen ift, wo bie giftigen Dünfte um fo eher aufs 
teigen und fi in der Luft verbreiten können. Es trug fich zu, daß, 
venn. foldye rem in Kirchen geöffnet wurden, nicht nur 
vie, weiche fie öffneten und welche zuerſt babei ftanben, tobt nieders 
ielen, ſondern baß es fogar lange Zeit niemand wagen burfte, in 
yiefe Kirchen zu geben, ohne fi gefährlihen Zufällen auszufegen. 
Kuh wenn fie nit geöffnet werben, ſteigt body, zumal im Eommer 
ei heißer Witterung, der Moder- und Leidhendbunft in bie Luft und 
ziebt VBeranlaffung zu Krankheiten. Auch durch Einftürzen folder Grab: 
zewölbe kann Ungluͤck geſchehen, wie 3. B. 1775 in ber Stadtkirche 
‚u Havelberg während bed Gottesdienſtes gefhah, mo mehrere Mens 
hen mit hinunterftürzten. Man hat: jegt beinahe allenfhalben das 
Begraben in bie Kirchen abgefchafft oder doc ſehr befhränft. Selbſt 
in Neapel und in Rom mwurben im Jahre 1809 durch Fönigliche Des 
crete die bis dahin allgemein üblichen Begräbniffe in ben Kirchen vers 
boten, unb bie Anlegung ber Begräbnißpläge außerhalb ber Stadt 
angeorbnet. Wie vernünftig und Erreger ea ift hierin die 
Sitte der, herenhuter Gemeinden, welche aus ihrem Begräbnißplage 
einen Garten bilden, und ſonach durch ihre Todten nicht den Lebendi⸗ 
gen Nachtheil bringen, fondern vielmehr bei bem Genuffe einer heitern 
Natur und dem erquidenden Dufte der Blumen und Blüthen bie Weh⸗ 
muth bei bem Andenken an die beimgegangenen Geliebten durch ben 
lebendigen Gebanten an den Herrn ber Natur, an Wieberfehen unb 
an das unvergängliche Leben des Unſterblichen in uns, zur fanften und 
heilfamen Rührung mildern, unb in erhebenbe, troftvolle Hoffnung 
umftimmen, H. 

Begriff, Borftellung, Gedanke, Idee können im All⸗ 
gemeinen als gleichbebeutende Ausbrüde angenommen werden, ob fie 
gleich, flreng geprüft, von einander zu unterfcheiden find. Wir haben 
einen Begriff: von einer Sache, wenn wir biefe wahrgenommen haben 
und und beffen mit Bewußtſein zu erinnern im Stande find, das heißt, 
wenn wir die Merkmahle einer Sache (dasjenige, was eine Sache ders 
geftalt von ber andern‘ unterfcheidet, daß ber Verſtand biefe mit ein- 
ander-niht verwechſeln Tann) aufgefunden und uns gehörig verfinnlidt 
haben, Es erhellt aus fi felbit, daß, um Begriffe befoinmen zu 
Eönnen, wir bes Bewußtfeins bedürfen, weil ohne ein ſolches durchaus 
kein Begriff moͤglich iſt. In — ihres Urſprungs find die Be⸗ 
griffeentweberurfprüngliheoberabgeleitete. Einurſprüng— 
licher Begriff ik die bloße Ankündigung von dem veränderten Aue 


i 


630 | Begriff 


ſtonde einets Organs, unadhaͤngig von jeber Wirkung eines Geiſtes; 
ein abgeleiteterBegriff ift ein folder, welche? durch irgend eine 
Wirkung des Geiles, durch Reflerion und Abftractiön, berivorges 
bracht wird. Zu dem abgeleiteten Begriffen gehören aud bie anale: 
gen®egriffe, die wir weder durch innere, noch durch Äußere An: 
ſchauung befommen , fondern nad gewiffen Ähnlichkeiten bilden, die 
fie mit andern Borftellungen gemein haben. Sinnliche Begriffe 
find in demjenigen Refultate begründet, welches durch bie Wirkumg ber 
Dbjecte auf bie Sinne hervorgebracht wird. Sie zerfallen wieberum, 
je nachdem man dabei auf die Sache felbft, oder auf die Empfindung 
fiebt, in finnlide undEmpfindungsbegriffe, welde Legtere 
wieberum in bie äußern und innerngetbeiltwerden. Abfolute 
Begriffe find diejenigen in welchen ein abfoluted Ding vorgeſtellt 
wird, das fire ſich ſelbſt und ohne Beziehung auf ein anderes ge 
bentbar if, Unter relativen Begriffen. verftehen wir folde, 
weiche das Verhaͤltulß der Dinge ımter einander darthun, im fo fern 
fie ſich nämlih die Gegeneinanberhaftung und Vergleichuͤng der Dinge 
zum Geſchaͤfte mahen. Empiriſche Begriffe find folche, die Merk: 
wahle ın fi fallen, welche ſich ſinnlich empfinden laffen ; jie werben 
hingegen zu reinen Begriffen, fobald nichts dergleichen Einnti- 
Ges m ihnen vorhanden ift und fie Bein zu Empfinhendes, wohl aber 
ein zu Denkendes darbieten. Die reinen Begriffe find wiederum rein: 
ſinaliche Begriffe, wenn fie in der reinen Anfhauung ihren Ge— 
rn a priori darſtellen, wie 3. B. Zriangel; oder reine Ber: 
andesbegriffe, wie 3.3. Urſache. Legtere find entweber reine 
Berftanbesbegriffe an fih (Kategorien, Stammbe: 
ODE SUR EL GEE BEE 
Derfbandberbegriffe (Bräbdicabilien, Shematä), welche 
legtere durch die Verknüpfung mehrerer Kategorien unter fi und durch 
Bezichung derfeiben auf reine Anfchauung, oder auf Empfindung über: 
haupt entftchen. Erheben fih aber bie reinen Verftanbesbegriffe bis zur 
chſten Einheit, bis zum Abſoluten: fo beißen ſie Ideen; enthalten 
‚hingegen logiſche Vergleichungen oder Borflellungen von Raum und 
Seit unter fih: fo werden fie zufReflerions:(Bergleihungs:) 
Begriffen. Haben bie reinen VBerftandesbegriffe ihre Anfıhauung 
und die Gegenftände berfelben in ber Sinnenwelt, das heißt, finden 
diefelben bie Materie zur Anfchauung und dadurch alfo wirkliche Db: 
jecte derfelben in’ ber Natur, welche fi in einer moͤglichen Erfahrung 
(Natur) zeigen und anſchaulich machen laffen können: fo beißen fie 
Natur: oderErfahrungsbegriffe, Andere heißen transfcen: 
dentale Begriffe, wenn die Formen berfelben fo befchaffen find, 
daß ihnen feine Materie in ber Arfhanung und Erfahrung angemefjen 
fein konn, daß fie vielmehr alle Möglichkeit der Erfahrung üderfteigen 
und für fie in ber Sinnenwelt fein ibnen entſprechender Gegenftand 
dorhanden ift, wie z. B. Weſen aller Wefen. Problematifch beift 
ein Begriff, wenn weber die Möglichkeit noch. bie Unmöglichkeit feines 
Grgenftandes erkannt wird; unmöglich, wenn er ſich felbft, oder 
bern Gegenſtande widerſprichtz u furpirr, wenn fein Gebrauch fih 
weber auf Erfahrung, noch auf Vernunft gründet, wie z. B. &tüd, 
In Binfiht auf die Korm unterſcheidet man 1. der Quantität nad, 
bie Ertenfion ber Begriffe, welche alle diejenigen Begriffe in 
fid) zufammenfaßt, welche unter einem allgemeinen ER ftegen un? 
ben Umfang und. bie Sphäre deffeiben ausmächen, z. B. eine gerabi: 
nige, krummlinige Fluͤche, und die Antenfion(Eomprehenfion) 
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ber Begriffe, Diefe ift der Inbegriff aller. Merkmaͤhle, welche in 
bem Begriffe überhaupt vu werben, 3. B. ein von breitinien ein⸗ 
geihloffener Raum. Hierbei ift die Regel der Logiker zu bemerken: 
wie die Intenfion zunimmt, fo nimmt bie Ertenfion-ab, umd wie bie - 
Intenſion abnimint, fo nimmt die Ertenfion 7 Wenn wir 5.3. bie 
menfhlihen Zriebe erklären wollen und ben Begriff aller berfelben in 
einer engen Bedeutung nehmen, wo alfo biefer Begriff alle diejenigen 
Merkmahle oder Beftimmungen befommt, welche jenen Trieben eigen 
find: fo werben natürlich diefer Triebe weniger , oder es laffen ſich 
vielmehr nicht alle darunter rechnen. In diefem Falle hat alfo die Er: . 
tenfion zugenommen, bie Intenfion hingegen abgenommen. Und fo 
auch umgekehrt. 2. Die Qualität ber Begriffe, welche fi 
auf die Güte und Vollkommenheit berfelben bezieht, bringt beutliz: 
he ober undeutlidhe, vollftänbige ober unvollftänbige, 
‚ausführlihe ober unausführlihe hewor. Analytifſche 

Begriffe find diejenigen, burch melde basjenige beftimmt angege: : _ 
ben werden kann, was im dem Begriffe gedacht wird und in demfelben 
enthalten iſt. Durch bie ſynthetiſchen Begriffe werben alle 
diejenigen Begriffe gedacht und aufgezählt, welche, nebſt ihren Unter: 
begriffen, unter einem allgemeinen Hauptbegriffe enthalten find. Durch 
die analytiſchen Begriffe foll man die frage beantworten: was 
ift die Sache ? durch die ſynthetiſchen Begriffe: wie vielerlef 
iſt diefelbe ? 

Beguinen ober — —— hießen die weiblichen Religioſen, 
die ſich, ohne die Ktoftergelübbe gethan und bie Regeln eines Ordens 
angenommen zu haben, zu Übungen ber Andacht und Wohlthaͤtigkeit 
vereinigten und Gefellfchuften bildeten, welche in eianen, oft uch . 
Schenkungen bereiherten Beguinenhäufern oder Beguinerien zufam: 
menlebten, und fih durch Fleiß, Gottesfurcht, Gingezogenbeit: und 
Sorgfalt ‚für die Jugenderziehung vor andern Läien auszeichneten. 
Solche Sefellfhaften waren. feit Ende des elften Zahrhunderts in 
Deutſchland und ben Niederlanden entflanden, und im zwölften und 
breizehnten Jahrhundert fehr ‚blühend. Sie wurden auch von Mäns 
nern nadjgeahmt, bie ſich, auf aͤhnliche Weife verbunden, Beghar— 
den nannten. Beide Gattungen ‚ deren Namen fo viel ald Beter ober 
Bettler bedeutet, mußten'ivon ber Kiferfudt der geiftlihen. Orden 
manche Berfolgungen leiden, und wurden bisweilen mit ben Loll: 
barden verwechſelt. Sie waren bie Pietiften des Mittelalterd. Am - 
längflen exchielten fi die WBeguinen in Deutfdland, wo fie bis zur. 
Reformation unter dem Namen Seelenmweiber, weil fie’ fih ber 
Seelforge ihres Gefchlecht annahmen, beliebt waren, und in ben Nies 
derlanden, wo man noch ge Ende bes vorigen Jahrhunderts bers 
gleihen zu Löwen gefeben hat. Unter diefelbe Claſſe ohne päpftliche 
Autorität und Regel zufammengetretener Gefellfchaften gehörten bie 
Neuer und Reuerinnen, Büßende, bie im zwölften und breis 
zehnten Jahrhunderte in Deutfchland umberzogen, und bie Frati— 
cellen oderäreroten, meift Refte ber 1260 aufgehohenen Zertiarier 
vom -Kranziscaner » Orben im ber Lombardei, —— bald un⸗ 
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terbrüdt mwurben. * 
Behaim (Martin), geboren zu Nuͤrnberg gegen das Jahr 1430, 


gefterben den 29. Juli 1506 in Liffabon, war. einer der gelehrteften - 
Mathematiker und Aftroenomen feines Jahrhunderts. Er “hatte die 
Dandlung erlernt, trieb aber nebenbei matbematifhe und nautiſche 
Wiffenfchaften ‚-zeif’te nad; Antwerpen; und ging von da 1480 nad 
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eiffaben. "Hier in einem Lande, wo man auf neue Entdeckungen aus⸗ 


‚gina, wurbe biefer geſchickte Erdbeſchreiber mit vieler Auszeichnung 


empfangen, machte auf der Klotte bed Diego San eine Entdedungs: 
reife und unterfuchte bie Infeln an ber Küfte von Afrika, wo er bis 


an den Fluß Zaire gelangte. Nach dirfer Reife wurbe er zum Ritter 


ernannt, und ging Auf ejnige Zeit in feine Vaterftabt zurüd, wo er 
1402 einen Erdgioben verfertigte, der alle Spuren der damaligen lin: 
bekanntfhaft mir dem wahren Umfange ber Erde an fi trägt. Altere 
ſpaniſche Geſchichtſchreiber behaupten, daß Behaim mehrrre Entbedfum: 
gen gemaht, und feinem Freunde Golumbus bie Idee von einem an: 
bern Erdtheile aegeben habe, Robertſon in ber Gefhidhte von Ame: 
rita und Andere widerfprehen dieſer Behauptung als einer Kabel, 
Bei dem Mangel gang zuverläffiger Nachrichten aus jenem Zeitalter 
dürfte der Streit nicht leicht zu entfcheiben fein. 

BEER N ENG ift, in Bezichung auf das Aſthetiſche, die Art 
und Weiſe, einem Stoffe, gemäß einer aͤſthetiſchen Idee und demnach 
entſprechend dem Zwecke ſchoͤner Kunſt, eine Form zu ertheilen. BR 
der Gegenſtand gluͤcklich gefunden, ſagt Goͤthe, dann tritt bie Ber 
handlung ein, bie wir in die geiſtige, ſinnliche und mechaniſche ein: 


.theilen möchten. Die geiflige arbeitet ben Gegenftand in jeinem in: 


nern Bufammenbange aus, fie findet bie untergeordneten Motive: unb 
wenn fid) bei ber Wahl bes Gegenftanbes überhaupt bie Ziefe des 
Fünftlerifchen Genies beurtheilen läßt, fo ann man an der Entbedung 
ber Motive feinen Reichthum, feine Fülle und Liebenswürbigkeit er: 
fennen. Die finnlihe Behandlung würben wir diejenige nennen, wos 
durch das Werk durchaus dem Sinne faßlih, angenehm erfreulid, 
und durch einen milben Reiz unentsehrlid wird. Die mechaniſche 
zulest wäre biejeniae, die durch irgend ein koͤrperliches Drgan auf bes 
ftimmte Stoffe wirkt, und fo der Arbeit ihr Dafein, ihre Wirklich: 
keit verfchafft. Regeln für bie geiftige Behandlung, welche bas 
Merk des Benied und die Frucht der Begeifterung ift, laffen fi nur 
finden durch Erforſchung bderfelben an ben volllommenen Werken folder 
Künftler,; die mir Senie und Begeiſterung darftellten. Im All zemeinen 
ergiebt ſich bie Koderung, ein in ſich beſchloſſenes Ganzes aͤſthetiſchet 
Ideen in organifhem Zuſammenhange harmonifih und mit lebendigſter 
Anſchaulichkeit vor die Einbildungekraft zu bringen... Das Dafein 
aͤſthetiſcher Ideen in des Künftierd Seele wird voraudgefegt ; bie Ge: 


ſetze für bie geiftige Behandlung find demnad lediglich. auf bie Drgas 


nifation berfelben gerichtet, welche ber auf bie Tchätigkeit ber Imas 
gination reflectirende Verftand vorſchreibt. Sudt nun ber Kuͤnſtler 
die innere Schöpfung feiner Einbildungakraft außer ſich barzuftellen, 
fo tritt die medyanifche Behandlung ein, welche verfchieden fein muß 
nad) den verſchiedenen Mitteln und. Stoffen, deren ſich bie verfdie- 
denen Künfte bedienen. Der Tonſetzer fegt feine Idee in Noten, ber 
Dichter fegt fie in gemeffene Worte, der Achitelt und Bildner gräbt 
oder haut fie in Stein oder-andere Maffen, der Mahler trägt fie mit 
Karben auf einen Grund. Für die mechaniſche rg Kr bie 
Technik Geſetze. Die geiftige Behandlung macht eine Darftellung 
zum ſchoͤnen Werke, die mehanifhe zum Kunftwerkle; beide ma— 
hen ein fhönes Kunſtwerk. Die eine giebt demfelben feine fors 
male, bie andere feine materiale Zweckmaͤßigkeit, durch deren innige 
Berbindung allein die Vollkommenheit befteht. Die formale Zweck— 
mäßigteit giebt Zufammenftimmung der Wirkungen, die materiale giebt 


ae m Du So zum SS Do nn SU. „07 u. 22 2 Zn SB 2 a Zn DD 2 u = az a nn Ze MÜSSE a U u nl 


Bufammenftiimmung der Theilverhaͤltniſſe zum Ganzen. Damit diefe 
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bewirft werbe, muß Bollfkändtgkeit, Richtigkeit und Ord⸗ 
nung in dem Kunſtwerk fein, welches demnach die Puncte find, wor⸗ 
auf es bei ber mechanifhen Behandlung ankommt. Die finnlihe Bee 


handlung enblich bezieht fi zum Theil auf das Geiftige, zum Theil 
auf das Mechaniſche im Kunftwerke, und geht in beiden Beziehungen 


auf Correctheitz biefe Eigenfchaft als durchgängige Angemeffens 


keit eines Kunftwerfs im Außern und Innern, der Ausführung und 


dem Entwurfe, zu dem Gefege ber Schönheit gedacht. Die Eigen 
ſchaften, welche ein Kunftwerf dadurch erhält, jind Reinlichkeit 
im Innern und Äußern Deutlichkeit und Wahrheit; nur burd) 
die erſte wird es lieblih, nur durch bie letztere wird es faßlich. — 
Man koͤnnte jene drei Behandlungsarten aͤſthetiſcher Stoffe zu ſchoͤnen 
Kunſtwerken auch die Behandlung bes Genies, des Verſtan— 
bes und des Geſchmackes nennen, welche drei Geiſtesvermoͤgen 
nur in vereintem Zuſammenwirken ein Werk ſchoͤner Kunſt hervorbrin⸗ 


koͤnnen. Das erſte erfindet und entwirft, das zweite regelt die 


n 
Fusführung unb bietet bazu bie Mittel bar, das britte urtheilt fo 
hier wie dort über die Zweckmaͤßigkeit. 

Beichte ift der kirhlihe Gebrauch, nach welchem ber Chrift zu 
gewiffen Zeiten, namentlich vor dem Genuffe bes heiligen Abendmahls, 
ein Bekenntniß feiner Sünden vor dem Geiftlihen ablegt. Die katho⸗— 
lifhe Kirche fobert von dem Beichtenden das Belenntniß feiner einzel: 
nen Bergehungen; die evangelifhe Kirche verlangt blos ein allgemei» 


a; Ned Bekenntniß. Doc ſtellt es auch diefe Kirche ihren Mitgliedern 


“frei, einzelne Vergehungen dem Beichtvater zu offenbaren, unb bas 
fhuldbewußte Herz dur ein folches Bekenntniß zu erleichtern, weß⸗ 
halb die proteftantifhen Geiftlihen eben fo wie die katholiſchen ver: 
pfigtet find, daß ihnen im Beichtftuhle Anvertraute unter dem Siegel 


er Berfhwiegenheit zu bewahren. In der evangelifhen Kirche ift die 


Beichte an einigen Orten eine befondere, indem jeder einzeln das 
Bekenntniß feiner Sünden ablegt, an andern eine allgemeine, 
indem biefe von mehreren, welche fih zu biefem Zwecke verfammelt 
haben, zugleich geſchieht. Es ift viel barüber gejtritten worben, welche 
Art der Beichte den Vorzug verdiene, Da, wo ber Geiftlidye die ein- 
zelnen Semeindeg!icher näher kennt, ſcheint die beſondere Beichte zweck⸗ 
mäßiger zu fein, weil fie ed dem Geiftlichen —* macht, bei ſeinen 
&rmahnungen und Troͤſtungen individuelle Verhaͤltniſſe zu beruͤckſichti⸗ 
gen und darum eindringlider zu ſprechen. Durd bie, Gelegenheit, 
weldhe bie Beichte bem Geiftlichen barbietet, Anleitung zur Gelbftprü: 
fung zu geben, zu erweden, zu warnen, zu ermahnen und za tröften, 


wird fie ein fehr heilfamer, ben Zweck ber Öffentlichen Religionsübung 


wirtfam beförbernder Gebrauch. Die Worte, welde bei diefer Hand: 
lung gefprodhen werben, ‚pflegen ftärfer als bie Predigt zu wirken, 
weil fie individueller fein. fönnen, aud von bem zur Andacht erweckten 
Beichtenden aufmerkfamer gehört und näher auf feinen Zuſtand bezo⸗ 
ben werden. Auch gründet fi die Beichte auf eine fehr wahre Idee, 
auf die Idee der. Unvolllommenheit der menfhlihen Tugend, und be: 
friedigt das Beduͤrfniß des fchuldbewußten Herzens, durch das Bekennt⸗ 
nis feiner Schuld fi zu erleichtern. Das erfannten die Reformatoren 
und darum behieltän fie diefen Gebrauch bei, 0b fie gleich fehr wohl 
mwußten, daß- er nicht von Chrifto vorgefchrichen, fondern aus ben 


bisciplinarifchen Anftalten der alten Kirche entftanden fei, weßhalb fin 


auch Beine abfolute Nothwendigkeit diefes Gebrauches behaupteten. Daß 
mit ber Beichte, in ber Fatpolifchen Kirche befonders, mancher Miß— 


’ 
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brauch getrieben worden iſt, kann ihr nicht zum Vorwurfe gereichen ; 
denn es ift das Loos aller, auch der ehrwürbigften und heilfamften Ans 
falten, daß fie von dem Wohne und der Leidenfhaft entftellt unb zu 
unmirdigen Zwecken gebraudt werben. N. 
‚Beil (Zobann David), berühmter beutfcher Schaufpieler, wurbe 
‚ 175% zu Ghemnig geboren. eine Attern Eonnteh nur wenig auf feine 
Erziehung und Ausbildung wenden. Die Natur hatte ihn am Körper 
und Geift vortheilkaft aufgeftattet und ihm einen gluͤcklichen Leichtfinn 
argeben. Fruͤh entzüdte ihn die Gewalt ber Dichtkunſt. Begebenbeis 
ten, welche in feiner Waterftabt: 'worfielen, befang er mit komiſcher 
Laune, ohne bämifche Galle. Die Erfüllung feines Wunſches, bie 
Univerfitätkeipzig zu befuchen, um dort bie Rechte zu ftubiren, danfte 
ex einem würdigen Manne aus dem Kriegeftande , der ihn von jeber 
geliebt hatte. Die Vorliebe zu Platnerö Bortrage fepte indesß bald 
feinen Plan. in Dirfiht des Mecteftubiume zuräd. Die Zwiſchenzeit 
widmete er der Dichtkunft. Ein ümfeliger Zufall führte ihn einſt imt 
die Geſeliſchaft reicher Landsleute. Er fpielt and gewinnt. Das 
Gluͤck ſoll fich verdeppeln, deßhalb fpielt er taͤglich fort, verliert taͤg⸗ 
lich, und mit dem Gelde geht auch feine bisherige gute kaune zu 
Grabe. Gr befucht oft nad aufgehobener Bank mit feinen Spiel 
collegen das Schouſpiel. Die hohe Diditung ergreift ibn, bie Chas 
» zakterfchilderung beihhäftigt ihn, feine frohe Laune wacht wicber auf. 
— Die Eonlerifhe Gefelfaft, welche einen Reinede, Opig, Tbering, 
Mad. Scyler, Brandio, Reinede, Koch zaͤhlte, gab damals Borftels 
lungen in Beipzig. Er ſuchte Engagement; Seyler ſchlug es ibm ab. 
&r ging nah Naumburg zu einer Gefellfhäft und wurde angenommen. 
Gr ’fpielie alt und jung, VBebiente, Fürften, Bauern und Helden. 
Die Truppe ging nad) Srfrt ‚ wo ibn 'der bamalige Statthalter, 
Gar! v. Dalberg, kennen lernte, weicher ihn dem Herzoge von @otha 
empfahl. Er wurde Mitglieb vom gothher Hoftbeater. Hier trat 
ee 1777 auf, und gefiel dem Hofe und dem Publicum ausnehmenb, 
Er fpielte fomifche Charakterrollen ber zweiten Gattung: Bebiente, 
Bauern, Dümmlinge ‚ gutherzige Burſche. Am Sabre 1779 gab ber 
Herzeg das Hoftheater auf, und Beil nebft den meiften Mitgliedern, 
engagirte fich bei bem. neuzuerrichtenden churfuͤrſtlichen Theater zu 
Mannheim. Seyler war Director, und Herr v. Dalberg unferjog RA 
mit dem reinften Kunftgefühle der Sade- Schröder erſchien 17 in 
Mannheim , und mit ihm gleichfam eine neue Pıriode für die deutſche 
Schaufpieltunft. Gegen das Ende feiner Laufbahn ergriff Beil aber: 
mald die Gpielfucht, bie er bei fälterm Blute bald unterbrüdte 
‚Melatrcholifcher Mißmuth bemaͤchtigte ſich feiner Seele, welcher auch 
endlich feine Körperkraft aufzuzehren anfing, Er ftarb im Jahre 179 
in feinem vierzigften Rebensjahree. Beil ift als Theaterbichter vortheil: 
Haft bekannt. Wir beſitzen von ihm verfchiedene Schau: und Luſtſpiele. 
Iffland warb fein Biograph; fein BPildniß findet man im Theateral⸗ 
manoch von ebenbemfelden-auf das Jahr 1808. — 
-  WBeilbrief iſt der ſchriftliche Vertro mit einem Schiffs zimmer⸗ 
mann über den Bau eines Schiffe; desgleichen bie Vverſchreibung über 
\ Gelder ; bie zum Gchiffsban, aufgenommen werden, 
Beiram, das Oberfeft der Mohammedaner, welches unmittelbar 
auf den Ramafan oder Faftenmonat folgt und brei Tage dauert, 
nimmt, wie ber Ramafan, feinen Anfang , fobald von gewiffen dazu 
verordneten Perfonen der Neumond verfünbigt wird. Es ift gebraͤuch⸗ 
ti, daß an diefem Feſte die Geringern den Vornehmern Geſchenke 
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verehren, welche Sitte fi fonft auch auf bie Europder erftredte, bie 
* Großen der Pforte, ben Baſſen und Cadis, Geſchenke machen 
mußten, ” Ä 
Beireis (Bottfricb Shriftoph), aeftorben 1309 als Profeffor ber 
Ghemie und Mebicin auf ber Univerfität Helmftäbt, hat burch feine 
Sonderbarkeiten in Deutfchland eine große Berühmtheit erlangt. Er 
war in ber ehemaligen freien Reichsſtadt Mühlhaufen 1780 geboren, 
wo fein Vater eine Magiftratsperfon war, und fih mit Pharmacie 
beſchaͤftigte. Im 3. 1750 bezog er die Umiverfität Jena, wo er brei 
Jahre bie Rechte ald Brotwiffenfhaft, ausNeigung aber Mathematik, 
Phyſik, Chemie und Medicin ſtudirte. Er mahte hier auf drei Jahre 
lana Reifen, theils um feine Kenntniffe zu’ erweitern, theil® aber auch, 
um feine im Felde ber Chemie gemachten Entdedungen und Erfindun⸗ 
gen ind Geld zu jegen. Diefe Reifen, melde übrigens ein undurch⸗ 
dringliches Dunkel: deckt, gingen wahrſcheinlich duch Kranfreih, Ita— 
lien, die Schweiz, Holland unb Deutfhland. Im 3. 1756 Fam er- 
unvermuthet zurüd und brachte bedeutende Summen Geldes mit. Gr 
ing noch in. demfelben Zahre nah Helmſtaͤdt, ließ fi wieder als 
tubent aufnehmen und-ftubirte mit befonderm Fleiße unter dem be: 
rühmten Heiſter bie Chirurgie. Nach Heiſters Tode za bay me: 
bicinifhe und dirurgifhe Praxis meiftens auf ihn über, Der Derzgog, - 
ber ihn kennen gelernt hatte, ernannte ihn fofort 1759 zum orbdentlt: 
hen Profeffor der Phyſik, 1752 zum ordentlihen Profeffor der Mebis- 
cin und 1767 zum Hofrath. Ein Jahr darauf erhielt er die Vrofeffur 
ber Chirurgie und 1802 ernannte ihn Derzog Sarl Wilhelm Ferdinand 
zu feinem Leibarzt. Beireis befaß mande gute Eigenſchaften, hatte 
vielen natürlichen Verſtand, einen großen Reihthum an Kenntniffen ;- 
war ein geſchickter, uneigennügiger und forgfältiger Arzt und nüglis 
her Lehrer z feine Gefprädhe waren intereffant, und er wurde von einer 
roßen Menge Gelehrter und vornehmer Reifender befucht, die er 
ederzeit mit freundlichem Wohlmwollen empfing. Eine andere, jedoch 
unfhädlidhe, Eitelkeit war aber bie eigentlicge Triebfeder aller ſeiner 
Handlungen, und um biefe zu befriedigen, [heute er die Lüge nicht. Er 
lebte faft ohne allen Umgang , blieb. ſtets unverheirathet und war be; 
müht, fich ein gebheimnißvslles Anfehen zu geben. Sein weitläuftiges 
Haus war mit Sonderbarkeiten und vielen Segenftänden angefüllt, bie 
theils wirklich felten und Eoftbar waren, theild mit befonberer Geſchick⸗ 
Kichkeit von ihm dafür ausgegeben wurben. Er zeigte ſiebzehn ver: 
fhiebene Sammlungen von Gegenftänden ſchoͤner Kunft, der Willens 
(haften, derPatur, Mechanik u. a. m., und hatte fein ganzes Leben 
und große Summen barauf verwandt, fie zufammenzubringen, Seine 
Gemäpidefammlung enthielt mandes koſtbare Stuͤck, ob er gleih auch 
bie Eopien für Driginale ausgab; wie 3. B. die Nacht von Eorreggio, 
und fogar behauptete, von jedem großen Meifter die vorzuͤglichſten 
Etüde zu befigen, fo baß feine Sammlung unter allen bie reichite fei. 
Außerdem befaß er die drei berühmten Baucanfonfhen Automate, bie 
von Droz verfertigte fogenannte Zauberuhr und anbere ſchaͤtzbare Kunft: 
werte. Bon großer Wichtigkeit waren feine phyfiologifch : anatomifchen 
Präparate, und unter biefen als einzig bie von Lieberkuͤhn 
injicirten. Sein Münzcabinet enthielt felbft wiele alte Goldmünzen, 
' und war bon einem anjehnlichen Werthe, Selten und mit graßer Bors 
ſicht zeigte ex ja eine burchfichtige Maffe, die größer als ein Hüb» 
nerei war, und von ber er behauptete, daß fie ein Diamant von 6400 
ar Gewicht jei, den alle Fuͤrſten der Erbe nicht zum bezahlen im - 
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Stande wären. Er erzählte, daß ber Kaiſer von China bies koſtbore 
Jauwel bei ibm derfest habe, unb mußte diefe Kabel mit allem Detail 
auszuführen. Merkwürdig iſt es, daß man nad feinem Tode biefe 
vorgebliche Koftbarkeit nicht gefunden hat; Kunftverftändige behaupten, 
das 08 ein madagaskariſcher Kiefel gewefen ſei. So übertrieben auf 
der Werth fein mochte, den Beireis felbft dieſen allerbings ſchaͤzba⸗ 
ren Sammlungen beilegte, fo fann man hoch nicht läugnen, daß fie 
ein außerorbentliches Vermögen erfobert haben, und man bewundert 
mit Recht, wie er bazı gelangen Eonnte, Um andern biefes Raͤthſel 
zu löfen, gab Beireis felbft vor, daß er bie Kunſt, Golb zu macen, 
verftehe , und zeigte cuch Beweife derfelben vor. Das wahrfcheinliäfte 
iſt, daß er in jener Zeit, wo bie Chemie noch in ein großes Dunkel 
gehüllt war, mande nüslihe Erfindung machte, 3. 8 die beffere 
Bereitung des Garmins, bie er ala Geheimniß den Dolländern mit: 
—— welche ſich ſehr dankbar dafuͤr bewieſen; ferner bie Kunſt, aus 
bisher unbekannten Mitteln Eſſig zu bereiten, die er Andere unter 
ber Bedingung, baß er Jahre lang einen großen Theil be Gewinns 
bavon zog, lehrte: Mas er gefchhrieben hat, beftcht in einigen unbe: 
deutenben phyſiologiſchen Abhandlungen. Das achte Heft ber Zeit: 


genoſſen enthält eine ausführlide Darftellung von Beireis, auf wel 


dje wir verweiſen. 

Beiwerk nennt man in Werfen ber bildenden Künfte alle jene 
mit bargeftellten Gegenftände, welche, fireng genommen, zur Darſtel⸗ 
Yung bes Hauptgegenftanbes nicht weſentlich erfobert werden, dem 
Künftler aber theils zur genauern Bezeichnung des Stoffes, ber Zeit, 
bed Ortes und zur Gharafterifirung der dabei obmwaltenden Rebenum: 
fände, theis zur Ansfüllung feiner Darftellung dienen, bamtit biefe 
als Zunftmäßige Sompofition eben fo wenig lüdenhaft erfcheine, als 
die bdargeftellte Idee ein in fid vollendete Ganzes bilden ſoll. Biss 
weilen erſcheint auch das Beiwerk ald Anfpielung, woburd e# in 
—— Bedeutung hervortritt. In jedem Falle muß der Kuͤnſtler es 

em Zwecke des Ganzen gemaͤß waͤhlen, ſo ſparſam wie moͤglich damit 
ſein, es weder in Menge noch Ausfuͤhrung auf Koſten des Hauptge— 
genſtandes hervortreten laſſen, und es fo ſchicklich anbringen und in 
> weben, baß es faft nothwendig feine. 

Beimwort, Abjectivum, f.Romen. In der Poeſie bebeutet 
das Beiwort (epitheton, das Hinzugefegte) benjenigen Ausbrud, ber 
dem Hauptivorte hinzugefügt ift, und welcher bazu bient, bie Idee 
bes letztern zu ergänzen, zu erweitern, ober im Allgemeinen auch zu 
verfhönern. Dem Sinne nah kann das aͤſthetiſche Beiwort (ephiteron) 
doppelter Art fein: nämlich einmal logifh, wenn z.B. geſagt wird, 
der ſtarke Geiſt, in welhem Falle das Beiwort bem Gebiete bes 
Verſtandes anheim ‚fällt; zweitens bat baffelbe auch einen poetifchen 
Sinn, und gebört fomit in das Gebiet ber Phantafie, wo man es 
dann das verfhönerndbe Beiwort (epitheton ornans) zu be 
nennen pflest. “Ein ſolches ift, wenn gefagt wird, bas rofige 
Mädchen Daß bie Beimdrter in der Poefie mit Aufmerkfamkeit 
gewählt und nicht zwecklos angewandt werben müffen, ergiebt ſich von 
felbſt; denn fo fehr fie, mit Sorgfalt gebraudt, zur Verfhönerung 
und zur Verftärtung bes Ginnes beizutragen im Stande find, eben 
fo ſehr können fie auch, zurlinzeit und zu häufig angewandt, Schwä⸗ 
Kung oder gänzlidhe Störung des Ausdrucks verurfahen. 

Beizen heißt bei gewiſſen Kuͤnſtlern und Handwerkern diejenige 
Arbeit ; die durch chemiſche Mittel bewirkt wird, Es ift eine Behanb- 


> 
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fung, woburd; ‘man auf der Oberfläche und in dem Zuſammenhange 
der Theile gewiffer fefter Körper eine befiimmte Veränderung hervor: 
bringt, indem man fie ber Einwirkung einer eigenen, meiftentheils 
'falzartigen Feuchtigkeit auf gewiffeeit ausfest, ohne daß dadurch ber 
Zufammenhang der Theile völlig getrennt wird. Bei jeder Beizung 
. bringen die Xheile des Beizmittels in den zu beizenden Körper, 
welcher in dafjelbe gelegt oder. damit beftrichen wird, mehr oder weniger 
tief ein, und machen entweber bie Eonfiftenz beffelben. mürbe ober ver: 
. zingern bie Neigung zur Faͤulniß, 3. B. beim Einpoͤkeln bes Fleifches 
ber Thiere durch einfachen oder gewuͤrzten Eſſig; fie machen feine 
‚Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern liberzuges geihidter, 
- wie beim verzinnten Eifen; ober fie färben die Oberfläde, wie beim 
‚Beizen des Holzes duch Scheidewaſſer. Je feiner oder gröber bie 
Beſchaffenheit bes zu beizenden Körpers iſt, defto gelinder oder fhärs 
fer müffen auch die Beftandttheile der Beizmittel fein, um den Zweck 
‚zu erreihen. — In ber Forſtſprache heißt beizen, Shiere mit dazu 
abgerichfen Raubvögeln jagen. | 
Belagerung. : Wenn ber. Feind eine Feſtung umringt, ein⸗ 
- fhließt ,. beſchießt, VBerfhanzungen gegen biefelbe errichtet, bie Pax 
rallelen eröffnet, durch Laufgräben immer näher an biefelbe herranrädt, 
fie beftärmt , fo belagert er. die Zeitung. Die dabei thätigen Truppen 
‚bilden dos Belagerungscorps, beffen Stärke, fo wie bie. Zeit der Bes 
lagerung, fi nach dem Umfange ber Feftung , ber Stärke der Befate 
aan und ber etwa zum Entfas anrüdenden Armee ridytet N Feſtu 19). 
elagerungsgefhüs f. Gefhüg. Belagerungspark ift der. Verein 
- ber zu einer Belagerung erfoderlichen Artillerie, Munition und übris 
gen Beduͤrfniſſe. Cine Stadt in den Belagerungsftand. erklären, 
ing die Wirkſamkeit aller Civilbehoͤrden fuspendiren, ‚ober biefele 
dem Militärgouvernement unterorbnen, Ä 
Belehnung ift die mit gewiſſen Feierlichkeiten begleitete Ver: 
leihung eines kehens. In ber deutſchen Reihöverfaffung -war ein Un⸗ 
terfchied zwifhen Thron lehen und andern. Über lehtere warb bie 
-Belehnungr im Reichthofrathe -ertheilt, über jene, dergleichen -nur 
Churfuͤrſten⸗ und Fürftenthümer waren, vom Kaifer in Perfon. Das 
‚übliche Geremoniel war folgendes. Zwei bevollmädtigte Gefandten 
bes Kürften, der die Lehn empfing „ erfchienen im feierlihen Aufzuge, 
in einem -bazu beftimmten Saale der Faiferlihen Burg, wo der Kaifer 
mit bebedtem Haupte auf dem Throne faß. un | einer , Geite. neben 
ihm ſtand ber Reichsvicekanzler, auf der andern die Oberhofbeamten, 
amd vor ihm ein Halbkreis von Kammerherrn, von ber Leibwache 
umgeben: "Bei bem Eintritt in den Saal fielen die Gefandten auf bie 
‚Knie, und näherten fi mit zweimal wiederholter Kniebeugung dem 
Throne buch ben eröffneten. Kreis. Hier hielt ber erfte Gejandte 
kniend eine Rebe, worin.er um Ablegung bed Lehenseides bat. Der 
Meichövicelangler trat zum Kaifer hinauf, vernahm feine Erklärung 
und machte fie den Gefandten in einer Turzen Gegenrede befannt. Dar: 
auf nahm ber Kaifer den Hut ab, gab ihn dem Oberftboflämmerer 
und bekam bagegen ein Edangelienbuch, um es auf feinen Schooß 
zu legen. Die Gefandten rüdten einige —— des Thrones hinauf, 
legten bie Finger auf das Evangelienbuch und ſchwuren knieend die 
Worte des Eides nad, die ihnen ber Reichtvicekanzler vorfagte, Der 
Inhalt des Eides war: daß der Fuͤrſt dem Kaiſer und Reiche treu, 
hold, gehorfam und gewärtig fein und beider Nugen beförderu wolle. 
Hernach fehte ber Kaifer den Hut. wieder auf, nahm ſtatt des Granger 
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lienbuchs ein bloßes Schwert in die Hand, und Ließ "beide @rfändte: Ben 
Knopf deſſelben küſſen, worauf biefe wieber an ihren vorigen Plag 
-berunterrüdten, Der. zweite Gefandte bielt eine Damffagungsrede, 
worauf fie ſich rüdwärts wieder mit breimaliger Kniebeugung aus dem 
Saal entfernten und der Kaifer den Toron verlieh. : Während ber 
aanzen Handlimg mußten bie Gefandbten auf den Knien bleiben. — 
3m J. 1788 et hatte Kaifer Joſeph biefes Kniebeugen abae: 
schafft, und baburdh einen Anftanb gehoben, der mehr arößere 
Rächeſtaͤnde im ben legteren Zeiten abarhalten, ſich der Berfaifung 
gemaͤß über ihre Staaten belehnen zu laſſen. n 
Belemniten, Bfeilfteine, gewiffe Steinmaffen, die auß-ber 
Yöhern Atmofphäre auf Lie Erde fallen. S. Meteorfteine. 
Berleukhtung wird in der Mahlerei die Art und Weife genannt, 
wie fi das narürliche oder kuͤnſtlicht kicht über ‚ein Gemäbide verbrei: 
"tet, welches abtänat von der angenommenen Scene, der Kanes und 
vBabreszeit, der Witterung u. ſ. w., und zum Theil eine Folge der 
‚ maplerifhen Anordnung ober der Dispoſition iſt. Anders iſt bie Abende, 
anders bie Mittagsbelenthtung., andere im Winter, anders -im Som: 
mer, anbers im Freien, anders im verfchloffenen Raum; und die Ss 
genftände - werben, je nachdem mar bie eine oder andere Beleuchtung 
mwäblt, ein. verichiedenes Anfehen gewinnen, unb einen verſchiedenen 
.Eindrud machen. Cie ift demnach ein wichtiges Mittel bes Nusdrucdk, 
ein Mittel, mit welchem ber Künftler nur durd immittelbares Stk: 
. diem ber, Ratur, ſowohl in Rüdfiht ber befondern Wirkangen Ber 
Eocalfarben, jals au in -Rüdfibt der Mobificirung bertetben, durch 
die gebßern ober kleinern dannifchen liegenden Luftmaſſen, vertraut 
‚werben fann, Einheit der Beleuchtung iſt einem Gemäblde eben fo 
notbwendig, als Sinheit- der. Heitz fir wird den’ Künflier, im Ein: 
- verfiändnifte mit den Geſetzen bes Acrovdes und ber Harmonie, beſen⸗ 
pers in hiſtoriſchen Stocken, oft zu einer relativen Mahl, oder bo 
zu einer Milderung oder Verſtarkung der Locatfarben nöthigen; inden 
'er nach dem beſondern' Orte: der Gegenflände ihnen off eine beitere 
oder dunklere sigentbümliche Farbe geben muß, als fiein der Natur 
‚Haben, (Beral. Karbengebiung.) ——— 
Belfaſt, die wichtigſte Handels⸗ und eine Hafenſtodt in Irland, 
An der Grafſchaft Antrim. Eim für leichte Fahrzeuge ſchiffbarer Gandl 
vereinigt den Hafen mit dem großen Landſee Lsugh?Meagh. Die 
EStadt iſt gut debautz die Strafen find. breit, gut ge ert und be 
Nacht gut erleuchtet. Seit 1758, wo Belfaft nur. 854% Einwohner 
zaͤhlte, ift die Bevölkerung bis auf 60,000 geſtiegen. Die Leinen⸗ umd 
aummollen: Manufacturen befdräftigen allein über 2000 Menſchen. 
—— — ben Einwohnern von Belfaſt zugehoͤrige Schiffe haben 
im Sabre 1816 8235 Zonnen Ausfuhrgut gudßtentheild nad ‚entfernten 
Weitgegehden- geladen , und ihre Mannſchaft beſtand aus 7212 Köpfen, 
Unter den Öffentlichen Gebäuden und Auſtalten zeichnen fi zwei ſchoͤne 
HGauptkirchen, eine Menge von Vereinigmgeplägen für Religionsver 
wandte aller Art, ein Inſtitut für. Blinde, und vorzüglich eine Ar—⸗ 
menanftalt aus, in weld,er auf Koften einer mildthätigen Seſellſchaft 
über 400 Perionen von jedem Alter und Geſchlecht verpflegt werden, 
und eine Anzahl arıner Kinder Unterricht aenieht, 
—Belgten, ein Name, der die ehemaligen oͤſterreichiſchen Rieber⸗ 
lande, welche jetzt zum Koͤnigreich ber Niederlande gehören, bezeichnete. 
— Belgier, ein Gemiſch von beutfchen und ceitifhen Rationen, 
Sie - wohnten am weſtlichen Otean bis an den Rhein und von. der 


i 


- a 
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Marne und Seine bis an die ſuͤdliche Mündung des Rheins, der mit 
ber Maas vereinigt iſt. Anfangs wohnten in.diefen Gegtnäen Gelteh, 
aber dba bis auf Cäfar von Zeit zu Beit deutſche Volkor uͤbher den 
Rhein brangen und bie Gelten theils verjagten, theils ſich mie ihnen 
r vereinigten ; ſo entfiand daraus ein gemiſchtes Volk, das fi in Spraſhe 
und Sitten mehr den Deutihen als ben-Gelten näherte. Caſut markt 
ſie tapferer als die übrigen Gallien, befonders diejentgen weiche nörb: 
‚Hd an den Grenzen Deutfchlanbs wohnten, und mit-den Deutſchen 
noch in genauer Verbindung ſtandenDurch Eaͤſars Kriege ward —— 
Berbindung dev Belgier und Deutſchen, fo wie die Einwanderung der 
etztern verhindert. Belgier wohnten auch in Britannien, = =" 
„. Belgrad, Griechiſch Weigenburg seine berühmte thrkifähe 
Stadt und  Feitung in Servien; am Zuſammenfluſſe der Sau 1 
Donau. Gie begreift: 1. die Feſt ung oder das Oberfihtleg, welche 
in der Mitte bes Ganzen liegt und bie Donau ee Es bat 
8* Wäle, feſte Thuͤrme, dreifache Gräben, und it mit veine 
‚ bombenfeiten Gafematten verſehen. Dier iſt die — des Para 
her, n 


. Die Raigenfadt, weitlih cm Gotiftrvm ‚mit Mauern und Dar. 
liſaden umgeben, 4, Die Palanka, melde gegen: Shden und Men 
— Ah Im Ganzen iſt Belgrad ft — *3 Nie 
ee alıs 


nannte Zigeumerinfel, — Belgrad ift! merkwürdigen — Uns 
. .terworfen ıgewefen. — Goliman: II: — es im I.15%2. Won ben 
Sſterreichern ward es 1688; erobert, 1690 wieder ‘an Me ten 


‚“paffarowiger:$riebe (1718) ficherte Öfterfeich deffen J 

1789 ward es abermals belagert, und ergab ſich bhne he Wh 
zu thun. Die Pforte behielt es im belgrader Frieben 1 , Mit 

ber Bebingumg, daß die von den Diterreichern am egten neuen 
Befeftigungswerke zerftdrt werben follten; eine Arbeit, im faſt 

9 Monate gebraucht wurden. In der Folge belagerte Fauton Bels 

« grad 1789 und nahm es durch Güpitulation. Im Frieden zu ©;jifföne 

; 4791 warb, es aber wieder gurüdgegeben. Im Jahr 1805 nahmen es 
die ferpifden Infurgenten ‚in Befid ; feit ihrer Unterwerfung Hekin- 

. bet es fih von neuem: in ben Händen ber Türken, Der früher. 
bien — eines rifllihen Biſchofs ft nah Grmendria 
erlegt, — 

elial war bei den Hebraͤern, was Pluto bei ben Grie 

. berdöllenfürft. Be: i — — 

Belifar, einer ber größten Helden feiner Zeit, lebte uhtee der 
Regierung des Kaiſers Juftinian, der den Talenten, der Treue 

‚und den Siegen biefes tapfern Feldherrn den größten Thell bes Glah- 

zes feiner. Regierung verdankte. Er war in Sprayier ARE un: 
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bekannten Familie entſproſſen, und diente anfangs unter der Leibwache 
bes Kaiſers, erhielt bald ein Commando über eine Armee von 25,000 
Mann: an der perfifhen Grenze, und trug. burd feine Kiugbeit im 
J. 530 über eine perfifhe Armee von 40,000 Mann einen vollftänbi: 

en Sieg davon. Nicht fo glüdli war er im naͤchſten Jadre in 

Hrien, wohin bie Perſer gedrungen waren, um Antiocyien zu über- 
fallen. Er verlor eine Schlacht, zu der ihn wiber feinen Willen bie 
Ungebuld ‚feiner Soldaten gezwungen hatte; und biefe von ihm vor« 
hergeſehene Niederlage, bie einzige, die er auf feiner ganzen militd« 
rifchen Laufbahn erlitt, bewirkte ‚feine Zurädberufung. Auch jest war 
Belifar die Stüge feines Fürften. Die Unruhen von zwei Parteien, 
die ih bie Grünen und Blauen nannten unb große VBerbeerungen 
in Gonftantinopel, anrichteten , fegten 532 das Leben und bie Herr 
shaft Ju ſtin ians in bie größte Gefahr, und fon hatten fie den 


“ Hrpatius, zum Kaifer gewählt, ais Belifar. mit einer Pleinen 
| rg ‚treuer. Anhänger bie alte Ruhe wieber herftellte., Der Kaifer 
a 


ibm ben Befehl über eine Armee, um ben König ber Banbdalen 
elimgr, in Afrifa, deſſen Reid Juftinian mit dem feinigen vereini⸗ 


‚gen wollte, zu, bekriegen. Belifar hatte nur 15,000: Mann, brang 


aber fchnell in Afrita vor, und nad zivei über Gelimer erfodhtnen 
Siegen bradte er «6 bahin, daß er ſich mit feinen Schägen gefangen 
eben mußte. Gelimer wurde zu Gonftantinopel‘ im Zriumpb aufge 
hrt. Juſtinian Lie dem Belifar zu Ehren. Münzen mit der Auf: 
fhrift: Belisarius gloria .Romanorum (Belifar der Ruhm der Roͤ⸗ 
mer), ſchlagen, die ſich bis auf unfere Zeiten erhalten haben. Spal— 


‘tungen, welche in ber Eönigl Familie der Oſtgothen (f. d. Art.), bie 


Stalien beherrſchten, entſtanden waren, bereiteten dem Helben ner 
Zrophäen, und eröffneten Juſtinians Ebrgeize eine Gelegenheit, Ita: 


‘ Yien und befonders Rom unter feine Herrſchaft ju bringen. Belifar 


ſchlug ben gothifchen König Vitiges, machte ihn (540) in Ravenna 
um Gefangenen, und führte. ihn mit vielen andern Gorhen nach Eon: 
ahtinopel.. Der Krieg gegen bie Gotben in Italien dauerte moch 


_ einige Zeit. fort; aber weil Belifar. vom Kaifer nidyt gehörig mit Geid 
und Truppen unterfläge wurde, verlangte er felbft (548) feine Zurüd: 
berufung. Narfes (f. d. Art.) wurde ſein Nachfolger im Kommando. 


Spaͤterhin zog er noch gegen die Bulgaren zu Felde und auch dba war 
ihm der Sieg getreu. Rachdem er aber nach Conſtantinopel zurück⸗ 
ekehrt war, wurde er der Theilnahme an einer Verſchwoͤrung bis 
chuldigt, und mußte fi dagegen rechtfertigen: Juſtinian ſoll feine 
nfquld erfannt und ibm feine Güter und Würben mie 
bergegesen ‚haben, deren man ihn beraubt hatte. Doch diefe Demütbis 
gung verkürzte feine Tage, und er ftarb im Jahre 666. Die Dih- 
r und, befonders der in feiner Art- trefflihe, philofophifch » politifche 
Roman ven Marmontel haben die Geſchichte Beliſars ſehr entftellt; 
nach biefem ließ der Kaifer ihm bie Augen ausſtechen, und 'ber Unglüd; 


liche mußte auf den Straßen von Eonftantinopel fein Brot erbettein., 


Nah Andern ließ ibn JZuſtinian in ein Gefängniß werfen, bas mon 
nod gegenwärtig zeigt und den Thurm des Belifar nennt. Hier fol 
er einen Beutel, an einem: Strick befeſtigt, heruntergelaffen und bie 
Vorübergehenden angefproden haben: date Belisario obolum, quem 
virtus evexit, invidia depressit (gebt dem Belifar einen Obolus, 
den bie. Zugeno erhoben, der Neib unterbrüdt hat), Kein gleichzei 
tiger Geſchichtſchreiber aber weiß etwas davon, uͤnd biefe Fabel ver: 

dankt ihren Urfpzung einem wenig geſchaͤtzten Schriftfteller des 12. 
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DJahrh, Bene H, dem.mam fie ohne Prüfung nacherzaͤhlt hat. 

verläffig ift ed, dap die Schwäche gegen feine ge 
zu mancher Ungerechtigkeit veranlaßte, und er eine knechtiſche Gerät 
Hakiz gegen bie abſcheuliche Theodora, ‚bie Gemahlin bes Suftinian, 


Bellabonma, Wolfslirfhe, Tollkraut, eine gefäheli 
Giftpflanze, die in Geftalt eines 4—6 Fuß Haben Strauches wäh 
Bie trägt Beeren, bie an Größe. einer mittelmäßigen Kirfche glei 
ind glängenb ſchwarz ausfehen, wenn fie reif find. ‚Die Pflanze 
in allen Theilen, von der Wurzel bis zum Samen, giftig. "Schon 
rie Ausbünftung berfelben ift wibrig und betäubend, und reibt man 


£ändern an, DenRamen Belladbonna oder ſchoͤne Frau hate, 
weil aus dem Safte dieſes Gewaͤchſes Schminken ge werben. 


Kraft und Freiheit über die wirklid gegründeten Verbienſte des vorir 
gen Präfecten. Nach dem Einräden ber Alliirten in Paris wendete 
er allen feinen Einfluß an, das Departement der Seine gegen Napo⸗ 
leon und für die Bourbons zu flimmen, und entwarf jene Proclamas 
tion, die gewiffermaßen das Signal bes allgemeinen Abfalls warb. 
Lub IH.:belohnte feinen Eifer durch ein Abelsbiplom und bas 
Ehr z. Bei Napoleons Ruͤckkehr 1815 begab ſich Herr Bellart 
nach England, und — 2* erſt nach des Koͤnigs Wiedereinſehung nad 
Paris zuruͤck, der ihn zum Procurator beim koͤnigl. Obergericht zu 
‚Paris (Cour-royalede Paris) machte; und Pur; darauf ward er zum 
— des Seinedepartements bei ber Deputirten⸗Kammer ges 
wählt. In ben Progeffen Ney’s und Lavalette's fpielte er als 
Pönigl. Procurator eine au ichnete Rolle. 1 

Belle:Altiance,f. Waterloo, | 

Bellegarbe (Graf von), aus einer ber, Älteften ſaveyiſchen 
Familien, „geboren zu. Ghamberi in: Savoyen, 1760. Er kam ſchon 
fehr: Früh in öfterreigifhe Dienfte und zeichnete fich in den Feldzugen 
1798, 94 und. 95 fo vortheilhaft aus, daß cr Mitglied, bes. Kricgds 
. zashe- beim. Erzherzog Carl und am 12. März 1796 zum Feldmars 

ir Sientenant erhoben wurde, Als ‚folder ſchloß ex 12972 ben bee 
Aufl. V. tt Bd, 1. 41 
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ruͤhmten Wafferiftillftand zu keoben niit Buonaparte und führte 1799 
ben Überbefeht über bie Armee, welde bie Verbindung zwiſchen Suma: 
row und dem (Erzherzog Carl erhalten ſollte. Zu Betreibung der 
Friedensunterfandlungen eilte ee don Wien nad) Prag und Berlin, 
ohne feinen Zweck erreichen zu koͤnnen, und mußte daher 1800 mod: 
mals nah Stalin, um dem Erzherzog’ Ferdinand mit “feinem Ay 
im legtern gebaus r dienen, nad beffen ungluͤcklihein Ende er eite 
der erftien Stellen Hoftriegerath und--1805 nach dem Abgang dei 
Erzherzogs Earl das Präfidium deſſelben übernapm. Im Jul. 1805 
"wurde ihm aber bas General: Commando im Benetianiſchen uͤbertra⸗ 
. 3m 3. 1506 wurde er zum Feldmarſchall und Eivil» und Mil: 
tär: Gouverneur von beiden Galizien ernamt; erhielt bald Fr 
das Großkreuz bes Leopoiborbens und das Ehrenvolle Amt eines Bow 
verneurs bed Kronpringen. Im Felbzug 1809 zeichnete er ſich wor: 
zäglid bei Grofafpern aus. Rach dem Frieden von Wien übernahm 
er zum zweitenmale das Generals Gommanbo in Galijien, wo er bit 
um Wiederausbrud; des Kriegs 1818 blieb: Nun wurde er zum Prd: 
Fidenten des Hoffriegsrathe ernannt, "mußte aber bald zur: Armee 
nad Ztalien abgehen, wo er vom Bicefönig lebhaften Widerftand er: 
fuhr, aber dennoch bie Piacenza vordrang unb bort am 16. April 
einen Waffenſtillſtand mit ſelbigem abſchloß. Als Generalsonnerneur 
ber dfterreidhifhen Provinzen in-Jtalien hatte er feinen &ig zu Maui: 
land und erwarb ſich bie Liebe ber neuen Völker in hohem Grade, woburd 
er beim Einbruch Murats 1815 nicht weniger zur Erhaltung der Otbnun; 
beitrug, als buckh feine ſchoͤnen Defenſio⸗Siege bei Kerrara-unb bei dr 
Brüde von Dchio Bello. blieb fo lange Gouverneur, biß der Grabe: 
309 Anton zum-Bicelönig des lombarbifch » venwtianifhen Königreick 
ernannt war, und bee Graf Saurau als Gounverneur ber Lombardei auftrat. 
Dierauf.reiftte er nah Paris, woerlange Zeit als Privalmann lebte, "Ir: 
fteht er wieber an ber Spitze bes Hofkriegsrathe. * 
Belleisdte (Eharles Louis Auguſte Fonyuet Graf v.), Marftsl 
ven Frankreich, geboren ben 22:Sept, 1634 zu VBillefrande, rin 
ber berübmteften : Sräatsdmänner und glüdlichften Feidherren Arant: 
reihe. Er war mod fehr jung, als ihm von König Labdwig XIV. «in 
Dragonerregiment verlichen wurbe. Bei bee berühmten. Belageruns 
von Lille that er hervor, unb wurde Brigabier ber Ärmee 
—des Könige. Nach‘ dem fpanifhen Succeſſionskriege ging er mi 
dem Marfhall Billars nah Raſtadt, wo er fih aud als Staat: 
mann zeigte. Der Friede von 1736 fiherte Lothringen der Kror: 
——— zu, und dieſe Abtretung war beſonders das Werk da 
fen Belleiste, dem der Garbinal Kleury fein ganzes Vertrauen 
fhentte. Der. König übergab ihm ba8 Gouvernement don Meg und 
ben brei Bisthümerh, das er fein ganzes Leben hindurch verwaltete. 
Er wurde Marfhall von Frankreich. Ginige Monate, vor dem Auf: 
bruche des. Krieges: 1741 reiftte er an die erſten Höfe Deutfchlands, 
um fie nach Garls VI. Tode insgeheim für die Ernennung bes Gh: 
fürften von Baiern zum .römifhen Kaifer zu gewinnen, unb verfubr 
dabei mit fo viel Geſchicklichkeit und Gluͤck, daß er die Bewunderung 
sen II. errögte. Als ber Krieg ausbrady, trat er an tie 
pige ber franzöflfigen Armee, um bie Heere Maria Therefta' 
zu. bekaͤmpfen. Er nahm Prag. dur Sturm, mußte ſich aber zuruck 
gieben, als dev König von Preußen einen Separatfriebem. fe: 
batte, und machte. dirfen Ruͤckzug mit"bewundernswürbiger Klugheir 
Im 3, 1748 belohnte: der. Koͤnig feine - Berdienſte dadurch, daß er is 
j " Zu * - \ 
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zum Hetzeg und Pair des Reichs erhob; er erbielt-bas Kriegsbepar- 
‚ tement, fchafite bei dem Militär eine Menge Mißbraͤuche ab, vergrös 
ferte und verfchönerte die Militaͤrſchule, und veranlaßte die Stiftung 
eines Verdienftordens. — durch ihn eine Akademie. - Diefer 
Mann, ber ald General, Minifter und Familienvater ſich Ruhm uub 
Achtung erworben hatte, ſtarb den 26. Ian, 1761. | 
Bellẽrophon (urfpränglid Bipponoot), ein Sohn bes Glaus 
Zus, Königs von „Korinth, toͤdtete ohne Vorſatz feinen Bruder und 
flüchtete zu Prötus,. König von Argos, der den Verwandten gafts 
fremdiih aufnahm und fühnte. Aber die Königin, Antea mit Ras 
men, eine lykiſche Fürftentochter ,- faßte bald eine ſtraͤfliche Liebe. für 
den Züngling, und ale Belleropbon aus Achtung für das heilige Gaſt⸗ 
recht ihre frafbare Neigung nit ermwiederte, rächte fie fi durch 
Berleumdung und Anklage bes Unfchuldigen bei ihrem Gemahl. Aber 
Prötus wollte die Rache nicht felbft an dem Gaflfceunde vollzichen, 
fondern ſchickte ihn zu feinem Schwiegervater Jobates, mit eine Ta⸗ 


fel, worauf dem Überbringer verberbtihe Zeichen eingegraben waren. . 


Gluͤcklich vollendete ev, im Geleit obwaltender Götter, feine Reife. 
Jobates bewirthjete den Antömmling, nad gaftfreundlihen Delbenges 
brauch, neun Sage, ebe er ihn um feine Aufträge befragte, und als 
er am zehnten bie Zeichen erkannte, und die Abfiht ber ganzen Sen: 
dung verftanben hatte, da ſcheute auch er ſich, Hand an ben Fremd⸗ 
‚ling zu legen. Er befahl ibm aber ein halsbrechendes Abenteuer zu 
befteben und bie feuerfpeienbe, breigefialtete Ghimära (f.d, A.) zu 
‚erlegen, weil er überzeugt war, daß aud ber küpnfte Bee aus 
cdiefem Kampfe nicht mit dem keben baven kommen könne. elerophon 
befämpfte fie auf dem Pegafus aus, den Lüften, und feine tapfere 
Mand eriegte das Ungebrucr. . Hierauf. bezwang er auch noch bie 


Solymer und enblid die mannbaften Amazonen. Da erkannte os 


bates des Zünglings göttlichen Urfprung (Belleroppon war bes Sis 
ſyphus Entel), vermähtee ihm feine Tochter, und theilte fein Reich 
mit ihm. Wit feiner Gemahlin erzeugte Belleropbon Sfanbres, Dips 
polochos und Dippodaniia, erhielt ſich aber in feinem Güde nit 
bis ans Ende, denn wahnfinniger übermuth brachte ibm Verderben. 
Er wollte fid) auf dem Blügelroffe zum Dipmp emporſchwingen, unb 
zog dadurch die Rache der Götter auf fih. Nah Einigen traf ihm 
der Blig bes Deus, mach Andern warf ihn der Pegafus, von einer 
Bremfe geitohen, ab, und er burdirrte einfam und menſchenſcheu 
die Ebene vom Xleio, . i 
Bellena, die Schwefter, nad Ginigen bie Gemahlin bes Mars, 
- den fie auf. das Schlachtfeld begleitete; daher man in ihr bie Goͤttin 
des Krieges verehrte. Auf den alten Dentmählern, auf weichen fie 
erfcheint, iſt fie fhwer von der Minerva zu unterfheiden, Bellona 
- (welche von Einigen auch für bie Wagentenferin bes Mars audges 
geben wird, deſſen Roſſe fie mit blutiger Geißel antreibt) ift eigente 
lich eine von der Minerva ganz verfhiedene Göttin, denn in ihr ev» 
tennt man nur die Wuth, Morbiuft, Graufamfeit und alles Zerftds 
‚ rende und Scheußliche des Krieges; daher wird fie auch mit fliegen⸗ 


‚ den blutigen Daaven, in der einen Hand die Geißel, Waffen in der 


‚andern, abgebildet; dagegen Minerva's Weisheit und Mäßigung 
ſelbſt im Gerümmel der Waffen noch ſichtbar iſt. 
Belloy (Pierce Laurent Buirette de), ein nicht unberuͤhmter 
franzoͤſiſcher Dramatiker, wurde den 17. Rop. 1727 zu St. Flour 
Aupergne gebecen, und, als ein Kind von fünf Jun neh Paris 


nd — 
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gebracht. Hier verlor er ſeinen Water nach einem Jahre; ſeise ein · 


| gige Stüge war ein Oheim, ber ein berühmter Parlamentsabvocat 


' Kelfen an ber Küftevon Schottland, unweit der Mündung des 
fes. Der Rame Bell:Rod, Stodenfelfen, fohvon einer Glocke (Beu) 
- Yerrühren, welche bie Möndye von Aberbrothof ehemals bort aufgehangen, 
- undaur Warnung für die Schiffer beim Steigen und Hallen ber Fluth ges 


- fintenden Waſſer bebedit. Nach einer 


war, und ihm denfelben Beruf anwies. Er trieb dieſes Geſchaͤft mit 
Miderwillen, und zeigte viel Talent unb Neigung für die dramatifche 
Kunft. Sein Oheim kämpfte biefem Geſchmacke entgegen, unb ver» 
anlaßte ihm dadurch, fich. heimlich zu entfernen. Er erſchien nun am 
mehreren nordiſchen Höfen als Schaufpieler unter dem Ramen Dors 
montde Belloy. Bein Charakter erwarb ihm überall Liebe unb 
Ahtung. Mehrere Jahre verliebte er am Hofe zu Peteröburg,, wo bie 
Kaiferin Eliſabeth ihm ville Büte erwies, Aber Frankreich biieb 


immer der @egenftand feiner Sehnſucht, und er ging 1758 dahin zuruͤck, 


um feine Zragdbie Titus aufführen zu  lafien. Sein Oheim, nun 
ein unverföhnlicher Feind geworden, wirkte bei beim Könige einen 

erbaftsbefehl aus, ber vollzogen werben follte, fobald fein Reffe bie 
Bühne betreten würde, Belloy hoffte durch den guten Erfolg feines 
Zitus feine Familie zu verfühnenz aber biefe Hoffnung ſchiug fehl 
und er ging wieder nad Peteräburg. Kurz darauf farb fein Oheim. 


Run Lehrte Belloy nach Frankreich zurüd, wo er bald feine Tragdbie 


Selmire mit denrentfhiebenfien Beifall gab. Hierauf folgte Lo Siege 


-de Calais, das außerordentliches Aufiehen *8 und noch immer 
n 


u den fhönften Zrauerfpielen ber franzoͤſiſchen e net wird, 
&r erhielt die Medaille, bie ber König denjenigen Dichtern zugefagt 
hatte, deren Stüde dreimal auf dem Theater mit Blüd gegeben 
werden würden, und bie nur dieſesmal ausgetheilt worden Die 


« Stadt Salate überfhidte ihm bas Buͤrgerrecht in einer golbnen Kap: 
ſel, mit der Auffhrift: Lauream tulit, civicam recipit. Er ſchrieb 
noch mehrere Theaterfiüde; in vielen ahmte er be —— nach, 


aber nirgends kann man eine gewiſſe Genialitaͤt verkennen. 
am 3.- Mär; 1775, | | 
BellRock oder Snd:G ap, ein für bie Schiffer hoͤchſt gefäprlier 
Y+ Blufs 


laͤutet haben, Diefer Felſen bleibt bei —— Fluth faſt vollig vom 
pringfluth aber ragt er oft 427 
Fuß lang, 230 Fuß breit, gegen 4 Buß hoc über der Meereöfläche ber: 


: vor. Seine allen Küftenfahrern und insbefondere allen nad dem T 


Haf (Frith of Tay) fegeinden Fahrzeugen hoͤchſt gefährliche Lage * 


laͤngſt anerkannt; erſt im J. 1807 warb ein Leüchtt zurm darauf zu 


bauen angefangen, und im J. 1811 trog der faſt unuͤberſteiglichen 
Hindernifie glüclid vollendet. Der Buß diefes cirkeltunden 115 Schup 


hohen Gebäudes, meldes bei gewöhnlicher Ebbe vom Waſſer frei ift, 
wird bei Springflutben bis auf die Höhe von 15 Fuß unter Waffer 


geſetzt. Das Signal auf diefem Leuchtthurm deſteht aus einem abwech⸗ 


r - 


feind weißen und rochen Richt, welches durch das Ummwenden ber Res 
flectoren berdorgebraht wird, und aus Zwifdhenräumen von Dunkel 
beit. Bei Nebelwetter, wenn das Licht nidyt gefehen werden fann, 
lautet die naͤmliche Mafchine, melde den Wechſel des Lichtes bewirkt, 


“ bei Tag ind Nacht zwei Glocken von betraͤchtlicher Größe. In Zſchok⸗ 


keis Überlieferungen zur @efcichte (1817) befindet ſich (jedod ohne 

Knuabe ber Quelle: Supplement zur’ Encyklopaͤdia Britannica) ein 

intereſſanter Auffag über biefen Stranbfeifen. * 
Belohnung: Es giebt dreierlei Arten von Belohnung: eine 
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verbundenen Zeit»: und Muͤheaufwand), eine moraliſche (das Se: 
fühl, eine gute Handlung nur ihrer felbfb wegen, nnd nicht aus Stre⸗ 


ben nah ®ewinn, gethan zu haben), und eine matärlide (das 


N 


 bürgerTide Entfch 8 für Dienfleiftungen und fuͤr den bamit - 


Wohlfein zum Beifpiel, welches eine natuͤrliche Folae der Mäkigkeit 
iR). Es ift bisher noch immer ein Streit unter den Moralpbilofophen - 


ewefen, ob bie Exwa enb.icher Belohnung nad biefem Leben 
er Zweck moralifh guter Dandlungen fein müjle ober nicht. Wir 
fühlen uns geneigt, in ber Moral auf eine unbebingte Ausübung gu⸗ 
ter Handlungen , bie weber in biefem nody in jemem Leben auf Bes 


’ 


lohnung bofft, zu ‚dringen, unb dies um fo mebr, ba befonber# die 


jegige Zeit dem Egoismus und bem Streben nah Gewinn, abgefchen 


von allem reinen Enthuſiasmus für die Sache ſelbſt, 48 zu fehr zu 


froͤhnen ſcheint. Es kann überhaupt im firengften Be 


ſtanbde ale eine 


moralifhe Taͤuſchung angeſehen werden, wenn man und zwar verbie⸗ 


tet, bier im Leben auf Belohnung für Zugend und ſittlichen Wandel 
zu hoffen, aber es uns doch dagegen gleihfam zur Pflicht macht, bies 


fer Belohnung in jenem Leben. entgegen zu ſehen. Was wir hier für 


das Leben im Allgemeinen behaupten, gilt auch insbefondere im Fache 


der Erziehung, wo man ebenfall# die Frage aufgeworfen hat, ob 6: 
nuͤtzlich fei, die Kinder durch Belohnungen zur Ausübung ihrer Pflicht. 


anzureizen, oder ob man vielmehr biefe bisher bei ber Pädagogik üb; 


liche Verfahrungsmethode als verderblich anzufehen, und fie als ſolche 


« auch abzufhaffen babe? Wenn es Überhaupt bie Pflicht jeder Theorie 


fein muß, ihre @runbfäge fo ftreng und fo unwandelbar ald möge. 


Hd aufzuftellen, weil die Ausübung. berfelben ohnehin durch bie der. 


menſchli Natur einmal inwohnende Schwachheit und Gebrech⸗ 
lichkeit ſchon genug gefaͤhrdet zu werben pflegt; fo muͤſſen wir auch 
in ber Erziehungsͤwiſſenſchaft jede Belohnung für erfüllte Pflichtlei⸗ 
ftung als verberblid anfehen,. und vor berfeiben, als vor einem 
dem Zwecke gänzlich entgegengefegten Mictel, warnen. Überhaupt, 
duͤnkt uns, . dürfte jede Erziehung und jeder Unterricht auf burdaus 
ſchlechten Grundfägen beruhen, die eigentlihe Belohnungen und Bes 
ftrafungen zur Stüge ihres päbagogifhen Strebens machen wollten, 
Denn wir find überzeugt, daß ba, wo nicht ſchon durch reinſittliche 
Beifpiele: das moralifhe Gefühl unb die praftiihe Handlungsweiſe 
in den Kindern gebilbet, und gleihfam zur Gewohnheit und anderer 
Natur geworben ift (in weldem legten Kalle burhaus weder Beloh⸗ 
nung nod Beftrafung, weber Lob noch Zabel von nöthem find), von 


eigentliher Erziehung und Bildung zur hoͤhern weltbürgersihen Zus 


gend nicht bie Rebe fein könne. Pa 


Belt (der große und kleine), zwei Meerengen, Welche die 
Dftfee mit dem Kattegat verbinden. Der große Bert trennt bie 
dänifhen Inſeln Seeland und Lalanb von Fühnen und Langeland. 
Seine Breite ift von 3 bis 5 Meilen, feine Ziefe von 5 bis 20 Ras 
den, Sandbaͤnke und Eleine Infeln maden die Schifffahrt ſchwierig. 


Die burchpaffirenden Schiffe müffen bei Ryborg auf Fühnen einen: 


Zoll entrichten, Der Eleine Belt fcheiber bie Infel Fuͤhnen von 
Juͤtland, und verengt fi bei ber Keftung Zrieberitia, wo der Zoll ers 
hoben wird, bis anf eine Biertelmeile, fo daß bie Einfahrt aus bem 
Kattegat volllommen ah ift. Die Küfte iſt nur an wenig Or⸗ 
ten ſteil, aber voller Sandbaͤnke, bie Stroͤmung aus dee Dftfee iſt 
heftig, bie Tiefe von_4 bis 27 Haben. Die Schifffaprt durch beide 
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Belte it Überhaupt fo gefaͤhrlich, baß große Schiffe meiſtent unb 
lieber durch den Sund du ee ee 
Belvedere (franj. Bellevue) nennt man im Italien ſolche Ber 
bäube, die zum Genuſſe einer Thönen -Ausfiht beſtimmt find. Auch 
benennt man mit-dbemfelben Namen Fleine, fidy über die Haͤuſer er: 
hebende Thuͤrmchen, die man befteigt, theild um friſche Luft zu ſchoͤ— 
pfen, theils fich des Anblids der fhönen Ratur zu erfreuen.- Dergleir 
hen Thoͤrmchen haben in Rom bie meiften Käufer; eigentliche foge: 
gannte — aber findet man nur in den Paläften uns Haͤu— 
fern der Reichen. In Frankreich giebt man ben Ramen Belvedere Fleis 
nen Gebäuden von Iändliher Bauart und einfaher Verzierung, ober 
einer Bogenlaube am Ende eines Gartens ober Parks, worin man 
ber Kühlüng genießt, und fih vor der Gluth ber Gonnenftragien 
ſchuͤzt. In Beutſchland haben mehrere fürftliche Luftfhlöffer biefen Nas 
men, 3. B. ba® Belvedere bei Wien, bei Weimar u. a, 
Beluhiftan (Beloohiftan), ein Land in Aflen, an der Nord: 
weſtkuͤſte der inbifhen Halbinſei. Seiner — Ausdehnung nad 
umfaßt dieſer Name ben ganzen Raum zwiſchen 24° 5° — 30° 40° 
N. Br. und 58° 55' — 67°. 80 D. 8; von Greenwich. - Beluciftan 
erftrett ſich demnach von Söhiftan und Afghaniftan im Norden bie an 
den indifhen Ocean, und von den Provinzen kariſtan und‘ Karman in 
Weſten, bis Sinda in Oſten. Es befteht aus 5 bis 6 Abtheilungen, 
wenn Sinda, beffen Regenten Belucher find, bazu geredinet wirb. 
1. Die Provinzen Eihafawan und Sarawan, fanımt dem Bezirk von 
Kolat. 2. Die Provinzen Mekran und Lus. 3. Kobiftan oder das 
Land ber Hügel, weftlid von der Wüfte. :4. Die Wüfte. 5, Die 
Provinz Eutfch : Gundamwa- und der Diftrict von Hurrund Dajal. Der. 
Boden, das Klima, und bie oberflaͤchliche Anſicht eines fo weitläufigen 
Zerritoriums ift ſehr verfchieden, und während mehrere habe Gebirge 
mit Schnee bebedt find, ift,die Dise in den Ebenen zur Sommerzeit 
faft unerträglid Im Allgemeinen ift das Waſſer fsiten, und die flier 
Fenderf Gerwäffer find wenig mehr als Bergbähe, bie fi im Sande 
verlieren ober als feihte Flüßchen ihren Weg nah bey Meere nch: 
men. Zu ben letztern gehören der Puralle, Mofru, Dafti, Nugor, 
Sinrw und- Sodſchi. Der Dafti ift der breitefte, und fol feinen Weg 
unter manderlei Namen über 1000 enal. oder 200 beutfhe Meilen 
fortfegen. Die Wüfte ven Beludiftan ift ungefähre 65 deutſche Mei: 
Ien lang und wenig mehr ald 40. breit, ‚fie befteht aus klarem Flug⸗ 
fand, und iſt ungemein ſchwer zu durcdreifen, Gin grofier Theil bes 
Landes, namentlich der öftliche, ift bergig, Kohiftamausgefchlofen. Eine 
fe Gebirgekette, bie Brahniksberge, erhebt fi vom Meeresufer 
Cap Monza, oder Mowari, unter 25° N. Br, und 66° 58’ €, 
Kreiht — bis uͤber die Grenzen von Beluchiſtan hinaus, und 
ſcheint gewiſſermaßen mit den Hazarah oder den paropamiſiſchen Ber: 
gen weſtlich von ber Stadt Kolat zufammenzuhängen. Bericies 
bene andere Gebirgszüge und regellofe Berg: Maffen durchſchneiden 
bad Land in andern Gegenden und Richtungen. Gold, Siüber, 
Blei, Eifen, Kupfer und Zinn findet fid, hier, und zwar verfhiebene 
von diefen Metallen in großer Menge., Steinfalz, Alaun, Salpeter 
und Schwefel liefern verfchiedene Gegenden in überfluß. Die Beyer 
tation iſt reih, und die Gärten in der Nähe der Städfe bringen 
bie feinften Früchte hervor. . Getreide wird im Überfluß erbaut, 
Die nördlichen Gegenden bringen Krapp, Baumwelle und einen Ins 
digo von vorzügliher Güte hervor. Aſſafotida waͤchſt zwiſchen den 
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Sägeln. — Obſchen Belubiften im Allgemeinen kei anb zu. 
—— ae —A—— 


o 8 es boch — adume von außgezeichneter- 
Sröße und Stärke. Die Hausthiere find: Pferde, Maulefel, Eſel, 
Tameele, Dromedare, Büffel, ſchwarzes Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
Dunde, Kagen, Hühner und Tauben. — Zruthühner, Gänje und 
Enten fehlen. — Die wilden Thiere find: Löwen, Tiger, Leoparden, 
Dyänen, Wölfe, Schakals, Zigerkanen, wilde Hunde, Fuͤchſe, Hafen, 
ongus, Bergziegen, Antelopen, rothe und andere Glenthiere, - wilbe 
Sfel,u. f. w, Baft alle euröpäifhe und aſiatiſche Bögelgattungen 
inden fi hier beifammen. Zwei Voͤlkerſchaften theilen ſich vorzugs⸗ 
veife in ben *8 des Landes, die Belucher und die Brahu's. Beide 
ind ſowohl durch ihr aͤußeres Anſehen, als burch ihre Gebraͤuche von 
Hnander verſchieden, und beide theilen ſich in eine zahlloſe Menge 
einzelner Stämme. Die 3 Sauptſtaͤmme ber Belucher find die Nha⸗ 
xu'd, die Rhinds, und die Mugfchies. Alle find ſchlank, wohlgebilbet 
und thätig, aber don Heringer Körperkraft. Ihre zn. ift dunkel, 
das Haar ſchwarz. Alle haben einen Bang zum Rauben, fie fürdten 
Peine Gefahr, und find tapfer im Gefecht, Die Rharu’s, von allen bie. 
räuberifcheften, halten das Fühne Plündern einer, fremden Gegend für 
ehrenvoll. Ihre Lebensweiſe zu Haufe ift, mit Ausnahme. ber Staͤdte⸗ 
bewohner, ein patriarchaliſches Hirtenleben. Sie wohnen meiftens 
unter 3elten oder Hätten. — Die Brahu’s find von kurzem, ftämmir 
gen Wuchs, haben runde Geſichter und flahe Züge. Bei manden 
find Haupthaar und Bart braun. Sie leben als eigentlihe, nirgends 
angefeffene Nomaden, weldhe der MWeibeplähe wegen ihren Wohnort 
nah Maßgabe jeder Jahreszeit werhfeln. Frei von bem räuberifchen: 
Unternehmungsgeifte der Belucher find fie cin braves, ruhiges und 
betriebfames Volk, Aber. trog biefer wefentlichen Verſchiedenheit find 
die Sitten beider Boͤlker in vielen Stüden dennoch einander ähnlich. 
Beide halten ihr gegebenes Wort umverbrühlih und beibe find gleich 
aftfrei, Die Hauptſtadt Relat, ein weitläuftiger Ort von ungefähr 
50 Häufern, iſt die Refldeng des Khan ober Souveraͤns von ganz 
Beluchiſtan, welchem alle Uuntergeorbneten Stämme einen gewiffen 
Tribut bezahlen, und bei vorfallenden Kriegen ein Truppen Eontins 
gent liefern mäffen. Die jährtihen GCinkünfte bes Khan betragen 
wenig mehr als den Werth von 250,000 Rthlr., ein großer Theil 
dason beſteht in Matura! » Eleterungen, In früheren glänzenden Pe⸗ 
rioden I der Khan von. Kelat 250,000 Mann ind Feld’ geftellt or 
ben. Jetzt mag feine wirkliche Mache in. nie mehr als ungefähk 
60,000 ftreitbaren Männern beſtehen. Die | ihen Ranbebs- 
eingebornen follen tatarifgen Uefprungs fein... AWühßer i 
aber noch eine beträchtliche "Menge Diwars (Dehwa 
im Rande zerſtreut. Der jegige Regent von Beluchiſta et; 
Khan, geboren 1781, iſt ein humaner Mann, aber ohne elbſtſtaͤn⸗ 
dige Kraft, welche zur Leitung eines. nur halbciviliſirten 
entbehrlich iſt. Verſchiedene unterorbnete Bäuptlinge Haben baher 
das Joch des Gehorfams abgefchüttelt, und diefes weltiäuftige Keich 
ift jest duch innerliche Unruhen zerrüttet. wi;-: I 
Bembo (Pietro), einer der beruͤhmteſten Gelehrten und Schrifts 
fteller Italiens, weiche das 16, Jahrhundert verherrlicht 35— war 
zu Venedig im Jaht 1470 geboren. Gr, erlernte ſehr früh. bie latei: 
Be und dann zu Meffina unter Lascaris bie griehifhe Sprade, 
kehrte darauf im fein Wateriand zurüd. mo er zunädft eine Kleine 
Sqrift über den Atna herausgab, und wollte, nad dem Willen feis 
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mes Baters, in bie Laufbahn der Öffentlichen Gefdjäfte eint ; 
aber balb fand er Mihben 
Euttur der Wiſſenſchaften. 
einen zuhigerh Wirkungsereis eröffnete. ' 3m. ‚. 100 it 
philoſophiſchen Studien bollenbdete, verband er enau mit ‚Herft 
les Strozgi, Zibalbeo und befonbers mit Sabolet, ber für immer. 
ner feiner liebſten Freunde blieb. Von Ferrara fi rte. X 
* surü@, wo ſich im dem Haufe bes Abus Ma 

abemie gebildet ‚hätte. Wembo ber 

eder berfeiben, und fand ei 
Hönen Ausgaben zu corrigiren, bie aus bei 
Beroorgingen, Nah einem Beluche in. Rom be 





genofen. Um biefe Zeit machte Bembo bie. a | 


cd fa 
mtögefhäfte, feine Literarffchen Arbeiten ‚verbinde 
einem vielleicht zu anhaltzuden Genuß ber. Rebenafre er atten f 
Gefundheit — geſchw | 
d ua brauchte, als er dort db 











Tage in Padua, beffen Luft ihm wunderbar baͤf 

gung mit den Wiffenfchaften und dem Umgange mit feinen F Zunt 
ze verleben, Sein Baus warb ein Tempel der | » Die Gele 
ten diefer berührtiten Univerfität befuchten. «8 eifrigft und bie Frembe 
firömten bahih, WBembo brachte eine anfeänlihe Bibliothe . eine 
Sammlımg von alten Münzen ind Denktmäplern zufammen, mal 


















für eine der reihlten in Zkalie galt, und legte einen fchönen- bot 
wifhen Garten an, Den Brügt ug und Derbſt derlekte at in 
Dia Bohza’ genannt, weihe von Alters her feiner Ban gehörte, 
ie mgerrübte Muße bes Landiebeng wandte er befonders für- feine 
‚ Arbeiten in —* ung Berfen an. Im Sabre 1529 wur e ihm vi 
der R FAN Benebig, nah Andreas — Tode, das 
eines Siſto sgrappen angetragen, das er, wien 





ol mit. einigem. 
berffreben um] —3* Ablehnung des damit verbundenen Ites, ı 
nahm. aa ber Am Bisfiöthefar ber St. Mar 
ernannt, Pap Bat III., der 1534 Clemens VII. „gefotat — 
einer von ihm befihloffenen Sarbinalpromotion die ugen auf die be 
teften Mäsner feiner Zeit warf, hafte auch Bembo dazu ö 
und würbe ion Thon 1533 zum Garbinal ernannt haben, wenn 
die Feinde eſſelben die Wahl um ein Jahr, EN 
Entgegenwirken War Urſache, dag Benbo erft ‚1539 na_6a 
empfing, als er ſich eben in Benebig befand, Von jegt an — 
ber Dehtkunſt und ben fhönen, Wiffenfhaften, und machte die 
chenvaͤtet und die heilige Schrift zu feinem Daupıflubium, 5; 
nen frühern "Arbeiten feßte er .allein bie Geſchichte von Venedig fort. 
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Zwei Jahre naher ertheilte ihm I TIE. das Bisthum von Gub- 
bio und en —* as reiche Fisckum von Pr Er lebte 
no drei Jahre, mit Ehren überhäuft, und ftarb 1547 in einem 
Alter. von 77 Jahren. Bembo vereinigte in feiner on, 
Charakter, in ber Anmuth feiner Unterhaltung und feines & es 
was liebenswuͤrdig iſt. Sein literariſches Verdienſt war ſchon 
ei feinen Lebzeiten anerkannt. Er war der Mieberberfteller des a 
fen Styls ſowohl in ber ran Sprade, wo er Cicero, Birgit 
und Julius Cäfar zu fleten ftern wählte, als auch in der ita; - 
iſchen wo er befonbers Petrarca nachahmte. In Anfehung ber 
Reinheit bes Style war er fo ferupulds, daß er, wie man erzählt, 
gegen dierzig verſchiedene Fächer hatte, welde feine Schriften n 
. nach ‚ fo wie er fie immer mehr und * efeilt hatte, durchwan⸗ 
dern mußten, unb 4 wenn Ey vierzig * en beftanden ba 
ten, machte er fie befannt. Seine fänımtliden Verke ‚ bie vielfe 
einzeln gebrudt worden, find: 1729 zu Venebig in ‚vier Koliobänden . 
dienen. rer berfelben find bie Gefhihte Ben 
big# von 1487 bis 1918 in zwölf BWüchern, die er ſowohl Tateinif 
ei abfaßte: Le prose, Dialogen, in wellhen bie Regen 
tescanifhen Sprache äufgeftellt werden; G li 2 olani, Dialo: 
gen über die Natur ber Eiche; Le rime, eine Sammlung tr 
Sonette und Canzonen; feine Briefe, ſowohl die italienifh als 
Seen gefäyriebenen; De Virgilii Culice et Terentii 
abulis liber: Carmina, eben fo geiftreich als elegant, aber 
zum heil von einem freiern Geifte, als ber Stand bes Werfafiers 
erwarten ließ, und einige andere. R | ut 
Benannte Zahlen, Sfkaußerder Zahl auch der @rgen an: 
gegeben, auf 5* fie ſich bezieht, fo Heißt bie Bahlbenannt, 4. 8, 
10 Zhaler, 20 Pfund, Die Regel de tri fobert oft Multiplication und 
Divifion benannter Zahlen durch benannte gr wii In folhen Faͤllen iſt 
aber ber Multiplicator eventualiter mit feinen Bruchtheilen, ald eine 
abfolute Zahl zu betradhtenz; Divifor und Dividendus aber müffen gleich» 
artig fein. Die Anfiht jedes Regel de tri Exempels macht dies deutlich, 
Benares, Bhanares,'eine große fruchtbare kanbſchaft in der 
brittifhen Statthalterfchaft — in Hinboftan, auf beiden Seiten 
des Ganges, zwifchen bem 23. und 37, Grad N. Br., von 5915 Q. Meilen 
und 2 Millionen Einwohnern. Die Hauptftäbte find Benases, Joan, 
pur, Ghazypur und Mirzapur, nebft den beiben bei tem 
Seftungen Chunar und Bijaghur. Derehemars unabhängige Braj 
ober du warb 1775 von ben Enäländern zinebar gemadıt, u mu 
—* aͤhrlich 900,000 Thir. bezahlen. Aber 1781 vertrieb ber Generals 
ouverneur Haftings den Najah Eheit Eing, nabm bes Land für Eng» 
land in Befig, und fegte pelen Neffen Babu Sing zum Schein : Res 
genten ein, mit fehr eingefehränfter Gewalt, und. mit Erhöhung des 
Zributes auf mehr als zwei Millionen Thaler. Die Hauptftabt Bena: 
zes oder Kaſchy am Ganges, unterm 25° 18’ 36 Nörbl. Br. und 
83° D. 8. von Greenwich, iſt eine ber größten indiſchen Städte, hat 


- aber keine Mäuern, meiltens enge ſchmutige en, 12,000 Hauſer 
aber ue 8 bige Gafl Pie ? fer 


von gebauenen und Badfteinen, deren manke bis 5 und F 
bo find, und 16,000 Lehmhaͤuſer, 580,000 beſtaͤndige Einwohner, 

worunter 7000 Braminen, und 50,000 Mohammebdaner find, und wege 
von 3000 zur .Dienerfhaft der drei Hindu »Rajah’s gehören, die fkatt 
ihrer Herzen bie nöthigen Opfer und Reinigungen verfeben. Zur 
Beit der religidfen Fe bie Zahl der Besen nit zu beredinen, 


Benares ift ber Hauptſig der inbifchen Gelehrſamkeit, wo bie Bra 

nen in der Banffrit: Sprade, in der Aftsonomie, . zu.beren Beh 
eine. Sttenwarte vorhanden, und in anderen Kennkoiffen x: 17 
untexxicht eriheilen, Die Stadt enthält viele Pagsben Ta 

untsr,andern eine uralte als Wallfahtis: Ort für beſonders heilf, 
halten wird. Die Hindu's glauben „ wer in Benares ſtirbt 
unmittelbar ins Parabies.. Ein Grgenftand ber 
ein, Denkmabl. ber Mohammedan ſchen — 
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drockung on Indien ift die praͤchtige in der, „Se 
ve im, 17. Sahrhundert ven Aurenggeb erbaute. Moſchee die Ein 
obner von Benares üinb, theiftens Kaufleute, „deren —9* ehr bi 
tsächtlice Geldgeſchaͤſfte buch ganz Indien, —D 6—— 
ruſſiſche Gretze, treiben. Baumwollene Zeuge, Shawis, Gold: ü 


Silber, Treffen, Brocate und Beiden : Zeuge,, werben b 
durch den — —— ihre; auch iſt bier —5* J 
ir Diamanten und andere, Edelſteine aus den „Drüben Bundel: 
Lund, ..— ‚Der Palaſt des Rajah's iſt * — oberhalb de 
Staht, auf dem gegenfeitigen Ufer des Ganges, 4 Pier -efidirend 
englijhe Kriegsgericht adminiſtrirt die hochſte Juſtiz in.den Diftei 
von Mitzapur, Allahabat, Bundelkund, —— „unb £ 
der Stadt Benares Jeder diefer Diftricte ‚haf einen — a⸗ 
giftrat,und Nicyiex, die jedoch über Tod und Leben nicht entſched e 
‚Bend, Kingsbend (Königsbant) iſt ein hohee Gerid 
Gnaland, weiches in London in dem Palaſt von We z geh 
wird, und über Sachen, welde die Krong betzeffen, „auch übe 
bredien, welche das Ecben angehen, urtheilt. Es 
Praͤſidenten und drei Beifigern. Auberdem aber hei 
ben das in London in der Vorſtadt Southwa 
mehreren Gebäuden und Hofraͤumen beftchende Ge 
die geringerer Vergehen, befonders „aber Schulden b er. Verh 
beftimm? ift, welche im Umfange des Gefängniffes der volffommenfte 
—— Freiheit genießen, und ungehindert ihre GSeſch te for 
feger koͤnnen, auch einem eigenen Gerichte uhferivorfen jind, Gear 
intereffante Nachrichten theilt unter andern x —— er. mit, 
Benda (Hranz),. Ältefler Sohn Dans 1078 enda’s, eineh 
boͤhmiſchen Leinwebers, welcher Auf Friedrichs II, Einladung m t fe = 
ner Kamilie nah Berlin zog, und Stifter. einer. eigenen Biolinfäule 
in tſchland, war koͤnigl. preußiſcher Goncertnieifter Und. 17095 E 
Altsenärky in Böhmen gebören. . Er hatte ſich auf das —— ee 






















Geige gelrgt, aber es gebrach ihm fo fehr an allen Hülfsmitteln, Bay 
ex Ri zu einer Truppe herumziehender Muſikanten begeben mm tt gi 
um feinen Lebensunterhalt ‚verdienen zu können. Unser -diefen befunk 
fi ein blinder Jude, mit Namen Löbel, ber die Geige mit bemmms 
dernsmwürdiger Kühnheit und Belkommenpeit fpielte und „ale Bag 
Borbiid zu betrachten ift, nah welchem Benda fih bildete.  Diefer, 
bes. unfleten Lebens müde, Echrte in feinem achtzchnten Jahre nad 
Prag zuräd, wo er ſchon vorher Sopranfänger an ‚ber. Gt. Nicola 
Firche gewefen war. Nachdem er bafelbft einige Zeit bei bem b tigen 
vertrefflichen Geiger Kongczeck Unterricht genpffen. hatte, unt napın | 
eine Reife nah Wien und fand bdafelbft Gelegenheit, ben Unter ie 
des berühmten Kranciscelle zu benugen, Ben bier traf ex aa * 
Jahren old Gapellmeiſter in die Dienſte des Staroſten Szanewe 
wo er bis 1732 verblieb, in welchem Jahre ibn der damalige , —* 
orinz von. Preußen (nachmals Friedrich 1.). auf Suonz, C mpfihtung 
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in feine Dienſte nahm. Im Jahre 1771 wurde er an Grauns Stelle 
zum — Concertmeiſter ernannt, und ſtarb als ſolcher am 7. 
März; 1786 zu Potsdam in einem Alter von 76Kähren. Burney 
druͤckt ſich Aber ihn alfo aus: „Seine Manier war nit Xartini’s, 
noch Somi's, noch Veracinis, nöd irgend eines andern befannten 
Oberhaupts einer Muſikſchule. Es war feine eigme, bie er fih nad 
den; Muftern ber großen Meifter —— hatte.“ Hiller, im erſten 
Bande ſeiner Biographie ſagt: „Er brachte auf ſeinem Inſtrumente 
die ſchoͤnſten, reinſten, lieblichſten Toͤne hervor, die man hoͤren kann. 
Keiner kam ibm gleich in Praͤciſion bed Spiels und in der Schärfe 
des Bogenſtriche. Er kannte ale Schwierigkeiten unb alle Hülfsmits 
tel feines Inſtrumentes vollkommen, und verftanb die letztern zu bes 
nugen. Der — Geſang hatte für ihn ben meiſten Reiz.’ Bon 
feinen vielen Compoſitionen hat er nur zwölf Solo's für die Geige 
und eins für bie Floͤte herausgegeben, Unter feine Zoͤglinge im Ges 
fange zählt man feine beiden Töchter, bie Battinnen ber Gapellmeifter 
RN, —* ** * So De San © * —* 
enda (Georg), tter Sohn von zeorg, gothaiſcher 
Capelldirector/ 1721 zu Altbenatky in Böhmen — wurde zuerſt 
von Friebdrich IT: bei der zweiten Geige in ber Capelle zu Berlin ans 
geftelit, trat aber 1748 als Gapellmeifter in bie Dienfte des Herzogs 
von Gotha, wo er Gelegenheit fand, fein Talent für Compoſition, 
befonders für ben Kirchenftnl, immer mehr auszubilden. Der bama; 
lige Herzog von Gotha, Friedrich. III., ber felb ein großer Freund 
und Beihüger der Tonfunft war, fegte ihn in ben: Stand, im Jahre 
1765 eine Meife nah Italien zum machen, und ernannte: ihn hierauf 
mit erhöhten Range zum Gapellbirectsr. In Venebig traf Georg 
Benda ben damals fehr berühmten Haſſe an, beffen freunbfchaftlicyen 
Umgang er auf cine ausgezeichnete Weife genoß. Auch mit feinem 
Lünftigen Nachfolger, bem Gapellmeifter Schweizer, traf Benda in 
Bencdig zufammen, Diele —— gab ſeinem Geſchmacke und ſeiner 
Ausbildung einen Umfang und eine Bielſeitigkeit, welche ohne dieſelbe 
Benda vielleigt nie erreiht haben würbe. Benba's Zalente hatten 
feit einer geraumen: Zeit gleihfam gefhlummert ; denn mit dem Tode 
Friedrih® 111., welcher 1772 erfolgt war, hörte die Kirchenmuſik in 
der Hofkirche auf, für welche Benba feine vorzüglidften Werke ge 
ſchrieben hatte. Jetzt aber dega in Benda's Eeben eine neue, Sin 
zenbere Periode. In Folge bed Brandes, ber im Jahre. 1774 das 
Schloß zu: Weimar zerftörte, war bie berühmte Seilerſche Schaufpie; 
Lergefellfhafs gezwungen, von dort ausznvandern und ſich nadı Gotha 
zu begeben. Mit ihr kam auch Schweizer, ber damals durch die 
Sompofitien ber Wielandifhen Oper Alcefte bekannt geworben war, 
nad jener Stadt, Durch ihn fühlte ſich Benda, der fein Talent für 
die Iheatercompofition fon d bie Dpern Ciroricontosciutau.1d 
il buon Märito bemiefen hatte, - aufs neue angeregt, .für die 
Bühne zu arbeiten. Die erſte, fehr bekannt gewordene Frucht davon 
war feine Artabne, mit deren. Entftehung es folgende Bewandtniß 
hatte. Die Schaufpirlerin Brandes, die Mutter ber nachmals fo 
berühmten Minna Brandes, hatte kein Zatent für ben Gefang. 
aber Benda war ein großer Bewunderer ihrer Declamation unb ihres 
Geberdenſpiels. Er fann daher darauf, wie er ihre Kunſt ale Schau⸗ 
fpielerin zugleih mit der Kraft ber Muſik verbinden könnte, und 
faßte bie Idee zu einem Melobrama, weldhe auch nad Gotters und 
Engels Angaben, welcher legtere eben in Gotha war, von dem Schau: 


\ 
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ieler Branbis ausgeführt, wurde. Benda tompenirte ben Zert 
omit entſtand das Melobraina Ariabne, welches nachher faſt in 
Europa befannt wörben iſt. Ala eine Sonderbarkeit verbient 8 
efhbrt zu werben, daß 3. 2. Rouffeau.fhon einige Sahre 
iefeibe Idee gebabt, und fie auch in feinem Pogmalton 
hatte. Doch ift erwiefen, daß Benda, als er ben Plan zu 
Ariabne faßte, ‘von Rouffeams. Unternebmang feines - 
Ariabne wurde bald in ganz Deutfchland- und nachher auch im 
uͤbrigen Europa mit enthufiaftifhem Beifalle aufgenommen, "und 
verbiente-ihn wegen ihrer Originalität, Lieblihfeit und‘ m 
nialen Ausführung. Der. Ariabne ließ Benda no im derfelb: 
tung die Mebea von Sotter folgen, in welcher er jedoch 
Gtelien arienmäßig behandelte. ' Dann fegte er noch folgende 
der Jahrmarkt, Balder; Romeo und Julie,ber. 
bauer, Pygmalion, und das tatarifihe Befen- Auch 
zu ihrer Seit wegen der wirklich in ihnen wohnenden ‚Genialit 
nen mehr oder minder großen Beifall erhalten.” Gegen bad 8. 17 
te Benda um feinen Abfchieb in Gotha nad; ; weil er feinen Ha 
enbubier Schweizer nachgeſetzt zu fein glaubte, und bebarrte; — 
dr Ginreden ded Herzogs und ber bringenden Bitten des gan 
fes und feiner: ſaͤmmtlichen Freunde, auf feinem’ Ent &% 
er eine Reife durch Deutſchland machte, ‚bald aber feines 
Derumirrene ‚müde, wieber nah. Gotha zuruckkehrte und dont, ma et 
eb:mals mit einem Gehalte von mehr als 1200 Ehlen. nicht battel 
Zönnen, jest um eine Penfion von 400 Thlen nachfuchte, bie € 
erhielt. In biefe Beit fäUr feine Reiſe nah Paris, wohin 
gerufen wurde, um bort feine Ariadne, der man einen fra— 
Tert umtergelegt hatte) in Verſon aufzuführen. O ‚ber | 
den dieſe Arbeit in Paris: fand, getheilt war; fo kehrte Benba 
hinloͤnglich für feine Reife entfhädigt nah Gotha zuräd, "von wa 
fih in feinen laͤndlichen Aufenthalt nah Georgenthal,: einem | 
men Walddorfe, drei Stunden von Gotha, begab, Bm Sahre 
z0g er aber nach Ronneburg und. von da nad dem make ‚gelegen 
Köftrig,. wo er von nun an ganz in ber Stille lebte, unb vom bee 
Mufit gaͤnzlichen Abfchieb nahm. Hier ftarb em 1795 im ei " 
von 78 Jahren. Die wahrhaft intereffanten Anekdoten, zu 
feine 3erftreutbeit,. fo wie feine ganze übrige Originalität, Ania 
geben hat, müffen wir, aus Mangel an Raum, bier mit S 
n übergeben. Sein Sohn, Friedrich Benda, ber.ais 
—*— nicht unberuͤhmt war, und in meklenburg⸗ ſchwerinſchen 
ften ſtand, ftarb nod vor dem Vater. iu 
Bender, font Tecken oder Tigine, moldauiſch J 
47° 16° O. 8. 46° 50° 82! NR. B. Die Hauptſtadt eines 
in der ruffiichen Provinz Beffarabien, am Dniejter, - an beffen 
fie Halbmondförmig erbaut iſt halb nad, alter, balb nad 
befeftigt, mit Gräben und Wällen umgeben, und mit einem 
Anhöhe liegenden Gaftell. Sie hat 2 Vorftädte, 7 Thore, 
en, larmenifhe Kirche, 6 Anterpläge für die Stromichifffabet, 
enge fhmugige Gaſſen, 20,000 Ginwohner, worunter var 
Familien, ferner Zataren, Moldauer, Zuben u. ſ. w. Den ; 
ift in Bender bedeutend, auch finden fi bier Papiermüblen, - 
bereiem, Eiſenſchmieden und eine Salpeterſiederei. So lange 
Staͤdt ben Kurfen gehörte, wurde fie ihrer wichtigen. 
Lage halber, flets von einem Paſcha von 3 Roßſchweifen 
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(ud durch Carl KIT. it’ Bender berähmt genöörben. (S. Eat ı XTI.) 
Im Jahr 1771 erflürmten bie Ruſſen unter Panin, diefen Ort, wos 
ei Befagung und Einwohner (an 30,000) hiedergehauen und bie 
Stabt verbrannt wurbe. Der darauf folgende Frieden zu Kaynardy 
‚ab Bender ben Türken zurüd, Am 15. November 1809 eroberten 
8 bie Ruffen wieder mit geringer Anftrengung, und obſchon es im 
frievden von Jaſſy abermals ben en zufiel, fo befegten es die 
Ruffen body im isgten Kriege von neuem und behielten es im budas 
efter Frieden 1812, fammt ber Umgegenb. | 

Benedict xiv. (Proßper Lambertini), einer ber ausgezeichnete 
ten Päpfte, geb. 1675 zu Bologna ans einer angefeheuen Familie, 
Schon in feiner Jugend zeichnete er ſich durch ſchnelle Kortfchritte im 
‚Um Wiffenfhaften aus. Mit befonderer Vorliebe ftudirte er den 
eiligen Thomas. Er legte fih mit großem Erfolg auf das kanoni⸗ 
he und bürgerlihe Net, und ward zu Rom Gonfiftorialadvocat, 
in ber. Folge ernannte man ihn zum Promotor Fidei, wodurd er 
eronlaßt wurde, fih mit den bei der Geligfprehung üblihen Ge⸗ 
raͤuchen befanht zu machen, und fpäter ein fhäfbares Werk darüber 
ufchreiben. Leidenfhaftlich für die Wiffenfchaften, für Hiftorifche For⸗ 
chungen, für die Denfmähler der Kunft eingenommen , verband Lam 
ertini fi mit allen berühmten Männern feiner Zeit, Er hegte bie 
oͤchſte Achtung für ben Pater Montfaucon, den er in Rom kennen 
ernte, und ber von ihm fagte: „daß er zwei Seelen babe, eine für 
ie Wiffenfhaften und eine für. die Gefellſchaft.“ Geine ernften 
Stubien hinderten ihn nicht, ſich auch mit den trefflichften Dichterwer= 
en vertraut ir maden, burd die er feinen Geiſt erhob und feinen 
(usdrud belebte. Nach und nad; wurden ihm mebrere geiftliche Ämter 
nd Würden ertheilt, Benedict XIII. verlieh ihm 1727 das Bistbum 
on Ancona, ernannte ihn 1728 zum Garbinal und gab ihm 1732 das 
Frzbisthum von Bologna. Lambertini zeigte allenthalben große Las 
ente und Tugenden, und erfüllte feine Pflihten mit dem gewiſſenhaf⸗ 
eiten Eifer. Er wiberftand dem Kanatismus felbft mit Gefahr feiner 
igenen Sicherheit, nabm fi der Unterdrüdten an, und äußerte fi 
eibft gegen Eicmens XII. mit feltener Freimüthigkeit, ohne darum 
as Wohlwollen beffelben zu verlieren. Als nah Clemens XII. Zobe 
m 3. 1740 im Gonelave die Intriguen bes Cardinals Tencin die 
Bahl über ben gewöhnlichen Zeitpunct "hinaus verzögerten, und bie 
Sardindte fi über die Wahl nicht vereinigen fonnten, fagte Lamber⸗ 
int mit feiner gewohnten Surmüthigkeit zu ihnen: „Wenn ihr einen 
heiligen wollt, fo nehmt Gorti, einen Politifer, Albobrandi, einen 
juten Alten, mid.’ — Diefe gleidhfam von ungefähr hingeworfenen 
Borte wirkten wie eine ploͤtzliche Eingebung auf das ganze Gonclave. 
veneins Plane wurden vereitelt, und Lambertini beftieg unter dem 
tamen Benebict. XiV. ben paͤpſtlichen Stuhl. Die Wahl der 
Ninifter und Freunde, mit welchen er ji umgab, gereichte feiner Urs 
heilskraft zur hoͤchſten Ehre. Der Zuftand der Kirche und die Rage 
es römifhen Hofes waren dem Scharfslide und der Klugheit Lam⸗ 
ertinis nicht entgangen. Geit ber Reformation zittefien die Fürs 
ten nicht mehr vor dem Bannftrable des Baricans, Die Päpfte hatten 
bren Anfprühen auf bie zeittihe Oberherrſchaft entfagt, und Lamber 
int fab wohl ein, baß dns Anfehen bes päpitlihen Stuhls nur durch 
tachgiebigkeit und weiße Maͤßigung erhalten’ werben könne. Sn bie 
em Geiſte handelte er unabweichlich, und fo gelang es ihm felbft um 
zw vorwictelten und widerſtreitenden Berhaͤltniſſen nicht nur die katho⸗ 
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liſchen, ſondern durch Willfaͤhrigkeit und Dulbung auch die proteften 
tiſchen Fuͤrſten zufrieden zu ſtellen. Die Wiſſenſchaften, die cr mit 
Leideuſchaft liebte, waren ein beſonderer Gegenſtand ſeiner Sorgfalt. 
Gr ſtiftete Alabemien zu. Rom, erhoͤhte den Flor ber Akademie je 
Bologna, ließ einen ‚Brad bes Meridians meſſen, ben Obelisk auf 
den Marsfelde aufrichten, bie Kirhe Et. Mareellin nah einem 
felbft entworfenen Plane erbauen, die fhönen Gemaͤhlde in St. Dr 
ter in Mofail ausführen, bie beften englifhen und franzoͤſtſchen Werte 
ins Italieniſche uberfegen, und auf feinen Befehl fing man an, 
eine Notiz der Manufcripte ber vaticanifhen Bibliothek zu breuden, 
beren Zahl er bis auf 3300 vermehrt hatte. Er befhügte und bu 
Iohnte die Gelehrten. Die Verwaltung des Innern gereicht fein« 
Meisheit nicht minder zur Ehre. Er gab firenge Gefege gegen den 
Wucher, begünfiigte bie Handelsfreiheit, und verminderte die Zahl 
ber Fefttage. Seine Froͤmmigkeit war aufridtig, aber aufgeflärt un) 
tolerant. Gr demühte fih, die Dogmen und bie guten Sitten auf: 
recht zu erhalten, wozu er felbft das Löblichfte Beifpiel gab. Nad 
einer ſchmerzhaften Krankheit, während welcher er nicht einen Augen 
blick die Heiterkeit feiner Seele, no bie Lebhaftigkeit feines Geiſtes 
verlor, ftarb er am 3. Mai 1758, Der einzige Vorwurf, ben ihm 
die Römer madıten, war, baf er zu viel fohreibe und zu wenig re 
giere. Wirklich füllen feine Werke ſechzehn Foliobaͤnde, in denen f 
zu Venedig erfchienen find. Das wichtigſte berfelben ift feine Scrif 
von den Synoden, worin man ben großen Kanoniften erkennt. 
Benedictbeuru, ehemals eine Abtei, Liegt im Koͤnigreid 
Baiern im Ifarkreife, 15 Stunden von Münden, in einer ſchoͤnen 
fruchtbaren Gegend am Fuße bed Vorgebirges gegen Tyrol. Dat 
Kloſter wurde von den drei Brübern Sandfrieb, Waltram und Eiilanb, 
welde aus altherzoglich beisrifhem Geſchlecht entfproffen waren, 
um 740 geftiftet. Die geistige Stiftskirche wurbe unter dem Abt 
Placidus erbaut und 1666 dem heil. Benebict zu Ehren eingemeidt. 
Bei der allgemeinen Aufhebung ber Kiöfter in Baiern wurde aud bei 
Klofter WBenebictbeurn 1804 an den böhmiihen Spiegelfabrieanten is 
Stubendbad, Hrn. Sobann von SchA:aus, verfauft, welcher bald darauf 
ftarb. Da befien Erben nicht mehr Luft hatten, bie Zahlung dd 
Kaufihillings zu leiften, fo trat 1805 ber quiescirende geheime Rs 
ferendar Zoferh von Usfchneider in den Kauf: Gontract ein, Um be 
verlafienen Kloitergebäube wieder mit Menfhen zu befegen und bi 
Kiofterwaldungen zu benugen, legte Hr. v. Uhſchneider noch im 3. 18% 
eine gemeine Glashütte an. Im J. 1806 errichtete er dann hiereine Kunl: 
Glashütte, um das mechaniſche Inftitut in München, welches er im 3. 
1804 mit dem bamaligen pfalzbairifchen Artillerie» Haup ‚Derrn 
Georg Reichenbach und dem Mechanicus Hrn. Joſeph Liebherr, gegrin- 
bet hatte, mit dem erfoberiichen Flint » und Eromn:Glas gu der⸗ 
feyen. So bildete fid hier in Zeit won 12 Jahren das berühmte apiifde 
Anftitut, das zu allen afivonomifchen Snftrumenten, bie in den Wert» 
ftätten der. Hrn. v. Reichendach und Liebherr für die meiften Sternmar: 


ten von Eun.pa verfertigt wurden, bie optiſchen Gläfer geliefert pat. 
Dr. Sofepb Fraunhofer, aus Straubing in Baiern gebürtig, IfE ber 3 





ſchickte Optiter, welcher fi bier in Benedictveurn ſeibſt 

und nun dieſem optifhen Injtirute: Udſchneider und Fraunhofer, vor 
ſteht. (©. d. Artı Reiche nbach.) Während der Gonrinentaie, 1:2 
wurde zu Benedictbeurn aus Kartojfein mit Bortheil Zuder bereitet, 
ber Kartofie» Sprup wurde hier zur ſchoͤnſten Kryſtaliſation gebracht 
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Als dieſes Geſchaͤft anfing im Gang zu kommen, wurde das Conte nental⸗ 


Soyſtem geſprengt, und Hr. v. — achte das Locale, bie Geraͤth⸗ 


ſchaften und ‚die Arbeiter nicht unbenutzt zu laſſen, fand’für zmetmähig, 
auf der Stelle eine Rauch: und Schnupftabat: Fabrik in Benedictbeurn 

u errichten; eine Anftalt, die run in vollem Betrieb iſt, fehr aute 
Fabate liefert und viele Menſchen ber —— Gegend nuͤhlich 
beſchaͤftigt. Die Schulanſtalt im Ottsgericht Benedictbeurn iſt in ſehr 


utem Zuſtande und von Hrnu. v. Usſchneider vorzuͤglich unterſtüßgt. 


ie von dem aufgebobenen Kiöfter- Benedietbeurn noch lebenden Gei 
lichen haben in. einem Theile des ehemaligen Kloͤſter⸗Gebaͤudes eine 
Freiſtaͤtte; fie find gebildete Männer und werden vonchtne v. Utzſchnei⸗ 
‚der theils zu oͤkonomiſchen Geſchaͤften, vorzüglich aber bei der Schule 
verwendet. Dieſelben erhalten von Hrn. v. ng feine Zulagen, 
am in ihrem. Alter bequemer leben zu koͤmen. In der Nähe-liegb 
Das berühmte Wildbad Heilbrumn. | 


Benedictiner konnten vom 6: bis in das 10, Jahrh. faſt alle 


Möndye im Abendlande genannt werden, weil ſie der Regel be® Heil, 
Benedictus don Rurfia 1f.d,.Artı), des Patriarchen ber abendiäns 
diſchen Religioſen, folgten.‘ (Wergt..d, Art. Kiöfter und Orden.) 
Was einzelnen Klöftern-in Spanien und Frankreich um diefe Zeit von 
ihren Didcefanbifhöfen vörgefchrieben worben war, ſtimmte mie die Regel 
Be Irländers Eolumb anus (geb. 560, geft. 615), im Werentlicyen mie 


Der Regel Benebicts überein, und bei bem Portaahge feines Ordens 


vereinigten fi jene Klöfter und die vom Orden Columbans mit-ihm. 
Montecafjino bei Neapel, das Stammkloſter ber Benedietiner, wurde 
das. Mufter aller übrigen, ohne ihnen zu gebidten. Denn die Kıidfter 
fanden ohne gemeinſame Ordensobre noch unter den Bifchöfen- ihrer 


Gegenden und. wichen in mancherlei partiellen Eriveiterungen, Schäre 


fungen oder Milderungen der "Grundregel von einander ab, Nicht 
einmal die Karbe, der. Kleidung war übereinſtimmend. Die Golumbar 
ner hatten fie weiß, wie auch die ätteften der Benebictinerinnen, 
welde im 6. Jahrhundert in Frankreich entftanden, Nach ben: Ipäter 
erfolgten Vereinigungen trugen fie ale Religiofen biefes Ordens ſchwarz, 
wie der Gtifter gekleidet geweien feim follte. -Der Verfall der Kios 
ſterzucht feit- dem 8. Jahrh. veranlaßte die Verbeſſerungen Benedictt 
. von Aniana in Frankreich, die -erneuerte Einfhärfung dec alten Regel 
und zeitgemäßer Verordnungen auf dem: Goncilium zu Aaden 817, die 
beforidern Satzungen und Congregationen der berühmten Kiöfter in 
Frankreich, Deutfchland und England, welche fi in der Wildheit je« 
ner Beiten zu -. „er Bildung erhoben (f. d. Art. Kloͤſter) und 
die Stiftung ber Gluniacenfer, eines neuen Zweiges der Wenes 
bietinee, ber aus bem 910 gegründeten Kiofter Sluany in Burgund 
hervorging. An die Stelle ber bisherigen ungleihen und ſchwankenden 
Saspungeg gaben die Giuniacenfer fefte Beftimmungen über bie kano—⸗ 
niſchen Stunden bes Gotresdienftes, über den Gehorſam, bie Disciplin 
und bie gemeinfhaftliche Regierung aller Klöfter ihres Ordens, die 
bald in ganz Guropa Beifall und Nachahmung fanden. Im 12, A 17) 
nbert zählte ihr Orden 2000 Kloͤſter, deren Reichthum und Üpoig⸗ 
eit Öftere Reformationen — und bie Haupturſache ihres 
nahmaltgen Verfalls wurbe, ie Überrefte der Cluniatenſer veref- 
nigten ſich im 17. Jahrhundert unter Rihelieus Begünftigung mit 
der, Benedittiner:Gongregationen von St. Bannes und St, Mau 
zus, welche letztere 1613 geſtiftet, im Anfange des 18, Iahrynm: 
beztd 150, Abteien.und Priorate in Frankreich, Hatte und durch gelehere 
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eziieber, wie Mabillon, Montfaucon, Martöne, zu verbiehten Aaſchen 
gelangt it. Zu der Familie Benebicts gehören die auf den Stamm 
yeines Ordens und auf feine Grunbregel gebauten neuen Orden, welche 
feit dem Al. Jahrhundert entftanden find und fi buch Tracht, 
amen unb befonbere Satzungen von ben Benebictinern unterfcheiben, 
En bie Gamalbulenfer, bie Mönde von Ballombrofa, bie 
ilvelfteiner, Srandmontaner, Kartpäufer, Gdlefti 
ner, Eiftergienfer und Bernhparbiner, Trappiiten mb 
Religiofen von Kontevpraubd (f. bie Art.). Gin verfaffungsmäßig- 
ordnetes und ariſtokratiſch oder monarchiſch regiertes Ganzes haben 
Kiöfter von deu Regel des heil. Benedict niemals ausgemacht, vid 
mehr mußten eine Menge Klöfter, weldye von ben alten eremten Benz 
bictinern abflammten, fih auf Befehl der tribentinifhen Kirchenver⸗ 
fammlungen nad und nad zu befondbern Gongregationen vereinigen, 
Unter biefen verdienen bie Benebictiner von Monte Gaffino, von 
Monte Bergine ober vom Jungfernberge, von MonteDLiveto, 
weiche fih Dlivetaner nennen, in Italien und Sicilien, wo fie bis 
jegt ununterbrochen geblüht haben, von Ballabolid mit Montjerrat 
in Spanien, wo fie noch gegenwärtig zu ben reichſten DOrben gehören, 
von irfdau und Fulda mit Bursfeid, melde beibe —— 
find, und von MdL! in Deutſchland * der Groͤße ihrer dun⸗ 
gen, der Pracht ihrer Kirchen und der Milde ihrer R vorzüglide 
Grwähnung. Zu ber noch jest beftehenden und, burd bie. vom Etaate 
angeordnete Verwendung ihrer Religiofen und Ginkünfte zu gemein 
nügigen Zwecken, bem Zeitgeifte angepaßten * bon MRölt 
halten ji die übrigen Benebictiner:Klöfter im ihifhen, 3. 
remsmünfter, Mariazell, dad Schottenkloſter in Wien ura, mu. 
vielen diefer und ber weiblichen Kloͤſter dieſes Ordens hat Ä 
lich der Abel Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften 
ben gleichen. Das ungebundenfte Leben führen: bie Benebictiner. in 
Sicilien, meift jüngere Söhne vornehmer Familien. In gr 
wo die Disciplin viel flrenger war, bat biefer Orden mit den &b 
en aufgehört. Im Modena haben ſich Benebistiner twieber angefie 
4 und ein Kloſter mit Dotationen erhalten. Bu in 
Benebictus (&t.), der Gründer bes en oceibentalifchen 
Moͤnchsordens, und daher der, Patriardh der abenbländifchen Mönde. 
Er war 480 zu Nurfia in Umbrien. geboren, ging im 14. Jahre ſchon 
in die Einfamleit einer 40 Meilen von Rom. in der Wüfte Subliaco 
gelegenen Höhle, und entwarf 515 eine Regel für feine Mönde, bie 
zuerft in dem von ihm auf bem Monte Gafji,o bei Neapel, auf dem 
Hain des Apollo, nah Zerſtoͤrung deſſen Kempels, 529 geftifteten 
Möncskiofter eingeführt, und dann, ba fie vernünftiger und wobl 
tiger als bie vorigen war, nad und nad die Norm alles abenb 
difchen Mönhstyums wurde. Die Äbte von Montecafino, erlangten 
in der Folge bifhöfliche Gerichtsbarkeit und eine gewiffe Patriardyie über 
den ganzen Orden. Beyedict wollte die Geſchaͤftsloſigkeit verbannen, 
‚and: verorbnete daher, außer bem Werke Gottes (wie er Babel 
and geiftliche Lecture nannte), Unterweifung ber Jugend im Lefen, 
‚Schreiben, Rechnen, im Chriſtenthum, Handarbeit (worunter Hands 
werter und Künftler aller Art) und Okonomie des Kioflers. Kleidung 
und Leibespflege waren ftrenge, boch nicht übertrieben. Gr ließ eine 
Bibliothek anlegen, wozu die alten gebrechlichen Brüder (ordo Acrip- 
sorius) Manufcripte abjdreiben mußten. Dadurd half Benebict,. ohme 
es zu wollen, bieliterarifchen Kenntniſſe vom Untergange zeiten. .- Denn 
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obſchen er nur bas Abſchreiben rein ascetiſcher Bücher, 5* en bat⸗ 

* wurde dies doch in der Folge auf claffithe Werke aller Art . 
ausgedehnt; und bem Benedictinerorben verdankt die gelehrte Weit’ 
die Erhaltung großer literarifher Schäge, - E. 


Benelli (Antonio Peregrino), ein ruͤhmlich bekannter Saͤnger 
unſerer Seit, geboren zu Forli in der Romagna ben 5. Gept. 1771. 
Für wiſſenſchaftliche Studien beſtiamt, zeigte er ſchon fruͤh die treffs 
lichſten Anlagen zur Mufit und widmete ſich endlich ganz dieſer Kunſt. 
Die Theorie der Muſik ſtudirte er abwechſeind bei den berühmten Miede : 
ſtern Martini, Giordianello, Santarelli, Tritto, Mattei ic., trat 
auf den meiſten Theatern Oberitalients mit Beifall auf, und wurde 
endlich Als primo Tenore (1790) beim- Teatro nuovo in Neapel augen 
ſtellt unb zum Mitglied der filarmoniſchen Sefelfhaft ernannt, Sein 
Ruhm. verfhaffte ihm 1798 einen ehrenvollen Ruf. zur italieniſchen 
Oper in London und von la 1800 zur königl. ſaͤchſ. italieniſchen Oper 
in Dresden, wo er als ptimo Tenore der Dper und Kirche angeftellt 
it: Sein Geſang zeichnete fi immer durch feelenvollen Ausdrud, 
reine Beweglichkeit und- zarte Sanftpeit aus und wird durch ein ge— 
meffenes Spiel unterflügt. Seine Oper Partbenope, mehrere Motetz-: 
ter, Arien ?c. haben ihm auch als Gompofiteur : bekannt gemarht, 
Seine beiden aͤlteſten Töchter find von ihm ſelbſt zu Sängerinnen ge— 
bisbet worden, ‘ Die aͤlteſte Sra, Garolina iſt bereite Beifall in 
Dresben aufgetreten, — 


Benevento, ein Herzogthum in ber neapolltaniſchen Provinz 
Prinsipato Oltra, von g D. M., mit 20,348 Einw., welches 
feit dem ır. Jahrhundert dem päpftlihen Stuhl gyherte. Es enthält 
außer der Stadt gleiches Namene noch 3 Dörfer und einige Mühlen, 
Sm $, 1806 ſchentte es der franzoͤſiſge Ritfer Napoleon feinem Mir 
nifter Zalleyrand, ber daher den Zifel eines Prinzen von Senevent 
annahm. Aber 1815 erhielt es dir Papſt zuroͤck. Die zum Aus‘ubrs 
handel dienenden Producte beftehen in Hornvieh, Getreide, Wein, 
Sübfruͤchten und Wildpret; Die Staatseinkünfte betrauen nicht über 
5000 fpanifhe Thaler. In den früheften Zeiten gehörte der weit 
zusgebehntire Staat von Venevent zum Lande der Gamniter, Die 
!ombarden erhoben es im I. 571 zu einem Herzogtbum, welches noch 
ange nad dem Fall des lombardiſchen Köntgreihs unabbänyig biieb, 
Sodter fiel es nach und nah in bie Hände der Saracenen und ber 
Nurmannen. Nur bie Stadt und beren heutiger Bezirk biiesen von bei 
egtern verſchont, weit Kaiſer Heinrich IIT. dieſelben dem Papſt 
9 IX. zur Auegleichung Wegen einiger tedirten Feudalrechte auf 
Bamberg in Franken überließ. Die befeſtigte Stabt Benevent, 
‚2° 27" Ränge, 2 6' Breite, auf einer Anhöhe zwifchen den Flaſ⸗ 
en Sabato und Calore, welche ſich ımeit derſelben vereinigen, bat 
3,832 Einw., 8 Pfarrkirchen, 19 Kloͤſter, 3 Collegiatſtifte, ein Erz⸗ 
Sthum (ſeit 969) und mehrere Fabriken von gold: und ſilberplattir⸗ 
en Waaren, Leber und Pergament. Der Betreidehandel iſt betraͤcht⸗ 
ih. K 5 jährliä, bier gehaltenen Meffen aber find unbedeutend. 
zaft keine Stadt in Italien, Rom ausgenommen, enthält fo. viele in« 
ereſſante Altertbümer, wie Benevent. Beinahe feine Mauer beſteht 
us einem andern Stoff als aus Kragmenten von Altären, Grabmaͤh⸗ 
en, Säulen und Gebälken. Unter andern Dentmählern zeichnet fi 
er prädtige‘, noch wohl erhaltene, im I. 114 erbaute Triumphbogen 
rajans aus, welcher untes dem Namen bes goldenen Thors (Porta au: 
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rba) dem heutigen Wenevent ats Stadttbor dient. Die Kathebräte it 
ein finftres Gebaͤude im altgothiſchen Styl. — 
Bergaten, Bengal, eine Landfchaft in Oſtindien, gemäfchen 
dem 21— 27. Er. N. Br. und 86— 92. Br. D. 2. von Breenmis, 
enthält auf 4062 1/2 Q. M. 18 Mill Einw., wovon 4/5 Hindur, 
Y/ı9 Mohammedaner von afghaniſcher und arabifdher Abſtammung, un 
ıfio. thefls portugiefifhe Arkömmlinge, theils andere Anfiebles frim 
den Urfprungs find, — Der Ganges, Burramputer (Brabmapoptra), 
Dummuhda und verfchiedene andere Fıüffe -tuchfirömen das Lanl, 
amd 'fteben durch eine Menge Kleiner Gewaͤſſer jowohl, als durch bi 
regelmäßigen jährlihen Überfhwemmungen bdergeftalt mit einander b 
Verbindung, baß faſt Feine einzige Stadt bie Wohlthat der Binnen 
ſchiftahrt ganz entbehrt. — Bengalen liegt unter reinem beißen Hin: 
melsſtrich, allein die bohen Gebirge im Norden, un" die grofe Meng 
fitegenden Waffers mildern die Hige fehr. Alte Gebäude müffen au 
Ahlen gegruͤndet werden, weil man fin einee Tiefe von 3—4 Au 
‚roll Waſſer findet. Das bis auf n/g feines Flächeninbalts unge 
mein fruchtbare Bengalen bringt meiflene in einem Jahre den zwei. 
jährtgen Lebenshebarf ber Einwohner an Getreide, Odſt und Gar: 
tenfeädhten hervor ; und nur durch ganz ungewöhnlichen Mißwachs dei 
MNeißes, als des vor uͤglichſten Nahrungsmittels alive Staͤnde, kaur 
garoeiien Mangel entficben. Die abrigen kLandesproducte find Baum: 
wolle und Seide in großer Menge, Hanf, Flachs, Indigo, Wade 
Gummilad, Opium, Sandelholz, Pfeffer und andere Gewürze, Sal 
eter, der an mandıien Orten aus ber Erde hervorwächſt, Seefalz ur! 
fen. Zu ben Hausibieren, welde Bengalen mit BSenares (f.d. Arı. 
emein bat, gebdrin nod die im füböfllihen Theile bes Bandes ein 
Beimifden Elephanten. Die biefigen Pferde find klein unb unanfetr 
üch. . Die Wätder find. reich an Wildpret und Gefluͤgtl aller Art, 
aber bie Jagd iſt geläurlih, wegen der Menge reißender Thiexe, ım 
ter wilden ber benaalifche Königstiger, ber Leopard und der Panther 
die erften Stellen einnehmen, In den Klüffen finden fih neben bir 
töklihften Fiſchen Krofodille von allen Größen, Der größte Zt: 
der Einwohner beftebt, wie fhon erwähnt, aus Dindwd.. Beide * 
ſchlehter find ſchlank und fein von Wuds, und teog einer gewiffe 
anpeboruen Furchtſamkeit außerordentlich ſtreitſüchtig. Ihre greß 
nuͤhliche und finnreide Bersichfımkeit wird blos von ihrer nod ar: 
Kir Mäsiateir in finnlihen Genuffen übertroffen. Mit den einfac 





en Hütfsmitteln liefern bie bengalifhen Weber, welche eine ciar 
Käfte ausmaden, die feinften und koſtbarſten Zeuge in Seide ur 

aummolle, — Die Einfünfte, melde die oftindiihe Gompagnie, «: 

er dem nicht zu berechnenden Vortheil eines faſt abfeluten Handel 
monopols, von. Benguien bezieht, befteben bauptfählih In den Pac: 
geidern für Ader. und Gartenland, welches in ganz Pinboftan fü: 
ein nnanrgefontenes Eigenthum der Landeeherrihäft angefeben mir! 
Diefe Einkünfte betrugen im 3. 1811 — 12, die von Babar und On:: 
mit eingefdtoffen, 2,590,000 Pf, Gterling, mozu nch umaefär‘ 
200,000 Df. als Erttag bes Monepols über Salz und Opium gerec 
net werden koöͤnnen. Die vorzüglichften Staͤdte von Bengalen fin: 
Galcutta (f, d. Axt), Dacca und Murfhebabab (Moorft: 
dabad); dann. bie Difirictshauptorte: Birbkum (Beerbloom), 8 
glepur, Burbwan, Dfdhirragong (Ehittagong) oder Jetame 
bad, mit einem auren Hafen, Dinagpur, Pugley, Dſcheffo 
(Zeffore), Midnapur, Momenfing, Rudbiah mit eine 
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Oinduſeninarium, Purniah, Rabſcheffaha ye (xajeſhahayey, 
Ramghur, Rungpur und Sylhot. Ferner Bendel, wo ſeit 
mebresen Jahrhunderten die Impfung dee Kinderblattern üblih warz 
KRafftmbafar, Saldabad, Rattor, Maldah, Madfchd⸗ 
malbund Mungulghaut. Merkwuͤrbig iſt das Gehirgsland Garvau 
in Nordoſt, deffen friebliche, den Englaͤndern zinsbare Einwohner uns 
ter dep. Regierung ihrer Baneas (Alteſten) mit eigenen Prieſtern, 
An patriarchaliſcher Einfachheit leben. Bengalen fland ehemals unter 
dem Großmogul, und ward von einem Nabob oder Unterlönig regiert. 
Die Stäbte Gaur, Zonba, Rabfhemal, Dacca.und Murzs 
ſchedabat ‚waren wechſelsweiſe die Hauptflädte des Landes, Nach 
‚ber Zerrüttung des mongolifcyen Reiches durh Thomas SKull: Khan, 
‚alfo ungefähre don 1757 an, verfuhr die englifch » oftindifhe Handels⸗ 
compagnie, die in Galeutta und andern Orten anfehntihe Befisungen _ 
hatte, ſehr willtürlih mit den Nabobs, die fid von dem Großmogul 
meift unabhängig gemacht hatten. Der Major Adams eroberte 1763 
An 4 Monaten ganz Bengafen, und. verjagte ben Nabob aus feiner 
Provinz. — Shah Zabah, der den Tits Modul angenommen hatte, 
erkiärte hierauf, beſonders in: Kolge ber Bemühungen bes bamaligen 
Generalgouverneurs Lord Elive im. 3. 1765 die Gompagnie- zu feinem 
Dunn ober Ginnehmer der, Staotseinkünfte in Bengalen, Bahar und 
Drira, gegen das Verſprechen, ihm jaͤhrlich eine gewiſſe Summe zu 
bezabien, und dem beizubehaltenden faſt bloßen Zitularnabob ebenfalls 
etwas Beftimmtes zu. Beftreitung der Sivilreaterung auszuzahlen, für 
den Überreft ber Einfünfte aber die zum Schutz des Landes crfoberlis 
hen Truppen zu unterhalten. Auf diefe Weife erhielt bie Compagnie 
‚ein zeines jänrlihes Einfommen vom beinahe 1,700,000 Pf. Stets 
ling, und nad dem Tode des Nabob Mir Zaffie im J. 1770 die alls 
‚einige-und hödyfte Gewalt im Sande (der jegige Titularnabob ift naͤm⸗ 
lich ein Penfionär ohne alle ausübende Macht, die nicht felten von 
den Beamten graufam armißbraudht wurde. — Durd das 1766, zu 
Gunften einer Gefellidhate von 60 Perfonen mit Inbegriff Lord Cli⸗ 
vers, eingeführte Monopol auf Salz, Betil und Tabak, verloren die 
Randeseinwohner, - binnen ber 2 Tahre feiner Dauer, über 
.670,000 Pf. Sterling, weiche fie mehr ald beim’frübern und fpätern 
freien Handel bezahlen mußten. — Im 3. 1770 entftand buch Miß⸗ 
wachs ein Mangel an Reiß, und die Beamten bee Compognie veran⸗ 
tasten durch Aufkauf der ſchwachen Vorraͤthe eine Hungersnotz,; Im 
welcher über 3 Mil. :Menfhen umlamen. Bengalen, Bahar, Drixa, 
Benared , Auhd und Tixra büben die Präfidentfhaft Galcutta, bie 
erſte und wichtigfie der 4 engliſch- oftindinfhen Präfldentfchaften, von 
zufammen  10,000.Q, M. mit 32 Mill. Einwohnern. Die Militärs 
macht, welche bie Compagnie in diefen Ländern hält, beſteht din Frie⸗ 
benszeiten gewoͤhnlich aus 4000. Europaͤern und 24,000 Sipoys (Seas 
‚pcH’8) oder einheimiſchen Mohammedaniſchen von europaͤiſchen Oberoffis 
zieren. comimanbirten Soldäten zu Fuß und zwi Pferde; im Kriege 
wich biefe Macht nad Beduͤrfniß verſtaͤrkt. Die 5 Hauptmilitärfta 
‚tionen außer Fort. Williams find: Barrafpur, Berhbampur, 
Dibittagong Darcra und Daſchpur (Zajepore). Die ober 
ſte bürgerliche Regierung von. Bengaten befteht aus einem @oumers 
neur (bee zuglih Seneralgouverneur von. ganz Indien ift, und 
trei Nätben, deren einer bee Generalcommanbant ber 
—Milit armacht ift, während bie beiden andern jedbeemal auf drei 
Jahre aus den. Cpilbeanten der Gompaznie gewählt. werben... De 
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Sroevinzlal⸗ und Diftrictägerihte werben zwar aleich falss tom brittifchen 
Beamten abruniſtrirt, allein ber. Form wegen ſind den Europäern | 
uͤberall einig Mohammedaniſche und indiſche Neißtzer an die Seite geftelt. 
Dir Geſetze find aus urſpruͤnglich indiſchen, Mohammebaniſchen umb eng: 
liſchen zufammengefegt. -Alle Religionen geafehen leide Freideit 
Bengel (Johann Albrecht), ein berühmter’ Autherifder Weillie 
cher, geboren im 3. 1667 zu Winneden im Würtembergiſchen. Gr 
fludirte zu Ztuttgort und Tübingen, und ward dann Preiiger und 
—Wrofeſſor au Dentendorf. Dir griechiſche Eprihe war ein Hauptaw 
genſtand feines Unterrichts. Beſonders? beſchaͤſftigte er ſich mit den 
Kirchenpätern und vem neuen Teftament. Bein: Kerntniſſe und Ar 
‚beiten ließen ibn nach und nach zw verfhicbenen geifiligen Würben 
fteigen. Er flarb im J. 1752. Bengel war der erfte Lutheriſche 
Theolog, ber bie’ Kritik der Schriften nes netten Zeftamints in ihrem 
"ganzen Umfange mit dem Scharffinn - der (Geduld und Reife des Ur 
beild behandelt bat, bie eine ſolcge Arbeit erfodert. Wefonbers bat 
ee ich em bie Beeichtigung bed Textes große Werbienfte erworben. 
‚Weniger Werth haben feine Bemerkungen, in welden det BVerfaffer 
ıficı zumellen durd feine Neigung zum Mpflicdmus hat irre Leiten 
laffen. Beine Auslegung des Apokalypſe Hat ihn tei Einigen in ten 
Mut. eines begeifterten Propheten „ bei ben meiften aber eines Schwiär: 
— gebracht. Seine Sitten und fein Charakter wurden allgemein 
fügt. 3 i ' 

. Benjowsky (Morig Auguſt Braf von), ein Mann von raflie 
fer Thaͤtigkeit und von mannicfaltigen und außerordentlichen Schid: 
‚fan. Er war 1741 zu Werwbna in Ungarn geboren, wo fein-Batır 
Genetal in kaiſerlichen Dienften war, trat in das nämlide Heer rin, 
und diente im jährigen Striege bis 1758, wo ihn ein Oheim, befien 
@üter er einft erbte, ‚nach Litthauen zief, Seine Schwaͤger entriffin 
ibm Indeß fein Bermögen in Ungarn, weßhalb er dahin zurückkehrte, 
um fie mit gewaffuetee Hand zu vertreisen. Aber bie wiener Kanytei 
erkiärte ihn für einen Rebellen, und Benjoweky war gendthigt,;, nad 
Polen zu flüdten, wo er nad verfahiedenen WRefien den polniihm 
Sonfdderationen gegen bie Ruffen beitrat. : Er ward nad und nah 
Oberſter, Befehlshaber der Gavallerie und Generalquartiermeifter. 
Bei Kumenka fchlug er ein zuffifches Detaichrment; bald nadhhre aber 
verlor er ein Treffen und warb von ben Ruſſen gefangen. Er ent: 
floh dieſer hoͤchſt grauſamen Gefangenſchaft, warb wiedererlangt, unt 
‚gegen das Verſprechen des Grafen von Panin 1770 nch Kamtſchatke 
-verwiefen. Auf der Reife bahin rettete er in eiſem Sturme bas 
Schiff, das ihn trug; dieſer Umſtand verfchaffte ihm bei bem outer: 
neue Nilomw eine gute Aufnahme, in deſſen Haufe er in bee Folge 
»Gingang fand, und deſſen Kinder er in der franzdfifhen und deut 
(den Sprache unterrichtete. eg verliebte fi Aphanafıa , des Boa: 
verneute jünafte Tochter, in ihn, und ihre Liebe vermodte ihren Bu- 
‚ter im ber Folge, ben Grafea in Freiheit zu fegen. und ihn mit ber: 
-felben zu verloben. Während beffen batte er ſchon ben Plan entiwor- 
fen, mit mehrern Mitverfigipornen aus Kamtſchatka zu entfliehen, Er 
wor nahe daran, verrathen zu werden: fogar Aphanafla erfube fein 
Vorhaben; aber fie veriieß ihm nicht, ſondern befchloß, ihm zu folgen, 
und warnte ibn, als man damit umging, ſich feiner Perfon zu be 
mäditigen. In Begleitung Aphanaflens, die ihm unveraͤnderlich treu 
blieb, obgleich ſie jebt or. hatte, baß er verheirathet ſei, ver⸗ 
Hp ex. Kamtigatka im Mai ı77ı1, : Seine Kbfiht war; nad Shine 
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te fegelmz ſtatt beffen aber kam Tr nad vielen Muͤhſeligkelten, bie 
r ſowohl von der Ratırr als von. feinen Leuten zu erdulden hatte, 
ach der japanifden Infel Uſmay Lioon, wo man ihn. überaus gut em⸗ 
fing. Er muste fh bier mit einem jungen Frauenzimmer verlos 
en, und ben "nfulsneen das Verſprechen zurüciaffen, wiederzukom⸗ 
nen und eine Golenie zu errichten; ein Verſprechen, das er auch 


ıad) Feiner Zuruͤkkunft aus Skina zu halten gedachte. Er fegelte nadp 


formöja, wo ex ſich feldft durch die glänzendften Anechietungen nicht 
ewegen Heß, von feiner Reife abzuflehen. Endlich kam er nıh Mas 
a05 bier wurden ihm von den Franzoſen, Hollänbern und Englaͤn⸗ 
ern Borfhläge gethan. Da er.die eriten annahm, fo erlauften.bie 
Insländer einen Theil der Befagung feines Schiffet, und Stepanow, 
in Rufe, ber fhon früher mehrmals Meutereien zu erregen geſucht 
yatte, zettelte eine Verſchwoörung wider ibn an.» Autin fiemiftang $ 
Stepanow wurbe mit 4000 Piaftern abgefunden und ging in hollaͤndiſche 
Renſte. Biele von Benjomeiy’a Bealeitern flarden zu Macao am 
Sieber, unter benen au — wer, die ihrim Geliebten ſtets 
von verblieb, Er kam enblich glücklich nach Frankreich, und wurde 
ier beffimmt, auf der Inſel Madagascar ein Etabliſſement anzule⸗ 
en; ein linternebmwen, deffen Schwierigkeit er feloft vorherſah, be⸗ 
nders da ber giädliche Erfolg deſſelben ganz von bem gutrn Willen 
er Beamten ber Intel. Isle de France abe 

rößten Theils feiner Auschftung und Unterfläfting verwieſen war. 
dennoch begab er fih auf die Reife, Fam im Juni 1774 in Matias 
ascar an, und betrug fi, trog bee Wivertwäriigkeiten des Kıiimara 
nb dee Vernachlaͤſſigung, bie-er vom franzdfifhen Minifterio erfuhr, 
anbhaft und Eng: Er ⸗gewann verfhirkene Nationen und Chefs. 
Rebrere derſelden ſchickten feiertihe Geſandbtſchaften an ihn, und gas 
en ſhm den Wunſch zu erkennen, ihn zw threm Ampanfacabe oder 
!öntg zu ernennen. Der Graf nahm bieſe Antrbietung an, behielt 
ch jedoch nor, dem König von Frankreich verpflichtet zu ‚bleiben, bis 
e feine Entlaſſung von demfelben erhalten habe, Dieſer Kal trat 
ı1d ein, als franzöfifhe Bommifarten «nah Madagascar kamen, 
veiche Befehl hatten, fich feiner Person zu bemaͤchtigen, benen. ee jes 
oh auszuweichen wußte. - Nachdem er endlich das Commando gänze 
ch niedergelegt hatte, wurde ex im 3. 1776 feirrtih zum Ampanſa⸗ 
be erklärt; bie Weiber ſchworen feiner Gemaslin (bie er ſchon im 
ranfreih aus Ungarn batte kommen iaffen) den Unterwerfungseido 
n ber Folge erklaͤrte er feinen Vorfatz, felbft nah Curopa zu reifen, 
m ber Ration vinen wädhtign Allürten und Hanblumgsausfihten zu 
erichaffen. Wergebens ſtellten ihm feine Untertbanen vor, daß er felr 
en Tod fuhren wolle. Es fiheint, bes. Grafen beleidigter Ehraeiz 
abe ihn getrieben, - Gelegenheit zu ſuchen, feinen Gegnern bie Ge: 
chtiakeit “iner Sache unter die Augen: zu fleflen. Bei feiner Zu⸗ 
ückunft ia Frankreich wurde er durch die Berfolgungen bes französ 
fhen Mintiterfums gendttigt, in kaiſerliche Dienfte zu treten, im wel⸗ 
en er jecoh nur zwel Jahre blieb, weil ihm der Kaifer zu feinem 
)tane nicht bebätflih fein konnte. Bon da wandte er fi an bew 
deig von Engiand, ebenfalls vergebens; dagegen fand cr bei Londs 
er Particuliers, und vorzüglich bet einem Banbelshaufe zu Baltimore 
ı Amerila, wobln exe fegelte, Unterflüsung, . Im Dct. 1782 reifite 
e ab, ließ “aber feine Gemahlin in Amerika zuroͤtk, ‚und lanhrte 
lücklich im I. 1785 auf Madagascar. ts er hier aber Feind ſelig⸗ 
eiten gegen die Franzoſen anfing, ſchickte bie Regierung von Belle Iste 
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Co Mann Seldaten gegen’ifn. In einem Gefecht wurbe er von eis 
ner Frgel in die rechte Seite der Bruſt getroffen, und ſtarb wenig 
Minuten nod her. Died geſchah im Mat 1786. Benjowaky bat feine 
. Begebenheiten feibft franzoͤſiſch beſchrieben. William Nicholſon hat 
biefelben aus der Handſchrift engliſch überfegt herausgegeben; wir 
befigen , mehrere beutfche Üderfegungen davon. Kogebue bat biefen 
+ Merkwürdigen Mann auch auf die Bühne gebradt. 

Bennigfen (Levin Auguft Freiherr von), ruſſiſcher Generdd, 
warb 1745 im Honndverifchen geboren. Er zeichnete fid in ben Krie 
gen gegen bie-Polen bei mehreren Gelegenheiten aus, erhielt den St. 
Georgen » ‚..dann.den Aleranderorden , und wurde enblih Generalgons 
verneur in kitthauen. Bon Paul I. entlaffen, war er ih i 
Petersburg zu verlaſſen, als der Tod dieſes Monarchen ihn 

e, wieder in Dienſte zu treten. Im J. 1805 commanbirte er rin 

orps Ruſſen gegen die Franzoſen, kam aber zu der Schlacht von 
Aufterlig zu fpüt, und kehrte wieder nach Rußland zuruͤck. In dem 
Belbz:ge der Ruffen gegen die Franzoſen im 3 1806 commandirte ex 
anfangs ein Corps unter dem General - Kamenskoi, erhielt aber nach⸗ 
her den Oberbefehl über die ganze ruffifde Armee. In dieſer wichti⸗ 

en Stelle zeigten fig feine Feldherrntalente in einem vortheiibaften 

ichte. Er lieferte gegen den Kaiſer Napoleon die zwei berübmten 
Schlachten bei Preußifh: Eytau und Friedland, Nah dem riffiter 
Frieden zog er fich auf feine Güter zurüd. In dem 1812 mit Frank— 
seid begonnenen Kriege hatte Bennigfen bis zum Röckzuge der Ärar: 
doſen aus Moskau Fein Commando, fondern befand fi, laut frühere 
Zeitungenachrichten, um bie Perfon bes Kaiſers; im folgenden Jabıe 
aber erſchien er an ber Spige einer bebzutenben Refervearmee, oder 
ber fogenanmnten. Armee von Polen, wäbrrte fib anfangs Ham>urg 
und nahm mit derſelben an ber Leipziger Schlacht entſcheidenden Ans 
hell. Mac dem Kriege wurde er Oberbefehlshaber der Armeen ge 
gen bie Zürlen, ‘kam mährend des Keldaugs vom I. 1815 wieder nad 
Deutſchland, und ging nad demfelben in fein Gouvernement im füds 
liden Rußland zuruͤck, von wo er 1816 eine Reife nah Deutſchland 
machte. un trat auch als mititärifher Schriftfteller auf und 
ſchrieb über die Tavallerie. Er farb im 3. 1818. 

Benſerade (Ifaac von), ein berühmter wisiger Dichter Frank 
veich6., wurde 1612 zu Lyon las Koröt,. einer: Beinen Gtadt im ber 
obern Rormandie, geborn. Er ſchrieb mehrere Theaterflüde, und 
verfertigte eine große Menge finnreihee Berfe für ben - König Ludwig 
XIV. und andere ausgezeichnete Derfonen. In der. erften Hälfte der 
Regierung biefes Könige begünfiigte no ber Hof, und wer ſich nad 
bem Hofe bildete, die nalanten Rieder, Rondeaur, Triolete, Matrigate 
und Sonette, deren Inhalt artige Einfälle und Zänbeleien, befondert 
aber @alantericn waren, tie man im preciöfen Hoffiyle den: Damen 
fagte. Rirmand burte es im diefer Kunft fo weit gebracht, als Bm: 
ferade, ber deßwegen auch vorzugsweiſe Je po&te de ia cour hieß. 
Er empfing dafür mehrere Penfionen, fo baf er. im Staude war, eis 
wen ungewöhnlichen Aufwand zu mahen. Er befaß: viel Brichtigkeit im 
Reimen und reihen Wiz. In feinem Alter litt ee am Stein, umb 
ſtarb während der Operation biffelben den 19. Det. 1691. 

‘ Bentbeim, eine Graffhaft in Meftppalen zwiſchen 24° 8’ und 
24° 57° oͤſtlicher Länge und 52° 15" bis 52° 40’ ndrdliger Breite, 
‚begrenzt von ben Niederlanden, den hanndverifhen Fürftenthümern 
Aremberg und Rhrina, Wolbeck und dem preufifhen- Fürſtenthum 
aim, Der Blädeninpalt beträgt 19 (nad) Andern 22) M.,tir 
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Sevroͤſkerung genen 25,000 Geelen.. Man zählt 3 Städte, 1 Markt: 
Afecken und 62 Dörfer, Die Einfünfte betragen gegen 100,000 fi. Ein 
‚großer Theil des Lundes befteht aus Moorlandb und dient nur zu ſchlech⸗ 
‚ten Biehweidben und Zörfgräbereien, Der Übrige Thetl iſt ziemltch 
ſruchtbar. SProbucte find: Getreide, Hülfenfrüdhte, Rübſamen, Kats 
toffein, Blade, Holz, Pferde, Rindvieb, Schafe, Schweine u. f. w: 
Die Landesreligion ift die zeformirte, Lutberaner und Katholiken Has 
‚ben freie Religionsübung. — Sonft war Bentheim eine unmittelbare, 
Reichsgrafſchaft, deren Befiger Sig und Stimme auf dem mweftphälts 
Then Kreistage und eine Curiatſtimme auf der weltpbäliichen Grafen« 

ne hatte, Schulden nöthigten 1753. den Prinzen Kıfedrih Gatl 
Hbilipp, fein Land auf 3o Jahre an Hannover zu verpfänden, welcher 
Bertrag 1783 auf andere 30 Jahre verlängert ward. Nach ber Bis 
fignahme Hannovers durch bie Franzoſen ward ber Prinz bewogen, 
1804 fein Sand tuch Erlegung einer gewiſſen Summe auszuldſen. 
Aber deſſen ungeachtet unterwarf ed Napoleon 1807 —— 
bes Großherzogs von Berg und vereinigte es 1810 ganz mit Frank⸗ 
reich. Gegenwärtig iſt Hannover wieder in den Befig getreten, in 
welchem es fo lange bleiben, fol, bis der Kürft von Bentheim: Steins 
furt, ber von Frankreich im 3. 1816 entfhädigt worten ift, feine 
Berbindiigfeiten gegen Hannover erfüllt, worauf das Land mebiatls 
firt werben ſoll. 

Bentint (Willlam Henry Cavenbiſh, Lord), jüngerer Bruder 
bes Herzogs von Portland, geb, 1774 und vermählt 1803 mit Lady 
‚Marie Acheſon, einer Zochter ded Grafen Bosford, In demfelben J. 
wurbe ex zum Gouverneur von Mabras tenannt. Rab feiner Rüds 
kedr aus. Offindien ſandte Ihn der König als bevollm. Minifter nad 
Sichtien und gab ihm als Gen. Lieut. eln Armeecorps zur militärts 
fen Befegung dieſer Infel mit, Bein Beharren bei Einem Syſtem, 
fein Stölz und bie Macht, womit er Gicitien gleichſam beberrfchte, 
nöchigte bie Königin, jih nah Wien zurädzuziehen und bradte in 
Sicilien 1812 «ine Art von Revolution hervor, monad biefe Inſel 
eine beinahe der englifhen gleihe Sonftitution durch Berufung eines 
Partaments annahm. Im Juli 1813 verſuchte er jene berühmte Lan 
dung in Catalonien, belagerte Zaragona, mußte fih aber nah bee 
Schlacht bei Villa Franca im Oct. wieder einſchiffen. Zu Anfang bes 
3. 1814 verließ er abrımals Sicilien, landete zu Binorno, unb wens 
dete fih dann nad Genua, welches er eroberte und lange Zeit gris 
einem Herrſcher regierte. Während drö Friedenebrucht des Könige 
Murat 1 befand ex ſich wieber in Toteana, ohne bie Unternehmuns 
gen der erreiher zu unterflügen, und eilte dann nah Neapel, wo 
er aber vom König nicht angenommen wurde. Als er fpäter, während 
feiner diplomatiſchen glänzenden Auweſenheit zu Rom, von diefem Koͤ⸗ 
nig eine Brillantdafe mit feinem Bilde zum Geſchenke erbielt, war er 
fol; genug, im Andenken an beffen Benehmen vor Neapel, biefelbe 
nicht anzunehmen. Won Rom jurädherufen, trat er in bie Kammer 
bes Semeinen als Depulirter ber Graffhaft Nottingham. - = 
Bentley (Rihard), einer ber gelebrtefirn und genia'ften Kriti» 
fer. Gr war 1661 in Dulton bei Wakeſield in der Grafſchaft Hort 
geboren, unb zeigte fehr frühe außerorbentlihe Talente mit einem fels 
tenen Fieiß verbunden. Ger deſuchte zuerſt Me Schule von Wakeſield, 
sing von da nad) Cambridge, weiches er 1681 verließ, um Schulbals 
ter zu Spalting, dann Lehrer bei bem Bohne des Dedhanten von St. 
Paul, umb bierauf Gapellan bes Biſchoſs von Worceſter zu werden. 
Mit welchem Eifer er die alten Sprachen ftudirte, bemeifrt der Umſtand, 


‘ 
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‚daß er vor feinem 24: Jahre ſich ein alphabetiſches Wregelihnig 
hebraͤiſchen Wörter in * Bl mit ihren chalbaiſchen/ forife en; 
teiniſchen u. a, Bedeutungen zuſammengeſetzt hatte, Daobert Benie, 
einer, von ben Söhnen der Grafen Sork, in feinem Zeflaminterem 
Legaf für eine beftimmte Anzahl Predigten, die jedes Jabe zur Me 
tbeibigung Der natürlihen und gtoffenbärten: Religten gehalten werke 
‚follten, gegründet hatte, wirrde Bentley 1692 dazu 'demählt, 
len diefer Stiftung zu verfallen. Er arbeitete at Reden aut been 
Gegenftand die Ungereimtheit ded- Atheismus iſt, und wobei ee 
‚auf die philoſophiſchen Ideen Nertons ftünt und —* nige Do: 
Eocke angenommen bat. Dieſe Schrift bat im Enalifsen mehrere Zum 
gaben erhalten, und iſt in verſchiebene Sprachen überieht worden 7 
3. 1697, als Groͤvius den Kallimachus beransgeniben harte 
ihm Bentley eine große Sammlung von Feasihinten” 
nebſt ſeinen Bemerkungetn, und in demſelben Jahre er, 
Sonde ber Wottonihen Schrift üver "die Selchriämteit "ber"Atten 
euen, eine Differtarion über die nen — Bet 
tes, Euripides, Phalaris und über die Fadeln des Asp: Sieh 
eigentiih durch feinen. umgefälligen und freitfächtigen 
anlaft. Boyle, Graf von Orrery, hatte 2 Iakre wordt 
bes Phalarig herausgegeben, und fich in der Borrebe Ü 
Ungefaͤlligkeit beflagt, —2 ein. Manuſcript von der St. 
Bibliothek nur auf fo kurge Zeit vergönnt hatte, daß ie e# 
börig kenugen Ednnen, Bentley, um ſich für bieſen A 
‚hen, bewies die Unechtheit der Briefe. Im J. ?oo warb 
an dem Collegium der heil, Dreteinigkelt zu Eamibridge, 
nirte auf das: Kanonikat von Worceſter, und wurde das J 
zum Archidiaconus von Ely ernännt. "Während er ſich 
brießlichſten Streitigkeiten verwickelte / ſetzte er feine ge 
ton forf, und gab ırio feine kritiſchen Bemerkungen aber 2% 
des. Ariſtophanes, und Unter bem Namen Phijeleucherus Li 
feine Verbeſſerungen der Fragmente’ des Menander und 
5. ır1 feinen treffliden Son (3. Auda., Amfterbam- 172 L 
3. 1726 feinen Terenz und Yhährus Heraus‘, welcher legtere aber 
pHare in ber berühmten‘ Epistola “critica ſcharf buch m 
wurde. Grine Ausgabe bes Horaz, die noch jett — 
darf, iſt ale fein vorzuglichſtes Werk zu betraditen. "Zabel erh: | 
von ben Engländern uber feine Auggabe bes verlornen Para won 
Milton, worin er ohne RKuͤckſicht Veränderungen ——— | 
— pr Eigenthümlichkeit und Schönpeit verwifchte, m 
742 in einem Alter von Sr Zahren; — und 
Benzel:Sternau.(Cacı Shriftian Grafvon)si @rbeimerrat) 
un) Minifterfalbirector für das Departement bes Inneyn im ebrmali+ 
pen Großherzogthum Frankfurt; fruͤhtr Hurfürft. erglanzt. Srnäte: 
rath zu Regensburg, zulegt privatiſirend in der Schwelz, wonwon 
aber, wie man vernimmt, in würtembergifche Dienfte berufen werbtn 
fol — As einer der auegezeichnetſten humoriflifhen Scheiftlelfer umf- 
rer Zeit, und Geiftesverwandter 3. Pauls bekannt,  Geinen liter 
rifhen Ruhm begeimsete das goldene Kalb (eine Biographie, 1802 
bis 1804. 4 Bde. 8., in der 1. Ausg.), welches geiflvolte BEER ein 
ſehr großes Publlcum unter ben Deutihen fandz | ‚bie te» 
bensgeider, Gotha 1804, 8.5 Gefprähe im Labyrinth, 
8; der ſteinerne Gaſt; die Zeitfhrift Jaſen u. a — 
keit und ſchwelgend er Reichthum an Bildern und Bergleihungen, üp⸗ 
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piger Wis, Reinheit und Beobachtung, tiefe Weltkenntniß, bir fi 
vorzuͤglich in Ausmahlung ber Ghataktere und Einmwehung feiner Mer 
merkungen und Reöftiger Sittenſpruͤcha zeigt, dunkle Wifhung von 
Scherz und Ernſt find feinem Werken eben fo eigen; alte bie mangels 
hafte Erfindung und eine deſultoriſche/ oft. nad Witz jagenbe‘, räths 
felhaft dunkle und fpigfündig tiefe. Behandlung feiner Gegenftänbe, 
welche nebfl dem Seitſamen, Krappanten und libertabenen ber Com— 
poſition den reinen Genuß nicht feltem ſtoͤrt, und die Gebiegenheit der 
Form unmöglich made. Dennoch bleibt" die Lectüre derfeiben hoͤchſt 
-intereffant, und wenn fie nicht lange. Zeit ununterbrochen fortgefegt 
wird, ſehr genußreich. 
—BSenzoͤe in ein trocknes, hartes, zwiſchen ben Haͤnden leicht zer⸗ 
broͤckelndes Harz von braͤunlichrother, ins Gruͤnliche fallender Farbe, 
inwendig pflegt es mit hellern und dunklern Flecken durchmiſcht zu 
ſein. Man gewinnt, es aus dem in Java, Sumatra und Siam wild 
wachſenden Benzoebaum, Wenn es gerieben und angezimbet wird, fo 
hat es einen aͤußerſt durchdringenben und balfamifhen Geruch. Dee 
Gefhmal iſt füßlih und nemürzbaft.. In Weingeiſt aufaclöfrt und 
mit Waffer gemiſcht, giebt die Benzoe das bekannte Schoͤnheitswaſſer, 
Zungfernmilch genannt, Durch Sublimation „iebt die Begzoe ein 
fonres Salz, aus dem, wenn es kryſtallifrt wird, die ſogenannten 
Benzoeblumen entſtehen, die in. ben Apotheken gebraucht werden. 
Beobachtung iſt der Zuſtand des Geiſtes, in welchem man die 
Gegenſtaͤnde anf ſich einwirken laͤßt, um mit ungeflöiter Aufmerkſam⸗ 
keit auf thre Veränderungen und Wirkungen das Eigenthömliche und 
Unterfheidende derſeiben kennen zu lernen, Hieraus geht hervor , daß 
alle Beobachtung mit Abfigg verbunden, und auf Erfahrung oder ges _ 
wiſſe Kenntniß der Erſchetnungen gerichtet iſt, welche man durch die» 
ſelbe zu gewinnen ſucht, ja daß die reine Erfahrung nicht ohne Beob⸗ 
achtung erworben wird, Ferner leuchtet auch cin, daß zur Beobach⸗ 
tung, wenn fie dieſes Reſultat hervorbringen fol „ nit nur ein Ger 
genftand, welcher in dem Kreiſe der Erfahrung liegt, ſondern aud 
von Selten des Beobachtenden ein feiner Sinn (des Aufern oder Ian ' 
nern, je nachdem eine äußere oder innere Ertahrung gemacht werden 
fol), db. 1. ein natuͤrlich unverfälichtes umb richtig Jeübtes Wahrneh⸗ 
mungsbeemdgen, mit gefunden Organen, im Zuftinde des ruhigen, 
leidenſchaftloſen Bewußtfeins, und eine gewandte Reflexiön, welde 
das Wahrgenommene zu vergleiben,; zu unterfheiten und ibm feinen 
ebührenden Plag in dem Gebiete ber ganzen Erkenntniß angınveifen 
hig iſt, erfodert werde,“ Mo birfe Erfoderniffe in einem hohen 
Grade vorhanden, und durch Übung und Ausbildung zu einem: befon: 
dern Talente, das Eigentgümlidhe der Dinge Leicht, 
fiher, volllommen unb genau aufzufaffen, entwidelt mınd - 
Yerbunden find, ba redet man von dem Beokaatungsgrifte, 
Unentbehrlich if er dem ausgezeichneten Geſchaͤftemanne, und demienis 
gen, welcher die Erfahrungswiſſenſchaften bearseitet. Doch unterfcheis 
det fih die gemeine Beobadtung, d.i. die Beohachtung zu Zwecken 
des gemeinen Lebens, von der wiffenfhaftlihen baburd, daß 
leptere met hodaſch, d. b. nad beftimmten Grundfäsen und leitens 
ben Principien, welhe aus dem Weſen der Wiſſenſchaft, zu berem. 
WBebuf die Beobadhtung gemacht wird, hervorgehen, angeftellt werden 
muß, und auf das Anefinden allgemeiner Geſetze, fo wie auf bie Uns 
terſcheidung des. Wefentlihen und Zufällisen, ausgeht. Auch iit fie 
verſchieden nah den verſchiedenen Gegenftänden und Webieten der Er⸗ 
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fahrung. So iſt z. B. die Beobachtung Afthetifher Gegenſtaͤnde Haupt: 
ſaͤchlich von einer rubigen oder lebendigen Einbildungskraft, und von 
einem regen, zarten Gefühle abhängigs einer andern Beobachtung fer 
ner bedarf der bildende Künftler, einer andern der Tonkuͤuſtier, Die: 
ter, der Staatemann u, f. w., um in feinem Kreife etmos Iwed: 
maͤßiges zu wirken, Die Kunft indbefondere fegt, Beobachtungen zwar 
Voraus, aber ber geniale Künfkier bildet nicht burchaus abhängig de⸗ 
der Beobachtung, fonbern nur mittelbar. Die Beobadtung entfpringt 
in ihm aus einem regen Intereffe für die zu beobachtenden Gegenſtaͤnde 
der Kunft umb Natur, aber irgend einem. bebeutfamen Geſichtspudtt 
berfeiben, if 7* Ängftiichleit und Zwang, und trägt dem Künftie 
früher ober Tpäter bei der Bildung feiner Ideale herrliche Früite, 
indem bie gewonnene Wahrnehmung: in ben felbfigefhaffenen Kreis 
Seiner Ideale unvermMerkt aufgenommen, in die Darſtellung vrrmweht, 
ober in eine Höhere Anfhauung verwandelt wirb, und bem finnigen 
Eiefhauer aus dem Werfe bes Künftierd mit bebeutungsvoller Wahr: 
bit, obwohl in einem böhern Lichte, entgegentritt. Zur Anmendung 
und glücklichen Werarkeitting ber Beobachtungen in der Kunſt aber 
gehört Freiheit, Geſchmack und Wis. Auch bat die Beobachtung ber 
ratur ımd ber Runftwerfe verfhhichene Vortheile. Der äftketi: 
Ihe Kritiker aber bedarf zur richtigen Beurtheilung gegebener Kırmilı 
nerke, nebft den leitenden been ber Kımfttbeorie und altpetit, auch 
dir vielfeiticen Beobachtung, um benfelben on fib und im Berbältniä 
zit andern Merlin ihrer Sattung ben gebübrendten Pag anzırmeiien. 
ine befondbere Art- ber Beobaktungen wird bush BVerſuche ober 
Vierändertungen bewirkt, welche man mit einem Gegenftande ver: 
mhmmt, um ihn in verfchietenen Lagen und von verfdiedenen Seitca 
z1ı betrachten, und dadurch das Wefentiihe von dem Aufälligen ge 
a zuer abzufondern, Daher ſtellt man auch oft Berfuhe den Bu 
obachtungen entgegen, und fegt für die lehtern, obwohl etwas 
welUkuͤrlich, vorans, baß ber Gegenftand in ruhigem, von bem Beeb⸗ 
arhter nicht veränterten Zuflande betsachtet werde. Beobadıen 
beißt ſonach, die Nıtur und das Verhalten eines Gegeuſtandes mit 
Arfmerffamfeit betrachten und wahrnehmen. T. 
Bepuncten (in dee Muſik), mit Yuncten verſehen. Der mu: 
filstifhe Punct iſt zweierlei Art: 1. Ein Punit über der Rote be» 
dintet, daß biefelbe abgeftoßen. werben foll; dies pflegt man aud 
direch den italleniihen Ausbrud staccaro zu begrihnen. Das Abfto 
fer: ſteht Übrigens dem Schleifen (legzto), weiches durch einen halb⸗ 
cir keifdrmigen Strich über den Moten angebeutet wird, entgegen. Zu— 
weiten trifft es fih aber auch, daß unter diefem Stride, der bas 
Sıhleifen der Noten andeutet, und über den Noten feinft fig noch 
Ab ſtoßungspuncte obenein befinden, In biefem Falle if der Wortrag 
der Paffage halb fchteifend, halb abſtoßend, d. h. bei den Begenim: 
firurienten wird ber Bogen zwar bri jeber Note von der Saite auf» 
get'oben, fährt aber in berfelren Richtung fort. 2. Der Punct neben 
der Note bedeutet eine Vergrößerung bderfelben in der Qualität ibrer 
Dé uer. Steht 5. B. ber Punct hinter einer Viettelnote, fo wird 
die felbe zu einer Anderthalbviertel: oder Dreiachtelnote; ſteht er him. 
tei-.einem Achtel, fo wird daraus eine Anberthalbadhtel- oder Drris 
ſechzehntheilnote u. f. w. Stehen zwei Puncte hinter einer Note, 
ft, gilt = zweite —— Haͤlfte von dem —— fo daß z. @. 
eine Viertelnote mit zwei dahinter geſetzten Puncten ben Werth von 
Heben Sechzehatheilen erhält, ß 
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” Werberet, f. Barbares ken. — 
Berbice, ein Diftrict vom Guiana in Suͤdamerika am fhiffba: 
en Fluſſe gleiches. Namens, welcher ſich 6° 40’ nörblidher Breite ins 
er ergießt. Früher eine hollaͤndiſche Colonie, bie auf 130 Q. M. 
in vielen: Pflanzungen 2500 Weiße und 40,000 Neger zählte, die 
Raffee, Tabak, Zuder, Baumwolle, Gacao ꝛc. liefern, fiel.es ı7 
in beittifche Dänbe, ward im Frieden von Amiens zjurädgegeben; im 
3. 1803 von den Englaͤndern auesmals erobert, und im Feieben. von 
Paris 1814 völlig an England abgetreten, 672 
. Berdas, richtiger aber Birchath, find zei Brote, über welde 
ie Ifraeliten beim Aufbreden ben Sabbath einmweipen, und baden 
bren Grund in bem-2. Bud Mofis 16. Cap. 22. u. 29. WB. Ihren 
Namen. haben fie von Birchas Elolum, welches Gegen, Gottes 
deißt; um bad Wort Bott nicht immer vis dazu zu fegen, Li 
sen fie Segen allein ſtehen lafien. rauen dürfen ben Gegen. aud) in 
Abweſenheit ihver Männer Über bas Brot und. den Wein nicht fpres 
hen, fondern müfjen alsdann einen Andern darum erſuchen. 
Berhrtolb (Leopold Graf von), ein buch feinen Philanthro« 
ismus merfwürbig bleibehber, edler Dann, Den größten Theil feis 
1e8 Lebens brachte er damit zu, Unglüdtiche aufzuſuchen, die Thraͤnen 
ver Leidenden zu trodnen, und biejenigen, bie dem Verbexrben nahe 
voren, ;bemfelben. zu entreißen, Dreizehn Jahre burcheeiftte er Eus 
copa, und 4 Jahre Afien und Afrifa, um Menfhengtüf und Mens 
chenelend Eennen zu lernen, und überall das erftere zu ‚befördern und 
esteres zu mildern. Seine auf allen biefen Reifen gemachten Erfah⸗ 
sungen legte er zuerfi in einem Werte nieber, welches er unter dem 
Zitel: Essay:ıto dirser and ‚extend the —** of patriotic Tra- 
vellers Eendon 1789, 2 Thle.). Außer. biefem Werte verfaßte er 
nehrere, meiftens kleinere Schriften, welche fämmtlid ben. Zweck ha⸗ 
ven, durch Verbeſſerung der polizeilichen Verfaſſung groͤßeres Wohl⸗ 
ein bet Volke zu befördern, und welche er meiſtens, und zwar in 
nebreren euzopäifchen Ländern, auf feine. Koflen drucken und, unent: 
zelblich unter bad Volk austheilen U. Zu dieſem äwede fegte er 
zuch aus feinem geoßen, ber Menſchheit ganz gewidmeten Vecmoͤgen 
Preisaufgaben aus, durch welche ex theild unmittelbar, theils au 
urch feine großen Verbindungen in allen Ländern Curopa's, die mans 
bertei Flug. und Preisfhriften, welche damals über bie Rettungds 
nittel der Ertrunkenen und Scheintodten herauskagmen, veranlafte, 
in ben J. 1795 — 1797 bexeif’te er die afiatifche und euvopaͤiſche Kür: 
'et hauprfählih in ber Abfiht, um fih ben Verheerungen ber Peſt 
m wiberfegen,, und, wo möglih, auch Mittel zu ihrer Heilung aufs 
ufinden. Im ben legten Jahren beſchaͤftigte ihn auch die Verbreitung 
ber Schuppoden ungemein, Rod ift im friichen Andenken, wie er einın 
Preis von 1000 Fl. für das befte Echrbuh ber Humanitätsanftalten: 
zusſetzte, umb- in der furchtbaren Hungersnoth, welche von 1805 — 
ı806 in dem Niefengebirge herrſchte, dort Korn und Nahrungsmittel 
aus entfernten Gegenden herbeifchaffte.e Zulegt baite er auf feinem 
Bute Buchlau in Mähren das ſchoͤne Schlos Buchlowig zu einem Spi: 
zal für die kranken und verwundeten Öfterreihifhen Krieger eingerich ⸗ 
tet, und bier raffte ben Patrioten und Menfhenfveund 1309 eine aufle: 
ende. Seuche. des Nervenfiebers hinweg. Ä 
. Berepfamkeit hast im Allgemeinen die Fähigkeit, ſich fc 
auszubrüden, wie es erfoberlih ift, um ben mit ber zu baltenben 
Rebe beabfitigten Zweck erzeihen zu können, . Diefer Bed iſt bop: 
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pelter Art: man kann naͤmlich belebren ober überreden wolen, 
worans alſo auch ſaͤr ung neuere Völker Kanzel⸗ und gerichtliche ©:: 
redſfamkeit hervorgeht. Die bloß? mittheilende Beredſamkeit des cr: 
ſellſchaftlichen Lebens fann hier, wo nur von einer künftlfchen Weret: 
ſamkeit die Rebe iſt, nicht berufiichtiat werden. - - Die fünfttihe Br: 
rebſamkeit bat es mit zwei @egenftänden zu thun, nämlich mit der 
Snbalte und mit der form, Da jeboh ber Zweck bee künftlihen Pr: 
redſamkeit an ſich ſelbſt Erin rein künftliher, fondem im Gaemise. 
eradegu ein bürgerlicher ift, fo gebt bierans fchom von ferhft scr 
enüge hervor, daß bei ber kuͤnſtliden Beredſamkeit weniger von dır 
äußern Form, hrs von dem inneren Schalte bie Rebe fein mAfe, Wi 
er bei berfelben mehr auf fiharffinnise Zerfänrikung und Aneinandr: 
zeihrag dee Begriff, als auf-die Kunſt arkomme, biefe auch pertii“ 
ſchoͤn aus zut ruͤcken. Bei-ber Eänitliden Berebſamkeit font es al 
durchaus weniger auf-bie äußere könſtliche Form, als auf den ännern 
Gehalt, und auf die Kraft tes Geiftes an, mit welcher bicfer im 
Stande ift, ben geaederem Stoff niht etwa mit der Phantafie, fen: 
bern einzig- und allein mit dem reflectirenden Scharfſinne zu verarbri⸗ 
ten. Es iſt demnach vorzuglich auf die Anordnung bes Stoffes u 
fehen, welche To befchaffen fein muß, baß dadurch theils Bus Garni, 
tHeild auch feine einzelnen Theile dem Bubörer anf die moͤgllöeft Fiarkı 
Meife vorgeflellt und deutlich aemadıt werben, wobei es denn vorzös: 
lich auf die Kunſt ankommen bärfte, bie Haupts’und Unteraktheiton: 
gen bir Rebe in fo ſcharſen Umelffen von einander zu trennen, di 
‚ber Zuhörer fie leicht auffaſſe. Naͤchſt dieſem Grfoderniffe bärfte be 
fonders zu beobagten Fein, daß der Redner ſich einer ſolchen Einfiei: 
dung befleißige, welche durch die ſchnellſte und deutlichſte Verſinnlich udg der 
Ideen bewirkt werde. Die wirkliche Beredſamkeit findet uͤbrlſgens nur 
in der eigentliden Rebe Statt. In diefer alänzten befonders bie al: 
ten Griechen und Römer, deren fämmtlide Staotsverhältniffe und ar- 
rihtlihe Gegenftände dffentlih verhanbeit wırrden. Was die öffentii: 
chen gerihtlihen Reden in Frankreich und Enaland, mebft den Var: 
lamentsverhandlungen betrifft, fo find biete, die nicht bes ganzen Bois 
tes, ſondern nur einiger intereffirten Per'onen wegen achalten wer: 
den, durchaus nicht im Stande, die eigentliche Berebfamkeir, wie fi: 
die Römer und Griechen hatten, bis zur Kunſt auszubilden. Allee, 
was demnach Frankreich und England in ber oͤffentlichen Berchfamin: 
geleitet haben dürften, möchte befonders im erſten Sande in Verglen 
hung mit den großen Murftern der vormaligen Griehen und Mömcı 
nur Stuͤckwerk zu nennen fein, x Pa. 
Berengar von Tours, Lehrer ber pbilofophifden Eäute dar 
felb® und 1040 Ar&ibiaconus zu Angers, ift cben ſowobl burd fe: 
nen philoſophiſchen Scharfſinn unter den Scholaſtikern, als dur ».: 
Kreimütbi;keit, mit ber er fih felt 1050 gegen. bie Lebre von der 
Brotverwandlung im Abendmahle erfiärte, und ſeine dadurch nercs: 
laften Leiden berühmt, Mehreremal mit Gewalt zum Widerruf oc: 
zwungen und dennoch immer wieder zu ber Anficht, -das Brot ın 
Abendmahle fei ein Zeihen und Unterpfand des Leibes Chriſti, wer 
er mit dem Schotten Joh. Erigena Übereinftimmte, zurückgekeder 
sechneten ihn bie DOrtboboren unter bie f&limmften Keeper, umb wen‘ 
auh Gregor VII. ihn anfangs fchünte und immer glimpflich bebar 
beire, waren doch die Scholaſtiker von beri Partei des geofen Anſel 
Sanfrone von Santerkury zu ſehr gegen ihn aufgebradt, als dop 
und feine Anfıdht hätte wieder zu Ehren kommen können. Bern. 
109 fih daher 1080 auf die Infel St. Gotmas bei Tours zuru. 
) 
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wo er, von den Unporteliſchen geachtet, ſein Leben unter frommen 
Übungen in hohem Alter beſchloß (1088). über ‚bie von ben Benrbice. 


tinern fehr entitellte Gefhichte feines ‚Streites hat Leſſing in feinem ' 


Berengar (1770) neues Licht verbreitet, . Diefer Berengar darf 
übrigens nidt ‚mit Peter Berengar von Voitiers verwechſelt 
— ber durch eine geiſtreiche Apologie ſeines Lehrers Bun bes’ 
kannt it. b | ; 

Berenhorſt (Franz Leopold von), ein beruͤhmter taktiſcher 
und ſtrategeſcher Schriftſteller, ber in feinen Betragtungen über bie 


KArleasizeft, ihre Zorticritte, ihre Wideriprühe und ihre Zuvertäfs : 
ſigkeit zuerſt tie neüern Grundfäge Kiefer Wutenihaft ſpßematiſch aufs 


zuftelen verfugte, und als der Vorläufer Buͤlows anzufeben Ifl.} Geis 
ne Verdienſte um bie Kriegéwiſſenſchaften find groß und fichern ihm 
ein ebrenvolles Andenken. m Bon feinen Lebencumſtaͤnden wiffen wir, 
baf er 1733 zu Bandirdichen geboren worden un) 1748 als Lieutenant 


bei drin Infonterieregiment ‚von Anhalt in Eönigl. preufifche Dienfte 


trat. Sm 3, 1757 ward er Brigabemajor im Gencralſtabe des Prins 
zen Heinrich von Preußen und 1760 Abjutant Friedrichs I. Nah 
dem ‚jährigen Kriege lebte er am Hofe des Zürften von Anhalt: Defjats, 
ging mir diefem und fpärerhin mit dem Prinzen Hans. Görge auf 
Reifen nad Frankreich, Italien und England, befleidete nad der Rüds 
kehr mehrere anfehniidhe Ämter am fürftihen Hofe zu Deffau, erhielt 
den Eharakter als Oberhofmeiſter, lebte feit 1790, ven Geſchaͤften 
frei , ſich und den Mufen, und farb 1808. | Ne nr 
Berenite, ein griechiſcher Rame, welcher wörtlih eine Brim 
gerin des Siege bedeutet. Unterer großen Anzahl Frauen, 
welche diefen Namen in der alten Gefhicte -‚eiuhrt haben, demerken 
wie 1. die Gemahlin des pontiihen Königs Mithridates bes -Grofem, 
Ihr Gemahl ließ fie, als 4 ſich vom Römer Lucullus geſchlagen ſah, 
umbringen (gegen das 71. Sahr vor Ehr. Ged.), damit ſie nicht in 
bie Hände ſeiner Feinde fallen moͤchte. ben fo derfube er gegen 
feine anbere Gemahlin Monime und feine beiden Schweſtern Rorene 
unb Statira. 2. Die Gemahlin bes Herodes, des Bruders ihres 
Vaters, des großen Agrippa, weldher auf Xgeippa’s Vorbitte vom 
SKaifer Glaubius zum König von Ehalcis gemacht wurde, aber batib 
farb. Trotz ihrer Ausſchweifungen wußte fie fih dem Kalfer Veſpa⸗ 
fian und feinem Sohne Zitus fo gefällig zu mahen, daß ſie der ietz⸗ 
tere faft zu feinee Gemahlin gewählt Ratte, 3. Die Semahlin des 
Ptolemaͤus Evergetes, melde ihren Gemabl mit außerorbentlicher 
Zaͤrtlichkeit liebte, und als bicfer nah Syrien in ben Krieg: ziehen 
mußte, ein Geluͤbde that, ihr fhönes Haar den Gdttern zu weihen, 
wenn; er. unverlegt zuruͤgkaͤme. Dies geſchah, und Bernice ſchnitt 
ohne Bedenken die Locken ad, um fie in dem Zempel der wi nuß bem 
Göttern zu weihen. Bald darauf ging das gebeiligte Haar va loren, 
und ber Aftronom Sonon aus. Samos breitete aus, bie Soͤtter „ätten 
daſſelbe hinweggenommen und ale Sternbild an ben Himmel verfegt. 


Daher: heißen bie fieben Sterne nahe am Schweife des Löwen bas- 


Haupthaar ber Berenice, 
Berennen. Die Berennung einer Feſtung geht der Belage⸗ 
rung voraus, und beſteht darin, daß man Truppen abſchickt, weide 


alle Zugänge befegen und bie, Zmwifchenräume beſtaͤndig durchſuchen 


möffen, bamit nichts zur Keftung heraus: noch hineintommen Tönne, 
Dies Borhaben zu verbergen, bebient mon fih bes Mittels, daß man 
eine andere Feſtung bebroht, * ber Feind veranlaßt wird, dies 
jenige zu ſchwaͤchen, auf welche die Abſicht eigentlich gerichtet iſt. 


A 
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Beres ford (William , Baron) trat zuerſt ins hiſtoriſche Seben 
hervor im Kriege Portugals mit Frankreich, und entwidelte dabet fo 
reihe Kenntniſſe, etnen fo wichtigen Wil und fo hoben Muth, daß 
er mit Recht unter bie ausgezeichneten Männer Grcofbritanmiens ia 
ben letzten Jahrzehnden gezählt wird. Er bilbete nit nur bas por: 
tugieſiſche Heer, fondern organifirte auch die Miligen fo trefftich, baf 
fie in dem furchtbaren Revolutionstrieg von Spanien mit dem Kern 
ber alliixten: Armee mwetteifesten. Den böchften Ruhm erwarb fid 
aber Beresforb im J. 1810 durch ben blutigen Sieg bei Alhuferg, 
welden er allein über Soult gewann. Im 3. 1812 übernahm er. dm 
Befehl über cin Armeecorps unter Wellinnten, und in den drei fol 
genden. Jahren hatte er an allen großen Siegen ber Allüürten bei Bit: 
toria, Rayonne und: Zouloufe ben bebeutendften Antbeil. Er zog am 
13. Mär; 1814 mit bem Herzog von Apgouleme Bordeaur ein. 
Am: 6: Mat murde er zum Baron von‘ England erhoben und bald 
nachher mit wichtigen Auftraͤgen nad) Brafi'ien gefandt, ton wo er 
im Juti 1815. nah England zurückkehrte. Der Prinz Regent von 
Portugal übertrug ihm nun, mit Englands Bewilligung , von neuem 
bie Stelle eines Generaliſſimus über die Armeen in Portugal. Kaum 
war er aberi zu Liffabon eingetroffen, als ihn neue wichtige Aufträge 
feines Hofes nad Rio: Janeiro riefen, Ex regierte hierauf Portugal 
ale Generalcommanbant (vergl. Breyre), ging 1819. abermals 
nach Rio» Jameiro, warb aher bei feiner Ruͤckkehr im Sept. 1820 in 
Lifabon nicht ans Land gelaffen, weil die Nation bie Berufung ber 
Gortes beihtoffen und! fi der englifhen Offiziere entiebigt hatte. 
Bord Beres ford proteflirte und begab fid) nad London, .: Nine 

Berezina, Der Übergang ber franzöfifhen Armee unter Ras 
poleon am 26. und 27. November 1312 über bie Berezina, reinen 
Fluß tim ruffifhen Gouvernement Minis, macht Epoche in dem Rüd: 
zuge ber framgöfiiihen Armee aus Rußland, Ale Augenzeugen: flim: 
men barin überein, baß eine Sprache: Worte habe, um bie gräß 
liche Scene zu ſchildern, melde dort ſich begab; um fo mehr mu 
unfere Feder auf eine einfache Darftelung der Hauptſache fi be 
ſchraͤnken. — Dir für bie franzdfifhe Armee fo gefährlidie Umſtand, 
dab der Admiral Sſchitſchakow mit der Moldauarmee von imten ber 
aufdrängte, um mit ber Hauptarmee fi) zu vereinigen, das biefer, 
mad der Wiedereimahme von Borifom, auch dem Witgenfteiniher 
Korps, das von dir Düna herabfam, bie Hand bieten, und daß auf 
diefe Weiſe Napoleon von der Weichfel abgefchnitten werden Zonnte, 
nöthigte: diefen, ungeqchtet der umendblihen Schwierigkeiten, welch⸗ 
Terrain, Witterung und ber ſchon fo bedenkliche Zuftand feiner. Armar 
ihm entgegenftellten, alles‘ aufzubieten, um Minks, ober weniaftens 
die Berezina, eber zu erreichen und zu paſſiren, als bie Ruffen. Rur 
mit Vernichtung eines großen Theils ber Bagage und ſelbſt ber Ar 
tillerie war es möglich geworden, daß am 25. November bie Armes 
. am Iinten Ufer bee Berezina antommen und: an biefem Tage bie bei 
den Ufer recognoscirt werden konnten, Nachdem die Avantgarde ber 
Moldauarmee von Dudinot nah Boriſſow zurüdgeworfen morbem, 
die daſelbſt beſindliche Brüde von jener aber noch abgebrannt 
rvorden war, wurden am 26. November früh, etwa funfzenn Werte 
wberhalb Boriſſow, bei Sembin zwei Bruͤcken gefchlagen, deren Dex! 
ſtellung um fo ſchwieriger war, als an beibe Ufer des Alufies breit: 
IRoräfte grenzen, die, iwie der Fſuß, nur mit ſchwacher unhaltbare 
(Lisdede belegt, die ſchicklichſten Üdergangspuntteraber fon von ber 
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tuffem bedroht waren. Woher auch, endlich hinlaͤngliche Mittel zu 
en nöthigen Brüden nehmen * — Nur mit völliger, Beratung der 


befahsen, denen fo viele Tauſende in diefen Augenblicken Preis gene 


en waren, burfte der Übergang gewapt werden. Im Gturmfscitt 
ürzte die halb verzweifelnde Armee über die Rettungsbrücken, , die 
der Einzelne zuerft betreten wollte, Schon feit laͤngerer Zeit war 
ie Dieciplin aus dem Heere verſchwunden. Mit jeder Minute nchm 
ie Verwireung mehr uͤberhand. Wer auf ben Brüden, diefen ſchma⸗ 


m Pfaden, fih nicht retten zw Pönnen glaubte, fucte fein Heil auf: 


em Zreibeife der fluihenden Berejinaz doch die mehrſten fanden den 
“dod unter den Schollen, während viele andere von ihren Rameraben 
n ben Fluß binabgeftoßen, ober von den ruffifhen Kartaͤtſchen zer⸗ 
hmettert wurden, Bei dieſem ſchrecklichen Zuge führte dee ‚Herzog 
on Reggio (Dudinot) die Avantgarde, an deren MWpige die Polen 
nter Dombrowoky marfhirten; die Arrieregarde bildete das Korps 
es Herzogs von Belluno, Mehreremale wurde ber. Vortrab von 
ischiifhafow zurüdgerrängt, und nur mit großen Anftrengungen ges 
ang es ihm, fi Bahn zu maden, Endlich am 27. November Mits 
agd, war man an dem theuer erkäuften Ziele, und flug nad einis 
em Bedenken die Straße über Wilna nah Warfhau ein, indem 
nan die über Minds verließ, da man in Wilna fid erbolen und im 
(lem wieder completiren zu koͤnnen hoffen durfte. Wie fehr aber 
nan fih aub in den mäßigften Erwartungen täufhte, hat das 
inde diefes Rüdzugs gelehrt. — Außer ben zabllofen Opfern, die jens 


eits der Berezina in. den Tagen bes Üvergangs zurückgeblieben waren, * 


vat au der legte Nachtrab ber Arwierenarde, die Divifion Partons 
war, no verloren gegangen. Ihre Beſtimmung war, bie Bruüͤcken 
inter ſich abzusrnnen; allein fie fiel (nah franzöjifhen Berichten nur 
um Theil, mit 2000 Man und dur‘ Vrrireren vom Wege, nad 
uffifyen ganz, mit 7500 Mann und 5 Generalen) in die Gemalt ihr 
es Feindes. — „Mit dirfem liberaonae (Sagt ber ruffiiche General 
on Pfuel in feiner Darftellung des Rüdzuges der Franzoien bia zum 
Riemen) endigte ſich die zweite Periode dieſes Ruͤckzuges; die Refuls 
ate berfelben waren über 20,000 Gefangene, gegen 200 Kanonen und 
ine unermeßlihe Beute.’ 

Berg, ein deutſches, vormals dem Ghurfürften von. Pfalzbaiern 
ehoͤriges Herzoptbum und während der Dauer bes Rheindund:s ein 
u dbemfelben gehöriges Großherzogtbum, am Niederrhrin, gegenwär: 
ig ein preuß. Derzogthum, ber Provinz Julidh-Gleve»-Berg 


ugetheilt und ber Regierung zu Düffeldorf untergeorbnet. Das früs . 


eve Herzogthum Berg grenzte ndrdlid an das Herzogthum Eleve, 
ftiih an bie Grafſchaft Marl und das Herzogthum Weſtphalen, füde 
ih an ben Weftermald und mweftlih an ben Rhein. Es enthielt 1gor 
uf 54 D. M. 294,720. @inwohner von den brei chriſtlichen Giau⸗ 
‚ensbefenntniffen in 15 Ämtern, 14 Städten, ır Rleden, 146 Rite 
erfigen, 88 Kirchipfelen und 39,950 Häufern, welde zufammen am: 
00,000 &ulten reine Einkünfte brachten. Gegen-den Rhein zu if 
‚ad Land eben und fruchtbar, Hftlich aber mit Bergen und Waͤldern 
vededt, es hat daher nicht hinlänglih Getreide und Vieh für die unteg 
ıllen beutfhen Provinzen flärffte, noch ftets im Zunehmen beariffene, 


Bevölkerung; dagegen ift es reih an Kupfer. Blei, Quedfilder und: 


orzüglid an Eifen. Die wichtigſten Quellen des Nationalreichthume 
ind aber bie zahlreichen und mwohlgeleiteten Kabriten und Manutactus 
en. in @ifen,, Stahl⸗, Leinen, - Wollen: ; -Buummollen » und, Geiben, 
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Maaren,s welde vorzäglih unter) ber. langen ichen 
bes Churfürſten Cact Philipp Theoder don 1745 — 
uneingeſhrankteſte Gewerbs, und Handels freiheit in Kufnabte 
men find. Mena man das Heine Hergögibeit Berg: mil dem 
England 'vergleiht, fo fiabet man barin ein Mundefter (das 2 
Barıoen) , ein Leeds (Eennep), cin Birmingham unbe her 
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field (Rewſcheid ums Solingen); fo. wie deun au 
Fabrifanlagen mit aͤhnlichen Namen, 348. die Ms { 
Ratingen mit bem Namen Sromfpub, nah dem in, De 
legenen Orte, wo Artwrigth (ſ. b. Art.): juerſt feine | 
innereien ‚erri,htet: hatte, belegt werden ‚Lönnen. Dex jährtk 
fa6 bes Wedflpandeld im Bersifden, namentlich in 
die begeutendften Gelbgefhäfte gemakht: werben, wird au 
bes Waunrenbanbeld auf 10 Mid. Thaler. angegebin, — 
hoͤrte vor alter Zeit zu dem von Herzog Io. Wühelm.k 
von Zülih und Berg gebildeten felbfiftändigen Staate, zu- 
die Herzogthümer Tüiid, Eleve, Berg, die Grafihaften Mark, 
vensberg, und bie Herrſchaft Kavenfein im Jahre 1609 unter feiner 
alleinigen Oberhertſchaft vereinigte. Dir Zob diefes Fürfen, 

am 25. März befjelben Jahre. erfolgte,. veranlaßte ben ber 
julic ſchen Erbfolge» (Bucceffions s) Streit. Da’nämlih Ber Der 
keine männtidn (Erben binterlieh, fo traten ee 
Sigiemund von Brandenburg und ber Pfslzaraf Philipp Lubioiz von 
Neuburg auf, und beriefen fih auf das vom Kalfer Gasl Vz 

1546 der Prinzefiin Maria von Öfterreih, Tochtetr Ferbinands I, kr 
ihrer-Wermäblung mit bem Herzog Wilhelm II. von Zälih md 
ertheifte Anwartihaftsreht (privilegium habilitarionis), 

Gem auf ben Kal, bof ber jüllarge Mannsftamm erlöfen 





Markt und Navensberg an das brantenburgifge Haus Er 
scheiten au 1678 unter gewiffen Modificationen ‚bie, kaife b. Be: 
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rleben 1795, din welchem Preußen fein fenfelt des Rheins liegendes 

Sein an Frankreich abteat, und bis zum —— rieden in 
welchem bei Abtretung des linken Rhein⸗Ufers auch Juͤlich für Pfalze 
baiern verloren ging. — Im J. 1802 erklärte der Churfuͤrſt von 
Dfalzbaiern den Herzog von Birkenfeld. zw feinem Mitregenten im 
Herzogthum Berg, der dann auch zu Duͤffeldorf reſidirte. Aber fhon 
1306 trat Balern bad Herzogthum Berg (gegen das bisher preußifdhe 
Anfpad), und Preußen feinen biesfeitigen Theil von Cleve (fo wie 
Neufchatel und das eben genannte Anſpach gegen das Ghurfürftentyum 
‚Dannover) an ben damaligen franzdfifdien Kaifer Napoleon ab, der 
aus dem von Baiern abgetretenen Herzogthum Berg, und bem dies⸗ 
feits bes Rheins gelegenen bisher preußifhen Gieve einen neuen deut⸗ 
Shen Staat, das Herzogthum Berg, biltete, zu beffen Herzog 
er am ı5. März 1806 feinen Echiwager, den Prinzen und Reiche⸗ 
Marſchall Joachim Murat ernaunte. Vermittelſt feines Beitriste zu 
dem am 12. Juli 1806 —— rheiaiſchen Bunde nahm diefer 
Prinz den Titel: Joach im, ſouveräner Großherzog von 
Berg, an, und ber Herzog von Raſſau cebirte ihm in Folge der Bun⸗ 
besacte:die Stadt und das Bebiet von Deug (Duys), Stadt und Amt 
Königswinter und das Amt Willih. Auch wurden feiner Souveränitäf 
untergeordnet: bie Herrſchaften Limburg» Styrum, Harbenberg : Brud, 
Simborn und Reuſtadt, Wildenbergz; bie Grafihaften Homburg, 
Bentheim » Steinfurt ımb Horfimarz die naffau » diezlſchen Län 
dee. Biegen, Dillendurg, Hadamar; bie Herrſchaften Wefkerburg, 
Schadeck und Beilſtein nebft Runkel auf der rechten Seite ber Lahn. 
Damals betrugen die eigenthümlihen Länder 98 Quadratmeiten ‚mit 
374235 Einwohnern, und die Souveränitäts : Lande 100 Q, Meiten mit 
220,000 Einwohnern. Won den fm tilfiter Frieden 1807 von Preu⸗ 
fen abgetrerenen Ländern verband Napoleon durch ein Decret vom 
1. Mär; 1808 bas Herzogthum Münfter, die Graffhaften Mark, 
Tecklenburg und Lingen und bie Abteien Eliten, : Effen und Werben . 
mit dem Großherzogthum, das nunmehr 315 A. Meilen mit 873,057 
Ginmohnern zählte und 1809 in vier Departements getheilt wurde: 
1. Rhein, mit ber Hauptfladt Düffeldorf; 2. Sieg, mit ber 
Hauptſtadt Dillenburg; 3. Rubr, mit ber Hauptſtadt Dortmund; 
4. Ent, mit der Hauptftabt Muͤnſter. — Am 1. Auguft 1808 ers 
hob Napoleon ben Großherzog Joachim zum m beider Sicillen 
und erklärte am 3. März 1809 fiinen Neffen, Napoleon Eubiwig, 
(älteften Sohn bes wer von Holland, Ludwig Napoleon) zum Große 
berjog von Berg, behielt fich jedoch bie Regierung big zur Volljährigs 
keit des Prinzen dor. Als aber ber Kaifer durch bad Decret vom 
10. December 1810 bie Schelde:, Maat:,. Rheins, Weler:, und 
Eid « Mündung für mit hie. verinigt erktaͤrte, wurden das 
noͤcdliche Cleve, ein Theil von Mänfter und die Grafſchaften Teklen⸗ 
Burg und Lingen vom Großherzogthum Berg abaeriffen und, Frankreſch 
einverleidt. Diefer-Verluft betrug 60 DA. Mellen mit 165,000. Eins - 
wodnern, mofüe bad Großherzogthum durch das Decret vom 22, 
Januar ıgır bie. vormals arembergiſche Graffhaft Recklinghauſen, 
12 Q. Meiten mit 30,000 Einwohnern, erhielt. — Im Zahre ı8ı4 
wurde das Großherzogthum wieder aufgelöft,. und die einzelnen Bes 
ſtandtheile deſſelben mit dem preufifhen Staate vereinigt. as Wap⸗ 
pen bes Sroßherzogthunts Berg war bis 1806 ein blaugekroͤnter Löwe 
im filbernen Felde, 
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674 Kergamo ... Beraban 
Bergamo, bie Hauptftabt eiaes ehemals nenetiantiäem. 
(der nad ber _ ankdlitic 


in Oberitalten (il Bergamasco), Mel 
abıme 1996 zuerfk einen Zheil der Italienifden * ublit 
vtements im Könige de. Ita as 
machte, Üpereeli € jörigen Ki 
Bas difch venetianiſchen ‚Königreichs bildet, — as fogenannte ‘ 
mastifhe Land grenit im Often an das Breschaaiffhr, im Morten 
ft Süden an bad Mailänbifche. 
376 Elawobner umfaßt ou 
und 40 Bieden, und bu 


—— — Feldbau und ſtarker Viehzucht, anſehnliche ab ie, 
Die Hauptftabt Berge 4 | 
$ 
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Seide, Wolle, Eiſen mb Murmor. 
ſch Brembo und Gerio, ift bereftiat, Sie erhebt Mi 
phitheatralifd am Abbange eines felfigen — und hat eine Eltad 
im Mittelpuncte, welche durch unterirdiſche Gänge mit deu ———— 
der Stadt auf einer Anhdbe liegenden ort la Gapella zu am 
hängt. derin jede mit 
at Bergamo 14 Pfurskirien, MEERE 
Er tine Muh 






und Zhoren verfehen it, 9 
Mönds : und Ronnenktöfter, ein Hospital, ein £y H 
ule, Häufer und 19,000 Einwohner. — . Zmilden. J 
äbten &. Leonardo und ©. onto | lelen Bi I: 
wo bie in Oberitalien berühmte Barthold us Mei 
gehalten, wird, welde bo 75. Auguft bis 6. Sept moer baurzt, 
und vorzuͤglich des Seidenhandels wegen don Kaufleuten aus alle 
Brgenden Itatiens, fo mie von Deutfden und ee wird. 
Der Biſchof von Bergamo, welcher ben gräflihen itel führt, Set 
unter.bem Erzbisthum Matland,_ — Bergamo tft nit blos das Bater 
Yand von Bernardo Zaffo, dem Bater des unfterhliden Zorquate, | 
dern aud Giodenni Pietro Maſſei, ber Abbe Seraffl, U 
i wurben bier, geboren. — De 


terarbiftoriter 
tomiihen Bebienten ber italicnifhen Masten : Komödie, Arlermı 
oder Truffaldino und Brighella, find Bergamasker, und fp }. 
mal den jalekt der biefigen Landleute. — 
Bergbau. Dies Wort beareift. alle zur bergmänn 
mwinnung nutzharer Foſſilien erfoderlichen Verrichtungen 
in fid. Da nun diefe Arbeiten und Verrihtungen F 
theils nad den Ragerftätten, | 


vorkommenden Koffilien, 
hr verſchieden find, ſo if auch 


gewonnen werben , fe 

derſchieden. In Beziehung auf die Koffitten giebt es mith 
bau, Silberbergbau, Kupferbergbau, 

Gifenbergbau , Kobaltberabau 2C., und in Hinſicht der e 
man Gangbergbau, Lager: und Kiögbergbau, ‚Stodiwertf ; und. © 


fenberghau, Die Wiſſenſchaft alfo, welde fib uber bie mei 
Berhäftiaungen beim Bergbaue verbreitet, heißt die Bergbau: 
un ft, in welcher bie Berntehnit ganz, von ber Bergmerzis 
kunde aber nur diejenigen Theile enthalten find, welche um 1 
zen Bezug auf ben praktiſchen Bergbau haben, Die BesaMı 
Be oder die Bergw ertsmwiffenfhaft enthält tbeils bie 
geitunaswiffenfcheften, die eigentliche Bergtechnik und die 5 
ülfsmiffenfhaften. (©. Nergmiffenfdaften.) H 
autun ſt iſt gleihfam ein Aanug aus ber wert? 


ein Snkegriff.olfer derjenigen Kenntniffe, melde um bie nutda 


Yien atıfflichen,, vortbeithaft nemin-en, am Tage föchem ..( 
ten, fo wie auch bie dabei vorfommenden phyſiſchen Hindernifft ‚geaia 
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Berge: —_ 5 
und" ziordumäsig überwinden: lehren. Der berühnite Wernes; 
zwei Hauptheile bee Bergbaukunſt an: naͤmlich einen mebanifhen um! 
einen tehnifhen. Dry mechaniſche Sauptspeik me it in fieben 
Abſchnitten einige geoanoftifhe Vorkenntniffes eine Ub eim 
Ser gbaue anmentbarem- mathematiſchen, befonders markice en 
Kenntniffe 5 einen kurzen Unterricht in ber bergmännifchen wer 
ber Gebirge, mit Hinfidt auf die darin, vorkommenden co ttem 
der Fofütien; einen kurzen Unterribt in den haupısergmänn hen Une 
terſuchungen über Nie Befchaffenheit ber Gebirge; bie Lehre von dep, 
Arbeit auf dem Geſtein und ben dazu gebörigen Geräthfhaften ober 
@rzähe; Lie Lehre von den Grubendauveranfialtungen und Betrieben, 
und endlich die Lehre von dem Grubenausbaue. Der techniſche 
Haupttheil der Bergbautunft aber behandelt in. ſechs Abfchnitt.n, 
die Wetteriehre, die Bergmaſchinenlehre, die Waſſerwirthſchaftslehre, 
bie Waſſerhaltungslehre, die Foͤrderungslehre und die Aufbereitungse 
lehre. Zu den beiben letztern gehören bie Lehre von prattifches Auf⸗ 
ſuchung ter Erziagerftätte duch Schürfen, Überröfhen und Aobohren 5 
die Däursarbeitsiehre duch die Srminnerkunft und die Grubenbauver⸗ 
anft.itungskunft; die Grubenausbauungstebre ; die Aufrerritungslchre 
und bie Hüttentunde,. welde in die Schmelzhuͤttenkunde, Am lgamir⸗ 
büttenfunde, Deſtillir, und Sublimirhüttenkunde, Siedehüttenkunde 
und &'mentirhürtentunde zerfaͤllt —— 
Berge nennen wir die betraäͤchtlichen Erhebungen ber Oberflaäͤche 
unferer Erde, fo wie auch anteree Planeten; die Hügel unt-richeis« 
ben ſich von {onen durch geringere Größe, Mehrere Berge zuſammen, 
bie eine ganze Flaͤche bededen, heißen Gebirge. Berge, bie in Mieis 
Ien langen Reihen fortfauten, führen den Ramen Bergketter ober 
Bergrüden Selten werden einzelne Berge in ebenen Gegenden 
engetcoffen, meiftens finden ſich mebrere derſelben beifammen, 
Vertiefungen, welche zwiſchen den Bergen laufen, werden Thäler 
nannt. Die Oberfläte dee Erbe ift fehr ungleich und ſelbſt in ebenen 
Gegenden giebt es Erhöhungen und Vertiefungen in Menge, nur Pa 
fie weniser auffallend ale in Gebirgsländern find. Die Geeküften fin 
ins zemein bie ntedrigften Stellen des feften Landes, bas von ihnen bee 
ſich allmäblig erhebt, fo daß gemeinigli der mittlere Theil eines gas 
zen Gontinents der hödfte und mit anfehnlihen Gebirgen bedeckt iſt. 
Die näbere Kenntniß unfers Erbbodens kehrt, daß die vornehmſten 
Gebirge mittelſt großer Bergketten über der ganzen Oberflaͤche zufams 
menbängen. Das Uralgebirge, das Afien ımd Europa fheidst, und 
einen Arm gegen bas mweige Meer nah Novaja Sembia fendet, hängt 
mit dem Gemwo » Bergrüden zufammen, ber bie Grenze zwifhen Nor⸗ 
wegen und Schweden und einem Theile von Rußland macht. Gin ans 
deres Gebirge erfiredt fi aus dem ndrdliden Indien bis nad Tidet 
und Kaſchemir, wofelsft es bie hoͤchſte Gegend von Mittel : Afien bilbet, 
nah Weſten durch Perfien und nad DOften durch China binläuft, Won 
der böhften Landhöhe Nordafiens beim Gebirge Berghdo, weiches bie 
Wohnſihe der. Kalmuͤcken von denen ber Mongolen ſcheidet, gebt eine 
Bergfeite unter dem Namen Muffart füdlid nad) Tibet, eine andere» 
aicht fi weſtlich inter dem Namen Alse durd die Steppen bee freien: 
Tatarei und der Budarel und fommt mit bem Uralgebirge zuſammen; 
eine dritte läuft oftwärts unter dem Namen Shanghai, in rer Mon. 
golet, wendet ſich dann, und bildet Korea ımb die Klippen und Infeln 
gegen Sapan hin; ‚eine, vierte Hauptkette mächt das altaiſche Gebirge, 
welches Gibirien vom Irtiſch bis zum Amur barmi Die kleinen 


“ 
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Ketten und Nebenzweige dieſer hohen afiatifhen Gebirge Tinb 
bar. Zwiſchen dem aspifchen und ſchwarzen Meere liegt ber Kat 
eins der hoͤchſten Gebirge Afiens. Bein etwaniger Zufammenhang ruig 
einer der vorgehenden yr- iſt noch niht ausgemitteltz alle 
er fendet Zweige duch Klein: Afien bis nach Arabien, die den Tauruk 
Sinai und Libanon bilden, andese um das fhrwirze Merr nad S 
Be, namentlich nad Macetonien, wo fie verfiebene Namen f 
om fhwarzer Meere erfiredt ih zwiſchen der Moldau, Mialadri 
umd Siebenbürgen das —— welches bush Peies wuh 
Schleſien reicht und mit Deutſchlands Gebirgsländern zuſamnenh 
Das Subdetengebirge läuft durch Öfterreich zwifchen Böhmen und X 
fien hin und ſendet nord» und weſtwaͤrts durch Meißen und das Voigt 
land einige Zweige. Das Harzgebirge verbreitet ſich in nehrers 
gen durch die Mitte von Deutfchland. Europa's Hölhfte 4 der fink 
bie Schweiz und das ehemalige Savoyen, deren Alpengebirge If. &) 
mit den benachbarten Bergreihen Deutfhlands, Italiens yeanks 
seihs zufammenhängen. Gin mit ihnen verbundener Zweig, bie 7 ‚pen 
 ainen, durchfehneidet ganz Italien: bis Reggio hin und reicht ah 
ſcheinlich unter dem Meere fortlaufend, bis zu den Gebirgen 
Die shätifhen Alpen geben zwifhen Graubünden und Mailand, DIE 
tridentiniſchen zwifchen Tyrol und dem Venetianifhen, bie noriihen 
awifhen Tyrol und Salzburg, und die Färnthenfhen givifeh Rück 
then, Krain, Friaul und Srien. Weftwärts erfiredt ſich en 3m 
der Alpen in einer Kette von Bergen durch Frankreich ud 
unter dem Namen ber Pprenden dies Land von Spanien. In Afeite 
ift ber Atlas das berühmtefte Gebirge. Man unterfheidet den größen 
und kleinen Atlas. Jener, ber vielleicht mit Arabiens Bergreiten u 
fammenhängt,, läuft weſtwaͤrts nad ber Barbaret, bie er von iledal. 
jerid ſcheidet; dieſer reicht von Tunis bis Gibraitar. Außrebein Tau 
nmlaͤngs der Ufer bee Rils niedrige Bergreihen durch Ober eHpten, 
Rubien und Habeſch hin nad unbekannten Gegenden des Suncm nr 
Afrita, wo fie mit den Monbbergen zufemmenhängen. ' Bon ba ad⸗ 
gen ſich Bergketten in das ſüdliche Afrika erſtrecken, imit-benen wirk 
leicht die Schneeberge landeinwaͤrts vom Vorgebirge der guren fe 
nung verbunden find. Amerika hat unter allen Erdtheilen bie 12.5 
ften Gebirge. Die Gorbilleren, zu denen ber Gimboroffo, bee bite 
Berg ber Erbe, gehört, ziehen fi nad) der MWeftküfte von € jiig um 4 
Peru. Mit dieſem Hauptgebirge ſtehen andere Bergketten in — 
dung, dir ſich burch das Übrige Suͤdamerika erſttecken. Bon fr 
ferner eine Kette durch bie Landenge von Panama nach Rerdane J 
wo fie längs der Weſtkuͤſte gegen Mitternacht laͤuft und verſe ieben 
Sweige landeinwärts oder nad Dften fendet, bie im bödften gde 
wabrfheinlih mit den Bergreihen bes noͤrdlichſten Aflens zufammnen an: 
gen. Die Höhen der herühmteften Berge unferer Erde find zu verf 
men Zeiten gemeffen worden. Die hoͤchſten Tollen die Spitzen 
malaya in Tibet fein, bis 26,862 Fuß, wenn anders bie & 
nau find. Wir fegen ein Verzeichnis von den vornehmſten 
fungen hieher, wobei zu bemerken ift, baß bie 5** 
bie ſenkrechte Hoͤhe bes Gipfels bes Berges über ber Mecreene am: 
eigt. Demnad) ift der Gimboraffo 3220, der Cayambeortu 30 „ der 
ntifana 2950, ber Pitdinha 2430, die Stadt Quito 2462, Der — 
blanc 2406, die Aiguille d'Argentiere 2094, Corne du 34: br Der 
Gt. Bottyardt 1650, ber Ktna 1632, die Yurka 973 der Weoden sub, 
M das Thal von Shamound 524, ber Mont Genis 432, Me @tabt we 
, dies, 


chardt 36% 
“hal von ED na« 













| 
































£ 
4 
dv D 


4 


8 Zoiten über. ber Wieweifläce erhaben. — ®o Loloffaliih auch 
| im 
BEE Berge an und fir fid erfcheinen, 56 unbebeutenb find fie Bad / 


em 
Mobificationen. Alpen y eichen 
5 us einer Samm ⸗ 
———— —— — Ketten 
— find. Won dieſen Brrgtetten befindet fi bie höcfte In-ber 
tte der ganzen Gebiegämaffe; bie fi anſchließenden nehmen ee 


Berhältniß Ihrer Entfernu ber Hauptkette immer mehr om 
* ee Älee trennen bie einzelnen Berg 


Th 
i ette iſt mit ſteil iſen beſetzt, 
Baal | ln Abhänge - — Eis und 


en herab laufen zu beiden 

und breite Thäler, welde im Sommer mit (hönem Grün | 

sum a TEE —* —* Rn Getreide und 
e en, enlägen Rad | 

dern ei * exften Kelsthäleen Sch 


begrünten Thaͤlern d ‚den ob uch⸗ 
ten herab, bie —* ———— ausgefüllt find und * 


ſcher hei (fd. Di Bergkett ‚ wel fi 3 ſt an d 
ech = Ben, ag fie durch tiefe, * ge 
einem Eleinen M 


ch ur 
frabe, bax.. Ihre Gipfel beftehen nämlich auch aus Kelfenfpigen. 
Säluöten , die feld Im Gommer Schnee und Gis tragen, und. bann 
folgen wieder begrünte Thaͤler. Je weiter fi; die Ketten von ber 
Hauptlette entfernen, deſto niebriger werben: fie. unb 
derfchwinden und alles gewinnt einep minder- rouhen und todten 4 
blid. Die einzelnen Berge erſcheinen abgerundet auf R 


die Erfcheinungen verfhiebener Ktimate innerhalb eines fehe beſch i 


 eendflen Thaͤlern, melde mit Getreide, Obſtbaͤumen um 

prangen, zu ben mit. aromatiſchen Alpenpflanzen und am dem Abhän« 

gen mit Radelholz bebetten Zriften, ſieht die 5388 — — 

aufhört, und die grimmige Kälte das Treiterdringen verhindert. Die 
— 


luft zein fi, als bi dhntiche, iſt allerdings £, daß 
auch * ſei, gilt Gar che gewiſſe mäßige Hp va be⸗ 
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beim. 


Besfahpen seiten ber Berge, in Rüdfiht ihrer innem te 
| daher eben fo viel Elaſſen fefizufegen:: Zur erflen: 
hören die urzebirge, welche ben Kern bee Gebirg 

Ken, die größten Gebirge bilden, ſich tief ins 

erfireden, und gleidfam als das ı Anochengreüfte 
Lörpers zu betrachten find, Die allermeiften Urgebirge eber 
anz Aus einer gleichartigen Maſſe und zwar 
Granit (f. d.), ‚zuweilen auch aus Serpentinfteln; — 
pbye, Trapp, PHorublende u. ſ. w Man —— 
Ent 






v | 
Fine Verfteinerunsen von Sees unb Landth | 
Nett ſchließt, daß fie Ihren Urſprung vor ber 

a Körper genommen haben 'müffen.: Die Daft 

eh ern aufgerigtet, zwiſchen melden fih Kate 
Saͤnge befinden. Dieſe find oft mit riner andern Maſſe 
art deB Lagers arsgefüllt, 3. B. mit Schwerſpath 
mer, Fluß: und Felbſpath; oft enthalten ſie auch Mrze, 
Silber, Kupfer und andre Metalle liefern. - Bur zweiten 

dren diejenigen Gebirge, bie eine fpätere. Entflehung: 

ehrt an mehrern Merkmahlen » z.B. aus ben vielen 
befönders von Seetbieren, deren Orginale zum Theil nie. 
handen find, daß fie unter dem Waſſer gebildet. werben. Sir 
aud, einzelnen über einander liegenden Schichten üben Lagern, 
jedes zivar dus einer gleichartigen Maffe beſteht, bie aber 
ſehr verfhieden find. Bon diefen Lagern oder Flögen heißen fie 
gebirge. Die dritte Elaſſe endlich find die angefdiwnemmten Be 
weiche meiſtens aus einem Sande, ber durd ein Bindemittel zu 

eworbden ift, oder auch ausı Mergelihichten . beftehen ; ; 
——— wohl aber Stuͤcke von verſteinertem apa ganze 

Amme,  Abdrüde von Kifchen, Farnkraͤutern und andern, 2; 
drsgleihen Knrochen, ja ganze Skelette von Lanbtbierem, ars 
wiandhe nit mebr vorhanden find, enthalten.  Merkw > 
daf unter diefen Thiergerippen ſich viele in Ländern befinden, oo 
bie lebenden Originale nit ausdauern Tönnen, 5. ®. 02 
Nastidrner im hoben Norden von Afien und Amerifa. Xu fie fh 
unwiderſprechlich durch das Waſſer gebildet. Man untexf be 
Ehnen zwei Arten, plattes Land und Geifengebirge. Das 
entweder eine völlig ebene Oberfläche, oder nur hier und ba 
liche Erbebungen, und verdient daber mehr flaches Lahb als. 
genannt zu werden. Die oberfte Dede biefes platten Bandes 
— * aus Damm; oder Ackererde, welde zum Gebeiben In 

ewächle ſehr bequem iſt. Die —— finden ſich in 
ben Schluchten und Thaͤlern der urfpruͤnglichen Gebirge unb 
meiſtenẽ ur ron Ye Pe rn ’ 

u. f. w. te Bulkone ober feierfpeienden maden entlich 

vierte Gebirasclaff: aus. (8, biefen U.) 2 XA 
Bergen, auch Berg ubuus, Stiftsamt im ich 

wegen, welches in Dften an Aggerhuus, in Rorden am ; 


biefen 
woraus 
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in &iden an Gheiflanfanb, und in Weſten an tie Morbfde grenzt 
22° 55’ — 25° 5’ dr. E. und 59° 34° — 62° 39° nörbl, B,, f 
gegen 675 D. Meilen groß, und enthält 2 Ämter, ı Bäronte, 5 Bog- 
teien, ‚und überhaupt 130 Kirchen und Kirchſpiele mit 130,556 fit: 
wohnern ohne bie Bevölkerung der Stadt Bergen, fo daß woiſchen 

80 — 190 Menſchen auf ı Q. Meile leben. Die befefligte Haupts 
adt Bergen, mit einer Gitabelle (Bergenhuus), bie anfehnlicfte 
Stadt in Norwegen, liegt am Ende bes Meerbuſens WBaag, der tief 
in das Land hineingeht, und einen guten singe mit hohen umd fleilen 
Felfen umgebenen Hafen bildet. Da bie Stadt gleihfalld mit rauben 
Klippen umgeben ift, fo genleßt fie zwar den Vortheil einer flarken 
Schifffahrt, aber der Zugang zu Rande iſt beſchwerlich. Das Klima 
iſt verhaͤltaiß maͤßig mild, ader regnicht. Bergen iſt groß und wohl⸗ 
gebaut, doch find des Felſengrundes halber manche Straßen krumm und 
uneben.. Die Stadt hat 2200 Haͤuſer, 18,000 Ciuw. eine deutſche und 3 ba⸗ 
niſche Pfarrkirchen, ift ber Sih eines Biſchoſe, und befist, außer einer 
Iateivifhen Stadtſchule, ein durch den Bifhof Pontoppiban geitiften 
te6 Seminarium für 12 Böglinge „ welche bafelhft. in. der böherm. 
Wiffenfhaft unterrichtet werden, ferner ein Hospital für arme, mit, 
dem Ausſah, einer hier nicht feltenen Krankheit, bebaftete Perfonen,, 
und verf&iebene andre milde und gemeinnügige Anflalten, Die Bes, 
wohner faß der ganzen norwegiſchen Küfte bringen ihre Probucte,. 
melde in Beretern, Maften, Latten, Brennholz, Theer, Thran, Häus 
ten u. f. w., vornehmlich aber in einer erflaumlichen Menge getrodneter, 
Fiſche 582 beſtehen, nach Bergen, um fie gegen Getreide unb- 
andre Lebensbebürfniffe zu vertaufhen, woran Norwegen Mangel, 
leidet, und welche die Engländer, Niederländer und Deutſchen babin 
bringen, um. ihre Kückſracht in Lamdesprobucten zu nehmen. — Auf 
eigenen Schiffen führt Bergen nad Berhältniß nur wenig aus. —, 
Das Wachsthum bes hiefigen Handels fängt vom $. 1445 an, wo 
bie beutfhen Hanfes Städte bier eine Factorei und Waaren⸗ 
bäufer anlegten, ja ſogar im Verlaufe ber Zeit ih einer gewiffen, 
Autorität über bie Einwohner anmaßten, melde jeboch längft wieber 
ezlofhhen iſt. Aus jener Zeit fhreiben fih no her: bie deutſche 
Kirche, bie einzige in Norwegen, das beutfhe Armenhaus . 
und bas beutfde Comtoir. Diele lehtere beſteht thrils aus 
4 Höfen (Speicherhäufern), bie. im Beſit verbeiratheter beraliher 
ürger find, welche ihre refp. Haͤuſer in der Stabt bewohnen; theils 
aus ı7 anderen bergleihen Höfen, ‚bie von deutſchen Yactoren und, 
beren Danblungsgebülfen befeht find, und wovon ı5 nah Bremen, 
ı nad Hamburg und 1 nah Lübel gehören. Das deutſche Hands, 
(ungsperfonale fyellrt zufammen in 8 Gälen ( Ghättinger) umb 
ſteht ‚unter 2 fogenannten Acht zehnern und einem Secreiaͤr. Die 
einheimifhen Kaufleute genichen 6 — 4 Ag lang in den verſchie⸗ 
denen Handelsartikeln das Vorkauftrech uch büsfen bie Deits 
fhen an bergifhe Bürger. bios im Ganzen, und nur an die Bauen, 
im Einzelnen verkaufen. — Der berühmte däniihe kuſtſpieldichte 
kudwig von Holbirg wor in Bergen geboren. | 2. 
Bergensop:Boom, ein ehemaliges Marqulſat in der nieder⸗ 
länbifhen Provinz Norbbrabant, an ber Schelde, und durch tu Muß. 
Eendracht von Seeland getrennt, Es enthielt auf 4 Q. Meilen 
20,000 Einwohner, und hatte feit 1387, wo Herzog Johann I. bals 
ſelbe von Brabant trennte, verfhiebene Wefiger. Nah dem Tode bet 
deren von Auvergne, R Yen, f&gon de fo Tour, im $. ı7ıo, fiel 
ed an beffen Tochter, Maria Anna, die fi) 1722 mit dem Pfalz: 
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vafen Johann Ehriſtian von Sulzbach vermaͤhlte. Ge blieb bau 
Band bei Pfalzbaiern, bis bie — nd e8 während ber Revolution 
wegnahmen, den Holländern abtraten, und Pfalzbaiern 1802 bafür 
entihädiaten.“ ‚Die Hauptſtadt If Bergen» op» Boom, ein 
flarfe Beftung, durch weiche der Beine Fluß Zoom flieht, der ſich 
In die Oſter » Schetbe ergieft, mit welcher die Stabt durch einen 
guten Hafen Gemeinfhaft hat. Sle hat 1150 Häufer, 5000 Eins 
mwonner, ı elted Schloß, 3 Kirchen, ein Zeichen- und Architektur » Ju: 
fiitut, Anchowies-Fiſcherei, und liefert feine Köpferwaazen. Die 
Holänder hielten bier eine Garnifon , und betrachteten biefen Ort eis 
eins ihrer erſten Bolwerke. Die Spanier belagerten ihn 1586 mul 
1622 vergeblih, Die Franzofen nahmen ihn 1747 nad faſt dreime 
notlihee Belogerung durch Kriegsliſt, gaben ihn aber im aadını: 
rap 1748 siemlih vertoäftet wieder zurüd. Am 30. Januar 1795 
el er mit mehreren andern hollaͤndiſchen Feſtungen wieber im .bir 
ande der Rranzofen, und em Regiment Engländer, welches die Fu 
ung bamals befegt hielt, ward Eriegögefangen gemadt. Die From 
zofen machten fih fpäterhin zwar anbeifhig, den Ort zurüdzugeben, 
behaupteten aber nihrend der Dauer bed Kriegs das Barnifonsredt. 
Ein Sturm, weldr Sir Th. Graham (nadimals Korb Eyrebed) 
am 8. März 1814-an der Spitze eines englifken Zruppen » Corps auf 
a unternahm, ward mit außerordentlichem Verluſt zurädge 
geſchlagen. 2 
Berger (Lubwig von), beim erften Ausbruch ber neuen beul- 
fhen Freiheit von der feanzöfifchen Tyrannel zum Opfer deforen, hat 
dadurch einen Namen erhalten, welder dem Deutſchen anfewert, bar 
Leben und die Eigenfhaften bes edeln Mannes näher zu beleudten. — 
Gr war im Jahre 1768 zu Didenburg geboren, wo fein Bater on 
der Spitze einer juriftifhen Oberbehörbe fland, ein Manu vom großer 
Strenge und harter Raune, ohne Menſchenfurcht und fo unerfchätter: 
lid rechtſchaffen als freimuͤthig, arbeitſam und in ber eruflen Literatur 
wobl bewandert, Weil das Gymnafium in Didenburg damals Prine 
vorzügliche Rehranftatt war, ließ er feinen Sohn duch Privatlehrer 
bilden. Mit treffiihen Vorſtudien ausgerüftet, ging Berger auf bie 
Univerfität Göttingen, um fih nad dem Willen feines Waters der 
Rechtsgelahrtheit zu weihen. Allein der Eifer, womit er ihr oblas, 
wurbe hald durch Krankheit unterbrochen, fo baß er in die Deimatı 
zurückkehren mußte, Er ging zum zweitenmale nad Göttingen, unb 
mußte nun beitern- Lebensgenuß und angenehme Stutien mit ben em: 
fien fo zu miſchen, daß. fein ſchwacher Körper die Anftrengungen für 
diefe legten befand. Am meiften und innigften Ichte er mit feinem 
Landemann, dem Hiſtoriker Woltmann, welden er bei feiner Rüd: 
Fehr auf die. Univerfität daſelbſt fand. Auch er lichte das StuMum 
ber Geſchichte, der Politik und Poeſie vorzuͤglich, und iſt dieſer Eier: 
treu geblieben, wie neben den eifrigen Nechtöftudien auf der Akadene, 
fo in dem juriftifcyen Gefchäftsleben , welches ihn nad feiner Deimlch: 
in das väterlide Haus bald nah Eutin, doch auch noch bei Lebzeiten 
feines Vaters wieder nah Didenburg föhrte, Rechtſchaffen auf bar 
firenafte, pflichtwaͤsig ſowohl unterrichtet, als durchdringend ur 
fharffihtig bewies er ſich als Richter. Seine Reiſen in Destfdilant, 
ber Schweiz, Frankreich und Italien find durch feine Briefe bekamnı, 
In welchen ſich lebendig der Sinn andrüdt, womit er nielfeitia und 
fein das menſchliche Zreiben und unaustpredlih liebend die Mate: 
und das Schauſpiel eines harmlofen, wnjhuldigen Lebens umfaßt 
Auch nad dem Tode feines Vaters wie ex über feine äufern Bir 
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»ältnöffe. und über fein Vermogen freier ſchalten konnte, er das 
Serhäftätehen lat car 2 ee Oldenburg nid, — der 
traurigen Zeit der Kranzofenherefhaft wollte ex Lieber in bein Water: 
ande verharren umb Für baffelbe feine Kräfte aufopfern,” um eines 
meuen BZuftandes der Dinge, auf melden er immer Heffte, Ein | 
Deutſchlande, an deffen Bilde er mit Junigkeit ir Den um fo grö« 
Berem Rechte frei geniehen zu Fonnen. Diefe Erwar a ihm 
ſchrecklich getäufht. Fur fein Vaterland Ofdendurg, für das allges 
meine deutſche Vaterland ift er ald Opfer gefallen, ehe bie ‚neue, 
gtädliere Zeit mit einiger Sicherheit erſchien. Wie ihn die Fran⸗ 
ofen ohne allen Schein von Recht und Schuld zum Zodes opfer be⸗ 
Kamin, mit welcher Klarheit, Beftigkeit, Macht der Sprache er das 
Poffenfpiel von Geriht, weldes über ihn mie warb, in feiner 
ganzen Erbärmlichkeit entlarvte, wie er mit einem Freunde und Pas 
trloten durch die Kugeln der franzdfifhen Mörber zu Bremen fiel, tft 
—— befannt und. kraͤftig genug beſchrieben worden. (©, bie 
e Schrift: Finke und Bergerd Ermordung, von Gilbemeifter in 
Bremen) Didenburgs Fürft hat die irdiſchen Hefte der beiden pas 
——— Märtyrer nad feiner Reſibenz bringen und dort beerdigen - 
“ * 


Bergerat, ein lieblicher franzoſiſcher Wein, ber an ben Ufern 
ber Dorbogne gebaut wird. Es giebt eine weiße und eine rothe 
Sorte von biefem Weine. In Frankreich erhält erı hie und ba auch 
ben Namen petit Chämpagıtr. J 

Berghem (Nicolaus), einer der beruͤhmteſten Mahler der niebers » 
Ländbifhen Schule, war ı zu Harlem geboren. Sein Vater, Bes 
ter don Harlem, ein ſehr mittelmäßiger Künftter, gab ihm den erften 
Unterriht in der Deahlerei, worauf er in ber Kolge unter den gefchid: 
teften Meiftern, befonders unter van Goyen unb Weninr, feine 
Studien —5 Man erzählt, daß er einſt, von feinem Vater vers 
folgt, in die Werkſtaͤtte des van Goyen gefiohen fei, ber Ay bemüht 
Babe, ihn ju Algen, und gerufen: Berghem (derbergt {hır), und 
biefes ſei Beranlaffung feines neuen Namens getdorden, Die . 
gluͤcklichen Anlagen des Jünglings entwidelten fi fchnell, umd er era 
langte bald einen Ruf, Liebe für feine Kunft, und die Noͤchſrage nad 
feinen Gemaͤhlden waren Urfahe, baß er außerordentlid fleißig arbeiz - 
tete, Hierzu fam noch der Geiz feiner Sen, bie ihn in dem Grabe 
beherrſchte ; daß fie ihm Leinen Augenbiid Ruhe gönnte, und. fi alles 
Geldes bemädhtigte, das er verdiente. Sie wohnte, wie man erzählt, 
über feiner Werkſtaͤtte, und Elopfte mit einem Stocke auf den Boden, * 
ſobald fie ihn nicht fingen und arbeiten hörte. Sein einziger Troſi 
war ihm die Kunft, der er ſich im Sommer von Morgens vier’ uhr am 
bis auf ben Abend weihte. ine ungemeine Leichtigkeit machte ihm 
bie Arbeit angenehm. Der einzige Verdruß, den er empfand, war, 
feite Liebe für Kupferflihe nicht mit Kreipeit befriebigen zu Pönnen. ” 
Diefe loͤbliche Liebhaberei nöthigte ihn oft, Geld von feinen Schürrn - 
zu boraen, das er nur dadurch Arge wer konnte, daß er feine 
Drau über den Ertrag feiner Gemaͤhlde kaͤuſchte. bieſe Weife ger - / 
langte er zu einer reihen Sammlung, die nad fein. Tode fehr theuer 
bezahlt wurde, Bergbems Werke find eben fo zahlreich als ges 
fügt, und eine Bierde ber erſten Galerien. Ihr Netz-beftcht in 
eiaer leichten und heitern Manier, einem hinreißenden Golorit und 
natürlihen und zugleich genialen Gruppen. Ob er gleich feine Mert« 
ftatt faft nie ver! id, fo hatte ee doch bei einem kangen Aufenthalte 
auf dem Schloffe Benthem die Natur genau beobachten und Tenuen ge⸗ 


/ 
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lernt, Die firengere Kritik Könnte ihn allerdings eine 
tigkeit zum Vorwurf maden, weniger Kunft und eine 
— — dir Ratur und —* gern ‚und — 

r erzeſtalten verlangen; a egeringen 
werden durch fo viele Vorzüge verdeckt, bas a. mit 
die Reihe ber griäien Landſchaftemahler ftelft, Er : 
‚ Im. Catl Oujardin und Slauber waren frine te In 

der Gemäbldefammiung des Banquier P th 
Me 1810 Stott hatte, befanden ſich vier » Bemäblte von 
um 200, 1000, 1625 und 2500 hollaͤndiſche Gulden | | 

Bergmann ——8 ein großer. ſchwediſcher | 

und Shemitıe, war 1735 ben 20. März in Seiten, * 
ſchwediſchen Provinz Wrftsctbland, — Nur nad v 
rigkeiten erbielt er von feiner 5 die el 
Beiffenfhaften zu witmen, Linme erregte bamafe bie 
Bit ‚aller Gelehrten in Eurspa, unb * allen 2* te 
Schüler ni DM 3u gr aefelte Aare —5** er 
regte duch manderlei Kenntniſſe, t 
bdecungen, bie dur feine Kenntniffe { In der — 


erleichtert und vervielfältigt wurten,. dieſes berüͤhmten Mannes 


merfiamkeit. Im J. 1761 wurde er zum Pröfeffor der 
pbie und Mithesiarik zu Upſal ernannt, und fand diefem 
Sabre lang mit vielem Ruhme dor. WS ber berühmte Bro 


Chemie und Mineralogie, Wallerius, feine Entlaffung fi ‚und 
erhielt, melbete Bergmann fid zu diefer Stelle, Seine Mi 
fäuldigten ihn, bof er von biefem Gegenſtande nichts 
gr nie etwas darüber geſchrieben hatte, Sie zu — 
er ſich einige Zeit in ein Ladoratorium, und trat mit einer 
über die Kabricatlon ber Alaume berver, die noch jeht BEL ein. 
werf gilt. Er wurde nun mistiid Profeffor ber SChemi 
fenfhaft mit aller ſeiner Kraft, Leiftete darin unenbli id vb 
wichtige Entbedungen, Er erfand bie Bercitung Fü 
palr, und entbedte in dem mineraliſchen Waffen bas 
—— Mon verdanfte ihm die Angabe ber 
wodurch fi, der Nidel von andern Metallen *— 
große Menge von Mineralien analyſirte er chemiſch, 
bei mir einer bisher ungewoͤhnlichen Gerauigkeit 3 
Er gab eine aſſiſication der Mineralien heraus, in ber bie, Zr 
abtbeilungen nad ihrer demifchen Natur, und bie Urierab 
nah der Verſchiedendeit ihrer Außern Fotmen re —* 
erhielt ex brſonders Licht durch die früher gewachte & 
die aeometrifchen Verhaͤltniſſe, bie unter den —— 
ſationen derſelben Subſtanz Statt finden, unb bie ſich von 
Grundform herleiten laͤſſen, und bir Anfegen ähnlicher 
nach beftimmien und Leicht ju berechnenden Befegen, gef 
mann genoß bie Adtung ſeines Vaterlandes und ganz —— 
bieit den Wafaorh en, und fihlun den Ruf nad. Berlin aud, 2 
von Friedrich dem * roßen erhalten hatte, Er ſtard, esfh0pft Bun 
feinen unabtäffigen Fleiß, im 49. Lebensjahre 1784. 
Bergſtraße iſt ein fhmaler, aber —* = —— 
Bandes birsfeit des Rheins, und macht einen ——— mit 
Kaſtanienbaͤumen und ger Weinreben befeäten We 
von ungefaͤhr ſeche Meilen, aus, ber fih von Darm Ar bis and 
Riuburg, sine halbe Stunde von Heidelberg, erſtre ect. 
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—Bergwifſenſchaften, Bergwerkäwiſſenſchaften, 
beißen die fammtlihen Kenntniſſe, durch deren Huͤlfe man bie Bergwerke 
zum Nugen eines Landes erdffnet, fie regelmaͤßig betrrist, und die, 
dadurch gemonnen Foffilien zu gute made. Je ſchwieriger in ben 
neueren Zeiten ‚der Bergbau, vermöge der geftiegenen Preiſe ſeiner 
Bevüriniffe und bes Gewinnes ber. Koffilien in ardserer Ziele wurde, . 
um fo nöthigee war es, alic# dasjenige, was Naturwiffenfhaften und 
mechaniſche Kuͤnſte uns in Bezug auf das, Mineralttich lehren, zu 
Narbe zu ziehen, und daraus das Syiem ber beramänniften Wiſ⸗ 
fhuaften oder bie Bergwerksekunde zu bilden. . Mun kann die zu 
der moͤglichſt vollkemmenen Betreibung eines Bergdaues nöthigen 
Wilfenihaften zweckmoͤßig in zwei Abtheilungen bringen, ols 1. im, 
die votbereitenden und IT. in bie angewandten. Worberels 
tende Doctrinen find: 1. die Mineralogie in ihrem ganzen Ums 
fange, welde bie durch den Bergbau zu geminnenden Kofiitlen erken⸗ 
nen und auffırchen lehtt. 2. Die. Ghemie und befonders jene der 
Mineratlörper, welche, indem fie enepd der, Kofiticn 
enthuͤllt, und die Gigenfhaften der Metalle und anderer Mineratfubs 
Ranzen tennen lehrt, zu einem vervolllommmeten Ausbrinaen und zu 
ber. Veredlung der ‚Hüttenerzeuguiffe führt, .3. Die erine und anges 
wandte Mathematük, als Hülfswiffenihaften zur Bervolitommnung 
ber Mechanik des Bergbauts. 4, Die Phyſik, welde, indem fie die 
Naturkräfte uns kennen lehrt, zu einer richtigen Anwendung "derfelben 
bei dem Berabau leitet. 5. Die Atmoſphaͤrologie als: Unters 
ſtauͤhungẽewiſſenſchaft zur richtigen Erkenntniß ber Lehte von den Gru⸗ 
benmwertern. Noch mögen einige botaniſche und zoologiſche Kenntniſſe 
als dem zum wiſſenſchaͤftlichen Mineralogen ausgebildeten Bergmann 
nuͤtzlich genanıt werden. Die angewandten bergmänniihen Doctri⸗ 
wen find folgende: 1. Die Bergtechnik. Sie zerfallt: a) in die 
Bergbaukunde und b) in bie Hüttenkunde. Die Bergbau, 
kunde lehrt: 1. die Aufſuchung der Koffilien auf ihren kazer⸗ 
ätten; 2. die Einleitungsarbeiten zu ber Gewinnung be 
offiiien; 3. die Arbeiten auf bem -Geftein; 4. den Gruben» 
bau unb Betrieb; 5. den Grubenausbauz 6. die Wetten 
Yaltungs; 7. bie Waſſerwirthſchaft; 8. den Bergmaſchi⸗ 
nenbaus 9, bie Köxrdberungstunft; 10. die Wafferhaltungs 
rt. bie Aufbereitungs 12, den Erztransport. Die Hüttem 
Bunde lehrt: 1. die Übernabme der Erze; 2. bie Kufbewahs 
eung bee Erzez 3. das Probiren der Erze, Docimafie; 4. die 
Slaffification und Beſchichung ber Erze; 5. bie richtige 
Wahl der Zuſchlaͤge; 6. die Borasbeiten vor bem zu Gute mahen - 
der Erze, als Nöften, Verwittern u. ni bie Hüttenbaufunfl, _ 
weiche zerfällt: a) in die Kunft, Hüttengebaͤude zu ertiäten, b) in die 
üttenöfen » Baufunft, ec) in die Hütstenmafdinen : Baukunſtz 8. die 
enntniß der Hättennefäße; 9. bie hüttenmänniſchen Haupts 
arbeiten, alt: Schmelzen, Nmalgamiren, Deftilliren; - 
Sublimiren, Giebenuw. dgl. 10. die Scheidung ber Hüts _ 
tenprobucte, als Boldbfdhelbung, Abtreiben w. f. w.; 
- zı. die bättenmännifhen Berfeinerungsarbeiten, als Silo. 
berbrennen. Eifenfrifhen u. f. w.; i2. bie Benugung ber 
Hättenabfälle Die übrigen Docteinen der angewandten Berg 
wertstunde find noch folgende: II. vie Bergmertsdtonomie, 
welche beſonders Ichrt, den Berabau und bie Hättenpeozeffe fo zweck⸗ 
mäßig und vortheilhaft als möglich zu betreiben und zu überſehen. 
@le lehrtä - 2, den Grubenhaushalt; 2. ben Hüttenhaushaltz 3. bad — 
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Bergrehniungarvefen; 4. bas Hüttenrehnandamwefen; 5. bie Belgcom: 
mer zwiſſenſchaftz 6. bie Bergcameralwiffenfhaftz 7. ben Wertrich 
ber Hüttenwaaren. III. Die Bergmwertsmashbematil verbret 
tot fih über die Anwenbung dee Mathematil auf ben Sie 
lehrt beſonders: JI. bie Markſcheibekunſt; 2. bie Beramafı 
3. bie bergmaͤnniſche Baukunſt; 4. die Huͤttenmaſchinenlehre; 5. bir 
Hüttenbaufunft, welche Unterboctrinen auch der 
leiben find, IV. Die Are —— Ichrt bie Berg: 
weerts: und Hüttenredhte in ihrem ganzen Umfange kennen , und 
zwar buch 1. eigentlihe Bergrehtslcehre, ober Kenntall 
ber Bergwerkögefege; 2. bie Auslegungskunft ber Wergredtei 
3. bie Kunft, bie Berg » und Hüttengefege: auf alle vorfommende 
a8 anzuwenden. V. Die Berg: und Hüttengefhiäte. VI. Die 
erg: und Hättengeographie. Da in mandıen 2ändern bie 
Dolzr und Kohlenverſorgung einen Segenſtand ber Bergwerks⸗ 
direction mit ausmadt, fo müffen für diefen Kal mande forfimän- 
nifhe Kenntniffe mit in das Stubium ber Bergwiffenfhaft 
werden, Berfonen, welche fi ben Bergwiffenfhaften ih Ihrem | 
Umfange wibmen wollen, müffen durch Epradtenntaiffe, Art 
metit, Schreibe: und Zeihenfunft fid zu diefem Gtublum gut 
vorbereitet haben, | 

Berilt, auh Thalaffius, Marinus, nod bekannter umter 
dem Ramen Aquamarin, iſt ein buschfichtiger Edelſtein, ber wegen 
feinee meergränen Farbe ben lestern Namen erhalten hat. Er if 
quarzartig, und unter den Ebelfteinen der weite und leichteſte. Die 
Farbe, welche theils meergruͤn, theils feladonfarben,-theild blaugelm 
it, und deren Schönheit ben ganzen Werth. biefes Steine beftimmt, 
verliert ee im Feuer und ſchmilzt zu einem Fluß. Es giebt oriem 
talifhe, welde in Dftindien, auf ber Inſel Tehylon, Pegu, Sams 
baja ıc, gefunden werden, unb occibental iſche, welche in Böhmen, 
Safen, Gchlefien ıc. ihr Waterland haben; bie fähfifen find oft 
noch ſchoͤner als bie inbifchen. 

Bering ober Beering, geboren zu Horfens in Jutland, fing 
an für fein Baterlandb zu ſchiffen, und erwarb fi ben Ruhm eines ge: 
ſchickten Seemannes, fo daß er von Peter bem Großen zu ber Zeit ges 
ſucht wurbe, als die Marine zu Stronftadt in ihrem Beginnen war. 
In ruffifhen Dienften zeichnete er ſich als Lieutenant. und Gapitän in 
den Seekrlegen gegen die Schweben dus, und feine Unerſchrockenheit 
und feine Talente erwarben ihn bie Ehre, zur Leitung einer Entde⸗ 
Aungereife ins Meer von Kamtſchatka gewählt zu werben. Seit ber 
Reife vom Jahre 1728 kannte man bie nordlichen Kürten dieſer groben 
Halbinfel, und wußte, baß Afien nit mit Amerika zuf 
aber, ob bie Kamſchatka gegenuͤberliegenden Küften auch wirklich 
ften des feften Landes oder nur dazwiſchen liegender Inſeln wären, 
biefes Raͤthſel folkte Bering durch feine Reife Idfen. Am 4. Juni 17 
lief er mit per Schiffen aus, und landete an ber nordweſtlichen 
von Amerika zwiften bem 55. und 6o. Grab nörbliher Breite. 
Abrr Stürme und Krankpeit hinderten ihn, feine Entbedungen fortzu⸗ 
Sehen, und er wurde weit ab auf eine wüfte Infel geworfen, bie 
feinen Namen führt. Schnee und Eis bedeckte bamals bas an 
bare Land, Bering wurde gefährlich krank, und farb hier am 8, 
December 1741. Dan hat fein Andenken baburd) Be baf man bee 
Meerenge zwiſchen Aſien und Amrrila ben Namen Beringäfteafe 
(au Antan genannt) gegeben hat (f. d. folg. Art.). — 

Berings: Bay, ein Meerbufen an ber Weſtküſte von Roth 
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Emerika unterm aaı? WB. 2. von Greenwich und N 18 N. Be; fo 
Benannt vom Admiral Vancouver. Fruͤher hatte Diron, welder dieſes 
Berwäffer zuerſt befucht, ihm ben Namen ber Abmiralitätse 
Bay gegeben. Da indeß nad Cooks Wunſche eine Bay, 
Sering vor Anker gegangen, ‚den Namen führen follte, der Ort am- 
Der amerikanifhen Küfte aber, mo berfelbe wirklich geankert, bei ge⸗ 
nauer Unterfuhung nit die mindefte Ähnlichkeit mit einee Bay hatte, 
o änderte Abm, Vancouver den Namen ber dort zunächft gelegenen. 


Rorb 
Gapitän Coole Verfiherung hat die Meerenge unterm 66° N, Br., 
wo fie am fchmalften-ift, nicht mehr als 13 ‚Leagues ober 10 deutſche 
Meilen in der Breite, Weiter hinauf weicht das Land gegen N. D, 
9. D. und W. N. W. zurüd, fo daß bie Entfernung unterm 69 Gr. 
re 100 Leagues ober 75 beutfhe Meilen beträgt. — Auffallend 
if ntichkeit beider Länder, nörblih von bee Meexenge. Beide 
find ohne Holz. Die Küfte iſt niedrig, aber tiefer in bas Land bins 
ein hen ſich beträchtliche Bebirge, Die Wuffertiefe in ber Mitte 
‚ber Straße beträgt 29 did 30 Faden und ninımt gegen beide Küften 
pin langfam ab, nue daß bei gleicher Entfernung vom Bande bie See | 
an der amerikaniſchen Geite feihter als an ber afiatifchen if. | 
. Berkeley (Georg) oder Berktey, ein Irländer, 1684 zu Klle 
erin geboren, wurde 1707 Mitglied des Dreieinigkeits Colle gziums an 
Ser Univerfität zu Dublin, und trat ſchon vor feinem zwanzigſten 
Sabre mit allgemeinen Beifalle als Schriftfteler in der gelchrten 
Welt auf. Seine verfhiebenen philoſophiſchen und mathematiſchen 
Schriften, unter welchen insbefondere feine Eheorte ber Erſchei⸗ 
nungen. von bem Gcharffinne ihres Verfaſſers die glänzendften Bes 
weiſe ablegt, erwarben ihm einen "folden Ruf, daß ſelbſt Hume bie 
Werke deſſelben als ſehr ausgezeichnet anführt, und von ihnen bes 
merkt, daß fie, mehr felbft als Bayleıs Schriften, zum Skepticimus 
führten, indem naͤmlich Berfley’s Behauptungen weder eine Antwort 
zuließen, nod von ber andern Seite eine volllommene Überzeugumg 
werfhafften. WBerfley’s Vermögensu be erhielten im Jahre 1722 
durd einen ſehr unerwarteten Zufall einen betraͤchtlichen Zuwachs. 
Während feines erfien Aufenthalt in London, im Jahre 1713, ver 
ſchaffte ihm naͤmlich der Doctoe Swift bei-einem Mittagematle bie 
Belanntfhaft ber Miſtreß Vanhomrizh, ber berühmten Vaneſſa, welche 
duch ihre Liebe zu Swift fo bekannt geworden iſt. Da biefe Dame 
einige Sahre vor ihrem Tode erfahren hatte, daß Swift mit Miſtreß 
Sopafon, welche unter bem Namen Stella bekannt ift, verheicathet 
-fei, änderte fie ihr Zeftament, in weldem fie biefen zum Erben eins 
gefegt hatte, und vermachte ihe ganzes Vermögen einem ihrer Anver⸗ 
wandten und Berkley, welchen legtern fie feit feiner Rüdreife nad 
Seldud nie wiedergefehen hatte, Ungefaͤhr um biefelbe Zeit entſchloß 
ſich Berkley, ein Vorhaben auszuführen, weldes ihn fdhon fange ber 
häftigt hatte, und von weldem ee in einer Druckſchrift unter dem 
ftel: Borſchläge zur Belehrung ber amerikaniſchen 
Wilden zum Ehriſtenthume durch bie Srünbung einer 
Lehranftalt aufden bermudiſchen Infeln, dem Publicum 
Nachricht ertheilte. Diefe Schrift erregte einen ſolchen Enthufiasmus 
für Berfley’s Unternehmen, daß bie angefchnften Perfonen eine Sub» 
ceiption veranflalteten,, bie in kurzer Zeit fo beträdhtelih wurde, daß 
erkley nad Niebesiegung feines Stelle, im Geſellſchaft von mehreren 
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erſonen, vbei welchen e Intereſſe für ſeinen Plan erregt hatte 
ker Ryodeisland sinfhiffte, um daſelbſt zur Unterhaltung ren 
Irgiums Landereien anzukaufen. Da er aber, auf die Unterftügung, 
welde ihm tas Parlament für feine Unternehmung verſprochen batte, 
Bor zicht leiften mußte, fo fah er ſich gendthigt, Amerika zu veriaffen 
und nach England zaruͤckzukehren, nachdem «x fiebrn Jahre frines 8 
bene unb einen bedeutenden Theil ſeines VBermoͤgens auf dieſe Unter· 
nehmung verwandt hatte. Er ſchrieb hierauf noch eine Menge Sarif— 
ten philoſophiſchen, teligioſen und flaatswicrhfhaftlihen Inhaus. 
@rgen fein ſechzigſtes Jahr defiel ihm cine Rervenkolit, vom mweidır 
ex fih durch den Gebrauch bes Theerwaſſers zu beiten. ſuchte, aus 
dbeßhalb zwei Abhantiungen. Über den Rutzen biefes. Ehre beraut: 
gab. Dies waren feine legten ſchriftſtelleriſchen Protuctionen, werauf 
ex im. Jahre 1753 ſehr piöglih flard.. Werkiep wird als ein ſeht 
gelehriex, faft in alten Faͤgern des menfhlihen Wiſſens bewanterter 
Mann gefiltert, der Überdies allen denjenigen, die ihn fannten, 8 x 
ehrung für feinen moralifhen Charakter abnöthigie, weßhalb auch Po⸗ 
pe, fein beftändiger Frrund, von ihm fagte, er befäße alle Tugenden, 
die unter dem Himmel zu finden pären, | 
. Berlihingen (Sog cher Gottfried von), mit ber eifernen 
Band, getorin zu Sartbaufen, war ein *apferer Ritter des Mittels 
altırd. Jhn erzog fein Vetter, Konrad vou Berlichiagen, ben 
er 1495 auf den Reichstag nach Worms begleitete, Gd trat zur 
Armee ded Ghurfürften Friedrich von Brandenburg, - diente 
dem Ghurfürften von Baiern in dem Kriege gegen die Pfalz, und da 
exe. in demfelven. feine Hand verlosen hatte, Lieb er ſich eine eiferne 
machen, wovon er ben Beinamen erhalten hat. Er zog fib nun 
auf fein Schloß zuruͤck, und bekam bier Haͤndel mit feinen - Nachbarn, 
die in Fehden übergingen, in denen er ſich durch feine Tapferkeit 
echtbar machte; aber eben fo fehr erwarb cr fih dur feine Bicder 
t Attung. As er dem Herzoge Ulrid von Württemberg 
‚gegen den fdmwäbifden Bund briftand, wurde er 1522 gefangen gt» 
nommen, und nachdem ber. Herzog aus feinem Lande vertrieben wor 
den. war, müßte er fi ſelbſt darch ein Loͤſegeld von zweitauſend Flo⸗ 
sin frei madıen. Als ber Bauernkrieg ausbrah, möthigten ihn die 
Aufrührer, fie ansuführen ; aber nad vier Wochen wurde er von neuem 
gefangen gencwmen, und konnte feine Freiheit nur unter dem Ber: 
fpregen riner gänzliden unthätigkeit erhalten. Er farb den 23. 
Juli 1562. Man nat von ihm ſelbſt eine Beſchreibung feines Lebens, 
bie 1775 in g. in Nürnberg mis Anmerkungen zum zweiten» uud 1813 
zu Breslau zum deittenmale gebrudt worden iſt. Dickes Bud mu 
hätt ein vortreffliches Gemählde des geſellizen kedens und der. Sitten 
des Mitrrlaitere, und bat Görben den Stoff zu feinem fdönen 
Schauſpiele tips Namens arliefert, welches die Thaten und Gefins 
nunaen be6 Helden, fo mir den Zuſtand und bie Sitten jener Zeit, ia 
meiſterhaften Zügen darttellt. 

Bertin, die Haupıfadt des preußifhen Staates und eines Re 
gierun.sbezirtes (.er jedod nur aus. Berlin, Charlottenburg umd ci 
nigen Dorfern arbildet wird), erſte koͤnigliche Reſidenz » Stadt und Eis 
der bänften Randescollegien, Liegt in ter Provinz Brandenburg, an 
der. Spiee, 127 Fuß üter der Meeresfläde, gr° 2’ 30’ Länge, 

° 2° 14" Breite, und ift eine der größten unb fa.önften Städte in 
Boca. =. über 2% beutſche Meilen im Umfange, 931,035 Q. 
Nutten Klärteninhalt, und beſteht aus 6 Stadten: dem eigentlichta 
Berlin, Adin an ber Sptee, Friedrichswerder, Reuftabt oder Doro 
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theenſtadt, Jei⸗dricheſtadt (die feit 1714 · die bLoniglichen Meflbenzftäbte 
Zeven). und Luiſenſtadt (ehemals J ſogenannte Vorſtadt, welche 
ren Namen erft in neuſten Zeiten erpalten hat), mit den großen (tms 

entlih fogenannten, imerhalb der Ringmauer belegenen) Vorftaͤb⸗ 
en: Königs, fpandauer und firalauer Worftadt, und auperhalb dem 
Mauern Meuvoigtiand. Ste hat 133 Strafen, 91 G:ffen, 22 dffente 
liche pläge und Märkte, 15 Ihorr, 27 Pfarrliehen, 34 Brüdern u, 
f. w.; im Jahre 1817 waren bier 7133 Häufer. mit Einfluß der 
Kirchen, ber Öffentlihen (174) und Fabrik: Gebäude (61), auch Staͤl⸗ 
len und Scheunen (483), die mit einem Werth von 45,963,805 Thalern 
in ber Feuer: Soci:tät verfichert waren... Der Sivit » Einwohner mit 
nbegrif des beurlaubten Militärs waren im Jahre 1817 173,81r 
(87,099 männliden und 92,712 wii;lihen Geſchlechts), unter biefem 
3347 Juden, ungefähr 3500 Katholiken und über 10 000, Reformirte, 
Im Jahr 1817 waren 6605 geboren und 5530 geflörben, Die wichtig⸗ 
ſten Gebäude und andre Merkwürdigkeiten find: nah den einzelnen 
Staitipeiten: 1. im eigentlihen Berlin, das 1163 von Mark: 
graf Albreht dem Bär erbaut worden, feinen Namen vom der buſchi⸗ 
en wüften Gegend führt, in ber ſich hollaͤndiſche Ausgewanderte an⸗ 

deiten, und 39 Straßen hat: - das Bönigl. Poſthaus, das Rathe 
haus, das Stadigerichthaus, bie Militärs Akademie, dad Gabettene 
haus, dad Gymnaſium zum grauen Kloſter, das joachimsthaliſche 
Gymnaſium, bie Lutheriſche Pfarrkirche St. Nicolai (die aͤlteſte Kies 
Ge Berlins) die Marienkirche (mis einem 256 Fuß hohen Thurme, 
beffen Auffag unter ber Regierung Friedr. Wieh IT. von Banghans 
ausgeführt ift, und zu beffen beften Arbeiten gehört), die reformirte 
Parocialliche (mit einem Glodenfpieie), die neue feonzöfifhe Kirche, 
tas Friedrichs Waifenhaus (1818, für 1009 älterniofe Kinder, mit 
einer Kirche und der koͤnigl. Suhpoden » Impfung, wo feit 1802 


25,332 Kinder und Erwachſene unentgelblich geimpft ınıcden), die Bars! 


niiontirhe, die Judenſynagoge, bad Landfchaftehaus, das Bönigl. fos 


genannte Lagerhaus, (früberhin hurfürftl, Refidenz, dann Sig einer 
fehr bedeutenden Tuchmanufactur, welche größtentheild das Fabticat 
zur Bekleidung dem Armee, befonders das Zuh für die Dffiziere lier: 
fexte, jent Sih mehreser koͤnigl. Caſſen und Buͤreaur), der neue Markt, 


— Die Borftädte des eigentlichen Berlin finds die Köniesvorftlabt, 
0 die neue Koͤnigsbruͤcke und das Arbeitshaus am Alerandersplag ; 
die Spandauer Borftabt, mo bie-fpandaur und Monbijou—⸗ 


(Herkules:) Brüde, das Bönial, Luſtſchloß Monbijow, die Thier-Arz⸗ 


neifhule, ber Schiffbauerdamm, das große Hospital la Charité m 


bein das kliniſche Inſtitut verbunden ift (1816 mit 5144 Kranken, 


worunter 419 @eiflestrante), die neue Eönigl, Münze 1. f. w. und vor 
bein oranienburger Thore die Eifengießerei, 'wo vorzüglide Hatıınaı. 


zen von allen Gattungen nach Beftellung geliefert werben, das koͤnigl. 


Jabalihenhaus, welches an Offizieren, Soidaten, Frauen und Kiadern 
an 1000 Seelen unterhäit; und die firalauer Vorſtadt, wo 
Buderraffinerien und mehrere Kunflgärten. Außerhalb der Mauer 
eat bie zofenthaler Vorſtadt oder Reupoigtiand mit 
4.Straßen, 2, An Köln an ber Spree, daß fhon bei feiner Er⸗ 
bauung- tiefen Namen von den Kollnen (Pfäblen) führte, auf when 
die von Albrecht dem Bär arträngten Wenden zwiſchen Sämpfen und 
Moräften ihre Gebäude errihteten, mit 25 Straßen, bie von 2 Arr 
men der Spree eingeſchloſſen werben, zeichnen fih aus: die Ianae 
Bruͤcke, 160 Buß läng, ſteinern, auf 5 Bogen zubend, und mit ng 
Teloffalen,. trefflihen von Schluͤter modeRisten umb bon Jacobl yes 


A 


gr 


.» 


688 Salle - 





ederl 
—— ws Der a ee ee 
ften Friedrich elm dem Großen angelegt w und hat 19 
fen. Merkwürdig find: bie Hauptmünze, bas Abrefhaus (mo @ 
gegen Pfand ausgeliehen wird), das Fürftenhaus, bie werberihe dein, 
fe und franzöfifdie Kirche (ein langes Gebäude, meldes nur Tmmen- 
dig durch eine Scheidewand getrennt wird), der große Padhöf (Rank 
gebäude), das Friedrich» und franzöfifhe Gymnafium, mit einem 
sheologlihen Seminar, ber Palaft, melden der König bewohnt, Das 
pradhtuche Zeughaus, im beffen Hofe bie berühmten fe fterbenbder 
Kriczer, von Schtäterin Hautrelief geatbeitet, den Kanfte: as 
Edtuffteine dienen, bas koͤnigl. Sießhaus, bas von erde 
tes neue Wachtgebaͤude, bei welchem bie Blldfäulen von 
und Bülow ji ftehen kommen werden und bei welchem 3 eco 
bestes Geſchuͤß von bem größten Eatiber aufgefäbren find 2, KD, ai 
Reur ober Dorotheenftabt, von Ghurfürft Krirbrich Wilhelm | 
Großen auzelent und nad) feiner zweiten Gemahlin benannt, Hat mu 
6 regelmäßige Straßen, aber unter dieſen bie prächtige Straße untere 
den Linden, 2088 Fuß lang und 170 Fuß breit, mit dem 
Spaziergange in der Stadt, und-einem Theil der 4250 
890 Ruthen langen Friedrihsftrage. Mertivärdig find biek: 
ver ſitaͤte gebaͤude (fonft der Palaſt des Prinzen Heinrich), bie 
des Pantheon zu Rom erbaute katholiſche Kirhe, die boro 
fe Kirde, das Opernhaus, bie Fönigl. Bibliothek, das 
Gebäude, zum Muſeum beftimmt, mit einer Sternwarte, beren 
form 84 Fuß über dem Eteinpflafter ber Straße exbaben IfE, pa: 
zifer Piad 2c. or dem beandendurger Ihor, weldes 195 breit 
in dee Korm des Propyläum zw Athen, jedody nad) einem we gen 
Mafftabe von Langdein 1759 erbaut it, und bie berühmte Wickoris 
in einer Quadriga trägt, melde bie Kranzofen 1807 entführten mb 
die Preußen 1914 von Varis zurüdbradhten, befinden ſich der 
nannte Shiergazten, cin Wald, ber 880 Morgen E 
und außer ben mannidhfaltigften Gpaziergängen das Luſtſchloß 
vue, den geofen Grercierplag, und mehrere vrädtige Villen weider 
Privaimdnner enthäis. Da auf ber einen Selte befonbers 
Grundftüde erworben haben, fo pflegt diefte Theil NReujerufelene 
nannt zu werden. 5. Die Kriedrihsftadt, von Churfürft 
rich III. (König Rriedeih I.) 1688 angelegt, übertrifft bie 
Refidenzflädte an Größe, und bat 23 breite Straßen, umter 
Wilhelmstraße 530, bie Leipziger 400 Ruthen lang und die Thon eis 
wähnte Friedrichsſtraße ſich auszeichnen. Mertwürdig find: der Gen, 
darmmmarkt, der Wilbelmsplak, ein 190 Schritt langes und 90 Särltt 
breites Viereck, mit ben marmornen Bildfäulen ber Generale Shan 
zin, Winterfeld, Seydlißz, Keith und Ziethen, ber bönhoffhe und 
leipjiger Platz, der Platz von Belle: Alliance (fonft das Ronbel), bie 
Serufalemekiche, die boͤhmiſche Kirche, die Dreifaltigteitsficdhe, bie 
zoͤſiſche und neue Kirge mit 2 berühmten Thürnien, bee ehemals am. 
ſpachtſche Polaſt (jetzt der Luiſenſtiftung eingeräumt), bie Fönigl, Por. 
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an Yabrik, bau Friedrich Withelms⸗Gymnaſium ‚mit ber-Mealfchule 
‘(einet — — 6 1816 6650 Schüler), das Collegienhaus 
(mo die Geſet⸗Commiſſion, das Obertribunal, das Kammergericht, das 
upillen:Gollegium u. das brandenburgiſche Lehns, Archiv ſind), bie 
Gold: und Silberfabrik, die Bank, das Haus, der Seebandlungs:-Soms 
pagnie, das Komoͤdienhaus, welches im 3. 1817 abbrannte, und, defs 
en Wiederaufbau, nad, Schinkels Anordnung, bis 1820 . beendigt ſein 
sfte, verſchiedene prächtige Privatgebäude zc, 6. die Euifenftadt 
— töpenider Vorſtadt), beſteht größtentheild aus Feldern und 
aͤrten. Bor dem cottbuſer Thor iſt auf der waldigen oͤhe, Har 
fenbaide, ber erſte deutfche Turnplatz. Berlin zählt an Unterrichtsan⸗ 
ſtalten 100 öffentliche und 50 Privatſchulen für ben erften Unterricht 
ber Kinderz: an Bürger: ober Mittelfchulen 10 öffentliche, ‚60 Privar⸗ 
und 18 Specialſchulen; an höheren Biidungsanſtalten 5 gelehrte Schu» 
ien, 7 hoͤhere Specialſchulen und bie 1820 gegründete Univerfitäe, 
Diefe letztere hatte 1818 ° 54 Lehrer und 942 Studenten, morunter 
895 Mebiciner. Außerdem befigt Berlin no verfäiedene Akademien 
und gelehrte Geſellſchaften, namentlich: bie koͤnigliche Afademie der 
MWiffenfhaften, bie Akademie der biidenden Künfte, mechaniſchen Wifs 
fenihaften und Baufunft, mit den dazu gehörigen Kunftfchulen, -bie 
naturforfihende, die mediciniſch chirurgiſche, die pharmacentifche, philo⸗ 
matifche, die phyſiſch mediciniſche Gefellfhaft, die Gefellfchaft für die 
deutſche Sprache und den Künftlerverein. Zur Univerfität ausfchliche 
Lid gehören: der botanifhe Garten außerhaib der Stabt, auf dem 
Wege nady Potsdam, bei Schönberg gelegen, das anatomifhe Thea⸗ 
ter, daß anatomiſche und ‚das zoologifhe Muſeum, dag theoionifcye 
und philologifhe Seminarium, das Mineralirncabinet, kliniſche Inſti⸗ 
tut, eine Entbindungsanſtalt u. ſ. w. Berner find bier ein Antitens 
Muſeum geitiftet 18:0, bie Fönigl. medicinifch:hirurgifhe Akademie 
für das Militär, bie koͤnigl. med. chirurgiſche Pepiniere, bie koͤnigl. 
Thierarzneiſchule, zwei Seminarien zur Bildung von Land: und Stadt: 
fdyullebrern, das Seminarium für Miffionarten zur Belehrung ber 
Heiden in Weſtafrika, Zaubftummen: und Blinden:Inftitute, eine jüs 
bifhe Freiſchule, eine Korftafademie, eine Singafademie, eine Militärs 
Schwimmfchule, eine Bibelgefellfihaft u. f.w. In Berlin find viele 
wohlthätige Anſtalten und es bedarf deren, ba ungefähr 12,000 Arme 
ohne Huͤlfe nicht beftehen koͤnnen, Unter andern verpflegte ber mweibiis 
de Wontchätigfeitsverein duch 32. auflihthabende Grauen im Dec. 
1816 in 180 Kamilien an 1200 Arme. Die wohlthätigfte, Leider nicht 
hinreichend unterjtügte Anftalt ift das von dem befannten Kriegerarp 
Kranz im 3 1794 errichtete Bürgerrettungs:Inftitur, das verarmte 
Bürger, um ibnen wieder empor zu helfen, bebeutend unterftügt, und 
bereitd unter feinen Mitgliedern mehrere feiner ehemaligen Dfleglinge 
zaͤhlt. Die Babrication war früher ſehr wichtig. Im 3. 1811 mar 
ren unter andern in Berlin 298 &pinnmafhinen auf Wolle und 
Baumwelle, mit 28,323 Spindeln; 4834 MWeberftühle für Tücher, 
feibne, wollene, baummollene, leinene Zeuge, Teppiche u. f. mw., 1181 
Gänge für feidene, wollene und Ieinene Bänder; 336 Pofamentirer, 
44 Jeugdruckereien, 66 Faͤrbereien, 5 Buderraffinerien, 4 Fabrifen 
von ladirten Blechwoaren, bie Porzellan. und Steingut:Fabrifen mit 
All Arbeitern, bie, koͤnigl. Bronze Fabriken, bedeutende Golb: und 
Bilberwaaren:Manufacturen, ſchoͤne Kifcplerarbeit :,-Petinet:, Stroh⸗ 
ts, Blumen; und Federfabriten; 25 Buchhruckereien mit 78 Prefe 
en; 8 Pulvermühlen 26, Welchen Ginfluß das neue Steuer ſpſtem 
44 
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und bie Gewerbfreiheit auf ben Wohlftand der Einvohner und auf 
den Flor ber Fabriken bervorbringen wird, muß der Erfolg lehren. 

Berline, eine Art Kutſchen, deren Benennu vou ber 
Stadt Berlin berfchreibt; fie wurden von Philipp be Chieſe, aus 
Drange gebürtig, einem Hofcavalier, Generalquartiermeifter und er: 
ftem Architekten bei bem Shurfürften von Brandenburg, Friedeich 
Wilhbelmbdbem Großen, der von 1640 — 1687 regierte, erfuns 
ben. Der Ghurfürft beorberte ihn, einen Zug Pferde aus ben preufir 
{dien Stutereien zum Geſchenk nah Frankreich zu bringen; Gbiefe 
ließ fih zw dieſer Neife in Berlin einen bequemen Reifewagen nad 
feiner eigenen eg machen, welcher den Parifern, die unfern 
N e gemeiniglih Monfieur Ehaife nannten, fo wohl gefid, 
daß fie —J— Wagen nachmachen liefen und Berline nannten, 

Berliner Blau, ein wichtiges Barbematerial, das eine reime 
dunkelblaue Karbe, einen matten Brud, weder Geſchmack noch Geruch 

at, in Waffer, Weingeift und Äther unauflöslic ift und durch bie 

uflöfungen der Ägenden Altalien zerfegt wird. Es iſt ein inniges®e | 
menge von blaufaurem Eiſenoxyd und einer willfürlihen Menge XAlaun: 
erde. Lestere beträgt in ben feinften Sorten über 20, in den ſchlech⸗ 
teften über 80 Pr. 6. Die Erfindung biefer Farbe wurde 1704 von 
dem Parbenfabricanten Diesbah in Dippels Laboratorium zufällig 
gemacht, indem er einer mit Alaun und Eifenvitriol bereiteten Gode 
nilleabfodhung, in ber Abſicht, Cochenillelack zu bereiten, Kali ‚hinzufe 
te, über welches Dippel thierifhes DI abgezogen hatte, und badurs 
den befannten blauen Niederfchlag erhielt. Dippel, welder fand, das 
daß das Kali durch die Behandlung mit thierifhem DI die Eigenſchaft 
erhalten hatte, das Eifen blau zu fällen, bereitete es balb auf einem 
einfachern Wege. Das Verfahren war bis 1724 ein Geheimniß. 

Bern, der größte unter den Gantonen ber Schweiz, und ki 
Hauptftadt gleiches Namens, Schon im zwölften Jahrh umgab Gm 
no von Bubenberg ben fleinen Ort Bern, melder bei ber Fe 
Nydeck Tag, mit Graben und Mauern, und ber Herzog von Iäh 
singen, weldhem Rydeck gehörte, gab ber neuen Siadt Gefage, | 
worauf biefelbe im breizehnten Jabrh. immer mehr bevölkert wurde. | 








Beſonders fuchte bier der niebere Abel der umliegenden 
egen bie Bedrüdtungen des höbern, wozu auch noch Landlen 
Befondere Bürger aus den Städten Kreiburg und Züri kamen, 
fer $riebric II. erklärte die Stadt 1218 zu einer freien Reihb 
ftadt, und beftätigte die Privilegien derſelben durch eine alte Urkuade 
die nody im dortigen Archtve aufbewahrt und die faiferlide Hanbfeft 
genannt wird. Im 3.1288 wurde Bern von Rudolph von Habt 
burg belagert, aber nicht genommen, und 1291 fochten bie Berner, 
unter Anführung Ulrichs von Bubenberg, gegen ihren eige 
nen feindlih gefinnten Adel, welchen Ulrich von Erlad befehligte. 
Bern warb nun eine Freiftätte für alle diejenigen, welde von 
reichs Adel gedrüdt wurden, mwoburd die Stadt ſelbſt jm einer Br 
beutendheit und Größe gelangte, die. den Neid der Übrigen. 
und bes eigenen Adels erregte. Beide fchloffen daher ein t 
mit einander, um Bern zu vertilgen, wodurd ein Beer von 10 000 
Mann, tbeits Reiter, theil® Fußvolk,' auf die Beine gebrach 
welches 700 Herren mit gefrönten Helmen, und 1200 Ritter. alführ: 
ten. Die Berner, unter Anführung Rudolphs von Erlad, aogen 
in ber Mitternaht, am 21. Juni 1359, gegen jenes weit überlegene 
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- Deer, und fchlugen ben dreimal flärkern Feind bei Laupen gänzlia | 
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rufs Baupt. Nach biefem Siege wurde Bern immer mädhtiger und 
sie Stabt felbft ſehr erweitert, worauf ſie im 3. 1853 in den ewigen Bunb 
)er Eidgenoſſen trat, in welchem ;ie die Stelle nad Zürich, mithin 
sie zweite im Bunde, erbielt. Bis zu Enbe dieſes Jahrhunderté 
sergrößerte Bern icin Gebiet theils durch Kauf, .theils durch Grobe 
‚ung dergeftatt, daß die, mehrften um bie Stabt herumliegenden Ort⸗ 
‚haften zu feinem Gebiete gehörten. Nahdem im 3 1405 der größte 
Theil’ der Stadt abgebrannt und darauf reaelmäßig wieder aufacbauf 
worden war, begannen bie landen Kriege mit Öfterreih, Mair 
land, Burgandund Savoyen, aus benen allen die Eidgenoſſen als 
Sieger bervorgingen, und in weldhen Bern das ganze Aargau eros 
berte, Sm Jahre 1525. nahmen die Berner die Kirchenverbefferung 
an, indem fie fi von der Herrſchaft des Papftes losfagten, In, dem 
Kriege, den fie hierauf mit dem Herzoge von Savoyen führten, 
eroberte Bern ba ganze Waabtland (pays de Vaud), melde, eros 
berten Ränder fie durch Landvdgte, die auf ben Feſten wohnten, rer 
gieren tiefen. ®on nun an bis zum 5. März; 1798 war ber Wohl⸗ 
ftand und Reichthum Verne in fletem Wahsthume, und auf die öfs 
fentliche Berwaltung wurden große Summen verwendet , bie ben 
Reichtum und die Macht Berns auf das beutlichfte zu erkennen gar 
ben. Der fämmtlihe Blächeninhalt bes ganzen Cantons betrug damals 
236 Quad. Meit. mit 380,000 Einw. Enblidy rüdten an jenem Tage 
30,000 ‚Mann Franzofen gegen Bern. Zwar führte wieder a 
Griad 18,000 Berner und. 8000 — Eidgenoffen dieſen entgegen ; 
aber die Zage von Morgarten (im I. 1315, gegen den Herzog Leo: 
pold von Öfterreih), von Laupen (1339), von Murten (1476) waren 
vorüber, die Eibdgenoffen ermordeten fogar auf dem Hüdzuge ihren 
eigenen Anführer. Bern Öfjnete nun zum erjtenmale dem Feinde feine 
Thore, und verlor, in Folge dieſer Begebenheit, ungefaͤht bie Hälfte 
feine® bisherigen Befigkandes, indem der nördlide Theil zu dem jegigen 
Ganton Aargau gefchlagen, und aus. dem ſuͤdweſtlichen Theile (le 
ays de Vaud) ber jegige Canton Waadt gebildet wurde. Durch die 
eſchluͤſſe des wiener Gongreife wurde der größere Theil bes Bisz 
thums Bafel (62,000 Seelen) dem Cantone Bern zugetheilt, wodurch 
derfelbe jegt 1714 AM. und 297,600 größtentheil® reformirte Einw. 
enthält. Nach der neuen Verfaffung des Cantons wird die fouveräne 
und oberfte Gewalt ausgeübt buch Schultheif, Klein und 
Große Räthe der Stadt und Republik Bern, befiebenb . 
aus ben 200 ber Stabt Bern und 99 von Städten und Landſchaften 
gewählten. Mitgliedern. Die 200 ber Stabt Bern werben aus dem 
Mittel ber regimentsfähigen Bürger, vie dad 29. Jahr zurädgelegt 
haben, burd ein aus ben Mitgliedern des Pleinen Rache und einem 
Ausichuffe des großen Raths beitehendes Wahicollegium gewählt, Die 
99 Mitglieder aus Städten und Landſchaften werden theild von dem 
m... Städten durch ihre Magifivate, theils von jedem ber 22 
Amtsbezirke durch ein aus. feinem Mittel zufammengefestes Wahlcol⸗ 
legium, theils unmittelbar von. dem großen Rathe felbft gemäpt 
Zwei Schultheiße fuͤhren abwechſelnd, jeder, ein Jahr lang, das Pr 
fidium im großen und Eleinen Rathe. Der große Rath, ber ſich 
jeden erſten Diontag in jedem Monate verfammelt, hat bie geſetzge⸗ 
bende Gewalt. Der fleine Rath hat die vollgiebende Gewalt, 
und beftcht aus ben beiben Scultheißen, . 23 Mitgliedern und 
Heimlihern, und wird von bem großen Rathe aus feiner Mitte ger 
wählt, —Der nördlihe.Theil des Cantons ift aiaclie mit ſchoͤnen 


692 Bernadotte Bernard 


Ebenen und Thaͤlern, and hat einen fruchtbaren ſorgfaͤltig 
Boben, der zum Getreide⸗, Wein: und Obſtbau benutzt . Pier 
iſt das Emmenthal, eins ber fhönften, fruchtbarften unb zeidhiten 
Shäler der Schweiz, wo die Rindviehzucht vortrefflih ift, umb bie 
defannten emmenthaler Käfe verfertigt werden, Schöne. es 
gute Kleidung und Keöhlichkeit zeugen von. dem Woblftande ber 
MWohner diefes Thale. Der füblihe Theil bes Gantons bingesen, 
das Oberland (mozu die Hauptthaͤler Hasli, Grindelwald, Lauterbran- 
nen, Kander, Frutigen, Adelboden, Simmen und Saanen mit 
zeichen Seitenthälern gehören), nimmt am Buße der: hoben 
gern Wallis feinen Anfang, und zieht fi bis auf ihre oberfte | 
ie tiefften Thäler bringen nod gutes Obſt hervor, fin | 
und angenehm; höher hinauf find vortrefflide Atpenweiben, bann abe 
Igen kahle Belfen, ausgedehnte Gletiher und die hoͤchſten 
ee Schiveiz, als dad Kinfteraarhorn, bie Shred, unb urH 
terhörner, der Eiger, bie Jungfrau, auf deren i 
Begetation der Natur aufhört, Die Einwohner des Ob — 
ren ſich daher vorzuglich von der Viehzucht. Die hoben 
feljentwürbigen Gletſcher und: praͤchtigen Waͤſſerfaͤlle, di 












Oberlande antrifft, ziehen jaͤhrlich eine Menge Reiſenbder in 8r 
enden: Der Hauptzweig der Induſtrie dieſes Gantons befteht in 
en Leinwand» und Wollentudhmanufactusen. Die burh Snbuftrie 





Unter ben Gebäuden zeichnen ſich vorzäglid aus: das gorhifche 
Münfter, die geihmatvoll gebaute Heilig: Weiftkirche, bie | 
Gebäude, die Infel oder das fhöngebaute Krankenhaus ze, Eine | 
bemie unb mehrere wiſſenſchaftliche Bereine befinden fid sußßern, won 
—— die nn hung ni > — = bie —* 
erun er Landwirthſchaft vaterlaͤndiſcher eunde unb 
—— er —** in augen un Dinſicht erworben 
, e geftiftete Gallerie ber vaterländifhen 
enthält die Saͤugethiere, Bögel, Schmetterlinge, nen Basler 
der Schweiz, und die Öffentlihe Bibllothek befigt fowohl an gehend. 
ten Buͤchern als Handfäriften große Schaͤze. Außerbem haben uch: 
rere Privatperfonen ſehenswerthe Kunftfammlungen, bie ben Frembin 
meiftens offen ftehen. Die Inbuftrie und der Handel find giemiih Irb: 
ft; es find daſelbſt verfchiedene Fabriken, welche Wollentu 
einwand, Seidenzeug, Strümpfe 2c. liefern. Weni 
ſchoͤnere und beffer unterhaltene Spaziergänge, 3. DB. bie mie 
Koften aufgefahıne Dlatteforme, worauf bas Münfter F 
Terraſſe gewaͤhrt eine ſchoͤne Ausſicht, und iſt einer der 
Spaziergänge, mit vier Reihen von Baͤumen beſezgt. Die mad 
Aar zurgebende Seite erhebt fid 108 Fuß über diefen Fluß; 
ier einen ſchoͤnen Ball bildet, der dein bes Rheins bei Kaufen zwar 
i weitem nicht an Höhe, wohl aber’an Breite gleicht. ug 
—  WBernabotte, f. Carl XIV. Sobanm 


Bernard (Pierre Joſeph), eines Bildbauers So 5 
gu Grenoble 1710, geftorben zu-Paris 1775, Den Grank —— | 
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bien legte er bei den Jeſuiten zu Lyon, dann diente er zu Paris bei 
“einem Notar ala Schreiber. Hier wurbe er bem Marquis be Pezay 
durch einige Gedichte bekannt, folgte dieſem 1734 in ben italienifchen 
Feere ward dem Marſchall von Eoiany vorgeſtellt, von biefem 
als Secretaͤr in Dienſt genommen und Lubwig XV. empfohlen, 
der ihn zum Schapmeifter der Dragoner und zu feinem Bibliothekar 
in Ehoiſy ernannte. Im 3. 1771 verlor er durch einen Schlagfluß 
Gebaͤchtniß und Ideenverbindung, und biieb- in biefem Zuftand bie am 
es Zob. Unter Frankreichs gefälligen Dichtern der $reube unb 
)e6 Lebentgenuffes verdient Bernard ſtets mit Achtung genannt zu 
werden. Im 3. 1787 bradte er die Dper Caftor und Pollur 
-auf die Bühne, - weiche von Kennern als ein Meifterftäd lyriſcher 
Dramatik gepriefen wird. Rameau’s Muſik trug noch en. 
"jenem allgemeinen Beifalle bei. Be gearbeitet, allein exft 17 
brofine und Melidds, in vier 


-Kunft zu verführen als zu lüeben; richtiger iſt ber rad: 
“eine Kunft zu ——— denn der Verfaſſer geht nur auf das bem 
e, wozu er dfterd die Einbildungsfraft, miemals das 


Bernardin be St. Pierre ———— ber berühmte 
Paul et Virginie etc,, war 
1787 in Havresbes @race geboren, Er genoß ber beften Erziehung, 
ward aber ſchon im zwölften Jahre des Schulzwangs fo überbrießig 
daß er mit feinem Oheim, Gopitän eines Kauffaprteifhtffs, mad 
Martinique fegelte, aber fogleich wieder zuruͤckkam, ‚weil, wie er 
felbſt ſagt, „dieſe Reife ihn unzufriebener mit feinem Onkel, mit ber 
See und mit der Infel, auf der er-vor Heimweh zu fterben geglaubt, 
gemacht Habe, als er je mit Glaffen, Büchern und Rector gewefen ;‘ 
und feste feine Studien fort. Seine Xitern fandten ihn nah Paris 
In die Ingenieurfhule, und er ging das folgende Jahr als Ingenieus⸗ 
offizier nah Malta. Ein unglüdliher Zweikampf nöthigte ihn, na 
von dort nach Holland einzufhiffen, von wo er nad Portugal wollte, 
Ein Zufall vereitelte dieſe Abfiht, und er eilte nad Rußland, um 
Meter TIT. feine Dienfte anzubieten. Unterwegs erfuhr er beffen Zob, 
ging nady Petersburg, um Gatharinen benfelben Antrag zu machen, 
und erhielt eine Unterlieutenantsftelle beim SIngenieurcorps, bie er 
nad achtzehn Monaten niederlegte, um nad Frankreich zu — 
Sein Weg führte ihn durch Polen, das eben infurgirt war. na 
Dienfte unter ber franzöfifhen Partei, und wurbe von ben 
‚gefängen genommen, jedoch wieder frei gelaſſen. Nun bielt er fi in 
Warfhau auf, und befuhte dann Dresden, Berlin und Wien, in bee 
Abfiht, in bie Dienfte einer fremden Macht zu treten. Es gel 
ihm aher nicht, er reiftte nad Paris und von dort als Ingenieuröf: 
ser nach Ile de France. Nach zwei Jahren bewogen ihn Zwiftig- 
eiten, feinen Abſchied zu nehmen und nach eich zuruͤckzukehren. 


‚Hier enden feine Reif: d fei ilitä Laufbahn, und fein li⸗ 
8 f en und feine militärifde — agb ; 


terarifches Beben beginnt. Bon 1000 Fr. Penfion überlich 
Mutter und 100 einer alten Magb; ihm blieben alfo nur 600 Frankes 
jw eines Fümmerlihen Srifteng. Sr begrub ſich im eine geringe Woh⸗ 
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nung der BVorflabt St. Etienne, und gab‘ 1773 feih V ‚kı V’Isio 
ode Franse heraus, doch anonym: a; elf Jahre tang orbnete.und 
wyerarbeitete er in bei emfigen: und fortgefepten. Stubien: | 
terbrochenen Singezogenheit die koſtbaren Materialien; 
baltigen Erfahrungen und Beobachtungen feinea-febens i 
"hatten. So erfhicnen 1784 feine Etuder de la nature, x 
here Lage vermanbelte fih nun ſchnell Er-erhielt anfebnlide | 
nen. kudwig XVH ernannte ihm, mit dem Ausbrudsr „in ibm einen 
würdigen Nachfolger Büffons gefunten. zu haben,“ zum 
des boramischen Gartens und naturbiftorifhen Muifenms. Unter 
leons Herrfchaft erhielt er das: Kreuz ber Ehrenlesion, "und. 
"Buonmaparte ſetzte ihm unaufgefodert eine, Penſion von 6000 
‚Die erften fünf Jahre nach Herausgabe feiner Raturftiabien 
—*— J —— zur immer g ni — — gb 
6 fammeln. Seine vortreffliche Idylle/ PaulerVirginie, 
‚1789. Kurz nad Paul er Virginie gab ex ſeine I 
‚enn& heraus. “Er flarb d: 24. Ian. 1814 auf feinem —— 
Paris. In feinem Nachlaß haben ſich die unvollendeten Dax ont 
der Natur, Memoiren üͤber fein Leben) und eine am i 
mäßiger Dramen und 'anderer leichten Werke ber, Phantafie 
. Bernburg (Anhalt), eins von dem drei ; 
thuͤmern, welches im 3. 1665 an Joachim Ernſts fünften 
‚wig, deſſen Nachkommen es jegt befigen, kam, nach 
zerhfter Rinie im 3. 1798 aber, beren Länder bie en brei. 
‘1797 unter ‘fi teilten; noch einen Zuwachs erhielt, (©, An ) 
"Die Größe des Fürftenthums beträgt 16 Q, DA 87,000 Eium. 
‚Die Einkünfte fhägt man auf 450. Sr. Das: f 
370 MM: Der jeat renierende Kürft, welder feit feinem —— 
Rheinbunde am 30. April 1807 ben Herzegstitel annahm, ik: kt» 
xrius Friedrich Ghriftian, geb. db. 12. Zuni 1767,. r 
. 19. April 1796, vermäbtt d. 20. Nov. 1794 mit Maria Friebe 
ter. des Churf. v. Heffen= Gaffel, geb. 17685 von ihr ' 
Aug. 18175 er refibirt zu Bällenftädt, Der Erbprinz it, Klerant 
‚Carl, geb. d. 2. März 1805. Das reg. Haus iſt reform. ——— 
ſtadt, Bernburg an ber Saale, mit einem hetz Schloffe, AR 
Einw., Fabriken und Weinbau. Die Nebenlinie Anh. Bernd, Schaum, 
burg: Honym bildeten-die Nachkemmen des 8. Lebrecht, bes 
Sohns der F. Victor Amadeus. Sie hatte ven dem be 
das Amt Hoym mebft Frofe; ingleichen die Güter Zeig und Be 
einem Paragio erbalten, und außerdem von diefer Linie durch. 
bie Grafſchaft Holzapfel nebfl den Herrfcaften Schaumburg un 
Lauenburg eigenthämlih erworben. Sie ift 1812 imM | 
loſchen. Die Tochter des legten Kürften, Hermine, v_ bie 
mahlin des Erzherz. Joſeph ». Sſterreich, und farb. 1817, 
Bernhard (bev’heilige), geb. 1091 zu Kontaine in Burgund 
und 1115 erfter Abt des cifterzienfer Kiofters bei Bar 
in Champagne, war nicht minder groß unter. den Mönchen ala re 
or VII, "unter ben Päpften. Mehr geiftreich —— 
berblick, unerſchuͤtterlich im Wollen, gewandt feurig im 2 
führen, begabt mit eintr hinreißenden Beredfamfeit, und. 
ſtrenge Heiligkeit feines Leben, wie durch wine Menge ibm zuge j 
bener Wunder, über den Klerus feiner Zeit erhaben, fchien —— 
bern zum Herrſcher der Kirche berufen. Aber ein Feind allen“ 
Ganzes und wohl wifend, daß man den Titel der. Macht vexihmd- 
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en muß, bie mon erlangen will, lehnte er jede Erhebung zu hoͤhern 
rchlichen Würden ab, und immer nur ale Abt feines geliebten Jerun— 
aems, wie er Clairvaur zu nennen pflegte, war in aller Demuth 
er, freimütbigfte Cenſor ded Klerus, ber Rathgeber ber Päpfte, unter 
enen ihm Iunocenz IT. feine Anerfennung und die Erhaltung des In— 
eftiturrechts in Deutſchland, und Eugen ITI. feine Bildung verdank⸗ 
em, ber Schiedsrichter der Fürften und Bifchöfe, und feine Stimme 
alt auf den Eoncilien wie eine göttliche. Der kalten Speculation und 
Yialektit, mit ber die fchelaftifhen Philofopben jener Zeit bie Claus 
ensichren eben fo oft mifihandelten und auflöftten als begründeten 
nb orbneten, hielt feine ftrenge Orthoborie und wohl bisweiten ſchwaͤr⸗ 
ende, doch immer auf praßtifches Ehriſtenthum dringende Myſtik ein 
eilfames Gegengewicht, und unftreitig hat er dem kirchlichen Syſtem 
ur feinen ſiegreichen ‚Eifer in erfolgung der Irrlehrer wichtige 
Dienfte geleiftet, wenn auch ſeine ⸗ Arte und Intoleranz gegen Abaͤ- 
ard und Gilbert von Porree keinesweges gebilligt werden kann. As 
emein verehrt und gefürchtet flarb er 1153 und wurde 1174 von Alex⸗ 
bee III. tanonifiet. Die römifhe Kirche ſetzte ihm unter die Hcilig, 
en vom erſten Range, feine falbungsvollen Domitien und Sermonen 
serben auch von ben Proteftanten gefhägt, amd Luther fügt von ihm; 
ft jemals.ein wahrer, gotteöfürdtiaer und frommer Moͤnch geweſen, 
» ward St. Bernharb,. ben ich allein viel höher halte, benn alle, 
Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden, und ih zwar feines 
zleichen aush fonft niemals weder geltfen noch gehört habe. Glair— 
aux wurde burch ibn’ mweltberühmt, man hat aus feinen Möndyen eine 
Menge Bifchdfe und Äbte gewählt, alles wollte dieſem Sige apoftolis 
cher Einfalt und Heiligkeit in irgenb einer Beziehung angehören. 
L!fons I. von zeugt gab fein Reich 1143 diefem Klofter in Leben, 
vorauf. bie Mönche beffelben, nah dem Tode des Königs Sebaſtian 
‚578, Anfprüde auf bie —— Krone gruͤndeten. Im 13. Jahrh. 
atte es ſchon 800 Filialkloͤſter in Allen Ländern ber Chriſtenheit, und 
baleich die Religiofen biefer Kıöfter und ber bavon ausgegangenen 
Songrrgationen Eifterzienfer Llieben, fo nannten fie fih body, ihrem 
weiten Water und Stifter zu Ehren, — — und Bern: 
‚arbinerinnen, dergleichen noch jegt exiſtiren. | E. 
Bernhard, Herzog von Weimar, einer ber größten Feldherren 
m beeißigjährigen Kriege, geb. am 6, ‚Aug. 1604, wär ber vierte 
Sohn des Herzogs Johann zu Weimar, Er ging frühzeitig in holl. 
Dienfte, die befte Kriegsfchule bamaliger Zeit, wo Prinz Merig vor 
Kaſſau (befanntlid ber Echöpfer einer beffern Taktik), deffen Bruder 
jriedtich Heinrich, der Marhefe Spinola und andere große Generalg, 
jegen einander fochten, Bernbarb nahm hierauf Dienfte unter der bä: 
ifhen Armee, welche der Markgraf von Durlach in Holftein gegen 
vie Kaiferlihen eommanbdirte, und befand ſich mit auf bem Kriebends 
songreß zu Lübe 1629. Als Guſtav Adolph nach Deutfchland kam, 
vereinigte ſich Bernharb mit ibm, und war bei dem Sturme auf. 
Ballenfteins. Lager bei Nürmberg (db. 24. Aug. 1685) zugegen. Im 
der Schlacht bei Lügen (6 Det. 16352) commanbirte er ben fhwebis 
ſchen linken Juoe raͤchte Guſtav Adolphs Tod, und ob er gleich ſelbſt 
hart verwundet wurde, flug er doch ben rechten Flügel der Kaifers 
lidyen in die Flucht. Der Kanzler Orenflierna, ſchwediſcher Kriegs: 
Director in Deutfchland, übertrug ihm nad bes Kinigs Tode das 
Commando über die Hälfte der Armee. Bernhard vahm 1688 Bam: 
berg, Eronach, Höchftädt und Eichſtaͤdt ein, aber der Verſuch auf In- 
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golfladt mißfang;: ‚er bemädtigte ſich ferner der Stäbte Regensbur, 
und Straubinger und vereitelte Waltenfieins Abfichten, (Ge wurbe vo 
der Krone, € — sum Herzog in —*5* erklaͤrt. Seine allzu 
Arche, Frbhaftiakrit war Urſoche an der iederlage, welche die Schwere 
den (24, Aug, 1634). Kei Nörblingen- erlitten. Die Schweden unta 
Bernhard und Suftao «Dorn eilten zum Entfag biefer, von einer wei 
—— Arne ® unten. beim I 5* rn beiagerten 
ent, Herbei; einnschwebifces. Gorps ollte zur förkung & 
fofen. Allein. ohne "Diefes abzuwarten, ariff Bernpard, wiber been. 
fen Born ei und Willen ‚dig Kaiferlicyen an; » Die Sch "bie 
von vielen Märicen ermüost ‚waren, . und ben Bortheil bei 
wider is batten, wurden, pöllı gelchlagen; ſie verioren einen gr 
Theil ihrer Infanterie, — * Cavallerie hatte ſich durch 
ucht gerettet, wie alle Bagage. Biele vornebme 
oder wurden gefangen, unter (egtern auch der General»Dornz Ge 
Bernhard fetsjt.war in Gefabr, gefangen zu werben. Die d. An: 
Sn genpeiten, im Deutfchland: kamen durch in biegrößi: 
erlegenheit, aber Orenflierna’s kl 6 Benehmen und \ 
ftteit Reiten fie bald wirher ber. Brankeng verband ih Mm genanc 
mit Schweden und fhloß mis Bernhard, der. feldft.nach 
(16. Diet. 1654), einen bafondern Zractak, Bernharb. R 
fr vier Mil, Siores mit 18,000 IR, am Rhein gegen 
og!ren. _ Bernhard führte, nun:den Krieg in der 
ech ſeindem Glaͤcke Er eroberte die Feſtung Süberh: 
fpte ſich in — 35 d Burgund ‚us, und: ſlug die 
in einigen (de 
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edten. Anfange des J. 1688 bekigente er 
[den „unweit _Bafel,.. ine. djterrs: Armee. kam zum. age 
ma ‚hecbei, und. ariff.itn im feinem Lager am-l8, (ebruar mn: 
vermutet an... Bernhard mußte der libermacht weichen,  fammelte 
ser feine mehr zerfireuten is geſchlagenen Zruppen bald wieder, 
griff die Tage nachher (21. Februar) ‚die Öfterreihen,hiereg nicht er⸗ 
arfeken, an, und: erhiekt. cinen völligen Sieg über fie. Mehrere Pair. 
enerale Wurden gefangen, und die Feſtu mußte fi 
bald Be die Belagerung 





ng 
: 8 Mai) „ergeben ——— num 
ach, dad ihm, Jehauptung es Ba | 
ternehmen. zu —— tailerliche Armee unter dem 
Gdpe Fam zum gttah -biefec, de ung. herbei, Bernhard bot den 
29. Jult,ein Treffen an, weldes fie jedoch 
habmen Den 30, Suli aber... (Mont dhbem ber | 
üter bie Thränen. Öhrifi gehört hatte) nabem Bat 
Eine Predigt über bie Ihr en. Ehriſti gebört hatte 
fen Rakmittage um 1 Uhr feinen. Anfang und wurde halb ſehe Bartı 
nödig. Nah einem Kampfe von vier Stunden und einem. 
Niderftande mußten. bie Kaiferlihen mit großem das 
feld räumen. Bernhard etoberte nun vericicheng Meine . 
fegte bie Belagerung von Breijah-fort, -die fih jedod in bie 
iA weil Bernhard se Seflung ‚night mit —— en 
haddrm er die Öfterreicer nody einigemat geſchlagen . 
Hab fich Breifach auf fehr Hilkige Bedingungen, Bernhard ſchloß dir 
Gopitulation bloe in feinem Namen, ohne Frankreich babel zuermäh: 
wen. Der Befig des Gifaffes, dag ihm Frankreich ſchon vorher 
ewiſſen Bedingungen ü exlaſſen hatte, war ihm nun gefihertz aber 
% verlangte auch Breifad, als eine Pertinenz von Eifi 


‚su 
Er bejegte alle von ihm eroberten Pläge mit —— — 
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eß ſogar eine Muͤnge mir dem ſaͤchſiſchen und‘ breiſachiſchen W 
hlagen. Vergebens verſuchte man von Seiten Frankreichs, Breiſach 
em Herzon zu entreißen, oem man ihm anfangs antrug, nebſt ſei⸗ 
en Truppen eine gleiche ober. ftärfere Anzahl franz. Fruppen in biefe 
eſtung zu legenz ber. Herzog ſchlug ſowohl biefes Anerbieten,  al® 
ud eine Einladung nach Paris, endlich auch die Heirath mit einer 
dichte des Cardinals Richelieu, der Ducheſſe d’Aiguillen, aus, unb 
rtidere, dag ihn an jener feine Gefhäfte und Kranfpeit. hinderten, 
ie angetragene Bermählang aber für ihm nicht ftandesmäßig fei: Du 
egen trug. er auf eine Heirath mit ber Prinzefjin Rohan an, welche 
ber der .franzdfifche Hof.niht zugeben wollte, um die Partei der 
yugenotsen ‚nicht zu verſtaͤrken. Diefe Zwiſtigkeiten waren —* 
aß die Schweden in Deutſchland nicht viel unternehmen konnten. 
t, wahrfcheiniih, daß Nidyelieu ‚geheime Mittel angewendet habe, 
frantreid von: dem Herzoge, ald einem durch feine wachſende Macht 
schtbaren Nachbar, zu befreien. Denn biefer verfiel plöglid: in eine 
drankheit, bie fo gefhwind zunahm, aß er am 8, Juli 1639 fein 
yeidenteben endigte. Die meiften gleichzeitigen Schriftſteller vermus 
hen, daß ihm. Richelieu habe vergiften laſſen; der Herzog ſelbſt a eis 
‚te nicht, daß er Gift befommen Habe. Gleich nad feinem Tode 
amen franzdfifche Bevollmaͤchtigte, welche Bernhurds Truppen in frans 
ſiſche Dienfte nahmen; dem Marſchall Guebriant wurde das Gome 
jando derielben: übergeben. Mit ihm fiel — eine der maͤchtigſten 
Stäsen’ber Proteſtanten, allein da: feine rd Banner und 
sorftenfohn-»(f.d. Art.) feine Siegesbahn rühmlich verfolgten, 
nd Frankreich ſeibſt zum Vortheil der Proteftanten ernſtlichern Ans 
yeil an dem Kriege nahm, fo war Bernhards Tod fuͤr diefe jetzt 
veniger nachtheilig, als er es einige Jahre früher gemwefen fein wuͤr⸗ 
e. Denn ſchwerlich würden fi bie Schweden, einem Wallenſtein ger 
enüber, im Deutfchland behauptet haben, - wenn Bernhard nicht bei 
üsen Guſtav Adoiphs Schlachtplan glüdtich ausgeführt hätte, Was 
ar von-biefem/.Delden, ber im 35. Jahre feines 8ebens ftarb, nicht 
och zu erwarten! : Er verband : mit Anmuth im. Bötragen Berftand 
nd Zapferkeit, ‘eine Seelenſtaͤrke, die auch durch widrige Vorfälle 
icht erfhüttert werden konnte; fein eingiger Behler war feine zu große 
yige; die ihm bisweilen zu miche genugfam überlegten Unternehmuns 
en verleitete, ER 0% 
’ Bernhbarbiner, f. Bernhard (der heilige) und Eifter> 
eufer. : m“ | 
Bernhardböberg (der große St,), erhebt fih zwiſchen Valais 
nd dem That Xofta in den Alpen und hat eine Höhe von 7732 par 
ifer Fuß. Auf feiner hoͤchſten Spise iſt die Grenze zwiſchen Wallis 
nb Piemontr Uber ihn geht die Straße vom Genfer See durch ba® 
Balltfer Sand in. das Thal von Aofta und das Piemontejifhe. Den 
Namen hat er von einem favopifchen Edelmann, Bernhard von 
Nenthon, ber von 923 bis 1003 Lebte und fi in den Jabrbücherm 
er Religion durch feinen apoſtoliſchen Eifer, in ben Jahrbuͤchern der 
Nenſchheit aber duch zwei Anlagen verewigt bat, im welden feit 
eun Jahrh. die Reiſenden eine Zufluht vor den Gefahren finden, bes 
en fie bei dem Übergange über bie Alpen im Winter ausgefegt find, 
Serährt von den übeln, welche die franzdfifchen und deutfhen Pil⸗ 
wimme zu erdulden hatten, wenn fie nah Rom wallfabrteten, kam 
r auf ben Gedanken, f dem Gipfel der Alpen zwei Bospitien zw 
hrer — —* bad eine uf dem Mont Sour, wo ein 
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Tempel bes Jupiter fand, bas andere auf bem über’ bie gräüechtſche 
Alpen führenden Wear, an dir Stelle, weime Golonne Jon be:ßt, von 
einer- damal& Sort befindlichen ſteinernen Säule, welche der Gegenſtand 
einer abgoͤttiſchen Verebruvg war. Der von heiligem Eifer befeeite 
Bernbard brachte die Einwohner biefer wilden Gegenden ven idrem 
Aberalauben zurüc, flürgte bie Säule und ben Tempel um, und cr: 
baute auf ihren Trümmern die beiden Hospitien, bie nad ibm der 
arofße und der Pleine St. Bernhard genannt murben. Er der⸗ 
traute die Sorge für diefe beiben Anlagen orbentliden Mönchen des 
Auguftinerordene, welche im Geifte bes frommen Grünberg umd mit 
faft beifpiellofee Selbftaufopferung bie ebdeimürbigfte Gaftfreibeit gr 
cn die Reifenten bie auf die Zeiten Garl Emanueld III. von Bar: 
nien übten. "Diefer König gerietb über bie Ernennung bes Propfies 
mit den Schweizer: Santoncn in Streit, zog bie Güter ein und über 
ges die Verwaltung der Hotpitien Weltgeifttichen, bie - mit gleicher 
enfchenliebe, gleidıer Treue und Ergehenbeit ihren frommen Bernf 
üben.. Furchtbar und graufenhaft ift der Aufenthalt auf dieſer wuͤſten 
Höhe, die für ben hoͤchſten bewohnten Puner in Europa gebalten. mr. 
Es herrſcht faft ein ewiger Winter bier; man. fucht umfonfk. einen 
Baum oder Strauch, ja nur einen Grashalm ; ber Glany des Schners 
blenbet das Auge des Warberers. Wahrhaft heldenmüthig iſt babır 
der Eifer und die Aufopferung dieſer Geiſtlichen, welche ſich hier ver: 
einigen, um denjenigen beizuſtehen, bie ihrer Hülfe bedürfen koͤnner. 
Gerade an den Tagen, wo die ſchrecklichſten Wetter und die fürchter⸗ 
lichſten Schneegeftöber wuͤthen, machen fie ſich, von ihren. treuen’ Duns 
den begleitet, auf den Weg, um Verungluͤckte aufzuſpuͤren, zu deren 
Rettung ſie alle Mittel werfuhen, Iſt Beine Rettung möglich, fo wird 
der Leichnam in das Zobtengemölbe gebracht, wo er,. in ein lcimenes 
Tuch gebuͤllt, ſo lange auf einem Zifche-tiegen bleibt, bis ein neuer 
Wanderer kommt. Dann mwirb ee abgenommen und an bie Bänke zu 
den ‚andern Todten geftellt, beren Verweſung wegen bes fteten Froſtes 
o langfam vor fich gebt, daß oft Todte noch nah Jahren von ikren 
eunden Bier wieber- erkannt worben find, Neben bem Zobtenbaufe 
iſt eine Art Kirchhof, auf den bie Gcheine gelegt werben, : wenn fie 
Gh zu fehr im Gewoͤlbe anbäufen, und wo fir bann vollends aufaes 
Föprt werden: "Ringe um das Hospitium find nichts, ald nackte Helfen 
ohne eine Dede von Erde, Das Begraben ber Todten iſt alfo ım- 
nögtidh. In der Kirche befindet fi das Denkmahl Deffair, der in der 
Schlacht von Marengo fiel und todt nad dem Bernharb zuruͤckgebracht 
wurbe, über ben er cbem mit ber Armee gelommen war, Der erfte 
Gonfut batte befehlen, ihn zu balfamiren' und ihm eine MRubeftätte 
auf den hohen ewigen Alpen’anzumeifen. Das Marmordenkmahl ſtellt 
in halb erbobener Arbeit bar, wie Deffaiz verwundet vom Pferbe finkt, 
feinem Adjutanten Le Brun in bie Arme. Auf ber Kloftertreppe ſteht 
eine marmorne Bilbfäule. Gegmüber iſt eine ſchwarze marmorue Tü; 
‘fer, auf ber die damalige Republit Wallis mit einer goldenen Ja: 
schrift ben Übergang des Imperators über ben Bern geehrt bat. 


. Berni (Hrancefco), ben einige Echriftfteler auch Berna und 
Bernia nennen, iſt einer-ber berübmteften. itolienifhen Dichter bei 
ſechzehnten Jahrh. E3 war gegen bas Ende bes funfjehnten Jahrh. 
In Lamporecchio im Toscaniſchen in einer edlen, aber armen florent. 
Familie geboren. Gebr jung fam er nad Florenzz als ee 19; Jahr 
ntrwary- begab er ſich nach Rom gu.bem Cardinal Bibiene, feinem 
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Jerwandbten, der ihm; wie er ſelbſt ſagte, weder Gutes noch Boͤſ 
rwies Ere war endlich genoͤthigt als Secretaͤr ſich je den Bde 
om Berona, Ghiderti, zu begeben, welcher päpfti. Kunzleipräfibent 
sarı Kr trat in den geiltlihen Stand, um fähig zu ſein, von bi 
Vohlwollen dieſes Biihofs, wenn ed ihm zu Theil würde, Vorth 
u zieben; aber ber Überdruß, den * die untergeordneten: Geſchaͤ 
eines Amts einflößten, veranlaßten ihn ‚Zerftreuungen zu fuchen, mel: 
je dem Prälaten mißiielen.- Er fand Berni zu Luftia,. um ſich 
ein Glück zu intereffiren. Es hatte. fih zu Rom eine Geſellſchaf 
ber Akademie junger-Gerftlihen gebilbet,. wie Berni,.’ von:.heiterer 
Stimmung und fcherabafte Dichter,  weldhe, um ihre Li⸗be für-bag 
Bein und. ihre Sorgloiigfeit zu bezeihnen, fih i Vignajuoli (Wins 
er) nannten. Unter ihnen waren Mouro, Safa, Firenzuola, Capilupi 
ınd Andere, Sie beladhten alled, und befpotteten und befangen bie 
enfteften-undb felbft die traurigſten Dinge Die Verſe Berni's waren 
ie beften, bie angiehendfien, und hatten eine fo eigenthuͤmliche Wen⸗ 
ung, daß fein, Name ber Gattung, in welcher er fie abfahte; verblieben 
k. Er. war 1527 zu Rom, als dieſe Stabt von der Armee bes Gons 
tables. von Bourbon ausgepluͤndert ward, unb. verier dabei feine 
anze Habe, Er machte barauf mebrere Reifen. wit feinem Gönner 
Bhiberti nad Verona, Venedig und Padua. Endli‘s, müde zu dienen, 
nd begnuͤgt mit einem Kanonikat ber Domkirch⸗ von Florenz, bat er 
eit mehreren Jahren befaß, zog er fid) dahin „arüd, Aber die Gunft 
er Großen, : bie er zu ſuchen ſchwach genug oder zu vermeiden. nicht 
tar genug war, verfegte ihn in eine ſchwierige Lage, in welcher ihm 
ie-Ausübung eines Verbrechens zugemuthet wurde, beren DVerweiger 
ung.-ibm das Leben Foftete,- Alexander von Medicis, damals Herzog 
on Florenz, war. in offener Feindſchaft mit-bem jungen Garbinal pipe 
olyt von Medicis. Bermi war beider Freund, mit beiden fo vertraut, 
aß es zweifelhaft ifl,. wer von beiden ihm ben Antrag machte, den 
ndern zu bergiften. Factiſch ift es, daß der Sardinal 1535 an Gift 
tarb, Am 26. Juli 1556 ſtarb Berni; und endigte er, wie man ber 
chert, durch Gift fein Leben, fo fällt das Verbrechen auf den Ders 
09 Alerander. Berni ift — in der burlesken Gattung, in 
er er noch jetzt für das befie Muſter gilt. Er wird oft ſehr bitterz 
n feinen Satiren verbindet er nicht felten die Gemuͤthlichkeit des 
)oraz mit ber Lauge des Juvenal. Die hödfte Ausgeiaffenheit aber 
t an alien feinen Werken zu tadeln und nur damit zu entſchulbig 
aß er feine Verſe nur für feine Freunde fehricb und daß fie erft * 
einem Tode gedruckt wurden. Merkwürbig ift es, daß die bewunde⸗ 
ungswuͤrdige Leichtigkeit, bie feine Werke auszeichnet, bie Frucht ei⸗ 
er großen Anſtrengung war, und daß er faſt alle ſeine Verſe me 
nals anderte und wegſtrich und wieder umarbeitete. Man ſagt daſſeibe 
on Arioſt, und doc find dies die beiden italieniſchen Dichter, beren 
zerſe bie fließendften und leichteſten find. Berni fhrieb aud bie la 
einiſche Sprache fehr rein, und verftand gut griedifch. Seine vorzuͤg⸗ 
ihften Werke find feine Rime burlesche und.fein Orlando inna- 
norato, composto gia dal Sig. Bojardo conte di Scandiano 
d ora rifatto tutto di nuovo da M. Fr. Berni. Nicht zu ver: . 


sechfein mit diefem Dichter ift der Graf Francesco Berni, 


eb. 1610 und geſt. 1698, welder elf Dramen, audy verfhiedene lyri⸗ 

che Gedichte verfaßt bat, © 
Bernier (Etienne Xlerandre Scan Baptifte Marie, Abt), am S1. 

Dec, 4764 zu Daon in Anjou von geringen Altern geboren, zeichnete 
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Ach zuerſt in dem Gynmaſtum von Angers burch feinem Be Ko 
wurde noch ziemlld jung zum Ger on ©t, Band / 
sonne. Db er ſich gleich beim Ausbruch ber Revolution 
gerte, ben Gib abzulegen, welchen man von ber Geiftiichleit Derlang> 
fe, fo gelang es ibm bennoch fih ber Deportation zu ehtziehen. ©. 
batd der Wendeekrieg im Maͤrz 1793 ausgebrochen war, begab er fü 
gr Armee von Anjon, wohin ihm beruf eines eifrigen und | 
nbängers ber alten Berfaffung vorausgegangen war; ‘Bier | 
tigte er diefen Ruf und bas ihm bald zu Theil geworbätte BWertraun 
dur feine binreißenden Predigten, fo wie burd, feine Gerchidtihtet 
in der Gerhäftsführung, und bie große Gemwandtheit und Umſicht Die 
—8 in allem feinen Thun offenbarte. Bernier war Mitgfieh Bes abe 
en Raths unb beberrfchte denſelben balb, ja leitete off dir 
Operationen bet Armee. Doc eben feine deiftige * madt 
tteien en. 













ihn auch wieber verbähtig. Man fchrieb ihm ehrgeisige 
bemerkte, daß er gefliffentlih Uneinigfeit unter bie 
um befto fidherer hertſchen zu Eönnen. Jetzt traten bie u 
ber Armee ein, ber er ſtets gefolgt war. Nach ber Mi zen 
hin —— “ ſich * ee — = 
aufzutwiegeln, ging bann zu Charrette'® Armee unb von da zum 
von ale unter Soft, den er ſogleich unumſchraͤnkt | 
Bernier warb jegt als die Serle ber ganzen Wende betr Er 
führte alle Correſpondenz mit den Bourbons, England und Emi- 
rirten, ſchloß auch den kurzen Frieben zwiſchen ben Benbiern und 
en Republifanern, den Gharrette bald darauf brach, Nah ben Male 
berausbrudh ber bie ya ehe ward die Armee der Ropalifin 9% 
ſchlagen und zerftreut. Bernier und Gtofflet ireten flüchtig umber, 
Um 24, Kebr. 1796 warb Gtofflet, ben man für Beruier | 
gen unb einige Tage darauf hingerichtet. Bernier erhielt jegt 
noch größern Einfluß bei den Armeen ber Benbee, Fonnte'jebob, um 
achtet ber angeftrengteften Bemühungen, nit v m baß biefer 
nfluß bei dem erneuerten Feldzuge im 3.1799 nicht bebeuitenb Der 
mindert wurbe, fo daß er am Ende weber Zufrauen mehr befap, ned 
überhaupt irgend eine Role fpielte. Als endlich WBuionaparte bie Re 
gierung Frankreichs übernommen hatte, gelang es Bernier pnoh 
auf kurze Zeit fi Anſehen zu verfähaffen. Während nämlih Bie übel: 
gen Anführer ber Vendéearmee nod mit fi anftanben, weldden Ent 
ſchluß fie faffen follten, trat Bernier bei der neuen Gönfularkegierung 
als Repräfentant ber Vendéer auf, imb es gelang ihm, * einen 
gs: hohen Begriff von feiner Wichtigkeit und feinem Eihfluffe in bie 
ngelegenheiten der weſtl. Devartements beizubringen: Man fehte din 
ſelches Vertrauen in ibn, baß er zu einem der Bevollimädtigten um 
nannt wurde, welche beauftragt wurben, mit bem päpftl: Gefanbien 
über das Soncorbat zu unterhandeln. Ohne, wie er fi 
hatte, bei ber MWicberherftellung der Religion In Fran zum 
ſten Range ber Kirche erhoben zu werben, wurde er je zum Bi» 
fhof von Drleand ernannt, wo er gegen alle Erwartung en - from: 
men, einfahen Sittenwandel führte und von allen feinenün 
geliebt und verehrt wurde. Er ftarb zu Paris den 1, Der.1 Be 
nier ift der Verfaffer und Gomponift be? Peveil des Venddenn 
Seine Gefhichte ber Benbee fol er felbft verbrannt haben. | 


Bernint (Giovanni Lorenzo), genannt ber Chevalier Bernini, 
ein berühmter Künftier, der dah 17. Zaprp, mit feinem Auf mb 
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kom mit feinen Merken Fefällte, und von feinen Beitgönoffen als der 
Richel Angelo ber neuern Beit gepriefen wurbe, weil er fih ald Maps 
re, Bildhauer und Architekt in einem vorzüglihen Grade auszeichnes 
e. Befonbers in legter Gigenfhaft verbient ec feinen Ruhm, | 
» reich an Gaben ber Natur ald begänftigt durch die Umftände es 
ob er fih über die Regeln ber Kunft und ſchuf fi eine 3*8 
eichte Manier, deren Fehler er durch einen fo glaͤnzenden Firniß 
erdecken wußte, daß bie Wenge davon .verbiendet wurde, und 
ein Name, ben Stalien mit Stolz, das Ausland aber aus Gewohn⸗ 
eit mit Achtung nannte, den Kuͤnſtlern und ber Kritik * die 
ichten zur Pflicht. macht, welche fie großen Talenten ſchuldig If, 

sar geboren zu Neapel im 3. 1598. Bon früher Jugend auf zeigte 
r eine bemundernswärbige Leichtigkeit für bag Stubium ber zeichnen⸗ 
en Künfte, und in einem Alter von 8 Jahren führte er einen Kin⸗ 





erkopf in Marmor aus, ber als ein Wunder betrachtet wurde, Mm. 


o glüdtiche Anlagen möglihft auszubilden, bradıte Ihn fein Vater 
ad Rom, und flößte iym für die großen Meifter eine 3 
in, welche er nie verläugnet hat, wiewohl er in ber Folge —* 
erließ. Eins der erſten Werke Bernini's war die Marmorbuͤſte des 
Irälaten Montajo, welcher die Buͤſten des Papſtes, einiger Garbindle 
nd mehrere Figuren in natürliher Größe folgten. Er war nöd 

5. Zahr alt, als er Apollo und Daphne in Marmor arbeitete, 
Reiſterwerk der Anmuth und Ausführung, Als er biefe Gruppe ge 
en das Ende feines Lebens wiederfah, ‚geftand er, daß er ſeitdem 
senige Fortichritte gemacht habe. Wirklich war fein Styl reiner und 
inder geziert als in der Kolge, Den Gipfel feines Gluͤcks und An» 
ehens erreichte er, als nah Gregors XV. Zode der Garbinat Mafı 
0 Barberini zum Papft ermählt wurde, Diefer. trug ihm fofort' auf, 
Zorfhläge zur Verfchönerung der Bafilica van Gt. Peter zu maden; 
nd ficherte ihm eine monatliche Penfion von 300 Thlr. zu, bie bald 
achher vermehrt: wurde. Ohne die Bildhauerei zu verlaffen, wandt 
ch Bernini’s Genie auf die Baukunſt und entwarf ben Plan zu dem 
zaldachin, zu der Kanzel bes heil. Petrus und zu bem runden Plats 
e, ber vor ber Kirche angelegt werben ſollte. Da es unmoͤglich iſt, 
ie zablreihen Werke, welche Beknini in biefem Zeitraume ausführte, 
ingeln anzuzeigen, begnügen wir une, nur den Valaft Barberihi, den 
Blodenthyurm von St, Peter, das Mobell bed Grabmahls der Gräfin 


Rathitde, und endlich das Grabmahl feines Wohlthaͤters Urbans VIER, 


nzuführen. Alte biefe Werke trugen dazu bei, Bernini’s Ruf immer 


ſehr zu verbreiten. — Im 3. 1644 verfuchte der Cardinal Mazarin, | 


er Bernini in Rom kennen gelernt hatte, ihm nad) Frankreich zu jies 
en, und bot ihm in bes Könige Namen einen Gehalt von 12,000 
‘halern an. Bernini aber folgte biefer Einlabung nicht. Kaum hatte 
xban VIII. bie Augen gefchlojfen und zw... den fllihen 
Stuhl beftiegen, als der Neid, ben ber begünitigte Künftler bisher 
nterdrädt hatte, gegen ihn laut vard und feine Beinde triumphir⸗ 
em. Doch ein Modell zu einer Kontäne gewann ihm det 

zunſt wieder. Bernini führte um biefelbe Zeit den Palaft von 
Ronto Gitorio aus. Aleranber VII., Innocenz Rachfolger nt —* 
» viel @eihmad für die Künfte ais Wohiwollen gegen Berhini, und 
at ihn, um einen Vorſchlag zur Verzierung des Peteröplages; N 


jernini’d Angabe wurde jene herrliche Colonnade erbaut, bie in fhöfer 


per Ag ber Bafllica ift. Ferner führen wir an den Pas» 
NObessaihi, bie Notunde beila Riccia, das Rovitiat bes Zefaltenk it 


\ 
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dem Monto Gabaklo :u: fl 1.7 Ludwig XIV. "156 ibn mit ben ſchmei⸗ 
shelhafteften Ausdruͤcken nah Paris ein, Bernini konnte fo dringen: 
gen Bitten nicht wiberfteben und reif'te, . 63. Jahre alt, im 3. 1665 
mit einem feiner: Söhne und einem zahlreichen Gefolge von Rom ab. 
Rie reifte ein- Künftter mit fo viel Pomp und.Annehmlichleit. Seine 
Aufnahme in Paris war höchft ehrenvoll und ausgezeichnet. Er ber 
ſchaͤftigte ſch zuerft mit den Emwürfen zur Wiederherfteflung des 
Louvre. So große Achtung inde$ auch Bernini einerntete, erfubr 
er doch. au einige Unannebmliggfeiten, die in ibm den Wunſch erres 
ten, nah Rom zurüdzutehren, Reichlich belohnt, verließ er Parit. 
Als der Gardinal Rospialioji Papft geworben war, zog biefer Be 
nini in feinen vertrauten Umgang, und beauftragte ibn mit verfhin 
denen Arbeiten, unter andern mit ber Verfchönerung der Engelebrüde, 
In einem ‚Alter.von 70 Jahren vollendete dieſer mermüdliche KRünf: 
ler noch eins feiner ſchoͤnſten Werke, das Grabmahl Alexanders VII., 
widmete ſich noch verſchiedenen architektoniſchen und Bilhauerarbeiten 
mit einer Anhaltſamkeit, die ibm feine Rute vergoͤnnte und endlich 
die Lebenskraft des 82jaͤhrigen Greifes erfchöpfte, Er flarb ben 
33. Nov. 1680 und ward mit großer Draht‘ in der Kirde St. Mu 
ria Maggiore beerdigt. Seinen Kindern hinterließ er ein B 
von faft einer Million Thalern. Bernini's Fieblingsregel, bie er cft 
wiederholte, war: Chimon rer della regola, non la 
assa mai. Daraus ergiebt fi, daß er glaubte, um in ben Künften 
ch hervorzutbun, müfle man fidy .über die Regeln erbeben mb fih 
eine eigene Gattung bübden. Dies hat Bernini mit einem feltenen 
Blüd, aber mit nur vorübergehendem Erfolg gethan. Bernini hatte 
viele Schuͤler; bie vorzuͤglichſten derſelben waren Pietro Bernini, fein 
"Bruder, Bildhauer, Arhiteft und Mathematiker, Mattia Roffi, Kran 
gois Duquesnoi, mit dem Beinamen ‘der Flamlänber und Borrenimi, 


Bernis , (Frangois Joachim be Pierres, Gomte be Eyon und 
Sardinal be), - geboren zu St. Marcel de hHArdeche f. 3. 1715. Er 
fammte aus einem fehr alten aber vom Gluͤcke wenig begünftigten 
Weſchlechte, weßhalb ihm feine Altern bem geiftlichen Stande widme⸗ 
ten, Er trat zuerit in das adelige Capitel von Brioude. Noch unaue: 
gebildete, Plane führten ihn. nad Paris, Rachdem er einige Jahre in 
dem Seminar von St. Sulpice zugebradt hatte, trat‘ er in. die Welt, 
wo eine einnetinende Gefichtsbilbung, > gefüllige Sitten, ein heiterer 
Sinn und Zatent leichte und angenehme Verſe zumamen, fo wie feine 
Redytfchaffenheit ibn empfahlen.. Die Pompadıur, bamalt noch Mas 
bame d’Etiolck, ftellte ihn Rudwia XV, ver, welder Geſchmack an 
ihm, fand; aber das Intereſſe des Konigs und ber Favorite verſchaffte 
ibm nur eine Wohnung in den Zuilerien und eine Penſion von 1500 
giored, Alle feine Wunſche gingen bamals darauf hinaus, feine Ein 

- Fünfte auf 6000 Livres zu bringen, und da es ihm mit bicfem mäßigen 
Gluͤck nicht gelingen weilte, beſchloß er, nach einem größern zu ſtre⸗ 
ben, zu welchem er ſich ſchnell und glücklich emporſchwang. Gr beged 
ſich als Geſandter nach Venedig, und fegte. fihuauf dieſem ſchwieriget 
Doften in große Achtung. Nach ſeluer Zurückkunft von dieſer Grfandt 
ſchaft grnop er ber hoͤhſten Gunſt am Dofe. Ehe erinch in bas 
Gopjeil trat, hatte er fhon den größten Einfluß auf baffelbe, und 
bald darauf trat er als Miniiter der ‚austwärtigen Angelegenheiten ein, 
Damals wechfelte das politifdie Syſtem von: Europa, Frankreid und 
Dfiegueich, , bispen Nebenbupler. und. Feinde, verbanden fid) darch ein 
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Yfenfio: und Offenfiv: Bündnis. Dieſem Trartät folgte der’ für Frank: 
eih fo unglädlih und ſchimpflich gefuhrte fiebenjährige Krieg, Meh— 
exe Schriftfteller haben. Bernis als ben Hauptagenten biefer Allianz 
eniannt,-allein Duclos verfihert, -Bernis babe das alte Syſtem auf- 
eht erhalten wollen, das feit Heinrich IV. und befonders feit Rice: 
ieu Frankreich zum Beihüser ber 'deutfhen Staaten und zum Mer 
enbublee fterreichs machte. Nieberaebeugt von den Unfällen feines 
Zaterlandes, die, wie er fich nicht verbergen konnte, ibm wenigitend 
um Theil zugefchrieben wurden, gab Bernis das: Portefenille der 
uswärtigen Angelearnbeiten ab.: Bald darauf warb er eriliet, und 


eine Ungnabe war vollſtaͤndig. Er trug fie-mit Würde; fie dauerte , ' 


ngefähr ſechs Zahre, bis 1764, Damals ernannte ihn ber König zum 
Erzbischof von Alby, und fandte ihn fünf. Jahre nadher als feinen 
Sefandten nad Rom, mo er bis zum Ende feinee Lebens blieb und zwei 
Sonelaven beimohnte. Er betrieb auch im Namen. feines Hof unb 
egen feine eigene Meinung die Aufhebimg ber Jeſuiten. Im 3.1791 
ahmen die Zanten Ludwigs XVI., als fir Fraͤnkreich verlaffen hat: 
en, ihre Zuflucht zu ihm, und wohnten bei ihm die ganze Zeit ihres 
(ufentdalts in Rom über. Die Revolution unterbrach fein. Gluͤck und 
en edlen Gebraud, ben er davon. machte. Er ſank in eine Act:von ' 
sülflofigkeit, aus welcher ihn der ſpaniſche Hof durch eine anſehn⸗ 
ihe Denfton zog. Er überlebte biefe Gunft nur brei Zahre, und 
tarb zu Rom den 2, Ro». 1794. in einem Alter von beinahe achtzig 
sabeen. In feiner Juacnd batte Bernis ſich mit leichten Moeſien bes 
häftigt, und. bamit feinen erſten Ruf begründet, Gie verſchafften ihm 
inen Play in ber franz. Akademie, und wurden don niemandem ıftren« 
er beurtheilt, als von dem Verfaffer feldft. Dan hat ihnen Affecta⸗ 
ion, Nachläffiafeiten und eine zu große Fülle von mythologiſchen Bil: 
ern und Blumen vorgeworfen. Boltaire nannte ihn bekanntlich 
zabet la Bouqnetidre,. nad einer wohlbeleibten Blumenhaͤndlerin, 
ie vor. bem Opernhaufe feil hielt. Indeß wenn auch Voltaire feine. 
doefie nicht befonders ſchaͤhte, To hatte er deſto mehr Achtung für 
einen Geiſt, fein Urtbeit, feine Kritit und Perfon, wie aus dem von 
Bourgoing 1799 herausgegebenen Sriefwechſel zwifchen beiden: hervor» 
ebt, welcher Bernis in jeder Rüdfiht zur beſondern Ehre gereicht. 
tin anderer Briefmwechfel zwifchen Bernis und ‚Paris du Verney iſt 
7% in Drud erſchienen. Nach feinem Jode ift von Azara fein Ges 
iht: La Religion vengee, herausgegeben mworben, in weldhem 
aan zwar fchöne Werfe und erhabene Gedanken findet, dem es aber 
m Ganzen an Feuer und Lebendigkeit fehlt. Bernis ſaͤmmtliche Werke 
ind 1797 bei Dibot erfhienen. ? 


Bernoulli. Diefer in ben Gefhihtbüchern der Gelehrſamkeit 
erherrlicdyte Name gehört einer Familie, die fi rähmen barf, in eis 
er bis jept einzigen Folge act ausgezeichnete Männer hervorgebracht 
u haben, welche fämmtlid mit befonderer Vorliche bie mathemdtis 
den Wiſſenſchaften ——— ihrer eifrigſten Studien wählten. 
die Familie Bernoulli ſtammte urſpruͤnglich aus Antwerpen, wanderte 
nter der Verwaltung des Herzogs von Alba der Religionäbedrackum 
en wegen aus, flüchtete anfangs nad Frankfurt, und. ging dann nad 
Zafel, wo fie zm den eriten Ämtern der Republik emparftieg- Folgende 
totizen mögen don jebem einzelnen genügen. 1..3Acob'Bernouls 
i, geboren zu Bafel 1654, wurbe daſelbſt 1687 Profeffor ber Mary 
tie und flarb 1705. Die. von Leibnig und Newton erfunden 


& 


oz Bernoulli az 


rechnung ber Unendlichen wandte er auf bie ſchwerſten Kragen ber 
&cometrie und Mechanik an, und berechnet: die loxodromiſche und die 
Kettenlinie, bie logaricthmifhe Spirale und die Evolute verſchiedner 
krummen ®inien. Jobann Bernoutlli, geboren zu Baiel ım 
Sabre 1667; glaͤnzte als einer ber arößten Martbrmatifer feiner Zeit, 
und durfte fib einem Rewton unb Eeibnin an dic Seite ſtellen. ür 
ollte die Auufmannfchaft eriernep, hatte aber mehr Neigung za Im 
iffenihaft.n, fludirte feit 1683 vorzuͤglih Medicın und Watyematil, 
und wurde 1655 Magifter. Ibm und fernem Beuder Jacob verdet 
Ben wir eine ausgezeichnete Bearbeitung der Differential = Recdnum, 
“auch dachte er ſelbſt auf eine Erfindung, wie er von unendlich kleian 
Gröfen auf bie endlihen kommen fünne, woden jene die lem: 
ober die Differenzen: jind, und biefe Methode benannte er calcalum 
integralem. Xi? er 1690 — 16°2 reifrte und fih and in Paris of 
eilt, unterrid. eıv er ben Marquis de I’ Dopital in der Mathemantl. 
diefer Gele; beit erfamb er ben calculem depementialem chr, 

als Leibnig etwas bavon mitgetheilt barte, und machte ſolchen 10 
bekannt. Im 3. 1694 ward er zu Bafel Doctor der Medicin, um 
sis 1695 als Profejfor der Mathematif nah Gröningen, wo er bat 
tende Wertergias- erfand. Kür bie dem König Friedrich I. von 
Preußen überreichte Probe erhielt er eine goldene Medaille, und murk 
WBitglich der berliner, in der Kolge aud der pariſer u.a, XEademirn. 
Nach feined Bruders Tode 1705 übernabm er bie Profeffur der Ba 
thematik in Bafel, und verwaltete bdiefelbe bis am feinen Zod, dm 
3. Ian. 1748. 3. Nicolaus Bernoulli, Neffe des vorigen, a: 
Born zu Bafel im Sabre 1637, fiubirte die Rechte, mebr ater dı 





Wathematit, ging 1705 nad Groͤningen zu Joh. Bernoulli, Bern 


über mit bemielben zu Ende des Zahrd nah Baſel zuräd und war 


Profeffor der Mathematik dafeibfi. Er bereifte tie Schweiz, Arantı 


seid, Holland und England, und wurde 1713 Mitglied ber Londoner 
and berliner Soctetät. Auf Leibnigens Empfehlung fam er 1715 cs 
MProfeffor der Mathematik nadı Pabua, aber 1722 kehrte er wieder 
in. feine Baterftabt als Profeſſor ber Logik zurid. Im Jabre 1731 
warb er bafelbfi Profeſſor des Gobicis und Lehnrechts, und ftarb 1739. 
Der oben genannte Johann Bernoulli hatte folgende drei Edsre: 
4. Ricolaud Bernoulli, geb. zu Bafel im 3. 1695, wurde ba: 
elbſt 1723 Profeffor ber Rechte, unb flarb 1726 in Petersburg. 5. 
Daniel Bernoulli, geb, zu Gröningen den 9, Febr. 1700. E 
ſtudirte Medicin, in welder er bie Doctorwürde annahm; aber im 
leich befhäftigte ihn die Matbematit, bie ihn fein Water gelebt 
—* Er beſuchte Baſel, Heidelberg, Straßburg, Venedig und vabee 
a einem Alter von vierundzwanzig Jahren ward ibm bie Präfidm: 
tenftelle einer Mfademie angetragen, die Genug errichten wollte Er 
nahm ater im folgenden Jahre einen Ruf nah St. Petersburg an. 
ein Bruder Ricolaus ftarb daſelbſt. In Geſellſchaft feine® jüngem 
Bruders, Johann, ging er 1733 nah Baſel, wurde dafelbft Drefefier 
Der Anatomie und Botenik, 1750 Drofefior der Phyſik, trat 1777 ve 
Stelle Alters halber ſeines Bruders Sohne, dem jüngern Daniel 
Bernoulli ab, und ftarb ben 17. März 1732. Gr war einer bir 
gem Phyſiker und Mathematiker feiner Zeit. Zehnmal erbielt er 
Preis der parffer Akademie. 1734 theilte er mit feinem Batır 
einen boppelten Preis bei ber genannten Akademie über bie Urfeten 
Der verfciedenen Neisungen ber Vlaretenbatnen gegen den Sonne» 
‚Aquator, Die :meiften feiner. Schriften befinden fid) in ben. Acten der 
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peteröburger , pariſer, berliner u. a. Akademien, beren Mitglied er 


war. 6. Sobann®Bernoulli, geboren zußafel 1710, gina 1792 
nad Petersburg, wurde 1743 zu Bafel Profeffor der Beredſamkeit 
und 1748 ber Mathematit. Er flarb 1790, Er hatte folgende ‚zwei 
Söhne: 7. Johann Bernoulli, Kicentiat der Rechte und koͤnig⸗ 
li her Afttonom in Berlin, war zu Bafct 1744 geboren, unb farb zu 
Berlin 1807, wohin er in feinen neunzehnten Jahre berufen worden. 
Er bereifrte alle Länder Europa’, und lebte feit 1779 in Berlin, 
wo er Director der mathematifhen Claſſe der Akademie warb, Er iſt 


ber Verfaſſer zahlreiher Schriften. 8. Zacob Bernoullimar ' 


1759 zu Bafel geboren, ging nad St. Petersburg, wo er Profefjor 
der Mathematid warb, ſich mit einer Enkelin Eulers verbeivathete, 
aber ſchon in feinem breißigften Jahre am 3. Juli: 1789 am Schlag» 
fluffe ftarb, als er fid in der Newa badete, eine 

Bernftein, ein Grbharz von meiftentheils röthlich gelber Farbe, 
und mehr. oder weniger burchfichtig.. Es wird ami reihlichften aus der 
Dftfee dei ſtarkem Rorbwinde ausgefifht, und im eben diefer Gegend 
auch aus ber Erde gegraben. Man findet ed bie und da aud in ans 


dern Gegenden ber@rbe , — felten. Bon großen Stüden werden 


allerhand Figuren und Geräthihaften gedreht, Eleinere Stüde verwen: 
bet man um Räudern und zum Bernfteinfirniß, mit welchem ladirt 
wird. And zieht man buch bie Deftillation ein Bernſteinoͤl und 
Bernfleinfalz davon, welche beide ziemiich theuer find... Gr wirb auch 
Agtſtein genannt, franz. ambre jaune, 

Bernftorf (Grafen von). Schwerlich wird ed unter ben deut⸗ 
hen abdeligen Geſchlechtern viele geben, bie in einer Folge fo viele 
‚erdiente Staatsmänner wie dies Geſchlecht hervorgebracht Haben. Lit: 
er ihnen zeichnet ſich beſonders aus: Jobann Hartwig Ernft, 
Srafvon®Bernftorf, königl. dänifher Staatöminifter, geb. Rath und 
Ritterbes Elephantenorbeng, im Hannoͤverſchen am 13, Mai 1712 geboren, 
Yurch feinen Better, ben hanndverfchen erften Staatsminifter,, Anbreas 
bottlicb von Bernftorf (ftarb 1726) einer fehr guten Erziehung theils 
aftig, kam er, ungefähr zwanzig Jahr alt, in dänifche Dienfte, wo 
e zuerft zu Gefandifchaften gebraudht, und befonbers feit 1741 zu 
Regensburg und Parik in diefer Eigenſchaft angeflellt wurde, Nach 
iniger Zeit Kammerherr, dann (1746) Ritter bed Danebrogordens, 
1750) Staatsfecretär und geheimer Rath, und im folgenden Jahre 
ı den geheimen Staatsrath ‚eingeführt, zeigte ſich feine Thaͤtigkeit 
am Befen Dänemarks, fo wie fein vortrefflides Herz immer mehr, 
'e mar ber erfte in Dänemark, der feinen Bauern Freiheit und Gi: 
enthum gab, Gemeinweiden und Frohndienfte aufhob, Hebammen» 
sulen errichtete, und vorzüglich feine Vorſorge auf, die Armen richtete, 
ater bie er jaͤhrlich den vierten heil feiner Einkünfte vertheilte und 
ich nad feinem Weggange aus Dänemark jährlid, 3000 Thaler aus: 
hlen ließ. Er bewirkte Dänemarks Neutralität im fiebenjährigen 
riege, brachte es dahin, daß Briebrih V., König von Dänemark, 
ıh dem Tode des letzten Herzogs von Holftein: Plön, 1761 beffen 
ınde mit feiner Krone vereinigte, und als der Herzog von Holjtein 
ıd nachmalige ruſſiſche Kaifer Peter III. ſowohl deßhalb, ale wegen 
chleswig feine Foderungen geltend maden mollte, ſotgte Bernflorf 
r bie möglid;ften Zurüftungen zum Kriege. Allein er follte fo gluͤck— 
h fein, ‚ee Staate Vergrößerung zu fhaffen, chne Blut zu ver⸗ 
Ben. Peters Zob (1762) hinderte ben Ausbruch des Krieges, Ca— 
ıwina II. fegte diefe Streitigkeiten auf gütlihe Auegleichung aus, 
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die auch durch die nachherige Vertanfhung Oldenburgt und Delmen 
orſts gegen Holſtein erfolgte. Bernſtorf war zugleich ein großer 
eund und Weförberer der Gelehrfamkeit und feibft Kenner. Es mar 
daher nicht Gluͤck, fondern Belohnung feiner Verbienfte, daß er zu 
immer hoͤhern GEhrenftellen gelangte. Auch als Friedrich V., deffen Re: 
gierung er fo trefflich geleitet hatte, 1766 ftarb, genoß er die Gmade 
des neuen Königs Chriftian VII., ber ihn 1767 in ben Girafenftand 
erhob. Allein befien neuer Liebling, Struenfee, wußte es babin m 
bringen, daß Bernftorf am 15, September 1770 durch ein elam 
haͤndiges Schreiben bed Königs (mit dem er nur von einer Reife ai 
Soleswig und Holftein zuruͤckgekommen war) in Gnaben feine Ent: 
lafjung, mit einem jährlichen Gehalte von 6000 Thalern, erhielt. Er 
ging jegt nah Hamburg, wo er bald genug Struenfee's Fau erlebtz, 
und die Genugthuung genoß, feine Berbienfte auf die ausgezrichnetk: 
Art anertannt zu fehen und wieber nah Dänemark zjurüdberufen 'ju 
werben. Bereit, biefen Ruf anzunehmen, warb er jedoch durch einm 
uinvermutheten Tod (am 19, Februar 1772) daran gehindert. Eir 
Beweis der Zuneigung und Achtung, bie er aud nad feinem To: 
genoß war es, daß nad 1783 am 28, Auguft die Bauern feines 
utes in Dänemark, wegen der von ihm aufgehobenen Leibeigenfgeit 
und bewirften landwirthſchaftlichen Werbefferungen, auf ben Feldern 
beffelben ihm eine Ehrenfäule errichten ließen, die als ein freiwillige 
Monument ber. Dankbarkeit mertwürbig iſt. Sehr ſchoͤn ſagt Epitt: 
ler von biefem großen Manne: „In der Reihe treffliher Minifter, di: 
2* Fricdrich V. von Dänemark hatte, —— Bernſtoerf all 
ein Dann von erſter Groͤße. Mas irgend ein Miniſter in feiner kegt 
thun konnte, bas hat er vollendet, und wenn er feine großen durchgrei 
fenden Unternehmungen ausführte, fondern alles dem allmähligen Bei: 
ferwerden überlich, das fi von felbft ergiebt, fobalb bie wichtigſter 
vacant werbenden Pläge mit fähigen, ebeln Männern befegt Salt: 
fo folgte er einem Reformationspian, der bier feinen Einſichten eben 
fo viel Ehre madte, als feinem Herzen, — Eben fo große, und ia 
‚mancher Hinfüht no größere Berbienfte um den daͤniſchen Staat erwarb 
fid) der Vetter des vorigen, Anbreas Peter, Graf von Bern: 
#orf, koͤnigl. daͤniſcher Staatsminifter, geb. in Hannover am 28, Av 
uf 1735, wo fein Vater, welcher Landrath war, beträhtlihe Güte 
efaß.. Rach Vollendung feiner Univerfitätsftudien und Reifen tum 
er 1755 ald Kammerjunfer in bänifche Dienfte, bildete fih unter Je 
nem Onkel zum Staatsmann, und fuchte feit 1767 ald Mitglied be 
Dberfteuerbivection, oder des cberften Finanzcollegiums, in Berbinben: 
mit feinem Onfel und einigen Andern, die Freiheit und das Eigenthumt: 
seht bed Bauernftandes zu bewirken, Schon war er Ritter des Du 
nebrogordens, 1767. mit feinem Better zugleich in den bänifchen Gre— 
fenftand erhoben und-1769 zum geheimen Rath ernannt worden, alt 
aud er, bei Struenfee’s Eintritt ins Minifterium, feine Entlafftms 
erhielt. Allein am Ende des Jahres 1772 zurüdgerufen, flieg er bald 
zum Minifter. Er brachte die Auetauſchung des gottorpifchen Antbeil! 
von Holftein gegen Didenburg und Deimenhorft. fo wie die Erneuerung 
ber freundfchaftlichen Verbindung zwiſchen England und Dänemark zu 
Stande umb that im October 1778 dem - fhwediihen Dofe ben erften 
Vorſchlag zur bewaffneten Neutralität. Aus Urfadyen, die noch nit 
binfängi:d, defannt find, befonder® aber wohl, um fih den Sabaten fei. 
ner Feinde zu entzieben, nahm er 1780 feine Entlafjung, wurde aber 
1784 von neuem zurüdberufen, und erpielt alle feine vorher bekleideten 
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Stellen wieder. Nun unterflügte er nahbrüdlich bie Einführung. ei: 
ıe8 neuen. Finanzplans, und bereitete. bie Aufhebung ber Leibeigen⸗ 
"haft in Schleswig und Holftein vor, bie nad feinem Zobe — 
xfolgte. Eben fo war er ein ſtandhafter Beſchuͤtzer ber bürgerlichen Frei⸗ 
yeit, und erklärte fich ftetß gegen Genfurcdicte und Einfhränfung der 
Preßfreiheit. Ungeachtet er kein Freund ber franzöfifchen Revolution 
vor, und ungeadhtet Daͤnemark gleich . anfangs zu einer Verbindung 
jegen Frankreich eingeladen wurbe; fo erftärte.er doch, daß Dänps 
nark fih nur bann in ein Bünbniß einlaffen wolle, wenn bie Vers 
yünbeten zur erften — — ihres Buͤndniſſes ſich gegenſeitig das 
yeilige Verſprechen gaͤben, blos zur allgemeinen Sicherheit und zur 
Wiederheritellung der Ruhe Europa’s, nicht aber zur Errichtung. ge- 
yeimer und — er Abſichten ſich zu vereinigen Da Eur 
Haupt für den Innern Wohlftand Dänemarks und eben ſowohl für das 
Militär, als fuͤr den Handel, die Manufackturen. — und Schiff⸗ 
fahrt, und ohne den Handel ausſchließlich zu begünftigen, in gleichem 
Maße fuͤr den Ackerbau ſorgte; ſo ward immer mehr und mehr Liebe 
und Verehrung fein Cohn. Allgemeine Seſtuͤrzung herrſchte daher, als 
ev 1797 aufs Krankenlager fam. Die ganze Reſidenz und befonders 
ber Kronprinz (ber gegenwärtige König Friedrich VI.) äußerten bie 
innigften und lauteften Wuͤnſche für fein längeres Leben, und letzterer 
mar täglich an feinem Kranfenbette. Bernſtorf, ber noch wenige Lage 
vor feiner. Krankheit den Abſchluß der Kriedenspräliminarien zu Leoben 
(18. April 1797) erfabr, flarb nun mit der froben — leider aud 
ür Dänemark in ber Folge fehlgefhlagenen — Doffmung, Europa in 
rieben und Dänemark außer Gefahr zu verlaffen, am 21. Juni 1797. 

ein Begräbnißtag war, wenigſtens im Kleinen, was Wajhingtons 
im Großen war. Denn uneingelaben —* feinem Sarge eine jahl⸗ 
reihe Menge von Männern aus allen Staͤnden, und unter ihnen auch 
ber Kronprinz felbft, der feinen Plag unter Bernflorft Söhnen nahm. 
Sein Sohn, Erbe feines Einfluffes am bänifhen Hofe, begab fi 
1805 nad) Berlin, um eine bewaffnete Neutralität zu unterhandeln. 
Er ftand naher an ber Spige ber. auswärtigen Geſchaͤfte in Dänes 
mark, 308 fih aber von diefen 1810 zurüd, und nahm ben Gefandt- 
fhaftspoften in Wien. an. Im Jahre 1818 wurde er zum koͤnigl. 
preuß. Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 

Berguin (Arnaud), geboren zu Bordeaur gegen das Jahr 1749, 
trat 1774 zuerſt ald ein anmuthiger und gefühlvoller Idyllendichter 
auf, verfificiste Rouſſeau's Ppgmalion, und gab im nädyften Jahre 
Nomanzgen heraus, die zum Theil ausgezeichneten Beifall fanden. 
Hierauf fchrieb er nad) und nah eine Menge treffliher Jugendſchrif⸗ 
ten, welche fi in feinen ſaͤmmtlichen Werken gefammelt finden, unb 
von denen wir uns feinen berühmten Kinderfreund anzuführen bes 
gnuͤgen, weldyex im Jahre 1784 den von ber Alabemie bem rs 
ften Buche biefes Jahres beftimmten Preis erhielt. Er ift eine Nad: 
ahmung bes MWeihefchen Kinderfreundes. Berquin war fpäter einige 
Zeit Redacteur des Moniteurs, arbeitete mit Ginguend und Grouvelle 
an ber Fenille villageoise, warb 1791 zum Erzieher des Kronpringen 
vorgefchlagen,, und ftarb in dbemfelben Jahre. 

Berry (Sharles Berbinand, Duc be), zweiter Sohn des Brafen 
von Artois, und der Mar. Therefia von Savoyen, geb..zu Berfailles 
d. 24. Januar 1778. Mit dem Herzog von Angouleme wurde er vom 
Herzog von Serent erzogen und entwidelte früh ſchon Züge einer freunde 
lihen Gutmuͤthigkeit, firter Beifteögegenmast und — hohen Kunſt, 
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dem Charakter berUmgebung gemäß zu ſprechen und zu repräfentiren. 
Mit feinem Väter floh er h 8 1798 nad Turin, machte mit ibm 
und unter Gonde feine eriten Felbzuͤge am Rhein, und a bamald 
ſchon ſich bei den Soldaten beiiebt zu machen. Mit feiner lie (f. Arı 
tois u. Angouleme) zog er nach Rufland und nahm 1800den 

nes Chef du Regt. mobile be Berry im kaiſerl, ruſſiſchen D 
mußte aber fhon 1801 nad England ſich flüchten, wo ee 
in London und Hartwell lebte, ftets mit Planen zur 
der Bourbonen befhäftigt. 1805 wollte er der Ent 


Adolphs IV. folgen und unter ihm commandiren, mußte 
bes Rüdzugs der Schweben aus Hannover von bi Bor 












ftern bielt ihn aber von dieſem Unternehmen zurück; benn er © 
noh zur rechten Zeit, daß bad Ganze nur eine Schlinge 
ihn zu fangen und ihm Enghiens Loos zu beveiten, Die 
Befreiung ſchlug endlich 1314 und Berry landete mit ber reg 
rotas am 18, April im Hafen von Cherbourg von wo er die 
Bajeur, Caen, Rouen ıc, beſuchte, überall Solbaten und —— 
ten für die Sache der Bourbonen und mehr noch für feine 9 zu 
gewinnen wußte, reiche Almofen austheilte, Gefangene befreite und 
mit Euger Milde fprad und handelte. — Den 21. April hielt an 
nen Einzug in Paris, wo er mit bemfelben Eifer bie Herzen ber — | 
fhälle und Soldaten zu gewinnen ſuchte, und ber Sache ber‘ ebe: 
nen wirklid einen großen Anhang erwarb, indem er Hanbelsleute, J 
canten und Künftler mit Beſuchen und ſchmeichelhafter Anerfe 
beehrte. Am 15. Mai wurde er zum General: Oberften ber Shaff 
und GShevaurlegers:tanciers ernannt, erhielt ba8 ehemalige Regi 
Kaiferin Dragener und eine Givillifte von 1,500 .000 Franken, 
1. Auguft an bereifte er bie Departements des Nordens, thellte u 
bier feine Zeit ziwifhen Heerfhauen, innern Einrihtungen und Be 
hen der Fabriken und ſchiffte fih zu Calais nad) England ein, wo 
er bis zum 18. Aug. blieb, dann nah Paris zurüdlehrte, und hie 
auf die Zeftungen in Kothringen, Brande:-Gomte und Elſaß | 
Eben ging er damit um, die öftlichen Departements zu befuchen, als 
Buonaparters Ankunft von Elba feine Plane zerftörte. Statt mm 
feinem Plan zu folgen, mußte er dem Willen des Königs” | 
(welhem, unter dem Vorwande ber kleinen Zwiftigkeiten mit 
gouleme, Berry’ Gegenwart in Paris ald noͤthig geſchildert word, 
war) und ben Oberbefeht über alle Truppen in und um Paris üb 
nehmen, Alle feine Schritte, diefe treu zu erbalten, waren vergeb: 
er mußte zwifchen den 19. und 20. März mit den Hau € 
nad) Gent und Aloſt zum König zurüdziehen und oft den Durdimar 
durd) die Aufrührer erzwingen; von wo aus er dann bie Iebbaftefte 
Unterhandlungen am Hof zu Brüffel perföntih unterhielt, bie 
Schlacht von Waterloo den Rudweg nad Paris öffnete, —— 
8. Juli eintraf und fein Commando über die Haustruppen’in Bi 
Hände des Königs wieder niederlegte. — Im Auguft warb er zu 
Dräfidenten des Wahlcollegiums der nördlichen Departements "ernann 
und mit Enthufiasmus in Lille aufgenommen; hierauf ſchwur er'ih 
ber Sitzung der Kammern zu Paris den Gonftitutionseib, und 

zum Praͤſidenten des vierten Bureau ernanntz — allein er zog 
bom Öffentlihen Reben jurüd. Am 17. Juni 1816 vermählte ee 
zu Paris mit der Ältefien Toter des Kronprinzen beibes Gicikien , 
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Saroline Merbin. Ruife, geb. 1798, Zwei Kinder ftarben bald 
ad ber Geburt; ben 21. Spt. 1319 wurbe ihm wieber eine Tochter 
eboren. Aber ein Fanatiker, Bouvel, ber. fhon. Jahre lang bie. 
zernichtung des Haufes Bourbon durch die Ermordung bed Herzogs 
ei ſich befchloffen- hatte, fiel den Prinzen, als er den 13, Febr. 1820 
us ber Dper kam und in den Wagen fteigen wollte, mörberifh an. 
der Prinz farb an ber erhaltenen Stichwunde, mit hriftliher Ergebung 
. 14. Febr. indem. er feiner Gemahlin zurief: Menagez - vous pour 
'enfant, que vous portez dans votre sein! —— empfahl 
e ihe feine Kinder, Die er mit einer Geliebten in Bonbon erzeugt 
atte. Mopitpätigkeit und Dankbarkeit maren Charakterzüge des 
dringen, ber übrigens aufbraufenb und heftig war. Sein Mörber, 
in Riemer und ehemal. Buonap. Zrainfoldat, hatte feine Mitfchuls 
ige. Ohne Beue litt er die Todesſtrafe im Juni. — Chauteaus 
tiande Mem, tomehant la vie et la mort du Duc de Be 
nthalten vielen. chetorifhen Bombafl., Die Parteien wurden bur 
tefe Mordthat aufs neue angeregt... Endlich fahen das koͤnigliche 
Jans und die Nation ihren Sunſch erfült. Die Witwe des H. v. 
3erry warb db. 29. Sept. 1820 von einem Prinzen entbunden, Heins 
id, Herzog von Borbeaur, dem künftigen Thronerben. | 
‚Berthier (Alexandre), Fürft von Neufchatel und Valengin, Mars 
Hall, Biceconnetable von Frankreich 2c., geb. zu Paris d. SO, Dec; 
753, war ber Sohn und Abjunct bed Gouverneurs vom Kriegsge⸗ 
Aude, Fruͤhzeitig in dem Generalftabe ber Armee angeftellt, diente 
© in Ameriia, foht mit Rafayette für bie Freiheit der vers 
inigten. Staaten und erbielt ben Charakter eines Oberften. In ben 
ıften Jahren ber Revolution warb er zum Generalmajor ber Nas 
ionalgarde von Verfailles ernannt, und zeigte babei eine ſich ſtets 
leichbleibende Maͤßigung. Den 28, ‚Dec. 1791 begab er fih nad 
Retz, ward bei des Marfchalls buckner Armee Chef bes Generalftabe, 
ing von ba 1793 gegen bie Bendee und verlor bei der Cinnahme von 
Saumer brei Pferbe unter dem Leibe. 1796 fhidte man ihn, mit 
em Grabe eines Divifionsgenerald, zur italienifhen Armee, wo er 
18 Chef bes Generalſtabs viel zu ben Erfolgen biefes Feldzugt beis 
rug. Die Schlachten von Bobi, Rivoli, Arcole, bie Einnahme von 
Seva und Mondovi, und ber Übergang über ben Po find eben 
» viele Denkmaͤhler feines Ruhms. Im October 1797 ſa ickte ihn 
er General Buonaparte nah Paris, dem Directorium ben Friedens: 
ertrag vou Campo Formio zu überbringen. Im Januar 1798 erhielt 
r ben Oberbefehl der Armee in Stalien, und von dem Directorium 
en Auftrag, gegen ben. römifhen Staat zu marſchiren. In ben ers 
ten Zagen des Februar zog er in Rom ein, fchaffte bie paͤpſtliche Regies 
ung ab, unb ihr ai ein.Gonfulat. Doc blieb er nicht Lange auf biefem 
poſten; feine Anhänglichfeit an den General Buonaparte machte, daß er 
ieſem nad Agypten folgte, ſtets ale Chef bes Generalftabes. Nach feis 
ıer Zuruͤckkunft aus Ägypten ernannteihn Buonaparte nah bem 13. Brus 
naire zum Kriegsminifter. Balb barauf wurde er Obergeneral ber 
Refervearmee, begleitete ‚abermals Buonaparte nad) Italien, und 
rug zum glüdlichen Ubergange über den St. Bernhard und zum Siege 
‚et Marengo bei. Gr unterzeichnete den barauf folgenden Waffenftill: 
tand zwifhen ber äfterreichifchen und feanzöftfhen Armee, organifirte 
vährend des Sommers 1300 das proviforifhe Boupernement don Pie: 
nont, befuchte einige Pläge in Belgien, und ging von ba mit einer 
ıßerordentlichen Sendung nah Spanien. Bei feiner Rüdkunft übers 
ahm er das Kriegeminiſterium wieder, welches unterdeſſen Garnot ge: 
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führt Hatte. Mach der Thronbeſteigung Napoleons warb Berfhier zus 
Reihsmarfhall, Großjägermeifter von Frankreich und Chef ber erften 
Sohorte der Ehrenlegion ernannt.. 1805 erhielt er bie preußifchen 2: 
fers und den baferifchen Dubertusorben. Er begleitete im Junt ben Kai: 
fer zur Krönung nah Mailand, und ward im October 1805 zum Ehrf 
des Generalftabs der großen Armee in Deutfchland ernannt, wo er vom 
neuen durch feine Zalente und feine Thaͤtigkeit zu den glänzenden Bor- 
tbeilen, mit denen ſich he ug eröffnete, beitrug. Den 19. Detober 
unterzeichnete er mit Mack die Sapitulation von Ulm, und am 6. Der. 
ben Waffenftillftand zwifchen Öfterreich und Frankreich. Nach dem prei: 
burger Frieden, zu Anfange des J. 1806, erhob ihn der Kaifer Rapelcer 
zum Kürften und Herzog von Neufchatel, welches Preußen an Franfreid 
abgetreten hatte. _ Er begleitete hierauf ben Kaifer in den franzöftid 
preußifhen Feldzug, und unterzeichnete im Juni 1807 den Waffenſtil 
fand von Tilſit. In dem Berichte über die Schlacht bei Friedlar 
wird ausbrüdlic erwähnt, daß er zu dem Erfolge berfelben am mei 
en beigetragen, und fidy mehreremale im ftärkften Feuer befunden 
be, Seitdem legte er bie Kriegaminifterftele nicder, ward zum 
Biceconnetabie von Frankreich erhoben, vermählte fih den 9. Min 
° 1805 mit Maria Elifabeth Amalia, Tochter des Herzogs Wilheln 
von Boierns Birkenfeld, geb, d. 5. Mai 1784, und blieb ber Begleiter 
Napoleons auf alen feinen Reifen. In dem Feldzuge gegen fterreid 
im 3. 1809 zeichnete er ſich vorzüglich bei -der Schladht bei Wagram 
ans, und erhielt auch nachher den Zitel eines Fürften von Wagram. 
Im J. 1810 empfing ec vom Kaifer Napoleon ben Auftrag , bie Brau 
werbung und Übernahme der Erzberjogin Marie Luife, Lost 
Kaifers Franz J., zu beforgen, unb hielt befwegen am 5. März bei 
felben Zahres feinen feierlihen Einzug in Wien, Hierauf wurde er 
zum Majorgeneral ber fpanifchen Armee ernannt, ging aber nicht feibt 
ahin ab. Später erhob: ihn Napoleon no zum Generaloberften der 
Schweizertruppen Im 3. 1812 befand er ſich bei der Armee. in Ru’ 
land als Chef des Generalftabs, und bekleidete biefen Poften audı im 
J. 1813. Nah Rapoleons Abfegung verlor er zwar fein Zürftenthum 
Neufhatel, behielt aber feine übrigen Würben, und ſtand bei Subei: 
XVIII. in Gunft und Bertrauen, Daher begleitete er nad Buon«: 
'parte’s Wiederkehr ben König in die Niederlande. Hier nahm er ven 
‘Ludwig XVIII. Urlaub zu Oſtende, um fih zu feiner Familie ncd 
Bamberg zu begeben, wo er am 30. Mai antam. Man glaubte mit 
rend feines Aufenthalts in Bamberg eine tiefe Schwermuth an ih 
bemerkt zu haben. Am 1. uni Nachmittags, in bem Augenblide, ci 
eine ſtarke Eolonne ruffifher, gegen die franzdfifchen —— Mar: 
ſchirender Truppen mit ihrer Felbmufit in Bamberg einzog, endet: 
er, durch einen Sturz aus einem Kenfter im britten Stod des Schle 
es, — fein Beben. Er blieb auf ber Stelle tobt, 
ertbollet (Glaube Louis, Graf), Mitglied der Alabemim 
‚bee Wiffenfch. zu Paris, Kondon, Turin, Darlem u. f. w., einer der 
erſten theoretifhen Chemiker unſerer Zeit, geb. zu Zalloire in Ba. 
voyen um das 3. 1758 , flubdirte Mebicin und nahm in dieſer Wilfen: 
ſchaft bie Doctorwürbe an. Im 9. 1794 erhielt er eine Profeffur an 
ber Rormalfchule zu Paris und ward 1796 nah Italien geſchiet, um 
‚dort verfchiedene Dentmähler auszuwählen, die nach Frankreich geſchaft 
werden follten. Er folgte Buonaparte nad Ägypten und Ram 1799 
mit ihm zuruͤck. Nach dem 18. Brumatre warb er Mitglieb bes Er— 
altungsfenats, dann Graf und Grofoffizier der Ehrenlegien. Im 
af 1804 gab ihm Napoleon die Senatorie von Montpellier. Im 
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Rai — irte — Wahlcollegium der Oſtpyrenaͤen 
db 1813 erhielt ee das Broßlten, des Ordens der Reunion. Aber 
1, April 1814 votirte er die Errichtung einer proviforifgen Res 
zu und bie Abfegung Buonaparte'6, Lubwig XVII. ernannte ihn 
air; Buonaparte bagegen überging ihn 1818 und fo trat er 
ch kudwigs XVIII. zweiter Ruͤckkehr wieber in bie Pairsfammer, Uns 
k den verfchiebenen Erfindungen und neuen Verfahrungsarten, wo⸗ 
t er die Wiſſenſchaften und Künfte bereichert hat, find die wichtig⸗ 
ken das Ausfohlen ber Gefäße zur Aufbemahräng des Waffers auf 
rd das Xppretiren bes Leinenzeugs u. a., vorzüglid aber das 
leihen vegetabilifcher Subſtanzen burd) uͤherſaure Salzfäure, welches 
eit 1786 in Frankreich -im Großen mit Erfolg angewendet worden, 
[user verfhiedenen Memoiren in den Sammlungen der Akademie und 
es Inſtituts, bat er einige größere Werke geliefert, unter benen fein 
issai de statiqgue chimique 108, 2 Bde. 8., ald das wichtigſte 
nd überhaupt als eins der ſchoͤnſten Denkmaͤhler unſers Beitalters ans 
ufeben iſt. Die fo zufammengefeäten Grfdeinungen ber Chemie find 
arin den firengen und einfahen Gefeßen der unterworfen, 
zroßen Antheil hat er aud) an der Merhode: 
himique gehabt. N 
Berthoub (Kerbinand), ein berühmter mehanifcher Künftler 


ertboub, ber Erbe feiner Talente und fe Zoͤgling, hat bie Grenzen 
iner Kunft noch erweitert. Die Seeuhren beffelben befinden ſich jett 
ben Händen aller Seefahrer, und find noch bequemer, als die von 
erbinandb Berthoub. Sie find fo genau gearbeitet, .baß fie in 
len Zahredzeiten biefelbe Regelmaͤßigkeit und —— 
Bertoli (Giovanni Domenico), ein italieniſcher Fiterator unb 
ıtiquar im adhtzehnten Jahrhunderte, war Patriarch von ——— 
m eigenthuͤmlichen Vaterlande der Alt mer, um bie ſich aber bis 
in niemand befümmert hatte. WBertoli hingegen wibmete ſich bem 
bium berfelben mit ſoichem Enthufiesmus, daß ihm bie größte 
ı#beute dafuͤr zu Theil wurde, er aber auch zugleich bem bitteriten 
hmerz darüber empfand, daß biefe Alterthümer -bis. bahin fo wes 
3 gefchont worden waren. Die dortigen Einwohner hatten, naͤmlich 
on feit geraumer Zeit zu dem Baue ihrer Häufer keine anderen Steine 
yeaucht, ald welche ihnen die Ruinen in und um Aquileja lieferten, 
ı diefen Zerftörungen verzubeugen, kaufte er in Verbindung mit 
hrern Gelehrten alle Steine, weiche man in ben bortigen Gegenden 
tee der Erbe faud, Nachdem er einen großen Vorrath bavon zus 
amengebracht hatte, ließ er von henfelben einen Porticus bauen, 
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weicher balb die Bewunderung der Fremben und ſelbſt der Einmct: 
wehner von Agnileja auf fic 308. Zugleich copirte er mit ber uner. 
müdlihften Sorgfalt die Ruinen,’ welche theils in ber Stadt, kheil: 


thums heraus, und widmete biefer Arbeit ale Muße, welche ibe 
feine Amtsgeſchaͤft⸗ übrig ließen. Gr ftarb gegen bas J. 1750. Br 
dorzüglichftes Werk führe den Ziter: Weltlihe und heitige Xi: 
tertbümer Aguitejarg (Le antichitk di Aquileja profane « 
säcre), — 1789, in Kofio. Der zweite umb brifte The 
dien Bertoli fhon für den Druck beftimmt battz, 
d nie erſchienen. Mehrere einzelne Abhandlungen, welde er übır 
verwandte Gegenflände geſchrieben hat, ftehen in ber Sammlung de 
Salogera; andere befindeg fi in den Dentfhriften der Socien 
columbaria zu. lorenz. 
Serton fire Montan), 1727 zu Paris geboren, und ba: 
felbft am 14. Maj 17 geftorben, war zuleat Director ber großen Opr, 


söfifhen Mufik gaben, fo wie denn aud Berton um die Ausführung 
der Werke jener beiden großen Männer fi ein großes Verdienſt ms 
worden hat. Vieles ,, was er felbft theils für bie Kirche, theils aut 
fur die Dyer und das Ballet gefegt: hat, ward zu feiner Zeit mit 


_ Berton (Henri Montan), der Sohn bes vorigen, warb am 17, 
Sept. 1767 zu Paris geboren. Schon von feinem fechsten Sabre an 
erlernfe er bie Mufit, und bildete fid) als Gomponift unter ben 
Piceini und. Sachini ‚ dig er vor Augen Hatte, Ah 
ſi er von Krascati. Un: 
geachtet ihm von einen feiner Lehrer voransgefagt worden war, daf 
er ſich nie als Somponift auszeihnen würde, fühlte er bennod eine 
To große Liebe zur Muſik in ſich, daß er eine Oper componirte und fie 
. Sachini: zur Durchſicht überreichen ließ, ber über ben Gomponiften 
berfelben ein guͤnſtiges Urtpeil fällte und diefem bie Erlaubnig ertheiite, 
jeden Tag zu ihm zu kommen, und unter feinen Augen zu arbeiteh, 
Berton trat zuerft im neunzehnten Jahre ald Gomponift im Concert 
spirituel mit berfhiebenen Oratorien auf, bie den ebrenvolfften Beifall 
erhielten. Im Jahre 1797 führte er auf dem fogenannten italienifchen 
Theater fein exſtes Werk auf, welches die Beiratheverfpr ehunr 


n Frankreich als. im Auslande erhalten haben, nod) ftete vermehrt 
worden. .Uls- dag Mufitconfervatorium errichtet wurde, flellte man 
ihn als Rehrer der Compoſition bei demfelben anz eine Stelle, die Ber 
ton auch fo lange bekleidete, big er im 3. 1807 zum Director ber tie 
gentlichen italieniſchen Oper ernannt wurde. Waͤhrend feiner direction 
dieſes Theaters wurden auf demfelben Mozarts und anderer —— 
ten Gomponiften Werke aufgeführt, fo wie denn auıh unter ihm bag 
Orcheſter deſſelben den hoͤchſten Grab von Bolllommenpeit erreite, 
Er verließ biefe Stelle, um bei ber taiferlihen großen Oper als Direc« 
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or b93 Gefanges arigeftellt zu werben, welches Amt er mehrere Jahre 
‚Mleidete, und darauf in ruſſiſch Paiferliche Dienfte trat. Er verlieh 
uch biefe bald wieder, worauf er nad Paris zurüdfehrte. Seine 
erübmteften Opern fürs Theater find (außer feinen Oratorien für das 
Soncert spirituel) folgende: Ponce de Leon; Montano et St“ 
»haniez le grand deuil; le concert interromipu; Aline, reine 
le Golconde ; les maris gargons. | 
Bertrand, Graf, General: Lieutenant, Abjutant bei Napoleon, 
Broßmarfhall des Palaſtes 2c., berühmt durch feine Anhaͤnglichkeit 
n Napoleon, bei dem er nebit Frau und Kindern freiwillig in St: 
Helena lebt. Won bürgerlichen Altern geboren, er widmete fih dem 
Militär und trat in das Ingenieurcorps ein, wo ex fi durch nid;t 
«wöhnlihe Fähigkeiten und ein ehrenvolled Betragen | auszeidhnete 
nd bis zum Brigabegeneral flieg. Als er 1804 im boulogner Lager 
eihäftigt war, hatte Napoleon Gelegenheit, feinen Werth Tennen zu 
ernen, und faßte von biefer Zeit an bie Borneigung für ihn, welde 
r ftetö behalten hat. Bertrand folgte ihm in allen Beldzügen, und ' 
hat fih überall hervor, namentlich bei Aufterlig, wo er Abjutant be 
baifers warb; nahm 1806 Spandau nad einer Berennung von wenig 
Lager, und trug viel zur nach ee, bes Sieges bei Friedland über 
ie Ruffen bei; was aber feinem Ruhme bie Krone auffeßte, und felbft 
ie Bewunderung bes Feindes erregte, war ber meifterbafte Bau je: 
er berühmten zwei Übergangsbräden über die Donau nach der Schlacht 
ei Aspern in dem Öfterreichifchen Kriege von 1509. Auch in ben 
feldzügen von 4812 und 1818 focht er mit gleicher Ehre, und that 
efonders bei Lügen und Baugen Wunder ber Tapferkeit. Im Dctos 
er 1813 vertheidigte er verfihiebene wichtige Poſten lange genen eine 
eträchtlihe Mehrzahl von Feinden, und nabm nah ber Schlacht 
on 2eipzig, wo er den wichtigen Punct von Lindenau Pe” gegen 
ziulay behauptete, feinen Rüdyzug mit Ordnung. Nach der Schlacht 
ei Hanau dedte er Gaffel und Mainz, bis die Armee über den Rhein 
sar. Nun ernannte ihn ber Kaifer zum Großmarfchall bes Palaſtes. 
Yen Feldzug von 1814 machte er eben fo rühmlid an Napoleons Geite 
rit. Er verließ ihn auch imUnglüd nit, begleitete ihn nah Elba, 
ehrte mit ihm zurüd, und theilte endlich auch ben traurigen Aufent⸗ 
alt auf St. Helena mit feinem Herren. Wenige Männer feit ber Re: 
olution haben einen ehrenvollern militärifhen Charakter gezeigt; 
nd feine aufopfernde Dingebung an einen fo vielfah und allgemein 
eähhteten Mann, der aber fein Gebieter war unb feinen Schwur 
er Treue empfangen hatte, macht ihn intereffanter, ja vielleicht pers . 
onlich achtenswerther, ald wäre dieſe Anbänglichkeit an einen wuͤrdi⸗ 
ern Gegenftand gerichtet. Und dieſe Treue ift rein; benn weber 
zurcht noch Eigennug dürften ihn hindern, nach Frankreich zu kom⸗ 
zen; es ift nichts in feinem Leben, das dem geringften Vorwurfe aus: 
fest wäre, Er fol das Manufcript von Elba, weldes 1818 
n Ronbon erſchien, bekannt gemacht haben, _ 
Bertrand de Moleville, (F. %.), Intendant ber Provinz 
Bretagne und Marine, Minifter unter Ludwig XVI. Er ift 1744 zu 
'angueboc geboren, kam unter dem Minifter Meaupou nah Paris, 
nd wurbe bald barauf Intendant der Bretagne. Als fich bei Vers 
ammlung der Notabeln von Bretagne Streitigkeiten zwifchen dem 
dofe, ben Ständen und bem Parlament ber Provinz erhoben, warb 
r als aufßerordentlicher Lönigl. Sommiffär nach Rennes gefhidt, um 
ebſt dem Gouverneur ber Bretagne, Gen, Lieuten. Graf von Thiard, 
iefelben beizulegen. Hierbei getieth er, durch einen Aufſtand ber dor⸗ 
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Nach weder 









jens einzugeben, und biente jegt bem Könige viel-wirtfamer im Bu 


der Sacobiner bewadhte, und bie Nationalgarde und 
ben Dof flimmen follte. Auch legte er Ludwig X 


lucht, und nah vielen Gefahren kam er in London an. Dort: ebte 
er eingezogen und gab. feine Memoiren über die franzöfifche 


SE 
“a 


ufgenommen,. 
bem Engliſchen überfegte er bie Geſchichte des berͤhmten 
Gerundto von Campazas, mwofür ibm ebenfalls "din al mes Lod 
ward. ‚In ben J. 1769 bis 1773 befleibete Bertuch die | 
- firlle bei den zwei Söhnen des auch ald Dichter bekannten Bar 

Kahefi von Echt. Diefer vielfeitig gebildete Mann, der 
alt doͤniſcher Geſandter in Spanien gelebt hatte, brachte ba Ds 
eiebe zur jpanifden und portugieſiſchen Literatur bei, 


% 


| 
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ur von Einzelnen in Deutfchland gekannt, durch ihn aber befannter 
mb beliebter wurde. Bertuchs Verbeutfhung von Gervantes Meifter: 
»erk: Leben u. Thaten bes weiſen Junkers Don Quirote von la Mancha, 
zit dee Fortſetzung von Avellaneda, war für bie damalige Beit eine 
ußerorbentlihe Erjheinung. Was Meinhard für die italienifche Poefie 
eleiftet hatte, verfuchte er, in Verbindung mit GSedendorf und Zan⸗ 
bier, für die fpanifhe und portugieſiſche Sprache zu leiften, daher 
as Magazin ber fpanifhen und portugiefifchen kLiteratur. Im J. 
788 überfegte er: Don Thomas de Yriarte literarifhe Fabeln. Seit 
775 war er ald Rath undı geheimer Gabinetd » Seeretär in berzoglich 
ıhfen : weimarfhe Dienfte getreten, bie ihn jebody feiner literarifchen 
Ehätigkeit nicht * en. ‚Sein patriotiſches, und für die deutfche 
Achtkunſt fo erfprießliche® Unternehmen, eine neue Herausgabe der 
immtlihen Werke unfers oft verfannten Meifterfängers, Dans 
Sache, fand Ieiber im Publicum die gewuͤnſchte Unterftügung nicht, 
Bas er babei geleiftet haben würbe, bat er in feinen herausgegebenen 
)roben aus bes alten beutfchen Meifterfängers Hans Sache Werfen 
ezeigt.. Etwa aht Fahre lang, nad beren Werlauf er (1785) um 
erzogl, Lrgationsrath ernannt warb, ſchien feine literariſche tige 
eit B ſchlummern; allein fie erwachte wieder, benn 1784 entwarf er 
ıit Wieland und Schüg den Plan zur Allgemeinen Literatur: eitung, 
ie erft in Jena erſchien unb jegt in Halle herauskommt. Im Ins 
nd Auslande iſt man biefem Juftitute für die Stiftung fo mandes 
zuten fteten Dank fehulbig. Seit 1786 erfichien von ihm, in Berbins 
ung mit felnem Freunde Kraus, bas Journal bes Luxus umd ber 
Noden, und in bemfelben Jahre begann fein Bilderbud, für Kinder, 
seiches ebenfalls hier genannt zu werden verdient. Im J. 1791 warb 
r der Stifter des weimarifchen Landes : Xnduftrie ⸗Comtoirs, welchen 
an viele bebeutenbe Unternehmtngen für Literatur und Kunft vers 
anft, Mit diefem hing die weit frühere Stiftung ber weimäarifchen 
arſtlichen freien Zeichenakademie unter Göthes Ditection zuſammen, 
n deren Gpige fonft Kraus fand, und jeht Dreyer ficht. Auch um 
iefed Inftitut hat Bertuch große Verdienſte. Daß er bie Liebe zur 
Ioefie und Kunft nit verloren habe, beweift, daf er ben Plan zur 
lauen Bibliothek aller Nationen, einer fhäkbaren Sammlung von 
feenmährdyen, in guten zum Theil vortrefflihen Überfesungen, mit 
urzen, aber zwedimäßigen Biographien und Gharakteriftiten, entwarf, 
md die Einleitung zum erften Bande fchrieb. Außer bem kandes, Ins 
—— Comtoir in Weimar gruͤndete er ſpaͤterhin dort auch ein ir | 
es Gtabliffement für Lanblartenftecherei unter dem Namen: Geo— 
raphiſches Inftitut, welches in Verbindung mit ben zuerft von ihm . 
— Sentubgngeheutn prögeüinner Grenchen, cuf Banakhfıh 
nbern egebenen gedgrap eriden, auf man . 
ige Weife mit der verftänbigften Thätigleit zur Beförberung und Ver⸗ 
‚reitung bed geographifhen Studiums gewirkt bat und voch wirkt. 
Der od feines einzigen yet Sohnes im 3. 1315 38 
em verehrten Greiſe —* ſchmerzhaft fein. Seitbem .. 
ein Schwiegerſohn, Profeffor von Froriep, feine Stelle als Lerbarzt 
ved Könige von Würtemderg aufzugeben, und nad Weimar zuruͤckzu⸗ 
‚ehren, um bort mit Bertuch vereint die verſchiedenen Literarifch » mers 
antilifchen Gefhäfte und Unternehmungen beifelben fortzufrgen, uns 
er weldem das Oppofitionsblatt genannt werben muß, das 1817 ans 
fing und 1820 unterdeüdt wurde, 

eruf, in ber Moral, kann doppelter Art fein: ein innerer 
md ein äußerer Beruf. Mir verſtehen unter Beruf diejenige 
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Notbwendigkeit, vermoͤge welcher wir durch uns ſelbſt, oder hi 
Pflicht gegen .den Staat angetrieben werben ‚ uns in eine, 

deſſelben erſpriesliche und baffelbe fördernde Thoͤtigkeit zu 

Der innere Beruf iſt in jemandem vorhanden, wenn er ſich 
Anlagen: des Geiſtes, oder burch ein es Streben ber Triebe 
Allgemeinen zu dieſem Berufe bingezogen fühlt; den Außern a 
bat er, wenn er durch bie bürgerlihen Berhältniffe u 
einem gewiffen Gefchäfte mehr ald zu einem andern. ben un 
aufzelegt gemadht wird. Außer dem innern und äußern Berufe gie 
e8 nod einen britten, welchen man ben bürgerlichen - 
koͤnnte der dann entfteht, wenn wir nicht durch uns. 
zuf erwaͤhlen, fondern darch den Staat zu einem folden 
ben. Bon legterem Fann bier, wo es aber auf moraliſche 
Lommt, durchaus nicht die Rebe fein, Es iſt haͤufg 
delt worden, ob der Menſch verpflichtet ſei, irgend einen 
len, und ſich irgend einem bürgerlichen oder moraliſchen 


unterziehen. Man bat ſich geradezu für eine ſolche —— 
Rhein fern 
glied der „iz 











und als Grundfag dafür aufgeftellt, daß jegliches In 
es in die menschliche Befellfhaft getreten und ein Mit 
worden fei, eben deßhalb bie Verpflichtung auf fi) babe, gu. 
biefer Gefellfchaft nad Maßgabe feiner Kräfte mitzuivieken. 
Behauptung läßt ſich aber allerdings. der Einwurf .maden ... 
ber Menſch nicht freiwillig , fondern gezwungen: in die 
feufhaft tritt, er aud zu feinen Berpflihtungen gejmungen- 
bie ibm der Eintritt in jene Geſellſchaft auferlegen möchte. 
den Beruf des Menfhen im Allgemeinen betrifft ,‘ fo iſt die e 
lichkeit, welche bisher noch in den meiften menfchlichen . 

eherrſcht hat, unftreitig in dem Umftande begründet, daß bie me 

en Menfhen im Stande find, fi ‚aus freiem Willen einen ihnen 
fagenden Beruf zu mwäblen, fondern, daß fie vielmehr ur die 
äußern Umftände zur Wahl beffelben . beffimmt werben. - Hierbei if 
ferner wahrhaft zu beflagen, daß e®, ben bürgerliden. Ei 
zufolge, nun einmal eine abfolute Unmöglichkeit zu fein feine, | 
Menſchen nach demjenigen Berufe, den fie in fi fühlen, anſteüen ober 
gebrauchen zu Eönnen, oder bie Anlagen eines Menſchen, bie ibn vor: 
zugsweiſe zu diefem oder jenem Berufe eignen, im voraus zu 
Hieraus entfpringen die meiften derjenigen Mißbräude, welche im dee 
Verwaltung der menfchlichen Geſellſchaft wahrgenommen werden, tel 
he Mißbräude das Urtheil des Voles häufig zu erkennen giebt, indem 
es von biefem oder jenem Individuum zu fagen pflegt,  baffelbe ftcht 


nicht auf feiner rechten Stelle. Der böbere geiftige pe 




















bei ben meiften Individuen verfehlt, Anders verh 
jenigen Berufe des Menſchen, der zu den mechaniſchen 
gen bed Lebens führt. Hier, wo ber Sohn meiftene das- 
ned Vaters erwaͤhlt, pflegt jedes Individuum fhon mehr ober ‚wer 

an feiner rechten Stelle zu ftehen, Denn baburd, baf bie Leute, 
ben Befchäftigungen ber Kitern aufwachfen und erzogen werben, 
men. fie bie äußern Gindrüde derfelben tief in ib auf, dab 

durch gleichfam von felbft von außen ber ein Beruf für das © 
ihres Vaters beigebracht wird. Aus bdiefem Grunde — 

tier und Lacebaͤmonier das * aufgeſtellt, daß die Kinder 
daͤterliche Kunſt erlernen und die. Aitern fie barin 


t . - — P 0 4 ur . 
En Bervid oder Berwid (Charles Stemeit), Sing br fen 
Kupferſtecher unferer Zeit, iſt 1756 in Paris geboren und ein‘ 
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es berühmten". G. Wille. In feinem achtundzwanzigſten Jahre 
vurde er zum Mitglieb ber parifer Akademie der Künfte, und nad 
ver Revolution in das Inſtitut aufgenommen. Die Richtigkeit feiner * 
zeichnungen, bie feſte Reinheit und der Glanz feines Grabftihels 
jenen ihn im die Reihe ber vorzäglichften Kuͤnſtler. Zu feinem Met. 
terftücden zähle man Ludwig XVI., in ganzer Figur, nah. Callot, 
ven Raub der Dejanira, nad Guido, Adilles Erziehung ‚nad Reg: 
sault, die Unfchuld, nah Merimie u. a, Zr 7 
Berwick (James Fig James, Herzog von), führte die Armeen 
ver drei.erfien Monarchen in Europa an, ber Könige. von England, 
Frankreich und Spanien, befieidete als Pair von England und Frank⸗ 
:eih und ale Grand von Spanien bie erften Würden biefer Königreiche, ' 
ınd jeder biefer Könige verlieh Ihn feine Orden. Gr war ber natürs 
liche Sohn des Herzogs von F ‚ nachmaligen Königs Jacob II. und 
ver Arabella Churchill, Schwefter des Herzogs von Marlborsugb, wurde 
ven 21. ig 1670 geboren, und führte. anfangs den Namen Fitz⸗ 
James. Beine Erziehung erbielt er in Frankreich, und feine erſten 
Rriegsdienfte that er unter dem Dergog von kothringen, Catl, welcher 
Beneral Leopolds I. in Ungarn war. Kurz nachher brach die engliſche 
Revolution aus; Berwick folgte feinem Water in den Unternehmungen 
ımf Irland, und wurde in einem Kampfe 1689 vermunbet, welches, 
vie er in feinen Memoiren bemerkt bat, das einzigemat in feinem 
Reben war. Darauf diente er unter kuxemburg in Flandern, in den, 
ı702 unb 1703 unter dem Herzog von Burgund, dann unter dem 
Marfhall Villeroi, und ließ fih in Kranfreich nationalifiren. Im J. 
1706 ward er Marihall von Krantreih und nah Spanien gefandt, 
vo er die Schlacht von Almanza gewann, bie den König Philipp V. 
vieber zum Deren von Valencia machte. Aber in ben 3. 1718 und 
1719 war er felbft genoͤthigt, gegen Philipp V. zu kaͤmpfen, bem er 
sorher fo rühmlih beiftand und ber aus Erfenntlihkeit einen Sohn 
yes Marfhalls in Spanien angeftellt Hatte, Als er daß fpanifdye Se- 
siet betrat, fchrieb er an feinen Sohn, ber unter bem Ramen Herzog 
on Liria befannt iſt, und ermahnte ihn in diefem Briefe, feine Pflicht 
‚u thun unb nady allem feinen Kräften für feinen Souverän zu kaͤm⸗ 
fen. Bei ber Belagerung von Philippsburg endigte am 12. Juni 
1734 eine Kanonenfugel fein Leben, ae. MR 
Befangon, beutih Bifanz, 23° 42" 16 Pänge, 47° 14' 12 
wWördl. Br., eine große, alte, mwohlgebaute und von Ludwig XIV. 
tark defeftigte Stadt, die Hauptftabt der ehemaligen Franche-Comté, 
est der Dauptort ber feheren Misitärbivifion fowohl, als ‚der neuns - 
en Forftconfessation von Frankreich, und eins Bezirks von 25 AM. 
mit 93,211 Einw. im Departement Doubs, am Doubs, der die Stabt in 
yie obere und untere theilt, welche duch eine fleinerne Druͤcke ver⸗ 
yunben find, — Befangon hat 3203 ‚Käufer mit 28,456. Einw., ſechs 
Thore, eine Eitabelle, das Bort Griffen, acht Kirchen, acht Hospi⸗ 
täter,,. einen Erzbiſchof, ber bis zum ryswicker Frieden ein. beutfcher 
Reihefürft war, ‚und dem die WBilchöfe von Autun, Mep, Nancy, 
Straßsurg und Dijon untergeordnet ſind; ein ftact ber früher bier 
beftandenen Univerfität 1301 errichtetes Lyceum und Gollegium, eine 
1752. geftiftete Akademie der Wiffenfchaften und Künjte, eine 
Mabler: und Bildhauer: Akademie eine Artilleriefhule, eine Uhrma— 
nerfhule für 200. Zöglinge, eine Stadtbibliothek mit einer Muͤnz⸗ 
rammlung, Naturaliencabinet, Mufeum, botanifiyen Garten und Aders 
Jaugeſellfchaft ꝛc. Die Gegenflände der hiejigen bedeutendflen Kabrie 
en find; Gifen, Stahl, Waffen, beinwand, Wolle, Seide, Genf, 
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Zabat, Kattun und namentlich Tafchen « und Stuguhren. — Befetizen, 
vor Alters Befontium, war fen zu Caͤſars Beiten, ber bie, Segun 
ner daraus vertrieb und bier den XAriovift fhlng, ein W lat. 
Mebrer, Straßen führen noch bie alten römifchen Ramen. Bon ben 
ben und Hunnen verheert, warb es zuerft unter ber Regierung der 
von Burgund — Zur freien deutſchen Reicht 
ſtadt erklaͤrt, warb es ſpaͤterhin mit vielen Privilegien ausgeſtattet 
aber tm weſtphaͤliſchen Frieden an Spanien abgetreten, worauf es jw 
gleich mit der France: Gomte 1679 an Frankreih kam. une 
. -Befagung wird im vollen Sinne bie in einer Feſtung, 


Stel, 
. Det, Verſchanzung u. f. m Beſetzung berfelben befindblide Dass 


fhaft genannt. Die Regeln, nad welchen bie Stärke ber Befagun 
einer Keftung beftimmt wird, find verfchieben, Einige rechnen ar 
jede fünf Fuß bes Umfangs einen Dann; Andere auf jedes Bollwen 
200, Vauban beftimmt, wenn bie Kefiung mit halben Monden un 
einem -bebedten Wege verfehen ift, für jebes Bollwerk 5 bis GN 
Mann; für jedes Hornwerk unb jebes andere große Außenwerk 6% 
Mann mebr, für jede abgefonberte Reboute 150 Mannz für jebe 
abgefonderte Fort nad feiner Größe 6 bis 800 Mann. Die Ganek 
ferie beftimmte er auf ben zehnten Theil der Infanterie, 7: Ss 
— Besborodko (Alexander Fürft von), Minifter unter ber Ru 
gierung Satharina’d II. unb Pauls I., war anfangs Gecretär bi 
dem Feldmarſchall Romanzoff, ben er auf feinen erften Felbzügen as 
gen bie Türken begleitete. Dann wurde er bei der Kanzlei 

und bewies bier eine folge Thaͤtigkeit und eure im Arbeiten, 
daß ihn Gatbarina’ II. zu ihrem Gabinetöfecretär wählte. Sein zen 
zäglichfteß Talent war eine genaue Kenntniß ber ruffifhen Sprade, 
bie er ſehr rein fchrieb, und eine große Geſchicklichkeit, fchnell etwei 
ſchriftlich abzufaffen. Einſt erhielt er ben. Befehl, Fine Ukafe ;u 
entwerfen; er vergaß ben Auftrag und erfchien, ohne fie geichriehe 
zu haben. ‚Die Kaiferin foberte fie, und Besborodko, ohne füch lanyı 
zu brfinnen, 309 aus feiner Schreibtafel ein leeres Blatt Papier un) 
las die Ukaſe ab, als wenn er fie vor Augen hätte Die Kaiferin, 
damit fehr zufrieden, verlangte das Blatt zur Unterföhrift, umb mx 
ſehr erſtaunt, das Blatt leer zu finden, madte ihm aber über fein 
Liſt und Nadpläffigkeit Leinen Vorwurf, fondern ernannte ibn zu 
tem geheimen Ratb und im Sabre 1780 zum Miniſter bes Inner. 


Hier genoß er das ganze Vertrauen Catharina's, wurde fehr mäddz 


und reich, und verband fi mit der Familie Woronzoff, woburd « 
ein geheimer Gegner Potemfins ward, Gm Jahre 1791 fand 
ihn die Kaiferin zum Friebensconareß nad Jaſſy, um mit der Pforte 
die Friedensunterbandliungen fortzufeden, die Potemkin abgebroden 
hatte. Bes borodko ſchloß den Frieden, und unterzeidinete ihn zur 
bollkommenen Zufriedenheit der Kaiferin, die ihn zu neuen Bürtea 
erhob. Rach feiner Rüdkehr wurde er Minifter ber auswärtigen An. 
gelegenheiten, und fein Anfehen vergrößerte fih; allein fur; bararf 
verbrängte ihn ber Günflling Plato Suboff, und er verlor feinen 
Einfluß, ohne. gerade in Ungnade zu fallen. Als Paul I. auf ben 
Thron gelangte, erhob ihn biefer in den Fürftenftand, und mäßite 
ion 1797, um einen Zractat zwiſchen Rußland und England gegen 
Frantreih zu fliehen, Besborodko flarb in Petersburg zu Aufangı 


bes Jahres 1789. 5 


Befhneidbung ift die bei mehreren Voͤlkern, melde in heiße 
Ländern leben, herrſchende Sitte, bie Vorhaut des männlihen Glied cs 
abzufhneiden. Das -Altefte Voll, wo bieje Sitte herrſchte, find bir 
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gyptier, und noch wird dieſer' Gebrauch bei den Urbewohnern 
gyptent, —— den chriſtlichen Kopten, auch bei den Abyſſiniern 
die ſich bekanntlich zu dem Chriſtenthume bekennen) und bei andern 
frikanſchen Voͤlkern, welche ihn eben ſo wie bie Abyſſinier von den 
gyptiern empfangen zu haben fcheinen, gefunden. Am —— 
en iſt die rend der Juden, melde als eine uralte“ itte, 
uch bie fi die. Nachkommen Abrahams von andern Voͤlkern un⸗ 
eefcheiden follen, bei diefem Volke herriht. Sie wird von den Ju⸗ 
en als ein vom Gott felbft angeordneter Gebrauch betrachtet, und an 
edem gebornen Iuden acht Tage nach ber Geburt vollzogen. Sie ift 
ie Haͤndiung, durch welche der Befchnittene gleihfam nationatijirk‘, 
u einem Mitgliede des Volks Gottes geweiht wird. Mofes führte 
ie nicht ein, fondern fand fie fhon bei feinem Bolke und beitätigte fie. 
ur durch fein Anfehen. Die Mohammebanifche Befhneidung ift wahr: 
heinlich Feine Nahahmung von der jüdifhen, fondern ein uralter 
smaelitifher Gebrauch, welchen Ismaeliter und Ierarliten von ihrem 
emeintchaftlihen Barer Abraham erhalten haben, Mohammed hat im 
toran Bein Gebot der Beſchneidung gegeben, fie war ſchon Sitte 
eines Volks, und ward von bemfelben mit dem Mohammebismus zur 
leich in allen den Ländern, wo dieſer Glaube Gingang fand, als 
in heiliger Gebrauch eingeführt Der wahrſcheinliche Grund biefer 
Bitte liegt darin, daß fie die den Bewohnern heißer Länder doppelt 
dthige Reinlichkeit befördert / und dadurch manchen Krankheiten 
behrt; daß fie aber die Fruchtbarkeit vermehre, ift eine irrige Meis 
sung. Noch ift zu bemerken, daß es au eine Art von Befhneibung 
‚iebt, welche an dem weiblichen Geſchlechte vollzogen wird. In AÄgyp⸗ 
en befchneidet man häufig Mobammedanifche Mädchen, und in Abyſſi⸗ 
ıien werben beide Geſchlechter befchnitten. N. 
Befenval (Pierre Vietor, Baron von), von ciner Patriciöre 
Kamilie, welche aus Savoyen ftammte, zu Solothurn geboren, und 
er Sohn eines Generallieutenants und Oberſten ber Schtweigergarben, 
Der junge Befenval trat im neunten Jahre in dieſes Corps, machte 
m breizehnten (1736) feinen erften Feldzug und (1748) den zweiten 
is Adjutant des Marſchalls Broglio in Böhmen. Er gelangte ſchnell 
‚u ben erſten Militaäͤrwuͤrden, zu melden ihm mehr fein Name, feine 
Sapferfeit, feine ſchoͤne Beitalt und fein Verſtand halfen, als feine 
yerporragenden Talente, von denen er niemals Beweiſe gegeben hat. 
Se wurde im Zahre 1757 zum Feldmarſchall ernannt und befand fi 
‚ei den Gefechten von Haſtenbek, Kiofterbergen und Villingshauſen. 
Bei dem Frieden im Jahr 1762 ging er wieder nad Paris an ben 
Dof, wo er mit befonderem Erfolge bie Role eines gläflihen und 
eſchickten Dofmannes zu fpielen wußte. Bei dem Cinfluffe, melden 
hm feine perfönlihen Talente befonders bei der Königin, verfhafften, 
ft es zu bedauern, baß er in ber num folgenden bebenfliden Zeit 
einen Einfluß nicht dazu anmwandte, dem Hofe beffere und heilfamere 
Rathfchläge zu geben, als diejenigen waren, melde derfelbe zu ſei⸗ 
em Verderben befolgte. Als er endlich im. Jahre 1789 mit dem 
Sommando der Stadt Paris bekleidet war, und ben Auftrag erhielt, 
eine eigenen Ratpidyläge in Ausübung zu bringen, war er zu nichts 
mderm tauglich, als furdtfame Masregeln zu ergreifen ımb eben fo 
chwankende Befehle zu ertheilen Endlich entfloh er fogar mit Päfe 
en, die er fich zu verfchaffen gemußt hatte. Er warb eingepolt und 
ns Gefängniß geworfen, jedod bald wieder in Freiheit gefegt. Nun 
erſchwand Beſendal von ber politifhen Buͤhne und fiarb am 27. 
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Suni 1794 im 72. Zahrerfeines Lebens. Seine nit unberühmten M:- 
moiren, welche jedoch die Kamilie deſſelben für untergefhoben erkiär: 
bat, find bei bem Intereſſe, weldyes fie erregen, nichts befto we. 
ni * or großer Oberflaͤchlichkeit und ohne alle hiſtoriſche Würde 
geſchrieben. — | 

Befeffene nannte man in alten und neuen finftern Zeiten 
bie epileptiſchen, byfterifhen und - wabhnjinnigen Kranken, ur 
nahm an, -baß ein ober viele Zeufel in folhen Unglädlicdhen ir 
‚Mefen trieben. Verftelung, im Bunde mit moͤnchiſcher Aralıt, 
brachte damit Mirakel, und Dummbeit und Bosheit Auto ba Frs 
-zu Stande. , Das Licht der nenern Zeit bat biefe Werke ber fun: 
ſterniß enthüllt; aber ob ber erorcifirte Teufel nit hie umb ba in 
der Maske bes Magnetismus und Galvanismus fi einfhleicht, mis 
bie Zeit lehren. 

Befig nennt man im weitern Ginne dasjenige Verbätffiß ein 
Perſon zu einer Sache, vermöge beffen es ihr nit nur phpfifch mis: 
lich ift, fortbauernd über biefelbe, und zwar in eigener ober fremkir 
Perſon, nad Willlür zu verfügen (phyſiſcher oder eigentlicher Br: 
fiß, on rt detentio), ſondern auch die Abficht, bielelbe ans 
fließend zu behalten (animus detinendi), mit bem Bewnßtfein jener 
—— Moͤglichkeit verbunden, fortdauernd vorhanden iſt (Mental 

eſitz, intellectueller Beſihh. Auch wird oft ber Gegenſtand, welcher 
beſeſſen wird, Beſitz genannt. Der Beſitz iſt aber an ſich noch kein 
Recht zu beſitzen, ſondern nur ein Factum, und als foldıs 
überhaupt ausfhließenbe en über eine äußere 
Sache, welde mit der Bemädhtigung entftehbt. Dadurch unterjaris 
det’ fih ber Befig (possessio) auch vom Eigenthume (dominium). 
Das Eigenthum ey ein beftehendes Rechtsverpältniß unter Menidın 
voraus, welches erſt im Staate volllommen Statt findet, in weidem 
jedem ein Befig rechtlich zuerkannt wied, Unter VBorausfegung dit 
Eigenthums ift der Befis ein Necht bed Gigenthümers , welches er 
auch, unbeſchadet feines Eigenthumerechts auf andere übertragen 
‚Bann, und welches mehrere einzelne Befugniffe (ih mit Gewalt im 
Befise zu. behaupten — retentio — bie befeffene Sache von jedem 
dritten Beſitzer zurüdzufodern — rei vindica umfaßt. Da abır 
fo der Befig ein Theil und natürliches Zeichen des Gigenthums 
it, fo gewägrt er aud im Staate, er mag erworben fein wie « 
„wolle, im flreitigen und zweifelhaften Falle dem Befiger einen Bor: 
zug gegen jeden, ber. feinen Anfprud ober fein Eigenthbum an ber 
Sache nit beweifen fann, und jener wird, bis zum Ermeife des Ge— 

entheils, für den Eigenthümer gehalten, Auch giebt uͤberdaupt bie 
Danee eines Zuftanbes, die Gewoͤhnung an benfelben, und bie burd 
Zänge ber Zeit feftler geworbene Aneignung und Verbindung ber Kraft 
und Gewalt mit einem Gegenftande — kurz die allen Anſpruch käbr 
mende Gemohnpeit, felbft dba, wo ber Belig mit Rechtsgründen be 
ftritten werben fönnte ober ungern zugeflanden wird, bemfelben einen 
foldyen Schein der Ehrfurcht, daß man mit dem Didyter fagen Fann: 
„wer im Befig if, ift im Recht, umd heilig wirds die Menge 
ihm bewahren, | T. 

Beffitres, Herzog von Iftrien, Reichsmarſchall von Kranfreid, 
Gr fhwang fi ‚vom gemeinen Soldaten bis zum Infanterichaupts 
mann und ging im Jahre 1796 zur italienifhen Armee, two er zum 
Commandanten ber Guiden bes Generals WBuonaparte ernannt murke. | 
Den 4. September biefes Jahres nahm er. mit fehs Gavaleriften 
zwei Kanonen, und trug baburh zum Giege voh Roveredo bei. 


Beſtimmung des Menfchen "gar 


AMerauf wurde er Sad) Paris 'gefandt,. dern ’DieeckoriiBei-dem 
Keinde genommenen Fahnen zu überbringen ,' und —** Ob erſt 
ur Armeezuruͤck. Er begleitete den General Buomapa nad Kapı- 
en, unb kam wieder mit ihm nach Frankreich. Nah der Revolution 
om 18, Brumaire ward. er) zum WBrigabegeneral,' und kurz darauf . 
wm . Divifiondgeneral erhoben, Er - commandirte dann bie Buiden 
u Pferbe von ‚der Gonfulargarde/imnd ward nach Napoleons Throne 
vefteigung Reihemarfhal. Im Mai 1805: erhielt er vom. Prinz. Mes 
jenten von Portugal ben Chriftusorden, und begab ſich gegen: End 
es Jahres zur Armee in Deurfchland, wo ‘er: an den glärzenden Opes 
‚ationen Eheil hatte, womit fidy der Feldzugſeroffnete. In der Schlacht 
son Auſterlitz zeichnete er ſich vo uch feine fühne Anführutg 
er franzdfifhen, Garden aus. ZH reußiſch ramdiſchen Feids 
uge 1806 lieferte er am 28. Detember demi preußifdien General 
Eſtocq einige Gefechtes hei Biezun, In der Schlacht von Eylau uw 
erſtuͤgzte er vorzüglich. die kuͤhnen Cavalleriemanoͤyres des Großher⸗ 
ogs von Berg. “Bei der Schlacht von⸗ Friedland kam — —* 
richt zum Gefechte. Er genoß ber Auszeichnung, den Kaiſer "Ras 
»oleon bei der Zuſammenkunft mit dem Kaiſer Alexander auf dein Flufſe 
Riemen au begleiten Spaͤter commandirte er einen Zheil:ber Armee 
n Spanien. Bei dem Wiederausbruche bes Krieges mit: Sſterteich 
1509 führte. er das Commando der Cavallarie bei der franzoͤſiſchen 
Krmee und wurde in ber Schlacht „von Wagram verwundet Spa— 
‘er übernahm er dad Commando ber Rordarmee an-Bernadorterg 
Stelle, , verließ, ed aber. bald wieder, "Im 3. 1812 befand er ſich 
nit der franzdfifchen Armee in Rußland, und im J. 1813 in O 
‚and, we ihn vor ber Schlacht. bei’ Bügen am 1, Mai einge Kancen⸗ 
eugel töbtetennn ld. a! nenn hen Yyw 
Beſtimmung des Menſchen. Wozu binsidy da; und was 
‘ol aus mir werden? Diefe Fragen find. unftreitig bie. wichtigften,: 
velche ber Menih fih ſelbſt vorlegen kann. Die Antwort dara 
Andigt ihm feinen Beruf ober. feine Beftimmung an, welche über- 
yaupt nichts. anders ift, als ber vernünftige Gebrauh, den er von’ 
einen Kräften'maden foll, ober ſchlechthin ber Zweck feines Dafeins, 
Dieſer Zweck beſteht in einem,. feiner fittlihen Berebelung angemeſſe⸗ 
ſen Grabe der Slüdjdigkeit. - Sittlihe Veredelung ift Erhöhung der 
Drenfhenktraft, den ibm größtmdgliden Grab von Sittlichkeit zu erz 
:eihen; und Sittlichkeit in der engften Bedeutung ift die Überein« 
timmung ber freien Handlungen mit den moralifhen Gefegen. Der 
Menſch hat Tendenzen und Kräfte in feiner Natur, die unaufhörlich 
nach etwas ringen. Dieſes Biel. feines Beftrebens nennt. er ein Gut, 
weil er glaubt, durch den Befig befjelben feinen Zuftand zu verbefs 
fern. Auf diefe Weife begehrt er Gefundheit, Reichthum, Schönheit, 
Anſehen u. f. w. Diefe Güter aber find hinfällig, veränderlih, dem 
Geriuft unterworfen, und gb fie glei feinen Zuſtand eine Zeit lang 
yerbeffern oder zu verbeffern feheinen, fo kann doch ihr Genuß nicht 
'ortdauern. Der Grund baven.ift, weil fie nicht volllommgn in der 
Macht des Menfchen fiehen, und alles Bemühen, ibnen eine ftete 
Kortdauer zu geben, vergeblih iſt. Die Stoiker bezeichneten fie das 
ber als Dinge, welche als nüglic vorgezogen zu werben verdienen. 
Sie machen die äußere Beflimmung des Menſchen aus, in wie fern - 
yerfelbe ein Glied der Sinnenweit ift. Bei diefer äußern Beitimmung 
»ieibt Epikur ſtehen, melde nad feinem Syftem darin beftand, ſich 
a6 Menfchenieben möglihft angenehm zu maden. Gr würde Recht 
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dern: Begehrungevermögen, oder nach der Ann —— 
den Lebens ‚allein, ſondern nach dem obern Begeh vermogen, 






des finntichen Lebens kann bad moraliſche Vernunftweſen unmögtis 
befriedigen, denn es haͤngt von zu wielen Bedingungen ab, über 
ber Menſch nieht Herr übe: Die! Bexnunft hingegen, 






oll 
an fo weit deine Rräfte reichen, zie realifiten — 


als die tugendhafte Pflichterfuͤllung z ſo muß denn auch hierin Fett 
ſter und enter Zweck, dich. feine Beſtimmung befteben, De Bine 
aber iſt ein endliches eingefhränktes: Weſen.  Imar 








VBernunft das Sittengeſetz und deſſen ftvenge-umtigeri 
unablaͤſſig ; allein wegen: ſeiner Endfichkeit, und weil’ #e 
mit Sinaticteit umgeben iſt, bleibt die bucdhgängige Neinigkeit 
nes Willens und die Erreichung einer burdgängigen vollendeten 
lichkeit für: ihn nur ein Wunſch. Möglid, aber, und darum 
für: ihn, iſt die Annäherung zu dieſem Ziele, wo eine Annäbe: 
zung ins Unendliche. Daburdj erhält feine moralifche Thätiakeit kin 
unbegrenzted Feld, auf welches: biefelbe unaufhoͤrlich forkfdireiten 
kann. Dieſes Fortſchreiten sen rn — —* ea 
zwar. nicht moralifch gut geboren, fein Beſtreben aber mu ’ 
nen Willen nich und nad; ber fittlihen Güte fo nahe als mög ya 
bringen. Höber kann nichts gedacht werden, und bies -Tahn ze Durd 
feine Freiheit bervorbringen. Der Befis dieſes feines Ihm 
fietlichen Kraftgebrauhs iſt moraliſche Stärke, ein für ihn 
bares Gut. So wäre benn bie Frage: Wozu bin dba? damit bi 
— dich — * eh a — 59— ber Eu wa son 
egebrungsvermögen zualeih ein ſitt t, deſſen Gegen 

das größtindglichite Wohlfein, weldes man Glüdfeligkeit nennt, 5 
darf zwar nach dieſer Gläckſeligkeit ſtreben, aber nur in- fo 
fie mit ber: Zugend und Sittlichkeit vereinbar: if, Demn beſteht 
die. Beſtimmung des Menſchen in einem feiner fittlihen Berebiung 
angemefjenen Grade don Gluͤckſeligkeit; und wienohl ein Menfs, 
mwelder dieſen Grab von fittliher Guͤte feines Willens € 
nicht frei iſt von den Werbrießlichleiten und Beſchwerden bes h 
bie außer feiner Macht liegen, fo muß ihm body ber Gebanke firts 
troͤſten, feine Pflicht moͤglichſt erfüllt zu haben. 

Beftreichen (flanfiren) beißt, von der Beite * Des 
nächtlichen Feuers und Gebranhs der Kanonen wegen müffen zwei 
@inien, welde:einanber beftreichen ſollen, ſenkrecht auf einander fichen, 
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zu bleſein Falle iſt die Vertheidigung rech twinklig; machen aber 
ie beiden Binien dinen ſpitzigen Winkel mit einander, fo iſt fie eunboh⸗— 
end. Jene vertheidigt den Graben, und hindert alſo den ergang 
ber denfelben; dieſe beſchießt die Brefche, d. i, dem hier einbringenyen 
ind im Rücken. Geſchieht bie Vertheibigung mit ben gewoͤhnlichen 
flinten, f dürfen die Linien nicht über 250 Schritt Tang fein. 
Beftuhef (Riumin Alerei). Diefer in der neuern G Eh 
nerkwuͤrblge Mann, welcher eine Zeit lang das tuſſiſche Reich res 
ferte, mar geboren zu Moskau 1698. Er begleitete anfangs als 
Savalter die ruſſiſche Geſandtſchaft zu dem utrechter Frieden , ward 
Rinifter am englifhen Hofe, bierauf rufiifch kaiſerlicher Oberkam 
nerjunter und Gefandter am bänifhen Hofe. Die Kafferin. Anna 
nachte ihn zum geheimen Rath und Gabinersminifter, Er kam, nach— 
cm er dem Herzog von Burland während ber Minderjährigkeit des 
Irinzen Iwan die Regentſchaft a rk biefer wdieber entſetzt 
oerden, in Verhaft. Die Kaiferin Eliſabeth aber fegte ihn auf freien 
fuß, erhob ihn in ben Grafenftand, und machte ihn zum Reichsvice— 
anzler, Er bewies fih auf diefem Voften ats einen Freund dee Haus 
es Öfterreih, und brachte, vermöge feiner Abgeneigtheit gegen das 
Enigl. preußifhe Haus, im Jahre 1756 die merfwirdige Alllanz zwi⸗ 
hen den beiden Kaiferhöfen zu Stande, leitete auch damals ben Krieg 
sider Preußen ein. Die Unpäßlichkeit der Kaiferin ließ ihn ihrem 
Eod befürchten; er fuchte ihre Sueceffionsverorbnung umzuftogen,"bem 
zroßfuͤrſten, Peter Fedrowitſch, von dem er gehaßt wurbe, und den 
r wieder baßte, Bon ber rufiifhen Thronfolge auszufchließen‘, um 
iefelbe auf den Prinzen Paul Petrowitfd, zu bringen, In diefer 
lbſicht fhrieb er an den General Aprarin, der bie rufiifchen Trup⸗ 
en im fiedenjährigen Kriege commanbirte, daß er unverzüglich mit 
er Armee aus Preußen zuruͤckehren mödtez Aprarin tbat ſolches 
erabe nah ber für die Ruſſen fo glücklich aufgefallenen Schlaht bei 
Sroßjägerndorf. Die Kaiferin erholte ſich indeffen wieder, und er⸗ 
ubr den Rüdzug ihrer Armee; Beftuhef wurde, ald des Hochver⸗ 
aths ſchuldig, aller feiner Würden entſetzt, und auf einen ihm ges 
Örigen Flecken, Goretowo, verwiefen. Seine Verbannung mwährte 
ſcht nur bis au den Tod der Kaiferin Sliſabeth, fondern any unter 
er Regierung Peters 111. fort, von 1758 bis 1764; bie Kaiferin‘ 
satbarina II. aber fegte ihn mit vielen Gnadenbezeigungen wieder 
1 frine vorigen Würden ein. Während feiner Verbannung fchrieb 
rein Buch, welches 1764 ind Deutſche überfeht, und unter dem Titel?‘ 
(userlefene Sprüde ausbder heil, Schrift, zum Troſt 
ines jeden unfhulbig leidenden Chriſten zufammene 
etragem, herausgekommen ift. ! : 
Betel bezeichnet urfprünglich in Oftindien eine rebenartige Pflan⸗ 
e, welche zum Pfeffergefhleht gehört. Merfwürbig ift diefe Pflanze 
chwegen, weil fie einer Mifhung von Gubftanzen den Namen gege: 
en hat, weiche in jenen Ländern fehr häufig gefauet wird, und de⸗ 
on Hauptbeftandtheile befonders aus ben Blättern der Betelpflanze 
piper-betel L.) befteben. &elbige werden mit Zabateblättern, ges 
ſchtem Kalte, welcher ben vierten Theil der ganzen Subftanz aus⸗ 
naht, und mit ber Arefanuß, weldye bie Hälfte des Ganzen Liefert, ' 
nd eine große Quantität Gallfäure enthaiten fol, zufammengefegt. 
Yiefe Milhung dient, wie ſchon gefagt, den Einwohnern der Aquis 
ectialländer zum Kauen. Männer und Weiber von allen Stränden ' 
ihren diefeibe in eines befondern Buͤchſe bet fig, = bedienen ſich 
® 
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ihrer umaufhoͤrlich, wie man fih etwa in Europa bes Schnupftabat⸗ 
—— So reichen die Ara einander bie Betelbuͤchſe, wie bie Cı 
ropäer die Tabaksdoſe zum Zeichen der Freundſchaft darz aud da‘ 
der Geringere den Worhehmern nit anreden, bevor er nicht Betel 
kaut dat. Das Betelfauen überhaupt in gewiffen Faͤllen unterlaffı: 
tirb für grobe Unhdflichleit gebalten. Übrigens ſtaͤrkt ber Gebra 
bes Beteld auf eine befondere Weife die Spricheldrüfen und bie S— 
dauunnswerkzeuge, fo mie, er überhaupt die Hautausdünftung vrrm >. 
dert und dadurch der Schwächung vorbeugt, weldhe in den heißen dr. 
bern aus ber zum häufigen Ausleerung des Schweißes- zu —— pfle: 
Der Betel fürbt nicht allein den Speichel, fondern aud die Erceremen:: 
dackſteinroth und zerfrißt bei zu bäujigem Gebraude die Zähne. 

Bethlehem, ber Geburtsort Ghrifti, ein Dorf (ehemals ein: 
Statt) in Syrien, im Pafdhalif Damaskus, an einem gan; m: 
Meintlöden und Dlbäumen bedeckten Berge, eing Meile fädıih vo. 
Sorufalem,. mit 300 Häufern und 2400 griedhifhen und armeniit- 
Einwohnern, welde hölzerne Rofenfränze und mit Perlmutter ein; 
legte Srucifire für die Pilger verfertigen, und fehr guten weißen Seit 
erbauen, An einer unterirdifchen, unter dem Chor der Kirche eins 
biefigen großen Klofters befindlichen, reich mit filbernenund kryſtatden 
Lampen ausgezierten Grotte wird ein mäßig:s Beden von Marmor 
gezeigt,‘ weldes die Krippe fein fol, in welde Ghriftus ats &in) 
gelegt worden. — Bethlehem, die Hauptniederlafjung der enänaı- 
lifhen Brübdergemeinde in Norbamerita, eine 1741 gegründete Stadt 
in ber penfnlvanifhen Graffhaft Nordhampton um Einfluß des ver: 
ſchiedene Mühlen treibenden Manakiffy:Eroek in den Leheigh, 11 Mei: 
Ien nordweſtlich von Philadelphia, 75° 14° 3.8. von Sreenwid, 
40° 8! N. Br., . mit einer [hönen Kirde, 100 fteinernen Härten 
und 1436 Einwohnern, welde deutfch fprechen, Die brei verfchiebenen 
Däufer für unverheirathete. junge Männer, Mädchen und Wittwen 
zeichnen jüh durch ihre Bröße und die in ihrem Innern herrſchente 
fapt kloͤſteriiche Disciplin aus. In bie bamit verbundenen zweckmaß 
gen Koftfgulen werden auch Kinder anderer Hriftlihen GBlaubens- 
verwandten aufjenommen. 

Bethbmann (Friederike), vorher verehelichk geivefene Umzel: 
mann, war eine ber erften Zierden bes berliner Rationaltheaters. 
Sie war um bas Jahr 1760 geboren zu Gotha, wo ihr Batır, 
Namens Flittner, ein herzöglidher Beamter war, Nah dem Tech 
ibres Vaters verheirathete jeh ihre Mutter mit dem belannten Schu: 
fpielbivector Großmann. Diefer en mit feiner Kamilie in 
Rheingegenden, nah Coͤln, Bonp, ainz u. f. w., wo fi & 
Zocter mit Herrn Unzelmann, dem noch jest in Berlin lebenbn, 
durch fein weiches Talent allgemein belicbren und ruͤhmlich bekannten 
Komiker, vergeirathete, und zuerft bie Bühne betrat. Ihre angeneb: 
me Stimme machte, daß fie fi zuerft in der Oper verſuchte, die fie 
auch fpäterhin nie ganz aufgab. Bald erhielt fie buch Gefang und 
Spiel in muntern und naiven ſowohl als fentimentalen Rollen großen 
Beifall, und wurde nebft ihrem Gemahl nad Berlin: gerufen, wo fie 
fih nad und nad zu einerdererften Scaufpielerinnen, welche Deutſch 
land befeffen bat, ſowohl in der Tragddie, als in ber Komödie, aut: 
bildete. Im 3. 1803 ließ fie fih von ihrem Gatten ſcheiden, um ſich 
mit dem cbenfalld am berliner Nationaitheater angeftellten Schau: 
fpieler Berhmann zu verbeirathen. Sie flarb 1814, ine wahrbaft 
fhöpferifhe Phantafie, ein tiefes und zartes Gefühl, ein ſcharfer Ber: 
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Rand vereinigte ſich Mn ihr mit einem anmuthevollen, mehr zarten alg 
ftarfen Körper, einer ausdruckvollen Geſichtsbilbung, und einer Stim⸗ 
me, welche durch Blegſamkeit und Wohllauf geſchickt war, das Bemüth 
im Innerften zu beivegen, und mit feltener Vollkommenheit die Ieifes 
ten Abſtufungen bed Gefühle und bes Gedankens zu bezeihnen. Wenn 
ed oft, und nicht mitlinreht dem beuffher Schaufpielmefen zum Bors 
wurf gemadht worden ift, daß man die Tragödie von ber Komoͤdie 
nicht fo ſcharf frenne, daß jeder ihre befonbere Darftefler behalte; ſon⸗ 
bein baf felbft von Seiten biefer ber Ruhm der Aufeitigkeit dem ber 
Vollendung in einem ſcharf begrenzten Fache vorgezogen werde, fo 
muß man doch geftchen, daß eben biefe Einrihtung auch bie Entwicke⸗ 
lung ausgezeichneter Talente ungemein befördert, Und auf def beutfchen, 
Bühne bie feltinften Erfcheinungen hervorgebracht bat. Unter biefe, 
war die Bethmann unbedingt zu rechnen. In ber Zragbbie ſtrebte 
fie mit hohem Sluͤcke nach jener edten Einfachheit, melde bie Herr⸗ 
Schaft des Geiftes über bie Sinnlichkeit, bee Menfchheit über bie 
Natur offenbart, ohne daß fie dem Ausdrucke ber Gefühle und Leidens 
ſchaften das Geringfte vergab, und. fo wahrhaft verebelte Natur dars 
ſtellte. Ihre Zürftin in der Braut von Mefiina, Iphigenia in Gdche's' 
unfterblihem Werke, Phaͤdra, Orfina u. f. w., beweifen biefes zur 
Genüge, Im: Luftfpiel ſtanden ihr überall bie heitern Grazien zur 
Seite, und mit dem fchalkhafteften Muthiwillen wußte fie die Sitte 
gebildeter Menfhheit unnachahmlich zu vereinen. Ihr hödfter Triumph 
war das Native, Ihr Spiel war übekall voll Geele, Wahrheit und 
anverfünftelter Natur, ihre Gewandtheit unerreichbar, ihr feiner Zact 
n Auffaoffung alles deſſen, was zur dr einer Perfönlikeit 
zehört, bewundernswürdig. Sie verftand bie dem Schaufpieler fo 
vichtige Kunft, ſich nicht nur paffend, fondern ideal und charakteriſtiſch 
glei zu kleiden, fo grundlich, daß ſie, wo ſie erſchien, immer eine 
ınztehende Erſcheinung gewährte. Ihre Declamation beſonders vers 
‚iente ald Mufter aufgeftellt zu werben, denn gleich entfernt von ſtei⸗ 
m Prunk und affectirter Betonung, fo wie von falſch verftandener 
Ratiklihkeit und nachlaͤſſiger Behandlung der Nebe, welche mehr als 
Sonderfationsfpradhe fein follte, ging fie ben fchönen Mittelweg bed 
Schicklichen und Paffenden, Db fie aleih, noch ehe Iffland die Leis 
ung ber Bühne übernahm, dtie fie zierte, fhon als eine ausgezeichnete 
Darſtellerin anerkannt war, fo ift doch wohl nicht zu Iäugnen, baß fie 
rſt, als fie diefes. große Mufter der Menichenbarftellung ſtudiren tonnte, 
ih in die heitern Höhen ber Kunft erhob. In ihren feühern Jah: 
‘en war fie auch bei ber Oper angeftellt geiwefen, wo fie dburd ihre 
ınmutbsvolle Stimme, ihren befedlen Vortrag, verbunden mit dem ie 
genen trefflihen Spiele allgemeinen Beifall fand. ; 
Betonung, f. Accent, 
Betrug. "Die vorfäßliche Erweckung einer irrigen ober unrich⸗ 
igen Vorſtellung bei einem Menfchen, um ihn zu einem ide 
w beftimmen, heißt ein Betrug. Da durch eine folde vorfäglide 
Irwedung unrichtiger Vorſtellungen der andere geradezu gegen feine 
Beftimmung handelt und dadurch feiner Perſoͤnlichkeit entfegt und zu 
iner Sache herabgewürbigt wird; fo geht daraus ſchon von felbik 
ervor. daß es genen alfe Sittlichkeit ift, fi einen Betrug zu Schul: 
en kommen zu laffen. Wenn ein, folder Betrug unter Perfonen, bie 
inen Vertrag mit cinander fließen, begangen wird ; fo verfteht es 
ih übrigens von felbft, daß dadurch, dem Naturrecht nad, für bens 
enigen, ber den Betrug verübt, Kein Recht erworben wird, obgleich 
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bie pofitiven Gefege dem Betruge, wenn er. nur nidt- gegeis- 
malien Yerftößt, nicht immer zu fleuern im Gtanbe find, 
a zum voraus ſeten, daß ber Betrogene ben 
dnnen, und deſſen ungeachtet ben Vertrag eingegangen 
den poſitiven Geſetzen zufolge, der Bettogeue dieſen Wertrag Zu 
nem Schaden erfuͤllen, obgleich auch bier die Geſese einer 27 
zalität gegen ben Betrüger und für ben Betrogenen ſpr 1 
Betrug der Sinne Wenn wir ſagen, bie Sinne trüae 
fo Kann das feine andere Bedeutung haben, ale fie verantafl 
einem Irrtbume ober zu einem falfchen Urtheile über Die 
































enbeiten der Dinge. Allein wir find es. felbft, bie uns br m pi 

übereilte Urtheil täufhen,, welches wir über diejeni Dinge, file 

von denen uns die Sinne benachrichtigen. - Die inne, t mät: 
pfe 


nichts, ala daß fie uns ‚die Eindruͤcke liefern,» jpel fie e * 
gen, und zwar auf dieſelbe Meife, wie fie fie empfangen. ir abe 
fegen entweder zu dieſen Eindrucken etwas hinzu, Was ung nie » 
ihnen. überliefert worden aft, ..oder wir nehmen in Gebanken 
davon ab. - In beiden Fällen liegt es alfo an uns, ‚wen: 
nit mit dem Gegenftande aͤußerlich Übereinftinimt, 
ettelmönde, f. Orden. Bun 
ettelmwefen, f, Saunerwefem RN 
Bettinelli (Saverio), einer der berühmteften it, 
zatoren des achtzehnten Jahrhunderts, geboren; Zu 
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die fhönen Wiffenfchaften zu Brescia, wo ber Garbi 
Graf Mazzuchelli, der Graf Duranti und andere Gele 
zende Akademie bildeten. Er fing an, ſich bier durch 
fdofaftifchen UÜbungen adaefapre Poefien bekannt 
Bolcana, wohin er, die Theologie zu flubiren, 
er’ foıt, fein dichteriſches Zalent auszubilden, 


wie Pindempnte in feinen Poesie campestri fagt , die In 
Kirche zu Gott, und in feinem. Haufe zum guten & 38 
der Aufhebung bes Ordens 1778 kehrte er in fein Baterland 
wo er feine literariſchen Arbeiten mit. erneutem Eifer wieder vorng 
Er gab mehrere Werke heraus, unter denen verſchiebene waren, burdk 
die er aud die Gunft der Frauen fi zu erwerben ſuchte, namentilc 
feinen Briefwechſel zwifchen zwei Frauen, feine Briefe an ®ı ü 

bie Epigrammen, und endlich feine vier und zwanzig Geſpraͤche üb 
Liebe. Er hatte fie 1796 eben herausgegeben, als’ bie‘ 
Mantuärs ihn nöthigte, die, Stadt zu verlaffen. Als fi 
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ya hatte, kehrte er babin zuruͤck, und wibmete fi, obwohl 
e bereits ein Achtziger war, feinen gewohnten Arbeiten. Im Jahre 
799 begann er: eine ‚vollftändige Ausgabe feiner Werke, welche 1801 
u Behebig beendigt ward, und aus 24 Duodezbänden beiteht. No 
18 ein Greis von neungig Jahren behielt.er bie Froͤhlichkeit und Hei⸗ 
erkeit feines Seiftes, und ftarb endlich den 18, September 1308 mit 
er Faffung: eines Philofophen und den Empfindungen eines religiöfen 
Rannes. Außer feinen. bereits erwähnten Werken führen wir noch an: 
\isergimento negli studi, nelle arti e ne’ costumi dopo il mille 
3 Bände), ein zwar. nur oberflaͤchliches Werk, bem es jedoch nicht an 
euen ımb richtigen Anfichten fehlt, und Lettere dieci di’ Virgilio 
gli Arcadi ( Band), badjenige. son  Bettinelli’s Worten, welches 
as meifte Auffehen madte. eine Poesie (3 Bände) enthalten fie» 
en poemerti, fechgehn Briefe in Berfen, Söhette, Canzonen u. ſ. w. 
one fi darin ale großen Dichter zu zeigen, exfcheint ber Verfaſ⸗ 
:e immer als. ein eleganter umb — Dichter. Voran geht eine 
bhandlung über ‚bie italieniſche Paeſte. * 

Bettung, in Feſtungen dieg aas Balken und Bohlen beſtehende 
zedechung ber Kanonenbaͤnke. Oft nennt man auch andere Lager, 
orauf ein anderes Ding gelegt wird, Bettung, z. B. im Waſſerbaue 
ie Grundlage einer Schleuſe u. ſ. w. 

Beurthpeilun * uͤberhaupt iſt die Beſtimmung der Wahrheit 
ach Gründen. Dieſe Gründe rühren, nun entweber her von ber Wahr⸗ 
eit des &egebenen, aus weldem man ſchließen will, ober es find Kols 
en, welde bei Borandfegung bed Gegebenen gezogen werben. Das 
jegebene ſelbſt, in fo fern dergleichen Bolgen daraus gezogen werben, 
efert bie Beurtheilungsgründe. efe find zweierlir Ber 
yeiögrände her einen oder ber andern Meinung (tatio-: 
es dubitandi), oder Entfheibungsarünbe (rationes deci- 
endi). Die a I a ber ffreitenben Meinungem 
rationes dubitandi) find entweber —— (unilaterales), wenn 
e nur auf eine Meinung paſſen, ober zweiſeitig (bilaterales), 
senn fie für bie eine Meinung fowohl, ala für die andere angeführt 
erden können. GEntfheibungsgrände heißen diejenigen, welche bewei⸗ 
en, welche von zwei angeführten, rarionibus dubitandi vorgezogen 
yerben möffe. efe Entfheibung kann nur auf zweiertei Weiſe 
eſchehen: einmal, wenn man einen höhern Grund angiebt, woraus 
chellt, .welder von zwei einfeitigen Beweisgründen dem 
ndern vorzuziehen fei,. ober zweitens, . wenn mon unter zwei ftreis 
enden Sräuden ben einen widerfegen kann, wodurch alfo 
er Vorzug bes einen, vor dem anbern erwieſen wird. Die erftern koͤn⸗ 
en höhere. ober. pofitine Entfheibungsgründe, die andern 
ber widerlegende Entfheibungsgrünbe genannt werden. . 
58 wirb aber bie Beweiskraft eines gegebenen Beweisgrundes wider: , 
35 wenn entweder klar gemacht wird, daß ein ſolcher gegebener zwei⸗ 

e —— Beweisgrund nur einſeitig ſei, und alſo fuͤr die eine Meinung 

ılexding® beweiſe, aber auf bie andere uͤberhaupt, ober wegen beſon⸗ 
yerer fubjestiven Umftände gar nicht paffe. Kann man aber ben Bes 
veiggrund felbft feinem Inhalte nad) wiberlegen, nämlich, kann man 
vemeifen, daß basjenige, was. darin ald gefcheben oder fonft als Wahr⸗ 
heit angenommen wird nit wahr fei, fo braudt es weiter keiner 
Entſcheidung, man müßte denn ad hominem weiter fortfchließen wol⸗ 
fen. Weil aber eine. zweifelhafte Frage auch babuch ausgemadht 
werben. Tann, ſo flehk man, daß ſolche Wiberlegungsgründe zu beiden 
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Claſſen, nämlich gu den Gründen von’der Mahrheit bes Gegebenen 
und zugleich aud zu den Entfdreibungsgründen, gehören, — Im Rar 
turrechte rechnen einige das Recht ber Beurtheilung unter bie 
Majcftätsrechte. Da ift es nämlich das Recht, einen einzelnen Kal 
unter das Geſetz zu fubfumiren und zu beflimmen, ob er in dernſel⸗ 
ben beſtimmt fei oder nicht. Diefes Recht, fagen fie, ift nicht in der 
richterlichen Gewalt begriffen, denn biefe hat nur das. Recht, einem 
Denen, Fall zu beurtheilen,, unb dies ift nur ein Theil ber beur | 
theilenden. — tat SZ a 
Beutel tft bei ben Zürken die Summe von 500 Löwerrthafern 
ober 250 Laubthalern, und wird darum fo genannt, weil alles Gelb 
und Silber, das in ben Schag des Serails kommt, in leberne Beu 
tel gethan wird. eh darl ee | 
Bevölkerung. Unfere Erbe enthält 9,238,000 es Senlval 
wovon zwei Drittheife mit Waffer bedeckt find, Es bleiben bemtna 
über drei Millionen feftes Land. Rechnet man nun, daß jede Qua—⸗ 
dratmeile 3000 Menſchen ernaͤhren kann; fo koͤnnten 9000 Millionen 
Menfhen auf ber Erde leben. Wann wir nun aber hiervon Wäften, 
Gteppen, Moräfte, Waldungen und Cisländer abrechnen fo mäffen 
wit dennod annehmen, daß, ſelbſt nach dieſem Abzuge, wenigitens 
8000 Millionen barauf wohnen können. Gleihwohl zähle man nur 
gegen 1200 Millionen, nämlich in. Aften 650, in Afrifa 150, in Amer 
rika 150 und in Europa 160 Millionen, Die Bevölkerung der ganzen 
Erbe koͤnnte alfo beinahe um das dreifache größer fein, Welch ein 
Untorfchieb unter ber Bevölkerung ber einzelnen Länder ımter fi felbſt 
berrfcht, davon zeugt 3. B. Rußland und Frankreich ı. os 
Bendllerungspolitik, Weil man wahrgenommen, bag wohl 
habende Staaten gewoͤhnlich audy volkreich find, fo hat man, Urfahe 
und Wirfung mit winander verwechſelnd, lange Zeit geglaubt, ben Re 
gierüngem fei Feine größere Sorpfalt”zu empfehlen, als die, für Ver⸗ 
mehrung ber Bollämenge;:andy wähnte man, bie "Zunahme ber Ienterm 
frei ſtets als Zuwachs der Streitkräfte und ber Macht eines Staates 
zu betrachten ; daber kam die Martme der Volksbermehrung fogar als 
hödyftes Princip in die Staatslehre, Als unmittelbare -Kolgen dieſer 
irrigen Anſicht müffen bie verkehrten, theils ungerechten, theils laͤcher⸗ 
lichen und ſogar unſittlichen Maßregeln betrachtet werden, welche, 
um jenen Zweck zu erreichen, in vielen Sandern getroffen werben. Ra: 
mentlih gehören dahin: Werbote des Auswanderns, Grmunterungen 
. zum feüßen Heirathen, Strafen auf das Midtheirathen, Belohnungen 
auf die Erzeugung vieler Kinder, Auffobertungen zur Unzucht burg 
Findelhaͤuſer, Anlockung von Eoloniften iu,’ d. m. "In ber neueften 
Zeit erft ift man zu der "voller überzeugung gelangt, daß die Regies 
‚zungen weit feltener ihre Aufmerffamfeit dahin zu richten haben, bie 
Bolkezahl zu vermehren, als vielmehr barauf,- eine alljugroße Vers 
mehrung ‚zu verbüten.: Malthus, der Hauptfchriftfteler über dies 
fen Grgenftand (Au essay on chb& prineiple' of population, or a 
view. of its past and present effects ‘ou human happiness. 5, 
Edit. London. 1806. überf. ing Deutfche von Hegemwifd. Altona 
1807) hat unwiderſprechlich bargetban, daß die Vernichrung ber Mens 
fhen in geometrifcher Progreffion Statt finden koͤnne, die BSermeh⸗ 
. „rung der Nahrungsmittel hingegen hoͤchſtens Faum in arithbmetifier, 
Verſchwenderiſch, fagt er, ſaͤet die Natur in’ den organifirten Reichen 
ben Saumen bed Lebens. aus, ſparſam ift fie in Anweifung der Nah: 
rung. Die Keime, welche bie Erbe jährlich gebiert,. wenn ihnen voll 
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smimne Entwidelung geftattet würde, vermöhten Millionen Welten 
ı wenig Sahrtaufenden zu füllen, aber der eiferne Gcepter der 
dothwendigkeit zeichnet ihnen beengende Grenzen. Schon Franklin 
achte die Wemerkung, daß die unendliche Probuctiv : Kraft der: Pflans 
en und Thiere nur durch das Gebränge und ben Kampf berfeiben 
m gehörige Nahrungemittei in Schranken gehalten werbe. Auch der 
Nenſch vermag durch Peine Anftrengungen ber Vernunft diefe Schram 
en niederzureißfen. Euler berechnete nad einem Meortalitätsvnerhäts 
iß von 1 zu 56, ba, wenn bie Anzahl der Gebornen fi au ber. der 
3erftorbenen wie 3 zu 1 verhielte, die Bevölkerung ſich binnen“ 124 
sahren verdoppeln müßte. Und biefe Berhättniffe find nicht bios 
nöglidh, fondern haben auch wirflid in mehreren Ländern, "wenn auch 
ur auf kurze Zeit, Statt gefunden. Nimmt man aber audy, um 
anzfiher zu geben, an, daß wenn feine Hinderniſſe eintres 
en, die Bevölkerung nur alle 25 Jahre fin verdoppelt, ein Berhälts 
i5, melche® durch unbezweifelt® Zeugniffe bewährt wird; fo nimmt | 
ie Bolfemenge immer in geometrifher Progreffioh zu. Ganz 
ndere aber ift das Verhältniß, worin die Erzeugnifse der Erbr zur 
ehmen. Zaufend Millionen Menfhen "verdoppeln fid in 25 Zuhren 
ben fo leicht als einfache tauſend wicht fo die Nahrung. Wenn alles 
erbare Land urbar gemadt worben, fo kann die Zunahme der 
Rabrungsmittel einzig von der Verbeſſerung des Bodens abhängen. 
(ber diefe Quelle, ftatt reichlicher zu fließen, muß unfehlbar joͤhrlich 
nchr uad mehr verfiegen; bingegen die Anzahl ber Verzchrenden würde, » 
senn nur hinreihende Nahrung gefhafft werden könnte, mit uner« 
höpfliher Kraft fih vermehren, ber überfluß der einen- Periode 
surde die folgenden in Stand fegen, einen noch größern zu liefern 
md fo ohne Ende, — Menfhen, fagt Möjer mit Hecht, kann man 
nit einer Waare vergleihen, bie, wenn fie ſtark abgeht, auch ſtark 
erarbeitet wird. Wenn es einem Staate an Menfchen fehlt, wenn. 
em Aderbau Hände mangeln, wenn große, probuctionsfäbige Land: 
trihe ungebaut liegen, wenn fid die Staatsbürger die meiſten ihrer 
um Wohlftand notwendigen Bedürfniffe von fremden Wationen ver: 
haffen müffenz; fo fdylage man nur bie Conſtitutionsurkunde oder das 
Ztaatsgeſezbuch auf und das Kaͤthſel wird fi bald Löfen.. Kein 
nderes Mittel in der Were ift im Stande, in irgend einem Lande 
uf eine bauernbe und für bie Nation unfhäbdliche Art eine fkarfe Be: 
oͤlkerung hervorzubringen, ald Erböhung und Beförderung des Wohls 
tandes der Nation. Wohlftand iſt der Magnet, der Alles an fi 
icht; da,“ wo dem Streben nad) ihm Feine — entgegen ſte⸗ 
en, und ſei es eine Wüfte, wird ſich der Menſch hindraͤngen; ber 
krieb nach Wohlſtand iſt fo allwächtig, daß endlich jede andere der 
Nenſchheit auch noch fo theure Neigung ibm nachſtehen muß, alſo 
elbſt die tief in ber Natur der menſchlichen Seele liegende Anhoͤng⸗ 
ichteit an die Heimath, So tft einfi Tyrus und Kartbagorenifians 
en, fo ift Amerika in menig Jahren mit einer großen Menfchen- 
nenge bedeckt, und der Aufenthalt zerftreute" nomadiſcher Jäger zu 
inem mädjtigen, blühenden, nod immer im Wachsthum fortfchreiten: 
un Rreiitaat ne worden; Löfung ber Feſſeln dieſes Stre— 
ens nad Wohlftand i 
int Deufalion, Menfhen hervorbringt; allenthalben, wo biefe 
Seffeln geloͤſſt find, sft and Volksmenge. «MM. . 
Bemahrungsanftalten würde man Grziehungsinfitute für 
Linder vom zweiten bis feihsten Lebensjahre nennen können, in denen, 


\ 


der einzige Zalisman, mit dem man, wie - 


- 


ſolche Anftakten für ein dringendes Beduͤrfniß unbe. Fer 
ver: 
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naͤchſt ber heſſern koͤrpedlichen Wartung und Pflege durch wohleinge⸗ 
richtete Umgebungen, planmäßig anregende Begenflänbe — 
und geifientiice Abwehrung aller Anläfe zu Kölen — 
eine freie wickelung ber kindlichen Anlagen zum 
und dem Schulunterrichte zweckmaͤßig vorgearbeiter 

man die Menge von Waiſen, Findlingen und Kin ws en ‚ober un: 
verftändiger Ültern bebenft, welche in ben eriten —— ver⸗ 
wabrlof’t werden und an Leib und Seele —— mn fen 









Merifchheit- erkiären, dem bie Kinbelhäufer, bei 
richtung und Bermaltung, nicht hinlaͤnglich abbelfen. — Bolte 
hat bie. Idee der Bewahrungtanftaiten in ſeiner kurzen 

— Eeipzig 1805) zur Sprache gebradt; in ber. Ausführung 

felben iſt ung nur das von ber ———— Bü —— | 


u a en errichtete Bewabrinſtitut, 
abmachfelnd bie Zufüht au führen, 


en ſichs —* machen, 
und“, der Wirfuch bes M. Heinze; — kripzig bekannt. —* 
ie erdgen — 1 Dh 
auf einen und benfelben Monatsrag fallen 


Bewegliche Fei⸗ beißen b 
und alle, deren Beftimmung von Oftern abhängt, iwie. akt SE 


| 
| 










grüne Dönnerttag, Gharfreitag, Himmelfahrtstag .. 
gegen find die Marientage, dev Michaelistag, age wi 
weglidye Hefte, denn fie fallen jedesmal auf denfelben Monats 
Bewegung eines ‚Körpers iſt die need ng 
Berhältniffe im Raume. Alle Beränderungen in der ganzen Natur 
oder doch in der ganzen Koͤrperwelt beruhen auf der-Bewe Kopie 
—* alles todt und unwirtſam waͤre. 5 in den 





in Bewegung, der Kahn aber in Ruhe zu fein, * lei in bier 
fen Falle ift, den Irrthum gewahr zu werben, fo- —* > 
andern geweſen, fo daß Jahrraufende bazu gehört hab 

{hung zu enthülfen, 3. 8. in dem Verhältniß ber Erde zu Beten 


ne. — Bei jeder wirklichen Bewegung find fieben — 
ſtaͤnde zu betrachten, naͤmlich die Urſache ar se bewegte 


Loft, die Richtung feiner Bewegung, fein d 

eg, die Zeit, die dazu erfodert —3 hie. Gefä ‚und 
endiich die Gräfe dev Bervegung. Was die Urſache der 
betrifft, fo ift biefelbe in ein vielleicht nie aufzuhe 
häut. Wir Schließen mit Recht, daß eine Kraft vorhanden. fein 
deren Wirkung die Bewegung iſtz wir fehen dieſe Kraft felbft in! 
Musdeln der Thiere und Menſchenz wir ‚nehmen, ‚ wahr, bafı 
ein in Bewegung gefegter Körper einen andern ebenfold,in Bewegung 
ſeben fan, bap die Planeten: ſich bewegen, * ein 
Luft ſich zur Erde NENNE uf. w. Allein was dieſe -Nraftıjei, 


f 
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br Weſen unb ihre Beschaffenheit Bennen wir nicht meiter. : Das Wort 
Kraft ift alfo blog die Berrihnung einer Urfahe, von ber wir nidts 
weiter wiffen, als daß fie vorbanden ijt. Der bewegte Körper ſelbſt, 
oder vielmehr die Maffe kommt bei der Bewegung barum in ‚Betracht, 
weil don der Menge ber Maſſe die Größe der Bewegung abhängt. 
Doppelt fo viel Maffe zu bewegen, erfobert boppelt fo viel Kraft. 
Die Richtung ber Bewegung eines Körpers ift bie Linie nad ber Sen 
gend bin, nah welcher ein bewegter Punct entweber. feinen ganzen 
Weg hindurdh oder an einer einzeluen Stelle beffelben fortgeht. Nenn 
fih ale Puncte eines Körpers burchaus auf gleiche Weiſe bewegen, fo 
braudıt man nur die Bewegung eines einzigen Punıtes zu betrachten, 
Die durch die Bewegung bdiefes Punctes befhriebene Rinie.ift der Weg . 
oder die Bahn bes bewegten Körpers. Iſt bie Bahn geräbdtinig, fe 

giebt fie felbft die Richtung der Bewegung an; ift fie Erummlinig, 
fo wird die Richtung an jeber Stelle durch bie Zangente ber kr — 
Linie an dieſer Stelle beſtimmt. Dieſe Tangente get naͤmli 
der Gegend hin, nad welcher der bewegte Punct an dieſer Stelle. au 

geht und zu geben fortfahren würde, wenn er hier mit einemmale, 
aufbörte, feine Richtung zu ändern. — Bervegen ſich nicht alle Punche 
eines. Körpers auf gleiche Werfe, fo muß die Bewegung eines jedem. 
Punctes für ſich feibft betrachtet werden, und aus diefem Grunde 
kann man jede Bewegung ale —— eines Punctes betrachten. 
Unter Raum ber Bewegung verſteht man bie Länge feines duch bie 
Bewegung zurüdgelegten Raumes. Da nun immer bie Bewegung 
von Puncten betrachtet wird, fo ift biefer Raum alezeit eine Linie, 
und hierdurd wird bie -Wetrahtung der Bewegung geometrifh. Jeit 
wird zu jeber, aud ber Fleinften, Bewegung erfodert. Aus der Ber: 
gleihung des Raums, den ein Körper dyachläuft, und der Zeit, bie 
er dazu braucht, ergiebt fi bie Geſchwindigkeit feiner Bewegung. Ein 
Körper bewegt ſich geſchwinder al8 ein anderer, wenn er in derfelben 
Zeit einen größern Raum, oder benfelben Raum in kürzerer Zeit buche 
läuft, Bei der Größe der Bewegung kommt außer ber Geſchwindigkeit 
nod) die Menge der bewegten Maſſe in Betracht. - Zwei Pfund bewes 
gen ift doppelt fo viel, ald ein Pfund mit derſelben Geſchwindigkeit 
bewegen. Einen Körper mit ber Geſchwindigkeit 2 bewegen, ift auch 
doppelt fo viel als eben benfelben mit der Geichwinbigkeit 1 bewegen, 
Hieraus erheit dann, daß 3. B. zwei Pfund mit der Geſchwindigkeit 
8 bewegen, fehömal fo viel fei, als ein Pfunb mit ber Geſchwindig⸗ 
keit 1 fortführen. Die Bewogung ift in mehr als einer Hinſicht vers, 
ſchieden. In Rüdfiht auf die Weränderung der Lage, aus welcher 
man fie erkennt, ift fie entweder abfolut oder relativ. Wennein Körı 
per aus einem Raume in ben andern übergeht, fo beißt dies feine, 
abfolute Bewegung; relativ ift fie, wenn man bie Gegenitände, auf, 
welche bie Bewegung bed betrachteten Körpers bezogen wird, gleichviel, 
ob fie in Rube oder felbft in Bewegung find, als fette Standpuncte 
betrachtet. In Ruͤckſicht auf die Veränderung der Lage ift die Vewe⸗ 
gung ferner entweder gemeinfhaftlid oder eigen, endlich entweder 
ſcheinbar oder wirklich. — In Rüdficht auf bie Kräfte oder Urſachen, 
welche die Bewegung hervorbringen, iſt diefeibe theils einfach, theilt 
zuiammengefegt; erſteres, wenn fie nur von einer einzigen oder von 
mehreren Kräften nad einerlei Ridtung bewirkt wird, Igptere® aber, 
wenn. mehrere Bewegungen zjufammenfommen, deren verſchiedene 
Richtungen Winkel mit einander mahen, In Hinſicht auf die Rich⸗ 
tung ift bie Bewegung entweder gerads ober krummlinig; endlich in 
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Hinſicht auf die Gefhwindigkeit entweber gleihförmig oder beſchleu⸗ 
nigt oder vermindert, und die befchleufnigte wieder entweber ungleiche 
förmig oder gleſchförmig bifchleunigt, fo wie die verminderte gleiche 
förmia oder ungleihfdrmin vermindert. ’ Da 
Bemegung der Erde. Die Erbe hat zwei Bewegungen, bie 
tägliche um ihre Achfe, und die jährliche in ihrer Bahn um bie 
Sonne. Die kehre von der Bewegung ber Etde ift dadurch in ber 
Gedichte des menſchlichen Geiſtes ſo merkwürdig geworden, daß ſich 
hier der Menſch zum erſtenmole klar vom Scheine los machte, und 
es wagte, das Gegentheil von dem zu glauben, was die Menſchen — 
bie Priefter und die Kirche Jahrtauſende bindburd geglaubt unb 
gelehrt haften. Man kann micht Iäugnen, daß die Lehre des Gapers 
nicns nicht allein die neue Aftronomie begründet, fondern daß fr auf 
den Menfchen kuͤhn gemacht, jeden Glaubentiag zu bezweifeln, nad 
bem er bier geſehen, daß man 6000 Jahre hindurch irriger Weife bie 
Ruhe der Erde gelehrt und geglaubt. In biefer Hinficht ſei dieſem 
Artikel "ein größerer Umfang in einem Werke gegönnt, welches durch 
die Zufammenftellung - alles Wiſſens ben Charakter der neuern Zeit 
teäge, — Aue Meinungen ber Alten über bie Bewegungen ber Erde 
waren bloße Philoſopheme, die aus der Pythagoraͤiſchen Schule ent: 
fprangen, welche bekanntlich das Feuer für den Mittelpunct der Wett 
bielt, um ben fi alles bewegte. So muß auch bie Stelle ven 
Ariſtarch non Samos gebeutert werben, welche Xriftoteles im feinem 
Arenario anführt, und die unftreitig das Befte it, mas bad Alter: 
thum hierüber aufzuteifen hat. Ariftarch kam als Pythagoraͤer darauf, 
daß er fagte: daß bie Erde fih um ihre Arhfe drehe und zugleih 
in einem ſchiefen Kreife um die Sonne; und baf bie Ertfernung ber 
Sterne fo groß fei, daß diefer Kreis gleichſam nur In Punct gegen 
bie Firfteenenfphäre fei, woher bann bie Bewegung ber Exde keme 
ſcheinbare Bewegung ‚an den Sternen verurſoche. Auf biefen Sch 
konnte jeder Pythagorder kommen, der die Eonne oder das Feuer für 


‘ „ben Mittelpunct ber Welt bielt, und ber dann zugleich ein fo guter 


Kopf und ein fo guter Aftronom war, mie Ariflard; von Sames. 
Auein dieſes war nicht die Sopernicanifche Weltorbnung. Die Bewe—⸗ 
gungen der ‚Planeten, ihr Stillſtehen und ihr Ruͤckwaͤrtsgehen, dieſes 
war dasjenige, was bie Aftronomen nicht erklären Fonnten, und mas 
fie anf die verwidelte Bervegung ber Epicykel gebracht, wodurch bie 
Planeten in Rablinien um die Erde liefen. Ariſtarch Ichte 280 Jahre 
vor Chr, Gehurt, Hipparch, ber große Aftronem bes Altertbums, 
150 Jahre, alfo um 150 Jahre nah ibm Damals waren noch alle 
—— des Ariſtarch vorhanden, und wenn in dieſen die Copernf⸗ 
canifche‘ Weltordnung geweſen, fo haͤtte Hipparch nicht verzweiſelt, 
die Bewegungen der Planeten zu erklaͤren. Eben ſo Ptolemoͤus, ber 
in feinem Almageft, bem vollftänbigften Werke des Alterthums über 
Aftronomie, von der Gopernicanifdyen Welterdnung bee Ariſtach Feine 
Erwähnung thut. Jeder Gopernicaner ſpricht von der Bewegung der 
Erde, aber nicht jeder, ber von der Bewegung ber Erbe fprigt, ift 
ein- &opernicaner. Gopernicus kam burch den verwidelten Planeten: 
fauf auf fein Syſtem, und in der Debication feines unfterblichen 
Werkes: de revolutionibus orbium, an ben Yapft Paul TIT. fagt 
er: daß gerabe aus dem Planetenlaufe die Wahrheit jeines Syſteme 
Pervorgehe, weil ihr Griuftehen und Rückwärtégehen, unb wieder 
Stillſtehen und wieder Vorwaͤrtsgehen ganz cinfah und nothwendig 
aus ber Bewegung der Erde um bie Sonne birccrgehe, und man 
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nicht genoͤthigt ſei, zu ben verwidelten- Epicykeln feine Buflucht zu 
nehmen. &o viel. von ber Geſchichte dieſes Syftems, dae dem menſch⸗ 
lichen Berftande fo große Ehre macht, und von dem die. Kranzofen 
behaupten, daß foldes lange vor Gopernicus vorhanden arwefen, 
und baß biefer es nur aufgefrifht, welche Meinung viele Deutſche 
mit flacher Rednerei wiederholt, bie ‚ungeachtet der fo. gepriefenen 
beutfchen Gruͤndlichleit doch nit zu den Quellen gegangez waren, 
Gopernicus gab fein Wert, an dem er 86 Jahre gearbeitet, - erfk 
ganz am Ende feine Lebens heraut. Es mwurbe in Nürnberg ger 
druckt, und bad erfte Eremplar erhielt er nur ein Paar Zage vor 
feinem. Tode. Gr erfehte alfo die Verfolgungen nicht, welche bie rös 
mifken Priefter gegen fein Syſtem erhoben. Diefe fingen eigentlich 
erft 100 3. fpäter an (gegen 1610), als das Fernrohr erfunden, als 
bie Nupitermonde und bie fihelfdrmige Geſtalt der Venus entdedt, 
und bierdurd hie Theilnahme an der Sternkunde und an ber Aftrye 
nomie aufs lebhafteſte aufgeregt wurde. -. Jede Stadt in -Jtalien war 
damals ein kleines Athen, in welcher Kuͤnſte und Wiffenfchaften bluͤh⸗ 
ten. Galilei lebte in großem Anſehen, und bicfer erflärte gs für 
bie neue Weltordbnung und vertheidigte fie auf alle -Weife. Die rör 
mifhe Snyuifition lub ihn vor, und er mußte dieſe Lchre abfhwören; 
(S. ben Artikel Galilei.) Die Theilnahme, bie" mas an bem 
Schidfale des alten Mannes nahm, vermehrte bie Theilnahme am 
Eyftem, und man fuchte es von ber einen Seite eben fo heftig zu 
beweifen, - alö von ber andern es zu .beitreiten, Unter ben Gründen 
gegen die Umdrehung der Erbe hatte man immer dem angeführt: daß 
ein Stein, der von ber Spige eines Thurmes falle, nicht nah Mies 
Ren zuruͤckbleibe, ungeachtet während der 4 ober 5 Gecunden feines 
Falles ber Thurm bod um mehrere hundert Fuß nad Oſten rüde, 
Hierauf — Copernicus richtig geantwortet: daß der Stein beim 
Thurme bliebe, ruͤhre daher, weil er dieſelbe Bewegung nach Oſten 
babe, und indem er falle, verliere er dieſe nicht, ſondern gehe mit 
nah Dften. Galilei fagte daſſelbe, und behauptete, daß ein Stein, 
ber auf einem fihnellfegelnden Schiffe von ber Spitze des Maftes 
herabfalle, am Fuße beffelben nieberfalle, ungeachtet ber Maft ſich 
während bed Falls vielleiht um JO ober mehrere Fuß fortbeiwege. 
Baffenbi ftellte diefe VBerfuhe im Hafen von Marfeille an, und bie 


Steine fielen am Fuße des Maftee nieder, wenn das Schiff auch mit | 


sollen Segeln ging. Gallilei behauptete daher: man könne überhaupt 
‚eine Verfuche über bie limbrehung der Erbe anftellen, weil die Körs 
ver auf ber bewegten Erde gerabe fo fielen, wie auf der ruhenden. 
Zalilei ftarb 1642, In demfelben Jahre wurde Rewton geboren. 
Diefer zeigte im 3. 1679, daß Galilei’8 Meinung irrig gewefen, und 
‚aß man allerdings Verſuche über die Umdrehung ber Erde maden 
Önnte, die Kugeln würden aber nicht nad Weften abweichen, fondern 
ftlih vom Lothpuncte fallen, aber nur menig,. bei einer Höhe von 
00 Fuß etwa nur einen halben, Zoll. Die Urfache fei folgende: Weil 
ie Spige des Thurms weiter don der Erdare entfernt fei, -ald ber. 
ruß, fo fei dort ber Schwung größer, Indem die Kugel falle, ver⸗— 
ere fie diefen größeren Schwung nicht, und eile deßwegen bem Loth: 
uncte vor, jo im Fußboden bes Thurmes fei, weil diefe# eine Blei: 
ere Gefhmwinbigfeit nah Dften habe. Diefen von Newton gegebenen 
Bine —— Hooke — der fo recht ein Meiſter Allerlei war, und 
ſtaͤndiger Secretaͤr der Akademie, — und ſtellte Verſuche über 
e Umdrehung ber Erde bei 160 Buß Fallhoͤhle an; behauptete 
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auch, daB fie gelungen. Die Akademie ernannte: ben ** 
eine Soamiffion, vor der er biefe Berfüche wieberhofen fo 
ſcheinlich find fie mißlungen, ba ihrer weiter keine % 
den Philos, Transacıions gefhiebt, und fie wurden 
fen, —— * Pa: Rn vom berähmteften und grö Be; 
Europa Erft nah 112 Jahren wagte &8 ein junger 
meter in * Namens Suglielmini, dieſe ver — 
Aſtronomen in unendlich fdywierig gehaltenen erfuche 
— und auf dem dortigen Thuürme degli Asine 
























alıhöhe von 240 Fuß zu wiederholen. Nachdem er alle 
iten’überwünden, gelang es ihm, 15 Kugeln fallen zu af m 
Auch merklich gegen Dften abwiden. Allein Sugtieimint t 'g 
ter, daß er nicht jebesmal das Loth aufhing, fo oft. er : 
rſuche in einer _ Nacht angeftellt. Erft nachdem alle vollende 3 —* 
er das Loth auf, und ba bieſes erſt nach Monaten zu vi 
Stillſtande kam, weil ftürmifhes "Wetter eingetreten, fo ° parte 
unterdeß ber Thurm etwas gefrümmt, Ar Lorhpunct war ne er 
und feine Berfuhe waren verloren. Diefes 2 — 
1804 ſtellte Benzenderg dieſe Verſuche im Mi 
burg: an. Er lieh 30 Kugein fallen, bei einer ale son Son 
die Kugeln wichen im Mittel 4 Linien nach Oſte 
den zugeld H eine. nad Süden ab, weite währt * 
einem kleinen Luftzuge im Thurnme herrührte, Er 'wieberhofte 
Berſuche im Jahr 180 in einem Kohlenſchacht zu 
Graffhaft Wick, bei einer Fallböhe don 260 Kup, 
Kugeln im Mitsel um 5 Linen nad Often, gerade f 
Theorie don’ der Bermegung der Erde für bie Polho 
angiebt, — umd übrigens weder nah Süben no n — 
dieſen Verſuchen bat La Place mit Huͤlfe der Währfd Ich 
rechnung berechnet, daß /man 8000. gegen 1 wetten eönne, 112 
Erde ſich um ihre Achſe drehe. Diet ev uche * u 
fheidenden und fo in die Augen fallenden Beweis, daß Te 
und Riccioli das Goperhicanifhe Syſtem wuͤrden Ares | 
wenn fie gefchen, daß bie fallenden Körper nicht fen 
dern immer etwas nah Oſten ra: Durch die Entbe 
Ferarohrs, mitteilt deifen die Arendretung Jupitere bald b 
wurde, noch mehr aber durh Newtons Entdedung von b — 
meinen Schwere und von ber Natur der himmliſchen Be 
wurde die Lehre von der Bewegung der Erde die flegende, 
Mercier und den Bauern in Heriſau haben fie in neuern Zeite 
Männer von Bedeutung mehr besmerfelt. Die a geplaftet 
ber Erde (fi Abplattung) und die Abnahme ber Schiot 
quator bin, welche aus Nidyers und vieler andern 
in den Sauätorialgegenden (f. Denbel) folgte, ae 
für die Arendrebdung der Erbe eben fo einleuchtende * 
die Äbitrung des Ldichts (ſ. d Art.) für die Bewegung 
ihrer Bahn um die Sonne; und fo hat denn ber Brrftat 
fen hier ben vollſtaͤndigſten Sıeg über den Schein det 
gen, und ber bas römifche Prieſtertham, das die Lehrte vor 
wegung der Erbe für eine Unwahrheit und für eine Ketzerer — 
Allein wie ſehr alles dem fortſchreitenden Geiſte der — 


m. F 


Tr ET 


ß 
a u a De 
„iger 






















iebt 19 aus folgendem. Als Guglielmmni im Jah 


He in Boloona anjtelltef} batf tym piebei Borfiali, ralet 


Bewels ' 233 


8 Dapfles Pius VI. ; dieſer maß unten bie Abſtände Ber fallenden 
dugeln. Die: Gefchichte dieſer Verſuche findet ſich ausführtid. in’ fol 
endem Werte: Berſuche über die Umdrehung ber Erde von Benzen⸗ 
erg, Dortmund bei-Mallindrodt, 8 mit: 7 Kupfern -»  . 
Bemeis, im pſychologiſchen Verftande, iſt vie Anmenbung. des 
gerftandes und der. Vernunft zur Herdorbringung der Überzeugung 
ei ung und Andern. Das Mittel dazu find die Gründe und ihre 
Bertnüpfing. Im logiſchen Perſtande iſt cin Beweis die Herleitung 
ines Gases ober einer Wahrheit aus undezweifelten Gründen in ges 
driger Verknüpfung ; denn ber Verftand: ijt unbeſtechlich, unb theilt 
einen Beifall nme nad Beſchaffenheit ſeiner Einſicht in die 
iner Wahrheit aus, und diefe kann nur durch wahre Grunde des Ben 
veifes bewirdt werden. ‘Ein Grund heißt wahr, wenn er ben. Ges 
een des Denkens gemaͤß ift und jede Pruͤfung ber Vernunft aufhalten 
ann.. Das Gegentheil hiervon iſt ein faliher Grund, Das. Fürs 
ahrhalten aus. wahren. Gründen heißt Uberzeugung. ‚Dirienigen 
Lebenfühe,, maus. welchen bie Wancheit eines Hauptſatzes eingeſehen 
sird’, heißen: Beweisgründe (argumenta), und derjenige Gag, wor⸗ 
uf bei. bem. ganzen Beweife alles antommt, heißt der Hauptgrund 
nervas probandi). Alle Beweife werden buch Schlüffe geführt, oder 
dnnen doch in ſolche aufgeloͤſet werden; denn vermittelft der Schluͤſſe 
pird die Wahrheit eines Sahes aus andern Gründen erfannt, Die 
Richtigkeit eines Beweifes beruht baher auf der Wahrheit und Ride 
tigkeit der Vorderſaͤge, und auf der Nühtigkeit ihrer Verknuͤpfung 
‚ach logiidhen Regem. Man fängt-hierbei entrveber von dem Schluß⸗ 
one oder dem Satze, den man beweifen will, an, löfet denfelben im, 
wei: Vorberfügei auf, und jeden von dıefen wiederum in feine Vorbere 
üsge, fo langer bis die Vorderſaͤße feiner fernern Auflöfung bedürfen 
der man fängt beiden WVorberfägen en, und läßt ben Schlußfag zu⸗ 
ezt folgen. Das wrftere it die analytifche Art zu beweilen, das, 
mdere die fynthetiſche. Die Beweiſe a priori entfliehen, wenn 
ie Überzeugung, welche burch den Beweis hervorgebracht wird, alß 
in Produet: aus der Ginfiht in den Zufammenbang allgemeiner Bea 
riffe und Grundfäge beiradıter werden muß; Beweiſe a posteriori 
empirifhe Bemweife) Fönnen folde genannt werden, welhe in 
er Überzeugung des Gefühle begründet find, Bei den Beweifen 
priori erkenne ich nicht nur, daß die Sache wahr ift, ſondern auch, 
sarum fie wahr iftz die Beweiſe a pobteriori hingegen geben mie 
ur zu erfennen, baß die Sache währ iſt, nicht aber, warum fie wahr 
ft. Die Beweiſe a priori folgern das Dafein oder Richtdaſein 
iner Sache aus dem Wefege oder der Wirkung, welche aus der Urs, 
ache hervorgeht, umb koͤnnen auf foͤrmliche Schlußfäge gebraht were, 
en, Die Beweife a posteriori fliegen bie Wahrbeit oder Falſch⸗ 
eit ber Regel aus der Aufzäblung ber gegebenen Fülle, Wenn ein. 
zeweis a priori aus bloßen Begriffen geführt wird, fo iſt er eim. 
ogmatifdher (dbiscurfiver, atröamatifher) Beweis. Sie, 
eißen atroamatifche oder dis curſive Bemweife, weil fie ſich nur 
urch lauter Worte (db, b. ben Gegenftand in Gedanken) führen-Iafe - 
en, und niemals zur eigentliher Anſchauung gebracht werben koͤnnen. 
u ben Beweifen a priori rehnet man aud bie transfcendbentae 
en Debuctionen. Soll nämlid —— Erkenntniß a prioxi fein 
loßes Spiel mit Begriffen fein, fo muß ihr eine objectide Realitat 
erſchafft werden können. Dies geſchieht dadurch, daß man bie Möge, 
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Iichfeit der Erfahrung zeigt, und dies heißt die transſcendentale 
Dedbuction berfelden, „Daß eine folhe nicht anders ald a priori 
geführt werben koͤnne, lehrt der Wegriff. Auch gehören zu den Be- 
weiſen a priori die eigentlich fogenannten Demonftrationen, 
welches apodittifhe Beꝛheiſe find, in fo Pr fie intuitiv (anſchaulich) 
find ‚dergleichen aber nur bie Matbematif aufzumeifen hat, weil biefe 
jhre Erkenntniß nidt mit den Begriffen allein, fondern auch aus ib- 
ger Sonftruction ableitet, Dadurch, daß fie 3. B. ben Begriff ron 
einer beftimmten Figur auf ber Zafel verzeichnet, bringt fie ibn zur 
Anſchauung, und zwar zu einer folhen Anfdauung, bie dieſer Figu: 
ihrem Begriffe entfpredhend, a priori gegeben werben kann. Dies 
iſt der hoͤhſte Grad von Evidenz, weicher alle Möglichkeit des Gegen: 
rhrile mit einemmale abfhneidet, und ben Verftand zum Beifallgeben 
nothwendiger Weife zwingt. Die Beweife a priori geben überzen⸗ 
gung des Verſtandes, die Beweife a posteriori (bie empirijhen Be: 
'weifey' hingegen geben nur Überzeugung des Gefühle. Die Beweiſe 
find ferner entweder birecte oder inbirecte. Wenn man nämtid 
die Wahrheit, einer Sache aus richtigen Grundſaͤgen im Zufammen: 
ange und ohne Hinſicht auf das Gegentheil derſelben barthut, fo if 
ies ein birecter (oftenfiver) Beweis; wenn aber aus ber 
Fütföbeit des Gegenſates auf bie Wahrheit des Gegebenen der Schluß 
gehtacht wirb, fo ift es ein indirectet (apogogifder) Bes 
weis.‘ Diefer letzte Beweis kann zwar Gewißheit, aber nicht Begreif: 
Kohkeit der Wahrbeit, in Anfchung ihres Zufammenhanges ıgit bem 
Gründen ihrer Möglichkeit, bervorbringen. Daher ift biefer Beweit, 
/ « zu fagen,: nur eine Nothhülfe. Bein Vorzug aber befteht barin, 
aß der Widerfpruch durch ihn deutlicher einleugptet, als bei ber erften 
Verknüpfung eines oftemiven Beweiſee. In Anfchung ‚des Zweckes, 
den man ſich bei Beweiſen vorjegt, werben biefe in Beweife ad veri- 
tatem und nad hominem elugetheilt. In jenen nimmt.man bei Bes 
weisgrund felbft als wahr an, in biefen zeigt man nur, daß jemand 
wegen · feiner angenommenen Sähe etwas ald wahr zugeben müffe, 
wie 3. B. wenn: man gegen einen Skeptiker aus demjenigen, wozu 
er fidh wider Willen und gezwungen befennen muß, etwas beweiftt.— 
Beweis in der Rechtawiſſenſchaft iſt zweierlei: einmal verfieht man 
darunter, das Geſet anführen, welches das Recht der einen ober ber 
andern Partei in Schus nimmt; zweitens auch formgerechte Darſtel⸗ 
lüng der juriftiihen Wahrheit in Betreff der bezweifelten Thatfache. 
Die letztere Art des Beweiſes wird im Griminalprozeffe.nady vorge⸗ 
fchriebenen Körmlichkeiten von ben Parteien felbft geführt, fo wie.er in 
Griminalfahen Zweck ber richterlichen Unterfahung if. Die Form der 
civilrechtlichen Beweisführung ift eins der wichtigften Eapitel der Pros 
zeßordnungen und an ber Behandlung der Beweismaterialien ift der 
eſchickte Advocat, an richtiger Abwaͤgung der Beweisrefultate ber weife 
chter zu erfennen, Der Beweis wird entweder vom Richter auferlegt, 
oder nachgelaffen, ober vorbehalten, und hat zur-Folge, baß die andere 
Partei bawider den Gegenbemweis führen darf. Die Gefege binden 
bie WBemweisführung an gewiffe peremtoriihe Friſten, und ſchreiben 
dem Gedrauche der Beweismittel beitimmte Formen vor. Bewcismits 
tet find:. Zeugen, Urkunden, Beaugenfheinung, Gutachten der Sach⸗ 
verftändfgen und: Eidezufchiebung. Der Gegenjtand des Beweifes find 
eifethafte Thatſachen, und deſſen Zweck die Eruirung (Auffindung) 
en Wahrheit. Man nimmt nad den Reſultaten ber Bemweisfüprung 


Bewußtſein Beilegen 237 


inen vollen, halben, mehr als halben und meniger ald hatden; nad 
er Beſchaffenheit und Zufammenftilung der Beweismittel einm fünf: 
chen und natürlichen ,' einfachen und zufammengefegten;, nad det mehe 
ver minder unbeftändigen; $orm rinen folennen und ſummariſchen Ber 
ers an. Nach geführten WBeweifen- wird über deren Form und nad 
er Vollendung der Beweiſe üher deren Refultate endſich erkannt, 
Ran iſt nicht im Stande, einem Nichtjuriſten die Theorie dea Bewel 
s zu verdeutlichen, ohne ihn das ganze kuͤnſtliche kehrgebaͤude der 
dechte wiſſenſchaſt durchwandern zu laffen ‚weiches in den meiften Faͤl⸗ 

en nie tbunlid, und beinahe in allen höchſt zwecklos fein wurde, 

Bemußtfein. Wenn wir eine Sache von ber Vorſtellung, bie 
ie von ihr In uns haben, und die Borftellung und ihr Object von 
ns felbft unterfcheiden ; fa nennen wir dire Bewußtſein. Dad Mes 
ußtfein iſt demnach derjenige Zuftand, in weichem wir die Worftcls 
ungen der Dinge als Weränderängen in ums nebfk ihren Grgenjiäns 
en, ſowohl unter fich, als von ung ſelbſt unterfcheiden. Derjenige 
uſtand, welter biefem geradezu entgegengefeßt ift, ift der Zuftand dee . 
hnmacht, wo jedes Bewußtſein aufhört. Erklaͤren laͤßt ſich das Bes 
oußtfein weiter nicht, weil es ein einfacher Begriff ift, ber fi durch 
einen verwandten Begriff auſchaulich machen Iäßt, fondern vitimebe 
ei jedem vorausgefegt werben muß. Die Erfahrung lehrt ung bios, 
aß wir uns der Weränterungen in uns bewußt find, oter oh bee 
»ußt fein Pönnen. Dieſe Weränberungen bewirken dasjenige, was wie 
m Allgemeinen unfern Zuſtand im moraliſchen Sinne nennen. Dies 
aacht unfer empirifhes Bewußtſein aus, Nah demfelben 
ind wir und der abwechſelnden Zuftände fn ung, unferer angenehmen 
nd unangenehmen Gmpfindungen, überhaupt. ailce desjenigen, was 
n und gedacht und empfunden wird, bewußt, wmb unterſcheiden biefe 
on ben vorhergehenden Zufländen, woraus aisdann relativig Vers 
‚nügen ober Mifveranügen entfteht. Da nun aber biefe Buftinde im⸗ 
nerfort wechfeln, fo muß mit ihnen auch bicfes Bemwußtfein abwech⸗ 
eln; es iſt aljo bad emptriſche Bewußtſein wandelbar. Alle Vorſtel⸗ 
ungen haben eine Beziehung auf ein moͤgliches empirlſches Bewußt⸗ 
ein; denn ſonſt wäre es ganz unmoͤglich, ſich ihrer bewußt za wer⸗ 
en, und fo wuͤrden fie für uns gar nicht exiſtiren. Alles empirifdhe 
3emußtfein aber hat eine nothwendige Beziehung auf ein trantfcens 
entales Bemwmußtfein, d. b. ein foldies, welches vor allır Er⸗ 
ahrung vorausgeht. Dies iſt das Bewußtfein meiner ſeibſt, oder die 
rſpruͤngliche Apperception. Nach derſelben muß in unferer Erkennt⸗ 
iß alles Bewußtſein zu einem Bewußtſein meiner ſelbſt gehören, 
dieſes iſt nun die Bedingung, ber Möglichfeit aller Vorftellungen, 
aß wir uns naͤmlich a — der durchgaͤngigen Identitaͤt unferer 
elbſt in Anſehung aller Vorſtellungen, die zu umnferer Erkenntniß jes 
nal® gehören können, bewußt find. Es iſt die bloße Borftellung Ih 
ils die Bedingung der Einheit und des nothwenbigen Zdfammenhange 
Uer horfellungen. Hierin eben befteht bas transfcendbentale 
Bemwußtfein. Daber ift bee Sag, daß alles verfhiedene 
mpirifhe Bemwußtfein in einem Hu, Selbſtbewußt. 
ein verbunben fein nl ber ſchlechthin erfte und ſonthetiſche 
Brundfag unfers Denkens überhaupt. , 

Beilegen ober Beidrehen heißt in ber Schifferſprache, die 
Segel des Schiffes fo gegen einander richten, daß ſich der Wind darin 
ängt und das Schiff mit nleiher Kraft vorwärts und rüdtzÄärte, 
veibt, wodurch es zum Stillftehen gebracht wird; man ſieht dies 
Aufl. V. ++ ®b. r. | 47° 
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Maneendre oft anwenden bei heftigem Sturme, ober wenn bag 
im einer Gegend verharzen fol, wo man niht anfern Tamm ober ı 
andern will. Die Einwirkung bes Windes wird daburch 
beutend gemäßigt, befto abhängiger aber wirb das von be 
——— * deſto gefahrlicher die nahe Kuͤſte, zumal wenn fie umlı 
em Winde tiegt. . Zn 
Beyme, ehemals koͤnigl. preuß. Großkanzler, jept 
and Mitglied des Staattrathe für die Section ber Juſtiz 
beauftragt mit ber DOrganifation des Juſtizweſens in ‚ben Ti 
vinzen. Er iſt gegen das Jahr 1770 geboren, unb * 
erſten Unferridt auf dem halliſchen Vaiſenhauſe. Nach vollı 
Studien tret er in bie juriftifhe Laufbabhn. As ga 
zu Berlin erwarb er fi bald den Ruf eines fhasffinnigen 
aus fhätigen Jurtſten, und ward mit zwei andern | 
zum Zönigi. geheimen Gabinetsrath TR: ald der edle, m 
Gefinnuna und Wiffen wabrhaft humane Menke, welcher bem junge 
König zuerſt Liebe erworben, und Glorie über beffen eg 
fang verbreitet hatte, durch gänzlide —“ feiner 
Kräfte verbindert wurde, mit ber nie getrübten 
es und Herzens die Geſchäfte des Cabinets no 1 zu 
uf den erflen Blick warb Beyme von dem König erko —I 
eigne an von huge Bist des —2* * Ausdruck der 
bes hellen Auges, in der beſtimmten und lebendigen Haltung ange 
en zu fein ſcheint. ‘Won nun an ſchenkte er bemfelben auch. dr 
indurd bis zu ber unglüdlihen Kataſtrophe ber preuß, ardie um 
Unterbroden fein ganzes Vertrauen, Der Poften eines Eönigl. a 
men Gabinetsvatbes für die innere Staatsverwaltung war 
einer Macht deleideg, welde das Anfehen der ſaͤmmtlichen 
nifter weit überwog, Beyme befaß alle erfoderliche Gigenfhaften, 
daß man zweifeln mußte, ob er bie umfaffende allgemeine Bilda: 
die gründliden Kenutniffe in allen Zweigen det Staats Des 
fige, welche demjenigen unentbehrlid find, ber befländiger eines 
unumfchränkten Königs für alle Theile ber Sta fein 
fol. Es hat fi gezeigt, daß er wenigftens bemäht war 
allgemeinen und umfaffenden Kenntniffe anzueignen und 
fihten von allen Gattungen der Staatsgefhätte zu gewinnen. - 
der Zertruͤmmerung ber preuß. Monargie war es unmöglich, 
here von Ein db wieder einzurichten und fortgehen zu laffen. 






























err von Stein übernahm es, der Echbpfer eines neuen .preuß. 
ed zu werden, Gin beftiger Gegner der bisherigen Gab r 
zung, wollte er fie bis auf die lchte Spur vertilgen. Uber c# gie 
zeiht zum großen Lobe Beyme's, daß gleihmwohl jener ıpundene 
Staatsmann egen fein beftimmtes und nie zw bezmeifeinbes jan 
ſches —— chtung genug empfand, um ibn dem König, 2 
gern barauf «inging, zur Würde bes Großkanzlers zu empfehlen. Ke 
nes unter ben alten Staateminiſtern Preußens batte ben Rang, 
Wirkſamkeit, bie möthigen felbfiländigen Grundſaͤtze eines foldem 
en ben mächtigen Gabinetsrath fo zu ‚behaupten gewußt, ala der 
Fear von Hardenberg, Schon befhalb modte die Revolution 


preuß, Staateverwaltung, welche biefen als Fre nn 
Spite brachte, für Beyme nit angenehm fein; aber in eine 
nijation, wodurch die Minifter von, dem Kanzler ziemlich, - 
werben follten, gemıe er ſich nicht fügen zu dürfen. Er befa 

bald feinen Abſchled als Großkanzler; weil indeß au f 
gu guoßes eigens Merdienf und zu hohes Gemüth beiigt, um 






Bi Begiffermiig rap. 
Berbienft nicht auch am Gegner zu achten, biieb Beyuit balb*fn bie: 
er, bald in jener Thaͤtigkeit für den Staat. In den J. 1813 und 
(814 war er Civilgouberne ur von Pommern. Uber auch hier gelang 
6 ihm nicht, durch frine Geſchaͤftsführung die ihm nachtheilige Stims 
nung des Volks zu yerminbern, Im I. 1815 ward er Gtaatöminis 
ter und 18176 in den Adelſtand erhoben. Ihm ward bie Org ınffa- 
ion ber Rechtspflege Übertragen, bod wurde er feines Minifterpos 
tene im 3. 1819 wieder enthoben. 

Beys find eigentlic, rüskifche Befehlahaber in Städten und See⸗ 
äfen, vom geringerem Stande ald bie Baffen, und haben nur eins 
eine Provinzen zu regieren. 

Bezoar, Bezoarfiein, eine Kugel, die ih in dem Magen 
iniger Thiere, befonders des Ziegen, und Antilopengeſchlechtes, aus 
Jansen und Pflanzenfafern dildet. Man theilt die Bezoarſteine in 
eientalifhe, occidentalifäye und gemeine ein, - Die erftern werden für 
ie foftbarften gehalten; fie find zarter und glatter ald andere, aus 
yendig fehen fie geäulich oder biäulih aus, inwendig beftehen fie aus 
arten, biätterigen Theilen, bie faft wie die Schalen der 3 rirbel 
ber einander lie en. Ehemals wurde dieſen Körpern eine befondere 
jeilkeaft zugeſchrieden ; jegt aber tft der Glaube daran verfbmwunden. 

Bezifferung. - Winn ber harmonifhe Inhalt eines Tonftüds, 
achdem er in einzelne Theite, bie man Accorde nennt, aufgelöftt wor⸗ 
en ift, zum Behufe des @eneralbaßfpielers oder desjenigen, ber eine 
ouftimmige Muſik anf einem Elavierinſtrumente begleiter, durch Zah⸗ 
n ober andere Zeichen uͤber den Noten der Grund⸗ (Bi) Stimme 
argeftellt wird, pflegt man dies die Bezifferung zu nennen, Da zu 
en Zönen einee Grundftimme ganz verſchiedene Kolgm von Accorden 
Statt finden können, fo Fommt der Generalbaßfpfeler, aud bei der 
roͤßten Aufmerkſamkeit auf den Fortgang ber Melobie und Harmonie, . 
ne Bezifferung des Baſſes fehr oft in ben Rall, dad er zu dieſem 
er jenem Grundton ein:n ganz andern Accord anfhläyt, als denje⸗ 
gen; deſſen fi der Tonfeger bebient bat. Hiexaus fiebt man, wie 
Ahig die Vezifferung der Grundftimmen bei folgen Zonftöüden iſt, 
obei man, mie 3. B. bei den Kirchencantaten, gewohnt it, ben 
‚eneralbaß zu ſpielen. Die Bezifferung einer Grundſtimme beſteht 
m eigentlich darin, daß man die Intervallen desjenisen Mccorbes, 
‚fen fi der Zonfeger dei diefer oder jener Note des Baſſes bedient 
ıt, vermittelt ihrer Zahlen anſchaulich made. Dies gefhicht auf 
{gende Weife. Wenn z. B ber Grundton de® Baffes c beißt, fo 
uß unterfuht werden, zu welchem Accorde birfer Zon der Grundton 
:, ob zu cbur, cmell, fder, fmoll u. ſ. w. If nun ber Accord 
dur, d.h. iſt er der gewöhnliche Oreiklang, mwelder aus dem Grund⸗ 
ne, ber großen Tertie, Quinte und Dctave beſteht, fo iſt man bas 
n übereingefommen, daß biefee Dreillang entweder gar nit, oder 
‚dh nur mit der Zahl 3 bezeichnet und dadurch zu erfinnen gegeben 
ird, daß zu dem Grundtonenc bie große Zerfiv, alfo e genonmen 
erben fole, wobei fih dann bie Quinte und Octade vom feloft eraes 
n. Soll aber dirfer Grundton c den Mollsccorb andeuten, fo fegt 
an über dies c ein b, und dies b zeigt in diefem Kalle an, daß zu bem 
one c bie kleine Tertie es genommen werden fol, wo fih alsdann 
2 Qufnte und Dctave abermals von felbft ersehen. Auf aleise 
zeiſe wird nun ou der Sertenaccorb blos mit 6, unb ber @rptis 
afaccord mit 7 bezeiänet, obgleich jener außer der Serte aut noch 
e Sirtie, biefee aber außer der Septime noch bie Ter; und Quinte 
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enthätt, Alle Übrigen Accorbe jedech, außer dem elgentlichen Dro 
dange, dem Sexten- und Septimenaccorde, werben gänziich dur 
Zahlen ausgedruͤckt, wie z. B. ber Quart » Gertenaccord bus 6 
m. f. w. Gind die Mccorde aber Molltöne, fo wird vor bie jedesm: 
gen Zahlen ein b gefegt, wo alsdann h, b, flatta, as u.f. * 
geipielt ober gefungen wirb. Pq. 
Bianchi, kaiferl, oͤſterr. Feldmarſchall, berähm durch feları 
luͤcklichen Feldzug gegen Murat im I. 1815. Schon früher Batte cı 
As vortheilhaft zusgezeich net, namentlich in ber leipzäger Wölfe 
jchlacht 1813. - Beim Ginrüden der Allürten in Frankteich 1814 cm 
mandirte er. ein Gorps des linken Flügels, trug zu dem Grfelge ix 
Bar fur Aube mifentlih bei, und ward fobann gegen Lyon, mo Au 
gereau ibm entaegenftand, gefantt, - Gr bemädtigte fig biefer Ste 
zu dirfelöen Zeit, als die Hauptarmee Paris einnahm. Bel Buon: 
parte’s Rädkehr von Eiba 1815 befand ſich Biancht in Italien, w: 
er ein Sorpe in den drei Legationen commandirte, Hier ward er m 
ermarter von Murat mit einer überlegenen Heeresmaht angegriffer. 
Er 309 fib daher in guter Ordnung zumäd und erreichte den 5. Aprü 
Carpi. Acht Tage darauf rüdte er mit einem betraͤchtlichen Ger:! 
von Bologna auf Florenz und Pollgno, um den Reapolitanern der 
NRüdzug adzufhneiten. Dies Menoevre war von ben entfheisendfio 
Kolgen. e nrapolitanifhe Armee, in allen Richtungen beunrutir 
und bedroht, Lich ihre ganze Artillerie im Stih, und zerſtrrute fi! 
bald in din Gebirgen. Der Ülverreft endlich capitwlixte bei Gaf: 
ganza, Bianchi drang mmaufbaltfam in das Koͤnigreich Neapel ver 
wo Murats Herrſchaft fofort ein Ende nahm. Ferdinand IV. betohrr: 
nad) feiner Ruͤckkehr bie Dienfte des fiegreigen Feldherrn mit Ertbri 
Jung feinee Orden uhd des Zitel® eines Herzogs von Gafa -Lamya, 
verbunden mit einer Dotation von 9000 heapelitänifhden Dircatzr. 
Im 3. 1816 erhleit Bianchi das Goupernement von Gatizien. “ 
Bianchini (Brancefco), ein berüsinter italieniſcher Gelehrter, 
eboren zu Venedig 1662. Nah Vollendung feiner erften Studien in 
einem Waterlande begab er fih nad Bologna, wo cr in dem Gels 
gu der Iefuiten feinen shetcrifhen und phllofophifhen Gurfus magıe. 
athematit und Zeichentunft befhäftinten Ihn in ber Folge. Er gins 
1680 nad Yatua und fubirte dort Theologie, Mathematik ums Pt» 
fit, worin der gelebete Montanari fein Lehrer war, die Anatomie und 
mit Vorliebe die Botanik. Fuͤr bie geiftlihe Laufbahn beſtimmt, be: 
ab er fih nah Rom, und ftubirte hier die ZurispruNenz, jedoch ohne 
eine Arbeiten über die Experimentalphyſik, die Mathematif und Xftro. 


nomie aufzugeben. Er verband fih mit ben ausgezeichnetfien @eletr: 


ten, und vermehrte feine Kenntniffe durch bas Griechlſche, Heträiike 
und Franzöfifhe. Die Antiquitäten wurben nun ein Haxptgegerftan) 
feiner Berhäftigungen. Er brachte ganze Tage unter den alten Dent: 
maͤhlern zu, befand fi bei allen Nachgrabungen, befuchte alle Mufern 
und zeicgnete mit eben fo viel Geſchmack als. Gefhidlihkelt alte Deatı 
maͤhler. Als nach Innocenz XT. Tote der Cardinal Ottodoni unter 
dem Namen Alexonder VIII. den päpftligen Stuhl befiieg,, verlieh Me: 
(er dem Bianchini ein reiches Kanonikat, und ernannte ibn zum Aufler 
feher und Bibliothekar feines Neffen, bes Garbinals Pietro Drtotont, 


P Papft Elemens XI. fegte dieſe Sunftbezeigungen fort und ermähtlte ihn 


zum Secretaͤr der mit der Kalenberreform befchäftisten Sommiffien 
Biandini bekam ben Auftrag, in der Kirche S. Maria degli Anart 
eine Mittagslinie zu ziehen und einen Sonnenzeiger zw errichten, un! 
brachte Neſe ſchwere Arbeit, bei welder ber gelehrte Maraldi ihr 


ı 
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yauf, glücklich zu Stande. Als er von einer Reife burch Frankreich, 
Dolland und England zuruͤckkehrte, faßte er bie Idee, in Stalten von 
rimem Meere zum andern eine Mittagslinie nad dem Muſter berient: 
zen zu ziehen, welche ber berühmte Gaffini mitten durch Frankreich 
gezogen hatte, und befchäftigt: ſich 8 Jahre auf feine Koflen bamitz 
all ein andere Arbeiteh jerfireuten ihn, und dies Werl blieb unvollen⸗ 
bet. In den J. 1727 und 28 erfchienen zwei wichtige Werke von 
Ihm, eins über die Venus, das andere äb'r Auguſte Grabmahl, mit 
nselden ex feine Laufbahn beſchloß. Mr ftarb 17293 fein Waterland 
\deß ihm in dem Dom zu Berona ein Denkmahl errihten. Seine zahls 
reihen Schriften find Zeugen feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit, mit 
welcher er Beſcheidenheit und bie gefälligften Sitten verbanb. 

Bias, des Teutamus Sohn, war zu Priene, einer ber vorzägs 
(üchften Städte Joniens, gegen bas J. 570 vor Chr. Geb. geboren. Er 
wedmete fi dem Studium ber Philofophie, welche noch nicht in lee⸗ 
rem Speculationen beftand, ba diejenigen, bie man mit dem Namen von 
Seiſen belegte, ſich vornehmlich mit ber Moral und Politik befhärtige 
ten. Mias that ein gleiches und pflegte m fagen, baß unfere Kennts 
riſſe von ber Gottheit ſich darauf befhränken, daß wie wilfen, fie ext 
tiee, und daß man fis: jeder Unterfahung über ihr Weſen enthalten 
nüffe. Er fludirte vornehmlich die Gefege feine® Baterlandes und wandte _ 
sie dadurch erlangten Kenatniffe zum Rugen feiner Kreunde an, indem 
re für fie vor Gericht ſprach oder ihre Streitigkeiten ale Schiedsrich⸗ 
ter fchlichtete. Won ben ihm zu Theil gewordenen Gluͤckeguͤtern mahte 
er einen ebeln Gebrauch. Da die Niederlage des Greöfus und die Er⸗ 
„derung kydiens von Cyrus die Jonier ſehr beunruhigte, welche einen 
Ungeiff des Siegers beiorgten,, zieth er ihnen, fih mit ihrem Gigens 
tharıa einzuſchiffen, umd fib auf Sardinien, einer der feuchtbarften Ins 
ern des mittcHänbifhen Meeres, niederzulafen; aber feine Meinung 
ward nicht befolgt, unb nad) einem vergeblichen Widerſtanbe wurben 
bie Jonier von den Feldherrn des Cyrus unterjodht. Die Einwohner 
eon Prime ſelbſt, welches Mazares belagerte, beſchloſſen, mit ihren 
Koftsarkeiten die Stadt zu verlaffen. Bei biefer Gelegenheit antwors 
tete er einem feiner Mitbürger, ber fi mwunderte, daß er keine Ans 

alt zu feinee Abreiſe machte: „Ich babe alles bei mir.’ Bias biieb 
n feinem Baterlande, wo er in einem hohen Alter ırb, nachbdem au 
noch für einen feinee Freunde vor Gericht geſprochen. Seine Landes 
leute beftatteten feinen Leichnam prachtvoll und ehrten fein Bebädt« 
niß. Man kannte von ihm Leine weiteren Werte, als ein Gebicht 
über die Mittel, Jonten gluͤcklich und bluͤhend zu machen; dagegen 
führte man eine Menge von feinen Sittenſpruͤchen und Lehrſaͤtzen an. 
Bias warb zu den fieben Welfen Gricchenlands aezählt. | 

Bibbiena (Fernando), Gein Vater, Giovanni Maria Galll, 
ein Mahler und Architekt, legte thm den Namen Bibbiena von einer 
Stadt in Zoscana bei, wo er (ber Vater) geboren worden. Obgleich 
ber Vater rin Schäler Albani’3 war, fo zeichnete er fi doch ald Mapleg 
nicht fonderlih aus; der Sohn hingegen ‚ welher 1657 zu Bologna ges 
boren war, befaß bie gluͤcklichſten Anlagen für die Kunft, welche i6 
Thon von feiner Kindheit am zeigten. Garlo Gignant, ein —— 

ling ber Albaniſchen Schule, gewann ihn daher bald bifonders Lich, 
un te ihm, indem er ihn für bas Praktische der Kunſt bildete, Reis . 
—— ſich mit Kenntuiffen zu beesihern. Zuerſt ſtudirte Bernande: 
ie Seometrie, welche ihn mit Richtigkeit bie Bormen, bie er copiren 
wollte, beisahten.ichrte. laden beicäftigte cu fig wit —E — 
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ſchen Zeichnungen, als dem der Kiftorifhen Gattung ‚ w 
ihn beſtimmte, unentbehriihen Studium. Aber jener fühlte 
- geborene Neigung für diefe fhöne Kunſt und warb U | 
- erften Gebäude, die ihm onvertraut wurden , fanden Beifall; umb 
bewog den Herzog NRanuccio Karnefe, ihm die Erbauung eines | 
haufes zu Eolorne und die Verfdönerung der dortigen Gärten zur 
trugen. Sein Ruf flieg ſchnell, und ward bie Urfah, ba 
Barcelona berufen wurde, um bie Ruftbarfeiten zu leitem, 
bei ber Vermählung Garie III, anſtellte. Seine gei 
bei dicfer Gelegenheit fanten großen Beifall und er te 
nien, mit Löbfprüden und Geſchenken überbäuft,. 3 
warte ihn bee Herzog von Perma zum Director feiner 
haͤuſer mit dem Zitel feines erſten Mahlers und feinds 
Aber ein größerer Wirkungstreis erwartete.ibn. Gar IIE., 
Kaifer geworden war, rief Bibbiena nah Wien, wo errbiefelben 
ter wie in Parma bekleidete. Mehrere ſchoͤne Gebäude dei 
Sſterreich nad; feinen Zeihnungen aufgeführt. - Mad. den 
davon zu urtheilen, fehlt ihnen jebocdh joe Sharakter der &i 
und des Adele, bie man in ben Antiten und in ben Merlin ber au 
ten Baumeifter Italiens und Frankreichs feit bem 15. 
findet. Ju feinen Zheatermaterialien bat er den. fehlerhaften umb wen 
worrenen Styl des Barromini und Anberer..noc weiter getwieben; 
dennod find feine Enfembl:6 groß und wohl faͤhig, Grflaunen mb 
Woblgefallen zu erregen, -Nidht genugfam kann man.babei 
welche Vortheile ee aus der gefdhidten Bebändlung ber 
und aus dem außer dem Rahmen bes Bildes gelegten 
* ziehen wußte. Er rühmt ſich mit Recht in ber Vorcebe zu 
bhantlungen über die Baufunft und Perfpeetive (Parma ı7rr), bie 
ganze Ziefe diefer Methode in feinen theatealifhen De bar: 
getban zu haben, Beine Schriften beweifen feine gründlichen 
niffe. Seine Gompofitionen waren genau und geifterih, bie 
zung fe, fein Golorit ahmte den Stein vortrefflih nad s 
hätte weder den Reichthum noch die Abwechslung der Zinten eines 
Pannini, Sırvandoni u. A. Als in feinem Alter fein (makes Br 
fibt ihn am Mahlen verhinderte, befchäftigte er fi mit einex 
fit feiner Schriften, bie er zu Wologna 1725 umb 1737 neun a 
Bänten brrausaab, den erften unter dem Zitelz Direzion: a) 
vani studenti nel disegno dell’ architettura eivile, Im 
handelt ex von ber Perfpective in allen ihren Theilen. (ir ward u 
Icpt blind und flarb 1743. Seine 3 Soͤhne haben bie Kun ihres 
Vaters durch ganz Jtalten umd Deutichland verbreitet, Antonia 
dete das Amt feines Vatera bei Kalfer Garl VI., Biufeppe Mm 
Berlin. und Al’fandro im Dienfte des Churfürften von ber Pfalz. Zu 
Augsburg ift eine Sammlung feiner Decorationen berausäekommem, 
Bibel bat ihren Namen von dem griechiſchen Werte 
welches elsentiih bie weichere Baumrinde bezeichnet, auf weide bie 
Alten‘ vor Erfindung beſſerer Schreibmaterlalien Thrieben.  Daber 
sannte man fpäterbin jedes Bud Biblos ober Binen; e 
aher wurde fo die Sammlung heiliger Schriften genannt, bie 
Chriſten als dir Duelle ihrer Religion verchren; * man out 
im. Deufften tiefed Bach der Bücher ſchlechtweg bie Heilige Gr 
nennt, Einige diefer Schriften, melde fhon die Juden Ur 
den Ihrer Religion ‚verehrten und noch vrrehren, befaßt man un: 
tek Titelt ded Xten ——VV Schriften de« 
alten Bundes, weil Mahn die jübifhe Mei gfonsuerfafung 
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dem MWitde eines Bundes oder Wertrages zwiſchen Gott unb dem jä« 
diſchen Wolke vorftelt, das srichffge Sort Diatheke aber, wel⸗ 
ches einen Bund oder Vertrag bezeichnet, auch die Bedeutung eines 
Bırrmäctniffes ober Teſtamente bekommen hat. ide Bilb 
man auch auf bie fpätere, durch Ehriſtum geftiftete jionso 
fung über, indem man bieſelbe als eine Erweiterung ober BWervolls 
Tommnung bes alten Bundes, nämlich als einen Wunb oder Vertrag 
zroifchen Bott unb dem ganzen —— —— betrachtete. Deher 
befaßt man diejenigen Schriften, weiche die Ehriften als eigenthuͤm⸗ 
liche Urkunden ihrer Religion verehren, unter bem Zitel bes Neuem. 
Zeftamentes oder der Schriften bes neuen Bundes, 3wi⸗ 
fen den Schriften des A. und R. T. findet man in ben gewöhnlichen 
Wibel...ogaben noch einige Schriften, welche Apolryphen genannt 
und al® ein gr Far X. T. betradtet werden (f. Apokryphi⸗ 
(he Büder). n Bub in ber Welt it fo häufig geſch 
—— überfegt unb erläutert worben, als bie l el, 2 daß eine 

ammlung aller Ausgaben, Überfegungen und Erläuterungen der Bis 
bei eine ber größten Biblidiheken ausmaden würde. Die Can ſtel⸗ 
nifhe Bibelonftalt in Halle hat fich vornehmlich um Serbtei⸗ 
tung guter und wohlfeiler Abbrüde der Bibel in deutſcher Sproche 
verdient gemadt. Mm bie Serbeutfhung ber Wibel ſelbſt aber hat 
fih Luther unfteeitig ba® größte Verdienſt erworben. Denn ob 
man glei in neuern Zeiten in ben Sinn der bibliſchen Schriften ties 
ex elugebrungen Mi, als e6 zu Ruthers Zeiten möglih wars fo tb 

& bie Eutherifhe Bibelüberfegung im Banzen mod von 
keiner neuern an Kraft und Würde und —8 uͤhert wor⸗ 
den. Durq dieſe Überfegung kam auch zuerſt bie Bibel in Me Hände 
der Laien, benen das Lefen ber Bibel ſchon daburch verboten war, 
daß biefelde nur in todten, für die Gelehrten allein verſtaͤndlichen 
Sprachen gelefen werben konnte. Seit ber Reformation aber ift wohl _ 
Zein chriftliches Volk auf der Erde, daß niqt bie Wibel in feiner 
Muttersprache leſen könnte, D. 

Bibelgefellfhaften. Gin walliiider Geiftliger, ben zus 

nähft der angel der mallififchen (ober mäliichen) Bibel nad London 
führte, umd der ſich darüber mit einigen chriſtlichen Menſchenfreunden 

Prod), gab die Weranloffumg, daß am 7. März 1804 zu Eonbon 
die brittiſche und ausiändifde Bibelgefeliſchäft geftifs 
tet wurde, MWibelgefellfchaft nannte fe fi, weil fie bie Werbreitung‘ 
der Bibel, biefes beften und trefflichſten aller Bücher e für 
Beiten und Menſchengeſchlechter beftimmt ift, zu ihrem hat ala 

' 









brittifh ſollte fie fein, well fie ihre wohlthätige Mirtfamkeit 
auf die Armen Großbritanniens richtete; aber auch mer 
fie, foweit ipre Mittel und Kräfte zureichen wuͤ R in allen 
Cpraden na allen Begenden ber Welt zu liefern vorfegte., Um. 
den mögliäft allgemeinften Gebrauch zuzulaffen, fi bie von bee, 
Gefelfhaft zu vertheilenden Bibeln ohne Bufäge und Erklaͤrungen 
fein. Im 3. 1804 war bie erfte allgemeine Berfammlung ia London, 
welhe den ihre vorgelegten einfach ſchoͤnen Plan eiumäthig annahm.‘ 
Cord Teigenmouth wurbe bald barauf zu ihrem Präfitenten gewaͤblt, 
und mehrere 2 Eords und yo. amenteglieder nahmen bie St 

Ien von Wicepräftbenten an, Sept e Geſchaͤfte. er 
die loadner Geſellſchaft gegebne Meiipiel fanb Ihellna und Radıs 
ahmung, und bis 18 —— ſich in allen Th annim® 
bereits 484. ähnlihe Auſtalten gebfibet und an bie als Mutter⸗ 
deſeüſchaft angeflofen, um birfe mit Gelbbeiträgen gm unterfägen 
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und da von ihr mit Bibeln verſorgt zu 
—— Bihctgeisiifchaften nter ben gexi 


deren Glieder) wöhentiih einen, hal en „ober 2 








rer er 
—— 
Eaweiz, Holland, Preuben Rußland, Schweden, Där emart e 
ſelbſt in den üsziaen Mefttgeilen yaben fidy bis zum %, 1819 arm 
596 aͤhnliche Bibeirocietäten gesilbet, welche mit der enalifhen m Der 
bindung getreten find,, Die Einnahme und. dem ‚gemäß die Aus 
bat mit jedem, Jahre zugenommen ;, örflere beirug in ben erfien gebe 
Jabreh 299,297 Df,, Ießtere —5 pf. Im ıc. Jahre allein nale 


Si: hat tie Bibel ganz oder tyeindeife in 66 theils eucopäifchen, theilg- 
außereuroßsifchen Epräden ( ehrere ſtereolvpiſch) druck Lof Ten, umd 
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jeet kerdrdert, gehören: ein Beiipre Neues Teftament, & 'E üt 

Ihe Pfalter, ein perſiſches Neues ben rkiſche 
Bibel, welche Here dv. Died jr Verlin Litete u... a. Die Swerfe 
Überfegung war die in die Epsace der Eskimo’s. — In „u 
beſtanden fm 3. 1817 folgende Hauptbibelanſtalten ı .3u panı Ar. 


Bibelaue gabe für die Oberlaufig beforgt; zu Krantftrt co N; —AJ— 


ken verthedie, zu Münden, wo Gofner 20 000 Ke Lameatı 
an Kathollken abfepte; zu Stuttgart, wo eine Ausgabe vom. 9,000 


» .. “ 22 - ae 
burg,-Bremen,. Kübed; bie fhieenmig: holfteinifhe zu 
wig, bie eine Moͤnge Localbibelpereine. unterhält, zu Sch Deris 
Rascburg, Eutin, Braunfhweig u, f. ;. ‚jede, 


beigsfelfchaft zu Bafel. In Straßburg wird.tine Aus ıbe vu 1 


geſzuſchaſt in Stodholm fon 41,500 Bibeln und 47,800 Reue, 
Teſtamente vertheilt hatte, Norwegen und Dänemark. -ve ———— 


eine Überſehunz der Bibel ausgearkeitet unb von. 
wartet; zu Irkutsk, Tobolks, unter ben Tſcherkaſſen, 
doniſchen Kofaden haben ſich Huͤlfsgeſellſchaften gebilde 

aus berbreitet fi das göttliche Wort in bie Eevante, Die 
Erzöifgof von Gnefen veranlafte Bulle Yius VII, vom. 
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1816 gegen bie. Verbreitung; der Bibel hinderte die Polen nicht, unter 
dem Schutze Alerandbers eine Gefelfhaft in Warfhau zu errichten. 
Im Öfterreicifchen erſchien 1817 ein Werbot der Wibelverbreitung 
buch ſolche Geſellſchaften und die in Ungarn ſchon beftebenden wurden 
unterdrückt. ‚Die Bibel findet aber auf andern Wegen Gingang im. 
diefe Länter, Stalin, Frankreich, Spanien und Portugal thaten 
noch nichts für dieſe Sahe, bie Engländer haben aber zur See und 
von den Inſeln aus biefen Nationen Bibeln in ihren Spraden mit 
Fefsie zugeführt. In Rorbamerita wirft feit 1816 cine große ame⸗ 
kanifche Bibelgeſellſchaft mit ihren Toͤchtern, jest hundert, weit 
über dic Grenzen ber ‚vereinigten Staaten hinaus. Die @olonien wette 
eifern für diefe Sache; auch Haytl hat dazu die Hände geboten und 
ie Estimo's auf Labtabor leſen ſchon die Apoftelgefhichte- in ihrer. 
Eprade, Ein gleicher, weit wirkender Eifer für die Verbreitung der 
Wibst regt, ſich im füdlihen Afrita und in Oftindien, wo mehrere 
Drudereien Bibeln in den Landesſprachen liefern; felbft die Inſein an 
ber DOftfeite Affens werben nicht überfehen. Der Gentralpunct biefee: 
oßen lUntesnchmungen {ft die brittifhe Bibelgefcllihaft in London, 
di feit ihrer. Stiftung bis jegt au 2 Mil. Bibeln und Neue Teſta— 
mente vertheilt hat. Im den Niederlanden bemerkt mın eine brüber⸗ 
Uche Vereinigung der verfchiedenen Confeſſionen für dieſen Zweck, bie 
auch in andern Ländern von gemiſchter Religion durch das Zufammens 
treten der Bibelgeſellſchaften bewirkt worden if. Sie tragen übers: 
baupt viel bazu bei, unter Ghriſten von allen Parteien das Gefäpl 
ihree Gemeinſchaft in den wichtigſten Überzeugungen anzuregen unb. 
bringen obne Zwagg bie Quellen ber wahren Religion in bie Bände. 
von Millionen, bie fonft vielleiht nie bazu gelommen wären, Was 
dbaburch ſomohl unter den Voͤllern ber Ghriftenheit, als unter bem 
Heiden, die das Ghriftentbum auf dieſem Wege kennen lernen, an 
wichtiger Religionserkenntnis, Froͤmmigkeit und Berbefierung der Site 
ten gewonnen werden kann und wird, Überfleigt alle Berechnung, 
n ber Geſchichte ber Givilifarion und zeligidfen Bildung des. Mens 
fchengeſchlechts muß eine fo meitumfaffende Verbreitung ber Bibel 
Gpohe machen, da fon ihre Uberſezung in —— denen bisher 
alle Literatur, ja meifisntbeild aud die Schreibelunft fehlte, ein hoͤchſt 
bebeutenves melchiftorifhes Intereffe hat, Ob aber wohl überall dee 
in der liberfegung richtig getroffen iſt? Und ob nicht die rohen 
(fer wunderliche Borflellungen bamit verbinden werben, fo lange 
es ihnen an Eulen und Predigern fehlt? — Die durch die Sibel ges . 
onnenen neuen Ghriften iind aroͤßtentheils Schüler der evangeliſchen 
iffionäre, folalich gehören fie zu ber proteftantiihen Kirche, im 
- welche, das Bibellefen wohl auch Katholiken hinüberführen könnte, — 
Alle Feinde ber Bidel find auch Gegner ber Bibslgefellfhaften; man, 
darf aber nicht umgekehrt ſchließen. Indeß lat eine jegt von neuem. 2 
heftätigte Erfahrung nicht bezweifeln, daB bie innere Kraft des götte 
Uhen Wortes unaufpaltfam fortfahren wird, ten Gegen des em 
Wahrheit über bie ganze bewohnte Erbe zu verbreiten, R 
Biber. Diefes merkwürdige und Eunftreihe Thier findet man 
in Europa faft überall an Fluͤſſen und Seen. Es fieht einer Waffers 
zatte aͤhnlich, hat aber bie Größe eines Hundes, Fuͤr befonbers bes 
wunbernswerth Hielt man feine Kunftfertigkeit im Bauen. Es wurde 
vielfach erzäpit und geglaubt, daß In Ganada, wo die Biber häufig- 
leben, ſich oft mehrere hunderte zu einem gemeinfdaftliden Baue vera 
einigten , Bäume fälten und in die Erbe fhlügen, mit Zweigen durch 
-Höhten und fo einen Damm zu Stande brähten, Zu hiefem Damme 
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erbaue ſich jeber eine Wohnung ven mehrern ——— und 3 Stoc 
wert Höhe,’ belege die Fußböden mit Moos, glätte | Winden. A 
kurz, man erzählte von einer beivundernswürbigen DO | eb 
Gubordidation und Puͤnctlichkeit, gab ihnen einen Math und 
benten u. f. w. Allein ein neuerer englifher Meifebefhreiber, bee 
Biberbaue unterfuht bat, wi von folder Runftfertigleit nidges Dir 
merkt haben. Sie leben In uferböhlen, und richten fs, wie 
Thier, biefelben begucm zur Wohnung ein, "Das ———— 
wird gegriffen, als leder wird aber fein Schwanz betrachtet, ber 
fett und fiihartig if. Die Wiberfelle geben ein vo Z 
wert, beſonders werben bie ‚Haare zu..Hüten verwenbet, nad ’ 
lateinifhen Namen bes Thieres, Caftorhüte genannt werben. | 
Bibergeil, eine dlige Feuchtigkeit, bie fih in efanen Debfen sd * 
dem Thiere fammelt, wich als ein krampfſtillendes Mittel 54 
Bibliographie, auh Bibliognofie und Biblio ! 
genannt, beſchaͤftigt fih mit der inneren und Aufern KenutniG ber Ar 
Ger, und kann, biefer doppelten Beziehung gemäß, in eine 3— 
daftliche und materielle eiagetheilt werden, Sie wiſſteſch 
trachtet die Bücher blos nach ihrem Inhalte, um bat bei ber | 
blos referirenden, bald zugleich kritiſchen und räfonnieenden 
nung derfelben den Zwed, jeden Gelehrten mit ben vorzä 
Büdern feines Fachs bekannt zu maden. WBibliographien in »i 
Sinne des Worte (auch Literaturen und Bibliotheken —* 
gewoͤhnlich in ſyſtematiſcher Form abgefaßt — ſollt⸗ (dr 
chronologiſche nicht geeignet fein? — und es verdienen unter ben 
eiellern vorzüglihe Erwähnung: 3. A. Roͤſſelts Ahmwelfung zur 
niß der beften allgemeinen Bücher in ber Theologie (4. —* 
1800, 8. und Simons Kortfegung, Leipz. 1813, 8.), E Chr. 
pbals Anleitung zur Kenntniß ber beften Bücher in der —— 
beit (J. Aufl. Leipz. 1791, 8.), © F. Burdach Literatur 
Heilwiſſenſchaft (Gotha 1810. II. 8.), W. Gf. Ploucquet Literatura 
medica (Zuͤbingen 1808. IV. 4.), J. G. Meuſeis Bibliotheca hi- 
storica (eipz. 1782— 1802. XI Tomi in 22 Baͤnden un et), 
beffen Literatur der Statiftif (Beipz. 1815. II. 8.),  W. X, Rute ° 
hard Literatur dev mathematifhen Wiffenfhaften (Leipz. 1797. v8) 
F. Bd. Weber Handbuch ber oͤkonomiſchen Literatur (Berlin 
II. 8. nebft Supol. 1809), ©. R. Böhmer Bibliotheca seri 
historiae naturalis (8eipg. 1785 —89. VII. 8.), Alb. — 1 — —— 
Hotheca botanica (Zürich 1771. IT. 4.), auatomica (ib; 1774. IE, 
4.), chirurgica (Bern 1774, IT. 4.) und medicinae cticas 
(®ern 1776 fi. IV. 4.) u.a. m, Auch gut georönete unb 
arbeitete Kataloge von Bibliothelen, welche ſich in einzelnen 
euszeignen, können mit Rugen gebraudt werben (f. Büherfataler 
e). Nicht minder giebt es nationale’ Bibllographien ober Werkel a ber 
ie Literatur einzelner Voͤller, wohin Nie. Haym Biblioteca ira= 
Manz (Milano, ge IV. 8.), Egerton Brydges Britis] biblio- 
grapher (@onton (1809. IV. 8) u. A. gehören. Ein u f 
und erfhöpfenderes Wert üder alle Zweige der Liter zu 
Zeiten und bei allen Völkern befigen, einige ganz unerhe ide 
fuche abgerechnet (denn bie ebenfalls fehr mangelhaften und 
den Wücherlerifa von Georgi, Leipz. 1742 fi. Kol. mb ı 
Eeipg. 1812. IV. 4. nebſt Suppl. können fon ber Terikantfae 
wegen kaum hierher gejogen werben), no nicht, und Fünnem es 
ae wegen der vielen im die Augen fallenden Schivierigleiten, mit benen 
. Unter... dim ſolches Unternehmen werknäpft iſt, namentlich ad zum SEHEN awes 
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gen bes noch immer ſehr unvollkommenen literariſchen Werkehrs nicht 
fobatd ten. Treffliche Vorarbeiten dazu find I. S. Erfch Band,’ 
but der deutſchen Literatur ſelt der Mitte des 18. Jabrhunderte (Xms' » 
flerdam und Eeipz. 1812 — 14. 1I. 8.) und deſſen allgemsinea Neper⸗ 
torium ber Riteratur von 1785.— 1800 (Jena 1793 -— 1809. II. 4.), 
Allgemeinere und mehr biftorifhe Anleitungen zum Studium ber aim 
liographie enthalten M. Denis Eintsiteng in die Buͤcherkunde (Wien 
2795. 11. 4.), Adasb Cours de bibliographie (Marfeille 1907, 
J11: 8.), — Hartwell Horne Introduction to the study of bike 
liography (@onb. 1814. JI..8,) und. Gabe, Peignot Dictionnaire- 
raisonns de bibliologie (Paris 1802 — 4. II. 8.). — Die mate‘ 
zielle Bibliographie, ort vorzugeweife Bibliographie genannt, bettach · 
tet die Bücher nad ihrer äußern Beſchaffenheit, Ihren Schickſalen und. 
anbern hiſtoriſchen Umfländen, und bat ihre Ausbildung vorzäptich im 
Jrankreich und England erhalten. Unter ben allgemeinen Werten in 
Ieritalifher. Borm behauptet Brunets Manuel du libraire) (Paris: 
1814. IV. 8. — Ad. Clarke's bibliographical Dictionary ,. Eis 
derpool 1802 ff. VIII. 12. iR unbrauchbaxẽ Gompilation) ohne Wis 
derſpruch den erften Rang, fo wie unter den ſoſtematiſchen, ungeoch⸗ 
tet mancher Übereilungen umd. Unfiherbritin, Drbure Bibliographie 
instructive (Paris 1763. X. 8.) Won den einzelnen Zweigen ber. 
materiellen Bibliographie (andere find im Art. Bibliomante ger _ 
nannt) mögen bier Erwähnung finden: die Kenntniß der alte Drude 
¶ Incuhabeln, oder, wenn von tlaſſiſchen Säriftfteleen bie Mede if,. 
editiones prineipes), über welche das Hauptwerk '@, Wfg. Yan’ 
zers Annales typographici (Nürnberg 1793 — 1803. Xi. 4. geht 
bis aufs Jahr 1836) find, mit welchem jebod immer bie noch etwas“ 
weiter nebenden und nit bloße Romenclatur enthaltenden Annales’ 
typograpbici von MWaittaire (Hag. Com. 1719 ff. XT. 4.) verbun: 
den werben möflen. Ausfährlicere Beſchreibungen einzelner altem: 
Drude liefern Serna Santander Dictionn. bibliogr. du 15. sitele! 
(Brur. 1805. II 8.), Dibdin Bibliotheca Spenceriana (Lond, 
1804. IV. 8.), Boflius caralogtıs eodicum see, 15. impressor. 
bibliochecae Magliabechianae (Flor. 1793. III. £.) u. a. m. Die 
Kenntnig der feltenen Bäder, welde wegen ber Zufälligteiten und 
des unſichern &xunder, auf weldem fie beruht, ſchwieriger ift, alg' 
man gewöhnlig glaubt, und nur zu leiht im vages Gefhwäg und 
Miltärihfriten ausartet, haben mehr entſtellt als gefördert J. Bogt 
Catalogus librorum r&iorum (Branlfurt und Leip;. 1793, 8.) 
und 3. Yoc. Bauer® Bibliocheca libror. rarior. universalis' 
(Nürnd. 1770— 91. XII. 8.5 mwertbvoller aber unvollendet (bis zum 
Bucftaben J) iſt Davi> Slements Bibliothèque curieuse (Goͤtt. 
1750—6o. IX. 4.). Auf rittigren en, obgleich nit auch ganz 
zuverläffig, {ft ©. Pelanot- in ber Notice des livres imprim6s a 
eent exemplaires au plus (in f. Repertoire des bibliographies' 
speciales,. ern 1810, 8). Auch mögen bieber de Ver chniſſe 
dee in der roͤmiſchen Kirche verbotenen Bäter (indices librorum 
ohibitorum et expurgandorum) gerechnet werden. Zur Ents 
sites ber Berfaffer in und gie ne erfhienener Schriften 
dienen außer der unbebälflihen und unbibliographiſchen Sompilation 
des Vinc. Placchus (Theatrum anonymor. et pseudon. Bamb: 
1708 ff. nett Mplind Suppl. 1740 ff. 8.) Barbiers tur Genauigs 
feit und weife &parfamkeit ſich gleich empfeblender Dictionnaire des 
auyrages anon, os psonden,. Paris 1506 —9, IV, 8., ded bie 
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feanzöfifhe und Lateintfhe Schriften enthaltend). Endlich sicht «4 


auch mehrere vermifhte Sammlungen von Beihreibungen berfcdhichne 
merkwürtiger und ſeltner Bücher, von denen bejonders bie von F. &. 
®reytag (Analecta lit. £eipz. 1750, 8. Apparatus lit. 2eipz. 1752. 
III. 8. Nadhrihten von feltenen und —— Buͤchern 3%. ı 
Gotba 1776, :8.), M. Denis (Merkwürdigkeiten der Garelliſcher 
Bibtiothek. Wie 1780, 4.) und Th. Frogunall Dibtin (Bibliogr- 
phical decameron. £ond. 1817. III. 8.) ausgezeichnet zw merden 
Derdienen. Meihe wichtige Quelle für. bie Bibliograͤphie Übrigeni 
bie gelehrten Zeitihriften find (ſ. d. Art, Literaturgeitung), bw 
darf keiner Erinnerung. Ei A—«. 

Bibliomanie entſpricht zwar ber Etymolozie nach bem dern 
chen Worte Buücherſucht, wird aber in unſern Tagen mit eine 
Mebenibee verbunden, welche ber Sache ein wo nicht gerade edleres, 
doch wenigſteas Euuftgerehteres Anſehen giedt. Schon zu DHöiwt 
Zeit bezeichnete der Name Biblioman etwas mehr, als einen, va 
Dem fi blos im Ailzcmeinen fagen lift: 
Jener ibeber den Prunf gleigender Wiſſenuſchaſt, 
Stapele Bücher auf Boͤcher auf, j 
Und. begaffet din Band mad den bemahltm Schnitt, 

Und den gläfernen Buͤcherſchrank. 

Der echte Biblioman im jegt uͤblichen Sinne bes Worts kauft nidt 
ohne Auswahl Alles zufummen, was ihm nur vor bie Hand Pommt, 
fondern ſammelt allerdings nah gewilfen NRüdfihten, legt aber tmbel 
auf außeswefentlihe und zufällige Umftände und Beſchaffenheit der 
Bücher einen vorzäglihen Werth, und läßt fi bei dem Ankaufe mehr 
durch diefe, als dur den wilfenfhaftlihen Gehalt, oder body weni⸗⸗ 
ſtens in gleihem Grabe mit legterm befkimmen. Diefe Kuͤckſichten bes 
zilehen theils auf fogenannte Wollectionen, theils auf Schidfale 

‚und Alter ber Buͤcher, theild auf das Material berfelben. Die Eck 
Iectionen oder Sammlungen von Buͤchern, melde ald zuſammen ge⸗ 
börig betrachtet werden, weil fie einen gemwiffen, ben Bibliomanen 
widtigen Gegenftand betreffen, ober in einer gewiffen beitebten Mu 
nier gearbeitet, ober in einer berühmten Druderei erfchienen find, 
em zum Tbeil no am meiften wiſſenſchaftlich inſtructiv. Dabin ge 

zen Sammlungen von Ausgaben der Bibel (bie vollftänbigfie zu 
Stuttgart) oder einzelner Claſſiker (über Howatius und Gicero auf 
der Rathsbibliothek zu keipzig, über Sleidans Eommentarien auf der 

bafigen Univerſitaͤtsbibliothek, über Virgiliut in der Trew'ſchen Bib⸗ 
Uothek zu Altdorf), der Elzevirſchen Republiken (Dresdner Bibliothek) 
der Ausgaben in usum Delphini und' cum notis varioram, 
ber von der Cruſca citirten Ausgaben italieniſcher Glaſſiker, ber bei 
Abus, Comino in Parua und Boboni (von letztern volfkändigfe 
Sammlung in der Bibliothek der Herzogin von Abrantes) gebrudten 
Boͤcher, der bei Maittaice, Foulis, Barbou, Brindley, Baskeroile 
und zu Zweibrüden erfchienenen Aufgaben ber Claſſiker u. a. m. 

rührr am meiften gepflegt, aber jegt weniger an ber Tages ordnu 

d Sammlungen von Büchern, melde durch ihre Schickſale me 
würdig ſind, wohin frltne' (ehemalige beträgtlihe Sommlungen ven 
Engel und Galthon, von ben noch beſtehenden die verhältntgmäßig 
Rärkfte zu Dresden), vrrbotene, wegen merkwürbiger Verſtuͤmmeluͤn⸗ 
en gefüchte u. a. Bücher gehoͤren. No immer allgemein geſucht 
End indeffen die In den frübeften Zeiten der Buchdruckerkunſt erſchit⸗ 
wen Bücher (Incunabeln) inebeſondere bie erfien Ausgaben (editiones 
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mincipes) erarfithee Schrift ſteller. Am gewöhntidften aber bejicht 
ich ber Lüxus der Bidliomanen auf dos Material der Bücher. Mit 
vorzüglicher Begierde werden geſucht und oft mit uneryörten Preifen 
bezah:t Prachtautgaben, von Kupferwerken Abtröüde avant la lettro 
und farbige Abdruͤcke Erempiare, die mit Miniaturen und ſchoͤn ges 
mablten Initialen verziert, ober auf Pergament (beträhtiihfte Samm⸗ 
lung derfilben die 1815 verfleigerte von Mac Sarıtyz an einem eig⸗ 
nen bibliogrephbifhen Werte über en Gegenſtaͤnd arbeitet van Praet 
in Daris), auf Papier in ungevräsdliden Stoffen (Oeuvres du 
Marg. de Villetto. @ond, 1786, 16. auf verſchiedenen Papiervers 
fuhen, Be. E MBridminn Historia naturalis Asbessi. Brunfo. 
1727, 4. auf Asbrflpapier), auf fartigem YPapier (in Italien ges 
woͤhnlich bluu, in Frankreich rofenfarbig, in Altern deutſchen Buͤchern 
gelb, feltner arünz; Verzeichniß derfeiben in Peignot Röpertoire des 
ibliographies specieles. Paris 1819, $.), «uuf-grofem, d. % 
mit fehr breitem (von den echten Bibliomızen oft nach Zollen und £ 
nien beflimmten) Rante vrrfehenen Papier, oder mit Gold, Silber 
und andern Karben gebrudt find (Fasti Neapolionei. Paris 1804, 
. ein @remplar auf blauem Belinpapier mit goltnen Buchſtaben, 
agna Charta. London, Whitaker 1816, Bol. drei Gremplare auf 
purpurfarbnem Pergament mit goldnen Buchſtahen), ober deren Text 
anz in Rupfer geftochen iſt (Werzeiäniß derſelden bei Peignot a. a. O.). 
In Brantreid und England ift au der Einband ein vorzügliher Ges 
enftand hirfes Lurüs geworden. In erfterm Lande find vorzüglich die 
inbände von Derome und Bozerian gefhägt, in legterm bie vom _ 
Charles Lewis und Roger Peyne, von beffen Arbeit die Blbliothek 
Des Lord Spencer unter andern ben glasgauer Äfhnlus von 1795 Bes 
figt, deffen Einband 16. Pf. Sterling 7 Schill. kopete. Überhaupt 
Dich in London, in diefom Stüde eine ſolche Berfhmenbung getrieben, 
daß ein pradhtvollee Einband dee nl Dinelwerks (4 Folio⸗ 
bände) in rothem oder blavem Gafflen 75 Guineen, und —28 
große Ausgabe des Shakfpeare (9 Bände mit den großen Kupfern) 
"132 Pf. Steriing koſtet. Oft iſt feidft der Schnitt des Buchs mit 
den fauberften Gemähiden verziert, Auch durch Sonderbarkeiten aller 
Art ſuchte man bisweilen den Ginbänden einen eigentbüämlihen Werth 
gu geben, Der Bughaͤndler Jeffery zu London ließ Kor Geſchichte 
Socobs U, mit Anfpielung auf ben Namen des Berfaffers in Fuchs- 
leder (Fox - skin) und ber bekannte engliſche Biblioman Askew ein 
Bud fogar in Menſchenhaut binden, Die dresduer Bibliothek befigt 
mehrere in vergoldstes Meſſing, und bie koͤnigsberger Schloßblbliothek 
zwanzig in @ilber eingebundene Bücher (gemeiniglich Lie filberne Bib⸗ 
‚Hotbet aenannt), welde mit arogen und fhön gravirten Goldplatten 
in der Mitte und auf ben Eden reichlich befedt find, Zur äußern 
Ausfhmüdung gehört auch die Einfaffung der Seiten mit bald einfas 
den, bald doppelten, mit der Feder gezogenen Linien (exemplaire 
regl&), gewoͤhnlich von rother Farbe; eine Sitte, die man ſchon in 
been Druden, namentlih in ben bei Stephanus erfhienenen, fin» 
det. Das ehemals ſehr üblihe Iuuminiren der Kupfer ift bagegen, 
wenn es nit der Inhalt derfeiben nothwendig macht (3. B. bei nas 
turhiſtoriſchen oder das Goflüm betreffenden Werken), jest abgekom⸗ 
men, tell bie Karben die Kunſt des Grabſtichels verbergen. Dahee 
werden auch 3. B. illuminirte Eremplare von Dürerfhen Holzſchnit. 
ten — geſchaͤht, als ſolche, denen man füre urfprünglirte, Ges 
Rost gelaffen hat, Wie gtoß indeffen auch die Menge der kuͤnſllichſten 
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Erfindungen, durch welde immer ein Bibliomam ben andern 
treffen fuchte, fein mag, fo waren fie bob fafl alle e 
man enblih auf ben fuhlimen @infall gerieth, mandıe fe 
——n — von Kupferſlichen, welche zwar ben Text des Bus 
läuterten, übrigens, aber nicht im mindeften zu dbemfelben 
bereihyern und fih auf biefe Art einzige Gremplareyzu me 
fen. So bietet Rongmen in London ein? folde illustrated cı 
von beim font ganz gimöhnliden Biographical dictionary of 4 
the engravers by Joh. Strutt (8ond, 1785—86. II. 4.) 
welche bis zu 37 Broßfoliosänden angefhmellt iſt, und niht m 
als 2000 Pf. Sterl. koften fol, und bie dresdner Bibiiothrf ı 
wahrt aus früherer Zeit ein äbntiches Er:mpiar von Budbeus & 
ſchem Lexikon. Unter ben Verfteigerungen, in welchen ſich bie 
ſchweituugen der Bislioinanen befonder® zeigten, bebaliptet bie & 
Bibllothek des Derzogs von Rorburghe zu London im I. 182 Ei 
Rand, der ige nie wird ftreitig gemacht werben können, € wurde 
in besfelden mit faft unglauhlichen Preiſen bezahlt (eb ik vefanat, 
baf bie erfte bei Walbarfer 1471 erfhienene Ausgabe bes Boccarcis 
um 2260 Pf. Sterl. wegging), und zu ihrem Andenken ee Au, 
zZ 


bee 






















enden Jahr ein Bibliomanio » Rorburghe Club geftiftet, 
dent Lord Spencer ift, und ber fi jaͤhrlich am 13. r ben 
Zohrestage des Verkaufs des Boccaccio, in der &t. Albans er 
verfammelt, Es bedarf wohl Feines weitern Bemeifes, baf Im dei 
Bibliomanie, die ihre erfte 5* Ausbildung gegen das Enb 
des 17. Jahrhunderts in Holland erbielt, die Grständer ein 
Rang behaupten, dem ihnen weder die Sranzofen noch Ita z um 
noch weniger bie Beine Zahl von Sammiren im: Cüben von: Demife 
land flreitig zu maden vermögen. Zu gleicher Zeit baden 7 


Fa 


Ribliothelen. Die Ältefte Bibliothek wirb dem äg 
Könige Ofpmandyad zu Memphis zugefhrieben, aber wahrfheini 
aus einem Mißverſtaͤndniß. Unter den Griechen legte Pifiteatus 
Athen zuerft eine Bibliothek an, melde Xerres nad Perfien abfül 
ren, Geleucus Nicater aber wieder nah Athen zuräd tief, 
Am berühmteften war im Alterthum die Alerandeinifhe Bibliothek, & 
weiche der Art. Aleranbria zu vergleichen if, Nah Rom br 
ten bie erften Bibliothefen Ämitius Paulus und Lucullus als Mei 
beute. Die erfte Öffentlihe Bibliothek fliftete Afinius VPollio, au 
aus gemadter Beute. ine ſehr bedeutente Binllothek { 
Eifer an, und übergab die Eimrihtwng dem gelebsten ® 

ut ftiftete zwei Bibliotheken, von deren bie eine palatina 
e im Tempel bes Apollo auf dem palatiniſchen Hügel | 


— 
92 
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ilderſtürmer. — Sm 9. und. I1. Jahrhundert wurden F J 


Biblische Alterthuͤmner si 
iomnenifche Kaiſerfamilie mehrere Buͤcherſammlunden, befonders in 
en Ken auf ben Safe bes Archipelagus und auf dem Berge 
thog anpelegt, Die Araber hatten zu Alerandria eine anfehnli 
zübliothek von arablfhen Büchern angelegt, A Mamun ließ auf 
iele griechiſche Codices aufkauſen und nad Bagdad bringen. Im 
Yceident wurden vorzüglich felt ber zibeiten Hälfte des 8. Jahrhun⸗ 
erts auf Carls des Großen Ermunterung Bitliotheken angelegt. Yu 
'ranfreih war eine ‚ber —— in ‘der Abtei ©, Germain de 
rxes zu Paris; in Deutihland die Bibliotheken zu Fulda, Gorvey, 
nd feit dem 11. Jahrhundert zu Hirſchau. In Gpanien hatten bie 
raber im 12. Jahrhundert 70 Öffentlihe Bibliotheken, wovon bis zu 
iorbova 250,000 Bände enthielt. Aud in England, in Italien wurs 
en mie großem Eifer Buͤcherſammlungen — namentlich von 
tichard Angervyle, Petrarca, Boccaccio u. A. Nach Erſindung ber 
zuchbruckerkunſt konnte dies leichter und mit mindern Koften geſche⸗ 
en. Nicolaus V. gründete die Vaticanbibliothek, ber Garbinal Beſ⸗ 
ırion vesmadte feine trefflihe Wibliothed der Marcuskirche zu Vene 
ig. Die beröhmteften Bibliothefen bes neueren Zeit find: die koͤnig⸗ 
ide Bibliothek zu Paris (über 360.000 gedrucke Bücher und 80,000 
yandfihriften), die Centralhofdibliothek zu Münden (über 400,009 
ebrudte Bücher und 9000 Handſchriften), bie kaiſerliche zu Peters, 
urg (300,000 Bücher und 17,000 Handfhriften), die kalferliche zu 
Bieh (300,000 Bücher und 12,000 Handſchriften), die akademiſche zu 
zoͤttingen (200,000 Buͤcher), bie 5* € zu Dresden (200,000 Buͤ⸗ 
er und 5000 Hanbihriften), bie koͤn 1* zu Kopenhagen ( 130 000 
züͤcher und 3000 Handſchriffen), im Escurial (130,000 Bänke ‚: und 
reffliche aradiſche Handſchriften), die köonigliche zu Berlin (140,000 
zaͤnde und 7000 Handſchriften), die akademiſche zu Prag (130,000 
Zände und 8ooo Hambfchriften), bie koͤnigliche in Stuftgart (116,000 
Bände), die vaticanifche zu Rom (30,000 Bidier und 40,000 Handidrifs 
en). In England find die beiden gebften Bibliotheken die Boblejas 
iſche in Orford (500,000 Bände und 30,000 Handſchriften), unb bie 
Ibliothek des brittiſchen Muſeums zu London (150,000 Bäder unb. 
egen 60,080 Bantfdriften). A—«. 

Bibliſche Alterthuͤmer ober Antiquitäten nennt man bie 
Biffenfdhaft, welde die Verfaſſung, die Sitten und Gebräuche thriy 
es jüdischen Volkes, theils der fruͤheſten chriſtlichen Kirche befchreibt, 
Yie bürgerlichen Werbältniffe, bie gottesdienfilihen Ginrihtungen, bie 
zewohnheiten des häuslichen Lebens, dic Wohnungen und bie heilis 
en Drte, die Trachten und die Geraͤthſchaften und andere Dinge 
es äußern Lebens machen ben Bann diefer Wiſſenſchaft aus, 
Ye bibliſchen Alterthümer find theils judiſche, theils chriſtliche. 
die Quellen der erſtern find das alte Teſtament, bie Schriften des 
loſephus und bes Philo und ber Talmud, nebſt ben Schriften ber 
tabbinen. Dod muß man den Talmud und.bie Schriften deu Habs 
inen mit ge Vorfiht brauden, wenn man nit bie Sitten ber 
vätern Zeit auf bie frühere Zeit übertragen will, .Die Quellen der 
‚teen find das neue Teſtament und bie Schriften der. Väter, welde 
ald mad ben Zeiten ber Apoftel lebten und ſchrieben. Ohne Me Kennts 
* der Bitten und Gebraͤuche eines Volkes bleiben viele Stellen 
nee Schriftftelleg, in benen borauf angefpielt wird, underſtaͤndlich, 
ab es ift daher 1 Schriftausleger die Kenntniß der bibliſchen Me 
quitaͤten unentbehrlich. Unter den neuern Schriftſtellern, welche über 
e juͤbiſchen Alterthuͤmer geſchrieben haben, find beſondere Wel and, 
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Johann Eimonis, Ernft Auguſt Schulz, Georg Lorenı 
Bauer, WBarnelros und Johann Jahn zu bemerken. - Über 
die chriſtlichen Alterthuͤmer findet man ſtheils in Gommentaren übrr 
bes R. T., theils bei bin Kirchenhiſtorikern ben noͤthigen Unterricht. 


Bibliſche Erdkunde iſt die Wiſſenſchaft, welde Me netoͤr 
liche Beſchaffenheit und die Verfaſſung ber Ränder Eennen lebrt, welche 
den Schauplatz der heiligen Geſchichte, &, b. theils der Begebenbeiten 
des juͤdiſchen Votkes, tdeils der erſten Pſlanzung bes Chriftenthemt 
geweſen find. Sie beſchreibt daher vorzüglich Drläftina, giebt eber 
zugleich von den an Paelaſtina arenzenden aflarifhen Räntern und nm 
den Provinzen bes roͤmiſchen Reichs Nadriht, in denen das Chprifte: 
tbum während des apoſtoliſchen Zeitelters Eingang fand. Dfe Queebe 
dieſer Wiffenfhaft find die heiligen Büder ſelbſt, tie Edriften dei 
Joſephus, bie geographiſchen Schrififteller der alten Welt, E tra: 
do, Ptolemäus md Pomponius Mela und ein Onomasti- 
con urbium et locorum scripturae s., welches ter Biſchof von 
Gäfarea Eufedbius im 4. Jabrbunterte in griech. Eprade chtieb 
und Hieronymus ins Lateinifhe überfeg!e. Unter den newern En 
Aehrten, welde bdiefe für ben Schriftaueleger hödft wichtige Wilfen 
Schaft bearbeitet haben, werden befonbers bie Werfe von Bacbiene, 
Wells und bem Holländer Ydbranb von —— gefhätt. 


Bielefeld (Jac. Friede, Baron von), geb. zu Hamburg ben 
1. März 1717. Bei einer Beife, die ee nad Braunfhmeig machte, 
nte ihn Friedrich IT., bamels nod Kronprinz, Leonen und ge: 
wann ihn lieb. Mach feiner Thronbefteigung nahm Friedrich Bicie 
feld in feine Dienfte, und fchidte ihm als Legationsfecretär mit dem 
Grafen von Truch AM, nad London. Gpäter ernannte er ibn zum 
@ouverneur feines Bruders, des Prinzen Auguſt Fersinanb, 
bann zum Qurator ber preußifhen Univerfitäten, zum Baron mb 
geheimen Mathe. In den legten Zahren feines kebens zog fih Bir: 
ĩefeld vom Hofe zurüd und flarb ben 5. April 1770 zu Zreben im 
Atenburgiſchen. Seine Schriften haben eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt. Die vorzäglidften derfeiben find: Institutions politiques, 
1762, 4 Vol. Lettres familitres. 4 Val. 1765. Er hat au eim 
nn Monatsſchrift herausgegeben unter bem Zitel: Ber Ein 
edler, | 
' Bienen, BDiefe durch bewunderungswürdigen Kunſttrieb, burk 
ge en und Fleiß fo merkwuͤrdigen Inſecten find don den Men: 
ſchen fr H unter bie Hausthiere verfegt worden. In Polen, Rupländ 
mb in vielen andern Ländern trifft man fie aud no wild. Die mil 
den Bienen, die in Baumhoͤhlen banfen, find rauber, dicker und 
ſchwaͤrzer als die zahbmen. Die Dfonomie ber Bienen ik hoͤgſt ber 
wunderungsmwürbig; fie iſt zwar viel beobahtet worden, allein bie 
Beodachtungen find uber viele Eigenthümlichteiten noch fehr wider 
fpredend. Die Bienen leben in zahlreich Geſellſchaft zuſammen, bie 
man Schwarm nennt und us ungefähr 20,000 Arbeitsbicnen 
ober Geſchlechteloſen, aus 1600 Drohnen ober männlide Bienen 
und einem Weibchen, welches man Königin oder Wertfel 
nennt, beftcht. Die Arbeitsbienen find die kleigen; fie bilden ben 
Staat, bauen bie Zellen, fammeln Wahs und 3 und näheren die 
Breit. Die Zellen find aus Wade verfertiut und dienen tbeils zur 
Aufbewahrung bes Honigs, heile zur Zeitigung der Brut, ' In einem 
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ztocke beflnben ſich gewoͤhnlich 50,000 Zellen. Den Stoff zum Honig: 
oten bie Bienen aus dem Nektar der Blumen zufammen. Den Dds 
igſtoff verſchlucken fir, bereiten Ihn im Magen zum wirklichen Boni; 
nd geben ihn dann in den Zellen von ſich. Den Wadhsftoff holen fie 
benfalls als Brüthenftaub aus den Blumen, unb bringen ibn nad 
yaufe, indem fie denſelben an ihre ausgehöh'ten Hinterbeine kleben. 
iu Haufe wird ber Staub angefeuchtet, durchkvyetet und zu Wade 
erarbeitet. Die Kunft und Regelmaͤbigkeit, mit welcher die Zellen 
ebaut find, kennt jedermann, Die Drobnen find gröfer als bie Are 
eitöbienen, haben aber feinen Stachel, ihre Beſtimmung ſcheint nur 
u fein, die Königin zu befruchten. Kurz darauf flerben fie ober wers 
en, wie einige behaupten, von ben Werkdienen umgebraht. Die Kt: 
igin iſt bie Seele des Schwarms; neben ihr wird keine zweite ges 
uldet, entftehen bei einer Brut ihrer mehrere, fo bilden fie entweder 
nit ihrem Anhange nette Schwäͤrme und wandern aus, ober merben 
mgebracht. Regelmäßig entwicelt fi alle Jahre ein neuer Schwarm, 
rennen fid; aber zwei ober gar drei, fo tft vies von kelnem Vortheile, 
seil die Schwärme dann zu wenig zahlreich werden. Die Köntgin ift 
rößer als bie übrigen Bienen, doch nicht fo aroß als bie Drohnen, 
ee Beflimmung iſt, das Geflecht fortzupflanzen. Sie legt in jede 
‚elle ein Ei, weldes dann, wenn es fi entwidelt, von ben Arbeits⸗ 
ienen gepflegt wirb. Alle Bienen zeigen große Zuneigung gegen fie, 
nd ber ganze Schwarm zerfireut fih oder ſtirbt, wenn fie durch einen 
ufall umkommt. Doch wollen einige Raturforfher beobachtet häben, 
aß fie fich zuweilen eine neue Königin verfhaffenz fie erweitern naͤm— 
ih eine gemöhnlidhe Zelle, pflegen bie darin befindlihe Brut mit 
Sorgfalt, und fo entwidelt fi) daraus eine neue Herricherin. Übrte 
end vergleihe man über die bewundernswuͤrdige Hauspaltung ber 
3ienen und ihre Pflege Bonnets Betrachtungen über bie Natur, 
A praft... Anleitung zur Bienenzuht und Eehnte's Bike: 
enzucht. 
Bienenrecht iſt ber Inbegriff der zum Beſten ber Vienenzucht 
rlaſſenen landesherrlichen und obrigkeitlichen Geſetze, und das darin 
egründete Recht. Die Bienen werden nach dem roͤmiſchen Rechte zu 
en wilden Thieren, nah dem alten Sacfenredhte zu den Ge— 
sürmen, und nad verſchiedenen Provinzialgefegen zu dem gezähm— 
en Biehe gezählt, ober dem Geflügel» angereiht. Auf feinem Et- 
enthume if jeder, Bienen zu halten, befugt, in fo fern den Rachbarn 
aburd ein mwefentliher Schaden zugefünt wird, oder Yon andern ein 
gerbietungdrecht gezeigt werden Fann. Auf fremdem Grunde unb Bos 
en if aber zur Antegung eines Bienenſtendes die Einwilligung des 
zrundeigenthuͤmers erfoberlih, und der Ertheilung derſelden können 
yeder bie Hutungsberechtigten no andere Imker ober Wiencnväter, 
seihe in ber Gegend bereits Bienenftellen haben, wiberfprehen, wenn 
ie Iestern Fein beſondetes Werbietungereht zeigen ober erweiſen 
dnnen, daß durch bie zu nahe Anlage des neuen Bicneuftandes ihren 
(teen Stellen Schaden und Nachtheil zugefünt wird, Wider die Aufe 
ahme fremder Bienen hat in der Reael fein Widerfpruh Statt, weil 
& dem Befiser einer Bienenftelle freifteben muß, fein Figenthuin felbft, 
ber durch Verpachtung, zu benusen. Dir Asgaben, Zchnten ⁊c, wel 
»e von den Bienen entrichtet werden müfen, beruhen auf Obſervan⸗ 
en und Particırlargefehen, nah weichen man auch ſowohl bie Strafe 
es Bienendiesftuhle Überhaupt, als die verfägiedenen fünftlihen Arten 
effeiben zu beurthellen bat, Wer fogenannte Hier: oder Raubbteuen 
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mit Gift ober auf andere Weife töbtet, muß zwar ben Gigenthämer 
derfelben entfhhäbigen, aber er begeht ed ein criminelles Berbre⸗ 
hen. Gegen ben Herrn ber Raubbienen kann Übrigens der Cigenthä⸗ 
mir der beraubten Bienen auf Schabenerfag nit Flagen, weit nad 
ben Erfahrungen und Beobachtungen verfländiger Bienenfenner ber 
Ichtere gewoͤhnlich felbft Schuld an der Beraubung feiner Bienen it. 
Ailein auf die zahmen jungen Wienenf&wärme hat der Gigenthämer 
des Wutterftods ein ausfhliefendes Recht, und er fann fie aud auf 
frembem Grund und Boden, gegen Erſatz ber badurh verurſachten 
Beſchaͤdigungen, verfolgen und bafelbft einfangen. Dat jeboch ber Gi. 
genthämer des Mutterſtocke bie Berfolgung bes. jungen Schwarmes 
aufzegeben oder aufgeben müffen, weil ex gänzlig aus ben Augen ver: 
ſchwunden ift, fo kann ber Eigenthümer bes Grunbes und Bodens, auf 
welchem ber Schwarm fid geſetzt hat, benfelben einfangen oder deflen 
snentgeldlihe Herausgabe fodbern, wenn Ihn ein Dritter ohne bes 
- Eigenthämers Borwiffen, ober wiber deſſen Willen, eingefangen bat. 
Wer hingegen feines Nachbars Bienen verbrennt, weil fie um feinen 
Stock ſchwaͤrmen, if zum Schadenerſatz verpflichtet, Der Waldsin 
nenftod endlich gehört zw ——— en und’ mithin kann nur der 
. ee Fig darauf rechtlichen aforug maden.. X. 
Bier Die Erfindung bes Biere ift keineswegs ber neuern 3eit 
vorbehalten gewefen; fon feit Tänger ald 2000 Jahren Pennt man 
den Gebraud beffelben. Der griehifhe Dichter und Satiriker Ar: 
chilochus, ber ungefähr 700 Zahre, und bie griehifhen Zragdbirm 
weiber Kſchylus und Sophokles, welde länger als 400 Jahre ver 
hriſti Geburt lebten, nennen es vinum hordeaceum (Gerfienwein). 
Diodor von Sichtien, welcher zu den Zeiten des Zuilus Eäfar, alio 
gerade vor Ehriſti Geburt Ichte, gedenkt im zwanzigften Gapitel bes 
erften Buchs feiner Geſchichte ebenfalls des Biers. So redet auch Plis 
nias, weldier ungefähr in ber Mitte bes erſten Jahrhunderts nah 
Chr, Geb. lebte, an mehreren Orten feiner Naturgeſchichte von biefern 
Getränke. Gr fagt, daß daſſelbe auf verfchiebene Weiſe zubereitet 
- würde, ja, daß es eine Art befielben gäbe, welde noch geſchickter als 
ber Wein felbft wäre, bie Menfhen trunfen zu machen. Er nennt 
es deßhalb eine abjheulihe Art von Gerränt, und beffagt fich über 
beffen Zupereitung, als 0b bie gütige Natur den Menſchen das Gr 
treide nicht zu einem andern Gebrauche gegeben hätte, Er giebt uns 
ferner die Nachricht, daß dieſes Getränk in Spanien celia und ceris, 
in Gallien (dem bentigen Frankreich) und ih andern Provinzen bei 
sömifhen Reihe aber cerevisia genannt worden, beſonders dei ben 
alten Deutfhen in Gebrgud geweſen und bei biefen ebenfall® cerevisia 
(von Ceres, bie Göttin des Getreibes, und von vis, be Mad) ge: 
heißen worben fei. Übrigens. haben, fagt man, bie Ägnptier ‚als 
bie erfien Betörderer bes Aderbaues, auch das Bier zuerft erfunden 
‘ und dergleichen in der fpätern Zeit zu Peluſium verfertigt, welchet 
den Namen biefer Stadt geführt haben und ſehr berühmt gemeien fein 
fol: Jetzt hingegen ift das Bier gänzlidy unbekaunt in Ägypten. 
Diefe und andere Zeugniffe mehr bewriſen beutlih, daß die Zube 
zeitung bes Biers eine der aͤlteſten Erfindungen if, wobei freilid goͤnz⸗ 
lich umerörtert bleibt, ob und in wie fern bas Bier der Alten mit dem 
imfrigen, befondess mit dem ſtarken Hopfenbiere, eine Vergkihung 
aushalten dürfte, Das beutfhe Mort Bier fann am natürlichen 
von bibere (trinken) abgeleitet werben, — Wat bie Geiundzeit ders 
Bieres und bie Zutraͤglichkeit feines Genuſſet betrifft, fo muß man die 
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leichten und. bie flarfen MWierarten don einander unterſcheiden. Die 
leichten fhäumenden Biere find nur im. Fruͤhjahre und bald, nachdem 
fie gebraut worden, gut, und ſowohl Gefunden als Kranken heilſam. 
Hit Ausnahme weniger Individuen, die überhaupt Bein Bier vertra⸗ 
en können, find diefribem, gut bexeitet, gehörig mit Hopfen gebraut, 
lar, von goldaelber Karbe und leicht ſchaͤumend, für jebermann eim 
üderaus gefundes, dem Magen zutroͤgliches, Durft fillendes Getränk, 
Nicht minder empfebiendwerth find fie in Nierenkrankheiten; auch ſchei⸗ 
men «ine Menge von Beoeachtungen doxzuthun, daß fie der Stein⸗ 
Eranfpeit entgegenwirken 3° denn dieſes UÜdel ift in den Ländern, we 
Bier getrunten wird, viel weniger verbreitet als In ben Weinländern, 
Die leiten Biere .mit wenigem Hopfin find ebenfalls denen zu em⸗ 
piehlen, die zur Schwinbſucht Anlage baden, und befonders die von 
einem trodnen und: palliyten, ober fanguinifhen und reizbaren Tam⸗ 
‚perament find; fie ftillen den entzuͤndlichen Zuſtand, wenn die Kranke 
heit einen aewillen Brad. erreiht hat, ober beugen ihr im Gntüehen 
‚dor, Die Wirkungen, welche fie in dieſen Faͤllen thun, find oft bes 
mwundrungewürdig. Zunbden flarten oder ſchweren Bieren gebören ein: 
‚mal mehrere Braun» und bdiefem Ähnliche Weißbiere, zu welden bie 
Ingredienzien in ‚flarfen Quantitäten genommen werben; dann. aber 
die geifligen Biere, die eine vollfiändigere Gaͤhrung und Kochung 
durchgegangen find und ſich länger halten. Die erfle Xbtheilung ent⸗ 
hätt bie ſchaͤdlichſten Weiß- und Braunbierforten, melde trübr, aus 
ſchlecht bereitetem Matze nerfertige, ſchlecht gebraut find, oder nicht 
binlänglid gegohren Haben, Gier verurfahen, zumal jung, Koliken, 
Blähungen, Harnzwang u. dergl. Doc verlieren fie dieſe ſchaͤdlichen 
Eigenfhaften, wenn fie einige, Zit auf dem Kaffe gelegen und bie 
Defen abgeftoßen haben. Gin anderer Nachtheil diefer Biere, den fie 
ſeibſt für diejenigen haben, die fie gut verdauen, beſteht darin, daß 
fie die Organe des Unterleibes erfhiaffen, die Gingeweide verſchleimen 
‚oder eine übermäßige Entwickelung der zellichten Fetthaut berwirken, 
In big zweite Abthritung geböcen die ſtarken geifligen Biere, in wel⸗ 
hen bie Stoffe gut verbunden find, und weihe lange genug gekocht 
and gegohren haben. Sie haden nit jene nachtheiligen Folgen, und 
find eben fo berauſchend und nod nahrhafter als der Wein, ben fie 
ſehr gut erfegen. Dahin gehöre vorzüglich der englifhe Porter, ber 
‚aud in mehreren Krankheiten von nüglider Wirkung ift. 
Bierey (Gottlob Benedict), Mufitdinector am National: Thens 
ter zu Breslau, gesoren zu Dresden 1772, genoß ben erflen wiffens 
ſchaftlichen und muſikaliſchen Unterriht im väterlihen Haufe, und fli 
dirte Späterbin Generalbaß und GSompofition bei Weintih in Dresben. 
Nebenbei ließ ihn fein Vater Violine und Oboe ternen, bei welder 
Gelegenheit er aud die Natur der. Blafer und Saiteninftrumente in 
fo weit kennen lernte, als er es zur Compoſition nöthig hatte, Bit 
in fein fiebzehntes Jahr lebte ee in Dresden, Entſqaloſſen, fib ganz 
der Mufit zu widmen, ließ er fich bei einer kleinen Geſellſchaft ats 
Muſikdirector anftellen. Mit er bald darauf bei der & Döbbeliniihen 
Er ein Engagement erhielt, und im Jahr 1794 enslich zur 
ofeph Secondaiſchen Seſellſchaft kam, erhielt er dadurqh die beſte Gele⸗ 
enheit, ſich praktiſch auszubilden Nach der Auflöfung der Irgtern 
m Jahre 1806 reif'te er im folgenden Johre nah Wien, wo er bie 
Dper Wiabimir ſchrieb, unb von wo er 1808 nad Breslau aing, 
Bierey begann. fhon 1797 durch feine Gompofition der Bregnerfhen 
Oper, ber Sqlaftrunk oder dis: Aſſemblie im. Mepifoften, das muſika⸗ 
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liſche Publicum anf ſich aufmerkſam zu machen. Dieſe Muſtt ben: 
kundete, wiewohl fie weder eigentlich ‚genial noch correct iſt, ein glͤe 
liches Talent, dem diejenigen Mittel, welche Wirkung machen Lbnnc: 
bekannt find, und zu Gebote ſtehen. Eine noch erfreulichere Erſchel 
nung war feine Gompofition einer andern Aretznerſchen Oper, Bofett: 
ober das Schweizermaͤdchen. Dagegen mißlang fein Wiabimir, mei 
ee fi hier bie ihm fremden Gherubinifhen Formen aneignen mwolt: 
Außer ben genannten, tft. und noch feine Mufit zu ben Gemfenjägen 
bekannt, bie ebenfalld eine ruͤhmliche Erwähnung verbient, aber we 
gen des gänzlih werthlofen Tertes nie von befonderer Wirkung ick 
‚wird... Dem Namen nad) führen wir noch folgende Operetten Birer! 
-an: bie Liebe im Lager, Phädon und Naide, der Apfeibieb, L'ssil: 
d’amore, bee Maͤdchenmarkt, Liebedabenteuer; Ieny und Bäteln, di 
böfe Frau, bie Gheftandscandidaten, dee Zauberhain, das Deam 
weibchen (dritter Theil), das Blumenmäbden, Glara Herzogin va 
Bretagne, dry betrogene Betrüger, ber Überfall, die Pantoffein wi 
bie’ offene Fehde. Außerdem bat er noch mehrere andere, aud cn 
theoretiiches Wert über den Generalbaß, gefchrieben. 
Bieſter (Johann Grid), erſter Bibliothekar an ber 
Bibliothek zu Berlin, verbient als ein Mann, der nit nur in 
nähften Wirkungsfreife durch die uneigennügigfte Wereitw ts 
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vitlfach genugt, ſondern auch mit wohlgemeintem Eifer für die Ber 
breitung der Aufklaͤrung kraͤftig gewirkt hat, einer löbliden Grmäb 
nung. Wir entiehnen aus feiner von ihm felbft entworfenen Bioaru 
phie folgende Umflänbe feines Lebens. Geboren im J. 1749 zu Lübed, 
wofelbft .fein Vater ein wohlbasender Kaufmann war, zeigte er bei 
einer: forgfältigen Erztehung früb Neigung für Sprachen, umb wer 
daher den Studien gewidmet. Nachdem er auf dem Gymmafium feine 
Vaterſtadt unter des würdigen Overbeck Leitung einen guten Grur! 
im Griehifhen und Lateiniſchen gelegt und die alten Dichter temne 
eleent, oußerdem aud binreihende Kenntniß im Sranzöfifhen, @n;: 
fen und Italieniſchen fit erworben hatte, um aud in dieſen Spro 
den bie Meifterwerte dee Dichtkunſt zu lefen, bezog er die Univerfitöt 
. @öttingen, um die Rechte zu findbiren. Allein feine Liebt 
blieben Literaturbiftorie, Sprachen, Kritik, Geſchichte. Er fie 
Beinen beftiimmten Lebensplan, weber zum Brot: noch zum Mubaı 
werb. Gine innige Freundſchaft ſchloß er zu Göttingen mit Barger, 
Moarthiad Sprengel, dem Baron Kielmannsegg und einigen andıra 
an Zünglingen. Nach feiner Rüdlehr in feine Vaterſtadt 
egann er bie jurifiiiche Praris und arbeitete nebenbei an der roftodis 
ſchen gelehrten Zeitung, und nachher an ber allgemeinen beutfarn 
Bibliothek. Nach anderthalh Zahren fam ihm ber Antrag zu einer 
Lehrerftelle an dem Pädagogium zu Buͤgow, wohin ex © 1773 
ging. Es fanden fi damals vorzüglide Männer dort, mit benm 
er in Berührung kam: Tetens, Toze, Karſten, Witte, Trendeim 
burg, Quiftorp und Andere. Bieſter Ichrte Sprachen, elite und 
fogenannte ſchoͤne Wiffenfhaften, und ward 3774 Doctor ber Rechte, 
um aud vor Studenten Gollegia leſen zu Eönnen, über Univerfaihis 
ftorie, Rechtsgeſchichte und griehlfhe Autoren. Im J. 1775 legte er 
fein Amt nieder, machte eine Reife nad, Berlin, bieit fi dana no 
in Meklenburg und Lührd auf, und trat 1777 zu Berlin die Stelle 
eines Privarfecretäörs bei dem bie Künfte und Wiſſenſchaften eifris 
lebenden und befördernden Minifter von Bedlig an, Bieſter befand 
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ch bier glücküich in einem angemeſſenen Wirkungstreife als. bee Haus. 
nd Tiſchgenoſſe eines edeln Mäcen. Er kom mit ben trefflichſten und 
usgezeichnetften Männern Berlins und bes Auslandes in Berührung, 
m ännigften verband er ſich mit Gedike, deſſen Eifer auch ihn bald zus 
fentlicher Thaͤtigkeit anmahnte. Cie unternabmen 1785 gemeins 
baftlid die berlinifhe Monatsfhrift, welche vornehmlid burh Bien 
ers Thaͤtigkeit und Verbindungen zu einem der gehaltvollſten Journale 
urde, bie bamals erfchienen. Im 3. 1783 warb eine Stelle hei der 
ibliothek erlebigt: Died war ein Amt, das feinen Wuͤnſchen gang 
itſprach. Friebrich BI. ließ im Januar 1784 Bieftern zu ſich kommen, 
nterhielt ſich mit ihm und ernannte ihn fofort zum Bibliothekar. Bes 


utendbe Werbieufle erwarb fi Bieſter in biefem Amte. Er orbnete 


e Bibliothek, dffnete fie dem allgemeinen Gebrauche und ſah fie aufı 
ine Votſchlaͤge vielfach bereichert. "Dex jepige Koͤnig, der fie mit den 
kademie verband, ernannte Bieflern 1798. zum Mitgliede biefes Ins: 
tuts... Gr flarb Pen go: Februar 1816. : Außer der berliniſchen 
tonassfchrift, bie ee von 1791 am: nod allein, mit einigen Unterbres: 
ungen und Veränderungen, eine Reihe von Jahren lang fortfegte, 
danken wir ihm eine Überfegung von Anacharſis Reifen, die ee mit 
nmertungen und. Zufägen bereichert bat, welche von feiner. genauen, 
enmtniß des Alterthums zeugen. | 

Bievre (Marfhall, Marquis von), geboren 1747, biente unter 
m Corps ber Musquetäre, einer damaligen adeligen Leibgarde ber 
dnige von Frankreich, und erwarb ſich einen gewiſſen Namen durch 
ine wigigeh Antworten und Galembourgs,; welche bald in bie Mode 
men, Nachdem er verſchledene Brofchüren. und Unterhaltungsicrifs 
n herausnegeben hatte, bradte er 1783: lo Sadugranr, ein verfifie 
ste Luftfpiel, auf die Bühne, welches gedruckt worden und fih auf 
m Mepertorkum erhalten hat, wirwohl das Stut fhleht von Plan: 
d Ausführung iſt. Ein anderes Euftfpiel won ihm, Les Reputa-, 
ons, iſt nad ber erfien Aufführumg verſchwunden. Als einen Be⸗ 
is feiner Fertigkeit in treffenden Antworten führt man an, daß, als 
Ludwig XV, vorgeftellt wurde, biefer ben Wunſch äußerte, einen 
ılembesurg- von ibm zu hören. Donnez-moi un sujet, Sire, fagte 
kurt. — Faites-en un sur moi, — Siro, le roi n'est pas un 
ıjet, war bie ge Antwort Bievpreis. Im I. 1789 war er 
ch &paa zur Wiebecherftellung feiner Geſundheit gegangen und ſtarb 
mw. Wie man behauptet, biieb ee auch auf bem &texbebette feiner 
gung "für die Calembourgs treu. Mes amis, fagte er fierbend, je 
‘en 'vais de ce” pas (de Spa). ; Man hat mehrere Schriften ‚von : 
1, unter andern.audh einen Almanac des Calembourgs. Auch 
ebt es eine Sammluug feiner. Wisfpiele unter bem Titels Bieveriana. 

Bigamte iſt die in den Gefegen verbotene Ehe mit zwei Pers. 
nen. Vormals wurde fie mit dem Zobe, jest mit: den Strafen bei 
yebruchs beſtraft. 
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m General Huet. Diefer gewahrte feine Talente, machte ihn: zu 
nem Gecretär, unb bahnte ihm fo ben Meg, bem er biäher durch⸗ 
ufen, Durch Privatverbinbungen ‚gelang a Im, 1798 al& .‚Ergationds- 
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Secretaͤr nach der Schweiz, "und bas Jahr darauf nach Matiaudb e 
ſchickt zu werden. 1802 warb er beauftragt, die Angelegenbeiten mi: 
Preußn zu ordnen, und 1803 aing’er als bevollmächtigter Miniſter an 
den duucheffiiben Hof. - In’und nad dem Kriege von 1806 und 1807 
ech er Darü die preupifhen Modinzen hemirtöfdaften und awefangen. 
on 1808 — IT war er Sefandter beim Großherzog von Waben, und 
bis 1813 Reſident in Warfhau, - De Pradt bat ibn in feiner Gefhidt: 
feiner politifchen Befandtfchaft, diefer Milfion wegen, hart getabei 
Rad ber erften Zurädkunft der Vourbonen ſchrieb er jenes Wert (Er- 
pose comparatif de la sitgation de la France et celle des princ- 
ales —— de l’Europe), in welſchem er große Einſichten mi 
Kants e entwickelte, fi aber auch als echten Franzoſen aus ber Ru 
poleoniſchen Säule zeigte. As Napoleon 1815 zuroͤckkam, warb er 
Director der politiſchen Sortefponberz des auswärtigen Departementi, 
und nach deſſen Sturz erhielt. ce von der proviforifhen Regierung dat 
Yortefeuilie diefee Miniſteriums. Er unterzeihnetetie Capitulation vo: 
Paris, und iſt feit des Königs: Ruͤckkehr obne Anftellung gebtichen. Zn 
"bee Deputirten. Kammer von 1818 und 1819 fland Bianon mit am der 
pipe der Tiberal conſtitutionellen Partei. Damals fhrieb er amdy fein 
'‘coup d’oeil sur les demöles de Bavidre erde Bade . 
Bigot iſt zerjenige, ber bie Außerlichkeiten der Religion oder 
bes Gultus für das Wefeh derſelben bält, und daran mit übermäßiger 
©trenge hängt, baher audy negen "Anbersdentende gewoͤhnlich umbul: 
n fl. Bigotterie if die Folge rinfeitiger Ausbilbung ober and ge 
Eeniofer Angewöhnung, gleichſam ein Fanatitmus ohne Leidenidaft. 
Bijouterte (feans.), kleine Puls: ober Shmudwaaren von 
Solb, Silber und Eberfteinen, als Obrringe, Halefetten, Zudnabeln 
Dettfchafte u. dergl. Aber F aus unechten Metallen verfertigt 
man Sijouterien. Die meiſten Bijouterie » Fabriken hat Frankteic 
namentlich Parls. und Lyon; in Deutſchland find bie vorzuglich ſten 
Zabriken in Wien, Berlin und Pforzheim. | 2 
-- Bilbao, Bilboia; .14° 57' 45" Ränge, 43° .16' 30 Breite, 
Haupiſtadt der fpanifcheh Iptovin; Biscaya, eine deutſche Meile von 
der See, am fchiffvaren Strome Ybatzabal, über ben zwei Brüden 
führen, von welchen die eine, erft vor wenig Jahren von Holz erbaut, 
einen einziarn Pühnen Bogen hat, unter welchem die größten dort gr 
wöhnliden Flußfahrzeuge wegfahren. Die im Zahte 1300 - von: Da: 
Diego Lopez be Haro gearänbete‘ Stabt ift gut gebaut, hat 5 Pſart 
kirchen, 10 Kibſter, än 1000 Hähfer und ımgefähr 15,000 @inwohner, 
eine nautiie- Schule, : einen ſchͤnen Damm, eine Woffetleitung , ein 
Arfenal, Gerhereien, Segeituh: Manufacturer, Zaufpinnereien, Zpter: 
ſchmiede, Brauerei uud: vier Kupferhaͤmmer. Sie hat keinen rigentli 
hen Hafen; kleine Fahrzeuge tommen ben Etrom herauf bis an ki: 
Kaien, ie großen legen in Dlavjaja an, : Sm Durchſchaitte pflegen 
hier 500 bid 500 größere und kieinere Schiffe jährlih anzutersmrn. 
Der Houptgegenftand des: hieſigen Ausfuhrhandels iſt die Ipanift: 
Wolle, derm Menge fi in manchen Jahren auf’100,600 bis 120,00 
Sentnie beläuft. ‚Mit ben über Bilbao eingeführten fremden Yabril; 
ortitein wird ganz NRorbfpanien verſorgt. & 
Bilboguer, ein framgdfiihes Spiel mis einem Stäbchen, bat 
an beiden Enden napffdrmise Vertiefungen bat, worin man eine Kuaeı. 
bie ia dee Mitte bes Staͤbchens befeſtigt if, auffängt: — Man nenn! 
aber au bad beutfhe Stehanf (ein aus Kork gefhnigtes, am Auf: 
mit Blei verfehenes Maͤnnchen) Bilboquet, . ' 


Bıllanz Bild 759 
Bilanz ober Bilance, bei ben Kaufleuten bie monatliche ober 
Shrlihe Schlußrechnung Aber Einnahme und Ausgabe, um Gewinn 
nb Verluſt, Koberungen, und Schulden gegen einander zu halten, 
nd bie Hauptſummen einander gleih zu maden, indem man bas, 
a6 der einen Hauptſtimme fehlt, unter dem. Ausbrude pro Saldo 
. 5. zum Abflug, hinzurehnet, Man Fann es mit einem Worte 
urch Schlußrehnung oder Abſchluß ausbrüden. Das Bud, worin - 
iefe Rechnung geführt wird, heißt Bilanzbud. 
Bild if, nah Sant, bie enpirifche mittelbare Datrfkellung eines 
begenftandes, in fo fern derfelbe ein Mannidfaltiges in gewiffen Ber, 
ältniffen, mithin eine Geftalt in ſich enthält. Wir werden biefen Ges 
enfland aus vier verfäiedenen Geſichtspuncten zu betrachten haben, 
aͤmlich phyſiologiſch, pſychologiſch, aͤſthetiſch und artiftifh. Phyfios 
og iſch betrachtet iſt Bild verkleinerte Darſtellung ber dem Auge 
orſchwebenden Geſtalten, Farben, —— und anberer ſichtba⸗ 
en Eigenſchaften und Berhältniffe ber Körper, vermittelft des Lichts 
nd feine: Strahlen auf ben Hintern Grund ber Neghaut, welche 
:gtere nichts anders als der verbreitete Sehnerde iſt. ‚Dies iM bie 
ewdhnliche phyſiologiſche Erklärung von dem, was wir Sehen nen» 
en, fohologifd Iiegt es nun dem Anthropologen, Pſychologen 
nd Philoſophen ob, auszumachen, wo bie legte Urſach des Sehens 
nd bes Bemußtfeins beffelben vorhanden fein möge. Wie man fi 
un aud hieräber mit einander —— möge, fo bleibt es bo 
usgemadt, daß es bie Einbfibungstraft ik, welde jenes Bild dur 
ie Sinne überfommt und den materiellen Stoff in einen geiftigen 
erwandelt. —— und artiftifh genommen, iſt Bild bie 
ichtbare Darftellung, ober Borftellung reines Edrperiichen oder vers 
Örperten Gegenftandes, welder feinem Urbilbe in allen feinen Theis 
en nad feinen fihtbaren. Außerungen mit treufter Angemefjenheit 
sahgeahmt iſt. Diefe Darflellung iſt auf verfchiebene Weife möglich, 
e nachdem fie durch verfchlebene räumlihe, an Stoffen angewandte, 
Mittel bewerkfteligt wird, entweber für das Geſicht allein, ober für 
das Geſicht und phyſiſche Gefühl zugleih (f. Bilbnerei) Man 
"ann baber-eine Zeichnung, einen Kupferftich, ein Gemaͤhlde, eine Sta⸗ 
tue, jebes andere Bildwerf aus Thon, Holz, Metall und Stein, ein 
Bild nennen, obfhon man häufig vorzugstwelfe die Gemählbe fo nennt, 
Nun nimmt aber-ber Künfkler das Urbilb feiner Darftellung entweder 
ans der Wirklichkeit, oder aus ber Ginbilbungstraft, und in jedem 
biefer beiden Fälle ift fein Verfahren, wie feine Wirkung verſchieden. 
Wo er das Urbild in ber ichkeit vor fih hat, da wirb nur eine 
mitteldare hervorbringenbe (zeprobuctive) Einbildungskraft bei ihm 
In Thaͤtigkeit geſeßt, ein folhes Wert wird naͤmlich eine bloße Ab⸗ 
bildung, am bie man nur bie Koberungen bee Wirklichkeit zu machen 
bat. Wo hingegen nur bas Urbild vor ber Seele bes barftcllonden _ 
Künftlers fhwebt, da ift die eigentlihe produstive (immittelbar her⸗ 
—— Einbildungskraft in Thaͤtigkeit, und hier Kellt ſich alſo 
das Äſthetiſche von ſelbſt ein, weil ber Stoff dadurch, daß bie pro⸗ 
ductive Einbildungskraft benſelben erſt gaͤnzlich bilden, ihn dann ums 
und ausbilden und ihn zuiegt mit dem lebendigen Gepraͤge des Menſch⸗ 
lihen ausprägen muß, Bedeutſamkeit erhält und dann, ‚weit enifemt, 
ein blober roher Stoff zu fhheinen, vielmehr als eine vollendete menſch⸗ 
liche Natur, als ein rein in fi abgefchloffenes Bamzrs fi darſtellt. 
Diefem nad fhrint es, als ob man vorzugsweife nur bie fichtbare 
Darſtellung eines !örperlihen Gegenftandes ein Bild nennen Eönne, 
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in fo fern fh nämiih in bjefer. Darftellung die proburctive .Einhi!: 
hunnstraft gr erfennen giebt, da Hingegen die reproductive Cintii: 
bungätraft kein Bild, fonbern nur eine Abbilbung Liefert. Icrde— 
Bild muß norhmendiger Weile mehr oder weniger Abbildungen ert: 
hatten, nicht aber jene Abbildung Äft ein Bild. Das Bild nämlic 
muß zweierlei Eigenſchaften in fih faffen, nämli eine artiſtiſche er! 
eine aͤſthetiſhe. Dutch die artiftifchen SFigenfhaften müffen die Wirt: 
Hajkeiteforerungen ,„ durch die aͤſthetiſchen hingenen dr Schoͤndeite— 
fion befriebigt werben. Jences geichieht tur genaue Beodbakiun 
des ul und phyſiologiſchen Bildes; dieſes haͤngt von den Be 
ſehen der Kinbildungskraft ‚feibft ab. Der reproductve Känftier bit 
alles gethan, was thm oblag, menn feine Darftifluna anfdaulis, 
rein objectio, alfo dem in dee Natur phyitfch vorbandenen Urrite 
getreu und in ihren Verhältniſſen zihtig ifl. Der proLuctive Künft:er 
binargen hat zwar alle dieſe Pflichten ebenfalls auf ih, wail ohne dies 
feine Darftellung ein Unbinz fein würte; allein er fol une noch über 
dieſes alles eine Zotalinfhauyng verfhaffen, tush melde oflein feine 
Darſtellung als ein in ſich abgefhloffenes Ganzes rrfteinen fana, wii: 
ches biefee Ganzheit vom inne faßlich uud angenebm iſt und Las 
Gemuͤth durch Bedeutſamkeit ergöst. Außer ben oben angesehenen 
vier verſchiedenen Roöckſichten, unter welden wir den Begriff Bild 
Betrachter haben, müffen wir bier noch einer fünften erwöbnen, rdın: 
N dee péertiſchen. Es giebt nämlih aud ein Bild, wildes durch 
Worte herporgebtacht werben, kann, In fo fern nun Worte das Dr: 
gan der Poeſie finds fo kayn man ein ſolches Bild ein poetiſches pen: 
vom Zum Weſen ber Vochle gehoͤrt es, Bilder und in Biltern bar: 
zuſtellen, Wos man nun aber in der Poeſie Bild nnat, bat nur un» 
eigentlich dieſen Namen, weil das Bild, gleich der Vorftellung durqh 
en Wild, Glauben an eine äußere Realität und dadurch Empfindung 
Kewittt, Man benft alfo hierbet mehr an bie Befhaffenheit der Ber 
ftellung durch ein Bild, als an das Bild ſelbſt. Bild wirb demncd 
Kier blo® metaphorifh gebraucht, als bloße Borftillung, weldye mit: 
sstft.der Finhildumgskraft ouf eine Anfhauung bezogen wird, ſo daß 
diefe den Schein des Seins erhält, welder dem Bilde, fo wie bci 
Sein felbft’ der Anſchauung zukommt. Übrigens iſt bie Sphäre des 
Nildes von vielen noch mehr erweitert, und nicht bios in ber Poeſie, 
ſondern auch in allen Künften geftattet worden. Denn außer der Mi— 
mit, weilte einige der Plaſtik beigefellen,, zeigt fih wirklich, das es 
Bilder in ber Tanzkunſt (Tanzbilder, Zouren), in der Tonkunſt (Zon: 
bilder fo wie in ber Rede (Redebilder, ger. gebe. In allen 
diefen Künften pflegt man jedoch dasjenige, wa@ wir bier Bild genannt 
haben, in (f. b. Art) zu nennen. Was bier nodh von bem mus 
fifalifhen Bilde zu fagen fein mödte, ſoll in dem Artikel, muſi⸗ 
laliſche Mablerei, befonters abgehandelt werten. BR 
Bilderdyk, einer der vorzüaliäften jest lebenden hollänbifäen 
Dichter. ©. Niederlänbifdekiteratur, 
Bilderiebre(Ztonolcate) if die Kunſt, firtlihe Wahrbeiten 
unter Sinnbildern vorzutragen und tiefe Einnbilder zu erflären, ober 
die Kenntniß der Bilber au verſchaffen, durch welche fittlihe Wahrhei: 
ten finnlich dargeſtellt werben können. FE 
Bilderfürmer (Ikonoklaſten) nannte man biejenigen 
Anhänger der driftiigen Religien, welche in ben Kirgen weder Bil, 
der noch viel weniger aber die Verehrung derfelben buldın wollten. 
Der Streit über den Bilderdienft fing zuerft in Griechenland an, und 
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erbreitete ſich von da durch Europa, war aber beſonders im achten 
nb neunten Sabrbimberte ſehr heftig. In den erſten drei Jahrhun⸗ 
erten nah Ehriti Geburt wußte man bei den Ehriften von ‚Leinen Ges 
nählden und Bildniffen in ben Kirchen, ja man machte ihnen 8* 
inen Vorwurf bazaus, Die erſte Beranlaffung zum Pong il⸗ 
erdienſte gab theils bie Gewohnheit, daß man den Kaiſern Ehren- 
aulen mit ihren Bildniſſen errichtete, theils auch der Umfland, daß 
nan das Andenken ber Bifchöfe und der Märtyrer durch ihre Blidniff⸗ 
u erhalten ſuchte. Man flellte diefe im vierten, befonders ‚aber 
ünften Jahrhunderte nad und nach in ben Kirchen auf,- ohne. gun 
ebod einige Verehrung zu erweiſen. Allein feit bem fechäten Jahr⸗ 
underte fing man an, bie Bilder aus Hochachtung zu kuͤſfen, Lampen 
ıor ihnen anzuzünden und zu ihrer Verehrung Weihraud zu verbrens 
en, auch ihnen Wunder — Manche Biſchoͤfe ſuchten die 
Sheiften von dieſer Verehrung ber Bilder abzuziehen, andere duldeten 
ie blog als eine anſtaͤndige —— der Kirche, da pingegen noch 
ndere ſich in ihrer Verehrung der Bilder einer wahrhaften Abgoͤtterei 
aͤherten. Der orientalifhe Kaifer, Leo III., welcher bem Aberglaus 
en und ber Verebrung der Bilder fehr — war, befahl im Jahre 
26 alle Bilder der Heiligen, Chriſtus Bild ausgenommen, aus den 
lirden wegzunehmen, und fi ber Verehrung berfelben ganz zu ent⸗ 
alten, Über diefen Befehl entfland zuerſt auf den Infeln des Ars 
zipelagus ein Bauernkrieg. Da jedoch bie Päpfte Gregor IE. und III. 
ich des Bilderdienſtes annahmen, ber Kaiſer Leo hingegen nit, wie 
e verlangten, feinen Befehl zuruͤcknahm, und jene ibn befhalb für 
einen wahren Shriften erfiärten, fa fingen auch in Stalien Leo’g lins 
ertbanen en, fi zu empören, Bon nun an bildeten ſich zwei Pars 
eien in ber chriſtlichen Kirche, nämlich bie Bilderverehrer und 
zilderſtürmer, bie einander wedfelfeitig verfolgten und moxbeten, 
eo's Sohn, Gonfkantin, ber ibm in der Regierung und- auch 
einem Beifpiele in Anfehung des WBilderverbots folgte, verfuhr jedoch 
elinder. * hielt 754 eine Kirchenverſammlung in Conſtantinopel, 
uf welcher ſowohl ber GSebrauch, als bie Verehrung ber Bilder vers 
orfen wurde, Auch Conſtantins Sohn, Leo IV., welder 773 zur 
tegierung kam, folgte denfelben Beifpielen; allein feine Gemahlin 
jeene ließ ihn im Jahre 780 vergiften, und eine Kichenverfammlung 
u Nicha in. Bithynien in Kiein > Aſien beftätigte 786 bie Verehrung 
er Bilder, und belegte diejenigen mit Strafen, welche behaupteten, 
aß man außer Gott nichts verchern und anbeten bürfe, Allein, wenn 
bon die Briehen und Staliener dem Bilderdienſte gänzlich ergeben 
saren, fo folgten doch bie meiſten Ghriften des Occidents (Britten, 
Yeutfche, Franzoſen) “ihrem Beifpieie nicht, ſondern behaupteten 
lelmehr, daß man zwar bie Bilder beibehalten und in den Kirchen 
ufftelen Fönne, daß fie aber, ohne ‚Gott zu beleidigen, nit verehrt 
sexden dürfen, Auch Carl ber Große ſchrieb (wahrfheinlih mit 
zeihülfe Alcuins) gegen ben Bliderdienſt, und eine Kirchenderſamm⸗ 
ung, bie er 794 zu Zranffurt am Main halten ließ, ſprach für ihn 
nd feine Schrift, trog ber Gegenfhrift des Papſtes Hadrian, Unter 
en ziehen ging jebod ber Bilderftreit, nach Irenens Verweiſung 
802), von neuem an, unb bauerte faft bie Hälfte diefes Zahrhuns 
erts hindurch. Ihr Nachfolger Nicephborus entfernte zwar die 
Zitder nicht aus den Kirchen, doch durften die Anhänger der Bilder 
hre Gegner nicht verfolgen. Endlich flellte die Kalferin Sheodorag, 
ach einer 840 zu Gonitantinopel gehaltenen Kirchenverſammlung, bei 
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den Griechen ben Bilberblenſt wieber her, welche Verf derrch ein 
zweite 870 bafelbft gehaltene Kirdenverfammlung bekätigt wmurbe. 
Im orcidentalifhen Reiche behielt man anfänglih no immer bie Bi 
ber bei, jebod blos, um das Andenken ber verbienten Männer zu er: 
alten, dahingegen die eigentlihe Verehrung derſelben verboten 
ieſes verordnete auch dine unter Lubwig dem Frommen 821 zu Dari 
#6 von Seen Brning, un * * * * —* 
von dieſer nung, und das Urtheil bes Po ’ | 
mer mehr wuchs und welches für den Bilderbienft na a Be 
Hd auch in ber occibentalifhen Kirche Eingang. ° ° — 
—— —— nt * —— —— ber Kunf 
ald » und ganz erhobene Flgauren aus Thon u y formen J 
plaſtiſch gefornt waren bie aͤlteſten Goeͤtzenbilber aller das 
fhwerere Schneider ber Geftaiten aus Hol; und Elfenbein, and das 
noch ſchwerere Aushauen berfelben aus Stein und Sirfen aus Metal, 
waren bie Erfindungen fpäterer Zeiten. Doch aud dieſe E um 
wurben durch Religion geweckt, wie alle Kunſt von ihr ausgeht; 
fteite nur das vor, was angebetet werben follte. und fe fält ber erflı 
Anfang aller Bildnerei in das grauefte Alterrbum, Es gab Biläde uns 
‚zohe Steine oder Bätbylien, von denen es bieß, fie fein dom ‚Dim 
mel gefallen, was man jegt Xrolithen nennt.» Die Biädte murbm 
auch als Grenz« und Markſteine verehrt, und hießen Termini, ®ı 
neunten bis fiebenten Jahrhundert vor Chriſti Geburt haften bie Sr 
den viel Verkehr mit ben Phoͤntziern. Dies kluge Hanbelsnoft wer: 
ehrte den Gott Theut, Zaaut, der ihnen’ bie De 


Wo fie nun biefen als Grenzftein hinfegten,- fagt 












Jahr 
Hebr 
Grottentempeln findet man Monumente der Sculptur, fo wie in der 
Pagode von Elephantine bei Bombay eine Toloffale Statue bes 
Brahma. Diefe Gottheit ift figend mit gefreuten Armen gebliber, 
von vorn mit dem Geſichte und den Kormem eines Mannes, und ven ber 
andern Seite mit Gefiht und Geftalt eines Weibes; auf ber zeiten 
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zruſt iſt die Sonne ausgehitdet, auf der Linken ber Mond, Sterne 
nd Firmament, Gewäfler, Berge, Thiere und Pflanzen find darges 
et’ auf dieſer Statue , von welcher die Hinbu’s glaubten,‘ Bott habe 
e ſeinem Sohn als Modell gefchenft bei Erfhaffung der Melr, Die 
YHantafie der Indier war fehr reih, aber fie neigte. fich fo befonders 
m Symboliſchen und Allegorifhen bin, daß fie nie zu einem reinen 
dunſtſtyl gelanaten. Höhft bedeutungevoll find ihre Bildwerke, aber 
hne Schoͤnheitsſinn geformt zeigen fie uns gieihfam eine Moſaik 
on Ihren. Die prachtliebenden Perſer hatten viele Bilbwerke, wie 


ie Ruinen von Perfepolis beweiſen; aber fhen daß fie nie unbebieis 


ete Geftalten bildeten, binderte, fle einen richtigen Begriff der menſch⸗ 
den Kormen zu gewinnen: In Affyrien biähte die Kunft unter ber 
toͤnigin Gemiramis. Man erwähnt brongne Statuen, welche fie, 
zelus and Ninius barflellten. In ten Gebirgen von Kurbiftan fand 
nan uralte Bildwerke, in melden die Landesbewohner Abbildun« 
em von. Rhosru und feiner geliedten Schirin fehen, und den Bänger 
nd Kuͤnſtier Ferdad als Bilbner nennen, Einen heftinnmten Kunſt⸗ 
Inf gewannen zuerſt bie Ägyptier. Düfter und ernſt, aber voll tiefem 
Binnes warn. die Kunſtwerke diefer Völker, eben fo verwandt durch 
ie fit bedeckenden Hieroglyphen mit der Dichtung und Gefchichte, als 
uch die Mumirnbilder mit dem Glauben an bie Unſterblichkeit. Aber 
o wie das Zobdtenreih ber Mumien ihnen erfi das wahre Dafein 
ihien “fo tft die Kunſt ber Agyptier auch dem Tod vermanbter ald 
em keben; flarr und bewegungẽelos find alle ihre Geſtalten, mumiens 
rtig; fo find’ ſelbſt * fisbilder. Dieſe find dem uralten: Dianen⸗ 
ild zu Epheſus und der uräaͤlteſten ie ie Kunft überhaupt vers 
vandt, ſo wie bie bienente Anwendung bir menſchlichen Grftalt bei 
von Gapitätern: der Saͤulen zu Dendera, und ben feltfam ausgebehns 
en welbliden Körpern ebenbafelbft, die einen einſchließenden Kalen⸗ 
ercytlus bilden, und bie Vermiſchung menfhliher und thierifher Kors 
nen bei den Sphinren, bem Anubis ꝛc. augenfcheinlih mit der inbi: 
chen Kunft verwandt if. Wenn wir num den altgriechifchen Kunſt⸗ 
tmt betrachten, ſo finden wir zuerft wieder jene, fruͤher erwähnten 
Dermenbilder, : bie Doppelköpfe, die man Januebilber nennt und die 
ıefprüngtig auf Sonne und Mond hindeuteten, zahllofe Variationen 
ee Hermen in Hermeraklen, Hermathenen, Hermeoten ıc. Bon bie; 
en, an denen. weher Hände nod Fuͤße angedeutet waren, iſt bie naͤchſte 
Btufe zu ben noch mümienähnlichern Bildern in Ebenholz und Gebern; 
vo bie Arme antiegen, bie Küße nur durch einen Mittelfchnitt, Auden 
mb Mund nur burd einen Schlig bezeichnet warın. Später Iöfrıe 
man bie Arme ımb Küße und gab ben Götterbildern Waffen, Schild 
mb Spieß in die Hände, fo entftanben die erfien Pallasbilder, Selbſt 
andere bewaffnete Goͤtterbilder, die in die Fretenfifhe Goͤtterfamilie 
gehören, jwurben Pallabien genannt, To z. B. bie taurifhe Diana. 
Da fie immer nur Fein waren, ſo wurden fie gewöhntid auf Saͤulen 
geſtellt, daher ſtammt bas fpäter immer aud- bei größer ousgearbeites 
ten Figuren beibehaltene Wort Bilbfäule.: Mo man ardfere Bilder. 
in Metall aushämmerte, war doch ber Störper ber Wilder ein 
——— Cylinder, wie der Koloß des amyklaͤiſchen Apello, Mit 
em Daͤdalus beginnt num eine neue Kunſtepoche. Bon ihm fanten 
die Grirchen ſymboliſch, ſein re Genie babe gemacht, daß bie 
Biidfäulen gingen, Tähen und fprädhen. Unter ihm dadte man fib 
den Kunſtmenſchen oter Kunfterfinder überhaupt, er war: zugleich das 
Symbol für.den exſten Bergmann, babes bie Zabel von dem Daͤdall. 
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ſchen in Kreta, oder den horizontalen Saͤngen in bem arfln 
Berawerk bes metallreihen Areta. Man ſetzt Ibn brei 
por dem trojaniſchen Aricg und macht ihn zum Zeitgenoffen bes Mine. 
Ale Schüler und Rahahmer nannte man Söhne, daher Hichen om 
botifh alle Künſtler Däbdaliden. - Bier trennt ſich bie 
Kunſt inden Styl drei verſchiedener Bötkerichaften, ben altarttifhen, 
den äginetifhen und ben hetruriſchen. Künfte erblähtn 
in den Tempeln nicht blos durch Bildfäuten, ‚ fondern weit mehr nd 
durch Anathemata, Weihgeſchenke figurenreibe Throne, Alte, 
Schilde, Dreifüße und Vaſen. Berühmt find hievon 1. ber Aıla 
des Gypfilus in Olympia, aus Eedernbolz in Solb  unb Eike 
eingelegt, und 2. der Thron det NXpollo zu Amplık, als og 
Einfaffung eines nod Altern Koloſſes bes Apollo vom Magnefier 
thykles, etwa im Zeitalter bes Solon gearbeitet.: Er umfäßte in aöt 
und zwanzig Feldern auswendig und vierzehn Keldren inwenbig ba 
ganzen damaligen Kunfttreis bee Götter: umb Helbenfabel. 
fen zwei Werten findet man charakteriſtiſchen Ausbzud jeibibruei iu 
größten Dürftigkeit und Unrichtigkeit der Zeisnung uad Meropertisn 
die überſchrift mus überall noh zu Hülfe kommen bie 
find wideig, es iſt an. Bilderſchrift arenzende Altegorie, - 
find in biefem Beitraume merfwürbig als Werte ber erſten 
Dipbuus, Rhoͤkus und Sfyllie: 7, das Heraͤum ober ber mrallı 
Tempel der Here, ber Juno zu Samos. Das Altefte Bilb-der Zum 
barin hatte der Kginete Smilid gemacht, es war verſchletert mi 
Stuͤtzen verfehben; 2. das Artemifion zu Ephefusz das 
barin bie vom Himmel gefollen und war von ben Amagonen gemeibt; 
dann kam das ſchwarze Dianenbild in. Mumiengetait mir den nien 
. Brüften, als Naturgöttin, babin. In jener Zeit fragte man and 
Bilder aus aetrichenem Eriblech zufammen, fpäter fing man in Baumes 
an fie in Bronze zu giehen, aber ſtuͤckweiſe, man .ıbeftcte je mi 
Nägeln zufomnmen, die wie Schwalbenſchwaͤnze geformt mairen: Ei 
haben ſich nody mebrere Werke aus biefem aͤlteſten Beitrauinie: 
Angkılı — 
ch uͤberh ‚ bie Gewaͤnder zackig fliegend , bie &aralı 
terios und fchmantend. Diefer ältefte Styl yeugte von Stärke 
Kraft, ohne Ausbrud und Schönheit. Unter den Piſiſtratiden 
die Runft immer mebr. Doc erft in ben zwanzig ni Jabren 
unter Perikleæ Herrſchaft erwadte der hoͤhere Run In biefem 
kurzen Zeitraume erhielt Athen koͤſtlichere Kunftwerke, ala bie Bein 
beherrſcherin Rom fih in fieben Sahrhunberten verſchaffe 
Die Wirkung ber großen Dichter biefer Zeit auf die Runfk war gu 
wiß ſehr bebeutend. Es war das Zeitalter ber Mufterformen 'unb dit 
Idealſtyls. Phidias ſchuf zwei Hauptibeale, bie Diinerna und ben 
Jupiter, bie erftere für das Parthenon in Athen, ber legztere 
berühmte olympifche Jupiter zu Elis. Beide waren in 
Gold gearbeitet, der Gott war reizend gebilbet und hatfe 
- Yu Höhe. Sein Thron war herrlich verziert, der Ausbruch: 
eibft war eine Vereinigung von Macht, Klugheit und ride, 
thronte bier ala aberfter Kampfrichter bri dein Panhellenenfeſte 
| wit 



























Größe wird uns am anfhaulihfien durch die Worte eines 
fien, mwelder faat: „Die Bidfäule würde das Dach bes 
eine bünne Schale abgeftoßen haben, wenn fie je von ihrem go 
Stuhl aufgeftanden wäre.” Durch Phidias war num ber 
Idealgeſtalten eröffnet, Kür die männlihen Gebilbe theitte fh ppäter 
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biefer in Gbtter, Halbgdtter und Helden ein; für bie weiblichen konn⸗ 
ten’ vielerlei Geftaltungen fi zum Ideal erheben: 1. die Jungfrau; 
biefe fondern fich wieder nach den zwei Hruptflämmen ah, in: a) bie 
doriſch⸗ kretenſiſche hochgeſchuͤrzte, zweimal geartete Jungfrau zug 
Diana, zu Amazonen, Nympben, und Bachantinnen ; b) bie attifchs 
ionifhe Jungfrau: zu den Mufen, - Kanephoren und Prieſterinnen; 
2. bie Matrone, zum men Ideal im der argivifden Jund, fernes 
zum Sdeol ter Gere, Eybele unb fpäter der Nemefis, Fortung, 
Yubicitia, Pirtas, bis auf die roͤmiſchen Kafferinnen und BVeftalinnen, 
fo wie bie fhönem Derkulanerinnen in der dresdner Gallerie; 3. bie 
Hetaͤre wurde zum Ideal der Venus Anabyomene erhoben; 4. bie 
Männin (Virego) zur. Pallas » Arhene, als Eriegs und kunſtuͤbende 
ewige Jungfrau. Zu den männlihen Geftaltungen gehoͤrt nun nod 
ber gymnaſtiſche und der athietifhe Kreis. Polyklet ſchuf ben erſten, 
indem er zweierlei Zünglinasideate bildete, in. feinem Diabumenos, 
dem Zünglira, ber fich feibft die Sieger inde ‚um bad Haupt ſchlingt, 
den. fanftmätbigen, und in feinem Dorppboros, ber kuͤhn bie Lanze 
vor fih binftelt, ben kampfluftigen Juͤngling. Bolnkiet bildete au 
den berühmten Kanon, das Mufterbitd aller Proportionen. Den ath⸗ 
Letifchen Kreis bildete zuerft. Myron; feine me — find hoch 
berühmt, befonbers fein Diskorulus, welcher den linken Arm aufs 
Knie fügt, und fi umbicgend den Diddus mit der Rechten rüdwärts 
wirft. Er fhuf ferner das diefen Kreis ‚befchließende Ideal bes. Ders 
kules, und formte die Ideale des ganzen Thierreichs. Nun erfk, 
hundert. Zahre nad Phidias, 364 vor Chr. Geb, ging der hohe: ober 
Idealſtyl in den ſchoͤnen uͤber. Yest fingen die eigentlihen Marmors 
bilbner an, Skopas und Prariteles warem bie erfienz; fie arbeiteten 
ben Kreis ber bachifchen Zänze oder Thyaſen, bier wurden bie zarte 
teften zen der Schoͤnbeit mir ſchwaͤrmeriſchem Wahnfinn verſchmol⸗ 
zen. ie Gruppe wurde von Skopas erfunden, von Prariteled bie 
Ideale ber Diana, der Venus und des Bachus, Er war ber Water 
einer zahlreichen Kuͤnſtlerfamilie, nad ihm ging der ſchoͤne Styl in 
ben grazidfen über, der an Ausbrud und Weihe gewann, was er an 
Größe verlor. Auf Proportion und Symmetrie hielt man jegt am 
meiften, Es mar bas Zeitalter Aleranders, wo Enfippus einen neuen 
Weg in der Kunft wählte, indem er viele Porträtftatuen bildete, Er 
war ber einzige, ber Alexandern darſtellen durfte, fo wie nur Apelles 
ibn mablen durfte, Diefe lehte blühende Periode griehifher Kunſt 
fing 336 Jahr vor Ehr. Geb. an. Sie umfaßte den legten möglichen 
Kunſtkreis, ben der idealifieten Königs: and Rriegerfiguren. Enfipp 
behielt Polyklets Regeln der Droportion im Auge, aber er machte die 
Körper ſchlanker und bie Köpfe Eleiner, er verwandte auch befondere 
Sorgfalt auf bie Ausarbeitung ber Haare. Man rühmt fehr feine 
efftathmenden Bilder. Die piaſtiſche Kunft erhielt durch bie Einwirs 
ung der Mahlerei etwas fentimentales, deſſen hoͤchſte Wollendung im 
Pathetiſchen die Raofoonsgruppe fit. Der Koloffal: Gefhmad verbreis 
tete ſich und trug viel zum Verfall ber Runft bei, das Uderladene hängt 
zenau damit zufammen. Seit den macedoniſchen und ſyriſchen Krica 
sen 200 Jahre vor Ehr. Geb, fingen die Kunftolüinderumngen der NE: 
Her an. Paulus Amilius fhmüdte feinen breitäeigen Triumphzug 
nit ungeheuren Schägen von griechiſchen Runftwerten. Das Korum 
Romanum wurde oft mit Boftsaren Teppichen tmfpannt und zum 
Eheater umgefhaffen, welches bann wohl 3000 Statuen zierten. 12,000 
handen auf dbem-Gapitol allein, Mit den Kunſtwerken wenbeten ſich 


\ 
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auch die grlechiſchen Kuͤnſtler nad, Rom, doch bie Kunſt blleb hier ver⸗ 
pflanzt und wurde nie heimiſch. Seit den Zeiten des Sua 
Kunſtliebhaberei bis zur Raſerei, bie letzte S : der Kunſt 
merken wir in Adtians Zeitalter, Hoͤchſte Zieeli Glatte 
Vollendung war ihr Charakter. Dieſer Gerhmad ‚erhielt fü ) untc 
ben Antoninen mit leifer Ausartung, ſank aber ganz unter 1 
und feinen Nachfolgern; vor Gonflantin dem Großen war Die 
»öllig untergegangen, Erſt im breisehnten Jahrhundert ver e 
Bildhauerkunſt wieber in Stalien, bie neuern Künftler warn audb m 
ber gefhidte Erzbifbner, Der größte Meifter jener erſten Per 17) 
neuer Kunft war. Michel Angelo Buonarotti, ihn un. fe 
Schüler erbob fih die Bildhauerkunſt im Abendlande ı SE | 
Barbarei, Kanatismus und zerſtoͤrende Katurbegebenheiten. 
vernichtet hatten, das reitete man aus ben Ruinen ber 
‚ und Hecrlichkeit. Vorzuͤglich danke die Kunft und die Menſchhen 
edlen Gosmus und Lorenzo von Mebicis das Wieberaufieben, eine 
ſchoͤnern Zeit. Die Künflier wurden geehrt und unterflüst, bie Ehäs 
des Alterthumsd gefammelt und Mufeen angelegt, + Die bendchbar 
ten Kürften wetteiferfen, es den Mediceern gleih zu thun - 4 
reichte die neuere Kunft nie die Hoheit, und. ftille Größe ber ai 
Objective Reinheit in den Darftrllungen net bie alte Ku 
fonders aus, feine fubjectiue Jnoivibualität war ihr 
alen neuern Künfttern bat nur Raphael biefe Obj t; 
neuere Kuͤnſtler ſptach ſich felbft in feinen Werfen aus, ter al 
fer verfhmwand binter ben feinigen. Durch WBuonaretti's ſtot 
artefe die Kunf halb in Unnatur aus, und durch Bernir 
Anmuth, in Manier und Geziertheitz ber echte Schönhel 
verfhmwunden, man wollte eitel die Alten übertreffen, nide f 
daß man zu tief fand, um fie zu verſtehen und zu ehren! 
überwirgeude Beifpiel von Frankreich ſank ber gute Gefchme 
len Künfen immer mehr, Die Natur der Menſchen felbft wurbe vers 
fhroben, Modetporheit herrſchte tyranniſch. Im 28. Jahrhundert 
ündete zuerſt Winckelmann bie Fackel der neuen Kunft wieder an, unb 
finete feinen u bie Augen für die hohe Schönheit ben An 
tite, Der Sarbinal Albani und Mengs boten ibm bie band; fo murbe 
die neue Morgenröthe des Kunft: und Schönbeitsfinues wieder hei 
beigeführt. Die jesige Zeit iſt ſtolz auf mehrere Bildner, 
Es mußte erft ein ſcheinbarer Stillſtand in ber Kunfk eintreten, das 
Schlechte mußte ganz ſinken, che das Schöne wieder erblüben konnte, 
Sanova wurde ber Gründer einer neuen Kunftperiode, Thorwaldſen 
fteht ihm Eräftig zur Seite, und nad) den Kortfchritten zu urtbeilen, 
bie feit breißig Jahren die neuere Bildhauerkunſt machte und dem 
Herrlichen, was In fo kurzer Zeit darin 'geleiitet wurde, barf man hoffen, 
daß fie auf fiherer Bahn ift, als im fehzehnten Jahrhundert. est 
wollen wir einen Blid auf die Meifter werfen, um durd fie und ihre 
Werke den Gang ber Gefhihte defto Harer zu verfieben, > 
(Die berühmteften Bildner der Alten). eüh ' 
ziode. Daß wir bier nicht mit Vulkan (Tubellain) und Prome 
anfangen bürfen, lehrt uns die Kunftgefhichte. Jenes find nur f 
bofifche Behalten, und die finnign Griechen deuten uns duch Biefen 
gebrechlichen Gott und götterglrihen Menſchen nur bie alle irdiſchen 
Sıoffe beficgende tehnifhe Kraft und Geſchicklichkeit, und im Gegens 
ag, bie Kühnheit, welche durch den himmliſchen Geifterfunten irdihe 
Sebilde unſterblich macht, an, In Dädaius aus Athın fehen wıg 



















Po; 
- e 


J J J 









Bildhauerkunſt 7607 


ben erſten Großen Bildner, man kann fein Daſein ungefähre vierzehn 
Jahrhundert vor unferer Zeitrehnung annehmen. Zugleich lebte Smilis 
in, Xgine.. Eprus fol das trojanifde Pferd verfertigt haben, Rbokus 
aus Samos erfand 700 Jahr vor unfererer Zelitechnung bie Kunft zw 
mobelliren und Statuen aus Erz zu gießen. Theodorus und Telekles, 
feige Soͤhne, - reiftten der Kunft wegen nad Agypten. Der erfiere 
machte in. Ephefus die Hälfte der Statue des Apoll für ben Tempel 
bes pythiſchen Apoll zu Samos, und ber Iegte bie andere ‚Hälfte zu 
Samos; eine Gitte, weiche nur bei dem Zuftande ber aͤgyptiſchen 
Kunft möglih war, Dibutabes erfand bie Kunſt, Porträts in ge» 
brannter Erde zu machen, feine Tochter Kallirrhoe erwedte biefe Idee 
in ifm, indem fie ben Schatten ihres Geliebten mit einer Kohle auf 
der Wand umriß. Euchir ven "Korinth begleitete 663 Jahr vor Chr. 
den Demaratus, Better des Ältern Tarquin, nah Stalien und bradte 
bie Mobellietunft nad Hetrurien. Dipdnus und Skolles wurden bie 
Meifter einer großen Schule. Malas und feine Rachkommen gehörten 
zu ben berähmteften Bildnern jener Seit. Perilaus  axbeitete für 
Dhalartis, welcher 564 Jahre vor Chr. Geb, in Sicilien herrſchte, ben 
berühmten ebernen Stier, eim berrlihes Kunſtwerk, worin aber bee 
Künftter ſelbſt verbronnt wurde: Unter die vorzäglihften Kunſtwerke 
in Stein gehörten bie Arbeiten des Bathykles aus Amykla. en 
aus XÄgina -iehte 540 Zıhr vor Eher Geb. Demeas von K a 
verfertiate die Statue des Milon. Iphikrates bildete die eherne Loͤ⸗ 
win der keaͤna, welche um bie Verſchwoͤrung des Harmobius und Aria 
flogiton gegtn Hippardus wußte, und bei ber Tortur, unter welcher 
fie flard, dennoch nichts verrieth. Um das heibenmüthige Schweigen 
biefes Mädchens auszudrucken, gab der Künftter der &öwin keine Zunge. 
Dnotas aus Ägina mußte bas Wild der fogegannten fhwarzen Certs 


zu Phygalea wieder herftellen. Agelabas aus Argos hält man für dem, 


Lehrer des Phidias. | 
Zweite Periode Hoher Kunſtſtyl. Mir Phidias aus 
Athen fing die Zeit des hohen Idealſtyls an, er war deſſen Schöpfer, 


Er lebte in der glühtichen Zeit des Perifles, Außer feinen beiden 


Hauptwerken, Vallas Atbene und Jupiter, find noch fehr berühmt z 
feine -Yallas aus Erz für Atben, feine Venus Urania, feine Remeſis 
im Tempel bei Marathon und feine Amazone, bie fdhöngeftaltete ges 


namıt, Er arbeitete nur einen einzigen Knaben nad) bem Leben, 7 


Bieblingsfchüler waren Allamenes aus Attila, und Agorafritus vor 
Paros. Die berühmteften Merle des erſtern waren fein Vulkan, 
fein olympiſcher Sieger, fein Amor, fein Mars unb feine Venus, 
Der zweite wurbe noch mebr vom Phidias geliebt, ee wetteiferte mit 
Altkamenes bei. Berfertigung einer Venus, und wurde von den Athes 
nienfern nur aus Vorliebe fuͤr ihren Mitbürger nachgefegt, er ſchuf 


eine Benus zu einer. Nemefid um und verkaufte y nah Rhamnusz 


Barro hielt diefe Statue für bie fhönfte, die je gefhaffen worden ſei. 
Polglletus von Argos war Schöpfer ber Juno zu Arzos, biefes dritten 
bDauptibeals, eines Seitenſtuͤcke zum olympifcen Jupiter. In ber Iudos 
ifiſchen Juno ik uns noch eine Nachbildung ihres Kopfes aufbewahrt, 
Kuser feinem berühmten Kanon bildete auch Polyklet alle ſchͤnen Stel; 


ungen ber Knabengymnaſtik unb alle nalven Spiele der Jugend, boͤch⸗ 


bes Ideal biefes Kreiſes iſt fein. Merkur, Da zartete Weichheit die 
ern Meifter eigen war, fo iſt es natüslih, daß ibm die weizenden 
tancphorm von Athen fo arlangen. Er war hauptſächlich Lrzsildner, 
Fein Mitſchuͤler and Nebenbuhlez war Myron aus Eleutheraͤ in Möotiem, 


— 
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Er ſchuf brei auf einer Bafis zuſammengeſtellte Koleſſe, Winerda, ti: 
den apotheoſirten Herkules dem Jupiter vorſtellt. Myrons vielom- 
faſſende Mannichfaltigkeit zeigte ſich auch in bee Wahl neuer, Eübner 
Stellungen. Er verſchmaͤhte die zarteren Ephebengeftatten und zeigte 
feine Kraft in ber Darſtellung ber ausgearbeitetſten Athletenkon et. 
Sein Läufer, fein Wurfſcheibenſchleuderer und feine Pankratiaſten for 
berühmt , dieſen Kreis ſchloß fein Ideal des Herkules. Uberbeies fin 
unter ben Ipiergeftälten feine Rah und, fein Seedrache berühmt. Br 
eins war biefem großen Bildner verfagt, bie Grazie des Austradt; 

hierin übertraf ihn fein Rebenbuhler Pythagoras von Rhegium, a 

die Wellenlinie als Schoͤnheitszug deſtimmte und die Nerven und De 

erſt zart: anzubeuten verftand. Dieſer fhuf bas Ideal bes Apel⸗ 

E bes Stellung des Pythonſchuͤgen, beffen Nachbildung die herrüisf: 

Statue if; bie wir noch befigen, der Apoll von Belvedere. 

Dritte Periobe, Schöner Kunſtſtyl. Sokrates, ber Bit. 
ner ber befleibeten Grazien, macht ben Übergang zu die ſer Kumftepodı, 
fo wie Athenoborus und Naucydes. Prariteles und Skopas bradıten 
bie Kunft zur hoͤchſten Volendung, indem fie Schönheit mit Anmuts 
dereinten. Die berühmteften Werke des Skopas waren feine rafent: 
Bagtantin (ein Gott fehlen dieſe Mänade zu befeelen, der mweit rüd: 
Ane Kopf vereinte die Hödhfte Schönheit mit bacchiſchem Wabnfian); 
fe Amor, feine Venus (wahrſcheinlich das Vorbüd der mebizeifcen) 
und feine Gruppe, der Zriumpb des Achilles, den Thetis nad feinm 
Tode in bie gluͤcklichen Infeln führt, wobei Skopas Gelegenbeit fans, 
zahlloſe Tritonen, Rereiden und Serungeheuer in ben anmuthigſten 
Gruppirungen zufammenzuftellen. Prariteles, ber ferlenvolfte allır 
Bildner, ſchuf bie vollendeten Jbeale ber Diana und des Badıns. 
ketztern bildete er ald Gegenfag zu den Satyrn und Faunen, die alle 
Rohe und Ausgelaffene ausbrüden; er war mit zarter Weichbeit 36 
bildet ohne mweiblih zu fein, es war die perfonificirte, ewige Froͤb⸗ 
lichkeit im ficgeeihen Gdtterfohn, das holdeſte und wärdevolifte Far 
niente im Spiel mit ben fcherzenden Umgebungen. Geine Diana 


zeigte bie jungfräulihfte Sittlichkeit bei raſcher Thatkraft. Hemers 


Raufitaa begeifterte ihn dazu. Er fhuf ferner bie gepriefene Satpr 
ftatue, Peribörtos, umb das Ideal des Eros. Diefer wurbe von ben 
Alten nie als Kind gebildet, die wahre Kinderbildung konnte erfi im 
chriſtlichen Kunftireis Statt finden. Eros wurde ſteis als ein gım 
Süngling reifender Knabe bargeftellt. Prariteles wagte zuerft, bie 
Benus ganz zu entkleiden und ſchuf fo dad neuere Ideal derfelben. Ber 
allen berühmt find feine Wenusbilber zu Kos und zu Gnides. Grftere 
ift von. umten bie auf bie Hüften verhuͤllt, die guidiihe ganz entbällt, 
bielt das Gewand mit der Eınlen über das Badegefaͤb. Mir befisen 
von beiden Nachbildungen. Man fehreibt die Gruppe der Niobe bier 
ſem Meifter zu. Sein Sohn Eephiffedorus war berühmt duch) fein 
gumnaftiihes Symplegma (ſo nennt man e8, wenn bie Ringer alle 
vier Hände in einander verſchraͤnkten) und feinen Äskulap, Bon ibm 
an artete bie Kunft durch bie üppiaften Darftelungen aus, ſchon Bra» 
xiteles bildete für Phrynen eine Gruppe in Bronze, worin er eine 
lachende Hetäre einer weinenden Matrone gegenüberflelte. Herma. 
phrediten, Satyr: und ang ir wurden mit hoher Runfvoll: 
endung aber zügellofem Ginn gebildet. - 

Bierte Pertode. Zeitalter Alerınders bes Großen, 
Nur durch Grazie und immer zartere Ausführung konnte die Kun 
jet noch etwas gewinnen, indem bie hohe Idealſchoͤnheit ſank. Epfippus 
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bon „Gicpon- trat auf und wurde ber Meifter veredelter Depp 
bung. Unter ben Göttern mar Herkules fein ‚Fiepling und polen 
bete die vom Euphranor angegebene Idealfigur dei Neptun. Er ſtellte 
ben Alexander vom Knaben an bis zum Manne dar, Plinius behaup⸗ 
tet, er habe allein 1500 Statuen gebiibet, Andere ſchraͤnken biefe Za 
auf 610 ein. Er wurde fehr alt, bei diejer Angabe iftjede Geftaltfeii 4 
großen Gruppe einzeln— geachtt. Unter diefen. Statuenn Eu ) 
Aleranders Zagb und die 25 Statnen zu Pferde, bie macebonich Kr e 
vorftellend, die beim erften Angriff qm Granikus an Aleranderg, Seite 
fielen, die berühmteften. Seine Pferde waren ſehr fdhön. Euth ra⸗ 
tes, fein Sohn, Apollodorus und Silanion waren große‘ Blibner dies 
fer Zeit. Chares von Lindus goß ben berühmten SonncnPolok zu 
Rhodus, er bradte zehn Jahre damit zu, Diefer Kolog war 70 Ellen 
ober 105 parifer Schuh how. Er wurde nad ſechs und drrigig Jahren 
burd ein Erdbeben zerftört, die Truͤmmer last argen 870 Jahr Ar 
wurden im Sadr 651 nad Chr. Geb, verlaufr und, auf 900 Kamelen 
fortgefhafft. Ageſander,  Achenodszus und Polydorus Va u 
Söhne aus Rhodus, bildeten bie berühmte Gruppe bes Ladkoußm 
feinen Söhnen, Glykon von Athen den Rarnefifhen ———— 
nius und Zauristus den Farneſiſchen Stier, © 00 ng 


a ae u 

Die Bildhauer der Nömer waren Griechen, wir Tonnen. von. ihnen 
nur ben. Arcejilaus, Freunb’des Lucius Lucullus, bemerken, unb b 
Prariteled, den größten Mobellire zu Pompejus Zeit. Er — fü 
Bücher über bie berühmteften Runftwerfe. Zenodorus hatte in Gallien 
einen ungebeuer großen Merkur in Erz gebildet, und wurde von Ner 
nah Rom berufen, um defjen Bild in einem: 110 Fuß hoben Kolof 
barzuftellen; ber Su miflang. Unter dem Kaifer Auguſt wurde bie 
Fchöne Ulegende Etatue der fierbenden Kleopatra gebildet. Kleomenes 
ein Athenienfer, verfertigte unter Tiberius bie ſchoͤne Statue bei Gere 
manicus. Die vier ungemein fehönen metallenen Pferde, bie lange zu 
Venebia: über dem Daupteingang ber Marcus kirche fianden, wurben 
unter Rero gearbeitet. Der herrliche Antınouß, eine ber vollenderften 
and ‚fchönften Statuen, ift aus Hadrians Zeit. — 


Die berühmteſten Bilbdner ber neuern Bett. Fri 
here Periode, 1, Stalienifhe Bilbhauer. Amelften Jabrs 
hundert wird zuerft wieder ein Bildhauer Buono ermähnt, im zwoͤlf⸗ 
fen -Bonanno aus Pifa. Nicolo Pifano farb 1270 und wird Wies 
berberftellee bes guten Geſchmackes in ber Bildhauerkunft genannt! 
Bon feinem Sohn Giovano Pifani fiebt man noch viele Werte im. 
Difa. Andrea Orgagna, mit dem Beinamen Buffalmaco, ſtarb 1389, 
Luca bella Robbia wußte feine aus grbrannter Erbe gemachten Werke 
mit einem guten Firniß zu —— Lorenzo Ghiberti, ber 1459 
ftarb, war ein fehr geſchickter Meifter; feine in Erz aggofienen Thü⸗— 
ven am Battifterio zu Florenz find berühmt, Michel Angelo erflärte 
fie für würdig, an dem Eingange des Parabirfes zu ſtehen Donatcllo/ 
geboren zu Florenz 1838, bereicherte Veredig, Florenz, Gerua und 
Faenza mit feinen Werken, ein kahlkdpfiger Greis von ihm ift in. 
Florenz berühmt. Er bildete für die Marcusficche zu Florenz die < 
:sernen Statuen bes heil, Petrus, Georges und Marcus, die Jesſtere 
ft beſonders merkwürdig durch die Frage des Michel Angelo: „Marco, ' 

erelie non mi rg ?“* (Marcus, warum fprichfb-dbu nicht mitmir?)‘ 
onatello ftarb 1466, Sein Bruber Simon machte eine der Bronze 


Aufl, Ve tt 8b, 1, 49. 
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J—— ‘Feftorben 1564, lieferte ſchon in früher 
Le, 


ten Künftlerin in der, Blüte ihrer Jahre, 1580. Sie grub bie t 
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thüren ber — und dad. Monument Martine 
feranfirdhe. Andrea ng war ſowohl als Bildner 
elfchneider berühmt. or. Lotto, Rorenzetto genannt, wär 
r es wagte, befichäbigte alte Statuen mwieber zu ' en. Anden 
Bertochio, der Lehrer de# Perugino und des Leonardo da Bin 
der Mahlerei, gab aus Nein über diefe Schüler diere -Kunft am 
war er 

















widmete fid .sinstg der Bildnerei. Unter den Reuern war" re 
der die Kunſt wieber erfand, Verſtorbene abzuformen. MRuftidl, 
ge Sata geboren, war Schüler des Verrochio und 
narbo da Binci. Bon lesterm lernte er die -Runit su mobe 
den Marmor zu bearbeiten, in .Bronze zu giefer und die Derfprmi 
Seine berüümteften Arbeiten find eine Europa, eine Leba, ein Bas 
und ein Neptun. Michel Angelo VBuonarotti, geboren’ju Flora 


end. 
ſtaunte, den Kopf einer alten Scan "un die Stat 
Hertieed.. Man bemundeit befonders feinen Bachus, bie t 
Koloielftatue Julius II., für deffen Monument, er drei Kigurem 
ünsegepbenen fein berünmter Mofes ift, ferner feinen Davt 
Bick ia zu Florenz und feine Bildfäule der Racht auf dem 
des Julian von Medicis. Sein Amor, ben er in‘ Florenz verfarak 

itte und wieder ausgraben lich, wurde für eine fhöne Aintiße ; 
em, bis der’ Künftler einen zurhdbehaltenen. Arm beffelben. vorzeiah 
Tatti, von feinem Geburtsorte Sanfovino genannt, 1477 
derfertigte noch als Züngling zu Rom ein Modell von der € 
gruppe, welches nad) Raphaels Urtbeil ben Preis erhielt, im 
gepeTien wurde, . Er verfertigte viele Werke, für Benebig, 
jefonders die Marmorbilder der Jungfrau in. ber St. Mar 
End Johannes des ZTäufers in det Kirde zu Caſa Grande 
find. Man Inbt befonders die Leichtigkeit feiner Draperie 
Bewegung feiner ‚Figuren. Baccio Banbinelli, 1487. zu las 
Boren, twetteiferte mit Buonarotti, Er hatte große KRenntniffe der 
tomie, feine Manier ift räftig aber rauh.. Er ergänzte ze 





















deren 
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and 


Arm des Laokoon, feine Basreliefs auf den Grabmäplern —“« 


Eemens VIE, find bekannt. Benvenute Cellini, 1500 zu %ı 
geboren, war Bildbner, Goldſchmid und Mahler. roperzia ® 
aus Bologna, iſt die einzige beruͤhmte Künfklerin ih der Ski 


bes 22.73 
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Zwei Engel in Marmor, weiche bie Bagabe der. Kirche der il. 9 ee 


nia fhmüden, und mehrere Büften gründeten ihren Muf. 
efhidt und zart die Leidensgefhichte und viele Apoftelgeftatten 
firfichlernen in Baerelief dar. In der Gallerie des be & i 
in Bologna bewahrte man elf ſolche Kerne. Sie ftudirte.& 
der Baukunſt und der Perfpective, war gefhidte Mahlerin im 
fünftierin. Eine unglüdlide Liebe veranlaßte den Tod biefer ber 



















tige Gefhidhte ihrer Gefühle ın Marmor, und bied Bas 
ihr Meifterwert. Gugliesmo bella Porta, aus Mailand, 
Jahr 1573 mehrere Antiten in Rom her , befonderd «+ 
Beine des Farnefiihen Herkules fo gut, daß Buonarotti die 
anzig Jahr fpäter gefundenen nit beffer fand, Die fhöne 
er Gerechtigkeit auf bem Grabmahl Pauls III. in ber Peterstiz 
von diefem Meifter, fo wie die vier großen Propheten in den 
ana din Pfeliern der erſten Arcade. derfeiben Kirche 
nint, 1598 ju Neapel geboren, füngt eine zweite Periode b altes 
aifhen Scuipter an, Er war ein Dann von ungemeinen - r 
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ber feine Kuüͤhnheit, feine Phantafie umd befonbers fein Gtreben all: 
jemein zu gefallen, riffen ihn zu regellofer Manier bin, er ſuchte bie 
yatürliche Anmuth zu überbieten und feßte fie vergeblich in die Grübs 


hen in den Wangen. Seine heil. Therefia und heil. Biblana waren ' 


eine Meifterwerfe. Aleſſandro Algardi, zu Bologna geboren, 
vetteiferte mit Bernini. Er war ein Schüler des Lodovico Gars 
acci, und ber Mahler blidte oft aus feinen Werfen hervor. Dur 
wei Gtatuen von übernatürliher Größe, einen Johannes und eine 
Magdalena, gründete er feinen Ruf. Sein berühmtefteg Werk ift ein 
ehr großes‘ Basrelief aus einem einzigen Stuͤck Marmor in der Pe⸗— 
erskirche, Papft Leo den Großen vorftellend, wie er den wuͤthenden 
(ttita mit der Rache ber Apoftel Paulus und Petrus bedroht. Es iſt 
2 Fuß hoch und 18 breit. Seine eherne Statue des Papſtes Innos 
en; X. iſt die fchönfte Statue der Päpfte in Rom. Algarbi hatte 
ine befondere Gabe, die Schönheit ber Kinder und Liebesgoͤtter dar⸗ 
uftellen. ‚Er ftarb 1654, Hoͤchſt berühmt und durch zahllofe Gopien 
etannt if fein Grucifir. Er überfchritt oft die Grenzen der Ecutptur, 
1dem er bie Wirkungen bes Hellbunkels in feinen Basreliefs auffuchte, 
nd dem Schein mehr ald der Wahrheit huldigte. Er war ber @tifter 
ner großen Schule, Demenico Guido, Antonio Raggi, Greole 
'errata und Gabriel-Brunelli zeichnen ſich unter ben vielen Nadıfols 
ern jener beiden legtern aus. Gonnelli, der Blinde von Cambaſſt 
enannt, verlor fhon im ziwanzigften Jahre die Sehkraft und machte 
ch einzig durch das faftende Gefühl zum Bildner. So formte er in 
ebrannter Erbe Cosmus I. Grofher;og von Toscana. Zubi, 1630 
ı Rom geboren, arbeitete viel für Frankreich. Die berühmte Gruppe 
uf Turenne's Grabmahl ift von ihm. Camillo Rusconi, 1658 zu 
Railand geboren, Liebte bie antiken Vorbilder innig und copirte fie 
ıeifterhaft. Sein Hauptſtuͤck tft das Grabmahl Gregors XIII. in der 
eterskirche. Die pr feiner Figuren iſt majeſtaͤtiſch und ſchoͤn, 
in Styt ift correct, voll Ausdruck, Beuer amb Leben, Angelo Roffi, 
571 in Genua getoren ‚ zeichnete ſich beſonders durch feine trefflichen 
eliefs aus. Er folgte er dem Gefchmade der Alten als Algardirs 
pl, und arbeitete fie nicht fo tief, fonbern mehr als Demirelief. 
‘eine Arbeit in biefer Gattung für das Grabmahl Aleranders VIII. 
: das fchönfte Basrelief in ber Peterstirhe. Gaetano Zumbo, 1656 
ı Eyratus geboren, hatte Beinen andern kehrer als fein Genie. Er 
ieb das Pouffiren in farbigem Wachs zu großer Vollendung; er ars 
itete dem bekannten Cyklus der Berweſung, wo alle Grabe berfelden 

fünf nad ber‘ Natur colorirten keichnamen bdargeftelle find, mit 
yaubererwedender Wahrheit, für den Großherzog. von Toscana. 
= — bes Hellaijnde und eine Kreuzabnahme gehören zu feinen 
eiſterwerken. — 


2 Branzdfifhe Bildhauer. Jean Goujon, aus Paris, iſt 
vr erfte berühmte Bildner in Be Sein berühmteftes Werk 
die Fontaͤne der Rymphen auf dem Markte des Innocents in Pas 
', Welche er unter Franz I. anfing und 1550 unter Deinrich II. 
Hate, Er war auch Baufünftier und Stempelfchneider. Er Fam 
72 bei dem Blutbad ber Bartholomaͤusnacht um. Germain Pilon, 
3 Paris, hatte viel Grazie, aber er war oft incorrect. Er war 
' erfte Bilhner, ber bie verfdiebenen Stoffe der Draperien genau 
serfshied. Bin ſchoͤnes Werk war Die Gruppe drei chriſtlichen 
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Zugenden, aus einem weißen Marmorblock gebildet, für 
Kirche. Sean von Bologna war 1524 zu —* ü geboten. 
früh nah Rom und wurde Buonarotti's Seiner 
wegen wollte er fchon wieder heimkehren, als —* ein. 
Florenz cin Stüd Marmor gab, woraud.er eine Venus bi 
die er fehr berühmt wurde, Geine vorzüglicften —* j 
und ein Philiſter zu Florenz, fein koloffaler b 
der Sabinerffinen bafeloft, fein fliegender Reue 
Jupiter Pluvius, ber uͤhte Koloß der neuern 
Schüler Tacca war das Pferd der Statue Heinrich Vec 
neuf und die Statue Philipps IV,, Königs von F 
im vollen Gallopp dargeftelt, in Buen:Ritiro, Ja ‚Sar 
1590 zu Noven geboren, bildete fi in Rom, und verband 
Eleganz und Grazie. Die Karyatiden, melde, ben — 
des alten Loudres zieren, und die Gruppe Ro 
Verſailles gehoͤren & feinen Meiſterwerken. Er ftifte | 
Schule und ftarb 1650, Bon Brangois Anguter war 

foleum des Herzogs von DRontmoreney in der Marienli 

und von. deffen Bruder Michel die Statuen und We 

St. Denis. Von Theodon war bie fhöne Statue bed ei 2 
im Lateran, unb bie" beiden großen Gruppen. im 
Atlas, der fi in einen Kelfen, und Phaetuſa, bie ſich in eine Papr 
verwandelt. Er farb 1680. Lerambert verfertigte v er 
Verſailles. Puget, 1622 zu Marſeille geboren,/ war 
tett und Bildhauer. Hätte er die reinen Formen ber 
ftubirt, fo würde er alle neuern Bilbner haben üb 
Seine, Werke find kuͤhn und kraͤftig. —— — 
zwei koloſſalen Termen am Rathhaus zu Toulon, feine | 







































Milen im Park von Berfailles, und fein terbenber f D 
Brüder Marſy, 1624 und 1638 zu Gambray.gebo 
ebernen Statuen des Bachus und der Latona zu Belle — 
beruͤhmte Pferdegruppe bei ben. Bädern des Apoll daſelbſt 
Girardon, 1630 zu Troyes geboren, war ber berät 
aus dem Zeitalter Ludwig XIV. eine Kitterftatue bief 
bie fonft auf dem Play Vendome fand, 21 Fuß 

"Merk der Neuern, weldes aus einem einzigen Gu Le 
Die meiften von Girardons Werke find nad 3 

Brun und zieren ben Park von Berfailles, — ix 

Paris geboren, lebte faft fletd in Rom, ı 

franzöfifchen Künftlern. Seine berähmteften ebeiten 

drapirte Römerin im Zuileriengarten, ber de 

Peterstirche, die Gruppe des heil, Jona, un 

der Garmeliterlirhe zu Turin. Er farb —2 Ar — 

bie Gleichguͤltigkeit, welche bie pariſer Akademiker nn = re 
Nicolas Kouftou, 1658 zu Lyon geborenyi hatte Biel: | 
Leichtigkeit, doch einen ganz feanzöjifchen Pop Sein B 

laume übertraf ihn noch, er vollendete das von feinem & 

fangene Baörelicf le passage da Rhin. Edmond 

zu Ghaumont geboren, wurde, befonders berühm 

bes Grenciles in Paris, und —— Amor zu = 

Keule des Herkules einen en a rg be es: 
feine Ritterftatue kubwigs x Sein S 
haben, mehr geregelt als fühn.. Bon Be de —* LT 


geboren, find die beiden 18 Fuß hoben Statuen, bie @ abi 
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zu St. Cloud, ſo wie die Gruppe Neptun und Amphitrite zu Verfailles. 
Sein Styl iſt rauh und wild. Lemoyne zeichnete ſich durch Porträts 
aus, er war feurig aber incorrect. Réené Slodz, 1705 za Paris ges 
boren, arbeitete im einfach sgroßen Styl, wenige verftanden dus Dra: 

iren beffer ale er, boch find feine Kormen nicht immer tein. Baptifte 

igalle, 1714 zu Paris -geboren,, bilbete fih nur durch unfäglihen 
Fleiß. Seine Statuen, Merkur und Venus, find berühmt, beide ers 
hielt ber König von Preußen. Das berühmte Grabmahl des Marfchalls 
von Sachſen zit ae, ift- fein Wert. Ein Knabe mit cinem: 
Käfig, aus welchem der Bogel entflogen ift, erwarb ihm durch bie 
Mahrheit ber Kormen und des Außbruds allgemeinen Beifall. Er‘ 
ftarb 1785, Etienne Balconet wurde nach Petersburg berufen, um 
die metallene Statue zu Pferde vom Peter dem Großen zu machen. 
Demoifelle Collot machte das Mobell zu bem Kopf, berfelben. | 


8. Deutfhe Bildhauer Lange fhon vor Albrecht Duͤrers 
Zeit blüthen in Südbeutfhland gar wadere Bildner, deren Fleiß und 
Trefflichkeit uns die Kirchen, NRathhäufer und Brunnen in Rürnberg ' 
und andern Drten beweifen, ja ber Spuren no älterer Bildhauer: 
kunſt finden wir in ben zabllofen Rittergeftalten und Heiligenbildern 
noch viele, die fid in allen Münftern und befonders im Dom zu Göln 
bis in die zarteften Thuͤrmchen hinaufranken. Doch die Namen bicfer 
Meifter find mmbekannt, wahrſcheinlich kamen bie erflen von Byzanz 

erüber. Albrecht Dürer, der ein allgemeines Kunftgenie war , zeigte. 
ih aud ald trefflichen Bildner in großen und Bleinen, ganz und Halb 
erhobenen Grftalten aus Holz und Stein. Leonhard Kern, 1580 zu 
Forditenberg geboren, bildete fid in Italien, und arbeitete mit vieler 
Kunf in Holz, Stein und Elfenbein, Gottfried Leygebe, 1630 zu 
Freifladbt in Schleſien geboren, 1685 zu Bertin geitorben, befaß die 
or unbefannte Kunft, aus einer Maffe von Eifen Eleine Ritterges 
alten zu maden. Bon ihm ift ber Kalfer Leopold I. zu Kopenhagen, 
Garl II. von England als Heiliger Georg zu Dresden, und Churfuͤrſt 
Friedrich Wilhelm als Bellcropbon zu Berlin. Rauchmüller ‚arbeitete 
an der 1693 vollendeten Dreifaltigfeitsfäule zu Wien. Andreas von 
Schlüter, 1662 zu. Hamburg geboren, ftubirte in Stalien beſonders 
ben Buonarotti und wurbe nah Berlin berufen, wo er dad Zeughaus 
verzierte und das Modell zu der trefflihen Ritterflatue bes Shurfürfien 
Friedrich Wilhelm machte, welde 1700 von Zohann Jacobi gegoffen 
vurde. Baltbafar Permofer, 1650 im Galzburgifhen geboren und 
1782 zu Dresden geftorben, hat zu Berlin, Dresden und Leipzig 
siefe trefflihe Arbeiten binterlaffen, Übrigens find Mefferfhmidt 
us Wien, Döner aus Nürnberg, - 3wenkhof, Dunfrr und Stahl: 
neier aus Wien, Schwarz aus Dresden, Adam und bie Brüber Raͤnz 
u erwähnen. 


4. Nieberländifdhe, englifhe, ſchwediſche und rufs 
ifhe Bildhauer. Bon bdiefen nennen wir befonders: Kranz Du— 
mesnoy, 1594 zu Brüffel geboren, berühmt unter bem Namen il Fia: 
ningo. Er hatte wie Algarbi eine befondere Gabe, die Schönheit der 
Rinder barzuftellen, und fliegende. ſich emporſchwingende Geftalten ges 
angen ihm beffer als Feinem zuvor. Er ſchloß eine innige Freundſchaft 
nit Pouffin, und beide lebten der Kunft mit reinem Enthuftasmus ohne 
Brenzen, Sein22 Palmen hoher Andreas in der Peterskirche zu Rom ik 
ine der ſchoͤnſten Statuen dort, und feine Sufanna zu Roretto wurde . 
regen ihrer edlen Stellung, ihres fanften, frommen Ausdrucks und ihrer 
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trefflichen Bekleibung ſehr bewundert. yſter, Slobz, Quelltus und 
Van Obſtal waren geſchickte niederlaͤndiſche Bildner. Gibbons, der 
1721 zu London ſtarb, zeichnete ſich beſonders in fhön ausgearbeiteten 
unb fleißig vollendeten Örnamenten aus. Seine Blumen und Boͤgel 
find unäbertrefflicg zart. Wilton und Rysbrad zeichneten fidh deſonders 
im graziöfen Styl aus, die weiblihen Gebilde des letztern find bist 
anmuthig. Noffens hatte gute Stellungen , aber wenig Gorrectpeit, 
Unter den ſchwediſchen Bildbauern muß vor Allen der Ritter Sergel ge: 
nannt werden. Der Ruſſe Pawlof jeichnet fi als Porträtbilbner ans. 
5. Spanifhe Bildhauer. Deren giebt es unzäblig vie! and 
fie alle hier zu nennen wäre zwecklos. Die Kunft blühte feit bem elf 
Jahrhundert dort, und ſchon 1098 arbeitete Aparicio von Gaftilım 
ein Basrelief in Gold und Eifenbein, in 22 Abtheilungen. bie Jazb 
des heil. Millan vorftellend, welches in dem Klojter Yufo aufbewahrt 
wird, und deifen Proportion und Grazie man bewundert. Kloͤſter und 
Kirchen gaben den Kuͤnſtlern reichlihe Beſchaͤftigung. Man zählt bis 
auf 160 ausgezeichnete ſpaniſche Bildhauer. ar 
Neuefte Runftperiode. Gavaceppi In Rom macht den Über: 
gang zu den großen Bildnern ber jegigen Zeit. Der vielderbiente 
Ritter Canova ift nit allein in Hinſicht auf die Schönheit unb Grazie 
des Siyls, bie zarte Vollendung der Arbeit und bie reiche Erfiubungs 
gabe ber erjte Bilder jesiger‘3eit, fonbern er verdient auch burd 
bie Güte und Großmuth, womit er junge Künftler unterftüst und Preiſe 
für fie ausfegt, doppelten Ruhm. So wie in früherer Zeit der leider 
zu früh (1793) verſtorbene jeher verbienftvole Zrippel an Kraft um 
firengem Styl rühmlidy mit Sanova zu wetteifern begann, fo thut e 
jest ber treffliche Däne Thorwaldſen, ber für die Deldengeftalten, fo 
wie für die Beſtimmtheit und Hoheit ber Kormen von vielen als noch 
— Meiſter anerkannt wird. Beide wirken berrli vereint auf 
bre Zeit, als Meifter der Kraft und Anmuth. u an brave 
und verbienitvolle Künftler unferer 3eit find ferner: ber tieffühlende 
Danneder in Stuttgart, beffen Ariabne an Schönheit wit der Antik 
wetteifert, Schabom, Raub und Tieck in Berlin, Zauner in Wien, 
Ruhl in Saffel, Porzi in Mannheim, Ohnmacht in Straßburg, Dil in 
‚ Gotha, Shaubet und Houdon in Paris, Flaxman, Chantrey und Bade: 
gan in London. Von ihnen und ihren gefhidten Schülern unb Rachel: 
gern Fann man mit’ Recht rühmen, daß fie das Stubium der Kunft mit 
are Sinn, geläutertem Geſchmack und wahrem Enthufiasaui 
eiben. 
Bilhauerkunſt (Technik der). In Hinfiht bes mechaniſchen 
und techniſchen Theils kommen zuerſt Material und Werkzeug in Betrast. 
Das Material iſt bei uns gewoͤhnlich Holz ober Stein. Unter den 
Steinarten ift der Marmor die für den Künftler ſchicklichſte Maſſe 
Das vornehmfte und faft einzige Werkzeug der Bilbhauerkunſt ift ber 
Meißel, von weldhem es aber verfchiebene Arten giebt, wie 3.3. dub 
Spigeifen, das Zahneiſen, ber Pickhammer, bad Breiteifen,, das 
Rundeifen, bad Zwergeiſen. Zur Arbeit‘ von Marmor find ale von 
Stahl und werben mit eifernen Hämmern getrieben. Bei dem Sand, 
fteine hingegen hat man fie nur verftählt und treibt fie mit hölzernen 
Schiägeln. Die feinern Inftrumente der Bildhauerei find ber Dritt: 
boprer (Findelbohrer), bie Raſpel; Nebenwerkzeuge die Menſur, bas 
Richtſcheit, das Stichmaß und ber Krummcirkel (Zafter). Bevor aber 
ber Kınftier an diefe Handarbeit geben kann, muß cr ein WBorbild im 
einer Maffe geformt haben, deren: Weichheit ihm weniger Schwierig: 
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'eitem in ben. Weg legt, als die nachher zu bearbeitende härtere 
Maffe. Ein foldhes en beißt Modell, Bor welchem mande 
tünftler Öftere noch eine Skizze verfertigen, welche bas im Kleinen. 
nthält, was das Modell größer ausführt. Bei gehbten Künfklern vers 
ritt bie Skizze nicht felten die Stelle des Mobells felbft; Andere kön: 
‚en hingegen das legtere nicht entbehren. Gewohnlich bedient man 
ih zu beiden bes naffen Thons ober Wachſes. Der Thon wäre bie 
eſchickteſte Materie, Figuren zu bilden, wenn er feine grageigteit bes 
irite. Nun aber trodnet er nicht etwa in allen heilen gi febr 
ufammen (in welhem Fall baffelbe, ebplei verminderte Verhaͤltniß 
leiden. würbe), fonbern die Eleinen. Theile trodnen weit en 
ufenmen, als bie größern, und ber Leib ber Figur, als der ftärkfte 
Theil, am fpäteflın. Dat Wade pingegen bar bie. Inbequemlichkeit 
icht. Man formc daher fein Modell aus Thon, oder von Gyps und 
ießt es alddann in Wade, Der Thon ruht bei biefer Arbeit auf 
m Pouſſirſtuhle, und zwar auf ber beweglihen Scheibe beffelben, 
belche ih nit akein nad, allen Richtungen hderumbreben, fordern 
ad) erhöben und erniebrigen Laßt. Aus freier Hand mittelft ber Pouffirz . 
oͤlzer bildet der Künftler die Skizze oder dag Modell. Einen Theil 
ad dem andern arbeitet er im Groben mit der Hand aus, bearbeitek- 
bn hernach mit den Poufiichölgern und dem naffen Schwamm weiter 
ınd ebnet ihn mit dem Pinfel. Nachdem nun der Künftler auf diefe 
Beife der weihen Maffe Korm gegeben bat, trägt er dieſe auf bie 
rarte Maffe über, in welcher das Werk eigentlidy aufgeftellt werben 
ol, Der Blod, welher dazu’ beftimmt ift, zu bemfelben bearbeitet 
u werben, fleht vollkommen ſenkrecht auf einem Geftelle, ober bem 
ogenannten Pouffirftuple, auf welchem ex, mittelft eines Hebebaums, 
sah Grfobern Tann umgedreht werden. Unmeit des Blodes fteht, 
.. auf einem Pouffirftuhle, das Modell. Nachdem nun biefe 
Borkehrungen fämmtlich getroffen find, begiebt ſich der Künftler an die 
igenttiche Arbeit, nöntie an das Behauen des Beockes. Bier giebt 
3 nun eine doppelte Art nah Maßgabe des Mobells die Maffen zu 
arbeiten, die praktiſche und die atademifhe. Nach der erſten 
Krk überzieht der Kuͤnſtler Mobell und Blod mit einander durchſchnei⸗ 
enden Borijonta: und Perpenbdieulacrknien, welde auf beiden in 
leihen Berhältniffen Quadrate bilden, worauf er alsdann verfährt, 
wie man ein Gemählde buch ein Gitter verjüngt ober vergrößert. Es 
jeigt. nämlich ein jedes kleines Viered des Modells feine Flähenmaffe _ 
zteichergeftatt auf jedem großen Viereck des Blocks an. nun aber 
ierdurch gewiffermaßen doch nur oberflächlich der eigentlidhe koͤrperli⸗ 
he Inhalt, fo mie der rechte Grab ber Erhöhung und Wertiefung des 
Modells beffimmt werben kann, fo wirb der Künftter feiner künftigen 
Bigur allerdings ein gewiſſes Verhaͤltniß des Modells geben koͤnnen. 
abei bleibt er aber lediglich der Leitung feines Auges Äberkiffen und 
muß deßhalb befländig zweifelhaft fein, ob er, in Hinſicht anf fein 
Modell, zu tief, ober zu flach, ob er zu viel, ober zu wenig Maffg 
weggenommen. Gr if ferner auch nicht im Stande, weder ben aͤu⸗ 
bern Umxiß, noch denjenigen, welcher die innern Theile des Mobelle, 
oder diejenigen, welche gegen die mittlere Erböhung zugeben, oft nur 
wie mit einem Hauche angezeigt, durch ſolche Linien zu beftimmen, buch) 
bie er ganz natürlich und ohne die geringfte Abweichung eben biefels 
ben Umriſſe auf feinem Stein entwerfen könnte. Weil nun auch ferner 
e Örenzen ber Ziefen gefegt werben können; fo kann der Fehler, 
enn Einmal etwas verbauen iſt, nicht wieder erfegt werben. Und 
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endlich iſt et ein Gauptmangel dieſer Werführungsart, daß bie av' 
dir Stein aufgetragenen Linien alle Augenblicke weggehauen wer": 
und eben fo oft, nicht ohne Beſorgniß der Abpeichung, von new 
müffen gezogen und ergänzt werden. Diefe Ungewißherit nöthigte d.: 
Kunſtler, einen ſicherern Weg zu ſuchen, und viela nahmen biejeni:: 
Berfabrungeart an, melthe von ber franzöfiihen Afabemie in Rır 
zum Gop'rc der. Antiken zuerſt erfunden wor. Nach biefer befefi:: 
man namlich über dem Blode und dem Modelle die ſogenannte Menizr, 
weldies ein viereckiger Raͤhmen iſt, von weihem man nach gleid eis: 
getheilten Groden Bleifäden herunterfallen läßt. Durch diefe Fe 
werben die Außerfton Puncte ber Figur deurlicher bezeichnet, als in in 
erften Art durch Tinten auf der Fläche, wo ein jeder Yunck der dureh: 
ift, geſchehen Eonntez fie geben au dem Künftfer ein finnliches Di 
pon einigen der ſtaͤrkſten Erhöhungen und Vertieſungen durch bie Grede 
ihrer Entfernung von Zeilen, ‚welche fie decken, wodurch er in den 
Etand geſetzt wird, freier und mit mebrerem Muthe bei feiner Ir: 
beit zu Werke zu geben. Da aber der Schwung einer Erummen ?iri: 
durch vine einzige gerade Linie nicht genau zu beflimmen iſt; fo werden 
ebenfalle die Umriſſe dev Figur ourch biefen Weg ſehr zweifelhaft für 
den Künftier angedeutet, unb in geringen Abweichungen von ibrer 
Hauptflaͤche wird ſich derfelbe alle Augenblicke ohne Leitfaden und cm 
Hülfe ſehen. Es iſt ſehr begreiflih, das in diefer Manier aud tus 
wahre Verhältniß der Figuren ſchwer zu finden iſt. Um diefem hie: 
ftunde auszumeihen, bemüht man ſich, jenes Verbäitnig zu finden, 
ndem man bie ‚Bleifaden durch Borizontasfäden durchſchneiden Lift. 
chel Angelo erfand einen neuen, vor ihm noch unbefannten umd fer 
finnrerhen Weg, -auf welchem er das zithfige Verhältniß der Kiauren 
zu beftimmen fudte Cine Nachricht davon findet man in Bafırı 
eden ber Mahler ꝛxc. aueführiiher aufgezeichnet, ald es bier’gefcheben 
kann, weßwegen wir babın Perweifen: Hat nun der Künfller.nch 
einer dieſer Methoden jedın Theil ſeines Modells nah feiner Lage und 
feinem Verbiitniß an dem Blocke beftinimt, fo arbeitet.er denſelben mit 
dem Eiſen und, nah Erfoberniß der Umfkinde, mit dem Bohrer aut, 
vermittelſt weicher Inftrumente. er die überfläffigen Theile an der Mai 
weon'mnit. Dierdei arbt er von dem aͤußerſten Puncte nach den inner 
Ban fort und gründet fo alle Hauptpuncte der Glieder, Mus kele, 
er Draperie u. f. w. von allen Seiten. St ein Punct gefunden, unb, 
wo es möglich ift, mit dem Bohrer vorgcarbeitet, fo Thlägt der Künf: 
ler den überflüffigen Stoff mir dem Spipeifen aus, läßt jedoch zc# 
etwas ftchen, damit es ibm bei der Ausarbeitung nicht fehle. Anfänz 
lich ſchlaaͤgt er jeden Theil edig aus, dann bricht ee nad und nad bir 
Eden und ründet jeden Theil. Das’ Eifen darf, damit nicht zw vie 
Stein abfpringe, immer nur wenig auf einmal wegnehmen. Bat na 
aber ver Bio ungefaͤhr die Figur, die er bekommen foll, erhalten; io 
wird er aufpoufjiirt (mit dem Zahneifen weiter ausgebildet) und die 
Anlage zu ben feinften und zarteſten Theilen gemadt. Die Maffen 
unter den ſchwebenden oder ſchwachen Theilen, 3.8. die Gregenben un: 
ter den Armen, zwiſchen den Kingern und Küßen, und Kalten n. f. w. 
zu deren Zearbeitung das Gpigeifen nicht gebraudt werben kann, 
werden nun bei dem Auspoufjiren vermittelt be& Bohrers und ker 
Mafpel mweggerommen, welches cine ſehr mühfame Arbeit il. Auf 
dieſelbe Art entſtehen auch bie Vertiefungen des tranfen Haupthacree, 
ber Naſenloͤcher u. ſ. w. Heerauf ſchreitet der Künſtler zu dem 286. 
zen, das Heißt, er nimmt mit dem Zahneifen alle bieher noch ediy um: 
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stegten Theile ab und giebt der Figur Rundung, Michtigkeit und Fein⸗ 
eit. Dabei bebient er ſich bes Taſtercirkels um die Stärke jedes’ 
Bliedes genau nach dem Möbel zu-beflimmen,. Nun ſteht das Werk 
enntlich * und darf nur rein gemacht, d. h. rein und ſauber ausge⸗ 
rbeitet werden, welches mit dem Breiteiſen, dem Rundeiſen und dem 
wergeiſen geſchieht. Das erſte ebnet gemeiniglich das Nackte und alle‘ 
bene Flaͤcheu; das zweite, die Vertiefüngen, 4. B. bie Kalten, und‘ 
as dritte bie Eleinen fchmebenden Theile. Da aber das Eiſen den 
arten Stein nicht völlig ebnet, fo muß ihm bie Rafpel zu Hülfe koms 
en, weiche überdies die feinften Theile, 3. B. die Augenlieder, NE: 
el u. f. w. Sr Nah dem "Unterfchiede der Flaͤchen werben 
erabe, aufgeworfene, runde, flache u.a. Rafpeln erfobert. Das Raupe, 
yelches fie zurücklaſſen, wird mit feinem Sandſteine abgefhliffer®, 


zeſteht die Materie des Werks aus Marmor, fo erhäft diefer zuletzt 


‚och Politur, entweder mit gepulvertem Bimsſtein oder einem feuchten 
kuche, oder mit Zinnaſche, oder, und zwar am haͤufigſten bei gefärbs 
n Marmorarten, mit gcebraunten und gzpulverten Schafbeinen, ober’ 
it Schmergel. 2 \ 


BildLih (in der Äſthetikyy. Der bildliche Auedruck iſt dem 
igentlihen entgegengefegt, und ‚beiteht darin, daß man ſich ber 
Jorftellung eines finntidyen Gegenſtandes, welcher weſentliche und ge: 
dmaͤßige Beziehungen auf einen andern bat, bedient, um entiveber 
ie Vorſtellungen von diefem mit defto ".Öferer Leichtigkeit ihrer für 
en jedesmaligen Zweck wichtigen Merkmable und befonderer Rührunge: 
raft zu erregen, ober doch den Eindrud der durch den eigentlichen. 
usdruck ſchon erregten — —— deſſelben, feinem Zwecke gemäß, 
u erhoͤhen. Das Vergnuͤgen an dem bildlichen Ausbrude entſteht 
icht in allen Faͤllen aud einem und demfelben Intereſſe, denm balb 
t es in eig Ras ng bald in dem Brgchrungsvermögen, 
nd baib in dem Gefchmade begründet. Dft bedienen wir uns ber 
ildlichen Darſtellung, um Wahrheiten und Begriffe einzufleiben, das 


it wir die Aufmerffamfeit defto fiherer zu erregen und zu feffeln 


ermoͤgen, um theils diejenigen Seiten und Merkmahle der Begenftäns 
e, die wir vorzüglih in Betrachtung gezogen willen wollen; deſto 
:bbafter Hervorzuheben, theils auch um über allgemeine, abgezogene 
Säge Anſchaulichkeit zu verbreiten, und Leichtigkeit der Einſicht mit 
em Vergnügen an Ähnlichkeit und harmonifcher un bes Ver: 
andes und ber Einbildungskraft zu verknuͤpfen. Aus dieſer Quelle 
atſpringen ſinnbildliche Darftellungen, Parabeln, Fa— 
eln und mehrere redneriſche Figuren. übrigens muß man bei der 
Vahl der Bilder befonders darauf fehen, daß fie aus einem Mreife 
on Dingen hergenommen werden, welder benen vollfonimen befannt 
t, für welche man fie braucht; es muß eine wirkliche Übereinftims 
ung zwifchen feinen Merkmahlen und den Merkmahlen der einzufiet: 
enden Sache herrfchen; eine Ubereinflimmung, welche nicht blos zur 
Alig fein und etiva nur für ein Individuum, fondern welche viel« 
ehr wesentlich Statt finden und’ allgemein gelten müß. Diefe Über: 
inffimmung muß aber auch augenblicklich einleuchtep, nicht erft eines 
ängern Nachdenkens bebürfen, um aufgefaßt werden zu können. Dds 
zild muß überhaupt keine Wirkung erregen, welche derjenigen, bie 
nan beabfihtigs, mwiberftreben würde; fle muß. im Gegentheile Ger 
üble erregen, bie mit dem. Hauptgefühle, weiches man beabfihtigr, 
bereinftimmen, Das Bildliche ıfb übrigens wohl zu unterfcheiben 
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vom Siaubikdlichen, vom Tropifchen mb vom Ste— 
benben, * 


Bilbnerei, ſ. Diibhauerkunſt. 


Bildung iſt ein Vorzug, ben nur ber Menſch, aber, wie bi. 
Berhaͤltniſſe noch fteben, nicht jeder Menſch haben kann, Eine Merz 
von innern und aͤußern Anläffen und Hülfsmitteln müffen ficb vera 
nigen, um bas rohe Gefthöpf mit menſchlichen Anfihten unb menfio» 
liher Stimme zum Menſchen zu machen unb aus dem barten Dier% 
ber Raturnothiwendigkeit, in dem e6 überall feine Laufbahn beain-:, 
zur herrlichen Freiheit ber Kınder Gottes zu erheben. Der eifrz: 
Dimmel des |Mordens und bie Gluth bes Südens läßt Beine freicre 
Entwidelung der menfhlihen Kräfte auflommen. Der milde Sim 
melsftrih, wo die Natur nicht reich genug, um den Menſches dar 
Anftrengung und Übung feiner Kräfte zu überbeben, und dod ex: 
giebig it, feine Thaͤtigkeit zu belohnen, fcheint zum Gise der Bü: 
dung beflimmt. Hier, wo eine glüdlide Miſchung der Element: bu 
Körper —— Igiebt und den Aufſchwung des Geiſtes defot 
dert, finden wir bie gebildetſten Völker ber alten und neuen 3ait. 
Der Aderbau feffelte fie.an beflimmte Wohnörter, das Beduͤrfer 
Lehrte fie bauen, ber Nahahmungstrieb Geftalten formen und in die 
Zöne der belebten Natur einftimmen. Leid und Freude, Liebe und 
Dankbarkeit deuteten fie in Denkmaͤhlern und Feſten an, fpraden fein 
Geſchichten und Liedern aus, - ' frühe Ahnung eines göttlichen Lebens 
in der Natur unb bie Abbilduug ihrer b.drutfamen Körper führte ;a 
Symbolik und Schrift. &o gewann Gefühl und Gedanke den ent: 
fpreenden Ausbrud; bie Geſelſchaft das Organ einer leichten Mi: 
theilung ihrer Keuntniffe nad „Uen Seiten; die Kunft den Stop un 
Antrieb ihrer Übungen; bie That ihren unvergängliden Ruhm und 
die Religion ihre Herrſchaft unter den Menſchen. Die Mitte des füt: 
weftlihen Aftens wurde die Wiege ber Bildung, bie une ih ihrem Banı 

e bie befanntefte und als bie Mutter der unferigen die wichtigſte :#. 
Rur an bie Zone, body nicht an beftimmte Länder gebunden, wanderte 
fie von Dften nad Weften, und die Betriebfamkeit der europäifcgen Ct 
eibentalen bat ihre im Drient allmäplig verfleinerten Schäge mannik: 
Ya | ausgeprägt unb gemeinnügig gemadt. Die freieren VBerfafm: 
gen ber ropder, bie NReibungen und Verbindungen ihrer Fieinen 
Staaten, die Leichtigkeit des Verkehrs auf. ihren wegfameren Strafen 
und Bemwäffern, ihre Öffentlichen Anftalten und gemeinfhaftlichen Um 
ternebmungen, ihre religiöfen Myflerien und philofophiichen Schules 
waren wechſelsweis Krüdte und Befdrdberungsmittel einer Bildbunz, 
die bei den alten Griechen in eigenthuͤmlicher, nirgends uͤbertroffentt 
‚Schönheit und Runbung erſcheint, und zum Unterſchiede von ber modet⸗ 
nen, ber fie zum Muſter bient, nun bie antite heißt. Ihre Wende: 
puntcte wären religiöfe Mythen und das Baterland, ber Patrictiemi 

. gab ihre Thatengröße, Publicität und moralifhe Kraft, ber Weptten: 
glaube fhmüdce fie mit ben Refzen einer Poefte, die auch bem Ber 
nunftlofen menfhlihes Leben mittheilte und es wagen durfte, die Wirk: 
lichkeit der Menſchwelt treu und unverhuͤllt bervortreten zu laſſen, 
weil fie noch fhöh war, Die Bildung der Alten zeigt fi baber als 
ein gefundes Gewähs der Natur und ihrer freien Berhältniffe, We 
weiß nichts von Abfihtlichkeit und Affectation, ſie bedarf keines frem: 
den Scyeines und Peiner muhſamen Demonftrationen. um ihre Schritte 
zu rechtfertigen; ihre Einheit und Übereinfimmung mit ſich fcidft, 
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we Wahrheit und Maivetät, bie Sicherheit und bad Träftige Behagen, 
omit jie auf dem Wege ber Natur fortfchreitet, gefällt durch fich feloft. 
och hatte fie mir ben Blüthen, wie die Anmuth; fo auch das Loos ber 
‚infälligteit gemein. Das Vaterland nahmen ihr römifche Unterbrüs 
er, und ihre Goͤtterwelt wich ben Speculationen einer Pbilofopbie, 
ie die Natur entfeeiend dem neu aufgehenden Lichte der Religion des 
;inigen und Unendlichen Bahn machte. In Rom wurde die Bildun 
er Griechen zur Dienerin des ausfchweifendften Luxus und der — 
wes Glaubens zum leichtfertigen Spiele der Phantaſie, und auch ihre 
sten Schatten verfhwanben mit bem Kalle bes roͤmiſchen Reichs. Auf 
eſſen Zrümmern fichen im Dccident germanifche Völker, ihre Sitzen 
nd Spraden verfchmolzen mit denen der unterjohten Weichlinge, der 
nen eigerthümliche Abel des Gefchlechtsverhältniffes,, ber ein romans 
ches Frauenreich ſchuf, die Lehren und Gebräude des ihnen batd eins 
eimpften Chriſtenthums wurden unter der planmäßigen @eitung ber 
ierarchie bie Elemente, einer neuen Bildung, bei ber. bie antike, fo 
eit man fie nog aus ihren Reften und Reminiscenzen Eannte, nur 
n Gegenfland des geiftigen kuxus der Gelehrten und Kuͤnſtler werden, 
ber nie in der Mitte ded Volks mit ihrer Friſche und Lieblichkeit wies 
er aufleben Efonnte, Ob nun gleich die germaniichen Völker, treu bee 
Iten Sitte und Sinnesart, eigne Wege gingen und dem Hirtenſtabe 
ed Bormunds in Rom nur langfam gehorchen lernten, fo wuchſen au 
yrer Natur und Laudesart doch blos ihre rel ‚ jede 
efondere, fharf von den frembartigen geſchiedene in 

eit hervor, das auf biefen wilden Stamm gepfropfte Reis aber, bie 
ıodberne Bildung, if ein Product beftimmter Abfichten und 
manglofer Verhaͤltniſſe. Sie unterſcheidet fih von der antiken ſowohl 
ur bloße Entflehungsart, als audy duch dem Umftand, daß fie, weil 
8 den Neuen an Öffentlichleit bes Lebens, an Feſten, wo das Schöne 
er Gegenſtand eines allgemeinen Genuffes geworden wäre, ja im Gans 


en felbft an Sinn dafür gebrach, nie die Maffe der Völker völlig burchs 


ringen tonnte, fondern bis in die neueſten Zeiten ein Prärogativ ber 
yöfe, der höhern Stände und gelehrten Schulen blieb, von denen ihre 
Yentmähler in Kunft und Wilfenfhaft ausgegangen find. Der Natur 


cemb geworben erſcheint fie balb als eine mehr ober weniger verun⸗ 


lüdte Nachahmung ber Alten und nur in wenigen großen @eiftern 
riginellz bald fucht fie, von ber Religion felbit dazu angrteriet, ein 
eriornes Parabirs, ‘ohne es zu finden. Überall von der Anſchauung 
ur Abftraction, vom Bilde zum Begriff bucchbringend, ben durch Übers 
eiz in Anftrengung und Genuß ohnehin gefhmwächten Körper immer 
ehr abftreifend, r t fie auf Ideale aus und ringe nach einem Ziele, 
as in der Unfter 

ie goldene Vorzeit erwehren zu können, wo Leib und Grele noch ein 
räftiges Ganzes und der Menfh mit ber Natur unb ſich felbit eine 
‚ar. Daher bie fentimentale Sehnſucht, das mühfame Streben, das 
rankhafte Schmadten und bie eivige Klage der Reuen, daher ihre 
eden veinen Genuß -verfümmernde Rerlerion und Kritik, die fih in 
Theorien und Projecten erfhöpft, bie fhöne Natur, Hinter ber bie 
Beichlichleit des modernen Lebens weit zuruͤckoleibt, wo möglich noch 


u überbieten Aber weber bie Unfchuld der Urwelt, noch bie harmos 


ifhe Schoͤnheit der griehifchen Bildung, werben fie zurüdbringen 
Önnen, ber ewige Erzieber des Menſchengeſchlechts wiederholt ſich 
icht, jede Epoche feiner Führung bringt neue Epohen zu Tage; aud 
ie Form decr modernen Bildung beurkundet auf ihre Weiſe das Fort: 


keit liegt, ohne fh wehmüthiger RFuͤckblicke auf 


* 


ehaglicher Frei⸗ | 


AT . Bildung 
fhreiten der Menſchen. "Die unbehaglichen Wiberfprüce, a 


die Meuen zugleich rüdwärts und vorwaͤrts fchauend ‚und Immer ad 
bem Unerreihbaren bafdhend? | ſich mit ſich it —— — 


vor: grundlicher Fleiß, tiefe —53 ists 

ein fcharfer Berftand , eine des Fernſten und Oschfter 
tofie und ein Vermögen zu abftrahiren und zu € ie 
Alten nur fpärliche Änfangtgründe an die Seife zu Ice De, 
zeichnet die Werke bet modernen Kunſt urd Wiffenfhaft aus. 

auc) Michel Angelo und Ganova nur geiſtreiche Zöglinge dee an 
Plaſtik, ſo wetteifern body die Deroen der italien ſchen, vo 
englifhen und beuifchen Dichtkunſt ruͤhmlich mit den herrtie 
ten. Johannes Erigena, Gpinoza, Beiönig, Gemſterhuis, 

f. mw. ringen mit Piato und Ariftotelee um ben Preis der * 
Gruͤndlichkeit, bie alte Leier verſtummt im JInſtrumentern — 
Haydniſchen Symphonie, und Zeuxis Trauben — — 
ꝓyaels Madonnen. Die Vervielfaͤltigung der Schildereien 
mitt und Kupferftih, die Buchdruckerkunſt mit ihrem‘ 
Einflufe, ber Compaͤß zur Schifffahrt und der MWechfeldr a 
dei find Erfindungen der Neuern; die Anwendu — Matheimati 
auf die Funftreichen Arbeiten ’und Maſchinerien, das 2rl 
leithtern, die Elemente bienftbar machen und — neue B 
niſſe befriedigen; die Leitung des Blitzes, der Sebrauch be 
bezeugen die moderne Raffinerie, deren groͤßte Mefultate-unf 
an ben ungeheuern Wirkungen ber Staats - und Kri —— ? 





zu erferinen glaubte. Ob die fittliche und religidſe er 
ſchen ber diefen Kortfehritten gewonnen hat, tt eine * * 
wortende Frage, die nur dem Sohne der heuern- Zeit einfallen 
Die Alten wußten nur von einer a —— —* ie fi 
durch Gymnaſtik und Muſik (Mu ſik im Sinne ber eben Ü 
freie Entwidelung der Seelentrafte durch die den Mufen g | 
Künfte und Wiſſenſchaften) vekenden ließ nad zu Allen Oin— 
war, Die Kuͤnſtlichkeit der modernen Verhaͤltniſſe und“ ; * or 
bie unendlihe Vervieifättigung ber Bebürfniffe und ber Weizen f 
zu befriedigen, hat diefen einen Stamm in hundert Äſte ge 

und ein Individuum unferer Beit bringt e8 mit aller ide mie 
dahin, fie wieder zu einem Ganzen in ſich zu vereinigen, 
nit genug, daß wir es zugleich auf eine. ———— 
und moraliſche Bildung anlegen und bald Verſtand und 
kraft im Denken und Combiniren des Mähren und Mög n 
diefe beiden mit dem Gefühl in der Empfindung und —* x 
des Schoͤnen, bald Gefühl und Willen in der Empfindung 
bes Guten üben müflen, um unfere Seelenfräfte zu —* 
Schüler der Alten bedürfen wir bazu einer cta 
toren der Literatur einer gelehrten und literarifi ent, und“ = 
irgend eine Wilfenfhaft und Kunft, die nicht zu ihrer $ ei 
eigne, ſpeciell auf ihr Gebiet berechnete, und den Fleiß —— g 
Menſchenlebens in Beſchlag nehmende Bildung erfoderte n 
Anſpruͤche machen die verſchiedenen Stände, Gefhäftskreifeiunt 


a yet 
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erbe der buͤrgerlichen Gefellfchaft; militaͤriſche, cameraliſtiſche, mer⸗ 
intiliſche, oͤonomiſche Bildung wird in eigenen Inſtituten erworben, 
id unſer Jahrhundert hat. ed ſogar zu einer beſondern Bildungs⸗ 
iſtalt für Runkelruͤbenzuckerfabricanten gebracht. So iſt dir Auf⸗ 
erkſamkeit und Kraft der neueſten Neuen in tauſend einzelne Zweige 
w Cultur zertheilt, mie hätten fie Zeit, den Menſchen in ſich aus⸗ 
ıbilden, da fie kaum mit dem Bürger fertig werden. "Viele fangen 
3 2 ar nicht mehr auf etwas Hoͤheres an, als was ber Zwang 
er Berhättniffe, der National» und. Stundesge'ft aus ihnen made, 
nd ſchwer verbergen- fie oft die veriegenden Eden. diefer Einſeitig- 
eit hinter dem Scheine von Bilding, den fie aid ein zum Äußern 
nftande nothwendiges Geſellſchaftskleid, für. die Converſationsſtunden 
plegen. Aber bie gefellige Bilbung, än der bie.feineren. Cir⸗ 
el der Franzoſen ben Ton angaben, und die höheren Stände .aller 
uropäifchen . Nationen ſich verſtehen, hat einen ebleren Sinn. Sie 
gt Einfihten und Kenutniffe, die über afles, wag den Menfhen ale 
heilnehmenden Welt: und zukuͤnftigen Himmelsbürger angeht, ein 
ctheil erlauben und babei cine Zartheit und Reinheit des Wefüsle, 
ine ſchnelle und richtige Überficht der Verhältniffe, eine Leichtigkeit 
nd Übung des Geiftes im Gebrauche der mannichfaltigften Formen, ' 
urz einen feinen Zact voraus, der jedem Gedanken En Geſpraͤch bie 
echte Stelle, die anziehendfte Bedsutung, ben ſchicklichſten Ausbruck 
ınd bie heiterfte Karbe zu geben weiß, und ungern entbehrt ſie die 
angenehmen Talente und Kunflfertigfeiten, deren ſinnvolle Leiftungen 
efcheiden in den Lauf der Unterhaltung eingeflechien, als Proben von 
Fleiß und Genie den Gcder ehren und die Empfangenden zu höherer 
Freude flimmenz; ober wenn man dieſe empfehlenden Eigenſchaften 
vicht in hinlänglihem Grabe befäfe, um ber Gefellfcaft durch cigne 
Saben gefällig zu werden, erfodert fie doch wenigftens eine fi uns 
ezwungen aͤußernde Empfünglidjfeit alles Schoͤne, Wahre und 
Bute, was fie zur Befriedigung der hoͤhern Beduͤrfniſſe des Geiſtes 
arbieten will. (Verglaed. Art. Converſation.) Ale Zweige der 
nodernen Bildung faͤnden in dieſer geſelligen, die Leben, Kunſt und 
Biffenfhaft angenehm verſchmilzt, den beiten Vereinigungspunct, ges 
‚örten die Kreife, ın denen jie. einbeimifch ift, nicht unter bie Scls 
enheiten. Und auch dieſe gebiideten Kreife find nicht ganz frei vor 
em Ginfluffe ber Eigenheiten, welche die Nationen in Sitte, Stims 
nung und Sebensweife von einander unierfcheiden und eben wegen ihrer 
richt immer liebenswürdigen Individualität Feineswegs für Merk— 
nahle wahrer Bildung. gelten können. Was aber die gutgemeinte, 
'räftig — und unter aünftigern Umſtaͤnden auch wohl zum 
Theil ausführbare Idee einiger Theorerifer, diefe Volksindivibuulis 
dt durch gewiſſe ihre an * Anſtalten für die oͤffentliche Bil⸗ 
ung zum allgemeiner Charakter einer veredelten Menſchheit zu era 

iehen, anbelangt, fo läßt ſich, weil fie biß jegt zu wenig Eingang gea 
unden, nod feine beflimmte Hoffnung darauf bauen. Wie-fehr das 
ver aud der allzufreigebige Sprachgebrauch bed gemeinen Lebens, wels 
her jedes in Romanen und Gedichten-etiva® belefene, durch feinere Ber 
‚ürfniffe des Lurus und eine gewiſſe Höflichkeit vor der niedern Volfs« 
laſſe ausgezeichnete Mitglieb ber Gefellfchaft mir dem Präbdicate ber 
Bildung beehrt, von der Allgemeinheit des Beftrebens gebildet zu hei: 
en zeugen mag; fo wird es doch bei der Seltenheit bes Zufammens 
reffens günftiger Umftände und edler Tendenzen mit glüdtichen Anla— 
en des Geiſtes und Herzens immer nur wenige auserlefene Indivis 
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duen geben, welche nach einem der Beſtimmung des Menſchen ange 
meſſenen Begriffe von Bildung gebilbet genannt Age wer 3 
Bilden beißt ein Bild ven »trvas machen, ind bies kann, wo 2 
Menfhenbildbung abgefehen ift, kein anderes fein, als das Bild 
bes Menfhenibeals, oder nad den Anſichten der Religion, bad 
Bild der Gotiheit. Bildung im biefem allgemeinen Sinn if 
and baber die buch la in Unterridit und‘ geregelte & 
thaͤtigkeit Zu bewerkitelligende harmontſche —— der — 
enfchenkraft zur Gottaͤhnlichkeit, und weil dieſe Aufgabe nur em 
unendliche Annäherung verftattet, nennen wir ben ’gebildet, ber 
bereits Laneuae Fortſchritte zum Ziele der Menfhheit gemacht 
Eine Bildung, die diefem Begriffe entſpricht, wirb eben fo ſehr ba 
derungen der Geſellſchaft ar das zu bildende Subject fe 
en, alß fie feinen eignen Geiftesr und Herzensbebürfniffen vollfom- 
mene Befriedigung gewährt, und es komme nur. darauf an, daß 
Bildung allen gemein werde und ber Bergeiftigungsptozeß, in db 
die Menschheit begriffen ift, eine entfchiebene Sichtung auf ihren | 
gen Endzweck gewinne, um die frommen Wuͤnſche der — 
und Philanthropen zur gluͤcklichſten Erfüllung zu bringen. +. 
‚ Bildungstrieb, So nennen bie Naturlehrer die in allen 
rganifchen Körpern wirkfame Kraft, eine befondere Bit 
8 ung und Form von innen heraus anzunehmen (nisus formandi 
nisus formarivus). Diefe Kraft offenbart fi durhd Selbfbie 
dung und — — TERG: indem der organif ver⸗ 
ſchiedene Stoffe in ſich aufnimmt (die Nahrungsmittel), — 
aneignet, das Fremdartige abſondert, verlorne Theile wi eitellt, 
und fo ſich ernährt, erhält, und als organiſches Inbivibum 
ftinnmter Gattung fortbildet und aufmädhft, eben fo in ber’ 
— eines neuen Gattungsindividuums durch V w 




































nbividuen verſchiedenen Gefchlechts (Fortpftanzung der ® 3), 
dem ber organifie Körper nur ein Weſen feiner Gattung 
und nicht aus feiner Gattung herausgeht. Auf eine —— 
redet man auch von einem —5310 Bildungstriebe, oder em 
türlichen Streben des Menfchen, eine geiftige Indtvibualität zu 
ten und zu behaupten, feine geiftigen Anlagen nad) dem 
enfchheit eigenthbümlich zw entwideln, und insbefondere bie von 
aufgenommenen Stoffe oder Einwirkungen zu feinen Zwecken mit 
wußtfein zu benugen unb zu bearbeiten. er air. 
Biliner Sauerbrunnen quillt bei dem GStäbthen Bi 
in Böhmen in 4 Quellen hervor, am Fuße eines hohen Kelfen, bei 
biliner Steins ober Porgen. Die Gegend umber ift bergig. Bor U 
lem aber hebt ſich mablerifh daraus hervor der hohe, faſt auf alfeı 
Seiten frei aufftrebende biliner Stein, von deſſen Höhe man einer wabrs 
haft reizenden Ausfiht genicht. Das Städten Bilin f f it a, 
und fol vordem feine eigenen Herzoge gehabt haben, die bie Gege 
beberrfchten, aber von ben prager Herzogen unterbrüdt werben fein 
die nun Burggcafen hieher festen. Spaͤter Fam ed an die 
Kammer, bie es wieder an Vaſallen überlieh. Jett find die Fürfte 
v. Lobkowitz in bem Befis dieſer Hertſchaft. Der biliner Brumnen a 
zuerft im Anfange bes 18. Jahrhunderts entdeckt wordenfein; warb aber 
erſt um die Mitte deffelben gefaßt. Da aber das Walfer Idom ven 
fendet wurbe, und diefe Berfendbung zunahm, fo baute man hierzu € 
Be legte eine Lindenallee an, und half —— ber Gegend bar 
unft nah. __ Wie fehr dew Brunnen hierauf im Rufe jugenommen, 
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eroolftt ber Abſatz ber gefüllten Flaſchen. Im Jahr 1779 murbeis 
88 tm Jahre 1786 bereits 42,000 Fiaſchen derſchickt. Die 
Brunnen entquellen ber Erde ganz rein; der Geſchmack iſt friſch, 
uͤhlend, ſaͤuerlich; das Waſſer mw’rfe viel Perten, vorzüglid wenn es 
nit Wein vermiſcht wird, und ſchaͤumt, wenn man Zucker hinzu⸗ 
ügt; die Warme der Quelle ift 12 Grad Reaumur. Das Wafler 
ntbält in einem Pfunde zu 16 Unzen: Iuftfaures minrratifches Lau⸗ 
jenfalz 304 Gr., Glauberifhes Wunberfalz 44.Gv., Kochſalz 15 Gr., 
uftiaure WBittererbe 24 Br,, luftfaure Kalkerde Gr., Kiefelerde 
: @r., Extractivſtoff F— Gr., Luftfäure 49 Kuditzoll, und reine 
uft 4 Kubikzoll. it Nugen wird der biliner Brunnen getrunken 
ei Hypochondrie, ſchleimigen Schlagflüſſen, Lähmungen, Kopf⸗ 
rankheiten, bei Baulficbern, der Bräune, Geſchwuͤren, Hautausfchläs 
en, Ströfein, Scorbut, in gihtiiher und ſolchen Krankheiten, die 
Erfchlaffing zum Grunde haben, bei Krankheiten des Unterleibes, 
er ’Bruft, ' der Harnwege 2c. Obſchon der Brunnen aud an Ort 
nd Stelle getrunten wird, fd trinkt man ihn doch auswärts noch 
tärker, befonders da Toͤpliz nur eime Stunde entfernt if. Die 
uftpartien von hier aus find nad ben Zuftorten auf, Töplig ges 
ichter. 

Bill. Das Parlament in England, dem bie gefeügebende und 
—— Gewalt von der Nation Übertragen worden ift, beſteht 
efannttih aus zwei Däufern, dem Ober: und Unterhaufe, beren 
Mitglieder durch die Sonflitution aus den verſchiedenen Ständen des 
Bolkes beftimint find, Jedes bdiefer Mitglieder beider Häufer, der 
tönig. von England ſelbſt, hat das Recht, Vorſchlaͤge zu neuen geſetz⸗ 
ihen Werfügungen vorzutragen, indem er fie fchriftlid überreicht. 
Sin folder Aufias wird eine Bill genannt, und in gemeinfcaftliche 
Beratbung genommen. Dazu gehört, daß er dreimal verlefen, genam 
erwogen, und über die Zuläffigleit bes Vorſchlags durch Sammlung 
er Stimmen entfchieden werde. Iſt dies in dem einen Daufe, dem 
ie ae ee überreicht worden ift, geſchehen, fo wird fie zu gleicher 
detiberation dem andern Daufe zugefenoet, und iſt fie audy dort ans 
enommen worden (paffirt,, fo wird fie dem Könige zur Sanction 
orgelegt. Iſt dieſe erfolgt, fo verwandelt fih die Bill in einen 
darlaäamentsö⸗Schluß (Act of Parliament) und erhält geſetzliche 
traft. Sollte der Kal eintreten, daß die beiden Haͤuſer über eine Bil 
ih nicht vereinigen koͤnnten, fo wirb ein Gomite zur, nochmaligen Ben« 
ilation ber Sadye niedergefegt. Kann auch biefer ben Bereinigungbe 
net nicht finden, fo wird’ die Bil für verworfen erklärt, was aud 
er Bau ift, wenn fie bei dem ‚Haufe, wo jie zuerft eingebradht wurde, 
icht durchgeht. — Eine Bill betrifft entweder allgemeine Ge— 
enftände, oder Privat: Angelegenheiten, oder Geldver— 
silligungen; daher beißt fie entweder Public-Bill, oder Private- 
ill, öder Monney-Bill. Diefe Verſchiedenheit beftimmt auch die 
formel, buch welche die koͤnigliche Bewilligung ertheilt wird Bet 
iner Public-Bill beißt e:—4,Le roi le venr;* — bei einer Pri- 
rate-Bill: „‚Soit fait, comme il est desire; ‘* bei einer Monney» 
Jills „Le roi remercie ses löyaux sujees, accepte leur benevo- 
ence, et aussi le veut.** — Wenn die Bill dem Könige aber miß—⸗ 
allen ſollte, fo fohreibt er blos darunter: „Le roi s’avisera,‘‘ unb 
ies iſt genug, um fie für nit gefchehen zu betrachten. 

Billard nennt man große, mit grünem Tuche überzogene, mit 
mem erhöhten Rand (Band) eingefaßte Tafeln, Worauf man elfen⸗ 
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uerne Kugeln mit cinem Stabe (Queue). 9 er ‚ 
fie in gewiffe an ben Eden (um —— —— nun 
zu treibem Es ift ein durd) ganz Europa fehr t es Epil.D 
RKuuſt beruht darauf, genau zu wiffen, auf mel Dunc b mil 
* Welcher Kraft, die mit dem Gtabe angeſtoßene⸗ —* die andere bi 
rühren miüjje, um „I in- eine Of; ung zu treiben, und i ‚ber F 
tigkeit, der erſten Kagel mit dem Stab: die nötdige unb. 
tung zu geben. Man fpielt bald mit mehr oder w 
und nad) derſchiedenen Regeln in Ruͤckſicht bes Treffens 
denen Kugeln und ber Öffnungen, in die ſie getrieben -t 
Daher die verſchiedenen Benennungen des Spiels — 
Carambole, Caroline, u. ſ. w. 
Billington (Madame), eine ber erften Sänger 
‚bon, wo fie zulegt zur italienifchen, Oper übertraf. . 
-, war fie in Paris, wo A in verfchiebenen Goncerter 
‘aller Kenner einerntete. Bei der Mm oblenfeier 5 
wetteiferte ſie mit der Mara, und in dem Raube 
von Winter, im Jahre 1804, mit der. Graſſini. 
endeg über fie mit: „Die unbeholfene Bei theit I 
Feet den Garicaturjeihnern aufgefallen. So groß. < 
bienft: ber Deharpriefegen Saͤngerin fein mag; ſo — 
ſtehen, daß ihr elendes Spiel, (fie pflegt ohne Leben und 
eine kalte Statue auf dem Theater undeweglich zu. fegen,. 
von Zeit zu Zeit die bien Arme fehr ungefhit gegen ben 4 F 
bewegen) und ihre groteske Geſtalt das Auge des 8 Zufchauers eben fi 
je: beleidigen, als ihre Stimme feinem Ohr ichmeicelt, Ihr Ku 5 
ft von einer hei Frauenzimmern ungewöhnlichen ‚Größe, w 
größert ihn gemeiniglid nedy dadurch, daß fie einen g 
fag mit hoben Federn trägt, Ale ihre Bewegungen fi 
im hoͤchſten Grad untheatralifh. Ich. bin gewiß, daß-di 
wäre fie auch bir beitige Gäcitia ſelbſt, Bein —— 
treten duͤrfte, ob man ihr ſchon in Goncerten und Drat 
Etelle unter ben Sängerinnen einraͤumte.“ Sie ſtarb Sr 
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guſt 1818 zu St. Artive unweit Venedig. — 
J Binocular-Teleskop, ein —5 Schrope f in ie | 
, Augen, : | 


Binomiſch, zweitheilig, aweigliediig, 3. B. * 
Wurzelzahl in der N ehentunft. Binomial: Goeffic 
bie Zahlen, welche anzeigen, wie off in der entwickelten 
Binomiü, z. B. a+b, jede Gattung von Product aus } 
deffeiben vorkommt. | 
Binomifger Cehrfap. Hierunter verſteht man 
wuͤrdige Formel, weiche die Zuſammenſetzung einer ; —— 

nomii a+b aus ben beiden Theilen a und und dem 

Potenz darfiellt. Dieſer Leheſatz, bie wichtigſte Grund Des 

bäudes der Analyſis, war, für ganze pofitive (Scponenten, fd we. 

rern Anafoften vor Newton bekannt. Aber erſt Newton -tebrt . 

auf gebrochene und negative Exponenten anwenden, en iefe 
\ bedung, eine der fhhönften des großen Mannes, iſt auf ſe | 

mahle eingegraben, 

Biographie oder Lebensbefhrribung iſt ‚bie ‚Erzäi 
Schickſale, Sandiungen und Eigenfchafren einer einzeln 
digen Perfon, und macht cinen Theil der Geſchichtſchreib— 

ei s den allgemeinen Kegeln einer guten Erzählung. .‘ 
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erung unterwerfen, unterfcheibet ſich jedoch don lehterer daburch, daß 
e nicht blos das Innere und Beharrliche, ſondern auch bie aäͤuß⸗ra 
mftände und Brränterungen bed Lebens zum Inhalt bat. Der Bios 
raph barf nur Verjonen wählen, deren Leben isitereffant un> fruchts 
ar genug iſt, und die ſich entweder durch ihren Rang, ober burd 
orzuͤgliche Werdienfte, oder durch befonders denkwuͤrdige Gluͤckaveroͤn⸗ 
erungen unterfiheiden und merkwuͤrbig gemacht haben, Verſtedt er 
bee bei ſolchen die Kunft, das Erheblihe und Intereffante aufzufafs 
in und barzuftellen, bie wahren Mativen ber Handlungen autzufine 
en und fharf zu erkennen, und wirfern- äußere Umſtände auf Cha⸗ 
atter und Handlungsweiſe einwirken, überzeugend anztıgeben, unb 
leidt er fiers der Natur und Währheit grtrem fo mich fein Werk 
tt dem Intereffe zugleih ben hertlid ſten Rugen verbinden, . indem ' 
8 eine Quelle der Sienntniß und Erforftung bes menfhliben Geiſtes 
nd Herzens fein mird, Wal ift geſchickter, ung zu beichten, und 
engen bie Lotungen bes Laſters zu verwahren, uns in Noch und Ges 
ıbeen zu erheben und zu ermuthigen, Suns zu edeln Thaten anzu⸗ 


euern, als die Beitptele, welche die Geſchichte ung aufitilit? @ine 


pee’elle Art der Biographie ift vie Selbſtbiographte, d. h. biejenige, 
a weldher eine Perſon ſelbſt ihre Schickſale, Haydlungen und Met: 
ungen erzählt und anaiebt; e8 gehört zu dieſem Unternehmen ein fels 
ener Grab von Seltftlenntnig und cin noch feltener Grad von Wahr, 


eitsliebez Ginenihaften, die nur von bemjeni;en in dem erfoterlis. 


yen Maße zu warten find, ber in dem gerechten Gefühl feines mos 
aliſchen Werthes aud feine Sthwaͤchen und Fehler ohne Beſchaͤmung * 
etennen darf, wie mir dies z. B. in. der trefflichen und einzigen 
Zelbſtbiographie Alfieri’s finzen. 

Biologie, die Lehre vom der Ichenden Natur, 

Bion, aus Smyrna gerürtia, ein griechiſcher Ihnllendichter, 
‚on beffen Lebensumftänden fih nirgends einige Natrigt findet. Aus 
er Elegie, welde fein Freund und Schuͤler Moſchus auf feinen Tod 
erfaſte, ſcheint hervorzageben, daß er ein Heitgenoffe Theokrités ges 
ofen und an Gift geftorben ſei. Wabrſcheinlich Teste er in Stcitien 
dee Broßgriehenland. Von den wenigen auf was gefemmenen Bes 
ihten tes Bion wird fein Maygefana auf Abonts für das vorzüg—⸗ 


ichfte gehalten. Er ift vielfältig Ins Deutſche überfegt worden, unter. 


ndern auch von Voß. Man findet biefed Gedicht, fo mie bie bes 
Nofhus, gewoͤhnlich als einen Anhang bei den Idyllen des Theokcits. 
Finzein von Manſo. — Außerdem nenut uns bas griechiſche Alters, 
hum einen Philofophen Bion weldher zu Boryſthene am Borpfihes 
es ungefähr 300, Zahre vos Ehr. geboren war und als der lebte ber 
yniſchen Secte genannt wird 

Bidenftabl (Jaceb Zönat) ‚ bekannt durch feine Reifen, war 
731 in Schweden in ber Provinz Sähd.rmannland geboten. Gr ſtu⸗ 
irte in Upfal, ging von ba als Lehrer in dad Haus bed Baron Rüde 
et, und reifte mit beffen Sohne nıd, England, Frantreih, It lien, 
Yeutfhlend, Holland und der Saweiz. Bei feinem Xufrarhulte in 
daris ſtudirte er mit vielem Gitter die morgenlaͤndiſchen Spruden, für 
ie er immer eine defondere Vorliebe gehabt. Da fein Zogling, der 
Baron Rübbed, nad, Schweden zurüdgefehrt war, ' wurde Ridrm 
rahl von Guftan III. beſtimmt, Griechehland, Syleo und KÄägyp⸗ 
en zu bereifen, und erbielt zu gleicher Zelt ben Tikel eines Profeſt 
rs an bee Univerfität Bund, Nun ging er 1776 nad; Gonftantinos 
el; wo er fid einige Zeit, aufhielt, um die türtifche Sprache zu eve 
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leenen , fepte bann feine Reiſe fort bis Salonigi, und farb hirr 
12. Juli 1779 an der Pe. Bidrnftapi hatte eine Seſchreid 
feiner Reifen in Briefform an feinen Freund, den Bibliothekar @i! 
well, geſchickt, der fie anfangs in eine Zeitfchrift, die in Stecoe 
erſchien, eiuftreute, bann aber aud 1783 beſonders heraus gab GC: 
‚Iurd hat davon eine deutſche Üverfehung geliefert, Diefes Wert ıı 
hält gelehrte und gründlie Unterfuchungen über Münzen, Wi: 
Neripte, feltene Bäder, eine große Menae Anekdoten, pon bene ı 
tereffanteften diejenigen find, welche Voltaire betreffen, ben | 
erney beſucht hatte; aber feine Bemerkungen und Urtheile üder €: 
sen, Gebräude, Religion und Biteratur find oft zu wenig rigtia, ı 
, Bau und unparteliih, Er batte mehr Gelebrſamkeit als Beldr.! 
mehr Ge⸗aͤchtniß ale fihern Tact und unterſcheidungekraft. ©: 
Yon Natur ftarke und abgehärtete Geſundheit fegte ihm im den Siee 
piel zu arbeiten und die größten Beſchwerden der Reife zu ertra;en 
Biot (Jean Baptifte), einer ber erften jcht lebenden Pr“ 
Be el wurde im 3. 1774 au Paris geb. und machte feine rı 
en Studien im Collegium Ludwigs des Großen, von.wo er um 2: 
tilleriebdienft überging. Seine Begierde nad böherm Wiffen trier in 
. „bald wieder nad Paris zurüd, mo er am ber polytehnifhen Se 
fo lange eifrigft fortftudirte, bis er ſich zu einer Profeſſur in Bes: 
vais fühlg fühlte. Sein Name — ſchon einen bedeutenden Ru: 
‚getvonnen , ‚und feine wiſſenſchaftliche Bildung fonnge nirgende mı 
„ gewinnen, als in dem fdönen Kreife großer, Gelchrken zu Paris © 
„folgte alfo 1800 dem Rufe bahin und trat als _Profeffox der Ptr 
am Lycee de France auf, 1802 wurde er zum Mitglied der 1. 6° 
des Inflituts ernaunt. Er allein wagte eb 1804 dagegen zu beticer, 
daß das Irftitut für Buonsparterg Ernennung zum Kaifer flimer 
folte und fegte feine Meinung auch durch. 1806 wurde er mit Ara-: 
nad Spanien gefendet, um den Mert‘ian von Frankreich zu weriä:. 
Br und wurde nch vor feiner Abreife zum Mitgli⸗de des Bares! 
es Eongitubes ernamt, eine Sendung batte dea gewünfchten Gr: 
folg, Unabläffig widmete er fig nun den Studien und Woriefunge 
und vermehrte feine Schriften der Zahl nah, wie fie dem Wert 
nad ſich taͤglich wergrößerten. 1874 erhielt ec vom König das }ı 
—— und trat 1816 ber Rebactioen be Journal des Sarz:ı 
‘ für ben Bericht der mothematiſchen Wiffenfchaften bei. Seine vn 
-» züglihfien Werke find: Traite de physique experimentale er m:- 
- thematique 18163 der populär geſchriedne Auszug daraus Precıs 
‚elementaire de physique experimientale, und: Traite &lemen- 
taire d’Astronomie nee Neben feinen größern Werken ar» 
‚beitete er ununterdrochen an wichtiger Aufſäten für gelebrte Jour- 
nale 2c. und gehört umbezweifelt zu ben thitigften und grünbdliditen 
Gelehrten feiner Zeit und feiner Nation. 
‚ Biren (Johann Ernſt von), Herzog von Gurland, war, ti: 
man behauptet, der Enkel eines Stallkuechts des Herzogs Jacob ven 
Euriand und der Sohn eines curländiihen Baur, Wamens Wiüt: 
zen. Gr war 1687 geboren, und wußte durch feine natuͤrtich en Xu. 
digkeiten und eine nicht aanz vernadläffigte Erziehung ſich glüctiq 
auf eine Stufe des Anſebens zu erheben, bie feine niedrige Abkunf: 
verbarg.. rin anienehm:6 Äußere und fein geblideter Verftand ver. 
‚fwafften ihm bie boͤchſte Gunſt der Herzogin von Gurland, Anne, 
Richte des rufifc;en Koöiſera dennoch gelang e# ihm nicht, unter den 
„Surländifdhen Kdel aufgenommen ju werden. Als Anna 1730 den ruf: 
Aſcen Thron beſtieg, machte es ihr bie Partei, bie fie dazu erhod 
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:e Bedingung ‚ Viren nicht mit nad Rubland zu bringen; aber bies 
‚ar bie erfte Bedingung, wilde die neue Kaiferin brad. Biren, mit 
hten überhäuft, - wurde am ruffiihen Dofe eingeführt, nahm ben 
tamen und das Wappen ber Heczoge von Biron ia Frankreich am, 
nd beherrſchte untes diefem Namen feine Gebleterin felbfi. Stolz und 
art, übetließ er fih allen Leidenſchaften des Haſſes gegen die Ne 
en ubier feines Ehrarizes. Die Fürſten Dolgoruckt waren feine er⸗ 
a Opfer; 11,000 Perionen Heß er binrihten, und zweimal fe viel 
hicte er ins Cxii. Man verſichert, dab die Kaiferin fi kom bids 
eilen zu Füßen geworfen habe, um ihr zu befänftigen, aber Bittn 
nd Thianen berfeiyen waren nit fübig, ihn zu rühren Doch 
rachte die Energie feines Charakters Thatigkeit und Kraft in alle 
Ebeile ber Staatsyverwaltung Lbiefes großen Rıid. Anna zwang bie 
iurtönter im Jahre 1737, ihren Sünftling, der fhon ein Gurtäns 
erin aus/der Kım'lie Ereben geheirathet hatte, zu ihren Herzoge 
u wählen, Bir, die es wuͤnſchte, daß er oud; nach ihrem Tode, bee 
740 erfolgte, fortregieren folite, und den Prinzen Iwan zu ihrem 
tahfolyer befiimmt hatte, überpab ihm die Regentſchaft. Nachdem 
e au dieſen hoͤchſten feiner ſtolzen Waͤnſche erreicht hatte, ertiernte 
re alle diejenigen, welche er fürditete, und ließ nur zu deutlid die 
(dfiht merken, feine Familie auf ben Thron zu erheben. Gr verheis 
athete feinen Sohn an die Prinzeſſin ECliſabeth, feine Tochter aber an 
en Derzog von Holitein, den nadımaltgen Kaifer Peter III. Aber 
ine einzige Nach? zerftörte feine Pıane. Der Marſchall Münnid, 
em Biren bie Regentſchaft groͤßtenrheils verdankte, war mit feinem 
3etragen unzufrieden, und ließ ibn in der Naht vom 19. zum 20, 
tod. von 20 Soltaten, die Manftein anführte, in feinen Wette am 
eticen, und in einen Mantel gehüllt, auf das Schloß Schluͤſſelbur 
bführen. Man madte ivm den Prozeß " ſprach das Todesur 

ber ihn aus; doch ward ihm bas Leben geſcheutt, und er ſelbſt ſei⸗ 
ee Güter und Freiheit beraubt, mit feineg Familie nach Pollm in , 
Zidirien in ein Gefängnifi gebracht, zu‘ welchem Münnich felbft den - 
dlan entworfen Lutte. Im folgenden :3. tam Ellſabeth, bie Tochter 
deters bes Broßen, durd eine Revolution auf den ruf. Thron, Muͤn⸗ 
id wurde gejtürzt, Biten zucüdberufen, und jener mußte fein Ges 
ängniß einnehmen. In Golan trafın die Schlitten zuſammen; beide 
tlannten einander, grüßten ſich und fegten ihre Relfe fort, ohne ein 
Bort weiter mit einander zu wechſeln. Da nachmals Gatvarina II. 
en Thron beflicg, befam er das Herzogthum Gurland zurud, regierte 
ſer mit Weisheit und Milde, übergab 10 Tahre nabher, 1756, fele 
em ätteften Sohne Peter die Regierung, und enoete ruhig am 28. 
Jet, 1772 fein langes und unruhiges Leben. 

Birgittenorden oder Orden von St. Säalvater, hieß eine au® 
Tonnen und Mönden zuſammengeſetzte geiſtliche Congregation, bie 
on einer vornehmen Schwedin, Namens Birgitta, ı duch 
Errichtung des vermifchten Konnen » und Möndsllofters Wadſtena in 
Atsothland geftiftet wurde und der Regel bes heiligen Auguflinuß 
olgte. Die Ronnen hatten barin, wie in dem Orden von Kontevraud 
n &sanfreih, die Regierung über die Mönche, welche der Äbtiffim 
ntergeben waren, neben dem Kloſter ber Ronnen in abgefonderten 
Bebäuten lebten unb den Kirchendienſt, wie aud die Hausbienfte ver⸗ 
ichten mußten. Bei dieſer fonderbaren Bereinigung der Geſchlechter 
am asdcetiihen E:ben war doch Fein gefelliger Umgang berfelden mit 
inander erlaubt und auf alle Weiſe für, bie Sepaltung guter Zucht 
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und GEhrbarkeit geſorgt. Dieſer Drben verbreitete fi wveder fAn- 
ned in großem Umfange; bo gab ed noch nad ber Keformaticn - 
nige Kloͤſter beffelben Süden von Europa, weiche im ı7. 2: 
Yunbert eingingen. E. 
— Bilirkenſtock (Joh. Melk. Edler von), erwarb fih um das Ci 
wefen in ben .dfterreihifhem Landen unfterblihe Werbienfle. Gr - 
eboren zu Heiligenflabt im Eichsfeld den 11. Mai 1738, ging ı 
er Bollenbung feiner Studien nah Wien, ward in den k. k. grt:- 
Staatelanzlei angeflelt, und gewann bald arofen Einfluß ar 

Studien, und Genfurangelegenheiten. Unter. Kaifer Joſeph IF. =: 
er Mitglied der Stublentemmiffion und wor unabläffig bemüht, > 
Schulen zu verbeffern und geläuterte Grundfäge einzuführen, \ 

® die Erziehung dem Piariftenorben übergeben wurde, ward er in} 
Rupneftand verfest. Gr flarb dem 30. Det. 1509. Bein gebiik: 
Seſchwack, rihtiger Bild, und feine humaniſtiſche Bildung zeidnr : 
ihn unter den Öflere. GStaatsbienern vortheilhaft aus. Als Zar“ 
ftellee bat er ſich nur burd bie Gewandtheit, im fogenannten Sapü= 
fiyie fih auezubrüden, berühmt gemigt. 

0 Birmingham, wichtigſte Babrifftabt Englands, in ber Ste 
ſchaft Warwid, unreaelmäßig gebaut, mit 16,000 Häufern und S6,0- 
Einwohnern, hat eine. bergige Lage, in einee an Steinkohlen mw! 
@ifen reihen Gegend, Die Einfarbigfeit der Häufer, welche aus da: 

kelrothen Mouerſteinen erbaut find, Lie man, wie ed allgemein ı: 
England geſchieht, nicht uͤbertuͤncht, giebt ber Stadt etwas ſehr Zu 
riges, wozu noch kommt, daß bee beftändig auf der Stadt Lirgeaıı 

dicke Rauch, der aus den zublreihen Metallmerkftätten fich derdrrite 
bee Stadt ein düfteres, ſchmutziges Anfehen verleiht. Birmingbir 
zu Ende des 17. Jahrbunderts ein unbebeutender Ort von 900 Bir 
fern uns 5000 Einwohnern, tft jetzt eine der blüͤhendſten Städte bei 
brittiſchen Reiches und der Hauptort für gröbere und feinere Artın 
; von Stahl: und plattirten Waaren, für Gewehre, Anöpfe, Schnetn 
und Meffingwaaren aller Art, für Bljodterir und Qincaillerie ur 
lackirte Arbeiten. Die Wichtigkeit der bafigen Fabriken fiebe min 
daraus, doß 1794 ber Werth der daſelbſt verfertigten Fabricote 
345 Miu, Fl. Hetrug. Auserordentlich gtoß ik die Mannichfalti, 
keit der hier fabzicitten Artikel, die man auf dem Kontinente unın 
dem Namen bes Birminghamer Waaren kennt, und bervunderungs 
wuͤrdig ift die Menge neuer Erfindungen, welde Einfachbeit uns 
Zweckmaͤßigkeit mit einander verbinden, und fünmttid darauf derre 
net find, den Lebensgenuß —— und bequemer zu mad. 

-3. B. man verfertigt tragbare Etüble, die man in ein Rohr zufsm 
meniegen kann, Zafchenfonnenfhieme, Kutfentritte mit eine Keder, 
die heraus» und bineinfpringen, fobald nian die Kutſchthüre dffoer 
oder fließt, Peltfhen, aus deren Seiten bei dem Drucke einer Zu 
ber kleine Stacheln hervorforingen, fo daß man ſich berfelhen als Sir 
ren bedienen kann, Arüden, die man buch eine Feder Liner und 
kuͤrzer machen kann, Meffer für Rute, die nur eine Hand baben :c. 
Sehenswurdig ift die Verfertigung ber Flintenläufe. Unacheure Six, 
mer, von einer Dampfmafhine in Bewegung are, welche bie Kraft 
von 120 Pferden hat, zerſchmettern bie Eifenftäbe, wenn fie aus den 
Öfen kommen, In einem XAugenbiide find fie in eiſerne Bänder ver: 
wandelt, um einen metallenen Stob grwidelt, mwelder das Kaliber der 
kinmt, bie Enden zufammengefhweißt, und fo ift ber Flintenlauf tat 
fertig, Stabeiſen, dides als ein Boll, wird in umgehettre Scheren 
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e Halten, die es wie Papier zerſchneiden. Eiſendraht, einen bis 
zoll ſtark, kommt aus dem Zieheiſen eben fo leicht, als ein baumwol⸗ 
ener Faden ſich um die Spindel windet. Die Kupfergießerei bietet 
sidere Wunder des Kunſtfleißes, der Geſchicklichkeit und ber Macht 
ar. Dies Metall dehnt ſich unter dem Cyhlinder bee Dampfmaſchine, 
»de der Teig unter dem Roliholze des Paftetenhäders, und man macht 
araus jene bünnen Platten, womit bie Schiffe beſchlagen werben, 


sr der Nähe von Birmingham, aber Schon in der Grafſchaft Stafs 


Oxd, Liegt ber Fabrikort Bobo, 1768 noch bloßes Heideland, mo 
san jest engliihe Kupfermünzen und ausländifdie für die oſtindiſche 
Fompaynie prägt. VBermittelft dee Dampſmaſchinen fhlagen 8 Knaben 
m einer Stunde 33, 600 @uineen. Kerner iſt doſelbſt eine große Fa⸗ 
vie von plattirten Maaren und eine Kabril von Dampfmaſchinen, die 
3oulton erfi auf ben Gipfel der Vollkommenheit gebracht hat, Vier 
fen verfhoffen fläfiiges Eiſen genug, um Güffe bis auf die Schwere 
on 200 Stn. in einem Stüde auszuführen. - . 
Biron (Charles de Gontaut, Duc be), ein Sohn des Marfhılls 
[rmanb be Gontaut, Baron von Biron, war geboren gegen bas Jahr 
562. Als Satvinifk erjogen, hatte er bis zum 16. Jahre zweimal 
in? Religion gewedfelt, und achtete beide Parteien gieich wenig. 
Seine herrſchende Neigung war für bie Waffen. Als 1589 Hrins 
ich IV. als König von Frankreich anerfannt worden, diente ihm Bis 


on nad dem Beifpiel feines Vaters mit eben fo viel Ergebenheit ale 


nesshrodenheit. Die Sunſt und Kreunbfchaft des Königs machte 
aß er ſchnell durch alle Grabe ſtieg. In feinem 14. Jahre Oprift 
er Schweizer, bann Marehal de camp, Lieutenant» general, warb 
v {m J. 1592 zum Abmirat von Frankreich ernannt. Aber dieſer am 
>ofe und auf dem Schlachtfelbe fo — Mann hatte nicht 
te geringſten moraliſchen Grundſaͤtzez gefuͤrchtet und ſtets geprieſen, 
ar er jaͤhzornig, eigenfinnig, anmaßend geworben; nichts ſollte ohne 


bn, nichts anders als durch ihn geſchehen. Bei der Wiebereinnahme - | 


on Amis 1598 diente Biron unter Heinrich IV. und warb in dem⸗ 
elben Jahre Duc und Pair, Aber weder die Freundſchaft des König, 
och die von; demfelben erhaltenen Reichthuͤmer und Ehrenftellen konns 


en verhindern, daß Biron, ber ſich nicht hirlänglich belohnt glaubte, - 


egen ben König erbittert wurde. Die ſpaniſche Partei, bie nad) dem 
seieden von Vervins Heinrih IV. nur buch geheime Madinatiom 
ehaden Eonnte, ergriff mit Beglerde dieſe Gelegenheit, welche ihr Wis 
ons Mißvergnügen darbot. Unglüdliher Weiſe ernannte Heinrih in 
imfelben Augenbli biefen zu feinem Botſchafter am Hofe zu Brufs 
el, um ben Erzherzog den Frieden von Vervind beſchwoͤren zu laſſen. 
Des fyanifche Hof beraufchte ihm apfichtiic durch Feſte, Schaufpiele 
ind a a bie Weiher wandten alle Künfte der Berfühs 
‚ung an, und ber ſchwache Biron verfprah, daß wenn die Kathotiten 
vieder aufftehen würden, baß er fi mit ihnen vereinigen wolle, und 
'rlaubte, daß man ihn in Frankreich an fein Wort mabnen zärfe, 
Die Reife, welche ber Herzog von Savoy⸗n im 3. 1509 nad Frank⸗ 
rei madte, vollendete Birons Treufofigkeit. Gr ſchloß mit dieſem 
Kürften und bem -Grafen von Fuentes einen Zractat ab, worin er 


erſprach, die Waffen gegen filnen Wohlthäter zu ergreifen. .Im 9. 


1601 warb dem Herzog von Savoyen der Krieg erfiärt, und Biron 
ſah ſich gendthigt, ihn ju bekrlegen und zu —8 — Aus Furcht lein 
Einverſtaͤndniß moͤchte zu ſichtbar werden, bem 

Plaͤte des Herzogthume, was um fo leichter war, ba Emunuel auf 
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Schonung gerechnet hatte. Juentes und der Herzog wagten, Bircı 
vorzufblagen, tunen. bean König auszuliefeen; er ‚verweigerte .birt : 
aber ihre Infinuationen machten ihn mit dem Verbrechen vertcau!, 
und als er bei det Beiagerung bed Forts Gt. Catharina bei Brnu: 
wohl vermuthen konnte, daß Heinrich die Laufaräven zu befeben lo»- 
men würde, lies Biron dem Gouverneut fagen, er folle mir dem Se 
Ihüg auf einen bezeichneten Punct zielen und an rinen andern Dr 
eine Sompagnie Büchfenfhügen fielen, die auf ein vrrabretetes Zu, 
hen Feuer gäben. In dem entfüeidenden Augendlid jedoch hinderr 
er den König, ſich an den gefäbriihen DOrt.hinzubegeben. Im J. 
1601 ward mit Bavoyen Frieden geſchloſſenz fo .giel- Berbantlumsm. 
Zufammenkünfte, heimliche Reifen aber batten ben Könige eben |: 
wenig, als ihre Zweck verborgen bleiben fönnen., Er nahm bapre ci 
nes Tages ben Marſchall bei Geite, befvagte ihn über. feinen Ar 
f&lag und verfpsach ihm Berzeipung, Biron machte ein unvoilänh 
ges Geſtaͤndniß, und unglüdliser Weife drang der König nitı wi 
ter in ihn. Der Marfhall fegte feine geheimen Verftänbniffe fer: 
und wiewohl Helnrich bavon unterrichtet wor, fandte er fün dcs 
1601 an die Königin Elifubelh, - um ihr feine Vermäblung mit. Mo 
ria von Mebicis anzuzeigen, Birons geheime Verhandiungen- bauer: 
ten nichts defto weniger fort; aber fein Rathgeber und Bertraute 
wurde bem Grafen Zuentes verdäutig; und Mefer, der für ſich ſelbt 
zu fürchten anfing, entdedte das ganze Gomplot und alle Zpeiinrt. 
mer dem Könige, Kin freies Geftändnis und Neue würden Bircı 
rettet haben, ba Hein.ich geneigt wär ihm zu verzeihen. Er atıı 
——— auf feinem ſtolzen Laͤugnen, ſchlug bie ihm angebotene Gner: 
aus, und warb enblid auf der Königin dringende Bitten der Stren 
de der Geſetze übergeben. Beim Hinausgehen aus. dem Zimmer d«ı 
oͤnigs warb er arretirt, in die Baſtille gebradt, bort gerichtet ur! 
am 31. Zuli 1602 enthauptet. — Sharles Armanb de Birer 
Urneffe des Vorigen, geb. 1663, gefl. 1756, war Marſchall ver 
ankreich fein Sohn, Louis Antoine, ebenfalls Marſchall vcn 
rankreich und Obrift der franz. Garden, .geb, 1701, gef. 1788 
galt lange für das Vorbild ber ganzen Arme, 
Bifam,f. Moſchus. in 
Biscaya, ſ. Spanien und Basquen, SR 
Biscuit, eigentiih Zwieback und babed au gleichhebeutmi 
mit diefem Gebaͤck, nennt ınan in der Toͤpfer,, Fayance⸗ unb Ver 
zelanfabri den zu liefen ober. zu Fayance oder Porzellan beftimm. 
ten Zeig, wenn er im Dfen gebrannt worden und noch nicht mit dır 
Glaſur belegt iſt. (©. en n. 
Biſchöf ift nah dem Sprachgebrauche bes neuen Teſtamentet 
ber Lehrer und geift be Vorftcher einer criſtlichen Gemeinde. Di: 
WBirhöfe, welche die Apoftel ſelbſt eingefegt ober die Gemeinden , nc? 
der —— Idee von dieſem Amte, gewählt haben, waren bi: 
Depoſitaͤre der Lehre, die Gehuͤlfen und Nachfolger ber Apoftıi i: 
dem Gefhäfte ber Erdaltung und weitern Verbreitung des: Ehriften 
thums. Als ſolche führten fie, wie über bie ganze Berneinde , au< 
über die andern Beamten berfelben, Presbytern und Diaconen, - ki: 
Auffiht, ohne jebod in den ı, Zahrhunderten ſchon ben Vorrang ur! 
die Didcefanzehhte zu behaupten, die ihnen bei ber allmaͤhligen DOrs: 
nifation ber Kirchenverfaffung zu Theil wurben. Aber eben din 
hauptſaͤchllch durch den Gifer der Biſchoͤfe realifirte Syſtem der Hier 
arhie entfernte fie immer mehr von dhrer urfprüngliden Beflimmun: 
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Die kaſt mmumihränfte Hertſchaft über den Klerus threr Sprengel, 
‚te Theilnahme an den Angelegenbeiten ber Staaten, denen fie ſich 
ald buch ihre vorzlalihe Bildung und als bie erften Reicheftände 
D»ichtig zu machen wußten, bie felten controlirte Berwaltung der Kir⸗ 
Denatter, bie Vertheibigung ihrer Eirhlihen Geredytfame und ihre 
Selt um ſich geeifende geiftlihe und criminelle Gerichtsbarkeit befchäfs 
@aten fie zu fehr, als daß ihnen zu den Pflichten des Rebramtes und 
‚er Geelforge noch kuſt und Zeit übrig geblicben wäre. Sie behielten 
ich daher nur die widtigften Amtshandlungen, z. B. Drbination der 
Dleriker, Gorfirmation der Jugend und Verfertigung des beit. Shrids 
na, vor; alle übrigen ariflliihen Verrihtungen übertichen fie ihrem’ 
Klerus, und fingen im Mittelalter fogar an, ih auch für jene reſer⸗ 
irten und bie nothwendig beizubehaltenden Geſchäfte, bie Aufficht 
ber das Kirchenweſen, eigene Vicarien zu halten, die man unter dem 
Tamen Weihbiſchöfe und Soabjutoren kennt; ſolche Biſchoͤſe aber, 
ie ſelbſt prebigten und fi der Geelforge annabmen, gehörten feit 
em 7..Zabhrhunterte unter die Seltenheiten. Kein Wunder, daß das 
er nidt nur ber Abel, fonbern ſelbſt Fuͤrſten⸗ und Königsfähne fi 
m eine. Würbe bevarben, die eben fo ehrenvoll ale eintraͤglich, und, 
renn man fidı einzurichten. werfland, auch mäfig genug war, um rits 
rliche Luftbarkeiten und Lebensgendffe aller Art zu erlauben. Eben 
iefe Bewerbung des Adels und der Fuͤrſten, melde bush reichliche 
Schenkungen an bie Kirchen und eine politifhe Bezuͤnſtigung von Geis 
en der. Kaifer unterftügt wurbe, gab befonbers ben deütſchen Bisthüs 
ıern einen Glanz und eine Hoheit, wovon ſich in den. übrigen chriſt⸗ 
‚chen R:iden nur felten ein Beifpiel zeigen fonnte. Mehrere deut⸗ 
te Biſchofe wurden Reihsfürften, und ihe Einfluß. auf alle oͤffent⸗ 
be Angelegenheiten entfcheidend. Die Reformation verminderte jedoch 
are 3adt, und wenn aud bie höhere Beitlichlelt in ben von der ka⸗ 
bolifchen Kirche getrennten nordiſchen Reihen ben bifdhäflihen Titel 
eibehielt, fo verlor fie. doch ben beften Theil der ehemaligen biſchoͤfli⸗ 
ven Einkünfte und Vorrechte. Die Ihwebifchen Bifhdfe blieben Reichs⸗ 
aͤnde wie bie englifhen, jeboch mit geringem Cinfluſſe. Die anglis 
anifhe Kische hat ihren Biſchoͤfen noch das meifte Anfehen gelaffen, 
nb eben barum ben Namen ber biſchoͤflichen erhalten. Antrers 
its hat bie roͤmiſche Kirche ſchon viel früher durch die Eroberungen 
er Mohammebaner eine Menge Bisthümer verloren, bie der päpfte 
ſche Stuhl nichts deſto weniger zu befehen fortfuhr. Daher bie vielen 
Eitularbifchdfe, deren Bisthämer in partibus inhdelium, db. 5; 
n den Rändern ber Ungläubigen, liegen und weder Ginfluß geflattem, 
och @intünfte- abwerfen können, weßhalb man nur wirklic« Decane 
ınd andere höhere Geiſtliche mit diefem Titel zu beehren pflegt, Reuer⸗ 
ings mußten auch bie deutſchen Bifhdfe den Wechſel der Umftände 
efabren; 23 Bisthümer wurden in Folge ter Abtretung beutfcher Läns - 
er an Frankreich fäcularifiet, und mehrere in bes Staaten bes 
Rbeinbundes -waren unbefegt. Im Frankreich kamen bie waͤhrend ber 
Revolution vertrichenen Wiichdfe zwar wieder zu ihren KAmtesr, jedoch 
ue mit Verluft eines beträchtlichen Theis ihrer Einkünfte und Vom . 
rechte, und bie Begebenheiten her neueften Zeit gie nit geeignet 
u fein, den Bifddfen ber katholiſchen Ehriftenbeit bas Anfepen wies 
ver zu verfhoffen, bas ihnen burd bie Ummälzımg bes cuso 
Staatenſyſtems unb ben Verfall des Paptthumse ‚eutzoges wurde, 
Bleichwohl erinnern ſich bie ehemallgem Unter beutfger Biſchofe 
aoch mit Dank ihrer fanften Regierung, und das Eprihworts.,, Ne 
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ter dem Krummftah ift gut wohnen,” beweift „. baf bie © 
fHöflihe Gewalt dem Auflommen bes bürgerlichen Wohlſtandes 
Der Zufriedenheit der Geborchenden nicht hinderlich war. 
Bifhöflihe Kirche, f. Anglicanifhe Kirde, 
Bifhofemüge ift eine hobe, zweislätterige, obem fpißige r- 
mit Ebdelfteinen bifegte Müpe, welche die Biſchoͤfe bei Amtsverriste 
gen tragen. — Biihofsftab (aud Keummftab genannt), ein t: 
2 ‚ o>en gefrümmter Stab, den die Bifhöfe ale Ehrerizeichen Pr 
ürbe bei Amtsverrichtungen neben fidh tragen faffen und im Bꝛ 
pen führen. Uefprün,;tic war «8 ein Dirtenftab, den tie Bilkör: 
führen. anfingen, da fie fi als Hirten der Gläubigen betrakır: 
Durch Üverreihung dlefes Giabes geſchah auch bie Belehnung 
Invefitur eines Biſchefs | 
Ifhofswerder (Sobann Rubolpb von), preußifcher Gran 
und Minifter, war in Sachſen geboren, flubirfe feit 1756 in Be: 
trat 1760 iu pteußifhe Dienfte, war 1779 Major und galt ur: 
Bricdrih Milkerm IT, länger ats elf Jahre aled am Hofe zu Berl: 
Die Neiguna, bie er Friedrich Wilhelm, als er noch Kronprinz co: 
Mad und Ginfluf wir, bewicſen hatte, erwarb ibm eine fo la 
Sunſt, bie keine Inteigue der Holeute zu gerftöxen dermochte. © 
wurde zum bevollmädttzien Minifter des berliner Hofes beim &:: 
greſſe zu S zy ſt o we ernannt, hatte vielen Theil an den Entſcheite 
en, bie dort genommen wurden, und wurde vom Kaffer mit. Biein 
uszeihnung behandelt, Spöterhin trug er mit kord Elain 
dazu bei, die bekannte Zufammenkunft in Pilnig zur Stande gu brio 
gen, wo ld Friedrich Wilhelm und ber Kaifer Beopofd verbant: 
um den König von. Frankreich wieber einzufegen,, begleitete 1792 tr 
König in dem Feldzuge in der Champagne, und febrte mit ib nız 
Berlin zurüd. . Er wurde darouf nad) Frankteich als Gefanbter «- 
fhitt, verlieh 1794 diefes Rand wieder, und farb 1803 auf friar 


- Santgute bei Berlin. Beinheit bes Geiſtes bei aller anfcheimen::: 


Gutmoͤthigkeit und Plinnpbeit kann ikm nicht abgefprochen merker 
ale Staatsmänn hatte er jedoch beſchräänlte Anfihten. Er brmist ır 
frinem Reben übrinens eine flete Rechtſchaffenheit und war feri v: 
Rachſucht. Biſg ofe werder arhörte zu dem Jlluminatenorden, glautt: 
fid in dem Beſitze eines Univer/aimittel®, das er allen feinen Ste» 
den. empfahl, bas aber bob nit vermögend war, ihm ein lang: 
eben zu erhalten, ° | 
Bifter, Nußſchwarz, eine Tarbe aug bem grlcchten DOfenr:i 
unb Gumpd, welde die Mahler zum Tuſchen gebrauden, - 
Bifturi, ein Schuitts oder Rigmeffer ber Wundaͤrzte, deren ri 
nach ihren verichietenen Zwecken fehe verſchieden geſtaltete giebt. 
Bitaubé (Päul JIcrenie) berühmt durd feine frenz. übe 
fegung bes Domerk, war zu Rönigsberg den 24. Rob. 1732 im rir« 
Scjosmirkın aus Frankreich ge Auchteten Familie, geboren, Frühe kir:- 
ben Miffenfehaften beflimmte ihn, Theologie gu flubiren, und bir. 
388 Leſen ber Bidel erweckte in ihm Gefuͤhl fuͤr die einfache erbabrr: 
Poeſie. Er lernte den Homer kennen, und dieſer zog ihn zur griech 
Literatur, des er ſich mit allem Eifer ergab, Ein Preufe ver &:: 
burt,  bing er dennoch mit ganzer See an Franfreih, unb fih ır 
Paris feftzufegen, war der Zweck alles - feiner Anftrengungen. u: 
Grund tie er für das befte Mittel, wieder in feinem Waters: 
Aufgenommen zu werden, wenn er fi ber großen Familie der — 
lehrten jenes Landes beigsfellte ‚ und bieh veranlapte ihn, ken Dome: 
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s überfegen. Durch biefes Merk und die Gunſt deAlemberto, die er 
ch auf feiner erfien Reife nah Paris erworben hatte, ber ihn fehe 
achdruͤcklich Friedrich II. empfahl, wurde er zum Mitgliede ber Aka⸗ 
emie in Berlin aufgenommen, und verfhaffte fi die Erlaubnis zu 
inee zweiten Reife, nad Frankreich, wo er fih fo lange aufhalten 
urfte, als-er nöthig hatte, feine Übeefehung zu verbeſſern. Auſer⸗ 
em bat er ein Gedicht unter dem Titel Joſeph geſchrieben, und 
Börhers Herrmann und Dorothea überfegt. Während der Re— 
olution wurde Bitaubé nebſt feiner trefflihen Gattin ins Gefaͤngniß 
eworfen, fie erhielten aber bald ihre Kreiyeit wieder. Rapoleon ers” 
annte ihn zum Mitglicde der Ehrenlegion und belohnte ihn für feine 
elehrten Verdienſte. Der Tod feiner Gattin fhmerzte ihn tief und 
atte am 22. Nov. oßg auch den feinigen zur Folge. 

' Bitbynden, ein aſiatiſches Land, weldes längs bes Parthe⸗ 
tus (Geradaſu), Iöngs des Pontus Eurinus,: ded Bosporus Ihrax 
ikus und Propentis bis an den Rhyndakus (Rupati) reichte und füds 
ch an Phrygien grenzte. Fruͤher hieß diefe Provinz Bebrycia, don 
en bier wohnenden Bebrycern — Lange vor Kröfus war Bithynien 
in freier Staat unter der Herrſchaft eigner Regenten. Erſt nadıdem 
Auſias J. gegen Rröfus das Leben verloren hatte, fam er in bie 
zewalt ber kydier 560, ber Perfer 555 und Xleranders 320 v. Chr, 
)er Wicderherftellee des bitbynifhen Throns war Was oder Bas, 
in eindeimiſcher Fürſt, bei deſſen fpäterm Nachfolger Prufias II, 
»annibal fein Grab fand, nachdem er dem Antiohus verlaffen hatte, 
dicomedes, der legte König dieſes Stammes, vermachte ſein Reich den . 
tömern, morauf es 4 Jahre vor Ehr. eine römifche codinz warb 
nd lange blieb. Im zı. Jahrhundert ward Bithynien von ben Belt: 
huden erobert, deren ungeheures Reich jedod nicht befleben konnte. 
die Ottomanen eroberten Bithynien und gründeten daſelbſt 1298 ein 
ſeues Reih, wo 1327 Prufa als Hauptfladt glänzte, | 

Bivouac und Bipouaguiren (Biwacht und Bimadıten) bes 
eichnet das Liegen der Soldaten im Gewehr unter freiem Dinmel, 
hne Zelte, im Gegenfag von Eampiren und Gantonniren. 
da man in ben jegigen Kriegen zur Verminderung ber Bagage bie 
seite bei ben Armeen abgefhafit: hat, fo find große Truppenmaffen 
edesmal gendthigt zu -bivouaguisen, auch wenn fie nicht gerade in der 
Rähe des Feindes ſtehen. Älles, was bahek der Soldat zu einigem 
Schuß gegen bie Witterung ihun Tann, iſt, baß er ſich offne Stroh: 
‚der Saubhütten erbaut. Das Bivouaquiren iſt umläugbar bie vers 
erblichſte Verpflegungsart einer Armer, da fie nicht nur dem Lande, 
ondern auch ber Geſundheit der Soldaten hoͤchſt nachtheilig iſt. Nur 
ie Fuͤckſicht auf die bamit verbundenen hoͤhern Vortheile Kann fie 
schtfertiaen. * 

Bisart, Bizarrerie, nennt man jene Art bes ungereimt 
Seltfamen, welche, um ben Schein des Außerordentlichen zu erhalten, 
vie allgemeine Regel aus MWilffür verläßt und eine affecticte Eigen— 
thuͤmlichkeit an bie Stelle jener fent, Der Bl;arre if ein Wahnmwipte 
ger mit Keeibelt, und die Eigenthümlichktit, melde bei dem wirks 
ichen Humsriften und bem Launenbaften Natur iſt, iſt bei ihm nue 
angenommene, mithin affectirte Natur, Hier wollen wir nur das 
Allgemsine bes Bizarren in Beziehung uf das Äüſthetiſche bemerken, 
Im Aſthetiſchhen wird hier bie Regel, welche man verläßt, um den 
Schein des Außerorbentlihen zu erhalten, zur Regel bes Befhmade 
ſelbſt, within zur Megel der Ustheilötraft In Beitehung auf bag Gib» 
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74... Blacas d’Anips wir. 1 
ne; To taß bis, wo das uelheil Hätte walten follen, eine ungegügezt 
der*Gultur und Diectplin ermargeinde, afie eintritt, A 

serie,” ſagt Millin in feinem Diet. 


einen Sefdmagt , ber den angemomme * 
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bizarre Geſchmact ugterſcheidet ſich von dem ar (ca) ric en 


Gebrauch auferorbentlicher Kormen alle berg u oBen. 


Einzelheiten Arziept, gleicht. einem Kinberfpieln, bas 
gefährsidren Folgen fein kann; ber bizarre — Mi 
en 
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feibft haben die Macht deſſelben gefühlt, Dre kisarke-Gefhrmagt find 
fi weder in ber Antike, nod bei den großem Meiftern dr, Reuernd 


bne ’ u si 
hrig t. &em N J 
ftebt, fie bie Erfubrung beftätigt, der bizarre 6 Üben ⸗ 
druß des Beflern, dfters jeboch, ſowohl bei Indivl⸗ 


rie zrigte, war fie ein Zeichen dee er Ex 


Familien in der Provence und wurde ı boren Us, Gapi = 
bei einem Savalleriexezimente wanderte ‘gr aus diente marc 





nımg bei, dem Heer ber Prinzen und | : y- J. 
nad Verona, deſſen Vertrauen ex wolf geivann, 3 aers 


dam er im Gefolge des Königs nad Paris. iehck, wurde gi 
minifter unb Gtaatsfeeretär ernannt, hande gkeit 
ter Schonung, ohne es beſtimmt mit einer der Jarteien zu 
m I 


nachgeben, um die Ruhe zu erhalten, und ihn ide 


Prinzeffin Marie Saroline mit dem Herz | * ter *d 
mit neuen bödft wichtigen Aufträgen verſehen, ben Herem on xxeſ 
ſigny in feinem Geſandtſdhaſtepoſten au Rom abldſen, wo er im Gem 
mer 1817 bas Goncorbat zivifhen Ftautreich und bem ı Stube 
zu Stande brachte, mweldes aber nicht va mwurbe, are 
zn ee nach Paris zurüd, wo er eine ber Sof 


Es 
.: 
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Btad (Yoreph), ein berühmter Chemiker, geboren 1723 zw 
orbeaug von ſchottiſchen Altern, Bam febr jung nach S*ottiand und 
at: in bie Univerfität Gtasgow, um Medicin zu ſtudiren. Dex 
‚octoe Eulen, fein Echrer, gewann ihn lied und flößte ihm Neiquag 
w die hemifhen Studlen cin. Im J. 1754 warb er zu Eyinbıng 
octor dee Medicin und fprad bei. dieſer Gelegenheit de humore 
:ido a cibis orto et magnesia alba, Ginige Zeit wahrer. gab. 
: neue Bemerkungen über. diefen Gegenfland in einen Memoice im 
‚ Bande der philofoppifhen und Aitterariſchen Schriſten der ebins 
irger Geſellſchaft 1756 unter dem Zitel: Erfahrungen äder bie 
eiße Mapnefia, den geldfchten Kalk und einige andere allalifhe Sub⸗ ; 
anzen, ar Er zeigt darin aufs deutlichſte und finnreihfte das 
Yafein einer Luftförmigen Flüſſigkeit, welche er fire Luft nennt, bee 
m Gearnwart die Ätzeraft der Alfällen und Kalkerden mäldert; man 
ann biefe Eatdeckung al® die Mutter aller derjenigen betrachten, 
elche-dbie Namen Cavendiſh, Prieſtley, Eavoffier u. f. m, unfterbtid 
emacht und der Shemie wine nee Beftalt gegeben haben. Im J. 
757 bereiderte Black die Wiffenfchaft mit feiner fdönen Pebre von 
er verborgenen Wärme, welche fo wichtige Mefultate hervorgebracht 
at. Er war 1756 un des Doctors Eullen Stelle, der nah Ebinhurg 
egangen war, zum Profeffor ber Medicin auf ber umfo;rfität Wlass - 
om ernannt worden. Als 1765 Gullen aud jrnen Lehrftuhl verlieh, 
efeste Black ihn auch bier, und zeigte fih würdig, bieiem berühmten 
(vjte zu folgen, Nie wußte ein Lehrer feinen Zuhörern einen gleichen - 
Enthufinemus einzuflößen; auch trug fein Unterricht viel bazu bei, 
ven Geſchnack für die Chemie in Mrofbritannien zu verafgemeinen. 
Sr ftırb 1799, In einem Alter von 71 Jahren. Auf Luvoiiers Anz 
rag batte die Akademie der Wiffenfihaften zu Paris ihn zu einem 
ver acht auswärtigen Mitglieder ernannt. Geine Sitten waren eins 
ach, fein Charakter kalt und zurückhaltend. Als Mediciner hatte ex 
‚inen geringen Ruf, als Ehrmiler fchabete er fih duch feine Lange 
WiderfegticyPeit gegen die Einführung der neuen chemiſchen Theorien, 
wiewohl ru zulegt ihnen Gerechtigkeit mirberfahren ließ. BZ yei Abe 
handtungen von ihm befinden fih in ben philosöphical. Transac- , 
tions bon 1774 und 1791. Zwei feine Briefe uͤber hemiſche Gegen⸗ 
fände haben Erell und Ladoiſier und feine demifhen Vorleſungen 
1803 Robinſon in 2 Bänden herausgegehen. | 

Blackfiſch, f. Sepia, 

Bladfone (William), ein berühmter englifher Rechtsgelehr⸗ 
ter, aeboren au kLondon 1723, wo er feine erſten Studien machte. 
Im I. 1738 ging er auf die Untverfität.uad Oxford, und zeichnete 
fich bier dur Fleiß und Talente aus, Gr zeigte felbft Geſchmack und 
Anlage für die Pocfie und die fhönen Künfte. Fruͤhzeitig jedod ent» 
fagte er Ihnen, um fidy ganz ben Re abe dr ag ae zu widmen, mos 
durch man fih im England bie. glänzenıfte Laufbahn eröffnen kann, 
Gr ſchrieb damals feinen Abfchied eines Rechtsgelehrten an 
die Mufens ein kieines Werk, das durch feine Gleganz gefällt. Im 
3. 1746 ecſchien ee zuerfi vor dem Shranken; allein da ibm bas Ta⸗ 
lent bes mündlichen Beredſamkeit fehlte, gelang es ihm nicht, fich einen 
bedeutenden Ruf zu erwerben. Dies bewog ihn, nad DOxforb, woſelblſt 
er die Doctorwürde erhalten hatte, zuruͤckzugehen, und bier eine Stille 
bei ber Unfverfität anzunehmen. Gr war der erfte, welcher bier fit 
1763 über die Gonftitution und Geſezgebung Englands — — 
hielt, die allgemein ben verdienteſten Seifall fanden, Dieſe gluͤclich⸗ 


790 Blalr 


Neuerung hatte ſchnell heilſame Folgen. Sie brachte einen geiler, 
Juriſten, Namens Viner, auf den Sedanken, in feinem Zum: 
eitie beteutende Summe zur Gründung 'eines Lehrſtuhls für bas : 
meine Recht autzufrgen. Als 1758- ber Stifter geftorbem marc 
. man feine Abfiht ins Werk fegte, fiel bie Wahl für biefen nı= 
Lebrftupl einftimmig auf Bladftone. Seine Vorleſungen, bie er rc: 
Reihe von Jahren hindurch hielt, verfhafften ipm bie WRateriatien "- 
großen Werts, bas ihn berühmt gemacst hat, und bas er betit«ı 
Gommentarien üher bie Geſetze Englands. Der Ber» 
beanügt fi rarin nicht, die Gefege zu fammeln, zu ihrem Urſer 
english und fie far und befiimmt zu erflären;3 er bris: : 
ie Principien der Gcfenpebung,, in den Geift ber Seſetze ein, a = 
teriucht ihre Wirkungen, und behandelt bie Rechtewiſſenſchaft ats Tı 
loſoph z wiewohl wir geſtehen muſſen, baf gerade ber pbllsfepti: 
unb politifche Theil der Gommentarien bem Berfaffer bag wenigſte 
erworben hat. Sein anhaltender Fleiß umntergrub feine Befumtt: 
und machte im 9. 1780 feinem Leben ein Enbe, nachdem er rod er 
ſchiedene Zmter bekleidet batte, au 1761 ins Parlament gewählt we: 
ben wır. Seine übrigen Schriften find von aeringerer Bich tigkeit. 
Blair (Hupb), einer der berühmteften — Hebner m 
Schriſtſteller in der neuern Zeit. Gr war ein Enkel Robert Blair 
welcher unter. Carl I, bir Redte ber presbhterianifhen Kirde m. 
Muth unb Kraft verthridiate, geboren zu Edinburg 1718, und ker 
tete ſich auf ber Univerfität bafeibft -zu einem geiflliden Amte ver. 
Sein Lehrer wurde auf feine audgezeichneten geifligeh Anlagen vori:: 
lich durch eine Abhandlung über das Schöne aufmerkſam, und v 
Iehte * feine Neigung zur ſchoͤnen Literatur, welche er nadın 
fehr gluͤcklich mit feinen thrologiihen Arbeiten verband, In feier 
Barerftabt flieg er bis zur hoͤchſten geiftlidien Würde ber presbnteris 
niſchen Kirde in Schottland (1751). Mit Erreihung biefer Star 
feines praktiſchen Wirkungs kreiſes, welchen er nie aus ben Augen ver 
lor, eröffnete fi nun aud fein literariſcher, und breitete fi allmäki: 
weit über die Grenzen feines Vaterlandes aus. Denn nabbem er bit: 
ber nur ıfeit 1755) an feiner gefdäpten Beitfärift: Edinburgh-R« 
view, einigen Antheil genommen hatte, fing er nun an bie Refultat: 
ſeiner Erfahrungen über rhetorifhe Compoſition oͤffentlich mitsuttei, 
len, indem er. zugleich feiner Neigung für bie ſchoͤre Eiteratur Beftie 
aung verſchaffte. Er hielt nämlich zuerſt (im Winter 1759) dffent: 
Ude Borlefungen Über diefen Gegenſtand. Die Wegtermg bemertı: 
den gewinnreihen Einfluß derſelben, 'ftiftete im J. 1762 eime befon: 
bere Profeffur der Rhetorik und der fhönen Wiſſenſchaften, und über 
trug ihm dieſelbe mit ehrenvoller Anerkennung feiner Berdienfte. Bir 
"Pennen feine Iheorie der Berebſamkeit aus feinen fpäter exrfdienen:z 
Lectures on Khetoric and belles lettres (Vol. IT. 1785, & 
Deutſch von K. G. Schreiter, Lieznig, 3 Thle. 1788, 3.). Gin gte⸗ 
Ber Berdlenſt hat er ſich um bie Poeſie dadurch erworden, baf er 
nesft feinem Londemann Home bie derdienſtvollen Bemühungen Mic 
pheaſons um die Saminlung und Herausgabe der Ofſianiſchen Brfänzr 
nicht nur thaͤtig unterftügte, ſondern auch Irgtere in einet mußterhaften 
Abhandlung (beutih, im 3. Bande ber Überfegung des Offian von 
Denis) zuerſt würdigte. Vor allen ader iſt Blair berühmt cr 
den durch feine praktiſchen Arbeiten, db. i. durch feine Pr m, 
welche ais Mufter ber engliſchen Kanzelberebfamkeit angefchen muerden. 
Gehe forgfältig und gewiſſenhaft in ber Ausarbeitung berfelben ga’ 
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e bennoch nur das Auserlefenfte im Druck heraus. Sie find nicht 
uf glänzende oratorifhe Epiſoden, ſondern auf fanfte: Überzeugung 
erechnet,, welche duch Anregung des Verftandes mittelft eines gründe 
hen, leiten und wohlgeordheten Vortrags bewisft wird, und tra⸗ 
en, nad Art ber englifhen Predigten, m:be ben bidaltifhen Ton 
aoraliiher Abhandlungen. Auch wählte er zum Drirte birjenigen aus, 
seldhe für die gebildeten Leſer geeignet fund. Erſt in feinem 
©. Sabre (1777) gab er den erflen Theil feiner Predigten heraus, 
seldher fa ausgezeihnete Aufnahme fand,. daß fhen im folgenden 
Sahre bie zehnte Auflage erſchien, welder ber Berfoffer in einigen 
zwiſchenraͤumen noch eine ageere oftmals aufgeleste Sammlung fole 


en ließ. Die befte deutſche Überfegung diefer Dredigten ift von Sad - 


nd Schleiermader — Seine Pretiaten mußten aber bei feinen 
zuhörern um fo mehr wirken, da Blair durch eigenes Beiſpiel ſei⸗ 


‚en Lehren Kraft und Anwendung gab, und dadurch das Bild eines 


oU,ommpnen Rellgionsichrere, fo weit e8 unter Menfhen moͤglich 
ft, in feinem thätigen und verdienftvolen Leben darftellte, In dffente 
ichen Amtsgeſchaͤften wirkte ex mit beſcheidner Mäpigung für die Kreis 
eit und das Wohl fiiner Kirche, eben fo verehrungsmerth war er in 
einem übrigen eben, überall zu Rath und Hülfe bereit, rin ſanflet 
Bater, ein zärtliher Freund und Gatte, und buch feine Ruhe und 
Sufricdenbeit des Gemütbs, wie durch Mäßigkrit und Ordaung feineg 
'ebensweife eines amsgezeitneten Grades menfhliher Glüchſeligkeit 
‚46 in fein hobes Alter empfaͤnglich. Gr flarb im 9. 1800. 

Blale — ein deruͤhmter eogliſcher Seedeld, wurbe 1599 
u Brisgewater, in der Grafſchaft Sommerſet, geboren, unb hat viel 
yazu beigetragen, : daß die englifhe Seemacht auf den hohen Pugct 


zeftiegen ift, auf dem fie ſteht. Er ſchwächte die Macht der Holläre 


‚er und Spaniir, unb napm lehtern eine reichbeladene oſtindiſche 
Ber weg. Grommell fdhöhte ihn fehr, ba er aber feine Anbänglide 
eir an die reputtifsnifhe Verfaffung faunte, ergriff er bie Gelesens 
beit, Blake 1657 zu entfernen, um in dem mittetänhifden Meere bie 
Ehre ber brittiſchen Flagge aufrecht zu erhalten. Blake erfüllte dies 
fen Auftrag volleommen. chen fein Name reitte bin, den Raubs 
tasten und den ondern b:nadharten Ländern Furcht und Achtung 
einzufichen. Sie zun hmende Schwäde feiner Gefundheit nöthigte ihn 
zu dem Entſchluſſe in fein Batızland zurückzukehren. Dod nod ehe 
er baffelbe betreten Fonnte, ſtatb er am 17. Auguſt 1657 in dem Aus 
zenblicke, ba feine Kotte in den Hafen von Pinmouth rinlief. Crom⸗ 
well ehrte fein Andenken burh ein prädtiges Leichenbegänanig und 
lieb ibn in ber Weftminfterabtei beifegen. Sein Charakter war fine 
ter und fireng, und in jeder Lage biieo er ruhlg und kalt. 
Blanharb (Frangoie).-. Diefre berübmte Luftfgiffer, einer ber 
reften, welche dag große Waaftäd unternahmen, ſich dem unfidhern Ele⸗ 
mente ber Luft anzuvertrauen, war zu Andeins (in bem jegigen Depar⸗ 
tement Gure) 1738 geboren. Bon fehr jtng in allerhand mechani⸗ 
[den Künften geüöt, zu denen er von Natur viele Zalente harte, 
trug er fih immer mit dem Gedanken, eine Mafhine zum Fliegen zu. 
trfiaden, Im feinem 16. Jahre erfand ex einen mechanifhen Wigen, 
nit bem er eine Strecke von 7 Stunden fuhr, und biefe Erfindung, 
‚fe er im J. 1778 noch vervohfommnete, empfahl iyn am Dofe zit 
Veriailles. Sleiche Beſchicklichkeit zeigte er im 19. Jahre bei einee 
ehe kuͤnſtlichen Waffermafhines aber immer verfolgte er feine Lieb⸗ 
ingtidee — die Kunft zu fliegen; und fo «sfand es ein fliegendes 
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.&aiff, welches dire ein Gegengewicht von 6 Pfund fi zo Wurf i 
bie Erde errob. Willkommen warrn ihm die zu gleiher Zeit ger 
ten Entbedungen der Montgolfiers, befonters aber Dre Dr: 
Charles und Roberts zu Parit. Cr kam dem durch feinen 
glädlihen Verſuch bekfanst gewordenen Pilatrebe Mogier jun 
und Iciffte, nachdem er fhun bie erfte Luftriife den 4. DRärz ı7 
angefteüt batte, 1785 mit bem D. Geffries über ben Somal um ö 
ver nah. Calais, wofür ex vom Köniye von ſrantreich tur ein & 
ſchent von 12,000 2inres: und eine Rente von 1200 Liere# bel: 
wurde, In der, Koige traf ihn, nachdem er fon viele Luft 

ouch in fremden. Rändern angeſtellt hatte, (1793) das Ungtäd, ort ı. 
Feſtung Kufftein tn Tyrol aefegt zu werden, weil man ihm &<ı. 

gab, vevolufionäre Grundſoͤtze ausachreut zu baten. Doch kam ı 

her wieder 106, und machte im Auguf 1796 zu Reu = Mork ic: 

eine 46. Luftreiſe. Im J. 1798 flieg er-zu Rouen mit 10 Per 
n einem aroßen Luftichiffe in die Höhe, umd lich. fid 6 Stumben :: 

von erfi nieder. Mir dem berühmten Afteonomen Lalandbe mi:: 
‘er auch in demfelbeg Jahre zu Paris eine Luftreife. Außerbem in ıı 
faft in allen Haupıfätten Europa's aufgeftiegen, unb man zäfltr = 
3. 1807 ſchon über 66 gluͤclich vollbrachte Luftreifin. Im S. 17 
erfand er den Follichrm. Er flarb am 7. März 1809. — RT 
Blanchadrd Kat mit Erfelg dieſe Luftreifen fortgeigt. Am :- 
Dec. 1811 flieg fie in Rom auf und naubem fie 60 Misliem zmi‘ 
gelegt hatte, erhob. fie. fih aufs neue, um fih nah Neapel zu ! 
geben. Bet ihrer 67. Luftfahrt aber, im Tiboligarten zu Paris it 

6. Juli 1819) geriech ihr mit einem Feuerwerke verfehener Luft: 
in Brand, und fie warb tobt von ber Strafe aufgiboben. Sie wu 
45 Jahr alt. | 

Blanco. In WBlaneo laſſen, heißt bei den Kaufleuten wen 
ober „unarsgefüllt Laffen, 3. B. bei Wechſein und Boltmadteg de 

. Gıelle, wohin bie Summe kommen fol, damit fie von dem Deſiger 

. mit der erfoberlihen Summe ausyefült werben kann. Ginen We— 

ſel in blanco inboffiren, beißt, aaf ber Nüdfeite bloß felor: 
Namen hinſchreiben und Play darüber frei laffın, wohin ber Ram 

 besjeniarn, an den ber Wechſel gegeben wird, eingefchricden werde 
tonn, „ct Wechſelgeſchäften in blanco eben, bei, Irsi 

“ten bes andern acceptiren, obne dafür Dedung zu haben, auch Bar 

ſchuß leiften, ohne gededt bafür zu fein. 

Blangint (Gluteppe Marco Maria Felice), geboren zu Zur: 
ben 8, Neo. 1781, bat feine Studien unter dent Abt DOttonf, Gani.. 
meiſter bei der dortigen Domlirhe, gemadt. Bon feinem ı2. a 

13. Sabre an begleitete er den Chor biefer Kirche auf ber Digel, ir 

Wwelger Kunit er ausgezeichnet it. In einem Alter von 14 Joprr: 

lich er eine Meſſe mit vouftändigem Ordefter aufführen. ts er ı= 

J. 17099 nad Paris kam, gab er mit bem beflen Erfolg Urterrie 

im Gefang und befchäftigte fi; mit dem. Gomponiren. Ibm mare: 

aufgetragen, die falfhe Dame, eine von Della Marla umvellende: 

gelaſſene Oper, zu beendinen, und bald darauf trat er mir Zelie 
und Zerville, Naphthali und mehrern andern Dpern au’. 

Diefe ſowohl als verfchiebene andere Kompofitionen ver ihm wurden 

mit vielem Beifall aufgenommen,  Getne Eoncerte, In denen er ſerinen 

Kelang mit vielem Geſchmack und Auedruck feihft bealeitete, warrn 

der Sammelplatz aller Kenner und kiebbeber ber Raſik. Is er 15 

nah Münden berufen wurde, ließ er bafelbi eins Dper-auffähre. 


J 
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ı beren Folge ihn ber König von Batern zu feinem Capellmelſter er⸗ 
annfe, Im I. 1806 machte ibn die’ Prinzeſſin Borgheſe zu ihrem 
Rufik» und Concertmeiſter, und 1809 berief ihn nat Reicharts Wide 
arg der Koͤnig von Weſtohalen mit- denfelben Zitein nach Caſſel. 
dach ber Vertreibuag des weftphätifchen Hofe ledte er einige’ Zeit 
sieder in Mäanchen, ‚ließ dort feinen Trajan in Dacjen aufführen, 
ing aber nad einiger Zeit nah Paris wo er noch lest. Außer vies 
em. Bonifchen und heroiſchen Opern befigen wir von Blangini aud 
lüe Sammlung von artigen Romanzen, Rotturnoſs und italienifhen 
Izien. - 
Blankenburg (Chr. Frieder. von), wurde am 24. Zn. 1744 
ei Colberg ge,oren. Gr war ein Verwandter bed Als Deld und Dice 
er berrihmten Kreift, widmete fi dem Kriegsdienſte und wurde 
don im 17, Jahre aus der koͤnigl. Militärſchule zu Berlin als Gore 
et zu Friebrichs Heere geſchickt, bei dem er 21 Jahre Lıng diente, und 
18 Adjutant des von Krekowſchen Drazonerregiments im ziährigen 
driege verichiebenen blurigen Schlachten beiwohnte. Seine zrrrürtete 
Belundheit zwang ibm, 1777 feinen Abſchied zu fodern. Et erhielt ehr 
nit ben Sharıfter ale Hauptmann, und firlite ſich num in Reipsig, wo 
r vorzuͤglich mit Weite in. der enaiten Verdindung fand, Er ſtarb 
en 4, Mai 1796, von allen, die ihn kannten, geſchätzt und gefieht, . 
Bon feinen Sceiften find bie vorzügliäften fein Verfuh üben 
ven Romam, das befte und obwohl veraltere, doch bis jetzt einzige 
Merk Über die Theorie diefer Dichtungsart, in ber deutſchen Literatur, 
ind die Zufäge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfe, 
Blasinfirumente, f. Inſtramentalmuſik. 

Blafon, Blafoniren, f. Heraldik, | | 
Blatt. Die Blätter der Bewährte jind ſehr wichtige Theile 
derſelben. Man verſteht darunter bie faferichten, zellichten Sortfäge, 
velche gemöhniih in einer haͤutigen Fläche ausgedetfit und von Kuche 
zeün finds, Die Anatomie der Biäuter beweif’t, daß fie im Kleinen 
eben dieſelben Bedeckungen und Gefäße enthalten, welche man im Bros 
Sen am Stamme und an den Zweigen wahrnimmt. — Schon aus dem 
kuͤnſtlichen Baue der Blätter laͤßt ſich auf wichtige Abfichten fliehen, 
bie duch fie erreicht worden follen, und durch nähere Serglieberung 
und Beobachtung ergiebt ſich ihre widhti,e Berinmung wirklich. Das 
Äußere der Blätter erfodert eine.eigene Betrahtung. Dan theilt die 
Plangenblätter in einfahe und zufammengefeste. Bon beir 
ben Arten find bie Rage oder der Standort, ben fie an den 3 veigen 
haben, ihre Geftalt, ihre äußere Klähe-und der Umtiß retcahs 
tungswerthe Gegenſtaͤnde. — Gin einfahes Blattt wird dus zer 
nannt, deſſen Stiel ſich ohne alle Vertheilung an das Blatt inſeht, 
und nur in dem ſelben fih in Zweige verbreitet. Gin zuſamme Igefeh⸗ 
tes Viatt ift das, deſſen Stiel fih in mehrere ober iwenigere, grös 
Bere oder kleinere Zweige vertheilt, ehe er noch in das Blat eintritt, 
Hier ruhen bemnad mehrere Eleinere Blätter auf Einem Stiere, fie 
beißen Biättchen und das Ganze, welches alle diefe Blättder bik 
ben, ein zufommengefegtes Blatt. MWetipiele von einfahen Blättern 
giebt bie Prünel, die Aicrikel, der Tabak, der Birn⸗, Äpfel, Pflaus 
men » und Kirfchbaum und viele andere. Zufammengefehte Blätter has 
ben bie Rofe, bie Kartoffeln, die Eſche, Acacie, Schoten, Widen ıc, 
Der Blartitiel vertheilt ſich in dem Blatte ſelbſt in Zweige; vom dies 
fen awelgen heißt der mittelſte und ſtaͤrkſte die Ribbe; oft find deren 
mehrere von gleicher Staͤrke. Die übrigen Äfe und Zweige, bie der . 
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Stiel im Blatte ſelhſt bildet, heißen Nerven ober Adern, und m: 
nennt ein Blatt insbefondere nervidt, wenn feine Zveige unb 21 
ganz gerabe fortlaufen und ſtatk hervorſfeben. Diefe Berracdtumg : 
Blaͤtter nah ihrer fo Auferft mannidfattigen Bilduna iſt febe =. 
tig. Die Gattungsmerkmahle der Pflanzen find faſt immre won >: 


Bildung der Viätter hergenommen. +» Die Theile eines Pilanzenı | 


find: das Dberhäutchen, mannihfaltige Gefäße und ein fdmwamm - 
Gewebe, Alle biefe Theile findet man aud im Blafte wieder 
Blaͤtter find für das Wahsthum der Pflanzen von großer Wichteet 
denn das Abpjlüden oder Zerſtoͤren ber Blätter führt immer mac 
lige Feicen für ihr Wachethum mit ſich. Die Relfung ter Ar 
wird bejhleunigt, wenn man bie Pflinze entlaubt ; aber bie Fide 
weiten, wenn man das Gntlauben vornimmt, bevor fie noch ine > 
börige Größe erlangt haben, Es wird naͤmlich die Bervegung bes E.. 
103 in dem ganzen Gewädfe durch die Wiätter befördert, hingegen t: : 
ben Mangel derfelben gehemmt. Mad angeftellten Erfahrungen ° 
die Blätter die vornehmſten Ausbünftangswerkzeuge; findet num « 
Dienge Soft dur fie- feinen Ausgang, fo ift ed nothwendig, baf ı 
Hinſtroͤmen deffeiden aus allen Theilen ber Pflanze nah ipren 8: 
tern erfolgen muß. Die Blätter zichen auch, und zwar vor nede 
mit ber untern Seite, eine Menge in der Euft befindlicher Feut:: 
keiten ein, die fie turd andere Gefäße der Pflanze 1% Nahranz:“ 
zuführen. ” Die Farbe der Dflanzendlätter it mit werig Ausnete 
ein in verſchiedenen Abſtufungen. Die Natur fheint hierbet Rı° 
dt auf das Bebürfnif des thierifhen, menigfiene des menſchtie 
uges, genommen zu haben, Wie wohlthätig das Grün unferm Ar 


It, bemweiftt der grüne Teppich, der im Fruͤhlinge ben Erddoden beii 


det, und ter Anblic eines frifhen, grünen Waldes; fogar bie Bein: 
tung bes Gruͤns durch bie Sonnenſtrahlen fchabet unferm Auge nie: 
Das Abfallen der Blätter ift bie Aufdebung der Berrinfger: 
weiche zmwiichen ihnen und den Zweigen durch die Geräße und Fafern t- 
wirkt wird. Die Blätter dünften ſtark aus; liefern ihnen num in 
Herbſte die Wurzeln nicht mehr Säfte genug, fo müffen fie vertreda 
zu wochſen aufhören und endlich abfallen. - Das Laub der Bäume er) 
Gewädfe geräurt Menfden und Thieren im Sommer ergwidern: 
Schatten. Friſch abgebroden bient es zum Vichfurter, und eine Min: 
größerer und Elelnerer Befhöpfe nähren ſich davon; fo draucht man « 
auch zur Streu, ja ben Bäumen ſeldſt iſt das adgefullene Laub nügıic 


‚indem es ihre Wurzeln hebedt und fie dadurch vor dem Froſte far 


Wenn die Blätter keine platte, breite, fondern eine runde, aanı fpki,: 
nateiförmige Geſtalt baden, fo werben fie Nadeln oder Tangen 
genannt. - In der Botanik beißt bei den gefingerten MRlästern jr 
einfahe Blast folium (Blättern); das Blatt eines doppeit grfirtr 
ten : woltes pinna ,. jedes einfach gefiederte Blatt eine boypelt gen 
derten, und das Blaͤttchen eines gefiederten Blattes pinnule. 
Sifattern, Kinderblattern (auch milde Blattera im Gegenſete 


gu den geimpften), «wine fiererhafte Ausſchlagskrankhelt, weide rn 


ihren Eiterpufteln einen anfiedenden Stoff erzeugt, mittetſt deffen fr 
auch bei andern Menſchen, melde fir voch nicht ausgeftanden buben, 
wieder entftehen kann, Nad der Auſteckang vergeben ungefähr firden 
Tage, ehe das Gift wirkt und die Krankheit heryorbringt. Es mt: 
ſteht dann fieberhafte Bewegung im Körper, melde in der Regel drei 
Tage dauert; am dritten Zuge erfheinen rothe Ztede, auerit im '8e- 
fihre, atsdann Über tie Bruft, die pände und den ganzen wörisen 
Körper, bald in unzäpliges Menge verbreitet, bald in geringeren Zahl 
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Hiefer Ausbruch dauert gleichfalls drei Tage lang. Aus ken. Flecken 


I 


heben ſich Pufteln, welde ſich enfzünden und in Eiterung übergeben. 


a8 Fieber geht dabei ununterbrochen fort. Nah ber Eiterung: fans, 


en die Pufteln an abzutrornen und in Grinber oder Schorfe ſich zu 
riwandeln, was gewöhnlih. am fiebenten Tage anbebt. Bei un 
itſteht dieſe Krankheit nie von felbft, ſondern blos burd) Anftitfung,, 
‚as Blatterngift ſteckt jedbod in der Regel nur einmal an; wer bie 
‚lattern gehabt ‚bat, bekommt fie nicht wieder; 6 ſteckt duch nicht 


derzeit an, fondern es ſcheint, daß der Menſch eine gewiffe Diepofis 


on bazu haben muß, denn 23 giebt Beifpiele genug, .daß. Menfcen, 
‚5 mehreren Blatterepidemien verfhent geblieben, erſt in. fpätern 
abren angeftedt worden, ja daß mande zeitlchens davon frei geblie—⸗ 
en find. Aud gehört das Gift nicht zu den in ber Luft aufiöstidhen, 
ndern zu ben fogenannten,firen Sontagien, welche nur dburd Vrrübs 
ung der Oberfläche des menfchlidhen Körpers, oder dur Ginaihnren 
er näcften Atmofphäre eines Wlatterkranten anſtecken. Der lirs 
arung ber Kinderblattern iſt nicht ganz klar. Nady’einigen garabiſchen 
Schriftftellern Famen fir, fo wie die Mafern, zuerft aus Äthiopien 
egen das Fahr 572 nah Chrifti Geburt nad Krabien. In ber ers 
en Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts kamen fie nah Zanpten. Von 
a brachten fie die im Drient geführten Kriege, vornebmlicy die Kreuze 
age im dreizehnten Jahrhundert nah Europa, zunächſt nad Epanicn 
nd Frankreich, bann aber auch in bie übrigen Känder, Ale Maximi— 
an I. einen Zug in bie Sliederlande that, nad defjen Beendigung die 
anzenfnedte oder Seldaten ihren Weg durch franzöfifhe Provinzen 
sieder nah Deutſchland nahmen, wurden bitch fie die Blattern im 
Sabre 1495 aus Frankreich zuerft nach Deutſchland gebracht. Aus 
Europa verpflanzten fie ſich nah Amerifa und Afrika, felbfi nah Bröms 
and verbreiteten fir fih (im 3. 1788) von Dänemark aus, Jedes— 


al, wenn fie zuerft in ein Land konmen, find fie viel mörberifcher > 


nd richten größere Verheerungen unter ben Menfchen an, ald wenn 
e eine Zeit lang ſchon geherrſcht haben, da fie alsdann milder werden, 
doch behauptet nod; Rofenftein, daß fie mehr Menſchen das Leben 
aubten, als bie Peſt ſelbſt. Auf- die oben berübtten Erfahrungen 
eftugt, daß biefe Krankheit bei uns nur duch Anſteckung fortges 
flanzt wird, folglid, wenn biefe nur immer vermicden wird, au 

ie Krankheit niemand weiter befallen kann, baute man die Doffnung 
iner Möglichkeit zur einftigen Verbannung diefer Blatterpeft, zu wels 
yer man durch ſtrenge Abfonterung der Blatterkrahken und durch Ers 
ichtung von Blatterhäufern zu gelangen beffte. Indeſſen waren bie 
ch dagegen ſtellenden Schwierigkeiten und Hinderniffe zu groß, und 
ielleiht nad den jegigen Verbältniffen der Voͤlker und bei ber allges 
einen Berbreitung biefer Krankheit unter alien Nationen uhd in als 
en Himmelöftrichen unüberfteigbar. Man verfuchte daher das «del, bein 
ıan nicht entgehen: fonnte, sinftivellen zu mindern. Da man wußte, 
aß diejenigen, welche einma' die Blattern gehabt Hatten, In der Re— 


el nit wicder angeftedt würden; fo veranlafte ınan Me Anſteckung 
zillkuͤrlich, nämlich durd die Srhpfung oder Inoculation des Blatter⸗ 


ifts, woburd man den Bortheil hatte, daß mwenigften® die Krantheif 
twas gemildert, die Gefahr vetringert wurde, und daß man günfiige 
ſeit und Umflände zur Erwedung dieſet Krankheit auswählen fonnte, 
in der Zirkel war die Inoculation der Wlattern ſchon lange im Ge— 


er Mädchen zu fichern. Die geiftveiche Lady Montague brachte bie Ins 
Aufl, V. + 8,1, | ' Bi 


— vorzuͤglich bei dem weiblichen Geſchlechte, um die Schoͤrheit 
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sculatien zuerſt nach Europa. Schon in Eonftanffnopel, wohin fie # 
gen —— begleitet hatte, ließ ſie ihrem damals -fehsjährigen Sot⸗ 
die Biattern einimpfen, und nad) ihrer Zuruͤckkunft nad England 1722 
auch ihrer Tochter. Bon ba an murbe bie Ginimpfung ber Kindes 
blattern zuerſt in England, jedoch nicht ohne Widerſpruch vieler Arztı, 
und von dort aus auch in andern Ländern gebräuchlich , doch nie cl 
gemein, theils weil allenthalben noch viel Vorurtheil dagegen berrfät:, 
theild, weil bie Krankheit, wenn gleich gelinder, dody nit gami u 
aͤhrlos war, und Kinder ſelbſt an ben geimpften Blättern ſtarber 
8 neuerer Zeit hat nun bie viel wohlthaͤtigere und fiherere Im 
pfung der Kubpoden jene ganz verdrängt. H. 
Blaufarbenw erte find ein Zweig der Huͤttenkunde, unt in 
denfelben werben die Kobalterze zuerft durch Pochen und Wafchen vn 
Bergarten befreit, und ber Schlich in ————— geroͤſtet. Dat fs 
balterz, 3. B. Gianzkobalt, ift eine erbindung von 0,4 Kobalt mi 
0,6 Arfenit, in melde jedody auch andere Metalle, vorzägiih Cie 
und Ridel, mit eingeben. Durd die oben erwähnte Bearbeitung du 
Kobalterze verfliegt größtentheil® der Arfenit, den man in Biftfänaro 
auffängt, und ber dadurch pords werdende Kobalt orpdirt: ih um 
feihter. Je mehr er nun Sauerftoff an fich zieht, deflo größer wir 
feine tingirende Kraft; jedoch darf’ er nicht zu ftark geglübt werben, 
weil er fonft anfängt zufammenzufchmelzen, wodurch er ſich wieder 
besoxvdirt, welches man das Zodtbrennen nennt. Allein ein Ihe 
‚Arfenit- bleibt immer im Kobalt ald Säure zurüd, bie nadıber im 
Schmelzfeuer denfelben auflöfen Hilft. Das graue geröftete Kodalterm 
wird thetls roh mit Kiespulser naß vermifht, und fo zum Barth 
der blauen Töpferglafur unter dem Namen Zaffer, 3affera, 3aflı 
lor, fälfhlid Safler genannt, vertauft, theils zuSmalte wm 
Efcqhel verarbeitet. Zn diefem Falle verfegt mar den gedachten Ko⸗ 
baltoryb mit reiner Gtasfritte, und fchmelzt das Blauglas in gewoͤbn 
lichen Glasdfen. Sobald es dünn und Mar fließt, wird er in kalte 
Waffer — darauf klein gepocht, und auf den Blaufarber 
müblen zwifchen zwei tiefelartigen Müpıfteinen naß feingemahten, 
zulegt aber mit Wäffer gewafchen und durch verfhiedene Fäffer ger 
fhlämmt. Die metallhaltigften Gtastheile fallen in den erſten Foͤſſer 
nieder, und geben bie hoͤch ſte Fa rbe; die bläffeften aber, welde 
den Eichel bilden, fallen zulegt nieder. Man läßt die Smalte em 
Zeit lang in den Faͤſſern liegen, wobei fie zufammenbadt, fid mehr 
orpdirt und höher färbt. Diefes Pulver wird ſodann ferner in dm 
bequem eingerichteten Shlämmanftalten ſo rein als moͤglich iR, 
efhlämmt unb aufReibebreter gefhüttet. Dier werden bie ardı 
Dem Körner nun zerpocht, und das übrige mitReibchölgern fin 
jerrieben, auf dem Reibeherde in Haufen gefhüitet und aledanı 
auf die Farbenbreter gebradt. Auf diefen wird fie auf der übt 
einem ledigen Faſſe ftehenden Reibebank mit ben Händen eben on 
mädt, inderXZrodenftube auf Beräjte aufgefteilt, und mad 24ti> 
digem Trocknen in den Sieb kaſten durch verfchicdene Daarjiebe durd: 
— Wenn der Kaſten voll iſt, wird die Smalte etwas mit Waffe 
efprengt, damit fie ſich gut in bie Käfer einpaden läßt. Bei der Ber: 
fertigung guter Smalte kommt es hauptſaͤchlich auf folgende Stüde an: 
1. auf eine richtige Berfegung der verfihiedenen Kobalterze; 2, auf eine 
te Auswahl der Kirfelerde zur Giosfritte, und 3. auf die Befhaffen: 
eit des Waffers, welches zum Abkühlen und Schlaͤmmen gebrantt 
wird; Im Konigreiche Sachfen, wo ſeit dem Zahre 1500 mehrete Bler 


eh Blei 30% 
arbenwerke entſtanden, wovon noch fünf übrig find, naͤmlich zu Dber⸗ 
Schlema, Ofannenftiel, Zfhoppenthbal und unweit Als 
ernau, verfertigt man Üüberbaupt aus obigen drei Hauptproducten ges 
en .23 Corten. Außerdem giebr ‚es in den herzoglich fächſiſchen Laͤn 
ennoh Blaufarbenmwerkfe bei Friebrichöhöhe, Grüb am 
forfbund Alten: Saalfeld. In Böhmen maht man, fo wie 
na Schlefien, nur fünf bis feh& Sorten, und in $rantreich bat 
nan am Ente des adıtzebnten Jahrhunderts in den Gebirgen Char 
onches in der ehemaligen Daupkine, in den Pprenden, und zu St. 
Namet an der Pigue der Graf von Beuft 1784 ein Blaufarbenwerk ers 
ichtet. Die Holländer hingegen follen aus ber fähfifhen malte, 
urch nohmaliges Feinreiben, Beizen in Säuren und Verſetzen mit Ine 
ig’und andern Mitteln „gegen 55 Sorten verfortigen. X. 

Bled wird in fehr verſchiedenen Sorten theils aus Gold, theil® 
us Silber, theild aus Kupfer, theild aus Meſſing, theils aus Zinn 
beild und zwar am Hhäuffaften. aus Eifen, im Ganzen auf eine und dies 
elbe, nur in einzelnen Handgriffen und Vorarbeiten abweichende Art, 

a bünnen, flahen, vieredigen und runden Zafeln und Scheiben vers 
ertigt. Man nimmt dazu jedesmal bad reinfte und gefhmeibigfte Mes 
alf, zum Eifenblech aber ganz vorzüglich das weichſte und zäbefte 
Eifen, welches von allem Kaltbrude frei iſt. Es wird auf einem Eifene 
ammer, der Blechhammer g-nannt, zu brei Hauptarten ,nämlid 
treuzs oder Sturz: oder Strohblech, als dos flärkfte, Feder, 
Lech etwas ſchwächer oder das mittelfte, und Schenkelblech, al 
as bünnfte, geſchmiedet. Behalten bie Bleche ihre natürlidie Eifens 
arbe, fo heißen fe Schwarzbleche; follen fie aber eine weiße Farbe 
ehalten, fo verzimnt man diefelben in befondern Binnhäufern unb 
ennt fie Weifbledhe, wozu aud die Pontonbleche und Boden—⸗ 
ifen gehören, welche ftärker als die gewöhnlichen Weißbleche find, 
um Bebufe der Galjfiedereien werben noch befondere flärkere und 
hwächere ſchwarze Bleche geftmicbet, die man in®Bobdben:und Bord» 
heche abtheilt. Man mmmt zum Blechausfhmicben entweder Roh⸗ 
ifen oder Stabeifen In beiden Fällen wird das Eifen zuerſt in Blech⸗ 
:urzen gearbeitet, bann a und zulest geg leichet. 
Rährend diefer Bearbeitung müffen die Bleche ftets nur zwiſchen 
Bei: und Rothglühen gehalten werben weil fie ſich ſonſt Leicht 
ufammenfhweißen, und zur Verhütung des letztern taucht man fie auch 
ı den fogenannten Hahnenbrei. Gegenwärtig werben in Frankreich 
nd in Deutfchlandb, vorzüglich in Braunfdweig, ſchoͤnere Blechar⸗ 
eiten geliefert, als in Englanb. { 

Blei. Unter allen feften Metallen ift das Blei das weichſte, und 
at am wenigften Debrfraft und Klang. Aud an Elaſticität und 3de 
igkeit fteht es allen übrigen Metallen nad. In Ruͤckſicht der Schwere 
ber "wird e6 nur von der Platina, dem Golde und dem Queckſilber 
bertroffen. Seine Farbe ift weiß und Fommt-der Farbe des Zinns 
m nädften. Im feuer ſchmilzt es ſehr Leicht und lange vorher, ehe - 
oth glüht. Es hat einen glänzenden Bruch, aber det freien Luft aus - 
efegt, wird biefer Glanz bald matt und die Oberfläche endlih ganz 
lind, , Nach einiger Zeit ſetzt ſich auf derſelben ein weißlicher Roft an, 
er jedoch bei weitem nicht fo zunimmt, wie beim Eiſen und Kupfer, 
aber das Blei auch weit länger den vereinigten Wirkungen der Luft 
nd der Witterung trogt al® jene beiden Metalle. Es verkalkt fehe- 
iht, auch bei dem gelindeften Feuer. Sobald es zeriloffen tft, bilder 
h--augenblidiih ein Überzug von Ace auf —— So 
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aAhnlich bie Bleiaſche oder der graue Bleikalk dem Außerm Aunſche 
naach der Zinnaſche auch immer fein mag, fo nimmt man boch ein 
wefentlichen Unterfhieb zwifdyen beiden wahr, wenn man fie bei ci 
nem mäßigen Feuer, ohne daß fie fchmelzen, zu calciniren fortfäsr. 
Anftatt weißer zu werden, wie bie Zinnafhe, nimmt die Blac’ı: 
vielmehr anfangs eine geibe Farbe an, in welder Geftalt fie Biei: 
gelb oder Mafficot heißt, und wird darauf von Zeit zu Ju: 
dunkler, bis endlich das fchöne Roth erfcheint, das wir umter bs 
Namen Mennige kennen. Erhitzt man den Bleikalk fa, daß ra 
Fluß fommt, fo bildet er fh zu einer gelblihen, glaßartigen Dit, 
welhe Bleiglätte heißt. Sämmtlihe Bleikalke find heftige Ei 
Das Blei ift ein fehr gemeines Metal, das aber nie gedie en, &5 
dern nur vererzt. gefunden wird. Sein Nuten und Ge — iB ic 
mannihfah. In der Arzneitunde mwirb es dußerlih in mannichtat 
gen Bereitungen 'angewarbt. Innerlich darf dies aber nie geſchebs 
8 giebt auh den Grund faft zu allen Glafuren irdener Gefär. 
Der ſtaͤrkſte Gedrauch ift zu Kugeln und Schrot für Schiefgemehr. 


Bleihatt, f. Rheinmweine, 


Bleichen ift bie Kunft, ber Leinwand, der Wolle, ber Bar. 
wolle, dem Wade, felbit dem Papierzeug und andern Dingen } 
nöthige Weiße zu geben, Sie beruht auf ber Grfabrung, das cra= 
nifche Körper, wenn das Leben davon gewiden, und ſie bie nött 
Keftigkeit und Zrodenheit haben, durch die Ginwirfung der Luft zn: 
der GSonnenftrabten ihre Färbefisffe verlieren, und weiß werben. 2% 
pe ift die Ältere Art zu bleichen Barauf beſchraͤnkt, baß man eine bin 
ängliche Seit zn den Segenfiand ben Sonnenſtrablen audi, 
nnd die Ginwirkung berfelben durch verfchiedene Operationen zu be 
fördern ſucht. Zu ben Icätern gehört bei ber Leinwand das verein 
gige Einlaugen derſelben, oder das fogenannte Beuhen, Bülen, m 
das Öftere Wefprengen und Waſchen ber Leinwand während dee Ba: 
«end. Um den Färbeftoff, der theils dem Flachs eigenthümlich, tbelt 
rembartig it, und durch das Spinnen fowohl al3 durch das Betr 
ineingebracht worden, auszuzichen, bedient man ſich bisher allgemain 
einer Aufiöfung von Potafhe, oder ber fogenanntın Lauge. Da biete 
indeß die Stärke der Fäden merklich ſchwaͤcht, jo wäre ſehr zu min 
fhen daß Lees neuere Mithode allgemein angewandt würde, Er fef: 
nämlid) die färbenden Stoffe auf mechaniſche Arc von den Flachsfalere 
ju trennen, und bleicht alsbann ben Flaͤche noch ebe er defponen 
wird, durch dfreres Wafchen in warmem Waller. Um bie langmweilis: 
Operation des Bleichens an ber Sonne, bie gewöhnlich einem gatze 
»Sommer hinnimmt, abzutürzen, ſchlug WBerthollet zuerft im 3. 1785 
be überacfäuerte KRocfalzfüure vor. Bekanntlich bat diefe fo weni 
aͤzende Kraft, dab man fie in bedeutender Menge innerlidy nehmca 
kann. Nah Berthollet veroollfoınmnete Watt beſonders dieſe Mr 
tbote; dod) fand man, daß allerdings die Leinwand leide, wenn mer 
bie Säure zu concentrirt anwendet, Irgt braucht man in GEnglan 
jene Säure mit der Hälfte Kalt, in Waſſer aufgelöft. Die von ti 
fem Salz zum Bleichen erfoderlihe Menge ift nad dem verfcieber:n 
Zuſtande ber. Leinwand fehr verfchieben. Gewoͤhnlich rechnet man den 
zwölften ober ben zwanzigften Theil des Gewichtes der Leinmerd 
darauf. Nachdem die zu bleichende Leinwand — oder gebruti 
‚morben, bringt man fie in bie Auflöfung jenes Salzes, zieht fie darı 
. m hin und ber, und laͤßt fie alsdann an der Sonne trodinen, Rs 
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nebrmaflger Wiederholung dieſes Prozeſſes waͤſcht man ſie rein aus, 
nd gewinnt auf ſolche Weiſe an Zeit und Koſten ganz ungemein, - 
luch Schwefelſaͤure bat man zu bem gleichen Zwecke benugt, Nach 
dume muß man fie mit 60 oder 80 mal fo viel Waſſer verbännen, 
> daß. biefe Klüffigkeit nur 15 pr. Gent ihres Gewichts an wirk⸗ 
her Schwefelfäure entbält, Dierin muß bie Leinwand adt bis 
wölf Stunden lang fiehen, und bernah in reinem Waſſer ausgewa⸗ 
chen werden, Auch Baumwolle wirb auf ähnliche Art gebleiht, nach⸗ 
em. fie vorher in verbünnter Kalkauflöfung gebeucht worben. 

Bleiftift nennt man ein im Holz gefaßtes laͤngliches Stüd 
deißblei, das zum Zeichnen gebraudt wird. Das befte Reißblei 
sird in England, in ber Grafſchaft Gumberland, —— aber die 
zruben werden nur alle 5 — 6 Jahre einmal geöffnet. Die Bereir 
ung ber Bleiftifte gefchicht auf Feine andere Weife, ald daß man das 
teißblei in Eleine Stüden fägt und in bie hölzernen Kormen legt. 
in Deutfhland haben Baiern und. Öfterreidh Reißblei, aber es if 
on ſchlechterer Art. Die baraus bereiteten Bleiftifte find baher 
ud ſchlechter. Man unterfheidet die deutſchen Bleiſtifte Leicht 
on ben englifhen, wenn man fie an das Feuer hält; jene brennen 
at — Flamme, weil ſie mit Schwefel gemengt ſind, dieſe 
er nicht. 
Bleiweiß. Dieſes nuͤtzliche Material wird faſt eben fo, wie ber 
zruͤnſpan, verfertigt. Es ift eine Art von Bleiroft, welcher entfteht, 
»enn das Blei von ber in Dünfte verwandelten Effigfäure zerfreffen 
nd halb aufgelöfrt worden ift. Um es im Großen zu gewinnen, ver⸗ 
ährt man fo: Es werben etwa brei Fuß lange, ſechs Joll breite unb 
ine Linie dicke Bleiplatten fchnedenförmig und fo zufammengerollt, 
aß ziwifchen ben Windungen ungefäßt ein halber oder ganzer Zoll Zwi⸗ 
henraum bleibt. Hierauf fegt man fie gerade anfrecht in irdene Ges 
äße, in welden unten guter Eſſig beſindlich ift; dieſer darf bie Plat⸗ 
en aber nicht Ferühren, daher legt man über benfelben Treuzweis hölzerne 
Stäbchen. Die Gefähe werden fodann bedeckt und einer gelinden Wär: 
ve ausgefept. Hierdurch fteigt der Effig in Dämpfe auf, welche ſich 
n die Waͤnde der Bleiplatten anfegen, fie durchdringen unb eine Menge 
ed Metalls aufloͤſen. Die Effigfäure der Dämpfe überfättige ſich mit 
em Bleie und verwandelt es in eine mattweiße Materie, bie nad 
iniger Zeit von den aus einander geroliten Platten abgefhabt und ges 
ammelt. wird. Die Platten rollt man aufs neue wieber zufammen unb 
erfährt auf bie naͤmliche Art. Am häufigften wirt das Bleiweiß in 
er Olmahlerei gebraucht, und hierzu fein geftoßen und gerrieben, Diefe 
(xbeit ift für bie Gefundheit des Menfchen hoͤchſt gefährlich ; ber einges 
chluckte Staub verurfacht eine graufame Krankheit, die man bie Mah⸗ 
erkolik oder Hüttenkäge nennt. in großer Theil bes käuflihen Blei⸗ 
seißes iſt durch — Kreide verfaͤlſcht. 

Bleiwurf, Bleiloth, Bleiſchnur, ein Stuoͤck Blei m 
inem langen Seile, das man ins Meer laͤßt, um die Tiefe und Eigen⸗ 
chaft des Grundes zu unterſuchen. Man beſtreicht naͤmlich den unter⸗ 
ten Theil mit Unſchlitt, wodurch etwas von Sand, oder was ſich ſonſt 
uf dem Grunde findet, mit heraufgebracht wird. Bleiſtange, eine 
in ben Erben mit Blei ausgegoſſene hölzerne Stange, deren ſich bie 
ie bedienen, um fih im Gleichgewicht zu erhalten, Balans 
erfiunge, | 

Bleizuder, Blei inGeftalt eines Salzes, welches man erhält, 
venn man dieſes Metall in einer Säure auflöft und bie Auflöfung 
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abduͤnſtet, Beinen Ramen hat biefes Gift von feinem füßen Gefäm: 
Es wird zur Arznei.und Rärberei gebraucht, und befonders aue | 
Weinverfälfhung Um biefe hödit fhädlihe Bermifhung zu a 
nen, bedient man fi der fogenannten Hahnemannſchen Bein 
— Btendungen werben in der Kriegstunft alle Borrichtumer ! 
nannt, welche. bem Feinde die Einfiht in einen beftimmten Ort bei 
men Einige Arten hiervon find: 1. man pflödt eine Fafchine = | 
einen Seite quer über die Scichfcharten, von einer Schartenzmir - 
‚andern feft, um bem Peinde das, was bei ben Kanonen vorgek 
verbergen; 2. Blendungen vor Scirßfcharten find von ſtarken $: 
derfertigre Raben, melde nad ber Abfeuerung des Gefchüßes ver 
Schießſcharte geftellt werben, um bem Feinde bie Einficht zu bemet= 
8. einfabe unb doppelte Blendungen. Die erftern werben aus br«i *- 
Ten, fenfrechten,, fünf Fuß hoben Poſten verfertigt, zwifhen wer 
ſchußfreie, auf der äußern Seite mit Bich befhlagene Boblen u 
fhoben find. Unten wird diefe Wand mit Hollrädern verichen , das. 
fie von ben Arbeitern: vor fidr her geſchoben werben fönnen ; bie Icpı 
find große auf vier Blodrädern ftehende hölzerne Kaſten, die mir in 
oder Sandfäden ausgefitit werben, und dienen ebenfall® in ben Xp 
den u, ſ. w., um die Mannfhaft vor dem feindlichen Feuer zu drin, 
4. eine andere Art Blendungen bei den Trandeearbeiten find bie is 
nannten Chandeliers. Man legt nämlidy zwei vieredige Balken, 
Fuß von einander, gleihlaufend auf bie Erde, und.befefligt fie im 
zwel eingezapfte Querbölzer. Dierauf fegt man auf die End v 
Balken ſenkrechte Pfoften, und füllt den IZwifhenraum mwenigften! fer! 
Fuß hoch mit Faſchinen aus; 5. die Blendungen von oben, Deckur 
“indem man die gefährlichften Örter in den Sappen oder auf der 
ſtung, der Breite nad, mit Balken bededt, über welche Hürden er 
aſchinen, und über diefe endlich cine hinreihende ſtarke Lage = 
rde gelegt wird, 
BLenheim, Blindheim, Dorf im baieriſchen Ober-Donaukte 
kandgericht Hoͤchſtaͤt, an der Donau, hat mit ben dazu geboͤn 
Filialen ungefähr 1500 Einwohner, und gehörte früber zum Fürke 
tbum Neuburg. Bier fchlugen am 13. Xugaft 1704 bie Engli 
und Öfterreicher unter dem Herzog von Marlborough und dem Im 
zen Eugen bie vereinigten Kranzofen und Baiern unter ben Marfii 
len Zallard und: Marfin, und bem Churfürften von Baiern. Di 
Schlacht war in taftifcher Hinſicht Hödft merkwürdig. Die Anart 
linie war ungewöhnlich (faft eine beutfhe Meile) lang. Mariberew 
fürmte bad von dem Keinde befegte, und zur Dedung feines reis 
Flügels dienende Blenheim ohne Erfolg, änderte fogleidy feinen Ts 
und warf fih mit der Hauptmaht auf ben weiten Raum zmwiii" 
dem rediten Flügel und. bem feindlihen Centrum, während er nur‘ 
viel vor a ftehen ließ, als nöthig war, um dieſen Pofken iz 
Schach zu erhalten. - Bald war der Gieg entfdieden, das Genim 
‚ ber Sranzofen mußte fi zurüdzieben, ibm folgten bie Baiern a 
dem linken $lügel, welche dem ungeftümen Angriff des Prinzen Ex 
lange wiberftanden- hatten, Marlborougb, anflatt ben weiche 
Feind zu verfolgen, ſetzte fich zwifchen feine Retirade und bem 13,0 
Mann ftarfen Poften von Blenheim, und zivang biefen letzteren, durd 
Aufhebung aller Gommunication, das Gewehr zu ſtrecken. Frantıcı 
und Baiern verloren gegen 30,000, Öfterreih und England an44@ 
Mann. — Zallard war unter den Gefangenen. Die Franzoſen ur 
Baiern mußten fi bis an den Rhein zuruͤckziehen. Die Königin Ya 
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hentte dem Herzog von Marlborough im Orforbfhire ein. Schloß mit 
inem fchönen Part, das nach jenem Siege Blenheim heißt... : 
Blick. 1. Ein. fhnell voräbergehender Schimmer, Ein Blick 
uch die Wolken. Das Silber auf dem Zreibherbe thut einen Blick, 
venn es, indem das Blei von bemfelben in bene ft (ein flaches, irbes 
es Gefäß, worin man das Gilber fein brennt) geht, einen fchnellen 
ielfarbigen Schein von ſich giebt, ber Silberblid, 2. Ein Körper, der 
inen folden Blick von fich giebt. So heißt bei ben Hättenleuten biejes 
ige Maffe Silber, welde auf einmal blickt, ober. fo viel auf einmal 
bgetrieben wird, ein Blick. 3. Verftehen die Mahler und Kupferfte: 
her unfer Bliden diejenigen Theile des Körpers, welche vorzüglih 
cl erleuchtet find, Die andern Bedeutungen bes Worts gebdren nicht 
ierher,, da fie als befannt voraufgefegt werden können, Blidfeuer 
ind auf der See ein Signal, eine Loofung, indem man Pulver auf 
em Verdecke abbrennt. | . 
Blinde, bes Geſichts Beraubte. Der Verluſt des ebelften und 
choͤnſten Sinnes, mittelft beffen. ber Menfch die ihn umgebende Außens 
selt fich vorſtellt, theils bie verfchiedenften Einbrüde befommt , theils 
ie der andern Sinne, beſonders bes Gefühle, Herichtigt, Ht unter bie. 
hwerften, die Grfundheit und Integrität bes Körpers verlegenden Zus 
ille zu rechnen. Und body find die Gefahren, die dieſen Sinn bebros 
en, fo vielfältig, da der Bau bes ihm beftimmten Organs, bed Augeb, . 
> überaus zufammengefest und Fünftli ift, und daffelbe nit nur aus 
eften Theilen, fondern aud aus den hellſten Klüffigkeiten, aus unzähligen 
lurgefäßen und Nerven beſteht. Die Blindheit. ift verfchieben 1. dem 
zrade nachz indem mande Blinde nody einigen Schein vom Lichte Has 
en, auch die beilften Karben und die Umriffe der Körper unterfcheiben 
oͤnnen; ändere auch bad geringfte Sehvermögen verloren haben ; 2. ben 
Irfahen nah. Mande Menſchen find gleid von ber Geburt an blind - 
ewefen, andere find es erſt in der Folge von örtlichen Krankheiten der 
[ugen geworben, 3. B. von Entzündung, Vereiterung, Krebs des Aug: 
pfel®, Flecken, Fellen, Gewaͤchſen auf ber Hornhaut, wodurch fie ihre 
Juchfichtigkeit verliert, Verwachſung ber Pupille, Zrübung der Plaren 
smüffigkeit in den Augenfammern, Lähmung der Xugennerven u.“ ſ. w., 
der von allgemeinen Srankbeiten bes Körpers, heftigen Kiebern, Rer⸗ 
enfiebern, Bollblütigkeit und Andrang des Blutes nad dem Kopfe, 
tothlauf im Gefiht, Blättern, Scharladfieber u. a, m., ober von zu 
tarker Anftrengung ber Gehfraft und dadurch bewirkte Schwäde ber 
(ugennerven, daher manche Handwerker und Künftler, z. B. Schmicbe, 
Blaß» und Hüttenarbeiter , Uhrmacher u. a. m., leicht um das Geſi 
ommen, und. in den lange mit Schnee bebedten, vom Sonnenſch 
lendenden nördlichen Gegenden, fo wie in ben Sandwuͤſten Afrila's 
äufige Blindheit Statt findet. Das hohe Alter felbft führt zumeilen 
Ztindbeit herbei vom Eintrodnen ber feinen Flüfffgkeiten im Auge, von 
er Trübung ber Hornhaut, ber Kryftalllinfe u. ſ. w. Beiben Blinb; 
‚cbornen finden geigfend mehrere Urſachen Statt. Zumeilen find 
ie Auaenlieder- an der Rändern zufammengemadfen „ ober fie find - 
em Augapfel felbft verwachſen, ober es ift eine beſondere Haut über 
fugen gezogen: zumeilen it ber Augenftern verſchloſſen, oder er iſt 
ugleih an bie Hornkaut gewachſen, ober bie Yupillenöffnung iſt nicht 
n ber rechten Stelle, fo daß die Lichtftrahlen nicht in bie Mitte bes 
(uge® fallen; anderer, zum heil nicht erfennbarer Fehler nicht zu > 
ebenten. Die Blindgebornen baben gar keine Begriffe vom Gehen; 
He von dieſem Sinne abhängendg Vorſtellungen find ihnen unbe 
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kannt. Sie koͤnnen ſich daher nicht fo unglüͤcklich fühlen, als ©: 
nigen, welche erſt in ſpaͤtern Jahren ihr Geſicht verloren Babe, 
fie nicht wiſſen, was fie entbehren, Die Erfahrung bat bei mu 
Blindgebornen, oder folhen, welde in ber Kindheit fhdon Las &- 
verlor n haben , gelehrt, daß fie fi von allen Gegenftändbes ai: 
dere Begriffe mahen. Girem jungen Menfdhen, welhen Er‘ 
am grauen Staar operirie, Fam ed in bem Augenblide, ba er - 
fonnre, vor, als wenn ihm alle ar ganz nahe vor bie). 
geſtellt wären; er konnte Beinen Gegenftandb von bem anbera r 
Felde, fo verſchieden auh ihre Form war. Gegenflänbe, ti 
durch das Gefühl ſchon vorhir bekannt waren, betrachtete er mi 
Jer Aufmerkfamfeit, um fie ein andermal wieber zu erfennen; : 
er vergaß bald wieder alles, weil er auf eınmal zu viel zu == 
hatte, Er’munberte fi febr, daß die Perfonen, die er am mu 
‚Kiebte, nicht fhöner waren, als bie andern. Ehe er. das GSefid! r 
der bekam, aͤußerte er Leine große Begierde, diefen Cian zu — 
gen. Bei allen den Perfonen, bie fange blind gewefen finb, jdr 
#hb die andern Einne defto mehr, viclleidht weil die Zerfiremung > 
älft, weldye bei Gehenden von den Erbliden fo mannichfaltiger || 
I Statt findet. Daher ift bei wielen Blinien felbft die ir 
Seelenthaͤtigkeit verftärft, und bei vielen entwideln fih ihre 2: 
auf bevundernsivärdige Weiſe. Beſonders wird das Gefühl und * 
Hör fehr fharf bei ihnen. So wird von einem Blinden erzäßte, 
zu Duifaur in Frankreich Iebte, und Ghemiker und Muftkus = 
Er konnte genau bie Synmunetrie ber Gegenſtände beurtbeilen, 
bie Nähe des Feuers nad dem Grabe ber Wärme an, beurtbeitt: : 
Anfillung der Gefaͤße nad den Geräufche, welhes bie Fiat: 
machte, während er fie aus einem in das andere Gefäß goß, um 
Nähe der Gegenftände nach der Einwirkung der Luft auf fein Aw: 
Er beftimmte genau das Gewicht der Dinge, und wle viel ein & 
'entbalten Fonnte, Der berühmte Saunderfon, Profeffor ber W:7 
matif zu Cambridge, hatte in früher Jugend das Geſicht verie 
Er erfand mehrere Verrichtungen, fowohl in ber Arithmetik ai 
ber Geometrie, um fein Studium ſich zu erleihtern. Er battı 
fo feines Gefühl, daß, wenn er mehrere Münzen dburd bie Fin 
laufen fieß, er die Faiſchen unterſchied, wenn fie gleich fo genau mr 
gemacht waren, baß ſelbſt die Augen bed Kenners dadurch bein“ 
wurden. — WBlinbeninftitute find foihe Anftalten, wo me“: 
‚Blinde zur Heilung, oder die Unheilbaren zur Verforgung aufge‘ 
men werden. Bon der erſtern Art find an veridiebenen Orten 
Öffentliche, theils Privatinftitute errichtet worden. So bat in ir 
jig der Dortor und Profeffor Glarus mit dem Wunbarzte gi 
‚ein Privatinſtitut für arme Augenkranke und Blinde errichtet, © 
Duͤrftige unentgeldlich befovgt werden. Gin ähnliches Inſtitut bet 
in Erfurt unter der Leitung des Doctors Fiſcher. 
Blitz, Wetterſtrahl. Hierunter verſteht man einen ſtack 
elektriſchen Funken, ber aus einer Wolfe in die andere, ober aus Y 
felben in einen andern Gegenftand, z. B. in die Erde, fährt und iv 
geſtbrte Gleichgewicht der Etekirieität beider Gegenſtaͤnde durch cr“ 
plörlihen und gewaltfamen Übergang herſtellt. Die Berioirfkum:. 
welche der Blig anrichtet, find bekannt. Dielinwiffenheit, welche 
biefelben nicht zu erklaͤren wußte, fabelte von einem Donnerkeite, W 
jugleih mit dem Blige herabgeſchleudert würde, und bdiefelben > 
richtete. Die Elektricitaͤt gah den unterfuhenben Naturforfchern fx 
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ber die Wirkungen bes Blizes. D. Wall, Mollet, Franklin, 
Zinkler und Andere machten nüslide Entdedungen in biefer Hins 
ht. Kranflin, von den bei ber GEirftricität gemachten Beobachtun⸗ 
en geleitet, kam auf den Gedanken, das fpigige Körper rine bes 
sndere anziehende Kraft für bie Entlabung bes Blides 
aben müßten, und gab fo den erften Gedanken zu den Blitzableitern. 
Yiefem folgten im mebrern Ländern Beobachtungen und Verſuche über 
ie Khnlichkeit des Blitzes mit ber Elektricitaäͤt. Die Elektricität 
sird bekanntlich durh bas Reiben urfprünglicdh eleftrifher oder richt 
eitender Körper, zuweilen auch durch bie Abwechslung ber Wärme 
regt, und fodann in ifolirten Leitern gefammelt und angebäuft, und 
em gemäß entfteht auch bie Elektricität ber Gewittermolten wahre 
heinlih durd die Reibung ber Eufttbeilchen ober durd die Abwechſe—⸗ 
ung ber Wärme. Die Ausbünftung bes Waffers erzeugt negative 
Kfeftricitär, die auffteigenden Duͤnſte müffen daher pofitiv elektriſch 
einz ein Unterfchied, welcher in dem Art. Eleftricität erklärt wird, 
Yemnad befindet fih in ber Atmofphäre immer einige Elektricität, 
selhe fich vieleicht den Wolfen als ifolfrten, überall mit Luft umge⸗ 
enen Leitern, mittheilt und in denfelben anhäuft, — Belegt mar 
wei ebene, Freisrunde und glatte Breter mit Binnfolie, und kehrt 
ie in horizontalen und parallelen Eagen mit ihren belcgten Flächen 
egen einander; fo kann man folgenden, für bie Lehre vom Biige 
oihtigen Verſuch anftellen. Verbindet man das obere (an ſeibenen 
Shnüren fo aufgebängte Bret, bad es ſich Holirt aufs und niederz 
iehen läßt) mit einer Elektriſtermaſchine, und nägert es dem untern, 
o erhält es die entaegengefegte Eicktrieität, Berührt man fie unter 
iefen Umftänden beide zugleich, fo entladen fie ſich durch einen Er⸗ 
chuͤtterungsſchlag. Nähert man beide Breter einander, und elektrie 
irt bag obere ſehr ftarf, fo erfolgt meiftentbeild eine freiwillige Ente 
abung mit einem flarken, die Luft durchbrechenden Funken. Vor dies 
em Gclage ziehen bie Breter einander ſtark an; beim Schlage felbft 
ıber werden fie aus einander geftoßen, Iſt in ber Mitte bes einen 
‚der bed andern Bretes ein Feiner hervorragender Körper befeftigt, 
o gefchiebt ber durchbrechende Schlag allemal an dieſer Stelle, Steht 
ıber anftatt des hesvorranenden Korpets auf bem einen Brete eine 
charfe Spise, fo kann weder cine Ladung ned ein Schlag hervorge: 
wacht werden. &leiye Erſcheinungen giebt das Gewitter im Großen, 
Dier ift die Luft der urfprünglidh elettrifhe Körper, in weldem bie ' 
Stektpicität erregt wird. Eine elektrifhe Wolfe vertritt die Stelle 
ed pbern, eine andere Wolke ober die Erdfiäche bie Stelle des uns 
ern Bretd. Im Wirkungskreiſe einer pofitiven Wolle wirb bie 
Erdoberflaͤche ftets eine negative Gleftricität ammehmen: beide wer: 
ven einander anziehen, und wenn die Wolle nahe genug und ihre 
Elektricitaͤt ſtark genug iſt, oder wenn zwiſchen ber Erboberfläde 
und der Worke irgend eine leitende Verbindung entftcht; fo wird 
eine Entfadung, d. h. ein Blid erfolgen, ber zunächft bie hervor⸗ 
ragenden Körper trifft. Auch zwei Wolfen Pönnen eben fo quf eins 
ander wirken, wenn bie eine bavon entweder mit ber Erbe in Ge: 
meinfchaft ſteht, oder wenigftens weiter fort innerbgib ihres Wins 
kungskreiſes Körper antrifft, in welchen fie eine, ber ihrigen entge- 
nengefegte Ciektricität erzeugen ann. In dieſem Kalle entflehen abs 
wechſelnde Glektricitäten an den verſchiedenen Seiten mehrerer Wol: 
fen, und bei ber Entladung fchlägt ber Blig zugleih aus ber erfien 


in die zweite m |. w. — Die Anzichung, welhe zwiſchen den elekteh 
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(hen Wolken ſelbſt und zwifchen ihnen. und di | berfiä: 
findet , verurfacht unregelmäßige Deme; ngen b 
und veränderliche Winbjtöße; baber ir vint 
fleigen des Staubes und anderer leichten Körp 
und auf der See bie befannten Wafferfär 
fen. Der Blig felbft, weicher eigentlich e 
den Materie ift, und ftiliftehend einen - 
ſcheint bei feiner fhucllen Bewegung nicht. leicht anders als; 
Man fieht ibn, wie ben elektrifchen Banks sw gere 
tra ‚nftand zugehen, bisweilen aber fi ſ — b 
bilden, nicht ſelten aber auch von einem ir 
uͤberſpringen und oft ſich in mehrere hier i je 
lih bört bas Gewitter auf, wenn ſich bie Gewitterwolt 
odır durch ftillen Abzug im Regen, ober auf ahbere ' 
ben. Seder Blitz hat ein Biel, nad welchem er ſtrebt mr 
er feine Bahn von ber zuerft berührten &telle an auf bem 
Wege verfolgt. ‚Diefes Ziel iſt die feuchte Erbe ‚oder & 
Hat er dieſes erreicht, fo hören mit einemmale —— 
min Wirkungen auf, und er theilt fih in ber Stille dur & 
tende Feuchtigkeit dem ganzen Erbballe mit. —* — be aufs 
fabıende Blige, welche Einige beobadhtet haben r 
Unterſchied. Leitende Körper ſucht ber Blig a 
lig und ohne Geräufchz dazwiſchen liegende, nicht leitende 
er mit Gewalt, um wieder zu leitenden zu gelangen. 
find allemal beffere Leiter als bie Luft, biefe fucht er dab 
Bahn zu vermeiden, und fährt aus diefem Grunde. wei * 
und Fenſter herein, ſondern ſtreicht an Saͤulen, —— 
weg. Metalle find unſtreitig bie beſten Leiter, biefe f 
am erften auf, und verläßt andere Körper, um dur Ft 
Deber werden Thurmfpigen und andere metallifhe H 
fo leicht vom Blige getroffen. Naͤchſt den Metallen Td 
Feuchtigkeiten zu lieben, infonderheit das Waſſer. Bäu: 5 r 
dere mit Feuchtigkeit angefuͤllte Gegenftände leiten ibn am 
Bei grünen Bäumen fudt er bie faftiaften Stellen aus, und ! 
3. B. zwiſchen dem Holze und der Ninbe fort. Feuchte | 
Rauch und Dampf locken den Blitz mehr an als trodene. Di 
fihtöregein in Gewitteın find befannt genug. Der J 
in den menſchlichen Körper, fondern verlegt nur ſeine Dt 
man von Knodenzerfplitterung vom Blige Erſchlagener Abi 
gewiß falfch und rührt von andern Umftänden ber, Nicht B RE 
nung, fendern heftige Erfhütterung, befonders bes @ebir 
überhaupt des Nervenſyſtems, verurfaht wahrſcheinl? 
ber Nähe des Buitzes befindlihe Perfonen werben betäubt. 
ten find vom Biin aetroffene wieder bergeftellt n 
Barometer zeigt jedem bie Nähe ober Berne des au 
witters durch das Steigen und Fallen bes Quedfübere. - 
die Gewitterwolten dem Sceitel des Beobachters kommen, 
fteigt das Quedfitber und befto mehr rädt die Gefahr, 
gleich, wenn fich. viele Reiter an dem Drte befinden, 
viewohl fi fie nicht fo groß ift, als übertriebene ea 
bilben geneigt ift. Faͤllt das Queckſilber, fo flieht bie 
Laͤuten der Glocken hält wohl jest kein Vernünftiger 
Bertreibungsmittel ‚der Gewitter, man kann aber u 
ten, daß fle daburch angelodt würden — - — 
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"Wiigableiter (Wetteradleiter), ift eine Vorrichtung, 
ech welche entiweber die Etektricität der Wolfen, als bie Urfache deB 
itzes, Rillihweigend und ohne Schlag zur Erbe geführt, oder ber 
Kehende Blis aufgefangen und auf einem beftimmten Wege, ohne 
haben der Gebäude, Schiffe u. f. w. in die Erbe geleitet wird, 
e Erfindung gebört dem Doctir Franklin, Bei feinen Verſuchen 
er bie Steftticität bemerkte er, baß, wenn ein zugefpigter Metalls 
aht an einen eleftrifirten Körper gebracht werde, eine folhe Spige 
fent feine Elektricität allmäbl’g, und obne daß babei Funken erfceis 
n, entziehe. Da nun bie Wetterwolken elefteifh find, fo glaubte 
‚ daß man ihren ihre Elektricität (melde den Blig und das Eins 
‚Lagen verurſacht) nehmen koͤnne, wenn man eine zugefpigte Stange 
n Metall an den höcften Theil bed Gebäudes befeftige, und von 
r ng einen Draht bis in bie Erbe binunterführe, damit .bie 
(efericität der Wolfe, welche die Spitze an fich gezogen, in bie Erbe 
‚gelditet werde. Franklins Vermuthung fand fi) gegründet, und 
an bat nah ibm an vielen Orten die Bligableiter eingeführt, welche 
faͤnglich in einer, an dem Gebäude hinab in die Erbe geleiteten. eifers 
‚n Stange beftanden, deren Spise über dem Gebäude.mebrere Kuß 
rporragte. — Nach den bieherigen Verſuchen und Grfahrungen aber 
t die befte Einrichtung eines Blitzableiters folgende: Der Xbleiter 
eſteht aus einer eifernen, einen Zoll ſtarken Stange, beren oberer 
‚heil mit einer acht bis neun Zoll ‚langen Spike von Kupfer vers - 
‚ben, welche, um das Röften zu verkindern, in Feuer vergoldet iſt. 
Yiefe Stange (Auffangitange) wird auf die böchſte Stelle eins Ge: 
aͤudes fo befeftigt, daß ſie wenigſtens fünf bis ſechs Fuß über dafs 
»tbe hervorrayt; an biefe fügt man einen an einander genieteten 
tupferftreif, drei bis vier Zoll breit, ber bis zur Etde herab und uns 
efähr einen Fuß tief in biefelbe bineingehen- muß. Der Streif wirb 
enau auf das Dad und die Wand bes Gebäudes angenagelt. — Im 
jahre 1762 wurde in England ber erfle Ableiter zu Payneshift 
on D. ®atfon, und im Jahre 1769 zu Hamburg am Zacobithurm 
rrichtet. 

Bloch (Marcus Eliezer), ein berühmter Naturforſcher juͤdiſcher 
Nation, war zu Anſpach im Jabre 1723 von armen AÄttern geboren. 
Echt fehr fpät fing er an zu flubiren; er war neufzehn Jahre alt, und 
yerftand weder Deutſch, noch Pateinifh, nod hatte er außer einigen 
abbiniſchen Schriften etwas gelefen. Indeſſen wurde er Hauslehrer 
hei einem jüdifchen Chirurgus in Hamburg. Bier lernte er Deutſch, 
und ein armer boͤhmiſcher Katholik lehrte ihn Latein, auch erwarb er 
fi einige anatomifhe Kenntniffe. Iegt holte er mit Riefenfchritten 
dat Berfäumte nah, und ging nad Berlin, um dafelbft bei Verwanb⸗ 
ten zu leben. Er fludirte mit unglaublihem Eifer die Anatomie und 
alle Zweige der Naturgefihichte,, empfing den Doctorhut zu Frankfurt 
an ber Ober und kam nach Berlin zurüd. Der berühmte Naturforfher 
Martini ließ ihn in die Gefellfhaft nakurfosfhender Freunde aufs 
nehmen. Anhaltende Arbeiten bereicherten ihn mit den außgebreitets 
ſten Kemntniffen. Er genof eines in jeber Rädfiht verdienten Anfebens, 
und ftarb in einem Alter von 76 Jahren ben 6. Auguft 1799. Sein 

auptwerk ift feine Raturgefchichte der Fifche, eine Zierde ber beutfchen 
iteratur. » Der Verfaſſer hatte dieſes Loftvare Werk auf feine Koften 
herauszugeben angefangen, Als indeß ber Aufwand nad und nad fein 
Vermögen überftieg, das Überhaupt mehr in feltenen n ſtoriſchen 
Sammlungen als in Baacſchaft beſtand, warb es bei ber Kortfegung 
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auf das ehrenvollſte von fuͤrſtlichen und andern benüterten * 
‚ anterftüst; daher findet man in den Ichten ſechs Bänden unter | 
Supferptatte den Namen bes Goͤnners angegeben, auf beffer ! 
fie geflohen worden, Ihm widerfuhr auf diefe Weife bie in 
Sand feltene Ehre,. burd ein literarifches Unternehmen zumal 
nationelle® Intereffe zu erregen. M 
—Blockhaus bezeichnet in der Befeſtigungekunſt ein = 
ſammengeſchraͤnkten, oft boppelten Balken ee, mit ein 
und Schußſpalten verfebenes Haus für 25 — IlO Mann 7: 
iſt dafjelbe noch mit Erbe überbedt, um es völlia bomben- un‘ 
geft zu machen. Gemöhnlidy ift es einige Fuß in de Erbe: 
ob giebt es auch folhe Hohlſhanzen yon zwei Stockwerken, i: 
‚ für einige Gefhäge eingerichtet, Man baut die Biodbäufer a 
lich ig eines Vierecks, ober Kreuzes. Ihr Zweck ik,“ 
ſchwachen Befagung bei wihtigen ſehr erponirten Orten mu“ 
madhen, dem feinblihen Wurfgefhüg und Sturm bis sum Eri- 
trogen. Eben fo braudt man fie als bombenfefte Wachhäufer wm. | 
Rettungsdrter im Innern von Schanzen, und in den Wafert 
des bedeckten Wegs ben Feſtungen. P. 


Blockiren, einen Ort mit Soldaten einſchließen, fo bit ! 
mand heraus nod) hinein kann. -Eine folge Einfhließung beit: ® 
abe, und geht ber Belagerung voraus. Ein Hafen ift fort 
blodirt anzufehen gewefen, wenn ber Feind eine ſolche Anzahl Ar 
fahrzeuge davor ftatiönirt hatte, daß fein Schiff ohne auamfdr. 
Gefahr ein ober auslaufen konnte. Erft in ben legtern Zeiten } 
die Engländer angefangen, Häfen durch bie bloge Erfärung ii: 
Blodabeftand zu fegen, 


Blodsberg, ber große Broden, ber höchſte Berg er 
Harz, im preußifcyen Regierungsbezirfe Magbeburg. Ein großer! 
des Brodengebirges, beſonders ber eigentlihe hohe Broden, li: 
ber ftolbergifchen Grafſchaft Wernigerote. Es hebt. fih nämiid ir! 
Mitte der Harzgebirge ein befonderes noch höheres Gchirge bervor, ba: ı 
dem Broden und feinen ihn umgebenden gleihartigen Bergen beftet: : 
ihrer Beſchaffenheit nach ganz vom Übrigen Harz verfihieden find. Eier 
men in ihrer Höhe zu, je näher fir bem Mittelpuncte, dem Broden, 
men; unb wiewohl allemal Berge für fi, fo ſieht man Boch bei genar“ 
Betrachtung, daß fienur einen Hauptberg ausmachen und wahre There 
Brocden find), Das Ganze befteht, wie alle urfprünglichen @r - 
der Erde, aus Granit, den man hier Brodenftein nennt. In — 

vößten Pracht erfcheint ber Broden dann, wenn er mit Schnet 
Det ift, und alle feine Ungleichheiten bamit ausgefüllt findz bie 
in ben neun Monaten vom October bis in den Juni ber Fad, 2 
‚Mame Brode beißt Berg. Geine Höhe beträgt 3590 fran;. ? 
fiber dem mittelänbifchen Meere und 3489 Kuz über ter Oſtſee. 
Aufnahme ber Fremden Hat derGraf von Wernigerode das Brocken 
auf dem Berge erbauen laſſen. Vergl. db. Art. Harz. 

Bloemart, bisiveilen auch Blom (Abraham), ein berübe“ 
nicberländifcher Mahler des 16. u. 17, Jahrhunderts. Er war um 
in Gorkum geboren und ftarb 1647 in Utrecht. Er lernte bie !: 

angsgründe der Zeichenkunſt bei feinem Bater, der Ingreieur, Ba 
ee und Bildhauer war, hatte bann Florio und Kranf eigr 
fihenSeprern, entfernte fich aber von ihrer Manier und fhuf ſich — 
eigne, Beine Bildung dankt er hauptſaͤchlich ſich ſelbſt. Cr vollen 
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$ Studien in Paris, wurde dann Gtadbt-Argitelt in Amſterdam, 
ieß fid) endlich als Mahler in Utrecht häuslich nieder. Im Vorträs 
„. war er nicht ftark, fo wie man ikm überhaupt ein wenig Ilntretie 
;..r die Natur, in der Nadtheit fowohl als in den Gewaͤndern, 
irft. Auch tragen alle feine Gemälde einige Spuren ber Ungeduld. 
e Fehler werden aber, durch die Schönheit feines nlänzenden Colo⸗ 
‚und den Reichthum in der Compofition weit übertroffen. Gr 
"te Gefhihte, Thiere, Muſchelwerk und befonders Landſchaften, 
)e legteren am meiften gefhägt find, Vorzüglich groß ifl er im 
"dunkel. Er war aud Kupferiser und Formſchneider. Geine Werke 
zahlreich. Er hatte vier Söhne. Adrian ging nad Nom, und 
‚ach fih old Mahler und Kupferfleher einen anfehnlichen Ruhm. Er 
3 zu Salzburg in einem Duell. Heinrich mahlte blos Bildniffe.. 
"edrich bat Vieles mit Beifall nach feinem Vater in Kupfer‘ geftos 
‚ worunter ein Zeichenbuch von 119 Blättern befondern Werth hat, 
rnelius3 war der gefchidtefte. Er iſt 1603 in Utrecht geboren, war 
"Mahler, dann Kupferſtecher, bielt fich eine Zeit lang in Paris auf, 
= ging dann nah Rom, wo er 1650 flarb. Sein Stich zeichnete fi 
ch eine bieher unbekannte Reinheit und Schönheit‘, durch fanfte liber« 
ge der Lichter und Schatten, Verfchiedenheit und Weichheit der Töne 
„mufterhaft aus, daß, er ber Schöpfer einer neuen Schule ward, 
der Baudot, Poilly, Chaſteau, Speier, Roullet u. A. heroorgingen, 
Blondel, Muſikmeiſter Kinig Richards I. (Löwenher;) von Engs 
.b um 1190. Wührend fein Herr ald Gefangener des Herzogs vor 
ierreih in einem Thurme feufzte, durchwanderte er das ganze ger - 
„te Land und alle Gegenden Deutfchlande, wo er. vermuthen konnte, 
‚5 fich derselbe befinden moͤchte. Er hörte, daß man auf dem Schloſſe 
n Loͤwenſtein einen vornehmen Gefangenen bewache, und eilte dahin. 
ıhdem er bad Schioß mit. Aufmerkſamkeit unterfuht, und einen 
“ze vergitterten Thurm entdedt hatte, fing er an, eins von ben 
anzöflfben Liedern. zu fingen, bie er vormals mit Richard componir£ 
“tte. Er hatte kaum bie erite Strophe geenbigt, als eine Stimme 
18 ber Ziefe des Thurms die zweite anfing, und bis ans Ende 
rtfubr, Go eitbedte er feinen König, befreite ibn, und erwarb 
h den Namen des getreuen Blondel. Gretry’s fchöner Oper, 
üchard Löwenherz liegt dieſes Ereigniß zum Grunde. 
Blonden, eine Art fehr dünner und durchſichtiger geßldppeltce 
spigen aus roher Seide, von allerlei Farbe, Breite und Muitern, 
38 giebt feidne, Balbreiche u, f. w. Die franzötfhen Blonden find 
ie beften und wohlfeltfien ; indeß Yerfertigt man fie jest aud) im fäcdhs 
fhen Erzgebirge und im Voigtlande von vorzäglicher Güte. | 
Bloomfield (Robert), arb. 1766, war der Schn eines Dorf: 
hneiders, feine Mutter war Schulhalterin. Der Vater flarb, che. 
zobert frin erited Lebensjahr erreichte hatte, und dieſer erbielt in ber 
folge feinen Unterricht von der Mutter, wie die übrigen Dorffinder, 
18 er einen Sticfvater bekommen hatte, wurde er im elften Jahre 
uw einem Yanbiwirth gebradt. Sein ſchwacher Körper hielt aber bie 
Befhwerden der Landwirthſchaft nit aus, und nun erbot ſich fein 
zruder Georg, ihn das Schuhmacherhandwerk zu lehren; ein zweiter 
zruder unterftüste ihn mit der nöthigen Kleidung. So fam er 1781 
‚ad London. Unter andern Eteinen Gefchäften, die unfer Robert über: 
ehmen mußte, war auch dad VBorlefen der Zeitungen. Um ihm dies 
u erleihtern, kaufte ihm fein Bruder ein Woͤrterbuch, und bald vers 
sand es Burke's, Bor, Northe und Anderer herrliche Neben, welge 
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feinen Kopf mit neuen Ibeen bereicherten. Das. Beſuchen einiger Bei 
bäufer, einer Debattengefelihaft, bes Govent-Garben, Theaters, ti 
Lecture mehrerer Bücher, bed London Magazine — bie alles fübr 
ihn in eine neue Außenmelt und — ein geiſtiges Reich ein 
worin allmaͤhlig fein eigner immer mehr und mehr ſich entwiceltde 
Geiſt fein wahres Element fand. So ward er Dichter, ohne es f:) 
felbſt zu wiſſen. Einſt fprad er ein Volkslied, das er nad ein: 
alten Weife gebichtet hatte. Sein barüber erflaunter Bruder er 
mochte ihn, es dem Herausgeber bed London Magazine aniıt. 
ten und es warb angenommen. Das Gedicht hieß the Milk Mai. 
Gin zweites Gediht: the Sailors Return, fand ebenfalle im jr 
Schrift einen Platz. Thomfons Jahreszeiten, Miltens verlornes Dr 
radies und andere Werke der Art erfüllten feine ganze Seele, -= 
Robert zum Schöpfer einer Dichtfunft zu machen, weldje die Enait- 
der im Ganzen neben und in Ginzelnheiten noh.über Thomſer 
Jahreszeiten fegen. Ein Streit unter den londner Schuhmachern über 
die Frage: „ob diejenigen, welche nit fürmlid ihre Sehrjahre da 
einem Meifter beftanden hätten, als Gefellen arbeiten dürften ?’ un 
welche Robert, der bei feinem Bruder, der nidt ſelbſt Meifter war, 
gelernt ‚hatte, fo gar nahe anging, nöthigte ihn, (1786) ein Paar Ms 
nate lang bei feinem ehemaligen ‚Herrn eine Zufluht zu ſuchen, we 
her ihn aud mit vieler Güte aufnahm. Hier, im Schooße der Natur, 
umacben von ihren Reizen, ausgeflattet mit einer reihen GEmpfänc: 
lichkeit fuͤr die ſchoͤnſten und reinften ihrer Eindrüde, begeiftert ven 
den Bildern, welche fein junges Gemüth aus Thomſons Schitderun: 
gen aufgenommen hatte, ergriff er zuerft die Idee zu einem Bedicte, 
welches in der Folge unter dem Zitel :che Farmers Boy, arural peen 
by Robert Bloomfield (überfegt von Kid, Erlangen, 1803) er'&in 
und Roberts eigenthümliche kiebenswuͤrdigkeit harafterifirt. Er arbeiteie 
es jedoch unter nicht angenehmen Verhältniffen aus; benn nad einer 
dreimonatlichen Abweſenheit von London ging er dahin zurücd und trat 
noch bei einem Schuhmachermeiſter in die Lehre. Hierauf (1790) derhei⸗ 
rathete er ſich und arbeitete als Geſelle in einer Dachſtube mit ſechs bis 
fieben andern Gefellen, und in biefer Lage vollendete er fein Wert, Gin 
Rechtägelehrter, Capelkofft, fah es im Jahr 1799 zuerfk, und ent zückt dancn, 
seranftaltete er im Vereine mit einem Freunde, Gill, den Druck deſſel⸗ 
ben. Ein englifcher Krititer bezeichnet das Vortrefflihe diefes Gedidts 
folgendermaßen: „ſanft fließende Berfe, Empfindung, Froͤmmigkrit, 
Dihterfeuer, ein Talent im Mablerifhen, ein richtiges Gefühl des 
Ratürlihen und Kührenden, Kraft der Gedanken und Ledhaftigkeit 
der Enbildungsfraft find Thomfon und Bloomfleld gleid) gemein; abır 
in Bloomfield8 Gedicht herrjcht eine höhere Einfalt als in Thomſons 
ihn charakterifirt eigentlich ganz das Horazifhe molle atque facerum.“ 
Blücer (Lebreht von), aus dem Daufe Großen : Renfow im 
Meklenburgiſchen, Zürft von Wahlſtadt, koͤnigl. preuß. Feidmarſchal 
und Ritter aller europaͤiſchen hohen Militär: Orden, war den 16, De 
tember 1742 in Roftod geboren. Sein Vater, der Rittmeifter in bei 
fenscaffelfhen Dienften war, ſchickte ipn in feinem vierzehnten Jabre 
nad) der Inſel Rügen. Hier erregte ber Anblid ber get 
faren in ihm ben Drang, Soldat zu werben, Vergebens riethen Al: 
tern und Verwandte ihm ab; cr nabm Dienfte als Junker in einem 
ſchwediſchen Huſaren-Regimente. Seinen erſten Feldzug made er 
gegen die Preußen, und zwar gegen biefelben ſchwarzen Hufaren, des 
gen Ehef er in der Folge wurde. In einem Gefechte gegen bie Preußen 
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ard er gefangen und vor ben Oberften Belling gebracht. Diefer bes 
og ihn, in preußifche Dienfte zu ‚treten. Es ward ein Tauſch mit 
m Schweden getroffen, und Bluͤcher wurde als Lieufenant bei bem 
‚ufarenregimente, dad Belling commandirte, angeftellt, Mißvers 
nügt, bei’einem Avancement übergangen worden zu fein, nahm e 
(8 Rittmeifter denn Abſchied, widmete ſich ber Landwirthſchaft, war 


ann Landrath, und erwarb fid buch Fleiß und geigidte Geſchaͤfts⸗ 


ihrung ben Beſih eines Landguts. Rad; dem Tode Friedrichs IT. 
:at er als Major in fein altes Regiment wieder ein, und ward bald 
effen Sommandeur, Als folcher focht er in den Feldzügen am Rhein 
793 und 94 mit fteter Auszeichnung. Orchies, Luremburg, Franken 
ein find Zeugen feiner Thaten. Bei Oppenheim (16. Januar 1794) 
rrang er wichtige Vortheite über ben Feind, fo wie bei Kirweiler 
nd Edesheim in ber Pfalz: - Nach dem für ihn fo glorreichen 18, 
September 1794 bei Leyftadt erhielt er, als General: Major, ein 
Sommando bei der Dbfervationsarmee am Niederrhein. Der nadıe 
olgende Friede verfegte ihn in eine feinem unternehntenden er ge⸗ 
biß unwillkommene Unthätigkeit. Im Jahr 1802 nahm er für dem 


tönig von Preußen Befig von Erfurt und Muͤhlhauſen. Bei den Ber 


vegungen der preußifchen Armee im 3. 1205 blieb er nicht unthätig; 
er Ausbrud) des erh im fölgenden Jahre führte ihn .auf das 
Schlachtfeld von Auerſtaͤdt (am 14. October 1806). Das Refultat 
iefes unglüdtihen Tages war don entfcheidendbem Einfluffe auch auf 
Bluͤchers Schicſal. Er fölgte mit dem größten Theile der Gavallerie 
em Rüdzuge des Fürften von Hoheniohe nah Pommern in beffer 
inker Klante; der Zwiſchenraum, der beide von einander trennte, war 
ıber zu groß geworden, nur durch forcirte Tag- und Nachtmärfhe, 
velche legtere Bluͤcher nidıt wagen zu dürfen glaubte, wäre eine Vers 
inigung möglich geweſen; unrerdeffen war der Fuͤrſt von Hohenlohe 


jendthigt worden, bei Prenzlau zu capfituliren. Dadurd, abgeſchnitten 


son Stettin, warf fih Blucher ins Meklenburgiſche, wo er ſich bei 
Dambeck mit dem Corps bes Herzogs von Weimar, das der Prinz 
Wilhelm von Braunſchweig-Ols führte, vereinigte. Aber fämmtlidhe 


Eruppen waren zu fehr ermattet, um mit ihnen etmas wagen zu koͤn⸗ 


nen. Den Großherzog von Berg in feiner linken Flanke, den damas 
ligen Prinzen von Pontecorvo in der Fronte und den Marfhall Soult 
auf dem rechten Flügel, ſah Blücher ſich genöthigt, ſich hinter ber Trave 
zu fegen,, wobei er den Plan hatte, biefe drei großen Gorps ber Franz 
sofen moͤglichſt lange von der Oder abzujiehen. Go rüdte er in das 
Gebiet der freien Reichsſtadt Lüde ein. Allein diefe Stadt, in Eile 
etiwas befeftigt, ward von ber übermacht der andringenden franzöfte 
(hen Gotonnen in Sturm genommen. Bluͤcher hatte mit einigen 
Zruppen fih aus ber Stadt gerettet, und mußte, aller Vertheidi⸗ 
gungs »- und Ausfluchtsmittel beraubt, am 6. und 7..Novemder zu 
Prattau, einem fürftlich - luͤbeckſchen Dorfe, capituliven. Er that die 
jedoch nicht anders, als unter ber ihm nad) vielen Weigerungen zus 


geftandenen Bedingung, bei feiner Unterfchrift den Zufag zu machen, 


daß „ihm die Sapitulation vom Prinzen von Pontecorvo angeiragen 
und von ihm nur wegen Mangels an Munition, Proviant und Fourage 
eingegangen worden.“ Blücher war nun Sriegegefangener, wurd 

aber baıd gegen den franzöfifhen (damaligen) General Victor autges 
mechfelt, und gleich nad feiner Ankunft in Königsberg , an der Epige 
eines Corps, zu Schiffe nah Schwediſch-Pommern gefandt, um 


Stralfund- vertheidigen zu helfen, und die Operationen der- Schweden 


Fr 
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Selte des Königs im Kriegsdepartement. Dann e bie 


Bluͤcher Beinen Theil ; aber als fein König fih an Aler 










au unterfläßen. Der tilftter Friede hob biefe B 
* Be arbeitete eine ER Königeberg ur 


tär » Sommando ‚in Pommern. Gr war unter ben 
nern I. preußifcen Staates, weldye auf Napoleons 
ben Ruheſtand verfegt wurden. An dem Zuge bed p 
corp8 bei der franzöfifchen Armee in Rußland im Somm 


um bie fhmadvolle Feſſel zu. zerbrechen, in welche ro — 6 
muth ganz Deutſchband geſchlagen hatte, als —— 
ſich erhob, um den erlittenen Schimpf zu raͤchen: da r Bu 


- nun ſchon im Greifenalter von fiebenzig Jahren — einer ber 
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- lage des Feindes, und am 19. waren es feine Ituppen, X 


"im Kaufe bes Februars wieder einige bedeutende, Vortheile, 
























fin. Er geno$ die aufgeztichnete Ehre, dem Oberbefeht 
Preußen und das ruffiihe Korps des Generale von Winzing NT 
erhalten, weldes lestere in der Kolge wieber von ihm getrennt w 2 
Sn der Schlacht von Luͤgen (2, Mai 1813) bedeckte — — * — 
herr ſich mit Heldenruhm, der von Alexander burch Ert Ku 
en: Ordens anerkannt wurbe, Die Tage bei —* * hi ie re 
Er, ungeachtet der Erfolg für die Franzofen gänfti —— en, 2 u 
Lorbeeren um feinen Scheitel, aber das Maß feines ubıme m ar 
füllt durch die großen Tage an ber Kasbadı und bei ** 
vernichtete Bluͤcher das Corps des Marſchalls Macbonald, ng 
nigte aanz Schlefien von den Keinden, Seine Armee — 3 
Namen der ſchleſiſchen. Vergebens verfudte Napoleon 
ten Helden — von ihm fpottweife dir Bufarengeneral * 
in feiner Rache und feinem Siegeszuge aufzuhalten. Er dya 
baltiam durch die Laufig vor. Am 3, October paflirte er 
fenburg die Elbe, und zwang durch diefen Fühnen Sri 
große böhmifhe Armee unter Schwarzenberg und die Norbar 
dem Kronprinzen von Schweden zu größerer Thätigkeit, 
Zage von Leipzig nabten. Am 16, Detober errang bie fchief iſe 
mee unter Blüder über den Marſchall Marment bei Moͤcker 
laͤnzenden Sieg, und er brang ſchon an diefem Tage bis nahe 
orftädte Leipzigs vor. Am 13. hatte Bücher im Berein mi * 
Kronptinzen von Schweden großen Theil an der vollendeten} 
Leipzig erftürmten. Seine eigenthümtiche Schnelligkeit und * * 
Der Angriffe hatten ibm ſchon zu Anfang des Feldzugs 
uffen den Beinamen. „Marfhall Vorwärts‘ erworb 
nun an wurde es fein Ghrenname im ganzen deutſchen Bol ie, 
erften Januar 1814 ging er mit ber ſchleſiſchen Armee — die 
zwei preußiſchen, zwei ruffifchen, einem befiifchen und At 
ten Corps beftand — über den Rhein, beſette den * 
wann (den 1. Februgr) das bedeutende Treffen von La 
drang bis in die Nähe von Paris vor. Dann aber erhielt N 


7 


dings ſehr gefährlihe Folgen bätten nad) fih ziehen Eönnen, 
Bluͤcher mußte ſich nah Chalons zuruͤckzieden, bis er zu Unfang 
wieder vordtang, und am 9. durch ben entfcheidenden Steg bei 
den Verbündeten den Weg nah Paris Öffnete. Der Tag von? 
martte Erönte die Grobthaten dieſes Feldzugs, und am 3 mM 
og Blücher in die Hauptſtadt Frankreichs ein, Sein König beloh= 

ne Verdienſte, indem er ihn, zur Erinnerung an einen feiner crt 

hd wiqtigſten Siege, bei Wapıfiade (f, d Ars.) an ber Kadbach zu 
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Fürfteh von Wahlſtadt, mit Begleitung einer angemeffehen Da 
tion, ernannte. Faſt alle europäifchen Regenten zierten ihn mit ben 
infignien ihrer hoͤchſten Orden. England, wohin er fi im Juni d. 
. mit den verbändeten Monarchen begab, empfing ihn .mit allen 
beihen der entbufiaftifhen Verehrung ‚-, weldhe:e6 nur ben gepziejens 
ten Helden. feiner eignen Nation zolten Fann. In DOrforb wurde er 
le Zeichen bödfter Ehre mit vielen: Keierlidjleiten zum Doctor ber 
tchte ernannt, Vou London zurüd begab. er fih auf feine Güter in 
Schlefien, und lebte bert, bis 1815 bie Landung Napoleons in Frank⸗ 
eich ‚das premßifhe Here wieder in das Feld zief. Er erhielt abers 
als das Dbercommandbo und führte die Armee ſchnell bis im die Nies . 
drlande. Am 15” Runi. eröffnete Napoleon bie. Feinbdfeligkeiten, 
ud da bie ganze verbündete Armee noch wicht hatte zufammenaszogen 
setden können, drangen die Kranzofen vor: Am 16. verlor Blaͤcher 
ie Schlacht bei kigny, und geriet) feibft durch den Sturz frines ges 
dtteten Pferdes, unter defjen Störper er geworfen vurde, in die Ges 
ahr, Leben ober Freiheit zu verlievem- Sein Gluͤcksſtern rettete ihn, 
dach diefem unglüdlihen aber ehrenvollen Tage zeigte fih bie wahre 
zroͤße des Keldmarfhalls und feines Heeres, Weit entfernt, durch 
iefe Unfaͤlle Kaffung und Muth zu verlieren, murben beibe. dadurch 
ur verdoppelt, und am 18. erfocht Blüder, der in dem‘ Kugenblid 
er hoͤchſten Kriſe auf dem Sqlachtfelde eintraf, und Napoleon: im 
Rüden und Flanke nahm, im Berein mit Wellington, den großer 
Sieg bei Belle Alliance oder Waterloo (f. d. Art.), deſſen alles 
ntfcheidende Refultate bekannt find. Er fhlug: ben angebotenen Wafs 
enſtillſtand ab, zwang Paris zu capituliren, und miderfegte ſich bef 
einer zweiten Einnahme diefer Hauptſtadt nahdrädtid dem im voni 
driege ausgeübten Schonungsſyſtem, wiewohl nicht alenthalben mit 
Slligem Erfolg. Um biefes neue Verdienft um Preußen und bie alls 
emeine Sade zu erkennen, beehrte Kriebrih Wilhelm IE. „da Blüs 
yer bereits im Beſitz aller zu erhaltenden Würden und, Ehrenzeichen 
ar, ihn mit einem tigenn für ihn allein beflimmten Ordens zeichen. 
58 befteht in einem von goldnen Stre&ien: umgebenen eifernen Kreuz, 
as er ibm mit ben Ausdrücken zufkidtie: ‚wie er zwar wohl“ wife, 
aß keine golbnen Strahlen den Glanz feiner Verdienfte erhöhen könnten, 
8 ihm jedboh Vergnügen gewähre, deren Anerkennung auch durch eine 
ußere entſprechende Auszeichnung zu heurkunden ıc.‘’ Nah dem pariſer 
irieben zog fi der Fuͤrſt auf feine Güter zurüd, wo er von den Bes 
hnverden bes Krieges auf feinen wohl errungnen Lorbeern ausruhte, und 
m 12. Gept. 1819. zu Kriblowis im 77. 3. bes Alters flarb, Roſtock 
rrichtete ihm eine Bitbfäule von Eifen, wozu Goͤthe die Juſchrift bichiete, 

Blum (Joa. Ehrift.) wurde db. 19. Nov 1739 zu Rathenau in 
er Mark Brandenburg geboren, wo fein Vater ein wohlgabender Kauf⸗ 
nann war, Gr fludirte in Frankfurt unter Baumgarten, und verband 
ich durch bie innigfte Kreundfchaft mit Abbt und Kölner. Nach Voll⸗ 
ndung feiner Studien ging er nad) feiner Waterfiadt zuruͤck, chne ein bes 
Hmmtes Gefhäft zu ſuchen. "Seine Mitsürger nunnten ihn deshalb 
uch den Müßingänger, - bis er feine vortrefflihen Epaziergänge 
erausgab und fie badurd überzeugie, dag man audı obne Amt auf 
ine nüg'ihe Weiſe tbätig und ſelbſt beim Spazievengehen zum Bellen 
einer Mitmenschen befhäftiat fein fünne. Blum farb d, 23. Auguft 1790, 
Ran kann ihn als Schriftſteller zugähft einen eben fo anmuthigen als 
ehrreichen Profaiften umd leichten gefälligen Dicpter nennen. — Bon 
einen Epaziergängen erſchien die erſte Auflage 17743 die drilte 2786. 
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Außer ben Spoziergaͤngen verdient auch vn deutſches Eyı: 
wörterbuch. 2 Bbe. 1780 un) 1782 —— 
Blumauer (Aloys) Diefer ——— Dieter 
in Sſterreich ob dee End d. 21, Ama ; 
Nee Vaterſtadt, trat 1772 zu Wim we * 
ſirte daſelbſt nach der Aufhebung veffelben, bis er ale —— 
wurde, welche Stelle ee aber 1793 niederlegte, da er bie 
Buchhandlung uͤbernahm, am der er ſchon feit 1786 einigen & 
gebart hatte. Er ftarb den 16. Mär; 1798.  Grime 
Aneide madıte ihn als einen Page ra; in bie 
bafte Poefie auf das ruͤhmlichſte befannt, und erwarb i 
breitetfte Gelebrität. Es iſt eine poetifhe € ir; reihe 
leskem Wig und drolligen Verdrehungen. Diefe Sigenf 
man aud in mehrern feiner übrigen zaͤhlreichen Gedichte. Gi 
ſelben athmen Feuer und Leben und find in einen fe r 
und männlihen Sprahe vorgetragen. Zuweilen aber 
mein, die Sprache incorrect und das Mechaniſche des 
fenit. In dem Trauerfpiele Ermine von Steinheim zeigte au 
Theaterdichter zu feinem Vortheil, Seine fämmtliden Werte 
nen 1801 bi8 1802 zu Leipzig 8, in acht Bänden. 
Blume, Blütbe. Im gewöhnlihen Gpradigebraude 
felt mon häufig die beiden Ausdtücke; denn int dv 
nennt man nur die Blüuthen derjenigen Gewädfe,, welche um im 
the willen in Gärten erzogen werben, Blumen. Bon Feudtiy 
fen, z. B. Apfel, Birnen: und Pflaumbäumen, fügt man E 
then. Die Blumen unter'heiben ſich von allın — 
Pflanzen 1. dadurch, daß an dem Orte, wo die Blume 
Wuchs der Pflanze aufhoͤrt; 2. dadurch, dag die Blumen 
tungewerkzeuge der Gewaͤchſe enthalten. — Im 
bie Blumen ober Bläthen aus dem Kelche ober ber ir 
decke, aus ber Blumenkrone, aus ben Staubgefähn 
Staubträgern, welde wieder in mehrere Theile 
Btaubmweg oder Stempel, und bem Kructtein 
Fruhtlnoten. Die eigentlichen ne fin 
wefentlihften Theile der Blume, um berentwillen bie zZ 
Auf ihnen beruht das wichtige Vermehrungsgeſchaͤft der 
welches auf eine aͤhnliche Art, wie in der tbierifhen Schöpfung « 
Die im Faͤche der Flora fo zahlreih erfdhienenen Schriften, und 
ber Gartenkunſt vorgenommenen Verſuche und Unterfuhungen W 
über das Detail am beften, deßhalb wir hier davon — 
Blumen find in Ruͤckſicht ihres Standorte an der Pflam 
verſchieden; viele ftehen einzeln, mit oder ohne Stiel auf der 
andere gebäuft. Die einzelnen Blüthen, woraus eine hen n 
mengefegt ift, nennt man Blümden. Dos he 
bone Bierhe der Natur, die Blume, ergöst. Der —* 
enſchmuck, die ſchoͤnen Zeichnungen und hattirungen, meld 
auf ben Blumenbfättern befinden, müffen uns erfreuen unb ju 
wunderung binreifen. Eine vortrefflihe Eigenſchaft derſelben 
lienlihe und erquidende Geruchz mit zu gen en, baf * * 
waͤchſe einen großen Theil des Thierreichs dur ihren 
nähren, wodurch ibn nachher der Menſch auch genießt, — In 2 
bäufern zeugt bie menfhlidhe Kunf mitten im Winter, wenn bt 
bie ganze Ratur oher doch die Vegetation erftorben fpeint, & 
Hpacinthen und andere Blumen und zaubest BEE den Fröl 
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m Winter herbei. — Die Hinfaͤlligkeit bee m Blumen, welche 
ie in ihrer größten Pracht uͤberfuͤllt, iſt bebauernewerthz manche 
lühen nur einige Stunden, manche nicht über einen Tag, andere 
ingegen Wochen lang. — Nur wenige behalten, abgebrochen und ges 
rocknet, nod Jahre lang ihre Jarbe, und dies find Me fogenannten 
Infterblichen. Die mehreften verwelken nah dem Abpflüden eher 
‚der fpäter, ſchrumpfen ein 'und werden unanfehnikh. Bei der Gin 
beit ber Gewaͤchſe nach dein Sexualſyſtem leiften die Blumen feht 
gefenttiche Dienfte; denn außer, daß bei ven mehreflen die Staubge⸗ 
äße die Claſſe, und bie Staubwege die Ordnung beſtimmen, 
‚eben die übrigen helle ber Blumen und felbfk die Bildung ihrer Ge— 
chlechtstheile, nebſt der Ay der Frucht die Merkmahle dee 
Befhiechter ab, Blumenbette iſt in ber Botanik der unterfte Theil 
er Blume, auf weldhem die ührigen Theile figen, der Ort, wo bie 
Ztumie anfängt, oder wo der Stiel ſich in die Alume ſelbſt ausbreitet; 
uch ber Blumenboden. — Blumenblatt und Blumeni 
zone, koͤnnen füglidy zufammengefaßt werben. Die Bi&menfrond 
efteht aus den Biumenblättern, Sie mat bei den. mebteften Btumen 
ie innere ober zweite Bedeckung der Befruchtungstheile aus, und hat 
Mächft die Beſtimmung, / jene Theile zu beſchirmen. Für das Auge 
ft fie der fchönfte Theil. Die Blume iſt es eigentlich, welche mic: ben 
hönften Zeichnungen und Farben prangt. Nicht alle Blumen haben 
ine Krone ober Blumenbiätter, bei vielen find die Befruchtungswerk⸗ 
euge nur mit bem Kelche umgeben. Blumen, deren Krone nur aus 
inem Blatte befteht, nennt man einblättrige, andere haben zwei, 
zei, vier, fünf, fehs und mehrere Biätter, und werden nad) deren 
zahl benannt; die über ſechs Blaͤtter haben, heißen vielblättrige. — 
die Geſtalt der Blumenkronen überhaupt ift beiwundernswärdig mans 
vichfaltig, fo daß man für jede einzelne Korm unmöglid Namen finden 
ohede, — Jeder Freund ber Natur und ihrer Erzeugniſſe Ich? die 
hönen unb mannidfaltigen Geſtalten ber Blumenfrone am beften 
uͤrch eigene Unterſuchung und Zergliederung der Blumen kennen. — 
der innere Bau eines Blumenblattes, mithin ber ganzen’ Krone, iſt 
unftliher und zufammengefester, al$ man ahnet. Man bemerkt deran 
in Oberhäutchen, ein ſchwammiges Gewebe und Bündel von Gefäßen, 
te ſich in verfhiedene Afte vertheilen, une: ift ein längs 
iches Blatt, wrides mit feinem untern ‚Ende ben Stängel umfaßt, 
md den Blumen, ebe fie ſich entwideln, zur Bedeckung biemt, nad 
er Entwidelung aber balb mehr, buld weniger von ihnen entfernt = 
Spatha). Blumenſtiel ift der Stiel einer Blume. In der Botän 

eißt ein wurzeiftödiger Blumenftiel (Pedunculus radicalis) derjenige 
Schaft, bee nur eine Blume trägt; ein allgemeiner Blumenftiel (Ped. 
:ommunis) heißt er, wenn mehrere Blumenftiele fi im einen dereini- 
en; ein befonberer (partialis) if jeder einzelne auf einem allgemeinen 
tehende; auf bem Blattftiel figend (petiolaris) wirb er genannt, wenn 
e auf dem Blumenftiele befeftigt iſt; dem Blatte gegenüberftehend 
oppositifolius), wenn er auf der andern Seite dem Blatte gerade 
eyenüberfteht ;. feitiwärts figend (laterifolius) , wnn er am Stängel 
ur Seite bes Blattes figt; unter bem Blarte figend (extrafoliaceus), 
yenn er am Stängel unter dem Blatte feftistz zwiſchen de Blät— 
ern ge (intrafoliaceus), wenn er in dee Mitte zwiſchen bin 
Ziättern am Stengel figt ; einander gegenüberftehen, (oppositiflorus), 
yenn die einzelnen Blumenſtiele gerase gegenuͤberſtehen. Gin einge 
uͤllter Biunienftiel (Pedunculus. involurus) if ein folhgr, ber mit 
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einer-Hülle umgeben if. — Blumenkaiſer if eine Blume, c= 
welcher noch eine zweite und aus diefee noch eine.britte hervorfpr- 
fo baß ihrer brei über einaudet ſtehen. Blumenuhr iſt eine D- 
aung ‚den Blumen auf einem Beete, deren Kelche fi zu bekimm:. 
Zeitcn -aufr ober zufdlichen, und auf dieſe Weiſe dem Kenner :: 
Stunden anzeigen. * 

Blumen ‚sänfllige), werben aus Kebern, Batiſt, 2” 
Biscuit, vorzüglid aber aus ben’ Gochnsbäuten der Seidenmwürm.: 
verfertigt. . Dieſe Sorte liefert befonders Italien in großer Mer. 
und man nennt fie daher auch italienifhe Blumen Die fer 
fien Blumen liefert Paris, doch au in Berlin, Wien, Rürnden «. 
a. D. werben Joldie Blumen in großer Vollommenpeit verfertiat. De 
netürlihe Geruch wird ben kuͤnſtlichen Blumen duch bas Bears 
mit woblriehenden Ölen gegeben, & : 

Blumenbad (Johann Friedbrid), geheimer Medicinalrath. Dir 
re philoſophiſche Naturforfher gehört gegenwärtig zu den erſten Zier 
en ber Univerfität Göttingen, auf ber er feit mehr als vierzig Iatrı: 
mit vafliofer Thaͤtigkeit ſehr faßliche, vielbeſuchte Vorlefungen v:r- 
Raturpefhicte, Ppproleie, Dfteologie, vergleihende Anatomie, Path: 
logie und medicinifge Literargefpihte hätt. Über: alle dieſe Wire 
fchaften hat er mit trefflichem Blide orbnungsvoll und duͤndig gefär 
ben, und biefe Schriften — ihr anſehnliches Verzeichniß Iiefert Mer: 
ſels gelehrtes Deutſchland — tragen bas Gepraͤge feines eigenthämi. 
den, unverfennbaren Genies, und haben wegen ihres reellen Werthe 
zofen Beifall und zum Theil mehrere Auflagen erhalten. Sein mei: 
Rurbaftes, jest aber bo ſchon in etwas veraltetes, Handbuch ber N: 
turgefhihte ift (1807) bereits zum achtenmale aufgelegt tmerber. 
Blumenbad iſt am ır. Mat 1752 zu Gotha geboren, Fubirte in 
Sena und Göttingen, wo er 1775 das mebicinifhe Doctorat, 3776 bir 
Auffiht uͤber das Naturaliencabinet ber Univerfität und eine außer: 
orbentliche, fo wie 1778 eine ordentliche Profeffur der Mebicin eriancte. 
Sm Sommer 1783 unternahm er eine gelehrte Reife nad der Shwrii;, 
und fpäter-eine nad England, wo ibm befonders das Wohlwollen bis 
berühmten Ritters Banks fehr müglih war, Er befigt, außer vortrer- 
lichen naturhiftoriihen Werten und Kupferflihen, betrlide naturdiſte 
zifhe Sammlungen, unter welchen insbefondere bie Schäbelfammtu; 
in ihrer Art einzig ift. 
\ Blumenhbanbel in Holland. Harlem war in ältern Zeiten 
der ‚Hauptfig diefes famöfen Handels, von bem einige nähere Nis- 
eihten nicht ohne Interefie fein werden. Es war in ben Sabren 16:5 
und 1637, als in Holland der berüdtigte Tulpenſchwindel regierte. 
Man fah in diefer Zeit viele vermögende Perfonen dabei zu Grimt: 
geben. und Arme bagegen zu Reichthum gelangen. Man verkarfır 
Zwiebeln, bie man nidt befaß, für unerhörte Summen, mit der B- 
bingung, felbige dem Käufer in einer feftgefegten Zeit zu liefern, für 
eine einzige Semper Auguftus bezahlte man 13,000 Fl., und für drei 
dito zufammen 30,000 Fl., für 200 Aße vom derfelben 4500 Fl., für 
— Abe Admiral kiefkenehöek über 4000 Fl., für Admiral Enkhuizen 
ber 5000 Fl. u. f. w. Für einen Vicerof gab man folgende Artikei: 
zwei Laft Walzen, vier Laft Roggen, vier fette Ochſen, acht Kertıl, 
zwölf Schafe, ‚zwei Orhoft Wein, vier Tonnen Achtguldenbier, zm:i 
Tonnen Butter, 1000 Pfund Käfe, einen Bündel ‚Kleider unb-einen 
filbernen Beer, Im Alfmaar verfaufte: man in einer- dffentlisen 
Auction für mehr ale 90,aoo Fl. Zwieheln, In derielben Ieit- gewann 
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mand in Amfterbam-in- vier Monaten fiber 60,000 X. bei diefem 
yandel, In einer einzigen hollaͤndiſchen Stadt follen ‚Über zehn Mile 
onen Tulpenzwiebeln debitirt worden fein. /Aber biecfe Schwindel: 
eriode Eonnte von’ keiner langen Dauer fein, Die Käufer weigerten 
xd, be vorbebimgeneh Summen zu zahlen, und als die Eitaaten am 
7. April 1637 beftimmten, daß bergleihen Summen auf bem ge: 
öhnfihen Wege, wie jede andere Schuld, beigetrieben werben follten, 
ürzten die tollen Preife anf einmal, und man konnte nun eine Gem: 
er Auguſtüs um 50 Fl. haben. Dennoch waren aud nadher die 
Summen, bie man durch bie Hervorbringung neuer und feltener Tul⸗ 
engewaͤchſe —— nicht unbedeutend, und noch jetzt findet man: In 
en Verzeichniſſen ber harlemer Blumiſten bie Preiſe von 25 bis 150 Fl. 
ür einzelne zare Tuſpen. Wis zur franzdfifhen Revolution zogen 
ie barlemer Blumift-r ihre Zulpenzwiebeln vornehmlich aus Ryſſel 
nd andern Städten Flanderne, wo fich bie Geiftlihen mit der Guttur . 
erſelben befhäftigten, naher haben bie Harlemer fi felbft der Cul⸗ 
ur befleißiät, doch ft der ganze Zulpenhanbel niht mehr von fo fon: 
ertiher Bebeutung. Aber auch nad ben Verfall bes Tulpenhandels 
erfor Alkmaar · den Auf nicht, bie erften Liebhaber und Kenner von 
Zlumengewaͤchſen zu befisen. Weumögende Derfonen trieden die Zucht 
er Blumen, befonbers auch der Hyacinthen. Theils von’ biefen, 
beil8 von audmärts Her verfahen fih die Blumiften nicht nur mit 
vacinthen, fordern auch mit Ranımleln, Aurikeln, Nelfen , Anemo: 
en und underm Blumen, bie allmählig zahlreicher bei ihnen beſtellt 
surden, Das Gefhäft gewann von Jahr zu Jahr an Ausdehnung, 
ad Harlem ift bis jegt der Stapelplap deffen geblieben, was [dba 
ab vollfommen in biefer Waare genannt werben kann. Die-Hyartn: 
sen fingen erfi um das Jahr 1730 an, recht empor zu kommen. Man 
ezahlte in dieſem Jahre für Passe non plus ulira 1850 $l., und 
ir 1/16 Ophir, wovon bie ganze Ziviebel jegt ein Paar Gtüber Pos 
et, 275 Fl. Im Jahr 1776 ſtand ber harlemer Blumenhandel in 
inem hohen Flor, und nod im J. 1785 gab man für den Marquis 
e la Coſte 750 Fl. Seitdem find bie Preife der Hyacinthen eben: 
alls ſehr geſunken, wiewohl man in ben Verzeichniſſen auch noch ges 
siffe doppelte Hyacinthen mit Preiſen von 25 bis 100 Fl. angeführt 
ndet, Die * verbreitete Liebhaberei, allerlei Blumen, und befon: 
ers. Hyacinthen, im Winter auf Glaͤſern und in Toͤpfen zu ziehen, 
ält diefen Handel noch aufreht. Zwifſchen Alkmaar und Lenden find 
ber 20 Morgen Landes (a 600 Ruthen) allein den Hyacinthen gewid⸗ 
ıet, die in dem ſandigen und Ioderen Boden ganz vorzuͤglich gebeihen. 
ts wird no immer viel baran gewonnen, und man zÄblt in und um 
zarlem außer vielen kleinen, wohl zwoͤlf oder breizehn große Blumiften. 
Sie hatten in Frtebenszeiten niht nur Verſendungen nad) Deutfhland, 
dußland, England w. ſ. w., ſondern felbft big mad) der Türkei und 
em Vorgebirge der guten Hoffnung, Jetzt iſt theils durch die Zeitums 
aͤnde, theils aber aud dadurch biefee Handel fehe verborben mworben, 
ai einzelne ‚barlemer Blumiften übermäßig große Partien Zwiebeln 
Ienthalben in Gommiffion geben, und in Auctionen und fonft ver 
hleudern laffen. Außer den angeführten verfenden die Harlemer noch 
Lazetten, Songuillen, weiße Lilien, Mortagons, Aris, Fritillarien, 
drokus und andere Blumengemädhfe, auch allerlei Sämerrien, Obſt⸗ 
äume und Treibhaͤusgewäͤchſe. 

Blumenorden, f, Pegnigorbden, 


t 


k 


822 Blumenſplele 

»  Blumenfpiele (jeux foraux), melde in Toulouſe ahri⸗ 
nebalten werden. Schon in bem Beftaltee der Troubabours bei 

Tonlouſe ein litexarıfhes Inflitut unter dem Namen: College d 
ga) savoir, oder de la gaie science (Collegium der fröhlichen Wi: 
re wie man bic Sichtkunſt nannte). Es wurde noch vor ber 
Zayr 1323 geftiftet. Sieben Troubadours unter einem Kanzler bü 






2 
ör 


. beten dies Collegium, welches Dottoren und Baccalayrien creirte, um 


Iehrten bir Geſetze der Eiche {lois d’amors, auf Hears du gai savoi: 
genannt, in ihrem Poloſt und dem Garten biefes Palaftes. Im Zube 
1323 crließen fir einen verfificietn Brief an alle Dichter der Gpradı 
bon De, und luden fie zum 3. Mat 1324 zu einem Lieberfefte «in, 
dem Verfaffer bes beflen Grbichts ein Veilchen aus fiinem @Bolbe ver: 
heißend. Dex berühmte Troubadour, Arnaud Vidal, gewann. bamal! 
dieſen Preis. Die Capitoule (Magiftrate) der Stadt aber, bie eben 
falls eingeladen worden, exboten fih, um ein Keft aufzumuntern, det 
zur Berherriihung von Toulouſe gereihte, künftig das goldene Bri; 
hen zu liefen. Um den Glanz des jährlichen Feſtes zu erhöhen, füar: 
man dem aolbnen WVrilden noch zwei andere Pteife zu, eine wilı 
Rote (Ex;lantine) und eine Ringe.siume (Sound), beide aus Silber. Ihn 


- Tide Inſtitute entſt nden in der Folge zu Barcelona unter König Zobann, 


und, zu. Tortoſa unter König Martins bıgegen gerieth gas urfprüng 
liche. Stiftung zu Zoulorfe, wegen ber ungünftigen Beitumflände, i 
Verfrll und war nad Verlauf eines Jahrhunderts bem Untergang nahı, 
als Glemence Iſaure ed durch ihre reihe Stiftung neu belebte, (S. d. Art 
Slemence Zfaure). Sie biftätigte Durch ihr Teſtament die beträdt: 
liche Schenkung für bie Feier biefes poetifhen Feſtes, weldes num unter 
bem Namen: Jeux oraux, fortgefigt wurde. Eine Meffe, eine Pe: 
bigt und Almofen erdfineten nun ftets die Feterlichkeit. Bor der Preit- 
vertheilung wurde Glemercens Grab mit Rofen beftreut. Reichere 
Blumen defeuerten den Wetteifer ber Sänger, Künf Preife wurtın 
feßgefegt,ein Zaufendfhön (Amoranthe) von Gold, kLivres wert, 
für bie [hönfte Dbez ein Veilchen von Silber, 250. kivres werth, für 
eine kurze Heroibe, von wenigſtens fechzie und hoͤchnens hundert Br 
-fen; eine wilde Rofe (Eulantin«) von Gilber, 250 Lidres werth, für 
einen Auffag in Profa, beffen Leſung wenigſtens eine Vierteie mn 
boͤchſtens eine halde Stunde währt; eine filberne Ringelblume, 20 
Liores werth, für eine Ekloge, eine Elegie ober eine Idylle z eier 
filberne Lilie endlich, 60 Livres. werth, für bas fhönfte Sonett j: 
Ehren ber heil, Jungfrau ober bie befte Hymne auf biefelbe. tar: 
ber Doctoren giebt es nun Meifter der Blumenfpiele und vierzis 
Mointeneurs oder Richter. Im I. 1694 ward das Kollegium br 
Blumenfpiele förmiih zu einer- Akademie erhoben. Das Amt bei 
Sanzlers und andere Untrrfchiebe des Ranges wurden 3 — 
Die Siegel führt der beſtaͤndige Secretaͤr, und ben Vorſit Büt: 
glieb unter dem Zitel Moderateur. Dieſer wechſelt alle drei Monat: 
nad dem Roofe, Mac einer. funfzehnjährigen Unterbrehung von 17% 
bie 1806 verfammelten fi in. Ichterm Jahre die Mainteneurs um 
erftermal wieder in Zoutoufe, und bie Alabemie trat aufs meur in 
Thaͤtigkeit und vertheilte nah altem Gebrauch bie von Clemence Zfaurr 

eftifteten Blumenpreife. Seitdem ift das Reit, an das fih die Gr 

nerung eines ſchoͤnen Dichterzeit knͤpft, jäbrlih wieder gefeie: 
worben, unb ber für die franzöfifhe Poefie zu früh verflorbne Hiehli 
he Dichter Millevoye erwarb fü hier monde unverwelllihe Wilum: 
Die Akademie verfammelt fih auf dem Rathhauſe in Toulouſe, wel 
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hes Capitollum genannt wird. Peitenie » Pritant hat eine vollſtuͤn⸗ 
ige Gefchichte diefen Akademie hetausgeneben. Ä | 

Biumenftüd nennt man in der Ma texei eine Darftelung von 
Blumen, worin biefe ein Kunftwert. für fi ausmachen. Wenn eb 
Hape zu laͤuanen ift, daß folhe Darftellungen, mohei täufhende Wahr⸗ 
ieit das höcfke Erreichbare ift, nur zu dem untergorbneten Arten bee 

und daß ein Mahbter damit nod) nit Den Namen 


Bauen , 
ines äfthetifchen Künftiers verdient, fo koͤnnen fie doc ſehr wohl ums 
ir 


einem höheren Eharatter, als dem ber Rahahmung , - erfheinen, 
nd dusch finnige Anordnung und Wahl au ein wahres Afthtiiches 
gerbienft erlangen. Als bie berühmteften Blumenmahlre nennen wig 
zunfum, Rachel Ruyih, Gegher, Berenbael, Mignon und Rorpel, 
veicher legtere fein Eeben In das Wergnügen , die Biumen feines Bars 
ens zu betrachten und zu mahlen, theilte. (Gergl. Maphleret.) 

Blut if die rothe, in ben Adern thierifher Körper befinblide 
Häffigteit. Das Blut befindet fi, außer dem menfhliben Körpers 
n allen &äugthieren, Bögeln, Amphibien umd Fiſchen; ‚bei den legs 
een beiben Thierclaffen aber mit dem wichtigen Unterfchiebe „ daß der 
Bärmegrad ihres Bluted nicht fo hoch iſt, als bei hen erſtern, daher 
ve Blut für das Grfühl jener gleihfam Falt zu fein. fcheint., und fie 
eßhalb auch Paltblütige, Tee aber warmblätige Thiere acnannt wer⸗ 
en. Die Iufecten und Würmer haben flatt bes Biutes einen Saft, 
on weißlicher Farbe, ber mit dem eigentlichen Blute nicht verglichen 
serden Tann, ob man ihn gleihwohl aud weißes Blut nennt. Das 
ziut enthält zwei verfhiedene Gubftanzen , bie — Gerinnen 
on einander feheidens bas Blutwaſſer, eine waßris⸗ eiweißaͤbhnliche 
zubſtanz, und eine dicke, ſchleimige Materie, der eigentlich die zothe 
farbe zufommt, die viel ſchwerer iſt als jeme md Biurtuden heißt, 
Sie läßt fidh aber auch wieder in zwei verfhiebene Beftandtheile tren⸗ 
en, den Erwor, oder eigentlichen zothen Theil des Blutes und in 
ie gerinndare Eymp he, weicher eigentlich das Berinnen des Blute# zu⸗ 
uſchreiben if. Der Gruor befteht aus 
twas Gimeißftoff verbumden. Bon ihm * eigentlich die rothe Jacbe 
es Blutes ber. Durch ſtarke Berge — er bemerkt man 
n dem Biute des lebendigen Thieres, ober In daelaffenem ‚Binte, 
aß es, befonbers ber Gruor, aus Pugelfdemigen Bläschen, ben ſoge⸗ 


annten Sluttageihen, befteht, deren Groͤße etwa ben dreihunbertften 


kheil einre Linie beträgt. In dem, wenn fon nur kurze Zeit, ſtehen⸗ 

en abgelaffenen Blute bemerkt man fie nicht. ie find die Wirkung 

ed im Blute herrſchenden Lebens; je kraͤftiger und gefünber das Thier 

ft, deſto mehrere Blutkügelchen bemertt man in dem Blute defieiben.- 

sie zeigen gieichſam den Ütergang vom geftattiofen, BLäffgen — 
en 


er Körper lebt, in fleter Bewegung, melde vur mit dem Tode 
‚Ört. Außerhalb des Körpers geht mit demjelden bald eine * 


— 
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smlauf-ift gleichſam die Grundlage und erſte Bebingung des Lebene 
Mit ihm hört alles Leben, und folglich jede Übrige Verrichtung bes 
sHierifchen ‚Körpers auf, - Das ‚Herz, der Mittelpunct bes Plutum- 
aufs, bat eine doppelte Bewegung, melde unaufhoͤrlich wecfelt; bie 
eine, äft zufammenzichend, die andere erweiternd. Mit bem ‚Herien 
‚find zwei Arten.von ‚Ganälen verbunden, wovon bie eine Schlag- 
 abdern ‚bierandere Blutadern heibt. Jene führen das Blut ars 
bem Herzen nach den Außerften heilen des Koͤrpers, biefe nehmen r# 

aus ben ganzen Körper wieder auf und bringen es nad bem .Derm 

zurüd. Der Umlauf: bes Blutes, geht mit einer bewundern swürdiaem 

Schnelligkeit nor ſichz ſtroͤmte es mit gleicher Geſchwindigkeit arsube 

und ohne Krummungen fort, fo würde es in. einer einzigen Minute 

ungefäbe. 149 Buß durchlaufen, - Diefen Grab von Schnelliakeit bat 
das Blut aber nur in.den nahe am Kerzen befindliden größern ©o: 
nälen; je weiter es fih-vom Herzen entfernt, deflo mehr nimmt audı 
jene Geſchwindigkeit ab. Man Fana in einem erwachſenen Menſchen 
von gewoͤhnlicher Conſtitution eine Blutmafſſe von 24 bis 30 Pfurd 
annehmen. * 

—Bauutaber,“ eigentlich eine jede Aber, bie Blut in ſich enthält; 
dm. Gegenfase ber. Bandabern, Erzadern, Waſſeradern. In engever 
Bebeutung: Adern, melde aus ben Theilen des Körpers das Blut zu 
dem: Herzen - zurädführen -(Venae), - im @egenfage der Schlagadera 
(Arteriae)..(Bergl. Adern.) Blutauge ift ein biutiges Auge; 
bei. ben Arzten eine Ergicfung des Bluts in die vordere und hintere 
Augentammer, burch einen Schlag aufs Auge, buch beftige Anftren» 
Hung "beim Erbrechen, Huſten u. f. w. (Hypoena).. Blutregen ii 
ein Regen, nab welchem man rothe Flecken bemerkt, bie man für Blur, 
bas mit dem Regen herabgefallen fel, hielt, oder doch fo mannte, 
weiche aber von kleinen rothen Ziefern (Inſecten) herruͤhren, oder aus 
von gewiſſen kleinen Schmetterlingen, ‚melde, : menn fie auskriechen, 
an ten Mauern der Häufer-vothe Kleden zuruͤcklaſſen. Blutfpeien 
oder eigentlich Bluthuſten ift tirjenige Kramkheit da man durch Hu: 
ſten Vlut aus der-Eunge wirft. Blutbrechen, aud ſchwarze Kronts 
beit (morbus niger), wenn Blut dur Breden aus tem Magen aut: 
geworfen wird. —** einmal eine große Menge Blut ausgewor⸗ 
ten, fo ift.es ein Blutftur;. 

— Blutbereitung, f. Affimilation und Ernährung. 

— Bıiutaefäe- find. die Gefäße oder Röhren im thierifhen Kir: 
per, in welchen das Blut feinen Umlauf Hält, die Adern. (S. d. Art.) 
2Bluthoch zeit (Pariier). Dieſe ſchreckliche, in den Zahrbüdern 
ben Menſchheit verewigte Begebenheit ereignete, ſich unter Garl IX., 
König von Frankreich. Schou unter den vorigen Koͤnigen waren die— 
jenigem, welche dee reformisten Kirche anbingen,- auf bag unmenfa- 
lichſte bebondelt worden zu. bem König. Kranz verfolgte fie, weil er 
glaubte. ihre Lehre predige Ung:borfam und Empoͤrung. Unter Dein 
ri II, welcher fih feinen. Maitrrffen und Günftlingen üverlirs, 
hatte der Porteigeiit und die Religtonsverfolgung freies Spiel, und 
bas Schickfal der reformirtın Vurger war ſchrecktichz man fhunb tea 
Ketern bie Haut ab, xieb bas rohe Fleiſch mit Schwefel ,- umb bins 
bie Korper. an eiſernen Hetten user Kohlen. Inbeffen hatten fih dis 
felben- doch fehr.- verbreitet. - Unter Heinrichs Nachfolger und» &ora, 
Sramz 11., weider ganz unmünbig am Geiſte wer, und deſſen Eändı 
he Alte benugen wollten, um bie Regierung an fih zu zieben, muı 
es vorzüglich die Eiferſucht der Großen wagen einander, welche, in 
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em fie ſich hinter die Meligion vwerbarg, bie Innern uUnruhen immer 
dher und höher zu- treiben anfing. Kranz, „Herzog von Gutfe, 
nd Ludwig, Prinz ven Eombe (ein Berwandter bes Hauſes 
Nontmerenen, welches ſchon unter der vorigen Regierung wider bie 
zuiſen gearbeitet hatte), bilveten zwei— emtgegengefcäte .. Parteien. 
Buife und ſein Bruder waren. eifrig katholiſch; dies war genug für 
Sonde, ſich zum Haupte bes Reformirten oder Hugnonvtten u 
sahen. Zu gleicher Zeit beste Katharina von -Mebicte bie 
briüchtiaften Plane. Nach, dem plöpliden Tode Kranz II. warb-fie 
degentin für ihren achnjährigen Schn Carl IX., und fand fi. jegt 
ewogea, nachdem fie fih vorher zu den Guifen aehalten Hatte, die—⸗ 
a zum Trog ben Reformirten cin Toleranz-Edict zu geben. Die 
zoiſiſche Partei dagegen überredete das Volk, bag bie katholiſche Re⸗ 
zion in der idee Gefabr frei. Die. Dugonotten ‘werden aufs 
rauſamſte gemißhandeltz Prinz Condé greift zu den Waffen, unb 
er bürgerlibe ‚Krieg nimmt feinen Anfang. Dice Guifen ſuchen ſpa— 
iſche, Gonde enalifhe Unterfiügung. Bon beiden Seiten madht man 
ch der adſchenlichſten Grauſamkeiten ſchuldig, und fchlieft Rothfrie⸗ 
en. Die Koͤnigin Mutter laͤßt nun den Koͤnig, da er ins vierzehnte 
sahr getreten war, für münbig erklaͤren, um unter feinem Ramen 
efto freier ;zegieren zu koͤnnen. Herzog Franz von Guife war bei der 
3elanerung von Drleans von einem Hugonotten meuchelmoͤrderiſch 
erddtet-worbenz; allein fein Geiſt lebte in feinem Hauſe fort, wets 
es den Admiral Goligny für ben Urheber bdiefes Meuchelmorbes 


ielt 5. auch fahen bie: Hugonotten balb ein, daß die Königin Mutter 


e haßtes  GonbE und Eoligny fehten fi daher in Verfaſſung. 
Yer König Hatte ſich überreden Laffen, daß es auf fein Leben abgeſehen 
ri, und faßte einen unverföhnlichen Haß gegen bie Hugonotten. Dir 
of ſuchte indeß Zeit zu gewinnen und fi des Prinzen und des Ad⸗ 
rnirals durch Lift .zu bemädhtigen, dieſes ſchlug fehl, und bie Feind⸗ 
tligleiten: fingen heftiger wieder an. Condé wird gefongen ges 
ommen (1569), und als ein Kriegögefangener. von. dem’ Hauptmann 
on Montesquieu erhoffen. Eoligny fammelt bie Meile des ge— 
hlagenen Heeres; ber Prinz Heinrid von Bearn (einer zu Rai 
arra gehörigen Landfchaft, von welder der Erbpein, von Navarra 
rinen Namen führte), nachmaliger Heinrich IV,, König von Nas 
arra und Frankreich, welcher nah Condes Tode das Haupt bee 
teformirten ‚ward, wird zum oberften Feldherrn erklärt, und Coligny 
ihre im Namen des Prinzen - Heinrih von Condé, welder bie 
tsmorbung feined Vaters zu raͤchen ſchwur, bas Kommando. : Allein 
6 fehlt ihm an Gelb, und cr wird gefhlagen. Am nachtheiligſten 
är,die Hugonotten war jedoch ber darauf folgende ſcheinbar vorkbeils 
afte Friede zu- St. Germain en Laye (am 8. Auguft.1570)5 biefew 


friede ſchlaäͤferte die Häupter der. Hugonotten ein, vorzäglih ben Ads - 


airal Soligny, welcher des bürgerlichen Krieges-müde war, Der 


- 


ednig ſchien fih -gänztih vom dem Einfluffe der Guifen und feiner ' 


Mutter losgeriffen zu habınz er ruft den alten Eoligny, bie Gtüge 
er Hugonotten, an feinen Hof und ehrt ihn als Bater, die feinſten 
Mittel ‚werben angewandt, dieſer Täufhung das :Anfehen von Wahr⸗ 
eit zu arten; ‚die Schwefter des Königs wird an ben Prinzen von 
Bearn- vermählt (am 13. Auguft)... Ginige- ahneten nichts Guter, 
nd warnten ben Abmiralz » aber dieſer glaubte nit, daß ber König 
inen Meudjelmord tur das ganze.Land -anbeichlen werde, und bo 


ar eb fe. Am 22, Auguft gefhicht aus einem Genfer sin Schuß 
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auf den Abmiral, und verwundet ihn am Arm; ber Koͤnig eilt zu ihn 
und ſchwoͤrt ihm, zu rächen. Aber noch an bemfelben Tage läßt ſich der 
König von feiner Mutter Üüberzeben, ber Abmiral ftehe ihm nad dem 
Leben, „Bei dem Tode Gottes!’ fee er, „man töbte ben Abmiral, 
aber ihn nit allein, fondern alle Hugonotten, damit au nicht einer 
übrig. bleihe, ber uns beunruhigen Edane!” Die Naht darauf hält 
man Blutratb; die Nacht auf den Bartbalomäustag zwiſchen ba 
24. und 25. Auguft 1572 wird zur Ausführung beflimmt,. Der 
Herzog von Guiſe beicht in das Haus bes fhwer verwunbeten Goligm; 
ein Deutfher, Namens Bebm, verfegt dem ſchwachen Sreite ben 
erſten Stich; feinen Körper giebt man den ſchaͤnblichſten Misbandien 
gen Preid. Nach der aelungenen Ermordung des Abmirals gab ein 
Glocke auf dem Thurme bes koͤniglichen Schloffes in ber Stunde da 
Mitternacht den virfammelten Bürgercomvagnien das Zeichen zu ie 
allgemeinen Riebermepriung aller Hugonotten. Der Prinz von Gonit 
und ber König von Navarra retteten Ihr Leben nur dadurch, baf fe 
in die Meffe gingen und ſcheinbar zur Eatholifhen Kirche übertraten. 
3a gleiher Zeit breiteten Pöniglihe Befehle das Blutbad im ganzen 
Lande aus, und wenn aud bier und ba einige Scharfridter und Gob 
daten mehr Ebr: und Menidenliehe, als die Parifer, ha fo = 
ben. fi) doch Werkzeuge der Ermorbung genug. Deeißig 
duch dauerte foſt im allen Provinzen dieſe Abfcheulichleit, mb man 
zaͤhlt an 30,000 Menfchen, welche bingeopfert wurden. Zu Rom 
wurben die Kanonen geldfrti ber Papſt ſchrieb ein Zubeljahe aus, 
und verordiiete eine Prozeffion, in der Lubmwigslirde. — Bei dem 
ollen erreichten die unvernünftigen Eiferer ihren Zwed nicht. 
nigen von den Hugonotten , welche fi gerettet hatten, Fi 
unmegfame Gebirge und nad Modelle. Der og vom u di 
nahm bie Belagerung; aber während —— ielt ee die Rad 
richt, daß ihn die Polen zum Koͤnige gewählt hätten, Er ſchloß am 
6. Juli 1573 einen Vergleich, und der König bewilligte ben 
nottın in gewiffen Städten Religionsübung. Der Hof gewann mithin 
durch die pariſer Bluthochzeit nihts, als daß bie Hugonotten 
** ren — — * — = * gegen nene An 
8 eten. e ausführlihe Erzählung U urn. 
benbeit it Gurthe Barthotomäusnadt; «ein das 1* 
Rüdfiht Empfehlung verdient. (Leipz. 1814. 1 Thlr. 16 Gr) 
Blutrade, die noch jetzt bei den Arabern und andern Eriegerk 
chen Völkern. von Aſien, Afıita und Amerika, aud) vor kurzem noch 
n Corſica herrſchende Sitte, einen Mord von Seiten ber Verwandten 
Des Ermordeten durdy die Ermordung bed Moͤrbers ober feiner Ber 
wandten zu rädhen. Sie ift in ber Regel bie Pflicht des nädhften Am 
verwandten des Ermorberten. Der Vater räht den Sohn unb umge 
kehrt, dee Bruder den Bruber u. f. w.. Sie wird oft Jahre lang ges 
fuht und gegenfeitig fortgefegt, und verwickelt nicht felten ganze 
Stämme in die langwierigften und biutigften Fehden, deren Ausjöhs 
nung meift höchft ſchwierig I. - — — 
Blutfhande (ihre Definition gehoͤrt nicht 
die pofitiven Legielationen aus dem Religlionsſyſtem Aufgenommen, 
Das Naturrecht kennt fie nicht, desgleichen zäylt ber Code Napoldan 
fie nicht unter den Deliotis carnis mit ‚auf, von dem triftigen 
Grundſatze ausgehend, daß Verpdnung biefer Art von Berbreden za 
nichts als zu deren Verheimlichung dient, und daß bie Strafe bes 
Öffentlichen Meinung genügt: Das natürliche Sittli 
von jeher bei allen Rationen die Ehe und ben Beifhlaf zwiſchen Det: 
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cenbdenten und Aecendenten verboten, nicht fo zwiſchen Geſchwiſtern, 
welche bei dem Perſern, Athenern, Ügptiern ꝛc. fi heisathen durf 
ten. Eine ſittliche Bildung dehnte bie verbotenen Verwandtſchafts⸗ 
grade aus, und moraliſcher und religibſer Pedantismus Überdehnte fie, _ 
und fprang ſogar auf bie gelfiige Verwandtſchaft der Gevattern über, 
&s iſt zu boften , bap bie Aufklärung unferer Tage, welche ſich zeit⸗ 
ber ſchon In der Fuͤglichkeit der Dispenfationen offenbart bat, den 
Inceſt nur auf Ältern, Kinder und Gefhwifter beſchraͤnken werde, 
wenn anders bie Gonfiftorien bie ergichigen Dispenfationefportein 
aufopfern wollen, A. 
Blutsfreundbfgaft (im RNaturrechte) wird durch das Vers 
bältniß begründet, in welchem eine Perfon gegen bie andere aus dem 
Grunde einer vorhergegangenen Zeugung ſich befindet, Da ber zeu⸗ 
gende Theil etwas vom feiner animaliihen Subſtanz anmender, um 
daraus bie anlmalifhe Subſtanz bes anderen, des Gezeugten, zu bils 
den, fo entfteht daraus das allgemeine Princip: je größer bie liber: 
einftimmung des animaliſchen Wefens einer Perfon mit bem animalis 
Then Weſen ber andern aus dem Grunde einer vorbergegangenen Zeus 
ung ift, defto größer ifk der Grab der Blutsfreundſchaft unter ihnen, 
Daber ift zwifchen einer zeugenden und der von ihr durch dic Zeugung 
abftammenden Perfon nah ber Natur ein größerer Brad der Bluts⸗ 
freundfchaft, als zwifchen benen, welde von einer Perfon, als ihrem 
gemeinfhaftlihen Stammvater, herkommen. Daher iſt die Bermandts 
fhaft ober ber Grab ber Blutsfreundſchaft unter ſolchen Perfonen, bie 
mit einander in einer geraden Linie fteben, größer, als der Grab der 
Bilutsverwonbtfhaft unter foldhen Perfonen, bie durch verfchietene 
Seitenlinien mit einander verbunden find. Die Perfonen in gerader 
Linie find gleihfam lauter Entwidelungen bes naͤmlichen Keimes, der 
in dem Stammpater befinblid war. Jede Geiteniinte aber ift Ent» 
widlung eines eigenen oder beſondern Keims, ber von dem Keime bes 
andern unterfdieben ifl, und nur barin mit bemfelben übereinfommt, 
daß er mit jenem zugleich im Stammvater exiſtirte. Wenn man alfo 
nad ber Berwandtfhaft zweier Perfon mus zwei Geitenlinien einer 
Familie fragt, fo ift bies in ber That eine ganz andere Verwandtſchaft 
als die, weiche ſich zwifchen zwei Perſonen aus einer geraden Linie 
befindet, Mithin Fönnen auch bie Zeugungen aus einer Linie nice 
auf bie andere Geitenlinie fortgezäplt werden, wenn man bie Grade 
der Verwandtſchaft zwiichen zwei Perfonen aus zwei Geitenlinien 
richtig beftimmen will, Die einzige naturgemäße Regel ift in dem 
Falle die, daß man die Beugungen vom gemeinſchaftlichen Stamme in 
jetee Geitenlinte bis auf die Perfon zählt, mach deren Verwandt: 
ſchaft man fragt, und den Abftandb jeber diefee Prrfonen von dem ges 
meinſchaftlichen Stamme in ber Zahl der legten —— aus jeder Linie 
ausdeüdt. Wenn man aber die Verwandtſchaft zweier Perfonen in 
einer geraden Linie den Graden nad bezeihnen will, fo zählt man 
die Zetigungen. von der einen zur andern. 
Biuttaufe wurde zuerfi von Tertullian ber Märtyrertob ges 
nannt, ben ee und nad ihm eine Menge anderer hriftlicher Lehrer 
als eine zweite, zur Vergebung ber Sünden noch Eräftigere Taufe bes 
— lehrte, und den, Glaͤubigen dringend empfahl, Vergl. d. Art. 
rtyrer. 
Boccaccio (Sovanni), deſſen Namen, wie Mazzucchelli mit 
Recht lagt, allein für tauſend Lobſpruͤche gilt, war im J. 1313 gebo⸗ 
ren. Sein Vater mar Kaufmann in Florenz, aber feine Familie ſtaͤmmt 
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von Certaldo, einem Dorfe in Toscana; daher er Th ſels da Cr 
taldo nennt, Boccaz war die uneblihe Frucht einer Serdindee 
welche fein Bater zu Paris, wohin ibn Handelsackbäfte arrufen, =: 
grguugen war und wurde bafeltfi geboren. Krübzeitia nach Wlere: 
gebracht, begann-er bier-feine Studien, und verrierh for af Ans 
einen entſchiedenen Geſchmack für die Poeſie. Mit dem zehriten Zah 
übergab ihn fein Vater einem andern Kaufmann, bei bem ex bie pam) 
lung eriernen- folte, Diefer führte ihn nah einigen Fahren zei 
Daris, und behielt ihn überhaupt ſechs Jahre bei Kb, obne bc 
ibm Neigung für den Kaufmannefland hätte eintoteh Lönnen. ke 
denſchaftliche Liebe für bie Wiſſenſchaften befeelte ihn. VBerzeden 
hoffte fein Vater, dag ber Aufenthalt in Neapel feinem GSeifte em 
ihm ermwünfdtere Richtung acben würde. Er blieb acht Zrbre ke: 
ſelbſt, aber fiatt mit Kaufleuten zu verkehren, fmäpfte er bie imnig 
fton Freundſchaftebande mit Mehreren nrapolitanfiden und flocrat. 
niſchen Gelehrten, welche der Punftiichende König Robert dbabin ayyı 
gen batte, - Nichts deweiſet, dab er Kheil an dem WohlwcdHen bicde 
Sürften halte, wohl aber genoß er bir hefondern Gunſt einer matür: 
uhen Tochter Roberts, für bie er mehrere MWerfe in Drofa umd Ser 
fen ſchrieb, und ber er unter dem Namen Fiamwetta oft darin $ui: 
dior, Im glüctihen äußern Berbältniffen, - mit cinem lebhaften m! 
besiern Geifte, einem fanften und grfälligen Gharakter, ber glädl 
che kiebhaber einee Koͤnigſtochter, mußte ber ihm beflimmte Star! 
mehr als je ihn mit Widerwillen crfülfen. Der lebhafte Gefhmot, 
den-die Prinzeſſin an bee Didtfunft fand, ber vertreufe Umgan 
mit wiffenfhaftlihen Männern, bas Grabmehl des Virgils, bat rı 
auf einem Spaziergange bei Neapel erhiidte, bie Gegenwert Petrar: 
ca's, der mit hoͤchſter Auszeichnung bei Hofe aufgenommen ward, un) 
von Ncapel neh Rom ging, um den Dicterlorbrer zu empfangen, 
Lie Werbindung, weiche Boccaz mit ihm geſchloſſen, alles wirkte mid- 
Hy auf feine naturlihen Neigungen, um ibn entfhieden zu efmem 
Siterator und Dichter zu machen. Nachdem er hierauf zwel Sabre in 
ZFlorenz bei feinem Vater verlebt hatte, Lehrte er mad Neodel zu: 
sad, wo ihn die Koͤnigin Johanna Fehr gütiz aufnıım, und mon 
glaubt, daß er nit minder, um diefer jungen Könfgin, ala um fei: 
ner theuern Fiammetta zu gefallen, "feinen Decamerone ſchrieb, 
der Ihn, ohne RNebenbuhler, zum erften italienifhen Proſaiker erbeit. 
Nahbım ihm feines Vaters Tod zum Herrn feiner Neigungen gemedt 
batte, lieg ex ſich in Florenz nieder, wo er feine Stuticn nur derd 
tuftbarkeiten und einige Mifjionen , womit feine Mitbürger ibn edt— 
ten, unterbrad), Gr wurde gewählt, Detrarca nah Padua bie Ni 
richt, zu beingen, daß man ihn zurückberufen und das Berwdgen feine 
einft verbannten und im Erit verftordenen Waters freigegeben Jade. 
Hier war es, mo Deide eine Freuntfhaft fihloffen, bie für ihr gan 
zes Leben dauerte. Als einige Sabre vochter Brccaz darch ben An 
tauf koſtbarer Buͤcher und buch Vergnügungen fein mäßiges Bermi 
gen erihöpft hatte, fand er in Prtrarca die großmüthigfte Hilfe; 
nicht minder war ihm Petrarca für feine Schriften und für fein eben 
ein treffliher Rathgeberz ihm dankte er vornchmlid bie Deränderme, 
die in feinem Wiſen vorging.-- Ein Karthaͤuſer hatte’ ihn zu einer 
gaͤnzlichen Entſagung aller Freuten der Welt bewogen; Petrarca mis 
derte dieſen Entſchluß, und führte ihn zu jener Maͤßigung zuräd, 
weiche den echten Weiſen auszeichnet. - Neue Unruhen, die in Zloren; 
-ausbradgen, bewogen ibn, fih nah Gertalde äurüdkuztehen, wo er ein 
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(eines: Landgut beſaß, um hier ruhig feine Arbeiten fortzufegen. Er 
satte bisher aur in italieniſcher Sprache und blos Werke der Unter⸗ 
‚altung re :jedt verfaßte ee auch mehrere gelchrte und hiſto⸗ 
iſche. Me ſchrieb ſie lateinifd); eins derſelden war das erfle neuere 
Werk ‚worin ſich die in den Schriften der Alten zerſtreuten mytho⸗ 
ogiſchen Notizen gelammelt finden, Cr verftand ſehr gut bie gries 
bifge Sprache, und hatte auf feine Koften den Leontius Pilatus aus 
Theſſalonich von Venedig nad Florenz kommen Laffen, den er dret 
Jahre in feinem Haufe unterhielt, um von ihm die Sprache zu ler⸗ 
zeu, ben Homer mit ihm zw erfläven, und von ihm ins Lateiniſche 
kberfegen zwi laſſen. Er hat den Ruhm, daß ex zuerſt aus Griechen⸗ 
and auf feine Koſten Abſchriften der Iliabe und Obyffee hat Fommen lafs 
en; und fparte weber Mühe noch Aufwand, ſich gute griechiſche und | 
ateiniſche Handſchriften zu verſchaffen. Zugleiq bediente er fich feir 
1e8 ganzen Einfluffes, um feine Zeitgenoſſen zur (Frlemung des Grke⸗ 
hiſchen zu befeuern ,.und das Stubium des Alterthums an bie Stelle 
bee Scholaſtik zu ſetzen. Das Anfehen, das er fich erworben hatte, 
war Urfach, daß er. zweimal in wichtigen Angelegenheiten. an den 
vapſt urban V. gefanbt wurde, Er vollzog dieſe Aufträge und kehrte 
nad) Certaldo zu feinen Studien zuräd, - Hier befiel ihn eine lange 
wierige und wibzige Krankheit, bie ihn mod lange in einem Zuftande 
son Schwäde und Abfpannung ließ, der peinlider als die Krankheit 
fetb war. Er genas, um eine ſchwierige, aber für ihn doppelt ſchmei⸗ 
cheihafte Arbeit zu unternehmen, Dante mar mit Recht von je der 
Gegenſtand feiner hoͤchſten Bewunderung geweſen. Die Florentiner, 
bie dieſen ihren großen Mitbuͤrger einft verfolgt und verbannt hatten, 
errichteten jest, um fein Andenken zu ehren und zu verföhnen, einen Öffents 
lichen Lehrſtuhl für bie Erklaͤrung feines Gedichts, das in demſelben 
Maße dunkler und ſchwieriger ward, als man ſich von der Zeit, in der 
es geſchrieben worden, entfernte. Dieſe neue Profeſſur wurde Boccaz 
anvertraut, and er lag ihr mit einem fo raſtloſen Eifer ob, daß feine 
Geſundheit fi nie wieder völlig befekigen konnte. Dazu kam bie 
Nachricht von dem Tode feines Lehrers und theuerften Freundes, Pe⸗ 
trarca. Er überlebte ihn nicht viel Über ein Yahr und flarb zu Eer⸗ 
tatbo ben 21. Der. 1375. Auf fein Grabmahl feste man folgende, 
von ihm feibft verfäßte, Inſchtift: . 

' Hac sub mole jacent cineres ac ossa Johannis, 
Mens 'sedet ante deum meritis ornata laborum 
Mortalis vitae. Genitor Bocoliaccius illi, 
Patria Certaldum, stadium fuit alma poesis. * 


Boccaccio erſcheint in der That in allen feinen Werken als ein treff⸗ 
licher Dichter von ber reichſten Erfindung» lebenbigften Phantafie und 
bem zarteften und glühendften Gefühl. Sein Decamerone, der eine 
Sammlung von hundert, zum Theil aus provenzalifden Dichtern ente 
lehnten, Rovellen enthält, hat feinen Ruhm vor allen übrigen begrins 
bet. Er mahlte in bemfelben,. wie .auf einer ungeheuern Leinwand, 
Menſchen von allen Ständen, allen Gharakteren, allen Altern, und. 
Ereigniffe aller Art, die ausgelaffenfien und heiterften, wie bie rühren: 
ken und tragiſchſten, und bildete babei die italienifde Sprache zu 
einem bis dahin noch nicht erreichten Grabe aus, Bielfältig iſt der 
Decamerone Überfent, und von unzähligen Sqhriftſtellern aus ihm ge⸗ 
höpft worden... Von feinen übrigen Werfen müfjen wir uns begnüs 
zen, nur folgende. anzuführens Ka Teseide, "der erſte Verſuch einge 
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ftalienifhen Epopboie, und in Ottaven Ale Si | 
Boccaz gilt. Amorosa visione, ein —————— 
— 





Anfangebuchſtaben der Terzinen bilden zwei Gonette und 
zone zum Lobe der Prin Maria, 

mit ihrem Namen zu nennen wagt, Il Filostrato „= 
Gedicht in Ottaven. Nimfale Fiesolano, ebenfalls in Ditauem. 
Die meiften feiner Sonette, Ganzonen und anderen Stet E 
Boccaz, nachdem er bie italienifhen Porfien Perraera’s ge = 
brannt, und die vorhandenen feinen ſich wiber feinem Ilen — 
zu haben. Al Filocopo , ovvero amorosa fatiea, ein . 
L’amorosa Fiammetta, ein lleblicher Roman, ber au) ben dern 
Eefern durch die Überiegung der Soph. Beentandbefannt If. J 
bano, (wird von Einigen für untergeſchoben — | 
oder Nimfale d’Amero, en aus Profa unb ge 

diht, aus dem Saleset in feinen Blumenfträufen Einiges si 
bat. Il Corbaccio o sia Labirinto d’Amore, eine bi 
vective gegen eine Frau, die ihn zum Unwillen gereizt Hatte 
Origine, vita e costumi di Dante Alighieri, durch man 
intereffant, ımd fein Commento sopra la Commedia di Dans 
cber nur bis zum 17. Seſang ber Hölle reihe * 
ſchen Werke find: De genealogia Deorum, libri IV. Ds 
tum, sylvaram, lacuum, Huviorum, stagnorums er‘ 
nominibus liber. De casibus virorum et feniinarum Hllasız 
libri IV. De claris mulieribus und Eclogae, Wir wänfgen 
bie ausführlicere Anzeige feiner Werke zur 


der unter uns nicht allgemein in ber ihm gebuͤhrenden at ; 


farb am 3. Auguf 1802. Sie war bie Gattin eines 
nebmers in Dieppe, ber aber balb flarb umb fie als eine 
junge Witwe hinterließ. Ihre Erziehung erhielt fie in Paris 
Kiofter, wo ſchon ihre Anlagen fihtbar wurden, unb ihre 
fie zur Dichtkunſt hinzog. Allein fie verbarg dieſe Zalente, mb 
ihre Geiſtesproducte erſt im Jahre 1746 bekannt. \ 
fie weisiih berechnet, daß bie Frau in den Jahren, wo 
QZugend verſchwinden, auf einen Erſatz denken muß, Gie 
ibre dichterifche Laufbahn mit einem Gedichte über „ben 
gen Werth der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften,“ und 
bei der Afavemie zu Rouen ben Preis, | 
Nıdahmung von dem „‚veriornen Paradies’ in fehe Gef 
vom ‚„‚„Zod Abels,' gab eine Tragödie unter dem Titel: 7 
nen,” und ein Gedicht in zehn Gefängen, „bie Golombiabe,"” 
&o lange Madame zu Borcage lebte, wurde fie mit einen‘ 
mus gepriefen, ben nur ihe Geſchlecht und bee Reiz ihres — 
entſchuldigen koͤnnen. Forma Venus, arte Minerva wor bie DW 
ihrer Bewunderer , unter bie ſeldſt Voltaire, Fontenelle und Claim 
ehörten Ihr hulbigte Alles, fie war immer von ben «a 
en Männern umgeben, unb eine Menge Gedichte, welche 9 
mehrere Bände füllen würden, prieren fi. Am 
ihre Briefe, die fie auf idren Reifen in England und Holland 
mb aus denen man am beutlichiien den Eindruck kennen Ina 
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ann, den fie auf ihre enoffen machte. Die "Werke biefer 
—— — find ins Deutſche, GSpaniſche Italie⸗ 
riſche uͤberſe | i | 

Bocherini (Luigi), murbe ben 14. Jannar 1740 zu kurca 
jeboren. Der Abt Banucck, damaliger Mufilmeifter des iſcofs, 
etheilte ibm ben erſten Unterricht in In Mufit und auf dem Vlolon⸗ 
el. Schon früh zeiate er bie. glüdtihften Anlagen. Gein Vater, 
in geſchickter Contrabaſſiſt, bildete fie mit Sorgfalt, und fanbte * 
adlich nad Rom, mo er ſich durch eben fo zahlreiche als orinine 
Werke großen Ruhm erwarb, Wenige Jahre nachher kam ern 
ducca zurüd, Bilippino Manfreds ein Ehüler Nartini’s 
!andsmann Bocheriml’s, war gerade daſelbſt. Sie waren bald burch 
die innigſte Freundſqaft verbunden, und gingen had Spanten, beffen 
Regent mit befonterem MWohlgefallen bie en Zalente um fid vers 
ammelte. Bocherini, den ber König Hedgewann, und mit Ehren 
ind Geſchenken überhäufte, war: leicht zu bewegen, in Spanien zu biets 
ven. Er word bei der Akademie angeftellt, mit der einzigen Ver⸗ 
oflichtung, jährlich neun Stuͤcke feiner Gompofition zu liefern, weldes 
Bocherini ouch leiſtete, bis ex im Jahr 1806 in feinem 66. Zahre 
zu Madrid flard. Die Eompojıtionen, die er felbft herausgegeben hat, 
silden im Banzen 58 Werke, find Symphonien, Gertetten, Quintete 
ten, Quatuors, Trios Duetten und Sonaten für Violine, Violoncell 
und Fortepiano Außerdem giebt es noch einige Quintetten und eins 
zelne Geſangſtuͤcke von —F im Manuſcript. Fuͤr das Theater hat er 
nichts gearbeitet, und für bie Kirche iſt unter feinen hrrausgegebenen 
Baden das einzige Stabar mater. Die Adagio's von Bocherini bes 
fonders = für die Renner Gegenftand der Bewunderung und für 
bie Kuͤnſtler Grgenftand ber Pi fie gcben die Idee einer 
Himmelsmuſitk. Eben fo ift er feinem Allegro flets edel. Man 
fann mit Recht Bocherini als ten Vorläufer Haydns anfehen, denn 
er hat zuerſt Quartetten gemadt und den wahren Gharakter dieſer 
Battung beſtimmt. | 

Bochetta, ein enger, burd drei Schanzen befhänter Gebirgd« 
paß ber Apenninen, melder aus ver Lombardei nah Genua führt. 
Er wurd in dem oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieg 1746 und 47, und auch 
in bem franzöfifhen un * das Ende des achtzehnien Zahrhuns 
derte durch wichtige Ereigniſſe bezeichnet. 

@eln, einſalzen. Es hat feine Benennung von Wilhelm 
Bölel zu Biervlier, der es im Jahr 1347 zuerft erfunden. Auf 
feinem Grabfleine zu Enkhuyſen bat ihm zu Ehren Kaifer Carl V. 
einen —— Hering gegeſſen, weil er auch dieſe einzuſatzen erfunden 
hat. Die Holländer verſtehen noch heut zu Tage bie Kunſt des Eins 
bödelns beſſer, als alle andere Nationen, weßhalb auch die holländie 
hen Heringe bie beliebteften find 

Bode (Johann Joachim Chriſtoph), wurde den 16. Januar 
1730 zu Braunſchweig geboren, mo fein Vater damals Solbat und 
Tagelöhner war, nachher aber feinen Abſchied nahm und nad Schep⸗ 
penfläbt zog, wo er al6 Ziegelſtreicher fünmerlic fein Leben friftete, 
Hier erhielt auch der junge Bode mit andern Bauerfnaben ben erflen 
Unterriht im Lefen und Schreiben. Als ihn der Water bei feinen 
qweren Arbeiten nicht gebrauchen fonnte, bradte er ihn zu feinem 
Großvater, um die Schafe zu hüten. Gr ſchien aber felbft hierzu zw 
yumm, und man nannte ihn in der ganzen Familie nur den bummen 
Shrifopp, Gr ſelbſt fühlte in ſich aber ben Beruf nach etwas Höhes 


v J — af‘ — 
IF Eu nr, Boden, dr 
2m, — groͤße Nei Mu Mer. 
Eim war dazauf- gerichtet, wie er Kung | 
= en — zu — —— es as Ba tee 
uber zu bewegen, daß er als er’ nr Dar, - 
Braunihweig zu dem, Stabtmufilus Kroll i * brachte 
tas Lehtgeid für ihn bezahlte. Er mußte ſich hier; den t 
Dienften bequemen. Sein —— Beil vickelte = 
fhnel, und er Ternte die meiften Blafe: und Gaii ıte - mil 
Kertigfeit fpielen, Nach überftandenen 'fieben: — ielt » 
die Stelle eines Hautboiſten. Er heirathete jagt ein junges m, 
berfegte ſich aber durch diefe Heirath oft in —— ch 
ſich in der Muſik weiter zu vervolkommnen, ging: er nad 
zu. Stolpen, einem Virtuofen auf dem Bajfon.  Dusd einen- I 
: ten Schlabeck, der ſein Freund war, wurde er jegt;anit de ut J— 
fhen, itatienifdyen und lateinifhen Sprache bekannt, und t = 
Stockhauſen wurde er es mit der Theorie der fhönen- Ki 
ber englifdien Sprade, Bon Helmſtaͤdt wandte er fih nad Gel 
mer als Dautbofft, Er gab hier auch zwei Sammlungen 4 
romponirter Lieder beraus. Nachdem er in Gefle fein gen: 
Kinder dur; den Tod verlosen hatte, wandte er fi 
wo er ſich enbiih auf einem feinem Geifte ünd ſeinen zn 
meſſenen Schauplage befand, ı Er überfegte bier mindert. Rom 
und Theaterftüde. Dann warb er Freimaurer, deren 
fpsteehin das Hauptgefhäft feines Lebens mwurben, In den Sa 
1762 und 63. führte er die Redaction des hamburger Gorzefp 
ten. Gr trieb aber immer fleigig die Muſik bei dieſen litere 
Krbeiten, und fo traf es fih, daf eine feiner Schüle nuen, * 
reich un ‚ f&ön war, ibm ihre Hand gab, Sie ftarb — 
ob er gleich auf den größten Theil ihres Vermögens ve 
biieb ihm doch noch genug, um ein an enehmes wer 
Leden zu führen. Es erwachte jest in ihm ein altes Bies 
jet: er wurde Buchdrucker. Das erfle- Wert, das aus at 
Buchdruckerei hervorging, war Eeffings Dramaturgie. Dede, be 5 € 
‘nieder mit ber Tochter bes Buchhaͤndlers Bohn verbeirathet 
faßte jegt mit Leſſing, ber fi mit ihm affoclirte, den großen Ylor 
zu einer Buchhandlung ber Gelehrten. Die Werle bes | mie un 
des Geſchwacks follten hier zum Vortheil dee Verfa * t wer⸗ 
den, Allein Leſſing war für Geſchaͤſte dieſer Art ulcht 
auch Boden mißling das Project, ba cd ihm an ben & 
Paufmännifhen Kenntniffen fehlte, Im 3. 1776 feigte € — 
des großen Bernſtorf als ihr —S nach 
er * 
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ſeitbem auch verweilte, ſich mit Literarifdjen Arbeiten t 
ben 13. December 1793 ſtarb. Aus Anlerlennung kiner 
hatte der Hof von Meiningen ibn zum Hofralh, ber ge 
Legationarath and ber darmſtädtiſche zum geheimen A 
Bode bat ſich hauptfädlih durch meilterhafte Überjehung 
ginellſten Werte, beſonders ber Engländer, einen auögeh Knete 
unter den cloffifiben Schrififtelern ber Deutſchen re 

feinen Üderfegungen einen Anſtrich von Origimaiidt, au 
durch fie eine wahre Nationalität erhielten, Seine vor 
fegungen find Morifs empfindfame Beijes ferner Triſt 
Peben, der Dorfpretiger zu Wadefield und —— 
Zom Jones iſt ihn am menigften gelungen. 
Theil von Yorits ann ift night, wie man Inc —* 
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hm ſelbſt, ſondern auch nach einem engliſchen Originale. Blos die 
n dritten Bande in Sterne's ſchoͤnſter Manier erzählte Geſchichte: 
‚das Huͤndchen,“ iſt ganz von ihm. 

Bode (Johann Elert), ein berühmter Aſtronom, geboren zu 
yamburg ben 19. San. 1747. Er zeigte früh Neigung für die ma- 
kematifhen Wiffenfhaften, in denen ihn anfangs fein Bater, dann 
er berühmte 3. G. Buſch unterrichtete, und gab zuerft einen öffent» 
hen Beweis feiner aftronomifhen Kenntniffe durch eine Eleine Schrift 
ei Gelegenheit der Sonnenfinternig am 5. Auguſt 1766. Der Bei—⸗ 
all, welcher ihm zu heil warb, erminterte ihn zu geößern Arbeis 
en und bereitd 1763 erjdyien feine Anleitung zur Kenntniß des ges 
irnten Himmels (achte Auflage 1807), ein populäres, durch Klars 
eit und Faßlichkeit empfehlenswerthes Lehrbuch der Aftrononie, das 
ur Verbreitung — aſtronomiſcher Kenntniffe ſehr nuͤtlich ger 
zirkt Hat und noch wirkt, da es den Fortſchritten der Wiſſenſchaft im 
:inen wiederholten Auflagen ſtets gefolgt it. Im J. 1772 ernannte 
in bie berliner Akademie zu ihrem Aftronomenz aber erft zehn Jahre 
achher ward er wirklich zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Seitdem 
at er fih, vornehmlich duch Schriften, mannichfaltige Verdienfte um 
:ine Wiffenfhaft zu erwerben fortacfayren, die ihm die Anerfennung 
es Ins und Auslandes erworben haben. Die vorzüglichften darun— 
er find feine aftronemifhen Jahrbücher (feit 1774), eine fhägbare, 
dem Aftronomen unentbehrlide Sammlung, und fein großer Him— 
elsatlas in zwanzig Dlättern, in welchem ber fleißige Herausgeber _ 
7,240 Sterne (d.h. 12,000 Sterne mehr als die frühern Karten ents 
alten) verzeichnet hat. 

Bodenfee (eigenttih Bobmanfee, von bem alten Schloß Bob: 
ion) oder coftriger, conftanzer See, ift ein großer See zwiſchen 
Yeutfchlanb und ber Schweiz, 12 Stunden in ber größten Länge, 
Stunden in der größten Breite, und 368 Klaftern in der größten 
siefe; LOSI Ruß über dem Meere. Er wird in den Zeller- untern und 
regenzer oder obern Ser getheilt. Mehrere Fluͤſſe ergießen fi in ben 
ben, 3. B. der Rhein, ber bei Rheinec hinein: und bei Stein am 
thein wieber binaustritt, ferner bie Bregenz, ber Argen, die Schüffen 
nd vier Klüife, die den Namen Uad führen. In ihm liegen bie Infeln 
indau, Reihenau und Meinau. Er enthält 73 Arten Sumpf: und 
Shwimmodgel, 20%. Konchylien und 25 X. Fiſche, z. B. Gangfiſche 
ber junge kachsforellen. Handel und Schifffahrt find wegen des Rhein⸗ 
z/ue bei Schafhauſen nicht beträchtlich, und befchränken fih auf Ger 
veide, Salz und Seewein, wie man den Wein diefer Gegend nennt. 
ee iſt feit 1695 nie wieder ganz zugefroren. 2 

Bobmer (Johann Jacob), ein ya feiner Zeit berühmter deut⸗ 
her Dichter und kiterator, geb. zu Zürich 1693, geft. daſelbſt 1788. 
Sem Bater, welcher Pfarrer war, befiimmte ihn bem geiſtlichen 
Stande, dann dem Handel, aber der Sohn re auf beides, um 
einer Neigung zur Poejie und den hiſtoriſchen Wiffenfhaften zu fol⸗ 
en, Gr hatte früh nicht nur bie Griechen und Römer, fondern au) 
ie Meifterwerke der franzöfifhen, englifhen und italienifhen Lite» 
atur kennen gelernt. Die he und Gefchmadtofigkeit der deut⸗ 
ben Literatur feiner Zeit leuchtete ihm um fo mehr ein, und er glaubte 
ch eben fo viel Verdienſt ald Ruhm zu erwerben, wenn er als Ru 
ormafor aufträte. Bu biefem Ende verband er fih mit Breitin— 
er (f. d, Art.) und beide traten 1722 mit einem periobifchen 
Ziatte auf, worin fie einige beutfhe Dichter, bie damals in großem 
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Anſehen ſtanden, vor den Richterſtuhl ihrer Kritik zu ziehen wagte 
So beſchtänkt und verkehrt auch zum Theil ihre Anfihten, fo gebal 
[08 und feer auch meiftentheils ihre Räfonnements waren, fo fit 
partheiifch argen bie Deutſchen fih auch Bobmer zeigte (er Dermwar 
unter andern den Reim und bie Mufit — artt 
€ 


— 
a. dgl, m.), fo machte doch ſchon der keck und dreiſt aut 
Zädel, ber damals etwas Ungewoͤhnliches war, großes feyen 
regte zu weitern Nahforfhungen und Unterſuchungen an. 8 fe r 
diefer berühmte Ariſtarch, der felbft für den eriten Stimmufährer in 
dee fhönen Literatur gelten wollte, ſprach fi anfangs zu 
ber jungen Schweizer aus, trat aber bald, als and) er ik m ade 
‚erfuhr, an die Spige ihrer Gegner. Sy bildeten ſih zue 
die Gottſchediſche uno bie ſchweizeriſche, die fi mehrere Zabre fan 
mit großer Grbitterung befämpften. Wiewohl es bei diefer Bes 
‚nicht an Erbärmlihkeiten auf beiden Geiten fehlte, fo hatte fie dos 
nüslihe Rolaen und half eine glänzende Periode unferer Ziters 
vorbereiten. Im 3. 1725 erhielt Bobmer ben Lehrſtuhl der eſchi 
in feinem Vaterlande, den er funfzig Jahre einnahm Seine fprift 
ftellerifche Ihätigleit war ungemein; er trat nidt nur ala Kunflri 
ter und Riterator, fondern aud als Beihichtfchreiber und Dichter auf. 
Su legterer Eigenfchaft leiftete er am wenigften, wie ſeine 
‚feine dramatifhen Arbeiten, feine lÜberfegungen des By ınd Mi 
ton u. f w. zur Genüge beweifen. Größere Berbi rb erfiö 
durch bie Herausgabe fremder Dichterwerke, namentlid ber fir 
ſchen Minnefänger, bes Opit (nur ein Band) u. f. w,. Bon Bitt 
war Bodmer ftreng und patriarhalifh, fremdes Werbienft £ 
nidyt ohne Neid und ie anfeben. eine überwie 
bienite nöegn ihm indeß ein ehrenvolles Andenken bei ber Nachiveik 
BobmMerei ift ein Seecontract, vermöge beffen ein Sälffer 
en Berpfändung feines Schiffes Gelb aufnimmt. Höhere Inter: 
db bier nicht unerlaubt, weil der Darleiher beforgen muß, baf 
mit dem Untergange des Schiffs zugleih fein Datlehn verliere, 
Boboni, (Giambatifta), Director ber koͤnigl. Di 
Parma, Sr. Eatholifhen Majeftät Hofbuchdrucker, ie 
ger Akademien Italiens, Ritter ded Ordens beiber Sicilten 
Drbens der Reunion, wurbe im. Jahr 1740. zu 9.it 
wo fein Vater eine Buchdruckerei befaß, geboren. | 
weife feines künftigen Anftrebens und befdäftigte ih ſchn alı 
mit dem Holzſchneiden. Da feine Arbeiten . Beifall € 
er 1753 nach Rom zu geben, um ſich dort zw. vervolffommmen. 
wurde er in der Druderei der Propaganda all Seher ang 
Seine Gefhidtichkeit, fein Geſchmack und fein Betragen 
ibm die Liebe der Vorſteher biejer Anftalt,. auf deren Rath 
mit den orientalifhen Sprachen befannt madte, um 
biefen arbeiten zu können. Er feste: hier. unter andern bad. 
Boptifhe Meßbuch und Georgi’s tibetanifches Alphabet. Gin-gr 
Verdienſt erwarb er fih auch badurd um biefe Druderei, | 
in Unordnung geratbenen Ponzen vieler orientalifhen X 
nigte und wieder ordnete, Diefe Arbeit führte ihn auf ben @; 
felbft Lettern zu ſchneiden und zu gießen... Na verf men 
genen Verſuchen fand er aud in biefer Kunſt ——— 
deren immer zweckmaͤßigere Anwendung ihn nad und nad in den 
feate, die vollkommenſten Arbeiten gu liefern. le = 
usbildung ſtrebend, machte er fid 1766 nad England auf, 
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uf dem Wege feine Vaterſtadt, mo ihn ein heftiges Fieber überfiet, 
‚as feirien Reifeplan zerftdrte. Um diefe Zeit hätte ber Infant Don 
pero fmapP) Derzog, von Parma, neben andern wiſſenſchaftüichen In—⸗ 
ituten auch eine. Röniglige Druckerei daſelbſt, nad dem Mufter 
erer von Paris, Madrid und Turin, errichtet. WBoboni trat an 
ie Spitze dieſes Inſtituts, das durch ihn zu dem erften diefer Net 
u Quropa erhoben wurde, und erwarb fih den Ruhm, aller, was 
eine Kunft früher. an. pradptvollen und dem Schönpeitsfinn zufagens 
ven Merken geliefert, bei weitem übertroffen zu _baben. Die Schön: 
yeit feiner Lettern, feiner Schwärze und bes Papiers läßt eben fo 
venig als die ganze Anordnung des Techniſchen etwas zu wünfchen 
ıhrig, und ſchwerlich möchte es ihm darin irgend einer feiner Nas _ 
'olger zuvorthun, Sein Homer ift ein wahrhaft bevundernsiwürdis 
zes Prachtwerk; wie denn namentlich feine griechiſchen Lettern, unter 
ıllen neuern Verſuchen der Art, am glüdlichften bie Züge ber Hand. 
Ihriften nachahmen. Ein gebildeter Geſchmack, eine raſtloſe Thaͤttg⸗ 
keit hatten Boboni auf diefe Höhe der Kunft geführt, Gr farb zu 
Anfang des Jahres 1814. ; 
Boegfprit oder Boogfprietnennt man einen kleinen, ſchief⸗ 

liegenden af, der über das Vordertheil des Schiffes hervorragt. 
Boerhbaavne (Hermann), einer ber berühmteften Ärzte bes 
achtzehnten Jahrhunderts. Er war 1668 zu Woorhout bei Leyben 
peboren,.. Sein Vater gab ihm früh eine gelehrte Erziehung. Der 
unge Hermann machte ſchnelle Fortſchritte; noch vor feinem elften 
Jahre verftand er griehifh und lateinifh. Gin bösartiges Geſchwuͤr 
von welchem er bamals an ber linken Hüfte heimgefucht wurde, und 
yegen welches er fieben Jahre lange alle Hülfsmittel der Arzneilunde 
erichöpfte, war Urfah, daß er Neigung für dieſe Wiffenfhaft fahre, 
Im Jahre 1682 ward er nad) Lenden gefhidt, um dort Theologie zu 
ftubiren. Gr war zwanzig Jahre alt, als er bie erften tlichen 
Proben feiner. Gelehrſamkeit und Beredſamkeit gab. Unter Gronovs, 
eines Lehrers im Griechiſchen, Vorſitz hielt er eine akademiſche Reber 
Qua probatur bene intellectam a Cicerone et confutatam esse sen- 
sentiam Epicuri de summo bono (gedr. &eyben 1690, A.). Boets 
yaave beftritt. barin — Lehre mit fo viel Talent, daß bie 
Stadt ihn mit einer goldenen Medaille belohnen zu müſſen glalıbte, 
Im Sabre 1639 ward er Doctor ber. Philosophie, und vertheibigte 
yei biefer Gelegenheit feine Inaugural: Differtation de distinction 
mentis a corpore (Leyden 1690), Gr beflärkte durch biefelbe d 
großen. Hoffnungen, welche man von ihm gefaßt hatte, Damakı 
ing er, in einem Alter von 22 Jahren, das Studium der Meb 
sin an. Drelincourt war fein erfter und einziger Lehrer, er erhielt 
von {hm nur wenigen Unterriht, und es iſt nierfwärdig, daß Boerk 
baave allein eine Wiſſenſchaft erlernte, auf die er einen fo wichtigen 
Einjluß ausüben ſollte. Gr ſtudirte zuerft dje Anatomie, aber meht 
Inden damals gangbaren Werken eines Veſale, Bartholin uf. w. dis 
In &ectionen. &r war zwar bei ben meiften Zergliederungen Ruds * 
—* dennoch laͤßt ſich der Mangel eines praktiſchen Studiums 

natomie in allen Schriften Boerhaane's wahrnehmen. Der Einfluß, 
ben er dennoch auf fie ausübte, war nur indirect, nux eine Folge * 
nothwendigen Verbindung zwiſchen dieſer ganz mechaniſchen Willens 
ſchaft und der Phyſiologie und Medicin. Indem er in ee dfe . 
mehanifhen Erklärungen vorzog, zwang er bie Anatomen, fid einer 2 
genauen Studium ber Formen ber Drgane zu vr. wie ſich Dies 
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an allen Anatomen feiner Zeit, einem Santorini, Mo * 

Winslow-, Albinus u. f. w. leicht bemerken Täßt. 9 vor 
läufigen Studium, welches in ber That bie BSaſie mei 

Biſſenſchaft if, Iad Boerhaave alle.alten und neuen Werke | 
Mebicin nah der Zeitfolge, indem er von feineh. Zeitgenoffen DIE 

Dippofcates binaufftieg, deffen hoher Werth und ' 
thobde ibm, dadurch regt einleuchtefe, Er’ ftubirte ebenfalls Die Bora: 
nit und Chemie, und ward, obwohl er fig noch immer dem | 
Stande wibmete,, 1693 zu Harderwick Doctdr der Mebichn, 
Disputation war de utilitare explorandorum extrementorum in ar- 
ris, ut. Signorum. Rach feiner Ruͤckkehr nad‘ keyden 4 
16, da man Zweifel gegen feine Orthoborie erregte für bir 
ebicin.. Im Sabre 1701 machte die Univerfität Leyben Ihn zum 
Lector und Repetenten für Drelincourts ‘der Thesorie ber 
Medicin, und damals hielt ex feine erfte mebitinifhe Mebe de Eom- 
mendando studio Hippocratico, mwotin er, nody in 
des Hippofrates Schriften gefhöpften Enthuffasmud , 
der von dieſem großen Manne befolgten Methode beweift, 
ausfhliehlichen Vorzüge derfelben —33 wohl ihm, wenn er feibtt 
fi in der Folge nie davon entfernt hätte. Boerhaab⸗ "bamaii 
aan 
mech:»- 






















and 
an, die großen Eigenfhaften zu 'entwideln, bie ihn’ als“ 
eichnet haben, und ihn allen, die fi dem Unterrichte 
—* aufſtellen. Er wurde bald ber berübmtefte Lehrer 
Europa, und man ftrömte von allen Seiten herbei, ihn zu 
Im Jahre 1703 hielt er rine andere Rede de usu’rariocınii 
nici in miedicina, keyden 1708, 2 fängt er bereits an, fid don dem 
Dippofratifhen Wege, ben er früher fo richtig gerühmt au ent: 
fernen, und flelt die erften Lehrfäge des fehlerhaften © ; 
dem feine großen Zalente ausſchließlich Eingang 
Sm. Sapre 1709 endlich, konnte die Univerfitäe Lenden Woer 
feine Zalente und WVerbienfte belohnen, "Sie ernannte ihn 
feffor ber Mebicin und Botanik an Hottons Stelle; mb n i 
ift ed, daß er bei diefer Gelegenheit eine Rede Hielt, qua repurgät: 
medicinae facilis asseritur simplicitas, welde berj T R—— 
geſtellt zu werden verdient, wörin er das Studium bes Hippokrates Is 
wohl empfohlen. Auch in biefer will er bie Mebicin zu ihrer ur: 
fpränglihen Einfahheit, zur Beobachtung zurüdfüßren, dem 
Beifte entgegen, ber ihn in feinen Dogmen leitete, Der 
dem Boerbaave ſich jegt ganz widmete, veranlägte ihn, Zeit 
wei Werte heraufzugeben, auf welche fi nd heutiges | faſt 
ein ganzer Ruhm gründet: Institutiones medicae in usus annmae 
exercitationis domesticos, und Aphorismi de cognoscendis et eu- 
sandis morbisin usum doctrinae medicinae. Indem: ‚ einem 
Mufter von umfaffender Gelehrfamkeit und von Methode, 
er fein Syſtem in feinem ganzen Umfange; in lepterm unternimmt 
er eine Glaffification der Kranfheiten,. und feht ihre Urfacdhen, 
Zr Natur und ihre Behfndlüng ans einander.” Der Behrfkunt der 
otanif, den Boerhaave ebenfalls einnahm, nicht minder 
bel, ihn. berühmt, zu machen. Wefentlihe |Dienfte Ieiftete er ber 
tanif dur bie beiden Verzeichniſſe der in bem "Garten zu Exp: 
den gezogenen Pilanzen, derch * or fehr vermehrt hatde. 
Herdanft ihm, die Beſchteibung und Abbildung’ meheerer neuen Plan: 
zen, und die Aufftellung einiger neuen Gattungen.‘ — 1714 
ward Boerhaade Rector der Univerfität; und fprac bei ' 
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mes Rectorats de com arando certoiin physicis; eine Rebe, bie zu 
»inen vorzüglichften gehört. Am Ende biefed Jahres warb Boer⸗ 


aaven an Bidlovs Stelle auch ber praftifhe Unterricht übertragen, . 


somit er fi ſchon feit länger als zehn Jahren befhäftigte. In ber 
(bnung der großen Bortheile unferer Flinifhen Inftitute, und um bie 
beoretifhe Aniwelfung mit der praftifhen zu verbinden, ließ er ein 
5ospital eröffnen, to er zweimal woͤchentlich, bie Krankheiten vor 
(ugen, ihre Geſchichte feinen Schülern vortrug, vhne etwas anderm 
(8 allein ber Beobachtung zu folgen. - So befhäftigt Boerhaahe bes 
cite war, fo übertrug ihm doch 1718, nad Lemiort® Zobe, bie Uni: 
erfität nod den Lehrſtuhl ber Chemie, welche Wiffenihaft er auch 


chon feit 1708 lehrte. Er fprach bei dieſer @elegenheit de chemia | 


uos efrores expurgante. Sind aud die Beziehungen, welche Boer⸗ 
aave zwifchen ber Chemie und Mebicin findet, irrig, fo gebührt ihm 
ch unftreitig ber Ruhm, bie Ghemie allgemein gemacht zu habeıt, 
adem er fie in einem faßlichen Style und in trefflihen Werken be: 


anbelte, Seine Elemente ber A emie find vieleicht fein fchöns 


es Merk, und haben, trog ber völligen Veränderung ber Anſichten, 
och für uns einen hohen Werth. Geine Verſuche zeichnen ſich burch 
ine große Genauigkeit aus. Beſonders treffli für die bamalige Zeit 
ft der Abfchnitt von ben organifhen Körpien. — Ein fo ausgebreite: 
er Wirkungskreis mußte Boerhaave einen Ruf erwerben, bergleichen 
senige Gelehrte fih zu erfienen gehabt. Man kam von allen Ger 
enden "Quropa’®, ibn um Rath zu fragen. Sein Bermögen betru 
ei feinem Tode 2,000,000 Gulden, Peter ber Große unterhielt fi 
ei feiner Durdpreife mit ihm, und ein hinefifher Mandarin ſchrieb 
n ihn unter ber Abreffe: an Herrn Boerhaave, berühmten Arzt in 
Europa. Im J. 1722 zwang ihn zuerft ein Anfall des Pobagra’s, 
on einem Schlagfluſſe begleitet „- feine Thätigkeit zu. unterbrechen. 
Reue Rüdfälle in den Jahren 1727 und 1729 zwangen ihn, das Lehr: 
mt ber Botanit und Chemie, bem er zwanzig Jahre vorgeftanden, 
mfsugeben. Im Jahre 1780 verwaltete er das Reetorat zum zweiten: 
nal, bei beffen Nieberlegung er eine Rebe de honore, medici ser- 
ritute hielt; vielleicht bie befle von allen, worin er ben Arzt als 
Zklaven der Natur barftellt, deren Bewegungen er zu erweden und zu 
eiten habe. Er kehrt darin gewiffernaßen zum Hippofrates zurüd, 
on bem e® fi überhaupt in ber Praxis nie entfernte. Sm Jahre 
738 Echrte fein Übel verftärft zurüd, und nah einigen Menaten 
rlag er ihm in einem Alter von fiebzig Jahren. Die Stabt Leyben 
ich ihm in ber St. Petersfirche ein Denkmahl errichten, auf welchem 
aan Boerhaave's Lieblingsbevife Lief't: Simplex sigillum veri. — 
Ein Verzeichniß der zahlreihen Werke, die er theils felbft verfaßt, 
beild herausgegeben hat, zu liefern, erlaubt uns der Raum biefes 
un nicht. : Die widtigften berfelben find bereitö_ oben genannt 
vorden. —— 
Boxthius (Anicius Manlius Severinus), ein durch feine Eu: 
ſenden, Talente, Thaten, Würben und fein trauriges Schickſal be— 
uüͤhmter Mann bes 5. und 6. Jahrhunderts, welcher 470 in Rom 
ſeboren war. Gr ſtammte aus einer alten, reichen und angeſehenen 
Familie; fein Vater war dreimal Conſul. Der junge Bocthius er: 
ielt in Rom eine trefflihe Erziehung, die feine außerorbentlichen 
ıatürlihen Anlagen entwidelte, unb ging in ber Folge nah Athen, 
as immer noch der Mittelpunct bes Geſchmacks und der Wifjenfchafs 
en war, Rad Rom zurüdgekehrt, überhäufte ihn Theodorich, König 


. 
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ber Oſtgothen, ber.bamals über Italien herrſchte, mi 
Huld und ‚feiner hohen Achtung, und erhob ne in. Eu 
erfien. Stellen bes Staats Er hatte auf die £ 
Theodorich den fchönften Einfluß, fo baß bie .berric 
bie Bölfer begluͤckte, die ihr unterworfen. waren. \ 
das Drafel feines Königs und der Abgott der Gothen 
ten Beweife ber Ehre fhienen nicht binzureichen, um, 
und Zugenden zu.belohnen. Da aber Theodorich alt, w 
—— eiferfüchtig und mißtrauiſch gegen .alle, bie 
en. Die Gothen erlaubten ſich nun alle mögliche Bebr 

bas Volt, und umfonft wendete Boztbius fein gan J 
fie zu mildern, und Ungerechtigkeiten zu verhindern. Bei feiner 
Macht hatte er fih durch feine Rechtichaffenbeit, bie jedes u 
firafte, viele Feinde zugezogen, bie nun mwieber nächte. w 
denen e# gelang, den Theodorich felbft aegen ihn einzune 
mißtrauifh zu machen. Sein-Widerftand galt für_ein, aufrähreriiän 
Betragen; er wurde feftgefegt, in ein Schloß. in Papia eingı 
wo man noch jegt den Thurm jeist, ber ibm. als 


haben fol, und den 23, October 526 auf bie ſchreckt ee e: 
mordet. Als er noch am Staatsruder war, fand er S dor. 


feinen Gefchäften in den Wiffenfchaften, und wenbete einen ® 

Muße an, mathematifhe und mufitalifhe Inftrumente zu rfert 
von benen er mehrere dem Könige Slotar Por, Frankreich überf: 
In feiner Jugend unternahm ex Tateinifche Überfehungen bes 
Ptolemaͤus, Euklides, Archimedes ‚u. A. ‚m,, bie Gaffiober wegen 
zer ——* rg und Reinheit ber Sprade ben © 
vorzieht. Dann ſchrieb dr eine Arithmetik, aber fein. bei wı 
rühmteftes Werk enthält philofopbifhe Troftgtünde im im 
biefem wechfeln Verſe und Profa ab, und man findet barin eine E 
bung der Gedanken, einen Adel der Gefühle, eine Leichtigkeit.z 
flimmtheit bes Styls, bie diefes obwohl Kleine — 

























alle Schriften feines Jahrhunderts erheben. (Beſte Ausgabe, 
1570, #01.) ! N 


Bogen ift ber Name des befannten Hälfsmitteld, vermittelt 
defien die Geigeninftrumente intonirt, oder geftrihen werben. Der 
Bogen beftcht aus einem bünnen unb ein wenig fpig zulaufenden &tabe, 
an beffen oberm Enbe ein Köpfchen ift, in welchem bie Pferdehaare 
befeftigt find, womit berfelbe bezogen wird. Am untern Ende bri 
Stabes wird ein zierlich ausgearbeitetes Stüdchen Hol; oder Elfen: 
bein, ber Froſch genannt, von einer Schraube feftgehalten, fo daß ber 
Bezug, bdeffen unteres Ende auf bem Froſche liegt und in bemfelben 
befeftigt ift, vermitteift diefer Schraube mehr ober a angefvarınt 
werben Tann Es verfteht fi übrigens von ſelbſt, daß die Groͤße 
. und übrige Einrichtung bes Bogens mit ber Größe berjenigen Gat: 
tung ber Geigeninftrumente Äbereinftimmen müffe, welchen der Bogm 
zum Hülfömittel der Intonation bienen fol, ' 


Bogengang, ein jeber oben in einen Bogen ausgehende oter 
gewölbte Bang; beſonders in ben @ärten, Gänge, die an beiden Sei— 
ten mit Bäumen beflanzt find, melde man oben in einen Bogen 
ufammengezogen hät (berceau). In der Baukunſt verfteht man 
Entuntir einen bededten Gang, ber auf Säulen ruht, melde burd, 
Bogengewdlbe mit einander verbunden find (Bogenftellung, Arcade). 
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Bogeninfirumente. Die verfchiebenen Gattungen berfelben 
werben gemeiniglih unter dem Gefhlehtenamen Geige begriffen. 
Die gebräuclichften derſelben find: die große Baßgeige.oder ber 
Contra:Biolon (violono, gebr. Contrabasso); bie kleine 
Baßgeige, ober das Bioloncell; bie Kniegeige (viola da 

amba); die Liebesgeige (viola d’amore); die Bratſche 
Plltgei e, viola di braccio); unb enblih bie eigenttide 
Geige (Discantgeige, violino). In Anfehung ihrer Beſtand⸗ 
theite find alle diefe Inflrumente einander gleih. Ste enthalten naͤm⸗ 
lid, eine in der Mitte ausgeſchweifte Refonanz« Dede und einen Bes 
ben von gleiher Größe und Ferm, die beide vermittelft ber Zarge 
perbunben jind; näcft diefen einen Dale mit einem Kopfe, in welchem 
fi die Wirbel zum Auffpannen der Saiten befinden. Auf en 
Halſe ift das Griffbret aufgeleimt, über welches die Saiten binlaufen, 
bic oben auf bem Kopfe auf einem Sattel ruhen. Die Saiten find 
an dem untern Theile des Inftruments vermittelft eines Knotens im 
bie Löcher eines gewölbten Bretchens eingehängt, welches den Namen 
Saitenbalter, oder Saitenfeſſel führt, und liegen in ber Mitte der 
Refonanzdede, auf einem mit zwei Fuͤßchen verfehenen, etiva anderts 
Er Zoll hohen Stüddhen Holze, welches der Steg genannt wird. 

nnerbalb des Bauchs des Inflruments ift hinter demjenigen Fuße 
bed Stege®, über welchem bie fchwähfte Saite liegt, ein Staͤhchen 
von Holz aufgerichtet, welches man bie Stimme oder ben Stimmſtock 
nennt. Unter dem entgegengefepten Buße wirb an bem inwendigen 
Theile der Reſonanzdecke ein langes, aber ſchmales und abgerundetes 
Stuͤckchen Holz angeleimt, durch weldes die Dede auf biefer Seite 
bed Inftruments dem Drude der Saiten widerficht. Dieſes Stüd: 
hen Hol; nennt man den Ballen; von Einigen wirb es aud bie 
Seele genannt. 

Bogenjhuß, bei der Artillerie ein Schuß, mittelft beffen bie 
abgefchofjene Kugel eine Bogenlinie befhreibt, welches gefdhieht, wenn 
bie Mündung bed Geſchuͤtzes über die wageredhte Linie gerichtet wirbz 
—8 bes Kernſchuſſes, wenn das Gefhüg eine wagerechte 

ichtung hat. | 

Bogenfellung (Arcabe), eine Reihe von Bogen zwiſchen 
Hfeilern, die entweder einen bebedten Gang ausmachen, oder eine 
Wafferleitung, eine Brüde u. bgl, tragen. 

Bog enfiric. Weil nicht allein bie Güte des Tones, welchen 
ein Geigeninftrument nach feiner beſondern Beſchaffenheit geben kann, 
fondern auch dasjenige, was dem Vortrage —— Leben gibt, 

eckmaͤ 


hauptſaͤchlich von dem Bogenſtrich abhängt, fo i einzufeben, 
wel ein wichtiger Gegenſtand ber richtige und fig angewens 
dete Bogenſtrich bei allen eninfteumenten. fei. Der richtige Ans 
griff bed Bogenẽe, bie fo mannidfaltigen Arten des Strids u. dgl. > 
m in bie eigentlihe Schule der Kunft. Es fei daher genug, hier 
108 zu bemerken, daß der Bogenſtrich überhaupt genommen‘am fuͤg⸗ 
lihften in drei Hauptarten abgetpeilt werben kann; 1. in ben geftos 
fenen, bei weldem nicht die ganze Länge des Bogens, fondern nur 
ein Theil deffelben, mit einem gewiſſen Grabe von Geſchwindigkeit über 
bie Saite geführt wird; 2. in den gebogenen, wobei entweber ber 
ganze Bogen, ober doch wentgftend ber größte Theil beffelben, mit 
einem gewiffen Grade von Verweilen über bie Salte gezogen wird; und 
8. in ben geſchleiften, bei welchem zwei, brei oder mehrere vers 
ſchiedene Noten auf einen einzigen Zug des Bogens genommen merben, 
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‚berühren, fo muß and) der retigiöfe ri I rin und die - fer 
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&ede dieler Arten des Striches , die ſowohl in dem ya 
ſtriche Statt finden, bat wieder ihre vielfaͤltigen 
nach Befahaffenheit des Zeitmaßes, des Charakters des Tr rad 
gewählt werden müffen, SE 
Böhme oder Böhm (Jacob) einer der berieben 3 ‚heofc 
phen und Myſtiker. Er war 1575 zu Altfeidenberg, * i 
der Dberlaufig, unweit Goͤrlitz, geboren, wo feine Altern a 
leute waren. Bis in fein zebntes Sabre blieb er ohne 
richt und mußte das Vieh hüten. Schon bier regte fd, in 
ſchauen einer reihen Natur und ohne fremde Anregung, eine * 
emeiner Geiſteskraft in ihm, namentlich. eine lebentige Phantafe 
n raftloß befchäftigte, und ein tiefes frommes Gefu Nr wob 
ihm bald, erhoben über feine Umgebungen und ung "u 
"Einwirkung, ein ungetrübter leicht reizbarer Sinn fir das } 
lihe und Gebeimnißvolle an den Dingen und damit eine £ 
auffchloß, fo daß er in den Einwirkungen ber Natur auf fic * 
ſenbarung Gottes empfand, und ſich im Drange feines * nm Si 
nes und hohen ſittlichen Selbſtgefühls einer böbern Eingebung tbei 
baftig hielt, Natürlich mußte ex bei der herrſchenden —— Stim: 
mung ſeines Gemüthé auch in den äußern Begezniſſen feines %r 
höhere Winke erbliden, ale Andere Zur Eahaid lung Aefe “ 
auf das Überirdifche gerichteten Sinnes wirkte gewiß ber Um erri 
welchen ibm feine Xteen? um ihn zu einem Handwerke 
ten, in der Schule ertheilen Liegen, nicht wenig: Dieſer 
mals freitih nur im Lefen: und Screibenfemen, nebſt 
im Chriſtenthum; aber fo mangelhaft auch iegterer Un 
fern 3eiten erſcheint, fo tiefe Wurzeln fhing er doch 
der Menſchen jener Deit. Seine Altern eich ihn darauf 
macherhandwerk erlernen, das er auch nachber in Görlig € 
redlich trieb. Die figende Lebensart, welche mit k (ben verbun: 
den ift, fcheint fein brütendes Nachdenken über höhere - genſtoͤn 
befördert zu haben. Auch auf feiner Wanderſchaſt überließ er fc 
der ſtilen Anfharung, und die damals in Gadfen —— 
Streitigkeiten uber den Kryptocalvinismus beſchaͤftigten und 
merten ibn auf feinem Wege ſehr; aber fein religiöfes — 
ihn über den Streit der Seiten und gewährte ihm un 
Luft in ber ungeftörten Erbebung zu dem Unenblichen 
au immer mehr in ih ſerbſt zuruͤck und ſouderte ihn vo 
Gleichen ab. In feinem ftrengen, fittlihen Eifer und fei 
Hiöfen Selbſtgefühle möchten daher wohl Andere einen unge 
ben Stolz erbliden, Aber Böhme lebte beſcheiden und einfaͤlt 
die Lehrmeinungen Anderer anzugreifen, ober ihnen bie fe 










































bringen zu wollen. Andere modjten. in f 
Wahnfinn erbliden, weil dem gewöhnlichen. Menſchen je 
Ti ift, der mehr As Andre ſieht. Dod wie die @ 


Betrachtung bes Höchſten, die jedoch bei Bo a ale t 
ung blieb, fendern ſich in einem tebenslän 
tig äußerte, bei der Chmähe des menſchlichen Werftandes. | 
dee Wahnfinns leiht annehmen, und verbindet ſich oft hen; * 
en, welche überhaupt mit der, Abſonderung bes 

gi beginnen. Diefe Taͤuſchungen, — au 

fen gewejen zu fein ſcheint, waren jedoch mi 
ſicht auf den religibſen Sinn, ber ibn A Aa nn. 
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ziehung auf die Gegenftände, denen bie lebhäft gereizte Phantaſie 
einen befondbern Verkehr mit der Gottheit und eine gleihfam ma: 
aifche Berührung feines Geiftes zufhrieb. Dazu kommt, dag Böhme 
alle höhere Bildung entbehrte, melde zur Ausbildung und Mitthei- 
ung feiner religiöfen, philofophifden und poetiihen Anſchauungen 
nothwendig war, um Dunfelheiten zu entfernen, denen das lebhaft 
berocate Gemuͤth, das durch innere Külle fih mitzutheilen gebrungen 
iſt, nicht leicht entgeht. Aber wer die Mangelhaftigkeit und Kürze 
des Unterrichte, weichen Wöhme arnoß, bebenkt, muß ftaunen, wel: 
her Reichthum geiftiger Kraft und welcher Zieffinn in dieſem einfa: 
hen und ſchmucklofen Gefäße verfhloffen war, Doh mir Pehren zu: 
ruͤck zu feiner Geſchichte. Böhme kehrte nach Goͤrlitz zurüd, warb 
1594. Meiſter daſelbſt, und heirothete die Tochter eined Kleifchers, 
mit weider er 30 Jahre lang in einer gefegneten Ehe lebte. Mehr 
rere Entzüdungen und Geſichte (d. i. Momente einer ungewöhnlichen 
eraltirten Gefübls: und Anſchauungskraft), welche fein religidfes Ges 
mütb, gleich den heiligen Schriften‘, einer unmitteibaren Einwirkung 
Gottes und Erleuchtung duch den Heiligen Geift zufchrieb, beftimm- 
ten ihn, die Feder zu ergreifen. Seine erfte Schrift, melde er 
1619 abfafte,. war Aurora ober bie —— im Aufgan 

(gedruckt 1612), deßwegen fo benannt, weil ber Autor in ihr ein dich j 
anzuͤndet für die, weldye erkennen wollen, In ihr verfirchte cr feine 

Offensarungen und Anfchauungen über Gott, Menſchheit und Natur 
mitzutheilen, Aus ihr, wie aus feinen übrigen Schriften, leuchtet eine 
vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel, namentlich mit den apofalyps 
tiſchen Buͤchern derſelben, au welchen ihn fein acheimnißvoller Sinn 
binzog, vorsäglidh hervor. Doc, fcheint er auch einige gelchrte Schrifs 
ten, nawentlich die des Paracelſusä und Valentin Weigels, eifrig nes 
Iefen, und den Umgang .erfahrner und -gelehrter Männer auf feine 
Weiſe benust zu haben. Die Geiftlichkeit in Goͤrlißg, namentlich der 
banialige Paftor an der Hauptkirche daſelbſt, Geora Richter, ein 
finntofer Polterer, welchem bied Buch in Abfhrift zu Geſichte gelom: 
men war , befeinbete ihn wegen beffelben fegr, Kies ibn vor Gericht 
ziehen, und confiscirte fein Buch, weil am ihm ſelbſt nichts fträfliches 
erfunden wurde. Diefe und andere Werfolgungen mußten feine un: 
widerlegte Überzeugung noch mehr, befeftigen und den Ruf von ihn 
unb feiner Schrift verbreiten. Viele vornehme Männer kamen nur 
aus der Nähe und Ferne, begierig, ihn zufehen und zu fpreden; vie: 
Ten mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fheint ibm auch von 
daher manche Unterflügung zu Theil geworden zu fein; benn mit fei- 
nem Handwerke wollte es nicht recht geben, ſeitdem er fih immer 
eifriger mit dem Hoͤhern befchäftigte. Doch iſt es nicht ganz gewiß, 
ob nit andere Umftänte dazu mitwirkten. Bon allen Seiten for 
derte man ihn auf, fein Talent anzuwenden; doch ſchrieb er erft 
vom 3. 1619 an aus eigenem Drange feine übrigen Werte, z. B. 
die Befhreibung ber drei Principien des göttlihen 
Wefens, und gegen 29 andere. Seine Anfidten von Gott, Schoͤ— 
pfung, Natur, Offenbarung, Sünde, welche er in bdenfelben mits 
theilt, find größtentheild auf die Lehren der Bibel gebaut, welche 
feine grübemdes Nachdenken, in Verbindung mit feiner poetifhen Nas 
turanfhauung, in welder bie Iebhaftefle Einbildungakraft waltete, 
mit Benugung des aus muflifchen und hemifgen Schriften Aufgefaßs 
ten, größtentheild gleichnißweiſe (wobei das Gleichniß und Bild ſich 
ihm faſt undemerkt in die Sache ſelbſt verwandelt) im planlofen buns 
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keln Gedankenlaufe und mit reger Aufwallung bes Sefuhls t 
außgebilbet hat. ud. biefe Erfenntniß * er tiberall für das 
Werk einer göttlihen Erleuchtung, weiche ihm verftatte, einen Bi 
in die Tiefe der Gottheit und da# innere Wefen ber Dinge zu 
um fe mehr, da er. fid von feiner geiffigen En , umb ı 
bem raftlofen Drängen und Regen in feinem Suneen felbit; 
Rechenſchaft zu geben vermag: er felbit aber fagt, weit alle böß 
Erkenntuiß ohne götilihe Offenbarung unmoͤglich ſei. So mal 
lehtere Satz auch ift, fo wenig ift die Offenbarung, wie fie alle 
gentlihen Myſtikern erfheiat, ein blo6 leidentlibes Vera 
men befonderer göttlier Einwirkung; ja bie ———— des 
ſprechlichen religiofen Gefühls, durch Natur, Schrift od 
aufgeregt, wird, je ſtaͤtker und lebhafter dieſes ift, um wi ee 
die Bilder und Vorſtellungen übergettagen, welde ba 
oufgeregten Einbildungstraft erweckt, und fo wird mandhe men 
Borftellungsweife als eine Wirkung befonderer Offenbarung, 
da ihr do nur eine-mittelbäre und gleichſam — | 
Wahrheit zukommt. An Hinſicht feines firtlihen Sinn 

gidfen Lebens aber, welches mehr ift als einzelne. Borftellimgsmeifen, 
u welches volldommen mitzutheilen er fi * ee 
mocte.er mit Recht eine göttliche —— in ſich 
8 in Boͤhme's Schriften, neben vielen tiefjinnigen "2 — 

ußerungen, auch viele willkuͤrliche Spiele der Varna und 
worrenheit in Gedanken und Ausdrud zu finden: Es barf ker 
fangene £efer. feiner Schriften nice vergeſſen, daß Kein 
Menfh, und ein folher war Böhme in jeder Hinſicht, ohne; 
Abweihung von dem Allgemeinen zu finden ift, und daß er 
Ausfhweifungen umb — —— des Geiftch,, bei ben zur. 
* ſpaͤterer Wiſſenſchaft nicht ausgebilbeten daien ohne 

innehmen muͤſſe, wenn er das Pr cre, ben innern Kern diefer ſeit. 
—— eigenthuͤmlichen Frucht, genießen will. So wird er 

erke allerdings nicht für den Schat ber Weisheit — 
über die Wiſſenſchaft emporheben, wenn gleich Vielen, bie ih nad 
der Weisheit nennen, dieſer tiefe, Ernft und Eifer für biefelbe, inels 
der bie erfte Bedingung eines wahren Philofophen Aft, 
wohnt; aber er wird atıch nicht die abgezogene Schale: der, 
—X das logiſch ſyſtematiſche Skelett dem tiefern Geiſte 

er über Boͤhme's Werte freilich nicht gleichmͤßig verbreitet if, fonz 
dern nur zumeilen mit voller Kraft: wie aus ge Tiefe 
hervorblitzt, dieſelben in jeber Ruͤckſicht für Product De — 
ſtik und Pbanteſterei verſchreien. Mancherlei Anfeindungen beuntuhig · 
ten Boͤhme's Ieste Jahre; ja man nahm feine * ſelbſt u. 
meinen Berleumdungen, welde er jedoch bid am an Fa 
thig ertiug. Worzüglihen Anlaß dazu gab wahrſchein 
über die Buße, welde Böhmers Freunde ohne Feine KB ie hatten 
druden laffen. Die Sache ervegte fo allgemeine hehe ni 
Böhme auf Verlangen Einiger vom Hofe, unb auf feiner 
Bitten nach. Dresden veiftte,. tn bier bie vom ihm fe: Brake 
zen unterfuchen zu laffen: Böhme reiftie, 162% dahin und fand 
am Hofe und bei dem Gonfifterium dafrtöft vielen Beifall und Schu 
Nach feiner Ruͤckkehr erkrankte er und ſtard noch indem Sabre 
ben 18. November einen jonften Tod im chriſtlichen Stauben Abras 

h am von ——— erg, fein Biograph und Verehrer, hat aud 
feine Schriften herausgegeben und ‚erläutert... Die *. Samm⸗ 
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ung derfelben wurde in. Holland 1675 burdy einen gewiſſen Heinrich 
Zetke herausgegeben; bie vollffändige Ar im $. 1682 Sid, 
el (10 Bände, 8. Amfterdam ), von mweldem auch bie Anhänger 
Böhme'®, eine wegen ihres ftilen, tugendhaften und wohlthaͤtigen 
debenswandels fehr geadhtete religidfe Secte, ben Namen Gichtelt«e 


ver. führen, Eine andere Ausgabe erfhien zu Amſterdam 1780 unter. , 


sem Zitel: Theologiarevelara (2 Bänbe,4.), die reichhaltigſte 1730, 
> Bände 8. Eben fo wie in Deutfchland und Holland fanden auch 
n England feine Schriften viele Verehrer. Cr folder war Wil: 
iam Law, welder eine engliſche Überfegung von Boͤhme's Schrif⸗ 
en (2 Dände, 4,) berausgab. Auch bildete ſich in England eine 
Böhmiftfifhe Secte, und fon 1697 fliftete Zane Leade, eine 
chwaͤrmeriſche Berehrerin Böhmers, eine eigene Geſfellſchaft zur Es 
klaͤrung feiner Schriften, beren Dunkelheit wohl mande Weisheit 
ierfcher anzog, unter bem Ramen der pbilabelphbifchen; ja noch 
jest fol daſelbſt eine folche beftehen. Auch iſt ein englifcher Arzt, John 
Pordage, ald Kommentator Böhm's berühmt. — I 
Böhmen (Bbheim, Bojenheim) hat feinen Namen von 
ben Bojern, einem galliſchen oder celtifchen Wolfe, weiches fich daſelbſt 
etwa 600 Jahre vor Gerifti Geburt unter Anführung eines Nee 
des Ambigat, eines Königs‘ der Berruyer, nieberlieh,, aber in der 
Kolge größtentheild von den Markomannen wieder daraus vertrieben 
wurde. Wiertehalbhundert Jahre nad Ehrifti Geburt hatte Böhmen, 
welches damals son deutfchen Bölferfchaften bewohnt war, unter feinen 
Herzogen, welde jeboch wenig befannt waren, eine fefte Regierung, 
An ber Mitte des 6. Jahrhunderts brang (nad Einigen, unter der 
Anführung eines gewilfen Zecko) ein zahlreihes Herr Slaven 
(Gzehowe, Tſchechen, fo nennen fi jet die Böhmen in 
ihree Sprache), welche bis dahin bie Ufer des Schwarzen Meers b 
wohnt hatten, in Böhmen ein, unterwarfen ed fih und machten ch 
fetbe urbar. Nah Andern fol oben erwähnter Bedo eine ganz v 
den Slaven unabhängige Perfon gewefen, und bie Nachfolger beffels 
ben von biefen hart gebrängt worben fein, obgleich die Abkoͤmmlinge 
bed Zecko nie ganz aus bemfelben vertrieben werben konnten. Der 
erfte, der und namentlich aus benfelben bekannt ift, war Przemis—⸗ 
Las, ein Bauer, den 632 bie Kürftin Libuffa chelichte unb auf den 
Thron hob. Obgleich Carl der Große und einige feiner Nachkommen 
Böhmen unter ihre Staaten rechneten und es zinsbar machten; fo 
dauerte doch dieſe Unterwuͤrfigkeit nicht lange, und im Jahre 840 
wurden fogar bie Herzogthuͤmer Böhmen, Schleſien und Mähren von 
aller fremden Herrſchaft frei und von ihren eigenen Herzogen regiert, , 
obgleidy eine gewifle Verbindung zwifchen ihnen und dem beutfchen 
Reiche blieb. Ja im Jahre 1061 bekamen die Herzoge von Wöhmen 
fogar den Zitel ald Könige, den ihnen Kaifer Henri IV. ertheilte, 
und welcher dem Könige Wratislas im Fahre 1086 zuerft allgemein 
zuerkannt wurde. Na ertheilte ber deutſche Kaifer, PhiltpypII,, 
um das Jahr 1250 Pryemislas II. und feinen Rachfolgern die Kbds 
nigswuͤrde, welche darauf von Friedrich IF. befkätigt wurde, feit wel: 
her Zeit Böhmen ein Königreich geblieben ifl. Der männliche Stamm 
der alten Könige endigte 1305 mit Wenzel V., worauf 1310 durch 
Heirath Johann von Euremburg bie Krone erhielt und fie auf 
feine * vererbte. Hierauf vereinigten Carl IV. (ald Nach⸗ 
komme aus dem Haufe Luremburg unter dem Namen Earl J., ber 
Böhmen ungemein emporbradhte) Wenzeslas und Sigismund 
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ein Sohn Carls IV,, welder Böhmen durch den Relig serieg ı 
Na Buifiien beinahe wieder Er hätte), bie Krone BL mendoe 
$ bis 1440 mit der bes beutfchen Reiche, Nah Sigismu nbe Ich 
ui Böhmen an deffen Schwiegersohn, Albrecht von Sf reeiß, 
und nad) befien frübem Tode an deſſen Sohn tabisten der zugl 
König in Hungarn war, wodurch Böhmen von ben en Stau 
getrennt wurde. Rad feinem Tobe wählten bie Böhmen rinen Best 


von Dobiebrad, ber vorhin ——— — 





it, 
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und darauf den polniſchen Prinzen Wlabn ach iha 
nen Sohn Lubwig zu wonigen, weldye ‚beibe — au zugl 
Könige in Hungaru toaren, in der EC hlad 2) 
bie Zürken bei Mohacz 1526 geblieben war, kam. Böh J 
das Haus Öfterreih. Vermone ber Tractaten nam | 
fhen Kaiſer Marimiltan I. md Kön; Bladielaw abgefhloffen N 
folgte -jept Marimiliand zweiter Enkel, ber Erz 

ber bie Böhmen a wollte, in dem fhmalka 

den Ehurfürften von achſen die Waffen zu 

ba;u nicht geneigt waren, fondern vielmehr 


berg ſehr ſcharf verſuhr, und Möhmen feibft für, ein umtım 
Erbreich erklärte, Ihm fothe fein Sohn Marimilia 
Mattpias, 


der Proteftanten, Unruben, weldye ben Infang zum breit 
Kriege machten und das Haus Öfterreich in Gefahr 
‚su verlieren. Mit In agrdung derdinande II., d 
Lebzeiten feines Vetter Matt 

war, wädlte man ben Ehurf 
‚Pfalz. Als aber der Gieg bei-Prag 1659 | 
enifhieben batte, gelangte Böhmen, bas nun wirklich ein. f 
Groreih und reinmonardifher Gtadt geiworben. mar, unter bie 4 
haft Öflerreigs, bei welchem es au bis hierher unverrädt 
ben iR, obgleih nad) Garis VL. Zobe Cart —— 
fuͤrſt von Baicen, auf Böhmen Anſpruch machte und fh ogar 
Prag zum Könige autrufen und ulbigen ließ. — „Böhmen m 
als Königreich, einen wichtigen Shell ber oͤſterreichiſchen Mona 
Es grenzt gegen Wefien an das Koͤnigreich —— 
Mähren und hleften, gegen Norden an bie Saufis und $ 
esen Süden an Öfkerrcich Imd Baiern. 
-37 Quabratmeilen, worau zer 
fhende Religion ift die Latholifche, ü te 
ligionen ‚geduldet, Die Landessprache ialer 
ſlaviſchen; aber in einigen Kreiſen u 
beutfch geſprochen. Böhmen i 
enthält ‚fehr große Waldungen 


























Land ſehr gefegnet, Jede Art vo 
beiten in Europa gehalten wird, 
hervor; fie find ein Gegenftand ber Ausfub 
um die Gegend von Weinik rs 
vorzüglich bie Schafe, Pferbes, 
sap rede find ſehr ergiebig, 
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alt, Alaun, Galmey, Schwefel, Steinkohlen in Menge. An treff⸗ 
chen Mineralwaſſern iſt ein Überfluß, aber Mangel an Salz. Die 
zetriebſamkeit der Boͤhmen iſt ſehr lobenswuͤrdig. Sie benuden ihre 
igenen und fremde Naturproducte auf mannichfaltige Art. Die Mar _ 
ufacturen und Fabriken erftreden fid über das ganze Land. Unter 
er Menge zeichnen fi die Leinwand-, Batiftl:, Schleier, Ztwirn: 
Spigen» u; dergl. Manufacturen aus, melde im 3. 1792 gegen 17 
Rillionen Gulden Waaren lieferten, wovon bie Hälfte aus dem Lande 
ing. Die Wollenmanufacturen lieferten gegen 9 Millionen Gutden 
Baaren, und biefer Artikel bat fih in-den neuern Beiten fomohl ders 
nehrt als verbefjert. Das böbmifche Glas, das, in 78 Glashütten 
abricirt wird, iſt in ganz Europa bekannt. Sehr wichtig ift bie 
Kabrication von Hüten von der feinften Sorte, Papier, Seidenmwaaren, 
vefchliffenen Granaten‘, mufifalifhen Inſtrumenten und vielen andern. 
frtitein. Böhmen wird in felhzehn Kreiſe eingetheilt, naͤmlich in 
‚en bunzlauer, Lönigingräger, bitſchower, chrudimer, cjaslauer, 
udweiſer, taborer, prachiner, pilsner, klattauer, ſaaher, einbogher, 
nit dem der egeriſche Bezirk verbunden iſt, rakonider, berauner 
ind kaurzimer, deren jeder ſeinen Kreishauptmann hat. Nebſt der 
hauptſtadt Prag enthaͤtt Böhmen 277 Staͤdte und Städtchen, 285 
Marktfleden und 11,918 Dörfer. Die merkwuͤrdigſten Örter find: 
die Städte Jungbunzlau, Melnit, Turnau, Reichenberg, Trautenau, 
Ruttenberg, Budweis, Pilſen, Carlsbad, Ioahimsthal, Toͤplitz; 
vie Feſtungen Königingräg, Joſephſtadt, Thereſienſtadt, Eger; der 
Manufacturort Rumburg, bie Dörfer Adersbach, Sedlig, Seidſchuͤt 
ind dergleichen. | > 
Boͤhmiſche Brüder iſt ber Name einer hriftlichen Religions» 
eſellſchaft, die fi um die Mitte bes 15. Jahrhunderts aus den Res 
eh der firengen Huſſiten in Böhmen bildete. (Vergl. d Art. Hufe 
fiten). linzufrieden mit den Annäberungen an ben Papismut, durch 
welche die Salirtiner fi damals zur herrfhenden Partei in Böhmen 
ja maden ‚gewußt hatten, wollten fie bie Gompactaten derfelben nicht 
annehmen und fingen feit 1457 unter der. Leitung eines. Pfarrers Mir 
hael Beabacz an, in beſondere Gemeinden zufammenzutreten; 
eigne Serfammlungen zu halten und fich durch den Namen Brüder 
oder Brüderunitiäftvon den Übrigen Huffiten zu unterſcheiden, von 
Ihren Gegnern wurben fie aber oft mit den Waldenfern und- Picarben 
vermengt und wegen ihrer Verborgenheit Grubenheimer genannt, 
Unter mannidhfaltigen harten Bebrüdungen von Geiten ber Ealirtiner 
und Katholifchen gewannen fie, ohne der Gewalt Widerftanb zu Leiften, 
durch Beharrlichkeit in ihrem Glauben und Reinigkeit. in ihren Sitten 
eine fo bedeutende Ausbreitung, daß bie Zahl ihrer Gemeinden fi int 
Sabre 1500 auf —— belief, welche meiſtens eigne, unter Be⸗ 
—— ber Gutsbeſitzer erbaute, Bethaͤuſer inne hatten. In ihren 
ekenntniffchriften zeigt fi das Eigenthuͤmliche ihres Glaubens, bes 
fonders bei der Abenbmahlslehre, in ber fie die Transfubitantiation 
verwarfen und nur eine facramentlidhe oder geiftig Aura: Gegenwart 
Chriſti annahmen. Übrigens bauten fie ihr Glaubensbekenntniß durch⸗ 
gängig auf die heilige- Schrift, und fanden damit und noch mehr durch 
ihre Sommunverfaffung und Kirchenzucht bei den Reformatoren des 
16. Jahrhunderts Beifall, Diefe Verfaffung war den @inrihtungen 
der Älteften apoftolifhen Ghriftengemeinde nachgebildet, Durch Ent» 
feenung ber Lafterhaften aus ihrer Gemeinfhaft und einen dreifach 
abgeftuften Bann, fo wie durch forgfältige Trennung ber Geſchlechtet 
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und Eintheilung ihrer. Gemeindeglieber in. Anfänger, 
und. Bolllommene ſuchten ſie die Lauterfeit des praftifhen 
ums unter ſich herzuſtellen, und die. ftrenge, ‚bis auf daß haus 
Beben ber Jubdipiduen ausgedehnte Aufficht, zu der fie eine 
amte von verfdiebenen ‚Graben. beftellten , mußte viel zur 
bieſes Löblihen Endjweds. beitragen. Diefe Beantten waren -orbin 
zende Bifhöfe, Senioren und Sonfenioren, Presbyter oder 
fatonen, Adilen und Afoluthen, unter: .welde fie bie 
irchlichen, moraliſchen und bürgerlichen Angelegenheiten 
meinde auf eine ſehr verſtaͤndige Weiſe DEREN Ihr e 
erhielt Teine Ordination von einem waldenſiſchen, ob fid 
meinden mit den Waldenſern in Böhmen nicht vermengten. Sie mußten 
inzwiſchen mit diefer gedruͤckten Secte gleiches Schidfal erfahren. Di 
ſie ag: Mate Grundfäge, nirgends Kriegsbienfte zu- ſich auf im 
(dmallalbifhen Kriege weigerten, bie Waffen wider bie Pro 
zu ergreifen, nahm ihnen ber Aare Berdinand ihre Kirchen, unb 
ingen gegen 1000 boͤhmiſche Brüder nad Polen und Preußen, wo fir 
ds zuerſt in Marienwerber anfiebelten. Der Vergleih, den biefe Aus. 
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Aus: 

erwanderten mit ben Lutheranern und Reformirten in Pokn 14. 
DEI ken saiiracn  Gdlape Lorkorkenen Ga 
entenfriebe ber po en nde ve Dal⸗ 
dung in ** wo ſie fi jeboch unter ben Berfo en — 
diſchen Siegmund näher an die Reformirten anfhloffen und in. / 
Verbindung noch bis jegt Refte ber alten Verfaffung beibehielten, Shre 
In Böhmen und Mähren zurhtgeblicbenen Brüder ge 
Marimilten 1I. wieder zu einiger Freiheit und, hatten ihren 
u Folnek in Mähren, daher fie auch maͤhriſche Brüder 

n. Die für bie Proteflanten in Böhmen unglüdli bi 
breißigjährigen Krieges hatte jeboch eine gänzliche jri 
Kirche zur Kolge und ihr letzter, um ben —— 
dienter, Biſchof Gomenius (f. d. Art.) mußte en, 
wanderten fie Häufig aus, wie.z. B. 1670, wo bie böhmifchen. 1€ 
den zu Dresden und Zittau entftanden, und feit 1722 wi nah 
fen, wo. ſich aus ihren Nachtommen die VBrübergemeinde zu 
bildete, und nah den preußifhen Staaten, wo bie — he 
meinden- zu Berlin und Ruͤcksdorf noch beitehen, : Ihre Refte | 
men felbft haben fid unter ben Lutheranern und Reformirten verloren, 
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‚Ahnung geſchehen iſt. Es iſt eine kleine Erdkugel von etwa zwei 
oll Daränefer, welche burd eine Schnur, bie auf ein Rollchen 
edreht wird, in einen fchnellen Umlauf gefegt wird, auf bie Weife 
vie ein Kräufel, Die Achſe, um die fie ſich dreht, läuft in zwei Rins 
en, welche Gompaßaufhängung haben und fid nad allen Seiten 
reben können. So wie die kleine Erbe in Umſchwung gefegt wors 
en, kann man mit ihr in ber Stube berumgehen, und ihre Achſe 
ehaͤlt immer biefelbe Richtung. Iſt fie con Anfang nach dem Fen« 
er gefehet gewefen, fo bleibt fie nah dem Fenſter getehrt — fo wie 
ine Mugnetnabel immer eine Mihtung behält, wenn man mit ihe 
m 3immer berumgebt und jie ſich völlig frei beivegen fann. Mar 
eht demnady an biefer Heinen Erbe, daß ein Körper ber fi 
m feine Achſe drebt, nit leicht bie — ———— derſe 
en andert. Nachdem dieſes an der Maſchine gezeigt worden, 
» hält man fie ſtill und hängt an den einen King ein kleines Ges 
sicht, welches die anziebende Kraft der Sonne auf die abgeplattete 
erde vorſtellt. Was ift die Kolge? Das Gewicht zicht glei die 
dole ſenkrecht auf die Bahn, weil die Erde ſich nicht um ihre Achfe 
reht. Zegt fest man fie aber in Bewegung und hält fie fo, daß 
bye Achſe einen Winfel von 23 Grad mit der Ebene ber Bahn made 
selhe die Ebene des Tiſches vorflellen mag, auf melden man bie 
(sine Maſchine ftelt. Das Gewicht kann, fobald die Erde um ihre 
lchſe Läuft, die Achſe nicht ſenkrecht auf die Bahn ftellen. Was ge: 
chieht nun? Die Erdachſe fängt au, um die ſenkrechte Linie herum zu 
aufen, die bier bie Achſe der Erdbahn oder die Pole der Ekliptik 
arſtellt, und ftatt fih in ben Vol ber Ekliptik zu jtellen, läuft fie 
m benfelben herum. Diefes ift bas Umlaufen ber Erdpole um bei 
Jol der Ekliptik, welches in 25.700 Jahren einmal fidy vollendet. Der 
Nechanikus Buzengeiger in Zübingen made dieſe Mafchinen ſehr nett 
nd fauber gearbeitet für eine Carolin. Auf den Vorſchlag von 
a Place find fie in der Ecole polytechnique eingeführt, um in ber 
Mechanik die Urfache des Borrüdens ber Nachtgleichen anſchaulich zu 
sahen. Gegner hatte ſchon früher eine aͤhnuche Mafchine angeges 
en, bie aber nicht fo vollfommen war, wie bie, welche Bohnenbers 
‚er erfunden. 6 Bg- 
Bojardo (Matteo Maria), Graf von BScanbiano, ge en das 
5. 1334 auf einem feiner Familie gehörigen Landgut: be Bercara 
eboren, und geftorben 1494 ale Gouverneur von Keggio, gehörte 
iht nur zu den gelehrteften und gebildetftien Männern feiner Zeit, 
ondern nimmt aud unter den italienifhen Dichtern des 15. Jahre 
underts einen bedeutenden Plag ein, Gr ift ber WVerfaffer bes Or- 
ando innamorato, eines zomantifhen Heldengedichts, das rt 
is zum 69. ®efange ausfpann, ohne es zu vollenden. Er fhöpfte 
einen Stoff wie Pulci aus der fabelhaften Chronik Zurpind, fchuf 
ber eine Perfonen und Abenteuer, woven biefe Legende 
hmeigt. Die Namen verfchiedener feiner Helden, als Suctipante, 
(gramante, Gradaſſo, entiehnte er. von Bauern feiner Randgüter und 
inige berfelben follen noch jetzt bort gebdrt werden, Eben fo fo!len 
ie von Ihm beſchriebenen Landfchaften meiftens die Umgebungen vor 
Scandiano fein. Iſt Bojardo and dur Arioft von Seiten der Dite 
'on und bes MWeröbaues übertroffen worden, fo wetteifert er bo 
icht unrühmlih mit ihm in Anfehung der Erfindung, der Anmu 
nd geſchickten Verfledhtung ber Epifoben. Da er fein Gedicht nicht 
(06 unbeendigt gelaffeh, Tonbern auch an bie bereits vollendeten ‚die 
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änge nit bie Iegte Hand ‚gelegt hat, fo fand er Umarbeiter nn‘ 
ortfeger. Domenichl änderte den Styf, Berni arbeitete bag Gedie 
ganz um und Ricolo degli Agoflini feste es fort. Indeß To verbient: 
lic; auch Berni's Arbeit ift, ſo bat doch Bojardo's urfprünglide: 
Werk ebeh fo viel dadurch verloren ald gewonnen und behatiptet im: 
mer ben Vorzug. Agoftini's Fortfegung aber ift durch Arioſt in Ver— 
geſſenheit gelommen, deffen rafender Roland ebenfalls eine Forkfesun; 
des Bojardo if. Außerdent haben wir von Bojardo noch Gapitsti, 
eine aus dem Lucian entlehnte Komödie, Timone, lateinifche Elleges 
und Überfegungen des Herodot unb Apulejus. 
Boie, Boje, Buje, in ber Schifffahrt, ift einetreibende Baık 
F b. X.) über einer Untiefe, Gewöhnlich find es leere Konnen. Die 
Unterboi (Anerflott, Ankerwächter, auch bios Bojn 
{ft ein Zeichen, meiftend ein nad) beiden Seiten fp!$ zulaufendes leerci 
Fuß, welches vermittelſt des Boifeils am Anker befeſtigt und wer: 
diefer geworfen wird, oben auffhwimmt und befien Plad bezeichnet. 
Bojer, Bujer, Boyer ift ein Eleine® plattes, vern und bin 
ten voll gebautes Schiff mit einem Gabelmafte, einem Schmadfea: 
und Schwertern, beffen man fi bebient, um Bojen (f. db. Art.) :u 
legen, nod mehr aber in der Küftenfahrt, um Peine Ladungen barin 
fortzubringen. _ , 

Boileau Despr daur (Nicolas), geboren ben 1. November 
1636 zu Grosne bei Paris, nad Ändern zu Paris, begann feine 
‚Studien im Gollege d'Harcourt und fegte fie im Gollege de Beaurais 
fort. Bier plate fid) bereits feine Neigung für Poeſie. Er las mit 
‚Leidenfhaft die großen Diditer des erh und verfuchte feine eis: 
nen Kräfte in einer Zragddie, die freilicd) mißrathen mußte. Cr hatte 
in feiner Jugend mit Krankheit und mandem Ungemad) zu kämpfen. 
Nach vollendeten Studien trat er in die juriftifhe Laufbahn, verlieh 
‚fie aber bald wieder aus Abneigung, verſuchte fih nod in verſchiede 
‚nen andern Lagen und beſchloß endlih, ganz feiner Liebe zuc Poefie 
. zu folgen. Seine erfte Satire kuͤndigte fon fein Talent an und 
empfahl fich vornehmlich durch Gorrectheit des Styls und Elrgarı 
ber Verfification. Im 3. 1666 erſchienen feine fieben erflen Satire 
mit ber an den König gerichteten: Einleitung. Sie fanden eine 
auserorbentlichen Beifal, denn bieger hatte noch niemand fo fhdn im 
Verſen gefchrieben. Darin aber, fo wie in ber Gebiegenfeit des fteri 
‚paffenden Ausdrucks und in der Klarheit, womit er feine überall ein 
leuchtenden Grundfäge vorträgt, befteht au ihr Hauptorrbienft; 
neue, tiefe, originelle Ideen würde man vergebens darin fuchen, 
wiewohl es niht an einzelnen feinen und anzichenden Zügen feptt. 
Auch jind fie nit von gleihyem Werthe; bie Satiren sur l’&quivo- 
que und sur l’honıme haben unvertennbare Schwaͤchen, und bir 
Satire gegen die Weiber, bie er in zinem ſchon reifen Alter ſchried, 
ift einförmig und ohne bie hier fo unentbehrliche Fame. Mehr find 
heutiges Tages feine Epifteln gefhäßt, in denen er glucklich mit Se— 
zap wetteifert, Man findet hier eine gefhmeidige und anmuthige 
Werfifieation, einen nattirlihen und gehaltenen StyT, kräftige wad 
wohl mit einander verbundene Ideen. Diefem Werke ließ er einnch 
wichtigerers folgen, feine Art pootique, in welcher er mit Beſtimmt⸗ 
heit und Gefchmag alle Didjtungsgattungen (mit Ausnahme bes 
—— %) durchgeht und Regeln dafür aufftellt. An Rrgeiinspigfeit 
des BDlans, Schönheit der Übergänge und gehaltener. Gleganz des 
Styli verdient dieſes Gedicht ben Vorzug vor Horazens Epiftel an 


u 
&, 


; 


Holfferde 849 


ıie Piſonen, obgleich verſchledene Sinzeinheiten in bemfelben mit Recht 
etadelt worden find. Es hat fange, nicht nur in Frankreich, fons 
ern auch im Audfande, als Gefetz gegolten und einen großen nie 
Uenthalben gleich günftigen Einfluß gehabt, da es mit Einſeitigkeit 
uf Correctheit und Regelmaͤßigkelt drang, und alle Erzeugniffe des 
Aichtergenius einem zum voraus beftimmten Maßitabe unterwerfen ° 
vollte, - Vewelfe dieſer Einfeitigkrit find feine oft gerügten Urtheife 
‚ber Taſſo und Quinauıt, denen. manche andere gleich unſtatthafte 
(nfihten beizufügen wären. Bolleau hatte cine Menge von Gegnern 
efunden, bie ihm befonders Mangel an Fruchtbarkeit, Stfinzungss 
abe und Abwechelung vorwarlen. Zu ihrer MWiderlegung fchrieb er 
en Lutrin, ein ſcherzhaftes epiſches Gesicht, das noch jest in dem 
-ugen ber. Kranzofen ein unerrefd;tes Meiſterwerk iſt. Ein Chorpult, 
as hingeſtellt und weggenommen worden, hatte in einem Stifte 
wletracht erregt: dies Äft der Stoff für Boileau’g Gedicht, in wel: 
em die Kunft, Eleine unbedeutende Details zu veredeln, neben ben 
hon oben gerühmten Votzuͤgen feinee Poeſien, allerdings Lob vers 
ent. Nach biefen von uns angeführten Werken, melde Boileau’s 
bdenfen noch lange erhalten werben, verdient weder frine Ode auf 
ie Eroberung von Namur, noch feine Profı einer befondern Ers 
ähnung. Ludwig XIV., bee den Dichter hochſchaͤzte, ernannte ihn 
ad Racine zu Hiftoriographen, Die franzöfifhe Akademie aber nabın 
n, ba er in feinen Satiren mehrere Afademiter angegriffen hatte, 
ſt 1684 zum Mitgiiede auf. ben fo wurde er Mitglied der Alas 
mie * Inſchriften. Boileau ſtarb an der Bruſtwaſſerſucht den 
.Maͤrz 1711. 
Boltſſerée (Sulpiz und Melchior), in Verbindung mit Johan⸗ 
es Bertram, haben fich bei allen kunſtliebenden und ſittlich gebilde⸗ 
n Deutſchen Ruhm und Dank erworben, theils durch das treffliche 
zerk über den Dom zu Cdin, theils und noch mehr durch die rettende 
haltung altdeutſcher Kunſtdenkmaͤhler, die von den vanbalifirenden 
ranzofen dem Untergang —— maren. Durch literariſche 
tudien früh gebildet, kamen beide Brüder mit ihrem Freunde Bers 
am im 3. 1804 von ihtem Geburtsort Gin nad Paris, um dort 
ciedrich Schlegels Unterricht zu genießen und fi dur Anfhauung 
ıd Studium der damals bort fo reich vereinigten Kunftfdhäge zu bils : 
n. Sie verliefen Paris mit Friedrich Schlegel zugleich im Fruͤhjahr 
‚05 und kamen nach Köln zuruͤck. Friedrich Schlegel, der tiefer als 
zend, ein Kunſtkenner jener Zeit den Werth der altdeutſchen Kunſt⸗ 
akmaͤhler gefühlt, lenkte die Aufmerkſamteit der Freunde auf bie vers 
ifteten yerrlihen Aiterthümer, von denen auch Profefor Wattraff . 
ıd Banquier Lieversberg bereits mehretes gerettet hatten, und 
eiherr von Mehring erbſchaftlich manches beſaß. Als naͤmlich in: 
In bie Franzoſen Kirchen und Klöfter verwüſten niedexrriffen, um 
zu Magazinen einzurichten, wurden bie verbunfelnden Glasſchei⸗ 
n, bie vom Kerzendampf unkenntlich gemachten Gemaͤhlde der Wille 
e der Kirchendiener überlaffen, und wagenmweiß auf ven Trödel ges 
leppt. Die ungeheuern Zofein, mit Vildern aus der byzantinifch⸗ 
itſchen Schule auf Goldaruad, wurden in dem bolzarmın Runde 
m Wolle ſehr gefuht, Man verarb:itete fie zu Zaubenfhlägen, 
nferlaben, Zifhen und Scränfen; mit den auf Seinwatib gemabl: 
ı Bildern, wurden Zifhe und Wände befalagen, Bieles ging auf 
fe Weife unmieberbringlid verloren. Fr. Schlegels Anreguna, Mebr 
9 der Aufsu, ber auf der Straße einft die Brüder Boilferee tinem 
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gemeinen Manne begegnen ließ, welcher eine fhöne alte Kreuzigrz; 
Toriſti trug, und den Brüdern, bie fie ihm ablauften, mebr zu ver. 
fchaffen ſich erbot, ward Urſach, baf fie biefe unfhägbaren Atterttü, 
mer bald in allen Winkeln auffuhten. Mit der Nachfrage flieg ber 
Preis biefer gering geadhteten Gegenftände, Bon allen Seiten wur“ 
aus Dörfern und Klöftern die Gemählde zufammenzefahren und feit 

ebeten, und noch jest wird ein wahrer Wucher damit getrieben, Der 
Brüdern Boifferde gelang es auf biefe Weite, unter Mitwirfung m 
derer Künftter und Kunftfseunde, eine Sammlung ven Bendfiim 
zufamm.nzubringen, bie im Laufe der Zeiten gewiß einen lehendigen und 
bleibenden Einfluß auf vaterländifhe Kunft haben wird. Sie trut⸗⸗ 
ten das unermeßlich berrlihe Bild aus der Rathscapelle. Den tarl 
Freunden verdankt Edln die neue Schönheit des Längfk vergeſſener 
Bildes, das nun bie lieblichſte Zterde tes Doms if, Der Hauptreid 
ihum der Sammlung der Brüder Bolfferde belebt in einır grefn 
Anzahl Gemaͤhlde der byzantiniſch-deutſchen Schule auf Bolbarum, 
von denen wir vor allen Lieblich nennen: das Bild ber beisdzen Wer 
nica, nädftdem Apoftel und Heilige mit den Attributen ihres Märty 
zertyums, und manches koͤſtliche Mabonnen : und Heiligenbitd. Was 
wir in allen biefen nengricdyifch: deutfhen Bildern wahrnehmen,” it 
der Mangel an Gruppirung, welche ber einfadhe, noch ganz plaft ſae 
Sinn jener Mahler nicht verftattete. Die Figuren wurden fymmr: 
triſch und pyramibalifd geordnet, Rube und Milde walteten vor in 
Stellung und Geberde, bie Draperien fielen in einfaden leichten Rz: 
fen, in emtfchiedenen hellgrünen, rothen oder hellblauen Karbentörer, 
fo daß die Bilder farbigen Basreliefs gliden. Auf dem Goldgrend 
waren meiftens bunfelblaue Verzierungen aufgedrüdt; ber immer pell« 
grüne Boden trägt Frühlingebtumen. Die Geftalten ſeldſt find dıde 
hend‘, kindlich und ftets im Sinne bes griech. Ideals aufgefaft. Fer⸗ 
nee iſt die Sammlung im Befis koͤſtlicher Bilder des Ran Ey, Hrms 
meling, Lukae von Leyden, Albrecht Dürer, Johannes 
Shoreel, Holbein, Hemstert, Lulas Kranad und vieler 
Niederländer und Deutfchen ber alten Zeit, theils bekaunt, theilt 
nit zu erratben. Bon van Eyk zeichnen wir aus die Anbetun 
ber heiligen 3 Könige, ein görtlih:s Bild, bem berühmten banzige 
Attarblatt no vorzuziehen, und St. kukas, bie Mutter. Borid 
mablead; von Demmeling ein herrlich zeihes Bild, das dramatiſch je 
den Moment der Verfünbigung, der Geburt, des Lebens, Leidens 
und der Aurerftebung und Himmelfahrt des Gridfers mit beivumbernt. 
würdiger Kühnbiit und Lieblichkeit ber Darſtellung umfaßt, eine Am 
betung ver heiligen 3 Könige mit ben @eitenflügeln von St. Jobanıds 
bem Täufer in einer liebiihen Landfchaft, und &t. Ehriflophorus, hes 
Strom und eine wunderfübne Felegegend burdhichreitend, das Rannı 
in der Wüfte, bie Begräßung Meitifebehs u. m. a.; von kurfas zen 
E.yden vor allen das anziehende Bild mit lebensgroßen Geſtalten, bes 
&t. Bartholomaͤus, der heil. Caͤcilie, St, Margaretha, den Dradın 
uͤderwindend, und bes Apofteis St, Tohannes. Viele andere KRoftpar: 
Beiten üsergebend, erwähnen wir ſchließlich noh der Mabonna ven 
Francia Bolognefe, des zübrendften und feelenvoliften Werkes, tas 
wir von diefem alten Jtatien:r kennen, beffen Werke Überbaupt febr 
felten find. — Außerdem bifigen die Herten Boifferde und Bertram 
viele Altertbämer und anmurbige KRunflihäse. Man fann bier int: 
ſtehung, Entwickelung, Kortichreiten und Verſiuken ber. alten Schul 
in ibter-Bradation verfolgen, feben, wie bie Kunft vom plaftiit«n 
Geifte zum wirklich mahleriſchen überging, und wie bie ledendige Dar, 
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bellung fie zulest in Manier und Bemeinheit ausarten lich, Nur viele 
(nftrengungen und Auſopferungen ber Beliger konnten die Sa mrklung 
o mannichfaltig und vollftändig machen, daß fie als ein Kanzet, als eine 
uch die Werke ſelbſt belegte Kunftaefhicdte daſteht. Sie befand ſich 
isher in Heidelberg mobin fie fhon zu Zuonaparte's Zeiten langfam 
ınd obne Feraͤuſch war geflüchtet worden; jegt in. St.:ttaart. | 

Bolffonabe (Jean Frangois), geboren za Parid 1774, einer 
er ausgezeichnetſten Heleniften Frankreichs Er wurde im 3. 1509 
djungirter Profeffor der griehfihen Sprade an ber Akadenle von 
baris uud ıgı2 nad Larchere Tobe, an deſſen Stelle er aud in das 
Inftityt trat, Titularprofeſſer. Der König ernannte ihn 1814 rm 
Kitter ber Ghreniezion und 1816 zum Mitgliede bee Afademie dee 
infhriften. Außer mebrern fhägsaren Beitrögen, bie ex zum Jour- 
al des Debats, zum Mercure, zum Magazin encyolopedigue, 
ur Biographie universelle, fo mie zu den Notices et Extraits 
Vol. 10.) gitfefert bat, verdanken wir ihm unter andern ein: Auss ' 
abe der Heroica bes Philofte.t (1706) und bes Ziverius Rhetor 
1815). Noch widtigere Werke von ihm find unter der Preſfſe, 4. Br 
ie Lebensgeſchichten ber Eopbiflen von Eunapue, ein noch ungedruck⸗ 
er Gommentar des Proclus zu Platons Cratylus, ein grıchiisee 
Roman des Nicetas Sugenianus u. f w.. Aud arbeitet er un einem 
ranzdfiihen Wörterruce nad dem Mufter des Johnſon 

Bolero (ft der Name eines fpanifhen Nationaltanzes, ber mit 
Befang verbunden it, und ıntweber mit mebrerin Inſtrumenten us 
leich oder mit der Sither allein, von den Zänzern ſelbſt wit ten Car 
tagnetten begleitet wird, Die Mitodie, die in mäßiger Bewegung 
orgetragen werben muß, iſt in den Dreivierteltact geſezt. | 

Boltnabrode (Deyry Saint: Jodn, Lord, Wicomte), wurde 
m 3. 1672 zu Baterfra in der Grafſchaft Surry in eine fehr alten 
Familie geboren, deren ſaͤnmtliche Mitatieder ſich theile im Kriege, 
heils im Staate auf eine glorreiche Weife ausgezeichnet batten. Dos 
ingbrode felbft erbiclt eine feinem Stande gemäße Erziehung, und 
»ollendete auf der Univerfität zu Oxford feine Studien. « Sion dis 
nals wurden bie Lebbaftizkeit feines Geiſtes, die Fruchtbarkeit feiner 
Sinhitdungskfraft, fein einnebmendes Wefen, feine Energie und die, 
Bewandtheit feines Styls allgemein bewundert, Er trat fn die Weit, 
ind zeigte in ihr bie feltnftin Geiftesanlagen, eine verfübreriſche Ks 
tatt, eine Feinheit der Bitten, ein Gemiſch von Adel um» Leutfelig 
feit, einen Reiz der Rebe, denen, n:d dem einſtimmigen Zruanife 
einer Zeitgenoffen, niemand zu wiberftchen im Stande war. Unglück⸗ 
ihrer Weiſe hemmten die Leidenſchaften feiner Jugend ben Aufflug feir 
ner Talente; fdhon war er in ba6 23. Jahr getreten, und noch bat: 
ten feine glaͤnzenden Antagen gichts weiter als einen vollendeten Weie 
yerverführer (a complete rake) aus ihm gemadt. eins Ältern, 
velche glaubten, daß eine Heirath eine hrilfame Wirkung bei ihn hers 
vorbringen dürfte, fchlugen ibm eine Dame vor, welche als Wrhin eis 
ner Million mit einer reizenden Geſtalt einen febr gebildeten Merftand 
und die edelſte G:burs verband. Aber Baum hatten die jungen Eeleute 
einige Zelt mit einander geledt, als fib auch bereits eine unvertias 
bare Zwietracht zwifchen ihnen erbob, in deren Folge fie fih auf im- 
mer von einander trennten. Gin ganz anderes Awangemittel follıe 
biefen heftigen, unregelmäßigen, aber ausaezeihneten Chatakter zu st 
nem beffeen Zlele führen: fein Vater beroirkte feine Wahl zum Mer, 
vräfentanten eines gewiſſen Fledens bei dem Unterbaufe, Hiee zus 
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ogen ſeine ungewoͤhnliche Beredſamkeit, ſein tiefer Blick und die 
— feines Räfonnements die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
das junge Pirlamentsglied. Seine bisherige Arbeitsſcheu ward Flis: 
HK in die rofttofefte Ihärigkeit verwandelt. Als man ihm im Zar 
1704 zum Kriegsfecxetär ernannt hatte, wurbe er dadurch in ummit: 
telbare Verbindung mit dem Derzoge von Marlborougb gebracht. Bar 
lingbrocke erkannte und bewunderte bic Zalente biefes Mannes, und 
unterflügte die großen Unternehmungen und bewunderswürdigen Fol: 
gen berfeiben aus allen Kräften. Als aber die Whigs wieder die 
Dbergewalt erhielten, nahm WBolingbrode feinen Abſchied, Nun feige 
ten, wie er fi felbft ausdrüdte, die zwei thätigfteu Jahre fein ke 
bens, in welchen er fih ganz ben Studien widmete, bei denen er iw 
doch den dffentlihen Angelegenheiten keinesweges fremd wurde. Ger 
ftand nämlich in fortwaͤhrender Verbindung mit der Königin, die ie 
nem Rathe flets vor allen übriarn Gehör gab, Jeht ward das Ti: 
nifterium der Whigs, zum größten Erftaunen von ganz Europa, ges 
fürzt, und Bolingbrode erhielt als GStaatsiecretär das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, in weldem Poflen der Friebe von 
Utrecht das doͤchſte Ziel feiner Wünfhe und den Stolz feines genzen 
Lebens ausmachte, fo wie er die Bewunderung feiner Zalente erregte, 
Bei diefem Friedensſchluſſe hatte er nicht mehr als alles zu Überin: 
den; bie Whigs, die Dates, die Bank, bie oftindifhe Gompaanie, 
Mariborougb, Eugen, den Kaifer, Holland, die Eiferfucht aller eus 
ropaͤiſchen Maͤchte, die Schwäche feiner eigenen Königin, bie linent: 
ſchloſſenheit, die Unklugheit, ja fogar be Neid aller feiner Collegen. 
Vielleicht wäre e8 für den Ruhm Bolingbrodes zu wünfhen gemwr'n, 
daß bdiefer Friebensſchluß das Ende feiner Laufbahn ausgemacht pätte, 
denn wie finden ihn in bem noch übrigen Theile feines Lebens im 
Ungeftüme feiner Leidenihaften, einem Wechſel ber Befinnung und eis 
ner fo fonderbaren Art, fi zw biefer ober jener Partei zu ſchlagen, 
preisgegeben, daß dadurch die Redlichkeit feiner Gefinnungen, feine 
Baterlandsliebe, überhaupt fein ganzer Charakter nit wenig vertäds 
tig gemacht werben, Es entſtand nämlich aus den gegenfeltigen Reis 
bungen bee Tory's und Whigs ein folder Zwieſpalt In ber Öffentlichen 
Meinung, daß die Minifter laut und hart getadelt, ber Friede für 
ein Ungläd ausgefhrien und die proteftantifhe Thronfolge für ges 
fährdet erklärt wurde. Im diefem Augenblide brach zwiſchen dem 
Großfhagmeifter Grafen Oxford und Bolingbrode, glei nad dem 
Abſchiuſſe des Friedens, ein verderbliher Streit aus. Swift, der 
Ireund beider, befonders aber mit dem Großſchatzmeiſter fehr vertraut, 
veſchuldigte legtern, an dem Untergange ihrer Partei ——— Sdult 
gebaht zu haben. Andere urtheilten von biefen beiden Männern, daf 
zwei Minifter,. melde bei einer fo gefährlihen Lage ber Dinge nicht 
im Stande waren, ihre perfönliden Zwiſtigkeiten zu vergeffen, ſchon 
‘ allein aus diefem Grunde unfähig gewefen wären, einın Staat zu res 
gieren. Wie dem auch fei, p fegre die Königin Anna, welche von 
dem Grafen von Oxford auf das Hrftigfte gereizt wurde, dieſen vier 
Tage’ vor ihrem Tode ab, umd ernannte Goling»rode an beffen Stelle 
zum erflen Minifter. Aber Anna’ Tod veränderte auf einmal die 
ange Scene. Grorg I. von Hannover beftieg den Thron, und bie 
Bshigs triumphirten fo vollfommen üher die Tory's, ald «6 bis dafin 
Hoc Wiemals der Fall geweſen war, Bolingbrode, dem es nicht ge 
lingen wollte, ſich dus Edelnyrünte bei dem Hofe zu Hannover zu 
rechtfertigen, und ben man eben fo ſehr beneibete als hafte, ward wom 
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Lönig Georg, noch während feiner Anwefenheit in Deutſchlanb, abs 
eiest, und entfloh, dba er erfahren batte, daß bie Gegenvartei ihn 
uf das Schaffot bringen wollte, nad Frankreich. Jacob IIT., unter 
veihem Naasn ber fogenannte Prätendent feiner Fünftigen- Befteigung 
es engliſchen Throne entgegenſah, Iub ihn zu fih nad Lothringen 
in und ernannte ibn zum Ötaatöminifter. Als aber Lubwig XIV. 
eforhen w.r, verlor Bolingbrode alle Hoffnung, daß die Unternchs 
zungen des Letztern je gelingen würten, und bereute, fi mit dem⸗ 
tiven fo weit einselaffen zu haben. Bolingbrodr’s GBefinnungen und 
in: daraus bervorgeyangenen Unternehmungen mögen nun aud über 
iefen Gegenftand gemwefen fein, wie fie wollen, fo darf man dennod 
nnebmen, baß er es mit Jacob III. wirkiich redlich gemeint babe, 
dichts deflo weniger entfegte ihn biefer plöglic feiner Würde, und 
Iberivug fie dem Herzoo Ormond, Go mollte es alfo Bolinabrode's 
onserbares Schickſal, daß er fowohl von beim wirklichen, als dem bios 
vn Zitularföntge von England ber WVerrätherei befhuldigt ward, 
sent wursen ihm von dem Könige Georg Anerbietungen gemadt, bie 
Beheimniffe des Prätendenten zu entdecken; er aber lehnte dieſen Ans 
rag anfana® von ſich a5, nahm ihn aber nahher auf eine fehr ins 
onfequentv Weife in fo fern an, als er fi verpflichtete, der. Sache 
es Dräcendenten unter der Bebingung, daß man ihm eine gänziiche 
Zerzeſſenheit bes Vorgefallenen bewilligte, und ſich im Betreff des 
Ibrigen auf ihn verliefe, einen entſcheidenden Schlag zu verſetzen. 
dichts deflo weniger widerſetzte fih der Chevalier Walpole, ber den 
ün’tigen Einfluß Bolingbrode’s auf das enslifhe Cabinet ſehr na⸗ 
ürlih befürchten mußte, ber Ruͤckkehr beffelben aus allen Kräften, 
Rın ſchrieb dieſer, gleichſam um feine perfönliche traurige. Lage dur 
ine fchriftftellerifche Ergießung erträgliher zu machen, pbilofopbhis 
he Zröftungen, fand aber beren bald nacher noch füßere, indem 
e fih met einer reizendben und fehr begüterten Dame, einer Nichte 
wer Frau von Maintenon, verbeirathete. Im 9, 1723 ward endlich 
a6 vorige Parlament, deffen ſaͤmmtliche Mitglieder gefhworne Zeinde 
Bolingbrode’8 geiwefen waren, aufgehoben, und nun erlaubte ihm ber 
tönig, als eine erſte Gnade, nad England zurädzutchren, ohne daß 
vr jrdoh ſchon damals in feine Güter wieder eingefrgt wurde; bies 
ehtere geſchah erft nad Verlauf von zwei Jahren durch eine befons 
ere Darlamentsacte. Nun führte er, nad feiner Zurüdlunft nad 
Ingland, das Leben eines volllommenen Landmannes, in welcher Bes 
häftigung er fi nur durch die Unterhaltung Swifts und Popırs in 
twas unterbrechen ließ. Uber kaum batte fi im Parlamente bie 
Stimme ber Oppofition erhoben, als Bolingbrode nach London elite, 
nd da man ihm den Eintritt in das Oberhaus fortwänrend verweis 
jerte, von nun an während acht Zahre durch einzelne Drudiriften, 
velhe bie größte Wirkung auf das Volt machten, die Minifterialpars 
ei belämpfte. Auf diefem Wege konnte es nicht fehlen, daß er ſich 
vicht abermals mächtige Feinde Hätte zuziehen follen, über welde er 
meh feine Abhandlung über bie Parteien, welde als fein 
Meifterflüd betrachtet wird, zu fiegen ſtrebte. In Folge diefer Er: 
igniſſe verließ er zum zmweitenmale England und ging nah Frank; 
ds, um fih daſelbſt, wie fogar Swift meinte, ber Partei bes Präs 
eadenten in die Arme zu werfen, wogegen ihn jedoch Pope verthei⸗ 
igte und Öffentlih geftand, daß er feinen edlen Freund bewogen da⸗ 
'e, ein undankbares Vaterland, weldes ihn vertenne und anfeinbe, 
u verlaſſen. In Frankreich ſchrieb nun Bolingbrode 1735 feine 
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Briefe übern das Studium der Seſchichte, welche freilich 
bewunkert wurden und auch noch jegt bewundert werden, in welchen 
aber faſt immer der perſoͤnliche Charakter des Verfaſſers die Stele 
einer parteiiſchen, alloemeinen Anſicht ber Dinge vertritt, und bie 
brionders deßswegen getatelt wurden, . weil darin ohne ale Schonunz 
bie aeoffenbarte Religion angegriffen ward, eine Religion, die Boling. 
brocke ehemals laut und eifrig vertbeidigt hatte. Endlich veranlafır 
ee 1729, durd feinen Streit mit Walpote, Popeſe Berfurh über 
ben Menfhen, bei deffen Abfaffung ex ben Berfaffer nicht ala 
geholfen, fondern ihm auch fetbft die wicdtigften Materialiın an kt 
Hand geaehen bat Ttotz dieſer ernften Befhäftigungen , denen 54 
Volingbrode in Frankreich widmete, ſehnte er FAR bennody emtliä 
nad feinem Vaterlande zuröd, woſelbſt er auch 1738 feine Bow 
eliung eines patriotif&en Königs, und zwar unter ba 
Augen bed jun;en Thronfoliere, fhrieb. Er flarb 1751 im So. Jahre 
feines Lebens, unter ben Martirn einer langen und fhrediihen Krank: 
peit, während weldır er noh Betrahtungen ber den jas 
gen Zuflund der Nation fhrieb. Das Manufcript feirer fümmt: 
lichen Werke hatte ex dem fchottiiben Dichter David Mallet überge— 
bin, welder ve 1753 zum Diude befdrdberte. Kaum aber war dieſet 
Werk öffenriih erſchicnen, als fih auch fhon von allen Seiten Stim: 
men dagegen erhoben; < denn der Berfaffer hatte darin das Ghriftin: 
thum auf eine empdrende Weiſe angegriffen. Diefe Sammlung feiner 
femmtlihen Werke wurde baber- Öffentli von der großen Jury von 
Wirfiminfter ale ver Religion, Moral, bem Staate und ber dffent 
Keen Ruhe gleich fehr gefaͤhrlich, einftimmig verworfen. Was De: 
Yngbrode’s Charakter anbetzifft, fo wilfen wir von ihm, daß er bie 
inntafte Freundſchaft und bie erllästefte Feindſchaft zu erregen im 
Stande war, und daß man ihn eines unmäßigen Ehrgeizes, eine 
ungezüueiten Borne, einer gehäfitgen Nadeiferung und einer unve: 
ſoͤhnlichen Grbitterung beſchucdigte. 
Rolivar (Simon), EI Tawiider de Venezuela, ber Be— 
freier non Venezuela, ein ausgezeichneter Heerführer des füdamerito 
viſchen Volts in: Kriege gegen die Spanier, war in Garacscad gr: 
boren, Er erhielt feine erfie Erziebung in Spanien, bereif'te Brantı 
zb, England, Deutihland und Italien, kehrte nad Baraccas zu: 
zit und befam, als bier‘ die Revolution ausbrach, nebſtDon Eoprj 
Mendez von ter oberen Junta den Auftrag, für bie neue Regie: 
rung den Ghug Englands nadzufuhen. Gr z0g fih zwar eine 
Zeit iana bei dem politiſchen Syſtem bes Gongrefjes von Venezuela von 
ven dffentlichen Gejhäften zurüd, allein nad, dem furchtbaren Erdbe: 
ben am 29. März 1812 bot er feine Dientte dem bebrängten Water: 
lande auts neue an, und ihm wart von Miranda fogleih bie Be: 
febishaberft Ur in ber Welle Puerto Ghbello Übertragen. GpÖö: 
terbin erbieit ex die DOberhefehlspaberflille und zeichnete ſich dur 
mu und Klugheit fo ruͤhmlich aus, daß er jenen ehrenvolien Tite 
L! Libertador de Venezuela erhielt. Was Bolivar geleiftet bat 
f. unt. d. Art, Südamerika. Im J. 1818 legte er ben Heerbe 
ſehl nieder, bebickt aber die oberfte Relrung der Verwaltung des Ir 
rern in Angoſtura. An feines Stelle befehligten bie Truppen di 
&rrerale Paez, Bermuder u, 4. Er ward darauf zum Präftdenten 
der Repuslik Solumbia‘ernannt, übernahm den Heerbefeh! aufs neu: 
uns «soberte Neu Granada, ; 
Rollandiften nennt man efne Reſellſchaft von Jefulten 1 
Sotnerpen, die unter bem Zitel Acta Sanceorum die berühmt 
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Sammlung aller Nachrichten über bie Heiligen ber roͤmiſch katholiſchen 
Kirche herausgegeben haben, Ste hatten biefen Namen von Johann 
Bollond, bem erſten Bearbeiter der ſchon von Beribert Rosweyd bazu 
angelegten Sammlungen. Es wurden bazu wiederholt aus allen Läns 
bern und Yrdiven Materfalten zufammengebradht, und bie Bearbei⸗ 
tung, die ald Sache des Ordens behandelt ward, faſt zwei Jahehuns 
berte lang fortgefegt, indem bie jüngern Gehülfen immer bie durch 
ben Zob ber Ältern entflandenen kuͤcken ausfülten. Gelb nah Auf: _ 
bebung bes Sefuitenordens wurde das Werk unter "den ufpicien der 
Kaiferin Marla Thereſia noch fortgefegt, bis das Gindringen der 
Franzoſen in bie Niederlande 1794 die damit befdhäftigte Geſellſchaft 
zerftreute. Dos Werk, welches aus 53 Folianten befteht, enthält ei: 
nen Scas von feltenen biftorifhen Notizen und Urkunden, unb wirb 
für bie Geſchichte einen unvergängligen Werth behalten. Es liefert 
einen treuen Spiegel ber Vorzeit, erhält künftigen Zeiten rein und 
unvermifht, was die Geſchichte von dem Leben und den Zeitverhält 
niffen ber Heiligen berichtet, und ift frei von lobpreijender Empfehs 
lung unb potexifs en Ausfällen. 

Bollwerk, f. Baftion, 

Bologna (lat. Bononia, Felsinia) , eine ber älteften, größs 
ten und reichſten Städte in Italien, Hauptſt. der päpftl. Delegation 
zl. Namens, die von einem Gardinallegaten, ber hier zefidist, vers 
waltet. wird. Das mit allen geiftigen und irbifhen Reizen geſchmückte 
Bologna liegt in einer weniger ſchoͤnen als fruchtbaren Brgend om 
Kuße ber Apenninen und dem Fluͤßchen Reno. Ihre Straßen find 
enge, aber bequem für Bußgänger, indem zu beiden Seiten längs den 
Häufern bedeckte Saͤulengaͤnge hinlaufen, die indeffen der Stadt einen 
etwas duͤſtern Charakter verleihen. Den Hauptplag bezeichnen mehr 
rere alterthuͤmliche Gebäude, namentlich der. Rathspalaſt, der Palaft des 
Podeſta und bie Kirche S. Petronio mit ihrer unvollendeten Vor⸗ 
berfeite, melde befonders dur den von Gaſſini hier gezogenen 
Meridian merkwuͤrdig if. Unter ben Übrigen zahlreihen Kirchen find 
ſehenswerth: der Dom ©, Pietro, ©. Salvatore, ©. De 
menice, S. Giovanni in Monte, &. Biacomo maggio 
ee, fämmtlih im Befise vortrefflider Kunſtſchaͤze. Die Zahl der Pas 
täfte ift ebenfalls ſehr beträchtiih und in mehreren findet man koͤſtliche 
Bildergallerien. Ehemals gehörten bie Sammlungen ber Häufer Sams 
pieri und Bambeccari zu den berübmteften, boc find fie jeht im 
Verfall gerathen und werden burd die Ballerien Marescalcht und 
Ercolani übertroffen. Auch bie Gemaͤhldeſammlung ber. Mablers 
akademie, bie ſich größtentbeils ihre beften Stüde aus aufgehobenen 
Kirchen und Kıöftern verſchafft hat, iſt reich und geſchichtlich intereſ. 
fant, 3u ben Merkwürdigkeiten der Stabt gehören noch bie beiden 
alten Ehürme Afinelli und Garifenda, von benen der erfte ſehr 
ſchlank und hoch, der andere 14 Fuß vom Derpenditel ab geſenkt ift. 
Der bewunderte Springbrunnen auf dem geoßen Marktplatze iſt waſ⸗ 
ferarm, aber ber ihn ſchmuͤckende Neptun aus Bronze eine treffliche 
Arbeit des Johann von Bologna. — Bon jeher hat Bologna als ein 
Aſyl der Künfte und Wiffenfhaften geglänzt. Die berühmte Umderſi— 
tät, ſchon im 3. 405 von Theodoſius bem jüngern geftiftet, zählte in 
den Zeiten ibrer B’üthe gegen 12,000 Studirenbe, iſt nodh jeet ſehr 
achtungswerth, und bie Inſchrift auf den alten großen Münzın ber 
Etatt: Bononia docet! für gany Furspa Jahrhunderte hindurch 
eine heilige Loofung geweſen. Geit 1714 iſt fie mit dein prädtigen 
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Istituto delle Scienze verbunden, einer in ihrer Art einzisea €: 
tung, melde bie Stadt ihrem Mitbürger, dem General Grafen ’2 
dinando Marftgli, verdankt, Diefes Inſtitut enthält außer mr 
ſehr reichen Bibüothek, einem Obferpatorium, anatomifchen Ihm 
und botanifdien Garten, bie Eoflbarften Sarımlungen für alle Fi= 
menſchlicher Wiffenfhaft und Kunft. Bildhauerei und Mablerri hir 
in Bologna eine berühmte Schule gehapt, melche durch die Kur 
und Werke der Garacti, Guido Reni’s, Dominidis: 
und Albano’s fi im In: und Auslande verberrliht bat. ml 
gemeinen herrfcht unter den Einwohnern , deren Zahl über 60,02» 
trägt, ein Geift heiteren Frohſinns, ftiler Thaͤtigkeit und betemx- ' 
Muthes, wie aud der Sinn, der dag Wort Libertas zur Dei: | 
res Wappens wählte, nicht erloſchen zu fein fheint. Dane 
Wandel find bedeutend; Seidenwaaren, Schleier, Padier, mer 
ende Seifen, künftlide Blumen u. f. w. werden in vorzägtider e 
verfertigt. Die fruchtbare Gegend hat der Stadt den Biinsmn 
grassa erworben, und bie Feinfhmeder in Stalien unb Araalır 
nennen Bologna als das Vaterland treffliher Würfte, feiner tige 
und eingemadter Fruͤchte. xx, 
Bolus, ein Koffil, welches mit gelblicher, roͤthlicher, Beiır- 
‚ der Farbe, oft mit ſchwarzen Denbriten verfchen, in verfhihr 
Gegenden Böhmens, Schleſtens, in Steiermark u. f. ıw. gefunden = 
unter andern zu Pfeifenföpfen verbraucht wird, Die fogenannte €‘ 
gelerbe ift oft nichts anders als Bolus. 
| Bombarbiren, eine Stadt, eine Feſtung, einen — iz, 
heißt felbige bauptrählic mit Wurfs und ſchwerem Gefhüg and 3’ 
fern, Haubigen und Kanonen befchießen. Die Regeln zu einem» 
gef mit Wurfgeſchuͤz und Belagerungsfanonen find —— a 
‘ Sein Thefl der Stadt darf verfhont bleiben, wonad die WBatterimr 
gelegt und bie Gefchüge gerichtet werden müffen; 2. das Key = 
ununterbroden, bis der Endzweck erreicht if, fortaefegt werden; : 
bei den Seenabten kreuzen Leichte Schiffe an den Kuͤſten berum, v 
die vom Feinde etwa abaefdidten un anzuhalen und da bie: 
fene See zu führen; 4. auf dem Lande iſt flets eine zahlreiche Es: 
lexie zur Hand, um bie von der Beſatzung gemarkten Ausfälle 
ruͤckzutreiben. Die Regeln bei der Vertheidiaung find: 1. das Pr 
fier wird auf allen Gaffen aufgeriffen, bie Däcder abgebedt und: 
Gebaͤlk mit Erde und Miſt belegt; 2. allentbalben wird MM: 
in Bereitfchaft gehalten; 3. alle Batterien der Feſtung fpielen a 
ben Belaaerer, und man ſucht bush Ausfälle die Stüde beffelben « 
vernageln oder fonft unbrauhbar zu machen; 4. ben feinblidhen Er 
fen (hit man Brander entgegen. — Bombardfiercorps if! 
zur Bedienung bes Wurfgefhünes (dee Mörfer, Bombdenpdller = 
Haubitzen) erfoberlihe Maͤnnſchaft. 
| Bombardiers@aleoten find platte Schiffe, welde nur‘ 
nen Maft haben und vor bemielben einen Möfer führen, um gi 
und Küften zu befwiefen. Zuweilen haben fie auch noch einen X 
dermaft. Ge giebt deren auch größere, mit zwei Mörfern und ı- 
Maften, Gie find von dem Rranzofen Bernard Renaud, ber 
Golberts Zeiten lebte, erfunden worden, und Ludwig XIV. bract 
ſie zuerſt 1682 gegen Algier. 
Bombaſt (Poetik). Go bezeichnet man banjenioen Mißgrif 

Style, wo die Armuth eigener Gedonken ſich binter einem Heere 
bluͤmter hinaufgeſchraubter Redeformen, die Leerheit der Ideen dw: 
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ochtrabende Worte, durch einem Yäftigen Stelzengang zu verftecden 
ht. Man will bie Wort aus bem englifdyen bumbast herleiten, 
yelhes Baumwolle und „aufgedunfene Rebe’’ zugleich bedeutet. 

Bomb * eine ber vier engliich- oſtindiſchen Praͤſidentſchaften, 
n ber Weftküfte von Vorberinbien, von ber Mündung des Tapri big 
um Borgebirge Gomorin, 87° 13° — 95° Öflliher Länge, 8° — 22° 
o' nördliher Breite, enthält am unmittelbaren Beligungen 3924 Q. 
R. mit 2 800,000 Einwohnern. Die Präfidentfhaft befteht nıment» 
ih und unmittelbar aus Bombay mit Gebiet, Guzurate, einem Theil 
on Myſore (Meifhur) und verſchiedenen Diftricten von Sunda, Kas 
ara und der ſuͤdmalabariſchen Küfte. Wittelbar, d. i. vafallenmäßig 
ehdren bazu: ReusMyfore, Kargu, Kanınor, Kalitut, Codin, 
ravancor 26, Die Probucte find: Pfeffer, Kardamomen, Reif, 
3aummolle, Arrak, Bambus, Perlmutter, Perlen, Sarneole, Sans 
etholz, Elfenbendein, Gummi, Bauholz ꝛc. Die Präfidentichaft bat 
en Namen von der nur durch einen fhmalen Meeresarm vom feften 
ande gefrennten Inſel Bombay, dir 2 deutſche Meilen lang und 
n manchen Orten kaum Z Meile breit it, und melde mit verfchiebes 
en daneben liegenden Kleinen Infeln, Colabeh, Salſette, Butchers— 
nfel, Elepbanta, Garanjah u. f w., einen ber ſicherſten und geräu« 
ılaften Häfen von Dftindien bildet, denn nur hier und in Goa finden 
‚oft die größten Kriegaſchiffe den erfoberlihen Schug. Die Inſeln 
Salfette und Bombay find durch einen fahrbaren Steindamm mit ein: 
nber verbunden. Die Stabt Bomyay, 90° 18’ oͤſtlicher Länge, 
8° 56' 40" nörbliher Breite, liegt auf dem füblihen Theile der Ins 
et und 7% vorzüsficy gegen die Mecresieite ſtark befeſtigt. Dar Sas 
ll von Bomday tft ein rechtwinkliges Virreck, in beffen einer Bas 
Hon ſich eine Kifterne befindet, um dir Befrzung im Rothfall mit 
Erinfiwaffer zu verfehen, da bie Infel faft gar keine eigentiihe Brun: 
en bat. Der in der Mitte ber Stat gelegene große Marktplag 
the Green) if von prachtvollen Gebäuden umgeben. Hier ift die 
natifhe Kirche von ſchoͤner Architektur, und das im gefällfaften Styl 
rbaute Gouvernementehaus. Unweit dieſes Platzes befindet ſich der 
zaſar, wo eingeborne Kaufleute bie mannichfaltigſten Prosucte des 
Irient® in zuhllofen Kramläden, Buden und Barıden feil bieten. 
die Schiffswerfte von Bomb:y find vortreffliih, und es werben bier 
uch einarborne Arbeiter, guößtentheils Perfer, Schiffe jeder Art, 
om Linienftiff bis zur Barke, fo gut gebaut, daß fie die europäis 
hen im Segeln oft übertreffen. Die neuerbaute trodene Dode kann 
rei Lintenfhiffe zu gleicher Zeit aufnchmen, Die Bevdlkerung der 
infel wird auf 220,000 Seelen gefhäst, worunter drei Viertel Din- 
us, 8000 Perfer, g000 Mohammedaner und 3— 4000 Juden, nebft 
iner bedeutenden Menge Portugieſen anzunehmen find, Die Perfer, 
eihhe durch ihre Induftrie im Handel und andern Bewerben zum 
kheil betraͤchtliches Vermoͤgen erworben haben, follen von den durch 
Schad) » Abbas vertriebenen Feueranbetern herſtammen. Sie verehren 
aͤchſt dem heiligen Feuer, daß fie in eigenen Zempeln unterhalten, 
te Sonne, und kommen jeben Morgen und Abend fiharenmeife auf 
ie Seplanabe zwiſchen der Gitadelle und der Stadt, um ſich vor ih⸗ 
em Gott zu beugen. Bombay gebörte vormals ben Portugiefen, 
velhen es :530 von einem auf Saifette refibirenden indiſchen Kürften 
iherlaffen wurde. — Im I. 1661 traten es bie Portugiefen als einen 
kheit der Mitgift Gatharinens von Portirgal an Garl II. ab. Eine 
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kam im September 1662 vor Bombay an, mm ben Pla in Bıli u 
nehmen; allein der portugiefifhe Gouverneur verweigerte unter uk, 
lei Borwund die Erfüllung bes Trautats, und. die Engländer jun) 
fi nach den Anjedive» (Andſchidiw) Inſeln zuruͤck, wo eine fit, 
Sterblichkeit unter ihnen üverhand nahm, daß 1665 nur mod ı Lü| 
zier und 119 Mann übrig waren. Als bald hierauf die Jaſel Bem; 
bay übergeben wurde, fand fih, daß bie ganze Artillerie bei Kari 
aus 4 metallenen Kanonen beftand. Da fih bald ergab, hal 
Platz für den König nur von geringer, für die oflinsifhe Comp 
aber von größter Wichtigkeit fii, fo warb er 1668 an bie im 
übertragen, und ſchon nad) wenig Jahren zeigte fih im fdhnell« >» 
nehmen an Volksmentze und Reihthum die Grundlage zu feion = | 
gen Größe und Wichtigkeit. | 
Bomben find große hohle ‚eiferne (vormals auch mmetallene, 
weilen länglih runde) Kugeln, mit einem in das BÜLLLo ch eingk | 
teten hölzernen Zünber und zwei Beinen Handbaben, wwelde si 
Mörfern geworfen merden. Grfüllt werden fie und! Pulse ıı | 
ge'ümolgenem Zeug (welches aus gleichen Theilen Schwefel uns €: | 
peter mit etwas brigemifhtem Mehlpulver befticht, und zum beim 
Entzünden ber Gebaͤude dienen fol). Diefe Sprengladbung beträgt ii | 
den 75pfündigen Bombeg 5—8 Pfund Pulver und ı Pfund geftms 
zenes Zeug, bei den zopfündigeä ı Pfund Pulver und 4— 6 ii 
gefhmol;enes Zrug. Durch den inwenbig hohlen, mit einer Mifdeıy 
von Pulver gefüllten Zünder ‚wird bie Sprenglabung entzündet. Di 
Länge und der Sag der Brandröhre, fo wie die Richtung bes io 
fers, möffen jedoch fo berechnet (tempirt) fein, baß bie Bınk 
gerade in dem Xugenblide, wo fie ben zu treffenden Gegenflant v 
zübrt, crepire. d. i. zerfprinae. Die Bomben werben une « 
was dicker als oben gegoffen, damit fie nidt auf die Brandröhre 
Ion und das Feuer erſticken; doch werben fie jest auch häufig conım 
triſch gemacht, weil man gefunden bit, daß bie Brandröhre bemis 
im Ballen oben bleibt, Die Idee der Bomben ift fehr alt, da 
im. 7. Zahrhunderte warf man Feuerkugtln aus irdenen 
dann aus Blydbden oder Mangen, oder mit Handſchleudern va 
Eifendraht, Im J. 1238 brauchte Jayme I., König von Aragenim, 
bei ber Belagerung von Valencia, eine Gattung großer Sch 
von 4 Pergamenthäuten gemacht, welche beim Rieberfallen zerfpra: 
gen. Dann kamen große eiferne Kugeln, bie man glühend fortidlm: 
derte, In ber Mitte des 15. Jahrhunderts erfand der Fürft Kimixi 
Si;ismund Pandulph Matatefta die Mörfer und Bomben. Birk 
beftanden aber erft aus zwei hohlen, metalfenen, mit Pulver geful⸗ 
ten, durch Ketten zufammen gehaltenen Halblugeln, welche d ciet 
heraushaͤngende Zündfhnur, Stoppine, entzündet wurden. Ro 
und nach erhielten fie die Geſtalt, bie fie jegt haben. Der Ä 
Ingenieur Malthus, den Ludwig XIII. in feine Dienfte nahm, 
. fie in Frankreich ein, und gebrauchte fie zuerft 1634 bei ber Belag 
t.ıng von Lamotte in Rathringen. Bon ben Bomben, bie man nit 
‚as Mörfern wirft, find bie aus Haubigen gemorfenen Grancta 
wohl zu unterſcheiden; diefe werben auch im Felde, jene nur beim fr 
ſtungs kriege gebraucht. Wergebend bat ber preufifhe General wı 
Tempelhoff verfuht, bie opfündigen Mörfer aud mit ins Zelb 
Heimen, — Bombenfeft ift jede obere Bedeckung, wenn bie bir 
auf fallenden Bomhen nit durchſchlagen. Ein kreisfoͤrmiges ſteider⸗ 
nes Gewölbe erfobert dazu 35 Fuß Dicke. 
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Bonald (8. G. Bicomte be), Iebenslängliher Rath der Unis 
tät zu Paris und Verfaffer mehrerer politiſchen Schriften, die 
2 bedeutenden Ruf erhalten haben, ſtammt aus einer alten Fami— 
u8 Auvergne, erlärte ſich anfänglich für bie conftitutionelle Mos 
bie, und ward 1791 Präfibent ber Departemental » Adminiftration 
Aveyron.- Doc verlich er diefe Stelle bald, und wanderte aus, 
t mehrern Jahren hatte er fih mit einem Werke: Theorie du 
voir politique et religieux, befdhäftigt; er vollendete es im 
‚elberg, und übergab es 1798 dem Drud; das Directorium aser 
erte dje Befanntmadhung. Nach langer Entfernung in fein Bas 
ind zuüruͤckgekehrt, ward er 1806 Mitrodacteur des Mercure 5 
ris Buonaparte, als damaliger König von Helland, trug 
die Stelle eines Erziehers feiner Kinder an, die er aber ablehnte, 
3 ward er zum lebenslänglihen Rath ber parffer Univerfität ers 
nt, was er aud) feitbem, unter dem Könige, unter Mapsieong 
rpation und nach bes Königs Ruͤckkehr flets gebliesen ift. 1815 
:d er vom Drpartement von Avcypron zum Deputirten im der Kam— 
: gewählt und zeichnete ib in birfer durch große Beredſamkeit und 
‚aften Antheil an den Verhandlungen aus. ‚Er hat aufrr dem .ohi: 
noch einige andere Wirk geſchrieben, von denen die bekannteſten 
: La Legislation primitive, ‚und Essai sur le Divorce, Er 
drt.in der Kammer zur rechten Seite, 


Bonaparte, f. Buonaparte 


Bonbon, Lrdereien, aus Zuder verfertigt, bie man den Kins 
n giebt. Zu Neujahr werden in Paris Bondens in den mannıd)e 
tigften und aefhmadvollften Formen verfertigt. Sie enthälten ges 
bntidh ein, Zetteihen. mit artigen Berfen in ſich. Man ſchenkt fich 
fe Bonbons gegenfritig. ale Reujahrsgaben. — In Deutfhland nennf 
n in Papier gervidelte Berfienzuderpläghen Bonbons, 


Bonhamp (Artus be), f. Bendbee, 


Bondt (Abt Clemente), einer ber gefchägteften neuern Dichter 
aliens, ift aus Mantua, oder wie andere Nachrichten angeben, auß 
irma gebürtig. Gr war in ben Orden ber Jeſuiten wenige Jahre 
r ber Aufhebung beffelben getreten. Nachdem ex Gelegenheit gehadt, 
m Erzherzog Ferdinand, damaligem Statthalter von Mailand, und 
ſſen Gemahlin, Marla Beatrice yon Eſte, einer Fuüͤrſtin, bie des 
n Arioſto und Zaffo unfterblih gemachten Ramens vollfommen würs . 
g ift, bekannt zu werben, ließen biefe hoben Perfonen dem jungen 
ihter Schutz, Unterftägung und aufmunterndes Lob anaedeiben, &o 
at ee nad und nach als Iprifher, beſchreibender, ſatiriſcher und eles 
(her Dichter, wie aud alä poetiſcher Üderfeger auf, und wußte wes 
m feiner zierlichen, leichtfließenden, harmoniſchen Verſe fomohl, als 
ıh um feines einfah edeln, meder durch hochtradende Geutenzen 
och durch gefuchte ober ungewohnte Musdrüde und Wendumen ent» 
ellten Styis willen, gebildeten Männern‘, beffnders aber Jartfühlens 
em Fraven zu gefallen, beren Eieblinasfcpriftäeller er in Italien ge: 
‚orden iſt. Wir befiden Bondi’s Fämmtlite Poeſien in einer fd, 
en Pradhtausgabe, melde im I. 1808 in 3 Bänten aus der Degen 
hen Offigin bervorgegangen, und bes Erzderzogin Maria Beatrice 
on Afte, der erhabenn Beſchützerin dea Dichters, zugreigne: ift, 
der erſte Band enthält bie längeren Gedichte nämlih: le Conver- 
azioni, la Felicita, Il Governo pacifice, la Moda und la 
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Giornata villereccia; ber zweite enthält Sonette, Epiſtel 
gien, Ganzonen, Cantaten und andere Heine Bedidtes fo ww 
dritte, der mit der Überfegung 8:6 Virgiliſchen Candbaues fh“ 
Bonifaz (ber briddoe), Deutſchlands Apeftel, der zueri | 
ben Deutfchen das Ghriftenthum predigte und Cidiliſation verr | 
Geboren in Engian: gegen bas 3. 680, hatte ee in der Tu: ı 
Ramen Winfred bekommen. Rachdem er ı3 Jahre in bimt * 
von Ercefter geweſen, traf er in das Kloſter vor Nutcell, » 
Rhetorik, Geſchichte und —— lehrte. In feinem 30. Jar 
pfing er bie Prieftirmeihe. “Fin großer Theit von Furopa m 
mais nod von heidniſchen Volkern bewohnt; von Englard aan 
Bekehrer aus: nah Deutfchland Bonifaz, nah Schtdeden Ei 
nad Friesland Swidvert. Im 9. 716 faßte Bonffaz ben Pim, 
Chriſtenthum unter ben Ariefen zu predisen, aber ber zmilien | 
Martel und Radbod, König von Arietland, ausgebrogen: N 
fiellte dieſer Sendung große Hindeeniffe in den Weg, un* er 
von Utrecht nah England in fein Kiofter zurüd, zu beffen I | 
nach Winberts Tode erwählt ward. Da er ſich indes für der 
bieit, die Unaläufigen zu hefchren, lieh cr einen Anbern or ‘| 
Stille ernennen, und begab fih zı8 nah Rom, wo Gregot IL :! 
Vollmacht gab, allen Voͤlkern Deutfhlande bag Evangelium u ı“ 
digen. Bönifar fing fein Amt in Thüringen und Baiern an, ro 
Jahre in Kriesiand und durchwanderte Heften und Sachſen, el 
ben bie Einwohner taufend und ihre Bögentempel zu Kirchen may 
Im 3. 723 tief ihn Gregor II. nah Rom, erhob i&n zum Bi: 
gab ihm eine Sammlung von Kanone, bie ihm zur Ricdtichnur ber 
follten, und empfahl tuch Briefe Karl Marten und aken Fu: 
und Bithöfen ‚ ibn bei feinem frommen Geſchäfte zu unterjtäügen. 
mals vertaufchte er feinen Namen Winfred wit dem Namen Bar 
Nach feinee Ruͤckkehr filftete er in Heſſen Kirden und Kıiöfter, . 
von England Prietier, Mönde und Nonnen kommen und vertin. 
fie als Gesülfen in Thüringen, Sachſen und Baiern. Im J.— 
überfdidte Gregor III. ibm bas Palium und ernannte ihn zum © 
biſchof und Primas von aanz Deutfdiand, mit ber Vollmacht, — 
Ienthalben, wo cr es für zwedmäßpia balten würde, Bistbüme ;' 
errichten. Im 3. 738 machte Bonifaz eine dritte Reife nad In 
und ward vom Papfte zum Legaten bes heil. Stuhls in Deutfäis 
ernannt. In ganz Baiern gab es nur das Bischum zu Paffau; S 
nifoz errichtete noch bie biſdoͤflichen —* zu Freiſingen und Res 
burg. Für Thüringen errichtete er das Bietdum zu Erfurt, für 
fen zu Baraburg, welches in der Kolge nıd Paderborn verlegt zo 
be; für Franken zu Würzburg ujid für die Pfalz zu Eichſtaͤdt. * 
J. 739 flellte er den vom beiligen Rupestus in ben erſten Ja 
beſſelben Jahrhunderts errichteten bifhöflihen Sig zu Sal durg r> 
der ber. Gregor III. und deffen Nachfolger, Zacharias, beftdtiyn 
ale diefe Ginrigtungen. Nach Carl Martels Tode und Garlomam 
Entfagung weihte Bonifaz beifen Bruter, Pipin den Kurgen, = 
König der Franken in Goiffons, präfidirte in ber bort gehaltm« 
Synode und ward von Pipin zum Biſchof von Mainz ernannt, © 
verfammelte in Deutfchtand 8 Goncilien, fliftete bie berühmte We 
‚zu Fulda, und unternahm im I. 1764 aufs neue apoßolifge Rein 
zur Bekehrung der Ungläubigen. Hier ward er bei Dodum, 6 Eim 
den von Lruwarden, mo er auf offenem Felde Zelte aufſchlagen lie 
am 3. Juni 755 in feinem heiligen Berufe von bewaffneten Bartara 
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ꝛerfallen und nebſt feinen Begleitern erſchlagen. Er war ungefhaͤr 
Zahr alt, Sein Leichnam ward nach Urreht, dann nad) Mainz 
id zuletzt gach Fulda gebracht. Man zeigt in der dortigen Abtek 
ne von feine Hand gefchriebene Sopie der Evangelien und ein mit 
m Biute dieſes Märtyrers gefärdtes Blatt, ine Sammlung feis 
e wriefe but Serrarius herausgegeben, Da, mp Bonifazius die 
ſte chriſtlihe Kirche im noͤrdlichen Deutfchland bauete, fm thüringer 
‚albarbirge bei dem Dorfe Altenberg, einige Stunden von Got a, 

ihm vor einigen Jahren ein würdiges Denkmahl, bas in einen | 
ındelaber beftebt, errichtet worden, Die Grrihtung dieſes Denke 
ahls war mit einer Aeierlihkeit verbunden, bei welder von Predi⸗ 
en der kathotiſchen, Lutheriſchen und teformitten Sonfeffion Reben 
hilfen wurden, Der Eutheriihe, D. Löffter zu Wotha, bat biefe 
ierlichteit in einer kleinen Schrift, welcher eine Lebensgeſchichte des 
onifazius beigefügt ift, befchriesen, 

Bonifaz VIII (Benedict Gajetan), zum Papſt erwählt ben 
Dec. 1294, war zu Anand geboren, und famımte aus einer tırs 
ruͤnglich cataloniihen Familie. Er erhielt eine forgfältige Erzie⸗ 
ng, ſtudirte fleißig die Rechtegelehrſamkeit, ward Gapitular von 
ıris und Lyon, dann Gonfiitarialadvocat und päpftliher Protonotar 
Rom, Nachdem Martin IV. ihn (1251) zum Cırdinal erhoben, 
13 er als Legat nad Sicilien und Portugal, und ward mit, vers 
iedenen Negotiationen bei mehreren Fürften beaufteagt, befonders 
-raufe man ihm bie Belleyung der Streitigkeiten ziwirchen bem Ks 
' von @fcilien und Alfons von Aragonien, zwifchen Philipp dem 
hönen und Eduard I, von Englond. Naa bem Coleſtin V. die 
pſtliche Würde (1294) niedergelegt hatte, wurNe Bonifaz zu Nea⸗ 
zum Papite gewählt. Er find aber Widerſpruche von Seiten der 
roin.ie ous der Familie Colonna, an denen er ſich dadurch raͤchte, 
> ee fie ercommuniciete. Siine Inftallfrung war glänzend und 
ıchtvoll. Die Könige von Ungarn und Bicilien hielten den Zügel 
v8 Pferdes, ala cr ſich nad dem Bateram brgab; fie bedienten ihn 
ter Zıfel, die Krone auf den Häuptern. Jndeß war Bonifaz in 
ı erften Berfuten feiner Gewalt niht glädtih. Man verweigerte 
n bie kehngherrlichkelt über Sicilien, und troß feines Bannſtrahls 
rde Friedrich II, als König in Sicilien gekrönt. ben fo wenig 
ang ihm ber Berfuh, ber Schiedsrichter zwifhen England und 
ınkrei zw werden. Gr gerietb darüber mit dem Könige von 
ınfreid Philipp bem Schönen, in heftige Streitigkeiten; eine Menge 
iten, die er an Philipp erließ, wurden von biefem nicht beachtet, 
eben fo wenig wirkte der Bann, den er auf dem Gonctito zu 
m (1302) wider Philipp ausſprach. Diefer verfhefbigte, von ben 
Anden und ber Geiftlichkeit Frankreichs unterftügt, feine Böniztiken 
fie gegen bie gewaltthätigen Gingriffe des Papftes, Man befchttls 
‚e den Dopfk ber Doppelzängigkeft, der Simonie, Intrufion, Ketze⸗ 
Unkeuſchheit, und fröte den Beſchluß, daß er auf einer allgem:is 

Kirchenverfammlung zu Ryon gerichtet wirben folle, und abgeſest 
den Bönne, indem die Nation an ben künftigen Papſt appellirte, 
“irp ing no welter. Gr ſchickte Nogaret. nach Stalien, um ji 
Perſon des Papſtes zu bemädtigen und ibn nad yon zu führen, 
zaret verband fid zu dieſem Zweck mit Sciarra Golonna, ber, fa 
frine ganze Familie, von Bonifaz unterdruͤet worden, und daher 
heitiger Gegner defielben war. Wanifaz, der das Ungeritter zu 
oren vergeblich derſucht, hatte Kom verlaffen und fich. nach 
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Anagni gefluͤchtet. Hier üverfielen ihn Nogaret und Colonna. Kari 
‚fas zeizte Mutd, „David verrathen Bin — fagte er — wie Zei 
G;rifius verrarben ward, fo will ich wenigſtens als Papft ſterden 
Er lies fig mit dem Mantel und der Tiara beilelden , nahm ti 
Schluͤſſel und das Kreuz in die Hand, und fegte fih auf ten pipfı 
lichen Stuhl. Aber man achtete der heiligen Zeichen nicht, und om 
haftete Bonifaz, der umfonft in Thränen ausbrach; ja Golonna vr 
gaß ſich bis zu perfönlichen Mißhandlungen. Zwei Tage Hlirb Beri 
faz in biejer graufamen Lage; ba griffen die Römer zu den Rn, 
und beireiten ihr Oberhaupt. Wonifaz ließ fih nch Rom beinzm, 
wo er einen Monat nadher (1303) flarb. Aus Furcht, vergiimt w 
werden, hatte er während feiner Gefangenfhaft niht die gerinatı 
Nahrung genoſſen, und fih dadurch ein Fieber zugezogen, bas ıta 
binraffte. Man kann Bonifaz Kühnbeit in den Anlihten, umd 8 
harrlichkeit in ben Entſchluͤſſen nicht abſprechen; aber tiefe Cigenſe 
ten wurden buch Ehrgeiz und Gitelleit, Rachſucht und kriechent 
Geſchmeidigkeit befleckt. Dante weift ihm, als einem Siwenißer, 
einen-Plag in ber Hödle zwifchen Nicolaus IIT. und Clemens V. on. 
Bonifaz fliftete im 3. 1300 das Säcularjubitäum, und bereicherte bi. 
bei, durch häufige Ertheilung des Ablaſſes, feine Caſſe. Ihm gebührt 
übrigens der Ruhm eines für feine Zeiten fehr gebildeten Mannes, 


. Bonn,„Kreitftadt im preußifhen Regierunzebezirk Coͤln, fruͤber 
bie Reſidenz des Churfuͤrſten von Coͤln, und von 1794 — 1814 um 
franzöfifhin Departemint Rhein und Mofel gehörig, am linken Rhein. 
ufer, 27° 24' 30° Ränge, 50° 24° Breite, mit 1159 Däufern un) 
9300 Einwohnern, mworunter 200 Juden, welche in einer beſondere 
Gaſſe 21 Häufer bewohnen. — Bonn, welches ehemals befefligt war, 
deſſen Werke aber 1717 gefchleift wurden, Kat vier Patbolifhe Pfarn 
Erben, und feit 1817 eine evangelifhe Kirche. Die ſonſt zahlteichen 
Kloͤſter find aufgehoven. Das prächtige Reſidenzſchloß der vormaliuen 
Ehurfürften enthält eine Bibliothet und Gemaͤhldegallerie. Es befin 
der fid ferner bier ein Erzoisthum, ein Oberbergamt, und ein 8 
ceum, das 1802 aus ber 1777 errichten unb 1786 zur Untverfirät ır. 
Plärten Akademie entftanden iſt. An die Stelle diefer unter der fra 
zoͤſiſchen Herrſchaft eingegangenen Univerfität trat die vom König 
Friedrich Wilhelm III. ten 18. Det. 1818 zu Machen geftiftete neu: 
tonigl. preuß. Univerfität Bonn, wie bie berlince Uuiverfität einge: 
richtet, und aus 5 Kacultätın mit gegenwärtig 37 Lehrern beſtehend 
Unter biefen find: U. W. v. Schlegel, Hüllmann, Heinrich, Armor, 
Need v. Eſenbeck, Delbruͤck, Radioff, Augufti ꝛt. Jährliche Ein: 
kuͤnfte hat die Univerfität 80,000 Thaler, Mit ber bieigen Bidlio— 
thek iſt auch die der ehemaligen duisburger Univerfität vereiniat. Die 
Faeriken find nicht bedeutend. Der Handel iſt zum großen Theife in 
den Händen der Juden. Nach tem ſchönen Luſtſchlos Elemensreh 
bet Pappelstorf, wo jetzt die naturbiftorifden Sammlungen iiber 
Sitz haben und die Lehrer der Raturwiſſenſchaften wohnen, führt cin 
1200 Schritt lange vierfache Akcc. 


Bonnet (Charles), ein berühmter Naturforfher und Philofont, 
war zu Genf im I. 1720 ben 13. März geboren, Die Lectüre der 
Schauptatzes der Natur von Pluche und ber Geſchichte dee Anfecter 
don Reaumur entſchied dm Geſchmack des Jünglinge. Er vertauſcht 
das Studium der QZurisvrudenz mit ben Studium dee Maturge 
faichte, Sein erſtes Memsive über die Blattiäufe, worin er dw 
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ieh, daß fich Biefelben ohne Begattung vermehren, erwarb ihm in 
rinem 20. Jahre den Zitel eines Gorrefpondenten der Afademie der 
Biffenfhaften. Balb. erg reine er an den Arbeiten und Entdeckun⸗ 
en Trembley's über die Polypen Theil, und machte intereffante 
Zeobachtungen über bie Mefpiration ber Raupen und Schmetterlinge, 
nb über die Structur des Bandwurms. Win lebhafter Briefwechſel 
it Reaumur, Zannotti, Fontenelle be P’Italie, Bernard de Jufs 
eu, Spallanzani, Haller, Miguin, Géer, Dubamel und Camtert, 
nd eine zu anhaltende Beharrlichkeit bei der Arbeit entzändeten 
ine Augen, unb hinderten ihn über zwei Jahr am Screiden. 
Sein immer thätiger Gift benugte dieſe Ruhe, um über bie Quelle 
er Ideen, bie Natur dir Seele und über bie Myſterien der Meta: 
hyſik nachzudenken. Im Jahre 1752 wurde er Mitglieb des großen 
daths feiner Vaterſtadt, und blieb in bemfelben bis 1768. Nachdem 
x auf biefe Weife feinem Vaterlande in ber Öffentlichen Verwaltung 
nit Eifer und Nugen gedient hatte, z0g er ſich auf fein Landgut 
zenthod, am Ufer bes Genferfeed, zuruͤck, wo er ein eingezoges 
es, ganz ber Betrachtung der Natur, dem Umgange mit feiner lies 
enswürbigen Battin und feiner ausgebreiteten Gorrefpondenz gewid⸗ 
netes Reben führte, bis er im Jahre 1793 das Ende feiner Tage ers 
eichte. Bonnet war ein feiner, genguer Beobachter, ein methodifcher 
nd befcheidener Philoſoph. Er iſt der einzige feiner Zeit, ber bie 
eligidfe Betrachtung in bas Stubium ber Natur getragen, unb dars 
us nüslicdhe Refultate für das Peben gezogen hat. Seine naturhiftos 
iften und philoſophiſchen Werke, die anfangs einzeln erſchienen, 
nd in zwei Eammlungen, bie eine von neun Quart.», bie ontere 
on achtzehn Dctapbänden, im Jahre 1779 zu Neufchatel erfhienen 
nd faſt olle auch ins Deutfche überfegt worden. Die nambafıeiten 
nd berühmteften find feine Traite d’insectologie; Recherches 
ur l’usage des feuilles dans les plantes; Considerations sur 
es corps u Contemplation de la-nature; Essai ana- 
itique sur les facultes de l’ame; Palingöndsie philosophique 
nd l’Essai de Psychologie. 


Bonneval (Slaudblus Alerander Graf von), unftreitig einer 
er merfwürdigfien Männer des ı8. Jahrhunderts, wurde aus einer 
ngefehenen franzöfifhen Smilie zu Couſſae im Limoufin 1672 ges 
oren. Schon im 16. Zahre kam er zur abeligen Reibgarhe bes Koͤ⸗ 
igs, zeigte aber früh einen ausfhroeifenden Hang zu finnlihen Vers 
nügungen. Ludwigs XIV. Eroberungsfuht gab ihm bald Weles 
enbeit, fi auf dem Schlachtfelde zu zeigen. Man lernte ihn ald 
inen talentvollen und glüdliken Parteigänger kennen; jeder folgte 
hm gern, wenn er einen Streifzug unternahm; befonders genof er 
er Achtung des Marfhalls v, Luremburg. Bonneval üserlich 
d nad dem ryßwick⸗er Frieden einem zügetiofen Leben, ſprach öfters 
egen Hof und Religion, und machte fih immer mehr Feinde, die nur 
uf Gelegenheit warteten, ibm zu ſchaden. Indeß erbielt er beim 
usbruch des fponifhen Succeffionsirieges 1701 die Ertaubniß, ein 


tegiment anzumwerben, mit dem er als Dberker nah Italien gino, 


nd fich jegt wieder durch Tapferkeit, aber aud durch Ausfhiweifuns 
en auszeichnete. Wegen ber aus Geldmangel von ihm verhännten 
rpreffungen flug ihm ber franzöfiihe Kriegsmirifter weitere Be⸗ 
cderung ab, auf bie er um fo mehr Anfprud maden zu dürfen glaub⸗ 
„da er nus af von einigen erhaltenen Wunden wiederhergeſtellt 
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war; er brach daher ‚in bie beftiaften Äußerungen gegen ben He 
den Minift:r und bie befannte Matntenon aus, und fucdte, «: 
er einem. Berhuftsbefehle durch fehleunige Flucht entgangen war, vr 
feinen Abſchied an. Obgleich nun als Meineidiger feiner Ehre, Pi 
ben und Güter, ſogar feines Lebens verluftig erflärt, made bin 
dennoch keinen ſonderlichen Eindrud auf ibn; er leite an mubemr 
deutfhen Höfen, und bewarb fih, ba er feine Kaffe erichepft e 
um Earferliche Dienſte. Durch Fürfprahe des kaiſerlichen Gef: 5 
trägers Tunetti in Rom uud beifen Gönner, ben berühmten fı- 
jen Eugen, ſah er auch feinen Wunfd erfüllt, und wurde in‘. 
. 1706 ats Generalm jor angeftellt, fodt nun unter Eugen gegen "ı: 
Batıclınd, und drang im J. 1708 in den Kirhenftaut vor. Bu 
dem endlich 1714 zu Raſtadt abgeihloffenen Krieden wurte durch Sr 
aend Vermittelung ber gegen Bonneval als Hochverräther m 
bänute Prozes nicdergefhlagen ; ed wurde ihm bie Rüdgobe fein 
Güter zwar bewilligt, doch Eonnte er fie, da fie Kin Bruder jegt v 
faß, trotz eines langen Prozeffes mit biefem, nicht zurüderbalten. En 
dem 1716 wieder ausgedrochenen Kriege, zwiſchen Öfterreih und te 
Zürten, tämpfte Bonneval, Eur; zuvor zum Feldmarſchall : Lies 
enant ber Infanterie ernannt, aufs neue in der blutigen und für 

ſterreich glorreihn Schladt bei Peterwardein (5. Aug. ı7 6) 
mit großer Zap erkeit, und ging, nabbem er au an der Eroserur: 
von Temeséwar Theil genommen hatte, während fein Reatınent de 
Minterquartiere bezog, nad Wien, und fobalb «8 ſeine Wunben m 
Yaubten, nah Paris, wo / er mit vieler Achtung aufgenommen mwurt: 
Nah Anflug des Friedens von Paffarowig (am 21. Zuli zyın) 
erhielt Bonneval bie Stelle eines Hoffriegsraths in Wien; akeiz 
Leichtſinn, Sinnlichkeit, Hang zu Spöttereien und bie herausgenem, 
mene Freiheit, fih in Eugens haͤusliche Angelegenheiten zu mifden, 
waren Urfade, daß biefer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anfci, 
lung ald General: Feldzeugmeifter in den Niederlanden brwirkte. 
Bonneval reiſ'te zwar nad Brüffel, war aber voll Rachſucht ar: 
@ugen. Gr äußerte fie dadurch, daß er gegen bes Prinzen @ünt: 
ling, ben Marquis dv, Prie, ber zu derfelben Zeit Unterflatthaiter 
in den kaiſerlichen Niederlanden: war, häufige Klagen nah Wir 
fandte. Es gelang ihm indeß fo wenig, benfelben zu flürzen, ai 
vielmehr der Marquis, der ein nahdrüdlihes Anktagefhreiben geger 
Bonnevalnıh Wien gefhidt hatte, ben Befebt erhielt, ſich feiner 
Perſon zu bemädtigen und ihn auf bie Eitabelle von Antwerpen 
bringen zu laffen. Bonneval wurde hierauf angewleſen, fib in 
Wien zu ftellen und Rehenfhaft zu gebenz er ging, bem Bert‘: 
zumider, zuerft nach dem Haag,“ wo er faſt einen Monat blieb, mad 
Krantreich correfpontirte, und einen Umgang mit dem fpanifden un) 
franzdfifhen Gefandten unterhielt. Vies alles erfuhr man in Wicn, 
und der Erfolg war, daß Bonneval, ats er endlih feine Reli 
dabin antrat, noch ehe er Mien erreihte, als Befangener auf tal 
Schloß Spielberg bri Brünn gebradt, Ihm ber Prozeß gemalt 
und durch den Hoffriegsrath das Leben abgefprodhen wurde, meldet 
Urtheil der Kaifer dahin änderte, daß er ein Jahre lang auf dem 
Spielberge im Arreft bleiben follte, Nach Ablauf diefes Jahres wurd 
er mit dem Berbote, nie wieder einen Fuß auf deutſchen Moden ;ı 
ſehen, über bie tyroler Grenze gebrachtz er ging nad) Wenedig, lir, 
nachdem er balb venstianffhe, bald ruſſiſche Dienfie umfonn gefutı 
hatte, der Pforte feine Dienfle antragen, und ginz, nah einem fs! 
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Grigen Ahfenthalt zu Wenebig, nah Gonftantinspet ab.-. Da ’ 


er Ruf feiner Thaten ſowohl ; alt bie Erzählung, wie menſchen⸗ 
Lich er einft die gefangenen Lürfen behandelt babe ‚ vorausging, 
mau ibn überall ſehr gätig auf. In _ber-Lffentlihen Audieny 
Sroßvezier erfucht, feinen Übertritt zur Mohammedaniſchen Relis 


‚u befd;leunigen, weil er dann erſt zu einer Öffentlichen Audienz 


m Großfultan gelangen koͤnne, willigte Bonneval, ber fhon 
ine ſehr anfehnlide Summe zu feinem Unterhalt erhielt, gern in 
Religionsveränderung, von. der er gegen Europder in ber Folge 
‚en pflegte: er habe den Zurban gegen bie Nachtmuͤtze vertauſcht. 
hielt vom Mufti NReligionsunterriht, - unterwarf fih der. Ber 
bung, unb empfing nun ben Nomen Achmet Paſcha; fein 
ches Einkommen betiug faft 12,000 Thaler. Des müffgen Pcbeng 
rüßig, bewarb er fihb um. die Stelle eined Sommanbanten in ei⸗ 
ürkiſchen Keftung in Servien; allein der Sroßvezier hintertrieb, 
Anſtellung, und erft. nach deffen Eobe wurde Bonneval von 
neuen Großvezier zum Chef ter Bombarbirer ernannt. in welcher 
e er bie. Artillerie des Großſultans in mehrerer Dinfiht gu ver⸗ 
n Tuchte, Denn biefes allein war es, worauf ihn theils die Ei— 
cht mädtiger Paſchen, theils die Unentihloffenheit des Sultans 
saneb V., theils bie Abneigung ber tuͤrkiſchen Truppen green alle 
ichtungen der europäifhen Kriegsbdiscipim einjchräntte, fo nüßs 
er, bei feinem glübenden Haſſe gegen Ofterreihb und bei feiner 
gieit und feinem Ehbrgeize, dem tuͤrkiſchen Reihe hätte werben 
en. Indeß genc$ er bie Annehmlichkeiten feiner Lage himlaͤnglich, 
ftarb in der Naht vom 23, auf den 24. März; 1747 in einem. 
e- von 76 Jahren. Geine Memioires gab Deöherbiers heraus, 
s 1806. 2 Bbe. 

Bononifher Stein, eine Steinart, melde aus dem Schwer⸗ 
b und etwa# wenigem Thon befteht, und in ber Gegend von Bo—⸗ 


a in Italien gefunden wird: Ein Te a 
gte „entbedte an 


fcearfolo, ber fidy viel mit Goldmachen bef 
m Steine die Eigenfchaft, daß er im Dunkeln leuchtet, . wenn et 
ker eine Zeit lang an ber Eonne gelegen hat. Vorzüglich ſtark 
htet er, wenn man ibn zu Pulver geſtoßen, mit Leindl dinchknetet 


 calcinirt bat. Der Echwerfpath -thut, wenn man ihn calcinirt 


‚die nämlihe Wirkung. N 

Bönftetten (Garl v.), ein gefhägter Scriftfteller, Altlande 
ot zu Nyon, geb: zu Bern 1745. Er ftammt aus einem uralten 
iberrlichen Gefcklehte im Canton Züri; fein Water, Earl Emas 


el, war angefehener berniſcher Seckelmeiſter. Er 5 feine erſte 


schung in Yerdun, und dann vom 19. Jahre an-in Genf, wo er 


geachtet feiner Jugend täglich bei Bonnet, Stanhope, Bole 


re, Sauffure und andern ausgezeichneten Selebrten war. Er 
ig von da auf die Umiverfität zu Leyden und nad England, mo er 
t Sray in Cambridge lebte, dann nad Paris, wieder nadı Bern 
d ein Zahr nad Stalien, das er fpäterhin wieberholt befuchte, — 
s Schriftſteller trat er zuerft mit feinen gebaltwollen Briefen über 
n fchmeizerifche® Kirtenland auf. Im J. 1775 murbe er Mits 
ied des foweränen Raths der Republif Bern, und 1787 Lanbvo'gt 
ı Nyen, Während, er biefe Stelle befieibete unb au Ayon lebte, wohns 
n bie Mufen und die Freundſchaft bei ihm. Matıhffon. Salis und 
riederike Brun fühlten fid bier von Natur und Freundſchaft zu ans 
uthigen eg begeiftert, und Johannes Müller arbeitete hier 
Au D V. tt d. 1. 
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an ber Gerichte feines Waterlanded. (S deſſen Briefe an Gel 
tor von Boniterten in f. Werfen Bd. 13. 1415.) Bei der Sei 
Iung der helvetiſchen Gefellfchaft-in Otten 1780 fegte er nedſt dr=' 
ner eidgenoffifchen Freunde drei Preiſe für die „, befke und valtiı 
Nachricht von dem ganzen Erziehungsweſen in dem einen Kar 
\ der fchweizeriihen Freiftaaten, und die brauchbarfien Borfin 
möglichen Mittel zur Berbefferung derfelben”” aus. Semehl im 
als durch mehrere auf Juaendbildung hinftrebende Schriften un ı 
mifche Abhandlungen bewies er, mie fehr es ihm um bie Yufsaı! 
nes Baterlandes zu thun fei. Der Umfturz der alten Verfe 
wog ihn 1798, fein theures Vaterland zu verlaffin und fih or: 
mar niederzulaffen. Zu den neuen Producten feines Geiſtes 
feine Rragmente aus dem Tagebuche eines Fremden in däniſchen? 
und Blumen, gefammelt auf dem Wege nad oc eg und # 
Bonzen werben von den Europäern die Priefter ber im: 
Afien, befonders in China, Birma, Zunfin, Cochinchino zei. 
weit verbreiteten ‚Religion des Ko genannt. Da dieſe Prietet 
fern ehelos beifammenieben, haben fie mit den Mönden ber’ 
her Kirche viel Ähnlichkeit; auch kommt das Syſtem ibrer S: 
und ihres Gultus mit dem Eatholifchen in vielen Stüuden use" 
süßen und beten für die Sünden des Volle, das an ibrem ® 
bienfte nicht Antheil nimmt, und fie bafür durch Schentar: 
Almofen vor Mangel faügt. Die Bonzinnen find burd:z 
den hriftlihen Nonnen zu vergleichen, da bie Religion bes & 
Prieſterinnen, wohl aber die Bereinigung frommer Jungfrau 
MWittmen zu Kloftergeiübden und gottesdienftlihen übungen 
Beide Arten heidniſcher Neligiofen kennen qewöhnli nur er: 
nifhen Dienft und die Bögen, ohne um bie Bedeutung ibrer ! 
fen Symbole zu wiffen, weßhalb fie den Aberglauben,, der fie t 
zu erhalten fuchen. E- 
Bodötes, auh Arktöphylax genannt. Die Fabel a 
Philomelus, der Ceres und des Jaſion Sohn, habe, durch feine 
der Diutus aller Güter beraubt, ſich genoͤthigt geſehen, zu neu" 
findungen feine Zuflucht zu nehmen, und fo den Pflug verfercig 
ben er zwei Stiere geipannt, damit den Ader beſtellt, und fo it 
nöhrt habe. Geres habe ihn zur Belohnung dafür fammt dem } 
und dem Stiergefpanne unter dem Nanıen Boöteg an ben himmi 
fegt. Dat Sternbild dee Boötes ftebt in der nördiihen Demifpbit! 
ter. dem großen Bären. Der Stern erfter Größe in bemfelben beißt ät” 
dotien, eine Landſchaft Griechenlands, welche gegen X: 
an Phocis und die opuntifden Lokrer, gegen Often an ben Gar: 
Euboa, gegen Süden an Attifa und Megaris, und gegen Bet 
das alcyonifche Meer und Phocis grenzte; body waren dieſe Su“ 
nicht immer diefelben. Den Namen foll das Land von Bbotus 
Sohne des Itonus und Enkel des Ampbiktnom, haben. In ® 
war 28 gebiraig, Falt und zwar von reiner, aefunder Luft, aber m" 
fruchtbar; dagegen war der andere Theil zwar fruchtbar, abi! 
dichten und ungefunden Nebeln beimgefucht. Der gebirgige mir 
heil hieß früber Aonien. Unter feinen Bergen find in der Grit: 
und Mpthologie merfwürdig: der Helikon, der Sphinzberg , der 
meſſus, Libeshrus und Petrachus. — Die Hauptproducte des dr 
beſtanden in Ackerbau- und in der Viehzucht. Die älteften Bemi- 
waren bie Releger, Aonier und Hyanten, pelasgifhe WBölkersha'r 
welche, als Boͤotus fih ber Hersfchaft bemädtigte, unter die Hei“ 
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m." Es entftanden mehrere Bleine Reiche, biß der Phoͤntzier Kabds 
den Dauptftaat Theben gründere. Als nad des thebanifchen Kö— 
.Xanthus. Zode die meiften Staͤdte Bodotiens ſich vereinigten und 
Art von Nepublik bildeten, ward Theben der Haupfort-berfelben; ' 
minonbas und Priopidas erhoben fie auf Furze Zeit in die Reihe 
mächtigften Staaten Griechenlands. Verfeinerung und Geiftesbils 
machten in Bdotien nie ſolche Kortfchritte wie in Attifa, Die 
tier waren fräftig, aber träge und plump. Es fehlte ihnen der 
zeffinn und die Lebhaftigfeit der Athenienfer. Dennoch haben ſte 
Ane aufgezeichnete Geiſter aufzuweiſen. Mehrere Thebaner was 
würdige Schüler des Sofrates, und Epaminondas that fih eben 
ehr durd Kenntniffe als durch Feldberrntalente hervor; bejonders 
en fie die Muſik gınd zeichneten fich darin aus, Auch hatten fie 
ze große Dichter und Künftier, Heſiod, Pindar und die Dichterin 
inna find Boorier und widerlegen die gemöhnlide Meinung -von 
beſchraͤnkten Geiſtesfäbigkeiten der Böctter. —— 
Bora (Catharina von), Luthers Ehegattin, war am 29. Ja: 
cv 1499 geboren, Ihren Geburttort kennen wir nicht, und von 
rn Ritern wiſſen wir nur fo viel, daß ihre Mutter, Namens An: 
aus einer der Alteiten Familien Deutfchlands, der von Hugewitz 
ugerwig), abſtammte. Die Tochter wurde noch fehr jung. in dem 
‚gen Wräuleinftoftee Nimtſchen, unweit Grimma, ald Nonne 
ſekleidet. Bald aber fühlte fih Catharina, trotz ihres frommen 
nuͤths, in diefer Lage hoͤchſt ungluͤcklich, und wandte fih, da ihre 
wandten fie nicht hörteh, mit noch acht andern Nonnen an Luther, 
en Ruf zu ihnen gedrunaen war, ‚Luther gewann einen Bürger zu 
rgau, mit Namen ‚Leonhard Koppe, dev in Vereinigung mit einis 
andern Bürgern die neun Nonnen aus ihrem Kloſter zu befreich 
ernahm. Dies geſchah in der Naht vom Charfreitage auf-den 
erfonnabend, am 4. April 1523. Er bradte fie zunädft nach Tor⸗ 
ı und von dba nad Wittenberg, wo Luther für ein anfländiges Une 
kommen forgte. Zugleich erlich letzterer, nm feinen Keinden. zus 
zulommen, ein Öffentliches Sendſchreiben an Leonhard Koppe, wor⸗ 
er unverbolen bekannte, daß er bie erite Beranlaffung: zu biefer 
at gewefen fei, aud) Koppen zur Ausführung derfelben aufgefodert 
ve, und zwar „eröftlicher Zuverfiht, Chriftus der nun fein Evan 
ium cn den Zag gebradt und des Antichriſte Reich zerftört , werde 
r Schutzherr fein, ob’8 auch das Leben Eoften muͤſſe.“ Ferner fchrieb 
cher an die Ältern und Verwandten der neun Jungfrauen, und 
Hte biefe zu bewegen, fie wieder zu fih zu nehmen. Den Erfolg 
Fes Schritte wiffen wir nie. Einige derfelben wurden von wis 
nergifhen Bürgern in ihre Häufer genommen; andere, bie nody 
ht zu alt waren, fuchte Luther zu verheirathen. Zu legtern ges 
vte auch Gatharina, welche vom damaligen Bürgermeifter Philipp 
eichenbach ins Haus genommen wurde. Luther ließ ibr unter ans 
vn buch feinen Freund, den wittenberger Prediger Nicolaus von 
mäborf, den Doctor Gafpar Glaz antragen, Catharina lehnte die: 
a Antrag ab, erklaͤrte jid) aber bereit, dem Nicolaus von Amtsdorf, 
er auch Puthern feldft, ihre Hand zu reihen. Luther, der im Sabre 
24 feine Moͤnchskleidung abgelegt hatte, war ‘zwar dem Ehejtande 
ht abgeneigt, ſcheint indeffen zu dem Entfhluffe zu heirathen mehr 
ch Überlegung, «ls aus Leidenfchaft, gekommen zu fein. Übers 
es war er Katharina bamald eben nidyt gewogen, weil er fie in 
erdacht hatte, daß fie ſtolz und hoffärtig ſei. —— uͤberraſchender 
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eib befommen. An nachtheiligen Gerüchten sb! ? 


"Gelegenheit nicht fehlen. Dahin gehört die —R 
daß een Ah de —— 


er Trauung hochſchwanger geweſen 
Tage nad) der Hochzeit —— ſet. minder 
häusliche Friede und bie Vertragfamfeit ‚beider 
ezogen, und babeb beſonders Gatharinen Schuld 9 
Bit und berrifd ‚und muͤſſe deßhalb oft von ihrem Eben 
tigt werden. So wenig —9* ruͤndetetes auch letztere a an 
fidy feldft haben mag; fo fi eint doch gewiß zu — PR Lutdt 
immer und in allen ingen mit feiner Käthe er * 
denn er ſpricht mit ber ihm eigenen Treuherzigkeit eben nahen 1 
‚Leiden als Freuden feiner Ehe. Daß er ſich aber night u 
ihr gefühlt habe, bafür fpridt fein Zeflament, in we 
ner Habe eingefegt, weil fie, wie er ſich ausdrückt, ftet in ren 
treues und ehrliches Gemahl getwefen fei, und ibm 31 Mi 
"Kinder. geboren und erzogen. habe, Gegen d bie Bejhult nd, 
— geweſen, zeugt Luthers Wohlftand. 
wird fie von andern bes Geizes beſchuldigt. Als ** 
im Jahre 1547 der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, © 
Friedrich gefangen genommen, Wittenberg belagert wurde ı * 
im Mat als Sieger in die Stadt einzog, ſah ſich Gathari 3 


1 


" 


Wittenberg zu verlaffen und nad Reipzig zu ziehen, wo J 
lerdruͤckendſten Umſtaͤnde gerieth und gezwungen war, Koftgänger‘ 
Tiſch zu nehmen, um leben zu können. Sie kehrte fpäter ma 
tenberg zurücd und lebte daſelbſt bis 1552 in Noth und Drangkl 
aber bier wiederum bie Peft ausbrad und un Inivergtät 
Torgau verlegt wurde, fo verlich fie abermals. Pu, } 
nad Torgau, wo fie frank ankam und bald darau * 
ſtarb. In der * Torgau iſt noch ihr iſtein zu. 
auf welchem fie in Lebensgroͤße eingehauen tft — 1 
Borax. Der natürliche Borax iſt ein —— „, „€ bl —* 
nen Phramiden kryſtalliſiet Und in Perflen und Tibet im hie 
get Landfeen, in Sina und Potofi in Südamerifa £ ndın % 
m ’häufigften bildet es Eleine Körner, welche mit Erde dermengt 
Seine Beſtandtheile find Botaxſaͤure, Natrum und — 
dem natuͤrlichen giebt es en einen fünftlichen Borax, 
erhält, wenn man ben natürliden Borar von bem Bine 
fheidet und mit einem Überfhuß von Natrum verfieht, Ä h 
Borda (Jean Charles), geboren zu Dar im Dex Aber J 
Landes, den 4, Mai 1733, war anfangs Ingenieur, na 
capitän, 3 machte ſich berühmt durch ſeine Entt ni 
Mathematit, Sie erwarben ihm eine Stelle in ber es fe 
LE 
er mir Verdune und Pingre die Reife nad Ameri | a 
und Breite mehrerer Küften, Infeln und Klip —* mnien, 
dir Brauchbarkeit verfchiebener aftronomif 
zen, Im Jahr 1774 bereiſſte er in derſelben Aoicht } 
Inſeln des grünen Vorgebirges und bie Hüfte von x D 
machte ex ben amerikaniſchen Krieg unter dem Srafen \ Raing 
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fultate, bie barans hervorgingen, waren zum Theil feinen Bemü: 
agen zuzufchreiben) ‚Einige Zeit darauf befuhte er nodhmals bie 
»rifchen Infeln, die Infeln bes grünen Vorgebirges und bie Küfte 
n Afrika allein. Die auf dieſer Reife gemachten Beobahtungen find 
ht bekannt geworben. Borda war ber Stifter ber Schiffbaufchuleg 
erfand «in Inftrument von einem ſehr Eleinen Durchmeſſer, welches 
' Mintel mit ber größten Genauigkeit mißt, und deſſen man fich bei 
ı Meribianmeffungen bedient hat: ben Multiplicationsfreis, wels 
r feinen Namen unfterblih gemacht hat; ferner ein Inclinatorium 
ce Meffung der Neigung ber Magnetnabel, und viele andere Iſtru⸗ 
nte. Man verbankt ihm bie gelcehrten Recherches sur la rösistance 


s Auides; une nouvelle methode pour observer la longueur . 


. pendule; le nouveau systeme des poids et mesures, adopt# 
r les etats generaux u. ſ. w. Seine vorzüglichften, Werke aber 
b feine 1778 in zwei Baͤnden erſchienene Reife und feine Tables tri- 
nomerriques decimales, welde Delambre Herausgegeben hat. Er 
rb Er Paris im Jahr 1799. 


orbeaur, Bourbeaur, 17° 5° 46” Länge, 44° 50' 140 
edliher Breite, bie Hauptſtadt des franzöfifhen Departements ber. 


ronde (vormals Hauptſtadt von Guyenne) und eines Bezirks vom 


Q, Meilen und en Einwohnern, liegt am linfen Ufer der 


ıeonne , 12 deutfche Meilen von der Muͤndung, unb zählt in 7808 
tufern mehr als 90,000 Einwohner. Die etwas alterthümlihe unb 


fire Stadt hat 19 Thore, wovon 12 nah dem Strome und 7° 


ch ber umliegenden Gegend führen, 2 Borftäbte, nämlih Char⸗ 


ns und St. Severin, fchöne Öffentlihe Pläpde, angenehme Spas .- 


rgänge, 46 katholiſche und 1 proteſtantiſche Kirhe, und unter ben 
entlihen Gebäuden mehrere — durch Alterthum, theils durch 
choͤnheit ausgezeichnete: z. B. 


nt feiner Sitz hatte, die Boͤrſe, das Hötel des fermes, das Thea⸗ 
:, das Vauxhall, den von Buonaparte im Jahr 1810 erbauten 
ala, und eine neu erfundene Mühle von 24 Gängen, welde bios 
rd) die Ebbe und Fluth in Bewegung gefegt wird. — Borbeaur iſt 
ht regelmäßig befeftfige, aber mit Mauern und feften Thuͤrmen ums 
ben. Die Heinen Korts Ha und St, Louis ober St, Croix vera 
eidigen den vortrefflihen Hafen, in welchen bie — Kauffahrtei⸗ 
iffe ohne Schwierigkeit mit der Fluth, die oft bis 12 Fuß ſteigt, 


n Strom heraufkommen koͤnnen. — Wenn Marſeille bie erſte Hans 


leſtadt in — iſt, ſo iſt Bordeaux ohne Zweifel die zweite. 
ie Zahl der eigenen Ka 
riedenszeiten werden im Durchſchnitt allein 100,000 Oxhoft Wein 


d 20,000 Oxhoft Franzbranntwein ausgefuͤhrt, die übrigen Aus: . 


hrartikel beftehen in Weineffig, getrodneten Krüdten, geräucer; 
m Fleiſch, Brennholz, Zerpentin, Glasflafhen, Kork, Honig 

f. w. Eingeführt werben: Colonialwaaren aller Art, engliſches 
inn, Blei, Kupfer und Steinkohlen, Faͤrbeſtoffe, 3immer » unb 
chiffbauhoiz, Peh, Hanf, Leder, Heringe, Poͤkelfleiſch, Käfe 
.f.w. Die Meffen, welhe im März und October bier gehalten 
erden, find von der größten Wichtigkeit für ganz Weft. Frankreich. 
m Wallfifhs und Stockfiſchfang nimmt die Hiefige Kaufmanuſchaft 
ittelbaren Antheil dur bie Häfen von Bayonne, &t. Jean de Euz 
nd St. Malo. Bordeaux ift der Sig eines Erzbiſchofs, dem bie 
jijchöfe von. Poitiers, la Rochelle und Angouiime als Saffragane 
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as Rathhaus Lambriere, worin vor 
iten bie Herzoge von Gnyenne refidirten, und De bas Parlas 


uffahrteifchiffe wird auf 300 angefhlügen. In 
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untergeorbnet „find (fonft führte er den Zitel, Primas .von Aaui: 
tanien), eine® proteftantifhen Gonfiftoriums, eines VDräfecten, der 
11. Forttconfervation und des commandirenden Generals der‘ 11. Di: 
piion. Es hat einen koͤniglichen Gerihtehof, eine Handelskammer, 
‚ein Dandelsgeriht, eine 1441 geftiftete Univerfität, eine 1712 geſtif— 
tete Akademie der Wiffenfhaften, melde eine Bibliohek von mebr 
ale 55,000 Bänden befist, eine 1670 geftiftete und 1768 erneuert: 
Akademie der bildenden Künfte, ein Zaubftummeninftitut,, eine Ham 
dels, und Schifffahrtefiule uw, f.,w. . Unter den Fabriken zeidnen 
fib aus: 14 Zuderficdereien , mehrere Glashütten, Zöpfereien, 
Wollenwaaren » und Spigenmanufacturen. Borbeaur ift bas Bau 
bigala der Römer, Im 5. Jahrhundert befaßen es die other, 
und die, Normanner fuchten “es verfhiedentlih heim mit Bram 
und Plünderung. Gpäter herrſchten hier bie Herzoge von Bunen: 
ne. Durch bie Verbeiratbung Eleonorens, ber Tochter Wilhelms 
X., des letzten Herzogs von Guyeyne, mit Ludwig VII. kam es u 
Frankreich. Da aber dieſe Kürftin 1152 von ihrem Bemahl veffe 
Ben ward, und fi nachmais mit dem Herzöge von Normanbie ver; 
‚ mäblte, ber fpäter ben. Thron von England beftieg, fo fiel es bie 
fem legtern Reiche zu. . Hierher führte Eduard, der fhwarze Prinz 
nad der Schlacht bei Poitiers dem gefangenen König Ichann ver 
Frankreich, und es blieb 11 Jahre lang feine Reſidenz. Erſt unte 
Cart VII. kam es wieder an Frankreich. Im Jahr 1543 empört: 
fi bie Stadt wegen Einführung der Salztare, und der Gouner: 
neur de Morems warb ermordet, wofür der Connetable von Mont: 
morency. an den’Bemwohnern’ ftrenge Nahe nabm. Während ber Re: 
volution warb es als Hauptſitz ber Gironbiften von den Schreifent: 
männern faft, wie Lyon und Marfeille verheert. Der Drud dere Gon: 
tinentalipftems, bem ber Handel von Borbeaur unterlag, machte 
die Einmohner der Napoleonifhen Regierung abgeneigt, und fie wa 
ren es, bie fih am 12. März unter allen Kranzofen zuerſt für bes 
Haus Bourbon erklärten. Der römifhe Dichter Aufonius war von 
Bordeaux, Montaigne und Monteequieu aus deffen naher Umgegerd 
gebürtig; ber letztere Liegt dort in ber St. Bernhards Kirche begräber. 
Bordbreaug: Weine werben nid alkin bie im Bezirke der 
Stadt Bordegux gewonnenen, fondern überhaupt die in ber Prepin; 
Guyenne wachſenden Weine genannt, Man hat rothe und meit: 
orten. Die befannteften rothen find: Margeaur, Baut » Brion, 
Graves, Meboc, Loignon, Pontae u. f. w.; ber letztere ift der ver: 
züglichfte und theuerſte. Unter den weißen erwähnen wir den Grau: 
ves als den Eoftbarften, Blaye und Bourg, Rion, Serong, Kar: 
gues u. f, f. Unter-den Graved: Weinen find die gefuchteften die 
von Haut Brion, Merignac, Peflac, Roignon u. f. w. Unter de 
Medoc» Sorten. die von Lafitte, Latour und Mergeaur. Faſt al 
Borbraur, Weine brauden einige Burihtung, damit fie fi baltıs 
und verfahren werden können. ung ift Eeiner brauchbar; mänt: 
muͤſſen 4 bis 6 Jahre liegen, bis fimbdie gehdrige Qualitaͤt bekam 
men. Unter den Namen Borbeaur: Weine begreift man aud mod 
verſchiedene hochiändijche Weine, als ben Galllac, Bergerac, St. Fri, 
Srontignar, Cahors und Muscateller von Bezieres. Cie mad: 
ben wichtigften Zweig des frauzölifsen Weinhandel aus, denn mus 


rechnet, daß felbft in- mittelmäßigen. Jahren über 100,000 Drkei! 
aus bem Lande gehen. 
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Boreas, ber Norbwind, welcher von ben Griechen als eine 
Bottheit in Thrazien wohnend , verehrt und mit Flügeln abgebildet 
snrb>, die nebft den Haupt- und Barthaaren voll Schneefoden mas 
en; ftatt der Fuͤße hatte er Schlangenſchwaͤnze, und mit dem Schweife, 
en er.von feinem Kleide nadıichleppte, regte er Staubwolten auf. 
Die Alten erzählten von dem Boreas , den fie einen Cohn des Aſtreus 
ind ber Aurora nennen, baf er, ats Apollo und fein Liebling Hya⸗ 
inthus im Scheibenwerfen wetteiferten, auf den Apoll eiferfüdhtig 
eſſen Wurffcheibe fo geleitet babe, daß fie den Süngling an das 
daupt traf, wovon er tobt niederſank. Mit der Orithyia, des Erech⸗ 
heus von Athen Tochter, bie ‚er geraubt, zeugte er bie Kleopatra 
nd 'Ghione, den Kalais und Zetes, weldye legrere bem Argonautens 
uge beiwohnten. Borealifch, nörblid, mitternähtlid. 4 

Borghefe eine römifhe Bamilie, welche aus Giena ftammef 
zn dieſer Republik bekleidete fie feit der Mitte bes 15 Jahrhunderts 
ie hödften Amter. Papb Paul V., ber zu diefem Geſchlechte ger 
örte, und im Sabr 1705 den päpftlihen Stuhl beftieg, überhäufte 
:ine Nepoten mit Anfeben und Reichthum, fo viel er vermohte. Er 
vnannte im Jahr 1707 feinen Bruber Francesco rn zum - Ans 
ührer ber Truppen, die er zur Aufrechtbaltung ber päpftlihen Rechte 
egen Venedig beorderte; er verlieh das Fuͤrſtenthum Sulmone an 
Narcd Antonio Borahefe, den Sohn feines Bruders Giovanni Bats 
ifta, fidyerte ihm ein Einfommen von, 200,000 Zhalern zu, und wirkte 
bm ben Zitel eines Sranden von Spanien aus. . Einen andern feiner 
deffen, Scipione Geffarelli, erhob er zum Garbinal und ließ ihn ben 
tamen Borgheſe annehmen. Bon Marco Antonio Borghefe, Fürften 
on Sulmone, fiammt die reihe und mächtige Bamilie ber Borabeii wels 
yenoch beute in dem Fürften Gamillo Borghefe(f. den folg. Art.) 
nd deffen Bruder Kranz, Fürften Borghefe : Aidobrandini, fortblüht. 

Borgheſe (Camillo, Phil. Lubw. Fürft), vormaliger Herzog 
on Guaftalla, italienifher Prinz, Prinz von Frankreich 2c., geb. d, 
Auguſt 1775 zu Rom ein Sohn des Marco Antonio Borghefe. Als 
ie —— in Italien eindrangen, nahm er Dienſte in ihrer Armee, 
eigte viel Anhänglichkeit an Frankreichs Sache, insbefondre an ben General 
Rurnaparte, Fam 1303 nach Paris und heirathete Napoleons zweite 
Schweiter Pauline, Wittwe bes Generals Leclerc. 1304 ward er franzöfls 
ber Prinz und Großfreu;der Ehrenlegion, und beim Ausbruch des Krieges 
egen Öfterreih 1865 Escabronschef in der Paiferlihen Garde. Nah 
Seendigung deſſelben erhielt feine Gemahlin das Fürftentbum Guas 
tala, und-er warb zum Herzog von Guaftalla erhoben. Rachdem er 
en Feldzug von 1806 gegen bie Preußen und Ruffen mitgemacht, und 
arauf nah Warſchau gefhidt worden, um die Polen zu einem Aufs 
tanbe vorzubereiten, ernannte ihn der Kaifer zum Generals Gcuvers 
wur ber Provinzen jenfeits der Alpen. Als folder hielt er feinen 
dofſtaat in Zurin, und machte ſlch durch fein gefälligee Wefen bei 
en Piemontefern beliebt, Seine Gemahlin war felten um ihn. Wit 
iemlicher Gleichguͤltigkeit machte er 1814 Napoleons Thronentfagung 
ekannt, unb befahl ber Armee und den Behörden, Ludwig XVIII. 
18 König zu erfennen, capitulirte gleih darauf mit den Oferreie 
hern, übergab iynen alle fefte Pläge in Piemont, und bebab ſich 
jach Rom. Seit der Zeit hob er alle Verbindung mit der Familie _ 
Buonavarte auf und frennte fih von feiner Gemahlin, die (geb. 20, 
Oct. 1780) feit 1316 auf ihrer Billa Sciarra zu Rom lebt, Der, 
Zurſt Hatte. der franzoͤſiſchen Regierung für die Summe von 8 Mil. 
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Kr: 82 Rımftdentmähler: verkauft, die feit mehreren Jahren eine Bier 
bes unter dem Namen ber Billa Borgbefe (f. Rom) bekarr: 
Palaſtes feinen Vorfahren ausmachten, und unter denen mebrere Ku: 
werte vom erften Range waren, 3. B. ber Borgheſiſche Kechter, > 
Hermaphrodit, bre- Silen, ber fterbende GSencca, Amor umd VDir- 
u. f, w. Buonaparte hatte bie Kauffumme in Nationalautern in 7: 
nmiont geleitet, welche 1515 der König ven Sardinien unter Seaurf 
nahm; zugieich aber b⸗kam der Kürft in Foige ber zweiten Innoir- 
ber Auiirten einen Theil jener Kunftfhäge zurüd. Er lebt jer:- 
Florenz, nachdem er Rucedio in Savoyen 1818 für 8 MH. Kr 
Herkauft bat. Im Königreihe Neapel befigt er bie Fürftenkine« 
Sultwona und Roſſano. 
Borgia (Ceſare), zweiter natuͤrlicher Sohn des nadkmalı:T 
Papſtes Alerander Vl. und einer römifhen Dame, Vanozza. Bu 
wer. Beit, wo jeder Hof eine Schule der Ralfhheit und Immoralit.: 
wat, wo pelitifche Werbredien ohne Scheu begangen wurben, und m 
der Vertraͤge noch Erde Sicherheit gewährten, bradte er bas limte<: 
in ein Syſtem und trich die Frechheit und Treuloſigkeit zu einem bi: 
her noch unbekannten Grade. Andere Fürften baben mehr Blut vr. 
göffen, fehredlibere Rache geübt, nraufamere Strafen verhängt; dee 
och ift fein Name mit einer größeren Infamie gebrandmartt. Ser: 
ändern Ungebeuer winden durch Leidenfhaft hingeriffenz bei Borgi— 
war alles befonnene Überkgung. Das Heiligfte, Moral, BReligicı 
und Gefuͤhl, gebrauchte er nah Willlür zu Erlangung feiner Zweck 
Sein Vater, der 1492 Papft geworben war, bekleidete ihn im fei: 
enden Jahre mit bem Purpur. Als Sart VII. von Frankreich Ite— 
en eroberte, und in Rom einzog, mußte Alerander mit ibm tumter: 
andeln und gab Gäfar Borgia zum Unterpfande feiner Verſprechen 
allein biefer entwich nad) wenig Zagen aus bem Lager des Klnist. 
Xlexander verlieh feinem aͤlteſten Sobne, ber von dem Könige ven 
Spanien das Herzogthum Gandia erhalten hatte, im Jahre 1407 dat 
| —— Benevent nebſt ben Grafſchaften Terracina und Ponte— 
orvo. KCaͤſar ward darüber eiferſuͤchtig, und als ber Herzog des 
Gandia acht Tage nach der Inveſtitur ermordet und in bie Tiber g: 
worfen warb, klagte bie öͤffentliche Meinung Caͤſar Borgia diefe 
SBrudermordes an. Sein Vater ſchien keinen ig era zu baben; er 
. erlaubte ihm, ben Purpur abzulegen, um ſich dem Kriegsſtande 
=. widmen, und fchidte ihn das Jahr darauf nad Frankreich, um £ud- 
— wig X. die erbetene Scheidungs- und Dispenfations » Bulle zu 
— uAberbringen. Lubwig nahm die Allianz des Papftes mit Eifer an. 
Er beiohnte Borgia für die. Willfaͤhrigkeit, die fein Vater ibm be— 
wiefen, gab ihm bas ge Valentinois, eine Leibiwadhe son 
—— Mann und —— ‚000 Livres, und verſprach ihm Unter: 
ügung bei ben Eroberungen iy Italien, für welde Borgia fon 
Entwürfe machte. Er vermäblte fih im Jahre 1499 mit einer Tos— 
ter König. Johanng von Navarra, und begleitete Lubiwig XL. nad 
Italien. Zuerſt unternahm er bie Groberung von Romagna, odne 
"auch Aur einen-Vortand biefer Ungerechtigkeit aufzuſuchen, derjagte 
die rechtmaͤßigen Beſiher des Landes, ließ fie zum Theil meineidiser 
Meife ermorden und fih im Sabre 1501 von feinem Bater zum Sm 
zoge von Romagna ernennen, In demfelben Jahre entriß er ZQarch 
von Appieuo das Fürftentbum Piombino; auch verfuchte er, jedcd 
"205 vergebens, fh zum Derzog von Bologna und Florenz zu machen. Am 
folgenden Jahre kündigte er an, daß ev Gamerıno angreifen wolle un 
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sderte dazu Solbaten und * von Guibobald von Montefeltro, 
Jerzog don Urbino. Dieſer, aus —— gegen den heiligen Stubl, 
bite ihm ‚ was er verlangte, und Borgia bemädhtigte ſich dafür des 
anzen Herzogthums Urbino. Gamerino warb hierauf mit Sturm 
enommen, und Julius vor Varano, der Herr der Stadt, nebſt eis 
en beiben Söhnen, auf Borgia's Befehl erdroffelt. Dleſes Schickſal 
zreitete er allen, die er beraubtezs er fparte weder Meineide noch 
zerbdechen, fie zu verberben. Die fih ihm nicht in die Hände lie 
erten, verfolgte er mit Gift ımb ben Dolchen ber Meuchelmoͤrder. 

Inbiih ward es Ludwig XII. mäbe, die Eroberungen dieſes Unges 
euers zu beguͤnſtigen, und %og feine Hülfstruppen zuruͤck. Borgia 
ing ſogleich nach Mailand zum König, uͤberredete ihn, daß ihr Ins 
weffe genau mit einander verbunden fel, und erhielt aufs nene ein 
yülfßcorpe von ibm. Unterbeffen hatten fid alle Eleine Kürjten vers 
unden und Soldaten verfammelt, um ihre Eriftenz zu vertheibigen; 
ber Caͤſar Borgia wußte fie tyells durch SO00 Schweizer, bie er nad _ 
talien berief, in Furcht zu fegen, thells dur vortheilhafte Anerbier 

ungen zu gewinnen, &o trennte er ihren Bund, bemädtigte ſich ih⸗ 
er Länder, und fah kein Hinderniß mehr, von feinem Vater zum Kö: 
ig vonRomanna, der Mark und Umbrien erhoben zu tverden, als am 
7. Augnft 1903 Alerander VJ. Karb. Zugleich befiel Caͤſar Borgia 
ine ſchwere Krankheit zu bderfelben Zeit, wo feine ganze Thätigteit 
nd Geiftesgegenwart nöthig war. Zwar wußte er fih der Schäge 
(teranders VI, zu bemädtigen, verfammelte feine Truppen in Rom 
nd nüpfte fein Bündnig mit Frankreich noch enger, aber alfentbal: 
en —— auch ſeine Feinde wider ihn auf; einer der erbittertſten 
arunter war der neue Papſt Julius II. Borgia wurde gefangen ge⸗ 
ommen und nach Spanien gebracht, wo er zwei Jahre lang in Ge— 
angenſchaft blieb. Er entfloh endlich zu feinem Schwager, dem Koͤ⸗ 
ig von Navarra, zog mit dieſem in den Krieg gegen die Eaſtilianer, 
nd ward ben 12. März 1507 durch einen Schuß vor dem Schloſſe von 
ziano getbbtet, wo man ihn ohne Ehren begrub. Üörigeng war Gäs 


ar Borgia mäßig und nüdtern, Ljebte und befchüste die Wiffenfchaf: - 


en, machte fogar Berfe, und befaß eine fo gewanbte Berebfamkeit, daß 
e felbft diejenigen verführte, die gegen feine Zäufhung am meiften 
uf der Hut zu fein glaubten. Macchlavelli fhilbert in feinem Prin⸗ 
ipe den Säfar Borgia, ftellt ihn aber keineswegs als ein Mufter zur 
tahahmung auf. | 
Borgia (Stefans), Cardinal, Praͤfect ber Eongregation ber . 
)ropaganda und einer der ebelften Befhüger ber Wiffenfchaften im 
chtzehnten Jahrhundert. Er war 1751 zu Veletri geboren umb ers 
ielt feine erſte Erziehung bei feinem Oheim, Aleſſandro Borgia, 
Erzbifchof von Fermo. Schon früh zeigte er Geſchmack an den Alters 
humsſtudien, warb in einem Alter ven neunzehn Jahren Mitglied ber 
truseifhen Akademie zu Erotona und begann feitdem zu Veletri ein 
Rufeum von Altertbümern zu fammeln, baß mit ber 3eit vielleicht bie 
eichfte Privatfammlung dieſer Art wurbe. Benebict XIV., ber ihn 
ennen lernte, ernannte ihn 1759 jum Gouverneur von Benevent und 
770 zum Secretär der Propaganda. Dies Amt, das er achtzehn 
Sahre verwaltete, bradte ihn in Verbindung mit ben in allen Welt» 
egenden zerftreuten Mifftonaven, und er benugte biefelbe zur Berei⸗ 
herung feinee Sammlung von Handfriften, Münzen, Gtatuen, 
Högenbildern und fonftigen Denfmäßlern aller Art. Pius. VI. ernannte 
hu 2789 zum Garbinal und zugleich, um feine abminiftvativen Tas 


bies Amt drei Jahre und erwarb fidy in biefer 5 b 


„Hände Borgia's und gefellte ibm nod zwei Sarbinäle — 8 


erhielt feine Kreipeit nur mit dem Befehl wieber, bie rom: 4 


s 
— 


ſah ihn ſelbſt feine ſilbernen Schuhſchnallen verkaufen, um ö 
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Iehte zu benusen, zum Dberauffeher der Kinbellinder. Er 























ahmungswerthen ee grobe Verdienſte. 2 
reich ausgegangene Revolutionegeiſt im Jahr 1797 ſich auch be 
chenſtaate mittheilte, legte Pius VI. die Dictatur von Rom 


ibm, bis zum 15. Sebtuar 1798. die Oronung zu ect 
Mord zu verhäten. Als abem bei der Erfdieinung ber.$ 
den Thoren Roms der Papſt fi ‚entfernt und die De 
Oberhand gewonnen hatte, ward der, Sarbinal Borgia . 


ten.zu verlaflen. Gr ging nad, Venedig und Yabua, mo r fie 
den Wiſſenſchaften und mit. ben —————— auf da; 
rigſte beſchaͤftigte. Erſt im Gefolge Vils vn. chrie er nah 
zurüd, widmete feine ganze Thaͤtigkeit der Reorganifartoı 
Dermalfungszmweige und flarb im November zu ®yon, ai 
nah, Paris, wohin er dem Papſte folgen wellfe. Sein 
um bie Wiſſenſchaften find groß und mannidfaltig. Ec war im bie 
ften Grabe wohlwollend, gefällig und offen. Mit der größ 
reitwilligkeit "verftattete er die Benugung. feiner. Eoftbaren; Samm 
gen, von.benen Adler, Zorga, Georgi, Panlinus u, U, einzel 
befhrieben haben. Die Krbeiten Anderer unzerflügte er auf 

und felbft mit Aufopferung.. Er vertagte fi jeden Aufwan 


für fein 3* anzuwenden. Seine eignen Werke find ar * 
lien wenig bekannt. | | gr Aa 2 
Born (Ignaz Ebler von), ein berühmter Natur fotſchet ‚get: 
ren zu Garlöburg in Giebenbürgen am 26. Decsmber 17% tub: 
bei den Zefuiten in Wien, war ſechzehn Monate Jang ein Mitglie 
res Ordens, widmete fih nun in Prag dem Studium der Natur 





- 
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fhaffen, und madte barauf ‚eine gelehrte Reife buch Holland ır: 
Frankreich. Nah feiner Rüdkehr legte er fi ‚ganz auf. k Rate: 
. und Bergwerkötunde, wurde 1770 Beifiger in dem oberften Mer: 
und Bergmeifteramte zu Prag, und noch in eben dem Jahre Werata:: 


| eucopäifhen Sprachen, und beſaß nebft feiner — 


£ 








genftand mit feltener Leichtigkeit, verftandb und ſprach bie 
Mineralogie, in den meiften übrigen — mebr AS 
e 


nem Beifalle aufgenommenen Befchreibungen feines eigenen, to 
| B ‚über Diner: 

gegenftände 1774, und viele einzelne Abhandlungen in ben Schrift. 

mehrerer gelehrten Geſellſchaften. — war ey für. alles ©: 

empfänglicd, und beförberte es aufs nachdruͤck | 

Aber des Wiges, die ihm zu Gebote ſtand, zeigt feine Monachole. 
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(Specimen Monachelogiae ‘methodo Linnaeana),, eine unübexe : 
reflihe- Satire auf den Geift und die Verfaſſung der verfchiebenen 
Moͤnchtorden./ — 
Bormeo, eine zu Aſien, und namentlich zu der Sunda-Gruppe— 
rehörige Inſel; die größte unſers Erdballs; mit Ausnahme bes Gons 
ineptd Neu: Holland, Cie wird vom Aquator durcfchnitten, und . 
erſtreckt fit von 125° — 198° Länge, 4° 12’ füdlicher,. bie 79 30° 
ördliher Breite. ie enthält 14,50 Q. Mellen mit ungefähr fünf 
Milfionen Einwohnern, Das Klima ift im Allgemeinen gemaͤßigt. 
An der Weſtkuͤſte dauert die Regenzeit vom November bis zum Mai, 
nd das Dhermometer ſchwankt Mittags zwifhen 22 — 26 Gr. Reau> 
ur, Die Hüfte ift wenigftens brei bis bier Stunden weit in das 
?and hinein fumpfig, woburd die Luft der Geſundheit der Europärr 
uactbeilig wird, in Theil dee Bandes ift gebirgig. Da die Eus 
:opder fih noch nirgends weiter als 10 bis 1% Meilen in das Land 
zewagt haben, fo ift die nähere Berchaffenheit beffelben faft unbelaunt. 
ine hohe mit ewigem Schnee bedeckte Bergkette führt-den Namen 
yer Kryſtalberge, und einen der hoͤchſten Gipfel dieſes Gebirges bile 
bet der Vulkan Zigabla, deſſen Ausbrüce oft mit bebeutenden Erde 
heben verbunden find. Aus einem großen in biefen Bebirgen liegen⸗ 
ven Winnenfee fellin die meiften Fluͤſſe ded Landes ihren Urſprung 
nehmen, Viele diefer Fluͤſſe find von ihrer Mündung bis ziemlich 
tief in das Land hinein fhiffbar, Borneo ift reich an Producten des 
Mineratreihe. -— Seine en liefern viele Diamanten, unter 
denen Stüde von 20, 30 bis 40 Karat nicht felten vortommen. Was 
über 5 Karat wirgt, gehört dem Fuͤrſten, alles übrige den Unterneh: 
mern ber elend gebauten Gruben. Gold, Eifen,, Kupfer und bleis 
haltiges Zinn findet fi in verſchiedenen Gegenden bes Landes, und 
faft alle Fluͤſſe -führen nicht blos Goldfand, fondern zumeilen fegar 
Diamanten mit fih. — Perlen und Perlmutter werden häufig an ben 
Küften gefunden. — Die Vegetation ift reich an nüslichen und Loft 
baren Producten. Pfeffer wird in Menge hervorgebracht, und der 
Kanmıpferbaum von Borneo liefert biefee Gummi in der vorzoͤglichſten 
Qualität. Viele Küftengegenden !iefern danerbafte® und ſchlankge— 
wachſenes Schiffbauholz. Starkes Pornvich findet fi vorzüglich im 
nörbliden Theile des Landes, und zahlreidie Herden von Rothwild 
und wilden Schweinen durchſtreifen die grasreihen Ebenen, Das 
merkwuͤrdigſte vierfüßige Thier iſt jedoch der Hier einheimifhe Drang: 
Qutara, Die Schwulbenart, deren Kefter gegeffen werden, und ber 
Yaradiesvogel finden fich überall längs der Küften des Landes, Die 
Ureinwohner von Borneo find eine negerartige Gattung. Cie allein 
bewohnen das Innere des Landes, und bie Benennungen Eidabaner, 
Steoe, Biadſchus, Dajakkors, Horafuras, Marubte und Papuans 
fcheinen bios die unter mancherlei Oberhäuptern ſtehenden Staͤmme 
des naͤmlichen Volks zu bezeichnen. Alle ſtehen auf einer ziemlich 
medrigen Stufe der Cultur. Blutrache und Mord des Beleidigers 
find Ehrenpuncte für den waffenfaͤhigen Mann, — Eben fo gehoͤrt 
es zur Gtitette, am Grabe eines angefehbenen Mannes einen’ oder 
mebrere EHuven zu ſchlachten. Die Mündungen der Fluͤſſe werden 
ven ben Badſchu's bewohnt, die oft ohne, feften Wohnplag mit Ihren 
kleinen Kabizeugen von Ort zu Ort dem reihern Fiſchfange nüche 
ziegen. An den ſuͤdlichen Flußmündungen lebt unter dem Namen 
bei Islams ein ſchwarzgelber, Heiner, träger Mohammedaniſcher Voͤl⸗ 
terſtamm, unter dem ſich jedoch geſchickte Arbeiter in Gold, Silber 
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und Bol; finden. Die durch das ganze indiſche Wert zr' 
Malaien find auch bier nicht felten — Zu ben Befanntefe | 
Biefer Infel gehören bie Neibe Borneo, Sambad, Dermaorfis 
kabdana, Landak, Banjermaffing u. f.w. Bor after Fer 
bag Reich von Borneo über bie ganze Infel und einer Ir 
bilippinen, namentlih Solu und Maghindano, erffredft But. 
eberrfcher follen von chineſiſcher Abkunft geweſen fein. — Ir 
1687 kamen die Portugrefen hierher, durften fi aber er I: 
Banjermaffing nieberlajfen, wovon fle jedoh bald dur Br 
Morb wieder vertrieben wurden. Die Berfudie der Gmatlärk 
und 1774, bier ein Etabliffement zu bilden, waren vergedtin 
den Holländern gelang es, mit tem Kürften.von Banjrmr” 
neh Hanbelötractat zu fänließen und 1643 ein Fort und efzı ;. 
bei dem Dorfe Zatas, und 1778 eine zweite zu Pontians ;- 
Sukkadana und Landak gu errichten. Im testen Kriege nahr 
Engländer bas Fort von Zatas, wie viele andere holändbifdr - | 
laſſungen in Befis. Auf der Norbweftfeite des Infel deat die © 
Borneo.an einem breiten, beftändig mit Fahrzeugen bebidie °' 
114° 44° öftliher Länge von Grernwid, 4° 56° nörbliber 
Sie ift die Nefidenz des Sultans, dem bie Kürflen von Meofks 
bas, Klaffa und Palo -Iehnspflihtig find. Borneo bat an SW | 
auf Pfählen erhöbte, theils auf Klößen errihtete Dänfer, m 
der Boden ſehr fumpfig ift, fo findet die meifle Gommarı 
mitielſt kleiner Sandale Statt, welche die Stadt nad allen Hi 
gen burthfreugen. Die Wochenmärkte, welche gleichfalls zri 
MWaffer gehalten werben, haben deßhalb nidyt einmal einen fefter' 
und das Gewimmel ber Aäufer und Berfäufer in ihren Meiner 
ift heute bier, morgen : rt. — Die Ausfubrartifel von Born: 
hauptſaͤchlich Pfeffer, Muscatnüfe, Ebenbolz, Kampfer, ix 
| a zn de, mohlriehende Harze, Benzoe und — 
ogelnefter, 
e Borromäifhe Infeln (megen ber vielen barauf befint.- 
Kanindien au) Isole de conigli genannt), vier Peine Inſe 
Logo Maggiore, einem See in Oberitalien, ber 10 Meilen Lanz : 
14 Meile breit ift, und. davon. ber größere Theil zu Piemont - 
der kleinere zu dem lombardiſchen Koͤnigreiche gehoͤrt. Die Umer- 
gen biefes Sees find aͤußerſt reizend, inbem feine Ufer mit is.“ 
Dügeln, vielen Ortfchaften, Randhäufern, Weinbergen, Gärten ! 
ftanienwäldihen und Alleen befegt find. Die Borromäffchen Infetn :: 
ihren Ramen von ber Familie Borromeo, welche Thon feit Zaketrı 
berten im Beftge der reichſten Laͤndereien in der Nähe des kage S— 
iore war, Einer aus dleſer Bamitie, Namens Vitaliano Bor 
eß 1671 auf drei nadte Keljen in diefem See Gartenerbe auf: 
und Xerraffen aufmauen, So entitanden bie Inſeln, 5 
bella, Ifola madee, PIfolino und Iſola fupsriore ober bel Pesce 
wovon die beiben erjiern wegen ihrer reizenden Anlagen beruͤbmt — 
Die Iſpla madre liegt mehr in der Mitte bed Sees, iſt mit co“ 
Menge Faſanen bendlkcyt, und gefällt mehr durch die Einfachbeit 
Iſola bella. Auf firben Zerraffen befinden ih, außes einem zum RT. 
zen eingerichteten Garten, Eypreſſen, Lorbeeren ‚, Kaflanten 
Myrthen. Ein Sörtner wohnt mit feiner Familie barauf, Die Zi 
bella gleiht, tros ihrer mannidhyfaltigen Schoͤnheiten, in mancı 
nfiht einem Sortiiorauffage, und iſt mit zu vielem Kunſtſchnech 
beriaden, Sle prangt mit einem ſchoͤnen Schloſſe ven bier Sie 
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erken, das nahe am Ufer liegt, und einige Donate. Don bem Gras 
n Borromeo bewohnt wird. Durch die Grotte Zerrene hängt es 
it den Gärten zufammen, Die Gärten find. im franzöflfchen Ge⸗ 
‚mad kund auf zehn Zerraffen, die pyramidenfdrmig immer fid vera 
einernd hinauflaufen, gepflanzt. Won einer zur andern führen breite, ' 
höne Treppen. Das Ganze hat das Anfehen einer abgellumpften 

yramibe, auf beren Spige ein koloſſales Einhorn, das Wappen der 

jorcomder, fteht. Pomeranzen:, Gitronen » und Rimoniendbdume, zw 
Hönen Hecken verbimden, oder zu Lauben fi wölbend, hauchen bier 

re Wohlgeruͤche aus, hochſtaͤmmige Korbeerbäume bilden einen klei⸗ 
m Hain; man fiept Üprtpen und Cypreſſen, nebft Granatbaͤumen, 

ron Srüchte hier zur Reife gelangen; bdeun die Berge, welde dem 
see befrängen, bienen ben Infeln zur Schugmauer gegen bie Falten 

zinde. Jedoch ift das Klima der Iſola mabre milder, ale bas ber 

fola. bella, indem auf der legtern die VPomeranzen- und Citronen⸗ 

jume 20. im Winter durdy darüber gedeckte Breter gefhügt, auch 

gar bei flärkerer Kälte Kohlpfannen darunter gefegt werden müffen, 

eiches auf der eritern nicht gefchirht. Die Iſola dei Pescatori ents 

st nichts, Merkwuͤrdiges. Ihre Einwohner find Fiſcher, welche mit: 
ifchen nad) Mailand und Piemont handeln. 

Boͤrſe heißt in Handelsſtaͤdten ein anſehnliches Gebäude, two bie. 
'aufleute (meiftentpeils gegen Mittag und Abend) zufammentoms 
en, um über alled, was Bendlang und ihre Gefchäfte betrifft, Uns 
cbandlungen zu pflegen, und Verkehr mit Wechfeln, Geld, Waaren 
dergl. —— * Die Benennung ſoll von einer adeligen Familie, 
an ber Beurfe, zu Brügge in Flandern herruͤhren, in deren 
raufe die Kaufleute ihre Verſammlungen bielten. — An medrern 
Irten, 3. B. zu London, Amſterdam, Antwerpen, find es die praͤch⸗ 
gſten, Palaͤſten ähnliche Gebaͤude. — Börfenalte, Börfenpors 
ehex find diejenigen Kaufleute, welche wegen ihrer geprüften Recht⸗ 
chaffenheit und ihrer vorzüglichen Einſichten von den übrigen zu Vor—⸗ 
ehern erwaͤhlt werden, um bie Erhaltung der Kaufmannſchafte Privi⸗ 
egien und Rechte 2c. ſich angelegen fein zu laffen. — Boͤrſenhalle 
n Damburg, ein bei der hamburger Börfe für Rechnung eines untere 
ehmenden Mannes, van Hoftrup, in neuern Jeiten erbantes gro⸗ 
ed Gebäude, worin die hamburger Gefhäftsicute aller Urt, wie au 
iremde, ſich verfammeln. Die in einem eigenen bazu beflimmten Buche 
ingetragenen Neuigkeiten, welde die Kaufleute bier mittbeilen, ges 
en den Stoff zu der Zeitung: Boͤrſenhall-Liſte, die ‚LBLL une 
erdrüdt wurde, jegt aber wieder erfcheint. 

Boryſthenes (der heutige Dneper), einer ber größten Fluͤſſe 
n Europa, deſſen Urfprung man zu Pomponius Mela Zeiten nod 
icht Bannte, Ptolemäus fegt ihn auf den Berg Budinas. Rachher 
annte man ben Boryſthenes Danapris, woraus ber heutige Name 
ntitanden iſt. | . 

Boscan Almogaver (Juan), ein berühmter fpanifcher Dich: 
er, wurbe gegen das Ende des funfzchnten Jahrhunderts zu Barce⸗ 
ona geboren und flarb 1540 oder bald darauf. Seine Altern, bie zw 
em Atteften Abel gehörten, gaben ihm eine forgfältige Erziehung. 
Fr begleitete eine Zeit lang den Hof Garle V. und hielt ſich unter 
ndern 1526 an bemfelben zu Granada auf. Da er mit den Borzügen 
es Körpers zugleih ausgezeichnete Geifteötalente verband, Fonnten 
ie Waffen ihn nicht der Beihäftigung mit den Wiſſenſchaften entzie⸗ 
en, Seine edein Sitten und fein Hebenswürbiger Charakter erwar⸗ 
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bet ihm die Kunft der Kaiſers.“ Ihm ward bie Erziehung bes Hır- 
zogs Alba Überfragen, der nah Garcitafo feinem ‚Unterrihte die acc 
Her Eigenſchaften verdankte, die er in der Folge enzzpikzite. Borcr 
verheitatbete fih mit Donna Anna Siron de Revolleda, einer vo: 
‚ nchmen Dume, mit der er mehrere Kinder zeugte. Seitdem Ichte = 
kin anftändiger ar su Warcelona und befucdte nur ven 37 
zu Zeit den Hof: Er war damit befhäftigt, feine Werke zu ſamme 
und mit den Werfen feines vor ihm verftorbenen Freundes Garalrı 
heratiszugeben, ol& aud ihn der Tod ereilte. Dur ie Bekarr! 
fchaft mir Antonio Navagero, einem italienifhen Gelehrten, der >. 
Geſanbter der Republik Venedig bei dem Kaifer war, ward Boescar 
veranlaßt, verfchiebene italienifhe Versmaße im Spanifhen zu vwiri.- 
then. So ward er der Schöpfer des fpanifhen Sonetts, und bedient 
ich mit. Garcilaſo zuerft zum Behuf poetiſcher Epiſteln, Elegten zc. der 
erzine. Überhaupt führte er zuerſt die italienifchen Kormen. im &;: 
nifhen ein, und machte durch dieſe Neuerung, die eben ſo viel Zar 
als Beifall unter feinen Zeitgenoffen fand, Epoche. Boscans Getit': 
find noch in geredhtem Anfeben, dagegen find feine übrigen Literarijc:- 
Arbeiten, meift Überfegungen, vergeffen. Ä 

Boͤſchung oder Abdahung, die Schraͤge, bie einem Walle cdır 
einer Ufermauer gegeben wird, tun jie deſto feiter zu machen. 

Boͤſe ‘lin der Sittenlehre). Der Begriff des Böfen, fo wie der 
bes Guten, bat immer eine Berichung auf empfindende und denken‘: 
Weſen, das beißt mit andern orten, auf Derfonen und nicht as‘ 
Sachen. Bon tobten Maffen fagt man nit, daß fir gut oder bi 
find, weil nur in Hinſicht anf gewiſſe Zwecke etwas gut oder bi 
fein kann. Im allgemeinften Berflande heift mithin basjenfge bi“, 
was die Zwecke denkender Wefen, oder ber Menfhen, zeriiöri. Aber 
biefes Zerflören muß einen Willen vorausfegen, das heißt, e® mus 
elbſt von denkenden Weſen berrühren. Das Boͤſe iſt entweder ın 
jeder, oder nur in gemilfer Hinſicht böfe, je nachdem es ohne Aut: 
nahme die Zwecke zerftört, oder nur theilweije) Und da der Zr! 
theils ein weſentlicher, theil® ein aufälliger oder willtücfiher fein karı, 
fo ift das Boͤſe entiweder ein weſentliches oder zufällige. Das mu 
fenttihe Boſe ift in aller Hinſicht boſe, das zufällige aper nur unter 
gewijieg Bedingungen: ö | 
“ Bosnien, 324? bis 354° öftl. Länge, 43 bis 45° niit 
Breite, eine Lurfiihe Provinz ın Quropa, mit dem Zitel eines Ki: 
nigreichs, das außer dem alten Bosnien einen Theil von @roatıcı 
(Sundichalfhaft Bielogrod) zwiſchen den Flüffen Unna und Verbot, 
ein Stuͤck von Dulmatien und Herzegowina umfaßt, und das nu: 
lich an Siovenien, weſtlich an Groatien, füdlidy un Dalmarien un 
das adristiihe Meer, und dittih am Servien grenzt, Der Fiädhenir: 
halt beſteht aus 780 Q. Meilen mit 850,000 Einwohnern, weict 
meiltens fieviijhen Urfprunge, Betniaken und Morlaten, find, unır 
denen ſich aber auch 50,000 Mann türkifher Miliz befinden. Di 
Gingcborhen beftehen aus zwei Drittheiten Ghriften, meift geichiför 
Gonfeffion, und einem Drittheil Zürken, Juden und Sigeunern, Dsi 
Land + gegen Norden cben, im Süden aber bergig und mit Wi 
bewachſen. Die Hauptgewaſſer find die Save (Gau: Strom), der 
Derbas, die Bosna, Nama und Drina. Bosnien hat guten Kıer:, 
Obſt, und Weinbau, die Viehzucht ift aufgezeichnet, und die Schirs: 
tiefern gutes Cifen, von welchem ein großer Theil im Lande zu Sr. 
wehren und Kimgen verarbeitet wird, Die Üyrigen Iadaſtrie Pıo- 
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ucte find blos Leber, Saffian und grobe Wollenzeuge. Im zwölften 
nd dreizehnten Qahrhunderte gehörte Bosnien zu Ungarn. 1339 fam 
3 an den ferpifchen König Stephan, nad feinem Zobe blieb es ein 
Abſtſtaͤndiges Reich, und der Ban Twartko nahm 1370 den Koͤntgs⸗ 
tet an. 1401 ward es dem Tuͤrken zinsbar und feit 1463 ift e8 eine- 
uͤrkiſche Provinz. Es wird in ben füblichen und noͤrblichen Theil, ober 
)ber: und Nieber-Bosnien eingetheilt. Jenes wird bisweilen Herze⸗ 
owina oder. das Herzogthum'Saba genannt, weil Kaiſer Friedrich 111. 
449 dem damaligen Fuͤrſten dieſes Landestheils ben Herzogstitel bei⸗ 
gte. Die Hauptorte und Reſidenzplaͤtze der türkifchen Muitaͤr⸗Com⸗ 
Andanten find: Trawnik, die Reſidenz des Paſcha von Bosnien, Va⸗ 
atſch, Imantku, Solina, Jaytza und die Hauptſtadt des Landes Bos⸗ 
a Serai oder Sarajevo, italieniſch Seraglio, am Zuſammenfluß der 
Rilliazza, mit dem Bosnaftrome, mit 15,000. mcift elenden Häufern und 
ngrfähr 60,000 Einwohnern,- die Garniſon von 10,000 Zanitiharen mite 
erehnet. Die plump befefligte Gitadelle Tiegt in einer Entfernung 
on der offenen Stadt, Die Einkünfte von Sarajewo bezieht jebess 
al die Mutter des regierenden Großherrn. [ 

BöAporus Diefer Name wurde zuerft ber Meerenge beigelegt, 
veldye aus dem Schwarzen Meere in ben Propontis (Maredi Marmora) 
ihrte, entweder weil die in eine Kuh verwandelte 39 bier überfegte, 
ber weil die Meerenge fo ſchmal it, daß bequem ein Ochſe hinburdys 
hivimmen fann, Nachher, als man andere Medrengen auch mit bier 
m Nanen belegte, unterſchied man jene durd) den Beifag Bospo⸗ 
us Ehracicus. In der Mitte diefed Ganald war die Stelle, we 
Yarius eine Schiffbruͤcke ſchlug, al$ er gegen bie Schthen ziehen wollte. 
ier iſt er nur fünf Stadien breit. — Bosporus Eimmericuß 
ich bei den Alten die Meerenge, welche aus dem ſchwarzen Meere in 
en Parus Mäoris führt. Iegt hrißt diefe Straße Bocca di S. Gios 
annı oder Eftretto bi Gaffa, Namen, welche die ehemals bier hans 
einden SZtaliener ihr beilegten. — Außerdem aber führte im Altere 
yume aud ein NReih den Namen Bosporus, von der Meerenge, 
uf deren beiden Seiten e8 lag. In Panticapäum (jegt Giertfh), 
ner milefifchen Colonie auf der tauriſchen Halbinfel, errichteten dieſes 
2eich 479 vor Gör. die Archäanaftiden, und regierten bie 437. Spar⸗ 
tus war der erfte König. Unter feinem Nachfolger Satyrus warb: 
16 Reich auf der Küfte von Aften ausgedehnt, und fein Sohn Leukon 
rachte 300 Theodoſia dazu, half der Are auf, und erwarb feis 
em Stamme ben Beinamen der Leukoniden. Spartakus III:, bes 
jorigen Sohn, fheint mit feinen Brüdern das Reich getheilt, umd dem 
satyrus den aflatifhen Theil überlaffen zu haben. Leutanor (290) 
‚ard den Schtben zinsbar; und diefer Zribut wurde in der Folge fo 
rückend, daß Parifades, der Iepte der Leukoniden, es vorzog, fi 
ar Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, ber auch die 
scntben unter Scilurus (116) bezwang, und feinem Sohn zum Könige 
“m Bosporus einfegte. Diefer brachte fid, fetbft um; und da ihm 
Nıchridate? im Tode folgte, fo gaben bie Römer das Land (64) feinem 
or-ten Sohne, der fpäter ermordet wurde, Die Römer befegten biers 
17 den Thron mit verfchiedenen Fürften, die fih für Rachkommen des 
?itocidates ausgaben. Als diefer Stamm 259 ganz autgeflorben wars, 
maͤchtigten fi die Sarmaten des Reihe, denen es 344 die Cherfos . 
den ganz 'entriffen. 

Boffe oder Rondeboffe nennt man, im Gegenfage der auf‘ 
em Setief vorgeftellten Figuren, die völlig freie Musführung” dev: 
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felben:. Mobile ven Statuen von Gyps oder gebrannter Erbe, : 
Statuen in Erz und Gtein. — Boſſiren (Sgemeiniglich, aber: 


.. richtig puffiren), bilden; aus Gyps, Thon oder ads erzc:: 


Arbeit machen. — Ein Wachsboſſirer, der in Wachs bildet. 
Boffuet (Jacques Benigne), Bifhof von Meaur, mar 

-Dijon den 27. September 1627 ‚geboren. eine Familie az! 

‚großen Anfeben vor den Schranken. Er war fehs Jahre alt, au 

Sater fi in Mes nicberließ, um als Ratb in das dort tır: 

Parlament zu treten, und blieb mit feinem Bruder ju Diion :: 

- ‚Sefuitencollegium. Zufällig fam dem Knaben eine lateinifhe ®:: 

‚bie Hände, deren Lectüre einen tiefen und unauzidfclichen Ei: 
auf ihn machte. Funfzehn Jabre alt, warb eg von ſeinen Xiter: : 

Paris geſchickt, wo er dad Collegium von Mavarra befuchte, ! 
— Nicolas Gornet ihm bald fe lieb ge'dann, daß er ein: 
gnügen darin fand, mit jenem ernſten Wohlwollen, welches der - 
end hochachtungsvolle Liebe einzuflößen gefhidt ift, dem Weit ! 

Fünguings zu bilden. Boſſuet ſtudirte unter der Anleitung Y- 
würdigen Lehres mit raſtloſem Eifer Griechiſch und bie Heilige &z: 

verband aber bamit zugleidy die Kestüre der Meiſterwerke dee 
thums und das Stubium ber Gartefianifhen Philofopbie. In fir 

ſechzehnten Jahre legte er bereits die glänzendften Proben feine 
redſamkeit ab. Er warb im Jahr 1652 Dortor der Gorbonre, : 
begab fih nah Mid, wo er zum Kanonikus ernannt mworben =: 

Hier trbante er durh Wort und Beifpiel, befam von dem 8’: 
ben Auftrag, ben Katechismus bed proteffantifhen Prebigers I. 
Berri zu widerlegen, und vollzog biefen Auftrag auf eine Weife, 
auch feine Gegner ihn hochachten mußten. Die Königin Mutter (2- 
ven Sſterreich) wurbe dadurch veranlaßt, ibm die Bekohrung ! 
Hroteftanten in bem Sprengel von Meg aufjuiragen. Diefe !rı 
genbeiten riefen ihn oft nad Paris, wo er durch feine Prediaten | 
allgemeinen Wunſch ermwedte, daß er fich bier niederlaffen mödke: 

» dagegen fehien ben Aufenthalt, in Meg vorzuziehen. Sm Sıpr |” 
aber bericf ibn jene Kürftin nah Paris und ernannte ihn zum - 
prediger, WBofluets 1663 gehaltene Einweihungstede bee. Maric: 
Zurenne, ber zur Fatholifchen Kirche übertrat, erwarb ibm das # 
thum ven Sonbom. 1670 übertrug ihm der König die Erziebuna } 
Daupbint, worauf er 1671 fein bifchöfliches Amt nieberlegte, weil - 
es für pflichtwidrig bielt, baffelbe bei feiner beftändigen Abweir:. 
bon feiner Gemeinde beizubehalten. Um dieſe Zeit hielt er bie 

chenrede auf Madame, die Herzogin von Drleane, eine Prinz’ 
bie piöslih an einem glänzenden ore, deffen 3ierde fie war, ir 
Bluͤthe ihrer Sahre ſtarb. Es herrſcht in derfelben, wie in allen ' 
ven Reichenreden, ein erhabener Schwung ber Beretfamteit. 2 
letzte Rede der Art, bie er am Sarge des großen Condé gehalten : 

“wird für ein Meifterfiük in biefer Gattung des Emile anaeic: 
Die männliche Kraft feiner Neben wußte er in den zum Unmier:.: 
feinee töniglihen Zögling® beitimmten Discours sur l’histoire u: 
verselle glüdlih überzutragen. Die Sorgfalt, die er auf bir: 
— dieſes Prinzen wandte, wurde 1680 durch das Amt des rr: 

Imofeniers der Daupbine, und 1681 durch das Bischum von M.: 
belohnt; 1697 erbielt er die Würde eines Gtaatsrathe , und ein °. 
barauf bie des erſten Almoſeniers ber Hurzogin don Beyrgoäne, ©. 
Sitten urb fein Glaube waren gleich firenge. Kle feine Zeit > 

 anterjeine Studien und bie Aueubung feiner Amtep n getke- 
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se felten- und. auf wenige Augenblide erlaubte er fi Erholungen. 
ie letztern Sahre feines Lebens bradte er unter feiner Gemeinde zu, 
ı deren Schooße er 1704 ſtarb. Seine Werke find vielfältig gedrudt 
orden. Die gelehrten Benebictiner. von bee Gongregation St. Meaux 
ıben in neuern Zeiten eine vollitändige Ausgabe aller Boſſuetſchen 
zerke veranftaltet. Boſſuets Styl ift vol Energie, aber nit ohne 
leden. Sein lateinifher Ausdruck ift hart. Die franzöfiihe Atlas 
mie zäbite ibn unter ihre berühmteften Mitgliedes, | 

Boftanfhi, Gartenwärter, heißt bie Wade in dem Serail des 
Sultans, beren Vorſteher Boftanfhi Baſcht beißt, und die Aufs 
cht uͤber bas Außere, wie auch über die Gärten des Serails, den 
anal. und; die kaiſerlichen Luftfchlöffer hat, Er begleitet ben Sultan 
ıf allen feinen Spazierfahrten, und hat aud) das Borreht, einen 
art. zu tragen. Übrigens find die Boſtanſchi zugleich die Ruder: 
echte und — bie geheimen Scharfriditer des Sultans. 


Boftellen find in Schweden folde Güter (Hemman), bie 
n Soldaten ober Offizieren und Beamten zu Wohnungen angewieſen 
nd. Zede Boftelle muß eine Stube, einen Stall und eine Tenne 
ıben, aud wo möglid mit Feld und Wieſenwachs verbunden fein. 
er Soldat ift dagegen verpflihtet, um ein billiges Zagrlohn feinem 
zirthe in feinem AMderbau und andern ländlichen Beſchäftigungen 
ufreihe Hand zu leiſten. Die Boftellen ber Offiziere genießen alle 
orrechte, bie auf ben Edelböfen haften. 


Bofton, bie Hauptſtadt bes nordamerikaniſchen Preiftaatg 
taffachufet®, 307° 2’ 45’ Länge, 42° 25’ nörbliher Breite, an ber 
oſtonbay, auf einer Halbinfel vor der Mündung des Charlesſtroms, 
ne der größten und fchönften Geeftäbte in den vereinigten Staaten, 
it 33,000 Einwohnern, umfaßt eigentlich brei Städte, nämlih Nord: 
nd Süd: Ende, und Weft: oder Neu-Boſton. Zwei hölzerne Brüz 
en vereinigen diefe Städt: mit ben jenfeits bes Stromes gelegenen 
einen Orten Gambridge und Gharledton. Welt » Bofion, wo bie 
ihen Kaufleute ihre Wohnhäufer haben, if fhön und regelmäßig 
baut, Der Hafen faßt über 500 große Schiffe, aber die Einfahrt 
t ungemein enge. Die Schiffswerfte, Landungspläge und Quais 
ab bequem, groß und in vortrefflichem ‚Stande. Die Straßen find 
sperft reinlich, gepflaftert und durdaängig mit Trottoird von ges 
wenen Gteinen verfehen, Bofton hat neunzehn Kirhen und Bits 
iufer. für die verfhiebenen chriſtlichn Secten. Unter mehreren 
yönen dÖffentlihen Gebäuben verdient das prächtige GStaatenhaus 
merkt zu werben. Es finden fid bier ferner zwei Theater, ein 
oncertfaal und viele andere ängenehme und nuͤtzliche Anftaltın. Die 
abrikartikel, welche in Bofton erzeugt und von dort in Menge auds 
führt werden, find Segeltud und Tauwerk von vorzügliher Güte, 
ıffinieter Zuder, Rum, Woll: und Baummollentsempeln,, Pottaſche, 
apiertapeten, Hüte, Zafelglas u. f. w. Boflon ward von Char⸗ 
ston aus im Jahre 1631 angelegt, unb hieß anfangs Schaumut. 
te Anfiedler feldft nannten: e8 Dreiberg, von den brei Hügeln, auf 
nen es erbaut ift, Späterhin erſt ward e8Bofton genannt. Im J. 1727 
tt der Ort viel buch ein Erdbeben. Hier brach 1774 zuerft bie 
netifanifche Revolution aus, .— Governors : Eiland,, eine Meine zw _ 
ofton gehörige Infel, if dee Geburtsort des berühmten Benjamin 
ranklin, dem ber Staat von Maffahufets ein praͤchtiges Dentmahl 
ıf dem nad ihm benannten Branklinsplage zu Bolten errichtet hat, 
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Botanif, Wie Kenntniß der Gewächſe iſt ganz dazu geeiın 
den gebildeten Geiſt aufs angenehmfte zu befchäftigen, alle jeine Kr!" 
leichmaͤbig in Thaͤtigkeit zu fegen, und indem die Sinne ergdgt m- 
en, dem Gemüthe die rubigfte und nuͤhlichſte Rihturg zum Shin 
und Wahren zu. geben, Es hat aber dieſe Kenntnif in unſern Zos 
eben fo ſehr an Auferm Umfange ald an innesm Werthe gemonn" 
Das Gebiet diefer Kenntniß beſchraͤnkt fidy nit mehr, wie vor eis 
Jahrhunderte, auf Gartenpflanzen und folche wilbwadhfende, bie iı 
dur& auffallende Blumen auszeichnen. Auch bie niederm Bürger dx 
Gewoͤchsreichs hat man angefangen zu unterfahen. Achthundert da 
zenträuter, eben fo viel Moofe, taufend rg noch mehr Schule 
me und Raudpiize find unterfudt und beſtimmt; täglich vermedet “ 
die Zahl bderfeiben, und body find wie noch weit entfernt von eridärin 
der Kenntnis nur ber in Deutſchland vorlommenden Arten biefer r- 
dern Gewädfe. Ja auch von volltemmnern Pflanzen entdeckt ber « 
merffame Forſcher felbft in der beſuhteſten und feit einem Jahrbunder 
von Botanikern gekannten * alle Jahre neue Axten. Daſte 
gilt noch weit mehr von ben übriven Reichen Curopens. m. 
unbeflimmte Pflanzen enthalten Frankreich, Stalin, Spanien v: 
Großbritannien! Wie wenig durchſucht find noch Sicilien, Sarbixir 
Irland, bie europaͤiſche Türkei! Von Aften kennen wir nur Gibtri 
die Kuͤſtenlaͤnder Indiens und Arabien, und bie moluflifgen Ani 
zum Theil; faft ganz unbekannt ift uns Perjien, Tibet, ina, \ 
Mongolei und das hohe Intoftanz ganz unbefannt Japan, bie Dei! 
pinen, Garolinen, das große Borneo, Geiebes und Sumatra. 
der unermeßlihen Afrita, mas kennen wir weiter als bie ndrhl: 
Küften, einen Theil von Ägypten und die fühlihe Gpige ! Di 
befannte Theil von Afrika verhält fih zum unbefannten, nad 3. 
mermanns Berehnung, wie ı zu 5; und gewiß iſt der letztere 
en der vielen und hoben Gebirge, aus denen wine Menge der ar: 
Stebme entipringen, und wegen bes Reidhthums an Thieren ni! 
mer an Gewädfen als der bekannte. Bon Amerika find nur erü | 
nortöftlihen Küftenländer, und neucerlih Peru und Merito von 6: 
boldbt, Ruiz, Pavon und Bonpland burdfugt. Gams °ı 
fllien, —— Chili, fo wie Californien, find unbefannt. 
Inſeln kennen wir ftwas beffer, und erftaunen mit Recht über bir 
pigkeit dre Vegetation, wenn wir erfahren, doß allein reiben 
Karrenträuter und eben fo viel Moofe von Plumier und Schw: 
- quf Jamoica und den Antillen gefunden worden, Wis wiffen mir ı 
den unzähligen Ländern unb Gilanden des großen Dceans und ü) 
Erzeugniſſen anders , als was die Korfter, RLabillarbdir: 
Bromne und wenige Andere bei einem kaum monatliden Aufen 
entdeten! Nach biefen Angaben mwirb es nicht zu gewagt fein, ©: 
nebmen, daß wir faum den britten Theil der Gewächſe Tennen, | 
daß, wenn die Zahl der befannten ſich jest nahe an dreißi. tazien' 
läuft, die Zahl ter fimmtlihen Gewädfe leicht neunzig taufenb 
gen koͤnne. Welch ein Reichthum! Welch ein Umfang einer Renrt 
die dieſen Reichthum erforfchen ,. die Arten und Sattunaen beftir: 


re ſoll! Nicht blos an Umfang, fondern aub an innerm Wertbr acmı 


bie Kenntniß der Bemädhfe mit: jedem Tage. Wir lerıien immer ı 
einfehen, daß bie wilfenfchaftlihe Brurbeitung dieſer Kenntnis ı) 
mwahren Werth bezeihnet Mehr ircbt man ?ies ın Deurfchiaon! 

Broßbritannien als in Franfreig ein, wo, mit Ausnahme rir 
würdigen Botaniker, bie meiſten dieſe Kenntnis fo fpielendb uub |: 
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ehandeln, als ob fie nur zur Grgdgung bee Sinne befkimmt wäre. 
Bir aber können die Kenntnif der Sewaͤchſe von zwei Seiten betrach 
en: erfitih von ber hiſtoriſchen, im fo fern wir die äußern Merkmahle 
er Gewädfe unterfuhen, und von ber philoſophiſchen, wo wir den 
3au und die Verrichtungen ber Pflanzen erforfhen, Mit Unrecht bat 
an, fonft den erflern Theil ausfchließiich Botanik genannt, da man 
en zweiten Phyfit ber Gemädhfe naunte. Beide — zuſammen, 
rlaͤutern ſich einer den andern, und bilden eine Wiffenfhaft, die um 
» anziehender ift, je mehr fie in bas täglike Reben eingreift. Schon 
ie biftorifhe Keuniniß der äußern Merkmahle findet nüglihe Anwen: 
ung im Leben, ba die Unterfuhung ber fdhädlichen und brauchbaren 
(xten jebermann intereffirt, wenn auch bie Gewerke, melde fib aus: 
hlleßlich mit dem Gewaͤchereiche defhäftfgen , ber feineen Unterſchei⸗ 
ung bee Arten entbehren koͤnnten. Aber wenn wir bie Phyſik der Ger 
vädhfe mit zur Botanik rehnen, wer moͤchte nur efnen Augenblick an 
em großen Rutzen und an bem Intereſſe zweifeln, ben diefe Kenntnig 
ir ben eandwirth und für den Gärtner hat? Auch dem denkenden Arzte 
nd dem Pbilofopyen iſt eine Kenntnis wichtig, welche die Ähnlichkeit 
nd Berſchiedenheit bes Baues ber Gewaͤchfe und ber Thiere aus ein⸗ 
nder fegt und erörtert. Die hiſtoriſche Kenntniß der Gerächfe oder 
ie gewöhnlidh fogenanyte Botanik hat ihre Schwierigkeiten, die, wenn 
€ beim Unterriht niqt erleihtert werben, den Anfänger abfchreden 
Innen, Dahin gehört vorzüglich die Kunftfpradre oder die genaue 
denntniß ber Ausdruͤcke und Worte, melde für einzelne Thefie und 
kigenfhaften ber Pflanzen. gebraucht werden. Je umftändliher und 
seitläuftiger ber mündliche oder ſchriftliche Unterricht biefe Kunftfprache 
orteägt, deſto abſchreckender wird fie. Der Unterricht kann fehe gründs 
ich fein, obgleih man die Kunſtſprache ungemein vereinfacht und ab» 
ürzt, Sie fegt hiniänglihe Kenntniß der lateinifhen Sprache vor» 
us; denn in keiner andern find die Austrüde fo beftimmmt, in keiner 
ndern find fie fo allgemein angenommen und verftändlih. Wenn man 
ei jeder Gigenfhafe dem herkoͤmmlichen Ausdrucd bemerkt und durch 
Infdauung erläutert, fo prägt ſich berfelbe Dem Gedächtniffe bergeftalt 
in, daß man nit ndthig hat, bei jrdem Theile der Pflanze dieſelbe 
Eigenfhaft wieder mit demſelben Austrude zu bezeichnen, wie 08 5.8, 
Röhling im erſten Theile feiner Flor Deutfchtande gethan un) das 
uch die Kunſtſprache zu weitläuftig gemadıt bat. Wann ich weiß, 
vas filiformis ift, und wie es fih don linearis und subulatus unters 
heibet; fo brauche ich diefe Ausdrüde nicht beim Blatt und Bid. 
henftiel, beim Piftil und bei den Staubfäben zu wiederholen. In 
ieben bis acht Stunden läßt fih die ganze eoranifhe Kunſtſprache fo 
‚ortragen und erlernen, daß naher nur beftänkige Anwendungen der⸗ 
elben erfoberli find, um fie ih für immer efnzuprägen.. Ze genauer 
nan bie Kunſtſprache inne hat, deſto firenger wird man in der Außs 
vahl des Worte und ber Befhreibungen fein, deſto ficherer ift man, 
gemein verftanden zu werden. Große Botaniker jeihnen fid alles 
nal durch Präcifion des Ausdrucks, durch firenge Befolgung der Ber 
ede dee Kunſtſprache, und durch Vermeidung aller überfläffigen, -nihe 
ehräuchlicen Worte aus. Dat Gegentheil findet ſich in ben Schriften 
‚ee meiften franzöfifhen Botaniker, an denen fich die Vernachlaͤfſigung 
we Kupſtſprache auffallend raͤcht. In inne’s hilosophia botanica, . 
ion Sprengel herausgegeben, findet man bie Grundfäge ber Kunfts 

prache und der botaniichen Seritik — entwickelt. Der zweite 
Begenfland der hiſtoriſchen Botanik tft die — es Spfteme 
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ober ber Anordnung ber Pflanzen nad einem beftimmten Yes) 
Die zablofe Berfhiedenheit der Formen bes Gewähsreids Lätt i 
unmoͤglich faffen, wenn wir fie nicht in Gruppen orbnen, bie äb:i- 
fammeln und die unähnliden fondern. Zu biefem Ende mir ı 
allen Dingen grünblide Kenntniß beffen, was Gattung, Artı 
Spielart if, erfodert. Man kann nicht leicht genau genug i) 
Beſtimmung biefer Begriffe fein, da täglidh Spielarten mit Ir 
verwedfelt werden. Nur mas in der Fortpflanzung durch Ex 
bei Veränderung des Bodens und bes Klima's fit umabänderii 
hält, nur eine ſolche Eigenfhaft beftimmt den Begtiff ber Art. ! 
ber find ber Karbenprunf ber Gartenblumen, der Geruch der“ 
ber Gefhmad der Fruͤchte, tie Größe der Gewaͤchſe und übe zu 
äußeres Anfeben von ben Merkmahlen dee Art auszufchliehen. 
theils find diefe Dinge veränderlih, und bleiben bei ber Fon 
zung buch Samen nit birfelben, theils Laffen fie fi dur © 
nit einmal beutlih ausbräden. Der Korfimann und ber Sir 
bie nicht wiffenfchaftlich gebildet find, Bennen bie Gewaͤchſe, mit v' 
fie umgehen, genau, aser nad ſinnlichen Gintrüden, die für fir :ı 
Klarheit haben. Der wiffnfhaftiide Botaniker dagegen beſt 
mit wenig Worten tie unabänterliden Gigenthämtidkeiten n 
Pflanze dergeftalt, daß, wer nur bie Kunftiprache verftest, ü| 
im Geifte vorftellen , und obgleih er fie. zum erflenmate fieht, fi" 
fogleicy beftimmen kann. Die Syſteme der Botanik find theil 
wendig, theils willkuͤrlich. Es giebt eine nothwenbige Ancrtı- 
welches die it, welde bie Natur anerkennt und wonady fie vr: 
So fehen wie, daß Graͤſer, Palmen, Barrenkräuter, Doldenpil: 
Dun: und hülfentragende, eigene Gruppen ausmachen, bie nat! 
ig find, weil die Natur fie | bat. Ein ſolches Naturfoia| 
das wahre Zdeal ber Botanik; dies aufzuftellen, iſt ber Hödfie 3" 
der größten Botıniter aller Zeiten geweſen. Aber es fehlt bi ı 
nicht allein an einem leitenden Princip bei diefer Anorbnung, fm 
wir müffen aud defiwegen darauf Verzicht leiften, weil. wir erf, | 
oben bemerkt wurde, den britten Theil der fämmtlihen Gewähk 
Erdbodens kennen (bie unendlihe Menge der Meergewäaͤchſe una: 
net) und ba wir das Ganze nicht überfhauen, und bie Lüde ı 
wahrnehmen können, bie bei unferer Anordnung bleiben müflen. | 
welche Weife alfo und von welchem oberſten Brundfage geleitet, | 
bier die natürlihe Anorbnung ‚vorzunehmen haben, iſt bie gro: | 
gabe, die noch nicht geldft ifl. Vorgeſchlagen hat Zuffieu day 
verbältnißmäßigen Stand der Gtaubfäden gegen das Pifid; 
diefer Stand ill veränderlidyer und weniger natürlich, als man al: 
Reſſer ift, unfee Unvermögen, bie Gruppen nady einem oberſten Gr 
fage anzuordnen, ohne Bedenken zu gefteben, als willtürli ein ‘| 
cip aufzuftel n, welches die Rotur nicht anerkennt, Zur Zeit ): 
wir bloße Brus ſtücke des Naturfoftems, und müffen daber nei: 
‚big dem künftligen Syſteme den Vorzug geben. Die Foberun 
Vernunft, Ginheit in die Mannichfaitigkeiten zu bringen, ift un 
lich. Befriedigt wird dieſe Forerung am fiherften, wenn wir « 
und ben'elben Grundfas aufftellen, der durch alle Theile bes Er)! 
durchgreift und alle mit einander verbindet. Ob babei bie Anorde 
immer natürlich ift, kann uns. weniger wichtig fein, als dal 
mit einen Blicke alles Üüberfchauen und den Unterrcht erleichtern. ! 
ſem Bedüriniffe hat niemand befjer abgebolfen, als Rinne, hir 
oberfien Grundfag feines künſtlichen Syſtems die Verhältnii: 


. Botanif 885 


fruchtungẽtheile aufſtellt. Daß dieſe Theile bie wichtigſten find, 
d ntemand in Abrede ftellen, der bebentt, daß ber Zweck der Vege⸗ 
ion durch fie erreicht wird. Freilich find fie nicht zu jeder Zeit, ſon⸗ 
n nur im volllommnen Zuftande der Dflınze entwideltz freitid find 
oft fehr ein, und müffen mit bewafjneten Augen aufgeſucht wer⸗ 
; allein die Natur hat in die Verhättniffe diefer Theile eine fo große 
ſtaͤndigkeit gelegt, daß man darüber erftaunen muß. Nicht die Zahl 
Staubfäden if es allein, welche die Grundlage des Linneiihen Sy 
ne ausmacht; benn bicje für ſich betrachtet, ift den Veränderungen 
terworten. Daber aud Georg Adam Sudomw, Gtafn und Res 
neifch nicht wohlthatın, daß fie die bloße Zahl als Norm aufs 
lten. Die fämmtliten Verhältniſſe der Stauhfäden genen fih und 
en bie weiblihen Theile find es, bie Einne als oberflen Grund⸗ 
annahm und auf bie folgerechtefte Art duchführte. Ihre Iren: 
ng von ben weiblichen Thellen ober ihre Verwachſung mit denfelben, 
Verwachſung der Gtaubfäden ober ber Antheren, die verichiedene 
"ge der crfiern, ihr Stand auf dem Fruchtboden oder auf dem. 
Ihe, und endlich bie Zahl; das find die Verhältniffe, die als lei⸗ 
bes Princip dienen. Man Fann gegen den Werth und bie Anmwends 
deit des Sinndifhen Spftems mandyerlei Einwuͤrfe machen, ohne 
3 feine linentbehrlihkeit und Nüglichkeit dadurch widerlegt werben, 
iſt cin Lünftlihes und begnuͤgt fi, als foldyes, mit der Annahme 
niger aber mwefentliher Theile, undekuͤmmert, ob bie Ratur in allen 
rigen die Übereinftiimmung der wefentlihen heile ausdrüde, 
ırum ftehen DObftbäume und niedrige, unſcheinbare Kräuter (Pru- 
8, Pyrus und Aizoon) neben einander; barum > ſehr vers 
ındte Pflanzen, bie Gräfer, in vier Claſſen zerftreut (in der dritten, 
hetem, ein und drei und zwanzigften). Diefe Mängel theilt jedes 
nfllihe Syſtem mit dem Linncifhen. Deffen ungeastet bleibt es 
entbehrlid und aͤußerſt nüglih zum Unterrichte, ba feine Richtige 
it und Gonſequenz es ungemein empfehlen, und dba es, außer einis 
n franzöfifhen Botanitern, allgemein angenommen if. Man muß 
erziht darauf leiften, ein befferes erfinden zu wollen, das, wenn 
aud erfunden würde, doch nicht.allgemein angenommen und durch 
e widtigften Werte in der Wiſſenſchaft fo fanctionirt wäre „als das 
nneifche, Außer ber Kenntniß der Kunflfprade und bes Syftems muß 
an das Studium ber Botanik mit Unterfugung der Natur felbft bes 
nnen. Wanderungen im Freien und Anlegung einer Sammlun 
etzrodneter Pflanzen find bie Haupterfoderniſſe, um Kor 
heitte zu machen. ine folhe Sammlung kommt dem Gebädtniffe zu 
ulfe, fihert die Unterfuhungen durch Vergleihung, und vergegens 
aͤrtigt zu allen Zeiten die Natur. Sie ift weder mühfam nod koſtbar 
zulegen. Man merke fi dabei folgende Regeln: die Pflanzen müfs 
n, fo viel als möglich, vouftändig mit allen ihren Theilen abgeſchnit⸗ 
m werden. Blüthen, Fruͤchte und Wurzriblätter gehören nothwenbig 
zu. Man nehme fie troden, nicht feuht von Thau und Regen, ab. 
Nan bringe fie entweder in einer Blechbuͤchſe oder in einer Mappe 
rit Röfhpapier nad Haufe, Iege fie alsdann zwiſchen Löfchpapier, mit 
jretern und Gteinen befhwert, an einen luftigen, trodnen Ort, 
der rk fie in Kollanten, bie man enge zufammen in ben Büder: 
trank ſtelt. Sind fie fehr faftig, fo brüähe man ſie erft cin Paar 
Ninuten in kochendem Wafler, ober platte fie mit einem heißen Büs 
eleiſen zwiſchen Löfhpapier. Sind fie völlig troden, fo ordne man 
2, lege fe in Bogen Schreibpapier und fhreibe die ſyſtematiſchen 
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eigenen Unterfuhungen ber Pflanzen fobern befondrre ehe ir 





entbrbrlihe Werke koſten allein über 1000 Thale. Ber wid % 
viel daran wenden kann, ober wer bloß Liebhaber iſt, beanügt 
mit eiper guten Flor feiner Gegend, mit Koͤhlinge Klor Deutiö 
lands, mit Kohs Handbuh, mit Persoon Synopsis, 1 mis 
etwas vollftändiger fi belehren, fo würde Willbenoms Au 

ber Species plantarum, und unter den Kupferwerten Sturm Bei 
Klor unt & chkuhrs Handbud hinreiten, Wine fabliche 

ber ganzen Wiffenichaft, auch ber unvolllommenen Gewädhfe ee 
Sprengels Anleitung zur Kenntniß det Pflanzen. * e 
Werken und bei dieſer Unterfuhung wird man einfeben Iermem, bei 
bie botanifhe Kenntniß unmoͤglich bioa in der Fertigkeit beftebe, dor 
Menge Pflanzen mit ihren foftematifhen Namen zu benennen, um 
ihren Di im Spfteme zu beftimmen. Es gehört mehr bazı. es 
naue und Eritifche Unterfheibung der Arten, Kenntnig ber Char 

ber Gattungen und Arten, Kertigleit in der Beltimmung - 
das find die Erfoberuiffe, melde der echte Botaniker zu br 


fudt, wenn er bios ben bifkorifchen heit der Wiffenfhaft 5 — 
Gebaͤchtniß und Wrtheilskroft werden auf gieidge Weite im 

















genommen, und bie Übung biefer Geiſteskräfte ift einer ber ar 
Vortheile, bie dieſes Studium gewährt: Aber der Bot 


nicht bei ben aͤußern Formen fiehen bleiben: er foll bie „ dm 
Bau und bie Vrrrichtungen dee Gewäcfe erforfhen, und ich um pbl 
Iofophifhe Kenntnis diefer Gefchöpfe befümmern. Dieſe si! 


der Gewaͤch ſe bat zwei Grunbflügen; Anatomie und Ghemie 


find unentbehrlich, da fie die Bedingungen angeben, unter ea dei 
Leben der Pflanzen fih fo ober anders geftaltet, Aber Leine von bi 
Kenniniffen mus mit ber eigentlichen hyſik ber Gewaͤchſe 
werben, Diefe entwidelt die Gefese bes Lebens und bie, 
einzefnen Zheile aus höbern Grundfägen, obgleich fie 
ohne jene Grunbſtuͤhen Feine Kortfchritte machen zu innen, Die? 
tomie der Bemwächfe beftept in bee Zeraliederung umb 
ffopifhen Unterfusung ihres inncen Baues. Wegen ber 
Theile iſt der Gebrauch eine? guten, zufammengefrgten © 
unentbehriih. Es bat dieſer Theil der Botanik feine eigenen S 
rigkeiten. Nicht nur die Auswahl eines zweckmäbigen binlän Bin 
groͤßernden Miktoſtops, nicht nur die Zertigkeit im Zerlegen fontm 
vor allen Dingen die Beobachtung felbft, die völlige Breipeit von Bw 
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wtheiten, die Gebuld und Sorgfalt in Wiederholung bexfelben Beob⸗ 
chtung unter abgeänberten Umftänben, die Fähigkeit, unbefangen aus 
em Beobadhteten Schlüffe zu ziehen; dies alles iſt offenbar nicht jebers 
nanns, fendern nur deſſen Sache, ber mit angeborner Anlagı bins 
änglihe Übung verbindet. Mic find jegt zu ber Überzeugung ges 
ommen, baß es in volllommnern Gewädfen breierlei ‚von einander 
‚ewfchiebene und dennoch mwahrfcheinlih in einander uͤbergehende Urfor⸗ 
nen bes Baues giebt: bie Zellform, bie Röhrenform und bie Schraus 
enform. Die 3elform ift bie nietrigfte; in den unvolllommenften 
Pflanzen ſchwankt fie noch; entwidelt tritt fie erſt in den Lichenen 
ınb Moofen hervor. In ber keimenden Pflanze iſt fie die. erſte. Sie 
urchflicht in bee Kolge alle helle, und zeigt fi auf ber arünem 
Iberfläde der Gemädfe, etwas abgeändert, mit befondern Uffnuns 
ven, die wahrfcheinli die Luftfloffe annehmen und zubereiten. Ganz 
infach ift das Zellgewebe in dem Marke und ber grünen Rinde ter 
Bäume; in ber Iegtern finden fih aud die Ganäle für die eigenthuͤm⸗ 
ichen, barzizen oder milchichten Säfte der Gewaͤchſe, bie daher zum 
elligen. Baue gehören. Die Nöhrenform befteht aus den feinften, 
pie Faſern erfcheinenden Röhren, bie an ben Enden zugefpigt, auf 
inanber liegen, und entweder parallel neben einander fortlaufen, ober 
ich (im Bafte der Bäume) mannichfoch verflehten. Sie find die 
igentlichen Werkzeuge, worin bie Saͤfte auffleigen. Sie entwideln 
ih f&on bei niebeen Pflanzen. in Moofen, und find in hoͤhern allezeit 
»a anzutreffen, wo ber Auftrieb ber Gäfte befördert werben ſoll. Die 
Schraubenform ift bie hoͤchſte und fcheint das Werkzeug zu fein, beffen 
ich bie Lebenskraft ber Gewächſe bediens, um höhere Verridtungen zu 
ewirken. Erſt in ben Rarrenfräutern erfheint fie, otgleih unvolls 
fommen. In ben ührigen Gewaͤchſen ift fie an bie Röbrenform ges 
feſſelt, fo daß fie dieſer bem eigentlihen lebendigen Antrieb zu geben 
fcheint. In ben Gräfern, Palmen, Lilien, Farrenkraͤutern ſtehen die 
Schraudengänge in abgefonderten Bündeln; in ben meiften übrigen 
Pflanzen, bie mit zwei Samenlappen aufgeben, ziehen fie fi in 
sufammenbängenden Bingen um das Mark ber, und machen ben Spiint 
und bas Holz, zugleich mit den Röhren aus dem Zıllgewete, aus. In 
jungen Pflanzen entwideln fie ih erfi dann, wenn die Pflanze ſtaͤrker 
zu treiben anfängt, und wenn erfl ein Wulft von gedrängtem Zellges 
webe ſich gebiitet hat. Aus einem foichen entwideln fie ſich überall, ohne 
fi je zu tbeilen. Sie find teer von &äften, enthalten blos Luft oder 
elaflifhe Fluͤſſiakeiten, welde fie aus den tropfharen bereiten. Es 
giebt mannichfache Mbänderungen dieſer Form: näher dem Marke blei⸗ 
ben fie unveräntert; im Holze und bei den niedern Familien der Far: 
renkraͤuter, Paimen und Gräfer verwachſen fie, und fiellen aldbanın 
bie fogenannten Treppengaͤnge dar. Einige große, fhlauchförmig, ſtel⸗ 
lenweife erweiterte Ganäle mit durchlocherten Wänden enrftchen aus 
der Wurzel und durchſetzen mande Sewaͤchſe, indem fie fih von ben 
eigentlichen GSchraubengängen unterſcheiden, obaleic fie im Agemei⸗ 
nen zu dieſer Form gehören. Es —— nech einigen neuern Beobach⸗ 
tungen, als ob dieſe Formen eine in die andere übergeben. Geſtreckte 
Bellen, kaum noch mit Querwaͤnden verfehen, nähern fi eben fo ſehr 
der Möhtenform, als bie Schraubengänge in ben Nerven und Adern 
ber Blätter in die Möhren übergehen; und in einem Mooſe, bem 
sphaguum obtusifolium, erfheint das Zellgewebe fogar ber Schraubens 
form dhniih. Die Chemie der Gewächſe lehrt uns die Miſchung 
ihrer Beſtandtheile kennen. Wir benugen dieſe Kenntaiß, um bie 
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äeigen ‚ tie eu ER a —— 
ohlenſauren mit Sti off geſchwaͤngerten Wa } h 
Euftfkoffen alle und jede nähern Beftandtheile hervorgehen. Um 
zu thun, nehmen wir bie Urftoffe biefer Beſt melde 
neuere Chemie Eennen gelehrt hat. Mobl wiffen wie, 1 & 
dekunſt nur die Verhältniffe der todten Säfte hervorlockt, umdb bei 
großer Unterfchied zwifchen lebenden und todten Säften iſt. Wir 













neue Zufammenfegungen erfolgen und mehrere Urfioffe 

daß alfo die Schluͤſſe, welche die Chemie wagt, 
und ſchwankend find. Aber mir haben zur Zeit fein ande 
in Hänten, um den fluͤchtigen Stoff zu binben und die 

der Säfte in Iebenden Körpern zu erforfchen, als die Sch 
ihren groben Hantierunaen. 86 ift baber die geb | 
wenn wir biefe Grundſtuͤtze ber Naturlehre der ewaͤch ſe 
len. Dieſe letztere Wiſſenſchaft, die eigentliche Phyſik der 
trachtet dieſe Geſchoͤpfe als lebende und organifirte Kö Di 
Allgemeinen dur Mifhung und Bau von den 

terfheiben, ohne daß eg fefte Grenzlinien zwiſchen beiden Reisen 
Zwar wiſſen wir, daß bie Pflanzen, an ben Boden gefeſſelt a 
zum Theil dem Richte entgegenftrebend, niebriger chen als 

daß ihre Mifhung einfacher und durch bas Vorwalten —— 
von der thieri kennen dı 


' Menge Gefhöpfe, die zweifelhaft iefjen, zu welchem Reihe fie zu mi 





8 
Säfte, die Erzeugung befonderer Buß, des Gifens, des $ ri 
der Riefelerde, fie find eben fo gut Wirkungen des Lebens als der 
der Pflanzen, die Blumenubr, das Suden der Blätter des H 
Kyrans und das Zufammenfallen der Mimofen bei der Berü n— zu 
baben in neueren Zeiten bie Einwirkung der großen Agentien der N 
tur, des Richts, der Wärme, ber Eleftricität, des Sauerftoffs, anf bi 
Pflanzen näber unterfuht, Mit Ausnahme ber B -@ 
cität oder bes Galvanismus, deffen Einfluß auf die Pflanzen jea 
felhaft ſcheint, wirken bie andern allgemeinen Agentien zum Theil zer 
demifch, aber vorzugsmeife — Der Sauerſtoff, von der PDflanr 
hrer Gubftanz ang net, als bazu »= 
wandte, Kohlenfäure zu bilden, welche, wiederum urch —— 
zerſegt, den Sauerſtoff an ber grünen Oberfläche fahren —— 













dem der Kohlenſtoff der Pflanzenſubſtanz angeeignet ift. 
Noraange trägt hauptſaͤchlich bag Cionnenlidt bei, w 
träftigfte Lebensreiz, alle organifhen Körper in kei 
inbem e8 jene Veränderung der Beftandrheile bewirkt, die 
beförbert und bie Miſchung der Pflanzen erhält, Die: 
sum Theil hemifch auf bie Pflanzen, zum Theil fogt fie 
Thoͤtigkeiten in Bewegung und vermittelt bas geben, indem fie aün 
Saͤften einen höhern Umfang giebt und bie Zerfegung befördert, Bo 
der Fünftlihen Gleftricität muß man Feinen Schluß auf 
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amerkliche Elektricitaͤt der Atmoſphaͤre machen. Die Iehtere iſt ſehr 
irkſam, ohne ſich durch gewoͤhnliche Elektrometer zu verrathen; daher 
uch Volta ſagt: in den niedern Luftſchichten, darin Pflanzen leben, 
etrage das Maß der Elektricitaͤt kaum einen bis zwei Grade des Elek⸗ 
rometers. Aber wenn man bedenkt, wie ſelbſt bei den gewaltſamen 
(usfirömungen der uͤberſchuͤſſigen Luftelektrichtät im Blide de Luc 
ennoch wenig Abweichungen bes Elektrometers bemerken konnte, und 
sie Gewitterregen und Nächte, in denen es bliget, - ungemein ſtark 
ie Vegetation erregen und oft fo überreizen, daß das Verſcheinen 
ber Verbleihen bes Getreides auf flach gepflügten und friſch gebüngs 
en dern davon hergeleitet wird; fo kann man nicht anftehen, dem 
zoßen Agenten der uftelektricität fehr wichtigen Einfluß auf die Pflans 
en zujufhreiben. Beweiſe für das höhere Leben ber Pflanzen finden 
sie vorzüglih in dem Umftande, daß kein einziger Beſtandtheil bes 
Bodens unverändert in fie übergeht. Pflanzen, - bie auf Salzboden 
sachfen, enthalten nicht Kochſalz, ſondern ſaukleeſaure Sode in ihr 
er Mifhung , und zwar mehr ald der Boden enthält. Bäume, bie 
uf duͤrrem Sande wachſen, liefeen in dem Holze eine bedeutende 
Nenge / Kalk, den fie aus dent Boden nicht anfnehmen Fonnten. Kein 
Salz und Bein vorgeblidhes DI geht als foldhes in bie Pflanze über. 
daher beruht der Fruchtwechſel in ber englifhen Landwirthſchaft auf 
er richtigen Auswahl folher Früchte, bie das quantitative Verhälts 
iß der Urftoffe des Bodens fo verändern, als ed die Natur einer 
eden Art erfodert. Daher paßt Weizen auf Hadfrüdhte, aber nie 
uf Berfte; daher gedeiht ber Lein nicht nah Hülfenfeüdyten, aber 
vohl nad Hanf, obgleich Fein Hanf auf Lein folgen darf. Wir müfs 
en auf das forgfältiafte die tägliden Erfahrungen zu NRathe ziehen, 
rm bie Gefehe des Pflanzenlebens darauf gründen zu können. Wir 
rüffen nicht müde werden, bie thierifge Natur und die noch wenig 
ssachtete Natur dir Zoophyten mit den Pflanzen zu vergleihen, um 
o zu Refultaten zu kommen, welde bie Begründung der Phyſik ber 
Bewaͤchſe vorbereiten können. Als Literarifhes Huͤlfsmittel diefes 
vichtigen Faches kann Sprengeld Werk von dem Baue und ber 
Ratur,der Gemwächfe ald das vollfändizfte genannt werden. Einzelne 
Ehrile des Baues der Gewäaͤchſe haben Link, Zreriranus und 
Noldenhawer, bie Ehemie der Pflanzen aber Senebier, Saufs 
ure und Schrader in Berlin hearbeitet. — Noch wollen wir zit 
est einen kurzen überblick der: Gefhichte diefer Wiffenfhaft in ihrem 
zangen Umfonge geben. Bon den beiden Haupttheilen der Botanik ift 
er philoſophiſche der Ältere. Che bie griechifhen Philoſephen daran 
sadıten, Gattungen und Arten ber Gewädfe zu unterfheiden, unter: 
suchten fie die. Lebensaefege der Pflanzen, ihren Unterfhied von den 
Thieren, und, fo weit es mit unbewafineten Augen Kenn tonnte, 
‚en Bau der Pflanzen, Theophraſt von Erefus ift der Schöpfer 
‚er philoſophiſchen Botanik, die cr nach einem großen und eigenthüm: 
ichen Plane bearbeitete. Er fand keinen Nachfolger bis in bic ncuss 
ten 3eiten. Seine Nahfolger, befonders die Alexandriner, welche 
ie befte Gelegenheit dazu hatten, vernadläffiaten dies Studium fo 
ehe, daß fie hoͤchſtens die Arznei» und Giftpflanzen kennen lernten, 
ıber unvollftändig und ohne einen Gedanken an fpftematifhe Orbnun } 
sejchrieben. Aus ihren Schriften und aus eigenen Bemerkungen fegte 
Diofkoribes von Anazarba im erften Jahrhunderte unferer Zeitrech 
mung ein Werk zufammen, welches eine mangelhafte Belhreibung von 
ungefähre 1200 Pflanzen enthält, deren Arzneigebraud dem Verfaffer 
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wichtiger iſt, als naturgemaͤße Schilderung ober yſtematiſche Aner⸗ 
mung. Dies Merk blieb, durch ſyriſche, arabifhe und latinobazben- 





der Wiffenfhaften auf 1400 befhräntt, Deutihlanb bat das Berbimt, 
die biftorifhe Botanik zuerft gegründet zu Tenbare U» 







ner zu dem Gntfcluffe, unabhängig von 
des VWaterlandes zu unterſuchen und in 
zulegt genannte große Schweizer faß 
Befruhtungstheile die weſentlichen feien, und daß man 
‚Pflanzen eintheilen müffe. Ihnen folgten im fedzchnten Jabrbunbern 
die Staliener Pet. Matthiolus, Andre. Säfalpinus, Profp. 1 
pini und Fab. Golumma; die Belgier Dodbondäus, Elufini 
und Robelius, und als Sammler der Zranzofe Datedamp, u" 
Enplänter Gerard, bie Deutſchen Joach. Samerariuß, et: 
nämontanus und Iob. Sauhin, deſſen Bruder Gotver nidt & 
. fein die Zahl der bekannten Pflanzen durch zahlreiche Entderfungen vw 
mehrte, fondern aud die dur Millfür in den Benennungen umgem 
verwirrte Snnongmit zu berichtigen ſuchte. Dies find die Bäter bu 
Botanik, zu deren claffifchen Merken man binauffteigen muß, 

man mit Sicherheit eine Pflanze volltäntig beftimmen will. Du 
die Anfrengungen dieſer Männer war ber Vorrath befannter Pie» 
jen zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts {bon bis auf er 
gewadfen. Das Beriirfnig der Anordnung wuchs mit ber 

zung. de? Vorratbs. Robelius und Joh. Bauhin wählten ri" 
millfürlihe, zum Theil natürliche Anordnung, Indem fie Bäume, &ib 
fer, Farrenkraͤuter, eilien und ähntiche Kamilien aufftellten, oder 
fi um ein leitendes Princip zu befümmern. Antr. Gäfalpian 
war ber erſte, ber, nad Gone. Besners Vorſchlag, die 1 
die mwerentlichen Theile des Samens als Brände einer 
aufführte, melde bet vielen feiner Nachfolger, die man 
nennt, die herrſchende Norm gebiieben ih. Im fiebzehnten 3: 
derte wurden dieſe Methoden von Rob, Morifon, und Joh, Bü 
bergeftalt verbeſſert und ausgebildet, baß ber legtere ſchon da 
Bildung der Blumenfrone und ihre Theile Rüdfiht nabm,- iv 
nus aber ganz ollein bie‘ Regelmaͤßigkeit der Blumentrone oder ür 
unregelmäßige Geſtalt, und Zournefort bie Ähnlichkeit ber Bo 
mentrone mit andern Gegenftärden als Norm erkannten. 

wurte der Vorrath bekannter Pflanzen durch Moriſon, Piuken“ 
Barrelier, Boccone, von Aheede, Petiner und Pımmin 
vrmebrt.. Es wurde im fiesgehnten Jahrhundert durch Gremw 
Malpighi der Grund zur Pflanzenanatomie gelegt; die Shemie u" 
Pflanzen warb von Homberg, Dobdart und Mariotte geb 
det, und das verſchiedene Geſchlecht derfelben von Greew, Morlaı 
und Rud. Ja. Gamerarius entdedt. Diefe Entdedung m 
cheli fogar auf niedere Organismen. auf Moofe, Flechten und 

me, anzuwenden. Golden Vorgängern und ben geoßen 
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n, Rumphbius, Yarlinfon, Sloane, Blacourt, Soms 
elon, Burbaum, Ammann und Keuillde, verbankte der uns 
rbliche Linné theils die Idee zur Gründung feines Syſtems, welches 
nz auf den Berhältniffen der Befruchtungsihrile beruht, theils bie 
enntniß einer ſehr großen Menge von Pflanzen. Gr kannte bei dee . 
ten Ausgabe. feiner Species plantarum 73008 Arten, bei der zwei⸗ 
a Musgabe 8800. Menn man aber bedenkt, daß ein mäßiges Her: 
rium jest ſchon 11 dis 12,000 Arten enth.lt, fo mu6 man über ben 
made bed Pflanzenvorraths feit fehzig Jahren erftaunen. ins 
&’8 Gedanken von ben beiderlei Geſchlechtern der Pflanzen wurben 
ber Folge duch Dillenius, Schmidel und Hedwig auf un 
Ukommene Gewädfe weiter ausgebehnt. Dis Gyftem ward von 
dbanfon, Alfton und Haller befiritten, von Schreber, Sco⸗ 
oli, Erang und Jacquin weiter ausgebildet. Es wurben im 
btzehnten Jahrhunderte die zahlreiyften Entdedungen in der Pflans 
nmweilt von Joh, Burmann, J. G. Gmelin, Pallas, Fori 
A, Borfter, -Haffelquifl, Browne, Jacquin, Audlet, 
semmerfon, Stahl, Shward, Aiton gemadt. Es wurde 
e Phyſik der Bewähle von Bonnet, Du Hamel, Hill, Köls 
euter und Senebier erweitert und mit neuen Entbedungen bes 
ichert, und fo näherte fi tie Botanik ber Weftalt, in welcher mir fie 
* exrbliden. - Die Geſchichte biefer Wiſſenſchaft hat Spren⸗ 
ei vollſtaͤndig in feine Sefhihte der Botanik, 2 Wände, 
eipzig 1818, erzählt. Cine kurze Darſtellung bes Linnéiſchen Gys 
em findet man in bem Art. Pflanzen. : 
Botany:Bay, eine geräumige Bay an der Süboft: Kııfte von 
deuholland, entdeckt von Cook im Jahr 1770, und fo genannt: nach 
em mannidhfaltigen damals noch unbefannten Pflanzen, mit denen 
as Land bewachſen war; feitbem eine englifhe Niederlaffung zue 
lufnahme verwiefener Verbrecher. — Auf ben erflen Anhli ycheint 
ie Bay vollkommenen Schutz und guten Ankergrund darzubieten, als 
ein die See iſt zu ſeicht für große Babraeuge, unb biefe bleiben allen 
Befahren einer offenen Rhede ausgeſetzt. 6 biefem Grunde fand 
de Riederlaffung, welche urſpruͤnglich hierher beftimmt war, un! forts 
auernd biefen Namen führt,- nicht bier, ſondern fünf englifhe Meilen 
idrdlich zu Ports Zadfon Statt. Das Klima iſt fehr gemäßigt, und 
‚ie Bäume bleiben fortwährend grün. Der Frühling beginnt gegen 
a6 Ende bes Geptembers und der Winter zu Anfang des Mat, 
zur Zeit der heißen trocknen Landwinde fleigt das Thermomerer nie 
eiten bis auf 30 Er. Reaumur, und im Winter fieht man des Mor⸗ 
ns zuweilen das Gras bereift, aber die Kälte ift nie fo groß, daß 
man ber Heizung in den Zimmern bebärfte, Vom Januar bis Aprll 
ind die Gewitter häufig, und die Fluͤſſe treten aus ihren Ufern. 
Kußer -Eifen und Steintoblen finden ffh Peine Materialien von Wert 
In der Gegend, Das Pflanzenreich bietet bei aller Mannichfaltigt 
wenig nügliche®, und noch weniger zur Nahrung bes Menſchen dies 
nendes bar. Getreide, Hüchengewäcdie und Obſtbaͤume, ſowohl euros 
pätfche als indifhe, kommen zmar gut fort, aber dad Lanb ii nur 
theilweife fruchtbar, und von vielen dden Strecken unterbrochen. Auch 
an einheimifhen Thieren ift Botany » Bay wie ganz Reuholland arm; 
zu Zeiten nur iſt der Fiſchfang an den Küften ergiebig; am mannidys 
faltigfien find die Waffernögel; doch findet ih aud Geflügel in den 
Wäldern, aber bie vierfüßiaen Thiere find auf das Kaͤnguruh, eine 
Gattung von Hunden, und einige Ratten » Arten beſchraͤnkt. Die von 
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den Anfiedlern eingeführten europaͤiſchen unb afiatifhen HSausthiere 
haben fi mit Ausnahme ber Ziegen außerorbentlid vermehrt, un: 
aus vier entlaufenın Kühen und einem Ochſen bat fih ein gewaltig 
Stamm von mwildem Hornvieh gebildet, ber ſchon 1804 auf 400 
Stück geſchaͤtzt wurde. Die nit zahlreihen Urbewohner bes Kant: 
fteben auf der niedrigſten Stufe der Gultur, und gemöhnen ſich mer 
fparfam an ben Umgang mit ihren europätfhen Nadhborn. Im frür 
rer Zeit hatte Sualand feine mit ber Todesſtrafe verfhonten fhwean 
Verbreder nad) Nordamerika beportirt, Nah ber Treunnung hı 
vereinigten Staaten vom Mutterlande ward ein neuer Verb ınnım=. 
ort nöthig, und die Wahl-fiel auf Botany » Bay. Im Mai ı; 
wurden baber ıı Fahrzeuge, mit allem zur Grüntung einer @olmi 
Noͤthigen, auegerüftet und 570 freie Enoländer nebft.760 Bern 
theitten Iandeten nad) einer Kahrt von 8 Monaten, zu Port Dad, 
um an einer Eleinen Bucht (Sidney Gove) die Stadt Sidney zu arm 
ben. — Lange fämpften bie Anſiedler theils mit den allgemeinen Siämin 
rigfeiten eines neuen Etabliffements in einer entfernten Weltgegenb, 
theits mit den befondern Hinderniffen, melde die Boͤsartigkeit dur 
Mebrzahl der neuen Bendlterung ber Ordnung und Ruhe, ohne wridı 
nichts gedeihen kann, oftmals entgegenſezte. Durd einen beirädt. 
lihen Koftenaufwınd, von Geiten ber englifhen Regierung, und be 
Mugen Bemühungen. mehrerer vortrefilihen Gouperneure find jedes 
dieſe Unannehmlichkeiten meiften® befeitiat, und Botany » Bay win 
balb unter bie bluͤhendſten Bolonien gerechnet werden. Sie befteht 
jest aus vier Diſtricten oder Grafſchaften, Sidney, Daramatta, Ham 
kesbury und Newcaſtle. In jedem liegt eine Etadt. Eine Kirche befin 
det fich nur zu Sidney, bie andern Orte hahen blos Betbäufer. Ausm 
bem gehören zur Solonie verſchiedene Dörfer an ber Küfle von mm 
bolland, und bie mehr als 300 enal. Meilen entfernten Niederlaffes 
gen Hobartd:Zomwn (gegründet im 3. 1502) und Port Dalryiipfe um) 
Elifabeth (gegründet im J. 1813) auf van Diemensland, einer Injıl 
dreimal fo groß als Sardinien, deren Voden bumbertfältig trägt, mebi 
der jetzt verlaſſenen NRorfoltsinfel, Am Jahr 1810 betrug bie Gefammt: 
zahl der im Gebiet der Golonte Lebenden Europäer 11,952 mit Ein 
ſchluß von 1100 Mann Soldaten. Auf Neuholland befanden fidy Bire- 
von 5513 Männer, 2220 Weiber und 2721 Kinder, zufammen 10,454. 
21,000 Acres tragbares Land waren angebaut, und ber Beltanb an 
Nusvich war 1114 Pferde, 11,276 Stück Rindvieh, 33,818 Schafe, 
1732 Ziegen und 18,992 Schweine. Die Ausgaben der Meaderung 
für bie Colonie betrugen in biefem Jahre 72,000 Pfund Sterling 
Nach Verlauf ber Strafjeit, welche nah Maßgabe der Verbredem 
7 biß 14. Jahre beträgt, unb währen) welcher bie Verbannten entweı 
der zur öffentlihen Arbeit angehalten, oder freien Goloniften als 
Z2wangst ienſtboten überlaffen werben, können biefelben frei nad Euros 
sa zuruͤckkehren; mwünfden fie aber ſich als Goloniften anzufiedeln,, fo 
ntebt die Megierung jedem einzelnen Marne go Ader Landes, famımt 
tem nötligen Ader: und Hausgerätbe, und Lebenemittel auf 18 Mo, 
rate aus den Öffentlihen Magazinen. Ein verbeiratheter Mann be: 
kommt 50 Ader, und für jedes Kind werden noch 10 Ader hinzuge⸗ 
fügt. Die Rückkehr nad Europa iſt bagegen ſchwierig, da die Regie 
vung nichts dazu hergicht, und wenn alfo aud) zumeilen ein Mann als 
Marrofe heimkehrt, fo bleiben dech tie Weiber im runde fat alle 
mal auf Zeitlebens verbannt. Wollen freie Europäer fi in ber Eu 
lonie niederioffen, fo bewilligt ihnen bie Regierung freie Reife, umb 
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ebem Ehepaar 150 Ader Land nebfi 10 Adern für jedes mitgebrachte 
Rind, das nöthige Adergeräthe und Samengetreide. } 
Both (Johann und Andreas), geboren zu Utrecht gegen 1610, 
varen die Söhne eines Glasmahlers, ber fie in den Anfangsgründen 
ver Zeichenkunft unterrichtete. Sie biideten fi darauf in der Schule 
Abraham Blämaerts und gingen, nod jung, miteinander nad Sta» 
lien. Johann, burd den Anblid der Werfe von Claude Lorrain an⸗ 
gezogen, wählte biefen zum Mufter; Andreas zog die Porträtmahlerei 
vor und folgte ber Manier von Bamboccio. Aber wenn ihre naturs 
liche Neigung fie zu entgegengefegten Gattungen führte, fo wußte die 
reunbfchaft, weiche fie befeelte, ihre Dinfel zu gemeinfhaftlihen Wer⸗ 
en zu vereinigen. So mahlte Andreas Both in ber Landſchaften feines 
Bruders die Figuren, und beibe wurßten fi mit fo viel Üsereinftims 
mung und Ginfiht gagenfettig geltend zu maden, daß man nit vers 
mutben Eonnte, daß ihre Gemaͤhlde von zwei verfhiebenen Händen her⸗ 
rührten. Diefer Verbindung ausgezeichneter Zalcnte gelang «8, Claude 
Lorrain die Wage zu balten. Man bemerkte in den Werken Zohan 
nes eine größere Reichtigkeit, und beſonders ſchoͤne ausgezeichnete Ges 
fichter, voll @eift und Feinheit; auch lobte man barin die ſchoͤne Ausfühs 
zung, ſchoͤne Lichteffecte und ein warmes, glänzendes Colorit; bod) hat 
man ihm mit Recht einen gelbliben Farbenton vorgeworfen, ber fih von 
ber Natur entfernt, wiewohl biefer Fehler nicht immer Statt findet, 
Der Ruf Johannes tft durch die Zeit beftätigt worben, und fein Vers 
dienſt fowohl als frin Aufenthalt in dem Baterlınde ber Künfte haben 
ibm ben. Namen Both aus Jtalien erworben. Nur der Tob 
tonnte beibe Brüder trennen, Andreas ertrank zu Venedig im J. 1650, 
Sodann, untroͤſtlich darüber, verlieh Italien, und Fam nad Utrecht 
zuräd, wo er bald feinem Bsuder folgte. Man hätt die Blätter, 
welche Zohann Both felbft nad feinen Hauptwerken greägt hat, , 


Bothnien, Botten, eine große Landfhaft an beiden Seiten 
bed go Meilen langen und 30 Meilen breiten bothniſchen Meerbufeng, 
bes nördlichen Theiles der Oſtſee, zwiſchen Schweden und Finntand, 


oberhalb der Alandifhen Infeln. Sie Wirb in Weft: und Oftbotten - 


eingetheilt. Weftbotten, eine Graffchaft auf der Weflfeite des 
Meerbufens, gehört zur fchwebifhen Landfhaft Nordland, beftcht aus 
4 Vogteien: Umed, rot Euleä und Zorneä, und enthält 37,800 
Einwohner. Aud gehört hierher das baran grenzende Rappland mit 
ungefähr gooo Bewohnern, Dftbotten auf der DOflfeite des Meer⸗ 
bufens begreift bie finnifhe Landshauptmannfhaft gleiches Namens 
und enthält 66,664 Einwohner, welche bis auf wenige Kuͤſtenbewoh⸗ 
ner, nicht ſchwediſch, fondern bie finniſche Sprache zeden. Beide ans 
destheile find teog ber firengen Winterfälte ungemein fruchtbar, und 
bringen oft weit mehr Getreide hervor, als die Bewohner zu ihrem 
Unterhalt bedürfen. Die Rarrungszweige der Einwohner find Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Jagd und Fiiherei, denn bie zohleeichen Flüſſe und 
Landfeen find ungemein ſiſchreich. Moften, Bauholz, Pech, Theer, 
Seehundsthran, Geehundshäute, Butter, getrofnete, eingefalzne und 
geräucerte Fifche werden in Menge ausgeführt.» — Die Gebirge lies 
fern Eiſen und Kupfer, bie Gruben von Kiemi in Oftrotpnien aud 
einiges Silber. Beide Länder gehörten früher der Krone Schweden, 
aber DOftbotten und ein Zhell von Weſtbotten bis an dir Kırffe 
Zornes und Muonio, nebſt bem ndzrdblih darüber gelegenen Lapps 
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Iond, warb 1809 au Bufland abgetreten, und gebbrt num jerı 
Binz; Finnland, “1 


Böttcher (Johann Friebrid), ber Erfinder bes meife + 
lans, war in ber legten Hälfte bes 17. Sabrhunderts zu Ex. 
Boigtlonde geboren. Er war anfangs ale Gehülfe eines Us ı 
in ®erlin, wurde aber gendthigt zu entfliehen, weil er in ko’ 
fand, daß er die Kunft, Gold zu machen, verſtehe, und kam ax ;' 
fen. Der bamalige Shurfuͤrſt und König von Polen, riedrr. 
guft IT., ließ ihn nad Dresden fommen, und befragte ihm, ob: 
zu machen verftche, welches er aber flandhaft iaͤugnet⸗ Der 
ber biefer Antwort — traute, als wenn er vieleicht ja pw 
tet hätte, lieh ihn auf fung Königftein b n, und aa: 
ben Gefangenen auszuforfgen. Hier mochte nun BöttKer®- 
und entdeckte ungefähr im Jahr 7703 die Maffe des Perzekan 
Sadſen eine ergiebige Quelle des Reichthums eröffnete. Anfang: 
eö in Dresden ve gt, aber im Jahr 1710 in Meißen rin } 
errichtet, worin Böttcher bis an feinen Tod, ber den ız 
1719 erfolgte, das Verfabren zu vervolllommnen bemäbt wur 
König hatte ihn zur Belohnung in den Adelſtand erheben lafe: 


„ Böttiger (Carl Auguſt), berühmt als Arhäolog, !' 
Bofrath und‘ Studien » Director bei der NRitteratatemie in De 
geb. 1760 zu Reichenbach im faͤchſ. Voigtlande, mo fein Bar! 
‚zector war, verdankt feine philologiſche Bildung der Shulpkr 
dem Privatftudium der Griechen und Römer. In Leipzig warn | 
und Reiz feine Lehrer und Freunde. Als er nag Göttingen gehen 
verlor er durch ben Brand in Gera alle "Ausfihten zu weitere" 
ftügung und warb Hofmeiſter eines jungen von Pfeilig. Im 5! 
wurde er Hector in Guben, mo er an einer Ausgabe dei > 
arbeitete, und babei ein Privatinftitut von mehr als 20 7 
unterhielt. Am Gymnaſium in Baugen, wohin er an Rofis ! 
als Rector berufen wurde, blieb er nur kurze Zeit, umb alyı 
durch Herders Bermitftlung nah Weimar, wo er von 1791. — 
Director des Gymnafiums und Ober » Gonfiftorialrath gewen 
Seine meifte Zeit wibmete er auch bier dem Unterriht ber air 
Glaffe des Gymnaſirms. In Deutſchland, Polen und Ruflanı 
viele feiner Schuͤler, die ihm in- fpätern Jahren Beweiſe ihres U” 
kens gaben. In Weimar wirkte der Umgang mit @öthe, Herdet 
Iand und Schiller vortheilbaft zu feiner Fortbildung, vor alle. 
der vertraute Umgang mit dem gelehrten Künftier, Heinrich Mı: 
mit bem er fpäter mehrere archaͤologiſche Schriften herausgab, 
feine Vorliebe zur Ardyäojogfe, worin er in den Kreifen, welche die 
wittwete Herzogin Amalie umpaben, ſtets neue Belchrung fond, ; 
- ohne Äußere Vortheile, aher ableitend vom ernften Studium, war ‘ 
‚Verbindung mit dem Inbuftrie « Gomtoir und deffen literarifar. 
terneyimungen, Das Journal für kurus und Mode hat er ven 179; 
1803 ganz allein unter Bertuds Ramen beforgt und faft jedem ! 
narsftüce einige Auffäge einverleibt. Won 1797 an war er and ' 
bacteur des N. beutfhen Merkurs, wozu Wieland bald nur! 
Namen gab. Da er Überdies nod das Journal &ondon und Par 
in 6 Sahrgängen allein beforgte und die Kuvfererklaͤrung daher ol" 
‚Über ſich hatte, au der Allgemeinen Zeitung, feit ihrer ©: 
ung durch Poffelt, literatiſche Uberfihten, Biographien der Wert: 


—Boͤttiger 895 


bit um 3.1806 alle von ihm find), engliſche Miscellen 
ıbrliht Meßberichte lieferte: fo mußte dies, verbunden mit 
Igebreiteten Briefwechfel und der flets zuerſt beforgten Ber 
‚ feine Kräfte zerfplitteen;  umd die Aufforderungen, bie 
wber, Wolf, Jobannes von Müller, und Andere oft dringend 
pn ergehen lichen, fih mehr zu concentriven und etwas Blei- 
unternehmen, biieben meift ohne u. Bein Hauptwerk, 
Weimar begann, aber aus Mangel hinlaͤnglicher Unterſtuͤt⸗ 
fortfegte, find feine Wafen » Erklärungen in 3 Th, nad, ben 
ofeen von W. Zifchbeins in Neapel erfchienenem Werke über 
damiltonfhe Vafen » Sammlung. Es find in biefen 3 Hefs 
exſten 16 Vaſen erläutert. Der Plan war, daran einen 
über das bildfiche Altertbum aus ber griechifchen Kunſt⸗ 
Inüpfen, und alle Puncte der griedifhen Mythologie bartı . 
n. — Im $. 1804 wurde er, ald-Stubien: Director bed Pas 
ts mit dem Hofrathstitel, nah Dresden berufen. Um 
richtete Stelle in feinem Vaterlande anzunchmen, gab er 
6 Oberſchalrath nach Berlin auf, Als im 3. 1814 bas Pas 
mit dem Gadetten : Haufe vereinigt wurbe, wärd er Stu⸗ 
w bei der vereinigten Ritteralademie, und Oberauffeber 
gl. Mufeen der antifen Marmor und der Mingsifchen 
Er hat feit 1805 faft alle Winter Privatvorkcfungen in 
ma über einzelne Zweige der Aiterthumatunde und altem 
ubörern und Zuhoͤrerinnen aus dee oberiten Glaffe der 
Einheimiſchen gehalten, wovon bie Andeutungen zu 
ıngen über bie Arhäologie im Winter 1306, bie 
Gefhichte deralten Maplerei, die Abhandlung 
obrandinifhe Hochzeit u. f. w. in Drud geges 
ind. Auch Hält er mir Eönigl. Genehmigung in dem 
ten wnentgeldiihe Vorleſungen über einzelne Theile der 
hädlogie im Worfaale ber Antitins Gullerie, weldhe von 
g befudht werden. Seine Sabina, oder Morgens 
Duszimmer einer Römerin, bie aud ins Franyds 
in Paris Gluͤck gemaht haben, entſtand aus Aufläden 
genftand im Mode» Zournal, durch welde ber Verfaſſer 
weibliche gebilbete Publicum für fi) gewann. — Was 
rifhen Charakter diefes berühmten Gelehrten betrifft, 
tik des Zn: und Auslanbes feine große Kenntniß aliee 
achen, fo wie der alten und neuen Literatur, fein glüds 
tonsvermögen bei dee ausgebreitetſten Belefenheit, und 
Dasftelungsgabe bei. umfaffenter Gelehrſamkeit aner⸗ 
»n einem vortrefflihen Gedaͤchtniß unterftügten Vorzüge 
mStand gefeht, viele Felder des menfhlichen Wiſſens 
bauen. orzüglich iſt es ihm in der Alterthumekunde 
gelungen, theils Dunkelheiten aufzuklaͤren, theils 
itern den Weg zu bahnen. Auch über bie Schauſpiel⸗ 
e Forſchungen verbreitet, indem ex nicht allein bie Res 
hen und römifhen Theater beleuchtet, fondern auch 
Plung des Ifflandifhen Spiels und in feis 
z ber Abendzeitung (Dresd. 1817 folg.) tbeil« 
Pfelkunſt der Reuern abaebunbelt bat, berhaupt 
den gelehrteſten, beziehungsreichſten und ſinnvollſten 
Kunftfcydönen in mehreren Denkmählern des Alters 
aus Windelmanns Schule hervorgegangen find. In 
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Dresden fand Boͤttiger Gelegenheit, feine archaͤologiſchen Kenntniſſ 
durch das Studium der Antike zu vervollkommnen, fo wie er felbft vie: 
len Kunftfreunden duch Rebe und Schrift ein willlommner Fübrer 
wurbe. — Wenn übrigens einzene Krititer behaupten, daß Böttior 
als Schriftſteller zuweilen fi dahin verirre, nicht allein das Nöthiar, 
fondern aud das liberflüffige zu fagen, wenn-Andere ihm feine Gira: 
ten, bie uns aber gerade ba, wo er neue Beziehungen auffinbet, ımer: 
laßlich bünfen, zum Vorwurf machen, ober wenn Einige dem eben fo 
gefeierten als aud wohl beneideten Manne feine Univerfalttät, von 
ber er wenigſtens oft glänzende Beifpiele gegeben hat, als einen Fb» 
ler anrechnen; fo giebt es dagegen mehrere, wie Millin, Heyne un 
Antere, die diefe Vielſeitigkeit des Wiffens bei einem Archäologen tab 
viterator, dem bas Alte wie das Neue zur Vergleihung fo gegenmir- 
tig ift, nicht unnatürlid, und die Fälle von Baden, von der er fid 
zur Zeit binreißen täht, ohne jedoch wortreich oder je geſchmacklos ir 
werden, wenigſtens ſehr verzeihlich finden, ba fein Blick hell, fein Wil. 
fen erindtiih und feine Darftellung gefällig und Iehrreih if. Denn 
ohne feine Überfiht der englifhen Riteratur und der Meßgefchäfte, ber 
onders der literarifhen, in der Allg. Zeitung und im: Mo —— 
blatte zu erwähnen, beziehen wir uns hier blos auf feine Erkiärm- 
gen der englifhen Saricaturen im Journal London und Paris, wo er 
eine Kenntniß ber innern Verbältniffe Englands und der politiſchen 
Parteien diefes Landes entwidelt hat, die in Erftaunen fesen muß, ba 
er nie in Enaland war, und ſich foldhe Kenntniſſe gewöhnlib aicht durch 
Bücher, fondern nur durchs Eeben erwerben laffen. Insbeſondere erin: 
nern wir noch am feine mit @eift und Kritik gejhriebenen Erklärungen 
zu der Stiller: Rambergifheh Ballerie in dem Taſchenbuche Miners 
va, wovon nun 10 Jahrgaͤnge erſchienen find, Boͤttiger konnte dadei 
mande mündlihe und ſchriftliche Mittbeilung Schiller bemusen. 
Auch iſt die feit 1816 dem Morgenblatte zugegebene Bellage, bie 
Kunftbiätter, bauptfähli dur ihn in Anregung gebracht, und 
burd feine Beiträge geförbert worden, Er nennt fib wohl zumellen 
ſelbſt den literariſchen Zodtengräber, ba feine Verbindung mit vielen 
Ausgezeichneten feiner Zeit ihm oft die Pflicht auferiegt, ihnen nad 
ihrem Tod ein literarifches Denkmahl zu fliften. So fchrieb er in Wiis 
mar zum 6. Band von Bobe’s Montaigne, Bode's literariſches 
Leben; fo fhilderte er fpäter des Oberbofprebigers Reinhard Cha: 
rafter, in einer zmelmal aufgelegten Charakteriſtik, und ben Bergrath 
Merner, in einer Rebe, die in mebrere Spracden überfegt iſt; fo 
fhrieb er 1819 Skizzen zu Millins Scilderung (X. 8. Millin, ges 
fhilbert von Krafft und Böttigen, Leipzig bei Brockhaus). Er bat 
auch den Vorſatz noch nit aufgegeben, über feinen vieljäbrigen lm» 
. gang mit Wielanb, und ba er im Befis mehrerer hundert Briefe 
- und andrer bandfcriftliden Urkunden von demfelben if, ein Wert un: 
ter dem Titel: ‚Wieland und feine Zeitgenoffen’’ herauszugeben. — 
Endlich wird man feine Vorreden und Anmerkungen in dem von ihm 
herausgegebenen, Reiſe⸗Tagebuche der Frau von ber Rede, feine Bors 
lefung über Mufeen und bie von ihm feit 1820 herausgegeben? Amalthea 
nicht uͤberſehen. — Nach tiefen Beweifen von Böttigers reichem Wirken 
im Leben wie Im Schriſtenthum gefellen wie uns gern zu benen, bie 
den für alles, was Wiffenfhaft und Kunft im allen ihren Zweigen bes 
fördern fann, raſtlos thätigen, dabei auf eine feltene Art grfälligen 
und in mehr als einer, dem Gemeinwohl gewibmeten, Besbindung 
vielfach wirkffamın Manne ihre ungeheucheite Achtung dbarbringen, 
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— Bouchardon (Edme), war 1698 zu Ghoumont in Baſſini ger 
boren. : Seln Vater, der Bildhauer und Archtitekt war,‘ begünftiate 
frühzeitig feine Reigung zur Zeichenkunſt, von. der er zur Maͤhlerei 
überging. Er verfertigte mehrere Copien, ohne jeboch feine Studien 
nad ber Natur zu unterbreden. Da er indeß Willens war, fidh ber 
Bildhauerei zu wibmen, verließ er feine gluͤckliche Lage im Schoofe 
jeiner Familie, und ging nad Paris, wo er in die Schule bes jüns 
gern Gouflou trat. Bald gewann er den großen Preis und ward fd: 
nigliher Penfionär in Rom. Hier ſtudirte er feine Kunft theils nad 
den Werten bes Alterthums, theils nad) Raphael und Dominicino, 
Er verfertigte mehrere Büften und follte das Srabmahl Glement X. 
ausführens aber die Befehle bes Königs ziefen ihn 1732 nach Paris 
zurüd, Gr verfertigte unter andern bier rine große Gruppe aus 
Stein, bie einen Athleten, der einen Baͤren bänbigt, vorftelte, und 
welde lange in den Gärten von Grosbois ſtand; ferner nahm er 
Theil an der Ausdeiferung der Fontaine Neptuns zu Berfallles. Im 
3. 1736 folgte er Chauffourier als Zeidiner dee Akademie der fhönen 
Künfte. Er übernahm die Statuen, welche ben Umfang ber Kirche 
von St. Sulpice verzieren follten, zehn an der Zahl. Auch ficht man 
in biefeer Kirche von iym bad Grahmahl bee Herzogin Lauraguais. 
Die Fontaine in ber Straße Grenelle, welche 1739 die Stadt Paris 
anlegen ließ, iſt ganz fein Werk, und gilt für fein Meifterftüd. Gin 
erwacfener Amor, den.er für den König arbeitete, fand wenig Bei⸗ 
fal. Zu dem Trait@ des pierres gravdes, welden Mariette 1750 
berausgab, fertigte Bouherdon die Zeichnungen, nah welchen bie Ku« 
pferſtiche gemacht wurden. Endlich übertrug man ihm die Ausführung 
des größten Denkmahls ber damaligen Zeit, ber Statue Ludwig XV. 
zu Pferde, welche bie Stabt Paris errichten lief. Gr arbeitete mit 
unglaublichen Fleiß⸗ 12 Jahre an biefem Werke, und lieferte befons 
ders in dem Pferbe ein Mufter der Vollkommenheit, bas man allem 
entgegenfegen kann, was bas Alterthum Treffliches aufzuweiſen bat, 
Boudarbon ftorb im J. 1762. Ihm gebührt der Ruhm eins großen 
und genauen Zeichnere; feine Kompofitionen tragen den Charalter 
einfacher Größe; er wußte mehr Geiſt und Ausbend in feine Zeich⸗ 
nungen zu legen, als in den Marmor. Man möcte im Allgemeinen 
feinen Bitdhauerarbeiten mehr Feuer wünfhen. Geine zu Rom ge» 
machten Zeichnungen find Eräftig und Fühn, fpäter nahm er eine ges 
lecktere und feinere Manier an, um fih dem Zeitgeſchmack anzupaffen, 
Bon feinen Schülern if nur Louis » Glaute Vaſſe bekannt, welder 
1772 flarb. Bouchardons Leben hat’ Eaplus gefchrieben. 

Boucher (Frangois), erften Mahler des Königs und Director 
der Mabhlerafademie,: war zu Paris im J. 1704 geboren und ftarb 
1770. Als ein Schüles bes berühmten Le Moine gewann er in einem 
Alter von 19 Zabren ben erſten alademifhen Preis. Nachdem er zu 
Rom bie großen Vorbilder fiudirt hatte, kam er nad Paris zuruͤck, 
und murde- von bem Puklicum bee Mahler ber Grazien genannt; 
eine Benennung, bie er dburd feine Gemaͤhlde nicht redhtfertigte. Er 
wuͤrde vielleicht etwas Großes haben leiften können, menn ihn nicht - 
der verdorbene Geſchmack feines Beitalters angeftedt hätte. Eine glüds 
liche Leichtigkeit, mit welcher er arbeitete, verleitete ihn zu einer übers 
eilten Fluͤchtigkeit ohne Gruͤndlichkeit und Studium. Seine Zeihnuns 
gen find incorrect, feine Farben nicht gehoͤrig verſchmolzen, und bes 
scndexs ſeine Garnation iſt fo grell, als ob ber Schein eines rothen 
Vorhanges darauf ſiele; mit einem Worte, er iſt als der gZerſtoͤrer der 
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feanzöfifh. Säule anzuſeben. AL Menſch und Geſellſchafter bingege⸗ 
verdient er alles Lob, Gr kannte weber Neid nch Geiz, und ermum 
terte junge Künftler aus allen Kräften Mit welcher unendtit:n 
keichtigkeit er gearbeitet habe, beweif’t bie fafk ungeheure Menge fcir 
ner Gemählte und Zeichnungen, von welden tegtere fi auf mehr als 
10.000 öelaufen mögın.. Gr rabirte felbft einige Blaͤtter, wach ihn 
aber bat man unzählige Kupferfliche. 

Boudoir ift ein abgelegenes Bimmerden, zum Allein ſein ber 
Kimmt. "Das Wort ift don bouder, ſchmollen, abgeleitetz daher muır 
im Deutfiben auch (obgleih etw:ia ſchwerfaͤlliz) Shmollzimmer: 
hen dafür fanen kann. Es mag alfo wohl feinen Namen einem mö: 
vergnügten Ehentann banken, beffen Gattin, wenn fie zu ſchmollen Ba: 
anlaffung oder Neigung hatte, fi in ihr Zimmer einfhiof. Wie dm 
nun and fei, das Schmolen iſt jegt nicht die eigenttihe Beftimmunı 
des Bouboirs. Es if ein Eigenthum der Dame. (Des Mannes Gun: 
net koͤnnte nur unrichtig Bouboir genannt werben.) &infah, geſchmad 
voll und ammutbia iſt es verziert, Hierhin flieht die Dame vom ar: 
raͤuſchvollen Zwange der großen Geſellſchaft in bie ſtille Ruhe der Ein 
ſamkeit. Hat ſie die Schtwille Überfäritten, die Thür hinter ſich ge: 
ſchloſſen, ſo iſt fie der Welt entrückt, iſt ſich ſelbſt zuwhchgegeben, 
Muſik, Lectüre, Nachdenken, eine leichte Arbeit, aber Alles aus-Rri: 
gung, natürlih, gefällig und von den Feſſein der Etikette entbunden, 
fuͤllt die erbolende Zeit im Boudoir. Es ifi'das Heiligtham ber Da: 
me. Kein Fremder darf es betreten. - Auch die Freuntin, der Gemah! 
feibft hat nicht ferien Zutritt. Es gehört eine Erfaubnif dazu, La 
diefe Erlaubnig ift eine Gunſt, ift eine Auszeichnung. Aber der Zon 
dee Boubdoirs, immer anftändit, ift aud freier, vertraulicher, natir: 
licher, gefölliger, ald der abgemeffene Ton des Salone. 

Bouffters (Stanislaus Chrvalier de), einir der. Wirrzig von 
bes franzdfifchen Akabemie, Großbaillif von Nancy, Deputirter dei 
Adels biefer Stadt bri der General: Stände: Verfammlung, Leglo: 
naͤr ?c., war zum geiſtlichen @tenbe beflimmt, 303 aber die militäri: 
ſche Laufbahn vor, machte ald Hufarenritimeifter einem Theil des 7jäh 
rigen Krieges mit, und befand fi bei dem biutigen Gefechte ven 
Ameneburg. Dann erhielt'er das Gommando der Inſel St. Louis im 
Senegal. Gr hatte fi indeffen immer auch mit den Wilfenfdhaften 
befhättigt, und machte fi fhon lange vor der Repolutlon burdy fein 
artigen Verſe befaunt, ohne daß er jeboch ein Werk von Webentun; 
eriheinen ließ, In der Nation Iverfammlung zriänete er fi nidt 
als Mebner aus, Er war mit Malouet und karochefoucault einer der 
Stifter tes Clubs der Unparteiiihen; er veranloßte 1791 bas Decret, 
baß alle Entdedungen und Grfindungen das Eigentbum ihrer Urheber 
fein folten. Nach bem 10. Auguſt 1792 emigrirte ee nah WBerlin, 
ward vom Prinzen Heinrih mit offnen Armen aufgenommen, der iba 
zum Mitglied der dortigen Akademie ernennen ließ, und heirathete bie 
Frau von Eabran. Im I. 1800 kehrte er. nah Paris zurück, wo 

er feine W@erichte berausgab, und 1804, als Mitglied der alten At 
demie, in das Inftitut aufgenommen wurde. Er farb den 19. San. 
1815. 78 Jahr alt. Der hervorfiehende Charakter feiner Gerichte if 
erihtigtet, @razie und Laune, Man nannte ihn Le Chansonnier 
de la France. | | 

Bouffon, f. Buffone, 

Bougainpiite (Lonis Antoine be), Reichegraf und Genater, 
ward 1720 zu Paris geboren, Gr ſtudirte auf ter dortigen Untverfü 
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tät, mb gt früh ein ſeltenes Faſſungevermogen, das ihn in Spra⸗ 
hen und Wiffenfchaften aleih glͤckliche Fortſchritte maden lieh. Aus 
Rachgiebigkeit gegen bie Wünfhe feiner Komilie widmete er fi der 
Rechtsgelehrfamkeit und warb Parlamentsadvocat zu Paris, ohne jes 
doch darum ben Plan, einen feiner Neigung angemeßnen Stand zu 
erwähblen, aus dem Auge zu verlieren. Er lieb fiy zum Militär eins 
ſchreiben und gab 14 Tage darnach sin Werk über die. Integralrech⸗ 
nung heraus. &o gründete ex feinen Muf als Gelehrter, ehe er noch 
im’ die mititärifhe Laufbahn eintrat, bie er fo glänzend zuruͤcklegte. 
Die Seſchichte feines Lebens fest in Erfiaunen durch die Mannichfal« 
tigkeit ber Segenſtaͤnde, mit denen ex ſich befhäftigt hat, und durd 
die Menge ber Errigniffe, welche fie ausfüllen. Im J. 1758 trat ee 
als Flügelabjutant in das Provinzialbataillon ber Picardie. Das Jahr 
barauf ward er Abjutant von Ghevert, welder 1754 bas Buger vom 
Sarre, Louis commandirte; in dem Winter beffeiben Jahres ging er 
als Gefandtfhaftsfecretär nady London und ward während feines kur⸗ 
zen Aufenthalts dafelbft Mitglied. der koͤnigl. Gefellfhafl, Im Sept. 
1755 kehrte er zu m. in bad Lager von Richemont zurüd, und 

fegte feine Dienfte in berfelben Eigenfhaft im Lager von Meg fort, 
1756 warb er Abjutant des Marquis von Montcalm, bem die Ber: 
theidigung Sanaba’s aufgetragen war, unb ging mit bem Patent eis 
nes Dragonercapitäns im Mär; 1756 von Brefl ad. An ber Spike 
eines Glitendetahements verbrannte er eine engliſche Rlottille, und 
war duch Rath und Beiſpiel im Juni 1753 bie Haupturfade, daß 
ein Detadjement von 5000 Mann Franzofen einer englifhen Armee 
von 24,000 Man mit Erfolg widerſtand. Am Gnde bes Gefechts ers 
bielt er eine Schußwunde am Kopfe. Da ber Bouverneur von Gas 
nada fih zu ſchwach ſah, um das Rand zu vertheibigen, ſchickte er 
Bougainvile an den Hof nad Frankreich, die Lage ber Sachen zu ber 
richten und Berftärkungen zu fodern. Er reiftte im Nov, 1756 ab, 
und kehrte im Jan. 1759 zuruͤck nachdem ihn der König zum Obers 
ſten und St. Ludmwigsritter ernannt hatte. Der Mürquis von Monte 
calm ernannte ihn bei feiner Rückkehr zum Kommandanten ber Gre—⸗ 
nabiere und Wolontäre und befahl ibm, mit zwei Corps den Rüds 
zug der franz. Armee auf Quebeck zu beden, welches Bougainville 
mit Tapferkeit und Geſchicklichkeit aus fuͤhrte. Nachdem die Schlacht 
vom 10. Sept. 1759, in welcher Montcalm blieb, das Schickſal ber 
Golonie entſchieden hatte, kehrte Bougainville nach Frankreich zuruͤck, 
und diente in dem Feldzug von 1761 mit Auszeihnung unter Shoffeuls 
Stainville in Deutſchlond, bis der Friede auch hier feiner Thaͤtigkeit 
ein Biel feste. Um neuen Rubm zu erwerben, fehen wir ibn jegt als 
Seefahrer auftreten, und aud als folden eine Überlegenheit des Ger 
nies zeigen, die ihn unter die berühmteften Seefahrer Frankreiche ers 
best. Er zeigte ben Einwohnern von St. Malo die Bortheile, bie 
fie von einem Etabliffement auf den-maluinifhen Infeln ziehen koͤnn⸗ 
ten, bewog fie zu Ausrüftung einiger Schiffe und übernahm die Auss 
führung ſeihſt. Der König ernannte ihn zum Schiffecapitän und ers 
laubte Ihm, auf feine Kofen eine Niederlaffung auf diefen Infeln ans 
zulegen, Bougainville fegelte 1763 mit feiner kleinen Flotte ab. Da 
aber die Spanier ein früberes Recht auf die Inſeln geltend machten 
und Rrankreid ihnen nahgeben zu müffen glaubte, erhielt Bougaine 
ville ben Auftrag, gegen einen von Spanten zu empfangenden Kos 
ftenerfag die Rückgabe der Infeln zu bewirken. Gr lief zu dem Ende 
ben: 15, Dee, 1766 mit‘ einer Fregatte und einem Fluͤtſ if von &t, 
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Malo aus und machte In Folge dieſer Expebitien eine Relſe wm bie 
Welt, von der er ben 16. März 1769 glüdiih nach St. Malo wie 
der zurüdtam, und mittelft welger er die Erdkunde durch eine Menge 
neuer Eutdedungen bereiherte. Im norbameritanifihen Kriege com: 
mandirte er mit der größten Auszeichnung mehrere Linienfhiffe, warb 
1779 Shef einer Escadre und in dem folgenden Jahre Marechat de 
camp in den Landarmeen. Als im J. 1790 bie Gecleute zu Breſt ei⸗ 
nen Aufftand erzegt hatten, ward. Bougainvilte pe Gtillung run 
abgeihittz; aber in jenen Zeiten. ber Raferei hörte man bie e 
der Vernunft und Maͤßigung nicht, und er mußte unverrichteter 
Sache zuruͤckehren. Jetzt zog ee fih, nachdem er länger als go I. 
feinem Waterlande mit Ruhm gebient hatte, von dem Öffentlichen 
Schauplatze zuruͤck, und lebte bis an das Eubde feiner Tage allein den 
Wiſſenſchaften. Im I. 1796 zum Mitgliede des Inftituts und in ber 
Kolge auch des Bureau's ber Laͤngenmeſſungen cenannt, nahm er an 
den Arbeiten dieſer beiben gelehrten Geſellſchaften Theil, warb zulest 
noch Benator und flarb in feinem 89. Jahre am 3, Aug. 1811. Er 
war zugleich von. ben liebenäwürbigften Sitten, bienftfertig, freigebig 
und in jeder Rüdfidyt ber höchften Achtung würdig. Bis in fein bar 
hes Alter hatte er die Heiterkeit des Geiftes ungeſchwaͤcht behalten 
Bouilid (François Claude-Amour, Marquis de), einer der her 
zühmteften Generale unter Ludwig XVI., hernach dur ben Aatheil, 
den er an deffen Flucht bis Warennes hatte, umd buch bie 
abe feine höchft merkwürdigen Memoiren über bie. der 
annt. Er war 1738 in Auvergne geboren, und ergriff früh die inis 
Yitäriihe Laufbahn. Gr ward ald Generalcommiffär den Antillkın 
efhidt, wo er 1778 auch Dominica, St. Euſtache, Zabago, Et. 
hriſtoph, Nieves und Monjerrat eroberte und zu eg 
Rad dem Frieden 1783 kehrte cr nad) Paris zurüd,' und 
Generallieutenants⸗ Grad, Nun bexeif’te cr England, Holland tab 
einen großen Theil von Deutichland,, bis er bad Commando ber drei 
Bisthümer dekam. In den erften Jahren der Revolution erhielt er 
in feinem Sommanbo bie Ordnung fo gut er Tonnte. Nur auf drin: 
— Verlangen des Königs beſchwor er die Conſtitution von 1791. 
bändigte nad einander die empörten Garnifonen von Metz und 
von Nancy, und obgleich die Rationalverfammiung ihm für. die dei 
der letztern Erpebition bewiefene vorzügliche Tapferkeit und Klugheit 
ein Dankſchreiben zuſchickte, fo ward er doch eben durch den 
Revolutioniften verdächtig. Kurz naher erfah ihn ſich XVI. 
zum Beſchuͤter bei ſeiner Flucht. Bouill! machte ſo zweckmaͤßige An: 
ſtalten, daß der Koͤnig, ohne ben Befehl, kein Blut zu vergießen, 
unfeblbar gerettet worden wäre. Durch dieſe Milde aber ward 
Bouillé gemöthigt, den König bei Varennes feinem Schickſal zu überlais 
fen, und fi unter dem Kugelregen ber Revolutioniften zu flüchten, 
Bon Euremburg aus ſchrieb er noch einen drohenden, wiewohl feucht: 
loſen, Brief an die NRationalverfammitng, und ſuchte bann bie aus: 
wärtigen Maͤchte zur Bekämpfung der Republif zu bewegen. Er um 
terhandelte zu Wien, gewann instefondere Guſtav ILL. für ieh. umd 
erhielt von Tatharinen das Verſprechen, 30,000 Sana unter Anfüb: 
zung bes Königs von Schweden und des franz. Generals marſchiren 
zu laffen, Aber Guftav warb ermordet, bie Kaiferin vergaß ihre 
Bufage, und Bouillé begab fih nah England. Hier fihrieb er feine 
' Memoiren über die Revolution, welde zuerſt in ciner engliſchen über 
fegung, dann aus biefer ins Deutſche übergetragen, und nad feinem 
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zode auch fin Originale erſchienen. Bouillée farb in Lonhon am 14. 
Rod. 1800, gegen 62 Jahre alt. | 
Bouillon (Philippe»derla: Tour b’Xuvergne » Prince, be), in 
Sngland unter dem Namen Gapitaine b’Auvergne bekannt, 
ft in St. Hellier, auf der Inſel Jerſey geboren, wo fein Vater, 
Sharled d'Auvergne, ber dort lange verfchiebne Civil « und Militärs 
‚often bekleidet hatte, noch ein mittelmäßiges Vermögen beſaß. Phi— 
ippe nahm Gecbienfte, und warb Fommondeur eines Kuͤſtenwacht⸗ 


ups von 16 Kanonen. Als er darauf nad, Franfreid ging, wo ee. 


inen Theil feiner Erziehung genofjen, ‚gewann er bie Freundſchaft bes 
etzten Herzogs von Bonillon, dem er fih als Abkoͤmmling bes protes 
tantifchen Zweigs ber Familie von Turenne zu erkennen graeben, umb 
pard im J. 1791 von dem reife, ber. keine Kinder hatte, mit Eins 
dilligung ber Stände Und mit koͤnigl. Genehmigung an Kindesftatt 
ngencemmen. Als die Revolution, nach dem Tode ſeines Adoptivva⸗ 
ers, der im J. 1792 geſtorben war, ihm alle Ausſicht zur Erbfolge 
ntzonen, kehrte er nad) Jerſey zurüd, wo er bie unterſtuͤgungen bes 
nglifhen Gouvernements an die Emigranten vertheilie. Zur Zeit 
es Zractats von Amiens 1802 ging. er nad Paris, und ward in 
en Zempel gefegt, nach einigen Tagen aber, auf Englands Reclas 
nation, wieber freigelafien.. Seitdem commandirte er bie Station 
on, Zerfey und bes alten Caſtells, mit dem Zitel eines Commodores, 
ieß fih in ben parifer Vertrag von 1814 mit einfließen, verlor ader 
urch ſchiedsrichterlichen Ausfprud zu Leipzia vom i. Zuli 1816 fein 
Recht auf ben Befis des Herzogthums Bouillon, das dem Herzog von 
Nontbazon und Bouillon, Carl Alain Gabriel, Fuͤrſten von Rohan 
Suemende, jugefprohen wurbe, f. d. folg. Art. R. 
Boutllon, Bullio, ein 2 M. breites und 4 M. langes Gebiet 
n ben Ardennen, an der @renze von kuxemburg und Lüttih. Dieſes 
vatbige unb bergige Land befteht aus ber Stadt Bouillon mit 
980 Ginw., und 21 Flecken oder Dörfern, mit 16,000 Einw. Die 
Stadt, biöher ber Hauptort eines Cantons, im Bezirke Sedan, im 
depart, ber Ardennen, liegt zwiſchen Bergen am linken Ufer des 
iſchreichen Semois, 8 M. von Luͤttich, 4 M. von Ivoix. Sie hat 
in feftes Schloß, auf einem Felfen, das aber von höheren Bergen 
eherzfht wird. Das Herzogtbum Bouillon befaß einft ber 
erähmte Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieberlothrins 
en, an ben es, als eine von ber Grafihaft Arbenne abgeriffene 
derrſchaft, verfhenkt worden war. Um die Koften zu feinem Kıruzs 
uge zu befteeiten, verpfändete Gottfried fein Herzogthum Bouillon 
m $. 1095 an ben Bifhof Albert von Luͤttich. Nachdem das Hod)s 
Hit viele Jahre es befeffen, machten bie Häufer la Marc und la 
Eour d'Auvergne Ihe Arbrecht auf Bonillon geltend, traten jedoch im 
3. 1641 ibre Anfprüde daran gegen 150,000 brabantifhe Gulden dem 
Stifte Lüttih ab. Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch 
Bouillon, und Ludwig XIV. ſchenkte es 1678 an ben Herrn be la 
Sour d’Auvergne, feinen Oherkammerherrn. Seitdem gehörte es, ale 
In fouveränes -Herzogthum unter franzöfifgem Schuge, dem Haufe Ta 
Zour bis zur Revolution. Im 9. 1792 wurde es eingezogen, Dee 
este Befiger, Gottfried. Carl Heine. de la Tour d’Xupvergue, ftarb im 
dee, 1872. Durch den parifer Brieden im 3. 1814 kam es gröftens 
heil® an das dem Könige der Niederlande zugefallene Großherzog⸗ 
hum Eupemburge Hierauf wurde in der wiener Gongrefacte vom 
Juni 1815, im 69, Art, feftgefept, daß des König der Riederlan⸗ 
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de, als Großherzog von Luremburg, ben Shell‘ vom Herzogthum 
Bouillon, weicher nad dem parifer Wertrage bei Frankreich nicht gr: 
blieben, mit voller Söuveränetät befigen, das Eigenthumsrecht tır 
Herzogthums Bouilon aber, nah ſchiederichterlichem Ausfpruh, 
nem der Bewerber, unter der Oherhoheit des Königs der Niederlant:, 
zuerkannt werden ſollte. Diefer Ausfpruch erfolgte zu Leipzig deu 
ı. Zuli 1816. Gr ift das erite Beifpiel ber in der deutſchen Bun: 
‚besacte -beftimmten ſchiedsrichterlichen Gntfheldung fireitiger #2: 
buch ein Austrägafgerigt, von dem keine Appellation Statt find 
und zugleid ein Beweis, daß man den SBrundfag der gefegmäßiz 
“ Gebfolgeorknung, oder der Leaitimität, wmelder in bem I. 1815 ec 
kaͤmpft wurde, nur in Hinfiht des Gigenthums und Befiges, «ai 
Hauptintideidungsgrund geltend maden will. Es emannten nämlid 
nach Vorſchrift bee Goͤngreßacte, drei Monarten drei Etaatsdmänntı:, 
fterzeic ben Baron Binder, Breußen ben Baron von Brod— 
hauſen, und Sardinien den Grafen de Gaftelalfer (ſardiniſchet 
&ctandbten om prexpifhen Hofe), fo wie bie beiben Bewerber, ta 
Förft Garl Alain von Roban Guemende, ben Grafen t: 
Fitte te Souch, und der englifhe Viceabmiral, Ppilipp bet: 
Zour b’XAuvergne (f. db. vor. Art.), den beittifhen Sachwaltet 
Eir John Sewell, zu Schiedsrichtern. Nachdem diefelben nicht — 
Achen,, weldher Ort im 69. Art. voraefhlagen war, fonbern imkei» 
zig, einer Start in einem völlig neutralen Lande, ihre BVerbantiun 
gen geenbigt hatten, entſchied die Mehrheit von 4 Stimmen gegen ı, 
zu Qunften des Kürften Roban, vermöge feines auf Geburt, Hau, 
vertrüge und Subſtitution berubenben Erbrechts, ald Enkel ber Scher 
fier des letzten Herzogs von Bouillon. Auch die von dem Meinitr 
von Brodpuufen hinzugefügt: Bedingung, daß ber Prinz Roban Im 
Abcptivfohge feines Großoheims, dem Admiral b’Xuvergne, als Dia 
theit die Kinktünfte bes Herzogthums von 6 Jahren auszahlen fell, 
wurde dur «ine Stimmenmehrheit von 3 gegen 2 verworfen, „Dim 
nad, iſt Prinz Roban,. vermöge feines Subſtitutionsrechts, bem or 
meinen Redıre gemäß, in ben Bıfis des Derzogtbums eingetreten, bos 
bemjelben Subſtitutionsrechte oudy Fünftig unterworfen. bieibt, -.. Bu 
leich fol er, nad, dem 69. Xrt., für den Verluſt der oberbobeitliden 
echte, von bem König der Niederlande entfhäbigt werden, ber ibr 
‚ aud die inzwiſchen bizogens Cigenthumenugung erſetzen wird, — 
Zwei Puncte find in biefer Redſtsſache zu bemerken. Der erfte if, 
daß das ſtreitige Erbfolgerecht nicht burd bie Waffen, auf Koflen 
der Völker, wie im. fpanifhen, oͤſterreichiſchen und Ähnlichen Erbfolz: 
triegen, ſondern auf dem friedlichen Wege eines fchlebsrichterliden 
Ausſprucho Heftinmt wor.en ift, Hoffentlich wird künftig biefeibe 
Weisheit bei der Frage über ten Befig sine großen Lanbes eben 
fo zu Gerickt figin, wie kier, wo 6 nur ben Beſitz eines Fleinen ©: 
biste gaitz denn was weife und gerecht ift, hängt nidt von der Duo 
dratmeilenzabl,, fontirn von ter Vernunft ab. Der zweite Dunc 
ift der, daß man in diefer Sache ten Landes» vom Giaatöhefig, dit 
Eigentums» vom Regicrungsrecht getrennt hat. Staatsdeſtez vr! 
R.utrungereht if nad dem allgeweinen Etaaterehte, wo efjmb:: 
Viitigredt und Boikerwohl die Enıfheibungsregel geben, Landes bef 
un” Eigenthumsrecht hingegen nad dem Privatredhte, wo Haus » un. 
Eihrirträge die Regel für die Kamilienerbfolge geben, entfchieben 
worin, Folalich hat ter Gongriß, indem er die Souveränetät üb: 
Bouillon dım Großherzog von Luxemburg, fo weit es in deſſen Gedit 
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Hegt, zuſprach, anerkannt, daß die Regierungshoheit nicht In-bie Ras 
tegorie des Prioateigenthums geſetzt, noͤch als Familienerbgut betrach⸗ 
tet werden darf, das man veräußern oder über das man durch Teſta⸗ 
mente, Buftitutionen und ähnliche Verträge verfügen könne. R. 

Boutevardé (oder: Wälle) gehören uniee bie berübmteften 
und befuchteften Spazireoänge in Paris. Sie geben faft um die ganze 
Stabt herum, und find in der Mitte für Wagen, auf beiden Seiten 
für Fußgänger eingerichtet, und -mit fhönen Gebäuden, Schauſpiel⸗ 
häufern u. f. f. gezlert. _ 

Boulingreen, eigentlih ein grüner zum Kegelipiel beſtimm⸗ 
ter Rafenplag,, dann überhaupt ein fchönes dicht bewachſenes Raſen⸗ 
ſtuͤck, dergleichen man in allen engliſchen Gärten findet. ’ 

Boulogne, eine alte franzöfifhe Seeſtadt an der Küfte ber 
Picarbie, jet der Hauptort eined Bezir?ks von 18 QM. mit 
74.676 &inw. im Departement Pas de Calais, an ber Mündung ber 
Liane ins Meer, 11° 16' 33" Länge, 50° 43' 33° noördl. Breite, 
Sie befteht aus Dbers und Unter. Boulogne, . welches legtere vors 
augasweife Boulogne syr mer aenannt wird, und in Rüdfiht ber 
Schönheit der Häufer und Straßen ben obern. Theil der Stadt bei 
weitem übertrifft. Beide Theile haben an 1600 Läufer .,. Über. 13,000 
GSinmwohner, und einen Hafen, ber für große Kriegsſchiffe zwar zw 
ſeicht ift, in welchen aber. die-größten Kauffahrteiſchiffe bei hoher Fluth 
ohne Gefahr aus⸗ und einlaufſen. Da man von hier aus bei gutem 
Winde die Kuͤſten von England binnen 2 — 3 Stunden erreichen kann, 
fo lleß Buonaparte ben ſehr verſandeten Hafen reinigen und tiefer 
machen, und eine ungeheure Menge flacher Bahrjeuge zur Überfahrt 
einer Lanbungsarmee daſelbſt erbauen; auch viele kieine Forts und 
Batterien zur. Befeltigung des Hafens und der Stadt anlegen. Schon 
fand ein zahlreiches Heer viele Monate lang tn einem ſtadtaͤhnlichen 
Lager zum Überſchiffen bereit, als der Ausbruch der Krindfeligkeiten 
mit Öfterkeih 1805 bie franzdfiigen Krieger von dort in andere Ges 
genden rief; und feitdem war von Feiner Landung in England mehr 
die Rede. Boulogne bat ein Bisthum, 6 Kirchen, ı Hospital, Börfe, 
Dandelögeriht, Scifffahrtsfhule, Seebaͤder, Seifen-, Bayances, 
Blech⸗, Leinen: und Wollenmanufacturen. Zum Ausfuhrhandel dies 
nen: Heringe und Mafreien, bie in Menge längs der Küfte geians 
gen werben, Champagner und Burgunderweine, Steinkohlen, Ges 
treide, Butter, Leinwand und Wollenzeuge. Zn Friedenszeiten hals 
ten fi oft 2000 — 3000 Engländer in Boulogne auf, * 

Boulton (Matthew), ein Mann, ber mit ausgezeichneten Zar 
Ienten den regſten Eifer, ben zeinften Patriotismus verband, Er , 
ward geboren zu Birmingham am 14. Gept. 1728, und erzogen im 
einer Privatlehranftalt zu St. Johns Chapel unter ber Leitung von 
Anfted. Boultons Vater, der ſich durch eine neue und finnreide Art, 
in Stahl einzulegen, bekannt gemacht und daburd ein großer Vermod⸗ 
gen erworben hatte, ſtarb, als fein Sohn kaum 173. alt war. Diefer 
verfolgte bie Bahn des Waters, und leyte mit einem Aufwande don 
20 Pfund fehr ausgedehnte ge Kaya an. Beine ſpeculirende 

pätigkeit feitete ihn auf mande ſchoͤne, nuͤtzliche und große Unters 
nehmungen. Es gelang ibm, den Goldkalk nadzumaden, bald was 
zen im Ins und Auslande bie ſchoͤnſten Zimmerverzierungen aus Bouls 
tons Fabrikz bei ihm wurden von den koſtbarſten Ölgemäptven die 
taͤuſchendſten Kopien genommen, wobel er die Met hode eines gewiffen 
Egainton befolgte, des in deu Folge bush feine Glasmahlereien ſich 


' 
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eincn Ruf erwarb. Mit James Watt von Glasgow, der im J 


1769 ein Patent über eine Dampfmaſchine erhielt, in Verbindur 
legte Boulton eine zum: für Dampfmafhinen an, .bie jegt nad ı: 
ben vorzüglihften Beramwerten und Manufacturen Großbritannien: 
angewendet werden. Im 5. 1788 madıte er zuerſt Verſache mis «ci 
ner Muͤnzmuͤhle; fie gelang vollfommen, Diele Mühle fept 8 WM» 
fhinen in Bewegung, von denen jebe durch einen Anaben beiorz! 
wirt, und in einer Minute 70 —90 Kupfermünzen prägt, Diem 
aynie von Sierra Leone laͤßt dort viele Silbermünzen, und bie vi 
ndiſche Sompagnie viele Kupfermünzen prägen. Nah bem Zobı Ir 
Kaifrin Catharina fandte Boulton dem Kaifer Paul I, rinige in 
feltenfien Stüde feiner Fabrication, und erhielt dafür, nebfi einem 
ver indlichen Dankſagungéſchreiben, eine [höne Sımmlung von Min 
baillen und Mineralien aus Sibirien, fo wie aud alle meuere zul). 
Ihe Mönzen. Boulton und Watt haben aud) in Verbindung mit ü) 
zen Söhnen zu Gmetwick, nahe bei Soho, eine Gießerei anaslonı 
mwoburd fie den Dampfmafdtnen «ine fo hobe Bolllommenbeit aebır 
koͤnnen, daß ein Sheffel newcaſtler Steinkohlen 6000 Orbdfte Bar 
fer 10 Buß hoch treibt, und eben das bewirkt, was 10 Pferde in ui 
nee Stunde laum ausrichten Fönnen. (Bergl. Dampfmafhinen 
Diefer Mann, deſſen hätt; keit fiir das Induftriewefen und die Kur! 
ben entfhtedenflen Nugen gehabt bat, und der Zaufenden buxch fein 
Unternehmungen jährlich ihr reichliches Auskommen verfhaffte, arb m 
Auguſt 1509. Im Vaterlande, wie in ber Kerne, bat man feine gm 
fen Verdienſte anerkannt. Er war Mitglied der Eönigl. Societätn 
der MWiffenichaften zu London und Wiburg, der Ökonomifhen Gel 
fdaft zu Petersburg und mehrerer andern gelchrten Anflaltenı, S 
hinterließ einen Eobn und eine Tochter. 

Bourbon (Haus), Mit Ludwig V., König von Franfreit, 
exloſch (21. Mat 557) der Stamm der Garolinger;z benn fein DOkbeln 
Carl, Herzog von Niederlotbringen, ber rechimäßige Erbe dee Aranı, 
warb buch eine Gegenpartei vom Throne verbrängt, welchen Duao 
Sapet beflieg, Herzog von ber nachmaligen Isle be France un) 
Grof von Paris, Enkel Roberts bes Starten (deffen zweiter Sohn 
Mobert, im 3. 922 als König gekrönt worten war) und Sohn Hr; 
beö Großen, Herzogs von Frankreich, Burgund und Aquitanien, 
Grafen von Paris und Orleans. (S. d. Art. Kranktreid.) Durc 
biefe Erhebuna ward die Vairihaft des Hrrzogthums Frankreich mi: 
der Krone vereinigt, und eine Dpnaftie begründst, bie 8 Jahzshun- 
derte hindurch den franzoͤſiſchen Königstbron beſaß, während ein: 
Gritenlinde feit 170h Spanien beherrſchte, welde bas Königreich 
beider Sicilien im $. 17535 ald Gecundogenitur, und 1748 au 
Parma für die Nodtommen eines fpanifhen Snfanten erwarı, 
Aher die franzöfiihe Revolution ftürzte das. Haus Gapet dur Sio- 
yolcon von feinm Thronen, in Frankreich: 1792 — 1314 (f. Franı- 
zei); in Spanien 1808 — 1314 (f. Spanien); in Reapel: ı2or 
bis 18155 in Parma: 1801 --18175. und in Etrurien, wo dur 
‚HE yreon ein Bourbon von 1801 — 1807 regierte Nur allein dir 

3.ron Reebinands IV, zu Palermo warb unter beittifhem Schu: 
aufrecht erhalten; mährend die übrigen Mitgiieber des Haufet Bour: 
bon, bie nit in Frankreich Leben oder Freiheit verlorem hatten, : 
Enaland und Rußland oder in Napoleons Reihe einen Zufluchtsst: 
fanden. Denn erſt nach Napoleons Fall im 3.1814 ſchien das Schig 
fal ſich mis einem Gefchlehte verföhnen zu wollen, deſſen Geſchichte 
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ganzen Europa munberfam verkettet if, — Hugo Gas 
BreitFopfs) Familie narmie fih nad dem mütterlichen 
‚ ber Stadt Bourbon P’Arhambaıd in Frankreich, das 
irbon. Aus bdiefem entfpeoffen zwei Seltenlinien, bie -- 
8 mb bie von Bourbon. Jene grünbete Carl, 
Balois, zweiter Sohn König Philipps IIL; dieſe 
erſter Herzog von Bourbon, der Sohn Roberts, 
&lermont, bes zweiten, mit Beatrix, der Ecbin von 
vmählten, Sohnes Ludwigs IX. Die Söhne Ludwigs I., 
n Bourbon (ff. 1341) und Enkel Roberts von Glermont, 
ei Linien: bie ältere war bie der Herzöge von Bourbon, 
dem berühmten Gonnetable von Bouron, ber bei bem 
Rom 1527 das Leben verlor, erloſch; die jüngere war bie 
ı de la Marke, nachmals Grafen und Herzoge von Wens 
arl, Herzog von Benbome (fl. 1537), binterließ zwei Soͤh⸗ 
und Ludwig. Jener ftiftete dur feinen Sohn Heinz 
von Navacrra das jetzt regierende koͤnigl. Haus Bours 
e das Haus Conde. — Nah Earls IV. des Schönen, 
aus dem älteften Hauptzweige des Gaprtingifhen Geſammt⸗ 
Tode im 3. 1328, beftieg mit Philipp VJ., bas Baus 
den Thron. Dieſes Haus erlofh 1589, durch die Ermor« 
wihbs III, Run folgte‘ durch Erbredt, von perfönliher . 
terſtuͤzßt, ber Abkömmling jenes Ludwigs von Bourbon, in _ 
ı Generation, Heinrich IV. von Bourbon und Kös 
ı Ravarra, Sein Vater Anton hatte duch feine Gemah⸗ 
anne von Albret, Erbin des kleinen Königreihbs Navarra, 
taat erworben, ben Heinrich IV. jegt mit der Krone Frank⸗ 
einigte. Antons jüngerer Bruder, Lubmwig I., Prinz von 
‚ wurde der Stifter der Linie Gonte. Man unterfcheidet 
‚wei Hauptlinien der Bourbons: die Eöniglidhe und cons _ 
. Die königliche trennte fih wieder in zwei Bränden 
e beiden Söhne König Ludwigs XIII., da der Ältere, Lud⸗ 
V., den Hauptaft fortfegte ber mit bdeffen Enkeln Lubwig 
in) und Philipp V. fin die ältere oder Eöniglih franzds 
‚ und in die jüngere oder koͤniglich ſpaniſche ſich theilte, 
d der jüngere, Philipp I., bas Haus Orleans ftiftete, 
von Ludwig XIV, bas Herzogthum Drleans erhalten hatte, 
nige des Älteren koͤnigl. Zweiges des Haufes Bourbon f. unt.b, 
einrid IV., @ubwig XIIT, XIV.,.'XV., XVL, XVIL, 
. Die Könige bes jüngern koͤnigl. Zweiges f. unter Spas 
Seit ber Reftauration ber Bourbons, in der Perfon 
3 XVII, des 35. Könige aus dem Gefhleht Gapets in 
ceih, im J. 1814, beſteht das Haus Bourbon gegenwärs 
320, aus folgenden Zweigen und Mitgliedern. A, Königl, 
inte: 1. Ludwig XVIH,, geb. 1755, Bruder Lubwigs XVI, 
Art.), if Wittwer, und hat Keine Kinder. 2. Carl Philipp, 
sieur, ehemals Graf von Artois (f. Artois), und beffen 
„Leudwig Anton, Herzog von Angoulime, Sohn von Frank 
‚ geb. 6, Aug. 1775, verm. zu Mitatt den 10. Zunft 1799 mit 
kochter Ludwigs XVI. und Maria Antoinettens von Bfterreich, 
ia Therefia Charlotte, geb. den 19. Dec. 1778, Ma- 
e. Dieſe Prinzeſſin ward-am 18. Aug. 1792 in ben Tempel als 
zefangene ihrer Ältern gebraht, am 20, Dec. 1795 aber entlafs 
woranf fie, mit Bewilligung bes Divertorinl: Regierung, Paris 


E. 906 Bourbon 
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April) und landete (am 19. April) zu Barcelona, don mo er fi 


und Frankreich verlieh, und zu Riechen bei Baſel an bie Sfterreis! 
fhen Devollmägtigten ausgeliefert wurbe; feitbem lebte fie 
zu Mietau, von wo fie ihren Dhelm, den jetzigen Köni 
begleitete. : Ihr damaliges Einkommen beftand in du | 
fen eines von ber Erzberzogin Chriſtine von 
mablin bes Herzogs von Badıfen » Zeichen) ihr rermadten 
von 391,000 Fl. Als fie im Mab ıgı4 in Parts rinzog, x 
mit lebhafter Theilnahme empfangen, und von mahrem x 
Seiſte beſeelt, ellte fie wärend der Kataſtrophe im Märı rg 
Bordeauz, ſtellte dort fih perfönlih am bie Spitze der 
unterlag aber bem+böfen Willen der Einientruppen und ber 
der Nationalgarbe; fic ging alfe mit dem General 
pitulation ein, ımb begab fi zu Schiffe mit bem Maire Ey 
— zu ihrem Oheim, dem fie auch nad Parie wieder 

ie iſt Beſchoͤterin der Geſellſchaft der mütterlihen Liebe im 
reich. — Ihr Gemahl, ber Sersog von Angoultme 
erft am ıı. Zebr. 1814 im füblihen Frankreich, und —— 
mit ihr im Wefolge kubdwigs XVII, aus England nach 
züd. Im J. 1815 zeidnete er fi bei Napoleons Ufurpati 
Thrones in bem Commondo eines kleinen Corps Königliher im «i 
Gefecht bei Montelimart gegen Rapoleons Truppen aus, war 
einem zweiten Treffen bei Valence glücklich, mufte aber nah 
Ab alt faft aller feiner Zruppen bei Port St. Esprit ce 
April). Kraft dieſer Sapitulstion ſchiffte er fih zu Ce 




















ste 
feiner Familie wieder begab; gegenwärtig ifl er @xofadır 
Frankreich und Eeneraloberſt der Garabin,, Küraff. und 
franz. Armee und Inhaber eines Jägertegimente, Bein | 
Garl Ferdinand, Herzog von Berry, geb. 24 Jan, 
war vor der Hrrftellung feiner Komilie auf ben franz. Thron 
nem Bater in Edinburg; im März 1815 begleitete ex feinen ® 
Angoulcme nad Lyon, eilte don dba nad Paris und ftellte fih an bi 
Spige der vor Paris gegen Napoleon am Iı. März Ar; 
mee, nach deren Abfall ex am-20. db. M. feinem Dheim, dem y 
folgte. Den 17: Juni 1816 vermählte er fid mit Gareline Fer 


 dinande Louife (geb. 5. Nov. 1798), Alteflen Tochter bes Kron 
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pringen beider Sicilien den 14. Febr. 1820 ftarb er an einer von 
Louvel erhaltenen Stihwunde, hinterließ eine Tochter, Louffe, 
geb, 1819, Mabemoffelle de Krance, und feine Wittwe Bam (20. 
Sept. 1820) mit-Heinrid, Herzog vou Vordeaur, nieder. — Kerner 
lebt . von. bes Königs Ludwig XIV. außereheliher NRoͤchkommenſchaft 
die Tochter bes am 4. Mär; 179: verft. Ludwig Jahann von 
Bourbon, Herzogs von Penthiebre, Louife Marie Abelpeib 
geb. 23. März 1753 (fonft Mademoifelle de Penthievre genannt) , feit 
dem 6: Rov. 1793 Wittwe non Ludwig Philipp Joſeph, Derze: 


von Orleans (Egalite genannt), von bem fie ben 22. Jul. 170: 
geſchieden wurde. Sie hielt ſich bis 1814 in Spanien auf, wohin ji: 


deportirt worben war. Hier lebte fie (zu Barcelona) von dem Er— 
trage ber ihr zeftituirten Güter, ber ihr mit 100,000 Ftanken jährlich 
aus dem Schatze von 5 —— worden war. Sie kehrte 

Paris zuruͤck, und mußte daſelbſt, «als Na: 
polton im März 1815 bort anfam,  Krankheitd wegen bleiben, B. 
Der zweite Aſt der loͤnigl. Linie, bas Eönigl. ſpaniſche Haus 


Bourbon, von Philipp V., Lubwige XIV, zweitem Enkel, ge: 


- 
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: jegt aus folgenden Mitgliodern. a) Von Garl IV, 
‚nig von Spanien, geb. in Neapel den 12. Nov. 1748, 
ben 19.-3am. 1819 (f. db, Art. Sarl IV.), find fol 
am Reben: 1. Charlotte Joachime, Benlahlin bes 
Portugal, geb. 17755 2. Marie Louife of. Ans 


782, refignirte Königin von Etrurien, Wittwe von Lubs 


von Spanien, ehemaligem König von Etrurien. Deren 


et Ludwig, Infant von Spanien, refignirter Künig 
2, geb. zu Madrid ben 23. Dec. 1799, und Marie 


wlotte, geb, ben ı. Oct. 1802 auf der Überfabrt von 

Barcelona. Die Mutter nahm 1817 das Kürkentbum 
efis, als einftweilige Entfhäbigung, bis nad dem Tode 
og Marie Loulffe Parma wieder an fie und ihre 
ı zurüdfäut. Die Schwägerinnen ber Königin von Eirus 
Marie Antoine Zofephe, Prinzeffin von Parma, bei den 
un zu Parma, und Charlotte Marie Ferdin., Prins 
Pırma, feit 1804 zu Rom. 3. Ferdinand VII., fonft 
n Afturien, geb, 14. Dct. 1784, zuerſt vom 19. März 
Wochen lang König von Spanien, verzichtete nebft feinn 
af bie fpanifche Krone durd die Derlaration aus Bordeaur 


Mat 18085 dann lebte er, von einer Doppelzente von 


nd-600,000 Fr. aus dem franz. Schage und einem Antheife 
o Morgen an ben Domänen von Navarra, zu Valencah in 


; im J. 1810 meldete man von ihm, daß er dem Kaiſer 


das ihm entbedte Unternehmen bes Engländers Kolly, ihn 
ven, felbft mitgetheilt, und zugleich gewünfht babe, Yon ihm 
el. Prinz Frankreichs aboptirt zu werben (vergl. Berbis 
II. und Spanien feit 1808). Doch ald Napoleon am 
des 3. 1813 fih von allen Seiten bedrängt fah, ſchloß er 
. 1813) mit Zerbinand VII. Friede, und obaleich die Bebin; 


deſſelben von den Cortes nicht anerkannt wurden, fo kehrte 


ıd doch in fein Reich zutuͤck. 4: Earl Mar. Yof. Zfibor, 


z8 zu Medrib, vorm. 1816 mit Mar. Francisca, des Königs . 


etugal Todter, deren Sohn: Garlos, geb. zu Mabrid den 
1. 18178. — 5. Marie Zfabelle, geb. 1789, Gemahlin des 


inzen von Bicilien. 6. Kranz de Paula Anton Maria, geb, 


u Madrid, verm. 1819 mit feiner Nichte, Louife, bes Aroms 
von Sicilien zweiter -Zochter zweiter Ehre, beren Sohn: 
3 von Alfis, geb. zu Mabrid den 6. Mai 1820, Herzog 
adiz. Die Infanten Anton, Carl und Franz erhielten 1808 


(panagengelder aus dem franz. Schage, und hatten den Genuß 


Ordenspfeänden in Spanien. . b) Bon Carls IV, Gefhmwiltern 
noch: 1. Ferdinand IV., jegt Ferdinand I., König beis 
teilen, Gemahl von Marie Caroline, bes römifhen Kaifers, 
I, Tochter, fl. 1814. Deren Kinder: aa) Franz Januar 
d,. geb. 1777 den 19. Auguſt, Herzog von Salabrien, 
pring beider Sicilien, mit 9 Kindern aus. feiner zweiten Che 
Iſabella von Spanien; feine Tochter aus ber erſten Ehe if 


ablin de Herzogs v. Berry. bb) Marie Ehriftine, Bemaptin ' 


Bells, Pelnzen von Sardinien, Herzozs von Genevois. ce) 


FE \ 


sie Amalie, Gemahlin Ludwig Philipps, Herzogs von Op⸗ 


3. dd) Leopold, Fuͤrſt von Salceno, verm. mit Clemen⸗ 
e, Franz I. ven Öfterreih dritter Tochter. — Des Körigs 
1 IV, verſt. Buders Gabriel Franz Anton Zaver Cohn: Pe⸗ 
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ter Gurt —ã— 176, Infant von — der, im 8 
1807 mit dem portugieſiſchen Hofe, wo er feit 1790 ergoaen w 
war, nad Brafilien ging, 1810 zu Rio de Saneiro mir Mar. 
zefe, Johanns VI,, Regenten von Brafilien, Zodtet, jih ver 
und daſelbſt 1812 flarb, Lebt ein Sohn: Gebaftian War 
fant von Spanten, geb. ben 4. Nov. ıgı1. Aus ber Ehe Cars 
Bruders, Ludiwig Anton Zacob, mit Sherefe be VBıllabriga no Deu 
mond, Herzogin von Cinchon, Tochter eines aragonifhen F 
ber Infanterie, Ieben: a) Don Eubwig Maria von Be 
bon, Erzbiſchof von Toledo, Präfitent ber proviſor. 
Gortes im Mär; 18205 b) Karoline Sofephine Antoine, 2 
lin des Don Manuel Godoy, bes Friedensfürften, und c) Bu 
Louife von Bourbon, verm. ı. Juni ıyı7 mit dem Der 
San Kernando, Grand von Spanien, C., Die Seitenli 
Fönigt. franz Hauptaftes des Haufes Bourbon, welche 
Ludwige XIV. Bruder, Philipp I., abftammt, und bas Hans 
Veans bildet, indem es von biefem Philipp an bi8 1739 bas & 
zogthum oder dic Pairie Orleans befeffen hat, zählt gegemtodetäg 
gende 11 Mitglieder: 1. Herzog Lubwia Yhilipp- von ourbe 
Orleans (vor ber Revolution Herzog von Chartres, Sohn bes 
lipp Egalité), geb, den 6. Oct. 1773, wurde nebfk feinen Brüh 
1797 aus dem Verhafte au Marfeille entlaffen, ging mit ihnen m 
Philadelphia, dann, nah geſchehener Ausföhnung mit ben’ 
Prinzen des Hanfes Bourbon, nach England (1300), bieranfa 
Gibraltar (1808), lebte dann feit 1809 in Palermo, blieb naı 
Ruͤckkehr der Bourbons in England, his er 1817 nad Paris fü 
gab, wo er das Palais Royal bewohnt. Er tft Generaloberfier 
Hufaren und Großfreuz ‚der Ehrenlegion. Gene Gemahlin 
Amalie, K. Berdbinands I. von Gicilien Tochter, geb. ben 
April 1782; aus biefer Ehe: a) Ferd. Dhilipp Lubmig- 
Heinrih, Herzog von Shartred, geb. zu Palermo ben 
18105 b) Louife Marie Thereſie Charlotte Iſabelle 
motfelle, geb, zu Palermo ben 3. April .ıgı23 ce) Marie Eh 
Garol. Adelaide Krancisca Leopolbine (Ma . 
Balois), geb. zu Palermo ben ı2. April 18135 d) Ludwig 
Phil. Raphael, Herzog von Nemours, geb, zu Daris ben 2 
Det. 18145 e) Francisca Louife Caroline, M 3 
Montpenfier, geb. den 28. März 1816 zu Twickenham; 9 art 
an Garol. Bor ——— — 35 de 
olois, geb. ben 3z. Juni 1817 zu Paris; g) Franz, Pelnz 
Soinviße, geb. deu 14. Auguft 1818 zu Paris; h) Earl, 
von Penthievre , geb. ben 1. Zanuar 1820 zu Paris: — 2. Des: 
3098 von Orleans Schwefter, Eugenie Adelheid Louife, Dademoi 
B-Orleand, geb. den 23. Aug. 1777. 3. Vaters Schwefter: Louf 
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Bourdon:@ondE leben zwei: a) Lubwig Heinrich Jo⸗ 
og von Bourbon, Cohn des 1315 verft. Herzogs Lubs 
‚ von Bourben, Prinzen von Gonte (f, bie. eignen Arti- 
w erſte Ehe, geb. den 13. Xpeil 1756, gefchiebener Ges 
oben unter Drleans gebachten Louiſe Marie Therefe 
b) des Vorigen Schweſter, Louife Abelheibdb, Prinz 
Sonde, geb, ben 5. Det, 1757, lebte in England in einem 
Nosfolt, war 1768 Xbtifjin zu Remiremont, ging 1795 
fter zu Zurin, unb warb im Dec. 1816 Vorſteherin ber 
yaft in dem zu einem Klofter umgeſchaffenen Tempelthurm 
(Bon Carl Eharolois, Prinz; von Eonde, leben noch zwei 
aber legitimirte Zöcter, von benen bie eine, Char⸗ 
:g. Elif., als legitimirte Mabemoif, de Bourbon, ben jetzi⸗ 
n Generalmajor Grafen von Löwenbahl 1772 heirathete.) 
veiten Alte, Bourbon: Gonty, flasb ber legte Zweig, 
Franz Sofeph, von Bourbon, Prinz von Gonty, den 
814. Gr lebte früher zu Barcelona in Spanien. von ei⸗ 
von 25,000 Liv. aus dem franz. Schade vom Ertraze feiner 
Büter. Indeß verlieh im Nov, 1815 Ludwig XVII. den 
Söhnen beffelben, den HB. von Hattonpvilie und vom, 
e die Befugnis, den Namen und das Wappen von Bours 
zu führen. Die befannte Gräfin von Mont : Elair Zain, 
n das Anagramm von den Namen‘ihrer tern, des 
ig Franz de Bousbons Gonty und ber Herzogin von 
nehätt, gehört auch no als wilder Sprößling zu biefem 
chelih geboren,. warb fie von Lubwig KV, 1772 Iegitie 
m 7. Det, 1788 in der Abtei St. Antoine getauft; im 
te ke noh zu Paris als Directorin eince weiblihen ‚Era 
ilt, und foberte ihter Abkunft wegen von ber franz, Re⸗ 
Detfion. u 
on. (Charles, Duc be), berühmt unter dem Namen 
»on Bourbon, war ein Sohn Gilberts, Grafen ven Monte 
Slara’s von Gonzaga, Gehoren 1489, empfing er in fcis 
bre von Kranz I. das Schwert des Gonnetables, da ee 
fo kriegeriſchen Zeit bereits durch glänzende Thaten auss 
tte. Stets auf dem gefährlichften Poſten, trohte er dem 
ee Kaltblütigkeit, die feine Waffengefährten zur Bewuns 
. As Vicekoͤnig von Mailend gewann er Aller Herzen 
uth und Leutfcligkeit. Nichts gebrach feinem Gläde und 
e; als eine Ungerechtigkeit, bie fein König ihm hätte ers 
‚, Ihn Frankreich und. feinen Pflichten raubte, und das 
»n in. eine Ungunft fegte, bie bib zum Ende ber Regies 
6 III. fortdauerte. Sei es nun, daß bie Herzogin von 
bie Mutter Franz J., wie einige Schriftfteller ihr vor« 
den jungen Gonnetable eine Liche gefaßt hatte, deren” 
fie nicht dulden konnte; fei es, daß fie blos von Habe 
‚ bie Domänen Garis von Bourbon in Anfprud nahm, 
»zeß darüber gegen ihn gewann; genug, fie wollte eine 
entung Lubwigs XII. umftoßen. Der Gonnetable zu 
> feinee Güter durh die Mutter eines Königs beraubb 
er bisher mit Gifer gedient hatte, gab bin Vorſchlaͤ⸗ 
veldhe ibm von Carl V. und dem Könige von England 
n. Gr erfuhr das Schickſal Aller, bie zu einem frem⸗ 
ergeben; wohl aufgenommen, fo lange man feiner bes 
t, um fich feines zu verfihern, der Verachtung ber ſpa⸗ 
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niſchen Granden, ber Eiferfucht der Generäfe Karls Vi 
ohne Anhang an einem fremben Hofe, biieb ihm nichts 
pferdeit und Reue; aber dieſe Tapferkeit reichte Hin‘, 
zu geben und ben Kaiſer zu einem ehrenvollen 
nöthbigen. Er war bereits außerhalb Frankreich, alg Fran 
bas Gonnetablef&wert und den Orden abfobern lich; Teine 
verräth den ganzen Schmerz feiner Seele: „den Degen ba 
König zu Valcnciennes genommen, als er bie Avantgarbe, Bi 
gehoͤrte, b’Xlergon übergab; den Orden babe ih zu Gantriiet 
fen, unter meinem Kopftiffen.” Seine Flucht fon war cin Is 
für Frankreich, benn fie hemmte Franz I., ber nah Ite ten zu x 
Sy m Beariff war. Zum General der kaiferkichen gruppen ern: 
elagerte Bourbon zwar vergeblich Marfeille, aber er tz tm 
Niederlage bei Pavia bei, Als er börte, baß fein. KRöni 
nad Madrid geführt worden fet, ging er ſelbſt babim, u t 
bem Vergleiche der beiden Monarchen vergeffen zu werben, a 
ſchluß aber Garl V. verzögerte. Bei dieſer Gelegen e 
daß er auf das Wort bes Kaifers nicht rechnen dürfe, de fr 
Shiwefter zur Gemahlin verfproden hatte, ' eg [2 
Bi) 
fin 
dr 


























willen zu verberzen, kehrte er nah Mailand zurück, 
Iten buch das Screden feiner Waffen, und machte 
Macht felbft dem Kaifer verdaͤchtig, bee, um ibn zu f 
Geld und andere Bebürfniffe vorenthleit. Um die A t 
Heeres zu verhindern, führte es Bourbon zur Belagerung » 
deffen Pluͤnderung er ihm verfprad. Als er hier ber F 
ſche beſtieg, ward er den 6. Mai 1527 von einer Kugel— 
welche Benvenuto Gellini abgefhoffen zu haben behauptet, 
ohne Nachkommenſchaft im 38. Jahre feines Alters, - Sei 
ward nah Gaeta gebradht, wo feine Soldaten —* ein x 
Grabmahl errichteten, welches nachher zerſtoͤrt m 7 U 
ein Mann, bem bie Natur feine von ben Gigenfdaften 
welche einen Helden machen. * — 7 
Bourbon, eine franz. Inſel im indiſchen Meer, l 
‚ Mabagascar, 72° 58° — 73° 10’ dftl. &., 20931 gg — 
füdt, Br., 112 Q. M. groß, ıgıı mit 80,346 Ginwohnren, m 
von 16,400 Europaͤer und Greolen, 3459 freie Neger, und 
- &Maven, Die Infel Ik vulkaniſchen Urſprungs, und me 

“ fortdbauernd in Sütoften ein Vulkan, um welhen in einem 
von 6 Meilen alles dde und verbrannt if, Das ganze ka 
eigentli aus zwei an einander hängenden Bergen,. unter wel 
nörblihe, ein ausgebrannter Vulkan, ber höhere und an Imfa 
weitem ber groͤßere if. Weider Berge Gipfel find nadte Felfe 
Bar Spige des nördlichen Berges les trois Salasses ift 46% 
ber die Me⸗resflaͤche erhaben. Biete Beraftröme flärze 
fhroffen Höhen und bewäffern die Niederungen, in welden 

bare vulfanifhe Run von der üppigften tropifden 

tigt, einen oft eben fo überraſchenden als veizenden Aablick barbiei 
An einigen Teihen iſt das Waffer fo mit mincraliſchen St : 
ſchwaͤngert, daß weder Fiſche darin leben, noch Sumpf · und 
pflanzen an ben Ufern wachſen. Die Producte ber Juſel find: 
fee (im 3. 1799 5Mill.9pf,), Mais, Weizen, Meg, Sabof, Man 
wolle, Muscatnüffe, Bewürzneifen (im 3, 1759 60,000. Df.), Budr 
Aloe, Ebenholz, Dsft, Palmen, Indigo, weißer Pfeffer, } 
Kopal, Sandarak, Kampfer, Gartenfrühte mannihfaltiger 2 
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und Schilbkroͤten. Die Infel iſt in 9 Archſpiele abge⸗ 
Denis, St. Marie, St. Suſanne, Gt; Andre, Gt. Bee 
ofe, St. Sofepk, St. Pierre und St. Paul, Rur eks 
breit in einer mit ben Küften parallelen Linie tft bis 
d angebaut, Die dichten Wälder im Inneren werben 
n einer Art von Mulatten bewohnt, bie ziemlich im Zu⸗ 
Naturmenfhen leben. Bourbon ift von Klippen umger 
blos zwei, eben auch nicht gute Anterpläge, was .der 
cht wenig hinderlich iſt. Bourbon und Jele be France 
von dem Portugieſen ˖Mascarenhas entdeckt. 1634 ſtif⸗ 
zoͤſtſch oſtindiſche Handelscompaynie hier eine Factorei. 
ſich franz. Seeraäuber von Madagascar aus bier nieder, 
ı fih dem Ackerbau zu widmen. 1774 nahm bie franz, 
rmiichen Beſitz von ber Infel. Während der Revolution 
Reunion, dann 1809 Buonnparte genannt, bie fie 1814 
tamen wieder erhielt. — Im 3. 1811 beftand has Mir 


9 Mann, nämtid 576 Einientruppen, 417 Greofenfgüts 


‚gergarben uny 2300 Mitizen. 
afoue (Louft), einer der berühmteflen Kanzelredner 
geboren zu Bourges im I, 1632, war 16 Fahre alt, 
Geſellſchaft Jeſu trat. Hier vollendete er feine Stus 
» Lehrer, die früh * Talente erkannten, vertrauten 
nach den kLehrſtuhl der Humaniora, ‚ber Rhetorik, der 
nd der theologiſchen Moral. Nach dieſen verſchiedenen 
ag er bdie Kanzel, auf der er um fo mehr glaͤnzte, als ex, 
yenfoge ber geſchmaͤckloſen und weitfhweifigen Prediger 
nit Eraftooller und echt religiäfer Beredſamkeit die Leidens 
wäden und Srrthämer der Menſchen befämpfte. Dies 
as %.1669, in dir glänzendften Zeit Lubwigs XIV, In 
bes Ruhms und Gluͤcke für — wo man nur von 
ines Turenne, von den Feſten zu Berfailles, won den 
ı &orneille’8 un) Racine’s, von ben Aufmunterungen allee 
em Kluge fprechen hörte, den nach allen Seiten hin ber 
if nahm, trat Bourdaloue mitten unter dieſen Wezaubes 
und weit entfernt, bie Wirkungen berfelten zu ſchwä⸗— 
em die Würde feines Morts und der Ernſt feiner Bered⸗ 
ehr ihren Blanz.- Ludwig XIV. rief ibn zuerft im Ad⸗ 
ben Hof, und Bourdaloue fand fo großen Beifall, daß 
rſchiedenenmalen an ben Hof berufen wurde, da felten 
ger dreimal berufen ward, Mac der Zurüdnahme des 
'antes warb er nah Languedoc geſchickt, um ben Protes 
Bahrheiten des katholiſchen Glaubens anfhaulich zu mas 
wußte bei biefem nißlichen Gefhäfte die Würbe feines 
mit ben heiligen Rechten ber Menſchheit volllommen zu 
In ben Iepteen Jahren feines Lebens entfagte Bourda⸗ 
jel, und widmete. feine Sorgfalt Hospitälern, Gefängs 
ımmen Anflalten, Geine Eraftvollen Reben und feine ges 
n verfehlten nie ihren Zweck. Er wußte feinen Vor⸗ 


ungsvermögen derer jedesmal anzupaffen, denen er Ratp 


teilte. Einfach mit dem — — gelehrt mit dem 
ialektiker mit dem Geifttihen ging er flegreih aus allen 
hervor, in melde ihn Naͤchſtenliebe, heiliger Cifer und 
eines Standes verfegten. Von allen gleih gellebt, übte 
von Hersfhaft Aber die Gelfer aus. Keine Ruͤcſticht 
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Tonnte ihn je der Freimüthigkeit und Rechtfhafjenheit untreu made 
Er farb mitten unter ber Ausübung feiner Pflichten den 13. ®- 
1704. Bourbaloue tft ald der Keformator bee Kanzel und ber Grit 
der echter religiöfer Beredſamkeit in Frankreich anzuſehen. Au | 
Auslante find feine Reben durch Überfegungen befannt gewo u 
haben ben verdienten Beijall gefunden. | 

— .Bourdeaur, f. Bordeaux. 

Bourbonnane (Bernard Francois Made be la), geb, i 
zu St, Malo, wurde frühzeitig für das Seeweſen gebildet, und mals 
fhon im 10, Zuhre bas Steuerruber zu führen, Bald zeichnet:a 
fi) fo fehr aus, daß ihn ber König zum Generaigouverneur wi 
Jele de France und Bourbon ernannte. Beide Befizungen wur 
unter feiner Verwaltung in den bluͤhenbſten Zuſtand verfegt. 3 
dem Kriege von 1741, wo bie Engländer in Indien herrſchten, m 
eine englifhe Escadre auf ber Ger kreuzte unb viele Prifen macht 

ste Bousdonnaye ben kühnen Entfhluß, eine Heine Flotte auszuri| 
en und ſich mit derſelben ben weitern Fortſchritten jener Eecabre } 
widerſetzen. Er lief deßhalb mit 9 Krieadichiifen von Bourbon en 
griff die Escadre an, zerfireute fie, und unternahm die Belagerm 
von Madras. Der Dias capitulirte im Septemher 1746 und bie Be 
fiegten zahlten ein Löfegeld von ungefähr 9 Millionen. Obgleich ie 
Regterung den gemeffenften Befehl ertheilt hatte, keine Eroberung az 
dem feften Lande zu behaupten, und Bourbonnaye alfo, indem er bie: 
ſes Ldfegeld annaym, nur jenem Befehle fireng nahgefommen wat, of 
warb er dennod) ber Verraͤtherei angeklagt, und beſchuldigt, fi ve 
Feinde befteden Lafjen und bemfelben ein zu geringes Löfegelb aufe‘ 
legt zu haben. So fprach bie über feinen Reichthum erwadte | 
gunft. Der Generalgouverneur von Pondichery, Jean Francois D: 
leix, caffirte nämlich die Gapitulation, bemädtigte ih der Edik: 
Bourdonnaye's und wollte biefen fogar felbft verhaften laffen., Ja, r 
erftattite im Namen bes Directoriums ber inbifhen Sompagnie übe, 
deffen Benehmen einen fo nadtheiltgen Beriht nah Paris, Ba; 
Bourdonnaye zum Lohne feiner Thaten, als er bortbin zurüdkehet:, 
in die Baftille geſetzt wurde. Nachdem ber Prozeß defielben vin) 
Jahre gebauert hatte, ward endlich feine Unfhuld Anerfannt, un 
mit bee Freiheit erhielt Bourdonnaye auch zugleih feine Wuürder 
wieder. Boch tm J. 1754, eben ald man aud feinem Todfeinde Du 
pleir angefangen hatte, den Prozeß zu maden, töhteten ihn ber.Grar' 
und die Folgen ber langen Gefangenfhaft.e S. Labourdennape’s L= 
- ben, von Haffe, in Niemeyers Biographen III. BR 
Bourgogne (kLouis, Dire de), geboren ben 6. Auguſt 168: 
u Verfailles, war der Sohn des Daupbins, bed Sohns Ludwi 
Kıv. und ber Prinzeffin Anne von Baiern. Schon in feiner frö 
beiten Zuaend, fagen gleichzeitige Schriftſteller, zeigte er ſich vu 
einer furdtbaren Seite, und entwidelte offenbar Züge eines grar 
famen Gemuͤtbs. Er war bartberzig, zoͤrnig, eigenfinnig bis zum 
UÜdermaße, leidenfhaftlid; für alle Genuͤſſe, zur Graufamkcit geneis: 
und verfpottete ohne —— und mit ungewoͤbplichem Scharffinz 
die Lähertichleiten derjenigen, bie in feiner Nähe waren, fo wie fein 
Antworten, ſelbſt wenn er im Zorne war, ſtets mit Sicherheit bei 
rechte Ziel trafen. So gefinnt ‚war fhon vom 7. Jahre dir BDrin; 
deſſen Erziehung Fenelon, Fleury und Beauvillierd anvertraut wurd: 
Diefe Männer waren allerdings im Stande, gegen fo große Ba 
wöhnungen anzutämpfin, fo wie fie denn überhaupt alles anwand 
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mögfli fo verderblihe Neigungen eines Prinzen ,. ber 
n ll: war, zum Guten zu führen. Gin Wunder 
genannt zü werden (mie ein gleichzeitiger Schriftfteller 
), dab durch die Bemühungen biefer Leute in fehr kur⸗ 
:oße Zebler in vollkommen entgegengefegte Tugenden vers. 
den. Aus diefer Verwandlung ging nämlidy ein liebenss. 
enſchlich aefinnter, beſcheidener Prinz hervor, ber feinen 
‚en oblag ind fie alle treulich erfüllte. Im 3. 1697 Heiz 
ie Prinzeſſin Adelaid von Savoyen, eine Dame, beren 
ge Und geiſtoolle Eigenſchaften die Zierde bes ganzen. 
ıdhten und welche ftetd von ihrem Gemahle mit der innt. 
keit. geliebt wurde, Von nun an begann bie. — 
es Prinzen. Im J. 1699 ließ Ludwig XIV. zur mili⸗ 
debüdung feines Enkels ein Euftlager dei Compiegne auf⸗ 
nd ertheilte demſelben hernach 1702 den Befebl über die 
(andern, welchen er unter dem Beiftande des Marfhalls 
ıbrte, und wo er Gelegenheit fand, fich in einem Ca⸗ 
ht nahe bei Nimmegen dur Entfhloffenheit und Mut 
nem Vortheile autzuzeihnen. Hierauf erhielt er 170 
ando über die Armee an ben Grenzen Italiens, übers 
(be aber nit, meil der Marfhall von Teſſe ben Feind 
vungen hatte, ſich nad) Piemont zuruͤckzuzlehen. Nun aber 
Prinz, und zwar unter ben allerbedenklichſten Umftänden, 
efeblshäber ber Armeen in Flandern erfannt und mit Vers 
fehlen, welche ihn vom Herzoge von Vandome abhängig 
Rarlborough und: dem Prinzen Eugen entgegengeftellt: . de 
abniffe, welche ſich gieih anfangs zwifhen dem Prinzen und, 
erhoben, zogen die traurigſten Folgen nad ſich. Ganz 
Hagte ihn laut ala den Urheber ber Unglüdsfälle an und 
ben nicht blos feinem fürdtfamen Eharafter, fondern, aa 
re feiner zu weit getriebenen Religiofität Siuib. „NRikhts. 
iger ſchien ed, ald ob es dem Prinzen gelungen wäre, ſich 
ff feiner Kriegsunternehmungen bei dem Könige zu rechtfer⸗ 
tandome hingegen, der ſich gegen den kuͤnftigen Thronfoiger 
feitenen Unbefcheibenpeit benommen halte, fiel. in Ungnade, 
edoch von der Gegenpartei, befonbers von dem Water des 
‚ ‚der feinem Sohne bie . beffere Erziehung nicht verzeihen 
auf eine auffallende Weife begünftigt. Kurz darauf, 5, 
ivde ber Herzdg von Bourgogne durch ben Tod feines Bas 
ıpbin, und nun erft fing er an, nadhbem er ben’ Zwang, 
bem er bis bahin — von ſich abgeworfen hatte, die 
famkeit des ganzen Hofes auf ſich zu ziehen und fid dere 
dad Autrauen bes Königs zu erwerben, daß biefer, obgleich 
ferfüchtig auf fein Anſehen, ihn dennod zum Reichsgehülfen 
ı und allen feinen Miniftern andefahl,- mit bemfelben zu ars 
Ganz Frankreich erwartete von den Tugenden und den voxe -, 
en Aniagen des Prinzen eine langerfehnte und bem Lande fo 
zliche Ruhe, als siehe piöglih am 18. Februar 1712 von 
neriärbaren und plöglichen Krankheit hinweggerafft wurde, 
n fedis Tage vorber feine Gemahlin und zwanzig Tage vother 
refter Soyn ein Opfer derfeiben Krankheit geworden war, In 
r al® einem Jahre —— Frankreich vier Dauphins geſchen, 
gar der ſüngſte Sohn des Herzogs von Bourgogne, nun der eins, 
che dei Threns, nahmals Ludwig XV., ſchwrbte in der augen: 


l. V, tb. 1. — 58 


nit übernahm nun ihre eigentliche Bildung, und 1 


* 


ſie erklaͤren zu müſſen, lobte ihr Spiel in einem an 
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cheinlichſten Gefahr. Die oͤſſentliche Stimme klagte 
ileanẽ, nachmaligen Regenten von Frankreich a 
Unglüdtfälle an, den jedoch Ludwig XIV, ſelbſt davon freiſprach 
Baurgngnt, f, Burgund. SM Zr ans 
Bourgoin (Demoifelle Therefe), gegenwärtig (1318) « 
erften Schaufpiclerinnen beim Theatre Frangais in’ Paris, fpieit 
Prinzeffinnen in ber Zragödie und bie jungen naiven Mäbche ( 
ingenuites) in der Komdbie, Sie ift in Paris g 
1789 mit nicht ſonderlichem Erfolg, Paliſſot glaubte 






































Briefe, und munterte fie auf, ihre rühmlid begonnene Laufbai 
verfolgen, Die berühmte, damals SOjährige Schau 35 
m zweitenmale in Paris. ie gilt jest allgemein Für 
lise Künftleriu. Pamela (von. Br} von Neufcateau), 3 
(don Laharpe) und-Monime (im Mithribat) gehdren zu i 
züglichſten Rollen im Zrauerfpiele, Doch ift fie in biefem 
groß, wie im Euftfpiele. Sie hat den Vorzug vor allen ihr 
f&haufpielerinnen, bie in beiden Gattungen auftreten, bie 
Zragbdie auf feine Weife in bie Komödie überzutragen, fonb 
leihten, freien und dabei bod) gehaltenen Gonverfatic ton vollk: 
men inne zu haben. Wenn fie freilich bie vollendete Kunftfertia 
dee Demoifele Mars nicht erreiät, fo gewinnt ihr ©piel bar 
durch eine hinlänglfd von Studium und Kunft unterflühte Natüris 
feit und udn Lebbaftigfeit einen eigenthümlihen Rei. Sieh 
auch Männerrollen und ihr Triumph in diefer Art ber Pi 
igaro's Hochzeit. Sie war unter dem Mitgliedern bed hir 
Brangai, welche Napoleon 8 hatte, ben Erfurter 
ongreß zu unterhalten; ging auf Alexanders I: 1809 u 
Bern, gefiel dort befonders ald Eugenia, — 
eifall 1809 in Königsberg vor der verſtorbenen Knigin 
Preußen, und Eehrte dann nad Paris zurüd, mo man fortfähet, 
sem Talent die verdiente Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
Bourgoing (Jean Frangvis Baron de), geb, AN Nevers br 
3. 1735 und geft. den 20, Zuli 18I1 zu Garisbad, kaifertl, Pöni 
Gefandter am dresdner Hofe, war ein in jeder Dinfiht aufgezeichher 
und allgemein wegen feines vorttefflihen Charakters und fein Hr 
gebreiteten Kenntniffe gefhäster Gelehrter. -- Nachdem er bie mi 
kaͤriſche Laufbahn, die er in feinen frübern Jabyen betreten, derlan 
drid 






ch 
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hatte, widmete er fi ber Dipfomatit und wurde zuerft ale & 
fecretär unter Montmorins Gefandtfhaft am Hofe zu M 
geſtellt Hier lebte er neun Jahre und Trwarb fi dadurch ih 

naue Kenntniß von Spanien, wovon feine vortrefflide Reife in & 
nien den redendften Beweis giebt. Ca find bavom drei franzdit 
Ausgaben und faft in allen europäifden Spraden überfe&ungen 
fhienen. In der Folge murde er von Eudwig XVI. als begolim? 
tizter Minifter zu den Kürten und Ständen des 33 — en Kr 
jes nach Ham*urg geſchictt, wo er den 1..Xprit 1789 einın Dant: 
und Sifffabrts » Tractat mit Hamburg abfhloß. Er erwark füch 
biefer Sendung bie Achtung und Liebe aller Hamburger, 1792 | 
er alt —* cher Geſandter an den ſpamſchen Def efandt, bat 
aber hier mit vielen Dinderniffen zu kaͤmpfen, Erſt Krand «be 
er in feiner Eigenſchaft anerkannt, Beim Ausbrage 3 rien ä 
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hen Gpanien- und Frankreich ward Bourgoing- zurüdberufen, unb 
ebte nun, ohne Öffentlichen Charakter zu Paris, wo er fi den Wiſſen⸗ 
haften und. der. Redaction eines Journals widmete. Endlich wurbe 
r nah ber Revolution des 9, Nov, 1799 (des 13. Brumairs) ber 
iplomatifchen, Laufbahn zurücdgeneben, und am Ende bes Jahrs ale 
Botfchafter nah Kopenhagen gefbidt, von mo er 1301 in berfelben , 
Figenfhaft nah Stockholm ging. Auch hier, fo wie ın Kopenhagen, 
rwarb er fib durch feine Tugenden und feräsbaren Kenntniffe allge 
eine Achtung, und die Akademie der Matierei und Bildhauerkunft 
berreidhte ihm bas Diplom als Ehrenmitglied. Bei den erften Mißs 
elligkeiten, welche 1804 zwijchen Frankreich und Schweden eintras 
en, wurde er. zurücdherufen und lebte nun wieder einige, Jabre den 
Bilfenfhaften in, Paris, bis er zum Sefandten am bresdner Hofe ers 
annt wurde, Er erbielt vom Kaifer die Würde eines Reihebarons, 
804 war er ſchon zum Commandarten der Ehrenlegion ernannt wors 
en. Außer, feiner. vortrefflihen Befchreibung von Spanien, gab er _ 
uch bie Reife bed Herzogs von Chatelet nad Portuzal herau®. Bon 
einer Kenntniß ber deutfchen Sprade zeugen feine \ıderfegungen von 
zatſch Botanik für Frauenzimmer, Archenholz Geſchichte der Flibu⸗ 
ier und mehreren andern Schriften. 

Bourienne (Fauvelet de), Exgeheimſchreiber und Schulge⸗ 
ihrte Napoleons, Staatsrath zc., iſt den 9. Juli 1769 in Sen« ges 
oren, mit Buonaparte in ber Militärfhule zu Brienne erzogen und 
hr eng mit ihm verbunden gewefen. Zur Diplomatik befiimmt, bes 
oa er 1788 die Leipziger Unriverfität, wo er Sprachen und Staats: 
echt fludirte, und bernady eine Reife nah Polen madte. 1792 warb 
r als Legationsfecretär nad, Stuttgart gefhidtz ging dann wieber 
ad Leipjig, wurde bort ala verbädtig verwieſen, und kam endlich 
ah Paris, we ber Eifer, den er für die Nevo:ution zeigte, feine 
öfhung von der Emigrantenlifte bewirkte, in melde er bei feiner 
rften Anmefenheit in Deutfchland eingetragen worden war. Dod 
onnte er feine Stelle erhalten, bis endlich Buonavarte an die Regies 
ung fam, ber ihn fogleih zu feinem Geheimſchreiber machte, und 
en er von nun an überall begleitete, nad Italien, Xanpten ıc. Er 
sarb bann zum Gtaattrath ernannt. Bon 1301 bis 1805 aber war er 
ı Ungnabe wegen einiger Bankfpeculationen, die feinem Gebieter miß⸗ 
elen. Dann warb er als franzdjifcher ——— Miniſter beim 
iederſaͤchſiſchen Kreis nach Hamburg geſchickt. ort gab es wieder 
Rißhelligkeiten wegen einer Finanzipeculation, worin ber englifche 
yandel mit verwidelt war; doch machte wohl feine Zugendfreundfchaft 
ait Napoleon, daß Bourienne nit in dem politifhen Sturme unters 
ing, der den Marfhall Brune und den Gonful Rachevardiere fo unge⸗ 
uͤm ergriff. Er blieb in Hamburg. und fanımelte fi ein ungcebetts 
e8 Vermögen. Ende 1813 fam er nad Paris und war Zruge von 
tapoleons Sturz. Die propiforifche Regierung ernannte khn zum 
zenerale Poftdirector ; body Rubivig X VIII. beftätigte ihn nicht, ſon— 
ern machte ihn blos zum titularen Staatsraty. Erſt fünf oder ſechs 
sage vor Napoleons Rüdkehr übergab ibm ber König das Portes 
euille der Polizeipraͤfectur. Napoleon fegte ihn auf die Profcripe 
ionslifte und z0g fein Wermögen ein. Er floh nah Belgien; der 
tönig bei. feiner Zuruͤckkunft entſchaͤdigte ihn, indem er ihn zum 
sirtlihen Gtaatsrath und Geheimen-Rath machte. Auch ward er 
Iräfibent des Wahlcollegiums bes Yonne; Departements, welche? ihn 
arauf zum Deputizten bei ber Kammer ernannte, Kr Schriftſteller 


‚916 I Bourignon 


iſt er durch eine Überſehung von Kogeburs Menf B und Rr: 
befannt; auf ſchrieb man ihm, aber mit Unrecht; die Histoire den.- 
naparte, par un homme, gui ne ]'a pas quitts depuis quic.. 
ans, At. 
"Bourignon (Antoinette), wurde am 13. Januar 1816 gu2ir- 
eboren, und kam bergeflalt von der Natur verhäßlicht zur Weit }ei 
ihre Bamilie Rath unter fich hielt, vb man bad Kind, glei ar:a 
Ungebeuer, nicht erftiden folle. Auch war ihr fi NEAR — 
send entwickelnder Verſtand nicht vermoͤgenb, die Haͤßlichkeit ihree 
ſtalt in Vergeſſenheit zu bringen. Das Leſen myſtiſcher Buͤcher— 
ber Geſchichte der erſten Chriſten erhigte ihre Einbildungekraft te. 
geftalt, daß fie Erfcheinungen zw haben vorgab und fih berufen fütln 
ben reinen, einfadhen Geiſt des Evangeliums wiederherzüftellen. ° 
ihrem zwanzigſten Jahre wollte man fie verheirathen; Aber im 
genblide, wo zu ber Geremonie ſelbſt gefchritten werden foilte, em: 
fich fie in Mannskteidbern. Durch die Bermittelung bes Erzbiſchen 
von Gambray kam fle in das Klofter des heiligen Simpborius, m: 
fie ihre Meinungen verbreitete, einige Ronnen für diefelben gewat⸗— 
und ſich batd an der Epige einer bebcutenden Partei ſah. Eben wei: 
ſie wit ihren Profelytinnen entflichen, als ber Beihtvater bes Koi: 
142 Vorhaben entbedte und die Bourignon aus ber Stadt jagen Li: 
Nun durchfreifte fie das Laud, und wurde, als ihr bie beträgti:: 
Erbfchaft ihres Waters zugefallen war, zur Borficherin bes Hospi:-. 
Notre: Dame: beözfept s Dlaies zu Lille ernannt, Hier hatte pr 
Erſcheinungen, und glaubte nichts ald Zauberer und böfe Geifter 
erblicten. Daburdy gerierh ihr Kopf bergeftalt in Berwirrung, baf x 
Polizei ipre Entfernung aus Lille, bewirkte, Nun durdreifte fie $o 
dern, Brabant, Dolland, und kam enblid nad Amfterbam, wo 
damals viele Nelig:onsneurrer aufbielten, und md die Bourignen In 
hatb anfangs ge Auffchen erregte. Ihr Haus biente dlen ®: 
Hionefecten zum Werfammiungsorte, unb es gab Feine Thorheit, 
nicht in demfelben ausgeübt wurde. Als fie num aber and £ te: 
gtöfen Zräumereien in dig Politik übertragen wollte, da ſtand fie ıı 
dem Vuncte, arretirt zu werden, fand aber Gelegenheit, nah Solſte 
zu entfliehen. Diefe herumirrende Lebensart mußte fie nothwendigoi: 
ten Gefahren ausfegen, ob fie gleich behauptete, ein Gegenmittet 
gen jede Art von Belcibigung zu befigen. Denn fie war nicht al 
an und für fich fehr keuſch, fondern fie glaubte auch denjenigen Ve: 
fonen, die fih ihr näherten, bie Keufchheit ebenfalld mitzurbeil:r 
Dies legtere wirb man nad) dem, Was wir oben von ihren perfönlic-: 
Reizen gefagt haben, leicht zu glauben nenelat fein. Dennod iſt es — 
wieſen, daß fie zu verſchiedenenmalen bie beftigfte Liebe ein rei be! 
Ston im ſechzigſten Sabre, hatte jle nod nichts dn ber Bebenbigt- 
und Thätigkeit —* Geiſtes verloren. Da bie Verbreitung ihrer Let: 
su lanafam von Statten gina, fo ließ fie unter ihren Augen bein. 
alfe ihre Werke in franzäfifcher, deutſcher und flamänifher Gprac 
druden. Roh einmal ſollte fie bie Aufmerkſamkeit ber dffentkic: 
Berichte auf fi ziehen; fie befard ſich nämlidh an ber Spitze eiv: 
zahlreichen Religionefecte, die ſich jedoch ſtreng verborgen hielt, cı. 
das Verbot an fie erging, von der Druderei, die fie in ibrem «Dar 
batte, Gebraud zu machen. Da fie jedoch keinen Behorfam leifker- 
fhaffte man fie fort. Sie reifte ab, indem fie ihre Druckerei neh 
ihren Papieren auf einem Wagen mit fih führte, Zu Streßbur 
wire fie bald als Zauberin vom Volke gefleinige wotden. Auch ac- 
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damburg wurdhe fie fortgejagt, worauf fie ſich nach -Oftfeleslanh be⸗ 
‚ab, wo fie der Baron von Lutzburg zur Vorſteherin eines Hospitals 
infeßte. - Aber auch von bier murbe fie ihres unrubigen Geiftes wegen 
erwieſen, und flarb endlich am 80. Dctober 1680 auf ihrer Rüdrerfe 
zach Holland zu Franeder, Was den eigentlien. Geiſt ihrer Lehre 
vetraf, fo behauptete fie, daß bie wahre Kirche erlofchen fei, daß Bott 
hr aber befohlen habe, biefelbe wieber aufzurichten. Diefe fonderbare _ 
Derfon war übrigens von lebhaftem, durchdringendem Geiſte; ihre 
Styl beſaß Leichtigfeit und hinreißende Beredſamkeit. Sie har nahe 
ın 22 dicke Bände eigener Werke hinterlaffen. 
Bourrit (Marc Theodore), ber berühmte Alpenreifende unb 
Mcograph, iſt geboren zu Genf 1789. Range Zeit war er Cautor 
ın der Kathedrale in diefer Stadt und befdäftigte ſich daneben ſtets 
mit dem Gtubium der Natur feines Baterlandes, in welcher Hinſichot 
re mehrere Reifen in bie Gebirge unternahm, Der berühmte Saufs 
hıre lernte ihn kennen und worzäglih fchägen. Beide bereiften nun 
jufammen bie Alpen unb den Montblanc, unb Bourrit lieferte zu 
Sauffure's Keiſeberichten hoͤchſt interefiante Zeichnungen. Bon ihm 
Sur befigen wir mehrere meiſtens fehr gründliche und ſtets belehrende 
sTie. , 
Bourfault — geboren gu Muci⸗lECveque in Bourgogne 
Im Jahre 1633, wuchs ohne alle Erziehung auf, und Fam 1651 nad) 
Paris, ohne mehr als bad Pateis feines Provinz zu verfichen. Hier 
lernte er franzoͤſiſch ſprechen und ſchreiben, und brachte es in kurzem 
fo weit, daß man ihm den Auftrag gab, ein Buch für die Erziehung 
des Dauphins —— Diefes Buch, betitelt-la veritable Etude 
des Souverains, gefiel dem Könige dergeftalt, baß er Bourfault zum 
Unterlehrer feines Gchnes ernannte. Bourfauit flug bie Stelle 
eus, weil er Fein Latein verfiche. Aus bemfelben Grunde wollte er 
nit in. bie Akademie treten. In feiner Jugend hatte er eine Zei⸗ 
tung in Merfen punternommen, melde den König und ben nanzen- 
u fehr beluftigte, und ihm cine Penfion von 2000. Kranken eintrug. 
a er aber eines Tages ein luſtiges Abenteuer, das einem Capuziner 
begegnet war, zum Beſten gegeben hatte, bewirkte der Beichtvater 
ber Königin, daß bie. Zeitung unterdrüdt wurbe, und ohne den Schuß 
bes großen Sonde würde Bourfault felbft in die Baftille gefept worden 
er Eine andere Zeitung wurde wegen zweier boshaften Berfe auf 
en König Wilhelm, mit dem man eben in Friedensunterhandlungen 
ftandb, ebenfalls unterdbrüdt, Gluͤcklicher war er auf dem Theater. 
Mehrere feiner Stüde wurden mit dauerndem Beifalle gegeben, unter 
ondern Le Mercure galant, Esope à la ville und Esopes ala eonr. 
Beine beiden Zragddien Marie Stuart und Germanicus find völlig 
vergeffen. Bourſault hatte das Ungläd, mit Molitre und Boileau 
in Streit zu gerathen. Er machte eine abfheulihe Kritik von ber 
Ecolq des femmes wuter dem Zitel: Le portrait du peintre, und 
Molicre züchtigre ion dafür in feinen Impromtm des Versailles. 
um fih an Boileatı zu rächen, ber ihn in feinen Satircn angebracht 
en ſchrieb er ein kuſtſpiel Unter dem Zitel: Saryre des saryres, 
efien Aufführung aber Boiteau verhinderte. Bourſauit nahm it ber 
Kolge eine edlere Rache. Er hörte, day Boileau fih in ben Bädern 
von Bourbonne in Geldverlegenbeit befände, eitte zu ihm und nörhigte 
ibn, ein Darlehn von 2CO Lunisb’or augunehmen, Dieſer, von einer 
folhen Großmuth geruͤhrt, ſchenkte ibm feine Freundſchaft, und Krich 
den Ramen Bourfauls qus feinen Satiren pPeg. Bourſault ſtorb zu 
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Monlucon im Sabre 1701.” Gain“ Theater enthält fe 
ferner bat’ man von. ihm folgende Werke: Le prince de 
Le Marquis de Chevigny; A Art&mise et Poliante; Ne 
ce qu’on voit; Lettres a 'Baber und Leitres u 
pagnees de fables etc. . 

Bouffole heißt die Magnetnabel mit ihrem Sohäufe, 
auf felbiger angebrachten Gradeintheilung. (S. G ompaß.) 
ſteht man barımter einen ganzen, zu ————— be 
parat, in melden bie Beuffole einen Saupth —* mi 
niglih mit einem Dioptertineale verfehen ift. 5 VER 

Boren ifk ein? eigene Art von Baufkkämpfen, bie 
nellen — feiten ' ber ec ge —* 
Borer,. bie aus i ———— Gewer 
zahlung De bie Fehden Anderer ausfechten, ehe fr 
der in einem Kreife von Zuſchauern befänipfen. Die ® 
in der Fertigkeit ſich felbft zu decken und dem 
dert auf ben Unterleib, mit der Fauſt beizubtingen. X Me 
und, Obfervanzen, bie allgemein —— et werben, Go lam 

. 8. der Eine auf ber Erbe liegt, darf ihn ber Andere miht an 

gen. Gewoͤhnlich find die Kämpfer bis auf die Hüften emtiisibe 

— der zuerft ben Wunſch erklärt, aufhören vi Weteh, Re 
lberivundene, ° a 

a a bi), geboren 1750, werbient einen Hay Hi 
Kunftgefhichte Englands. wegen bes Einfluffes, den feine gro 
ternehmungen auf die Fortſchritte der Künfte in biefem' ar 
aben. Die michtigfte ift ohne Zweifel [che Gallerie 
. fpeare’s, für die er alle große Mahler und pferſteger > 

arbeiten lich, und auf die er Millionen verwandter 
bem viele anbere Sammlungen von Kupferſtichen 
eben fih die Gallerie Houghtone auszeichnet, welde bie 
Catharina an fih faufte- Man verbanlt ibm ferner en — 
hoͤchſtem Intereſſe, welches unter dem Namen Liber ver J 
kannt ift, und aus einem Racfimile des Löftlihen Bandes befkeht, u 
welchem Claude Eorrain zum Andenken eine 3eidinung von allen m 
Bemäpiden nieberlegte, und beffen Original ber Herzog don | 
befigt. Endlich führen wir noch an feine Gollectiom of 
Bar after the most capital paintings in England, va ver 

enen bie beiden. erften Bände am find). ur genof der 
fien Achtung, und war. — orde Major. Er ftarb 1804. 

Boyeldieu (Abdrien), geb oren zu Rouen ben E6. Dec 
ift ein Zogling don Broche, Drganiften an ber dortigen Dom R 
Gegen bas Jahr 1795 Fam er nad Paris, und machte fi batd ur 
fein Talent als Gtavierfpieler und Romanzencomponift bekannt, * 
legterer Eigenſchaft fand er außerordentlichen Beifall Fund feine 
manzen, S'ıl est vrai que d’&tro deux, Le menestrel u. 
in Aller Munde. Er wurde beim Sonfervatorium als 
W-anoforte angeſtellt, und bildete hier treffliche 3öglinge und ing 
Anzahl, Im Jahre 1808 ging er nad Veleröburg, und fand 
Kaifer, ber ihn zum Capellmeiſter am Hofe ernannte, bie freimbe 
Aufnahme. Er componirte Hier für ‚das Theater ber Eremitage e 
Opern, als les Voitures versdes, la jeune femme coldre. ww. f. wm, 
bie außerorbentlichen Beifall "fanden. Im Sabre 1811 kam en 
einem Urlaub nad Paris, konnte aber, durc bie balb barauf ringe 
tretenen Eriegerifgen Verhaͤltniſſe gebinbert, nicht wieder nah 
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hehe @r brieb nun in Paris, verheisatbete ſich mit bee 
Clothilde, und widmet feine Zalente dem Theater —— 
zuͤglichſten Compoſitionen ſfind: la famille suisse; Zorai- 
ar; Montbreuil et Verville; la dot deSuzetto; les 
espagnoles; Benjowvsky; ma tante.Aurore; le Califede 
Jean de Paris; lenouveau Seigneur de. village; Tele- 
fe w. Boyeldieu glänzt vorzüglich in der Romanze, und if 
Gomponiften, was Moncrif unter ben Didiern Frank⸗ 


le (Robert), ein berühmter englifher Philofoph, — zu 
in Irland im. Jahre 1626. Er zeigte in feinen erſten Stu: 
fehe entfchiedenen Geſchmack für die Wiffenfhaften. Im 
8 befhloß fein Vater, ihn, unter ber Leitung eines verfiän« 
errichteten Monnes, reifen zu laffen. Er ging burd Frank; 
‚Genf, wo er feine Studien mehrere. Jahre lang fortfegte. 
e 1641 reifte er nad Stalien, wo er jebody nicht lange 
Als er fi 1642 in Marfeille aufbielt, hörte er von dem 
e ber Rebellion in Irland. Er gerieth dadurch in — 
n, bie ihm erſt 1644 nad England zuruͤczukehren cklaubten. 
— atte ihn der Tod ſeines Vaters in den Beſitz eines be⸗ 
en Vermoͤgens geſetzt. Cr zog ſich auf ein Landgut in Stal⸗ 
zuruͤck, wo er ſich eifrigſt mit den Wiſſenſchaften, beſonders 
zPhyſik und Chemie, beſchaͤftigte. Er war eines der erſten 
der einer gelehrten Geſellſchaft, welche ſich 1645 bildete, und 
‚inter dem Namen eines philoſophiſchen Collegiums 
tfemmlungen hielt, nachher aber vor ben bürgerlichen Unruhen 
ford flüchtete, und' nach der eh on der Regierung 
irl U. unter dem Namen ber föniglihen Gefelifhaft 
t wurde, Robert Boyle befcäftigte ſich während feines Aufs 
3 zu Oxford mit der Bervollfommnung der von Otto von 
:» erfunbenen Luftpumpe, die er zu lehrreichen Verſuchen über 
t und andere Subſtanzen anwandte. Der Ariftotelifhen Phi: 
kaͤmpfte er entgegen, ba er, wie Baco, ben Weg der Erfahs 
ıe den einzig zuverläffigen hielt, um die Wahrheit zu finden. 
Spftemen feind, erhob er fih auch gegen bie bamals angenom: 
ehre der Chemiker, weldhe das Salz, den Schwefel und Mer, 
bie Grundftoffe der Körper ausgaben, und zeigte durch bie 
193 bie Wnflaitbaftigkeit biefer ‚Dnpothefe. «Er gab in ber 
nur sein medhanifhe Eigenfhaften zu. Jedes Jahr feines 
warb durch neue Verſuche bezeichnet, melde bazu bienten, 
ner zu vernichten und zu algemeinern Wahrbeiten zu führen. 
rbanft man die erfte genaue Kenntniß von ber Cinfaugung ber 
. ben Berfallungen und Verbrennungen, und von der Zunahme 
vichts der Metalltalle. Im Allgemeinen ift er. ber erfte Züb- 
7, welche die demifhen Phänomene ber Luft finbirten, und 
läufer eines Mayow, Daled, Cavendiſh und Prieſtley geweſen. 
Boyle war eben fo thätig für bie: Religion als für die Phis 










‚ und entwidelte dabei Geiftesfähigkeiten, die felten in einem 


schen. Vereine gefunden werben, In allen feinen philoſophi⸗ 
rbeiten zeigte er einen, geraden, metbobifhen, nur auf bie 
ma fußenden Geiſt. Dabei aber befaß er eind lebhafte, bes 
„ au phantaſtiſchen Ideen hingezogene Phantafie, welche in 
rübern Jugend burh die Lecture des Amadis von Gallien ouf 
:ife gewedt worben war, daß ber Einfluß davon fiets fihtbar 
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blieb. Schon von Natur ‚mar Beni. ne Pipe: 
biefe Stimmung ward durch mehrere Greigniffe n Ierir 
fondersd machte der Anblid der großen Karthaufe zu Grer AR. 
Mildbeit der Gegend, fo wie dad Krenge einfieblerifhe fm bi 
Beiftlichen dafeibft einen tiefen Eindruck auf ihn. ‚1 
faat er felbft, babe, feine tiefe Schwermuth benugend, feine Sedrmi 
Schreden erfüllt, und ihm Zweifel gegen einige Hat 
def ıı 

2 A 

nit 













Religion eingeflöht. Diefer Zuftand mar ihm fo unerfr 
ſich verſucht fühlte, durch einen freimilligen Zob fidh | 
freien. Rur bie Furcht vor ber Hölle hinderte ihn daran, 
er ih im Glauben zu ſtaͤrken fuchte, fand er bie bis auf 
nenen Schriften zur Vertheidigung ber Religion für feinen 
hinreichend. Um ſelbſt bie Werke im Orig fennen zu 
‚he bie Grundlage berfelben find, ‚unternadm er das 

erientalifhen Spraden, beſonders bes Hebraͤiſchen, unb 
auf das innigfte mit Pocode, Thomas Hyde, Sam 

mas Berlow u. f. w. Das Refulcat diefer Studien war 
zeugung, die ſich tbeild in theoloaifhen Schriften 
tigen und großmütbigen Handlungen ren 

Lehrftunden, um neue Beweiſe für bie Sehrfäge 
sion vorzutragen, und biefer Stiftung v ten 
Reden Samuel Clarke's über das Dafein Gottes, Er 
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im eiſten Bande entgattenen. Breiten 
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Literar iſcher Bericht. 


dem Verlage: bed Herausgebers vom Converſations⸗ 
Lexikon ift erfchienen die Deutfhe Taſchen-En— 
eyFtlopädie*), 4 Bände mit 50 Kupfern. Eine 
umfiandlichere "Anzeige von diefem Werke wird um fo 
noͤthiger feyn, als daſſelbe häufig aus dem Um⸗ 
ſtande, daß es ‚gerade bei dem Verleger des Con— 
verſations⸗-Lextkons erſchien, für einen Auszug aus 

die ſem gehalten oder als ein Werk betrachtet wird, 
das wenigftend aus dem Gonverfationd -Lerifon hers 
vorgegangen. Dieſe irrige Meinung erheifcht eine nds 
here Auseinanderſetzung des Plans dieſer Tafchen : Ens 
cyklopaͤdie und eine. Angabe, worin ſich folhe von 
dem gedachten Lexikon unterfcheidet. — Der Heraus⸗ 
geber der. Taichen: Encyklopaͤdie ift Herr F. € A. - 
Dal fe, Profeffor an der Ritter: Akademie in Dress 
den, der ſich dazu mit mehrern rühmlichft befannten 
Gelehrten, .ald den Herren Heufinger, Förfter, 
Lindau, Böttiger A. Wendt, Landes 
‚ berg, Ficinus und mehrern Andern verbunden 
hatte. DieRedaction des Converfationd = Lerifons übte 
nicht den geringfien Einfluß aus auf die Redaction 
der Tafchen = EncyElopädie ; und beide haben die vers 
fchiedenfien Tendenzen, wie aus ber folgenden Erpo⸗ 
fition des Herausgebers felbit am beiten und deuts 
lichiten wird abzunehmen fein. 


„Aulles Wiffen und Thun iſt Stuͤckwerk, wenn. ‚6 nicht nnem | 


Zufammenhang bat. Diefen giebt dem Wiffen bie Einheit der Gründe 
und der Bebingungen des Erfennens, fo wie jebe — fuͤr das Thun 
aus Einer Grundregel und mit dieſer zugleich aue ‚jener Ginpeit- dee _ 
Wiffens Hervorgeht. Der Umſchwung aller Tätigkeit des g-iftigen 
Menſchen hat daher, fo wie nur Eine Are, die Natür, Rottmenbig 
auch nur einen Mittelpunct„ bie Wahrheit, Die beiden Pole ber 


+) De vouſtandid · Ztref heißt: Oentſche Tafben: Enepllspädte 
dr Handbibltothet des Wiffenswährdtgften In Dim 
fir auf.Ratnr und Knnft, Staat und Kirde, Wilifen« 
ſhaft and Stte. In alpbaberiicher Oronung. MWier Theile mit - 
so Kupfern. 1816 — 1890. Mit dem Motto: -Summa sequat fa- 
sıigia rerum, Jeder Theil koſtet a Thlt. (5 31. 36 Kr.) 





geiftigen Bewegungen aber: ber Gliebbau ber Erkenntuiiß und ı 
Geſtaltung det Thuns, verknüpfen alle Strahlen, bie bem Wir 
puncte entftrömen, mit jedem Ringe der Are, zu einem großen € 
sienringe, dem geiftigen Leben ber Menfhheit. Auen %: 
thum, ‚den biefes Leben in fih hält, umſchließt ein Doppelkte 
Staat und Kirche,“ | 


„Der Berftand bat ben Reichthum bed geiftigen Lebens zerglie 
und georbnet: Gelehrfamkteit und Fleiß haben bad Einzelne fin 
bequem zufammengeftelft, und für das Beduͤrfniß vielfad aufgefprid: 
zu.rft in Deutſchländz; dann mit mehr Geſchick, obwohl mit mind: 
Kaff, in Frankreich; bieranf mit glüdliher Berebnung bes Bir. 
niſſes in bem Lande, deffen Volk fi hierauf vorzuͤglich verfteht, 
England. Seit Kurzem haben bie Deutfhen, mit Sranzofen ı 
Brirten wetterternd, ihr Werf wicberum vorgenommen. Es Bes: 
in dieſem Zahre die große Erfh: druber’fhe Enco®lopäd: 
und fo warb in demfelben Zabre mit dem zehnten Bande geent: 
das encykiopädifhe Handwoͤrterbuch für die gebildeten Stände, }: 
mit feitenem Beifall aufgenommene, bis zur fünften Auflage, bin 
kaum fieben Jahren, immer mehr in fi vollendete Gonverfaticn: 
 zeriton. Allein außer ben beiten verſchiedenen Zwecken, bie d 
größeren Werte — jeneB ald Gefommtmagazin der Gelehrfam!: 
und Kunft an fi, biefes als ein vollftändiger Inbegriff vom adır 
mas bie gefellige Bildung des neungebnten Jahrhunderts aus macht 
fih vorgeſetzt haben, giebt ed noch einen dritten, ber nicht mir! 
ale Zeitdeduͤrfniß Schon längft in England gefühlt wurde, und ber }: 
felbft’mehrere Kafhen:Encyllopädien hervorgebracht bat.” 


„Man will vor allen Dingen wiffen und behalten das Nottrr 
digſte, das Wichtigfte, mit einem Worte, das Wiffenswürbigt 
Aud der Unterrichtete, der in feinem Kache unaufbörli zulernt, 
aus ten Übrigen erfahren, oder nie vergeffen, was um des Zuſes 
menhanged aller Fächer ber Erkenntnig willen gelernt werben m: 
und. nie vergeffen werben darf.“ 

„Ein Alphabet bes Wiſſens alfo, ein Regifter be 
Hauptbegriffe, weldes Mar unb ‚gedrängt, mit Weglaffung d 
Befondern , außer da, mo es dem Wiffengnöthigen Geftalt, Leben us: 
Farbe erthrilt, dem gegenwärtigen Standbpuncte ber beutfchen Liter: 
tur gemäß, alles enthält. was für die Erinnerung unb das meiter 
Nachdenken wichtig ift, um das Ganze der Natur und bes Leben⸗ 
ber Kunft und der Wiffenfchaft, des Glauben und ber Sitte, in fr 
hen Wurzeln zu’ erkennen, und in feiner Verzweigung zu überfehrr 
eine ſolche Handbibliothek des Wiffenswürbdigften für bs 
Bedürfnik Aller, die ſchnell die Hauptſachen finden und bie Elemer: 
der Wiſſens feſthalten wollen, insbefondere für foldhe, benen .ee < 
Büchern und Kenntnifi der Giteratur noch fehlt, iſt gewiß ein’ zei 
gemaͤßes Wert. Nie wurde fo viel geleſen, als jept; aber nie wur! 
auch die Luft ver Lofer fo überfüllt und -ibr Blick fo zerftreut, a; 
jest. . Der Untundige wird gedrüdt von der Maffe ber Kenntniſſe 

ie von allen Seiten frine Aufmerffamteit in Anſpruch nehmen; cr: 
er finde unter in der Fluth von Zeitfchriften und Zageblättern, t: 
ihn und feine Zeit mit ſich fortreißen , baß er felten morgen noch wei’ 
was er heute Neues gelefen hat. Darum wird der Verſtaͤndige 
allem Leſen das Nothige fefthalten und das Wichtigſte unter Haup 
begriffe zuſammenſtellen wollen.“ 


* 


d 


„‚Rür, dieſe Abſicht iſt bie oben genannte Taſchen⸗ Encyklop ds 
ie in As ein Hülfsmagazin für den wiffenfchaftlihen Haus⸗ 
zdarf. enthält, fie aber auch zugleich ‚für das weitere Studium die noͤ⸗ 
yigen Rachweiſungen der beiten und neupften Schriften des In: unb 
"uslandes. Die 50 Kupfer follen wiſſenſchaftliche ig ‚verfinnlis 
‚en, ober merfwürbige Beifpiele darftellen. Daher find für die Ele« 
vente der Botanik 2, ber Anatomie 2, ber Chemie *, der 
seralbif 2, der Hydroſtatik 1,. der Slektricität 1, bes 
Jalvanismus 1, der Kryffallifation [, der Mythologi« 
ine dreifache, der Mechanik 1, der Pneumatik l, ber Per: 
pective 1, ber Optil 2 upfertafeln beftimmt u. ſ. f. Die Xrtis 
el fett enthalten in ſachreicher Kürze, verftändlih und hinreihend, . 
aß jeder Gebildete davon wiſſen muß. Die Thierkupfer, bie techni⸗ 
hen und andere Abbildungen. machen die Beſchreibungen dentwürbiger 
Sogenftände deutlich, wie ber Klipdas, bie fliegende&ibedfe, 
a6 Gchnabelthier, bie Dampfmafdine, ber Airofat, 
sie fünf Individuen der fünf Menfhenarten, die Fingalt; 
yöple, der Riefenweg, bie dinefifhe Mauern a.m.’ 

„Die Vorrede zum erften Theil bezeichnet den Plan des Werkes 
näher, und zeigt, worin, er von dem Plane des Gonverfations + Leris 

Fong ganz verfehieden ift, fa dag beide Werte unabhängig neben „ein: 
ander beftehen. Mehrere als Schriftiteller bekannte Männer. haben fi, 
jeder für ein beſtimmtes Fach, vereinigt, um daſſelbe nad ber entwors 
Fenen Grundlegung zit bearbeiten. Alles ‚tinzelne iſt ausgejchloffen, 
wozu vollitändige MWörterbicher (geographiſch⸗ſtatiſtiſche biographiſch⸗ 
hiſtoriſche, oder naturgefchichttiche u. a;-m.) unentbehrlich find; eben 
fo hasPofitine, was nicht allgemein wifjensnöthig it. Dagegen find 
ausführlicher entwidelt alle Begriffe, und reichhaltiger ——— alle 
Kenntniffe, die ſich auf das Weſen ber Ratur und der Kunft, bet 
Kirche und des Staats, der Biſſenſchaft umd der Sitte, 
oder auf das höhere" Menfchenleben beziehen. Denn bewegt ſich biefes 
nicht auf jener fechsfach verfchlungenen Bahn des Wahren, Guten und 
Schönen? — Berhättniimäßig i jedoch das Fach brNaturtunbe 
und der Technologie veiher ausgeftattet, weil hier den Unkundigen 
fein Gedoͤchtniß am meiften verläßt. Bei Hauptartitein ift-bas 
alphabetifche Zerreißen beffen, was zu einer Maren Überfiht des We: 
fentlihen nothwendig in einander greifen muß, forgfältig vermieden. 
Außer den ſchon angeführten Artikein, vergleiche man in biefer Hin⸗ 
fit die Artikel: Guropa, Erde, Adel, Atmofphäre, Ehe, 
Karbe, Mittelalter, Reformation, die einzelnen Staaten, 
Deutfhland, Oſtindien, Rom, Bereinigte Staaten, 
Würtembergu.f.w, Grundbegriffe find, nah dem Maßs 
ftabe ihrer Wichtigkeit für Natur» und Menfchentunde, vouftändiger 
entwictelt, als die abgeleiteten. Man vergleiche bie Artikel; Frei— 
heit, Kunſt, Künffler, Gerechtigkeit, Geſchmack, Ge: 
fen, SGefeilſhaft, Yumanitär, Kirde, Kraft, Bers 
träge u. a. m. Als Beifpiele, wie einzelne ®iffenfhaften und Künfte 
ſtizzirt find, vergleihe man bie Artikel: Aſthetik, Criminal- 
recht Geſchichte, Kirchengeſhiqhte, Kritik (in der Philo— 
fopbie), Phil⸗ſonhie, Politit, Prozeß, Rehtswiffen: 
{haft, Staatswertpfhaft,Staatswiffenfhaft,Pfands 
zeht, Perfpective, -Infinitefimalrehnung, Üb:, 
Bau:, Gartens, Kupferfiehrrkunft, Mablerei, Mufik 
und ähnlige, Man wird in mehrern neue Anfihten wahrnehmen, 


z. 8. in bin — 'Eneh KestTepäbie, Me 

0. a, Dabei iſt Gedrängtheit 
—— er eht’Verzelhniß. ber viga * 

roͤmiſchen, deutſchen, — — e * 













ſpanifchen und portugi 
liuſten neuern, auch fremden Auegaben und Überfesur 
fer, deutſcher, franzöfifcher, en uͤſer ober te 
auf 10 Seiten. Daß überhaupt 5 
ge find, wird ‘man, a | 
Köberativftaat,® —53 po%, Fabe 
— 5 Gontimental —— ure 
meffung, Metrif, Bultan, Stan Acker . 4 der 
riſchen und geogr. ftatiftif fen Sfjjen der m hr * en k 
Boͤlker, Sprachen Religionen b BT TER 
„Der vierte und jegte Theil mit 12. Ruyfer m. ro { 
des Wiffenswiirbigften enthält die Namer licher Dit 
und am Schluſſe encyklopaͤdiſche Tafeln,“ iche die“ 
tung ber Artikel, und die VBerzwei —** Stammbaume vde 
fchaften und Kuͤnſte genau nachwei 
betiſche Trennun gebracht wird,‘ —* Per 
Törrerbuchs ift feiner Beſtimmung — 
band'ung hoffen darf, Form und Inbalt 
wiſſenſchaftlicher Buůͤtbun als eine zweckm 
thek für den taͤglichen ebrauch —— a 
a er ee“ 
















Zu dem vorſtehend Sefäaten BER us A &a 
ber Zafihen » Encykiopädie befanders ‚und holt Herausjuter 
fein, daß fie bei allen ihren Artikeln auf. die t 5, de en 
mweiftt, wo weitere Belehrung zu ſuchen i hin ed: L: 
von erlänternden Kupfern enthält, bie mit. Br icht gen! 
amd trefflich geſtochen find, welches beides bas ‚€ ° er ti 
gerikon: entbebrt. Die, Tafhen: Encyklopäbie , c wa 
Blatt zur Erläuterung dee — ehanik;, 
über Meufhen:Racenz eine dreifach (atte . 1 Dops the 
logie; drei Platten zur ee des. rtikeis DO — 
Perſpectivez eine üben Theebereitung, cue eleg: 
pbie; eine über Pneumatif;: * Baar Bed iefenmea! 
die Anfiht vonRomu.fı fü f — 


Das ganze Werk iſt brochirt fie 8 Ahalr ie allen keutic, 
Buchhandlungen zu — 
















Ne im Soptke 1820, 


—— Brockhaus. 


n” Fähre‘ 4820 erfchlenen in der Verlagẽhandlung Biere 


Werks folgende neue: Werke und Schriften, und find ſolche 
in allen deutſchen ———— zu erhalten: 


J 





DE . Zeitfeheiften. BELEEFEr STE 
Hermes, dee - fritifhes Jahrbuch de Literatur. 
ee ber (In #.Städen.) V—VIIT der ganzen Folge. 
gt er Sapegang 8 The. Ein einzelnes ‚Std 2 ‚hir. 


4.) 
Iſis, "ober German Zeitung: erautgegehen von 
ge a Sir Küpf. und dolzſchn. Jahrg. 1820, gi. 4, 8 Thte. ee 


Is 
Eedens: Magnetitmus (Zabrbäcer für den), oder Net 
Astıdpieion. Bon D. K. Chr. Wolfart. III. und 2. 
oder Heft var VI. zu mit einem Steindruckblatt. 
— 8. Das Heft 1 Thlr. 
gilerarifhes Wodhenbtatt. (on 3.:v. Rotzebue ges 


| — ) Band VI. ober zweite Hälfte bes "Japıs“ 1820. 4, 
reis des halben Jahrgangs 5 Thlir. (C. A. 
ee —— an erhielt baffelbe mit mobiffcirter 8enden; 
en Tite 


diee Converfatione Blatt. Die Monate 


odember und December, unter biefem Titel, koſten befons 
ders 2 Thlr. 
Ledizinische sie: (Allgemeine) auf das Jahr 


ıg20. Als Einleitung zu kritischen Annalen der 


edi zin von ;ıg21. an, en von Dr. J. F. 


Pierer. Erd SEhlr. 16 

Beitgeneffen.. bien Ar VFharakteriſtiken. V. 2.3.4. 
VI. 1. 2. ober a VII—XXII. gr. 8. Jedes Heft 
auf Drudp, 1 Thlr., Sariip. 1 Thlr. 12 Gr., Belinp. 


2 Thlr. 
° B. leine Schriften. a 
i Ldebentumriß Friedrich Leopolds von Stolberg. gr. 8. 8 Gr. 
— der jenaiſchen Burſchenſchaft. gr. 8 


. Mermaltung, die, bes Staatskanzlers — von Harden— 
berg. üſte und 2te Auflage. ar. 8, 1 
lo. Boffifde Schrift (Über bie): „Wie ward Kris Stol— 
berg ein — 8. 14 ER 
11. rn ——— (3. H. von) üngelegenheit: Beurtpeitung 
ſaͤmmtlicher derſelben erſchienenen Streitſchriften. 8. 16 Gr. 
C. Brößere Schriften und Werke, 
12. DBenzenberg (D. I. F.), über .. Geldhaushalt und 
neues Steuerſyſtem. gr, 8. 2Thlr. 6 
15. Brittiſche Didhterproben N. IT. "(Die Belagerung 
von Korinth, die Finſterniß und drei hebräifche Rieder von 
kord Byron; und der nafürlibe Tod der Liebe von. 
: Erabbe.) Mit gegenüber gedrucktem Original. ( Berausges 
geben vom geh. Leg. Roth Breuer.) 8. 1 Thlr, 12 Gr, 


+ 


Dr 2 Se fr 


14, Calberon be Ya Barca (Schaufpiele van Deu Pebro). 
fest von E. 5. &. ©: von der Malsburg. Ster 8. 
CI. Echo und Rarciſſus; 2%: Der Gartenunheid.) 8. 2 2 
15. Eonflitutionen (die) der europäifchen Gtaaten, fe .! 
legten 25 Jahren. Ster Theil. gr. 8. 2 Thle. I2 &. 
16, Gonverſations-Lexikon, ober Allgemeine deutſche 
Encyklopaͤbie für die gebildeten Stände Künfte Dri: 
. Ausgabe. In 10 Bänden. Iter und -10ter Band, 8. 7 
- . aller 10 Bände auf ord. Drudpapier 12 Zhir, 12 Gr.; : 
Schreibp. 18 Thlr. 18 Sr.; in Med. Kormat auf weiß Drr' 
22 Thlr.; auf fuperfeinem Berl. Papier 28 Zhlr.; auf u 
Uliſch Belinp, #5. Thlr. 
17. Daffelbe; ein Rahfhuß (neuer unveränderter Abdrud) ' 
fer Sten Auflage. 10 Baͤnde. Preife wie oben. 
13, — — Supplemente zu bemfelben, für bie Behtı ! 
],, 2., 3. und 4, Auflage, enthaltend die widtigften rn 
Artikel und VBerbefferimgen der 5. De Sn 4 Uyteı 
en oder 2 Bänden. 8. Drudp. (ale 4 Abthelus; 
Thlr. 16 Gr,, Schreibp. 3 Thlr. 8 Sr. 3 
19. Dante Alighieri, die görtliche Komödie, über: 
von Kannegiesser, 3r Th.: Das Paradies. gr. 
1 Zhlr. 16 Gr, 


20. Denkwuͤrdigkeiten, bifiorifhe, und Actenfläde : 
‚bie Geſchichte der Königin Saroline von England. 14, : 
36 und 48 Heft. ar. 8. 18 Heft (Denkwuͤrdigkeiten Per: 
mi’s) 12 Gr. 26, 38 und 48 Heft (Geſchichte bes Fr. 

| ſes der Königin) jedes 18 @r. h 

21, Ebert. (Dr. F. A.), Allgememes bibliograr 

sches Lexikon. 2te Lieferung Bibl— Col. Sır .-' 
ferung Col—Fabr. -4ie Lieferung Fabr — Hes, ı. ' 
Preis jeder, Lieferung von 12 "Bogen ı Thılr. ı6 U 

- auf fein Druckpap. und 2 Thir: 6 Gr. auf Schreibp. 

22, Encvktlopädie (deutihe Tafchen⸗) oder Dandbibli«!! 
des Wiſſene wuͤrdigſten in Hinfiht auf Natur und Kz 
Staat und Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte, In alpbab, L: 
nung. 4 Thle. mit 50 Kupfern. Ar und letzter Theil: ©- 
mit 12 Kupfern, 12. 2 bir, Ale 4 Iheile 8 Thlr. (Deren 
und Redact. des Werks: Prof. Zaſſe in Dresden.) 

23, Sörfter (D. Srichr.), Der — Fuͤrſt Bluͤcher 

ahlſtatt und feine Umgebungen. Mit Kupfern. gr. 
Auf Drudp. 2 Thir. 6 Gr.; auf fein Papier 3 Thir. 

24. Gemälde aus bem Zeitalter ber Kreugzüge. Srfer I. 

Tancreb und Balduin III. gr. 8. 8 Zhlr. 

3. Breämell (D. m. €. 5. W.), bie Quellen des allgeme 
beutfchen Staatsrechts feit 1819 bis 1820, Ifter Then. 1: 
bis 1817, gr. 8 2 Ihe, 

26. Safe. (D. Zeinrich, Inipector bes koͤnigl. ſaͤchſ. Art 
und Muͤnzcabinets), Rachweiſungen für Reiſende im It— 
in Bezug auf Örtiichkeit, Alterthüͤmer, Kunſt und is.» 
fhaft, 8 1Thlr. 12 Br. . 

27, Baupt (Toady, Aeep.), Landsmannſchaften und Burfchenit 

oder uͤber die geſeligen Verhältniffe ber Stubirenden ꝛxc. 
‚Urkunden, ge. & 1 Xhlr. 12 .8r, . 


- 


w 


BSrte (D. W.), bas Beben E, N. M.Garnots Mit einem 
— ar — end die ungedruckten Poeſien Carnote 8. 


Böthe. (D. und Superintendent FA.), Fuͤr Häusliche Et⸗ 
bauung. — Band, gr, 8, a Ausgaben, 12 Ihr. 
8 ©r,., 2 Thir. 16 Gr. und 3 Thlr 

run‘ (Profi W. ©), Handbuch, der ᷣhaoſ hie und philo⸗ 
ſophiſchen encratur Sn 2 Bänden. ge. 8. 3 16 Gr. 

oſch €. $. Ir die Bäder und Heilbrunnen * ands 
und ber Schweiz. 2 Theile. Mit 50 Kupfern und 1 te, 
(Kür 1820 beriditlgte Ausgabe.) 8. 5 Thlr. 8. Gr. * 

—— e, ohne Kupfer. 2 Theile, 8. 3 Thlr. 

— — Aladdin oder die Wunderlampe. Dramatiſches 
an — ſehr verb. Aufl... 2 Theile mit 2 Kupfern, 

— — — — Dramatiſche Idylle. 8.20 Er, 

de Pradr, bie neueſte Revolution in — und ihre Folgen. 
Aus dem Franz. gr, 8. 1Thlr. 8 

 Waymer a jedric) von), Berifinaen über die alte Geschichte, 

In 2 Bänden. gr. 8. Erfter Band, 3 Thlr 

Neper — alphabetiſches, uͤber den Inhait des Bermes 1819. 
Nebſt alphab. Berzeichnig der beurth. Sihriften. gr. 8, 1Thlr. 

Saalfeld (Prof. $.), allgemeine Geſchichte der ‚neueften Zeit 
feit bem Anfange der franz. Revolution. In 4 Bänden, Item 
Bandes 2te Abtheil, Bon 1807— 1312. gr. 8. 8 Thlr. 8 Gr. 
Druckp., und 4 Thlr. 12 Gr. Schreibp. Preis der 8 erſten 
Baͤnde zuſammen 12 Thlr. 8 Gr. 

. Satontala oder der verhaͤngnißvolle Ring, Indiſches Drama 
bes Kälidas, Metriſch er die Bühne bearbeitet don W. 
Berbard. 8. 181.86 

Schmelzing (D. 3, )» ———— des Koͤnigreichs —— Sn? 
in ifter Heil: Staatsverfaſſungstecht, gr. 8. 2 Thlr. 


Sea — ohanna)/ — Ein Roman, Zwei⸗ 
fer und dritter Theil. 8. hir. 
— Bei) in bes Heiligften, Zweiter Theil. 
Thlr 


fie: —— der Franzoſen. No. I, Semira⸗ 
mis von Voltaire, ROSEN von Drug: Mit gegen⸗ 
über gedrucktem Original. 8. 1 hir. 4 
r, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1321. Folge, drit⸗ 
ter Jahrgang. Mit ſieben Kupfern: Gbdthe’s Bildniß geſt. 
von Eoupe, und ſechs Darftellungen iR Shalfpeare’s 
Sturm, Kaufmann von Venedig und König Lear geft. von 
Delvaur, Goupe, Leclerce und Carbon in Paris, 
12. 2 Ihlr. 6 Sr. 
5. Vauxs, Hardy, eines zweimal uf Botany : Bay Berbannten 
Denfinärdigkeiten. Zwei Theile. U. d. Engtifhen. 8. 5 The 
5. Bolfäfagen und Mäbhrden * Deut — — Ausländer, 
Herausgegeben von Lothar. 8. 1 Zhlr. 
7. Windel CBeorg Sr. Diet. aus dem), 3 für Jaͤger, 
—— und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und 
— "Ye, Aufl, In 8 Theilen. gr. e — Theil. 


ı 


J 


— D..Werke in auslandiſchen Sprachen 


48. Calderon (Don Pedro de la Barca) las Camedias! 
‚» „dadas.a luz por J. J. Keil Toms I. in 8. weiß Dee: 
‚3 Ihlr., Screibp.-3 Thlr. 16 Gr. Enthält: La vida 
sueno, : Casa con dos puertäs mala es de guardar. 
„, Purgatorio de San Patricio., La gran Cenobia. | 
devocion de la Craz. La. puente de Mantible. S:) 
‚.del,mal-y del,.bien. Lances de amor y fortuna. | 
Daına Duende. Peor estä que estaba. 
—— — Tome H. Preis wie. oben. Enthält: El rincipe cn 
stante. El mayor 'enganto amor. El galan fanta:r 
‚ Judas Macabeo: El medico de sa honra. Argenis 
Poliarco. : La virgen del sagrario, El mayor mu 
struo los zelos. Hombre pobre todo es trazas. A ı 
ir . ereto agravio. Secreta venganza. EI sitio de Bredi. 
* ar tuͤcke find fämmtlih aud einzeln A 16 Gr. zu : 
g akten.) 
49. :Carnot (L..N. M.), Don Quichotte.. Po&me heroicı 
2 miqus en 6 chants. (Driginal:Ausgabe.) 12, I bir. 


"50, Fleury de Chaboulon, Memoires pour servir 


‚Y’histoire. de Napoleden en 1815, 2: vols. gr. in ! 
4 Thlr. (C. %,) —* 
61. Memoires et documens historiques sur la vie et le prot 
2 de la reines Caroline d’Angleterre. ır, 2d, 3me, yr 
Cahier. gr. in 8. (ir Cahier: Memoires de Pergar. 
16 ®r. 2d, 3me et 4me. Cahier: Histoire du proces ü 
la reine, 13 Gr) €, 


- 59, de. Pradt, Congres. de Carlsbad. 2 parties, gr. ins 


2 Thlr. (C. A.) 
— — — de la revolution actuelle de l’Espagne et ds ze 
suites, gr. ing. 1 Thlr. 8 Gr, (E. x 





Allgemeine Geſchichte der neueften Zeit fe 
dem Anfange der franzöfifhen Revolution 
WVon Sriedrih Saalfeld, Profeifor in Goͤttingen 
In 4 Bdu. oder 8 Abth. Erfien Bandes erfte Abthe 
lung: Einleitung (die Gefchichte der drei legten Jan: 
hunderte bis zum Jahre 1789). Eriten Bandes zweı! 
Abtheilung: Bon dem Anfange der franzöfi 
ſchen Revolution bis zur Gründung der fran 
zoͤſiſchen Republik. (Von 1789 — 1792). Zur 
ten Bandes erſte Abthe: Von der Gründung de 
franz.Republik bis zu demFrieden vondam 
po Formio. (Bon 1792 — 1797). Zweiten Bar 
des zweite Abth.: Von dem Frieden von Camp 
Sormiobis zu den Sriedensfchlüffen vonkü 


weville und Amten s. (Ven 1797 — 1801) Drit⸗ 
ten Bandes erſte Abih.: Bon den Friedensſchlüſ— 
fen von Luͤnevihle und Amiens-bis zu dem 
Frieden von Tilſit (Bon 1801 — 1807)., Drite 
ten Bandes zweite Kbth.:--Von.dem Frieden von 
Tilfit, bis zu dem Ausbruche des ruffifden 
Krieges und dem Frieden von Buchareſt (Von 
1807 —1812). . Preid. dieſer ſechs Abrheilungen 12 
Thlr. 8 Gr. und auf Schreibpapier. 16 Thlr. 1816 — 
1820. . (Die, beiden. Ietsten. Abtheilungen, weldje. diefe 
Geſchichte bis zur Nevolution von Neapel fortführen 
werden, erfcheinen im Jahre 4821.) ' 


(Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, atrox proe- 

“ is, discors seditionibus, ipsa ctiam pace saevum. Ein Werk 
unternehme Ich von Schläge das Schidfots, durch Meerfampf fürchte 
bar, entſtelt von Parteiwuth, felbft Im Fileden noch fchredlid.) 


Bon biefem Werke, weldes das groge Ziel erſtrebt, ein Spiegel 
nferer 3eit und bes Staatenſchickſals der Ichten 25 Jahre zu fein, find 
ent die drei erften Bände in ſechs Abiheilungen erfhienen. Die erfte 
uthaͤlt die Gefchichte von zehn Menfchenaltern, welche dem unfrigen 
orausgingen; bie zweite ben Anfang unferer bürgerlichen Verwilde⸗ 
ung, wie fie von Frankreich und Polen aus auf ben Thronen und uns 
re den Völkern einriß, feit Friedrich II., Kauniz Wafhington und 
er große Chatam nicht mehr die Bande der Ordnung und Freiheit 
ufammenbielten. Da wir am Scheidepuncte zwifcdhen ber alten zerfrüms 
nerten und ber neufich geſtaltenden Orbnung der politifchen Weit ſtehen; 
a jegt das Schickſal unierer Enkel begründet und entfchieden wird, 
b Europa auch fünftig den Rang vor ben übrigen Welttheiten burdy 
ine mittelft liberaler Ideen fortfchreitende Kultur behaupten, oder 
b es, in fpanifch » jefwitifhen und ariftofratifch : willlärlidden Formen⸗ 
wang zurüdgedrüdt, gegen Amerika, in welchem bie Saat einer geis 
;ig » freien und menſchlich-edeln Entwidelung vor unfern Xugen aufs 
ebt, wie einft der in Verfinfterung und Despotismus erftorbene Orient 
egen das zum freien Leben erwacte Europa, in zunebmender Ers 
ärmlichfeit zurücdtreten ſollz da wir an biefem großen Wendrpuncte 
iner denkwuͤrdigen Vergangenheit und einer zweifelhaften Zukunft nicht 
me Beklommenheit ftehen: da ift ed für jeden Gebildeten ein hoch⸗ 
ichtiges Gefchäft, die Geſchichte feiner Zeit als ein Ganzes ernſt und 
romm zu betrahten, und die Erfahrung zu befragen, was fie eigents 
ib als Richtſchnur unfers Öffentlichen Lebens in ihrem Schooße für 
ns enthüllt, Dem Berfaffer haben drei würbige Lehrer der Geſchichte, 
er vortrefflihe Heeren, der Eräftige Spittler unb ber freimü: 
bigeBredom, die Bahn geebnet, in welcher er männlich frei, ernft, 
»ahr, und das Ideal der Geſchichte tief in berBruft bewahrend, den 
archtbar lehrreichen Zeitraum unſers Lebens durchwandert, um ihn bar; 
uftellen, wie er war, wie er vor dem Geiſte edler Zeitgenoffen vor: 
berſchritt, und wie er vor dem Urtheile bes Nachwelt erfheinen wird, 


- 


Ws ift eine inhaltfchwerd Rechenſchaft, welche wicht er, fobten: 
bie Söttin der Gefchichte ‚felbft vor bem Genius ven Gary 
De erfte Schrite it getban, und wir glauben , feiner Yaralar- 

ig und’der Aufgabe entſprechend. Die zweite Abtäcilung m 3! 
enthält naͤmlich ben Anfang des. blutigen Schaufpiels alır iz. 
er nd wie fie eines Theils aus wilder Rem 
eined verdorbene 16, andern Theils aus ſtarrem Far 

vlinden Gewalt an ungerehten Mifbräuchen Bervorgeganaen ° 

den Stolz; des Despotismus zu beugen, und dem freveinden ii- 
der Völker zu züchtigen, damit die große Wahrheit dur ıl‘ 
Hunderte hindurch den kommenden Geſchlechtern entaegentie 
nirgends Weisheit und Gluck zu finden fei, ats in dem inzar: 
eine des Glaubens an Gott ind die Tugend mit dem retten: 
für bas Wahre und Rechte. Wie dies alles gekommen, md mı 

Fommen mußte, hat ber Berf. ih der Sprache feines frlm.: 

wegten Gemüths, den reiten Blic auf die Döben der Mıriar 

richtet, klar und gedrungen aus den Jahrbüchern unferer 3} 
ehoben, und in Thätſachen, die zu einem Lebendigen Ganje 

alten, und. den ganzen Scauplag des europäifchen Marita 

‘in der alten, wie in der neuen Welt erfüllen, mit der Auf 'r. 

Geſchichtſchreiber der Mit» und Nachwelt zur Prüfung hinzeht 
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